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Siebentes Buch. 


Goethe und Schiller. 


Ac 


Johann Wolfgang Goethe, 


geb. am 28. Aug. 1749 zu Frankfurt am Main, ging im Herbſte 1765 zur Univerfitat nach Leipzig, 
kehrte 1768 nach Frankfurt zuruͤck, 1769 nach Straßburg. 1771 Friderike Brion in Seſenheim; Pro- 
motion zum Doctor der Rechte; Ruͤckkehr nach Frankfurt. 1772 Abgang nach Wetzlar, um beim 
Reichskammergericht zu praktiziren. 1773 Reiſe nach Coblenz mit Merk und Schloſſer. Nach Frankfurt 
zuruͤck. Gotz von Berlichingen. 1774 Ausflug nach Pempelfort zu Fr. H. Jacobi; Fahrt nach 
Mainz mit Knebel und den beiden Prinzen von Weimar. Werthers Leiden; Clavigo. 1775 
Lili Schoͤnmann, ſpaͤter Baronin von Turkheim; Schweizerreiſe mit den beiden Grafen Stolberg. Der 
Herzog von Weimar Ladet Goethe zum Beſuch nach Weimar ein, wo er am 7. Movember eintrifft. 
1776 Geh. Legationsrath, mit Sitz und Stimme im Geheimenrathscollegium. Stella. 1778 Goethe 
mit dem Herzoge in Berlin. 1779 Geh. Rath; Schweizerreiſe mit dem Herzoge. 1782 Kammer⸗ 
praͤſident, geadelt. 1786 Reiſe nach Italien, Ankunft in Rom den 1. Nov. Abreiſe von Rom nach 
Neapel den 21. Febr. Aufenthalt vafelbft bis zum 29. Maͤrz. Ueberfahrt nach Sieilien. Ruͤckkehr 
nach Neapel und Rom; Aufenthalt daſelbſt bis zum April 1788; kommt am 18. Juni nach Weimar 
zuruͤck. Erſte Bekanntſchaft mit Schiller in Rudolſtadt. Iphigenia. Egmont. 1790 reiſt 
nach Venedig, im Mai wieder in Weimar; im Juli zum Reichenbacher Congreß. Taſſo. Fauſt. 
1791 Beitraͤge zur Optik. 1792 begleitet den Herzog auf dem Feldzuge in die Champagne. 1793 
Belagerung von Mainz. Der Buͤrgergeneral. 1794 Freundſchaft mit Schiller. Reineke 
Fuchs. 1795 Wilhelm Meiſters Lehrjahre. 1797 Schweizerreiſe mit H. Meyer. 1798 
Hermann und Dorothea. Propyläen. 1803 Benvenuto Cellini. 1804 Die natuͤr⸗ 
liche Tochter. 1806 Goethes Verheirathung am 19. Detbr. Werke 13 Theile. 1807 Fauſt. 
1809 Die Wahlverwandtſchaften. 1810 Zur Farbenlehre. Pandora. 1811 Aus 
meinem Leben. 1814 Rhein⸗ und Main ⸗Reiſe. 1816 Goethes Frau ſtirbt am 6. Juni. Kun ſt 
und Alterthum. 1819 Weſtoͤſtlicher Divan. 1821 Wilhelm Meiſters Wan der⸗ 
jahre. 1825 Dienſtjubilaäum am 7. Nov. 1827 Werke 40 Theile. 1830 Goethes Sohn Auguſt 
ſtirbt in Rom am 30. October. 1832 Goethe ſtirbt am 22. Marg im dreiundachtzigſten Lebensjahre. 


— 


J. W. Goethe. = Lieder. 5 


Poetiſche Gedanken Er flucht, daß ihn die Qual verzehre, 
über die Und hoͤrt, die Oual ſoll ewig ſeyn. 
Höllenfahrt Jeſu Chriſti. Auch hier ſind jene großen Schaaren, 


Auf Verlangen entworfen Die mit ihm gleichen Laſters waren, 
von 5 Doch lange nicht ſo boͤs als Er. 
J. W. G. Hier liegt die ungezaͤhlte Menge, 
1765. In ſchwarzem, ſchrecklichem Gedraͤnge, 
(W: b. i. Saͤmmtl. Werke in vierzig Banden. Im Feuer⸗Orkan um ihn her; 
Stuttg. 1840. Bd. 2. S. 132 ff.) Er fieht, wie fie den Richter ſcheuen, 
Welch ungewoͤhnliches Getuͤmmel! 10 Er fieht, wie ſte der Sturm zerfrißt, 
Ein Jauchzen toͤnet durch den Himmel, Er ſteht's und kann ſich doch nicht freuen, 
Ein großes Heer zieht herrlich fort. Weil ſeine Pein noch groͤßer iſt. 
Gefolgt von tauſend Millionen, Des Menſchen Sohn ſteigt im Triumphe 
Steigt Gottes Sohn von Seinen Thronen, Hinab zum ſchwarzen Hoͤllen⸗Sumpfe, 
Und eilt an jenen finſtern Ort. 15 Und alt dort ſeine Herrlichkeit. 
Er eilt umgeben von Gewittern, Die Hoͤlle kann den Glanz nicht tragen, 
Als Richter kommt er und als Held: Seit ihren erſten Schoͤpfungs⸗Tagen 
Er geht und alle Sterne zittern, Beherrſchte ſie die Dunkelheit. 
Die Sonne bebt, es bebt die Welt. Sie lag entfernt von allem Lichte, 
Ich ſeh' ihn auf dem Siegeswagen, 20 Erfuͤllt von Qual im Chaos hier; 
Von Feuerraͤdern fortgetragen, Den Strahl von Seinem Angeſtchte 
Den, der fuͤr uns am Kreuze ſtarb. Verwandte Gott auf ſtets von ihr. 
Er zeigt den Sieg auch jenen Fernen, Jetzt ſiehet fie in ihren Graͤnzen 
Weit von der Welt, weit von den Sternen, Die Herrlichkeit des Sohnes glaͤnzen, 
Den Sieg, den Er fuͤr uns erwarb. 223 Die fuͤrchterliche Majeſtaͤt! 
Er kommt, die Hoͤlle zu zerſtoͤren, Sie ſteht mit Donnern ihn umgeben, 
Die ſchon ſein Tod darnieder ſchlug; Sie fieht, daß alle Felſen beben, 
Sie ſoll von Ihm ihr Urtheil hoͤren: Wie Gott im Grimme vor ihr ſteht. 
Hoͤrt! jetzt erfuͤllet ſich der Fluch. Sie ſteht's, Er kommet ſie zu richten, 
Die Holle ſieht den Sieger kommen, 30 Sie fuͤhlt den Schmerzen der ſie plagt, 
Sie fuͤhlt ſich ihre Macht genommen, Sie wuͤnſcht umſonſt ſich zu vernichten; 
Sie bebt und ſcheut Sein Angeſicht; Auch dieſer Troſt bleibt ihr verſagt. 
Sie kennet ſeines Donners Schrecken, Nun denkt fie an ihr altes Gluͤcke, 
Sie ſucht umſonſt ſich zu verſtecken, Voll Pein an jene Zeit zuruͤcke, 
Sie ſucht zu fliehn und kann es nicht, 35 Da dieſer Glanz ihr Luſt gebar; 
Sie eilt vergebens, ſich zu retten Da noch ihr Herz im Stand der Tugend, 
Und ſich dem Richter zu entziehn, Ihr froher Geiſt in friſcher Jugend 
Der Zorn des Herrn, gleich ehrnen Ketten, Und ſtets voll neuer Wonne war. 
Haͤlt ihren Fuß, ſie kann nicht fliehn. Sie denkt mit Wuth an ihr Verbrechen, 
Hier lieget der zertretne Drache, 40 Wie ſie die Menſchen kuͤhn betrog; 
Er liegt und fuͤhlt des Hoͤchſten Rache, Sie dachte ſich an Gott zu raͤchen, 
Er fublet fie und knirſcht vor Wuth; Jetzt fuͤhlt fie was es nach ſich zog. 
Er fuͤhlt der ganzen Hoͤlle Qualen, Gott ward ein Menſch, er kam auf Erden. 
Er ächzt und heult bei tauſendmalen: Auch dieſer ſoll mein Opfer werden, 
Vernichte mich, o heiße Gluth! 45 Sprach Satanas und freute ſich. 
Da liegt er in dem Flammen⸗Meere, Er ſuchte Chriſtum zu verderben, 
Ihn foltern ewig Angſt und Pein; Der Welten Schoͤpfer ſollte ſterben; 


Doch weh dir, Satan, ewiglich! 
A: Goethens Schriſten, Berlin bei Himburg, 4 Bände. — Du glaubteſt ihn zu überwinden, 
B: Goethes Schriften, Leipzig 1790 Goͤſchen. 5 ö 1 
Goethes Neue e Berlin be Lente See Fen OD freuteſt dich bei ſeiner Noth 2 
= D: Hase. Berke. Stuttgart bei Gotta, 1800. 1 Doch ſiegreich kommt Er, dich zu binden, 
bec b 1816. 8e Me derte in so Bänden. Taſgen. Wo iſt dein Stachel hin, o Tod? 4 
usgabe. — G: Schriften, 1836. 2 Bde. i V. oͤlle! ( i 
Sinh ge Ger, in dd Binden, Seillerformat Diet, . Sprich, Holle! fprich, wo iſt dein Siegen? 
N ob a aoe 7 5 5 die zwiſchen Sieh nur, wie deine Maͤchte liegen; 
e [4 
BFF e fey ber ned deta 
ſchrift zuerſi genannten Quelle (meiſtens 3. A Steh, Satan! ſteh dein Re ch zerſt hes 
Sued ibe e e ee. Gren bu tn cig feen dacht. 
gen von dem 29 Grunde gelegten Terte, mil Annahme ber Liegſt du in ewig finſtret Nacht. 
ee ys e angemerkt. Da liegſt du wie vom Blitz getroffen, 
:Da i 5 5 
Anderer 2 e eben wit her tee 60 Kein Schein vom Gluͤck erfreuet dich. 
a . ung. Sn e 8 ene Es iſt umſonſt! Du darfſt nichts hoffen, 
7 rt, orauf au e 2 
deider hinweiſen. Zuerſſ in einem Grant urter Blat. Meſſias ſtarb allein für Mich! 


6 Siebentes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 


Es ſteigt ein Heulen durch die Lüfte, Die Freude. 
Schnell wanken jene ſchwarzen Gruͤfte, (Werke 1828. 1, 69, a Jahrbuch S. 281. [Lieder: 
Als Chriſtus ſich der Holle zeigt. buch Nr. 10.7 b: Almanach der deut. Muſen f. 
Sie knirſcht aus Wuth; doch ihrem Wuͤthen 1776. S. 110. — B. 8, 118 — O 1, 35.) 
Kann unſer großer Held gebieten; 5 Es flattert um die Quelle 
Er winkt — die ganze Holle ſchweigt. Die wechſelnde Libelle, 
Der Donner rollt vor Seiner Stimme, Mich freut ſie lange ſchon; 
Die hohe Siegesfahne weht; Bald dunkel und bald helle, 
Selbſt Engel zittern vor dem Grimme, Wie der Chamaͤleon, 90 
Wenn Chriſtus zum Gerichte geht. 10 Bald roth, bald blau, 

Jetzt ſpricht Er; Donner iſt ſein Sprechen, Bald blau, bald gruͤn; 
Er ſpricht und alle Felſen brechen, O daß ich in der Naͤhe 
Sein Athem iſt dem Feuer gleich. Doch ihre Farben ſaͤhe! 
So ſpricht Er: zittert, ihr Verruchte! Sie ſchwirrt und ſchwebet, raſtet nie! 
Der, der in Eden euch verfluchte, 15 Doch ſtill, fle ſetzt fic) an die Weiden. 
Kommt und zerſtoͤret euer Reich Da hab' ich ſie! Da hab' ich ſie! 
Seht auf! Ihr waret Meine Kinder, Und nun betracht' ich ſie genau, 
Ihr habt euch wider Mich empoͤrt, Und ſeh' ein traurig dunkles Blau — 
Ihr fielt und wurdet freche Suͤnder, ; So geht es dir, Zergliedrer deiner Freuden! 
Ihr habt den Lohn der euch gehoͤrt. 20 — — 

Ihr wurdet Meine groͤßten Feinde, Die ſchöne Nacht. 

Verfuͤhrtet Meine liebſten Freunde, (Werke. Stuttg. 1828. 1, 46. — a: Neue Lieder, 
Die Menſchen fielen ſo wie ihr. Lpz. 1770. 4. Nr. 3. Vgl. Tieck, Goethes aͤlteſtes 
Ihr wolltet ewig ſie verderben, Li.iederb. Berl. 1844. S. 8. f. Aus dem Neuen 
Des Todes ſollten Alle ſterben; 25 Jahrbuch der Berl. Geſellſch, f. deut. Spr. 
Doch, heulet! Ich erwarb ſie Mir. Bd. VI. S. 272— 88. beſondees abgedruckt.) 
Fuͤr fte bin ich herabgegangen, Nun verlaſſ' ich dieſe Hütte, 
Ich litt, Ich bat, Ich ſtarb fuͤr fie. Meiner Liebſten Aufenthalt, 
Ihr ſollt nicht euren Zweck erlangen; Wandle mit verhülltem Schritte 
Wer an mich glaubt, der ſtirbet nie. 30 Durch den oͤden finſtern Wald: 

Hier lieget ihr in ew'gen Ketten, Luna bricht durch Buſch und Eichen, 
Nichts kann euch aus dem Pfuhl erretten, Zephyr meldet ihren Lauf, 

Nicht Reue, nicht Verwegenheit. Und die Birken ſtreun mit Neigen 
Da liegt, kruͤmmt euch in Schwefel⸗Flammen! Ihr den ſuͤßſten Weihrauch auf. 
Ihr eiltet euch ſelbſt zu verdammen, 35 Wie ergoͤtz' ich mich im Kuͤhlen. 
Da liegt und klagt in Ewigkeit! Dieſer ſchoͤnen Sommernacht! 
Auch ihr, ſo Ich mir auserkohren, O wie ſtill iſt hier zu fuͤhlen, 

Auch ihr verſcherztet meine Huld; Was die Seele gluͤcklich macht! 
Auch ihr ſeyd ewiglich verloren, Laͤßt ſich kaum die Wonne faſſen; 
Ihr murret? Gebt mir keine Schuld. 40 Und doch wollt ich, Himmel, dir, 

Ihr ſolltet ewig mit Mir leben, Tauſend ſolcher Naͤchte laſſen 
Euch ward hierzu mein Wort gegeben, Gaͤb' mein Maͤdchen Eine mir. 


Ihr ſuͤndigtet und folgtet nicht. 
Ihr lebtet in dem Sunden⸗Schlafe; 1 
Nun quält euch die gerechte Strafe, 45 Brautnacht. 


Ihr fuͤhlt mein ſchreckliches Gericht. (Werke. 1828. 1, 54 f. a: Lieder 1770, Nr. 8. —- b 
So ſprach Er, und ein furchtbar Wetter Jahrbuch Bd. VI. S. 297 f.) 8 
Geht von ihm aus, die Blitze gluͤhn, Im Schlafgemach, entfernt vom Feſte, 
Der Donner faßt die Uebertreter Sitzt Amor dir getreu und bebt, 

Und ſtuͤrzt ſie in den Abgrund hin. 4 80 Daß nicht die Lift muthwill'ger Gaͤſte 


DerGott⸗Menſch ſchließt der HöllenPforten, Des Brautbetts Frieden untergraͤbt. 
Er ſchwingt Sich aus den dunklen Orten Es blinkt mit myſtiſch heil'gem Schimmer 


In Seine Herrlichkeit zuruͤck. Vor ihm der Flammen blaſſes Gold; 
Er ſitzet an des Vaters Seiten, 2322 N 5 
Er will noch immer fir uns ſtreiten, 68 ee, ee e 39 
7 < € n, ba— 9; ein C. ‘ ‘ 
Er wills! O Freunde, welches Gluͤck! mileon d 1 0 Bubs Beilen in eine ry 1 
n un . A. 4. n „ 14: 
Der Engel feierliche Choͤre, Kleine Gendt bia Und fehl fe aut die frillen alben abil 
Die jauchzen vor dem großen Gott, 36: Da bab id, ibn! a er dan .. 17. fie) ton a b. 18: 
5 € — 19: iederer der Fr. b. 8 8 
Pg es die ganze Schoͤpfung here, Be ort bea 1 80 e 22 30 . 
£ : br en. 32. «34: 
roß ift der Herr, Gott Zebaoth! 80 fügten. 85: Sdauer, der das Herbe Ris er de S 


blen der die Stele 
cn de macht, Flüſtert durchs Gebliſch im Kühlen. Welche 
W ſuͤße Nacht! Freude! Wolluſt! Kaum fe 1. Kr! 42; 


gen. 45: Hodgeitlied: An meinen Freun 


J. W. Goethe. 


Ein Weihrauchswirbel fuͤllt das Zimmer, 


Damit ihr recht genießen ſollt. 


eat in Lieder same 7 


Horch, Philomelens Kummer 
Schweigt heute ſtill, 


Wie ſchlaͤgt dein Herz beim Schlag der Weil dich der boͤſe Schlummer 


Stunde, 
Der deiner Gaͤſte Laͤrm verjagt; 


Wie gluͤhſt du nach dem ſchoͤnen Munde, 


Der bald verſtummt und nichts verſagt. 
Du eilſt um alles zu vollenden 
Mit ihr in's Heiligthum hinein; 

Das Feuer in des Waͤchters Haͤnden 
Wird wie ein Nachtlicht ſtill und klein. 
Wie bebt vor deiner Kuͤſſe Menge 

Ihr Buſen und ihr voll Geficht; 
Zum Zittern wird nun ihre Strenge, 


Denn deine Kuͤhnheit wird zur Pflicht. 


Schnell hilft dir Amor fle entkleiden, 
Und iſt nicht halb ſo ſchnell als du; 
Dann haͤlt er ſchalkhaft und beſcheiden 
Sich feſt die beiden Augen zu. 


Glück und Traum. 
(Werke 1828. 1, 47. Liederbuch Nr. 6.) 
Du haſt uns oft im Traum geſehen 

Zuſammen zum Altare gehen, : 
Und dich als Frau und mich als Mann. 
Oft nahm ich wachend deinem Munde, 
In einer unbewachten Stunde, 
So viel man Kuͤſſe nehmen kann. 


Das reinſte Gluͤck, das wir empfunden, 


Die Wolluſt mancher reichen Stunden 
Floh wie die Zeit mit dem Genuß. 
Was hilft es mir, daß ich genieße? 
Wie Traͤume fliehn die waͤrmſten Kuͤſſe, 
Und alle Freude wie ein Kuß. 


An Friedericke. 


(Deutſcher Muſ. Alm. Lpz. f. 1838. S. 1 ff. — 
Stoͤber, Lenz. — Pfeiffer, Friederike u. ſ. w.) 


Erwache Friedericke, 

Vertreib' die Nacht, 

Die einer deiner Blicke 

Zum Tage macht. 

Der Voͤgel ſanft Gefliſter 

Ruft liebevoll, 

Daß mein geliebt Geſchwiſter a 
Erwachen ſoll. 

Iſt dir dein Wort nicht heilig 
Und meine Ruh! a 
Erwache! Unverzeihlich! 

Noch ſchlummerſt du? 


1: Weihrauchwirbel — b. — 21: In den neuen Liebe 
luͤck. 


Leipz. 1770. Rr. 6. iſt die Ueberſchrift: „Das Gl 


mein Maͤdgen.“ — Wiederholt mit der Unlerſchrift W. im: 
Almangch der deutſchen Muſen auf das Jahr 1776. Leipzig 
in der Weygandſchen Buchbandlung, S. 145, mit folgenden 
Abweſchungen: „Das Glück. An Annetten.““ 29; Sie find 
die ſüß verträumten Stunden, Die durchgeküßlen find ver⸗ 
ſchwunden, Wir wünſchen traurig fle zurck, D wänſche dir 

e flieht der Erden größſes Glücke Wie 


fein gebßres Glücke; 
des geringfien Traumes Gluck.“ 36: Di 
Lied find im Mui 


derbuches, unaͤcht. — 


Dies und das folgende 
i wienalm. „aus dem Original-Manureripte mit- 60 
getheilt“ von Aug. Stöber; alle übrigen Drucke find aus Sto 
bers Mittheilung entlehnt und die darin nicht enthalten, z. B. 
bei Pfeiffer, wenigſtens als Theile des ſ. g. Seſenbeimer Lie⸗ 


Nicht meiden will. f 


5 Es zittert Morgenſchimmer 


Mit bloͤdem Licht, 
Erroͤthend durch die Zimmer 
Und weckt dich nicht. 
Am Buſen deiner Schweſter, 
10 Der fuͤr dich ſchlagt, 
Entſchlaͤfſt du immer feſter 
Je mehr es tagt. 
Ich ſeh dich ſchlummern, Schoͤne! 
Vom Auge rinnt 
15 Mir eine ſuͤße Thraͤne 
Und macht mich blind. 
Wer kann es fuͤhllos ſehen, 
Wer wird nicht heiß — 
Und waͤr' er von den Zehen 
20 Zum Kopf von Eis! 
Vielleicht erſcheint dir traumend, 
O Gluͤck! mein Bild, 
Das halb voll Schlaf und traͤumend 
Die Muſen ſchilt. 
25 Erroͤthen und erblaſſen 
Sieh ſein Geſicht, 
Der Schlaf hat ihn verlaſſen, 
Doch wacht er nicht. 
Die Nachtigall im Schlafe 
30 Haſt du verſaͤumt, 
Drum hoͤre nun zur Strafe 
Was ich gereimt. 
Schwer lag auf meinem Buſen 
Des Reimes Joch, 
35 Die ſchoͤnſte meiner Muſen, 
Du — ſchliefſt ja noch. 


An dieſelbe. 
(Deutſcher Muſ.-Alm. f. 1838. S. 6.) 

40 Jetzt fuͤhlt der Engel was ich fuͤhle, 

Ihr Herz gewann ich mir beim Spiele, 

Und Sie iſt nun von Herzen mein. 

Du gabſt mir, Schickſal, dieſe Freude, 

Nun laß auch morgen ſein wie heute, 
45 Und lehr' mich ihrer wuͤrdig ſein. 


Mit einem gemahlten Band. 
(1770 — 712 — W. 1.82. a: Iris Bd. 2. St. J. 
50 Jenner 1775. S. 73 f. — B. 8, 128. D. 1, 48) 
Kleine Blumen, kleine Blaͤtter 
Streuen mir mit leichter Hand 
Gute junge Fruͤhlings⸗Goͤtter 
Taͤndelnd auf ein luftig Band. 
55 Zephyr, nimm's auf deine Fluͤgel, 
Schling's um meiner Liebſten Kleid; 
Und fo tritt fle vor den Spiegel 
All in ihrer Munterkeit. 


48: Lied, das ein ſelbſigemahltes Band begleitete. a, — 
53: iunge-a — Fruͤhlingegdtter a, — 54: Tandlend — Inf. 
tig -a. — 55: Zephir a. — 56; Liebſten] Liebe a. — 57; Und 
fie eilet vor -a. — 


8 Siebentes Buch. 

Sieht mit Roſen ſich umgeben, 

Selbſt wie eine Roſe jung. 

Einen Blick, geliebtes Leben! 

Und ich bin belohnt genung. 
Fuͤhle, was dies Herz empfindet, 

Reiche frei mir deine Hand, 

Und das Band, das uns verbindet, 

Sey kein ſchwaches Roſenband! 


Aus Werthers Leiden. 

(Die Leiden des jungen Werthers. [1774.] N. A. 
Lpzg. 1778. II.) 
[Motto des erſten Theils.] 

Jeder Juͤngling ſehnt ſich, fo zu lieben, 
Jedes Madchen, ſo geliebt zu ſeyn. 
Ach! der heiligſte von unſern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Pein? 


[Motto des zweiten Theils.] 
Du beweinſt, du liebſt ihn liebe Seele, 
Retteſt ſein Gedaͤchtniß von der Schmach. 
Sieh, dir winkt ſein Geiſt aus ſeiner Hoͤhle: 
Sey ein Mann und folge mir nicht nach! 


Der Wandrer. 
(1772! — Werke 1828. 2, 176 ff. — a: Gott. 
Muſ.⸗Alm. f. 1774. S. 1524 — A: 4, 209 ff. 
B. 8, 232 ff. O. 1, 188 ff.) 
Wandrer. 
Gott fegne dich, junge Frau, 
Und den ſaͤugenden Knaben 
An deiner Bruſt! 
Laß mich an der Felſenwand hier, 
In des Ulmbaums Schatten, 
Meine Buͤrde werfen, 
Neben dir ausruhn. 


Frau. 

Welch Gewerb treibt dich 
Durch des Tages Hitze 
Den ſtaubigen Pfad her? 
Bringſt du Waaren aus der Stadt 
Im Land herum? 
Laͤchelſt Fremdling, 
Ueber meine Frage? 

Wandrer. 
Keine Waaren bring' ich aus der Stadt: 


Kuͤhl wird nun der Abend. (16.) 
Zeige mir den Brunnen, 
Draus du trinkeſt, 
Liebes junges Weib! 
Frau. Liu. 


Hier den Felſenpfad hinauf. 
Geh voran! Durchs Gebuͤſche 
Geht der Pfad nach der Huͤtte, 
Drin ich wohne, 


2: Sie w. e. R. jung a. — 3: Blick! Kuß! a. — 6: frey 
2 5 D — 8: in a mit D. 8. unterchzeichnet. 1255 „Jenes Ger 
dicht, der Wanderer, if im Jahre 1771 geſchrieben, alfo 
viele Jahre vor meiner Italieniſchen Reiſe.“ Goethe an 
Zelter Bd. 6. Nr. 799. S. 224. 28. Juni 1831. 30: iunge 
A (u, ſo immer: ieder u. ſ. w.) 34: Ulmenbaumé a A. — 
40+ Den ſandigen za A. 41; Waren -B. — 46: Ich bringe 
leine Waaren Aus der Stadt. Schwül ift, ſchwül der Abend. 
2 A. — 55; Drinn-a A. — 
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Zu dem Brunnen, 
Den ich trinke. 
Wandrer. : 
Spuren ordnender Menſchenhand 
5 Zwiſchen dem Geſtraͤuch! f 
Dieſe Steine haſt du nicht gefuͤgt, 
Reichhinſtreuende Natur! 
Frau. 
Weiter hinauf! 
10 Wanderer. ; 
Von dem Moos gedeckt ein Architrav! 
Ich erkenne dich, bildender Geiſt! 
Haft dein Siegel in den Stein gepragt. 
ran. 


15 Weiter, Fremdling! 
Wandrer. 
Eine Inſchrift, uͤber die ich trete! 
Nicht zu leſen! 
Weggewandelt ſeyd ihr, 
20 Tiefgegrabne Worte, 
Die ihr eures Meiſters Andacht 
Tauſend Enkeln zeigen ſolltet. 
rau. 


(17. 


Es 178. 
Stauneſt, Fremdling, 


25 Dieſe Stein' an? 


Droben find der Steine viel, 
Um meine Huͤtte. : 


Wandrer. 
Droben? 
30 


Gleich zur Linken 
Durch's Gebuͤſch hinan, 


Hier. 
Wandrer. 
35 Ihr Muſen und Grazien! 
Frau. 
Das iſt meine Hitte. 
Wandrer. 
Eines Tempels Truͤmmer! 
40 . Fran. 
Hier zur Seit' hinab 
Quillt der Brunnen 
Den ich trinke. 


Frau. 


(18.) 


Wanderer 
45 Gluͤhend webſt du 
Ueber deinem Grabe, 
Genius! uͤber dir 
Iſt zuſammengeſtuͤrzt 
Dein Meiſterſtuͤck, 
50 O du Unſterblicher! 


Frau. 
Wart', ich hole das Gefaͤß 
Dir zum Trinken. 
Wandrer. 
55 Epheu hat deine ſchlanke 


2: Da ich trinke draus. aM. — 5: l] — a A- 9: naeh 
mauf! a, A. 18: Nicht zu leſen!] Der Venus — und ihre 
ubrigen Seyd erloſchen, a A. 19 u. 20; Weggewandert, ihr 
Geſpielen, a A. — 21 zeugen a A. — 31 u. 32: in eine 
Zeile gezogen a A. — 39: Trümmern! B D. — 41: Hier) 
Da-a A. — 43: Da ich trinke draus. (mit der 42. Zeile 
in eine gezogen) a A. — 45 u. 46: in eine Zelle a A. — 
41 Genius! Ueber dir ift | 5 dein Meiſter⸗ 
fer a A. — 52: Wart’, ich will ein | Schöͤpfgefaͤß dir holen. 

a A. — 
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Goͤtterbildung umkleidet. 

Wie du emporſtrebſt 

Aus dem Schutte, 

Saͤulenpaar! 

Und du einſame Schweſter dort, (19) 
Wie ihr, 

Duͤſtres Moos auf dem heiligen Haupt, 
Majeſtaͤtiſch trauernd herabſchaut 

Auf die zertrümmerten 

Zu euern Fuͤßen, 

Eure Geſchwiſter! 

In des Brombeergeſtraͤuches Schatten 
Deckt fle Schutt und Erbe, 

Und hohes Gras wankt druͤber hin. 
Schaͤtzeſt du ſo, Natur, 

Deines Meiſterſtücks Meiſterſtuͤck? 
Unempfindlich zertruͤmmerſt du 

Dein Heiligthum? 

Saͤeſt Diſteln drein? 


Frau. 

Wie der Knabe ſchlaͤſt! 
Willſt du in der Huͤtte ruhn, 
Fremdling? Willſt du hier [180 
Lieber in dem Freien bleiben? 
Es iſt kuͤhl! Nimm den Knaben, 
Daß ich Waſſer ſchoͤpfen gehe. 
Schlafe, Lieber! ſchlaf! 

Wandrer. 20.) 
Suͤß iſt deine Ruh! 
Wie's, in himmliſcher Geſundheit 
Schwimmend, ruhig athmet! 
Du, geboren über Reſten 
Heiliger Vergangenheit, 
Ruh' ihr Geiſt auf dir! 
Welchen der umſchwebt, 
Wird in Goͤtterſelbſtgefuͤhl 
Jedes Tags genießen. 
Voller Keim bluͤh auf, 
Des glaͤnzenden Fruͤhlings 
Herrlicher Schmuck, 
Und leuchte vor deinen Geſellen! 
Und welkt die Bluthenhille weg, 
Dann ſteig' aus deinem Buſen 
Die volle Frucht. 
Und reife der Sonn' entgegen. 


Frau. 
Geſegne's Gott! — Und ſchlaͤft er noch? 
Ich habe nichts zum friſchen Trunk, 
Als ein Stuͤck Brod, das ich dir bieten kann. 


Wandrer. 1281. (21.) 
Ich danke dir. 


Wie ae alles bluͤht umher 
Und gruͤnt! 


Frau. 
Mein Mann wird bald 
Nach Hauſe ſeyn 


Br ues in eine Zeile a A. — 7: Differs A. 17: zer 
iclimmert | Du dein -a A. — 19: Sat AA. — 24: tins 
ter’m 2 peau, dich ſetzen? 15 Hier Ps pail a a. — a 
Daß ich hinabgeh, Waſſer zu ſchöbfen! 3 A. — 31; ſchwi 
mend) noch zur vorigen Zeile a A. Statt 39 — 415 Heblich 
daͤmmernden rüblisgs Schmuck ell Scheinend vor deinen Za A. 
—44 u. 45, in eine Zeile a A. — reif“ a A. — 47; Gejegn’ 
es a A. — 49; mit das eine neue Zeile a A. — 


Vom Feld. O bleibe, bleibe, Mann. 
Und iß mit uns das Abendbrod. 


Wandrer. 
oo wohnet hier? 
rau. 

5 zwiſchen dem Gemaͤuer her. 

Die Huͤtte baute noch mein Vater 

Aus Ziegeln und des Schuttes Steinen. 

Hier wohnen wir. 
10 Er gab mich einem Ackersmann, 

Und ſtarb in unſern Armen. — 

Haſt du geſchlafen, liebes Herz? 

Wie er munter iſt, und ſpielen will! 

aoe Schelm! 0 
Wandrer. 

Natur! du ewig keimende, 

Schaffſt jeden zum Genuß des Lebens, 

Haft deine Kinder alle mütterlich 

Mit Erbtheil ausgeſtattet, einer Huͤtte. 

20 Hoch baut die Schwalb' an das Geſims, 
Unfuͤhlend, fe ais Zierrath 1182 
Sie verklebt 
Die Raup' umſpinnt den goldnen Zweig 
Zum Winterhaus fuͤr ihre Brut; 

25 Und du flickſt zwiſchen der Vergangenheit 
Erhabne Truͤmmer 
Fuͤr deine Beduͤrfniſſ' 

Eine Huͤtte, o Menſch, 
Genießeſt uͤber Graͤbern! — 
30 Leb wohl, du gluͤcklich Weib! 


Frau. 
Du willſt nicht bleiben? 
Wandrer. 
Gott erhalt' euch, 
35 Segn' euern Knaben! 


Frau 
Gluͤck auf den Weg! 
Wandrer. 
Wohin fuͤhrt mich der Pfad 
40 Dort uͤber'n Berg? 


5 Frau. 
Nach Cuma. 
PDandrer. 
Wie weit iſt's hin? 
45 


Frau 
Drey Meilen gut. g 
Wandrer. piss. 
Leb wohl! 


O leite meinen Gang, Natur! 
50 Den Fremdlings⸗Reiſetritt, 
Den uͤber Graͤber 
Heiliger Vergangenheit 
Ich wandle. 
Leit' ihn zum Schutzort, 
55 Vor'm Nord gedeckt, 


1: Bom Feld; 51 8 Mann, || Und if mit uns Das 
Abendbrod! a A. — 6: Dem das a A. — 12: Herz? |] ou 
meines Lebens Hoffnung! || Wie es munter-a A. — 16: b 
29 von Goethe in Kunft und Alterthum 3, 3, 96 eitirt; 95 
Abweichungen. — 17: Lebens || Deine Kinder all' i Haſt 
mütterlich mit einem || Erbtheil ausgeſtattet, II Einer Hüfte. 
a. A. — 20: an das Gefims] am Architrav. a A. — 28: Hutt’ 
a . — 35; euern -a A. — 49: Natur zur folgenden Zeile 
gezogen a. 50: Natur! Den 8 Reiſe tritt, A. — 
Den Fremdlings Reiletritt, B D. — 54 u. 55; in eins gezogen 
a U. — gedeckt] geſchuͤhet - 2 Ul. 


(28. 
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Und wo dem Mittagsſtrahl 
Ein Pappelwaͤldchen wehrt. 

Und kehr' ich dann 

Am Abend heim 

Zur Huͤtte, 

Vergoldet vom letzten Sonnenſtrahl, 
Laß mich empfangen ſolch ein Weib, 
Den Knaben auf dem Arm! 


(24.) 


Der 
Adler und die Taube. 

(Gott, Muſ.⸗Alm. 1774. S. 109 f. — Werke 1828. 2, 

77 f.) A. 4, 251. — B. 8, 204. — D. 1, 181. 

Ein Adlerjüngling hob die Fluͤgel 
Nach Raub aus; 
Ihn traf des Jaͤgers Pfeil, und ſchnitt 
Der rechten Schwinge Sennkraft ab! 
Er ſtuͤrzt herab in einen Myrtenhain, 
Fraß ſeinen Schmerz drey Tage lang, 
Und zuckt' an Qual 
Drey lange, lange Naͤchte lang; 
Zuletzt heilt' ihn 
Allgegenwaͤrtger Balſam 
Allheilender Natur. 
Er ſchleicht aus dem Gebuͤſch hervor, 
Und reckt die Fluͤgel, ach! 
Die Schwingkraft weggeſchnitten! 
Hebt ſich muͤhſam kaum 
Am Boden weg, 
Unwuͤrdger Raubbeduͤrfniß nach, 
Und ruht tieftrauernd 
Auf dem niedern Fels am Bach, 
Und blickt zur Eich' hinauf, 
Hinauf zum Himmel, 110. 
Und eine Thraͤne fuͤllt fein hohes Auge. 
Da kömmt muthwillig durch die Myrtenafte 
Hergerauſcht ein Taubenpaar, 
Laͤßt ſich herab, und wandelt nickend 
Ueber goldnen Sand am Bach, 


Und ruckt einander an. 40 Schuf, Erde und Himmel und mich! 
Ihr roͤthlich Auge buhlt umher 6 

Erblickt den Innigtraurenden. Geſang. 

Der Taͤuber ſchwingt neugiergeſellig ſich (4774! — Gottinger Muſenalmanach auf das 
Zum nahen Buſch, und blickt Jahr 1774. S. 49 ff. — B. 8, 183 ff. D, 15 ff. 
Mit Selbſtgefaͤlligkeit ihn freundlich an. 45 E. 2, 49 ff. Werke 1828. 2, 55 ff.) 

Du trauerſt, liebelt er; Ali. 

Sey gutes Muthes, Freund! Seht den Felfenquell 

Haft du zur ruhigen Gluͤckſeligkeit Freudehell, ! | 

Nicht alles hier? Wie ein Sternenblick. ee 
Kannſt du dich nicht des goldnen Zweiges freun, 50 api Hatema, 

Der vor des Tages Glut dich ſchütte erg Ueber Wolfen 


Kannſt du der Abendſonne Schein, 

Auf weichem Moos am Bache, nicht 

Die Bruſt entgegenheben? 

Du wandelſt durch der Blumen friſchen Thau, 

Pfluͤckſt aus dem Ueberfluß des Waldgebuͤ⸗ 
ſches dir 


A: Und fehlt a A. — 1 u. 2: in eins gezogen a . — 3 u. 
4: in eins gezogen a A. — 5 u. 6; Zur Huͤkte, verguͤldet 1) 
Vom letzten a A. — 8; in a mit T. H. unterzeichnet. — 14: 
W. B. D. Adler und Taube. — 14; Adlersjüngling. — 30: 
Unwürdgem. — 33: Er blickt. — 85: Aug. — 37: Daherge⸗ 
rauſcht. — 42: innigtrauernden. — 43: Tauber. — 517 Gluth. 
— 54; entgegen heben. — 56: Mit „det“ neue Zeile. — 
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20 


25 Sei geſegnet, oMond! Fuhrer du des Gejtirns, 


30 Sonn, dir gluͤhenden weiht ſich das gluͤhende 


35 
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Gelegne Speiſe, letzeſtt 
Den leichten Durſt am Silberquell. 
O Freund, das wahre Gluͤck iſt die Genüg⸗ 
ſamkeit, : 

5 Und die Genuͤgſamkeit hat uberall genung! 
O Weiſe, ſprach der Adler, und truͤb' erſt 
Verſinkt er tiefer in ſich ſelbſt, 
O Weisheit, du redſt wie eine 0 


IAI. 


Mahomets Hymne. 

(Ad. Schoͤll, Briefe und Muff. v. Goethe. Weimar 
1846. S. 151. Vgl. Goethe W. 26, 297.) 
Feld. Geſtirnter Himmel, Mahomet allein. 
15 Theilen kann ich euch nicht dieſer Seele Gefühl. 
Fuͤhlen kann ich euch nicht allen ganzes Gefühl. 
Wer, wer wendet dem Fleh'n ſein Ohr? 

Dem bittenden Auge den Blick? 
Sieh, er blinket herauf, Gad, der freundliche 
Stern. 
Sei mein Herr du, mein Gott! Gnaͤdig winkt 
er mir zu! 
Bleib! Bleib! Wendſt du dein Auge weg? 
Wie? Liebt ich ihn, der ſich verbirgt? 


Sei mein Herr du, mein Gott! Du beleunchteſt 
den Weg. f 
Laß, laß nicht in der Finſterniß 
Mich irren mit irrendem Volck. 


erz. 
Sei mein Herr du, mein 145 Leit' allſehende 
mich. 
Steigſt auch du hinab, herrliche! 
Tief huͤllet mich Finſterniß ein. 
Hebe, liebendes Herz, dem Erſchaffenden dich! 
Sei mein Herr du, mein Gott! Du alliebender, 


1 
Der die Sonne, den Mond und die Stern 


Naͤhrten ſeine Jugend 
Gute Geiſter 


3: Mit „iſt“ neue Zeile. — 5: Mit „bat“ neue Zeile. — 
55 6. fief ernſt. — 11: Aus der urſpruͤnglichen Handſchrift ben 
Schoͤll. Mit dieſer choriambiſchen Ode ſollte das Drama 
Mahomet beginnen. — 42: Die Chronologie Goethefder | 
Schriften fest den Geſang ins Jahr 1774; ebenſo Goethe ſelbſt 
(26, 296 f.), und auch in dem bandſchriftlichen biographiſchen | 
Schema ſteht unter 1774; „Appereu des Mahomets. Plan 
deſſelben.“ Da der Gottinger M. A. auf das Jabr 1774 
aber ſchon 1773 im Herbſte (Anf. Sept.) erſchien, fo kann der 
Geſang und damit der ganze Plan des Mabomet nicht jaͤnger 
als 1773 und nicht durch die Reiſe nach 9 0 veranlaßt 
ſein, wie Goethe angiebt. — Mahomests Geſang, BD EW — 
46: Die Perfonenabtheilung fehlt, und einige Verſe find an- 
ders abgetheilt. BD EW 
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Zwiſchen Klippen 
Im Gebüſch. 0 N 


e : 
Juͤn Ungfriſch 
Tant er aus der Wolke 
Auf die Marmorfelſen nieder, 
Jauchzet wieder 
Nach dem Himmel. 


Jatema. 
Durch die Gipfelgaͤnge 
Jagt er bunten Kieſeln nach, 


Ali. 

Und mit feſtem Füͤhrertritt 
Reißt er ſeine Bruͤderquellen 
Mit ſich fort. 

Fatema. 
Drunten werden in dem Thal 
Unter ſeinem Fußtritt Blumen 
Und die Winſe lebt von 
Seinem Hauch. 


5 Ali. 

Doch ihn haͤlt kein Schattenthal, 

Keine Blumen; 

Die ihm ſeine Knie . 

Ihm mit Liebesaugen ſchmeicheln; 

Nach der Ebne dringt ſein Lauf 

Schlangenwandelnd. 

Hatem. 

Biche ſchmiegen 5 

Sich geſellſhaftlch an ihn; 

Und nun tritt er in die Ebne 

Silberprangend. 

Kli. 
Und die Ebne prangt mit ihm, 
Und die Flüͤſſe von der Ebne 


Satema 
Und die Baͤchlein von Gebirgen 
Jauchzen ihm und rufen: 


Beyde. 

Bruder! 

Bruder, nimm die Bruͤder mit. 
Jatema. 


Mit zu deinem alten Vater, 

Zu dem ewgen Ocean 

Der mit weitverbreit'ten Armen 

Unſrer wartet, 

Die ſich, ach! vergebens oͤffnen, 
Seine ſehnenden au faſſen; 


Denn uns frißt in he Wuͤſte 
Gierger Sand; die Soune droben 
Saugt an pinfec Blut 
Ein Huͤgel 
Hemmet uns zum Teiche! 
Bruder, f 
Nimm die Bruͤder von der Gbne 
Fatema. 
Nimm die Bruder von Gebirgen 


eee) feftem] futon B DEW. — 14; BeudecquelienS 


—30: Sich geſellig an. Run tritt er - 
37 Und die Bache von den Bergen- BD CW, eee st te 
geſpannten Armen. BD G W. — 46: Unfer-BDEW.—4s: 
Sehnenden - 5 DE W. —58 Brüder von den Bergen -B EW. 


BD EW. 


z Lieder r 11 
Beyde. 
Mit, zu deinem Vater! mit! 
Ali. 
Kommt ihr alle! — 
Und nun 1 er herrlicher; 
(Ein ganz Geſchl echte 5 
Trägt den Fuͤrſten hoch br) 
Triumphirt durch Koͤnigreiche; 
Giebt Provinzen ſeinen Namen; 
Staͤdte werden unter ſeinem el 
Satema. 
Doch ihn halten keine Städte, 
Nicht der Thuͤrme Flammengipfel, 
Marmorhaufer, Monumente 
Seiner Gite, ſeiner Macht. 
rp 


10 


1. 
Zedernhaͤuſer traͤgt der Atlas 
Auf den Rieſenſchultern; ſauſend 
Wehen uͤber ſeinem Haupte 
Tauſend Segel auf zum Himmel 
Seine Macht und Herrlichkeit. 
Und ſo traͤgt er ſeine Bruͤder, 
Fatema. 
Seine Schaͤtze, ſeine Kinder, 
JBaegde. 
Dem erwartenden Erzeuger 
Freudebrauſend an das Herz. 


20 
25 


30 Dine zu Coblenz, 
im Sommer 1774. 
(W. 1828. 2, 282 f. Zuerſt: E. 2, 264 f.) 
Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bei Tiſch des Lebens froh. 

35 Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Setzt ſich auf einen ſchwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter ſich 
Und auf die Offenbarung ſtrich, 

Die uns Johannes der Prophet 

40 Mit Raͤthſeln wohl verſtegeln that; 
Eroͤffnet die Siegel kurz und gut, 

Wie man Theriaksbuͤchſen oͤffnen thut, 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 

45 Dem hocherſtaunten Juͤnger vor. 

Ich war indeß nicht weit gereiſ't, 

Hatte ein Stuͤck Salmen aufgeſpeiſ't. 
Vater Baſedow, unter dieſer Zeit 

Packt einen Tanzmeiſter an ſeiner Seit, 

50 Und zeigt ihm, was die Taufe klar 
Bei Chriſt und ſeinen Juͤngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jetzt, 
Daß man den Kindern die Koͤpfe netzt. 
Drob aͤrgert ſich der andre ſehr, 

55 Und wollte gar nichts horen mehr 
Und ſagt: es wuͤßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtuͤnd'. 

8 ff: Und im rollenden Triumphe | 1995 er Landern Nar 
men; Staͤdte Werden unter 15 Fuß. {I 4 
rauscht er weiter, | Laßt der Thürme en mne f „ {ie 
movbaujer, eine Se Seiner Fille, hinter 
W. — 17: Cedernhäuſev- W. — 20: ee 8 flanney be 90 


Beales A 1 Herrlichkeit. — — 28; 
BD CW, — 34: bey EF. — 56; Wie G. 
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Und ich behaglich unterdeſſen 
Haͤtt' einen Hahnen aufgefreſſen. 

Und, wie nach Emaus, weiter ging's 
Mit Geift- und Feuerſchritten, 


Thut ihn der Teufel zum Nachbar fuͤhren, 
Ueber mein Eſſen zu raiſonniren. 

Die Supp' haͤtt koͤnnen gewuͤrzter ſeyn, 
Brauner der Braten, firner der Wein. 


Prophete rechts, Prophete links, 5 Der tauſend Sackerment! 


Das Weltkind in der Mitte. 


Göthe an Schloßer. 

(Almanach der deutſch. Muſ. auf 1776. Lpz. S. 179.) 

Du, dem die Muſen, von den Aktenſtoͤcken, 10 

Die Roſenhaͤnde willig ſtrecken, 

Der zweener Herren Diener iſt, 

Die argre Feinde find, als Mammonas und 
Chriſt, 

Den Weg zum Richter ſelbſt mit Blumen dir 15 
beſtreuſt, 

Dem Winter . a Dichterfreude 
eihſt, 

Kein Wunder, daß auch deine Gunſt 

Zu meinem Vortheil diesmal ſchwaͤrmet, 20 

Das flache Denkmal unſrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung warmet. 

Laß es an deiner Seite ſtehn, 

Schenk ihm auch unverdient die Ehre, ö 

Und, moͤchteſt du an dem Verſuche ſehn, 2⁵ 

Was ich gern dir und deinen Muſen ware! 


; Ein Gleichniß. 

(Gott. Muſ,⸗Alm. 1775. S. 39. Werke 1828. 2, 
213. A. 4, 255. E. 2, 199. — fehlt in B. C. D.) 30 

Ueber die Wieſe, den Bach herab, 
Durch ſeinen Garten, 
Bricht er die friſchen Blumen ab; 
Ihm ſchlägt das Herz für Erwarten. 
Sein Mädchen kömmt! O Gewinnſt! O Glück! 35 
Juͤngling, tauſcheſt oon a um einen 

i 


Der Nachbar Gärtner fieht herein 
Ueber die Hecke: So ein Thor möcht' ich ſeyn! 
Hab meine Freude, meine Blumen zu nähren, 40 
Die Vögel von den Früchten zu wehren! 
Aber, find fle reif; Geld, guter Freund! 
Soll ich meine Mühe verlieren? 

Das ſind Autoren, wie es ſcheint. 
Der eine ſtreut ſeine Freuden herum 45 
Seinen Freunden, dem Publikum; 
Der andre läßt ſich pränumeriren. 


3. D. 


Der unverſchämte Gaſt. 80 


(Gott. Muſ.⸗Alm. 1775. S. 59. Werke 1828. 2, 214. 

A. 4, 254. G. 2, 100. fehlt B. C. O.) 
Da hatt ich einen Kerl zu Gaſt, 

Er war mir eben nicht zur Laſt, 

Ich hatt ſo mein e Eſſen. 55 

Hatt ſich der Kerl pump ſatt gefreſſen, 

Zum Nachtiſch was ich geſpeichert hatt! 

Und kaum iſt mir der Kerl ſo ſatt, 


8: „Als der letztere dem exften für ein Gemälde in latei. 
niſchen Berien gedankt hatte.“ Anm. des Alm. — In den 
Werken fehlt das Gedicht. — 28: AC: Autoren. — 33: die 
lüngſten. — 84: vor. — 40: Hab' Freude. — 41: von mei- 
nen. — Wa: 50; Recenſent. — 55; hatt' juß mein. — 


Schlagt ihn todt den Hund! Es iſt ein Recenſent. 
a a 3. D. 


Mayfeſt. 
(Jacobis Iris Duͤſſeld. 1775. B. 2. S. 73 ff. Werke 
1828. 1, 80 f. A. 4, 235 f. — B. 8. 126 f. — 
D. 1, 46 f.) 
Wie herrlich leuchtet 
Mir die Natur! 
Wie glangt die Sonne! 
Wie lacht die Flur! 
Es dringen Bluͤten 
Aus iedem Zweig 
Und tauſend Stimmen 
Aus dem Geſtraͤuch. 
Und Freud und Wonne 
Aus ieder Bruſt. 
O Erd o Sonne 
O Gluͤck o Luſt! 
O Lieb' o Liebe, 
So golden ſchoͤn, 
Wie Morgenwolken 
Auf ienen Hoͤhn! 
Du ſeegneſt herrlich 
Das friſche Feld, 
Im Bluͤtendampfe 
Die volle Welt. 
O Maͤdchen Maͤdchen 
Wie lieb' ich dich! 
Wie blinkt dein Auge! 
Wie liebſt du mich! 
So liebt die Lerche 
Geſang und Luft, 
Und Morgenblumen 
Den Himmels Duft, 
Wie ich dich liebe 
Mit warmem Blut, 
Die du mir Jugend. 
Und Freud und Muth 
Zu neuen Liedern 
Und Taͤnzen giebſt! 
Sey ewig gluͤcklich, 
Wie du mich liebſt! p 


Freundin aus der Wolke. 
(Jacobi Iris Bd. 4. Juli 1775. S. 72.) 

Wo, du Reuter, 

Meinſt du hin? 

Kannſt du waͤhnen 

Wer ich bin? 

Leiſ' umfaß ich 

Dich als Geiſt, 

Den dein Trauren 


4: Der Br. br. — 5: Der Tauſendſakerment. — 9: May, 


lied: W. UBD C. — 18 u. 22: jed-W BD CE. —28 fenen 
BODE, — 29: iegnet-WBOE, — 35 blidt- W 5 0 C. — 
40; Himmelsduft - BBD E. — 42: D EW. warmen Ir. A. B 


J. W. Goethe. 


Von ſich weiſt. 
Sey zufrieden 
Goͤthe mein! 


Lieder. 13 
Künſtlers Abendlied. 
(4773 — 74. Werke 1828. 2, 191. a: Briefe an La⸗ 
vater S. 29. — b: Brief an Merk. 5 Dec. 1774. 


Wiſſe, ietzt erſt 4 S. 55, — e: Lavaters Phyſ. Fragm. 1775. Thl. 1. 
Bin ich dein; 5 S. 272, — B: 8, 251 f. — D. 1, 203.) 
Dein auf ewig Ach, daß die innre Schoͤpfungskraft 


Hier und dort — 
Alſo wein mich 
Nicht mehr fort. 


Durch meinen Sinn erſchoͤlle! 
Daß eine Bildung voller Saft 
Aus meinen Fingern quoͤlle! 

Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Und kann es doch nicht laſſen; 
Ich fuͤhl', ich kenne dich, Natur, 
Und fo muß ich dich faffen. 

Bedenk' ich dann, wie manches Jahr, 
15 Sich ſchon mein Sinn erſchließet, 

Wie er, wo duͤrre Haide war, 

Nur Freudenquell genießet; 


P. 


Auf eine Gegend bey St.—g. 
(Jacobi Iris. IV. St. 2. Aug. 1775. S. 147.) 
Ihr ſtummen Baͤume, meine Zeugen, 

Ach! kaͤm er ohngefehr 
Hier, wo wir ſaſſen, wieder her, 
Koͤnnt ihr von meinen Thraͤnen ſchweigen? 


10 


C. an G. 


* 


Der neue Amadis. 


S. 49 ff. — B. 8, 310. — D. 1, 4.) 
Als ich noch ein Knabe war, 
Sperrte man mich ein; 
Und ſo ſaß ich manches Jahr 
Ueber mir allein, 
Wie in Mutterleib. 
Doch du warſt mein Zeitvertreib 
Goldne Phantaſie, 
Und ich ward ein warmer Held 
Wie der Prinz Pipi, 
Und durchzog die Welt. 
Baute manch kryſtallen Schloß, 
Und verſtoͤrt' es auch, 
Warf mein blinkendes Geſchoß 
Drachen durch den Bauch, 
Ja, ich war ein Mann! 
Ritterlich befreit' ich dann 
Die Prinzeſſin Fiſch; 
Sie war gar zu obligeant, 
Fuͤhrte mich zu Tiſch, 
Und ich war galant. 
Und ihr Kuß war Goͤtterbrod, 
Gluͤhend wie der Wein. 
Ach! ich liebte faſt mich todt! 
Rings mit Sonnenſchein 
War ſie emaillirt. 
Ach! wer hat fle mir entfuͤhrt? 
Hielt kein Zauberband 
Sie zuruͤck vom ſchnellen Fliehn? 
Sagt, wo iſt ihr Land? 
Wo der Weg dahin? 


N. 


Wie ſehn' ich mich, Natur, nach dir, 
Dich treu und lieb zu fuͤhlen! 
20 Ein luſt'ger Springbrunn, wirſt du mir 


(Werke. 1828. 1, 13. f. a: Iris Bd. 2. St. 1. [Jenner Aus tauſend Roͤhren ſpielen. 
1775. S. 78 f. b: Nachdruck der Iris Bd. 2. St. 1. 


Wirſt alle meine Kraͤfte mir 
In meinem Sinn erheitern, 
Und dieſes enge Daſeyn mir 
25 Zur Ewigkeit erweitern. 


An Belinden. 
(Werke 1828. 1, 79. — a: Iris 2, 3 (Marz 1775) 
30 S. 240 f: — b: An Merk. S. 75. Aug. 1775. — 
A. 4, 234 f. — B. 8, 124. — D. 1, 45.) 
Warum ziehſt du mich unwiderſtehlich 
Ach, in jene Pracht? 
War ich guter Junge nicht ſo ſelig 
35 In der oͤden Nacht? 
Heimlich in mein Zimmerchen verſchloſſen, 
Lag im Mondenſchein 
Ganz von ſeinem Schauerlicht umfloſſen, 
Und ich daͤmmert' ein; 
40 Traͤumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemiſchter Luft, 
Hatte ſchon das liebe Kind empfunden 
Tief in meiner Bruſt. 
Bin ich's noch, den du bei ſo hel Lichtern 
45 An dem Spieltiſch haͤltſt? 
Oft ſo unertraͤglichen Geſichtern 
Gegenuͤber ſtellſt? 
Reizender iſt mir des Fruͤhlings Bluͤthe 
Nun nicht auf der Flur; 
50 Wo du, Engel, biſt, iſt Lieb’ und Gite, 
Wo du biſt, Natur. 


1: Lied des Phyfiognomiſchen Zeichners. a e. — 6: Ach] 
O-a c. — 10: Ich zittre nur nnd ftottre nur, e, — 14: 
Wenn ich bedenk wie- ac. — 17: Nur] Jetzt a. Nun c BD, 
— 18: Da ahnd ich ganz Natura c. — 19: treu] frey ax 
— 23: erweitern o, — 25: In c unterz.: „Den 19. April 


1775.““; in a ſteht das Gedicht zwiſchen Januar und 
Februarbriefen 1777. — Merk am 5. Dec. 1774 mitgetheilt. 
— 32: iene a A. — 42: das liebe Rind] Abndungspoll hatt’ 
ich dein, pallet a ac a A. — bein liebes Bild b B D. 
— das liebe Bild E F. — 47: des Fruͤhlingsbluͤthe a A. — 
51: P. unterz. in a. — 


40. 
Soͤtterbro 


14, Siebentes Buch. 
Das Veilchen. 
(W. 1828. 1, 180, — a: Iris Bd. 2. St. 3. [Maͤrz 
1775] S. 182 f. — A. 1775 2, 164 f. — b: A. 1779. 
2, 240 f. B. 5, 338 f. C. 7, 42 f. — D. 1, 221.) 
Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand 
Gebuͤckt in ſich und unbekannt; 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam eine junge Schaͤferin, 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher, daher, 
Die Wieſe her und fang. 
Ach! denkt das Veilchen, waͤr' ich nur 
Die ſchoͤnſte Blume der Natur, 
Ach, nur ein kleines Weilchen, 
Bis mich das Liebchen abgepfluͤckt, 
Und an dem Buſen matt gedruͤckt! 
Ach nur, ach nur 
Ein Viertelſtuͤndchen lang! 
Ach! aber ach! das Maͤdchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Es ſang und ſtarb und freut ſich noch: 
Und ſterb' ich denn, ſo ſterb' ich doch 
Durch ſte, durch ſte, 
Zu ihren Fuͤßen doch. 


Erwin fingt⸗ 


(W. Bb. 47. [1833] S. 27. — a: Iris 1775. Bo. 2, 
192. A: 1778, 2, 171 f. — b: A. 1779. 2, 248. B. 5, 357.) 


Ihr verbluͤhet, ſuͤße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 

Jener Tage denk' ich trauernd, 
Als ich, Engel, an dir hing, 

Auf das erſte Knoͤſpchen lauernd 
Fruͤh zu meinem Garten ging; 

Alle Bluͤthen, alle Fruͤchte 
Noch zu deinen Fuͤßen trug, 

Und vor deinem Angeſichte 
Hoffnung in dem Herzen ſchlug. 

Ihr verbluͤhet, ſuͤße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht; 
Bluͤhet, ach! dem Hoffnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht! 


Elmire ſingt: 
(W. Bd. 47, S. 29 f. und 10, 324 ff. — a: Iris 1775. 2 


| 


„ 


XVIII. Jahrhundert. 


Freundlich begleiten 
Mich Luͤftlein gelinde. 
Flohene Freuden, eto 
Ach! ſaͤuſeln im Winde, 

5 Faſſen die bebende, 

Die ſtrebende Bruſt. 

Himmliſche Zeiten! 

Ach, wie ſo geſchwinde 

Daͤmmert und blickt 
10 Und ſchwindet die Luſt! 

Du lachſt mir, angenehmes Thal, 
Und du, o reine Himmelsſonne, 
Erfuͤllſt ſeit langer Zeit zum erſtenmal 
Mein Herz mit ſuͤßer Fruͤhlingswonne. 

Weh mir! Ach ſonſt war meine Seele rein 
Genoß ſo friedlich deinen Segen. 
Verbirg dich, Sonne, meiner Pein! 
Verwildre dich, Natur, und ſtuͤrme mir entgegen 

Die Winde ſauſen, 

20 Die Stroͤme brauſen, 

Die Blaͤtter raſcheln 

Duͤrr' ab in's Thal. 

Auf ſteiler Hoͤhe, 

Am nackten Felſen, 

25 Lieg' ich und flehe; 

Auf oͤden Wegen 

Durch Sturm und Regen, 

SiH’ ich und flieh' ich 

Und ſuche die Qual. 

30 Wie gluͤcklich, daß in meinem Herzen 

Sich wieder neue Hoffnung regt! 

O wende, Liebe, dieſe Schmerzen, 

Die meine Seele kaum ertraͤgt. 


15 


3⁵ ; 
Maftlofe Liebe. 
(Werke 1828. 1. 93. — B. 8, 147. — D. 1 
Dem Schnee, dem Regen 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Kluͤfte, 
Durch Nebelduͤfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raſt und Ruh! 
Lieber durch Leiden 
Moͤcht ich mich ſchlagen, 
Als ſo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 


72) 


40 


45 


t 


207. — A. 1775. 2, 180. b: A. 1779.2, 258. B. 5, 370 f.) Von Herzen zu Herzen, 

Mit vollen Athemzuͤgen 50 Ach! wie ſo eigen 
Saug’ ich, Natur, aus dir Schaffet das Schmerzen! 
Ein ſchmerzliches Vergnügen. Wie ſoll ich fliehen? 
Wie lebt, Waͤlderwaͤrts ziehen? 
Wie bebt, Alles vergebens! 
Wie ſtrebt 55 Krone des Lebens, 
Das Herz in mir! Gluͤck ohne Ruh, 

Liebe biſt du! a 


1: Aus Erwin und Elmire; in der Iris (a) von Elmire 
geſungen, ohne Ueberſchrift; in den Schriften (B) als Ge⸗ 
fang zwiſchen Rofa, Valerio und Elmixe vertheilt. — 6: un⸗ 
bekandt -a. — 8: Balerio: B. — junge, a. — 10; Daher! 
daher! a B. — 12: Elmire: B. — 19: Roſa: B. — 22: Und 
eu 855 1 1 feeut oR — 23: die drei letzten Zei: 

en werden in B. „zu drey“ wiederholt. — 82 u. 44: Bluͤhet 
blüblet a A b B. 5 N : el 


6 Faßen die bebende] Strebende | Brufi. a A b. — 11: 
15 nebmes liebes a Ab. — 13: Erflillft mich wiederum ein. 
mal Mit aller tiger Fribl. a. A b. — 25; Sieg ich und flehe ; | 
Im tiefen Schnee] Auf öden Wegen Geſidber und Regen — 
a A b. — 30—33; Dieſe letzten vier Zeilen fehlen a mb, 


J. W. Goethe. 


Willkommen und Abſchied. 
(Werke 1828. 1, 75 f. a: Iris. Bd. 2% St. 3. [Maͤrz 
1775,] S. 244 f. — b: Nachdruck 2, 3, 146. — B. 8, 

: 115 f. — D. 1, 42 f.) 

Es ſchlug mein Herz; geſchwind zu Pferde! 
Es war gethan faſt eh' gedacht; 
Der Abend wiegte ſchon die Erde 
Und an den Bergen hing die Nacht: 
Schon ſtand im Nebelkleid die Eiche 
Ein aufgethuͤrmter Rieſe da, 
Wo Finſterniß aus dem Geſtraͤuche 
Mit hundert ſchwarzen Augen fab, 

Der Mond von einem Wolkenhugel 
Sah kläglich aus dem Duft hervor, 
Die Winde ſchwangen leiſe Fluͤgel, 
Umſauſ'ten ſchauerlich mein Ohr; 
Die Nacht ſchuf tauſend Ungeheuer; 
Doch friſch und froͤhlich war mein Muth; 
In meinen Adern welches Feuer! 
In meinem Herzen welche Gluth! 

Dich ſah ich, und die milde Freude 
Floß von dem ſuͤßen Blick auf mich; 
Ganz war mein Herz an deiner Seite 
Und jeder Athemzug fuͤr dich. 
Ein roſenfarbnes Fruͤhlingswetter 
Umgab das liebliche Geficht, 
Und Zaͤrtlichkeit fir mich — Ihr Goͤtter! 
Ich hofft' es, ich verdient' es nicht! 

Doch ach ſchon mit der Morgenſonne 
Verengt der Abſchied mir das Herz: 
In deinen Kuͤſſen, welche Wonne, 
In deinem Auge, welcher Schmerz! 
Ich ging, du ſtandſt und ſahſt zur Erden, 
Und ſahſt mir nach mit naſſem Blick: 
Und doch, welch Gluͤck geliebt zu werden! 
Und lieben, Goͤtter, welch ein Gluͤck! 


— 


Liedern aa 15 

Will ich raſch mich ihr entziehen, 

Mich ermannen, ihr entfliehen, 

Fuͤhret mich im Augenblick, 

Ach, mein Weg zu ihr zuruck. 
Und an dieſem Zauberfaͤdchen, 

Das ſich nicht zerreißen laͤßt, 

Haͤlt das liebe loſe Maͤdchen, 

Mich ſo wider Willen feſt; 

Muß in ihrem Zauberkreiſe 

10 Leben nun auf ihre Weiſe. 

Die Veraͤndrung, ach, wie groß! 

Liebe! Liebe! laß mich los! 


Herbſtgefühl. 
15 (Werke 1828. 1, 92. — a: Iris. Bd. 4. St. 3. Sept, 
1774. S. 249, — A. 4, 232. — B. 8, 146. — D. 1, 71.) 
Fetter gruͤne, du Laub', 
Am Rebengelaͤnder 
Hier mein Fenſter herauf! 
Gedraͤngter quellet, 
Zwillingsbeeren, und reifet 
Schneller und glaͤnzend voller! 
Euch bruͤtet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umſaͤuſelt 
Des holden Himmels 
Fruchtende Fuͤlle; 
Euch kuͤhlet des Mondes 
Freundlicher Zauberhauch, 
Und — ench bethauen, ach. 
Aus dieſen Augen ö 
Der ewig belebenden Liebe 
Vollſchwellende Thraͤnen. 


Neue Arien 
zur erſten Scene in Erwin und Elmire. 
(Teutſcher Merkur 1776. Jenner S. 9. f. — A. 1775. 
4, 228 f. b: A. 1779, 2, 225.) 


5 


30 


35 


Neue Liebe neues Leben. I. Olympia. 
(1775, — Werke 1828, 1, 77 f. Vgl. W. 48, 39. — Ihr ſollt genießen, 
a: Iris Bd. 2. St. 3 [Marz 1775.] S. 242. b: Nach⸗ 40 Und darbt im Ueberfluß. 
druck 2, 3, 145. — B. 8, 122 f. — D. 1, 144.) Die Jahre, ſie fließen; 
Herz, mein Herz, was ſoll das geben? Man darbet, man muß! 
Was bedraͤnget dich ſo ſehr? Zu ſeligem Umfangen 
Welch ein fremdes neues Leben! Draͤngt ſich die Bruſt empor; 
Ich erkenne dich nicht mehr. 4⁵ Mit quellendem Verlangen 
Weg iſt alles, was du liebteſt, Horcht jedem Laut dein Ohr; 
Weg warum du dich betruͤbteſt, Im Morgenrothe freuet 
Weg dein Fleiß und deine Muh? — Dein eignes Bildnis dich, 
Ach, wie kamſt du nur dazu! Und Himmel-ab beſtreuet 
Feſſelt dich die Jugendbluͤthe, 50 Der Weg mit Blumen ſich. V. V. 
Dieſe liebliche Geſtalt, II. Elmire. 10. 
Dieſer Blick voll Tren’ und Gite, Was ſind all die Seligkeiten 
Mit unendlicher Gewalt? Jener flachen Jugendzeiten, 
C, Felt ina. — ale und ac. . 8. . Gegen dieſen Augenblick! 
%%% ⁵— Hers fein belles Gite 


hrend Feuer, 
Gli.» 


a -a b. — 33: Du g ur 
Erden a b. — 34: ſahſt mie fab dir a b. — 36: ohne, Rae 
menschiffre in a b. — 47; worum -ab. — 48; Fleis a b. — 
49; nut] mir a b. — 


Gotte 
a 


Singſpiel einge 
ſchaltet und fehlen in den Werken. — 45; quillendem A. 


16 Siebentes Buch. 
Aus der holden Schwermuth trinkt; 
Da ich himmelwaͤrts mich ſehne 
Und in bitterſuͤßer Thraͤne 
Eine Welt im Auge blinkt. V. 990 


Jägers Abendlied. 

(Werke. 1828. 1, 110. — a: Teutſch. Merk. 1776. 
Jaͤnner S. 8 f. — A. 4, 239. B. 8, 152.— D. 1, 87.) 

Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Geſpannt mein Feuerrohr. 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſuͤßes Bild mir vor. : 

Du wandelft jetzt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 
Und ach mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dir's nicht einmal? 

Des Menſchen der die Welt durchſtreift, 
Voll Unmuth und Verdruß, 
Nach Oſten und nach Weſten ſchweift 
Weil er dich laſſen muß. 

Mir iſt es, denk ich nur an dich, 
Als in den Mond zu ſehn; 
Ein ſtiller Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir geſchehn. 


Bundeslied 
einem iungen Paar geſungen 
von Vieren. 
(Teutſcher Merkur 1776. Febr. S. 123 f. A. 4, 240 ff. 
Vgl. Werke Bd. 48. S. 49.) 

Den kuͤnftgen Tag und Stunden 
Nicht heut dem Tag allein 
Soll dieſes Lied, verbunden 
Von uns, geſungen ſeyn. 

Euch bracht ein Gott zuſammen 
Der uns zuſammen bracht. 
Von ſchnellen ewgen Flammen 
Seyd gluͤcklich durchgefacht! 

Ihr ſeyd nun Eins ihr Beyde, 
Und wir mit euch ſind eins. 

Auf, trinkt der Dauer Freude 
Ein Glas des aͤchten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an! und kuͤſſet treu 
Bey dieſem neuen Bunde 
Die Alten wieder neu. 

Nicht lang in unſerm Kreiſe 
Biſt nicht mehr neu darinn; 
Kennſt ſchon die freye Weiſe 
Und unſern treuen Sinn. 

So bleib zu allen Zeiten 
Herz Herzen zugekehrt; 


a A: 7: Sigers Nachtlied. — 11: Lauſch mit dem F. 
— 14: izt. — 18: Des Menſchen, der in aller Welt Nie fin- 
det Ruh noch Rafi; Dem wie 71 Hauſe ſo im Feld Sein 
Herze ſchwillt zur Lak? — 23; Als jah’ den Mond ich an; 
— 24: Ein ſuͤßer F. — 25: wie mir gethan. — (Im Mer⸗ 
tur G, unterzeichnet.) — 27: Dem Geburtstage des Pfarres 
Ewald zu Gunften ward das Lied gedichtet; In allen guten 
Stunden u. ſ. w. Da dieß Lied ſich bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat u. ſ. w.“ oethe Werke Bd. 48. S. 49 zum 
J. 1775, worin offenbar ein (abflchtlicher !) Jrrthum liegt. 
Die ipatere Fa 


Faſſung theile ich unten beim Jahre 1789 mit, 
wo dieſelbe in 


25 Schriften (B.) zuerſt erſchien. 


25 


XVIII. Jahrhundert. 


Durch keine Kleinigkeiten 
Werd' unſer Bund geſtoͤrt! 

Uns hat ein Gott geſegnet, 
Rings um mit freyem Blick, 
Und, wie umher die Gegend, 
So friſch fey unſer Gluͤck; 
Durch Grillen nicht gedraͤnget 
Verknickt ſich keine Luſt: 

Durch Zieren nicht geenget 
Schlaͤgt freyer unſre Bruſt. 

Mit jedem Schritt wird weiter 

Die raſche Lebens bahn, 
Und heiter immer heiter 
Steigt unſer Blick hinan; 
Und bleiben lange lange 
Fort ewig ſo geſellt. 

Ach! daß von Einer Wange 
Hier eine Thrane fallt! 

Doch ihr ſollt nichts verlieren 
Die ihr verbunden bleibt, 
Wenn einen einſt von Vieren 
Das Schickſaal von euch treibt; 
Iſts doch als wenn er bliebe! 
Euch ferne ſucht ſein Blick; 
Erinnerung der Liebe 
Iſt wie die Liebe, Gluͤck. 


10 
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G. 


30 Erklaͤrung eines alten Holzſchnittes 
vorſtellend 
Haus Sachſens poetiſche Sendung. 
(Am 27. Apr. 1776 vollendet. — W. 3, 117 ff. a: Wie⸗ 
lands Merkur. 1776. April. S. 75 ff. — A. 4.) 
In ſeiner Werkſtatt Sonntags fruͤh 
Steht unſer theurer Meiſter hie, 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Einen ſaubern Feierwamms er traͤgt, 
Laͤßt Pechdraht, Hammer und Kneipe caſten, 
40 Die Ahl ſteckt an dem Arbeitskaſten; 
Er ruht nun auch am ſteb'nten Tag 
Von manchem Zug und manchem Schlag. 
Wie er die Fruͤhlings⸗Sonne ſpuͤrt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert. 
45 Er fuͤhlt, daß er eine kleine Welt 
In ſeinem Gehirne bruͤtend haͤlt, 
Daß die faͤngt an zu wirken und zu leben, 
Daß er fie gerne moͤcht' von ſich geben. 
Er haͤtt ein Auge treu und klug, 
50 Und tar auch liebevoll genug 
Zu ſchauen manches klar und rein, 
Und wieder alles zu machen ſein; 
Haͤtt auch eine Zunge, die ſich ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß; 

55 Deß thaͤten die Muſen ſich erfreun, 
Wollten ihn zum Meiſterſaͤnger weihn. 
Da tritt herein ein junges Weib, 

Mit voller Bruſt und rundem Leib; 
Kraͤftig ſie auf den Fuͤßen ſteht, 
Grad, edel vor ſich hin ſte geht, 


aM: 38: Ein ſauber — 40: an den — 41; ſiebenten — 44: 
zu würken und leben, — 49: (fein Abſatz) — tis Wollten — 
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Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwenzen, 
Oder mit den Augen herum zu ſcharlenzen 
Sie traͤgt einen Maßſtab in ihrer Hand, 
Ihr Guͤrtel iſt ein guͤlden Band, 

Hatt auf dem Haupt einen Kornaͤhr⸗Kranz, 
Ihr Auge war lichten Tages Glanz; 

Man nennt ſie thaͤtig Ehrbarkeit, 
Sonſt auch Großmuth, Rechtfertigkeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein; 
Er drob nicht mag verwundert ſeyn; 
Denn wie ſie iſt, 5 gut und ſchoͤn, 
Meint er er haͤtt ſie lang geſehn. 

Die ſpricht: Ich habe dich auserleſen 
Vor vielen in dem Weltwirrweſen, 


Nichts Ungeſchicklichs magſt beginnen. 

Wenn Andre durch einander rennen, 

Sollſt du's mit treuem Blick erkennen; 

Wenn Andre baͤrmlich ſich beklagen, 

Sollſt ſchwankweis deine Sach fuͤrtragen; 
Sollſt halten uͤber Ehr' und Recht, 

In allem Ding ſeyn ſchlicht und ſchlecht, 

N rummkeit und Tugend bieder preiſen, 

Das Boͤſe mit ſeinem Namen heißen; 

Nichts verlindert und nichts verwitzelt; 

Nichts verzierlicht, und nichts verkritzelt 

Sondern die Welt ſoll vor dir ſtehn, 

Wie Albrecht Duͤrer ſie hat geſehn, 

Ihr feſtes Leben und Maͤnnlichkeit, 

Ihre innere Kraft und Staͤndigkeit. 

Der Natur Genius an der Hand 

Soll dich fuͤhren durch alle Land, 

Soll dir zeigen alles Leben, 

Der Menſchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 

Schieben, Reißen, Draͤngen und Reiben, 

Wie kunterbunt die Wirthſchaft tollert, 

Der Ameishauf durcheinander kollert; 

Nag dir aber bei allem geſchehn, 

ls thaͤtſt in einen Zauberkaſten ſehn. 

Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 

Ob's ihm möcht eine Witzung werden. 

Da macht fie ihm ein Fenſter auf, 

Zeigt ihm draußen viel bunten Hauf, 

nter dem Himmel allerlei Weſen, x 

Die ihr's mogt in ſeinen Schriften leſen. 

Wie nun der liebe Meiſter ſich 


in altes Weiblein zu ihm gleiten; 
Nan nennet ſie Hiſtoria, 
Nythologia, Fabula. 


q ike ift rumpfet, ſtrumpfet, buctlet und krumb, Aber eben 
würdig darumb. Sie ſchlept mit keuchend — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


77. 


78. 


Lieder u. ſ. w. 17 
Eine große Tafel in Holz geſchnitten; 
Darauf ſeht ihr mit weiten Aermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten, | 
Adam, Eva, Paradies und Schlang, 

5 Sodom und Gomorra's Untergang, 

Koͤnnt auch die zwoͤlf durchlauchtigen Frauen 

Da in einem Ehren⸗Spiegel ſchauen; 

Dann allerlei Blutdurſt, Frevel und Mord, 

Der zwoͤlf Tyrannen Schandenport, 79. 
10 Auch allerlei Lehr und gute Weis, 

Koͤnnt ſehn St. Peter mit der Geis, 

Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Von unſerm Herrn zurecht beſchieden. 

Auch war bemalt der weite Raum 

15 Ihres Kleids und Schlepps und auch der Saum 

Mit weltlich Tugend und Laſter Geſchicht. 
Unſer Meiſter das all erſicht 

Und freut ſich deſſen wunderſam, 

Denn es dient ſehr in ſeinen Kram: 


20 Von wannen er ſich eignet ſehr 


Gut Exempel und gute Lehr', 
Erzaͤhlt das eben fix und treu, 
Als waͤr er ſelbſt geſyn dabei. 
Sein Geiſt war ganz dahin gebannt, 


23 Er haͤtt kein Auge davon verwandt, 


Haͤtt er nicht hinter ſeinem Rucken 

Hoͤren mit Klappern und Schellen ſpucken. 
Da thaͤt er einen Narren ſpuͤren 

Mit Bocks⸗ und Affenſprüng hofirer, 


30 Und ihm mit Schwank und Narretheiden 


Ein luſtig Zwiſchenſpiel bereiten; 
Schleppt hinter ſich an einer Leinen 
Alle Narren, groß und kleinen, 

Dick und hager, geſtreckt und krumb, 


35 Allzuwitzig und allzudumb. 


Mit einem großen Farrenſchwanz 
Regiert er ſie wie ein'n Affentanz, 
Beſpoͤttet eines jeden Fuͤrm, 
Treibt ſie in's Bad, ſchneidt ihnen die Wuͤrm 


80. 


40 Und fuͤhrt gar bitter viel Beſchwerden, 


Daß ihrer doch nicht wollen wen'ger werden. 
Wie er ſich ſieht ſo um und um, 

Kehrt ihm das faſt den Kopf herum, 

Wie er wollt Worte zu allem finden? 


45 Wie er moͤcht fo viel Schwall verbinden? 


Wie er moͤcht immer muthig bleiben, 
So fort zu fingen und zu ſchreiben? 
Da ſteigt auf einer Wolke Saum 
Herein zu's Oberfenſters Raum 


50 Die Muſe, heilig anzuſchauen, 


Wie ein Bild unſrer lieben Frauen. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 


Sie ſchleppt mit keichend⸗wankenden Schritten Immer kraͤftig wirkender Wahrheit. 


Sie ſpricht: Ich komm um dich zu weihn, 


646.55 Nimm meinen Segen und Gedeihn! 


Ein heilig Feuer, das in dir ruht, * 


Schlag aus in hohe lichte Gluth! 


1: Ein — 2: Ermeln — 4: Paradeis — 7 ein'm — 10 weis 
—14; bemahlt — 17: dies All — 19 ſebr] wohl — 22; ehen] 
Alles — 24: war] was — 28: that] thut — 29: Affen-Spritn- 
gen — 33: Großen und Kleinen, — 37: ein' n] e’n — 38: 
Beſpottet — 41; Daß ihr doch nie woll’n minder werden. — 
44; wollt'] moͤcht — 47: So fort) Das All — 50; iehaun— 
51: Wien — Frau'n — 53: wuͤrkender — 55: Seegen. — 


2 


18 Siebentes Buch. 2 XVIII. Jahrhundert. 


Doch, daß das Leben, das dich treibt, : Stille, Liebchen, mein Herz! 
Immer bei holden Kraͤften bleibt: i Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Hab' ich deinem innern Weſen a Bricht's gleich, brichts nicht mit dir! 
Nahrung und Balſam auserleſen, a ee 

Daß deine Seel ſey wonnereich, 5 Dem Schickſaal. f 
Einer Knospe im Thaue gleich. f (Briefe an Lavater. Lpz. 1833. S. 158 f. — B. 8, 

Da zeigt fie ihm hinter ſeinem Haus ([s81. 159. D. 1, 90. W. 1, 113.) 
Heimlich zur Hinterthir hinaus Was weis ich was mir hier gefallt 
In dem eng umzaͤunten Garten In dieſer engen kleinen Welt 
Gin holdes Maͤgdlein ſitzend warten 10 Mit leiſem Sauberband mich Halt! 

Am Baͤchlein, beim Hollunderſtrauch; Mein Carl und ich vergeſſen hier 

Mit abgeſenktem Haupt und Aug, Wie ſeltſam uns ein tiefes Schickſal leitet 
Sitzt unter einem Apfelbaum Und, ach ich fuͤhls, im Stillen werden wir 
Und ſpuͤrt die Welt rings um ſich kaum, Zu neuen Scenen vorbereitet. N 
Hat Roſen in ihren Schooß gepfluͤckt 15 Du haſt uns lieb du gabſt uns das Gefuͤhl: 
Und bindet ein Kraͤnzlein ſehr geſchickt, Daß ohne dich wir nur vergebens finnen, 
Mit hellen Knospen und Blaͤttern drein. Durch Ungeduld und glaubenleer Gewuͤhl 
Fuͤr wen mag wohl das Kraͤnzel ſeyn? — Voreilig dir niemals was abgewinnen. 

So ſitzt ſie in ſich ſelbſt geneigt, Du haſt fuͤr uns das rechte Maas getroffen 
In Hoffnungsfuͤlle ihr Buſen ſteigt, 20 In reine Dumpfheit uns gehuͤllt, 

Ihr Weſen iſt ſo ahndevoll, Daß wir, von Lebenskraft erfuͤllt, 

Weiß nicht, was ſie ſich wuͤnſchen ſoll, In holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 
Und unter vieler Grillen Lauf ; . 

Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. Harzreiſe im Winter. 

Warum iſt deine Stirn ſo truͤb? 25 (Werke. 1828. 2, 64 ff. a: An Merk. S. 138. 5. Aug. 
Das was dich draͤnget, ſuͤße Lieb, 1778, — B. 8, 193 ff. — D. 1, 123 ff. — E. 2,57 ff.) 
Iſt volle Wonn' und Seligkeit, Dem Geier gleich, 

Die dir in Einem iſt bereit, Der auf ſchweren Morgenwolken 

Der manches Schickſal wirrevoll Mit ſanftem Fittig ruhend 

An deinem Auge ſich lindern ſoll; 30 Nach Beute ſchaut. 

Der durch manch wonniglichen Kuß Schwebe mein Lied. 

Wiedergeboren werden muß, Denn ein Gott hat 

Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, Jedem ſeine Bahn 

Von aller Muͤhe findet Raſt, Vorgezeichnet, 
Wie er ins liebe Aermlein ſinkt, 35 Die der Gluͤckliche 

Neue Lebenstag' und Krafte trinkt. Raſch zum freudigen 5 

Und dir kehrt neues Jugendgluͤck, Ziele rennt; 

Deine Schalkheit kehret dir zuruck. Wem aber Unglück 

Mit Necken und manchen Schelmerelen Das Herz zuſammenzog, f 

Wirſt ihn bald nagen, bald erfreuen. 40 Er ſtraͤubt vergebens 

So wird die Liebe nimmer alt, Sich gegen die Schranken 

Und wird der Dichter nimmer kalt! Des ehernen Fadens, 

Wie er ſo heimlich gluͤcklich lebt, Den die doch bittre Schere 

Da droben in den Wolken ſchwebt, Nur einmal loͤſ't. 

Ein Eichkranz ewig jung belaubt, W : 

Den fest die Nachwelt ihm aufs Haupt. 3: bricht nicht mit dir! a A. — unterz. G. — 5: Di 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt, Shronologie (40,588) febt bas Gedidt ine Nope 1783 mob 
Das ſeinen Meiſter je verkannt. Datum’ Srcer nen e 


in jenem Briefe den 30. Aug. als einen Freitag bezeichnet 


5 : kann das Jahr nur 1762 oder 1776 fein. Stil und fonftige 
Muth. 50 Inhalt des Briefes machen das J. 1776 gewiß. Goethe ſende 
(Werke. 1828. 1 74. — a: Teut. Merkur 1776 das Gedicht mit den, Worten; Hier ein paar Zeilen meine 


; Gefuͤhls auf dem Tiiringer Walde geſchrieben d. 3. Aug 
Febr. S. 128. — A. 4, 243. — B. 8, 161. — D. 1. 40.) Morgends unter dem Zeſchnen.“ — Einſchraͤnkung. Ich weiß 


ee 1 icht was mir hi allt, In di i 
Sorglos wher die Flaͤche weg, mit elbe e ebe mich tt? Benz fap. boch eats 
Wo vom kühnſten Wager die Bahn Seb salt le, wah untern aa cd e e 

i ** * e m 
Dir ni vor : tet. O ware doch das rechte Ma eteofen ML eee 
gegraben du ſie 7 OB nun als eingehuͤllt, Bon older ge heneale erfullt, In fil 
Mache dir ſelber Bahn! ler Gegenwart die Zukunft zu erhoffen!“ BDW. — 24 1 


e ee thy 
Sihovs Benda g 85 „ fich der Gele 4 heit, d : engverbund “Bint 
a Set eee ee od Said. 5 9 5 fi , : rbundene Freunde zur Winter; 
Webe) 0 So Foe vin Hee 2 23 nen.“ Goethe ih Kunſt u. Alterthum 3, 2 (1821) a 57. — 25 
— 45: Sichen franz ae Aber OSthe — 80 E. en see mate pen een A [afer me 52 ab 
SebensRied. a A. 5 5 a if igen Ziel [auft.-a,—38: Abe 


J. W. Goethe. 


In Didights-Schauer 
Draͤngt ſich das rauhe Wild, 
Und mit den Sperlingen 
Haben laͤngſt die Reichen 
In ihre Sümpfe ſich geſenkt. 

Leicht iſt's folgen dem Wagen, 
Den Fortuna fuͤhrt, 

Wie der gemaͤchliche Troß 
Auf gebeſſerten Wegen 
Hinter des Fuͤrſten Einzug, 

Aber abſeits wer iſt's? 

In's Gebuͤſch verliert ſich ſein Pfad. 
Hinter ihm ſchlagen 

Die Straͤuche zuſammen, 

Das Gras ſteht wieder auf, 

Die Oede verſchlingt ihn. 

Aber wer heilet die Schmerzen 
Des, dem Balſam zu Gift ward? 
Der ſich Menſchenhaß 
Aus der Fuͤlle der Liebe trank? 
Erſt verachtet, nun ein Veraͤchter, 
Zehrt er heimlich auf 
Seinen eignen Werth 
In ung'nuͤgender Selbſtſucht. 

Iſt auf deinem Pſalter, 

Vater der Liebe, ein Ton 
Seinem Ohre vernehmlich, 
So erquicke ſein Herz! 
Oeffne den umwoͤlkten Blick 
Ueber die tauſend Quellen 
Neben dem Durſtenden 

In der Wuͤſte. 

Der du der Freuden viel ſchaffſt, 

Jedem ein uͤberfließend Maß, 

Segne die Bruͤder der Jagd 
Auf der Faͤhrte des Wilds 
Mit jugendlichem Uebermuth 

Froͤhlicher Mordſucht, 
Spaͤte Raͤcher des Unbilds, 

Dem ſchon Jahre vergeblich 

Wehrt mit Knuͤtteln der Bauer. 

Aber den Einſamen huͤll' 

In deine Goldwolken! 

Umgib mit Wintergruͤn 

Bis die Roſe wieder heranreift 

Die feuchten Haare, i 

O Liebe, deines Dichters! 

Mit der daͤmmernden Fackel 
Leuchteſt du ihm . 

Durch die Furthen bei Nacht, 

Ueber grundloſe Wege 
Auf oͤden Gefilden; 

Mit dem tauſendfarbigen Morgen 

Lachſt du in's Herz ihm 
Mit dem beizenden Sturm 
Traͤgſt du ihn hoch empor; 


Winterſtröme ſtürzen vom Felſen 


In ſeine Pſalmen, 


And Altar des lieblichſten Dante 
Wird ihm des gefuͤrchteten Gipfels 


Schweins -A. — 


“= Herp Lieder, 8. ag 


Schneebehangner Scheitel, 

Den mit Geiſterreichen 

Kraͤnzten ahnende Voͤlker. 

Du ſtehſt mit unerforſchtem Buſen 

5 Geheimnißvoll offenbar 

Ueber der erſtaunten Welt. 

Und ſchauſt aus Wolken 

Auf ihre Reiche und Herrlichkeit, 

Die du aus den Adern deiner Bruͤder 

10 Neben dir waͤſſerſt. 


Auf dem See. 
(1778. Werke 1828. 1, 86; 48, 113. — B. 8, 144 f. — 
D. 1, 67.) 
15 Und friſche Nahrung, neues Blut 
Saug' ich aus freier Welt; 
Wie iſt Natur ſo hold und gut. 
Die mich am Buſen haͤlt! 
Die Welle wieget unſern Kahn / 
20 Im Rudertakt hinauf, 
Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 
Aug', mein Mug’, was finkſt du nieder? 
Goldne Traͤume, kommt ihr wieder? 
25 Weg, du Traum! ſo Gold du biſt; 
Hier auch Lieb' und Leben iſt. 
Auf der Welle blinken 
Tauſend ſchwebende Sterne; 
Weiche Nebel trinken 
30 Rings die thuͤrmende Ferne, 
Morgenwind umfluͤgelt 
Die beſchattete Bucht 
Und im See beſpiegelt 
„ die reifende Frucht. 


Vom Berge. 
(Werke 1828. 1, 87. B. 8, 145. D. 1, 68. a: Werke. 
48, 115.) 8 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte, 
40 Welche Wonne gaͤb' mir dieſer Blick! 
Und doch wenn ich, Lili, dich nicht liebte, 
Faͤnd' ich hier und faͤnd ich dort mein Gluͤck? 


45 Heidenröslein. 
(Werke. 1828. 1, 17. Vgl. Herders Volkslieder. 1779. 
Thl. 2. S. 151. — B. 8, 105. — O. 1,7.) 
Sah ein Knab' ein Roͤslein ſtehn, 
Roͤslein auf der Heiden, 
50 War ſo jung und morgenſchoͤn, 
Lief er ſchnell es nah zu ſehn, 
Sah's mit vielen Freuden. 


4: fich BOW; ſiehſt Eß W. Du ſiehſt unerforſcht die 

55 Gewelde 4 12; Als der Drier 10% ths mit Lava; 
“ter die wichtigſten und nächſten Gegenſtaͤnde durchgeſprochen, 
bereifte er mit ſeinem Freunde Paſſavant die kleinen Kantone. 
„Wir ſchifften uns ein und fuhren an einem glänzenden Mor⸗ 
gen den berrlichen See hinauf. Möge ein eingeſchaltetes Ge- 
dicht von jenen glücklichen Momenten einige Ahnung herlber⸗ 
bringen.“ Wahr h. u. Dichtung. W. 48. S. 118. — 36: Beim 
Rückblick auf den Zuͤricherſee geſchriehen. W. 48, 114. — 39; 
Lilli 3. — 42; Wär, was war mein Glück a. ,Ausdructsvoi- 
60 ler find ich hier dieſe kleine Interjeetion, als wie fie in der 
Sammlung meiner Gedichte abgedruckt iſt.“ Goethe Werke 


a: Reiber & F — 28: ſein] dies. a. — 86; Wilds] 48,115.—44: Bei Herder angeblich; „aus der mündlichen Sage“: 


if ſchwerlich Alter; wahrſcheinlich von Goethe verfaßt. 
2 * 
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Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Roͤslein auf der Heiden. 
Knabe ſprach: ich breche dich, 
Roͤslein auf der Heiden! 
Roͤslein ſprach: ich ſteche dich, 5 
Daß du ewig denkſt an mich, 
Und ich will's nicht leiden. 
Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 
Roͤslein auf der Heiden. 
Und der wilde Knabe brach 10 
's Roͤslein auf der Heiden; ö 
Roͤslein wehrte ſich und ſtach, 
Half ihr doch kein Weh und Ach, 
Mußt' es eben leiden. 
Roͤslein, Roͤslein, Roͤslein roth, 15 
Roͤslein auf der Heiden. 


‘ 


Der Fiſcher. 
(W. 1828. 1, 185 f. a: Seckendorfs Volkslieder. Wei- 20 
mar 1779. Nr. 1. S. 4. angezeigt im Teut. Merkur 
1778. Sept. S. 286. — b: Aus a mit Angabe dieſer 
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XVIII. Jahrhundert. 
Aus Gery und Bätely. 


(B: Schriften. 7. Band. pz. 1790. bal 2 pe 


Dätely. 
Es rauſchet das Wafer 
Und bleibet nicht ftehn; 
Gar luſtig die Sterne 
Am Himmel hingehn; 3 
Gar luſtig die Wolken 
Am Himmel hinziehn: 
So rauſchet die Liebe 
Und faͤhret dahin. 

Jery. 
Es rauſchen die Waſſer, 
Die Wolken vergehn; 
Doch bleiben die Sterne, 
Sie wandeln und ſtehn: 
So auch mit der Liebe 


Der Treuen geſchieht; 


Sie wegt ſich, ſie regt ſich, * 
Und andert ſich nicht. ; 


Thomas. 


Quelle (S. 299) in Herders Volksl. Thl. 2. Lpz. 
1779. S. 3 f. — A. 4, 237 f. — B. 8, 155 f. — C. 7, 


50 f. — D. 1, 226 f. u. ſ. w.) 


Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 


Ein Fiſcher ſaß daran, 

Sah nach dem Angel ruhevoll, 

Kuhl bis ans Herz hinan. 

Und wie er ſitzt und wie er lauſcht, 

Theilt ſich die Fluth empor; 

Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 

Ein feuchtes Weib hervor. 

Sie ſang zu ihm, ſie ſprach zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 

Mit Menſchenwitz und Menſchenliſt 

Hinauf in Todesgluth? 

Ach wuͤßteſt du, wies Fiſchlein iſt 

So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter, wie du biſt, 

Und wuͤrdeſt erſt geſund. 

Labt ſich die liebe Sonne nicht, 
Der Mond ſich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 
Nicht doppelt ſchoͤner her? 

Lockt dich der tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklorte Blau? 

Lockt dich dein eigen Angeſicht 
Nicht her in ew'gen Thau? 

Das Waſſer rauſcht', das Waſſer ſchwoll, 
Netzt' ihm den nackten Fuß; 

Sein Herz wuchs ihm fo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach zu ihm, ſie ſang zu ihm: 
Da war's um ihn geſchehn; 

Halb zog ſie ihn, halb ſank er hin, 
Und ward nicht mehr geſehn. 


(Jery und Baͤtely. Schriften. pz. 1790. Bd. 7. S. 185.) 
Ein Maͤdchen und ein Gläschen Wein 


25 Curiren alle Noth; 


ee wer nicht trinkt und wer nicht kuͤßt, 
Der iſt ſo gut wie todt. 


Erlkönig. 

30 (Werke. 1828. 1, 183 f. — a: die Fiſcherin: in der 
Literatur und Theaterzeitung. Berl. 1782. S. 593 f. 
— b: W. 11. 93 f. — B. 8, 157 f. — C. 7. 47 ff. 

— D. 1, 224 f) 
Wer reitet ſo ſpaͤt durch Nacht und Wind? 

35 Es iſt der Vater mit ſeinem Kind; 

Er hat den Knaben wohl i in dem Arm, 
Er faßt ihn ſicher, er halt ihn warm. 
Mein Sohn, was G0 1 ſo bang dein 


cht? 
40 Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 
Den Erlenkoͤnig, mit Kron' und Schweif? — 
Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif.— 
„Du liebes Kind, komm, geh mit mir! 
„Gar ſchoͤne Spiele ſpiel' ich mit dir; 
45, Manch' bunte Blumen find an dem Strand; 
„Meine Mutter hat manch' guͤlden Gewand. 


Mein Vater, mein Vater, und hoͤreſt du . 


Was Erlenkoͤnig mir leiſe verſpricht? — 
Sey ruhig, bleibe ruhig, mein Kind; 
50 In duͤrren Blattern ſaͤuſelt der Wind. — 

„Wi llſt, feiner Knabe, du mit mir gehn? 
„Meine Toͤchter ſollen dich warten ſchoͤn; 
„Meine Toͤchter führen den naͤchtlichen Reih 'n, 
„Und wiegen und tanzen und ſingen dich ein. 

55 Mein Vater, mein 5 ſtehſt du 
or 
Erlkönigs Tochter am düſtern Ort - 
Mein Sohn, mein Sohn, ich ſeh' es genau: 


18; Das Lieb vom Fischer. a p; in b mit dem 1 0 Es ſcheinen die alten Weiden ſo grau. — 


„Deulſch.“ — 84; Sie ſang zu ihm“ und ſprach .. 

38: Todes Glut? a b A. — 40: fliegft 

47: feucht Geis -a b A B. — 48: 
Dich ber an 9 
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ockt nicht dein. 


famft - aba. — 
— 52: fehnensvoll- a b A. — 55; ae 


60 
ter hohen Erlen am Fluſſe. Nacht und fiille. Dort,. 
Felt in F 55 ſingt.“ He ih ernie b — 49; mein] 


J. W. von Goethe. 
„Ich liebe dich, mich ait deine ſchoͤne Ge⸗ 
„und biſt du nicht vile ‘fo brauch ich Ge⸗ 


Mein Vater, mein oy ae 7115 er mich an! 

Erlkoͤnig hat mir ein Leids gethan! — 

Dem Vater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er haͤlt in Armen das achzende Kind, 

Erreicht den Hof mit Muͤh' und Noth; 

In ſeinen Armen das Kind war todt. 


Der Sänger. 
(Werke 1828. 1, 178 f. a: W. Meiſters Lehrjahre 


Lieder. 


Ergeht's euch wohl, ſo denkt an mich, 
Und danket Gott ſo warm, als ich 
Fuͤr dieſen Trunk euch danke. 


Harfenſpieler. 

(4782. W. 2, 122. W. Meiſters Lehrſ. II, 13. — C: 
Neue Schriften Bd. 3. Berl. 1795. S. 346.) 
Wer nie ſein Brod mit Thraͤnen aß, 

Wer nie die kummervollen Naͤchte 


21 


10 Auf ſeinem Bette weinend ſaß, 


Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Maͤchte! 
Ihr fuͤhrt ins Leben uns hinein, 

Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 

Dann uͤberlaßt ihr ihn der Pein; — 


Buch 2 l[geſchr. 1782] Cap. 11. in C. 3, 327 f. 15 Denn alle Schuld racht ſich auf Erden. 


— C. 7, 40 ff. — O. 1, 219 f.) 
Was hör ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Brucke ſchallen? x 
Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Im Saale wiederhallen! 
Der Koͤnig ſprach's, der Page lief; 
Der Knabe kam, der Koͤnig rief: 
Laßt mir herein den Alten! 
Gegruͤßet ſeyd anit, edle Herrn, 
Gegruͤßt ihr, ſchoͤne Damen! 
Welch reicher Himmel! Stern bei Stern! 
Wer kennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; hier iſt nicht Zeit, 
Sich ſtaunend zu ergoͤtzen. 
Der Saͤnger druckt' die Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Toͤnen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schoos die Schoͤnen. 
Der Koͤnig, dem das Lied gefiel, 
Ließ, ihn zu ehren fuͤr ſein Spiel, 
Eine goldne Kette reichen. 
Die goldne Kette gib mir nicht, 
Die Kette gib den Rittern, 
Vor deren kuͤhnem Angeſicht 
Der Feinde Lanzen ſpl ittern; 
Gib ſie dem Kanzler, den du haſt, 
Und laß ihn noch die goldne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 
Ich ſinge wie der Vogel fingt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, der reichlich lohnet. 
Doch darf ich bitten, bitt' ich eins: 
Laß mir den beſten Becher Weins 
In purem Golde reichen. 
Er ſetzt' ihn an, er krank ihn aus: 
O Trank voll ſüßer Labe! 
O wohl dem hoch begluͤckten ar 
Wo das iſt kleine Gabe! 


nen Glase 1 1 5 — 52: ‘ty 
der fligen, a — 54; 81 Beeb 


45 (W. 1828. 2, 118, — 


Mignon. 
(Werke, 1828, 1,177. — E: W. Meiſters Lehrj. III,. 
in: Neue Schriften B. 4. Berlin 1795. S. 1 f. 


20 Kennſt du das Land, wo die Citronen bluͤhn, 


Im dunkeln Laub die Gold⸗Orangen gluͤhn, 
Ein ſanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrte ſtill und hoch der Lorbeer ſteht, 
eee du es wohl? 
Dahin! Dahin 
Möcht ich mit dir, o mein Geliebter, ziehn. 
Kennſt du das e al Saͤulen ruht 


ſein Dach, 
Es glaͤnzt der Saal, es ſchimmert das Gemach, 
30 Und Marmorbilder ſtehn und ſehn mich an: 
Was hat man dir, bu armes Sind, gethan? 
Kennſt du es wohl? 
: Dahin! Dahin 
Moͤcht' ich mit dir, o mein Beſchuͤtzer, ziehn, 


35 Kennſt du den Berg und ſeinen Wolkenſteg? 


Das Maulthier ſucht im Nebel ſeinen Weg; 
In Hoͤhlen wohnt der Drachen alte Brut; 
Es ſtuͤrzt der Fels und uber ihn die Bluth. 
5 du ihn wohl? 
Dahin! Dahin 
„Geht Mf Weg! o Vater, laß uns ziehn! 


Mignon und der Harfenſpieler. 
C: W. Meiſters L. IV, I. 
Neue Schriften Bd. 4. Berlin 1795. S. 265 f.) 
Nur wer die Sehnſucht kennt 

Weiß, was ich leide! 

Allein und abgetrennt 

Von aller Freude, 

Seh ich an's Firmament 
Nach jener Seite. 

Ach, der mich liebt und kennt, 
Iſt in der Weite. 

Es ſchwindelt mir, es brennt 
Mein Eingeweide. 

Nur wer die Sehnſucht kennt 
Weiß, was ich leide! 


: Und danket Gott, jo warm, als oe te biefens =a. 
205 Land? wo — 26 u. f. w.: Mögt 6. 
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Wandrers Nachtlied. Eein Gleiches. 
(Werke 1828. 1, 109. — B. 8, 151. — D. 1, 86.) f (Werke 1828. 1, 109.) 
Der du von dem Himmel biſt Ueber allen Gipfen 
Alles Leid und Schmerzen ſtilleſt, Iſt Ruh', a 
Den, der doppelt elend iſt, s In allen Wipfeln 
Doppelt mit Erquickung fuͤlleſt, Spuͤreſt n 
Ach! ich bin des Treibens muͤde! Kaum einen Hauch; f 
Was ſoll all der Schmerz und Luſt? Die Voͤglein ſchweigen im Walde 
Suͤßer Friede! Warte nur! Balde 55 


Komm, ach komm in meine Bruſt! 10 Ruheſt du auch. 


Aus dem Schanſpiel: Iphigenie auf Tauris. 


Erſter Aufzug. Erſter Auftritt. 15 In deinen heil'gen, ſanften Arm genommen. 
Werke 1828. Bd. 9. S. 3ff. — B Schriften. Bd. 3. Ja, Tochter Zeus, wenn du den hohen Mann, 
Rips 1190, S 3 ff) Den du, die Tochter fordernd, aͤugſtigteſt, 
Iphigenſe. Wenn du den goͤttergleichen Agamemnon 


Heraus in eure Schatten, rege Wipfel Der dir fein Liebſtes zum Altare brachte. 
Des alten, heil'gen, dichtbelaubten Haines, 20 Von Troja's umgewandten Mauern ruͤhmlich, 


Wie in der Goͤttin ſtilles Heiligthum, Nach ſeinem Vaterland zurückbegleitet, 
Tret' ich noch jetzt mit ſchauderndem Gefühl, Die Gattin ihm, Elektren und den Sohn, 
Als wenn ich fie zum Erſtenmal betraͤte, Die ſchoͤnen Schaͤtze wohl erhalten haſt; 


Und es gewoͤhnt ſich nicht mein Geiſt hierher. So gib auch mich den Meinen endlich wieder, 
So manches Jahr bewahrt mich hier verborgen 25 Und rette mich, die du vom Tod errettet, 
Ein hoher Wille, dem ch mich ergeben; Auch von dem Leben hier, dem zweiten Tode! 
Doch immer bin ich, wie im erſten, fremd. . eo 


Denn ach mich trennt dag Meer von den Gee (Sm 2. Auftrltke brückt Arkas des Köntgs Wunſch 


liebten, aus, Iphigenien zur Gattin zu wählen. Die Prie⸗ 
Und an dei Ufer ſteh' ich lange Tage, 30 ſterin weist die Andeutungen mit klarer Gelaſſenheit 
Das Land der Griechen mit der Seele ſuchend; ruhig und mild ab) 
Und gegen meine Seufzer bringt die Welle : Sey é 
Nur dumpfe Toͤne brauſend mir herüber. Dritter Auftritt. hip 
Weh dem, der fern von Eltern und Geſchwiſtern (Werke 1828. 9, 12 ff. — B: Schriften 1790. 3, 16 ff.) 
Ein einfam Leben führt! Ihm zehrt der Gram 35 Iphigenie. CThoas. a 


Das nächſte Glück vor feinen Lippen weg. 8 e . 
Ihm ſchwaͤrmen abwärts immer die Gedanken Mit königlichen Guͤtern ſegne dich 
Nach ſeines Vaters Hallen, wo die Sonne Die Goͤttin! Sie gewähre Sieg und Ruhm 
Zuerſt den Himmel vor ihm aufſchloß, wo Und Reichthum und das Wohl der Deinigen 
Gig Mitgebotne ſpielend feſt und feſter 40 Und jedes frommen Wunſches Fille dir! 

it ſauften Banden an einander knuͤpften. Daß, der du uͤber Viele ſorgend herrſcheſt, 
Ich rechte mit den Goͤttern nicht; allein Du auch vor Vielen ſeltnes Glück genießeſt. 
Der Frauen Zuſtand iſt beklagenswerth. 2 , 
Zu Hauſ' und in dem Kriege herrſcht der Mann Zufrieden war’ ich, wenn mein Volk mich rihinte; 
Und in der Fremde weiß er ſich zu helfen. s Was ich erwarb, genießen Andre mehr 
Ihn freuet der Beſitz; ihn front der Sieg; Als ich. Der iſt am gluͤcklichſten, er ſey 
Ein ehrenvoller Tod iſt ihm bereitet. Ein Koͤnig oder ein Geringer, dnmm . 
Wie eng⸗gebunden iſt des Weibes Glück! In ſeinem Hauſe Wohl bereitet iſt. 


Schon einem rauhen Gatten zu gehorchen, Du nahmeſt Theil an meinem tiefen Schmerze, 


Iſt Pflicht und Troſt; wie elend, wenn ſie gar 50 Als mir das Schwert der Feinde meinen Sohn, 
Gin feindlich Schickſal in die Ferne treibt! Den letzten, beſten, von der Seite riß. 
So halt mich Thoas hier, ein edler Mann, So lang die Rache meinen Geiſt beſaß, 


In ernſten, heiligen Sklavenbanden feſt. Empfand ich nicht die Oede melner Wohnung; 


O wie beſchaͤmt geſteh' ich, daß ich dir Doch jetzt, da ich befriedigt wiederkehre, 

Rit ſtillem Widerwillen diene, Göttin, 55 Ihr Reich zerſtoͤrt, mein Sohn gerochen tft, 
Dir meine Retterin! Mein Leben ſollte Bleibt mir zu Hauſe nichts, das mich ergöͤtze. 
Zu freiem Dienſte dir gewidmet ſeyn. Der froͤhliche Gehorſam, den ich ſonſt 


Auch hab’ ich ſtets auf dich gehofft und hoffe Aus einem jeden Augen blicken ſah, 


Noch jetzt auf dich, Diana, die du mich, Iſt nun von Sorg' und Unmuth ſtill gedaͤmpft. 


Des größten Koͤniges verſtoßne Tochter, 60 12 „Inſchrift vom 7. September 4783, auf einem eins 
paseo SER ee sa Jamen Bretterhauschen des höchſten Gipfels der Tanmenmalder, 
bei Ilmenau.“ G. an Zelter Rr. 813. 4. Sept. 1931. Bb. 6, 


23: erſtenmal B — 57: frehem B — 59: dich Diana, B. S. 280. — 16: 3ev8, B — 17: fodernd — 56 u. ſ. w. ergetze B. 
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Ein Jeder ſinnt was kuͤnftig werden wird, So biſt du mein durch mehr als Ein Geſetz. 
Und folgt dem Kinderloſen, weil er muß. Sprich offen! und du weißt, ich halte Wort. 
Nun komm' ich heut in dieſen Tempel, den Iphigenie. 

Ich oft betrat um Sieg zu bitten und Vom alten Bande lofet ungern ſich 

Fir Sieg zu danken. Einen alten Wunſch 5dDie Zunge los, ein langverſchwiegenes 
Trag' ich im Buſen, der auch dir nicht fremd, Geheimnkß endlich zu entdecken. Denn 
Noch unerwartet iſt: ich hoffe, dich, Einmal vertraut, verläßt es ohne Ruͤckkehr 
Zum Segen meines Volks und mir zum Segen, Des tiefen Herzens ſichre Wohnung, ſchadet, 
Als Braut in meine Wohnung einzuführen. Wie es die Goͤtter wollen, oder nuͤtzt. 


Iphigenie. 10 Vernimm! Ich bin aus Tantalus Geſchlecht. 
Der Unbekannten bieteſt du zu viel, Thoas. 
O Koͤnig, an. Es ſteht die Fluͤchtige Du ſprichſt ein großes Werk gelaſſen aus. 


Beſchaͤmt vor dir, die nichts an dieſem Ufer Nennſt du Den deinen Ahnherrn, den die Welt 
Als Schutz und Ruhe ſucht, die du ihr gabſt. Als einen ehmals Hochbegnadigten 

5 Thoas. 15 Der Goͤtter kennt? Iſt's jener Tantalus, 
Daß du in das Geheimniß deiner Abkunft Den Jupiter zu Rath und Tafel zog, 
Vor mir wie vor dem Letzten ſtets dich huͤlleſt, An deſſen alterfahrnen, vielen Sinn 


Mir? unter keinem Volke recht und gut. Verknupfenden Geſpraͤchen Goͤtter ſelbſt, 
Dieß Ufer ſchreckt die Fremden: das Geſetz Wie an Orakelſpruͤchen, ſich ergoͤtzten? 
Gebietet's und die Noth. Allein von dir, 20 Iphigenie. 


Die jedes frommen Rechts genießt, ein wohl Er iſt es; aber Goͤtter ſollten nicht 
Von uns empfang'ner Gaſt, nach eignem Sinn MithMenſchen, wie mit Ihresgleichen, wandeln; 


Und Willen, ihres Tages ſich erfreut, Das ſterbliche Geſchlecht iſt viel zu ſchwach 
Von dir hoff? ich Vertrauen, das der Wirth In ungewohnter Hoͤhe nicht zu ſchwindeln. 
Fuͤr ſeine Treue wohl erwarten darf. 25 Unedel war er nicht und kein Verraͤther; 

5 Iphigenie. sh Allein zum Knecht zu groß, und zum Geſellen 
Verbarg ich meiner Eltern Namen und Des großen Donn'rers nur ein Menſch. So war 
Mein Haug, o Koͤnig, war's Verlegenheit, Auch ſein Vergehen menſchlich; ihr Gericht 


Nicht Mißtrau'n. Denn vielleicht, ach wuͤßteſtdu War ſtreng, und Dichter ſingen: Uebermuth 
Wer vor dir ſteht, und welch verwünſchtes Haupt zo Und Untreu ſtuͤrzten ihn von Jovis Tiſch 

Du naͤhrſt und ſchuͤtzeſt, ein Entſetzen faßte Zur Schmach des alten Tartarus hinab. 
Dein großes Herz mit ſeltnem Schauer an, Ach und ſein ganz Le trug ihren Haß! 


Und ſtatt die Seite deines Thrones mir i hogs. 
Zu bieten, triebeſt du mich vor der Zeit Trug es die Schuld des Ahnherrn oder eigne? 
Aus deinem Reiche, ſtießeſt mich vielleicht, 35 Iphigenie. 

Gh’ zu den Meinen frohe Ruͤckkehr mir Zwar die gewalt'ge Bruſt und der Titanen 


Und meiner Wandrung Ende zugedacht iff, Kraftvolles Mark war ſeiner Söhn' und Enkel 
Dem Elend zu, das jeden Schweifenden, Gewiſſes Erbtheil; doch es ſchmiedete 
Von feinem Hauf Vertriebnen uberall Der Gott um ihre Stirn ein ehern Band. 
Mit kalter fremder Schreckenshand erwartet. 40 Rath, Maͤßigung und Weisheit und Geduld 
3 18. Verbarg er ihrem ſcheuen duͤſtern Blick; 
Was auch der Rath der Goͤtter mit dir fey, Zur Wuth ward ihnen jegliche Begier, 
Und was fie deinem Hauſ' und dir gedenken; Und graͤnzenlos drang ihre Wuth umher. 
So fehlt es doch, ſeitdem du bei uns wohnſt Schon Pelops, der Gewaltig⸗wollende, 
Und eines frommen Gaſtes Recht genießeſt, 45 Des Tantalus geliebter Sohn, erwarb 
An Segen nicht, der mir von oben kommt. Sich durch, Verrath und Mord das ſchoͤnſte 
Ich moͤchte ſchwer zu überreden ſeyn, Weib 
Daß ich an dir ein ſchuldvoll Haupt beſchuͤtze. Des Oenomaus Tochter, Hippodamien. : 
5 . AIbhigenie. : Sie bringt den Wünſchen des Gemahls zwei 
Dir bringt die Wohlthat Segen, nicht der Gaſt. 50 ö Soͤhne! 
„„ s, i Thyeſt und Atreus. Neidiſch ſehen fie 
Was man Verruchten thut, wird nicht geſegnet. Des Vaters Liebe zu dem erſten Sohn 
Drum endige dein Schweigen und deln Weigern; Aus einem andern Bette wachſend an. 
Es fordert dieß kein ungerechter Mann. Der Haß verbindet ſie, und heimlich wagt 
Die Goͤttin übergab dich meinen Haͤnden; 55 Das Paar im Brudermord die erſte That. 
Wie du ihr heilig warſt, ſo warſt du's mir. Der Vater waͤhnet Hippodamien 
Auch fey ihr Wink noch künftig mein Geſetz: Die Moͤrderin, und grimmig fordert er 
Wenn du nach Hauſe Rückkehr hoffen kannſt, Von ihr den Lohn zurück, und fic entleibt 
So ſprech' ich dich von aller Forderung los. Sich ſelbſt — 
Doch iſt der Weg auf ewig dir verſperrt, 00 1. Thoas. ; 
Und iff dein Stamm vertrieben, oder durch Du ſchweigeſt? Fahre fort zu reden! 
Ein ungeheures Unheil ausgeloͤſcht Laß dein Vertrau'n dich nicht gereuen! Sprich. 
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Iphigenie. Die lang' entbehrte Raſt gewahrt. Allein 
Wohl dem, der feiner Vaͤter gern gedenkt, Es mangelte dem Gluͤck der Eltern noch 
Der froh von ihren Thaten, ihrer Groͤße Ein Sohn, und kaum war dieſer Wunſch erfullt, 
Den Hoͤrer unterhalt, und ſtill ſich freuend Daß zwiſchen beiden Schweſtern nun Oreſt 
An's Ende dieſer ſchoͤnen Reihe ſich ö der Liebling wuchs, als neues Uebel ſchon 
Geſchloſſen ſteht! Denn es erzeugt nicht gleich Dem ſichern Hauſe zubereitet war. 
Ein Haus den Halbgott noch das Ungeheuer; Der Ruf des Krieges iſt zu euch gekommen, 
Grit eine Reihe Böſer oder Guter Der, um den Raub der ſchoͤnſten Frau zu raͤchen, 
Bringt endlich das Entſetzen, bringt die Freude Die ganze Macht der Fuͤrſten Griechenlands 
Der Welt hervor. — Nach ihres Vaters Tode 10 Um Trojens Mauern lagerte. Ob fie 
Gebieten Atreus und Thyeſt der Stadt, Die Stadt genommen, ihrer Rache Ziel . 
Gemeinſam⸗herrſchend. Lange konnte nicht Erreicht, vernahm ich nicht. Mein Vater fuͤhrte 
Die Eintracht dauern. Bald entehrt Thyeſt Der Griechen Heer. In Aulis harrten ſie 
Des Bruders Bette. Raͤchend treibet Atreus Auf guͤnſt'gen Wind vergebens: denn Diane, 
Ihn aus dem Reiche. Tuͤckiſch hatte ſchon 15 Erzuͤrnt auf ihren großen Fuͤhrer, hielt 
Thyeſt, auf ſchwere Thaten ſinnend, lange Die Eilenden zuruͤck und forderte a 
Dem Bruder einen Sohn entwandt und heimlich Durch Kalchas Mund des Koͤnigs aͤltſte Tochter. 
Ihn als den ſeinen ſchmeichelnd auferzogen. Sie lockten mit der Mutter mich ins Lager; 
Dem fuͤllet er die Bruſt mit Wuth und Rache. Sie riſſen mich vor den Altar und weihten 
Und ſendet ihn zur Koͤnigsſtadt, daß er 20 Der Goͤttin dieſes Haupt. — Sie war ver⸗ 
Im Oheim ſeinen eignen Vater morde. f ſoͤhnt: f 
Des Juͤnglings Vorſatz wird entdeckt; der Koͤnig Sie wollte nicht mein Blut, und huͤllte rettend 
Straft grauſam den geſandten Moͤrder, waͤh⸗ In eine Wolke mich; in dieſem Tempel 

N nend, Erkannt ich mich zuerſt vom Tode wieder. 
Er toͤdte ſeines Bruders Sohn. Zu ſpaͤt 25Jch bin es ſelbſt, bin Iphigenie, 
Erfaͤhrt er, wer vor ſeinen trunknen Augen Des Atreus Enkel, Agamemnons Tochter, 
Gemartert ſtirbt; und die Begier der Rache Der Goͤttin Eigenthum, die mit dir ſpricht. 
Aus ſeiner Bruſt zu tilgen, ſinnt er ſtill Thoas. i 
Auf unerhoͤrte That. Er ſcheint gelaſſen, Mehr Vorzug und Vertrauen geb' ich nicht 
Gleichguͤltig und verfohnt, und lockt den Bruder 30 Der Koͤnigstochter als der Unbekannten, 
Mit ſeinen beiden Soͤhnen in das Reich Ich wiederhole meinen erſten Antrag: 
Zuruͤck, ergreift die Knaben, ſchlachte fie, Komm, folge mir und theile was ich habe. 
[21 


Und febt die ekle ſchaudervolle Speiſe Iphigenie. : 
Dem Vater bei dem erſten Mahle vor. Wie darf ich ſolchen Schritt, o Konig, wagen? 
Und da Thyeſt an ſeinem Fleiſche ſich 35 Hat nicht die Goͤttin, die mich rettete, 
Geſaͤttigt, eine Wehmuth ihn ergreift, Allein das Recht auf mein geweihtes Leben? 
Er nach den Kindern fragt, den Tritt, die Stimme Sie hat fir mich den Schußort ausgeſucht, 
Der Knaben an des Saales Thuͤre ſchon Und ſie bewahrt mich einen Vater, den 

Zu hoͤren glaubt, wirft Atreus grinfend Sie durch den Schein genug geſtraft, vielleicht 


Ihm Haupt und Füße der Erſchlagnen hin. — 40 Zur ſchoͤnſten Freude ſeines Alters hier. 

Du wendeſt ſchaudernd dein Geſicht, o Konig: Vielleicht iſt mir die frohe Ruͤckkehr nah; 

So wendete die Sonn' ihr Antlitz weg Und ich, auf ihren Weg nicht achtend, haͤtte 
Und ihren Wagen aus dem ew'gen Gleiſe. Mich wider ihren Willen hier gefeſſelt? 
Dieß ſind die Ahnherrn deiner Prieſterin; Ein Zeichen bat ich, wenn ich bleiben ſollte. 
Und viel unſeliges Geſchick der Maͤnner, 45 TChoas. 

Viel Thaten des verworrnen Sinnes deckt Das Zeichen iſt, daß du noch hier verweilſt. 
Die Nacht mit ſchweren Fittigen und laͤßt Such Ausflucht folder Art nicht aͤngſtlich auf. 


Uns nur die grauenvolle Daͤmmrung ſehn. Man ſpricht vergebens viel, um zu verſagen; 
Choas. Der Andre hoͤrt von allem nur das Nein. 
Verbirg fie ſchweigend auch. Es fey genug vo Iphigenie. . 


DerGraͤuel! Sage nun, durch welch einWunder Nicht Worte find es, die nur blenden ſollen; 
Von dieſem wilden Stamme Du entſprangſt. Ich habe dir mein tiefſtes Herz entdeckt. 

Iphigenie. Und ſagſt du dir nicht ſelbſt, wie ich dem Vater, 
Des Atreus aͤltſter Sohn war Agamemnon: Der Mutter, den Geſchwiſtern mich entgegen 
Er iſt mein Vater. Doch ich darf es ſagen, bs Mit aͤngſtlichen Gefuͤhlen ſehnen muß: 
In ihm hab' ich ſeit meiner erſten Zeit Daß in den alten Hallen, wo die Trauer 
Ein Muſter des vollkommnen Manns geſehn. Noch manchmal ſtille meinen Namen lispelt, 
Ihm brachte Clytemneſtra mich, den Erſtling Die Freude, wie um eine Neugeborne, 
Der Liebe, dann Elektren. Ruhig herrſchte Den ſchoͤnſten Kranz von Saͤul' an Saͤulen 
Der Koͤnig, und es war dem Hauſe Tantals 60 ſchlinge, iF 

4 She O ſendeteſt du mich auf Schiffen hin! 

48; Uns nur in grauenv. B. 5 Du gaͤbeſt mir und Allen neues Leben. 
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Thoas. Nur du haſt mich mit einer Freundlichkeit, 
Zo kehr zuruͤck! Thu' was dein Herz dich heißt, In der ich bald der zarten Tochter Liebe, 
ind hoͤre nicht die Stimme guten Raths Bald ſtille Neigung einer Braut zu ſehn 
ind der Vernunft. Sey ganz ein Weib und gib Mich tief erfreute, wie mit Zauberbanden 
dich hin dem Triebe, der dich zuͤgellos 5 Gefeſſelt, daß ich meiner Pflicht vergaß. 


ergreift und dahin oder dorthin reißt. Du hatteſt mir die Sinnen eingewiegt, 

Benn ihnen eine Luft im Buſen brennt, Das Murren meines Volks vernahm ich nicht; 
alt vom Verraͤther fie kein heilig Band, Nun rufen ſie die Schuld von meines Sohnes 
der ſie dem Vater oder dem Gemahl Fruͤhzeitgem Tode lauter uͤber mich. 


lus langbewaͤhrten, treuen Armen lockt; 10 Um deinetwillen halt' ich Langer nicht 
ind ſchweigt in ihrer Bruſt die raſche Gluth, Die Menge, die das Opfer dringend fordert. 


50 dringt auf fie vergebens treu und maͤchtig Iphigenie. 
der Ueberredung goldne Zunge los. Um meinetwillen hab' ich's nie begehrt. 
Iphigenie. Der mißverſteht die Himmliſchen, der ſie 


hedenk; o Koͤnig, deines edeln Wortes! 15 Blutgierig waͤhnt; er dichtet ihnen nur 
Billſt du mein Zutrau'n fo erwiedern? Du Die eignen grauſamen Begierden an. 


Shienft vorbereitet alles zu vernehmen. Entzog die Goͤttin mich nicht ſelbſt dem Prieſter, 
5 Thoas. jet i Ihr war mein Dienſt willkommner, als mein Tod. 
luf's Ungehoffte war ich nicht bereitet; Thoas. 
Doch ſollt ich's auch erwarten: wußt' ich nicht 20 Es ziemt ſich nicht fir uns, den heiligen 
Daß ich mit einem Weibe handeln ging? Gebrauch mit leicht beweglicher Vernunft 
e Sphige nie Nach unſerm Sinn zu deuten und zu lenken. 
Schilt' nicht, o Koͤnig, unſer arm Geſchlecht Thu deine Pflicht, ich werde meine thun. 
Richt herrlich wie die euern, aber nicht Zwei Fremde, die wir in des Ufers Hoͤhlen 
medel find die Waffen eines Weibes. 25 Verſteckt gefunden, und die meinem Lande 
Hlaub' es, darin bin ich dir vorzuziehn, Nichts Gutes bringen, ſind in meiner Hand. 
daß ich dein Gluͤck mehr als du ſelber kenne. Mit dieſen nehme deine Goͤttin wieder 
Du waͤhneſt, unbekannt mit dir und mir, Ihr erſtes, rechtes, lang entbehrtes Opfer! 


Sin naͤher Band werd' uns zum Gluͤck vereinen, Ich ſende fie hieher; du weißt den Dienſt. 
Boll guten Muthes, wie voll guten Willens, 30 ; 
dringſt du in mich, daß ich mich fuͤgen foll; [Vierter Auftritt. Iphigenie fleht um Schutz 
Ind hier dank ich den Goͤttern, daß fie mir zu der Goͤttin fiir ſich und die unſchuldig Ver⸗ 


die Feſtigkeit gegeben, dieſes Buͤndniß folgten. — Zweiter Aufzug, erfter Auf⸗ 
Nicht einzugehen, daß ſie nicht gebilligt. tritt. Die beiden Gefangenen kreten auf und deu⸗ 
Thoas. 36 ten ihren Charakter durch Wechſelreden an. Oreſt, 


Es ſpricht kein Gott; es ſpricht dein eignes Herz. unter der Qual der Erinnerung ermattend, ſehnt 


i ASphigenie n; a ſich dem Tobe entgegen; Pylades iſt voll freudiger 

Sie reden nur durch unſer Herz zu uns. Lebenshoffnung und ermuthigender Worte. Jener 
. CThoas. offen und gerade, waͤhrend dieſer eine kluge Liſt 

ind hab' ich, fie zu hoͤren, nicht das Recht 240 dem Charakter des edlen Mannes veeeinbar Halt. 


big. 4 Sphigenie. Er gedenkt des fremden göͤttergleichen Weibes, die, 
Es uͤberbrauſ't der Sturm die zarte Stimme. wie er von den Waͤchtern erforſcht hat, das blu⸗ 


CLhoas. i tige Geſetz der Seythen gefeſſelt halt und der Got. 

Die Prieſterin vernimmt ſie wohl allein? tin anſtatt der ehemaligen Menſchenopfer Weih⸗ 
Iphigenie. 45 rauch, Gebet und ein reines Herz darbringt. 

Vor allen andern merke ſie der Fuͤrſt. Zweiter Auftritt. Iphigenie lost dem Pylades 
ö N Thoas. die Ketten und erfragt ſein Geſchick. Er giebt 


Dein heilig Amt und Dein geerbtes Recht vor, mit ſeinem Bruder aus Kreta zu ſtammen; 
An Jovis Tiſch bringt dich den Goͤttern naͤher, fie ſeien Soͤhne des Adraſt und fein Bruder, Lane 


Als einen erdgebornen Wilden. 50 damas, habe einen Mord begangen und werde von 
Iphigenie. den Furien verfolgt. Troja, berichtet er weiter, 
S : fei gefallen, Agamemnon bei ſeiner Heimkehr 


; 0 
Buͤß' ich nun das Vertraun, das du erzwangſt. durch Klytemneſtra und Aegiſth erſchlagen. In 
5 Thoas. ; tiefſter Bewegung verhuͤllt ſich Iphigenie und 
Ich bin ein Menſch; und beſſer iſt's, wir enden. 5 entweicht.] f 
So bleibe denn mein Wort: Sey Prieſterin i 
Der Goͤttin, wie fie dich erkoren hat; Dritter Aufzug. Erſter Auftritt 


Doch mir verzeih' Diane daß ich ihr, (Werke 1828. 9, 43 ff. B: Schriften 1790, 3, 67 ff.) 
Bisher mit Unrecht und mit innerm Vorwurf, Iphigenie. Oreſt. 
Die alten Opfer vorenthalten habe. 60 Iphigeuie. 


Kein Fremder nahet gluͤcklich unſerm Ufer; Ungluͤcklicher, ich loͤſe deine Bande 
Von Alters her iſt ihm der Tod gewiß. Zum Zeichen eines ſchmerzlichern Geſchicks. 


26 Siebentes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 

Die Freiheit, die das Heiligthum gewahrt, Oreſt. 

Iſt wie der letzte, lichte Lebensblick. Sie leben. l 

Des ſchwer Erkrankten, Todesbote. Noch Iphigenie. 1 
Kann ich es mir und darf es mir nicht ſagen, Goldne Sonne, leihe mir 


Daß ihr verloren ſeyd! Wie koͤnnt' ich euch 5 Die ſchoͤnſten Strahlen, lege ſie zum Dauk 

Mit moͤrderiſcher Hand dem Tode weihen? Vor Jovis Thron! denn ich bin arm und ſtumm. 

Und Niemand, wer es ſey, darf euer Haupt, NES Oreft. eS Weal 

So lang’ ich Prieſterin Dianens bin, Biſt du gaſtfreundlich dieſem Koͤnigshauſe, 

Beruͤhren. Doch verweigr' ich jene Pflicht, Biſt du mit naͤhern Banden ihm verbunden, 

Wie ſie der aufgebrachte Koͤnig fordert; 10 Wie deine ſchoͤne Freude mir verraͤth: 

So waͤhlt er eine meiner Jungfraun mir So baͤndige dein Herz und halt' es ſeſt! 

Zur Folgerin, und ich vermag alsdann, Denn unertraͤglich muß dem Froͤhlichen 

Mit heißem Wunſch allein euch beizuſtehen. Ein jaͤher Ruͤckfall in die Schmerzen ſeyn. 

O wertherLandsmann! Selbſt der letzte Knecht, Du weißt nur, merk' ich, Agamemnons Tod. 

Der an den Herd der Vatergoͤtter ſtreifte, 15 Iphigenie. 

Iſt uns in fremdem Lande hoch willkommen: Hab' ich an dieſer Nachricht nicht genug? 

Wie ſoll ich euch genug mit Freud' und Segen Oreſt. 5 

Empfangen, die ihr mir das Bild der Helden, Du haſt des Graͤuels Haͤlfte nur erfahren. 

Die ich von Eltern her verehren lernte, : 9 Sphigenie. ; 

Entgegen bringet und dad innre Herz 20 Was fuͤrcht' ich noch? Oreſt, Elektra leben. 

Mit neuer ſchoͤner Hoffnung ſchmeichelnd labet! nhs reſt a : 
Oreft : Und fuͤrchteſt du fle Klytemneſtren nichts? 


Verbirgſt du deinen Namen, deine Herkunft 


: Iphigenie. pring, Whi 
Mit klugem Vorſatz? oder darf ich wiſſen, Sie rettet weder Hoffnung, weder Furcht. 
Wer mir, gleich einer Himmliſchen, begegnet? 25 Oreſt. ; 
Iphigenie. Auch ſchied ſie aus dem Land der Hoffnung abs 


Du ſollſt mich kennen. Jetzo fag’ mir an, Iphigenie. a 

Was ich nur halb von deinem Bruder hoͤrte, Vergoß fie reuig wuͤthend felbjt ihr Blut? 
Das Ende derer, die von Troja kehrend i; veſt : 

Ein hartes unerwartetes Geſchick 230 Nein, doch ihr eigen Blut gab ihr den Tod. 
Auf ihrer Wohnung Schwelle ſtumm empfing. Iphigenie. 

Zwar ward ich jung au dieſen Strand gefuhrt; Sprich deutlicher, daß ich nicht Langer finne. 
Doch wohl erinur' ich mich des ſcheuen Blicks, Die Ungewißheit ſchlaͤgt mir tauſendfaͤltig 
Den ich mit Staunen und mit Bangigkeit Die dunkeln Schwingen um das bange Haupt. 


Auf jene Helden warf. Sie zogen aus, 3⁵ Oreſt. 
Als haͤtte der Olymp ſich aufgethan So haben mich die Goͤtter auserſehgn 

Und die Geſtalten der erlauchten Vorwelt Zum Boten einer That, die ich ſo gern 

Zum Schrecken Ilions herabgeſendet, Ins klanglos⸗dumpfe Hoͤllenreich der Nacht 
Und Agamemnon war vor allen herrlich! Verbergen moͤchte? Wider meinen Willen 


O ſage mir: Er ſiel, fein Hans betretend, 40 Zwingt mich dein holder Mund; allein er darf 
Durch {einer Frauen und Aegiſthens Tuͤcke? Auch etwas Schmerzlich's fodern und erhalvs. 


Riper Oreſt. Am Tage, da der Vater fiel, verbarg ‘ 
Du ſagſt's! 8 g Elektra rettend ihren Bruder: Strophius, 
Iphigenie. 145. Des Vaters Schwaͤher, nahm ihn willig auf, 


Nive Weh dir, unfeliges Mycen! 45 Erzog ihn neben ſeinem eignen Sohne, 

So haben Tautals Enkel Fluch auf Fluch Der, Pylades genannt, die ſchoͤnſten Bande 

Mit vollen wilden Haͤnden ausgeſaͤt! DerFreundſchaft um den Angekommnenknuͤpfte, 

Und gleich dem Unkraut, wuͤſte Haͤupter ſchuͤt⸗ Und wie fie wuchſen, wuchs in ihrer Seele 
5 telnd Die brennende Begier des Koͤnigs Tod 

Und tauſendfaͤlt'gen Samen um ſich ſtreuend, 50 Zu raͤchen. Unverſehen, fremd gekleidet, 

Den Kindeskindern nahverwandte Moͤrder Erreichen fie Mycen, als braͤchten fie 

Zur ew'gen Wechſelwuth erzeugt! Enthuͤlle, Die Trauernachricht von Oreſtens Tode 

Was von der Rede deines Bruders ſchnell Mit ſeiner Aſche. Wohl empfaͤnget ſie 

Die Finſterniß des Schreckens mir verdeckte. Die Koͤnigin; fie treten in das Haus. 

Wie iſt des großen Stammes letzter Sohn, ss Elektren gibt Oreſt fic) zu erkennen; } 

Das holde Kind, beſtimmt des Vaters Raͤcher Sie blaͤſ't der Rache Feuer in ihm auf, 

Dereinſt zu ſeyn, wie iſt Oreſt dem Tage Das vor der Mutter heil'ger Gegenwart 

Des Bluts entgangen? Hat ein gleich Geſchick In ſich zuruͤckgebrannt war. Stille fuͤhrt 

Mit des Avernus Netzen ihn umſchlungen? Sie ihn zum Orte, wo ſein Vater ſiel, 

Iſt er gerettet? Lebt er? Lebt Elektra? 60 Wo eine alte leichte Spur des frech 


2 38: OSslenreid— G. Seite 62 — langlos, dunkle — Wi⸗ 
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Vergoßnen Blutes oftgewaſchnen Boden In jeglicher Geſtalt fey er willkommen! 

Mit blaſſen ahndungsvollen Streifen faͤrbte. Wer du auch ſeyſt, fo wünſch' ich Rettung dir 
= ihrer Feuerzunge ſchilderte Und meinem Freunde; mir wünſch' ich ſie nicht. 
Sie jeden Umſtand der verruchten That, Du ſcheinſt hier wider Willen zu verweilen; 


Ihr knechtiſch elend durchgebrachtes Leben, 5 Erfindet Rath zur Flucht und laßt mich hier. 

Den Uebermuth der gluͤcklichen Verraͤther, Es ſturze mein entſeelter Leib vom Fels, 

Und die Gefahren, die nun der Geſchwiſter Es rauche bis zum Meer hinab mein Blut, 

Von einer ſtiefgewordnen Mutter warteten. — Und bringe Fluch dem Ufer der Barbaren! 

See drang ſie jenen alten Dolch ihm auf, Geht ihr, daheim im ſchoͤnen Griechenland 
er ſchon in Tantals Haufe grimmig wuͤthete, 10 Ein neues Leben freundlich anzufangen. 


Und Klytemneſtra fiel durch Sohnes Hand. er entfernt fis.) 
hige nie, Iphigenie. 

Unſterbliche, die ihr den reinen Tag So ſteigſt du denn, Erfüllung, ſchoͤnſte Tochter 
Auf immer neuen Wolken ſelig lebet, Des groͤßten Vaters, endlich zu mir nieder! 
Habt ihr nur darum mich fo manches Jahr 15 Wie ungeheuer ſteht dein Bild vor mir! 

Von Menſchen abgeſondert, mich ſo nah Kaum reicht mein Blick dir an die Haͤnde, die 
Bei euch gehalten, mir die kindliche Mit Frucht⸗ und Segenskraͤnzen angefuͤllt 
Beſchaͤftigung des heil'gen Feuers Gluth Die Schaͤtze des Olympus niederbringen. 
Zu naͤhren, aufgetragen, meine Seele, Wie man den Koͤnig an dem Uebermaß 

Der Flamme gleich, in ew’ ger frommer Klarheit 20 Der Gaben kennt: denn ihm muß wenig ſcheinen, 
Zu euern Wohnungen hinaufgezogen, Was Tauſenden ſchon Reichthum iſt; fo kennt 
Daß ich nur meines Hauſes Graͤuel ſpaͤter Man euch, ihr Goͤtter, an geſparten, lang' 
Und tiefer ae ſollte? — Sage mir Und weiſe zubereiteten Geſchenken. 

Vom Ungluͤckſel'gen! Sprich mir von Oreſt! — Denn ihr allein wißt, was uns frommen kann, 
ones Oreſt. 25 Und ſchaut der Zukunft ausgedehntes Reich, 
O koͤnnte man von ſeinem Tode ſprechen! Wenn jedes Abends Stern- und Nebelhuͤlle 


Wie gaͤhrend ſtieg aus der Erſchlagnen Blut Die Ausſicht uns verdeckt. Gelaſſen hort 
Der Mutter Geiſ e APS 5 Ihr unſer Flehn, das um Beſchleunigung 
Und ruft der Nacht uralten Toͤchtern zu: Euch kindiſch bittet; aber eure Hand 

„Laßt nicht den Muttermoͤrder entfliehn! 30 Bricht unreif nie die goldnen Himmelsfruͤchte; 
Verfolgt den Verbrecher! Euch iſt er geweiht!“ Und wehe dem, der ungeduldig ſie 

Sie horchen auf, es ſchaut ihr hohler Blick Ertrotzend ſaure Speiſe fic) zum Tod’ 

Mit der Begier des Adlers um ſich her. Genießt. O laßt das lang“ erwartete, 

Sie ruͤhren ſich in ihren ſchwarzen Höhlen, Noch kaum gedachte Gluͤck nicht, wie den 


Und aus den Winkeln ſchleichen ihre Gefaͤhrten 385 15 1850 Schatten 

Der Zweifel und die Reue, leiſ' herbei. Des abgeſchiednen Freundes, eitel mir 

Vor ihnen ſteigt ein Dampf vom Acheron; Und dreifach ſchmerzlicher voruͤbergehn! 

In feinen Wolkenkreiſen waͤlzet ſich Greſt (tritt wieder zu ihr.) 

Die ewige Betrachtung des Geſcheh'nen Rufſt du die Goͤtter an fuͤr dich und Pylades, 


Verwirrend um des Schuld'gen Haupt umher, 40 So nenne meinen Namen nicht mit eurem. 
Und ſie, berechtigt zum Verderben, treten Du retteſt den Verbrecher nicht, zudem 
Der gottbeſaͤ'ten Erde ſchoͤnen Boden, Du dich geſellſt. und theileſt Fluch und Noth. 
Von dem ein alter Fluch fie laͤngſt verbannte. Iphigenie. N 

Den Flüchtigen verfolgt ihr ſchneller Fuß; Mein Schickſal ift an deines feſt gebunden. 


Sie geben nur um neu zu ſchrecken Raſt. 450 Oreſt. ‘ 
AS: eatin Iphigenie. Mit nichten! Laß allein und unbegleitet 
Unſeliger, du biſt in gleichem Fall, Mich zu den Todten gehn. Verhuͤllteſt du 


Und fuͤhlſt, was er, der arme Fluͤchtling leidet! In deinen Schleier ſelbſt den Schuldigen; 
e Oreſt e ty Du birgſt ihn nicht vorm Blick der Immer⸗ 
Was ſagſt du mir? Was waͤhnſt du gleichen Fall? so sae wachen 
Iphigenie. Und deine Gegenwart, du Himmliſche, 
Dich druͤckt ein Brudermord wie jenen; mir Draͤngt fie nur ſeitwaͤrts und verſcheucht fie 
Vertraute dies dein juͤngſter Bruder ſchon. nicht. : 
V Sie duͤrfen mit den ehrnen frechen Fuͤßen 
Ich kann nicht leiden, daß du große Seele 55 Des heil'gen Waldes Boden nicht betreten; 
Mit einem falſchen Wort betrogen werdeſt. Doch hoͤr' ich aus der Ferne hier und da 
Gin luͤgenhaft Gewebe knuͤpf' ein Fremder Ihr graͤßliches Gelaͤchter. Wolfe harren 
Dem Fremden, ſinnreich und der Lift gewohnt, So um den Baum, auf den ein Reiſender 
Zur Falle vor die Fife; zwiſchen uns Sich rettete. Da draußen ruhen ſie 
Sey Wahrheit! 1 00 Gelagert; und verlaſſ' ich dieſen Hain, 
Ich bin Oreſt! und dieſes ſchuld'ge Haußtf— 
Senkt nach der Grube ſich und ſucht den Tod; 39; (Tvimeter) — 56: bie und da -Min.-Musg. 1846. S. 47. 
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Dann fieigen fie, die si a ae laedie ſchuͤt⸗ on unauslsſchlich Feuer von mir fort. 


Von allen Seiten Staub chins auf, 
Und treiben ihre in ue ſich her. 


mich! Wie Herkules will ich Unwürd'ger 
Den Tod voll 3 th mich verſchloſſen, 
ſterben. 


5 Iphigenie. 
Kaunſt du, orf 5 freundlich Wort ver. te wirf nicht 1 O daß ich nur 


e 
Oreſt. 152. 
Spar es für einen aie der Goͤtter auf. 


Sphige 
Sie geben dir zu ata Hoffnung Licht. 
t. 


Ein ruhig Wort von dir vernehmen konnte! 
O loͤſe meine Zweifel, laß des Gluͤckes, 
17 959 lang' erflehten, mich auch ſicher werden. 
os walzet ſich ein Rad von Freud' und Schmerz 
eae meine Seele. Von dem fremden Manne 
Entfernet mich ein Schauer; doch es reißt 


Durch Rauch und 8 aly fel” ich den matten Mein Innerſtes e mich zum Bruder. 


Des e ee zur Selle leuchten. 
hige 
Haſt du Elektren, 5 Schwester nur? 
Oreſt. 
Die Eine kannt' ich; doch die aͤltſte nahm 


15 Iſt hier Lyaͤens Teinpele und ergreift 
Unbändig⸗heil'ge Wuth die Prieſterin? 
Iphigenie. 
O hoͤre mich! O ſieh nach an, wie mir 
Nach einer langen Zeit das Herz ſich oͤffnet, 


Ihr gut Geſchick, das uns fo ſchrecklich ſchien, 20 Der Seligkeit, dem Liebſten, was die Welt 


Bei Zeiten aus dem Elend unſers Hauſes. 
O laß dein Fragen, und geſelle dich 
Nicht auch zu den Erinnyen; fie blaſen 
Mir ſchadenfroh die Aſche von der Seele, 


Noch fuͤr mich tragen kann, das. Haupt zu kuͤſſen, 
Mit meinen Armen, die den leeren Winden 
Nur ausgebreitet waren, dich zu faſſen! 

O laß mich! Laß mich! Denn es quillet heller 


Und leiden nicht, daß ſich die letzten Kohlen 25 Nicht vom Parnaß die ew'ge Quelle ſprudelnd 


Von unſers Hauſes Schreckensbrande ſtill 


Von Fels zu Fels in's goldne Thal hinab, 


In mir verglimmen. Soll die Gluth denn ewig, Wie Freude mir vom Herzen wallend fließt, 


Vorſetzlich angefacht, mit Hoͤllenſchwefel 


Und wie ein ſelig Meer mich rings umfaͤngt. 


Genaͤhrt, mir auf der Seele marternd brenuen? 8 Oreſt! Mein Bruder! 


Iphigenie. } 
Ich bringe ſuͤßes Nauchwerk in die Flamme. 
O laß den reinen Hauch der Liebe dir 
Die Gluth des Buſens leiſe wehend kuͤhlen. 


Oreſt. f 

Schoͤne Nymphe, 

Ich traue dir und deinem Schmeicheln nicht. 
Diana fordert ſtrenge Dienerinnen 


Oreſt, mein Theurer, kannſt du nicht vernehmen? Und raͤchet das entweihte Heiligthum. 


Hat das Geleit, der Schreckensgoͤtter ſo 
Das Blut in deinen Adern aufgetrocknet? 


35 Entferne deinen Arm von meiner Bruſt! 


Und wenn du einen Jüngling rettend lieben, 


Schleicht, wie vom Haupt der graͤßlichen Das ſchoͤne Gluck ihm zaͤrtlich bieten willſt; 


Gorgone, 


Verſteinernd dir ein Zauber durch die Glieder? Dem wuͤrd'gern Manne zu. 


O wenn vergoſſnen Mutterblutes Stimme 
Zur Hoͤll' hinab mit dumpfen Toͤnen ruft; 


Soll nicht der reinen Schweſter Segenswort 


Huͤlfreiche Goͤtter vom Olympus rufen? 


So wende meinem Freunde dein Gemuͤth, 
Er irrt umher 
40 Auf jenem Felſenpfade; ſuch' ihn auf, 
Wei’ ihn zurecht und ſchone meiner. 
Sphigenie. 


Faſſe 
Dich, Bruder, und erkenne die Gefund'ne! 


Oreft. 
Es ruft! es ruft! So willft du mein Verderben 245 S Fal einer Schweſter reine e 


Verbirgt in dir ſich eine Rachegoͤttin? 
Wer biſt du, deren Stimme mir entſetzlich 
Das Innerſte in ſeinen Tleſen wendet? 
Iphigenie. 
Es zeigt ſich dir im tierften Herzen an: 
Oreſt, ich bins! Sieh Iphigenien! 
Ich lebe! 
Oreſt. 


Du!? 
N Iphigenie. 
Meln Bruder! 
Oreſt. eft. 
; Laß! Hinweg! 
Ich rathe dir, berüte nicht die Locken! 
Wie von Krenſa' s Brautkleid zuͤndet ſich 


81: Riudwert-B. S. 70. 


60 Zu ſchwererem Geſch 


Nicht unbeſonnene, ſtrafbare Luſt. 
O nehmt den Wahn ihm von dem ſtarren Auge, 
Daß uns der Augenblick der hoͤchſten Freude 
Nicht dreifach elend mache! Sie iſt hier, 
50 Die laͤngſt verlorne Schweſter. Vom Altar 
Riß mich die Goͤttin weg und rettete 
Hierher mich in ihr eigen Heiligthum. 
Gefangen biſt du, dargeſtellt zum Opfer, 
Pine findeft in der Prieſterin die Schweſter. 
Oreſt. | 
e unfetige! So mag die Sonne denn 
Die letzten Graͤuel unſers Hauſes ſehn“! 
Iſt nicht Elektra hier? damit auch ſie 
Mit uns zu Grunde gehe, nicht ihr Leben 
ck und Leiden friſte. 
Gut, Prieſterin! ich folge zum Altar: 
Der Brudermord iſt hergebrachte Sitte 
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Des alten Stammes; und ich danke, Goͤtter, Und den Umhergetriebnen reichet er 

Daß ihr mich ohne Kinder auszurotten Aus ihren Tiefen Rath und Huͤlfe. Mich 
Beſchloſſen habt. Und laß dir rathen, habe Riß er vom Bruder los; den ſtaunt' ich an 
Die Sonne nicht zu lieb und nicht die Sterne; Und immer wieder an, und konnte mir 
Komm, folge mir in's dunkle Reich hinab! 5 Das Gluͤck nicht eigen machen, ließ ihn nicht 
Wie ſich vom Schwefelpfuhl erzeugte Drachen Aus meinen Armen los, und fuͤhlte nicht 
Bekaͤmpfend die verwandte Brut verſchlingen, Die Nahe der Gefahr die uns umgibt. 
Zerſtoͤrt fic) ſelbſt das withende Geſchlecht; Jetzt gehn ſie ihren Anſchlag auszufuͤhren 
Komm kinderlos und ſchuldlos mit hinab! Der See zu, wo das Schiff mit den Gefaͤhrten 
Du ſiehſt mich mit Erbarmen an? Laß ab! 10 In einer Bucht verſteckt auf's Zeichen lauert, 
Mit ſolchen Blicken ſuchte Klytaͤmneſtra Und haben kluges Wort mir in den Mund 
Sich einen Weg nach ihres Sohnes Herzen; Gegeben, mich gelehrt was ich dem Koͤnig' 
Doch ſein geſchwung'ner Arm traf ihre Bruſt. Antworte, wenn er ſendet und das Opfer 
Die Mutter fiel! — Tritt auf, unwill'ger Geiſt! Mir dringender gebietet. Ach! ich ſehe wohl, 
Im Kreis geſchloſſen tretet an, ihr Furien, 15 Ich muß mich leiten laſſen wie ein Kind. 
Und wohnet dem willkommnen Schauſpiel bei, Ich habe nicht gelernt zu hinterhalten, 

Dem letzten, graͤßlichſten, das ihr bereitet! Noch Jemand etwas abzuliſten. Weh! 
Nicht Haß und Rache ſchaͤrfen ihren Dolch! O weh der Luͤge! Sie befreiet nicht, 

Die liebevolle Schweſter wird zur That Wie jedes andre wahrgeſprochne Wort, 
Gezwungen. Weine nicht! Du haſt nicht Schuld. 20 Die Bruſt; fie macht uns nicht getroſt, fie aͤngſtet 
Seit meinen erſten Jahren hab' ich nichts Den der fie heimlich ſchmiedet, und fie kehrt, 
Geliebt wie ich dich lieben koͤnnte, Schweſter. Ein losgedruͤckter Pfeil, von einem Gotte 
Ja, ſchwinge deinen Stahl, verſchone nicht, Gewendet und verſagend, ſich zuruͤck 


Zerreiße dieſen Buſen, und eroͤffne Und trifft den Schützen. Sorg' auf Sorge 
Den Stromen, die hier fleden, einen Weg! 25 ſchwankt 
(Er ſinkt in Ermattung.) Mir durch die Bruſt. Es greift die Furie 
Iphigenie. Vielleicht den Bruder auf dem Boden wieder 
Allein zu tragen dieſes Gluͤck und Elend Des ungeweihten Ufers grimmig an. 


Vermag ich nicht. — Wo biſt du, Pylades? Entdeckt man ſte vielleicht? Mich duͤnkt, ich hove 
Wo find' ich deine Hilfe, theurer Mann? 30 Gewaffnete ſich nahen! — Hier! — Der Bote 
(Sie entfernt ſich ſuchend.) Kommt von dem Koͤnige mit ſchnellem Schritt. 
: Es ſchlaͤgt mein Herz, es treibt ſich meine Seele, 
Zweiter Auftritt. Oreſt, aus ſeiner Betaͤubnng Da ich des Mannes Angeſicht erblicke, 

erwachend, waͤhnt ſich in das Schattenreich ver⸗ Dem ich mit falſchem Wort begegnen ſoll. 
ſetzt und ſieht friedlich⸗verſoͤhnt die Reihe feiner35 5 ; Coe ; a 
Ahnen voruͤberziehn. Im dritten Auftritt brin⸗ ee xe ads Bae oll 7 85 99 5 
: BRAT Pass : gung des Opfers mahnt, erhaͤlt die Kunde, daß 
Ne ar Iphigenie sade poahenee eder gu ſich, — durch den ſchuldbefleckten Fremden das Heiligthum 
r fühlt die Cumeniven gum Tartarus hinabſiehn.] entweihet fei und das Bild der Göttin gebavet 
8 werden muͤſſe. Er regt nochmals des Koͤnigs 
40 Punſch an und laßt vermuthen, daß der Koͤnig 
von dem Opfer abſtehen werde, wenn Iphigenie 


Vierter Aufzug. Erſter Auftritt. 
(Werke 1828. 9, 62 ff. Schriften 1790. 3, 83 ff.) 


Ophigenie. 7 ihm die Hand reiche, Allein gelaſſen ſinnt fie 
Denken die Himmliſchen = ie 3. Auftr.) Wher ihre Stellung nach; es faͤllt 
ie e 6 ihr ſchwer aufs Herz, daß ſie auch hier Menſchen 
i , ird i rhaßt. 
und bereiten fie ihm i verlaſſe und der Betrug 9 doppelt verhaßt.] 
Von der Freude zu Schmerzen Vierter Aufzug. Vierter Auftritt. 
Und von Schmerzen zur Freude (Werke. 1828. 9, 69 ff. Schriften 1790. 3, 93 ff.) 
Tief⸗erſchuͤtternden Uebergang; Iphigenie. Pylades. 
Dann erziehen ſie ihm fs 50 Pylades. 
In der Naͤhe der Stadt, Wo iſt fie? daß ich ihr mit ſchnellen Worten 
Oder am fernen Geſtade, Die frohe Botſchaft unſrer Rettung bringe! 
Daß in Stunden der Noth Iphigenie. 
Auch die Hilfe bereit fey, Du ſiehſt mich hier voll Sorgen und Erwartung 
Einen ruhigen Freund. 5 55 Des ſichern Troſtes, den du mir verſprichſt. 
D ſegnet, Goͤtter, unſern Pylades Pylades. 
Ind was er immer unternehmen mag! Dein Bruder iſt geheilt! Den Felſenboden 


Er iſt der Arm des Juͤnglings in der Schlacht, Des ungeweihten Ufers und den Sand 
Des Greiſes leuchtend Aug' in der Verſamm⸗ Betraten wir mit froͤhlichen Geſpraͤchen; ‘ 

. f ung: 5 60 Der Hain blieb hinter uns, wir merkten's nicht. 
Denn ſeine Seel' iſt ſtille; ſie bewahr't — — 


Der Ruhe heil'ges unerſchoͤpftes Gut, 32: es trübt fic) meine Seele, 1790. S. 85 
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Und herrlicher und immer herrlicher b Der mit Vernunft und Ernſt von mir verlangte, 
Umloderte der Jugend ſchoͤne Flamme Was ihm mein Herz als Recht geſtehen mußte. 
Sein lockig Haupt; ſein volles Auge gluͤhte Pylades. 


Von Muth und Hoffnung „und ſein freies Herz Gefährlicher zieht ſich's zuſammenz; doch auch fo 
Ergab ſich ganz der Freude, ganz der Luft, s Laß uns nicht zagen, oder unbeſonnen ö 


Dich feine Retterin und mich zu retten. Und uͤbereilt uns ſelbſt verrathen. Ruhig 
Iphigenie. 0 Erwarte du die Wiederkunft des Boten 
Geſegnet ſeyſt du, und es moͤge nie Und dann ſteh feſt, er bringe was er will; 
Von deiner Lippe, die fo Gutes ſprach, Denn ſolcher Weihung Feyer anzuordnen 
Der Ton des Leidens und der Klage toͤnen! 10 Gehoͤrt der Prieſterin und nicht dem Konig. 
Pylades. Und fordert er den fremden Mann zu ſehn, 


Ich bringe mehr als das: denn ſchoͤn begleitet, Der von dem Wahnſinn ſchwer belaſtet iſt; 
Gleich einem Fuͤrſten, pflegt das Gluͤck zu nah'n. So lehn' es ab, als hielteſt du uns beide 


Auch die Gefaͤhrten haben wir gefunden. Im Tempel wohl verwahrt. So ſchaff' uns Luft 
In einer Felſenbucht verbargen ſie 15 Daß wir auf's eiligſte, den heil'gen Schatz 
Das Schiff und ſaßen traurig und erwartend. Dem rauh unwuͤrd'gen Volk entwendend, 
Sie ſahen deinen Bruder und es regten fliehn. 

Sich alle jauchzend, und ſie baten dringend Die beſten Zeichen ſendet uns Apoll, 

Der Abfahrt Stunde zu beſchleunigen. Und, eh' wir die Bedingung fromm erfuͤllen, 
Es ſehnet jede Fauſt ſch nach dem Ruder, 20 Erfüllt er goͤttlich fein Verſprechen ſchon. 


Und ſelbſt ein Wind erhob vom Lande liſpelnd, Oreſt iſt frei, geheilt — Mit dem Befreiten 
Von allen gleich bemerkt, die holden Schwingen. O fuͤhret uns hinuͤber, guͤnſt'ge Winde, 
Drum laß uns eilen, fuͤhre mich zum Tempel, Zur Felſen⸗Inſel die der Gott bewohnt; 


Laß mich das Heiligthum betreten, laß Dann nach Myeen, daß es lebendig werde, 
Mich unſrer Wuͤnſche Ziel verehrend faſſen. 25 Daß von der Aſche des verloſch'nen Herdes 
Ich bin allein genug, der Goͤttin Bild Die Vatergötter froͤhlich ſich erheben, 


Auf wohlgeübten Schultern wegzutragen: Und ſchönes Feuer ihre Wohnungen 

Wie ſehn' ich mich nach der: erwünſchten Laſt; Umleuchte! Deine Hand ſoll ihnen Weihrauch 
(Er geht gegen den Tempel unter den letzten Wor⸗ Zuerſt aus goldnen Schalen ſtreuen. Du 
ten, ohne zu bemerken, daß Iphigenie nicht folgt; 30 Bringſt uͤber jene Schwelle Heil und Leben 


endlich kehrt er ſich um.) wieder, 
Du ſtehſt und zauderſt * Sage mir — du Entſuͤhnſt den Fluch und ſchmuͤckeſt neu die 
weigſt! Deinen 
Du ſcheinſt verworren! Widerſetzet ſich Mit friſchen Lebensblüthen herrlich aus. 
Ein neues Unheil unſerm Gluͤck! Sag' an! 35 Iphigenie. 
Haſt du dem Koͤnige das kluge Wort Vernehm' ich dich, ſo wendet ſich, o Theurer, 
Vermelden laſſen, das wir abgeredet? Wie ſich die Blume nach der Sonne wendet, 
Iphigenie. Die Seele, von dem Strahle deiner Worte 


Ich habe, theurer Mann; doch wirſt du ſchelten. Getroffen, ſich dem ſuͤßen Troſte nach. 

Gin ſchweigende Verweis war mir dein Anblick. 0 Wie köſtlich iſt des gegenwaͤrt'gen Freundes 
Des Koͤnigs Bote kam: und wie du es Gewiſſe Rede, deren Himmelskraft 
Mir in den Mund gelegt, ſo ſagt' ich's ihm. Ein Einſamer entbehrt und ſtill verſinkt. 

Er ſchien zu ſtaunen und verlangte dringend Denn langſam reift, verſchloſſen in dem Buſen, 


Die ſelt'ne Feyer erſt dem Koͤnige Gedank' ihm und Gitſchluß; die Gegenwart 
Zu melden, ſeinen Willen zu vernehmen; 4s Des Liebenden entwickelte ſie leicht. 
Und nun erwart' ich ſeine Wiederkehr. Pylades. 

Pylades. Leb' wohl! Die Freunde will ich nun geſchwind 


Weh' uns! Erneuert ſchwebt nun die Gefahr Beruhigen, die ſehnlich wartend harren. 

Um unſre Schlafe! Warum Haft du nicht Dann komm' ich ſchnell zuruck und lauſche hier 

In's Prieſterrecht . yh sr eingehüllt? 50 Im Felſenbuſch verſteckt auf deinen Wink — 
Was ſinneſt du? Auf einmal uͤberſchwebt 


Als eine Huͤlle bab 15 re gebraucht. Ein ſtiller Trauerzug die freie Stirne. 
Pylades. Iphigenie. 
So wirſt du, reine Seele, dich und uns Verzeih! Wie leichte Wolken vor der Sonne, 
Zu Grunde richten. Warum dacht' ich nicht 35 So zieht mir vor der Seele leichte Sorge { 
Auf dieſen Fall voraus, und lehrte dich Und se voruͤber. 0 
Auch dieſer Ford'rung auszuweichen! Vylade 8. 
Aphigenie. Fuͤrchte nicht! 
Schilt Betruͤglich ſchloß die Furcht mit der Gefahr 
Nur mich, die Schuld iſt mein, ich fuͤhl' es wohl 360 Ein enges Buͤndniß; beide ſind Geſellen. 
Doch konnt' ich anders nicht dem Mann be⸗ Sphig enie. 


gegnen, Die Sorge nenn' ich edel, die mich warnt, 


— 
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Den Koͤnig, der mein zweiter Vater ward, Sich unterwerfen muͤſſen. Schweigend herrſcht 
Nicht tuͤckiſch zu betrugen, zu berauben! 15 Des ew'gen Schickſals aibecathne Seer 


„ aM ity ear a Was ſie dir auferlegt, das trage: thu’ 
Der deinen Bruder ſchlachtet, dem entfliehſt du. Was fie gebeut. Das andre weißt du. Bald 
Iphigenie. 5 Komm' ich zurück, aus deiner heil'gen Hand 


Es iſt derſelbe, der mir Gutes that. Der Rettung ſchoͤnes Siegel zu empfangen. 


a Pylades. 5 
Das iſt nicht Undank, was die Noth gebeut. [Fuͤnfter Auftritt. In tiefer Bewegung über 


Abhigenie. 72 das doppelt ihr mit ehrner Hand aufgelegte Laſter: 

Es bleibt wohl Undank; nur die Noth ent⸗10 das heilige ihr anvertraute viel verehrte Bild zu 
ſchuldigt's. rauben und den Mann zu hintergehen, dem fie ihr 

Pylades. 0 : Leben und ihr Schickſal dankt, fleht Iphigenie, 


Vor Goͤttern und vor Menſchen dich gewiß. fle vor dem tiefen Haß der alten Gotter gegen die 
Iphigenie. Olympier zu wahren, vor jenem ingrimmigen 
Allein mein eigen Herz iſt nicht befriedigt. 15 Haſſe, der in dem Liede der Pareen ausgeſprochen 


; Pylades. liegt, das ſie ſangen, als Tantalus vom goldnen 
Zu ſtrenge Ford'rung iſt verborgner Stolz. Stuhle fiel; ] 
Iphigenie. 
Ich unterſuche nicht, ich fuͤhle nur. : Es fuͤrchte die Goͤtter 178. 
Pylades. 20 Das Menſchengeſchlecht! 
Fuͤhlſt du dich recht, ſo mußt du dich verehren. Sie halten die Herrſchaft 
Iphigenie. In ewigen Haͤnden, 
Ganz unbefleckt genießt ſich nur das Herz. Und koͤnnen fie brauchen 
Pylades. (75. Wie's ihnen gefallt. 
So haſt du dich im Tempel wohl bewahrt; 25 Der fuͤrchte ſie doppelt 
Das Leben lehrt uns, weniger mit uns Den je ſte erheben! 
Und Andern ſtrenge ſeyn; du lernſt es auch. Auf Klippen und Wolken 
So wunderbar iſt dieß Geſchlecht gebildet, Sind Stuͤhle bereitet 
So vielfach iſt's verſchlungen und verknüpft, Um goldene Tiſche. 
Daß Keiner in ſich ſelbſt, noch mit den Andern 30 Erhebet ein Zwiſt ſich: 
Sich rein und unverworren halten kann. So ſtuͤrzen die Gaͤſte 
Auch ſind wir nicht beſtellt, uns ſelbſt zu richten; Geſchmaͤht und geſchaͤndet 
Zu wandeln und auf ſeinen Weg zu ſehen In naͤchtliche Tiefen, 
Iſt eines Menſchen erſte, naͤchſte Pflicht: Und harren vergebens 
Denn ſelten ſchaͤtzt er recht was er gethan, 35 Im Finſtern gebunden, 
Und was er thut weiß er faſt nicht zu ſchaͤtzen. Gerechtes Gerichtes. 
4 Iphigenie. Sie aber, ſie bleiben 
Faſt uͤberred'ſt du mich zu deiner Meinung. In ewigen Feſten 
Pylades. 4 An goldenen Tiſchen. 
Braucht'sUeberredung, wo die Wahl verſagt iſt? 40 Sie ſchreiten vom Berge 
Den Bruder, dich, und einen Freund zu retten Zu Bergen hinuͤber: 
Iſt nur Ein Weg; fragt ſich's, ob wir ihn gehn? Aus Schluͤnden der Tiefe 
8 Iphigenie. s Dampft ihnen der Athem 
O laß mich zaudern! denn du thaͤteſt ſelbſt 25 Erſtickter Titanen 
Ein ſolches Unrecht keinem Mann gelaſſen, 45 Gleich Opfergeruͤchen, 
Dem du fuͤr Wohlthat dich verpflichtet hielteſt. Ein leichtes Gewoͤlke. 
f Pylades. Es wenden die Herrſcher 79 
Wenn wir zu Grunde gehen, wartet dein Ihr ſegnendes Auge 
Ein haͤrt'rer Vorwurf, der Verzweiflung traͤgt. Von ganzen Geſchlechtern 
Man ſieht, du biſt nicht an Verluſt gewohnt, 50 Und meiden, im Enkel 
Da du dem großen Uebel zu entgehen, Die eh'mals geliebten 
Ein falſches Wort nicht einmal opfern willſt. Still redenden Zuͤge 
Iphigenie. (76. Des Ahnherrn zu ſehn, 
O truͤg' ich doch ein maͤnnlich Herz in mir! So fangen die Pareen; 
Das, wenn es einen kühnen Vorſatz hegt, 85 Es horcht der Verbannte 
Vor jeder andern Stimme ſich verſchließt. In naͤchtlichen Hohlen 
: Pylades. Der Alte die Lieder, 
Du weigerſt dich umſonſt; die ehrne Hand Denkt Kinder und Enkel 


Der Noth gebietet, und ihr ernſter Win Und ſchuͤttelt das Haupt. 
Iſt oberſtes Geſetz, dem Goͤtter ſelbſt 50 Ded as 


36: Gerechten - 1790. S. 06. Min..Wusq. 1846. S. 73 
36: weiß er faſt nie zu ſchͤͤtzen. 1790. S. 102. — 55; Berbannte, - 1790. S. 108. MA. 1846. S. 74, 
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IV, 1: Arkas läßt den Konig errathen, welchen Groß iſt die Zahl der edeln tapfern Maͤnner, 
Betrug die Prieſterin vorhabe. 2: Thoas voll Die mich begleiten; doch ich ſtehe ſelbſt 
Grimm gegen Iphigenie, die ſeine Guͤte wie alt In meinen Jahren noch dem Feinde, bin 
verjaͤhrtes Eigenthum misbrauche. 3: Iphigenie Bereit mit dir der Waffen Loos zu wagen. 
im Bewuſtſein menſchlichen Unrechts gegen Thoas 5 Iphigenie. 

ſucht unter Schmerz und Trotz und Stolz auszu⸗ Mit nichten! Dieſes blutigen Beweiſes 
weichen, aber von Thoas kalter Strenge gedraͤngt Bedarf es nicht, o Koͤnig! Laßt die Hand 
uͤberwaͤltigt fie den Trotz in demuͤthiger reiner Of- Vom Schwerte! Denkt an mich und mein 
fenheit, und Thoas fuͤhlt ſich ſchwankend, als (4:) : Geeſchick. g ; 
Oreft, die Seinen im Kampfe ermuthigend auf-10Der raſche Kampf verewigt einen Mann, 
tritt und Pylades (5) hinzukommt. Thoas ge- Er falle gleich, fo preiſet ihn das Lied. 

Lent Waffenruhe, Pylades geht, den Reſt ſeines Allein die Thraͤnen, die unendlichen 

Volks zu ſammeln. (6:) Milde, menſchliche Auf⸗ Der uͤberbliebnen, der verlaſſ'nen Frau, 
löſung aller Diſſonanzen bis zum friedlich⸗weh⸗ Zahlt keine Nachwelt, und der Dichter ſchweigt 


muͤthigen Abſchied.] 15 Von tauſend durchgeweinten Lag’ und Naͤchten, 
f Wo eine ſtille Seele den verlornen, 
Fünfter Aufzug. Sechster Auftritt. Raſch abgeſchied'nen Freund vergebens ſich 
(Werke 1828. 9, 92 ff. Schriften 1790. 3, 127 ff.) Zurückzurufen bangt und ſich verzehrt. 
Iphigenie. Thoas. Oreſt. Mich ſelbſt hat eine Sorge gleich gewarnt, 
Iphigenie. 20 Daß der Betrug nicht eines Raͤubers mich 


Befreit von Sorge mich, eh' ihr zu ſprechen Vom ſichern Schutzort reiße, mich der Knecht⸗ 
Beginnet. Ich befuͤrchte boͤſen Zwiſt, ſchaft 

Wenn du, o Konig, nicht der Billigkeit Verrathe. Fleißig hab' ich fie gefragt, 
Gelinde Stimme hoͤreſt; du, mein Bruder, Nach jedem Umſtand mich erkundigt, Zeichen 
Der raſchen Jugend nicht gebieten willſt. 25 Gefordert, und gewiß iſt nun mein Herz. 


Thoas. Sieh hier an ſeiner rechten Hand das Mahl 
Ich halte meinen Zorn, wie es dem Aeltern Wie von drei Sternen, das am Tage ſchon, 0 
Geziemt, zurück. Antworte mir! Womit Da er geboren ward, ſich zeigte, das 5 
Bezeugſt du, daß du Agamemnons Sohn Auf ſchwere That mit dieſer Fauſt zu when 
Und Dieſer Bruder biſt? 30 Der Prieſter deutete. Dann uͤberzeugt 
Oreſt. 93. Mich doppelt dieſe Schramme, die ihm hier 
Hier iſt das Schwert, Die Augenbraune ſpaltet. Als ein Kind 
Mit dem er Troja's tapfre Maͤnner ſchlug. Ließ ihn Elektra, raſch und unvorſichtig 
Dieß nahm ich ſeinem Moͤrder ab, und bat Nach ihrer Art, aus ihren Armen ſtuͤrzen. 
Die Himmliſchen, den Muth und Arm, das Gluͤckss Er ſchlug auf einen Dreifuß auf — Er iſt's — 
Des großen Koͤniges mir zu verleihn, Soll ich dir noch die Aehnlichkeit des Vaters, 
Und einen ſchoͤnern Tod mir zu gewaͤhren. Soll ich das inn're Jauchzen meines Herzens 
Waͤhl Einen aus den Edeln deines Heers Dir auch als Zeugen der Verſichrung nennen? 
Und ſtelle mir den Beſten gegenuber. hoas. g 
So weit die Erde Heldenſoͤhne naͤhrt; 40 Und huͤbe deine Rede jeden Zweifel 
Iſt keinem Fremdling dieß Geſuch verweigert. Und baͤndigt' ich den Zorn in meiner Bruſt: 
Thoas. So wuͤrden doch die Waffen zwiſchen uns 
Dieß Vorrecht hat die alte Sitte nie Entſcheiden muͤſſen; Frieden ſeh' ich nicht. 
Dem Fremden hier geſtattet. Sie ſind gekommen, du bekenneſt ſelbſt, 
Oreſt. 45 Das heilge Bild der Goͤttin mir zu rauben. 
So beginne Glaubt ihr, ich ſehe dieß gelaſſen an? 
Die neue Sitte denn von dir und mir! Der Grieche wendet oft ſein luͤſtern Auge 
Nachahmend heiliget ein ganzes Volk Den fernen Schaͤtzen der Barbaren zu, ! 


Die edle That der Herrſcher zum Geſetz. Dem goldnen Felle, Pferden, ſchoͤnen Toͤchtern; 
Und laß mich nicht allein fir unſre Freiheit, 50 Doch fuhrte fie Gewalt und Lift nicht immer 
Laß mich, den Fremden fuͤr die Fremden, kaͤmpfen. Mit den erlangten Guͤtern gluͤcklich heim. 


Fall' ich, ſo iſt ihr Urtheil mit dem meinen Oreſt. 155 
Geſprochen: aber goͤnnet mir das Gluͤck Das Bild, o Koͤnig, ſoll uns nicht entzweyen! 
Zu uͤberwinden; ſo betrete nie Jetzt kennen wir den Irrthum, den ein Gott 
Ein Mann dieß Ufer, dem der ſchnelle Blick 5s Wie einen Schleier um das Haupt uns legte, 
Huͤlfreicher Liebe nicht begegnet, und Da er den Weg hierher uns wandern hieß. 
Getroͤſtet ſcheide jeglicher hinweg! Um Rath und um Befreiung bat ich ihn 
Thoas. a Von dem Geleit der Furien; er ſprach: 


Nicht unwerth ſcheineſt du, o Juͤngling, mir „Bringſt du die Schweſter, die an Tauris Ufer 

Der Ahnherrn, deren du dich ruͤhmſt, zu ſeyn. 60 Im Heiligthume wider Willen bleibt, 

3 Nach Griechenland, ſo loͤſet ſich der Fluch.“ 
52: urtheil) Unbeil. Miniat.⸗Ausg. 1846. S. 88. Wir legten's von Apollens Schweſter aus, 
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Und er gedachte dich! Die ſtrengen Bande Empfangen will ich ihn wie einen Gott, 
Sind nun geloͤſ't; du Lift den Deinen wieder, Ich will ihm ſelbſt ein Lager zubereiten, 
Du Heilige, geſchenkt. Von dir beruͤhrt Auf einen Stuhl ihn an das Feuer laden, 

War ich geheilt; in deinen Armen faßte Und nur nach dir und deinem Schickſal fragen. 
Das Uebel mich mit allen ſeinen Klauen 5 O geben dir die Goͤtter deiner Thaten 
Zun Letztenmal, und ſchüͤttelte das Mark Und deiner Milde wohlverdienten Lohn! 
Entſetzlich mir zuſammen; dann entfloh's Leb wohl! O wende dich zu uns und gib 
Wie eine Schlange zu der Hoͤhle. Neu Ein holdes Wort des Abſchieds mir zuruͤck! 
Genieß' ich nun durch dich das weite Licht Dann ſchwellt der Wind die Segel ſanfter an, 
Des Tages. Schoͤn und herrlich zeigt ſich mir 10 Und Thraͤnen fließen lindernder vom Auge 

er Goͤttin Rath. Gleich einem heil'gen Bilde, Des Scheidenden. Leb? wohl! und reiche mir 

Daran der Stadt unwandelbar Geſchick Zumpfand der alten Freundſchaft deineRechte. 
Durch ein geheimes Goͤtterwort gebannt iſt, Thoas. 
Nahm ſie dich weg, die Schützerin des Hauſes, Lebt wohl! 
Bewahrte dich in einer heil'gen Stille 15 5 
um Segen deines Bruders und der Deinen, Aus Egmont. 
Da alle Rettung auf der weiten Erde (Schriften. Bd. 5. Leipz. 1790. S. 33 u. 97.) 


Verloren ſchien, gibſt du uns alles wieder. Sol datenliedchen. 
Laß deine Seele ſich zum Frieden wenden, Clara wickelt Garn und ſingt mit Brackenburg. 
O Konig! Hindre nicht, daß ſte die Weihe 20 Die Trommel geruͤhret! 
Des vaͤterlichen Hauſes nun vollbringe, Das Pfeifchen geſpielt! 
Mich der entſühnten Halle wiedergebe, Mein Liebſter gewaffnet 


Mir auf das Haupt die alte Krone druͤcke! Dem Haufen befiehlt, 
Bergilt den Segen, den fee dir gebracht, Die Lanze hoch fuͤhret, 
Ind laß des naͤhern Rechtes mich genießen! 25 Die Leute regiert. 

Hewalt und Liſt, der Manner hoͤchſter Ruhm, Wie klopft mir das Herze! 
Wird durch die Wahrheit dieſer hohen Seele Wie wallt mir das Blut! 


Beſchaͤmt, und reines kindliches Vertrauen O haͤtt' ich ein Waͤmslein, 
Zu einem edeln Manne wird belohnt. Und Hoſen und Hut! 

N fphige nie. 3⁰ Ich folgt' ihm zum Thor 'aus 
Denk' an dein Wort, und laß durch dieſe Rede Mit muthigem Schritt, 


us einem g'raden treuen Munde dich Ging durch die Provinzen, 

Bewegen! Sieh’ uns an! Du haſt nicht oft Ging uͤberall mit. 

Zu ſolcher edeln That Gelegenheit. =F Die Feinde ſchon weichen, 

Zerſagen kannſt du's nicht; gewaͤhr' es bald! 35 Wir ſchießen darein. 
Che, Welch Gluͤck ſonder Gleichen, 

So geht! 2 a Ein Manns bild zu ſeyn! 


Iphigenie. 

Nicht ſo, mein Koͤnig! Ohne Segen, 5 Claͤrchen ſingt. 
In Widerwillen, ſcheid' ich nicht von dir. 40 (Daſelbſt. S. 97.) 
Zerbann' uns nicht! Ein freundlich Gaſtrecht Freudvoll 
„ , MGI EG ty, so Und leidvoll 

Jon dir zu uns: fo find wir nicht auf ewig Gedankenvoll ſeyn; 
Setrennt und abgeſchieden. Werth und theuer, Langen 
Die mir mein Vater war, fo biſt du's mir, 45 Und bangen 
nd dieſer Eindruck bleibt in meiner Seele. In ſchwebender Pein; 
ringt der Geringſte deines Volkes je Himmelhoch jauchzend, 
Den Ton der Stimme mir in's Ohr zuruͤck, Zum Tode betruͤbt; 
Den ich an euch gewohnt zu hoͤren bin, Gluͤcklich allein 


end ſeh' ich an dem Aermſten eure Tracht; 50 Iſt die Seele, die liebt 


ty 
Aus dem Schauſpiele: Torquato Taſſo. 


780 und 1781 in Proſa geſchrieben; 1787 — 89 55 Hermen Virgils und Arioſtens, wobei Leonore der 
neu, in Verſen, bearbeitet.) Giunſt erwahnt, welcher ſich die groͤßten Dichter 
Erſter Aufzug. Erſter Auftritt: Prinzeſſinn Italiens von den Fuͤrſten von Eſte erfreuten, und 
onore von Eſte Schweſter des Herzogs, und Taſſo ſchildert, der auf dieſer Erde kaum verweilt, 
Honore Sanvitale, Grdfinnyon Seandiano, kräͤn⸗ dagegen mit geſammeltem Gemuͤth und voll des 
en im Garten des Luſtſchloſſes Belriguardo die 60 harmoniſchen Einklangs der Natur, oft adelt was 


5: mit] in- Miniat.-Ausg. 1846. S 90% : 9; Seegel - 1790. S. 136, 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 3 
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gemein erſchien, und das Geſchätzte werthlos macht. Der theuern Eltern unverdiente Noth. 

Die Prinzeſſin neckt Leonoren mit Taſſos ſanft Eroͤffnete die Lippe ſich zu ſingen, 
angedeuteter ſchwaͤrmeriſcher Liebe und Leonore So floß ein traurig Lied von ihr herab, 
wendet die Neckerei gegen die Fürſtinn ſelbſt. 1, 2: Und ich begleitete mit leiſen Toͤnen ; ; 
Alphons der zweyte, Herzog von Ferrara, ſucht 5 Des Vaters Schmerzen und der Mutter Qual, 
Taſſo und aͤußert, im Geſpraͤch von Leonore dar- Du warſt allein, der aus dem engen Leben 
auf gefuͤhrt, ſeine Ungeduld, mit welcher er der Zu einer ſchoͤnen Freiheit mich erhob; 
Vollendung von Taſſos Gedichte entgegenſieht, um Der jede Sorge mir vom Haupte nahm, 

ihn, nach dieſer großen Leiſtung, dem Leben ver- Mir Freiheit gab, daß meine Seele ſich 
trauter zu bilsen. Leonore warnt vor Verſuchen, 10 Zu muthigem Geſang entfalten konnte; 

die des Menſchen meidenden Dichters Argwohn Und welchen Preis nun auch mein Werk erhaͤlt, 
gegen das Leben vielleicht in Furcht und Haß ver⸗ Euch dank' ich ihn, denn euch gehort es zu. 
wandeln koͤnnen. Alphons erwaͤhnt Antonios, Alphons. 

ſeines Staatsſeeretairs, der kommen werde, um Zum zweytenmal verdienſt du jedes Lob, 
ihn abzuholen. Die Prinzeſſinn bemerkt den lang- 15 Und ehrſt beſcheiden dich und uns zugleich. 
fam herwandelnden Taſſo.] Ta t 7 


Ge gt 
Mein Nan 
Der eit 
(Alphont wi 
fran ven de 


Duet 
Den fine 


D at wi 


flo. 

O koͤnnt' ich ſagen wie ich lebhaft fuͤhle ei 

Erſter Aufzug. Dritter Auftritt. Daß ich von euch nur habe, was ich bringe! (hut 
(Werke 1828. Bd. 9, S. 116 ff.— B. Schriften Bd. 6. Der thatenloſe Juͤngling — nahm er wohl ö 

S. 20 fl. — O. 6 113 Ff) 25 Die Dichtung aus fic elbſu? Die kluge Leitung e 
Die Vorigen. [Prinzeſſin. Leonore. Wl Des raſchen Krieges — hat er die erſonnen | hn 
phons.] Taſſo. Die Kunſt der Waffen, die ein jeder Held 8 
CTaſſo N An dem beſchiednen Tage kraͤftig zeigt, 9 wea 
(mit einem Buche in Pergament geheftet.) Des Feldherrn Klugheit und der Ritter Muth, seul 
Ich komme langſam dir ein Werk zu bringen, 25 Und wie ſich Liſt und Wachſamkeit bekämpft, fifa 

Und zaudre noch es dir zu uͤberreichen. Haſt du mir nicht, o kluger, tapfrer Fuͤrſt, det 
Ich weiß zu wohl, noch bleibt es unvollendet, Das alles eingeflößt, als wareft du ting 


Wenn es auch gleich geendigt ſcheinen moͤchte. Mein Genius, der eine Freude fande 


Allein, war ich beſorgt es unvollkommen Sein hohes, unerreichbar hohes Weſen h n 

Dir hinzugeben, ſo bezwingt mich nun 30 Durch einen Sterblichen zu offenbaren? 

Die neue Sorge; möcht ich doch nicht gern Prinzeſſin. fi 

Zu aͤngſtlich, moͤcht' ich nicht undankbar ſcheinen. Genieße nun des Werks das uns erfreut! en 

Und wie der Menſch nur ſagen kann: Hie bin ich! Alphons. Tita bp 

Daß Freunde feiner ſchonend fich erfreun. Erfreue dich des Beifalls jedes Guten! 

So kann ich auch nur ſagen: Nimm es hin! 35 : Leonore. . n 
(Er uͤbergibt den Band.) Des allgemeinen Ruhms erfreue dich! itn 

Alphons. Taſſo. uf een 

Du uͤberraſcheſt mich mit deiner Gabe Mir iſt an dieſem Augenblick genug. 

Und machſt mir dieſen ſchoͤnen Tag zum Feſt. An euch nur dacht' ich, wenn ich ſann und ſchrieb; unn 

So halt' ich's endlich denn in meinen Haͤnden, 40 Euch zu gefallen war mein hoͤchſter Wunſch. te 


Und nenn' es in gewiſſem Sinne mein! Euch zu ergoͤtzen war mein letzter Zweck. 
Lang wuͤnſcht' ich ſchon du moͤchteſt dich ent⸗ Wer nicht die Welt in ſeinen Freunden ſteht, 


chließen Verdient nicht daß die Welt von ihm erfahre. 
Und endlich ſagen: Hier! es iſt genug. Hier iſt mein Vaterland, hier iſt der Kreis, 
Caf 45 In dem ſich meine Seele gern verweilt. 


0. 
Wenn ihr zufrieden ſeyd, ſo iſt's vollkommen; Hier horch' ich auf, hier acht' ich jeden Wink. 
Denn euch gehoͤrt es zu in jedem Sinn. Hier ſpricht Erfahrung, Wiſſenſchaft, Ge⸗ 
Betrachtet' ich den Fleiß, den ich verwendet, ; 


< ? ma N 
Sah ich die Zuͤge meiner Feder an, Ja, Welt und Nachwelt feh’ ich vor mir ſtehn. 


So konnt' ich ſagen: Dieſes Werk iſt mein, 50 Die Menge macht den Kuͤnſtler irr' und ſcheu. 
Doch ſeh' ich naͤher an, was dieſer Dichtung Nur wer euch aͤhnlich iſt, verſteht und fuͤhlt, 
Den innern Werth und ihre Wuͤrde gibt, Nur der allein ſoll richten und belohnen! 
Erkenn' ich wohl, ich hab' es nur von euch. Egy Alphons. 1 

Wenn die Natur der Dichtung holde Gabe Und ſtellen wir denn Welt und Nachwelt vor, 
Aus reicher Willkuͤr freundlich mir geſchenkt, 35 So ziemt es nicht nur muͤßig zu empfangen. 
So hatte mich das eigenfinn’ge Gluͤck Das ſchoͤne Zeichen, das den Dichter ehrt, 
Mit grimmiger Gewalt von ſich geſtoßen; Das ſelbſt der Held, der ſeiner ſtets bedarf, 


Und zog die ſchoͤne Welt den Blick des Knaben Ihm ohne Neid um's Haupt gewunden ſieht, 


Mit ihrer ganzen Fuͤlle herrlich an, Erblick ich hier auf deines Ahnherrn Stirne. 
So truͤbte bald den jugendlichen Sinn 60 (Auf die Herme Virgils deutend.) 

x Gud ot ben Be. — 12: euch) Euch BD — 18 
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Hat es der Zufall, hat's ein Genius 5 Alphons. 
Geflochten und gebracht? Es zeigt fic) hier Wer fruͤh erwirbt, lernt fruͤh den hohen Werth 
Uns nicht umſonſt. Virgilen hor’ ich ſagen: Der holden Guͤter dieſes Lebens ſchätzen; 
Was ehret ihr die Todten? Hatten die Wer fruͤh genießt, entbehrt in ſeinem Leben 
Doch ihren Lohn und Freude da ſie lebten; 5 Mit Willen nicht was er einmal beſaß; 
Und wenn ihr uns bewundert und verehrt, Und wer beſitzt, der muß geruͤſtet ſeyn. 
So gebt auch den Lebendigen ihr Theil. Taſſo. 
Mein Marmorbild iſt ſchon bekraͤnzt genug. Und wer ſich ruͤſten will, muß eine Kraft 
Der gruͤne Zweig gehoͤrt dem Leben an. Im Buſen fuͤhlen, die ihm nie verſagt. 
Alphons winkt ſeiner Schweſter; fie nimmt den!0 Ach! fie verfagt mir aber jetzt! Im Gluͤck 
Kranz von der Buͤſte Virgils und naͤhert ſich Taſſo. Verlaͤßt fle mich, die angeborne Kraft, 
Er tritt zuruͤck.) a Die ſtandhaft mich dem Ungluͤck, ſtolz dem 
9 1% „ Leonore. Unrecht ; 
Du weigerſt did)? Sieh welche Hand den Kranz, Begegnen lehrte. Hat die Freude mir, 
„Den ſchoͤnen unverwelklichen, dir bietet! 15 Hat das Entzuͤcken dieſes Augenblicks 

1 een Caſſo. Das Mark in meinen Gliedern aufgeloͤſ't? 
O laßt mich zoͤgern! Seh' ich doch nicht ein, Es ſinken meine Kniee! Noch einmal 


Wie ich nach dieſer Stunde leben ſoll. Siehſt du, o Fuͤrſtin, mich gebeugt vor dir! 
|. Mot soles anit ean) Suphone df is. 2) Erhoͤre meine Bitte; nimm ihn weg! 
In dem Genuß des herrlichen Beſitzes, 20 Daß, wie aus einem ſchoͤnen Traum erwacht, 
Der dich im erſten Augenblick erſchreckt. Ich ein erquicktes neues Leben fuͤhle. 
ö Prinzeſſin i? Pringefin. 
| (indem fie den Kranz in die Hohe Halt.) Wenn du beſcheiden ruhig das Talent, 
Du goͤnneſt mir die ſeltne Freude, Taſſo, Das dir die Goͤtter gaben, tragen kannſt, 
Dir ohne Wort zu ſagen wie ich denke. 25 So lern' auch dieſe Zweige tragen, die 
1 ry! Caſſo. 21 Das Schoͤnſte find, was wir dir geben konnen. 


Die ſchöne Laſt aus deinen theuern Hinder Wem einmal wuͤrdig fie das Haupt berührt, 
Empfang' ich knieend auf mein ſchwaches Haupt. Dem ſchweben fle auf ewig um die Stirne. 


(Er kniet nieder, die Prinzeſſin ſetzt ihm den Taſſo. 
3 Kranz auf.) 30 So laßt mich denn beſchaͤmt von hinnen gehn! 
Leonore (applaudirend.) Laßt mich mein Gluͤck im tiefen Hain verbergen, 


s lebe der zum erſtenmal Bekraͤnzte! „Wie ich ſonſt meine Schmerzen dort verbarg. 
Wie zieret den beſcheidnen Mann der Kranz. Dort will ich einſam wandelt, dort erinnert 
aAaſoo (ſteht auf). Kein Auge mich an's unverdiente Gluͤck. 


5 Alphons. 35 Und zeigt mir ungefaͤhr ein klarer Brunnen 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, In ſeinem reinen Spiegel einen Mann, 
Die auf dem Capitol dich zieren ſoll. Der wunderbar bekraͤnzt im Wiederſchein 

f Prinzeſſin. Des Himmels zwiſchen Baͤumen, zwiſchen 
Dort werden lautre Stimmen dich begruͤßen; Felſen 


| Mit Leifer Lippe lohnt die Freundſchaft hier. 40 Nachdenkend ruht: fo ſcheint es mir, ich ſehe 
1 Case! f Elyſium auf diefer Zauberflaͤche 
O nehmt ihn weg von meinem Haupte wieder, Gebildet. Still bedenk' ich mich und frage, 
Nehmt ihn hinweg! Er ſengt mir meine Locken. Wer mag der Abgeſchiedne ſeyn? DerJüngling, 
Und wie ein Strahl der Sonne, der zu heiß Aus der vergangnen Zeit? So ſchoͤn bekranzt? 
Das Haupt mir traͤfe, brennt er mir die Kraftas Wer ſagt mir ſeinen Namen? Sein Verdienſt? 
Des Denkens aus der Stirne. Fieberhitze Ich warte lang’ und denke: Mame doch 
Bewegt mein Blut. Verzeiht! Es iſt zu viel! Ein andrer und noch einer, ſich zu ihm 
mwMieono te. ö In freundlichem Geſpraͤche zu geſellen! 
Es ſchuͤtzet dieſer Zweig vielmehr das Haupt O ſaͤh' ich die Heroen, die Poeten 8 
des Manns, der in den heißen Regionen 50 Der alten Zeit um dieſen Quell verſammelt, 
Des Ruhms zu wandeln hat, und kuͤhlt die O fal’ ich hier fie immer unzertrennlich, 
a ; Stirne. Wie ſie im Leben feſt verbunden waren! 
ai r Taſſo. So bindet der Magnet durch ſeine Kraft 
Ich bin nicht werth die Kühlung zu empfinden, Das Eiſen mit dem Elſen feſt zuſammen, 
Die nur um Heldenſtirnen wehen ſoll. 55 Wie gleiches Streben Held und Dichter bindet. 
O hebt ihn auf, ihr Gotter, und verklaͤrt Homer vergaß ſich ſelbſt, ſein ganzes Leben 
Ihn zwiſchen Wolken, daß er hoch und hoͤher War der Betrachtung zweyer Maͤnner heilig, 
d unerreichbar ſchwebe! daß mein Lehen Und Alexander im Elyſium . 
Nach dieſem Ziel ein ewig Wandeln ſey! Eilt den Achill und den Homer zu ſuchen. 


. 


i 
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O daß ich gegenwaͤrtig waͤre, ſie, 
Die groͤßten Seelen, nun vereint zu ſehen! 
Leonore. 
Erwach'! Erwache! Laß uns nicht 
Daß du das Gegenwaͤrt'ge ganz verkennſt. 
* Laſſo. 
Es iſt die Gegenwart die mich erhoͤht; 
Abweſend ſchein' ich nur, ich bin entzuͤckt! Geleiſtet haſt, ſo ſtellt er dich gewiß 
Prinzeſſin. Dem Dichter an die Seite, den er jetzt 
Ich freue mich, wenn du mit Geiſtern redeſt, 10 Als einen Rieſen dir entgegen ſtellt. 
Daß du ſo menſchlich ſprichſt, und hor’ es gern. Taſſo. 
(Ein Page tritt zu dem Fuͤrſten und richtet leiſe Ach meine Fuͤrſtin, Arioſtens Lob 
etwas aus.) Aus ſeinem Munde hat mich mehr ergoͤtzt 
Alphons. Als daß es mich beleidigt hatte. Troͤſtlich 
Er iſt gekommen! recht zur guten Stunde. 
Antonio! — Bring ihn her — Da kommt er Der als ein großes Muſter vor uns ſteht. 
ſchon! Wir koͤnnen uns im ſtillen Herzen ſagen: 
[Antonio kehrt von einer Sendung aus Rom zu. Erreichſt du einen Theil von ſeinem Werth, 
rid. Freundliches Willkommen des Hofmannes. Bleibt dir ein Theil auch ſeines Ruhms gewiß. 
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Sich wieder gleich wie ehmals finden ſoll. 
Er iſt in ſeinem Innern nicht veraͤndert; 
6 Laß uns mit ihm nur wenig Tage leben, 
empfinden, So ſtimmen ſich die Saiten hin und wieder, 
5 Bis gluͤcklich eine ſchoͤne Harmonſe a 
Auf's Neue fle verbindet. Wird er dann 
Auch naͤher kennen, was du dieſe Zeit 


Auch Taſſo gruͤßt ihn und hofft, ſich der Nahe des 20 Nein, was das Herz im Tiefſten mir bewegte, 


vielerfahrnen Mannes auch zu freun. Antonio Was mir noch jetzt die ganze Seele fuͤllt, 
will ſich wahrhaft finden laſſen, wenn Taſſo je Es waren die Geſtalten jener Welt, 

in ſeine Welt ſchauen moͤge. Lobende Schilderung Die ſich lebendig, raſtlos, ungeheuer, 

des Papſtes Gregor. Taſſo fragt, ob die Wiffen- Um Einen großen, einzig klugen Mann 
ſchaft und Kunſt ſich ſeines Schutzes auch erfreue, 25 Gemeſſen dreht und ihren Lauf vollendet, 
und Antonio erwiedert mit deutlicher Beziehung, Den ihr der Halbgott vorzuſchreiben wagt. 
er ehre die nuͤtzende Wiſſenſchaft, die zierende Kunſt. Begierig horcht' ich auf, vernahm mit Luft 
Zn ſeiner Mahe duͤrfe nichts muͤſſig fein, und Die fichern Worte des erfahrnen Mannes; 
als Taſſos Kranz, der gleich anfangs des Hof, Doch ach! je mehr ich horchte, mehr und mehr 
mannes Verwunderung erregt hatte, durch die Er. 30 Verſank ich vor mir ſelbſt, ich fuͤrchtete 
wähnung ſeines gelungenen Gedichtes erklaͤrt wird, Wie Echo an den Felſen zu verſchwinden, 


äußert Antonio, es fet ihm lange bekannt, daß Ein Wiederhall, ein Nichts mich zu verlieren.) 


Alphons im Belohnen unmaͤßig ſei, eine Kraͤnkung, Prinzeſſin. ; 

die durch das abſichtsvolle Preiſen Arioſts nur Und ſchienſt noch kurz vorher fo rein zu fuͤhlen, 

verſtaͤrkt wird.] ; 35 Wie Held und Dichter fir einander leben, 
Wie Held und Dichter ſich einander ſuchen, 

Und keiner je den andern neiden ſoll? 

Zwar herrlich iſt die liedeswerthe That, 

Doch ſchoͤn iſt's auch, der Thaten ſtaͤrkſte Fuͤlle 


Zweiter Aufzug. Erſter Auftritt. 
(Werke 10, 133 ff. — B. 6, 51 ff. — D. 6, 128 ff. u. ſ. w.) 
Saal. 
dus in Calis. 


aſſo. 
Unſicher folgen meine Schritte dir, 
O Fuͤrſtin, und Gedanken ohne Maß 
Und Ordnung regen ſich in meiner Seele. 
Mir ſcheint die Einſamkeit zu winken, mich 


Begnuͤge dich, aus einem kleinen Staate, 
Der dich beſchuͤtzt, dem wilden Lauf der Welt, 
Wie von dem Ufer 0 zuzuſehn. 


aſſo. 
45 Und ſah' ich hier mit Staunen nicht zuerſt, 
Gefaͤllig anzuliſpeln: komm, ich loͤſe Wie herrlich man den tapfern Mann belohnt? 
Die neu erregten Zweifel deiner Bruſt. Als unerfahrner Knabe kam ich her, i 
Doch werf' ich einen Blick auf dich, vernimmt In einem Augenblick, da Feſt auf Feſt 
Mein horchend Ohr ein Wort von deiner Lippe, Ferrara zu dem Mittelpunkt der Ehre 


15 Iſt es fir uns, den Mann geruͤhmt zu wiſſen, 


40 Durch wuͤrd'geLieder anf die Nachwelt bringen. 


So wird ein neuer Tag um mich herum, 

Und alle Bande fallen von mir los. 

Ich will dir gern geſtehn, es hat der Mann, 

Der unerwartet zu uns trat, nicht ſanft 

Aus einem ſchoͤnen Traum mich aufgeweckt; 

Sein Weſen, ſeine Worte haben mich 

So wunderbar getroffen, daß ich mehr 

Als je mich doppelt fuͤhle, mit mir ſelbſt 

Auf's neu' in ſtreitender Verwirrung bin. 
rinzeſſin. 

Es iſt unmoͤglich daß ein alter Freund, 

Der lang' entfernt ein fremdes Leben fuͤhrte, 

Im Augenblick da er uns wiederſieht, 


50 Zu machen ſchien. O! welcher Anblick war's! 
Den weiten Platz, auf dem in ihrem Glanze 
Gewandte Tapferkeit fic) zeigen ſollte, 
Umſchloß ein Kreis, wie ihn die Sonne nicht 
So bald zum zweytenmal beſcheinen wird. 

55 Es ſaßen hier gedra 
Gedraͤngt die erſten Männer unſrer Zeit. 
Erſtaunt durchlief der Blick die edle Menge; 
Man rief! Sie alle hat das Vaterland, 


Das Eine, ſchmale, meerumgebne Land, 
60 


BD, — 49.: Mittelpunet BD. - 


nat die ſchoͤnſten Frauen, 
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J. W. von Goethe. = Tosa 4BE 37 
Hierher geſchickt. Zuſammen bilden ſie Wenn unerfahren die Begierde ſich 
Das herrlichſte Gericht, das uͤber Ehre, Nach tauſend Gegenſtaͤnden ſonſt verlor, 
Verdienſt und Tugend je entſchieden hat. Trat ich beſchaͤmt zuerſt in mich zuruͤck, 
Geht du ſie einzeln durch, du findeſt keinen Und lernte nun das Wünſchenswerthe kennen. 
Der ſeines Nachbarn ſich zu ſchaͤmen brauche — 5 So ſucht man in dem weiten Sand des Meers 
Und dann eröffneten die Schranken ſich; Vergebens eine Perle, die verborgen 

Da ſtampften Pferde, glänzten Helm und In ſtillen Schalen eingeſchloſſen ruht. 
| j Schilde, 120 1 Prinzeſſin. 

Da draͤngten ſich die Knappen, da erklang Es fingen ſchoͤne Zeiten damals an, 
Trompetenſchall, und Lanzen krachten ſplitternd, 10 Und haͤtt' uns nicht der Herzog von Urbino 
Getroffen tonten Helm und Schilde, Staub, Die Schweſter weggefuͤhrt, uns waren Jahre 
Auf einen Augenblick, umbillte wirbelnd In ſchoͤnen ungetrübten Gluͤck verſchwunden. 
Des Siegers Ehre, des Beſiegten Schmach. Doch leider jetzt vermiſſen wir zu ſehr 

O laß mich einen Vorhang vor das ganze, Den frohen Geiſt, die Bruſtvoll Muth und Leben, 
Mir allzu helle Schauſpiel ziehen, daß 15 Den reichen Witz der liebenswuͤrd'gen Frau. 


In dieſem ſchoͤnen Augenblicke mir 95 Taſſo. 

Mein Unwerth nicht zu heftig fuͤhlbar werde. Ich weiß es nur zu wohl, ſeit jenem Tage, 
: Prinßzeſſin. i Da fie von hinnen ſchied, vermochte dir 
Wenn jener edle Kreis, wenn jene Thaten Die reine Freude niemand zu erſetzen. 


Zu XMuͤh' und Streben damals dich entflammten, 20 Wie oft zerriß es meine Bruſt! Wie oft 

So konnt' ich, junger Freund, zu gleicher Zeit Klagt' ich dem ſtillen Hain mein Leid um dich! 
Der Duldung ſtille Lehre dir bewähren. Ach! rief ich aus, hat denn die Schweſter nur 
Die Feſte, die du ruͤhmſt, die hundert Zungen Ae Recht, der Theuern viel zu ſeyn? 
Mir damals prieſen und mir manches Jahr Iſt denn kein Herz mehr werth, daß ſie ſich ihm 


Nachher geprieſen haben, ſah' ich nicht. 25 Vertrauen duͤrfte, kein Gemuͤth dem ihren 
Am ſtillen Ort, wohin kaum unterbrochen Mehr gleich geſtimmt? Iſt Geiſt und Witz 
Der letzte Wiederhall der Freude ſich f verloſchen? ; 
Verlieren konnte, mußt' ich manche Schmerzen Und war die Eine Frau, fo trefflich ſie 
Und manchen traurigen Gedanken leiden. Auch war, denn alles? Fuͤrſtin! o verzeih'! 
Mit breiten Fluͤgeln ſchwebte mir das Bild 30 Da dacht' ich manchmal an mich ſelbſt, und 
Des Todes vor den Augen, deckte mir wuͤnſchte, a 
Die Ausſicht in die immer neue Welt Dir etwas ſeyn zu koͤnnen. Wenig nur, 


Nur nach und nach entfernt' es ſich, und ließ Doch etwas, nicht mit Worten, mit der That 

Mich, wie durch einen Flor, die bunten Farben Wuͤnſcht' ich's zu ſeyn, im Leben dir zu zeigen, 
Des Lebens, blaß doch angenehm, erblicken. 35 Wie ſich mein Herz im Stillen dir geweiht. 

Ich ſah lebend'ge Formen wieder ſanft ſich Doch es gelang mir nicht, und nnr zu oft 


lie e regen That ich im Irrthum, was dich ſchmerzen mußte, 
Zum erſtenmal trat ich, noch unterſtuͤtzt Beleidigte den Mann, denn du beſchuͤtzteſt, 
Von meinen Frauen, aus dem Krankenzimmer, Verwirrte unklug, was du loͤſen wollteſt, 
Da fam Lucretia voll frohes Lebens 40 Und fuͤhlte fo mich ſtets im Augenblick, 
Herbei und fuͤhrte dich an ihrer Hand. Wenn ich mich nahen wollte, fern und ferner. 
Du warſt der erſte, der im neuen Leben Vrinzeſſin N 
Mir neu und unbekannt entgegen trat. Ich habe, Taſſo, deinen Willen nie 


Da hofft' ich viel fir dich und mich; auch hat Verkannt, und weiß wie du dir ſelbſt zu ſchaden 
Uns bis hieher die Hoffnung nicht betrogen. 45 Geſchaͤftig biſt. Anſtatt daß meine Schweſter 


5 Caaſſo. Mit jedem, wie er fey, zu leben weiß, 
Und ich, der ich betaͤubt von dem Gewimmel So kannſt du ſelbſt nach vielen Jahren kaum 
Des draͤngenden Gewuͤhls, von ſo viel Glanz In einen Freund dich finden. 0 
| Geblendet, und von mancher Leidenſchaft Calo. 1 

Bewegt, durch ſtille Gaͤnge des Palaſts, 50 Tadle mich! 


An deiner Schweſter Seite ſchweigend ging, Doch ſage mir hernach, wo iſt der Mann, 
Dann in das Zimmer trat, wo du uns bald Die Frau, mit der ich wie mit dir 
Auf deine Frau'n gelehnt erſchieneſt —Mir Aus freiem Buſen wagen darf zu reden? 
Welch ein Moment war dieſer! O vergib! Prinzeſſin. 146 1140 
Wie den Bezauberten von Rauſch und Wahn 55 Du ſollteſt meinem Bruder dich vertrauen. 
Der Gottheit Nahe leicht und willig heilt; g Taſſa. 90 9 5 
So war auch ich von aller Phantaſtce, Er iſt mein Fuͤrſt! — Doch glaube nicht daß mir 
Von jeder Sucht, von jedem falſchen Triebe Der Freiheit wilder Trieb den Buſen blaͤhe. 
Mit einem Blick in deinen Blick geheilt. Der Menſch iſt nicht geboren frei zu ſeyn, 
3 N W 60 Und fir den Edlen iſt kein ſchoͤner Gluͤck, 
36: (ein überzähliger Trimeter, von 13 Silben.) — 40 .. 
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Als einem Fuͤrſten, den er ehrt, zu dienen. Um ſehnſuchtsvolle Liebe traulich 'falang; 
Und fo iſt er mein Herr, und ich empfinde Wo klar und ſtill auf immer reinem Sande 
Den ganzen Umfang dieſes großen Worts. Der weiche Fluß die Nymphe fanft umfing; 
Nun muß ich ſchweigen lernen wenn er ſpricht, Wo in dem Graſe die geſcheuchte Schlange 


Und thun wenn er gebietet, moͤgen auch 5 Unſchaͤdlich ſich verlor, der kuͤhne Fan 

Verſtand und Herz ihm lebhaft widerſprechen. Vom tapfern Juͤngling bald beſtraft entfloh; 
Prinzeſſin. Wo jeder Vogel in der freien Luft, 

Das iſt der Fall bei meinem Bruder nie. Und jedes Thier, durch Berg' und Thaͤler 

Und nun, da wir Antonio wieder haben, ſchweifend, iG 

Iſt dir ein neuer kluger Freund gewiß. 10 Zum Menſchen ſprach: Erlaubt iſt pas gefaͤllt. 


Taſſo. 9 Prinzeſſin. 
Ich hofft' es ehmals, jetzt verzweifl' ich faſt. Mein Freund, die goldne Zeit iſt wohl vorbei: 
Wie lehrreich ware mir fein Umgang, nuͤtzlich Allein die Guten bringen fie zuruͤck; 
Sein Rath in tauſend Fällen! Er befist, Und ſoll ich dir geſtehen wie ich denke: 
Ich mag wohl ſagen, alles was mir fehlt. 15 Die goldne Zeit, womit der Dichter uns 
Doch — haben alle Goͤtter ſich verſammelt Zu ſchmeicheln pflegt, die ſchoͤne Zeit, ſie war, 


Geſchenke ſeiner Wiege darzubringen; So ſcheint es mir, ſo wenig als ſie iſt; 
Die Grazien ſind leider ausgeblieben, Und war ſie je, ſo war ſie nur gewiß, 
Und wem die Gaben dieſer Holden fehlen, Wie ſie uns immer wieder werden kann. 


Der kann zwar viel beſitzen, vieles geben, 20 Noch treffen ſich verwandte Herzen an 
Doch laßt ſich nie an ſeinem Buſen ruhn. Und theilen den Genuß der ſchoͤnen Welt: Bat 
Prinzeſſin. (141. Nur in demWahlſpruch aͤndert fich, mein Freund, “4 
Doch laͤßt fich ihm vertraun, und das iſt piel. Ein einzig Wort: Erlaubt iſt was ſich ziemt i 
Du mußt von Einem Mann nicht alles fordern, Taſſo. f 
Und dieſer leiſtet was er dir verſpricht, 25 O wenn aus guten, edlen Menſchen nur ji 
Hat er ſich erft fir deinen Freund erklaͤrt, Ein allgemein Gericht beſtellt entſchiede, if 
So ſorgt er ſelbſt fire dich, wo du dir fehlſt. Was ſich denn ziemt! anſtatt daß jeder glaubt, Gi 
Ihr muͤßt verbunden fein! Ich ſchmeichle mir Es ſey auch ſchicklich was ihm nuͤtzlich iſt. i 
Dies ſchoͤne Werk in kurzem zu vollbringen. Wir ſehn ja, dem Gewaltigen, dem Klugen i) 


Nur widerſtehe nicht wie du es pflegſt! 30 Steht alles wohl und er erlaubt ſich alles. ea 
So haben wir Lenoren lang’ beſeſſen, Prinzeſſin. ip 
Die fein und zierlich iſt, mit der es leicht Willſt du genau erfahren was ſich ziemt. 
Sich leben laͤßt; auch dieſer haſt du nie, So frage nur bei edlen Frauen an. di 
Wie ſie es wuͤnſchte, naͤher treten wollen. Denn ihnen iſt am meiſten dran gelegen, Oy 
„Laco. 35 Daß alles wohl ſich zieme was geſchieht. In 
Ich habe dir gehorcht, ſonſt haͤtt' ich mich Die Schicklichkeit umgibt mit einer Mauer de 
Von ihr entfernt anſtatt mich ihr zu nahen. Das zarte leicht verletzliche Geſchlecht. fe 
So liebenswuͤrdig fie erſcheinen kann, Wo Sittlichkeit regiert, regieren fie, du 


Ich weiß nicht wie es iſt, konnt' ich nur felten Und wo die Frechheit herrſcht, da find fie nichts. 001 
Mit ihr ganz offen ſeyn, und wenn fie auch 40 Und wirſt du die Geſchlechter beide fragen: tit 
Die Abſicht hat, den Freunden wohlzuthun, Nach Freiheit ſtrebt der Mann, das Weib nach n 
So fuͤhlt man Abſicht und man iſt verſtimmt. ‘ Sitte. tt 


Prinzeſſin. Caſſo. 25 wef Oe 
Auf diefem Wege werden wir wohl nie Du nenneſt uns unbändig, roh, gefuͤhllos? ‘te 
Geſellſchaft finden, Taſſo! Dieſer Pfad 45 Prinzeſſin. de 
Verleitet uns durch einſames Gebuͤſch, Nicht das! Allein ihr ſtrebt nach fernen Guͤtern, dn 
Durch ſtille Thaͤler fortzuwandern, mehr Und euer Streben muß gewaltſam ſeyhn. In 
Und mehr verwoͤhnt ſich das Gemuͤth, und ſtrebt, Ihr wagt es, fuͤr die Ewigkeit zu handeln, i N 
Die goldne Zeit, die ihm von außen mangelt, Wenn wir ein einzig nah beſchränktes Gut | Wi 
In ſeinem Innern wieder herzuſtellen, 50 Auf dieſer Erde nur beſitzen moͤchten, ul 
So wenig der Verſuch gelingen will. Und wuͤnſchen, daß es uns beſtaͤndig bleibe. ' thy 
Caffe. 9920 Wir find von keinem Maͤnnerherzen ſicher, | Qn 

O welches Wort ſpricht meine Fuͤrſtin aus! Das noch fo warm ſich einmal uns ergab. 
Die goldne Zeit, wohin ift fie geflohen, Die Schoͤnheit iſt vergaͤnglich, die ihr doch Wi 
Nach der ſich jedes Herz vergebens ſehnt? 55 Allein zu ehren ſcheint. Was uͤbrig bleibt, AH Me 
Da auf der freien Erde Menſchen ſich Das reizt nicht mehr, und was nicht reizt, iſt todt. d 
Wie frohe Heerden im Genuß verbreiteten; Wenn's Maͤnner gaͤbe, die ein weiblich Herz |) det 
Da ein uralter Baum auf bunter Wieſe Zu ſchaͤtzen wußten, die erkennen moͤchten, Cit 
Dem Hirten und der Hirtin Schatten gab, Welch einen holden Schatz von Treu' und Liebe li 
Ein juͤngeres Gebuͤſch die zarten Zweige 60 Der Buſen einer Frau bewahren kann; Ye 
Pe grad eg yer eee eee MLS tes ih are atone iairag 1 i) 


J. W. von Goethe. ea Taſſo. 39 
Wenn das Gedaͤchtniß einzig ſchoͤner Stunden Taſſa. 
In euren Seelen lebhaft bleiben wollte; Was auch in meinem Liede wiederklingt, 
Wenn euer Blick, der ſonſt durchdringend iſt, Ich bin nur Einer, Einer alles ſchuldig! 
Auch durch den Schleier dringen koͤnnte, den Es ſchwebt kein geiſtig unbeſtimmtes Bild 
Uns Alter oder Krankheit uͤberwirft; 5 Vor meiner Stirne, das der Seele bald 
Wenn der Beſitz, der ruhig machen ſoll, Sich uͤberglaͤnzend nahte, bald entzoͤge. 
Nach fremdem Guͤtern euch nicht luͤſtern machte: Mit meinen Augen hab' ich es geſehn, 
Dann waͤr' uns wohl ein ſchoͤner Tag erſchienen, Das Urbild jeder Tugend, jeder Schone 


Wir feyerten dann unſre goldne Zeit. Was ich nach ihm gebildet, das wird bleiben: 
. _ Caffe. 10 Taneredens Heldenliebe zu Chlorinden, 
Dau ſagſt mir Worte, die in meiner Bruſt Erminiens ſtille nicht bemerkte Treue, 


Halb ſchon entſchlafne Sorgen maͤchtig regen. Sophroniens Großheit und Olindens Noth, 
Prinzeſſin. 1 Es ſind nicht Schatten, die der Wahn erzeugte, 
Was meinſt du, Taſſo? Rede frei mit mir. Ich weiß es, fie find ewig, denn fie find. 
‘ Caf, N 15 Und was hat mehr das Recht, Jahrhunderte 
Oft hoͤrt' ich ſchon, und dieſe Tage wieder Zu bleiben und im Stillen fortzuwirken, 
Hab' ich's gehoͤrt, ja hate ich's nicht vernommen, Als das Geheimniß einer edlen Liebe, 
So muͤßt' ich's denken: edle Fuͤrſten ſtreben Dem holden Lied beſcheiden anvertraut? 


Nach deiner Hand! Was wir erwarten muͤſſen, Prinzeſſin. 
Das fuͤrchten wir und moͤchten ſchier ver⸗20 Und ſoll ich dir noch einen Vorzug ſagen, 

3 5 zweifeln. Den unvermerkt ſich dieſes Lied erſchleicht? 
Verlaſſen wirſt du uns, es iſt naturlich; Es lockt uns nach, und nach, wir hoͤren zu, 
Doch wie wir's tragen wollen, weiß ich nicht. Wir hoͤren und wir glauben zu verſtehn, 

Prinzeſſin. Was wir verſtehn, das koͤnnen wir nicht tadeln, 
Fuͤr dieſen Augenblick ſeyd unbeſorgt! 25 Und ſo gewinnt uns dieſes Lied zuletzt. 


Faſt moͤcht' ich ſagen: unbeſorgt fur immer. allo. 

Hier bin ich gern und gerne mag ich bleiben; Welch einen Himmel oͤffneſt du vor mir, 
Noch weiß ich kein Verhältniß, das mich lockte; OFuͤrſtin! Macht mich dieſer Glanz nicht blind, 
Und wenn ihr mich denn ja behalten wollt, So ſeh' ich unverhofft ein ewig Gluͤck 

So laßt es mir durch Eintracht ſehn, und ſchafft 30 Auf goldnen Strahlen herrlich niederſteigen. 


Euch ſelbſt ein glücklich Leben, mir durch euch. Prinzeſſin. 

Taſſo. Nicht weiter, Taſſo! Viele Dinge ſind's, 
O lehre mich das Moͤgliche zu thun! ‘ Die wir mit Heftigkeit ergreifen ſollen: 
Gewidmet ſind dir alle meine Tage. Doch andre koͤnnen nur durch Maͤßigung 


Wenn dich zu preiſen, dir zu danken ſich 35 Und durch Entbehren unſer eigen werden. 
Mein Herz entfaltet, dann empfind' ich erſt So ſagt man, ſey die Tugend, ſey die Liebe 
Das reinſte Gluͤck, das Menſchen firhlenfonnen; Die ihr verwandt iff. Das bedenke wohl! 
Das goͤttlichſte erfuhr ich nur in dir. 

So unterſcheiden ſich die Erdengoͤtter (2, 2: Taſſo, allein, giebt ſich dem Gedanken der 
Vor andern Menſchen, wie das hohe Schickſal 40 Wonne hin, die ihm aus den Worten der Prin⸗ 
VomRath und Willen ſelbſt der kluͤgſtenMaͤnner zeſſin aufzuleuchten ſcheint. Hingeriſſen von dieſen 
Sich unterſcheidet. Vieles laſſen ſie, Ausſichten tritt er in ſeliger Entzuͤckung dem ern⸗ 
Wenn wir gewaltſam Weg' auf Wege ſehn, fien lebensklugen Antonio entgegen.] 

Wie leichte Wellen, unbemerkt voruͤber 

Vor ihren Fuͤßen rauſchen, hoͤren nicht 45 Zweyter Aufzug. Dritter Auftritt. 
Den Sturm, der uns umſauſ't und niederwirft, (Werke 10, 155 ff. — B. 6, 77 ff. — D. 6. 144 ff.) 
Vernehmen unſer Flehen kaum, und laſſen, Caaſſo. Antonio. 

Wie wir beſchrankten armen Kindern thun, Caffe. 

Mit Seufzern und Geſchrei die Luft uns fuͤllen. Sey mir willkommen, den ich gleichſam jetzt 
Du haſt mich oft, o Goͤttliche, geduldet, 50 Zum erſtenmal erblicke! Schöner ward 


Und wie die Sonne, trocknete dein Blick Kein Mann mir angekündigt. Sey willkommen. 

Den Thau von meinen Augenliedern ab. Dich kenn' ich nun und deinen ganzen Werth, 
a Prinzeſſin. Dir biet' ich ohne Zoͤgern Herz und Hand, 

Es iſt ſehr billig, daß die Frauen dir Und hoffe, daß auch du mich nicht verſchmaͤhſt. 

Auf's freundlichſte begegnen; es verherrlicht 66 ; Antonia. 

Dein Lied auf manche Weiſe das Geſchlecht. Freigebig bieteſt du mir ſchoͤne Gaben, 

Zart oder tapfer, haſt du ſtets gewußt Und ihren Werrh erkenn ich wie ich ſoll. 

Sie liebenswerth und edel vorzuſtellen; Drum laß mich zögern eh' ich fle ergreife 


Und wenn Armide haſſenswerth erſcheint, Weiß ich doch nicht, ob ich dir auch dagegen 

Verſoͤhnt ihr Reiz und ihre Liebe bald. 60 Ein Gleiches geben kann. Ich moͤchte gern 

. 5 : Nicht uͤbereilt und nicht undankbar ſcheinen: 
4: Schleyer BD — 9: Wir] Wir BD — 14: frey Bd—y m 8 5 

30; mir W. B. D! — 49; Geſchrey BD = 60; Reiß BD. — 56: Freygebig BD — 60: Ein gleſches BD. 
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Laß mich fuͤr beide klug und ſorgſam ſeyn. An andre denkſt du, andern ſtehſt du bet, 
CTaſſo. Und auf des Lebens leicht bewegter Woge 
Wer wird die Klugheit tadeln? Jeder Schritt Bleibt dir ein ſtetes Herz. So ſeh' ich dich. 
Des Lebens zeigt, wie ſehr fie noͤthig fei; Und was waͤr' ich, ging’ ich dir nicht entgegen? 
Doch ſchoͤner iſt's, wenn uns die Seele ſagt, 5 Sucht' ich begierig nicht auch einen Theil 
Wo wir der feinen Vorſicht nicht beduͤrfen. An dem verſchloſſ'nen Schatz, den du bewahrſt? 
Antonio. Ich weiß, es reut dich nicht, wenn du dich oͤffneſt; 
Daruͤber frage jeder ſein Gemuͤth, Ich weiß du biſt mein Freund, wenn du mich 
Weil er den Fehler ſelbſt zu buͤßen hat. N ‘ kennſt: a 
Taſſo. 10 Und eines ſolchen Freunds bedurft' ich lange 
So ſey's! Ich habe meine Pflicht gethan; Ich ſchaͤme mich der Unerfahrenheit 
Der Fuͤrſtin Wort, die uns zu Freunden wuͤnſcht, Und meiner Jugend nicht. Still ruhet noch 
Hab' ich verehrt und mich dir vorgeſtellt. Der Zukunft goldne Wolke mir um's Haupt. 
Ruͤckhalten durft' ich nicht, Antonio; doch gewiß, O nimm mich, edler Mann, an deine Bruſt, 
Zudringen will ich nicht. Es mag denn ſeyn. 1s Und weihe mich, den Raſchen, Unerfahrnen, 
Zeit und Bekanntſchaft heißen dich vielleicht Zum maͤßigen Gebrauch des Lebens ein. 


Die Gabe waͤrmer fordern, die du jetzt Antonio. 
So kalt bei Seite lehnſt und faſt verſchmaͤhſt. In Einem Augenblicke forderſt du, 
Antonio. Was wohlbedaͤchtig nur die Zeit gewaͤhrt. 
Der Mafige wird ofters kalt genannt 20 Caffo. 
Von Menſchen, die fic) warm vor andern In Einem Augenblick gewaͤhrt die Liebe, 
glauben, Was Muͤhe kaum in langer Zeit erreicht. 
Weil ſie die Hitze fliegend uͤberfaͤllt. Ich bitt' es nicht von dir, ich darf es fordern. 
Caſſo. Dich ruf' ich in der Tugend Namen auf, 
Du tadelſt was ich tadle, was ich meide. 25 Die gute Menſchen zu verbinden eifert. 
Auch ich verſtehe wohl, ſo jung ich bin, Und ſoll ich dir noch einen Namen nennen? 
Der Heftigkeit die Dauer vorzuziehn. Die Fuͤrſtin hofft's, Sie will's — Eleonore, 


Antonio. Sie will mich zu dir fuhren, dich zu mir. 
Sehr weislich! Bleibe ſtets auf dieſem Sinne. O laß uns ihrem Wunſch entgegen gehn. 


Taſſo. 152. 30 Laß uns verbunden vor die Gottin treten, 
Du biſt berechtigt mir zu rathen, mich Ihr unſern Dienſt, die ganze Seele bieten, 
Zu warnen, denn es ſteht Erfahrung dir Vereint fuͤr ſie das Wuͤrdigſte zu thun. 


Als lang' erprobte Freundin an der Seite. Noch einmal! Hier iſt meine Hand! 11 ein! 
Doch glaube nur, es horcht ein ſtilles Herz Tritt nicht zuruck, und weigre dich nicht Langer, 
Auf jedes Tages, jeder Stunde Warnung, 35 O edler Mann, und goͤnne mir die Wolluſt, 


Und übt fich ingeheim an jedem Guten,, Die ſchoͤnſte guter Menſchen, ſich dem Beſſern 
Das deine Strenge neu zu lehren glaubt. Vertrauend ohne Ruͤckhalt hinzugeben! 
Antonio. Antonio. 


Es iſt wohl angenehm, ſich mit ſich ſelbſt Du gehſt mit vollen Segeln! Scheint es doch 
Beſchaͤft'gen, wenn es nur fo nuͤtzlich ware. 40 Du biſt gewohnt zu ſiegen, uberall g 
Inwendig lernt kein Menſch ſein Innerſtes Die Wege breit, die Pforten weit zu finden. 
Erkennen; denn er mißt nach eignem Maß Ich goͤnne jeden Werth und jedes Gluͤck 


Sich bald zu klein und leider oft zu groß. Dir gern; allein ich ſehe nur zu ſehr, 

Der Menſch erkennt ſich nur im Menſchen, nur Wir ſtehn zu weit noch von einander ab. 

Das Leben lehret jedem was er ſey. 45 Taſſo. d 
* @ Es fey an Jahren, an gepruͤftem Werth: 


aſſo. 
Mit Beifall und Verehrung hoͤr' ich dich. An frohem Muth und Willen weich' ich keinem. 
’ Antonio. Antonio. 
Und dennoch denkſt du wohl bei dieſen Worten Der Wille lockt die Thaten nicht herbei; 
Ganz etwas anders, als ich ſagen will. 50 Der Muth ſtellt ſich die Wege kuͤrzer vor. 


CTaſſo. Wer angelangt am Ziel iſt, wird gekroͤnt, 
Auf dieſe Weiſe ruͤcken wir nicht naher. Und oft entbehrt ein Wuͤrd'ger eine Krone. 
Es iſt nicht klug, es iſt nicht wohl gethan, Doch gibt es leichte Kranze, Kranze gibt es 
Vorſetzlich einen Menſchen zu verkennen, Von ſehr verſchiedner Art; fie laſſen ſich 
Er fet) auch wer er fey. Der Fuͤrſtin Wort 55 Oft im Spazierengehn bequem erreichen. 
Bedurft' es kaum, leicht hab' ich dich erkannt: N Taſſo. K i] 
Ich weiß daß du das Gute willſt und fhaffft. Was etne Gottheit dieſem frei gewahrt 4 
Dein eigen Schickſal laͤßt dich unbeſorgt; Und jenem ſtreng' verſagt, ein ſolches Gut 

a 5 Erreicht nicht jeder wie er will und mag. 
1: beyde BD — 18: bey Bd. — 26: „jung“ fo in F d 

BOEF: in den W. heißt es, offenbar aus Verchen „ſo 1: Andre Andern BD — 6: verſchloßnem BO — 2: 


lang ich bin“, — 42: Ertennen. Denn BO — 47; Bepfall fodern BD (ſonſt in BD auch: fordern) — 811 biethen 
BD — 49: bey BD. — BD — 48; herbey BD — 57: frey BD. 
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Antonio. Liss, Durch Adel nur, der uns von Batern kam; 
gel es dem Gluͤck vor andern Goͤttern zu, Warum nicht durch's Gemüth, das die Natur 
50 hor’ ich's gern, denn . Wahl iſt blind. Nicht jedem groß verlieh, mje fie nicht jedem 

Ta Die Reihe großer Ahnherrn geben konnte. 
luch die Gerechtigkeit frägt eine Binde, 5 Nur Kleinheit ſollte hier ſich aͤngſtlich fuͤhlen, 
ind ſchließt die ol be ee Blendwerk zu. Der Neid, der ſich zu ſeiner Schande zeigt: 

Wie keiner Spinne ſchmutziges Gewebe 

das Gluͤck erhebe bla der Beglüͤckte! An dieſen . oti ſoll. 
r dicht' ihm hundert Augen fuͤr's Verdienſt Anton 
ind kluge Wahl und ſtrenge Sorgfalt an, 10 Du zeigſt mir ſelbſt me Recht dich zu ver⸗ 
Renn’ es Minerva, nenn' es wie er will, maͤhn! 
Er halte gnaͤdiges Geſchenk fuͤr Lohn, Der übereilte Knabe will des Mann's 
zufaͤlligen Putz fuͤr wohlverdienten Schmuck. Vertraun und Ne ene 9 Gewalt er⸗ 


aſſo. 
Du brauchſt nicht ak ſeyn. Es iſt 1s Unſittlich wie du bift, se du dich gut? 


gen 
ch blicke tief dir in das ris und kenne Viel lieber was ihr 120 unſittlich nennt, 
kuͤr's ganze Leben dich. O kennte fo Als was ich mir unedel nennen muͤßte. 
dich meine Fuͤrſtin auch! Verſchwende nicht Antonio. 


die Pfeile deiner Augen, deiner Zunge! 20 Du biſt noch jung genug, daß gute Zucht 

du richteſt ſie vergebens nach dem Kranze, Dich eines beſſern Wegs belehren kann. 

dem unverwelklichen, auf meinem Haupt. Taſſo. 

Sey erſt ſo groß, mir ihn nicht zu beneiden, Nicht jung genug, vor Goͤtzen mich zu neigen. 

Dann bartiou mic ellie in reg machen! Und Trotz mit Trotz au et gen, alt genug. 
Ich acht' ihn heilig und das hoͤchſte Gut: 2⁵ Ants: 

Doch zeige mir den Mann, der das erreicht, 5 W0 Lippenſpiel und Saitenſpiel entſcheiden, 

Wornach ich ſtrebe, zeige mir den Helden, Ziehſt Du als Held und Sieger wohl davon. 


Bon dem mir die Geſchichten nur erzaͤhlten; aſſo. 

Den Dichter ſtell' mir vor, der fi ich Homeren,  Berwegen war’ es, meine Fauſt zu ruͤhmen, 
Birgilen ſich vergleichen darf; j ja, was 30 Denn ſie hat nichts gethan; doch ich vertrau' ihr. 
Noch mehr geſagt iſt, zeige mir den Mann, Antonio. 

Der dreyfach dieſen Lohn verdiente, den Du trauſt auf Schonung, die dich nur zu ſehr 


Die ſchoͤne Krone dreyfach mehr als mich Im frechen Laufe deines Gluͤcks verzog. 
Beſchaͤmte: dann ſollſt du mich knieend ſehn Taſſo 168. 
Vor jener Gottheit, die mich ſo begabte: 35 Daß ich erwachſen bin, das fuͤhl ich nun. 
Nicht eher ſtuͤnd' ich auf, bis fie die Zierde Mit dir am Wenigſten haͤtt' ich gewuͤnſcht 
Von meinem Haupt ants a hinuͤber druͤckte. Das Wageſpiel der Waffen zu verſuchen: 
Anto Allein du ſchuͤreſt Gluth auf Gluth, es kocht 

Bis dahin bth bu li Meer werth. Das inn're Mark, die ſchmerzliche Begier 

40 Der Rache ſiedet ſchaͤumend in der Bruſt. 
Man wiege mich, sies will ch nicht vermeiden; Biſt du der Mann der du 915 ruͤhmſt, ſo ſteh mir. 
Allein Verachtung hab ich nicht verdient. Anton 
Die Krone, der mein Fuͤrſt mich wuͤrdig ben Du weißt ſo wenig wer, ae wo du biſt. 
Die meiner Fuͤrſtin Hand fuͤr mich gewunden, aſſo. 
Soll keiner mir bezweifeln oe begrinſen! 45 Kein Heiligthum Abi i uns den Schimpf er⸗ 


ntonio. 
Es ziemt der hohe Ton, die raſche Gluth Du laͤſterſt, du entweiheſt dieſen Ort, 
Richt dir zu mir, noch 115 an dieſem Orte. Nicht ich, der ich Vertraun, Verehrung, Liebe, 
Ta Das ſchoͤnſte Opfer, dir entgegen trug. 
Was du dir hier 7 85 5 das ziemt auch mir, 50 Dein Geiſt verunreint dieſes Paradies, 
Und iſt die Wahrheit wohl von hier verbannt? Und deine Worte dieſen reinen Saal, 
Iſt im Palaſt der freie Geiſt gekerkert? Nicht meines Herzens ſchwellendes Gefühl, 
Hat hier ein edler Menſch nur Druck zu dulden? Das brauſ't, den . nicht zu leiden. 
Mich duͤnkt, hier iſt die Hoheit erſt an ihrem Anto 
latz 55 Welch hoher Geiſt ini 2 engen Bruſt! 


P 
Der Seele Hoheit! Darf ‘ie ſich der Mahe 


Der Großen dieſer Erde nicht erfreun? Hier iſt noch Raum dem afer Luft z machen. 
Sie eke und ſoll's. Wir nahen uns dem Anto 
; en Es macht das Volk ſich hen mit Worten Luft. 


i aſſo. 
39: 1 BD — 43; (Trimeter.) — 52: Pallaſt — freye Biſt du ein Edelmann ‘ole ich, ſo zeig“ es. 
BD — 54: (Trimeter.) 38; Glut BD. — 
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Anto gen mit neuem Vertrauen zu erfuͤllen. Allein ſinnt 

Ich bin es wohl, doch. 918 ich wo ‘6 bin. Taſſo der kleinen Schlange und ihren zauberiſchen 
Taſſo. Tonen nach; doch iſt er entſchloſſen zu gehn. Von 

Komm mit herab, wo 10 0 Waffen gelten. Antonio, der ihm die Freiheit wiederzugeben und 
Anto 5 ſich verſoͤhnlich zu bezeigen kam, bittet er, daß er 

Wie 5 nicht berderr en folg' ich nicht. ihm den Urlaub zu einer Reiſe nach Rom ver⸗ 
ſchaffen möge, da er uͤber einzelne Stellen ſeines 

Der Feigheit iſt ae Hinderniß willkommen. Gedichtes muͤndlich belehrt werden muͤſſe. Anto⸗ 


Antonio. nio willigt nach einigem Zoͤgern und Weigern zwar 
Der Feige droht nur, wo er ſicher iſt 10 ein, aber mit der Warnung, Taſſo werde von Rom 
Ta hierher zuruͤckverlangen und ſtatt der Ruhe werde 


Caſſo. 

Mit Freuden kann ich dieſem Schutz entſagen. er in Rom nur Schmerz, Verwirrung hs Truͤb⸗ 
Antonio. finn finden.] ii 

Vergib dir nur, dem Ort vergibſt du nichts. 


Taſſo. 15 Vierter Aufzug. Fünfter Auftritt. 
Verzeihe mir der Ort, daß ich es litt. Werke 10, 216 ff. — B. 6, 177. — D. 6, 208 ff.) 
(Er zieht den Degen.) CTaſſo (allein). 
Zieh' oder folge, wenn ich nicht auf ewig, Ja, gehe nur, und gehe ſicher weg, 
Wie ich dich haſſe, dich Arrach ten ſoll! Daß du mich uͤberredeſt was du willſt. 


20 Ich lerne mich verſtellen, denn du biſt 
[2, 4: Dem herzutretenden Alphons, der den Grund Ein großer Meiſter, und ich faſſe leicht. 
des Streites fragt, antwortet Taſſo, in heißer So zwingt das Leben uns zu ſcheinen, ja, 
Aufregung den Antonio beſchuldigend, waͤhrend die- Zu ſeyn wie jene, die wir kuͤhn und ſtolz 
ſer die Frage uͤber das Mehr oder Weniger der Verachten konnten. Deutlich ſeh' ich nun 
Schuld durch die Anzeige abweist, daß Taſſo den 25 Die ganze Kunſt des hoͤfiſchen Gewebes! 
Frieden des Hauſes gebrochen, indem er den Degen Mich will Antonio von hinnen treiben, 
gezogen habe, den er beim Eintritt des Fuͤrſten Und will nicht ſcheinen daß er mich vertreibt. 
kaum noch verborgen. Alphons befiehlt Taſſo, den Er ſpielt den Schonenden, den Klugen, daß 
fein Vergehen zum Gefangenen mache, auf ſeinem Man nur recht krank und ungeſchickt mich finde, 
Zimmer zu bleiben. Taſſo giebt Degen und Kranz 30 Beſtellet ſichñ zum Vormund, daß er mich 
weg und geht als ein Gefangner des Gerichts ware Zum Kind erniedrige, den er zum Knecht 
tend. 2, 5: Alphons verweist dem Antonio guͤtig, Nicht zwingen konnte. So umnebelt ec 
pap er, da er kaum ein wichtiges Geſchaͤft beendigt, Die Stirn des Fuͤrſten und der Fuͤrſtin Blick. 
ſich ſchon ein neues ſchaffe, die Beruhigung Taſſos. Man ſoll mich halten, meint er: habe doch 
3,1—4 u. 4,1: Leonore ſucht, in guter Abſicht, doch 35 Ein ſchoͤn Verdienſt mir die Natur geſchenkt; 
nicht ohne Beimiſchung eigennuͤtziger Neigung, der Doch leider habe ſie mit manchen Schwaͤchen 
Prinzeſſin einzureden, daß Taſſo mit ihr nach Rom Die hohe Gabe wieder ſchlimm begleitet, 
muͤſſe; die Prinzeſſin fuͤhlt, die Trennung werde Mit ungebundnem Stolz, mit übertriebner 
ein Verluſt ſein, doch willigt ſie ſchmerzlich ein. Empfindlichkeit und eignem duͤſterm Sinn. 
Alleingelaſſen verraͤth ſich Leonore die leiſe Re- 40 Es ſey nicht anders, einmal habe nun 
gung, weshalb ſie Taſſo mit ſich führen will, Den einen Mann das Schickſal ſo gebildet; 
Dankbarkeit ſoll ihn geneigter machen, daß Laura Nun muͤſſe man ihn nehmen wie er ſey, 
ves Petrach nicht allein der Name ſei, der von Ihn dulden, tragen und vielleicht an ihm, 
allen zarten Lippen klinge. In einem Geſpraͤch Was Freude bringen kann, am guten Tage 
mit Antonio lockt ſie dieſem das Geſtändniß leiſe 45 Als unerwarteten Gewinnſt genießen, 
ab, daß er Taſſo den Lorbeer und die Gunſt der Im übrigen, wie er geboren ſey, 
Frauen mißgoͤnnt habe, doch geht er nicht auf den So muͤſſe man ihn leben, ſterben laſſen. 
leiſe hingeworfnen Gedanken, Taſſo zu entfernen, Erkenn' ich noch Alphonſens feſten Sinn, 
ein; es konne ſcheinen, als habe er den Dichter ver⸗ Der Feinden trotzt, und Freunde treulich ſchuͤtzt? 
trieben, den Alphons ſchuͤtze; ſie moͤge ihn zu ftim-50 Erkenn' ich ihn, wie er nun mir begegnet? 
men ſuchen, daß alles wieder bald im Gleichen Ja wohl erkenn' ich ganz mein unglück nun! 
ſei, was Leonore, allein gelaſſen, nicht nach ihrem Das iſt mein Schickſal, daß nur gegen mich 
Sinne findet. — Dem ſelbſtquaͤleriſchen Dichter Sich jeglicher veraͤndert, der fiir andre feſt 
naht Leonore fein und von weitem fo, daß er faſt Und treu und ſicher bleibt, ſich leicht verandert 
ſelbſt darauf kommen muß, mit dem Vorſchlage, 35 Durch einen Hauch, in einem Augenblick. 
er moͤge ſich vom Hofe entfernen, und als er noch Hat nicht die Ankunft dieſes Mann's alllin 
nicht gleich mit Lebhaftigkeit darauf eingeht, erdff- Mein ganz Geſchick zerſtöͤrt, in einer Stunde? 
net fie ihm in heiterer Wendung, daß er fie beglei. Nicht dieſer das Gebaude meines Gluͤcks 
ten folle, erſt nach Florenz, dann nach Rom. Als Von ſeinem tiefſten Grund aus ned 
er eingewilligt, fragt er, wie die Fuͤrſtin ihm ge⸗60 O muß ich das erfahren, muß, ich's heut'? 
ſinnt ſei; Leonore beruhigt ihn uͤber die unver⸗ 
ſcherzte Gunſt und ſucht ihn auch gegen die uͤbri⸗ 57; in Einer Stunde? BD. — 
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Sa, wie ſich alles zu mir draͤngte, laßt Du haſt den Widerſacher mir verſoͤhnt, 
Mich alles nun; wie jeder mich an ſich Du willſt erlauben daß ich eine Zeit 
5 Zu reißen ſtrebte, jeder mich zu faſſen, Von deiner Seite mich entferne; willſt 


So ſtoͤßt mich alles weg und meidet mich. Mir deine Gunſt großmuͤthig vorbehalten. 
Und das warum? Und wiegt denn er allein 5 Ich ſcheide nun mit voͤlligem Vertraun, 
Die Schale meines Werths und aller Liebe, Und hoffe ſtill mich foll die kleine Frift 


Die ich ſo reichlich ſonſt beſeſſen, auf? Von allem heilen was mich jetzt beklemmt, 
Ja, alles flieht mich nun. Auch du! Auch du! Es ſoll mein Geiſt auf's neue ſich erheben, 
Geliebte Fuͤrſtin, du entziehſt dich mir Und auf dem Wege, den ich froh und kuͤhn, 

In dieſen truͤben Stunden hat fie mir 10 Durch deinen Blick ermuntert, erſt betrat, 
Kein einzig Zeichen ihrer Gunſt geſandt. Sich deiner Gunſt auf's neue wuͤrdig machen. 
Hab' ich's um fie verdient? — Du armes Herz, Alphons. 

Dem ſo natuͤrlich war fie zu verehren! — Ich wuͤnſche dir zu deiner Reiſe Gluͤck, 


Vernahm ich ihre Stimme, wie durchdrang Und hoffe, daß du ſroh und ganz geheilt 
Ein unausſprechliches Gefuͤhl die Bruſt! 135 Uns wieder kommen wirſt. Du bringſt uns dann 


Erblickt' ich ſie, da ward das helle Licht Den doppelten Gewinnſt fuͤr jede Stunde, 
Des Tags mir trib’; unwiderſtehlich zog Die du uns nun entziehſt, vergnuͤgt zuruͤck. 
Ihr Auge mich, Ihr Mund mich an, mein Knie Ich gebe Briefe dir an meine Leute, 

Erhielt ſich kaum, und aller Kraft An Freunde dir nach Rom, und wuͤnſche ſehr, 
Des Geiſt's bedurft' ich aufrecht mich zu halten, 20 Daß du dich zu den Meinen uͤberall 

Vor ihre Fuͤße nicht zu fallen; kaum Zutraulich halten moͤgeſt, wie ich dich 
Vermocht' ich dieſen Taumel zu zerſtreun. Als mein, obgleich entfernt, gewiß betrachte. 
Hier halte feſt, mein Herz! Du klarer Sinn Taſſo. 


Laß hier dich nicht umnebeln! Ja, auch Sie! Du uͤberhaͤufſt, o Fuͤrſt, mit Gnaden den, 
Darf ich es ſagen? und ich glaub' es kaum; 25 Der ſich unwuͤrdig fuͤhlt, und ſelbſt zu danken 
Ich glanb' es wohl, und moͤcht' es mir ver⸗ In dieſem Augenblicke nicht vermag. 
aten ſchweigen. Anſtatt des Danks eroͤffn' ich eine Bitte! 

Auch Sie! Auch Sie! Entſchuldige ſie ganz, Am meiſten liegt mir mein Gedicht am Herzen. 
Allein verbirg' dir's nicht: auch Sie! auch Sie! Ich habe viel gethan und keine Muͤhe 

O dieſes Wort, an dem ich zweifeln ſollte, 30 Und keinen Fleiß geſpart; allein es bleibt 
So lang' ein Hauch von Glauben in mir lebt, Zu viel mir noch zuruͤck. Ich moͤchte dort, 
Ja, dieſes Wort, es graͤbt ſich wie ein Schluß Wo noch der Geiſt der großen Maͤnner ſchwebt, 
Des Schickſals noch zuletzt am ehrnen Rande Und wirkſam ſchwebt, dort moͤcht' ich in die 


Der vollgeſchriebnen Qualentafel ein. Schule 
Nun ſind erſt meine Feinde ſtark, nun bin ich 35 Auf's neue mich begeben; wuͤrdiger 
Auf ewig einer jeden Kraft beraubt. Erfreute deines Beifalls ſich mein Lied. 


Wie ſoll ich ſtreiten wenn Sie gegenuͤber O gib die Blatter mir zuruck, die ich 

Im Heere ſteht? Wie ſoll ich duldend harren Jetzt nur beſchaͤmt in deinen Händen weiß. 
Wenn Sie die Hand mir nicht von ferne reicht? Alphons. i 
Wenn nicht ihr Blick dem Flehenden begegnet 40 Du wirſt mir nicht an dieſem Tage nehmen, 
Du haſt's gewagt zu denken, haſt's geſprochen, Was du mir kaum an dieſem Tag' gebracht. 
Und es iſt wahr eh' du es fuͤrchten konnteſt! Laß zwiſchen dich und zwiſchen dein Gedicht 


Und ehe nun Verzweiflung deine Sinnen Mich als Vermittler treten: huͤte dich 
Mit ehrnen Klauen auseinauder reißt, Durch ſtrengen Fleiß die liebliche Natur 
Ja, klage nur das bittre Schickſal an, 45 Zu kraͤnken, die in deinen Reimen lebt, 


Und wiederhole nur: auch Sie! alch Sie! Und hoͤre nicht auf Rath von allen Seiten! 

ö a Bue Die taufendfaltigen Gedanken vieler 

[5, 1: Antonio bereitet Alphonſen auf Taſſos Verſchiedner Menſchen, die im Leben ſich 
Wunſch vor und zeichnet dabei den eigenſinnig Und in der Meinung widerſprechen, faßt 
kranklichen Dichter mit Zuͤgen, die dem Fuͤrſten ein 50 Der Dichter klug in Eins, und ſcheut ſich nicht 
Laͤcheln abgewinnen, ohne daß dieſer edle Sinn den Gar Manchem zu mißfallen, daß er Manchem 


Gezeichneten irgend geringer hielte. Um deſto mehr gefallen moͤſe. Doch 
„%% f ( Ich ſage nicht, daß du nicht hie und da 
Fünfter Aufzug. Zweyter Auftritt. Beſcheiden deine Feile brauchen ſollteſt; 
(Werke 10, 226 ff. — B. 6, 193 ff. — D. 6, 218 ff.) 55 Verſpreche dir zugleich, in kurzer Zeit 
elphons. Taſſfo. Erhaͤltſt du abgeſchrieben dein Gedicht. 
Taso 17 Es bleibt von deiner Hand in meinen Haͤnden. 
menit Zurückhaltung) Damit ich ſeiner erſt mit meinen Schweſtern 
Die Gnade, die du mir ſo oft bewieſen, Mich recht erfreuen möge. Bringſt du es 
Erſcheinet heute mir im vollen Licht. 50 Vollkommner dann zuruͤck; wir werden uns 


Du haſt verziehen, was in deiner Naͤhe — 
Ich unbedacht und frevelhaft beging 16; Gewinſt BD — 


44 Siebentes Buch. 


Des hoͤheren Genuſſes freun, und dich loͤſen ſich in Schmerzen auf, als die Prinzeſſin 
Bei mancher Stelle Bs als Freunde warnen. naht, die ihn warnt, nach Neapel zu gehen, und 

Taſſo. ihn bittet, wenn er gehen wolle, ſie nicht in Schmerz 
Ich wiederhole nur beſchaͤmt die Bitte: und Sorge zurückzulaſſen. Taſſo ſchöpft Hoffnung, 
Laß mich die Abſchrift eilig haben. Ganz ödaß Sie noch nicht entfremdet fei, und an eigner 
Ruht mein Gemuͤth auf dieſem Werke nun. Glut auflodernd redet er immer gluͤhender zu der 


l 


Nun ‘tp es werden was er werden kann. Fuͤrſtin, deren guͤtige Worte er unrichtig deutet, 

Alphons. bis er ihr mit uͤberwallendem Gefuͤhl in die Arme 
Ich billige den Trieb der dich beſeelt! faͤllt. Sie ſtoͤßt ihn weg, die uͤbrigen treten heran — 
Doch, guter Taſſo, wenn es moͤglich waͤre, 10 Antonio, der ihn beſaͤnftigen will, reizt ihn zur 
So ſollteſt Du erſt eine kurze Zeit Leidenſchaft ohne es zu wollen, und immer heftiger 


Der freien Welt genießen, dich zerſtreuen, vergißt ſich Taſſo bis zu Schmaͤhungen ſelbſt ge- 
Dein Blut durch eine Cur verbeſſern. Dir gen die Fuͤrſtin, Lis ihm Antonio Einhalt thut, 


Gewaͤhrte dann die ſchoͤne Harmonie und ihm, als er beim Aublick der wegrollenden 
Der hergeſtellten Sinne, was du nun 15 Wagen des Hofes in weichen, klagenden Schmerz 
Im truͤben Eifer nur vergebens ſuchſt. verſinkt, nicht ohne Ruͤhrung aufrichtet, indem er 


aſſo. ihn auf das Bewußtſein des eigenen Werthes ver⸗ 
Mein Fuͤrſt, 5 ſcheint ee i doch 1 weist. Taſſo faßt ſich. a 
Wenn ich mich meinem Fleiß ergeben kann, ie Natur 
Und ſo macht wieder mich mein Heiß Ts pew git tithe Bade meer drache tienes 
Du haſt mich lang” geſehn, mir iſt nicht wohl Und wenn der Menſch in ſeiner Qual verſtummt, 
In freier Ueppigkeit. Mir laͤßt die Ruh' Gab mir ein Gott, zu ſagen wie ich leide. 
Am mind'ſten Ruhe, dieß Gemuͤth iſt nicht 5 
Von der Natur beſtimmt, ich fuͤhl' es leider, [Römiſche] Elegien. [1788.] 
Auf weichem Element der Tage froh 25 I. 
In's weite Meer der Zeiten hinzuſchwimmen. (W. 1828. 1, 259. — a Die Horen 1795. St. 6. S. 1. f. 

Alphons. — C. 7 [1800], 115f. — D. 1, 283 f u. ſ. w.) 

Dich fuͤhret alles, was du ſinnſt und treibſt, Saget Steine, mir 55 0 o fore, ihr hohen Paz 
Tief in dich ſelbſt. Es liegt um uns herum 
Gar mancher Abgrund, den das Schickſal grub ;30 Straßen, redet ein Wert; e regſt du 


Doch hier in unſerm Herzen iſt der tiefſte, : dich nicht? 

Und reizend iſt es ſich hinab zu ſtuͤrzen. Ja es iſt alles beſeelt in deinen heiligen Mauern, 
Ich bitte dich, entreiße dich dir ſelbſt! Ewige Roma; nur feed ſchweiget noch alles 

Der Menſch gewinnt. was der Poet verliert. ill. 


Caſſo. 35 O wer fluͤſtert mir zu, 5 welchem Fenſter er⸗ 
Ich halte dieſen Drang vergebens auf, blick' i 
Der Tag und Nacht in meinem Bnſen wechſelt. Einſt das holde Geſchöpf, das ach verſen⸗ 


Wenn ich nicht ſinnen oder dichten ſoll, gend erquickt? 
So iſt das Leben mir kein Leben mehr. Ahn' ich die Wege noch nicht, durch die ich im⸗ 
Verbiete du dem Seidenwurm zu ſpinnen, 40 mer und immer, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode naͤher ſpinnt. Zu ihr und von ihr zu gehn, opfre die köſt⸗ 
Das koͤſtliche Geweb' entwickelt er liche Zeit! 
Aus ſeinem Innerſten, und laͤßt nicht ab, Noch betracht' ich Kirch' und Palaſt, Ruinen 
Bis er in ſeinen Sarg ſich eingeſchloſſen. und Saulen, 
O geb' ein guter Gott uns auch dereinſt 45 Wie ein bedaͤchtiger Mann ſchicklich die Reiſe 
Das Schickſal des beneidenswerthen Wurms, benutzt. 
Im neuen Sonnenthal die Fluͤgel raſch Dioch bald iſt es vorbei; dann wird ein einziger 
Und freudig zu entfalten! Tempel, ö 
; Alphons Amors Tempel, nur feyn, der den Geweih⸗ 

Hoͤre mich! ten empfaͤngt. 
Du gibſt ſo Vielen doppelten Genuß oe Welt zwar biſt du, o Rom; doch ohne die 
Des Lebens; lern', ich bitte dich, Liebe 
Den Werth des Lebens kennen, das du noch Waͤre die 3 nicht die Welt, waͤre dann 
Und zehnfach reich beſitzeſt. Lebe wohl! Nom auch nicht Rom. 5 
Je eher du zu uns zuruͤcke kehrſt, 85 VII. 5 
Je ſchineß wirſt du uns willkommen feyn. (W. 1, 269 f. — a Goren 1795. St. 6. S. 15, + 


C. 7, 133 f. — D. 1, 292 f.) 
(5,3: du fehmergliier Ergebung, faft trotzig, prei⸗ 5 m mich fo ! n 
fet Taſſo die durchgefuͤhrte ſchwere Rolle ſpaͤt ge⸗ O wie e fühl ich 1 e gre ‘ 
lernter Verſtellung; aber Verdruß und Argwohn 60 ’ 
——————— fliftert SD — 89: Ahnd' a CD —43;: Noch betracht 


2: Ney BO — daben, ganz B — 23: freyer BD — ana nd Kirchen a— 45: Mann ſich auf der Reiſe 
32: reibend B— 40: b Verbielhs B — ip 20 gt a 5 


J. Goethe. = 25 


er Tag hinten im Nor⸗ 
den umfing, 


Lieder. 45 


Alle die Weiſeſten aller der Zeiten 
; Laͤcheln und winken und ſtimmen mit ein: 
übe ber Himmel und ſchwer silt meine Schei⸗ Thoͤricht, auf Beſſ'rung der Thoren zu harren! 
i tel fic) ſenkte, Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Farb⸗ und geſtaltlos die Welt um den Er⸗ 6 Eben zum Narren auch, wie ſich's gehoͤrt! 
ts matteten lag. Merlin der Alte, im leuchtenden Grabe, 
8 und ich uͤber mein Ich, des Wegen Wo ich als Juͤngling geſprochen ihn habe, 
Geiſtes Hat mich mit aͤhnlicher Antwort belehrt: 
Duͤſtre wege 10 ſpaͤhn, ſtill in Betrachtung Thoͤricht, auf Beſſ rung der Thoren zu harren! 
verſank. 10 Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Nun umleuchtet der Glanz des helleren Aethers Eben zum Narren auch, wie ſich's gehoͤrt! 
die Stirne; 2 Und auf den Hoͤhen der Indiſchen Luͤfte 
Phoͤbus rufet, der 98 Formen und Far⸗ Und in den Tiefen Aegyptiſcher Gruͤfte 
ty ben hervor. F a Hab' ich das heilige Wort nur gehoͤrt: 
a e glanget die Nacht, ſie klingt von wei⸗ Thoͤricht auf Beſſ'rung der Thoren zu harren! 


f Da mich ein gra 


chen Geſaͤngen, 
und mir leuchtet der Mond heller als nordi⸗ 
N ſcher T ag 
Welche Seligkeit ward mir Sterblichem! 
Traum’ ich? Empfaͤngete 
Dein ambroſiſches 07 Jupiter Vater, den 


Ach! hier lieg' ich und Aes nah deinen Knieen 
die Haͤnde d 
Flehend aus. O „ Jupiter Lenius,25 


mich! 
Wie ich bee e ich kann' s nicht ſagen; i 
es faßte 
Hebe den Wandrer, und zog mich in die Hal⸗ 
llen heran. 30 
Haft du ihr eee ee z fairs ge⸗ 
oten? 
Irrte die Schoͤne? „Vergib! Laß mir des 
Irrthums Gewinn! 
Deine Tochter Fortuna fie auch! Die herrlich an 
ſten Gaben 
Theilt als ein Maͤdchen ſie aus, wie es die 
Laune gebeut. 
Biſt du der wirthlich Gott? O dann ſo ver⸗ 
ſtoße den Gaſtfreund 40 
Nicht von deinem Dymy wieder zur Erde 
* 8 hinab! 
„Dichter! wohin verſteigeſt du dich?“ — Ver⸗ 
gib mir, der hohe 
Gapitolinifige aps iſt dir ein zweyter as 


Olymp. 
Dulde mich, Jupiter, ae 0 5 Hermes fuͤhre 
paͤter, 
1 Mahl vorbet, „elf e zum Orkus hinab. 
e 50 


Kophtiſches Lied. 
(4789 — Werke 1828. 1, 143. — a;: Schillers MA. 
f. 1796. S. 88 f. — C. 8, 20. — O. 1, 100) 
Laſſet Gelehrte ſich zanken und ſtreiten, 55 
8 und W die Lehrer 752 ſeyn! 


auf meinen Scheitel ſich neigte a — 5: e 
8 — 11; helleren] hellen a — 15: Stermentelle 9 8820 bie 
Nacht, fie klingt von Gefangen, a © — 17: heller als edmals 60 
der Tag a — 33: Bergieb a CD — 37: Theilet fie maͤdchen⸗ 
480 aus, a — 39; O dann fo] O ſo a — D, w ohl fo 6 — 
3: „Dichter! wo herſieigſt du dich hin?“ a 62 — Vergieb a 
85 — 49: Ceſtius Denkmal vorbey a — 


Kinder der Klugheit, o habet die Narren 
Eben zum Narren auch, wie ſich's gehoͤrt! 


Bundeslied. 


(W. 1, 130 f. — B. 8, 133 f. — D. 1, 52 f.) 


In allen guten Stunden, 
Erhoͤht von Lieb' und Wein, 
Soll dieſes Lied verbunden 
Von uns geſungen ſeyn! 


Uns haͤlt der Gott zuſammen, 


Der uns hierher gebracht. 
Erneuert unſ're Flammen, 
Er hat ſie angefacht. 

So gluͤhet froͤhlich heute, 
Seyd recht von Herzen eins! 
Auf, trinkt erneuter Freude 
Dieß Glas des echten Weins! 
Auf, in der holden Stunde 
Stoßt an, und kuͤſſet treu 
Bei jedem neuen Bunde 
Die alten wieder neu! 

Wer lebt in unſerm Kreiſe, 
Und lebt nicht ſelig drinn? 
Genießt die freie Weiſe 
Und treuen Bruderſinn! 


So bleibt durch alle Zeiten 


Herz Herzen zugekehrt; 

Von keinen Kleinigkeiten 

Wird unfer Bund geftort. 
Uns hat ein Gott geſegnet 

Mit freiem Lebensblick, 5 

Und alles, was begegnet, 


Erneuert unſ er Gluͤck. 


Durch Grillen nicht gedraͤnget, 

Verknickt ſich keine Luſt; 

Durch Zieren nicht geenget, 

Schlaͤgt freier unſre Brut. 
Mit jedem Schritt wird weiter 

Die raſche Lebensbahn, 

Und heiter, immer heiter 

Steigt unſer Blick hinan. 

Uns wird es nimmer ban 5 

Wenn alles ſteigt und faͤllt, 

Und bleiben lange, lange! 

Auf ewig ſo geſellt. 


5: gehort] gebührt a — 19; Vergl. S. 16 — 
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An den Mond. 


(Werke 1828; 1, Ud f. — B. 8, 153 f. — D. 1,88 f.) 


Fuͤlleſt wieder Buſch und 3 
Still mit Nebelglanz, 15 
Loͤſeſt endlich auch einmal 
Meine Seele ganz!! 
Breiteſt hee mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie des Freundes gage, mild 
Ueber mein Geſchick. 
Jeden Nachklang fühlt mein Herz 
Froh⸗ und truͤber Zeit. 
Wandle zwiſchen Freud und Schmerz 
In der Einſamkeit. 
Fließe, fließe, lieber Fluß! 
Nimmer werd' ich froh, 
So verrauſchte Scherz und Kuß, 
Und die Treue ſo. 
Ich beſaß es doch einmal, 


ll 


XVIII. 


Was ſo koͤſtlich iſt! 
Daß man doch zu ſeiner Susie 
Nimmer es vergißt! 

Nauſche, Fluß, das Thal entlang 


9 5 Ohne Raſt und Ruh', 


Rauſche, fluͤſtre meinem Sang 
Melodien zu, 
Wenn du in der Winternacht 
Wuͤthend überſchwillſt, 

Oder um die Fruͤhlingspracht 
peli Knoſpen quillſt. 

Selig, wer ſich vor der Welt 
Ohne Haß verſchließt, 
Einen Freund am Buſen hält 
Und mit dem genießt, 

Was, von Menſchen nicht gewußt 
Oder nicht bedacht, 
Durch das Labyrinth der Bruſt 
Wandelt in der Nacht. 


10 


15 


Aus der Tragoedie: Fauſt. 
Erſter Theil. 
(Die aͤlteſten Stenen 1774. Dann 1778. Zuerſt gedruckt 1790.) 


Prolog im Himmel. 
(Werke. 1828. 12, 21 ff. — D. — fehlt in B.) 


Da flammt ein blitzendes Verheeren 
Dem Pfade vor des Donnerſchlags; 


Der Herr, die himmlischen Heerſchaaren, nachher ee deine Boten, Herr, verehren 


Mephiſtopheles. 
Die drei Erzengel treten vor. 
Naphael. 8 
Die Sonne toͤnt nach alter Weiſe 
In Bruderſphaͤren Wettgeſang, 
Und ihre vorgeſchrieb'ne Reiſe 
Vollendet fie mit Donnergang, 
Ihr Anblick gibt den Engeln Staͤrke, 
Wenn keiner ſie ergruͤnden mag; 
Die unbegreiflich hohen Werke 
Sind herrlich wie am erſten Tag, 
Gabriel. 
Und ſchnell und unbegreiflich ſchnelle 
Dreht ſich umher der Erde Pracht; 
Es wechſelt Paradieſes⸗Helle 
Mit tiefer ſchauervoller Nacht; 
Es ſchaͤumt das Meer in breiten Flüſſen 
Am tiefen Grund der Felſen auf, 
Und Fels und Meer wird fortgeriſſen 
In ewig ſchnellem Sphaͤrenlauf. 
Michael. 


ö (22. 
Und Stirme brauſen um die Wette, 


Vom Meer auf's Land, vom Land auf's Meer, 


Und bilden wuͤthend eine Kette 
Der ie tatty rings ii ete 


12: Froh 1 — 3 — 255 gerd er Fault als Frag · 
dann 
und ſo 
pec in den Werken als „erſter Theil“ der Tragödie, bis 
er zweite Theil in den nachgelaſſenen, Schriften e 
reben, 1 
jum Sabre 1790 erwähnt. 
orfpiel auf dem Thea- 


ment in dem 7. Bande der Schriften 1790 (bier B.); 
vervollſtändigt in dee Sammlung der Werke 1806 (D 


wurde Weßbalb derſelbe hier Unberückfichtigt gebli 
in der 800 zu der Auswahl 
re Vorher: i Bi 
ter 


Das ſanfte Wandeln deines Tags. 


Zu Drey 

Der Anblick gibt den 9805 Staͤrke 

Da keiner dich ergruͤnden mag, 

Und alle deine hohen Werke 

Sind herrlich wie am erſten Tag. 

Mephiſtopbeles. 

Da du, o Herr, dich einmal wieder nahſt 

Und fragſt wie alles ſich bei uns befinde, 

Und du mich ſonſt gewoͤhnlich gerne ſahſt; 

So ſiehſt du mich auch unter dem Geſinde. 

40 Verzeih, ich kann nicht hohe Worte machen, 
Und wenn mich auch der ganze Kreis verhoͤhnt, 
Mein Pathos braͤchte dich gewiß zum Lachen, 
Haͤtt'ſt du dir nicht das Lachen abgewoͤhnt. 
Von Sonn' und Welten weiß ich nichts zu ſagen, 

45 Ich ſehe nur wie ſich die Menſchen plagen. 
Der kleine Gott der Welt bleibt ſtets von eS 

chem Schlag, 
Und iſt fo wunderlich als wie am erſten Tag. 
Ein wenig beſſer wird’? er leben, 
50 Haͤtt'ſt du ihm nicht den Schein des Himmels⸗ 
lichts gegeben; 
Er nennt's Vernunft und braucht's allein, 
Nur thieriſcher als jedes Thier zu ſeyn. 
Er ſcheint mir, mit Verlaub von Ew. Gnaden, 

55 Wie eine der langbeinigen Cicaden 9 
Die immer fliegt und fliegend ſpringt 06 
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen ſi ingt; 
Und lig’ er nur noch immer in dem Graſe! 
In jeden Quark . er ſeine uke 


35 


6: zu! — BD — 


von Goethe. = Faauſt. 47 
. . , Der Herr Staub ſoll er freſſen, und mit Luſt, 
Haſt du mir weiter nichts zu ſagen? Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 
Kommſt du nur immer anguflagen? 85 Der Herr. f 
St auf der Erde ewig dir nichts recht? Du darfſt auch da nur frei erſcheinen; 
; Miephiftopheles, 5 Ich habe deines gleichen nie gehaßt. 


Nein Herr! ich find' es dort, wie immer, herz⸗ Von allen Geiſtern die verneinen 


lich ſchlecht. Iſt mir der Schalk am wenigſten zur Laſt. 
Die Menſchen dauern mich in ihren Jammer⸗ Des Menſchen Thaͤtigkeit kann allzuleicht er⸗ 


i . tagen, ſchlaffen, ; 
Ich mag ſogar die armen ſelbſt nicht plagen. 10 Er liebt ſich bald die unbedingte Ruh'; 


eren 


Der Herr! u Drum geb' ich gern ihm den Geſellen zu, 
Kennſt du den Fauſt? Der reizt und wirkt, und muß, als Teufel, 
Mephiſtopheles. N ; ſchaffen. 
Den Doctor? Doch ihr, die aͤchten Goͤtterſoͤhne, 
Der Herr. f 16 Erfreut euch der lebendig reichen Schoͤne! 
N Meinen Knecht! Das Werdende. das ewig wirkt und lebt, 
Mephiftopheles. Umfaſſ' euch mit der Liebe holden Schranken, 


Fuͤrwahr! er dient euch auf beſondre Weiſe. Und was in ſchwankender Erſcheinung ſchwebt, 
Nicht irdiſch iſt des Thoren Trank noch Befeſtiget mit dauernden Gedanken. 


Speife, 20 Der Himmel ſchließt, die Erzengel vertheilen ſich. 
Ihn treibt die Gaͤhrung in die Ferne, Mephiſtopheles allein. 
Er iſt ſich ſeiner Tollheit halb bewußt; Von Zeit zu Zeit ſeh' ich den Alten gern, 
Vom Himmel fordert er die ſchoͤnſten Sterne, Und huͤte mich mit ihm zu brechen. 

Und von der Erde jede hoͤchſte Luſt, Es iſt gar huͤbſch von einem großen Herrn, 
Und alle Naͤh' und alle Ferne 25 So menſchlich mit dem Teufel ſelbſt zu ſprechen. 
Befriedigt nicht die tiefbewegte Bruſt. ö 

Per Herr, 5 Nacht. 
Wenn er mir jetzt auch nur verworren dient, (G. 7, 3 ff. — D. — W. 12. 29 ff.) 


7 


So werd' ich ihn bald in die Klarheit führen. In einem hochgewoͤlbten, engen, gothiſchen Zimmer, 
Weiß doch der Gartner, wenn das Baͤumchen 30 Fauſt unruhig auf ſeinem Seſſel am Pulte. 


; grünt, Sauſt. 
Daß Bluͤth' und Frucht die künft'gen Jahre Habe nun, ach! Philoſophie, 
UR Ps zꝛ!˖ͤcteren. Juriſterey und Mediein, 
Mephiſtopheles. Und leider auch Theologie 
Was wettet ihr? den ſollt ihr noch verlieren, 35 Durchaus ſtudirt, mit heißem Bemühn! 
Wenn ihr mir die Erlaubniß gebt Da ſteh' ich nun, ich armer Thor! 
Ihn meine Straße ſacht zu fahren! f Und bin ſo klug als wie zuvor; 
7 5 Der Herr. Heiße Magiſter, heiße Doctor gar, 
So lang' er auf der Erde lebt, Und ziehe ſchon an die zehen Jahr, 
So lange ſey dir's nicht verboten. 40 Herauf, herab und quer und krumm, 
Es irrt' der Menſch fo Lang? er ſtrebt. Meine Schuler an der Naſe herum — 
Maephiſtopheles. ik And ſehe, daß wir nichts wiſſen koͤnnen! 
Da dank' ich euch; denn mit den Todten Das will mir ſchier das Herz verbrennen. 
Hab' ich mich niemals gern befangen. Zbwar bin ich geſcheidter als alle die Laffen, 
Am meiſten lieb' ich mir die vollen friſchen 45 Doctoren, Magiſter, Schreiber und Pfaffen; 
Wangen. f Mich plagen keine Serupel noch Zweifel, 


Fuͤr einen Leichnam bin ich nicht zu Haus; Fuͤrchte mich weder vor Holle noch Teufel — 
Mir geht es wie der Katze mit der Maus. Dafur iſt mir auch alle Freud’ entriſſen, 


Der Herr. 2 Bilde mir nicht ein was rechts zu wiſſen, 
Nun gut, es fey dir üͤberlaſſen! 50 Bilde mir nicht ein, ich koͤnnte was lehren, 
Zieh dieſen Geiſt von ſeinem Urquell ab, Die Menſchen zu beſſern und zu bekehren. 
Und fuͤhr' ihn, kannſt du ihn erfaſſen, Auch hab' ich weder Gut noch Geld, 
Auf deinem Wege mit herab, Noch Ehr' und Herrlichkeit der Welt. 


Und ſteh' beſchämt, wenn du bekennen mußt: Es mochte kein Hund fo Langer leben! 
Ein guter Menſch in ſeinem dunkeln Drange 55 Drum hab' ich mich der Magie ergeben, 


Iſt ſich des rechten Weges wohl bewußt. Ob mir, durch Geiſtes Kraft und Mund 
Mephiſtopheles. Nicht manch Geheimniß würde kund; al 
Schon gut! nur dauert es nicht lange, Daß ich nicht mehr, mit ſaurem Schweiß, 


Mir iſt fuͤr meine Wette gar nicht bange. Zu ſagen brauche, was ich nicht weiß; 
i e es oo eek p a Hiermit beginnt B., und in Dyder Tragddie erſter 
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Daß ich erkenne, was die Welt 

Im Innerſten zuſammenhaͤlt, 

Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und thu' nicht mehr in Worten kramen. 

O ſuͤhſt du, voller Mondenſchein, 

Zum letztenmal auf meine Pein, 

Den ich ſo manche Mitternacht 

An dieſem Pult herangewacht: 

Dann uͤber Buͤcher und Papier, 

Truͤbſel'ger Freund, erſchienſt du mir! 

Ach koͤnnt' ich doch auf Berges Hohn’, 
In deinem lieben Lichte gehn, ; 

Um Bergeshoͤhle mit Geiftern ſchweben, 

Auf Wieſen in deinem Daͤmmer weben, 

Von allem Wiſſensqualm entladen, 

In deinem Thau geſund mich baden! 
Weh! ſteck' ich in dem Kerker noch? 
Verfluchtes, dumpfes Mauerloch! 

Wo ſelbſt das liebe Himmelslicht 

Truͤb' durch gemahlte Scheiben bricht. 
Beſchraͤnkt mit dieſem Buͤcherhauf, 
Den Wuͤrme nagen, Staub bedeckt 
Den, bis an's hohe Gewoͤlb' hinauf 

Ein angeraucht Papier umſteckt; 

Mit Glaͤſern, Buͤchſen rings umſtellt, 

Mit Inſtrumenten vollgepfropft, 

Urvaͤter Hausrath drein geſtopft — 
Das iſt deine Welt! Das heißt eine Welt! 

Und fragſt du noch, warum dein Herz 
Sich bang' in deinem Buſen klemmt? 
Warum ein unerklaͤrter Schmerz 
Dir alle Lebensregung hemmt? 

Statt der lebendigen Natur, 

Da Gott die Menſchen ſchuf hinein, 
Umgibt in Rauch und Moder nur 
Dich Thiergeripp und Todtenbein. 

Flieh! auf! hinaus in's weite Land! 
Und dieß geheimnißvolle Buch, 

Von Noſtradamus eigner Hand, 

Iſt dir es nicht Geleit genug? 
Erkenneſt dann der Sterne Lauf, 

Und wenn Natur dich unterweiſt, 

Dann geht die Seelenkraft dir auf, 

Wie ſpricht ein Geiſt zum andern Geiſt. 
Umſonſt, daß trocknes Sinnen hier 

Die heil'gen Zeichen dir erklart, 

Ihr ſchwebt, ihr Geiſter, neben mir, 
Antwortet mir, wenn ihr mich hoͤrt! 

Er ſchlͤͤgt das Buch auf und erblickt das Zeichen 

des Makrokosmus. 

Ha! welche Wonne fließt, in dieſem Blick, 
Auf einmal mir durch alle meine Sinnen? 
Ich fühle junges, heil'ges Lebensgluͤck, 
Neuglühend mir durch Nerv' und Adern rinnen. 


War es ein Gott, der dieſe Zeichen ſchrieb, ss Wer ruft mir? 


Die mir das innre Toben ſtillen, 

Das arme Herz mit Freude fuͤllen, 

Und, mit geheimnißvollem Trieb, 

Die Kraͤfte der Natur rin mm mich her ent⸗ 
e 


uͤllen 
Bin ich ein Gott, mir wird ſo licht! 


XVIII. Jahrhundert. 


Ich ſchau' in dieſen reinen Zuͤgen 

Die wirkende Natur vor meiner Seele liegen. 
Jetzt erſt erkenn' ich was der Weiſe ſpricht; 
„Die Geiſterwelt iſt nicht verſchloſſen; 

5 „Dein Sinn iſt zu, dein Herz iſt todt! 

„Auf bade, Schuͤler, unverdroſſen 
„Die ird'ſche Bruſt im Morgenroth!“ 

Er beſchaut das Zeichen. 8. 
Wie alles ſich zum Ganzen webt! 

10 Eins in dem andern wirkt und lebt! 

Wie Himmelstrafte auf und nieder ſteigen 
Und ſich die goldnen Eimer reichen! 

Mit ſegenduftenden Schwingen 

Vom Himmel durch die Erde dringen, 

15 Harmoniſch all das All durchklingen! 

Welch Schauſpiel! aber ach Vein Schauſpiel 
nur! 
Wo faß' ich dich! unendliche Natur? 
Euch Bruͤſte, wo? Ihr Quellen alles Lebens, 
20 An denen Himmel und Erde haͤngt, 
Dahin die welke Bruſt ſich draͤngt — 
Ihr quellt, ihr traͤnkt, und ſchmacht' ich ſo ver⸗ 
gebens? 
Er ſchlaͤgt unwillig das Buch um, und erblickt 

25 das Zeichen des Erdgeiſtes. : 
Wie anders wirkt dieß Zeichen auf mich ein! 
Du, Geiſt der Erde, biſt mir naͤher; 

Schon fuͤhl' ich meine Kraͤfte hoͤher, 
Schon gluͤh ich wie von neuem Wein. 

30 Ich fuͤhle Muth mich in die Welt zu wagen, 
Der Erde Weh, der Erde Gluͤck zu tragen, 
Mit Stuͤrmen mich herum zu ſchlagen, 

Und in des Schiffbruchs Knirſchen nicht zu 
zagen. 

35 Es woͤlkt ſich uͤber mir - 

Der Mond verbirgt ſein Licht — 

Die Lampe ſchwindet! J 

Es dampft! — Es zucken rothe Strahlen 
Mir um das Haupt — Es weht 

40 Ein Schauer vom Gewoͤlb' herab 
Und faßt mich an! 

Ich fuͤhl's, du eech a mich, erflehter 
eiſt! 


Enthuͤlle dich! 
45 Ha! wie's in meinem Herzen reißt! 
Zu neuen Gefuͤhlen 
All meine Sinnen ſich erwuͤhlen! 
Ich fuͤhle ganz mein Herz dir hingegeben! 
Du mußt! du mußt! und koſtet' es mein Leben! 
50 Er faßt das Buch und ſpricht das Zeichen des 
Geiſtes geheimnißvoll aus. Es zuckt eine roͤth⸗ 
liche Flamme, der Geiſt erſcheint in der 
Flamme. 
Geiſt. 


Fauſt abgewendet. 0 
„ Geſicht! 
iſt 


eiſt. 
Du haſt mich maͤchtig angezogen, 
5 
35: Es wolbt: Werke in XI. Bden. 1840 Bd. S. 22. — 
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An meiner Sphare lang geſogen, Jauſt. 
und nun — r Ja, wenn der Pfarrer ein Komoͤdiant iſt; 

bie! Sault. isi Wie das denn wohl zu Zeiten kommen mag. 
‘ee Weh! ich ertrag' dich nicht! Wagner. 

UF Geiſt. 5 Ach! wenn man ſo in ſein Muſeum gebannt iſt, 

Diur flehſt erathmend mich zu ſchauen, Und ſieht die Welt kaum einen Feiertag, 
Meine Stimme zu hoͤren, mein Antlitz zu ſehn, Kaum durch ein Fernglas, nur von weiten, 
Mich neigt dein maͤchtig Seelenflehn, Wie ſoll man ſie durch Ueberredung leiten? 
Da bin ich! — Welch erbaͤrmlich Grauen a Fauſt. 

Faßt Uebermenſchen af 50 Wo iſt der Seele 10 Wenn ihr's nicht fuͤhlt, ihr werdet's nicht er⸗ 
' 1 


2 jagen. : 
Wo iſt die Bruſt, die eine Welt in ſich er⸗ Wenn es nicht aus der Seele dringt, 
ſchuf, Und mit urkraͤftigem Behagen 

Und trug, und hegte? Die mit Freudebeben Die Herzen aller Hoͤrer zwingt, 
Erſchwoll, ſich uns, den Geiſtern, gleich zu 15 Sitzt ihr nur immer, leimt zuſammen, 
1 heben? Braut ein Ragout von andrer Schmaus, 
Wo Lift du, Fauſt, deß Stimme mir erklang? Und blaſ't die kuͤmmerlichen Flammen 
Der ſich an mich mit allen Kraͤften drang? Aus eurem Aſchenhaͤufchen aus; 
Biſt du es? der, von meinem Hauch um⸗ Bewund'rung von Kindern und Affen, 


5 wittert, 20 Wenn euch darnach der Gaumen ſteht. 
AJgn allen Lebenstiefen zittert, Doch werdet ihr nie Herz zu Herzen ſchaffen, 
„[Ein furchtſam weggekruͤmmter Wurm! Wenn es euch nicht von Herzen geht. 
. Fauſt. Wagner. 
Soll ich dir, Flammenbildung, weichen? Allein der Vortrag macht des Redners Gluͤck; 
Ich bin's, bin Fauſt, bin deines gleichen! 25 Ich fuͤhl' es wohl, noch bin ich weit zuruͤck. 
N Geiſt. 1 Fauſt. 
In Lebensfluthen, im Thatenſturm Such' Er den redlichen Gewinn! 
Wall' ich auf und ab, Sey Er kein ſchellenlauter Thor! 
Wiebe hin und her! Es traͤgt Verſtand und rechten Sinn 
Geburt und Grab, 30 Mit wenig Kunſt ſich ſelber vor; 
Ein ewiges Meer, ; Und wenn's euch Ernſt ijt was zu ſagen, 


Ein wechſelnd Weben, Iſt's noͤthig Worten nachzujagen? 
Ein gluͤhend Leben, Ja, eure Reden, die ſo blinkend find, 
So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der Zeit, In denen ihr der Menſchheit Schnitzel kraͤuſelt, 
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid. 35 Sind unerquicklich, wie der Nebelwind, 
5 Suuft. Der herbſtlich durch die dürren Blatter ſaͤuſelt! 
Der du die weite Welt umf chwöifſt, Wagner. 
GOeſchaͤftiger Geiſt, wie nah' fͤhl' ich mich dir! Ach Gott! die Kunſt iſt lang; 


* Geift. And kurz tft unſer Leben. , 
Dau gleichſt dem Geiſt, den du begreifſt, 40 Mir wird, bei meinem kritiſchen Beſtreben, 
Nicht mir! Doch oft um Kopf und Buſen bang', 

E Verſchwindet. Wie ſchwer find nicht die Mittel zu erwerben, 

1 Sout zuſammenſtuͤrzend. Durch die man zu den Quellen ſteigt! 
Nicht dir! Und eh! man nur den halben Weg erreicht, 
Wem denn? 45 Muß wohl ein armer Teufel ſterben. 
Ich Ebenbild der Gottheit! Hauſt. 
Und nicht einmal dir! Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen, 
Es klopft. Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt? 


O Lob! ich kenn's — das iſt mein Famulus — Erquickung haſt du nicht gewonnen, 


Es wird mein ſchoͤnſtes Gluck zu nichte! 50 Wenn ſie dir nicht aus eigner Seele quillt. 
Daß dieſe Fuͤlle der Geſtchte Wagner. [16. 
Der trockne Schleicher ſtören muß! Verzeiht! es iſt ein groß Ergetzen, 


Wagner im Schlafrocke und der Nachtmuͤtze, Sich in den Geiſt der Zeiten zu verſetzen; 
eine Lampe in der Hand. Fauſt wendet ſich Zu ſchauen, wie vor uns ein weiſer Mann ge⸗ 


8 unwillig. 55 dacht, 
6 ö Wagner. Und wie wir's dann zuletzt ſo herrlich weit ge⸗ 
ö Verzeiht! ich hor’ euch declamiven; bracht. 
Ihr laͤſ't gewiß ein Griechiſch Trauerſpiel? Sauft. 
In dieſer Kunſt moͤcht' ich was profttiven, O ja, bis an die Sterne weit! 
Denn heut zu Tage wirkt das viel. 60 Mein Freund, die Zeiten der Vergangenheit 
Ich hab' es oͤfters ruͤhmen hoͤren, 5 . 
Ein Komoͤdiant koͤnnt' einen Pfarrer lehren! 19; Aſchenbäufchen raus W 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 4 
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Sind uns ein Buch mit ſieben Siegeln. Du ſtießeſt grauſam mich zuruͤcke, 

Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt, In's ungewiſſe Menſchenloos. 

Das iſt im Grund der Herren eigner Geiſt, Wer lehret mich? was ſoll ich meiden? 

In dem die Zeiten ſich beſpiegeln. Soll ich gehorchen jenem Drang? 

Da iſt's dann wahrlich oft ein Jammer! 5 Ach l unſre Thaten ſelbſt, fo gut als unfreLetden, 
Man lauft euch bey dem erſten Blick davon. Sie hemmen unſres Lebens Gang. 

Ein Kehrichtſaß und eine Rumpelkammer, Dem Herrlichſten, was auch der Geiſt em⸗ 
Und hoͤchſtens eine Haupt- und Staatsaction, ; pfangen, 


Mit trefflichen, pragmatiſchen Maximen, Draͤngt immer fremd und fremder Stoff ſich an; 
Wie fle den Puppen wohl im Munde ziemen! 10 Wenn wir zum Guten diefer Welt gelangen, 

Wagner. (A7. Dann heißt das Beſſ're Trug und Wahn. 
Allein die Welt! des Menſchen Herz und Geiſt! Die uns das Leben gaben, herrliche Gefühle 
Moͤcht' jeglicher doch was davon erkennen. Erſtarren in dem irdiſchen Gewuͤhle. 


Fauſt. Wenn Phantaſie ſich ſonſt, mit kuͤhnem Flug, 
Ja, was man ſo erkennen heißt! 15 Und hoffnungsvoll zum Ewigen erweitert, 
Wer darf das Kind bey’m rechten Namen So iſt ein kleiner Raum ihr nun genug, 
nennen? Wenn Ghic auf Gluͤck im Zeitenſtrudel ſcheitert. 
Die wenigen, die was davon erkannt, Die Sorge niſtet gleich im tiefen Herzen, 


Die thoͤricht g'nug ihr volles Herz nicht wahrten, Dort wirket ſie geheime Schmerzen, 
Dempoͤbel ihr Gefuͤhl, ihr Schauen offenbarten, 20 Unruhig wiegt ſie ſich und ſtoͤret Luſt und Ruh; 
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt. Sie deckt ſich ſtets mit neuen Masken zu, 

Ich bitt' euch, Freund, es iſt tief in der Nacht, Sie mag als Haus und Hof, als Weib und 


Wir muͤſſen's dießmal unterbrechen. Kind erſcheinen. 
Wagner. Als Feuer, Waſſer, Dolch und Gift; 
Ich hatte gern bis morgen fruͤh gewacht, 25 Du bebſt vor allem was nicht trifft, 
Um ſo gelehrt mit euch mich zu beſprechen. Und was du nie verlierſt das mußt du ſtets be⸗ 
ab. weinen. 
Fauſt. Den Goͤttern gleich' ich nicht! Zu tief iſt 
Wie nur dem Kopf nicht alle Hoffnung ſchwindet, es gefuͤhlt; 
Der immerfort an ſchalem Zeuge klebt, 30 Dem Wurme gleich ich, der den Staub durch⸗ 
Mit gier'ger Hand nach Schaͤtzen graͤbt wuͤhlt; 8 
Und froh iſt wenn er Regenwuͤrmer findet! Den, wie er ſich im Staube naͤhrend lebt, 
(Werke. 1828. 12, 39 f. — D. — fehlt in B.) Des Wand'rers Tritt vernichtet und begraͤbt. 
Darf eine ſolche Menſchenſtimme hier, Iſt es nicht Staub was dieſe hohe Wand, 
Wo Geifterfille mich umgab, ekkönen? 35 Aus hundert Fächern, mir verenget ; 
Doch ach! für dießmal dank' ich dir, Der Troͤdel, pe mit tauſendfachem Vand, 
Dem aͤrmlichſten von allen Erdenſoͤhnen. In dieſer Moktenwelt mich draͤnget? 


Du riſſeſt mich von der Verzweiflung los, Hier ſoll ich ſinden was mir fehlt? 

Die mir die Sinne ſchon zerſtoͤren wollte. Soll ich vielleicht in tauſend Buͤchern leſen, 

Ach! die Erſcheinung war fo riefen-grof, 40 Daß uberall die Menſchen ſich gequält, 

Daß ich mich recht als Zwerg empfinden ſollte. Daß hie und da ein Gluͤcklicher geweſen? — 
Ich, Ebenbild der Gottheit, das ſich ſchon Was grinſeſt du mir hohler Schaͤdel her? 

Ganz nah geduͤnkt dem Spiegel ew'ger Wahr⸗ Als daß dein Hirn, wie meines, einſt verwirret, 


heit, Den leichten Tag geſucht und in der Daͤmm⸗ 
Sein ſelbſt genoß in Himmelsglanz und Marz 45 rung ſchwer, 
eit, Mit Luſt nach Wahrheit, jaͤmmerlich geirret. 
Und abgeſtreift den Erdenſohn; Ihr Inſtrumente freilich, ſpottet mein, 


Ich, mehr als Cherub, deſſen freie Kraft Mit Rad und Kaͤmmen, Walz’ und Bügel. 


Schon durch die Adern der Natur zu fließen Ich ſtand am Thor, ihr ſolltet Schluͤſſel feyn; Fi 
Und ſchaffend, Goͤtterleben zu genteßen 50 war euer Bart iſt kraus, doch hebt ihr nicht 
Sich ahnungsvoll vermaß, wie muß ich's buͤßen! ; „die Riegel. 5 
Ein Donnerwort hat mich hinweggerafft. Geheimnißvoll am lichten Tag 0 
Nicht darf ich dir zu gleichen mich vermeſſen. Läßt ſich Natur des Schleiers nicht berauben, 
Hab' ich die Kraft dich anzuziehn beſeſſen, Und was fie deinem Geiſt nicht offenbaren mag, 
So hatt' ich dich zu halten keine Kraft. 55 Das zwingſt du ihr nicht ab mit Hebeln und RA 
In jenem ſel'gen Augenblicke i mit Schrauben. Te i 
Ich fuͤhlte mich fo klein, fo groß; Du alt Geraͤthe das ich nicht gebraucht, : 
0 


. Du ſtehſt nun hier, weil dich mein Vater brauchte. 
korea, OFT tue immer fortgemadt, de. — 2629: be Du alte Rolle, du wirſt angeraucht, 

en. 9 2 
Tir e nb ante ee, e a ee ber ge. 00 So lang an dieſem Pult die truͤbe Lampe 
bien befliſſen; Zwar weiß ich viel, doch moͤcht' ich alles ſchmauchte. 
wiſſen. Ab. Fauſt allein. Wie nur u. f. w. D W. — 54; —— 
Und, ſchaffend, Goͤtterl. D F. — 42; Schedel D F. — 
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Weit beſſer Hatt? ich doch mein Weniges ver⸗ Hier iſt ein Saft, der eilig trunken macht. 
. praßt, Mit brauner Fluth erfullt er deine Hoͤhle. 
Als mit dem Wenigen belaſtet hier zu ſchwitzen! Den ich bereitet, den ich waͤhle, 


Was du ererbt von deinen Vaͤtern haſt Der letzte Trunk ſei nun mit ganzer Seele, 
Erwirb es um es zu beſitzen. 5 Als feſtlich hoher Gruß, dem Morgen zuge⸗ 
Was man nicht nuͤtzt iſt eine ſchwere Laſt; bracht. 

Nur was der Augenblick erſchafft das kann er Er ſetzt die Schale an den Mund. 

nutzen. is Glockenklang und Chorgefang. 
Doch warum heftet ſich mein Blick auf jene Chor der Engel. 
Stelle? 10 Chriſt iſt erſtanden! 
Iſt jenes Flaͤſchchen dort denAugen ein Magnet? Freude dem Sterblichen, 
4 Warum wird mir auf einmal lieblich helle, Den die verderblichen, 
Als wenn im naͤcht'gen Wald uns Monden⸗ Schleichenden, erblichen 
glanz umweht? Maͤngel umwanden⸗ 
Ich gruͤße dich, du einzige Phiole! 15 Hauſt. 
Die ich mit Andacht nun herunterhole, Welch tiefes Summen, welch ein heller Ton, 


In dir verehr' ich Menſchenwitz und Kunſt. Zieht mitGewalt das Glas von meinem Munde? 
Du Inbegriff der holden Schlummerſaͤfte, Verkuͤndiget ihr dumpfen Glocken ſchon 


Du Auszug aller toͤdtlich feinen Kraͤfte Des Oſterfeſtes erſte Feyerſtunde? 
Erweiſe deinem Meiſter deine Gunſt! 20 She Chore ſingt ihr ſchon den troͤſtlichen Geſang 
Ich ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert, Der einſt, um Grabes Nacht, von Engelslip⸗ 
Ich faſſe dich, das Streben wird gemindert, pen klang, 
Des Geiſtes Fluthſtrom ebbet nach und nach. Gewißheit einem neuen Bunde? 
In's hohe Meer werd' ich hinausgewieſen, Chor der Weiber. 
Die Spiegelfluth erglaͤnzt zu meinen Fuͤßen, 25 Mit Spezereyen 
Zu neuen Ufern lockt ein neuer Tag. Hatten wir ihn gepflegt, 
Ein Feuerwagen ſchwebt, auf leichten Wir ſeine Treuen 
Schwingen, Hatten ihn hingelegt; 
An mich heran! Ich fuͤhle mich bereit, Tuͤcher und Binden 
Auf neuer Bahn den Aether zu durchdringen, 30 Reinlich umwanden wir, 
Zu neuen Sphaͤren reiner Thaͤtigkeit. Ach! und wir finden 
Dieß hohe Leben, dieſe Goͤtterwonne! Chriſt nicht mehr hier. 
Du, erſt noch Wurm, und die verdieneſt du? Chor der Engel. 
Ja, kehre nur der holden Erdenſonne Chriſt iſt erſtanden! 
Entſchloſſen deinen Ruͤcken zu! 35 Selig der Liebende, 
Vermeſſe dich die Pforten aufzureißen, Der die Betruͤbende, 
Vor denen jeder gern voruͤber ſchleicht. Heilſam' und uͤbende 
Hier iſt es Zeit durch Thaten zu beweiſen, Pruͤfung beſtanden. 
Daß Mannes wuͤrde nicht der Goͤtterhoͤhe weicht, Fauſt. 
Vor jener dunkeln Hoͤhle nicht zu beben. 40 Was ſucht ihr maͤchtig und gelind, 
In der ſich Phantaſie zu eigner Qual ver⸗ Ihr Himmelstoͤne, mich am Staube? 
dammt, Klingt dort umher, wo weiche Menſchen find. 
Nach jenem Durchgang hiuzuſtreben, Die Botſchaft hoͤr' ich wohl, allein mir fehlt 
Um deſſen engen Mund die ganze Holle flammt; der Glaube; 


Zu dieſem Schritt ſich heiter zu entſchließen 45 Das Wunder iſt des Glaubens liebſtes Kind. 
Und, war’ es mit Gefahr, in's Nichts dahin Zu jenen Sphaͤren wag? ich nicht zu ſtreben, 


zu fließen. Woher die holde Nachricht toͤnt; 
} Nun komm herab, kryſtallne reine Schale Und doch, an dieſen Klang von Jugend auf ge⸗ 
Hervor aus deinem alten Futterale, d woͤhnt, 
An die ich viele Jahre nicht gedacht. 50 Ruft er auch jetzt zuruͤck mich in das Leben. 
Du glaͤnzteſt bei der Vater Freudenfeſte, Sonſt ſtuͤrzte ſich der Himmels⸗Liebe Kuß 
SErheiterteſt die ernſten Gaͤſte, Auf mich herab, in ernſter Sabbathſtille; 
Wenn einer dich dem andern zugebracht. Da klang ſo ahnungsvoll des Glockentones 
Der vielen Bilder kuͤnſtlich reiche Pracht, Fuͤlle, 


Dies Trinkers Pflicht, fie reimweis zu erklaͤren, 5 Und ein Gebet war bruͤnſtiger Genuß; 
Auf Einen Zug die Hoͤhlung auszuleeren, Ein unbegreiflich holdes Sehnen 
Crinnert mich an manche Jugend⸗Nacht; Trieb mich durch Wald und Wieſen hinzugehn, . 
„Ich werde jetzt dich keinem Nachbar reichen, Und unter tauſend heißen Thraͤnen, 
Ich werde meinen Witz an deiner Kunſt nicht Fuͤhlt' ich mir eine Welt entſtehn. 
3 zeigen; 60 Dieß Lied verkuͤndete der Jugend muntre Spiele, 


15; Biol W. 11 — . 300; betribende, DF — 
4 * 


52 Siebentes Buch. 


Der Fruͤhlingsfeyer freies Gluͤck; 
Erinnrung haͤlt mich 1 mit kindlichem Ge⸗ 
uͤhle, 
Vom letzten, ernſten Schritt zuruck. 
O toͤnet fort ihr ſuͤßen Himmelslieder! 
Die Thraͤne quillt, die Erde hat mich wieder, 
Chor der Jünger. 
Hat der Begrabene 
Schon ſich nach oben, 
Lebend Erhabene, 
Herrlich erhoben; 
Iſt er in Werdeluſt 
Schaffender Freude nah; 
Ach! an der Erde Bruſt, 
Sind wir zum Leide da. 
Ließ er die Seinen 
Schmachtend uns hier zuruͤck; 
Ach! wir beweinen 
Meiſter dein Gluͤck! 
Chor der Engel. 
Chriſt iſt erſtanden, 
Aus der Verweſung Schoos. 
Reißet von Banden 
Freudig euch los! 
Thaͤtig ihn preiſenden, 
Liebe beweiſenden, 
Bruͤderlich ſpeiſenden, 
Predigend reiſenden, 
Wonne verheißenden, 
Euch iſt der Meiſter nah’, 


Euch iſt er da! 
Sault. Mephiſtopheles. 
(B. 7, 19 ff. — D — W. 12, 89 ff.) 
Sauft. 


Und was der ganzen Menſchheit zugetheilt tft, 
Will ich in meinem innern Selbſt genießen, 


XVII. Jahrhundert. 


Mephiſtopheles. 
Das laͤßt ſich hoͤren! 

Doch nur vor Einem iſt mir bang'; 

Die Zeit iſt kurz, die Kunſt iſt lang. 

5 Ich daͤcht' ihr ließet euch belehren. 

Aſſociirt euch mit einem Poeten, 

Laßt den Herrn in Gedanken ſchweifen, 

Und alle edle Qualitaͤten 

Auf euren Ehren⸗Scheitel haͤufen, 

10 Des Loͤwen Muth, 

Des Hirſches Schnelligkeit, 

Des Staliiners feurig Blut, 

Des Nordens Dau'rbarkeit. 

Laßt ihn euch das Geheimniß finder, 
15 Großmuth und Argliſt zu verbinden, 
Und euch mit warmen Jugendtrieben 
Nach einem Plane zu verlieben. 
Moͤchte ſelbſt ſolch einen Herren kennen, 
Wuͤrd' ihn Herr Mikrokosmus nennen. 

Fauſt. 
Was bin ich denn, wenn es nicht moͤglich iſt 
Der Menſchheit Kronen zu erringen, 
Nach der ſich alle Sinne dringen? 
Mephiſtopheles. 
25 Du biſt am Ende — was du biſt. 

Setz' dir Perruͤcken auf von Millionen Locken, 

Setz' deinen Fuß auf ellenhohe Socken, 

Du bleibſt doch immer was du biſt. 


20 


Hauſt. 

30 Ich fuͤhl's, vergebens hab' ich alle Schaͤtze 
Des Menſchengeiſt's auf mich herbeygerafft, 
Und wenn ich mich am Ende niederſetze, 
Quillt innerlich doch keine neue Kraft; 

Ich bin nicht um ein Haar breit hoͤher, 

35 Bin dem Unendlichen nicht naͤher. 

Mephiſtopheles. 
Mein guter Herr, ihr ſeht die Sachen, 
Wie man die Sachen eben ſieht; 


Mit meinem Geiſt das Hoͤchſt' und Tiefſte greifen, Wir muͤſſen das geſcheidter machen, 
Ihr Wohl und Weh auf meinen Buſen haͤufen, 40 Eh' uns des Lebens Freude flieht. 
Und fo mein eigen Selbſt zu Ihrem Selbſt er? Was Henker! freylich Hand’ Füße 


weitern, 
Und, wie ſie ſelbſt, am End' auch ich zer⸗ 
ſcheitern. 
Mephiftopheles. [20. 


O glaube mir, der manche tauſend Jahre 
An dieſer harten Speiſe kaut, 

Daß in der Wieg' und auf der Bahre 
Kein Menſch den alten Sauerteig verdaut! 
Glaub unſer einem, dieſes Ganze 
Iſt nur fuͤr einen Gott gemacht; 

Er findet ſich in einem ew'gen Glanze, 

Uns hat er in die Finſterniß gebracht, 

Und euch taugt einzig Tag und Nacht. 
Fauſt. 


Allein ich will! 


31 Hieran ſchließt fich: „Vor dem Thor.“ D — „Stu, 
dirzimmer“ D (die Scene mit dem Pudel = Merhiſtonheles.) 
— Studirgimmer.D — 36: Mein Buſen ber vom Wiſſensdrang 
geheilt ift, Soll keinen Schmerzen künftig ſich verſchließen, 
Und was — — DW. — 41; ihrem W - 48; Daß von der 
Wiege bis zur Bahre DF — a 5 


Und Kopf und H —— die find dein; 
Doch alles was ich friſch genieße, 
Iſt das drum weniger mein? 
45 Wenn ich ſechs Hengſte zahlen kann, 
Sind ihre Kraͤfte nicht die meine? 
ch renne zu und bin ein rechter Mann, 
Als haͤtt' ich vier und zwanzig Beine. 
Drum friſch! laß alles Sinnen ſeyn, 
50 Und g'rad' mit in die Welt hinein. 
Ich ſag' es dir: ein Kerl, der ſpeculiert, 
Iſt wie ein Thier, auf einer Heide * 
Von einem boͤſen Geiſt im Kreis herum geführt, 
Und rings umher liegt ſchoͤne gruͤne Weide. | 
55 Fauſt. : 
Wie fangen wir das an? : 
Mephiſtopheles. 
Wir gehen eben fort. 


128. 


1 


DB: 5: Ich dacht 


5 15: „ihr — 8: edlen — 14 
51: weeulirt — 52; au 


{ bitter Heibe d 5 — bn] in G — 


J. W. von Goethe. 


Was iſt das für ein Marterort? 
Was heißt das fiir ein Leben fuͤhren, 
Sich und die Jungens ennuyieren? 
Laß du das dem Herrn Nachbar Wanſt! 


Das beſte, was du wiſſen kannſt, 
Dioarfſt du den Buben doch nicht ſagen. 
Be Gleich hor’ ich einen auf dem Gange! 


40 
Mir iſt's nicht moͤglich ihn zu ſehn. 
a Mephiſtopheles. 
Der arme Knabe wartet lange, 
Der darf nicht ungetroͤſtet gehn. 
Komm, gib mir deinen Rock und Muͤtze; 
Die Maske muß mir koͤſtlich ſtehn. 
N Er kleidet ſich um. 


* 


auſt. 124. 


= Sauft, 53 
i Schüler. 
Aufrichtig, moͤchte ſchon wieder fort; 


In dieſen Mauern, dieſen Hallen, 
Will es mir keineswegs gefallen. 


Was willſt dich das Stroh zu dreſchen plagen? 5 Es iſt ein gar beſchraͤnkter Raum, 


Man ſieht nichts gruͤnes, keinen Baum, 
Und in den Saͤlen, auf den Baͤnken, 
Vergeht mir Hoͤren, Sehn und Denken. 
Mephiſtopheles. 
10 Das kommt nur auf Gewohnheit an. 
So nimmt ein Kind der Mutter Bruſt 
Nicht gleich im Anfang willig an, 

Doch bald ernaͤhrt es ſich mit Luft. (27. 
So wird's euch an der Weisheit Bruͤſten 
15 Mit jedem Tage mehr geluͤſten. 

Schüler. 


An ihrem Hals will ich mit Freuden hangen; 


Nun überlaß es meinem Witze! 
Doch ſagt mir nur, wie kann ich hingelangen? 


Ich brauche nur ein Viertelſtuͤndchen Zeit; 


Sauft ab. 

oa Mephiſtopheles in Fauſts langem Kleide. 

Veerachte nur Vernunft und Wiſſenſchaft, 

Dies Menſchen allerhoͤchſte Kraft, 

Laß nur in Blend⸗ und Zauberwerken 
Dich von dem Luͤgengeiſt beſtaͤrken, 

So hab' ich dich ſchon unbedingt — 


Der ungebaͤndigt immer vorwaͤrts dringt, 
Und deſſen uͤbereiltes Streben 
Der Erde Freuden e 
Den ſchlepp' ich durch das wilde Leben, 
Durch flache Unbedeutenheit, 
Er ſoll mir zappeln, ſtarren, kleben, 
Und ſeiner Unerſaͤttlichkeit 


4 ſchweben; 
Er wird Erquickung ſich umſonſt erflehn, 


geben, 
Er muͤßte doch zu Grunde gehn 
2 Ein Schüler tritt auf. 
1 Schüler. 
Ich bin allhier erſt kurze Zeit, 
And komme voll Ergebenheit, 
Einen Mann zu ſprechen und zu kennen, 
Dien alle mir mit Ehrfurcht nennen. 
1 Mephiſtopheles. 
Eure Hoͤflichkeit erfreut mich ſehr! 
Ihr ſeht einen Mann wie andre mehr 
Habt ihr euch ſonſt ſchon umgethan? 
. Schüler. (26. 
Ich bit? euch, nehmt euch meiner an. 
Ich komme mit allem guten Muth, 
Leidlichem Geld und friſchem Blut, 


Moͤchte gern 'was rechts hieraußen lernen. 
: Mephiftopheles. 
Da ſeyd ihr eben recht am Ort. 


3: ennuyiren ? — 46: Alle — 


a Indeſſen mache dich zur ſchoͤnen Fahrt bereit! 
Ihm hat das Schickſal einen Geiſt gegeben, 


25. 


Soll Speiſ' und Trank vor gier'gen Lippen ss 


Meine Mutter wollte mich kaum entfernen, 


Mephiſtopheles. 
20 Erklaͤrt euch, eh' ihr weiter geht, 
Was waͤhlt ihr fir eine Facultat 2 
Schüler. 
Ich wuͤnſchte recht gelehrt zu werden, 
Und moͤchte gern, was auf der Erden 
25 Und in dem Himmel iſt, erfaſſen, 
Die Wiſſenſchaft und die Natur. 
Mephiſtopheles. 
Da ſeyd ihr auf der rechten Spur, 
Doch muͤßt ihr euch nicht zerſtreuen laſſen. 


30 Schüler. 


Ich bin dabey mit Seele und Leib; 
Doch freylich wuͤrde mir behagen 
Ein wenig Freyheit und Zeitvertreib (28. 
An ſchoͤnen Sommerfeiertagen. 
Mlephiſtopheles. 
Gebraucht der Zeit, ſie geht zu ſchnell von 
nen, 


45 in 
Und haͤtt' er ſich auch nicht dem Teufel uͤber⸗ Doch Ordnung lehrt euch Zeit gewinnen. 


Mein theurer Freund, ich rath' euch drum 
40 Zuerſt Collegium Logieum. 
Da wird der Geiſt auch wohl dreſſirt, .2 
In Spaniſche Stiefeln eingeſchnuͤrt, 
Daß er bedaͤchtiger ſo fort an 
Hinſchleiche die Gedankenbahn, 
45 Und nicht etwa die kreuz und quer 
Irlichtelire hin und her. 
Dann lehret man euch manchen Tag, 
Daß, was ihr ſonſt auf einen Schlag 
Getrieben, wie Eſſen und Trinken frey, 
50 Eins! Zwey! Drey! dazu noͤthig fey. 
Zwar iſt's mit der Gedanken⸗Fabrik 
Wie mit einem Weber⸗Meiſterſtuͤck, 

Wo Ein Tritt tauſend Faͤden regt, 
Die Schifflein heruͤber hinuͤber ſchießen, 
55 Die Faͤden ungeſehen fließen, 120. 

Ein Schlag tauſend Verbindungen ſchlaͤgt; 
Der Philoſoph der tritt herein, 0 

Und beweiſ't euch, es muͤßt' fo ſeyn. 

Das Erſt' waͤr ſo, das Zweyte ſo, 


8: Seh'n — 31: Seel“ und — 41; Geiſt euch wohl — 
45: Kteug und Quer — 46; Irrlichtelire B— 60; Drey! 


54 


Und drum das Dritt' und Vierte fo ; 

Und wenn das Erſt' und Zweyt' nicht waͤr', 
Das Orit? und Vier? war? nimmermehr. 
Das preiſen die Schuͤler aller Orten, 

Sind aber keine Weber geworden. 


Siebentes Buch. == 


XVIII. Jahrhundert. 


Vom Rechte, das mit uns geboren iſt, 
Von dem ich leider! nie die Frage. 
Schüler. 
Mein Abſcheu wird durch euch vermehrt. 
5 O gluͤcklich der, den ihr belehrt! 


Wer will 'was lebendig's erkennen und be⸗ Faſt moͤcht' ich nun Theologie ftudiven. 


ſchreiben, 
Sucht erſt den Geiſt heraus zu treiben, 
Dann hat er die Theile in ſeiner Hand, 
Fehlt leider! nur das geiſtige Band. 
Encheireſin naturae nennt's die Ehimie! 
Spottet ihrer ſelbſt, und weiß nicht wie. 
Sthüler. 
Kann euch nicht eben ganz verſtehen. 
Mephiſtopheles. 130. 
Das wird naͤchſtens ſchon beſſer gehen, 
Wenn ihr lernt alles reduciren 
Und gehoͤrig klaſſificiren. 
Schüler. 
Mir wird von allem dem ſo dumm, 
Als ging mir ein Muͤhlrad im Kopf herum. 
Mephiſtopheles. 
Nachher vor allen andern Sachen 
Muͤßt ihr euch an die Metaphyſik machen! 
Da ſeht, daß ihr tieffinnig faßt, 
Was in des Menſchen Hirn nichk paßt; 
Fuͤr, was drein geht und nicht drein geht, 
Ein praͤchtig Wort zu Dienſten ſteht. 
Doch vorerſt dieſes halbe Jahr 
Nehmt ja der beſten Ordnung wahr. 
Fuͤnf Stunden habt ihr jeden Tag; 
Seyd drinne mit dem Glockenſchlag! 
Habt euch vorher wohl praͤparirt, 
Paragraphos wohl einſtudirt, 
Damit ihr nachher beſſer ſeht, (31. 
Daß er nichts ſagt, als was im Buche ſteht; 
Doch euch des Schreibens ja befleißt, 
Als dietirt' euch der Heilig' Geiſt! 
Schüler. 
Das ſollt ihr mir nicht zweymal ſagen! 
Ich denke mir wie viel es nuͤtzt; 
Denn, was man ſchwarz auf weiß beſitzt, 
Kann man getroſt nach Hauſe tragen. 
Mephiſtopheles. 
Doch waͤhlt mir eine Faeultat! 


Schüler. 
Zur Rechtsgelehrſamkeit kann ich mich nicht 


bequemen. 
Mephiſtopheles. 
Ich kann es euch fo ſehr nicht uͤbel nehmen, 
Ich weiß wie es um dieſe Lehre ſteht. 
Es erben ſich Geſetz' und Rechte, 
Wie eine ew'ge Krankheit, fort, 


Mephiſtopheles. 
Ich wuͤnſchte nicht euch irre zu fuͤhren. 
Was dieſe Wiſſenſchaft betrifft, 
10 Es iſt ſo ſchwer den falſchen Weg zu meiden, 
Es liegt in ihr ſo viel verborgnes Gift, 
Und von der Arzeney iſt's kaum zu unterſcheiden, 
Am beſten iſt's auch „ ihr nur Einen 
hoͤrt, 
15 Und auf des Meiſters Worte ſchwoͤrt. 
Im Ganzen — haltet euch an Worte! [33. 
Dann geht ihr durch die ſichre Pforte 
Zum Tempel der Gewißheit ein. 
Schüler. 
20 Doch ein Begriff muß bei dem Worte ſeyn. 
Mephiſtopheles 
Schon gut! Nur muß man ſich nicht allzu aͤngſt⸗ 
lich quaͤlen, 
Denn eben wo Begriffe fehlen, ; 
25 Da ſtellt ein Wort zu rechter Zeit ſich ein. 
Mit Worten laͤßt ſich trefflich ſtreiten, 
Mit Worten ein Syſtem bereiten, 
An Worte laͤßt ſich trefflich glauben, 
Von einem Wort laͤßt ſich kein Jota rauben. 


30 Schüler. 
Verzeiht, ich halt' euch auf mit vielen Fragen, 
Allein, ich muß euch noch bemuͤh'n. 
Wollt ihr mir von der Mediein 
Nicht auch ein kraͤftig Woͤrtchen ſagen? 
85 Drey Jahr' iſt eine kurze Zeit, 
Und, Gott! das Feld iſt gar zu weit. 
Wenn man einen Fingerzeig nur hat, [34. 
Laͤßt ſich's ſchon eher weiter fuͤhlen. 
Mephiſtopheles fuͤr fig. 
40 Ich bin des trocknen Tons nun ſatt, 
Muß wieder recht den Teufel ſpielen. 
Laut. 
Der Geiſt der Mediein iſt leicht zu faſſen, 
Ihr durchſtudirt die groß' und kleine Welt, 
45 Um es am Ende gehn zu laſſen, 
Wie's Gott gefallt. 
Vergebens daß ihr ringsum wiſſenſchaftlich 
ſchweift, 4 
Ein jeder lernt nur was er lernen kann. 
50 Doch der den Augenblick ergreift, 
Das iſt der rechte Mann. 
Ihr ſeyd noch ziemlich wohlgebaut, 
An Kuͤhnheit wird's euch auch nicht fehlen, 


Sie ſchleppen von . ſich zum Ge⸗ Und wenn ihr euch nur ſelbſt vertraut, 
2E 


chte, 132. 
Und ruͤcken ſacht' von Ort zu Ort. 
Vernunft wird Unſinn, Wohlthat Plage; 
Weh dir, daß du ein Enkel biſt! 


11: Chemie W — 20; alle dem — 25; ſeht daß — 27: 


Für was — 


55 Vertrauen euch die andern Seelen. ; 
Beſonders lernt die Weiber fuͤhren; a 
Es iſt ihr ewig Weh und Ach if 
So tauſendfach 38. 
Aus Einem Puncte zu curiven, 


5; der! den — 8: wünſche — 59: kurtren, — 


J. W. von Goethe. = Sauft. 55 


Und wenn Ihr halbweg ehrbar thut, Sauft. 
Dann habt ihr fie all' unter'm Hut. Wie kommen wir denn aus dem Haus? 
Ein Titel muß ſie erſt vertraulich machen, Wo haſt du Pferde, Knecht' und Wagen? 
Daß eure Kunſt viel Kuͤnſte uͤberſteigt, Mephiſtopheles. 
Zum Willkomm' tappt ihr dann nach allen 5 Wir breiten nur den Mantel aus, 
. Siebenſachen, Der ſoll uns durch die Luͤfte tragen. 
Um die ein andrer viele Jahre ſtreicht, Du nimmſt bei dieſem kuͤhnen Schritt 
Verſteht das Puͤlslein wohl zu druͤcken, Nur keinen großen Buͤndel mit. 
Und faſſet fie, mit feurig ſchlauen Blicken, Ein Bischen Feuerluft, die ich bereiten werde, 
Wohl um die ſchlanke Hifte frey, 10 Hebt uns behend von diefer Erde. 
Zu ſeh'n, wie feſt geſchnuͤrt fe fey. Und ſind wir leicht, ſo geht es ſchnell hinauf; 
Schüler. Ich gratulire dir zum neuen Lebenslauf. 
Das ſieht ſchon beſſer aus! Man ſieht doch wo 
8 und wie. Auerbachs Keller in Leipzig. 
e Mephiſtopheles. 15 (B. 7, 39 f. — D. — W. 12, 103 ff.) 
Grau, theurer Freund, iſt alle Theorte, Zeche luſtiger Geſellen. 


Und grim des Lebens goldner Baum. 


: roſch. 
chüler. 136. Will keiner trinken? keiner lachen? 


f S 

Ich ſchwoͤr' euch zu, mir iſt's als wie ein Traum. Ich will euch lehren Geſichter machen! 
Dauͤrft' ich euch wohl ein andermal beſchweren, 20 Ihr ſeyd ja heut wie naſſes Stroh, 
Von eurer Weisheit auf den Grund zu hoͤren? Und brennt ſonſt immer lichterloh. 


Mephiſtopheles. rander. 
Was ich vermag, ſoll gern geſchehn. Das liegt an dir, du bringſt ja nichts herbey, 
Schüler. Nicht eine Dummheit, keine Sauerey. 
Ich kann unmoͤglich wieder gehn, 25 Froſch 
Ich muß euch noch mein Stammbuch uͤber⸗ gießt ihm ein Glas Wein uͤber den Kopf. 
5 reichen. Da haſt du beydes. 
Goͤnn' eure Gunſt mir dieſes Zeichen! rander. 40. 
5 Mephiſtopheles. Doppelt Schwein! 
Sehr wohl. 30 roſch. 
Er ſchreibt und gibt's. Ihr wollt' es ja, man ſoll es ſeyn! 
Schüler Viet. Siebel. 


* 


ne 


Eritis sicut Deus scientes bonum et malum. Zur Thuͤr hinaus wer ſich entzweyt! 
Macht's ehrerbietig zu und empfiehlt ſich. Mit offner Bruſt ſingt Runda, ſauft und ſchreyt! 
Mephiſtopheles. 137. 35 Auf! Holla! hor 
Folg' nur dem alten Spruch und meiner Muhme Altmayer. 
der Schlange, ily „ Weh mir, ich bin verloren! 
Dir wird gewiß einmal bey deiner Gottaͤhn⸗ Baumwöblle her der Kerl ſhrengt mir die Ohren. 


a wee 
(ody othe ae 


lichkeit bange! Siebel. 
Fauſt tritt auf. 40 Wenn das Gewoͤlbe wiederſchallt, 
Jauſt. Fuͤhlt man erſt recht des Baſſes Grundgewalt. 
Wohin ſoll es nun gehn? roſch. 2 
» Mephiſtopheles. So recht, hinaus mit dem der etwas übel nimmt! 
Wohin es dir gefaͤllt. Al tara lara da! 
Wir ſehn die kleine, dann die große Welt. 43 Altmayer. (Al. 
Mit welcher Freude, welchem Nutzen, A! tara lara da! 
Wirſt du den Curſum durchſchmarutzen! Sroſch. 
Fanſt. Die Kehlen find geſtimmt. 
Allein mit meinem langen Bart Singt. 5 
Fehlt mir die leichte Lebensart. 80 Das liebe, heil'ge Roͤm'ſche Reich, 
Es wird mir der Verſuch nicht gluͤcken: Wie haͤlt's nur noch zuſammen? 
Ich wußte nie mich in die Welt zu ſchicken, rander. os : 
Vor andern fuͤhl' ich mich fo klein; Ein garſtig Lied! Pfuy! ein politiſch Lied, 
Ich werde ſtets verlegen ſeyn. Ein leidig Lied! Dankt Gott mit jedem Morgen, 
Mephiſtopheles. [38. 55 Daß ihr nicht braucht fuͤr's Roͤm'ſche Reich zu 


Mein guter Freund, das wird ſich alles geben, ſorgen! 5 
So bald du dir vertrauſt, ſobald weißt du zu 35 halt' es wenigſtens fir reichlichen Gewinn, 
a 


eben. ß ich nicht Kaiſer oder Kanzler bin. 
Doch muß auch 998 fi Oberhaupt nicht 
: 60 ehlen; 
13; wie? — 31; Et ſchreſbt und liest's, W — Wir wollen einen Papft erwaͤhlen. 
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Ihr wißt, welch eine Qualltaͤt Fiel an den Herd und zuckt' und lag, 
Den Ausſchlag gibt, den Mann erhoͤht. Und that erbärmlich ſchnaufen. 
Froſch ſingt. 42, Da lachte die Vergifterinn noch: (as. 
Schwing' dich auf, Frau Nachtigall, Hal fie pfeift aus dem letzten Loch, 
Grif mir mein Liebchen zehentauſendmal. 8 Als haͤtte fie Lieb’ im Leibe. 
Siebel. 5 Chorus. 
Demsiebchen keinen Gruß! ich will davon nichts Als haͤtte ſie Lieb' im Leibe. 
hoͤren! Siebel. 
5 Froſch. Wie ſich die platten Burſche freuen! 
Dem Liebchen Gruß und Kuß! du wirſt mir's 10 Es iſt mir eine rechte Kunſt, 
nicht verwehren! Den armen Ratten Gift zu ſtreuen! 
Singt. Brander. 
Riegel auf! in ſtiller Nacht. Sie ſteh'n wohl ſehr in deiner Gunſt? 
Riegel auf! der Liebſte wacht. Altmayer. 
Riegel zu! des Morgens fruͤh. 15 Der Schmerbauch mit der kahlen Platte! 
Siebel. Das Ungluͤck macht ihn zahm und mild; 
Ja, ſinge, ſinge nur, und lob' und ruͤhme ſie; Er ſieht in der geſchwollnen Ratte 
Ich will zu meiner Zeit ſchon lachen. Sein ganz natuͤrlich Ebenbild. 
Sie hat mich angefuͤhrt, dir wird ſte's auch fo Fauſt und Mephiſtopheles. (46. 
machen. 20 Mephiſtopheles. 


Zum Liebſten fey ein Kobold ihr beſcheert, Ich muß dich nun vor allen Dingen 

Der mag mit ihr auf einem Kreuzweg ſchaͤkern; In luſtige Geſellſchaft bringen, 

Ein alter Bock, wenn er vom Blocksberg kehrt, Damit du ſiehſt, wie leicht ſich's leben laßt. 
Mag im Galopp noch gute Nacht ihr meckern! Dem Volke hier wird jeder Tag ein Feſt. 
Ein braver Kerl von echtem Fleiſch und Blut, 25 Mit wenig Witz und viel Behagen 


Iſt fuͤr die Dirne viel zu gut. Dreht jeder ſich im engen Zirkeltanz, 

Ich will von keinem Gruße wiſſen, Wie junge Katzen mit dem Schwanz. 

Als ihr die Fenſter eingeſchmiſſen! Wenn ſie nicht uͤber Kopfweh klagen, 
Brander auf den Tiſch ſchlagend. So lang’ der Wirth nur weiter borgt, 

Paßt auf! paßt auf! Gehorchet mir! 30 Sind ſie vergnuͤgt und unbeſorgt. 

Ihr Herrn geſteht, ich weiß zu leben, Brander. 

Verliebte Leute ſitzen hier, Die kommen eben von der Reiſe, 

Und dieſen muß, nach Standsgebuͤhr, Man ſteht's an ihrer wunderlichen Weiſe; 


Zur guten Nacht ich was zum Beſten geben. Sie ſind nicht eine Stunde hier. 


Gebt Acht! Ein Lied vom neuſten Schnitt! 35 Froſch. 
Und ſingt den Rundreim kraͤftig mit. Wahrhaftig du haſt Recht! Mein Leipzig lob’ 
Er ſingt. ich mir! 
Es war eine Ratt' im Kellerneſt, Es iſt ein klein Paris, und bildet ſeine Leute. 
Lebte nur von Fett und Butter, Siebel. (47. 
Hatte ſich ein Raͤnzlein angemaͤſt, 40 Fuͤr was ſiehſt du die Fremden an? 
Als wie der Doctor Luther. Froſch. : 
Die Koͤchinn hatt' ihr Gift geſtellt, (44. Laß mich nur gehn; bey einem vollen Glaſe, 
Da ward's ſo eng ihr in der Welt, Zieh' ich, wie einen Kinderzahn, 
Als haͤtte ſie Lieb’ im Leibe. Den Burſchen leicht die Wuͤrmer aus der Naſe. 
Chorus jauchzend. 45 Sie ſcheinen mir aus einem edlen Haus, 
Als haͤtte fie Lieb' im Leibe. Sie ſehen ſtolz und unzufrieden aus. 
Brander. Brander. 
Sie fuhr herum, ſie fuhr heraus, Marktſchreyer find's gewiß, ich wette! ) 
Und ſoff aus allen Pfuͤtzen, 5 Altmayer. 
Zernagt', zerkratzt' das ganze Haus, 50 Vielleicht! 
Wollte nichts ihr Wuͤthen nuͤtzen, Froſch. 
Sie that gar manchen Angſteſprung, Gib Acht, ich ſchraube ſie. 
Bald hatte das arme Thier genung, Mephiſtopheles zu Fauſt. 
Als haͤtt' es Lieb' im Leibe. Den Teufel ſpuͤrt das Voͤlkchen nie, : 
Chorus. 55 Und wenn er ſie bey'm Kragen haͤtte. { 
Als haͤtt' es Lieb’ im Leibe. 5 Sauft. 5 4 
Brander. Seyd uns gegruͤßt, ihr Herrn! 
Sie kam fuͤr Angſt am hellen Tag Siebel. [4s. 
Der Kuͤche zugelaufen, ; Viel Dank zum Gegengruß. 


pase zehntauſendmal W — 21; beſchert. — 25: aͤchtem — 3, Bergifterin noch; W — 13; ſiehn — 23; ſiehſi wie — 
40; angemäſt't — 42; Köchin — 58; 1 Angſt — 42; Laßt ape nur gehn! Bei — 


J. W. von Goethe. 


725 Leise, Mephiftopheles von der Seite anſehend. 
Bas hinkt der Kerl auf Einem Fuße: 


Mephiſtopheles. 


ft es erlaubt uns auch zu euch zu ſetzen? 
tatt eines guten Trunks, den man nicht “i 5 Die Hofen keine Falten werfen! 


g Froſch. 
Ihr ſeyd wohl ſpaͤt von Rippach aufgebrochen? 
. 4 abt ihr mit Herren Hans noch erſt zu Nacht 


geſpeiſ't? 
Mephiſtopheles. 


Heut find wir ihn vorbey gereiß't; 


; Wir haben ihn das letztemal geſprochen. 5 


8 


on Da haſt du's! Der verſteht's! 


; 80 on ſeinen Vettern wußt' er viel zu ſagen, 
NF Viel Gruͤße hat er uns an jeden aufgetragen. 


Er neigt ſich gegen Froſch. 
—EKltwahyer leiſe. 


Siebel. 
Ein pflffiger P 


groſch. 


Patron! 


Nun, warte nur, ich krieg' ihn ſchon. 


Mep hiſtopheles. 


a Wenn ich nicht irrte, hoͤrten wir 


Mur auch ein nagelneues Stuͤck! 


Mlephiftopheles. 


Wir kommen erſt aus Spanien zuruͤck, 
Dem ſchönen Land des Weins und der Geſaͤnge. 


Fauſt. 57 


Brand 
Vergeßt nur nicht ven Seide einzuſchaͤrfen, 
Daß er mir auf's genauſte mißt, 
Und daß, ſo lieb ſein Kopf ihm iſt, 


HMephiftopheles. 
In Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hatte Baͤnder auf dem Kleide, 
10 Hatt' auch ein Kreuz daran, 
Und war ſogleich Minifter, 
Und hatt einen großen Stern. 
Da wurden ſeine Geſchwiſter 
Bey Hof’ auch große Herrn. 
15 Und Herrn und Frau'n am Hofe, (62. 
Die waren ſehr geplagt, 
Die Koͤniginn und die Zofe 
Geſtochen und genagt, 
Und durften ſie nicht knicken, 
20 Und weg ſie jucken nicht. 
Wir knicken und erſticken 
Doch gleich wenn einer ſticht. 
Chorus jauchzend, 
Wir knicken und erſticken 
25 Doch gleich wenn einer ſticht. 


roſch. 
Bravo! Bravo! das war ſchoͤn! 


Geuͤbte Stimmen Chorus ſingen? Siebel. 
Gewiß, Geſang muß trefflich hier So ſoll es jedem Floh ergehn! 
Von dieſer Wölbung wieder klingen! 30 Brander. 
5 Froſch. Spitzt die Finger und packt ſie fein! 
Sepd ihr wohl gar ein Virtuos? Altmayer. 
; Mephiſtopheles. Es lebe die Freyheit! Es lebe der Wein! 
O nein! Die Kraft iſt ſchwach, allein die Luſt Mephiftopheles. (53. 
iſt groß. 36 Ich traͤnke gern ein Glas, die Freyheit hoch 
Altmayer. 150. zu ehren, 
Gebt uns ein Lied: Wenn eure Weine nur ein Bißchen beſſer waren. 
: Mephiſtopheles. Siebel. 
Wenn ihr begehrt, die Menge. 1 8 moͤgen das nicht wieder hoͤren. 
Siebel Mephiſtopheles. 


5 c fuͤrchte nur der Wirth beſchweret ſi ſich, 

Sonſt gaͤb' ich diefen werkhen Gaͤſten 

Aus unſerm Keller 'was zum Beſten. 
Siebel. 


fingt. 
Se war einmal ein Koͤnig, 


* Floh iſt mir ein ſaub'rer G 


Mephiftopheles fing, 
Es war einmal ein Konig, 
Der hatt' einen großen Floh, 
Den liebt' er gar nicht wenig, 
Als wie ſeinen eignen Sohn. 


Der Schneider kam heran. 
Da miß dem Junker Kleider, 
Und miß ihm Hoſen an. 


Der hatt' einen großen Floh — 


Da rief er ſeinen Schneider, 


151. 


45 Nur immer her, ich nehm's auf mich. 


loben. 


q Froſch. 
Horcht! Einen Floh! Habt ihr e Nur gebt nicht gar zu kleine Proben; 


50 Denn wenn ich judiciren ſoll, 


Verlang' ich auch das Maul recht voll. 


Altmayer leiſe. 


Sie ſind vom Rheine, wie ich ſpuͤre. 


Mephiſtopheles. 


55 Schafft einen Bohrer an. 


j 12: Herren Hans d. i. dem eet. der am Be ſtand. 
— 15: ihn BOF — ihm vorbei W 88: Da nif — 


Brander. 


Sroſch. 5 
eae ihr ein gutes Glas, fo wollen wir euch 


(54. 


Was ſoll mit dem geſchehn? 2 


Ihr habt doch nicht die Faͤſſer vor der Thuͤre? 


17 u. ſ. w.; Königin — 37: bißchen — 43; wat] was — 
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Altmayer. Der Wein iſt ſaftig, Holz die Reben, 
Dahinten hat der Wirth ein Koͤrbchen Werk⸗ Der hoͤlzerne Tiſch kann Wein auch geben. 


eug ſtehn. Ein tiefer Blick in die Natur! 
Mephiftopheles nimmt den Bohrer. Hier iſt ein Wunder glaubet nur! 
Zu Froſch. 5 Nun zieht die Pfropfen und genießt. 
Nun ſagt, was e ihr zu ſchmecken? Alle 


indem ſie die Pfropfen ziehen und jedem der 


Wie meint ihr das? Habt ihr ſo mancherley? 2 verlangte Wein in's Glas lauft. - 
Mephiſtopheles. O ſchoͤner Brunnen, der uns fließt! 
Ich ſtell' es einem jeden frey. 10 Mephiftopheles. 58. 
Altmayer zu Froſch. 55. Nur huͤtet euch, daß ihr mir nichts vergießt. 
Aha! du fäͤngſt ſchon an die Lippen abzulecken. Sie trinken wiederholt. 
Froſch. Alle fingen: 
Gut, wenn ich waͤhlen foll, fo will ich Rhein⸗ Uns iſt ganz kannibaliſch wohl, 
wein haben. 15 Als wie fuͤnf hundert Saͤuen. 
Das Vaterland verleiht die allerbesten Gaben. Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles Das Volk iſt frey, ſeht an, wie wohl's ihm geht! 
indem er an dem Platz, wo Froſch ſitzt, ein Loch auſt. 
in den Tiſchrand bohrt. Ich haͤtte Luſt nun abzufahren. 
Verſchafft ein wenig Wachs, die Pfropfen gleiche Mephiftopheles. 
zu machen. Gib nur erſt Acht, die Beftialitat 
Altmayer. Wird ſich gar herrlich offenbaren. 
Ach das ſind Taſchenſpielerſachen. f Siebel 
Mephiſtopheles zu Brander. trinkt unvorſichtig, der Wein fließt auf die 
Und ihr? 25 Erde und wird zu Flammen. 
Dranver. Helft! Feuer! helft! Die Holle brennt! 
Ich will Champagner Wein, Mephiſtopheles die Flamme beſprechend. 
Und recht muſſirend ſoll er ſeyn; Sey ruhig, freundlich Element! 
Mephijtopheles 156. Zu den Geſellen. 59. 
bohrt, einer hat indeſſen die Wachspfropfen 80 Fire dießmal war es nur ein Tropfen Fegefeuer. 
gemacht und verſtopft. Siebel. 
Brander. Was ſoll das ſeyn? Wart! ihr bezahlt es theuer! 


Man kann nicht ſtets das Fremde meiden, Es ſcheinet, daß ihr uns nicht kennt. 
Das Gute liegt uns oft ſo fern. Froſch. 
Ein echter deutſcher Mann mag keinen Fran-35 Laß er uns das zum zweytenmale bleiben! 


zen leiden, Altmayer. 
Doch ihre Weine trinkt er gern. Ich daͤcht' wir hießen ere ſachte ſeitwaͤrts 
Siebel 
indem ſich Mephiſtopheles ſeinem Platze naͤhert. Siebel. 
Ich muß geſtehn, den ſauren mag ich nicht. 40 Was Herr? Er will ſich unterſtehn, 
Gebt mir ein Glas vom echten ſuͤßen! Und hier ſein Hokuspokus treiben? 
Mephiſtopheles bohrt. Mephiſtopheles. 
Euch ſoll ſogleich Tokayer fließen. Still, altes Weinfaß! 
Altmayer. Siebel. 
Nein, Herren, ſeht mir in's Geſicht! 45 Beſenſtlel! 
Ich fel’ es ein, ihr habt uns nur zum Beſten. Du willſt uns gar noch grob begegnen? 
Mephiſtopheles. 57. Brander. [60. 
Gy! Ey! Mit ſolchen edlen Gaͤſten . Wart nur! es ſollen Schlaͤge regnen. ; 
Waͤr' es ein Bißchen viel gewagt. Altmayer 
Geſchwind! Nur grad' heraus geſagt! 50 zieht einen Pfropf aus dem Tiſch, es ſpringt 
Mit welchem Weine kann ich dienen? ihm Feuer entgegen. 
Altmayer. Ich brenne! ich brenne! 
Mit jedem! Nur nicht lang' gefragt. Siebel. 
Nachdem die Loͤcher alle gebohrt und verſtopft Zauberey! 
find, 65 Stoßt zu! Der Kerl iſt vogelfrey; | 
Mlephiſtopheles mit ſeltſamen Geberden. Sie ziehen die Meſſer und gehn auf Mephi⸗ : 
Trauben tragt der Weinſtock! ſtopheles los. 
Horner der Ziegenbock; Mephiſtopheles mit ernſthafter Geberde. 
: Falſch Gebild und Wort 


85: ächter — 42; Fdten — 40; bißchen — 55; Gebir- = ' 
den B. 1 5 5 14; fuͤnfhundert W — 58; Gebirde W — 


J. W. von Goethe. 
Veraͤndern Sinn und Ort! 
Seyd hier und dort! 0 

Sie ſtehn 8 r, Phe einander an. 


Wo bin ich? sie ſchöne Land! 
oe Croſch. 
i" Weinberge! Seh' ich recht? 


25 Siebel. 
= Und Trauben gleich zur Hand. 
33 rander (61. 


Hier, unter dieſem grünen Shakes 


I Seht, welch ein Stock! Seht, welche Traube! 


Cr faßt Siebeln bei der Naſe, die andern thun 
es wechſelſeitig und heben die Meſſer. 
Mephiſtopheles wie oben. 
d han laß los der Augen Band! 
Und merkt euch, wie der Teufel ſpaße. 
Er verſchwindet mit Fauſt, die Geſellen fah⸗ 
ren auseinander. 
4 Siebel. 
Was gibt's? 
4 Altmaper. 
Wie? 


roſch. 
War das deine Naſe? 
5 Brander zu Siebel. 
: und deine hab' ich in der Hand! 
a Altmay er. 


Schafft einen Stuhl, ich ſinke nieder. 
iw Croſch. (62. 
5 Nein, ſagt mir nur, was iſt geſchehn? 
5 Siebel. 

“Mo ift der Kerl? Wenn ich ihn ſpuͤre, 
Er ſoll mir nicht 3 gehn! 


; Atm 
f Ich hab' ihn ſelbſt sass zur Kellerthuͤre 
Auf einem Faſſe reiten ſehn — — 

Er liegt mir bleyſchwer in den Fifer. 

Sich nach dem Tiſche wendend. 
Mein! Sollte wohl i wee noch fließen? 


Sieb 
Betrug war alles, Lug sae Schein. 


Croſch. 
Mir daͤuchte doch als traͤnk' ich Wein. 
Brander. 
t Aber wie war es mit den Trauben? 
: Altmayer. 


glauben! 
Straß e. 
(. 7, 83 ff. — D. — — W. 12, 133 ff.) 
Fauſt. . vorübergehend. 
auſt 


Mein ſchoͤnes Fraͤulein, darf ich wagen. 


pPelenen in jedem Weide“ erblicken fol, — W: 
rete (u. fo immer) — 


! 


i] Gs war ein Schlag, der ging durch alle Glieder! 


Nun ſag' mir eins, man ſoll kein Wunder 


Meinen 2 und Geleit Ihr anzutragen? 


Si: Folgt in BH W die Seene „Herenküche“, in wel 
cher Fauſt den Zaubertrank trinft, vermoͤge deſſen e 
arga⸗ 


Fauſt. 59 
Margarethe. 
Bin weder Fraulein, weder ſchoͤn, 
Kann ungleitet nach Hauſe gehn. 
Sie macht ſich los und ab. 
5 Fauft. 
Beym Himmel, dieſes Kind iſt ſchoͤn! 
So etwas hab' ich nie geſehn. 
Sie iſt ſo ſitt⸗ und tugendreich, 
Und etwas ſchnippiſch doch zugleich. 

10 Der Lippe Roth, der Wange Licht, 
Die Tage der Welt 3 ich's nicht! 
Wie ſie die Augen niederſchlaͤgt, 

Hat tief ſich in mein Herz gepraͤgt; 
Wie ſie kurz angebunden war, 
15 Das iſt nun zum Entzuͤcken gar! 
Mephiſtopheles tritt auf. 


Fauſt. 
Hoͤr, du mußt mir die Dirne ſchaffen! 


Mlephiſtopheles. 
20 Nun, welche? 


082. 


Fauſt. 
Sie ging juſt vorbey. 
Mephiftopheles. 
Da die? Sie kam von ihrem Pfaffen, 
25 Der ſprach ſie aller Suͤnden frey; 
Ich ſchlich mich hart am Stuhl vorbey. 
Es iſt ein gar unſchuldig Ding, 
Das eben fuͤr nichts zur Beichte ging; 
über die hab' ich keine Gewalt! 
faust. 
Iſt uͤber vierzehn Jahr doch alt. 
Miephiftopheles. 
Du ſprichſt ja wie Hans Liederlich, 
Der begehrt jede liebe Blum' fuͤr ſich, 
85 Und duͤnkelt ihm, es war’ Fein’ Ehr, 
Und Gunſt die nicht zu pfluͤcken war’ 5 
Geht aber doch nicht immer an. 
Fauſt. 
Mein Herr Magiſter lobeſan, 
40 Laß er mich mit dem Geſetz in Frieden! 
Und das ſag' ich ihm kurz und gut, 
Wenn nicht das ſuͤße junge Blut 
Heut' Nacht in meinen Armen ruht, 
So ſind wir um Mitternacht geſchieden. 
Mephiſtopheles. 
Bedenkt was gehn und ſtehen mag! 
Ich brauche wenigſtens vierzehn Lag’ 
Nur die Gelegenheit auszuſpuͤren. 
Fauſt. 
50 Hat?’ ich nur fieben Stunden Ruh, 
Brauchte den Teufel nicht dazu, 
So ein Geſchoͤpfchen zu verfuͤhren. 
Mephiſtopheles. 
Ihr ſprecht ſchon faſt wie ein Franzos. 
55 Drum bitt' ich, laßt's euch nicht wan Hs 
Was hilft's nur g’rade zu genießen? 
Die Freud' iſt lange nicht ſo groß, 
Als wenn ihr erſt herauf, herum, 
Durch allerley Brimborium, 


30 


85. 


4⁵ 


186. 
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Das Puͤppchen geknetet und zugericht', 

Wie's lehret manche Welſche Geſchicht'. 
on Sout. 

Hab' Appetit auch ohne das. 
Mephiſtopheles. 

Jetzt ohne Schimpf und ohne Spaß: 

Ich ſag' euch, mit dem ſchoͤnen Kind 

Geht's ein⸗ vor allemal nicht geſchwind, 

Mit Sturm iſt da nichts einzunehmon; 

Wir muͤſſen uns zur Lift bequemen. 

a Hauſt. 

Schaff' mir etwas vom Engelsſchatz! 

Fuͤhr' mich an ihren Ruheplatz! 

Schaff' mir ein Halstuch von ihrer Bruſt, 

Ein Strumpfband meiner Liebesluſt! 
Mlephiſtopheles. 

Damit ihr ſeht, daß ich eurer Pein 

Will foͤrderlich und dienſtlich ſeyn, 

Wollen wir keinen Augenblick verlieren, 

Will euch noch heut' in ihr Zimmer fuͤhren. 


Fauſt. 
Und ſoll ſie ſehn? ſie haben? 
Mephiſtopheles. 
Nein! 
Sie wird bey einer Nachbarinn ſeyn. 
Indeſſen koͤnnt ihr ganz allein 
An aller Hoffnung kuͤnft'ger Freuden 
In ihrem Dunſtkreis ſatt euch weiden. 
Hauſt. 
Koͤnnen wir hin? 
Mephiſtopheles. 
Es iſt noch zu fruͤh. 
auſt 88. 


Hauſt [ 
Sorg' du mir fuͤr cin Geſchenk fir ſie. 
ab. 


Mephiſtopheles. 
Gleich ſchenken? Das iſt brav! Da wird er 
mi reuͤſſiren! — 
Ich kenne manchen ſchoͤnen Platz 
Und manchen alt vergrab'nen Schatz, 
Ich muß ein Bißchen revidiren. 
ab. 


, 


A bend. 
Ein kleines reinliches Zimmer. 
Margarethe 
ihr Zoͤpfe flechtend und aufbindend. 
Ich gaͤb' was drum, wenn ich nur wuͤßt', 
Wer heut' der Herr geweſen iſt! 
Er ſah gewiß recht wacker aus, i 
Und iſt aus einem edlen Haus, 
Das konnt' ich ihm an der Stirne leſen — 
Er waͤr' auch ſonſt nicht ſo keck geweſen. 
ab, ; 


Mephiſtopheles. Fauſt. 
Mephiſtopheles. 
Herein, ganz leiſe, nur herein! 
Fauſt nach einigem Stillſchweigen. 
Ich bitte dich, laß mich allein. 


, 


1: zugericht't — 2: welſche — 8: ein, für — 12: mir] 
nur — 41; bißchen — 


XVIII. Jahrhundert. 


Mephiftopheles herumſpürend. 
Nicht jedes Maͤdchen haͤlt ſo rein. 
. ¥ ab 


Fauſt rings aufſchauend. 
5 Willkommen ſuͤßer Daͤmmerſchein, 
Der du dieß Heiligthum durchwebſt! 
Ergreif mein Herz, du ſuͤße Liebespein, 
Die du vom Thau on ape ſchmachtend 


ebſt! 
10 Wie athmet rings Gefuͤhl der Stille, 
Der Ordnung, der Zufriedenheit, 
In diefer Armuth welche Fille! 
In dieſem Kerker welche Seligkeit! 
Er wirft ſich auf einen ledernen Seſſel am Bette. 


15 O nimm mich auf, der du die Vorwelt ſchon 


Bey Freud’ und Schmerz in offnen Arm em⸗ 

fangen! 

Wie oft, ach! hat an dieſem Vaͤter⸗Thron 

Schon eine Schaar von Kindern rings gez 

hangen! 

Vielleicht hat, dankbar fuͤr den heil'gen Chriſt, 

Mein Liebchen hier, mit vollen Kinderwangen, 

Dem Ahnherrn fromm die welke Hand gekuͤßt. 

Ich fuͤhl', o Maͤdchen, deinen Geiſt 

25 Der Fuͤll' und Ordnung um mich ſaͤuſeln, 
Der muͤtterlich dich taͤglich unterweiſ't, 8 
Den Teppich auf den Tiſch dich reinlich brei⸗ 

ten heißt, 
Sogar den Sand zu deinen Fuͤßen kraͤuſeln. 

30 O liebe Hand! ſo goͤttergleich! 

Die Huͤtte wird durch dich ein Himmelreich. 
Und hier! 
Er hebt einen Bettvorhang auf. 
Was faßt mich fuͤr ein Wonnegraus! 

35 Hier moͤcht' ich volle Stunden ſaͤumen. 
Natur! Hier bildeteſt in leichten Traͤumen 
Den eingebornen Engel aus; 

Hier lag das Kind, mit warmen Leben 
Den zarten Buſen angefuͤllt, 
40 Und hier mit heilig reinem Weben 
Entwirkte ſich das Goͤtterbild! 
Und du! was hat dich hergeführt? 
Wie innig fuͤhl' ich mich geruͤhrt! 
Was willſt du hier? Was wird das Herz dir 

45 ſchwer? 

Armſel'ger Fauſt! ich kenne dich nicht mehr. 
Umgibt mich hier ein Zauberduft? 5 

Mich drang's ſo g'rade zu genießen, — 

Und fuͤhle mich in Liebestraum zerfließen! 

50 Sind wir ein Spiel von jedem Druck der Luft? 

Und traͤte ſie den Augenblick herein, 

Wie wuͤrdeſt du fuͤr deinen Frevel buͤßen! 

Der große Hans, ach wie ſo klein! 

Laͤg', hingeſchmolzen, ihr zu Fuͤßen. 

55 Mephiſtopheles. 

Geſchwind! ich ſeh' ſie unten kommen. 
Lauſt. 
Fort! Fort! Ich kehre nimmermehr! 
N Mephiſtopheles. 
Hier iſt ein Kaͤſtchen leidlich ſchwer, 


20 


98: warmem — 


J. W. von Goethe. 


Ich hab's wo anders hergenommen. 

Stellt's hier nur immer in den Schrein; 

Ich ſchwoͤr' euch, ihr vergehn die Sinnen, 

ch that euch Saͤchelchen hinein, 

n eine andre zu gewinnen. 

Zwar Kind iſt Kind a Spiel iſt Spiel. 
auſt. 


I Dann rath ich eurer Luͤſternheit 
Die liebe ſchoͤne Tageszeit, 
Und mir die weitre Mah’ zu ſparen, 
ch hoff' nicht daß ihr geitzig ſeyd! 193. 
Ich frag’ den Kopf, reib' an den Haͤnden — 
Cr ſtellt das Kaͤſtchen in den Schrein und 
a druͤckt das Schloß wieder zu. 


Als ſtuͤnd' leibhaftig vor euch da 

Phyſik und Metaphyſika! 

Nur fort — 

ab. 

ö Margarethe mit einer Lampe. 

Es iſt ſo ſchwuͤl, ſo dumpfig hie, 

4 Sie macht das Fenjter auf. 

Und iſt doch eben ſo warm nicht draus. 

Es wird mir ſo, ich weiß nicht wie — 

Ich wollt', die Mutter kaͤm' nach Haus. 

Mir laͤuft ein Schauer uͤber'n Leib — 
Bin doch ein thoͤricht furchtſam Weib! 
q Sie faͤngt an gu fingen, indent fie ſich 

auszieht. 

Es war ein Koͤnig in Tule 
Gar treu bis an das Grab, 

Dem ſterbend ſeine Bule 
Einen goldnen Becher gab. 

Es ging ihm nichts daruͤber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm uͤber, 

So oft er trank daraus. 

Und als er kam zu ſterben, 
Zaͤhlt' er ſeine Staͤdt' im Reich, 
Goͤnnt alles ſeinem Erben, 

Den Becher nicht zugleich. 
Er ſaß beym Koͤnigsmahle 
Die Ritter um ihn her, 

Auf hohem Biter Saale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 

Dort ſtand der alte Zecher, 
Trank letzte Lebensgluth, 

Und warf den heiligen Becher 
Hinunter in die Fluth. 

Er ſah ihn ſtuͤrzen, trinken 
Und ſinken tief in's Meer, 

Die Augen thaͤten ihm ſinken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 


194. 


[9%, 


Sauft. 61 


Sie eroͤffnet den Schrein, ihre Kleider einzu⸗ 
raͤumen, und erblickt das Schmuckkaͤſtchen. 
Wie kommt das ſchoͤne Kaͤſtchen hier herein? 

Ich ſchloß doch ganz gewiß den Schrein. 
5 Es iſt doch ie, mag wohl drinne 
eyn? 
Vielleicht bracht's jemand als ein Pfand, 
Und meine Mutter lieh darauf? 
Da haͤngt ein Schluͤſſelchen am Band, 

10 Ich denke wohl ich mach' es auf! 

Was iſt das? Gott im Himmel! ſchau, (96. 
So 'was hab ich mein' Tage nicht geſehn! 
Ein Schmuck! Mit dem koͤnnt' eine Edelfrau 
Am hoͤchſten Feiertage gehn! 

15 Wie ſollte mir die Kette ſtehn? 

Wem mag die Herrlichkeit gehoͤren? 
Sie putzt ſich damit auf und tritt vor den 
Spiegel. 
Wenn nur die Ohrring' meine waͤren! 

20 Man ſieht doch gleich ganz anders drein. 
Was hilft euch Schoͤnheit, junges Blut? 
Das iſt wohl alles ſchoͤn und gut, 

Allein man laͤßt's auch alles ſeyn. 

Man lobt euch halb mit Erbarmen. 
25 Nach Golde draͤngt, 

Am Golde haͤngt 

Doch alles! Ach wir Armen! 


Spatzier gang. 
(B. 7, 97 ff. D. — W. 12, 144 ff.) 
Tauſt in Gedanken auf und ab gehend. 
Zu ihm Mephiſtopheles. 
Mephiſtopheles. 
35 Bey aller verſchmaͤhten Liebe! Bey'm hoͤlli⸗ 
ſchen Elemente! 
Ich wollt' ich wußte was aͤrgers, daß ich's flu⸗ 
chen koͤnnte! 
auſt. 
40 Was haſt? was kneipt dich denn ſo ſehr? 
So kein Geſicht ſah ich in meinem Leben! 
Mephiſtopheles. 5 
Ich moͤcht' mich gleich dem Teufel uͤbergeben, 
Wenn ich nur ſelbſt kein Teufel waͤr' 
45 


Fauſt. 
Hat ſich dir 'was im Kopf verſchoben? 
Dich kleidet's, wie ein Raſender zu toben! 


30 


Mlephiſtopheles. 
Denkt nur, den Schmuck, fuͤr Grethchen an⸗ 
50 geſchafft, 198. 


Den hat ein Pfaff hinweggerafft — — 
Die Mutter kriegt das Ding zu ſchauen, 
Gleich faͤngt's ihr heimlich an zu grauen; 
Die Frau hat gar einen feinen Geruch, 
55 Schnuffelt immer im Gebetbuch, 
Und riecht's einem jedem Moͤbel an, 
Ob bas Ding heilig iſt oder profan j 
Und an dem Schmuck da ſpuͤrt ſte's klar, 
Daß dabey nicht viel Segen war. 
60 Mein Kind, rief ſie, ungerechtes Gut 
Befaͤngt die Seele, zehrt auf das Blut, 


62 Siebentes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 
Wollen's der Mutter Gottes weihen, 


Wird uns mit Himmels⸗Manna erfreuen! Grethchens Stube. 
Margrethlein zog ein ſchiefes Maul, Grethchen 
Iſt halt, dacht' ſie, ein geſchenkter Gaul, am Spinnrade allein. (133. 
Und wahrlich gottlos iſt nicht der, 5 Meine Ruh' iſt hin, 
Der ihn ſo fein gebracht hierher. Mein Herz iſt ſchwer, 
Die Mutter ließ einen Pfaffen kommen; Ich finde ſie nimmer 
Der hatte kaum den Spaß vernommen, Und nimmermehr. 
Ließ ſich den Anblick wohl behagen; (99. 5 Wo ich ihn nicht hab' 
Er ſprach: So iſt man recht geſinnt! 10 Iſt mir das Grab 
Wer uͤberwindet der gewinnt. Die ganze Welt 
Die Kirche hat einen guten Magen, Iſt mir vergaͤllt. 8 
Hat ganze Laͤnder aufgefreſſen, Mein armer Kopf (124. 
Und doch noch nie ſich ubergeffen; Iſt mir verruͤckt 
Die Kirch' allein, meine liebe Frauen, 15 Mein armer Sinn 
Kann ungerechtes Gut verdauen. Iſt mir zerſtuͤckt. 
Soft. Meine Ruh' iſt hin, 
Das iſt ein allgemeiner Brauch, Mein Herz iſt ſchwer, 
Ein Jud' und Koͤnig kann es auch. 5 ed fie sete 
5 Mephiſtop eles. n nimmermehr. Soh 
Strich drauf ein 1 Kett' und Ring, Nach ihm nur ſchau' ich 
Als waren's eben Pfifferling. a — Fenſter hinaus, 
Dankt nicht weniger und nicht mehr, ach ihm nur geh' ich, 
Als ob's ein Korb voll Nuͤſſe wir’, eit 12 8 e 
Verſprach ihnen allen himmliſchen Lohn — S e che 
Und fie waren ſehr erbaut davon. Seines Mundes Laͤcheln, 
1 oy, 5 Kauſt. Seiner Augen Gewalt, 
nd Gre 1 5 8 ee “7 Rede 1185. 
iſtopheles. auberfluß, 
Sitzt nun unruhvoll, (100. Sein Haͤndedruck, 
Weiß weder, was ſie will noch ſoll, Und ach ſein Kuß! 
Denkt an's Geſchmeide Tag und Nacht, Meine Rul? ijt hin, 
Noch mehr an den, der's ihr gebracht. 15 dps 555 iſt ſchwer, 
Fauſt. nde fle nimmer 
Des Liebchens hrt mir leid. Und nimmermehr. 
Schaff du ihr gleich ein neu Geſchmeid! Mein Buſen draͤngt 
Am erſten war ja ſo nicht viel. Sich nach ihm hin, 
Mephiftopheles. „% 
O ja, dem Herrn iſt alles Kinderſpiel! Und halten ihn! 
Jauſt. S ich welle 
Und mach', und richt's nach meinem Sinn! An ſeinen Kuͤſſen 
Haͤng dich an ihre Nachbarinn. Vergehen ſollt'! 
Sey Teufel doch nur nicht wie Brey, 45 : 
Und ſchaff' einen neuen Schmuck herbey. 
Mephiſtopheles. 5 Marthens Garten. 136. 
Ja, gnaͤd'ger Herr, von Herzen gerne, e fauſt. 
Fauſt ab. argarethe. i 
Mephiſtopheles. 50 Verſprich mir, Heinrich! 
So ein verliebter Thor verpufft (201, auſt. . 
Euch Sonne, Mond und alle Sterne Was ich kann! 
Zum Zeitvertreib dem Liebchen in die Luft. „Margarethe. 5 
wb 9 15 1 5 91 a oe Religion? 
— fs 55 Du biſt ein herzlich guter Mann. 1 
54: Folgen in B u. O: Der Nachbarin Haug. Mar- Allein ich glaub' du haͤlt'ſt nicht viel davon, 


S 50 e e tet ſucht.) Hauſt. 
raß e. (Fauſt und Mephiſtopheles. arten. terres 2 55 r 
dungen beim Wandeln.) Gi n Garten 1 8 aut Laß das, mein Kind! Du fuͤhlſt ich bin dir gut; 


und Gretchen, die ihm das angebotne Geleit nicht geſtaktet. 5 f Wek? 1 4 i 
Dann folgen in D W die Seenen in anderer mae als 8 Für meine Lieben ließ ich Leib und Blut, 
nämlich: Wald und Hdhle — Grethens Stub 60 Will niemand fein Gefuͤhl und ſeine Kirche 
Marthens Garten. Dann in gleicher Ordnung: A m b 

Brun nen. (Gretchen und Lieschen.) Zwinger u. w- 5 rauben. i 


J. W. von Goethe. 


. Margarethe. 

Das iſt nicht recht, man muß dran glauben! 
| : Fauſt. t 

Muß man? ee 1137. 
25 Margarethe. 


Ach! wenn ich etwas auf dich koͤnnte! 
Du ehrſt auch Biggs hei’ gen Sacramente. 
~ Sauft. 


Ich ehre fie. 5 
Margarethe. 
Doch ohne Verlangen. 
Zur Meſſe, zur Beichte biſt du lange nicht ge⸗ 
5 i gangen! 
Glaubſt du an Gott? 
Jauſt. 
. Mein Liebchen, wer darf ſagen, 
Ich glaub' an Gott? 
Magſt Prieſter oder Weiſe fragen, 
Und ihre Antwort ſcheint nur Spott 
Aber den Frager zu ſeyn. 
Margarethe. 
8 So glaubſt du nicht? 
138. 


i Fauſt. 
Mißhoͤr' mich nicht, du holdes Angeſicht! 
Wer darf ihn nennen? 
Und wer bekennen, 
Ich glaub' ihn? 
Wer empfinden? 
Und ſich unterwinden 
Zu ſagen, ich glaub' ihn nicht? 
Der Allumfaſſer, 
Der Allerhalter, 
Faßt und erhaͤlt er nicht 
Dich, mich, ſich ſelbſt? 
Woͤlbt ſich der Himmel nicht dadroben? 
Liegt die Erde nicht hierunten feſt? 
Und ſteigen freundlich blickend 
Ewige Sterne nicht hierauf? 
Schau' ich nicht Aug' in Auge dir, 


Und draͤngt nicht alles 


Nach Haupt und Herzen dir, 

And webt in ewigem Geheimniß 
Unſichtbar ſichtbar neben dir? 

Erfuͤll' davon dein Herz, fo groß es ijt, (139. 


4 Und wenn du Bane at dem Gefuͤhle ſelig as Das uͤbermannt mich fo ſehr, 


eu It, 

Nenn' es dann wie du willſt, 
Nenn's Gluͤck! Herz! Liebe! Gott! 

Ich habe keinen Namen 

Dafur! Gefuͤhl iſt alles; 

Name iſt Schall und Rauch, 
Umnebelnd Himmelsgluth. 

j Margarethe. 

Das iſt alles recht ſchoͤn und gut; 


Ungefaͤhr ſagt das der Pfarrer auch, 55 


Nur mit ein Bißchen andern Worten. 
* Fauſt. 

Es ſagen's aller Orten 
Alle Herzen unter dem himmliſchen Tage, 
Jedes in ſeiner Sprache; 
Warum nicht ich in der meinen? 


{ 


8 
Lieb's Kind! 


30 


Fauſt. 


W 8 fi 55 t, möchte Leib 

enn man's fo hort, moͤcht's leidli eine 
Steht aber doch immer ſchief 3 1 
Denn du haſt kein Chriſtenthum. 

faust. 


Margarethe. 
Es thut mir lang' ſchon weh, 
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1140. 


Daß ich dich dich in der Geſellſchaft ſeh', 
0 , Fauſt. 


Wie ſo? 
Margarethe. 
Der Menſch, den du da bey dir haſt, 
Iſt mir in tiefer inn'rer Seele verhaßt: 


15 Es hat mir in meinem Leben 


So nichts einen Stich in's Herz gegeben, 
Als des Menſchen widrig Geſicht. 
Hauſt. 


Liebe Puppe, fuͤrcht' ihn nicht! 
0 


Margarethe. 
Seine Gegenwart bewegt mir das Blut. 
Ich bin ſonſt allen Menſchen gut; 
Aber wie ich mich ſehne dich zu ſchauen, (141. 
Hab' ich vor demMenſchen ein heimlich Grauen, 


25 Und halt' ihn fuͤr einen Schelm dazu! 


Gott verzeih' mir's, 1 ich ihm Unrecht 
thu’! 
Fauft. 
Es muß auch ſolche Kaͤuze geben. 
Margarethe. 
Wollte nicht mit ſeines Gleichen leben! 
Kommt er einmal zur Thuͤr herein, 
Sieht er immer ſo ſpoͤttiſch drein, 
Und halb ergrimmt, 


35Man ſieht, daß er an nichts keinen Antheil 


nimmt; 
Es ſteht ihm an der Stirn geſchrieben, 
Daß er nicht mag eine Seele lieben. 
Mir wird's ſo wohl in deinem Arm, 


40 So frey, ſo hingegeben warm, 
Und ſeine Gegenwart ſchnuͤrt mir das Inn're zu. 


Fauſt. 

Du ahndungsvoller Engel du! 

Margarethe. 
1142. 
Daß, wo er nur mag zu uns treten, 
Mein' ich ſogar, ich liebte dich nicht mehr. 
Auch wenn er da iſt, koͤnnt' ich nimmer bethen. 
Und das frißt mir in's Herz hinein; 


50 Dir, Heinrich, muß es auch ſo ſeyn. 


auſt. 
Du haſt nun die Antipathie! 
Margarethe. 
Ich muß nun fort. 
Fauſt. 
5 Ach kann ich nie 
Ein Stuͤndchen ruhig dir am Buſen hangen, 
Und Bruſt an Bruſt und Seel' in Seele draͤngen? 
Margarethe. 


60 Ach wenn ich nur alleine ſchlief! 
Ich ließ dir gern heut' Nacht den Riegel offen; 


64 Siebentes Buch. a XVIII. Jahrhundert. 


Doch meine Mutter ſchlaͤft nicht tief, Gabſt mir die herrliche Natur zum Koͤnigreich, 
Und wuͤrden wir von ihr betroffen, (143. Kraft fie zu fuͤhlen, zu genießen. Nicht 
Ich waͤr' gleich auf der Stelle todt! a Kalt ſtaunenden Beſuch erlaubſt du nur, 
„ Fauſt. Vergoͤnneſt mir in ihre tiefe Bruſt, : 
Du Engel, das hat keine Noth. 5 Wie in den Buſen eines Freund's, zu ſchauen. 
Hier iſt ein Flaͤſchchen, drey Tropfen nun Du fuͤhrſt die Reihe der Lebendigen 
In ihren Trank umhuͤllen Vor mir vorbey, und lehrſt mich meine Bruͤder 
Mit tiefem Schlaf gefallig die Natur. Im ſtillen Buſch, im Luft und Waſſer kennen. 
Margarethe. Und wenn der Sturm im Walde brauſ't und 
Was thw’ ich nicht um deinetwillen? 10 knarrt. 
Es wird ihr hoffentlich nicht ſchaden? Die Rieſenfichte, ſtuͤrzend, Nachbaraͤſte 1152. 
Jauſt. Und Nachbarſtaͤmme, quetſchend, niederſtreift, 
Wuͤrd' ich ſonſt, Liebchen, dir es rathen? Und ihrem Fall dumpf hohl der Huͤgel donnert; 
Margarethe. Dann fuͤhrſt du mich zur ſichern Hoͤhle, zeigſt 
Seh' ich dich, beſter Mann, nur an, 15 Mich dann mir ſelbſt, und meiner eignen Bruſt 
Weiß nicht was mich nach deinem Willen treibt; Geheime tiefe Wunder oͤffnen ſich: 
Ich habe ſchon fo viel fir dich gethan, Und ſteigt vor meinem Blick der reine Mond 


Daß mir zu thun faſt nichts mehr uber bleibt. Beſaͤuftigend heruͤber, ſchweben mir 
ab. Von Felſenwaͤnden, aus dem feuchten Buſch 
Mephiſtopheles tritt auf. L144. 20 Der Vorwelt filberne Geſtalten auf, 


8 Mephiſtopheles. Und lindern der Betrachtung ſtrenge Luſt. 
Der Grasaff'! iſt er weg? O daß dem Menſchen ease vollkomm'nes 
Fauſt. wird, 

"Saf wieder ſpionirt? Empfind' ich nun. Du gabſt zu dieſer Wonne, 
Mephiſtopheles. 25 Die mich den Goͤttern nah' und naͤher bringt, 
Ich hab's ausfuͤhrlich wohl vernommen. Mir den Gefaͤhrten, den ich ſchon nicht mehr 
Herr Doctor wurden da Eatechifirt ; Entbehren kann, wenn er gleich, kalt und frech, 
Hoff' es ſoll Ihnen wohl bekommen. Mich vor mir ſelbſt erniedrigt, und zu Nichts, 
Die Maͤdels find doch ſehr intereſſirt, Mit einem Worthauch, deine Gaben wandelt. 
Ob einer fromm und ſchlicht nach altem Brauch. 30 Er facht in meiner Bruſt ein wildes Feuer 
Sie denken, duckt er da, folgt er uns eben auch. Nach jenem ſchoͤnen Bild geſchaͤftig an. 
Fauſt. So tauml' ich von Begierde zu Genuß, 
Du, Ungeheuer, ſiehſt nicht ein, Und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde. 
Wie dieſe treue liebe Seele 
Von ihrem Glauben voll, 5 35 Swinger. 
Der ganz allein L145. (B. 7, 161 ff. — D. — W. 12, 189 ff.) 
Ihr ſelig machend iſt, ſich heilig quale, In der Mauerhoͤhle ein Andachtsbild der Ma- 
Daß fie den liebſten Mann verloren halten ſoll. ter dolorosa, Blumenkruͤge davor. 
Mephiſtopheles. Grethchen 
Du uͤberſinnlicher, ſinnlicher Freyer, 40 ſteckt friſche Blumen in die Kruͤge. 
Ein Maͤgdelein nasfuͤhret dich. Ach neige, ; 
Fauſt. Du Schmerzenreiche, 
Du Spottgeburt von Dreck und Feuer! Dein Antlitz gnaͤdig meiner Noth! 
Mephiſtopheles. Das Schwert im Herzen, 
Und die Phyſiognomie verſteht fie meiſterlich; 45 Mit tauſend Schmerzen 
In meiner Gegenwart wird's ihr ſie weiß Blickſt auf zu deines Sohnes Tod. 
nicht wie, Zum Vater blickſt du, [162 
Mein Mäskchen da weisſagt verborgnen Sinn; Und Seufzer ſchickſt du 4 
Sie fuͤhlt, daß ich ganz ficher ein Genie, Hinnuf um fein’ und deine Noth. 
Vielleicht wohl gar der Teufel bin. 50 Wer fuͤhlet, 
Nun heute Nacht — ? Wie wuͤhlet WN 
4 Fauſt. 140. Der Schmerz mir im Gebein? * 
Was geht dich's an? Was mein armes Herz hier banget, 
Mephiſtopheles. Was es zittert, was verlanget, 1 
Hab' ich doch meine Freude d'ran. 55 Weißt nur du, nur du allein! | 


a Wohin ich immer gehe, 
Wald 5180 ble. 151. Wie weh, wie weh, oe wehe 
„ Jauſt allein. é Wird mir im Buſen hier! ‘ 
Erhabner Geiſt, du gabſt mir, gabſt mir alles, Ich bin ach kaum alleine, 
Warum ich bath. Du Haft mir nicht umſonſt 60 Ich wein’, ich wein', ich weine, 
Dein Angeſicht im Feuer zugewendet. Das Herz zerbricht in mir. 


BI. 30, 87 u. 38 ſiehen in V zweimal. Die Scherben vor meinem Fenſter 


' J. W. von Goethe. * Fauſt. 65 
0 Bethaut' ich mit Thraͤnen, al Die Graber beben 1166. 
Als ich am fruͤhen Morgen Und dein Herz, 
Dir dieſe Blumen brach. 95 Aus Aſchenruyh 
Schien hell in meine Kammer [163. Zu Flammenqualen 
Die Sonne früh herauf, Rainy 5 Wieder aufgeſchaffen, 
Saß ich in allem ener 7 Bebt auf! 
„In meinem Bett? ſchon auf. 5 Grethchen. 
. Hilf! rette mich von 5 and Tod! Waͤr' ich hier weg! 
Ach neige, Mir iſt als ob bie Orgel mir 
Du e N 10 Den Athem verſetzte, 
Dein Antlitz gnaͤdig meiner Noth! Geſang mein Herz N 
if Im tiefſten loͤſ'te. 
t; do m Chor. 
il 65 7,161 ff. D. — W. 12, 199 ff.) 5 ergo cum sedebit, 
he Amt, Orgel und Gefang. 15 Quidquid latet adparebit, 
i Ereihchen unter vielem Volke. Zöſer Geiſt hinter Nil inultum remanebit. 
) Greth ben. Grethchen, 
Dofer Geiſt. Mir wird fo eng ! 
j fe Wie anders, Grethchen, war dir's, Die Mauern⸗Pfeiler 
I Als du noch voll Unſchuld 20 Befangen mich! 
Hier zum Altar trat'ſt, Das Gewoͤlbe 1167. 
Aus dem vergriffnen Buͤchelchen Draͤngt mich! — Luft! 
I Gebethe lallteſt, Dofer Geiſt. 
% Halb Kinderſpiele, Verbirg dich! Suͤnd' und Schande 
Ih | Dalb Gott im Herzen. 25 Bleibt nicht verborgen. 
Grethchen! Luft? Licht? 
% Wo ſteht dein Kopf? Weh dir. 
„ In deinem Herzen, Chor. 
„Welche Miſſethat? 1 - Quid sum miser tune dicturus? 
Ee Beth ft du fuͤr deiner Mutter Seele, die 1165. 30 Quem patronum rogaturus ? 
4 Durch dich zur langen, langen Pein hinuͤber Cum vix justus fit fecurus. 
tg ſchlief? Böſer Geiſt. 
„und unter deinem Herzen Ihr Antlitz wenden 
Regt ſich's nicht quillend ſchon, Verklaͤrte von dir ab. 
And aͤngſtet dich und ſich 35 Die Haͤnde dir zu reichen, 
a Mit ee Gegenwart? Schawerk's den Reinen. 
* Grethchen. Weh! 
0 Beh! Weh! Chor. 5 
Mar’ ich der Gedanken los, Quid sum miser tunc dicturus? [16s. 
40 = Grethden. 


Die mir herüber und hinuͤber gehen 
Bider mich! ; 
Chor. 


lies irae dies illa 
olvet Saeclum in favilla. 
f Orgelton. i 
Böſer Geiſt. 
Srimm faßt dich! 
die Poſaune toͤnt! 


i 


12: Zwiſchen Zwinger und Dom, die in B. unmittel- 
bar folgen, ichaltete zuerſt D dann alle Ausg. (W. 12, 191.) 
die Scenes acht, vor Grethchens hire, Valentin, wel⸗ 
chen Fa uſt 155 ein. — 32: uae Auf deiner Schwelle 
eſſen a 


Venedig 


1 r 1. 
abe, und Urnen verzierte der Heide 5g 
mit Leben: . 


547 75 a ohne Ramen des Dichters gedruckt. — Motto 
Hominem pagina nostra sapit..a — ah man Geld und Zeit 
verthan, Zeigt das Büchlein lustig an. 


K. Goͤdeke, die deutſche sean II. 


Nachbarinn; Euer Fläschchen! — 
Sie faͤllt in Ohnmacht. 


42: Hiermit ſchließt das Fragment der erſten Ausgabe (B.); 
in D folgten dann „Walpurgis nach alpurgis- 
nachts traum“ (den Schiller am 2. Oet. 1797, als derſelbe 
für den Muſenalmanach geſandt war, abwies, weil alle Sta⸗ 
cheln aus dem M. A., bet eben die Zenien gebracht hatte, weg 
bleiben ſollten.) Treiber Tag (auf dem Felde, 1 0 
Fauſt und Mephiſtopheles, in ‘Misia Nacht, offen Feld 
(am Rabenfiein), Kerker (Gretchen wabnfinnig. Fauſt ſucht 
fie vergeblich ae Flucht zu bereden, fie hat. fig. 

Gottes tber, F en. Mephiftophe: Sie iſt gerichtet. — Stim nie 
von oben: ft gerettet. — Mephiftoftopheles zu Fault; Her zu 
mir! — Berſchwindet mit Fauſt. — Stimme von innen, vere 


hallend: 99 Heinrich !) Damit ſchließt der erſte Theil 


. 


der Tragd 


Epigramme. 


1790. 


3 ee 1828, 1, 1 — a: Schillers Muſ.⸗Alm. f. 1796. S. 207 ff. — 6. 7, 251 — D. 1, 359 
= 6. 1, 316 f. — F. 1, 379 ff.) 


Faunen tanzen site, mit ba Bachantin⸗ 
nen Chor 
Machen ſie bunte 1 „ 


60: ff.: bunte Reihe, wir ſehen lebendig den Marmor ja 
I 


5 


dem Gericht 


66 Siebentes Buch. 


Zwingt den heiſeren Ton wild aus dem 
ſchmetternden Horn. 

Cymbeln, Trommeln erklingen; wir ſehen und 
hoͤren den Marmor. 


Flatternde Voͤgel! wie ſchmeckt herrlich dem 8 


Schnabel die Frucht! 
Euch verſcheuchet kein Laͤrm, noch weniger 
ſcheucht er den Amor, 
Der in dem bunten Gewuͤhl erſt ſich der 
Fackel erfreut. : 
So überwäͤltiget Fuͤlle den Tod; und die Aſche 
da drinnen 
Scheint, im ſtillen Bezirk, noch ſich des Le⸗ 
bens zu freun. 


So umgebe denn fpat 905 Sarkophagen desis 


Dichters 
Dieſe Rolle, von ihm eis mit Leben ge⸗ 
ſchmuͤckt 


2. 20 


Kaum an dem blaueren Himmel erblickt' ich 
die glaͤnzende Senne, 
Reich, vom Felſen herab, Epheu zu Kraͤnzen 
geſchmuͤckt, 


XVIII. Jahrhundert. * 
Die in dem W viele befrachtete, 


Mancherlei Waare findest du da fur manches 
Beduͤrfniß, 
Weizen, Wein und Gemuͤs, Scheite, we 
leichtes Geſträuch. 
Pfeilſchnell drangen wir durch; da traf ein vers 
lorener Lorbeer 
Derb mir die Wangen. Ich rief: Daphne, 
verletzeſt du mich? 
Lohn erwartet' ich eher! Die Nymphe liſpelte 


laͤchelnd: 
Dichter ſuͤnd'gen nicht 9 1 Leicht iſt die 
ne afe. Nur zu! 
1350. 


Seh' ich den Pigein, fo kann ich mich nie der 
Thraͤnen enthalten. 
O, wie beſeliget uns Menſchen ein falſcher 
Begriff! 


Eine Liebe hatt' ich, fle war mir lieber als alles! 
Aber ich hab' ſie nicht mehr! Schweig' und 
a den Were 


Sah den emſigen Winzer die Rebe der Pappel2s Dieſe Gondel vergleich' ich der fanft einfchait- 


verbinden, 
Ueber die Wiege Virgils kam mir ein lau⸗ 
licher Wind: 
Da geſellten die Muſen ſich gleich zum Freunde; 
wir pflog en 
Abgeriſſenes Geſpraͤch, wie es den Weben 
rer freut. 


1349. 


Das iſt Italien, das i ‘ert Noch ſtaͤubenss 


ie Weg 
Noch ifr der Sh gevrellt, ſtell' er ſich, 
wie er auch will. 
Deutſche Redlichkeit ſuchſt du in allen Win⸗ 


kelnden Wieg e, 
Und das Kaͤſtchen darauf ſcheint ein geraͤu⸗ 
miger Sarg. 
. ſo! Zwiſchen der Wieg und dem Sarg wit 
ſchwanken und ſchweben 
Auf dem großen Canal ſorglos durch's Le⸗ 
ben dahin. 


Feyerlich ſehen wir neben dem Doge den Nun⸗ 
eius gehen; 
Sie begraben den Bert einer verſiegelt 
den Stein. 
Was der Doge ſich denkt, ich weiß es nicht; 
aber der Andre 


keln vergebens; 40 Laͤchelt uͤber den Ernſt dieſes Gepringes 
Leben und Weben iſt hier, Wek nicht Ord⸗ wre 
unng und Zucht; 
Jeder ſorgt nur fuͤr ſich, mißtrauet dem An⸗ Wie ſie klingeln, die fasten Wie angelegen 
dern, ift eitel, ſie's machen, N 
Und die Meiſter des Staats ſorgen nur wie as Daß man komme, nur ja Plappee, wie geftern 
der fir fic. fo heut! 
Schoͤn iſt das Land; doch ach! Fauſtinen find' Scheltet mir nicht die ee fie kennen des 
ich nicht wieder. Menſchen Beduͤrfniß! 


Das iſt Italien nicht mehr, das ich ee 
Schmerzen verließ. 


5. . 
In der Gondel lag ich geſtreckt und fuhr 7 
die Schiffe, 


N E Bymbelntrommeln D — 7: 
Us it fehlte a — 15; Und fo ziere denn auch den Sark. -a 

Kaum erblickt“ if den blaueren Himmel, die gl. - a 
Zaun erblickt' ich 2 ngende Sonn’ am blaueren Himmel 
G — 27: laulichter Wind, aS — 29: geſellten fich wieder 
die Muſen zum =a — 35: Noch iſt Stulien wie ichs verließ 
~a — 39; Rechtlichkeit a — 43: iſt 161% mißtrauet dem 
Andern -a — miftraut CD EF — 53: Rubig ſaß ich in 
meiner Gondel, und -a S in der Gondel durch⸗ 
fuhr ich die Reihen der Schiffe, 


drang die 


Denn wie iſt er begluͤckt, plappert er mor⸗ 
5 5 Ati wie heut! a 


ee der S fich Schüler, ae Send 
5 am Meere — der Sand iſt 


GAs Kanal a CDE — 3: Jede W. . für jedes 82 1 

— 5: Waizen „ Scheltholz und Teidtes = -a— 7: 
ondel vorbey, mich ſcblug, ein verlorener 8 ite 
Derb auf die Wangen Za — 14: Nur zul] fahr hin! a — 
16: Pilgrim, ich kann mi der Thranen niemals 1 5 5 
22 — 26: . 85 ich der Wiege, fie ſchaukelt gefällig -a— 
29: Zwischen arg und Wiege wir -a — 31: Kanal -a CD 


— träumend ins Leben dahin © — 34: Siehſi du neben dem 


Dh pen 1 fenerlich gehen? © — 36; einer] Dieſer 
— BA: t -& — 45: lomme, daß man plappre ga — 

a3: Bevininig: a- Bedurfnig; C. 5 9 D — 49; 

Denn wie glücklich ift er, plappert a — 52: , aD, CF. 


ee 


J. W. von Goethe. Epigramme. 67 


1 Sam, die Perle ſey mein, du, o vernünfti⸗ Aber nun ruhen ſie traurig; der neue geflü⸗ 


ae Freund! 4 5 gelte Kater 
4 0 een Schnurrt uͤberall, und ihn nennet Venedig 
12 iefem Anbos vergleich ich dae Land, den Ham⸗ Patron. 
mer dem Herrſcher; 5 21, 


Und dem Volke das Blech, das in der Mitte Emſig wallet der Mein Und wird er den 


8 kruͤmmt. Heiligen finden ? 
ehe beat armen Blech wenn nur willkuͤr⸗ Hoͤren und ſehen den Mann, welcher die 
5 liche Schlaͤge Wunder gethan? 
f Ungewiß treffen, und nie fertig der Keſſel 10 Nein, es fuͤhrte die Zeit ihn hinweg: du fin⸗ 
Hege deſt nur Reſte, 
1352. Seinen Schaͤdel, ein Paar ſeiner Gebeine 
ee macht ſich der See genug, und verwahrt. 
naͤhret die Menge, Pilgrime ſind wir Alle, die wir Italien ſuchen; 
Wenn der vernuͤnftige Mann einzelne Lie⸗ 15 Nur ein zerſtreutes Gebein ehren wir glaͤu⸗ 
bende zaͤhlt. 0 und froh. 
Wunderthaͤtige Bilder find meiſt nur ſchlechte 23. 
Gemaͤhlde: Jupiter Pluvius, heut 5 du ein freund⸗ 
Werke des Geiſt's und der Kunſt find fir licher Daͤmon; 


den Poͤbel nicht da. 20 Denn ein vielfach Geſchenk gibſt du in Ei⸗ 
N 16. nem Moment: 
N Mache zum Herrſcher ſich der, der ſeinen Vor⸗ Gibſt Venedig zu trinken, dem Lande gruͤnen⸗ 


theil verſtehet: des Wachsthum; 
Dioch wir waͤhlten uns den, der ſich auf un⸗ Manches kleine Gedicht gibſt du dem Bi 
5 8 ſern verſteht. 25 an elchen hier. 
: Neth (sick beten; man ſagt's; will einer es Gieße nur, traͤnke nur fort die rothbemaͤntel⸗ 
4 lernen, er geh ten Froͤſche, 
Nach Italien! 1 050 fnbet der Fremde i Waͤſſ're das durſtende ia bab es uns Broce 
coli ſchickt 
Welch ein heftig Gehrig nach dieſem Laden! ct durchwaͤſſ're mir nicht dieß Buͤchlein; es 
Wie emſig ſey mir ein Flͤͤſchchen 
Wägt man, empfängt man das Geld, reicht Reinen Araks und Punſch mache ſich jeder 
: man die Waare dahin! 5 nach Luft. 
Schnupftabak wird hier verkauft. Das heißt 35 2 


ö ſich ſelber erkennen! Sanct Johannes im Koth heißt jene Kirche; 
4 Nieswurz holt ſich das Volk, ohne Verord⸗ Venedig 


nung und Arzt. Nenn' ich mit doppeltem Recht heute Sanct 
las ae im Roth. 
eder Edle Venedigs kann Doge werden; das 40 
: macht ihn Haſt du Baja geſehn, ee kennſt du das Meer 
Gleich als Knaben ſo fein, eigen, bedaͤchtig und die Fiſche, 
8 und ſtolz. Hier iſt Venedig; du kannſt nun auch den 
2 arum ſind die Oblaten fo 1591 im katholi⸗ etal und den Bela, 


: hen Welſchland; 45 
: Dem aus demſelbigen Teig weihet der Prie⸗ Welch ity Madchen 10 Büsche zu haben? 2 Ihe 


ſter den Gott. fragt mich. Ich hab' fie, 
20. Wie ich ſie wuͤnſche, das heißt, duͤnkt mich, 
Ruhig Anal 55 a altgriechiſche mit Wenigen Viel. 
‘ 50 An dem Meere ging ich, und ſuchte mir Mu⸗ 
Klein wird neben sik Pär Pforte, wie ſcheln. In einer 
Thurm und Canal. Fand ich ein Perlchen, es bleibt nun mir 
K Kime die Mutter der Goͤtter herab, es ſchmieg⸗ am Herzen verwahrt. 
4 ten fic) beide 29. 


Vor den ea und fie freute ſich thress5 Vieles hab' ich verſucht, gezeichnet, in Kupfer 
. Geſpanns. geſtochen, 5 


. Diefen ambos Hilde ich dem Lande, ay Hammer 1: traurig, denn Ate neue -a — 3: Ueberall ſchnurrt 
tem Füßen -a— 8; Bebe - 5 0 leche! — willtibelie =a er und ihn -a — 6: Und feblt a — 12: Schedel. COEF — 
CDF. — 13: Warum macht der i aoe ſich Schuler und 14; Wir find alle Pilger, die wir Stalien ſuchen a 6 — 
Tübret a — 22: Herrſcher möge der ſeyn, der a6 — 27: Pilgeimme D — 16: beute bift du -a — 20: giebſ ~a 2 — 
beten, ſagt man; wer beten will lernen, der gehe 2 C gehe Vielfach iſt das Geſchenk dieſes Momentes fürwahr C — 
35: Schnupftobak a- Schnupftoback C. Schnüpf. 22; und grünes Wachsthum dem Lande a — 29: Broeoli ~ a 
taba e — 49; Vor dem Arſenal fichn zwei - — bi: — daß eg es und - Spe 1; dieß Büchlein mir nicht - 6. — 
wie feblt a — 33; Arraks -aC — ej eine - a 46 u. 47° fehlen G 


5 * 


68 Siebentes Buch. 
Oel gemahlt, in Thon hab' ich auch manches 


gedru 
Unbeſtaͤndig jedoch, and ni nichts gelernt noch ge⸗ 


Nur ein einzig Talent bracht ich der Mei⸗ 5 


ſterſchaft nah: 
Denti zu ſchreiben. Und fo verderb' ich un⸗ 
gluͤcklicher Dichter 


i ben und K 
N 33. 1356. 
Saͤmmtliche Kuͤnſte lernt und treibet % dent 

ſche; zu jeder 

Zeigt er ein ſchoͤnes Talent, wenn er ſi 

ernſtlich ita 
Eine Kunſt nur treibt ae und a 5 
ie D 


Darum pfuſcht er ue f 0} g wir ha⸗ 


ioe 
oft erklaͤrt ihr euch als 1 a des Dichters, 
ihr Gotter 


‘Sn dem teen Stroff 9 0 nur Le⸗ 
10 


XVIII. Jahrhundert. 


Jeder; da waͤr's ein Feſt, Deutſcher mit 
Deutſchen zu ſeyn. 

Doch was prieſeſt du Ihn, den Thaten und 
Werke verkuͤnden? 

und beſtochen erſt 1 rise Verehrung viel⸗ 


Seat mir hat er gegeben, 15 Große ſelten 
gewaͤ 
Magan Muße, 15 Felder und Gar⸗ 
ten und Haus. 
Niemand braucht' ich 0 danken als ihm, und 
Manches bedurft' ich, 
Der ich mich auf den Erwerb ſchlecht, als 
ein Dichter verſtand. 


30 Hat mich Europa gelobt, was a mir Guropa 


geg eben? 
Nichts! ich habe, 2 5 ſchwer! meine Ge⸗ 
ichte bezahlt. 


gore ahmte mich nach, und Frankreich 


mochte mich leſen. 
l freundlich empfingſt du den zer⸗ 
ruͤtteten Gaſt. 


Gebt ihm auch, was er watt Maͤßiges Doch was fordert es ails a auch fogar der 


braucht er, doch viel: 


Erſtlich freundliche Wohnung, dann leidlich zus Mahlt, mit ingle. 7 5 Weethern und 


eſſen, zu trinken 
Gut; der Deutſche verſteht ſich auf den Nek⸗ 
tar, wie ihr. 
Dann geziemende Kleidung und Freunde, ver⸗ 


traulich zu ſchwatzen; 30 


Dann ein Liebchen des Nachts, das ihn von 
Herzen begehrt. 
Dieſe fuͤnf naturlichen bn verlang' i, yor 


Gebet mir ferner dazu Sprachen, die 2 35 


und neu'n, 
Daß ich der Volker Gewerb und ihre Ge⸗ 
ſchichten vernehme; 
Gebt mir ein reines 1 9 5 me fie in Kuͤn⸗ 


ſten 
Anſehn gebt mir im W a ſhaßt bei Maͤch⸗ 
tigen Einfluß, 
Oder was ſonſt noch bequem Ace den Men⸗ 
eint; 


Lotten auf Glas? 


Niemals frug ein Rote ae 1975 es hat ſich 


kein Koͤnig 
Um mich bekümmert, und Er war mir Au⸗ 
guſt und Maͤcen. 


35. 
Eines 5 Menſchen Leben, was iſt's? Doch Tau⸗ 
ſende koͤnnen 
Reden uͤber den Wie was er und wie er's 


gethan 
Weniger iſt ein Gebicht, doch koͤnnen es Tau⸗ 
end genießen, 
Tauſende tadeln. Mein Frein lebe nur, 
dichte nur fort! 


36. 
Müde war ich ke nur immer Gemaͤhlde 


ſchen erſch u ſehen 
Gut — ſchon dank ' ich en ter zihr habt den 45 Herrliche Schaͤtze 5 Set wie fie Benes 


glücklichſten Menſchen 
Ehſtens fertig: denn „ das Meiste 


34. 
Sein if unter den Fuͤrſten Germaniens frets 50 


lich der meine; 

Kurz und ſchmal ift fein Land, mäßig nur, 
was er vermag. 

Aber ſo ew nach innen, fo wende nach au⸗ 
Ben die Kraͤfte 


nah bracht ich ein einzig Talent 


Sl a 
— 5 5 deb ah 
luͤcklicher pinay Ich im ſchlechte⸗ 


4 — 7: f. 1 kg 
flen 3855 aa 
kellörtet “a een — 23: 
et 2 ri ohne S 29 ſchwaͤtz — 86: 
ollt ihr mir Anſehn beim Volke, mir Einfluß bil 
Sah dtigen geben ga — 47; ihr gabt mir das 6880 i ja ſchon 

. — 49; 34b fehlt in a 505 ehlich = 


* 


— 4: Aber unbeſtändig, und a _ 


00 lern und treibt der Za C — 21: 


dig bewahrt. 
Denn auch dieſer Genny ag evant Erholung 
es 
Nach lebendigem ah {ue je mein ſchmach⸗ 
tender B 
Gauklerin! da erſah ich nce den Buͤbchen 


d, 


Wie ſie Johannes Bellin reizend mit Fluͤ⸗ 


eln gemahlt, 
55 Wie fie Paul Veroneſ een Bechern dem ari 


tigam fendet, 
as Gite, e Bae genießen 


ibn -C 6 — U: 1 ene CD — 21; ae 
Ga . Werber. — 29 er -C. — Mazen GD. — 
iſts 2] iff wenig -a — 39; tadeln, mein ~ 5 = 4 5 


J. W. von Goethe. 


1359. 
Bie, von der tinge Hand gefehnigt, das 
4 liebe Figuͤrchen, i 
Weich und ohne Gebein, ken die Molus ca 
g nur ſchwimmt!! 
Alles iſt Glied, und alles Gelenk, und alles 


gefaͤllig, 
Alles 1 Maßen gebaut, ties nach Will⸗ 
kuͤr bewegt. 


gel als Fiſche, 
q Manes beſondre Gewuͤrm, Wunder der 
großen Natur; ba 
und doch ſtaun' ich dich an, Bettine, estes 
under, 
Die du 8 zugleich biſt, und ein Engel 
dazu. 


Sejfwicts neigt ſich dein Haͤlschen. Iſt das ein 
Wunder? Es traͤget 
Oft dich Ganze; du biſt leicht, nur dem 
Haͤlschen zu ſchwer. 
Mir iſt ſte gar 7 zuwider die . Stel⸗ 
lung des Koͤpfchens; 


1360 

So verwirret mit suite willkuͤrlich verwebten 
Geſtalten, / 

Hoͤlliſch und tribe geſinnt, Breughel den 


So zerrüttet auch oi ae apofalytifijen 
ern, ; 
Menſchen und Grillen zugleich, unf er geſun⸗ 
g des Gehirn; 
N So erreget ein Dichter, von Sphinren, Sire⸗ s 
. nen, Centauren 
Singend mit Macht Neugier in dem ver⸗ 
wunderten Ohr; 
So beweget ein Traum den Sorglichen, wenn 
er zu greifen, 
5 Vorwärte glaubet 5 eon, alles veraͤnder⸗ 
5 ſchwebt: 
So verwirrt uns Bettine, die holden Glieder 
verwechſt elnd; 


: Sohlen betritt. 

1 Se 44. . 1361. 

Ales 1 geh ich a gerne von dir; i had ſeh' ich 
N am liebſte 


d wirft, 
| n dich i im Schwung uͤberſchlägſt und, nach 
dem tödtlichen Sprunge, 
Wieder wil und Butt eben ob nichts 
waͤr' geſchehn. 


5 Hin fitichfien ~ ~a — 4: Molluska -a C — 8: Maaßen 
—2 siutine aSDF — 10: Vieles kannt ich, Menſchen und 
Tbiere und Vögel und ßiſche -a — Menſchen und Thiere bab 


2 16; Denn du biſt. alle zugleich, und biſt ein 3 — 27; 

S0 verw. mit ſeltnen willfithriich a — 297 tribe dunkel 
2 — 37: Toͤuend die Neugier mit 5 in -a — 393 ſorg⸗ 
lichen a — 41: Glaubt, uns vorwärts zu gehn ~a — 43: 
Betbine, wenn fle die Glieder verwechſelt a — 49; fo fehlt 
a — 54: eben als wär' nichts geſchehn =a — 


I 


Unter finer Satbrugte feinNtaden 860 je. 25 


ſchwankenden Blick; 30 


ich gekannt, jo C — 12: Kannte manches Gewürm, Wunder 


Epigramme. 69 
Shen entrunzelt ſch ise Geſicht; die ie ur⸗ 
chen der Mir he. 
Sorgen und Armuth fliehn, Glückliche glaubt 
man zu ſehn. 
Dir erweicht ſich der Schier, und klopft dir 
die Wange; der Seckel 
Thut ſich dir e zwar, aber er thut ſich 


Hee doch auf, 
menen hab ich gekannt, und Thiere, ſo Biz Wund der Bewohner Venedigs entfaltet den 


Mantel und reicht dir, 
Eben als flehteſt du laut bei den Mirakeln 
Antons, 
gett des Herrn fuͤnf Wunden, dem Herzen der 
ſeligſten Jungfrau, 
Bei der feurigen Qual, 1 die Seelen 
durchfegt. 
Jeder kleine Knabe, der Schiffer, der Hoͤke, 
der Bettler 


20° Dringt ſich, und freut ſich bei dir, daß er 


155 Kind iſt, wie du. 


Dichten iſt ein lust Metier; nur ich find' es 
theuer: 
Wie dieß Buͤchlein ir waͤchſt, gehn die Ze⸗ 
9 5 mir fort. 


„Welch ein Wahnſinn 120 dich Muͤßigen? 
aͤltſt du nicht inne? 
Wird dieß Maͤdchen ein Buch? 2 Stimme was 
Kluͤgeres an!“ 
Wartet, ich ſinge die Könige bald, die Großen 


: der Erde, 
Wenn ich ihr Handwerk einſt beffer begreife, 
wie jetzt. 
Doch Bettinen fing’ ich indeß; denn Gaukler 
und Dichter 
Sind gar nahe verwandt, ſuchen und finden 
ch gern. 


40 


Böcke, zur Linken mit euch! ſo ordnet künftig 
der Richter 
Und ihr Schaͤfchen, ihr 1 5 en zur Rech⸗ 
ten mir ſtehn! 


Da exfeeut fle uns gleich, wenn ſie | die 45 Wohl! Doch eines iſt noch von ihm zu hoffen; 


dann ſagt er: 
‘ Pei Vernünftige, mir grad' gegenuͤber 
e. 


ö Wenn der Vater behend uͤber dich ſelber dich 50 Alle Seat ott, fie” 1 mir immer 


uwide 
Willkür ſuchte doch an Jeder amEndef fuͤr ſich. 


2: entrunzeln ſich alle Geſichter a — 4: Sorg' und Ure 
muth flieht, a 2 Armuth und Sorge C — 5: die Seckel Thun 


55 — aber fie thun a — 12 f.; bei den fünf Wunden des Herrn, 


bei dem Herzen der ſeligſten Jung frau, 1 heiligen Anton, 
A — ph ag ta pia Misa — 23: luſtiges 
Sondre ket a— — nur nb 85 ed, mee we CF— 28 dich 
üßigen J dich im a d 0 a die Müßigen GD — 
32: Wartet, bald will ich die Kö 1 75 fingen a — 34: einſt] 
und fie a — 30: uſtteeſe fing i Betlinen a — 38; vere 
1 geben fi ſich uͤbsraſt an a — 41, Geht zu meiner Sins 
ken, ihr Böcke! wird künftig der Richter a — 43: Sagen, und 
Ha ſeyd mir rubig zur 82 1 1 4 2; . 
ernünfti e, mir grad gegen uber zu 
es ſuchte boch nae (abet die Willkür fis ſich a= Pitti 
De — 
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Willſt du Viele 3 , fo wag’ es Vielen zu 

aie ¢ antl das ie! i, du es wiſſen? 

Koͤnige wollen das Gute, die Demagogen deß⸗ 
leichen, 


Sagt man; doch irren ſie ſich: Menſchen, 
ach, ſind ſie, wie wir. 


Nie gelingt es der Menge, ſuͤr ſich zu wollen; 10 


wir wiſſen's: 
Doch wer verſtehet, fuͤr uns, we zu wollen; 
oe zeig's. 


Frankreichs traurig Geſchick, die Großen moͤ⸗ 15 


gen's bedenken; 
Aber bedenken fuͤrwahr ſollen es Kleine 
noch mehr. 
Große gingen zu Grate: doch wer 1 
die Menge 
Gegen die Menge? Da war Menge der 
ane Tyrann. 


Tolle Zeiten hab' ich aa und hab’ nicht 5 5 


gelt, 
Selbſt auch thöricht z zu re eyn, wie es die Zeit 
mir gebot. 


Sage, thun wir nicht recht? Wir muͤſſen oa 
Poͤbel betriegen. 
Sieh nur, wie e ſieh nur, wie wild 
eigt! 
Ungef chickt und wild ſind alle cohen Betrognen; 
Seyd nur redlich, und ſo fuͤhrt ihn u. 
en an. 


Fuͤrſten prägen ſo 1 5 auf kaum verfilbertes 


upfer 
Ihr bedeutendes Bild, lange betriegt ſich 
das Volk. 
Schwärmer praͤgen den Stempel des Geiſt's 
auf Luͤgen und Unſinn; 
Wem der Probierſtein fehlt halt-fte fir red⸗ 
} a 8 Gold. 


Sene eMenigen ſind toll, fo fagt ihr von hefti⸗ 
gen Sprechern, 

Die wir in Frankreich laut hoͤren auf Stra⸗ 
ßen und Markt. 


Mir auch ſcheinen fie toll; doch redet ein Toller 50 


in Frei heit 
Weiſe Spruͤche, wenn, ach! Weisheit in 
Sklaven verſtummt. 


15; Nr. 58 zuerſt fo in C.; in a: Frankreich hat uns ein 
Beiſpiel gegeben, nicht daß wir es wünſchten Nachzuahmen, 
allein merkt, und beherzigt es wohl. — Geſchick, es mogens 
Große bedenlen C — 19: doch wer] wer aber C — 26: tho- 

rigt a — 29: betrügen 26 D — 31: Sieh nur wie unaee 
ſchickt wild, feb nur, wie dumm er ſich zeigt.“ a — 23. 
—9 12 ſcheint et und dumm, weil ihr ibn eben Beri, 5 


: Seyd nur redlich, und et, glaubt mir, iſt menſchlich 


or 105 a — 39: beteligt aGDE — 41: Geſſtes auf U 
und Lügen a= 43 Wer den Probierfiein nicht sf 1 
— 48: lautf ſo laut a — 


XVIII. Jahrhundert. 


N 58. 
Lange haben die Großen der Franzen Sprache 
geſprochen, 
Halb nur geachtet den Mann, dem ſie vom 
Munde nicht floß. 
Nun lallt alles Volk entzuͤckt die Sprache der 
Franken. 
Zuͤrnet, Maͤchtige, nicht! Was ihr verlang⸗ 
das Bae geſchteht. 


„Seyd doch nicht ſo frech, Gpigramme! 0 Wa⸗ 

rum nicht? Wir ſind nur 

Ueberſchriften; die Welt hat die Capitel des 
Buchs. 


60. 
Wie dem hohen Apoſtel ein Tuch voll Thiere 
gezeigt ward, 
Rein und aie zeigt, Lieber, das e 
ſich dir. 


61. 
Ein Epigramm, ob wohl es gut ſey? Kannſt 
du's entſcheiden? 
Weiß man doch eben nicht ſtets, was er ſich 
e der Schalk. 


Bum ſo gemeiner es in und 1 dem Reide, 
der Mißgunſt; 
Um ſo eher begreifſt du on Gedichtchen 
5 


it denn ſo groß das Geheimniß, was Gott und 
der Menſch und die Welt ſey? 
Nein! Doch niemand hoͤrt's gerne; da bleibt 

90 geheim. 


Hieles kann ich ertragen. 
ſchwerlichen Dinge 
Duld' ich mit ruhigem Muth, wie es ein 
Gott mir gebeut. 


40 Wenige find mir jedoch wie Gift und Schlange 


zuwider; 
e des Tabaks, Wanzen und 
gelang und 1. 


Vier 


45 Laͤngſt ſchon att? ich euch 177 von jenen Thier⸗ 


chen geſprochen, 
Die ſo zierlich und fal fahren dahin und 


Die meiſten be⸗ 


daher 
Schlaͤngelchen ſcheinen! 4 sie, doch vierge⸗ 


fuͤßet; ſie laufen 
Kriechen und fata und leicht ſchleppen 
diecSchwaͤnzchen fie nach. 
Seht, hier find ſte! und hier! Nun ſind ſie ver⸗ 
ſchwunden! Wo ſind ſie! 
Welche Ritze, welch Kraut nahm die Ent⸗ 
fliehenden auf? ; 
f 0 


A e te nicht fo frech!“ aS — 13: Kapi- 
tel 28 E — 21: Ob ein 1 7 5 mob fut ſey! aS — 
26: Je 5 es iſt, je n aher 1555 Sit) gut ag 
— 33: hort’s 1 mag's gern horen a — 42: Tobats a 
Tobads 6 Tabacks DE — 45: gate batt? ich euch gern a 
— 58; Nun find fie) fie find a6 — 


J. W. von Goethe. 
Wollt 645 mir's kuͤnftig erlauben, fo nenn ich 


Epigramme. 71 


78. 
die Thierchen Lacerten; Weiß hat Newton gemacht aus allen Farben. 


4 Denn ich oie 1 5 noch oft als gefalliges 
ild. 
68. 
Wen Lacerten geen os fann fie bie zierli⸗ 
Maͤdchen 
Denken, die über 15 Platz fahren ayes ies 


daher. 
Schnel und beweglich find fie und gleiten, 10 


ſtehen und ſchwatzen, 
Und es rauſcht das Gewand hinter den ei⸗ 
lenden drein. 
Sieh, hier iſt ſie! und hier! Verlierſt du ſie 


einmal, fo ſuchſt du 15 


Gar Manches 


iy Hat er euch weis gemacht, das ihr ein Saͤ⸗ 


culum glaubt. 


„Alles erklaͤrt ſich wohl, “ fo ſagt mir ein Schuͤ⸗ 


ler, „aus jenen 
Theorien, die uns 11 5 der Meiſter ge⸗ 
ehrt.“ 


Habt ihr einmal das Kreuz von Holze tuͤchtig 


gezimmert, 
Paßt ein ee, kei 7 zur Strafe 


Sie vergebens; ſo bald kommt ſie nicht wie⸗ Gleich den Winken des s Mödchens, des eilenden, 


der hervor. welche verſtohlen 
Wenn du aber die Winkel nicht ſcheuſt, nicht Im Vorbeigehn nur freundlich mir ſtreifet 
Gaͤßchen und Treppchen, den Arm, 
Folg' wie wie a e lockt, in die Spelunke 20 So vergoͤnnt, ihr Muſen, dem Reiſenden kleine 
Gedichte: 
73. O, behaltet dem Freund großere Gunſt noch 
Wundern kann es mich nicht, daß Menſchen die bevor! 
Hunde ſo lieben; 82. 


| Denn ein erbärmlicher Schuft iſt, wie der 2 Wenn in Wolken und Duͤnſte verhüllt, die 


ö a8 ee fo der Hund. 


Frech Wbt bin ich cela es ift kein Wun⸗ 
der. Ihr Goͤtter, 


Wißt, und wißt nicht allein, daß ich auch 30 


en bin und treu. 


oat du nicht gute Gef ellſchaft get ehn? Es zeigt 
uns dein Buͤchlein 


Sonne nur truͤbe 
Stunden ſendet, wie ſtill wandeln die Pfade 
wir fort! 
Dringet Regen den Wandrer, wie iſt uns des 
ländlichen Daches 
Schirm willkommen! Wie ſanft ruht ſich's 
in ſtürmiſcher Nacht! 
Aber die Goͤttin kehret aad 6 Schnell ſcheuche 
die 


Fiaſt nur Gaukler me Volk, ja was noch nie⸗35 Von der Stirne hinweg! Gleiche der Mut⸗ 


driger iſt. 
Gut Geſellſchaft hab' ich gettin, man nennt 
ſie die gute, 

Wenn ſie zum kleinſten Gedicht keine Gele⸗ 
e gibt. 

Was mit mir das Schickſal gewollt? Es waͤre 
; verwegen, 
Das zu fragen; denn meiſt will es mit vie⸗ 
f len nicht viel. 
d Einen Dichter zu bilden, die Abſicht war’ ihm 
. gelungen, 
ö Hätte die Sprache Fa nit unüberwindlich 
7 . 5 „ Fi 7 eig. gt 2 


Mit Botanik gibſt du dich 50 2 itp Was 


Iſt es nicht ese eke: ruͤhren ein 
* zaͤrtliches Herze , 
Ach! die zaͤrtlichen 3 Ein Pfuſcher ver⸗ s 
mag fie zu ruͤhren; 
Sey es mein einziges Gli, dich zu beruͤh⸗ 
0 ren, Natur! 

N 10: ſchwaͤtzen a — 12. ben eilenden] det 8 a C 
den Eilenden DEF — 18: die Winkel, die Gäßchen und 
B 5 ni t ſcheueſt, 26 — 35: ja] und a — 39; giebt 


inen aba 5 meint es gu bilden; es wär' ihm 
n 2 — 51: giebſt a 6D — 


ter Natur. 


9. 
Daß ich ſchweige, verdrießt big? Was eit ich 
reden? Du merkeſt 


40 Auf der Seufzer, des Blicks leiſe Beredſam⸗ 


keit nicht. 
Eine Gattin vermag der Lippe Siegel zu loͤſen; 
Nur Aurora, ſie ie einft dir am Bufen 
mi 


auf: 
45 Ja, dann tine mein Hymnus den fruͤhen Goͤt⸗ 


tern entgegen, ; 
Wie das Memnoniſche Bild lieblich Geheim⸗ 
guile fang. 


50D, wie achtel? ich fonft auf alle Zeiten des 


; Jahres; N 
Grüͤßte den kommenden Lenz, ſehnte dem 
Herbſte mich nach! 
Aber nun iſt nicht Sommer noch Winter, ſeit 
mich Begluͤckten 
Amors 8 Bitig bedeckt, 991905 Fruͤhling um⸗ 
ſchwebt. 


Schiller I. S. 188.) 
5 N Wie die Winke 
Wenn 


21. (hum die Schule zu reigen: 
— 9 Theorieen, a — uns 
des Mädchens, das keine Zeit hat, und eilig a6 — 22: 
in Dunſt und Wolken aG — 29: Regen] der Regen a C 
42: Eine a — 54: nicht] kein a — noch] kein a — 0 
ſeitdem a — 
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92. 
Sage, wie lebſt bu? Ich lebe! und waren hun⸗ 
dert und hundert 
Jahre sad Menſchen gegönnt, wuͤnſcht' ich 
ont morgen, wie heut. 


Goͤtter, wie folt ich an danken! Ihr habt wir 
alles gegeben, 
Was der Menſch fic) erfleht; nur in der Rez 
oo faſt nichts. 
Glänzen fa ich das Meer, und blinken die 
liebliche Welle; 
Friſch mit giigem a zogen die Segel 


Keine Sehnſucht file en 1 Herz} es wendete 
ruͤckw 


10 
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Thoͤrichter! ruft mir der Gott: befürchte nicht 
wuͤthende Stuͤrme: 
Fuͤrchte den Hauch, wenn ſanft Amor dle 
ca bewegt! 


rami, Tiong, ihe rene Geſchick: in beben: 
den Handen 

Ritter du, hungriger Greis, ſchwere ver⸗ 

: wandelte Koſt. ; 

Mir, im ahnlichen Fall, geht's luſt' ger; denn 
was ich beruͤhre, 

Wird mir unter der Hand gleich ein behen⸗ 

des Gedicht. 


15 Holde Muſen, ich ſtraͤube mich nicht; nur daß 


ihr mein Liebchen, 


arts, Druͤck' ich es feſt an die Bruſt, nicht mir zum 
Nach dem Schnee des Gebirge, bald ſich der Maͤhrchen verkehrt. 
ſchmachtende Blick. b 
Suͤdwaͤrts liegen der Schaͤtze wie viel! Doch? 103. 0 
0 einer im Norden Und ſo taͤndelt' ich mir, von allen Freunden ge⸗ 
Zieht, ein h aa 7 5 chieden, 
vid. In der neptuniſchen Stadt Tage wie Stun⸗ 
oh. den hinweg. 
Ach! mein Müͤdchen verreiſ't! Sie Acta zus Alles, was ich erfuhr, ich wuͤrzt' es mit ſuͤßer 
Schiffe! — — Mein Koͤnig Erinn'rung. 
Aeolus! äche Fürst! 1 055 die Stürme 3 es mit Hoffnung; ſte ſind lieblichſte 
zurück Würzen der Welt. 


Aus dem Gedichte: Reineke Fuchs. 
Guerſt in den Neuen Saqjriftn [© Bd. 2. Berlin 1794.] Dann auch als beſonderer Abdruck. 1847 von 
Kaulbach illuſtrirt.) 


Siebenter Gefang. 
05. 40, 113. — C 2 Berl. 1794] S. 239 ff.) 
Und nun ſah man den Hof gar herrlich be⸗ 
ſtellt und bereitet, 


Aber Reineke Fuchs lag auf der Lauer zu 


5 Hauſe. 
Dachte nicht nach Hofe ue gehn, der verlogene 
ilger; 


Manche Ritter kamen pn pe e e Dankes erwartet' er ſich. Nach altem 


Thier 
Folgten unzaͤhlige Voͤgel und alle gufammen 
verehrten 
Braun und Iſegrim wal die ihrer Leiden 
vergaßen. 


Gebrauche 
" Gein Tide zu uͤben gefiel am beſten dem 
chelme. 
Und man hoͤrte bei Hof die allerſchönſten Ge⸗ 
ſaͤnge; 


Da ergötzte ſich eh die beſte Geſellſchaft, 45 Speiſ' und Trank ward uͤber und über ae: Gaz 


die jemals 


ften gereichet; L241. 


Nur beiſammen geweſen; Trompeten und Pau⸗ Und man ſah turnieren und fechten. Es hatte 


ken erklangen, 
Und den Hoftanz führte man auf mit tere 


Manieren. 
überfluͤſſig war Alles bereitet, was jeder 32 
gehrte. [240° 


Jeder 
Zu den Seinen geſellt, da ward getanzt und 
geſungen, 
und man hoͤrte Pfeifen piqued und hoͤrte 
Schalmeyen. 


Boten auf Boten gingen in's Land und luden Freundlich { chante der Konig von feinem Saale 


die Gaͤſte, 


hernieder, 


Vogel und Thiere machten ſich auf; fle kamenss Ihm gte das große Getuͤmmel, er ſah eb 


u Paaren, 
e 5 het ag und bei Nacht, und eil⸗ 
, case zu kommen. 


da 


16: es Aue mein mage a a — mana Gebirge, rückwärts 


ben ſchmachtenden Blick a — Welche Schaͤbe liegen mir 


ſuͤdwärts! a — 25; verreist! 20 — 


mit Freuden. wohl 


2 Tboͤrigter! a — Gott] Gott zu, a — 3: den Hauch! 
das ae a — 11: Suftiger, geht mirs auf ahnliche Brie, 
denna Suftiger geht mir's in ähnlichem Fall, denn © — 15 
Gern ertrag' ich das Schickſal, zor Muſen; nur a — 17: ca 
fie — 25: ich würzt' es mit] würzt' ich mit a — 
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1 und acht Tage waren, vorbei, (es hatte der Scharfenebbe, mein Weib, und ich wir gin⸗ 


f König gen zuſammen 
f Sich zu Taſelgeſeztmirſeen erſten Baronen, Heute früh, und Reincke 55 fuͤr todt auf der 
Neben der Koͤnigin ſaß er,) und blutig kam Heide, 
1 das Kaninchen 5 Beide Augen i im Kopfe verkehrt, es hing ihm 
Bor den Koͤnig getreten und ſprach mit trau⸗ die Zunge 
al rigem Sinne: (242. Weit zum offenen Munde eri Da fing ich 
err! Herr sui und Alle zuſammen! er⸗ vor Schrecken 
barmet euch meiner! Laut an zu ſchrein. Er regte ſich nicht, ich 
Denn me habt fo argen e und moͤrdri⸗ 10 ſchrie und beklagt' ihn, 
haten, f Rief: O weh mir! und Ach! ich wiedehelle 
mie ich von Neineten Ae erduldet, nur die Klage: 
; felten vernommen. Ach! er iſt todt! wie dauert er mich! Wie bin 
Gefern Morgen and wd ihn ſitzen, es war um ich bekuͤmmert! 
die ſechſte 15 Meine Frau betruͤbte ſich auch; wir jammer⸗ 
Stunde, da ging ich die Straße vor Malepar⸗ ten beide. 
tus vorüber; Und ich betaſtet' ihm Bauch und Haupt, es 
Und ich dachte den Weg in 1 90 zu ziehen. nahte deßgleichen 
Er hatt ’ Meine Frau ſich und trat ihm an's Kinn, ob 
Wie ein Pilger getlewet, als tip er Morgen 20 irgend der Athem [246. 
5 gebethe, Einiges Leben verrieth'; allein fie lauſchte 
Sich vor ſeine Pforte ate Da wollt' ich be⸗ vergebens; 
8 hen Beide haͤtten wir drauf geſchworen. Nun hoͤ⸗ 
Meines Weges vorbei, 1 eurem Hofe zu ret das Ungluͤck. 
1 kommen. 1243. 25 Wie ſie nun traurig und ohne Beſorgniß dem 
Als er mich ſah erhob er ſich gleich und trat Munde des Schelmen 
mir entgegen, Ihren Schnabel naͤher gebracht, bemerkt' es 
* Und ich glaubt' er wollte mich gruͤßen; da faßt' der Unhold 
er mich aber Schnappte grimmig nach ihr und riß das Haupt 
4 Mit den Pfoten gar moͤrderlich an, und zwi⸗ 30 ihr herunter. 
ſchen den Ohren Wie ich erſchrack, das will ich nicht ſagen: O 
3 Fuͤhlt' ich die Klauen und dachte wahrhaftig weh mir! o weh mir! 
das Haupt zu verlieren; Schrie ich und rief. Da ſchoß er hervor und 
Denn fie find lang und ſcharf, er druckte mich ſchnappte mit einmal 
4 nieder zur Erde. 35 Auch nach mir: da fuhr ich zuſammen und 
4 Gluͤcklicherweiſe macht' ich mich los und da eilte zu fliehen. 
q ich ſo leicht bin Waͤr' ich nicht ſo behende geweſen, er haͤtte 
Konnt' ich entſpringen; er knurrte mir nach und mich gleichfalls 1347. 
ſchwur mich zu finden. Feſt gehalten; mit Noth entkam ich den Klauen 
Aber ich ſchwieg und machte mich fort, doch lei⸗ 40 des Morders ; 
4 der! behielt er Eilend erreicht' ich den Baum! O haͤtt' ich mein 
Mir ein Ohr zurück, ich komme mit blutigem trauriges Leben 
N Haupte. Nicht gerettet! ich ſah mein Weib in des Biz 
Seht vier Locher trug ich davon! Ihr werdet ſewichts Klauen. 
begreifen (244. 45 Ach! er hatte die Gute gar bald gegeſſen. Er 
Wie er mit Ungeſtuͤm ſchlug, faſt war’ ich lie⸗ ſchien mir 
N gen geblieben. So begierig und hungrig als wollt' er noch ei⸗ 
f Nun bedenket die Noth, bedenket euer Geleite! nige ſpeiſen. 
; Wer 115 reiſen? wer mag an eurem Hofe ſich Nicht ein Beinchen ließ er zurück, kein Knoͤ⸗ 
finden 50 chelchen uͤbrig. 
Wenn der Rüuber die Straße belegt und Alle Solchen Janmer ſah ich mit an! Er eilte von 


beſchaͤdigt? dannen, 5 
und er enbige kaum, da kam die geſpröchige Aber ich konnt' es nicht laſſen und flog mit 

Kraͤhe traurigem Herzen 

Werten, ‘fagte: Wiürdiger Herr und gnaͤ⸗ 55 An die Stätte; da fand ich nur Blut und wee 


diger Koͤnig! nige Federn 
3 Male bring’ ich vor euch, ich bin Meines Weibes. Ich bringe ſie her Beweiſe 
nicht im Stande der Unthat, 1248. 
Viel mu neden vor Jammer und Augſt, ich Ach erbarmt euch, gnaͤdiger Herr! denn ſolltet 
fuͤrchte, das bricht mir 60 ihr dießma!l 


Noch das Sag ſo fumnerlich Ding begegnet Dieſen Verraͤther verſchonen, gerechte Rache 
f mir heute. (245. verzoͤgern, 
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Eurem Frieden und Eurem Geleite nicht Nach⸗ Beyde Parteyen find immer zu hoͤren; denn 


Druck verſchaffen; mancher Verwegne 
Vieles würde darüber geſprochen, es wird’ Klagt um ſeine Verbrechen zu decken. Fuͤr klug 
euch mißfallen. und verſtändig 
Denn man ſagt: der iſt ſchuldig der That, der 5 Hielt ich Reiueken, dachte nichts Böses und 
zu ſtrafen Gewalt hat, hatte nur immer 
Und nicht ſtrafet; es filet alsdann ein jeder Euer Beſtes vor Augen, wiewohl es nun an⸗ 
den Herren. ders gekommen. 
Eurer Wuͤrde ging es zu nah, ihr moͤgt es ie * ſein Rath iſt gut zu befolgen, wenn 
denken. freilich fein Leben [252> 
Alſo hatte der Hof die Klage des 38 ie Manchen Tadel verdient. Dabei iſt ſeines Ge⸗ 
ninchens ſchlechtes 
Und der Kraͤhe vernommen. Da zuͤrnte Nobel Große Verbindung wohl zu bedenken. Es wer⸗ 
der Koͤnig, [249. den die Sachen 
Nief: ſo ſey es ee bei meiner ehli⸗ 15 Nicht durch Ubereilung beg e und was ihr 
reue, ließet 
Dieſen Frevel beſtraf' ich, man ſoll es lange Werdet ihr dennoch zuletzt als Herr und Ge⸗ 
gedenken! bieter vollziehen. : 
Mein Geleit und Gebot zu verhoͤhnen! Ich Und Lupardus ſagte darauf: Ihr hoͤret ſo 
will es nicht dulden! 20 manchen; 
Gar zu leicht vertraut' ich dem Schelm und Hoͤret dieſen denn auch. Er mag ſich ſtellen. 
ließ ihn entkommen, und was ihr 
Stattet' ihn ſelbſt als Pilger noch aus und ſah Dann beſchließt, vollziehe man gleich. So 
ihn von hinnen denken vermuthlich 
Scheiden, als ging' er nach Rom. Was hat uns 25 Dieſe ſaͤmmtlichen Herrn mit eurer edlen Ge⸗ 
der Luͤgner nicht alles mahlin. 
Aufgeheftet! Wie wußt' er ſich nicht der Koͤ⸗ Iſegrim ſagte 1 8 ein jeder rathe zum 
nigin Vorwort Beften! 1253. 
Leicht zu gewinnen! Sie hat mich beredet, nun Herr Lupardus, hoͤret mich an. Und ware zur 
iſt er entkommen; 30 Stunde | 
Aber ich werde der letzte nicht ſeyn, den es Reineke hier und Fee ſich der doppelten 
bitter gereute, Klage 
Frauenrath befolget zu haben. Und laſſen Dieſer beiden, ſo waͤr' es mir immer ein 
wir laͤnger 1250. Leichtes zu zeigen, 
Ungeſtraft den Boͤſewicht laufen, wir muͤſſen 3s Daß er das Leben verwirkt. Allein ich ſchweige 
uns ſchaͤmen. von allem, 
Immer war er ein Schalk und wird es bleiben. Bis wir ihn haben. Und habt ihr vergeſſen, 
Bedenket wie ſehr er den Koͤnig 
Nun zuſammen, ihr Herren, wie wir ihn aher 1 5 dem Schatze belogen? Den ſollt' er in 
und richten! Huͤſterlo neben 
Greifen wir ernſtlich dazu, ſo wird die Gare „Krekelborn finden, und was der groben Luͤge 
gelingen. noch mehr war. 
Iſegrimen und Braunen behagte die Rede Alle hat er betrogen und mich und Braunen 
des Koͤnigs. geſchaͤndet; 
Werden wir doch am Ende gerochen! fo dach- 45 Aber ich ſetze mein Leben dran. So treibt es 
ten ſie beide. 5 der Luͤgner 
Aber ſie trauten ſich nicht zu reden, ſie ſahen, Auf der Heide. Nun ſtreicht er herum und 
der Koͤnig raubet und mordet. [254. 
War verſtoͤrten at 1155 zornig uber die Daͤucht es dem Koͤnige gut und feinen Herren, 
50 ſo mag man 


Und die Koͤnigin ſagte ale Ihr 9 1 fo Alſo verfahren. Doch, waͤr' es ihm ernſt nach 
eftig, [25 Hofe 3 u kommen, ; 
Gnaͤdiger Herr, nicht zuͤrnen, ſo leicht nicht Haͤtt' er ſich lange gefunden. Es eilten die Bo⸗ 


ſchwöͤren; es leidet i ten des Koͤnigs hes 
Guer Anſehn 7 und eurer Worte Be⸗ 55 Durch das Land die Haͤſte zu laden, doch blieb 
deutung. er zu Hauſe. | 
Denn wir ſehen die Wahrheil noch keineswe⸗ Und es ſagte der Koͤnig darauf: was Malen 
ges am Tage, wir lange 
Iſt doch erſt der Beklagte zu hoͤren. Und waͤr' ee ihn erwarten? Bereitet euch alle, ( 
er zugegen, ſey es geboten!) 


’ Würde mancher verſtummen, der wider Rene Mir am wane ae i folgen. Denn Watts 
ken redet. ich da Ende 


— 


J. W. von Goethe. = Reineke Fuchs. 75 


Dieſer Beſchwerden will ich erleben. Was ſa⸗ Hier zu erſcheinen a deen Schwert, mit 
gen die Herren? Buͤchſen und Wagen. 
Biv’ er nicht fils legt, ein Land zu Grunde Alles faͤllt nun über euch her, bedenkt euch in 
zu richten? 1235. Zeiten! 
5 mac euch fertig : “fo. gut ihr nur fount, und 6 Sfegrim aber und Braun find mit dem Koͤnige 
a kommet im Harniſch, wieder 
Kommt mit Bogen und Spießen und allen ane Beſſer Wee als ich nur immer mit euch 
ae dern Gewehren, bin, und Alles 
und betragt euch wacker und brav! Es . Was ſie wollen geſchteht. Den graͤßlichſten 
mir jeder, Moͤrder und Raͤuber 
Denn ich ſchlage wohl Ritter im Felde, 905 Schit euch Iſegrim laut, und ſo bewegt er 
amen mit Ehren. den Konig. 
Malepartus, die Burg, belegen wir; was er Er wird Marſchall; ihr werdet es ſehn in we⸗ 
5 im Haus hat, nigen Wochen. 
Wollen wir ſehen. Da riefen ſie alle: wir 15 Das Kaninchen en dazu die Kraͤhe, ſie 
5 werden gehorchen. brachten 
Alſo dachte der Koͤnig und ſeine Genoſſen Große Klagen gegen euch vor, Und ſollt' euch 
die Veſte der Koͤnig 1259. 
Malepartus zu Airmen, den Fuchs zu ſtrafen. Dießmal fahen, fo lebt ihr nicht lange! das 
Doch Grimbart, 20 muß ich befuͤrchten. 
Der im Rathe geweſen, 1 8 ſich heimlich Weiter nichts? verſetzte der Fuchs. Das ficht 
und eilte [256. mich nun alles 
Reineken aufzuſuchen und ihm die Nachricht Keinen Pſifferling an. Und haͤtte der Koͤnig 
zu bringen; mit ſeinem 
1 Traurend ging er und klagte vor ſich und fagte 25 Ganzen Rathe doppelt und dreifach gelobt und 
i. die Worte: geſchworen: 
Ach, was kann es nun Waden mein Oheim! Komm ich nur ſelber 11 5 100 hebe mich uͤber 
3 ö Billig bedauert ſie alle. 
: 50 dein ganzes Geſchlecht, du Haupt des Denn ſie rathen und rathen und wiſſen es 
ganzen Geſchlechtes! 30 nimmer 3u treffen. 
Vor Gerichte vectratet 15 uns, wir waren ge⸗ Lieber Neffe, laſſet das fahren, und folgt mir 
borgen und ſehet, 
Niemand konnte beſehn vor dir und deiner Ge⸗ Was ich euch gebe. Da hab' ich ſo eben die 
4 wandtheit. Tauben gefangen, 
So erreicht er das Schloß, und Reineken fand 36 Jung und fett. Es bleibt mir das liebſte von 
eer im Freien allen Gerichten! 
= Sttzen; er hakte ſich erſt zwey junge Tauben Denn ſie find leicht zu verdauen, man ſchluckt ſie 
gefangen; nur eben hinunter; [269. 
Aus dem meſe wagten ſie ſich den Flug zu Und diegnöchelchenſchmacen fo ſuͤß! fie ſchmel⸗ 
verſuchen, 1257. 40 zen im Munde, 
Aber die Federn waren zu kurz; ſie fielen zu Sind halb Milch, halb Blut Die leichte Speiſe 
2 Boden, bekommt mir, 
Nicht im Stande ſich wieder zu 5 75 und Und mein Weib iſt von gleichem Geſchmack. So 
; Reineka griff fie ; fommt nur, fie wird uns 
Denn oft ging er umher zu jagen. Da ſah er 45 Freundlich empfangen; doch merke fie nicht, 
von weiten warum ihr gekommen! 
Grimbart kommen und wartete ſein, er gruͤßt' Jede Kleinigkeit faͤllt ie auf's Herz und macht 
§ ihn und fagte: ihr zu ſchaffen. 
Seyd mir, Neffe, willkommen vor allen mei⸗ Morgen geh' ich nach oie mit euch; da hoff’ 
4 nes Geſchlechtes! 50 ich, ihr werdet, 
Warum lauft ihr ſo ſehr? Ihr keichet! bringt Lieber Neffe, mir helfen, ſo wie es Verwandten 
f ihr was Neues? geziemet. 
4 Ihm erwiederte Grimbart: Die Zeitung, die Leben und Gut verpflicht' ich euch gern zu 
ich vermelde, eurem Behufe, 
ö | Rlingt nicht tröͤſtlich, ihr ſeht, ich komm' in 55 Sagte der Dachs, und Reineke ſprach: Ich will 
4 Aengſten gelaufen; es gedenken, 
Leben und Gut iſt alles verloren! Ich habe Leb' ich lange, ſo ſoll es db frommen! Der 
des Koͤnigs andre verſetzte: L261. 
Gerd geſehen; er ſchwoͤrt euch zu fahen und Tretet immer getroſt vor die Herren und wah⸗ 
ſchaͤndlich zu toͤdten. 258. 60 ret zum Beſten 


2 fie werden euch hoͤren! auch 
alen hat er e = eas Tage ge⸗ Eure Sache, e tapos 
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Schon dahin, man ſollt' euch nicht ſtrafen, bez Sie von meinem Geſchlechte zu wiſſen, und 


vor ihr genugſam hoffe das Beſte. 
Euch verthetdigtz es meinte das gleiche die Mag es für heute bewenden, verſetzte Reineke; 
Koͤnigin ſelber. gehn wir 
Merket den Umſtand und ſucht ihn zu nutzen! 5 Schlafen, denn alle find mid’, und Grimbart 
Doch Reineke fagte: i beſonders ermattet. 
Seyd nur gelaſſen, es findet ſich Alles. Der Und ſie legten ſich nieder im Saale, der uͤber 
zornige Koͤnig, und uͤber 
Wenn er mich Hort, verandert den Sinn, es War mit Heu e bedeckt, und ſchlie⸗ 
frommt mir am Ende. 10 fen . 
Und ſo gingen ſie beide hinein und wurden Aber Reineke wachte vor Angſt; es ſchien 
efaͤllig ihm die 8 
Von der Hausfrau empfangen, ſie brachte, was Guten Raths zu beduͤrfen, und ſinnend fand 
ſie nur hatte. ihn der Morgen. 265. 
Und man theilte i Tauben, man fand ſie 15 Und er hub vom Lager ſich auf und ſagte zu 
ſchmackhaft, und jedes (262. ſeinem 
Speißte ſein Theil; ſie wurden nicht ſatt, und Weibe: Betruͤbt euch nicht, es hat mich Grim⸗ 
hatten gewißlich bart gebeten, 
Ein halb Dutzend verzehrt, 1 0 fie zu emer oo nach Hofe zu 0 ihr bleibet ruhig zu 
geweſen uſe. 


Reineke ſagte zum Dachſe: bekennt ite, "ebet Semand von mir, fo kehret es immer zum 
Oheim, ich habe Beſten 
Kinder trefflicher Art, ſie müſſen jedem ge⸗ Und verwahret die Burg, fo ift uns allen ge⸗ 


fallen. athen 

Sagt mir, wie euch Roſſel behagt und Reinhart ar Und Frau Ermelhn fach: Ich find' es ſelt⸗ 
der Kleine? ſam! ihr wagt es, 5 

Sie vermehren einſt unſer Geſchlecht und fan⸗ Wieder nach Hofe zu gehn, wo eurer ſo uͤbel 

. gen allmaͤhlich gedacht wird. 

An ſich zu bilden, ſie wachen mir Freude von Sehd ihr genoͤthigt? $4 ſeh' es nicht ein, Bez 
Morgen bis Abend. 30 denkt das Vergangne! 

Einer faͤngt ſich ein Huhn, der andre haſcht Freilich ſagte Reineke drauf, es war nicht zu 

ch ein Kuͤchlein; ſcherzen, 

Auch in's Waſſer ducken fie brav, die Ente zu Viele wollten mir übel, ich kam in große Be⸗ 
holen, draͤngniß; 1266. 

Und den Kibitz. Ich ſchickte ſie gern noch öfter 3s Aber ee Dinge begegnen unter der 
zu jagen: 1263. Sonne. 

Aber Klugheit muß ich 92 allem ſie lehren Wider alles Vermuthen erfahrt man dieſes 
und Vorſicht, und jenes, 

Wie fle vor Strick und Jaͤger und Hunden ſich Und wer was zu haben vermeint, vermißt es 
weiſe bewahren. 40 auf einmal. 


Und verſtehen ſie dann das rechte Weſen und Alſo laßt mich nur gehn, ich habe dort man⸗ 
nd ſie ches zu ſchaffen. 
Abgerichtet, wie ſich's hae dann N fie Bleibet ruhig ; das bitt' ich euch ſehr, ihr ha⸗ 


agli bet nicht noͤthig 
Speiſe holen und bringen und foll ti Hauſe 48 Euch zu angſtigen. Wartet es ab! ihr ſehet, 
{ nichts fehlen. mein Liebchen, 
Denn ſie ſchlagen mir nach und ſpielen grime Iſt es mir immer nur moͤglich, in fuͤnf, ſechs 
mige Spiele. Tagen mich wieder. 
Wenn ſie's beginnen, ſo ziehn den Kuͤrzern Und fo ſchid er von Denen begleitet von 
die uͤbrigen Thiere, 30 Grimbart dem ches e. 
An der Kehle fuͤhlt fie der Gegner und zappelt 0 
nicht lange: Meeres Stille. 
Das iſt Reinekens Art und Spiel. Auch grei⸗ (W. 1828. 1, 73. — a: Schillers M.⸗A. f. 1796. S. 83. 
fen ſie haſtig, — C. 8, 18 f. — D. 1, 39. — C. 1,66. — F. 1, 74.) 
Und ihr Sprung ift geibs das dünkt mich ebenss Tiefe Stille herrſcht im Waſſer, j 
das rechte! 1264. Ohne Regung ruht das Meer, 
Grimbart ſprach: Es gereichet zur Ehre, und — 0 
mag man ſich freuen, the 7 iit ene eee 5 


d a wie man fie wuͤn und die Ausgab dichte und Werke, ohne Scheideftr 
V e 
; 181 ewerbe 00 ne Unger Jh ge ti . oe 1505 sum 0 
Bd ant opbr, 79 
Bald ſich gewoͤhnen, den Eltern gu helfen. Ich Cai Blute e e aa ee daß was hler w 
freue mich herzlich, geichrieben iff auch zuͤſemmengedruckt werde wie 3. B. Fol.“ 


IJ. W. bon Goethe, 5 


Und bekümmert ſteht der shel 510080 
Glatte Flaͤche rings umher 
Keine Luft von keiner Feen 
Todesſtille fuͤrchterlich! 46 
In der ungeheuern weite fe 
Reget keine Welle ſich. 


* Glückliche ae 7 
Die Nebel zerreißen, sy 
Der Himmel iſt helle 
ne Aeolus loͤſet 

Das ängſtliche Band. 
Es ſaͤuſeln die Winde, 
Es ruͤhrt ſich der Schiffer, 
Geſchwinde! Geſchwinde! 
Es theilt ſich die Welle, 
Es naht ſich die Ferne; 
Schon ſeh' ich das Land! 


N Nähe des Geliebten. 
(W. 1828. 1, 65. — a: Schillers M.⸗A. f. 1796. 
S. 5. — C. e 1, 32. = E. 1, 58. — 


F. 1, 65. =) 
Ich denke dein, wenn mir der Sonne Schimmer 
Vom Meere ſtrahlt; 


Ich denke dein, wenn ſich des Mondes Flimmer 
In Quellen mahlt. 
Ich ſehe dich, wenn auf dem fernen Wege 
Der Staub ſich hebt; 
In tiefer Nacht, wenn auf dem ſchmalen Stege 
Der Wandrer bebt. 
Ich hoͤre dich, wenn dort mit dumpfem 


Rauſchen 

Die Welle ſteig t, 5 
Im ſtillen Haine geh' ich oft zu lauſchen, 
Wenn alles ſchweigt. 5 

Ich bin bei dir, du ſeyſt auch noch ſo ferne, 
Du biſt mir nah! 
Die Sonne ſinkt, bald leuchten m mir die Sterne 
O waͤrſt du da! 


Wer kauft Liebesgötter? 
(W. 1, 43 f. — a: Voß M. ⸗A. f. 1796. S. 42 f. 
— 6. 8, 20 f. — 9.1, 25 f. — E. 1, 41 f. — 
F. 1, 43 f.) 
Von allen f chönen Waaren 
Zum Markte hergefahren, 
Wird keine mehr behagen, 
Als die wir euch getragen 
Aus fremden Laͤndern pene 
O horet was wir ſingen! 
Und feht die ſchoͤnen Vogel, 
Sie ſtehen zum Verkauf. 
Zuerſt beſeht den maßen, 
Den luſtigen, den loſen! 
Er huͤpfet leicht und munter 


A 


leitttow, . Bt S. 45, womit nur 1 Gedicht gemeint 
war, da alle übrigen in C je auf einer beſondern Seite bee 
innen. — Meeresſiille. a Meeres Stille. CDEß — 4: Fo. 
es Stille a — 10 Auf einmal wird's 9 — 18 in a: 
„ — vee 4 aa 3 ecm nur — 40: 
in a Gothe ie Liebesgotter as dem Markte. 
a. Wer kauft giebeegstter! c= af 


10 


15 


Lieder. 


Von Baum und Buſch herunter 

Gleich iſt er wieder droben. 

Wir wollen ihn nicht loben. 

O ſeht den muntern Vogel! 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
Betrachtet nur den kleinen, 

Er will bedaͤchtig ſcheinen, 

Und doch iſt er der Loſe, 

So gut als wie der Große; 
Er zeiget meiſt im Stillen 
Den allerbeſten Willen. 

Der loſe kleine Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
O ſeht das kleine Taͤubchen, 

Das liebe Turtelweibchen! 

Die Madchen find ſo zierlich, 

Verſtaͤndig und manierlich; 

Sie mag ſich gerne putzen, 

Und eure Liebe nutzen. 

Der kleine zarte Vogel, 

Er ſteht hier zum Verkauf. 
Wir wollen ſte nicht loben, 

Sie ſtehn zu allen Proben. 

Sie lieben ſich das Neue; 

Doch uͤber ihre Treue 

Verlangt nicht Brief und Siegel; 
Sie haben alle Fluͤgel. 

Wie artig ſind die Vögel, 
Wie reizend iſt der Kauf! 


7 


20 
2⁵ 


30 
An Mignon. 
(W. 1, 101 f. — a: Schillers M. ⸗A. f. 1798. S. 179. 
— C. 8, 13 f. — D. 1,79. — E. 1, 92. — F. 1, 103 f.) 
Ueber Thal und Fluß getragen 
. rein der Sonne Wagen. 
Ach, ſie regt in ihrem Lauf, 
So wie deine, meine Schmerzen, 
Tief i im Herzen j 
Smmer Morgens wieder auf. 
Kaum will mir die Nacht noch frommen 
Denn die Traͤume ſelber kommen 


40 


Nun in trauriger Geſtalt, 


Und ich fuͤhle dieſer Schmerzen, 
Still im Herzen, 
45 Heimlich bildende Gewalt. 

Schon ſeit manchen ſchoͤnen Jahren 
Seh' ich unten Schiffe fahren! E 
Jedes kommt an feinen Ort; 

Aber ach, die ſteten Schmerzen, 
50 Feſt im rzen, 
Schwimmen nicht im Strome fort. 

Schoͤn in Kleidern muß ich kommen, 
Aus dem Schrank ſind ſie genommen, 
Weil es heute Feſttag iſt; 

55 Niemand ahnet, daß von Schmerzen 
Herz im Herzen 
Grimmig mir zerriſſen iſt. 


29: in a; v. Gbthe, unterz. — 81: Nach ber Chronolo⸗ 

60 gie. (W. 40) im J. 1796 geſchrieben. — 39: morgens a — 
51. Strohme a C — 63: (Dieſe wunderfam proſaiſche Zeile 
würde vielleicht weniger auffallen „wenn, die individuelle Si⸗ 
8 des Gedichtes naher aufgehellt wäre.) — 55: ahndet 
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Heimlich muß ich immer weinen, 
Aber freundlich kann ich ſcheinen 
Und ſogar geſund und roth; 
Waͤren toͤdtlich dieſe Schmerzen 
Meinem Herzen 
Ach, ſchon 12 5 waͤr' ich todt. 


e 


(W. 2, 119. — a: W. Meiſters Lehr. B. VM, Wie im Paradieſe zu? 
Cap. 2. [C. 6. Berl. 1796. S. 259 f.] — D. 3, 385 f. 10 Statt der Dame, ſtatt ber Zofe 


— E. 2, 113. u. ſ. w. 

So laßt mich ſcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus! 
Ich eile von der ſchoͤnen Erde 
Hinab in jenes feſte Haus. 

Dort ruh' ich eine kleine Stille, 
Dann oͤffnet ſich der friſche Blick; 

Ich laſſe dann die reine Huͤlle, 
Den Guͤrtel und den Kranz zuruͤck. 

Und jene himmliſchen Geſtalten 
Sie fragen nicht nach Mann und Weib, 
Und keine Kleider, keine Falten 
Umgeben den verklärten Leib. 

Zwar lebt' ich ohne Sorg' und Muͤhe, 
Doch fuͤhlt' ich tiefen Schmerz genung. 
Vor Kummer altert' ich zu fruͤhe; 
Macht mich auf ewig wieder jung. 


Muſen und Grazien in der Mark. 


Nichts vom Magdeburger Land! 

Unſre Samen, unſre Todten, 

Ruhen in dem leichten Sand. 

Selbſt die Wiſſenſchaft verlieret 

5 Nichts an ihrem raſchen Lauf, 
Denn bei uns, was vegetieret, 
Alles keimt getrocknet auf. 

Geht es nicht in unſerm Hofe 1 


Macht die Henne Glu! glu! glu! 
Uns beſchaͤftigt nicht der Pfauen, 
Nur der Gänſe Lebenslauf; 
Meine Mutter zieht die grauen, 
15 Meine Frau die weißen auf. ; 
Laß den Witzling uns beſticheln! 
Gluͤcklich, wenn ein deutſcher Mann 
Seinem Freunde Vetter Micheln 
Guten Abend bieten kann. 
20 Wie iſt der Gedanke labend: 
Solch ein Edler bleibt uns nah! 
Immer ſagt man: geſtern Abend 
War doch Vetter Michel da! 
Und in unſern Liedern keimet 
25 Sylb' aus Sylbe, Wort aus Wort. 
Ob ſich gleich auf deutſch nichts reimet, 
Reimt der Deutſche dennoch fort, 
Ob es kraͤftig oder zierlich, 
Geht uns ſo genau nicht an; 


(W. 1,161 ff. — a: Schillers M.⸗A. f. 1797. S. 68 ff. 30 Wir find bieder und natürlich bil 


— 68, 32, — D. 1, 102 ff. — E. 1, 148 ff. — 


F. 1. 163 ff. u. ſ. w.) 
O wie iſt die Stadt ſo wenig; 
Laßt die Maurer kuͤnftig ruhn! 
Unſre Birger, unſer Konig 
Koͤnnten wohl was beſſers thun. 
Ball und Oper wird uns toͤdten; 
Liebchen komm auf meine Flur, 
Denn beſonders die Poeten, 
Die verderben die Natur. 
O wie freut es mich, mein Liebchen, 
Daß du ſo natuͤrlich biſt; 
Unſre Madchen, unſre Buͤbchen, 
Spielen kuͤnftig auf dem Miſt! 
Und auf unſern Promenaden 
Zeigt ſich erſt die Neigung ſtark. 
Liebes Maͤdchen! laß uns waden, 
Waden noch durch dieſen Quark. 
Dann im Sand uns zu verlieren, 
Der uns keinen Weg verſperrt! 
Dich den Anger hin zu fuͤhren, 
Wo der Dorn das Roͤckchen zerrt! 
Zu dem Doͤrfchen laß uns ſchleichen, 
Mit dem ſpitzen Thurme hier; 
Welch ein Wirthshaus ſonder gleichen! 
Trocknes Brod! und ſaures Bier! 
Sagt mir nichts von gutem Boden, 


6: in a: Gothe, unterz. — 14: Ich eile, von aD — 29 


(Dieſe muſterhafte Satire wurde durch die Gedichte des Dre: 
t, und perfiflirt 
oßiſchen Manier 
angebö rend, in ihter Art gar noch nicht die ſchlechteſten find.) 


digers Schmidt in Werneuchen nur veranla 
viel mehr als bloß jene Gedichte, die, der 


47: f.: waten a 


Und das iſt genug gethan. 


Der Chineſe in Rom. 
oO 2, 136. — a: Schillers M.⸗A. f. 1797. S. 110 f 
. D. 161. — E. 2, 130. u. ſ. w.) 
„inen Chinefen ſah ich in Rom; die geſamm⸗ 
ten G ebaͤude 
Alter und neuerer a een ihm läſtig 
d ſchwer. 
A Ach! ſo ſeufzt er, die 8 ich hoffe, ſie ſol 
len begreifen, 
Wie erſt Saͤulchen von 50 z tragen des Da⸗ 
ches Gezelt, 
Daß an Latten und Pappen, Geſchnitz und 
bunter Vergoldung 
Sich des gebildeten pba 9 0 Sinn nur 


Siehe, da glaubt' i ce Bile, fo manchen 

Schwärmer zu ſchauen, 

50 Der ſein luftig Geſpinſt mit der ſoliden Natur 

Ewigem Teppich vergleicht, den achten reinen 
Geſunden 1 

Krank wee daß ja nur er heiße, der 

| hie geſund. 

85 8 ‘ 


10, Laß] Laßt a — 18: Seinem Freunde, Better Micheln, 
a CDEßF. — 31: in a: Götbe, unterz. — 33; gentlich hat 
eine arrogante Aeußerung des Herrn [Jean, Poul Friedrich] 
Richter, in einem Briefe an Knebel, mich in dieſe Dispofiti 
geſeßzt.“ Sag an Schiller Nr. 205. 10. Aug. 1796. II, 180 f. 
— „Der ses foll an in pie Druckerey kommen. Das i 
ie Sobre 1 erty ging § r dieſes Bolk.“ Schillers Antwort. 
Nr. 206. Geſchnit und Schnitzwerk a 
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ae: Herrmann und Dorothea.» Schuͤre die Gattin das Feuer, auf reinlichem 
(1796. — W. 1, 330 ff. — C. 7, 244 ff. — D. 1, Herde zu kochen! 


344 ff. — E. 1, 300 f. — F. 1 357 ff.) Werfe der Knabe das Reis, ſpielend, ge⸗ 
Pie das ware Verbrechen, daß einſt Properz ſchaͤftig dazu! 
mich begeiſtert, 5 Laß im Becher nicht fehlen den Wein! Ge⸗ 
. Daß Martial fi zu mir em der ‘verweane, ſpraͤchige Freunde, 
4 ellt? Gleichgeſinnte, place Kranze, fie warten 


f geſe 
ez ich die Alten nicht hinter 45 ließ, die 


auf euch. 
Schule zu huͤten, Erſt die Geſundheit des Mannes, der, endlich 
4 Daß ſie nach Latium gern mir in das Leben! vom Namen Homeros 
es: efolgt? Kuͤhn uns befreiend, uns auch ruft in die vol⸗ 
Daß ich Natur und Kunſt zu ſchaun mich treu⸗ lere Bahn, 
d eftrebe, Denn wer wagte mit Goͤttern den Kampf? 
Daß kein Name mich taͤuſcht, daß mich kein und wer mit demEinen? 
. Dogma beſchraͤnkt? 15 Doch Homeride zu ſeyn, auch nur als letz⸗ 
Daß nicht des Lebens bedingender Drang mich, ter, iſt ſchoͤn. 
4 den Menſchen, ver ndert, Darum hoͤret das neuſte Gedicht! Noch ein⸗ 
Daß ich der Heucheley dürftige Maske ver⸗ mal getrunken! 
ae maͤht? Euch beſteche der Wein, Freundſchaft und 
Solcher Fehler, die du, 0 wiufe fo emſig ge⸗ 20 Liebe das Ohr. 
Py: pflege Deutſche ſelber fuͤhr' ich euch zu, in die ſtillere 
Zelhet der Poͤbel mich; ibe nur ſieht er Wohnung, 
in mir. Wo ſich, nah der Natur, menſchlich der Menſch 
Sa, ſogar der Beſſere ſelbſt, gutmuͤthig und noch erzieht, 
bieder, 26 Uns begleite des Dichters Geiſt, der ſeine Luife 
Will mich anders; doch du, Muſe, beſiehlſt Rafe) dem würdigen Freund, uns zu ents 
x mir allein. zuͤcken verband. 
Denn du biſt es allein, die noch mir die innere Auch die traurigen Bilder der Zeit, ſie fuͤhr' 
8 8 Jugend ich voruͤber; 
| Beil exneuet, und ſte mir bis zu Ende 30 Aber es fiege der Muth in dem geſunden 
5 verſprichſt. Geſchlecht. 
Aber vewopple 17 0 Göttin, die heilige Hab' ich euch 1 ins Auge gelockt, und 
i rgfalt! Luſt in die Seele 
Ach! die Scheitel esas reichlich die Locke Singend gefloͤßt, ſo kommt, druͤcket mich 
: nicht mehr: 35 herzlich ans Herz! 
: Da bedarf man der Kraͤnze, ſich ſelbſt und Weiſe denn fey das Geſpraͤch! Uns lehret 
i Andre zu taͤuſchen; Weisheit am Ende 
4 Kringte doch Cäſar ſelbſt nur aus Bedürf⸗ Das Jahrhundert; wen hat bag Geſchick nicht 
4 niß das Haupt. gepruͤft? 
? Haſt du ein Lorbeerreis mir beſtimmt, ſo laß 40 Blicket heiterer nun auf dene merten ü 
4 5 ees am Zweige Wenn euch ein froͤhlicher Sinn manches ent⸗ 
Weiter geitnen, und gib einft es dem Wuͤr⸗ behrlich erklaͤrt. 
4 digern hin; Menſchen. lernten wir kennen und Nationen; 
0 Aber Rosen winde ae ane haͤuslichen ſo laßt uns, 
* 45 Unſer eigenes Herz kennend, uns deſſen er⸗ 
4 Bald als ie fing bern ſich durch. freun. 


1 in Aus: Hermann und Dorothea. 
Gedichtet im Winter 1796— 97. Zuerſt gedruckt im Taſchenbuch fiir 1798, Berlin bei Vieweg.) 
Goethe hat den aus der Salzburger Emigrations- ſeine Kruͤmmungen wandern, und denen fie den 
geſchichte entlehnten Stoff, uͤber den die Einlei⸗ Sohn mit entbehrlichem Gut entgegengeſandt ha⸗ 
tung zum F. 1796 das Genauere enthalt, in folgen, ben, um ihnen Erleichterung der Noth zu ſchenken. 
der Weiſe verlegt und geftaltet: I. Kalliope. 55 Unter den Reden kommen die hinausgeſtroͤmten Be⸗ 
Schickſal und Antheil. Geſpraͤch des Wir. wohner des Stäptchens uber den Markt zurück, 
thes zum goldnen Lowen mit ſeiner Frau uͤber das mit ſtaubigen ee und gluͤhenden Geſichtern, 
traurige Schickſal der guten fliehenden Menſchen, 
die das uͤberrheiniſche Land verlaſſen und durch Schſtret g. das Feuer, aiif O — gu todens GD — 
den glücklichen Winkel des fruchtbaren Thales und 7: 1 ain geet ergs, . . Bolt, Mor 
— 98 — 34; gefldg’t, CD — geflogt’ © — 36; denn] 


G. 9 gt 
6: der Derwegne, CHEF — 16: Daß des Lebens bgbine dann C — 88: am ae Das Jahrhundert ! das Ende Des 
gender Drang nicht den Menſchen verändert ; G — 42: gieb D Jahrhunderts; C — 
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denn es iſt in der Erntezeit. Unter den Heimkeh⸗ Ordnungslos und verwirrt. Mit ſchwächeren 
renden ſind auch der Prediger und der Nachbar Thieren, der eine, A 
Apotheker, die ſich zu dem Ehpaar auf die hoͤlzer⸗ Wuͤnſchte langſam zu spe ein andrer emfig 


nen Bante unter dem Thorwege ſetzen, und der Apo⸗ . 

theker erzaͤhlt:] 5 Da entſtand ein Geſchrel 15 17 9 0 Wei⸗ 
ber und Kinder, 4 

(W. 40, 238 f. — a: Taſchenb. f. 1798. Berlin Und ein Blöcken des Viehes, dazwiſchen der 


bei Fr. Vieweg dem aͤlteren. 16. S. 10 ff.) 
Schon von ferne ſahn wir den Staub, noch eh' 


wir die Wieſen auf dem ſchweren 240. 
Abwaͤrts kamen; der Zug war ve von Huͤ⸗ uebergepackten Wagen auf Betten ſaßen und 
gel zu Huͤgel ſchwankten. II3. 
Unabſehlich dahin, a konnte wenig er⸗ Aber, aus dem Gleiſe gedraͤngt, nach dem 
kennen, Rande des Hochwegs 


Als wir nun aber den Weg, der quer durchs Thal 15Irrte das knarrende Rad; es ſtuͤrzt' in den 


geht, erreichten, II. 
War Gedrang’ und Getümmel noch groß der 


Wandrer und Wagen. Schwunge die Menſchen, 
Leider ſahen wir he ge der Armen ses 8 entſetzlichem 1 in glücklich hin, aber 
eiziehn, luͤck ta 
Konnten einzeln ee bine dteſchmer "Spier ſtuͤFrzten die Kasten und fielen näher 
liche Flucht ſey, dem Wagen. 
Und wie froh das 5 des eilig geretteten Wahrlich, wer im Fallen ſie jah, der erwartete 
Lebens. 1239. nun ſie 
Perla war es zu ſehn, die mannigfaltige2s Unter der Laſt der Kiſten und Schränke zer⸗ 
abe, ſchmettert zu ſchauen. 
Die ein Haus nur verbirgt, das wohlverſehne, Und ſo lag zerbrochen ae pe und huͤlflos 
und die ein Menſchen 


Guter Wirth umher an die rechten Stellen ge⸗ 
30 


fest hat, 
Immer bereit zum Gebrauche, denn alles iſt 
noͤthig und nuͤtzlich; 
Nun zu ſehen das alles, auf mancherlei Wagen 
und Karren 


Durch einander geladen, eae Uebereilung ge-35Die zu Hauſ' und im Bett ſchon kaum ihr 


Ueber dem Schranke fires das Sieb und die 
wollene Decke; 
In dem Backtrog das Bett, und das Leintuch 
über dem Spiegel. 
Ach! und es nimmt die Gefahr, wie wir beim 
Brande vor zwanzig 


40 


Hunde Gebelfer, rae 
Und einWehlaut der Alten und Kranken, die hoch 


Graben das Fuhrwerk, 
Umgeſchlagen und weithin entſtuͤrzten im 


Denn die übrigen e und zogen eilig vor⸗ 


uͤber 
Nur ſich ſelber bedenkend und hungeriſen vom 
Strome. 
Und wir eilten hinzu, und fanden die Kranken 
und Alten, 


dauerndes Leiden 
Truͤgen, hier auf dem Boden, beſchaͤdigt, aͤch⸗ 
zen und jammern, 
Von der Sonne verbrannt und erſtickt vom wo⸗ 
genden Staube. (14. 
Und es ſagte darauf, geruͤhrt, der menſchliche 
Hauswirth; 


Jahren auch wohl geſehn, dem Menſchen halle Mage doch Hermann ſte treffen und fie erquiden 
Beſinnung, 112. und kleiden. 

Daß er das Unbedeutende faßt, und das Theure as Ungern wuͤrd' ich ſie ſehn; mich ſchmerzt der 
zuruͤcklaͤßt. nb lick des Jammers. 

Alſo fuͤhrten auch 1 mit unbeſonnener Schon von dem erſten Bericht ſo großer Leiden 
Sor gfalt, geruͤhret, [241. 

Schlechte Dinge fie fort, bie Def enund Werde b chen wir eilend ein Scherflein von unſerm 

eſchwerend: ; Ueberfluß, daß nur 

Alte Bretter und Biller, oat Gaͤnſeſtall 12 „Cluige würden gc und 1 chienen uns ſelber 
en Kaͤfig. eru 

Auch fo 2 die Weiber und Kinder mit Aber laßt uns nicht mehr die auetgen Bilder \ 


Buͤndeln fich ſchleppend, 


erneuern; 


Unter Körben und Butten voll Sachen keines 55 Denn es beſchleichet die Furcht gar bald die 


Gebrauches; 
Denn es verläßt der ras fo ungern das 
Letzte der Habe. 
Und ſo zog auf dem ſtaubigen Weg der draͤn⸗ 
J Be Zug fort, 


7: in a tritt das h ein in bey, ſeyn, Gefehrey, Beybe u. ſ. w. 


Herzen der Menſchen, 
Und die Sorge, die mehr als ſelbſt mir das 
Uebel verhaßt iſt. 
Tretet herein i in den hinteren Raum, das küh⸗ 
llere Saͤlchen, 


3: anderer a — 7; Blöken a — 8: Gepelfer a — 43: 
Hertmann 42 — 
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ſcheint Sonne 1 5 nie dringet waͤrmere Mir entgegen; denn fern war ſchon der Zug 


Luft dort der Vertriebnen. 
urch die ſtaͤrkeren Mauern; und Muͤtterchen Schneller hielt ich mich dran, und fuhr behende 
bringt uns ein Glaͤschen dem Dorf zu, 
ey und achtziger her, damit wir die Grillen 5 Wo fie, wie ich gehoͤrt, heut' uͤbernachten und 
vertreiben. raſten. 
dier iſt nicht freundlich zu trinken; die Fliegen Als ich nun meines Weges die neue Straße 
umſummen die Glaͤſer. 15. hinanfuhr, 
d fie gingen dahin und freuten ſich alle 9 bit mir ein Wagen in's Auge, von tüchtigen 
Kuͤ ; Baͤumen gefuͤget, 
, Bee? are zwey Ochſen gezogen, den größten und 


f ſtaͤrkſten des Auslands, 
eim Weine wuͤnſcht der Wirth, daß ſein Her⸗ Neben her aber ging, 1 5 ſtarken Schritten, ein 
un einſt am Friedensfeſte, dem lange erwuͤnſch⸗ Maͤdchen, [23. 
„mit der Braut an den Altar treten und das 15 Lenkte mit langem Stabe die beiden gewalti⸗ 
gemeine Feſt zu einem Jahrestage der haͤuslichen gen Thiere, 

Freuden machen moͤge. Aber der Juͤngling, der ſich Trieb ſie an und hielt ſie zuruͤck, ſie leitete 


mer fo thaͤtig im Hauſe rege, habe wenig Luft, kluͤglich. 
ch unter den Leuten zu zeigen; er meide die Gee Als mich das Madchen erblickte, fo trat ſie den 
ſellſchaft junger Maͤpchen und den froͤhlichen Tanz. 20 Pferden gelaſſen 
Da donnert der Wagen des Heimkehrenden unter Naͤher und ſagte zu oe nicht immer war es 
n Thorweg.] t uns ſo 
Jammervoll, als Ihr ane heut' auf dieſen We⸗ 
II. Serpfichore. — Hermann. gen erblicktet. 


(Werke. 40, 244 ff. — a: Taſchenb f. 1798. S. 21 ff.) 25 Noch nicht bin ich gewohnt, vom Fele die 


Gaben zu heiſcheßß, 
ls nun der wohlgebildete Sohn in's Zimmer Die er oft ungern gibt, um los zu werden den 


herein trat, Armen; 
Schaute der Prediger ihm mit ſcharfen Blicken Aber mich draͤnget die Noth zu reden. Hier 
a entgegen, 30 auf dem Strohe 
nd betrachtete ſeine Geſtalt und fein ganzes Liegt die erſt entbundene ie des reichen Bez 
834 Benehmen, ſitzers 
Mit dem Auge des Forſchers, der leicht die Die ich mit Stieren und Wagen noch kaum, die 
Mienen entraͤthſelt; Schwangre, gerettet, 
Achelte dann, und ſprach zu ihm mit traulichen 35 Spaͤt nur kommen wir nach, und kaum das Le⸗ 
4 Worten: ben erhielt ſie. 
Kommt Ihr doch als ein veraͤnderter Menſch! Nun liegt, neugeboren, das Kind ihr nackend 
Ich habe noch niemals im Arme, 1246. 
uch ſo munter geſehn an Eure Blicke ſo leb⸗ Und mit Wenigem nur vermoͤgen die Unfern 
4 40 zu helfen, 
roͤhlich kommt Ihr und ‘te man fieht, Ihr Wenn wir im naͤchſten Dorf, wo wir heute zu 
; habet die Gaben raſten gedenken 124. 
Unter die Armen vertheilt und ihren Segen Auch fie finden, wiewohl ich fürchte, fie ſind 
tf empfangen. ſchon voruͤber. 
x Ruhig erwiderte drauf der Sohn mit ernſt⸗ 45 Waͤr' Euch irgend von Leinwand nur was Ent⸗ 
4 lichen Worten: (22. behrliches, wenn Ihr 
Ob ich löblich gehandelt? ich weiß es nicht; Hier aus der Nachbarſchaft ſeyd, fo ſpendet's 
aber mein Herz hat guͤtig den Armen. 
8 ich geheißen zu thun, ſo wie ich genau a Alſo ſprach fie, und matt erhob ſich vom 
4 erzaͤhle. Strohe die bleiche 
Mutter, Ihr kramtet ge die alten Stücke ache ſchaute nach mir; ich aber ſagte 
zu ſuchen 245. dagegen: 
Und zu waͤhlen; nur swat war erſt das Buͤndel GutenMenſchen, e ſpricht oft ein himm⸗ 
: : zuſammen, liſcher Geiſt zu, 
Auch der Wein und das Bier ward em, 55 Daß ſie fuͤhlen die Noth, die dem armen Bru⸗ 
3 ſorglich gepacket. der bevorſteht; 
Als ich nun endlich vor's Thor und auf die Denn fo gab mir die Mutter, im Vorgefuͤhle 
§ Straße hinauskam, von Eurem 
Stroͤmte wr die Menge der Buͤrger mit Jammer, ein Buͤndel, ſogleich es der nackten 
Weibern und Kindern, 60 Nothdurft zu reichen. 


1: Nie ſcheint die Sonne dahin, — Miniatuxausgabe 23: Ihr] ihr . — 24: erblicket. a — 27: giebt a — 29: 
Stutlg. 1843. S. 101! — 24: Hermann a — 45: erwiederte a— dringet a — 51: Woöchnerinn a — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 6 
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Und ich loͤſ'te die Knoten der Schnur, und gab Brachte die See hervor, die ſchweren, 


ihr den Schlafrock brachte die Brote, 
Unſers Vaters dahin, und gab ihr Hemden Flaſchen Weines und Biers, und reicht' ihr 
und Leintuch. alles und jedes. 
Und fie dankte mit Freuden und rief: der Gluͤck⸗ 5 Gerne haͤtt' ich noch mehr ihr gegeben; doch 
liche glaubt nicht, leer war der Kaſten. 
Daß noch Wunder geſchehn; denn nur im Elend Alles packte ſie drauf zu der Woͤchnerin Fuͤßen 
erkennt man und zog ſo (248. 27. 


Gottes Hand und Finger, der gute Menſchen Weiter; ich eilte zuruͤck 115 meinen Pferden 


zum Guten (25. 10 der Stadt zu. 
Leitet. Was er durch Euch an uns thut, thw eee 

er Euch ſelber. 
Und ich ſah die Woͤchnerin froh die verſchiedene (Der Apotheker preist ſich gluͤcklich, daß er allein 


Leinwand, ſtehe; der einzelne Mann entfliehe am leichteſten. 
Aber beſonders den weichen Flanell des Schlaf- 15 Hermann tadelt ihn mit Nachdruck, daß er nur an 
rocks befuͤhlen fich denke; er moͤchte ſich lieber heut als je zur 


Gilen wir, ſagte zu ihr die Jungfrau, dem Dorf Heirath entſchließen, da bei bevorſtehendem Ungluͤck 
zu, in welchem 1247. Mann und Weib ſich zu Schutz und Erheiterung 
Unſre Gemeine ſchon raſtet und dieſe Nacht am meiſten bedürfen. Der Vater lobt die vernuͤnf⸗ 
durch ſich aufhaͤlt; 20 tige Rede, und die Mutter erzaͤhlt, wie ſie nach dem 
Dort beſorg' ich ſogleich das Kinderzeug, alles großen Brande vor zwanzig Jahren des Wirthes 


und jedes. Frau geworden. Dem Vater, der in Hermann dringt, 
Und fie gruͤßte mich noch und ſprach den herz- eine der Toͤchter des wohlhabenden Kaufmanns am 
lichſten Dank aus, Markte ihm als Schwiegertochter ins Haus zu fuͤh⸗ 
Trieb die Ochſen; do ging der Wagen. Ich aber 25 ren, erklaͤrt der Sohn, daß er gerade dieſe Madchen, 
verweilte, von denen er einſt verſpottet fei, nicht leiden konne, 
Hielt die Pferde noch an; denn Zwieſpalt war worauf der Vater in verdrießlicher Laune auf den 
mir im Herzen, Sohn ſchmaͤlt, an dem er keine Freude erleben 
Ob ich mit eilenden Roſſen das Dorf erreichte, werde, der kein Ehrgefuͤhl im Buſen habe u. f. w. 
die Speiſen 30 Hermann verlaͤßt, waͤhrend der Alte noch poltert, 
Unter das übrige Volk zu ſpenden, oder ſogleich ſchweigend langſam und ohne Geräuſch die Stube. 
hier — Ul: Thalia. Die Buͤrger. Charakteriſt⸗ 
Alles dem Maͤdchen gaͤbe, damit ſie es weislich rende Diseurſe, wohldenkender Sinn ruhiger Buͤr⸗ 
vertheilte. ger in kleinen Staͤdten an die Perſon des rae 


Und ich entſchied mich gleich in meinem Herzen 3s und Apothekers geknuͤpft.] 
und fuhr ihr 


Sachte nach, und erreichte ſie bald, und ſagte IV. Euterpe. — Mutter und Sohn. 
beh ende: [26. (Werke. 40, 264. — a: Taſchenb. f. 1798. S. 55 ff) 

Gutes Maͤdchen, mir hat die Mutter nicht Alſo ſprachen die Maͤnner ſich unterhaltend. 
Leinwand alleine 40 Die Mutter | 

Auf den Wagen gegeben, damit ich den Mack: Ging indeſſen, den Sohn erſt vor dem Hauſe 
ten bekleide, zu ſuchen, 

Sondern fie fügte dazu noch Speiſ und mane Muf der ſteinernen Bart, wo fein gewöhnlicher 
ches Getraͤnke, Sitz war. 

Und es iff mir genug davon im Kaſten dess Als fie daſelbſt ihn nicht 2 55 fo ging ſie, im 
Wagens. Stalle zu ſchauen. 

Nun bin ich aber geneigt, auch dieſe Gaben in Ob er die herrlichen Pferde, die Hengſte, ſel⸗ 
deine ber beſorgte, ' 

Hand zu legen, und fo erfuͤll' ich am beſten ot Pad er als Fohlen gekauft und die er niemand 
Auftrag; vertraute. 

Du vertheilſt ſie mit Sinn, ich muͤßte seer und es ſagte der Knecht: er iſt in den Garten 

Zufall gehorchen. gegangen. N 

Drauf verſetzte das Maͤdchen: mit aller Treue Da durchſchritt ſie 1 die langen doppel 
verwend' ich ten Hoͤfe, 

Eure Gaben; der Duͤrftige ſoll ſich derſelbenss Ließ die Staͤlle zuruͤck und die waßlgezinmer⸗ 
erfreuen. ten Scheunen, 

Ufo ſprach fle. Ich oͤffnete ſchnell die Kaſten Trat in den Garten, der weit bis an die Mauch 
des Wagens, des Staͤdtchens (86. 


3 ſchritt ihn hindurch, und freute ſich 
jegliches Wachsthums. 


geſcheben — Min.-Ausg. 1843. — 18; Woöchnerinn a — : Brobe -Min.⸗Ausg. 1843. — 7; Woͤchnerinn a— 60; 
17; ies mit war Zwieſpalt im Herzen, a — alien 4 — 
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Ste die Stuͤtzen zurecht, auf denen beladen Ihn zu ſuchen war ihr fo fremd; er entfernte 


die Aeſte ſich niemals 
Ruston des Apfelbaums, wie des Birnbaums Weit, er ſagt' es ihr denn, um gu verhuͤten die 
laſtende Zweige, Sorge 
Bag gleich cinigeSBaupen vom Eiftig eo gen 5 Seiner liebenden Mutter und ihre Furcht vor 
f n Kohl weg; 263. dem Unfall. 
Denn ein geſchäftiges Weid thut keine Schritte Aber fie hoffte noch ſtets, ihn doch auf dem Wege 
vergebens. zu finden; 
a0 war fie au's Ende des langen e 8 die Thuͤren, die untre, ſo wie die obre, 
gekommen, ig des Weinbergs 
is zur Laube mit Geisblatt bedeckt; ncht fand Eden gleichfalls offen. Und fo nun trat fle 
ſie den Sohn da, in's Feld ein, 
eben ſo wenig als ſie bis jetzt ihn im Garten Das mit weiter Flaͤche den Ruͤcken des Huͤgels 
erblickte. bedeckte. 
Aber nur angelehnt war das Pfoͤrtehen, das 15 Immer noch wandelte fie auf eigenem Boden, 
aus der Laube, und freute 
aus beſonderer Gunſt, durch die Mauer des Sich der eigenen Saat und des herrlich nicken⸗ 
Städtchens gebrochen den Kornes, 
Hatte der Ahnherr einſt, der wuͤrdige ee 0 mit goldener Kraft ſich im ganzen Felde 
meiſter. bewegte. 
und ſo ging ſie bequem den trocknen Gbaben „Zwischen denAeckern ſchritt ie hindurch, auf dem 
hinuͤber, Raine, den Fußpfad, (59. 
05 an der Straße ſogleich der wohlumzaͤunete Hatte den Birnbaum i im Auge, den großen, der 
e auf dem Hügel 
auftte ſteileren Pfads, die Flaͤche zur Sonne 25 Stand, die Graͤnze der Felder, die ihrem Hauſe 
gekehret. 157. gel oͤrten. 
Bucs den ſchritt fte iin und freute der Fuͤlle Wer ihn gepflanzt, man konnt' es nicht wiſſen. 
der Trauben Er war in der Gegend 
Sich im Steigen, die kaum ſich unter den Blaͤt⸗ Weit und breit geſehn, und beruͤhmt die Fruͤchte 
tern verbargen. 3⁰ des Hane 
Schatig war und bedeckt der hohe mittlere Unter ihm pflegten die Schnitter des Mahls 
Laubgang, ſich gu freuen am Tttag 
Den man auf Stufen erſtig von unbehauenen Und die Hirten des Viehs in ſeinem Schatten 
Platten. zu warten; 
Und es hingen herein ‘si und Musea35 Banke fanden fie da 5 rohen Steinen und 
teller, aſen. 
Hts blaue bemelen 155 ganz beſonderer Und ſie irrete nicht; dort ſaß ihr Hermann und 
röße ruhte. 
Alle mit Fleiße gepflanzt, der Gaͤſte Nachtiſch 40 Saß mit dem Arme geſtützt und ſchien in die 


zu zieren. Gegend zu ſchauen 

alben den uͤbrigen Berg bedeckten sete Jenſelts, nach demGebirg’, er kehrte der Mutter 
Stoͤcke, den Ruͤcken. 267. 

bien Trauben 1 von denen der koͤſt⸗ Sachte ſchlich fie hinan, und ruͤhrt' ihm leiſe 


liche Wein kommt. die Schulter. 
2 fo ſchritt fie hinauf, fich ſchon des Herbſtes 4s Und er wandte ſich ſchnell; da ſah fie ihm Thraͤ 
f erfreuend nen im Auge. 
Und des feſtlichen Tags, an dem die Gegend Mutter, ſagt' er betroffen, Ihr uͤberraſcht 
0 f im Jubel mich! Und eilig 
Trauben lieſet und tritt, und den Moſt in die Trocknet' er ab die Thraͤne, der Juͤngling edlen 
Faͤſſer verſammelt, 50 Gefühles, [6o. 
erwerke des Abends von allen Orten und Wie? du weineſt, mein Sohn? verſetzte die 
Enden Mutter betroffen! 
uchten und knallen, und fo der Ernten ſchoͤnſte Daran kenn' ich dich nicht! ich habe das nie⸗ 
geehrt wird. 58. mals erfahren! 
Doch unruhiger ging fie, nachdem fi e Sig was beklemmt dir das Herz? was treibt 
5 gerufen 1266 dich einſam zu ſitzen 
Zwey⸗ auch dreymal, und nur das Echo viel⸗ Unter dem Birnbaum hier? was bringt dir 


0 fach zuruͤckkam, 5 in's orig 
Das von den Thuͤrmen der Stadt, ein ſehr ge⸗ : 1 7 
ſchwaͤtziges, herklang. 60 
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[Der Sohn kuͤndigt den Vorſatz an, gleich von hier Stetget, Freunde, nun aus und geht, damit 
aus in die Stadt zu gehen und ſich beim Heere an- Ihr erfahret, 

nehmen zu laſſen. Der Vater werde dann ſehen, Ob das Maͤdchen auch werth der Hand ſey, 
daß auch er Ehrgefuͤhl im Buſen habe und hoͤher die ich ihr biete. 
hinauf wolle. Die weinende Mutter forſcht nach 5 Zwar ich glaub, es, und mir erzaͤhlt Ihr nichts 
dem Grunde dieſes Entſchluſſes; er moͤge ihr alles Neues und Seltnes; 
ſagen; warum er ſo heftig bewegt ſei, wie ſie ihn Haͤtt' ich allein zu thun, ſo gins ich behend zu 
niemals gefehen, daß ihm die Thraͤnen wider Wil⸗ dem Dorf hin, 89. 
len aus den Augen ſich zu entſtuͤrzen dringen. Da Und mit wenigen Worten entſchiede die Gute 
uͤberlaͤßt ſich der gute Juͤngling dem Schmerze und 10 mein Schickſal. 

weint laut an der Bruſt der Mutter und geſteht Und Ihr werdet ſie a vor allen Andern er⸗ 
ihr, daß er ſich einſam und verlaſſen fuͤhle, denn er ennen; 

entbehre der Gattin. Die verſtaͤndige Mutter ſieht Denn wohl ſchwerlich if an Wald ihr Eine 
tiefer als die Worte des Sohnes zeigen wollen, und vergleichbar. 

hat errathen, daß Hermann bereits gewaͤhlt habe, 15 Aber ich geb' Euch noch die Zeichen der rein⸗ 
und ſagt gerade heraus, daß es das vertriebene lichen Kleider: 
Madchen fein werde, auf welches feine Wahl gee Denn der rothe Latz erhebt den gewoͤlbeten 
fallen. Mit lebhafter Aufregung geſteht es Her Buſen, 

mann ein; er wuͤnſche nur dies Maͤdchen zu be. Schon geſchnuͤrt, und es liegt das ſchwarze 
ſitzen, aber fie werde da vonziehen, ihm in der Vet. 20 ; Mieder ihr knapp an; 
wirrung des Krieges vielleicht auf immer vere Sauber hat fle den Saum des Hemdes zur 
ſchwinden, und fo moͤge die Mutter ihn gehen laſ⸗ Krauſe gefaltet, 285. 
ſen, wohin die Verzweiflung ihn treibe. Allein Die ihr das Kinn umgibt, das runde, mit rein⸗ 
die Mutter ſpricht ihm Troſt ein und fuͤhrt den wil⸗ licher Anmuth; 

lig folgenden wieder hinunter. — V. Poly hy m-25 Fret und heiter zeigt ſich des Kopfes zierliches 
nia. Der Weltbuͤrger. Die drei ſitzen noch Eyr und; 

diseurſirend in dem Hinterſtuͤbchen, als Mutter und Stark find vielmal die Zoͤpfe um ſilberne Maz 
Sohn eintreten und die erſtere Hermanns Entſchluß deln gewickelt; 


mittheilt, jenes fremde Madchen zu ehelichen oder Vielgefaltet und blau 05 unter dem Latze 
im ledigen Stande zu bleiben. Der Vater ſchweigt, 30 der Rock an, 


aber der Geiſtliche faßt den Vorſatz mit lebhafter Und umſchlaͤgt ihr im eal die wohlgebildeten 
Billigung auf. Der Apotheker dagegen erbietet ſich Knoͤchel. 


bedaͤchtig, hinauszugehn, um das Maͤdchen zu pri. Doch das will ich Euch ſagen, und noch mir 

fen. Nach der Einſtimmung des Vaters in dieſen ausdrücklich erbitten: 

Plan, faͤhrt Hermann den Apotheker und den Pre- 35 Redet nicht mit dem Maͤdchen, und laßt nicht 

diger nach dem Dorfe. merken die Abſicht, 90. 

Sondern befraget die fe alle und eet was 
; 3 F 17 e alles erzaͤhlen. 
(Werke. 40, 284 ff. — a: Taſchenb. f. 1798. S. 88 ff.) Habt Ihr Nachricht bn zu beruhigen Va⸗ 
40 ter und Mutter, 

Von ae 1 Dunkel erhabner Linden Kehret zu mir dann zuruck, und wir bedenken 
umſchattet, das Weitre, 

Die Jahrhunderte ſchon an dieſer Stelle ge- Alſo dacht' ich mir's aus, den Weg her, den wir 
wurzelt, 7 gefahren. 

War mit Raſen bedeckt ein weiter, gruͤnender 4s e Pea tae Bees 

nger 

Bor dem Dorfe, den Bauern und nahen Staͤdtern [Die beiden Freunde gehen dem Dorfe zu, wo fic 
ein Luſtort. den Richter der fluͤchtigen Gemeinde treffen, mit 

Flachgegraben befand fic) unter den Baͤumen dem ſich der Pfarrer einlaͤßt, während der Apothe⸗ 
ein Brunnen. 50 ker ausgeht, um insgeheim nach dem Maͤdchen zu 

Stieg man die Stufen hinab, fo leisten ſich forſchen.] 
ſteinerne Baͤnke, 

Rings um die Quelle geſetzt, die immer leben⸗ VI. Klio. — Das Zeitalter. “ 
dig hervorquoll, (Werke. 40, 289 ff. a: Taſchenb. f. 1798. S 97 ffi) 

Reinlich, mit niedriger Mauer gefaßt, zu ſcho⸗ 35 Als nun der geiſtliche Herr den bew 
pfen bequemllch. ter befragte, 

Hermann aber beſchloß, in dieſem Schatten Was die Gemeine gelitten, wie lang fle von 
die Pferde Hauſe vertrieben, 

Mit dem Wagen zu halten. Er that ſo und Sagte der Mann darauf: nicht kurz ſind unſere 
ſagte die Worte! 60 Leiden; 
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enn wir haben das Bittre der ſaͤmmtlichen 
ap Jahre getrunken, 

; recklicher, weil auch uns die ſchoͤnſte Hoff⸗ 
nung zerſtoͤrt ward. 
Denn wer läugnet es wohl, daß hoch ſich das 

Herz ihm erhoben, 


85 


O, wie froh iſt die Zeit, wenn mit der Braut 
ſich der Bräut'gam [291. 


Hermann und Dorothea. 


Schwinget im Tanze, den Tag der gewunſchten 


Verbindung erwartend! 


5 Aber herrlicher war die Zeit, in der uns das 


Hoͤchſte, 


Bin die freiere Bruſt mit reineren Pulſen ge- Was der Menſch ſich denkt, als nah und er⸗ 


ſchlagen, 
s ſich der erſte Glanz der neuen Sonne 
: heranhob, 
Ale man hoͤrte vom Rechte der Menſchen, das 
3 allen gemein fey, 
Von der begeiſternden Freiheit und von der loͤb⸗ 
lichen Gleichheit! [9s. 


reich bar fi ſich zeigte. 


Da war jedem die Zunge geloͤſ't; es ſprachen 


die Greiſe, 100. 
Manner und Juͤnglinge laut voll hohen Sinn 
und Gefuͤhles. 
Aber der Himmel truͤbte ſich bald. Um den 
Vortheil der Herrſchaft 


Damals hoffte jeder, ſich ſelbſt zu leben; es 15Stritt ein verderbtes Geſchlecht, unwüͤrdig das 


chien ſich 
“tien das Band, das viele Cinder um⸗ 
ſtrickte, 
Das der Muͤßiggang und der Eigennutz in der 
Hand h ielt. 290. 


Gute zu ſchaffen. 

Sie ermordeten ſich und e die 
neuen 

Nachbarn und Bruͤder, und ſandten die eigen⸗ 
nuͤtzige Menge. 


Schauten nicht alle Voͤlker in jenen draͤngen⸗ Und es praßten bei uns die Obern, und raub⸗ 


den Tagen 
Nach der Hauptſtadt der Welt die es ſchon fo 
lange geweſen, 


ten im Großen, 
Und es raubten und praßten bis zu dem Klein⸗ 
ſten die Kleinen; 


Und jetzt mehr als je den fent iehen Namen 25 Jeder ſchien nur beſorgt, es bleibe was uͤbrig 


verdiente? 

Waren nicht jener Maͤnner, der erſten Ver⸗ 
kuͤnder der Botſchaft, 

Namen den hoͤchſten gleich, die unter die Sterne 

} geſetzt find? 

Wuchs nicht jeglichem Menschen der Muth und 

der Geiſt und die Sprache? 

Und wir waren zuerſt, als Nachbarn, lebhaft 

entzuͤndet. 


fuͤr morgen. 
Allzugroß war die Noth, und taͤglich wuchs 
die Bedruͤckung; 
Niemand vernahm das Geſchrei, ſie waren die 
Herren des Tages. 
Da fiel Kummer und Wuth auch ſelbſt ein ge⸗ 
laſſ'nes Gemuͤth an; 
Jeder ſann nur und ſchwur, die Beleidigung 
alle zu raͤchen, 


Drauf begann der Krieg und die Zuͤge bewaff⸗25 Und den bittern Verluſt der doppelt betroge⸗ 


neter Franken 
Rückten naher; allein ſie ſchienen nur Freund⸗ 
5 ſchaft zu bringen. 
Und die brachten ſie auch; denn ihnen bee 
war die Seele 
Allenz fie pflanzten mit Luſt die munteren Bau- 
i me der Freiheit, (9. 
Jedem das Seine verſprechend, und jedem die 
eigne Regierung, 


nen Hoffnung. 
Und es wendete ſich das Glick auf die Seite 
der Deutſchen, (lo. 
on der Franke floh mit eiligen 5 zu⸗ 
rice. 292 
ach, da fuͤhlten wir ert das traurige Schick⸗ 
ſal des Krieges! 
Denn der Sieger iſt groß und gut; zum we⸗ 
nigſten ſcheint er's; 


Hoch erfreute ſich da 115 Jugend, ſich freute 45 Und er ſchonet den Mann, den beſiegten, als 


8 Alter, 
und der muntere Tanz begann um die neue 
Standarte. 

So gewannen ſie bald, die . 
; Franken, 
Erst der Maͤnner Geiſt, mit feurigem, 1 
2 term Beginnen, 
Dann die Herzen der Weiber, mit unwider⸗ 

6 ſtehlicher Anmuth. 


4 duͤrfenden Krieges; 
Denn die Hoffnung umſchwebte vor unſern 
5 Augen die Ferne, 
Lockte die Blicke hinaus in 8 
Bahnen. 


5; leugnet a — 52: muntern a — 


waͤr' er der ſeine, 
Wenn er ihn taͤglich nuͤtzt und mit den Guͤtern 
ihm dienet. 
5 der Fluͤchtige kennt kein Geſetz; denn er 
wehrt nur den Tod ab, 
und verzehret nur ſchnell und ohne Rückſicht 
die Guͤter. 
Dann iſt fein Gemuͤth auch erhitzt, und es kehrt 
die Verzweiflung 


zeicht ſelbſt ſchien uns der Druck des vielbe⸗55 Aus dem Herzen hervor das frevelhafte Be⸗ 


ginnen 

Nichts iſt heilig ihm fae er raubt es. Die 
wilde Begierde 

. mit Gewalt auf das Weib, und macht 
die Luſt zum Entſetzen. 
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Ueberall ſieht er den Tod, und genießt die letz⸗ werde angehören wollen, was den Apotheker zu ei⸗ 
ten Minuten ner Lobrede der guten alten Zeit veranlaßt, wo 
Grauſam, freut ſich des Bluts, und freut ſich man fein foͤrmlich habe werben laſſen und auch ein 
des heulenden Jammers. Korb nicht verdrießlich geweſen ſei; jetzt ſei aber 
Grimmig erhob ſich darauf in unſern Maͤn⸗5 das Alles mit andern guten Gebraͤuchen aus der 
nern die Wuth nun, (102. Mode gekommen, jeder freie fir ſich ſelber und je⸗ 
Das Verlorne zu 1 10 5 und zu vertheid'gen der moͤge denn auch den Korb mit eignen Handen 
die Reſte. nehmen. Aber Hermann, der kaum auf die Worte 
Alles ergriff die Waffen, gelockt von der Eile hort, iſt ſchon entſchloſſen, ſelbſt zu gehen und ſein 
des Fluͤchtlings. 10 Gluͤck zu ſuchen; indeß kehren die Freunde heim, 
Und vom blaſſen Geſicht und ſcheu Seer der Pfarrer lenkt den Wagen, Hermann fieht ihnen 
Blicke. nach, ſieht den Staub ſich erheben, ſich zerſtreuen 
Raſtlos nun erklang das Getoͤn der ſtuͤrmen⸗ und ſteht fo ohne Gedanken.] 
den Glocke, 
Und die kuͤnft'ge Gefahr hielt nicht die grim⸗ 15 VII. Erato. — Dorothea. 
mige Wuth auf. (Werke. 40, 305 ff. — a: Taſchenb. f. 1798. S. 123ff.) 
Schnell verwandelte ſich des Feldbaus fried - Wie der wandernde Mann, der vor dem Sinz 
liche Ruͤſtung ken der Sonne 
Nun in Wehre; da ay von Blute Gabel und Sie noch einmal in's Auge, die ſchnellverſchwin⸗ 
Senſe. 293. 20 dende, faßte, 
Ohne Begnadigung fiel der Feind, und ohne Dann im dunkeln Gebuͤſch und an der Seite 
Verſchonung! des Felſens 
Ueberall raſ'te die Wuth und die feige tuͤckiſche Schweben ſiehet ihr Bild; wohin er die Blicke 
Schwaͤche. nur wendet, 
Moͤcht' ich den Menſchen doch nie in dteferas Gilet es vor und glaͤnzt und ſchwankt in herr⸗ 
ſchnoͤden Verwirrung lichen Farben; 
Wiederſehn! das wuͤthende Thier iſt ein beſſe- So bewegte vor Hermann die liebliche Bildung 
rer Anblick. des Maͤdchens 
Sprech' er doch nie von Freiheit, als finn’ er Sanft ſich vorbei, und ſchien dem Pfad' ins 
ſich ſelber regieren! 30 Getreide zu folgen. 
Losgebunden erſcheint, ſobald die Schranken Aber er fuhr aus dem ſtaunenden Traum auf, 
hinweg find, wendete langſam 
Alles Boͤſe, das tief bas Geſetz in die Winkel Nach dem Dorfe ſich zu, und ſtaunte wieder; 
zuruͤcktrieb. 103. denn wieder 
... 3 Kam ihm die hohe Geſtalt des herrlichen Maͤd⸗ 
chens entgegen. [124 
(3m weitern Geſpraͤch erzaͤhlt der Richter, wie ein Feſt betrachtet er fie; es war kein Scheinbllo, 


Maͤdchen auf einem von den Feinden uberfallenen ſie war es 

Gehoͤft, zur Retterin der Familie geworden. Als Selber. Den groͤßeren Krug und einen klei⸗ 
der Geiſtliche, der ſogleich fiir Hermann hofft, wei⸗40 nern am Henkel 

ter fragen will, kommt der Apotheker behende her- Tragend in jeglicher Hand: fo ſchritt fie ge⸗ 
bei und wispert ihm zu, daß er das Maͤdchen nach ſchaͤftig zum Brunnen. 
der Beſchreibung aus vielen Hundert gefunden Da Und er gieng ihr freudig entgegen. Es gab 
der Richter unterdeß abgerufen iſt, geht der Pfarr⸗ ihm ihr Anblick 

herr mit an die Lucke des Zauns, und erkennt dass Muth und Kraft; er roch zu ſeiner Verwun⸗ 
Madchen, wie fie den Kindern von dem alten Kat- derten alſo: 

tun, den Hermann gebracht, Puppen wickelt. Sie Find’ ich dich, wackeres Maͤdchen, ſo bald auf's 
rufen den Richter fragend und er ſagt, als er kaum Neue beſchaͤftigt, 306. 
hinblickt, das ſei gerade das Maͤdchen, welches die ae andern zu ſeyn und gern zu, erquicken 
Familie vor der Begier der Feinde gerettet habe 50 die Menſchen? 

und ift ihres hoͤchſten Lobes voll, fie habe ihren Sag', warum kommſt du allein zum Quell, der 
alten Verwandten bis zum Tove gepflegt, die doch ſo entfernt liegt, 
Schmerzen uber des Bräutigams Tod mit fiillem Da ſich andere doch mit dem Waſſer des Dor⸗ 
Gemuͤth ertragen, der im erſten Feuer des hohen fes begnuͤgen? 
Gedankens nach edler Freiheit zu ſtreben, ſelbſt hin⸗35 Freilich iſt dies von beenden Kraft und lieb⸗ 
gegangen nach Paris und bald den ſchrecklichen Tod lich zu koſten. 

gefunden. Dankend eilen die beiden Freunde zu Jener Krauzen belußſt du és wohl, die du treu⸗ 
Hermann und wuͤnſchen ihm Heil, da ſein Auge lich gerettet? 

und Herz fo richtig gewaͤhlt. Aber der Juͤngling Freundlich begrüßte ſogleich das gute Maͤd⸗ 
iſt voll banger Zweifel, ob das Madden ihm auch go chen den Juͤngling, 
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rach: jo iſt ſchon hier der Weg mir zum Und er faßte ſich ſchnell, und ſagte traulich 


Brunnen belohnet, zum Maͤdchen: 
ich finde den Guten, der uns ſo vieles ge- Laß mich reden, mein Kind, und deine Fragen 
reicht hat; 125. erwidern. 
denn der Anblick des Gebers itt, wie die Ga⸗ 5 Deinetwegen kam ich hierher! was ſoll ich's 
ben, erfreulich. N verbergen? 
mmt und ſehet doch ſelber, wer Eure Milde Denn ich lebe begluͤckt mit beiden liebenden 
genoſſen, Eltern, 
d empfunget den ruhigen Dauk von allen Denen ich treulich das Haus und die Guͤter 
Erquickten. 10 helfe verwalten, 
5 Ihr aber ſogleich vernehmet, warum ich Als der einzige Sohn, und unſre Geſchaͤfte 
gekommen, ſind vielfach. 1308. 
er zu ſchoͤpfen, wo rein und unablaͤſſig der Alle Felder beſorg' id der Vater walter im 
Quell fließt. Hauſe 
g' ich Euch dieß: es haben die unvorſichti⸗ 15 Fleißig; die thaͤtige Matter belebt im Ganzen 
gen Menſchen die Wirthſchaft. 
es Waſſer getruͤbt He Dorfe, mit Pferden Aber du Haft gewiß ra erfahren, wie ſehr 
und Ochſen das Geſinde 
Gleich durchwatend den Quell, der Waſſer Bald durch Leichtſinn und bald durch Untren 
bringt den Bewohnern. 20 plaget die Hausfrau, 
nd fo haben fie auch mit Waſchen und Rei⸗ Immer fie noͤthigt zu wechſeln und Fehler um 
: nigen alle Fehler zu tauſchen. 
röge des Dorfs weichen und alle Brunnen Lange wuͤnſchte die Mutter daher fic) ein Maͤd⸗ 
beſudelt; chen im Haufe, 
5 Denn ein jeglicher denkt nur, fic). ſelbſt und 25 Das mit der Hand nicht allein, das auch mit 
das naͤchſte Beduͤrfniß dem Herzen ihr huͤlfe 
Schnell zu befried'gen und raſch, und nicht des An der Tochter Statt, der leider fruͤhe verlor⸗ 
Folgenden denkt er. nen. 1128. 
Alſo ſprach fie und war die breiten Stufen Nan, als ich heut am Wagen dich fab, in fro⸗ 
hinunter [307. 30 her Gewandheit, 
it dem Begleiter gelangt; und auf das Maͤuer⸗ Sah die Staͤrke des Arms und die volle Ge⸗ 
chen ſetzten 1126. ſundheit der Glieder, 
Beide ſich nieder des Quells. Sie beugte ſich Als ich die Worte vernahm, die verſtaͤndigen, 
uͤber, zu ſchoͤpfen; war ich betroffen, 


Und er faßte den ae si, und beugte fich 35 Und ich eilte nach Hauſe, den Eltern und Freun⸗ 
den die Fremde 
; Und ſie ſahen 1 ihe Bild in der Blaͤue Ruͤhmend nach ihrem Verdienſt. Nun komm' 


14 des Himmels ich dir aber zu ſagen, 
: Schwanken, und nickten fich zu, und gruͤßten ſich Was fie wuͤnſchen, wie ich. — Verzeih' mir die 
ig freundlich im Spiegel. 40 ftotternde Rede. 
Laß mich trinken, ſagte darauf der heitere Scheuet Euch nicht, ſo ſagte ſie drauf, das 
bog Jüngling; Weitre zu ſprechen; 
. Und fie reicht' ihm den Krug. Dann en fie Ihr beleidigt mich nicht, ich hab' es dankbar 
„ beide, vertraulich empfunden. [309 
a Auf die Gefaͤße gelehnt; fie aber ſagte zum 45 Sagt' es nur grad’ heraus; mich kann das 
( 2 Fre unde: Wort nicht erſchrecken: 
age, wie find' ich dich hier? und ohne Wa- Dingen moͤchtet Ihr mich als Magd fur Vater 
3 gen und Pferde und Mutter 


: Ferne vom Ort, wo ich erſt dich geſehn? wie Zu verſehen das Haus, das wohlerhalten Euch 
a biſt du gekommen? 50 daſtehtz 

Denkend ſchaute Hermann zur Erde; dann Und Ihr glaubet an mir ein tüͤchtiges Madchen 
3 hob er die Blicke zu ſinden, 

7 115 gegen ſie auf, 1 ſah ihr freundlich Zu der Arbeit beste 1 von rohem 
: emuͤthe 

5 Hühlte ſich ſtill und 7 70 55 edoch ihr von zs Euer Antrag war lutz, is ſoll dle Antwort auch 
Liebe zu ſprechen, rz ſeyn. 1129. 
Waͤr' ihm unmoͤglich w one Auge blickte Ja, ich gehe mit Gch 20 ai dem Rufe des 
; t Utebe, — Schickſal 

Aber hellen Verſtand, und gebot i zu Meine Pflicht iſt fal, is 1 Woͤchnerin 
4 reden. 60 


44; Beyde a — 51: Herrmann a — 4: erwiedern a — 59: Woͤchnerinn a — 
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Zu den Ihren gebracht, ſie freuen ſich alle der ungeduldigen ſich in Geduld belehrenden Eltern 
: Rettung; und Freunden tritt das Paar ins Zimmer. Her⸗ 

Schon find die meiſten beiſammen, die uͤbrigen mann ſtellt das Madchen vor und vertraut dem 
werden ſich finden. Pfarrer, wie er ſie als Magd geworben, indeß hat 

Alle denken gewiß, in kurzen Tagen zur Hei- öder Vater Dorotheen ſchon als Braut des Sohnes 
math ſcherzend angeredet. Das Marden fuͤhlt ſich von 

Wiederzukehren! fo pflegt ſich ſtets der Ver⸗ dem vermeinten Spott verletzt, und als der Geiſt⸗ 
triebne zu ſchmeicheln; liche ihr ſagt, ſie ſei wohl zu empfindlich bei Scher⸗ 

Aber ich taͤuſche mich nicht mit leichter Hoff- zen, da ſie doch als Magd auch wohl Verdrießlich⸗ 


nung in dieſen 10 keiten ertragen muͤſſe, will ſie, von der Wahrheit 
Traurigen Tagen, die uns noch traurige Tage dieſer Rede getroffen, lieber gleich wieder umkehren, 
verſprechen: wobei ſie geſteht, daß ſie ſich doch nicht haͤtte hal⸗ 
Denn geloͤſ't find die Bande der Welt; wer ten konnen, da fie Hermann liebe. Als fie ihr 
knuͤpfet ſie wieder Buͤndelchen faßt, Halt die verwunderte Mutter fie 
Als allein nur die Noth, die hoͤchſte, die uns 15 zuruͤck; der Vater, dem nichts unleidlicher iſt als 
bevorſteht? Weiberthraͤnen, wendet ſich verdrießlich, um zu 
Kann ich im Hauſe des wuͤrdigen Mannes mich, Bette zu gehen, allein Hermann haͤlt ihn und bit⸗ 
: dienend, ernaͤhren tet den Pfarrer, die Verwirrung zu ſchlichten.] 
Unter den Augen der trefflichen Frau, fo thw 
ich es gerne, 20 (Werke 40, 333 ff. — a: Taſchenb. f. 1798. S. 167 ff.) 
Denn ein wanderndes Maͤdchen iſt immer von Tee e e ee e 
ſchwankendem Rufe. Und den Uebrigen hatte der Pfarrherr alles 
Ja, ich gehe mit Euch, ſobald ich die Kruͤge erklaͤret. 
a den Freunden 130. Aber das Madden kam, vor dem Vater fich 
Wiedergebracht und noch mir den Segen der 25 herzlich mit Anmuth 
Guten erbeten. Neigend, und fo ihm die Hand, die zuruͤckge⸗ 
Kommt! Ihr muͤſſet ſie ſehen, und mich von zogene, kuͤſſend, 
Ihnen empfangen. Sprach: Ihr werdet gerecht der Ueberraſchten 
Froͤhlich horte der Juͤngling des willigen Maͤd⸗ verzeihen, q 
chens Entſchließung, (310. 30 Erſt die Thraͤnen des Schmerzes, und nun die | 
Zweifelnd, ob er ihr nun die Wahrheit follte Thraͤnen der Freuden. 
geſtehen. O, vergebt mir jenes Gefuͤhl! vergebt mir auch 
Aber es ſchien ihm das Beſte zu ſeyn, in dem dieſes, . 
Wahn ſie zu laſſen, Und laßt nur mich ins Gluͤck, das neu mir ge- 
In fein Haus fie zu fuͤhren, zu werben um 35 goͤnnte, mich finden! \ 
Liebe nur dort erſt. Ja, der erſte Verdruß, an dem ich Verworrene 
Ach! und den goldenen Ring erblickt' er am Schuld war, (Is. 6 
Finger des Maͤdchens; Sey der letzte zugleich! Wozu die Magd fic) Fe 
Und ſo ließ er ſie ſprechen, und horchte fleißig verpflichtet, || 
den Worten. 40 Treu, zu liebendem Dienſt, den foll die Toch⸗ 


ter Euch leiſten. 
Und der Vater umarmte fie gleich, die Thraz | 

[Dorothea nimmt von ihren Landsleuten Abſchied nen verbergend. [334. 
und Hermann fuͤhrt fie nach ſeiner Heimat. — VIII. Traulich kam die Mutter herbei und kuͤßte ſie 


Melpomene. Hermann und Dorothea. 45 herzlich, | 
Unterwegs forſcht Dorothea nach Sinn und Art Schuͤttelte Hand in Hand; es ſchwiegen die 
der Eltern, und Hermann ſchildert beide wahr aber 3 weinenden Frauen. 

milde. Unter dem Birnbaum raſten ſie; der volle Eilig faßte darauf der gute, verſtaͤndige 
Mond glangt vom Himmel herunter, und Hermann Pfarrherr 

antwortet auf die Frage Dorotheas, wie fic ihm, 50 Erſt des Vaters Hand, und zog ihm vom Fin⸗ 

dem einzigen Sohne und kuͤnftigen Gebieter, begeg⸗ ger den Trauring, 

nen ſolle, ihr Herz moge es ihr fagen und dieſem (Richt fo leicht; er war vom rundlichen Gliede 
moͤge fie nur in Allem folgen. Als er fie die Plat- gehalten) j 
tenſtufen im Weinberge hinunterfuͤhrt, tritt ſiefehl, Nahm den Ring der Mutter darauf und ver⸗ 

der Fuß knackt und ſie droht zu fallen; eilig und 58 lobte die Kinder; 

gewandt ſtreckt der ſinnige Juͤngling den Arm aus Sprach: noch einmal fey der goldenen Reifen 

und Halt die Geliebte empor, die ihm Leif’ auf die Beſtimmung, 

Schulter ſinkt. Bruſt an Bruſt und Wang an Feſt ein Band zu knüpfen, das vollig gleiche 
Wange, ſteht er wie ein Marmorbild, vom ernſten dem alten. 

Willen gebandigt und druͤckt fie nicht fefter an ſich. gy Dieſer Juͤngling iſt tief von der Liebe zum 
Sie verhehlt den Schmerz und ſcherzt, das bedeute Maͤdchen durchdrungen, 


Verdruß. — IX. Urania. Ausſicht. Zu den 32; Alles A — 41; euch 4a — 
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88 
n 1 das Madchen geſteht, daß auch ihr der Weber den Truͤmmern der Welt, fo find wir er⸗ 
„ Jüngling erwuͤnſcht iſt. neute Geſchoͤpfe, (336. 

Also verlob' ich euch hier und ſegn' euch kuͤnf- Umgebildet und frei und unabhangig vom 
N tigen Zeiten, (169. Schickſal. 


it dem Willen der Eltern, und mit dem Zeug⸗ 5 Denn was feſſelte den, der ee Tage durch⸗ 
niß des Freundes. lebt hat 

un es with ſich gleich mit Segenswuͤn⸗ Aber ie es nicht ſeyn, daß je wir, aus dieſen 

i ſchen der Nachbar. Gefahren 


% nun der umfangen, 
i tect an die Hand des Mädchens, erblickt 5 d, ſo erhalte mein ſchwebendes Bild vor dei⸗ 
4 den anderen ſtaunend, nen Gedanken 
Den ſchon Hermann zuvor am Brunnen ſorg⸗ Daß du mit gleichem Muthe zu Gluͤck und Un⸗ 
. lich betrachtet. gluͤck bereit ſeyſt! 
5 und er ſagte 1 mit freundlich ſcherzenden 15 Locket neue Wohnung dich an und neue Ver⸗ 
i orten: bindung, 
Wie! du verlobeſt dich 1 zum zweyten mal? So genieße mit Dank, was dann dir das Schick⸗ 
5 Daß nicht der erſte (335. ſal bereitet. 
Bräutigam bei dem Altar ſich zeige mit hin⸗ Liebe die Liebenden rein, und halte dem Guten 
ö derndem Einſpruch! 20 dich dankbar. 
Aber ſie ſagte darauf: o, laßt mich dieſer Aber dann auch ſetze nur leicht den beweglichen 
1 Erinnrung Fuß auf; 
as Einen Augenblick weihen! Denn wohl ver- Denn es lauert der doppelte Schmerz des neuen 
a dient fie der Gute, Verluſtes. 
Der mir ihn ſcheidend gab und nicht zur Hei-25 Heilig fey dir der Tag; doch ſchaͤtze das Leben 
cc math zuruͤckkam. nicht hoͤher 
ae Alles ſah er voraus, als raſch die Liebe der Als ein anderes Gut, und alle Guͤter find truͤg⸗ 
5 Freiheit, lich. 172. 
Als ihn die Luſt im neuen veraͤnderten rep ie ſprach er: und nie erſchien der Edle mir 
ö zu wirken wieder 
Trieb, nach Paris zu gehn, dahin, wo er Kerker „Alles verlor ich indeß, und abe l dacht' 
und Tod fand. [170. ich der Warnung. 
Lebe gluͤcklich, fag? er. Ich gehe; denn alles Nun auch denk' ich des Worts, da ſchoͤn mir 
a bewegt fich die Liebe das Gluͤck hier 
Jetzt auf Erden einmal, es ſcheint ſich alles zu 35 Neu bereitet und mir die herrlichſten Hoffnun⸗ 
trennen gen aufſchließt. 


Grundgeſetze loͤſen ſich sew der fefteften Staa⸗ O, verzeih, mein trefflicher Freund, daß ich, 
; felbft an dem Arm dich 
Und es loͤſ't der Bois “fh los vom alten Be⸗ Haltend, bebe! So ſcheint dem endlich ge— 
* ſitzer, 4⁰ landeten Schiffer 
4 Freund fic) los von Freund; fo loͤſ't ſich Liebe Auch der ſicherſte Grund des feſteſten Bodens 
von Liebe. zu ſchwanken. 
Ich verlaſſe dich hier; und wo ich jemals dich Alſo ſprach fie, und stecke die Ringe neben 
4 wieder einander. 
q Finde — wer weiß es? Vielleicht find diefess Aber der Bräutigam fpradh, mit edler maͤnn⸗ 
14 Geſpraͤche die letzten. licher Ruͤhrung: 
4 Nur ein Fremdling, fngt man mit Recht, iſt der Defto feſter ſey, bei 15 5 Erſchuͤtt⸗ 
Menſch hier auf Erden; ung, 1337. 
Mehr ein Fremdling als jemals, iſt nun ein je⸗ Dorothea, der Bund! wir wollen halten und 
der geworden. 50 dauern, 
Uns gehoͤrt der Boden nicht mehr; es wandern Feſt uns halten und feſt der ſchoͤnen Guͤter 
die Schätze; Beſitzthum. 
Gold und Silber ſchmilzt aus den alten heili⸗ Denn der Menſch, der zur ſchwankendengeitauch 
gen Formen; ſchwankend geſinnt iſt, 
Alles regt ſich, als wollte die Welt, die geſtal⸗55 Der vermehret das Uebel, und breitet es weiter 
tete, ruͤ warts und weiter; 178. 
Loſen in Chaos und Nacht ſich auf, und neu Aber wer feſt auf dem Sinne beharrt, der bil⸗ 
ch geſtalten. det die Welt ſich. 
Du bewahrſt mir dein Herz; und finden dereinſt Se dem Deutſchen geziemt es, die fürchter⸗ 
wir uns wieder [III. liche Bewegung 
. und auch zu wanken hierhin und 


8 13; Herrmann a — 13; Wie? a — 33; Alles a — dorthin. 
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Dieß tft unfer! fo laß uns fagen und fo es be⸗ 


XVIII. Jahrhundert. 


Der Herr, nach ſeiner Langmuth, drauf 


haupten! Hebt ſelber das Hufeiſen auf, 
Denn es werden noch ſtets die entſchloſſenen Und thut auch weiter nicht dergleichen. 
Volker geprieſen, Als ſie nun bald die Stadt erreichen, 


Die fuͤr Gott und Geſetz, flr Eltern, Weiber 5 Geht er vor eines Schmiedes Chur, 


und Kinder 


Nimmt von dem Mann drey Pfennig dafuͤr. 


Stritten und gegen den Feind zuſammenſtehend Und als ſie uͤber den Markt nun gehen, 


erlagen. 


Du biſt mein; und nun iſt das Meine meiner 


als jemals. 


Sieht er daſelbſt ſchoͤne e ſtehen, 
Kauſt ihrer, fo wenig oder fo viel, 
10 Als man fuͤr einen Breyer geben will, 


Nicht mit Kummer will ichs bewahren und Die er ſodann nach ſeiner Art 


ſorgend genießen, 


Sondern mit Muth und Kraft. Und drohen 


dießmal die Feinde, 


Ruhig im Ärmel aufbewahrt. 
Nun ging's zum andern Thor hinaus, 
Durch Wieſ' und Felder ohne Haus, 


Oder kuͤnftig, ſo ruͤſte mich ſelbſt und reiche die 15 Auch war der Weg von Baͤumen bloß; 
Waffen. Die Sonne ſchien, die Hitz' war groß, 
Weiß ich durch dich nur verſorgt das Haus und So daß man viel an ſolcher Stätt' 
die liebenden Eltern, Fuͤr einen Trunk Waſſer gegeben haͤtt'. 
O, ſo ſtellt ſich die pis dem Feinde ſicher Der Herr geht immer voraus vor Allen, 
entgegen. 20 Laͤßt unverſehens eine Kirſche fallen. 
Und gedaͤchte Jeder wie ich 0 ſtuͤnde die Macht Sanct Peter war gleich dahinter her, 
auf, 1174. Als wenn es ein goldner Apfel waͤr; 
Gegen die Macht 5 7 wir erfreuten uns alle Das Beerlein ſchmeckte ſeinem Gaunt. 


des Friedens. 


Legende. 


(E. 9, 405 f. — a: Schillers M.⸗A. f. 1798. 


S. 144 ff. — D. u. ſ. w.) 

Als noch, verkannt und ſehr gering, 
Unſer Herr auf der Erde ging, 
Und viele Juͤnger ſich zu ihm fanden, 
Die ſehr ſelten ſein Wort verſtanden, 
Liebt er ſich gar uͤber die Maßen, 
Seinen Hof zu halten auf der Straßen, 
Weil unter des Himmels Angeſicht, 
Man immer beſſer und freyer ſpricht. 
Er ließ ſie da die hoͤchſten Lehren 
Aus ſeinem heiligen Munde hoͤren; 
Beſonders durch Gleichniß und Exempel 


Macht er einen jeden Markt zum Tempel. 


So ſchlendert' er, in Geiſtes Ruh, 
Mit ihnen einſt einem Staͤdtchen zu, 
Sah etwas blinken auf der Straß, 
Das ein zerbrochen Hufeiſen was. 

Er ſagte zu St. Peter drauf: 

Heb' doch einmahl das Eiſen auf! 
Sanet Peter war nicht aufgeräumt, 
Er hatte ſo eben im Gehen getraͤumt, 
So was vom Regiment der Welt, 
Was einem Jeden wohlgefaͤllt: 

Denn im Kopf hat das keine Schranken; 
Das waren ſo ſeine liebſten Gedanken. 
Nun war der Fund ihm viel zu klein, 
Haͤtte muͤſſen Kron⸗ und Zepter ſeyn; 
Aber wie ſollt' er ſeinen Ruͤcken 
Nach einem halben Hufeiſen buͤcken? 
Er alſo ſich zur Seite kehrt 

Und thut als haͤtt' er's nicht gehoͤrt. 


Der Herr, nach einem kleinen Raum, 

25 Ein ander Kirſchlein zur Erde ſchickt, 
Wornach Sanet Peter ſchnell ſich buͤckt. 
So laͤßt der Herr ihn ſeinen Ruͤcken 
Gar viel Mahl nach den Kirſchen buͤcken. 
Das dauert eine ganze Zeit. 

30 Dann ſprach der Herr mit Heiterkeit: 
Thaͤt'ſt du zur rechten Zeit dich regen, 

Haͤtt'ſt du's bee haben moͤgen. 
Wer geringe Ding’ wenig acht't 
„ um geringere Muͤhe macht. 
Der Junggeſell und der Mühlbach. 
(W. 1, 207 ff. — a: Schillers M.⸗A. f. 1798. 
S. 107 ff. — C. 7, 68 ff, — D. 1, 245 ff. — E. I, 
192 ff. u. f. w.) 
Geſell. 
Wo willſt du klares Baͤchlein hin, 

So munter? 

Du eilſt mit frohem leichtem Sinn 

Hinunter. 

45 Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 

So hoͤre doch und ſprich einmal! 
Bach. 
Ich war ein Baͤchlein, Junggeſell; 
Sie haben 
50 Mich ſo gefaßt, damit ich ſchnell, 
Im Graben, 
Zur Muͤhle dort hinunter ſoll; 
Und immer bin ich raſch und voll. 
Geſell. 

55 Du eileſt mit gelaſſ'nem Muth 
Zur Muͤhle, 

Und weißt nicht, was ich junges Blut 
Hier firhle. 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 


eng 825 finde a — 24: ile a e 60 Wohl freundlich manchmal nach dir hin? 


fen 4 — 49; S. 89 Hans Sachſens Gedicht St. Peter 
mit der Geiß, 5 Goethe im Teutſchen Merkur 1776 April, 
abdrucken ließ und wodurch dieſe Legende veranlaßt ſein wird. — 


36: Der Junggeſell und der Mühlbach. Altdeutſch. a — 
55 gelaßnem a — 


r Buſen iſt ſo voll und weiß; 
wird mir gleich aed Dampfen heiß. 


Kann ſie im Waſſer Liebesgluth 
Entzuͤnden; 

zie ſoll man Ruh mit Fleiſch und Blut 
Wohl finden? 

Benn man ſie Einmal nur geſehn, 
Ach! immer muß man nach ihr gehn. 


* ach. 

Dann ſtuͤrz' ich auf die Mader mich 
it Brauſen, 

nd alle Schaufeln drehen ſich 

m Sauſen. 

Seitdem das ſchoͤne Maͤdchen ſchafft 
Hat auch das Waſſer beſſ're Kraft. 


Geſell. 
Du Armer, fuͤhlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? 
Sie lacht dich an, und ſagt im Scherz: 
Nun wandre! 
Sie hielte dich wohl ſelbſt zuruͤck 
Mit einem ſuͤßen Liebesblick? 


Bach 
Mir wird ſo ſchwer, 5 ſchwer vom Ort 
Zu fließen: 
Ich kruͤmme mich nur ſachte fort 
Durch Wieſen 
Und kaͤm' es erſt auf mich nur an, 
Der Weg war’ bald zuruͤckgethan. 
Geſell. 

Geſelle meiner Liebesqual, 

Ich ſcheide; 
Du murmelſt mir vielleicht einmal 
Zur Freude. 
Geh, ine ihr gleich, und fag’ ihr oft, 

4 Was till der Knabe wuͤnſcht und hofft. 


Der Zauberlehrling. 


Hat der alte Hexenmeiſter 
Sich doch einmal wegbegeben! 
Und nun ſollen ſeine Geiſter 
Auch nach meinem Willen leben, 
Seine Wort' und Werke 
Merkt' ich, und den Brauch, 
Und mit Geiſtesſtaͤrke 
Thu' ich Wunder auch. 

Walle! walle 
Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, 
And mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 


Goethe unterzeichnet. — 


id ( 1, 237 ff. — a: Schillers M.⸗A. f. 1798. S. 32 ff. 45 
— . 7,80ff.— — D. 1, 264 ff. — E. 1, 219 ff. — u. ſ. w.) 
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Und nun komm, du alter Beſen! 
Nimm die ſchlechten Lumpenhuͤllen; 

Biſt ſchon lange Knecht geweſen; 

Nun erfuͤlle meinen Willen! 
Auf zwey Beinen ſtehe, 
Oben ſey ein Kopf, 

Eile nun und gehe 

Mit dem Waſſertopf! 

Walle! walle 

Manche Strecke, 

Daß, zum Zwecke, 

Waſſer fließe, a 
Und mit reichem vollem Schwalle 
Zu dem Bade ſich ergieße. 

Seht, er laͤuft zum Ufer nieder; 
Wahrlich! iſt ſchon an dem Fluſſe. 
Und mit Blitzesſchnelle wieder 
Iſt er hier mit raſchem Guſſe. 
Schon zum zweytenmale! 

Wie das Becken ſchwillt! 
Wie ſich jede Schale 
Voll mit Waſſer fuͤllt! 
Stehe! ſtehe! 
Denn wir haben 
Deiner Gaben 
Vollgemeſſen! — 
Ach, ich merk' es! Wehe! wehe! 
Hab' ich doch das Wort vergeſſen! 

Ach das Wort, worauf am Ende 
Er das wird, was er geweſen. 
Ach, er laͤuft und bringt behende! 
Wark du doch der alte Beſen! 
Immer neue Guͤſſe 
Bringt er ſchnell herein, 

Ach! und hundert Fluͤſſe 
Stuͤrzen auf mich ein. 

Nein, nicht laͤnger 

Kann ich's laſſen! 

Will ihn faſſen. 

Das iſt Tuͤcke! 

Ach! nun wird mir immer baͤnger! 
Welche Miene! welche Blicke! 

O, du Aus geburt der Hoͤlle! 
Soll das ganze Haus erſaufen? 
Seh' ich uber jede Schwelle 
Doch ſchon Waſſerſtroͤme laufen. 
Ein verruchter Beſen, 

Der nicht hoͤren will! 
Stock, der du geweſen, 
Steh doch wieder ſtill! 

Willſt's am Ende 

Gar nicht laſſen? 

Will dich faſſen, 

Will dich halten, 

Und das alte Holz behende 
Mit dem ſcharfen Beile ſpalten. 

Seht, da kommt er ſchleppend wieder! 
Wie ich mich nun auf dich werfe, ö 
Gleich, o Kobold, liegſt du nieder; 
Krachend trifft die glatte Schaͤrfe. 


38. 


(34. 


35. 
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Wahrlich! brav getroffen! 
Seht, er iſt entzwey! 
Und nun kann ich hoffen, 
Und ich athme frei! 
Wehe! wehe! 
Beide Theile 
Stehn in Eile 
Schon als Knechte 
Voͤllig fertig in die Hoͤhe! 
Helft mir, ach! ihr hohen Maͤchte! 
Und fie laufen! Naß und naͤſſer 
Wird's im Saal und auf den Stufen. 
Welch entſetzliches Gewaͤſſer! 
Herr und Meiſter! hoͤr' mich rufen! — 
Ach, da kommt der Meiſter! 
Herr, die Noth iſt groß! 
Die ich rief, die Geiſter, 
Werd' ich nun nicht los. 
„In die Ecke, 
Beſen! Beſen! 
Seyd's geweſen. 
Denn als Geiſter 
Ruft euch nur, zu ſeinem Zwecke, 
Erſt hervor der alte Meiſter.“ 


(87. 


Der Schatzgräber. 
(W. 1, 198 f. — a: Schillers M.⸗A. f. 1798. 
S. 46 f. — C. 7, 90 ff. — D. 1, 239 f. — 
E. 1, 184 f. — u. ſ. w.) 

Arm am Beutel, krank am Herzen, 
Schleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth iſt die groͤßte Plage, 
Reichthum iſt das hoͤchſte Gut! 

Und, zu enden meine Schmerzen, 
Ging ich einen Schatz zu graben. 
Meine Seele ſollſt du haben! 

Schrieb ich hin mit eignem Blut. 

Und ſo zog ich Kreiſ' um Kreiſe. 
Stellte wunderbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zuſammen: 
Die Beſchwoͤrung war vollbracht. 
Und auf die gelernte Weiſe 

Grub ich nach dem alten Schatze 

Auf dem angezeigten Platze: 

Schwarz und ſtuͤrmiſch war die Nacht. 

Und ich ſah ein Licht von weiten, (47. 
Und es kam gleich einem Sterne 
Hinten aus der fernſten Ferne, 

Eben als es zwoͤlfe ſchlug. 

te da galt kein Vorbereiten, 
Heller ward's mit einemmale 

Von dem Glanz der vollen Schale, 
Die ein ſchoͤner Knabe trug. 

Holde Augen ſah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 

Und er hieß mich freundlich trinken; 
Und ich dacht': es kann der Knabe 


1: Warlich a — 6: Beyde a — 24: In a Goethe unter. 
zeichnet. — 52: Schaale a — 55; dichtem] einem a — 
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Mit der ſchoͤnen lichten Gabe . 
Wahrlich nicht der Boͤſe ſeyn. 8 
Trinke Muth des reinen Lebens! 
Dann verſtehſt du die Belehrung, 
Kommſt, mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung, (48. 
Nicht zuruck an dieſen Ort. 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! Abends Gaͤſte! 
Saure Wochen! Frohe Feſte! 
10 Sey dein kuͤnftig Zauberwort. 
Nachgefühl. 
(W. 1, 64 — a: Schillers M.⸗A. f. 1798. S. 223. 
— C. 7, 15. — D. 1,31. — E. 1,57 f. — F. 1,64.) 
Wenn die Reben wieder bluͤhen, 
Ruͤhret ſich der Wein im Faſſe; 
Wenn die Roſen wieder gluͤhen, 
Weiß ich nicht, wie mir geſchieht. 
Thraͤnen rinnen von den Wangen, 
Was ich thue, was ich laſſe; 
Nur ein unbeſtimmt Verlangen 
Fuͤhl' ich, das die Bruſt durchgluͤht. 
Und zuletzt muß ich mir ſagen, 
Wenn ich mich bedenk' und faſſe, 
Daß in ſolchen ſchoͤnen Tagen 
Doris einſt fuͤr mich gegluͤht. 


15 


Am Fluſſe. 

(Werke 1,68 — a: Schillers M.⸗A f. 1798. S. 231 
30 — fehlt in C. — D. 1, 34. — E. 1, 61. — F. 1, 
69 u. ſ. w.) 

Verfließet, vielgeliebte Lieder, 
Zum Meere der Vergeſſenheit! 
Kein Knabe ſing' entzuͤckt euch wieder, 


35 Kein Madchen in der Bluͤthenzeit. 
Ihr ſanget nur von meiner Lieben; 
Nun ſpricht ſie meiner Treue Hohn. 
Ihr wart in's Waſſer eingeſchrieben; 
So fließt denn auch mit ihm davon. 
40 


Das Blümlein Wunderſchön. 
Lied des gefangenen Grafen. 

(Werke 1828. 1, 189. — a: Schillers M.⸗A. f. 1799. 
S. 69 ff. — C. 7, 54ff. — D. 1, 230. — E. 1, 175 ff.—) 
Graf. 

Ich kenn' ein Bluͤmlein Wunderſchon 
Und trage darnach Verlangen; 0 
Ich moͤcht' es gerne zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen. 
50 Die Schmerzen ſind mir nicht gering; 

Denn als ich in der Freiheit ging, 

Da hatt' ich es in der Naͤhe. 

Von dieſem ringsum ſteilen Schloß 1 

Laſſ' ich die Augen ſchweifen, | 
55 Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen; 
Und wer mir's vor die Augen braͤcht', 


45 


2: Warlich a — 8B: Abendgifte a — 10: In a Goethe 
unterzeichnet. — 12: Erinnerung. a — 26: In a Goethe un- 
terzeichnet. — 28: An meine Lieder. a — 34: Kein Mädchen 
fing euch lieblich wieder, Kein Jüngling in der -a — 39: In 
a a Juſtus Amman.“ unterzeichnet. — 51: Freyheit 
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J. W. von Goethe. 


Es waͤre Ritter oder Knecht, 

Der ſollte mein Trauter bleiben. 
RNoſe. 

Ich bluͤhe ſchoͤn, und hive dieß 

ier unter deinem Gitter. 

Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 

Du edler armer Ritter! 

Du haſt gar einen hohen Sinn, 

Es herrſcht die Blumenkoͤnigin 

Gewiß auch in deinem Herzen. 

Graf. 

Dieein Purpur iſt aller Ehren werth 

Im gruͤnen Ueberkleide; 

Darob das Madchen dein begehrt, 

Wie Gold und Edelgeſchmeide. 

Dein Kranz erhoͤht das ſchoͤnſte Geficht ; 

Allein du biſt das Bluͤmchen nicht, 

Das ich im Stillen verehre. 

9 a Lilie. 

Das Röoͤslein hat gar ſtolzen Brauch 

Und ſtrebet immer nach oben; 


Di.occh wird ein liebes Liebchen auch 


Der Lilie Zierde loben. 
Wem's Herze ſchlaͤgt in treuer Bruſt 
Und iſt ſich rein, wie ich, bewußt, 
Der haͤlt mich wohl am hoͤchſten. 
‘ Graf. 
Ich nenne mich zwar keuſch und rein, 
Und rein von boͤſen Fehlen; 
Doch muß ich hier gefangen ſeyn, 
Und muß mich einſam quaͤlen. 
Du biſt mir zwar ein ſchoͤnes Bild 
Von mancher Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ich noch was Liebers. 
; elke. 
Das mag wohl ich, die Nelke, ſeyn, 
Hier in des Waͤchters Garten, 
Wie wuͤrde ſonſt der Alte mein 
Mit ſo viel Sorgen warten? 
In ſchoͤnen Kreis der Blatter Drang, 
Arnd Wohlgeruch das Leben lang, 
And alle tauſend Farben. 


Graf. 

j Die Nelke foll man nicht verſchmaͤhn, 
Sie iſt des Gaͤrtners Wonne: 

Bald muß ſie in dem Lichte ſtehn, 

Blald ſchuͤtzt er ſie vor Sonne; 

Doch was den Grafen gluͤcklich macht, 

Es iſt nicht ausgeſuchte Pracht: 

Es iſt ein ſtilles Bluͤmchen. 

1 Veilchen. 

Ich ſteh verborgen und gebuͤckt, 

Und mag nicht gerne ſprechen, 

Di.och will ich, weil ſich's eben ſchickt, 

Mein tiefes Schweigen brechen. 

Wenn ich es bin, du guter Mann, 

Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 

Dir alle Geruͤche ſenden. 


. Graf. b 
Dass gute Veilchen ſchaͤtz' ich ſehr: 


>. 4: dies a GE — 15: edel Geſchmeide a CDE — 34: lie- 
bers a CD — 47: vor der Sonne a — 


Romanzen. 93 
Es iſt ſo gar beſcheiden 
Und duftet fo ſchoͤn; doch brauch' ich mehr 
In meinem herben Leiden. 
Ich will es euch nur eingeſtehn: 
5 Auf dieſen duͤrren Felſenhoͤhn 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
Doch wandelt unten, an dem Bach, 
Das treuſte Weib der Erde, 
Und ſeufzet leiſe manches Ach, 
10 Bis ich erloͤſet werde. 
Wenn ſie ein blaues Bluͤmchen bricht, 
Und immer ſagt: Vergiß mein nicht! 
So fuͤhl' ich's in der Ferne. 
Ja, in der Ferne fuͤhlt ſich die Macht, 
15 Wenn Zwey ſich redlich lieben; 
Drum bin ich in des Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 
Und wenn mir faſt das Herze bricht, 
So ruf' ich nur: Vergiß mein nicht! 
20 Da komm' ich wieder in's Leben. 


Die Muſageten. 
(1798. — Werke 1828. 2, 100 f. a: Schillers M.⸗A. 
1799. S. 14 f. — 9. 1, 168 f.) 

Oft in tiefen Mitternaͤchten 

Rief ich an die holden Muſen: 
Keine Morgenroͤthe leuchtet 
Und es will kein Tag erſcheinen, 
Aber bringt zur rechten Stunde 
Mir der Lampe fromm Geleuchte, 
Daß es, ſtatt Auror' und Phoͤbus, 
Meinen ſtillen Fleiß belebe! 
Doch ſie ließen mich im Schlafe, 
Dumpf und unerquicklich, liegen, 
Und nach jedem ſpaͤten Morgen 
Folgten ungenutzte Tage. 

Da ſich nun der Fruͤhling regte, 
Sagt' ich zu den Nachtigallen: 
Liebe Nachtigallen, ſchlaget 
Fruͤh', o fruͤh'! vor meinem Fenſter, 
Weckt mich aus dem vollen Schlafe, 
Der den Juͤngling maͤchtig feſſelt. 
Doch die lieberfuͤllten Saͤnger 
Dehnten Nachts vor meinem Fenſter 
Ihre ſuͤßen Melodien, 

Hielten wach die liebe Seele, 
Regten zartes neues Sehnen 
Aus dem neugeruͤhrten Buſen. 
Und ſo ging die Nacht voruͤber 
Und Aurora fand mich ſchlafen, 
Ja, mich weckte kaum die Sonne.“ 

Endlich iſt es Sommer worden, 
Und beim erſten Morgenſchimmer 
Reizt mich aus dem holden Schlummer 
Die geſchaͤftig fruͤhe Fliege. 
Unbarmherzig kehrt ſie wieder, 
Wenn auch oft der halb Erwachte 
Ungeduldig fie verſcheuchet, 

Lockt die unverſchaͤmten Schweſtern, 
Und von meinen Augenliedern 
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Muß der holde Schlaf entweichen. 
Ruͤſtig ſpring' ich von dem Lager, 
Suche die gellebten Muſen, 
Finde ſie im Buchenhaine, 

Mich gefaͤllig zu empfangen, 

Und den leidigen Inſekten 

Dank' ich manche goldne Stunde. 
Seyd mir doch, ihr Unbequemen, 
Von dem Dichter hochgeprieſen, 
Als die wahren Muſageten. 


Na ehtgeſang. 
(Werke 1828. 1, 98. — D. 1, 76, — E. 1, 89.) 
O! gib vom weichen Pfuͤhle, 
Traͤumend, ein halb Gehoͤr! 
Bei meinem Saitenſpiele 
Schlafe! was willſt du mehr? 
Bei meinem Saitenſpiele 
Segnet der Sterne Heer 
Die ewigen Gefuͤhle! 
Schlafe! was willſt du mehr? 
Die ewigen Gefuͤhle 
Heben mich hoch und hehr 
Aus irdiſchem Gewuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 
Vom irdiſchen Gewuͤhle 
Trennſt du mich nur zu ſehr, 
Bannſt mich in dieſe Kuͤhle; 
Schlafe! was willſt du mehr? 
Bannſt mich in dieſe Kuͤhle, 
Gibſt nur im Traum Gehoͤr. 
Ach! auf dem weichen Pfuͤhle 
Schlafe! was willſt du mehr? 


Frühzeitiger Frühling. 
(Werke 1828. 1, 90 f. — D. 1, 69 f. — 
Tage der Wonne 
Kommt ihr ſo bald? 
Schenkt mir die Sonne 
Sigel und Wald? 
Reichlicher fließen 
Baͤchlein zumal. 
Sind es die Wieſen? 
Iſt es das Thal? 
Blauliche Friſche! 
Himmel und Hoͤh'! 
Goldene Fiſche 
Wimmeln im See. 
Buntes Gefieder 
Rauſchet im Hain; 
Himmliſche Lieder 
Schallen darein. 
Unter des Gruͤnen 
Bluͤhender Kraft 
Naſchen die Bienen 
Summend am Saft. 
Leiſe Bewegung 


E. 1,82 f.) 


10: In a mit Juſtus Amman unterzeichnet. — 12 Nach 
einem ilalieniſchen Volksliede. Schon am 30. Jan. 1800 er⸗ 
wähnt Zelter dieſes Gedichtes unter dem Titel Ständchen 
(Briefwechſel I, II val. mit 1, 132). — Nach der Chronologie 
CW, 40) ſoll es 1803 erſchienen ſein. — 35; Bon Zelter am 
7. April 1802 (1, S. 24) erwähnt. 


XVIII. Jahrhundert. 


Bebt in der Luft, 
Reizende Regung 
Schlaͤfernder Duft. 
Maͤchtiger ruͤhret 
Bald ſich ein Hauch, 
Doch er verlieret 
Gleich ſich im Strauch. 
Aber zum Buſen 
Kehrt er zuruͤck. 
Helfet, ihr Muſen, 
Tragen das Gluͤck! 
Saget, ſeit geſtern 
Wie mir geſchah? 
Liebliche Schweſtern, 
Liebchen iſt da! 


Schäfers Klagelied. 
(Werke 1828. 1, 94 f. — D. 1, 73. — E. 1, 86.) 
Da droben auf jenem Berge 
20 Da ſteh' ich tauſendmal, 
An meinem Stabe gebogen, 
Und ſchaue hinab in das Thal. 
Dann folg' ich der weidenden Heerde, 
Mein Huͤndchen bewahret mir ſie. 
25Jch bin herunter gekommen 
Und weiß doch ſelber nicht wie. 
Da ſtehet von ſchoͤnen Blumen 
Die ganse Wieſe ſo voll. 
Ich breche ſie, ohne zu wiſſen, 
30 Wem ich ſie geben ſoll. 5 
Und Regen, Sturm und Gewitter 
Verpaſſ' ich unter dem Baum, 
Die Thuͤre dort bleibet verſchloſſen; 
Doch alles iſt leider ein Traum. 
Es ſtehet ein Regenbogen 
Wohl uͤber jenem Haus; 
Sie aber iſt weggezogen, 
Und weit in das Land hinaus. 
Hinaus in das Land und weiter, 
40 Vielleicht gar uͤber die See. 
Voruͤber, ihr Schafe, voruͤber! 
Dem Schaͤfer iſt gar ſo weh. 


10 


15 


35 


Troſt in Thränen. 
45 (Werke 1828. 1, 96 f. — D. 1, 74 f. — E. 1, 87.) 
Wie kommt's, daß du ſo traurig biſt, 
Da alles froh erſcheint? \ 
Man. fieht dir's an den Augen an: 
Gewiß du haſt geweint. 
„Und hab' ich einſam auch geweint, 
So iſt's mein eigner Schmerz, 
Und Thraͤnen fließen gar ſo ſuͤß, g 
Erleichtern mir das Herz.“ 5 
Die frohen Freunde laden dich, 
55 O! komm an unſre Bruſt! 
Und was du auch verloren haf, 
Vertraue den Verluſt. é 


a 


50 
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17: Nach der Chronologie (W,. 40) im J. 1803 erichienen. 
Zelter (Briefw. 1, 21, Nr. 10) ſchreibt unterm 7. April 1802, 
daß er das Gedicht von der Hufeland mitgenommen und es 
ſchon in Leipzig eomponirt habe. — 44: Nach dem aleſchlau⸗ 
tend anfangenden Volksliede, ſ. oben Buch 6, Abtlg. 2. — 


J. W. von Goethe, 
Ihr laͤrmt und rauſcht, und ahnet nicht, 
Was mich den Armen quaͤlt. 0 
Ach nein! Verloren hab' ich's nicht, 
So ſehr es mir auch fehlt.“ 
So raffe denn dich eilig auf, 
Du biſt ein junges Blut. 
In deinen Jahren hat man Kraft, 
And zum Erwerben Muth. 
„Ach nein! erwerben kann ich's nicht, 
as ſteht mir gar zu fern. 
Es weilt fo hoch, es blinkt fo ſchoͤn, 
Wie droben jener Stern.“ 
Die Sterne, die begehrt man nicht, 
Man freut ſich ihrer Pracht, 
Und mit Entzuͤcken blickt man auf 
In jeder heitern Nacht. 
und mit Entzuͤcken blick' ich auf, 
So manchen lieben Tag; 
Verweinen laßt die Naͤchte mich, 
So lang' ich weinen mag.“ 


Der Rattenfänger. 

(Werke 1828. 1, 200 f. — D. 1, 105. — E. 1, 186.) 

Ich bin der wohlbekannte Saͤnger, 
Der vielgereiſ'te Rattenfaͤnger, 
Dien dieſe altberuͤhmte Stadt 
Gewiß beſonders noͤthig hat; 
Und waͤren's Ratten nod) fo viele, 
Und waͤren Wieſel mit im Spiele; 
Von allen ſaͤubr' ich dieſen Ort, 
Sie muͤſſen mit einander fort. 
Diann iſt der gut gelaunte Sanger 
Mitunter auch ein Kinderfaͤnger, 
Deer ſelbſt die wildeſten bezwingt, 
Wenn er die goldnen Maͤhrchen ſingt. 
Und waren Knaben noch ſo trutzig, 
Und waͤren Maͤdchen noch fo ſtutzig, 
In meine Saiten greif' ich ein, 
Sie muͤſſen alle hinter drein. 
Dann iſt der vielgewandte Saͤnger 
Gelegentlich ein Maͤdchenfaͤnger; 
In keinem Staͤdtchen langt er an, 
Wo er's nicht mancher angethan. 
Und waͤren Maͤdchen noch ſo bloͤde, 
Und waren Weiber noch fo ſproͤde; 
Dioch allen wird fo liebebang 
Bei Zauberſaiten und Geſang. 
9 (von Anfang.) 


Epilog zu Schillers Glocke. 5 
(Werke a: Taſchenb. f. Damen auf 1806. 
: zu Anfange.) 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihr erſt Gelaͤute. 
Und ſo geſchah's; dem friedenreichen Klange 
Bedwegt ſich neu das Land, und fegenbar; 


* 


1: ahndet D. — 49: „Schillers Lied von der Glocke ward 
zu deſſen Andenken Lauchfiadt am 10. Aug. 1805 drama⸗ 
“tj aufgeführt, mit einem Epilog von Goethe. Die ſämmt, 
lichen Weimariſchen Hoffchauſpieler nahmen Theil an der Feyer. 
Der Schauplatz war des Gieſers Werlſtätte. Schlußchor: 

_ Vivos voco, fulgura frango, mortuos plango.“ a — 52; Con- 
cordia ſoll ihr Name ſeyn! Freude u. ſ. w. 4 — 
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Gin friſches Gli erſchien; im Hochgeſange 
Begruͤßten wir das junge Fuͤrſtenpaar, 
Im Vollgewuͤhl, im lebensregen Orange 
Vermiſchte ſich die thaͤt'ge Voͤlkerſchaar, 

5 Und feſtlich ward an die geſchmuͤckten Stufen 
Die Huldigung der Minfte vorgerufen. 

Da hor’ ich ſchreckhaft mitternͤͤcht'ges Lauten, 
Das dumpf und ſchwer die Trauertoͤneſchwellt. 
Iſt's moͤglich? Soll es unſern Freund be⸗ 

0 deuten, 
An den ſich jeder Wunſch geklammert haͤlt? 
Den Lebenswuͤrd'gen ſoll der Tod erbeuten? 
Ach! wie verwirrt ſolch ein Verluſt die Welt! 
Ach! was zerſtoͤrt ein ſolcher Riß den Seinen! 
15 Nun weint die Welt, und ſollten wir nicht 
weinen? 
Denn er war unſer! Wie bequem, geſellig 
Den hohen Mann der gute Tag ata 
Wie bald fein Ernſt, anſchließend, wohlgefaͤllig, 
20 Zur Wechſelrede heiter ſich geneigt, 
Bald raſchgewandt, geiſtreich und ſicherſtellig 
Der Lebensplane tiefen Sinn erzeugt, 
Und fruchtbar ſich in Rath und That ergoſſen; 
Das haben wir erfahren und genoſſen. 
Denn er war unſer! Mag das ſtolze Wort 
Den lauten Schmerz gewaltig uͤbertoͤnen! 
Er mochte ſich bei uns, im ſichern Port, 
Nach wildem Sturm zum Dauernden gewoͤhnen. 
Indeſſen ſchritt ſein Geiſt gewaltig fort. 
30 Ins Ewige des Wahren, Guten, Schoͤnen; 
Und hinter ihm in wechſelloſem Scheine 
Lag, was uns alle baͤndigt, das Gemeine. 
Da ſchmuͤckt er ſich die ſchoͤne Gartenzinne, 
Von wannen er der Sterne Wort vernahm, 
35 Das dem gleich ew'gen, gleich lebend'gen Sinne 
Geheimnißvoll, uns klar entgegen kam. 
Dort, ſich und uns zu koͤſtlichem Gewinne, 
Verwechſelt er die Zeiten wunderſam, 
Begegnet ſo, im Wuͤrdigſten beſchaͤftigt, 


Romanzen. 
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40 Der Daͤmmerung, der Nacht, die uns ent⸗ 


kraͤftigt. 
Ihm ſchwollen der Geſichte Fluth aufFFluthen, 
Verſpuͤlend, was getadelt, was gelobt, 
Der Erdbeherrſcher wilde Heeresgluthen, 
45 Die in der Welt ſich grimmig ausgetobt, 
Im niedrig Schrecklichſten, im hoͤchſten Guten, 
Nach ihrem Weſen deutlich durchgeprobt. — 
Nun ſank der Mond und zu erneuter Wonne, 
Vom klaren Berg heruͤber ſtieg die Sonne. 
Nun gluͤhte ſeine Wange roth und roͤther, 
Von jener Jugend, die uns nie entfliegt, 
Von jenem Muth, der, fruͤher oder ſpaͤter, 
Den Widerſtand der ſtumpfen Welt beſtegt, 
Von jenem Glauben, der ſich, ſtets erhöhter, 
Baldkuͤhn hervordraͤngt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute, wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edeln endlich komme. 
Doch hat er, ſo geuͤbt, ſo vollgehaltig, 
FTT 
hehre a — 36: Gebeimniß voll und klar a — 39: bis — 47: 
fehlen in a — 49: ſtieg] ſchien a — 51; entfliegt] verſliegt a 
— 55: gedultig a — 


50 


55 
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Dies bretterne Geruͤſte nicht verſchmaͤht; Drum iſt's ſo wohl mir in der Welt. 

Hier ſchildert er das Schickſal, das gewaltig Juchhe! ; 

Von Tag zu Nacht die Erdenachſe dreht, Und wer will mein Camerade ſeyn, 

Und manches tiefe Werk hat, reichgeſtaltig, Der ſtoße mit an, der ſtimme mit ein, 

Den Werth der Kunſt, des Kuͤnſtlers Werth 6 Bei dieſer Neige Wein. 3 
erhoht. 2 Ich ſtellt' mein Sach auf Geld und Gut. 

Er wendete die Bluͤthe hoͤchſten Strebens, Juchhe! 5 

Das Leben ſelbſt, an dieſes Bild des Lebens. Daruͤber verlor' ich Freud' und Muth. 

Ihr kanntet ihn, wie er mit Rieſenſchritte O weh! 
Den Kreis des Wollens, des Vollbringens maß, 10 Die Muͤnze rollte hier und dort 
Durch Zeit und Land, der Voͤlker Sinn und Und haſcht' ich ſie an einem Ort, 


Sitte, Am andern war ſie fort. 
Das dunkle Buch mit heiterm Blicke las; Auf Weiber ſtellt' ich nun mein Sach. 
Doch wie er athemlos in unſrer Mitte Juchhe! 
In Leiden bangte, kuͤmmerlich genas; 15 Daher mir kam viel Ungemach. 
Das haben wir in traurig⸗ſchoͤnen Jahren, O weh! 
Denn er war unſer, leidend miterfahren. Die Falſche ſucht ſich ein ander Theil, 


Ihn, wenn er vom zerruͤttendem Gewuͤhle Die Treue macht mir Langeweil: 
Des bitkern Schmerzes wieder aufgeblickt, Die Beſte war nicht feil. 


Ihn haben wir dem laͤſtigen Gefuͤhle 20 Ich ſtellt' mein Sach auf Reif? und Fahrt. 
Der Gegenwart, der ſtockenden, entruͤckt, Juchhe! 

Mit guter Kunſt, und ausgeſuchtem Spiele Und ließ meine Vaterlandesart. 

Den neu belebten, edlen Sinn erquickt, O weh! 


Und noch am Abend vor den letzten Sonnen Und mir behagt es nirgends recht, 

Ein holdes Laͤcheln gluͤcklich abgewonnen. 25 Die Koſt war fremd, das Bett war ſchlecht, 
Er hatte fruͤh das ſtrenge Wort geleſen, Niemand verſtand mich recht. 

Dem Leiden war er, war dem Tod vertraut. Ich ſtellt' mein Sach auf Ruhm und Ehr. 

So ſchied er nun, wie er ſo oft geneſen; Juchhe! 

Nun ſchreckt uns das, wofuͤr uns laͤngſt ge- Und ſieh! gleich hatt' ein Andrer mehr. 

graut. 30 O weh! 

Doch ſchon erblicket ſein verklaͤrtes Weſen Wie ich mich hatt' hervorgethan, 

Sich hier verklaͤrt, wenn er herniederſchaut. Da ſahen die Leute ſcheel mich an, 

Was Mitwelt ſonſt an ihm beklagt, getadelt, Hatte Keinem Recht gethan. 

Es hat's der Tod, es hat's die Zeit geadelt. Ich ſetzt' mein Sach auf Kampf und Krieg. 
Auch manche Geiſter, die mit ihm gerungen, 35 Juchhe! 

Sein groß Verdienſt unwillig anerkannt, Und uns gelang fo mancher Sieg. 

Sie fühlen ſich von ſeiner Kraft durchdrungen, Juchhe! 

In ſeinem Kreiſe willig feſt gebannt: Wir zogen in Feindes Land hinein, 

Zum Hoͤchſten hat er ſich emporgeſchwungen, Dem Freunde ſollt's nicht viel beſſer ſeyn, 

Mit Allem, was wir ſchaͤtzen, eng verwandt. 40 Und ich verlor ein Bein. 

So feiert Ihn. Denn was dem Mann das Leben Nun hab' ich mein Sach auf Nichts geſtellt. 

Nur halh ertheilt, ſoll ganz die Nachwelt geben. Juchhe! 
So bleibt er uns, der vor fo manchen Jah- Und mein gehoͤrt die gantze Welt. 


ven Juchhe! 
Schon zehen ſind's! — von uns ſich weggekehrt 145 Zu Ende geht nun Sang und Schmaus. 
Wir haben alle ſegenreich erfahren, Nur trinkt mir alle Neigen aus; 


Die Welt verdankt ihm, was er ſie gelehrt; Die letzte muß heraus! ! 

Schon laͤngſt verbreitet ſich's in ganze Schaaren, — — 

Das Eigenſte, was ihm allein gehoͤrt. Das Sonett. 

Er glänzt uns vor, wie einKometentſchwindend, 50 (Werke 1828. 2, 271. — D. 1, 95. — E. 2, 253.) 

Und endlich Licht mit ſeinem Licht verbindend. Sich in erneutem Kunſtgebrauch zu üben, 
— Iſt heil'ge Pflicht, die wir dir auferlegen: 


Wanitas! vanitatum vanitas! Du kannſt dich auch, wie wir, beſtimmt bewegen 
(Werke 1828, 1, 145 f. — D. 1, 98 f. — E. 1, 134.) Nach Tritt und Schritt, wie es dir vorge⸗ 
Ich hab' mein Sach auf Nichts geſtellt. 558 ſchrieben. 4 
Juchhe! Denn eben die Beſchraͤnkung laͤßt fich lieben, 


Wenn ſich die Geiſter gar gewaltig regen; 


4: Und manch fein tiefes Werk a — 9: So kennt ihr ihn, 
a — 10; mas a — 15: In] Im a — 19: Schmerzens a — 


25: Lach! — 29: idrodt a — 34: Doch jetzt empfindet 3: Kammerade D — Ranierade © — 29: andrer D — 
fein 4 5 32 fet Nur Ginen Bunid, Wenn es berüder 33: keinem D — 48: Das Sonett ſoll nach der Ghronologic 
ſchaut. O mbdge doch den heilgen letzten Willen Das Batere in W erft 1807 geſchrieben fein! — Schon am 2. Apr. 190% 


3 fü a — (Die übrigen Zeilen von legte Goethe einem Brief an A. W. Schlegel (hesg. von Bö⸗ 
eae n Bi CNR eee ; ding, Leipz. 1546, S. 40) „das erſte der famoſen Sonette“ bei. 
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Und wie fie ſich denn auch gebaͤrden migen, Mein treues Herz zu dir hinuͤber wendet. 

Das Werk zuletzt iſt doch vollendet blieben. So ſtand ich einſt vor dir, dich anzuſchauen 
Soc moͤcht' ich ſelbſt in kuͤnſtlichen Sonetten, Und ſagte nichts. Was haͤtt' ich ſagen follen? 
In ſprachgewandter Maße kuͤhnem Stolze, Mein ganzes Weſen war in ſich vollendet. 
Das Beſte, was Gefuͤhl mir gaͤbe, reimen; 5 3 


Nur weiß ich hier mich nicht bequem zu betten, Die Zweifelnden. 
Ich ſchneide ſonſt ſo gern aus ganzem Holze, (Werke 1828. 2, 16. — E. 2, 16.) 
Und muͤßte nun doch auch mitunter leimen. Ihr liebt und ſchreibt Sonette! Weh der 
a r Grille! 
Freundliches Begegnen. 10 Die Kraft des Herzens, ſich zu offenbaren, 


5 (Werke 1828. 2, 4. — E. 2, 4.) Soll Reime ſuchen, ſie zuſammenpaaren; 
Im weiten Mantel bis ans Kinn verhuͤllet Ihr Kinder, glaubt, ohnmaͤchtig bleibt der 
Ging ich den Felſenweg, den ſchroffen, grauen, Wille. . 
Hernieder dann zu winterhaften Auen, Ganz ungebunden ſpricht des Herzens Fuͤlle 
Unruh'gen Sinns, zur nahen Flucht gewillet. 15 Sich kaum noch aus; fie mag ſich gern bez 
Auf einmal ſchien der neue Tag enthuͤllet: wahren, 
Ein Maͤdchen kam, ein Himmel anzuſchauen, Dann Stuͤrmen gleich durch alle Saiten fahren, 
So muſterhaft wie jene lieben Frauen Dann wieder ſenken ſich zu Nacht und Stille. 
Der Dichterwelt. Mein Sehnen war geſtillet. Was qualt ihr euch und uns, auf jaͤhem Stege 
Dioch wandt' ich mich hinweg und ließ ſie 20 Nur Schritt vor Schritt den laͤſt'gen Stein zu 


a gehen waͤlzen? 
Und wickelte mich enger in die Falten, 70784 
Als wollt' ich trutzend in mir ſelbſt erwarmen; Die Liebenden. 
Und folgt ihr doch. Sie ſtand. Da war's Im Gegentheil, wir find auf rechtem Wege! 
geſchehen 25 Das Allerſtarrſte freudig aufzuſchmelzen, 


In meiner Hille konnt' ich mich nicht halten, Muß Liebesfeuer allgewaltig gluͤhen. 
Die warf ich weg, Sie lag in meinen Armen. — 


Epoche. 
Die Liebende ſchreibt. (Werke 1828. 2, 18.) 
(Werke 1828. 2, 10. — E. 2, 10.) 30 Mit Flammenſchrift war innigſt einge⸗ 
Ein Blick von deinen Augen in die meinen, ſchrieben 
Ein Kuß von deinem Mund auf meinemMunde, Petrarca's Bruſt, vor allen andern Tagen, 
Wer davon hat, wie ich, gewiſſe Kunde, Charfreytag. Eben ſo, ich darf's wohl 
Mag dem was anders wohl erfreulich ſcheinen? ſagen, 
Entfernt von dir, entfremdet von den Meinen, 35 Iſt mir Advent von Achtzehnhundert ſieben. 
1 Fuͤhr' ich ſtets die Gedanken in die Runde, Ich fing nicht an, ich fuhr nur fort zu lieben 
Arnd immer treffen fie auf jene Stunde, Sie, die ich fruͤh im Herzen ſchon getragen, 
Diie einzige; da fang' ich an zu weinen. Dann wieder weislich aus dem Sinn geſchlagen, 


Die Thraͤne trocknet wieder unverſehens: Der ich nun wieder bin ans Herz getrieben. 
Er liebt ja, denk' ich, her in dieſe Stille, 40 Petrarca's Liebe, die unendlich hohe, 
Und ſollteſt du nicht in die Ferne reichen? War leider unbelohnt und gar zu traurig, 
Vernimm das Lispeln dieſes Liebewehens; Ein Herzensweh, ein ewiger Charfreytag; 
Mein einzig Gluͤck auf Erden iſt dein Wille, Doch ſtets erſcheine, fort und fort, die frohe, 
Dein freundlicher zu mir; gieb mir ein Zeichen! Suͤß, unter Palmenjubel, wonneſchaurig, 
e 45 Der Herrin Ankunft mir, ein ew'ger Maytag. 


Die Liebende abermals. 


a (Werke 1828. 2, 11. — E. 2, II.) Schneider⸗Courage. 
Warum ich wieder zum Papier mich wende? ⸗ (Werke 1828. 2, 277. — E. 2, 259.) 
Das mußt du, Liebſter, ſo beſtimmt nicht fragen: „Es iſt ein Schuß gefallen! 
Denn eigentlich hab' ich dir nichts zu ſagen; 50 Mein! ſagt, wer ſchoß dadrauß'?“ 
Doch kommt's zuletzt in deine lieben Haͤnde. Es iſt der junge Jaͤger, 
Weil ich nicht kommen kann, ſoll, was ich Der ſchießt im Hinterhaus. 
a ſende, Die Spatzen in dem Garten 
Mein ungetheiltes Herz hinuͤber tragen Die machen viel Verdruß. 

Mit Wonnen, Hoffnungen, Entzuͤcken, Plagen 385 Zwey Spatzen und ein Schneider 
Das alles hat nicht Anfang, hat nicht Ende. Die fielen von dem Schuß; 
Ich mag vom heut'gen Tag dir nichts ver⸗ Die Spatzen von den Schroten, 
a trauen, Der Schneider von dem Schreck; 
Wie ſich im Sinnen, Wuͤnſchen, Waͤhnen, Die Spatzen in die Schoten, 

q Wollen 60 Der Schneider in den —. 

4: Maßen DE — 6: Nur] Doch D 26: Fehlt in E — 
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Schweizerlied. 
(Werke 1828. 1, 169. — An Zelter I, S. 435 f. 
28. Febr. 1811. — E. 1, 155 f.) 
Uf 'm Bergli 
Bin i geſäſſ e, 
Ha de Voͤgle 
Zugeſchaut; 
Hat geſunge, 
Haͤnt geſprunge, 
Hants Naͤſtli 
Gebaut. 
In & Garte 
* Bin i geſtande, 
Ha de Imbli 
Zugeſchaut! 
Haͤnt gebrummet, 
Hant dbo 
Haͤnt Zelli 
Gebaut. 
Uf d' Wieſe 
Bin i gange, 
Lugt' i Summer⸗ 
Voͤgle a; 
Hant geſoge, 
Haͤnt gefloge, 
Gar z' ſchoͤn haͤnt's 
Gethan. 
Und da kummt nu 
Der Hanſel, 
Und da zeig i 
Em froh, 
Wie ſie's mache, 
Und mer lache 
Und mache's 
Au ſo. 


Die wandelnde Glocke. 


(Werke 1828. 1, 224 f. — a: An Zelter (Briefe II, 


86) Töplitz den 22. May 1813. — E. 1, 208 f.) 
Es war ein Kind, das wollte nie 
Zur Kirche ſich bequemen, 
Und Sonntags fand es ſtets ein Wie, 
Den Weg in's Feld zu nehmen. 
Die Mutter ſprach: Die Glocke toͤnt, 
Und ſo iſt dir's befohlen, 
Und haſt du dich nicht hingewoͤhnt, 
Sie kommt und wird dich holen. 
Das Kind es denkt: die Glocke haͤngt 
Da droben auf dem Stuhle. 
Schon hat's den Weg in's Feld gelenkt, 
Als lief es aus der Schule. 
Die Glocke Glocke toͤnt nicht mehr, 
Die Mutter hat gefackelt. 
Doch welch ein Schrecken hinterher! 
Die Glocke kommt gewackelt. 
Sie wackelt ſchnell, man glaubt es kaum; 
Das arme Kind im Schrecken 


1: In dem 5 0 an Zelter ſtehen obige Strophen in der 

75 1. 8. 2. 4; ſonſt keine Abweichung. In demſelben 
riefe auch das Seelen und Finniſche Lied; in letzterem, 
letzte Zeile: Weil’ fur Weir’, — 56: tommt a — 58: in — 


Es laͤuft, es kommt, als wie im Traum; 3 
Die Glocke wird es decken. 
Doch nimmt es richtig ſeinen Huish, 
Und mit gewandter Schnelle 
5 Eilt es durch Anger, Feld und Buſch 
Zur Kirche, zur Kapelle. 
Und jeden Sonn⸗ und Feiertag 
Gedenkt es an den Schaden, 
Laßt durch den erſten Glockenſchlag, 
10 Nicht in Perſon ſich laden. 


Der Todtentanz. 
(Werke 1828. 1, 229 f. — E. 2, 212 f.) 
Der Thuͤrmer der ſchaut zu Mitten der Nacht 
15 Hinab auf die Graͤber in Lage; 
Der Mond der hat alles in's Helle gebracht; 
Der Kirchhof er liegt wie am Tage. 
Da regt ſich ein Grab und ein anderes dann; 
Sie kommen hervor, ein Weib da, ein Mann, 
20 In weißen und ſchleppenden Hemden. 
Das reckt nun, es will ſich ergoͤtzen ſogleich, 
Die Knoͤchel zur Runde, zum Kranze, 
So arm und ſo jung, und ſo alt und ſo reich; 
Doch hindern die Schleppen am Tanze. 
25 Und weil hier die See nicht weiter 
eu 
So ſchuͤtteln ſich alle, by liegen zerſtreut 
Die Hemden uͤber den Huͤgeln. 
Nun hebt ſich der Schenkel, nun wackelt das 
30 Bein, 
Geberden da gibt es vertrackte; 
Dann klippert's und klappert's mitunter hinein, 
Als ſchluͤg man die Holzlein zum Taecte. 
Das kommt nun dem Thuͤrmer ſo laͤcherlich vor; 
35 Da raunt ihm der oe der Verſucher, ins 


Geh! hole dir einen der Laken. 
Gethan wie gedacht, und er fluͤchtet ſich 
ſchnell 


40 Nun hinter geheiligte Thuͤren. 

Der Mond und noch immer er ſcheinet ſo hell 
Zum Tanz, den ſie ſchauderlich fuͤhren. 

Doch endlich verlieret ſich dieſer und der, 
Schleicht eins nach dem andern gekleidet einher, 

45 Und huſch iſt es unter dem Raſen. 

Nur einer der trippelt und ſtolpert zuletzt 
Und tappet und grapſt an den Gruͤften; 
Doch hat kein Geſelle ſo fee ihn verletzt; 
Er wittert das Tuch in den Luͤften. 

50 Er ritttelt die Thurmthuͤr, fie ſchlaͤgt ihn zuruͤck, 
Geziert und geſegnet, dem Thuͤrmer zum Gluͤck, 
Sie blinkt von metallenen Kreuzen. 

Das Hemd muß er haben, da raſtet er nicht, 
Da gilt auch kein langes Beſinnen, 

55 Den gothiſchen Zierrath ergreift nun der Wicht 
Und klettert von Zinne zu Zinnen. it 
Nun iſt's um den armen, den Thuͤrmer gethan! 
Er ruckt ſich von Schnoͤrkel zu Schnörkel hinan, 
Langbeinigen Spinnen vergleichbar. 


e — 3: es hurtig {einen — 9: Glockenſchlag 
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Gern gaͤb' er ihn wieder den Laken. 


Den Zipfel ein eiſerner Zacken. 
4 , Scheins, 

Die Glocke fie donnert ein maͤchtiges Eins, 
And unten zerſchellt das Gerippe. 


Parabel. 

(Werke 1828. 2, 222 f. — E. 2, 207.) 
In einer Stadt, wo Parität 
Noch in der alten Ordnung ſteht, 
Da, wo ſich nämlich Katholiken 
Und Proteſtanten in einander ſchicken, 
Und, wie's von Vaͤtern war erprobt, 
Jeder Gott auf ſeine Weiſe lobt; 

Da lebten wir Kinder Lutheraner 
Von etwas Predigt und Geſang, 
Waren aber dem Kling und Klang 
Der Katholiken nur zugethaner: 
Denn alles war doch gar zu ſchoͤn, 
Bunter und luſtiger anzuſehn. 
Dieweil nun Affe, Menſch und Kind 
Zur Nachahmung geboren ſind, 
Erfanden wir, die Zeit zu kurzen, 

Ein auserleſ'nes Pfaffenſpiel: 

Zum Chorrock, der uns wohlgefiel, 
Gaben die Schweſtern ihre Schuͤrzen; 
Handtücher, mit Wirkwerk ſchoͤn verziert 
Wurden zur Stola traveſtirt; 

Die Muͤtze mußte den Biſchof zieren, 
Von Goldpapier mit vielen Thieren. 
So zogen wir nun im Ornat 
Durch Haus und Garten, fruͤh und ſpat, 
Und wiederholten ohne Schonen 

Die ſaͤmmtlichen heiligen Functionen; 
Doch fehlte noch das beſte Stuck. 
Wir wußten wohl ein praͤchtig Lauten 
Habe hier am meiſten zu bedeuten; 
Und nun beginftigt uns das Gluͤck: 
Denn auf dem Boden hing ein Strick. 
Wir ſind entzuͤckt, und wie wir dieſen 
Zum Glaockenſtrang ſogleich erkieſen, 
Ruht er nicht einen Augenblick: 
Denn wechſelnd eilten wir Geſchwiſter, 
Einer ward um den andern Kuͤſter, 
Ein jedes draͤngte ſich hinzu. 

Das ging nun allerliebſt von ſtatten 
Und weil wir keine Glocken hatten, 
So ſangen wir Bum Baum dazu. 
Veerrgeſſen, wie die aͤltſte Sage, 
War der unſchuld'ge Kinder⸗Scherz; 
Doch g'rade dieſe letzten Tage a 
Fiel er mit einmal mir auf's Herz: 

Da ſind fie ja, nach allen Stuͤcken, 
Die neupyoetiſchen Katholiken! 


4 10: Das Inbaltsverzeichnif in E nennt das Gedicht: 
Pfaffenſpiel. — 18; lebten] lobten E — 32: muſſte - 


Dierchuͤrmer erbleichet, der Thuͤrmer erbebt, 
Da haͤckelt — jetzt hat er am laͤngſten gelebt — 
Schon trübet der Mond ſich verſchwindenden 8 


== Divan. 99 
Weſt⸗ Oeſtlicher Divan. 
Verſammelt 
von 
Goethe. 
In den Jahren 1814 und 1815. 
(W. 5, 128.) 
Herrlich iſt der Orient 
Uebers Mittelmeer gedrungen; 
10 Nur wer Hafis liebt und kennt 
Weiß was Calderon geſungen. 
: Hegire. 
13 (Werke. 5, 3 f. — a: Taſchenb. f. Damen 1817. 
S. III f.) 


Nord und Weft und Sid zerſplittern, 
Throne berſten, Reiche zittern, 
Fluͤchte du, im reinen Often 

20 Patriarchenluft zu koſten: 
Unter Lieben, Trinken, Singen, 
Soll dich Chiſers Quell verfuͤngen. 
Dort, im Reinen und im Rechten, 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
25 In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo fie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 

Wo ſie Vaͤter hoch verehrten, 

30 Jeden fremden Dienſt verwehrten; 

Will mich freun der Jugendſchranke: 

Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie das Wort ſo wichtig dort war, 

Weil es ein geſprochen Wort war. 
Will mich unter Hirten miſchen, 

An Oaſen mich erfriſchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 

Schawl, Coffee und Moſchus handle, 

Jeden Pfad will ich betreten 

40 Von der Wuͤſte zu den Staͤdten. 

Boͤſen Felsweg auf und nieder 
Troͤſten Hafis deine Lieder, 

Wenn der Fuhrer mit Entzuͤcken, 
Von des Maulthiers hohem Ruͤcken, 

45 Singt, die Sterne zu erwecken, 
Und die Raͤuber zu erſchrecken. 

Will in Bädern und in Schenken 
Heil'ger Haſis dein gedenken, 

Wenn den Schleier Liebchen luͤſtet, 
50 Schuͤttlend Ambralocken duͤftet. 

Ja des Dichters Liebefliſtern 

Mache ſelbſt die Huris luͤſtern. 

Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 

55 Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Um des Paradieſes Pforte 


35 


1: Die Ueberſchrift iſt aus dem „Taſchenbuch für Damen 
auf das Jahr 4817 5 J. genommen, wo fie das Titelblatt 
bildet. Zwiſchen der Zeile, welche des Dichters Namen und 
der, welche die chronologiſche Beſtimmung enthält, iſt ein 
Turban eingedruckl; am Schluſſe oer Proben, S. XVI, iſt in 
Bignelte ein breitwulſtiger Hut. — 22: Cbiſers Quell] Ju- 
gendquell a — 52: Houris a — 55; Dichtersworte a — 
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Immer leiſe klopfend ſchweben, 
Sich erbittend ew'ges Leben. 


Geſtändniſt. 
(Werke. 5, 11. — a: Taſchenb. f. Damen 1817. 
S. VI.) 


Was iſt ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 


Denn bey Tage verraͤth's der Rauch; 
Bey Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner iſt ſchwer zu verbergen auch 

Die Liebe, noch ſo ſtille gehegt, 

Sie doch gar leicht aus den Fugen ſchlaͤgt. 
Am ſchwerſten zu bergen iſt ein Gedicht; 
Man ſtellt es untern Scheffel nicht. 

Hat es der Dichter friſch geſungen, 

So iſt er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett geſchrieben, 

Will er die ganze Welt ſoll's lieben. 

Er lieſt es jedem froh und laut, 

Ob es uns quaͤlt, ob es erbaut. 


Dreiſtigkeit. 
(W. 5, 21. — Zuerſt 1819 gedruckt.) 

Worauf kommt es uͤberall an 
Daß der Menſch geſundet? 
Jeder hoͤret gern den Schall an 
Der zum Ton ſich rundet. 

Alles weg! was deinen Lauf ſtoͤrt! 
Nur kein duͤſter Streben! 
Eh' er ſingt und eh' er aufhoͤrt 
Muß der Dichter leben. 

Und ſo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele droͤhnen! 
Fuͤhlt der Dichter ſich das Herz bang 
Wird ſich ſelbſt verſoͤhnen. 


Nachbildung. 
(Divan. Buch Hafis. Wien 1820. S. 44, — IB. 5, 38.) 
In deine Reimart hoff' ich mich zu finden, 
Das Wiederhohlen ſoll mir auch gefallen, 
Erſt werd' ich Sinn, ſodann auch Worte finden; 
Zum zweyten Mahl ſoll mir kein Klang er⸗ 
ſchallen, 
Er muͤßte denn beſondern Sinn begruͤnden, 
Wie du's vermagſt Beguͤnſtigter vor Allen. 
Denn wie ein Funke faͤhig zu entzuͤnden 
Die Kaiſerſtadt, wenn 9 grimmig 
wallen, 


Sich winderzeugend, gluͤhn von eignen Winden, 
Er, ſchon erloſchen, ſchwand zu Sternenhallen; 50 


So ſchlang's von dir ſich fort mit ew'gen 
Gluthen 0 
Ein deutſches Herz von friſchem zu ermuthen. 
Zugemeßne Rhythmen reizen freylich, 
Das Talent erfreut ſich wohl darin; 
Doch wie ſchnelle widern ſie abſcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn. 
Selbſt der Geiſt erſcheint ſich nicht erfreulich, 


4: Drey Fragen. a — 11: Die Liebe; noch fo ſtille ge⸗ 
heqt Sie bed u. fw. a — 13: zu bergen] zu verbergen a — 
19: Jedem a — 42; gwentenmal W — 45; begünſtigter W — 
allen W — 54: Zugemeſſ'ne W — 
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Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Jener todten Form ein Ende macht. 


Uebermacht. 
(W. 5, 98 f. — Zuerſt 1819 gedruckt.) 
übermacht, ihr koͤnnt es ſpuͤren, 
Iſt nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefaͤllt zu converfiren 
Mit Geſcheiden, mit Tyrannen. 
Da die dummen Eingeengten 
Immerfort am ſtaͤrkſten pochten, 
Und die Halben, die Beſchraͤnkten 
Gar zu gern uns unterjochten; 
Hab' ich mich fur frey erklaͤret, 
Von den Narren, von den Weiſen, 
Dieſe bleiben ungeſtoͤret, 
Jene moͤchten ſich zerreißen. 
Denken in Gewalt und Liebe 
Muͤßten wir zuletzt uns gatten, 
Machen mir die Sonne trübe 
Und erhitzen mir den Schatten. 
Hafis auch und Ulrich Hutten 
Mußten ganz beſtimmt ſich ruͤſten 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 
„Aber nenn' uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll ſie unterſcheiden: 
Denn ich hab' in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


10 


30 
Wanderers Gemüthsruhe. 
(Divan. B. d. Unmuths. Wien 1820. S. 89. — 
5 W. 5, 106.) 0 
über's Niedertraͤchtige 
35 Niemand ſich beklage; 
Denn es iſt das Maͤchtige, 
Was man dir auch ſage. 
In dem Schlechten waltet es 
Sich zum Hochgewinne; 
Und mit Rechtem ſchaltet es 
Ganz nach ſeinem Sinne. 
Wandrer! — Gegen ſolche Noth 
Wollteſt du dich ſtraͤuben? 
Wirbelwind und trocknen Koth 
45 Laß ſie drehn und ſtaͤuben. 


40 


Eigenliebe. 
(Divan. B. d. Unmuths. Wien 1820. S. 91. — 
5 W. 5, 110.) 
Und wer franzet oder brittet, 
Italienert oder teutſchet, 
Einer will nur wie der Andre 
Was die Eigenliebe heiſchet. 
Denn es iſt kein Anerkennen, 4 
Weder Bieler, noch des Einen, | 
Wenn es nicht am Tage fordert 
Wo man ſelbſt was moͤchte ſcheinen. 
Morgen habe denn das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 


47: Ueberſchrift ſehlt in W — 
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Wenn nur heute noch das Schlechte 

Vollen Platz und Gunſt gewinnet. 

Wer nicht von dreytauſend Jahren 
Sich weiß Rechenſchaft zu geben, 

Bleib' im Dunkeln unerfahren, 

Mag von Tag zu Tage leben. 


Hatem. 
(W. 5, 167. — Fehlt in der erſten Ausgabe des 
a i Divan.) 

Locken, haltet mich gefangen 
In dem Kreiſe des Geſichts! 

Euch geliebten braunen Schlangen 
Zu erwiedern hab ich nichts. 

Nur dieß Herz, es iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 

Du beſchaͤmſt wie Morgenroͤthe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 

Und noch einmal fuͤhlet Hatem 
Fruͤhlingshauch und Sommerbrand. 
Schenke her! noch eine Flaſche! 
Dieſen Becher bring' ich Ihr! 
Findet ſie ein Haͤufchen Aſche, 
Sagt ſie: der verbrannte mir. 


Den 31. October 1817. 
(Werke. 1828. 3, 146.) 

Dreihundert Jahre hat ſich ſchon 
Der Proteſtant erwieſen, 
Daß ihn von Papſt⸗ und Tuͤrkenthron 
Befehle baß verdrießen. 
Was auch der Pfaffe finnt und ſchleicht, 
Der Prediger ſteht zur Wache, 
Und daß der Erbfeind nichts erreicht, 
Iſt aller Deutſchen Sache. 

Auch ich ſoll gottergebne Kraft 
Nicht ungenuͤtzt verlieren, 
Und will in Kunſt und Wiſſenſchaft 
Wie immer proteſtiren. 


St. Nepomucks Vorabend. 
Carlsbad den 15. May 1820. 


Lichtlein ſchwimmen auf dem Strome, 
Kinder ſingen auf der Bruͤcken, 

Glocke, Gloͤckchen fuͤgt vom Dome 

Sich der Andacht, dem Entzuͤcken. 
Lichtlein ſchwinden, Sterne ſchwinden; 

Alſo loͤſ'te ſich die Seele 

Unſ'res Heil'gen, nicht verkuͤnden 

Durft' er anvertraute Fehle. 

Lichtlein ſchwimmet! ſplelt ihr Kinder! 

Kinder⸗Chor, o! finge, finge! 


Morgenröthe reimt auf Hatem! 

Das kann nimmer richtig ſein: 

„Du beſchaͤmſt wie Morgenathem“ — 

Nein, das will mir auch nicht ein. 
Alfo reimts auf Morgenroͤthe ?“ 

Ja, ich hab es gleich erkannt: 

„Und noch einmal fuͤhlet Goethe 

Früblingebauch und Sommerbrand.““ 


21: Datem) f 


Simrock, Gedichte. Leipz. 1844. S. 405. 


5 


10 


15 


2⁵ 


40 


(Werke. 1828, 3, 53, — An Zelter. Briefw. 3. S. 102) 45 


zahmen Zenien ſteht. — 6: 
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Und verkündiget nicht minder 
Was den Stern zu Sternen bringe. 


Ultimatum. 
(Kunſt u. Alterth. III, 2. (1821) S. 78. — W. 3, 113.) 
Und ſo ſag ich zum zehnten Male: 
Alles giebt ſie reichlich und gern; 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale; 
Du pruͤfe dich nur allermeiſt, 
Ob du Kern oder Schale ſeyſt? 


„Wir kennen dich, du Schalk! 
Du macheſt nur Poſſen; 
Vor unſrer Naſe doch 
Iſt viel verſchloſſen.“ 

Ihr folget falſcher Spur, 
Denkt nicht wir ſcherzen! 
Iſt nicht der Kern der Natur 
Menſchen im Herzen! 


Einlaſt. 
(Werke. 1828. Thl. 5. S. 257 f. Fehlt in der erſten 
Ausgabe des Divan.) 
1 Huri. 

Heute ſteh' ich meine Wache 
Vor des Paradieſes Thor, 

Weiß nicht grade wie ich's mache, 
Kommſt mir ſo verdaͤchtig vor! 

Ob du unſern Mosleminen 
Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob dein Kaͤmpfen, dein Verdienen 
Dich an's Paradies geſandt? 

Zaͤhlſt du dich zu jenen Helden? 
Zeige deine Wunden an, 

Die mir ruͤhmliches vermelden, 
Und ich fuͤhre dich heran. 


Dichter. 

Nicht ſo vieles Federleſen! 
Laß mich immer nur herein: 
Denn ich bin ein Menſch geweſen 
Und das heißt ein Kaͤmpfer ſeyn. 

Schaͤrfe deine kraͤft'gen Blicke! 
Hier durchſchaue dieſe Bruſt, 

Sieh der Lebens⸗Wunden Tuͤcke, 
Sieh der Liebes⸗Wunden Luſt. 

Und doch ſang ich glaͤubigerweiſe: 
Daß mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie ſie auch kreiſe, 
Liebevoll und dankbar ſey. 

Mit den Trefflichſten zuſammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt 
Daß mein Nam' in Liebesflammen 

Von den ſchoͤnſten Herzen prangt. 

Nein! du wählſt nicht den Geringern; 
Gib die Hand, daß Tag fuͤr Tag 
Ich an deinen zarten Fingern 
Ewigkeiten zaͤhlen mag. 


4: Die Ueberſchrift fehlt in W, wo das Gedicht unter den 
ſehnten] letzten W. — 7: Die 
ganze Zelle iff in W ausgelaffen, fehlt auch in G und W. 
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Wanderlied. Wer 
(Werke. 1828. 3, 65 f. Aus den Wanderfahren.) 
Von dem Berge zu den Huͤgeln, 
Niederab das Thal entlang, 
Da erklingt es wie von Fluͤgeln, 
Da bewegt ſich's wie Geſang; 
Und dem unbedingten Triebe 
Folget Freude, folget Rath; 
Und dein Streben, ſey's in Liebe, 
Und dein Leben ſey die That. 
Denn die Bande ſind zerriſſen, 
Das Vertrauen iſt verletzt; 
Kann ich ſagen, kann ich wiſſen, 
Welchem Zufall ausgeſetzt N 
Ich nun ſcheiden, ich nun wandern, 
Wie die Witwe, trauervoll, 
Statt dem Einen, mit dem Andern 
Fort und fort mich wenden ſoll! 
Bleibe nicht am Boden heften, 
Friſch gewagt und friſch hinaus! 
Kopf und Arm mit heitern Kraͤften 
Ueberall ſind ſie zu Haus; 
Wo wir uns der Sonne freuen, 
Sind wir jede Sorge los; 
Daß wir uns in ihr zerſtreuen, 
Darum iſt die Welt ſo groß. 


Aus den zahmen Xenien. 
: (W. 2, 245.) 

Denn bei den alten lieben Todten 
Braucht man Erklarung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verſtehn; 
Doch ohne Dolmetſch wird's auch nicht gehn. 

(3, 242.] 
Wer in der Weltgeſchichte lebt, 
Dem Augenblick ſollt' er ſich richten? 
Wer in die Zeiten ſchaut und ſtrebt, 
Nur der iſt werth zu ſprechen und zu dichten. 
[Kunſt u. Alterth. 2, 3, 92.1 
Wie auch die Welt ſich ſtellen mag, 
Der Tag immer belugt den Tag. 
13, 281.1 =o 
Wer etwas taugt der ſchweige fill, 

Im Stillen gibt f 's ſchon; 

Es gilt, man ſtelle ſich wie man will, 

Doch endlich die Perſon. 

‘ms [3; 280.] 

Willſt du dich als Dichter beweiſen 
So mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier iſt Mhodus! Tanze du Wicht 
Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 

3, 288. 7 

„Du haſt dich dem allerverdrießlichſten Trieb 

In deinen Xenien uͤbergeben.“ 
Wer mit XXII den Werther ſchrieb 
Wie will der mit LXXII leben! 

IW. 4, 356.) 

Das Schlechte kannſt du immer loben; 

Du haſt dafuͤr ſogleich den Lohn: 


40: Fehlt in den Werken 3, S. 252; ebenfo in Gu. W. 
— 58: Ein Autograph Goethes im Beſitz Herm. Harry's, hat 
das unterſchriebne Datum: „D. 8. Jan. 1816.“ — 
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In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und biſt der Pfuſcher Schutzpatron. 

Das Gute ſchelten? — Magſt's probiren 
Es geht, wenn du dich frech erkuͤhnſt; 


5 Doch treten, wenns die Menſchen ſpuͤren, 


Sie dich in Quark, wie du's verdienſt. 
[4, 363.1 
Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 

10 Doch den Gedanken rein zu haben, 

Die edelſte von allen Gaben, 

Das iſt mir alle Reime werth. 

4, 363. : 

Allerlieblichſte Trochaͤen 

Aus der Zeile zu vertreiben 
Und ſchwerfälligſte Spondeen 
An die Stelle zu verleiben. 
Bis zuletzt ein Vers entſteht, 
Wird mich immerfort verdrießen. 
Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blicks der mich verſteht! 

(4, 367.) 

Am Lehrling maͤkelten ſie, 
Nun maͤkeln ſie am Wandrer; 
Jener lernte ſpaͤt und fruͤh, 
Dieſer wird kein andrer. 

Beide wirken im ſchoͤnen Kreiſe 

Kräftig, wohlgemuth und zart; 

Lerne doch jeder nach ſeiner Weiſe, 

Wandle doch jeder in ſeiner Art. 
(4, 371. 

Iſt dem Gezuͤcht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein heilig Mittel, 
35 Das ſchmeichelt ja, ſie wiſſen's ſchon, 

Der frommen deutſchen Nation, 

Die ſich erſt recht erhaben fuͤhlt, 

Wenn all ihr Wuͤrdiges iſt verſpielt. 

Doch gegen die obfcuren Kutten, 

40 Die mir zu ſchaden ſich verquaͤlen, 
Auch mir ſoll es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sickingen nicht fehlen. 

14, 373 


„Die Feinde ſie bedrohen dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage ſich, 
Wie dir doch gar nicht graut!“ | 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 
Sie zerren an der Schlangenhaut, 
Die jüngſt ich abgelegt. 
Und ift die nachfte reif genung, 
Abſtreif' ich die ſogleich, 8 
Und wandle neu belebt und jung 
Im frifchen Goͤtterreich. 5 
— Ege 
Ueber Moſes Leichnam ſtriten 
Selige mit Fluch⸗Daͤmo nenn 
Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten ſie doch kein Verſchonen! 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewaͤhrten Stabe, 
8 auf die Puſtrichs⸗Geiſter 
ngel brachten ihn zu Grabe. 
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60 


J. W. von Goethe. 


[4, 384.] 
Urſprünglich eignen Sinn 
Laß dir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 
Natuͤrlich mit Verſtand 
Sey du befliſſen; 
Was der Geſcheite weiß 
Iſt ſchwer zu wiſſen. 
(4, 303] : 
Vom Vater hab’ ich die Statur, 
Des Lebens ernſtes Fuͤhren, 
Vom Muͤtterchen die Frohnatur 
Und Luſt zu fabuliren. 
Urahnherr war der Schoͤnſten hold, 
Das ſpukt ſo hin und wieder, 
Urahnfrau liebte Schmuck und Gold, 
Das zuckt wohl durch die Glieder. 
Sind nun die Elemente nicht 
Aus dem Complex zu trennen, 
Was iſt denn an dem ganzen Wicht 
Original zu nennen? 
[4, 394. 
Theilen kann ich nicht das Leben, 
Nicht das Innen noch das Außen, 
Allen muß das Ganze geben, 
Um mit euch und mir zu hauſen. 
Immer hab' ich nur geſchrieben 
Wie ich fuͤhle, wie ich's meine, 
Und ſo ſpalt' ich mich, ihr Lieben, 
Und bin immerfort der Eine. 


Künſtler⸗Lied. 
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Friſch auf Mahlertafel ſtehn, 
Mit Geſchwiſtern reich umgeben, 
Mit des Herbſtes Frucht umlegt, 
Daß ſie von geheimem Leben 

5 Offenbaren Sinn erregt. 

Tauſendfach und ſchoͤn entfließe 

Form aus Formen deiner Hand, 1 
Und im Menſchenbild genieße, 
Daß ein Gott ſich hergewandt. 

10 Welch ein Werkzeug ihr gebrauchet, 
Stellet euch als Bruͤder dar; 
Und geſangweis flammt und rauchet 
Opferſaͤule vom Altar. 


15 Das Parterre ſpricht. 
(Werke. 1828. 3, 148.) 
Strenge Fraͤulein zu begruͤßen 
Muß ich mich bequemen; 
Mit den liederlichen Suͤßen 
20 Werd' ich's leichter nehmen. 
Auf der Buͤhne lieb' ich droben 
Keine Redumſchweife, 
Soll ich denn am Ende loben 
Was ich nicht begreife? 
25 Loſe faßliche Gebaͤrden 
Koͤnnen mich verfuͤhren; 
Lleber will ich ſchlechter werden 
Als mich ennuyiren. 


30 In's Einzelne. 
(Werke. 1828. 3, 150. — a: Kunſt und Alterth. 
Bp. 3. Hft. 1. [1821] Titelbl.) — 


Seit vielen Jahren hab ich ſtill 


(Werke. 1828. 3, 121. — Aus den Wanderfahren.) Zu eurem Thun geſchwiegen, 


Zu erfinden, zu beſchließen 
Bleibe, Kuͤnſtler, oft allein, 
Deines Wirkens zu genießen 
Eile freudig zum Verein! 

Dort im Ganzen ſchau, erfahre 
Deinen eignen Lebenslauf, 
Und die Thaten mancher Jahre 
Gehn dir in dem Nachbar auf. 
Der Gedanke, das Entwerfen, 
Die Geſtalten, ihr Bezug, 
Eines wird das andre ſchaͤrfen, 
Und am Ende ſey's genug! 
Wohl erfunden, thug erſonnen, 
Schoͤn gebildet, zart vollbracht, 
So von jeher hat gewonnen 
Kuͤnſtler kunſtreich ſeine Macht. 

Wie Natur im Vielgebilde 

Einen Gott nur offenbart, 

So im weiten Kunſtgefilde 

Webt ein Sinn der ew’gen Art; 
Dieſes iſt der Sinn der Wahrheit, 
Der ſich nur mit Schoͤnem ſchmuͤckt 
Und getroſt der hoͤchſten Klarheit 
Hellſten Tags entgegenblickt. 

Wie beherzt in Reim und Proſe 
Redner, Dichter ſich ergehn, 
Soll des Lebens heitre Roſe 


35 Das ſich am Tag' und Tages⸗Will 
Gefaͤllig mag vergnuͤgen. 
Ihr denkt, woher der Wind auch weht 
Zu Schaden und Gewinne, 
Wenn es nach eurem Sinne geht, 


40 Es ging nach einem Sinne. 


Du ſegelſt her, der andre hin 
Die Woge zu erproben, 
Und was erſt eine Flotte ſchien 
Iſt ganz und gar zerſtoben. 
45 


Natur und Kunſt. 
(Werke. Bd. 47, 102.) 
Natur und Kunſt ſie ſcheinen ſich zu fliehen, 
Und haben ſich, eh' man es denkt, gefunden; 
50 Der Widerwille iſt auch mir verſchwunden, 
Und beide ſcheinen gleich mich anzuziehen. 
Es gilt wohl nur ein redliches Bemuͤhen! 
Und wenn wir erſt, in abgemeſſ'nen Stunden, 
Mit Geiſt und Fleiß uns an die Kunſt gebunden, 
55 Mag frei Natur im Herzen wieder gluͤhen. 
So iſt's mit aller Bildung auch beſchaffen: 
Vergebens werden ungebundne Geiſter 
Nach der Vollendung reiner Hohe ſtreben. 
Wer Großes will muß ſich zuſammen raffen: 
60 In der Beſchraͤnkung zeigt fich erſt der Meiſter, 
Und das Geſetz nur kann uns Freiheit geben. 


104 Siebentes Buch. 
Vermächtniß. 
(1829. Werke. Bd. 47 [Stuttg. 1833. S. 73 ff.) 
Kein Weſen kann zu nichts zerfallen! 
Das Ewige regt ſich fort in Allen, 
Am Seyn erhalte dich begluͤckt! 
Das Seyn iſt ewig, denn Geſetze 
Bewahren die lebendigen Schaͤtze 
Aus welchen ſich das All geſchmuͤckt. 
Das Wahre war ſchon laͤngſt gefunden, 
Hat edle Geiſterſchaft verbunden, 
Das alte Wahre faſſ' es an! 
Verdank' es, Erdenſohn, dem Weiſen, 
Der ihr die Sonne zu umkreiſen 
Und dem Geſchwiſter wies die Bahn. 
Sofort nun wende dich nach innen, 
Das Centrum findeſt du da drinnen, 
Woran kein Edler zweifeln mag. 
Wirſt keine Regel da vermiſſen; 
Denn das ſelbſtſtaͤndige Gewiſſen 
Iſt Sonne deinem Sittentag. 
Den Sinnen haſt du dann zu trauen; 
Kein Falſches laſſen ſie dich ſchauen, 


Na ch 
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Wenn dein Verſtand dich wach erhaͤlt. 
Mit friſchem Blick bemerke freudig, 
Und wandle, ſicher wie geſchmeidig, 
Durch Auen reich begabter Welt. 
5 Genieße maͤßig Full? und Segen; 
Vernunft ſey uͤberall zugegen 
Wo Leben ſich des Lebens freut. 
Dann iſt Vergangenheit beſtaͤndig, 
Das Kuͤnftige voraus lebendig, 
10 Der Augenblick iſt Ewigkeit. 
Und war es endlich dir gelungen, 
Und biſt du vom Gefuͤhl durchdrungen: 
Was fruchtbar iſt allein iſt wahr; 
Du pruͤfſt das allgemeine Walten, 
15 Es wird nach ſeiner Weiſe ſchalten, 
Geſelle dich zur kleinſten Schaar. 
Und wie von Alters her, im Stillen, 
Ein Liebewerk, nach eignem Willen, 
Der Philoſoph, der Dichter ſchuf; 
20 So wirſt du ſchoͤnſte Gunſt erzielen: 
Denn edlen Seelen vorzufuͤhlen 
Iſt wuͤnſchenswertheſter Beruf. 


tra g. 
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Einige erſt kurzlich veriffentlichte Jugendlieder Goethes, die zum Theil ganz neu find, theils 
in urſpruͤnglicher Form hervortreten, moͤgen hier nachtraͤglich eingeſchaltet werden. Dabei iſt 
ferner zu berichten, daß „Wanderers Nachtlied“, welches oben vor den Scenen aus Iphigenie 
mitgetheilt ift, Montag d. 12. Febr. 1776 bereits in den Briefen an Frau von Stein (, 10) vor⸗ 
kommt mit der Bemerkung des Dichters, daß es „Am Hang des Ettersbergs“ gedichtet wurde. 
Zeile 2 heißt es in der urſpruͤnglichen Form: Alle Freud ft. Alles Leid, und Zeile 6: die 
Qual ft. der Schmerz. 


„Warum gabſt du uns — “ 


Glücklich, den ein leerer Traum beſchäftigt, 


(Goethes Briefe an Frau von Stein. Weimar Gluͤcklich, dem die Ahndung eitel waͤr', 


1848. Bd. 1, S. 24 ff.) 
d. 14. April. 

Warum gabſt du uns die tiefen Blicke 
Unſre Zukunft ahnungsvoll zu ſchau'n, 
Unſrer Liebe, unſerm Erdengluͤcke 
Waͤhnend ſeelig nimmer hinzutraun? 
Warum gabſt du uns, Schickſal, die Gefuͤhle, 
Uns einander in das Herz zu ſeh'n, 


Jede Gegenwart und jeder Blick befrafligt 


Traum und Ahndung leider uns noch mehr. 


Sag', was will das Schickſal uns bereiten? (25 


Sag', wie band es uns ſo rein genau? 
45 Ach du warſt in abgelebten Zeiten 
Meine Schweſter oder meine Frau. 


Kannteſt jeden Zug in meinem Weſen, 


Spaͤhteſt wie die reinſte Nerve klingt, 


Um durch all die ſeltenen Gewuͤhle 
Unſer wahr Verhaͤltniß auszuſpaͤhn. 

Ach, ſo viele Tauſend Menſchen kennen 
Dumpf ſich treibend kaum ihr eigen Herz, 
Schweben zwecklos hin und her und rennen Und in Deinen Engelsarmen ruhte 
Hoffnungslos in unverſeh'nen Schmerz, Die zerſtoͤrte Bruſt ſich wieder auf, 
Jauchzen wieder, wenn der ſchnellen Freudenss Hielteſt zauberleicht ihn angebunden 
Unerwarte Morgenroͤthe tagt, Und vergaukelteſt ihm manchen Tag. 

Nur uns armen liebevollen Beiden Welche Seeligkeit glich jenen Wonneſtunden 
Iſt das wechſelſeit'ge Gluͤck verſagt Da er dankbar Dir zu Fuͤßen lag, 

Uns zu lieben ohn' uns zu verſtehen, Fuͤhlt ſein Herz an Deinem Herzen ſchwellen, 
In dem Andern ſeh'n, was er nie war, 60 Fuͤhlte fic in Deinem Auge gut, 
Immer friſch auf Traumgluͤck auszugehen Alle ſeine Sinnen ſich erhellen 

Und zu ſchwanken auch in Traumgefahr. Und beruhigen ſein brauſend Blut! 


Konnkeſt mich mit Einem Blicke leſen, 
50 Den ſo ſchwer ein ſterblich Aug durchdringt. 

Tropfteſt Maͤßigung dem heißen Blute 

Richteteſt den wilden irren Lauf, 


, 


i 
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J. W. von Goethe. 


Und von Allem dem ſchwebt ein Erinnern 
Nur noch um das ungewiſſe H 


Und der neue Zuſtand wird ihm Schmerz. 


Daͤmmernd iſt um uns der hellſte Tag. 

Glücklich daß das Schickſal, das uns quälet, 
us doch nicht verandern mag. 

Den 14. April 76. G. 


4 Spruch. 

(Soethes Briefe an Frau von Stein. 1, 95. 
28. April 1777.) 

Was mir in Kopf und Herzen ſtritt 

Seit manchen lieben Jahren! 

Was ich da traͤumend jauchzt' und litt, 
Muß wachend nun erfahren. 8 


Liebes ⸗ Klarheit. 
(Goethes Briefe an Frau von Stein. 1, 109. 
Auguſt 1777.) 
And ich geh' meinen alten Gang 
Meine liebe Wieſe lang. 
Tauche mich in die Sonne fruͤh 
Bad ab im Monde des Tages Muͤh, 
Seb’ in Liebes⸗Klarheit und Kraft 
q Thut mir wohl des Herren Nachbarſchaft 


Uns ſich durch ſeltenes Weſen webt. 


5 An den Mond. : 
( ⸗Soethes Briefe an Frau von Stein. Bd. I, 
St. 155. Januar 1778. Bal. oben S. 46.) 

Fille wieder 's liebe Thal 
Still mit Nebelglanz, 
Lofeft endlich auch einmal 
Meine Seele ganz. 

Breiteſt über mein Gefild 
Lindernd deinen Blick, 
Wie der Liebſten Auge mild 
über mein Geſchick. 

Das Du ſo beweglich kennſt 
Dieſes Herz im Brand, 
Haltet ie wie ein Geſpenſt 
An den Fluß gebannt. 

Wenn in öder Winternacht 
Er vom Tode ſchwillt, 
Und bei Frühlings Lebenspracht 
An den Knospen quillt. 

Selig wer ſich vor der Welt 
5 Haß 1 

Einen Mann am Buſen Halt 
Und mit dem genießt, 

Was dem Menſchen unbewußt 
Oder wohl veracht, 
Durch das rong ae der Bruſt 

Wandelt in der Nacht. 
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j erz, 
Fühlt die alte Wahrheit ewig gleich im Innern, 


Der in Liebes⸗Dumpfheit und Kraft 5 30 


Nachtrag. 105 


Frühling. 
(Goethes Briefe an Frau von Stein. 1, 221.) 
den 19. April (1779). 
Deine Gruͤße hab' ich wohl erhalten, 


nd wir ſcheinen uns nur halb beſeelet, (6. 5 Liebe lebt jetzt in tauſend Geftalten, 


Giebt der Blume Farb' und Duft, 
Jeden Morgen durchzieht fie die Luft, 
Tag und Nacht ſpielt ſte auf Wieſen, in Hainen, 
Mir will fie oft zu herrlich erſcheinen, 

10 Neues bringt fie taglich hervor, 
Leben ſummt uns die Biene ins Ohrz 
Bleib, ruf ich oft, a „man küſſet dich 


Fee: gel, fo fliehſt On aa 225 ſchwankender 


8 wollen wir Sich pee und ſchaͤtzen, 
So uns an Dir wie am Himmel ergogen. 
G. 


20 > 1 
Der vierte Theil meiner Schriften. 
Berlin 1779 bei Himburg. 
(Goethes Briefe an Frau von Stein. 1, 229. Juli 
1779. Bgl. Wahrh. u. D. Thl. 4, B. 16.) 
B Lang verdorrte halbverweste Blatter vor’ ger 


Jahre, 
Aus gekämmte, auch aeg abgeſchnittne 


Haa 
Alte Waͤmſer, e Schuh und ſchwar⸗ 
zes Linnen 
(Das ſie nicht um's leid'ge Geld beginnen!) 
Haben ſie fuͤr baar und gut 
Neuerdings dem Publikum gegeben. 
Was man andern nach dem Tode thut, 
35 Thut man mir bei meinem Leben. 
Doch ich ſchreibe nicht um Porzellan noch Brot, 
Fuͤr die Himburgs bin ich todt. 


[230 


40 Von mehr als einer Seite. 
(Goethes Briefe an Frau von Stein. I, 311. Juni 
1780. Die erſten vier Zeilen fon im Mai 1777; 
vgl. daſ. S. 99.) 
Von mehr als einer Seite verwaist, 
45 Klag' ich um Deinen Abſchied hier, 
Nicht allein meine Liebe verreist, 
Meine Tugend verreist mit Dir: 
Denn ach, bald wird in dumpfes Unbehagen 
Die ſchoͤnſte Stimmung umgewandt. 
50 Die Leidenſchaft heißt mich in friſchen Tagen 
Nach dem und jenem Gute jagen, 
Und denk' ich es recht ſicher heimzutragen, 
Spielt mir's der Leichtſinn aus der Hand. 
fe. reizt mich die N ein Abenteur zu 


56 ſtürze mich hinein b halte muthig Stand. 

Doch ſeitwärts faͤhrt die Luft auf ihrem Tau⸗ 
benwagen, 

#2 Luft wird . men n Herz gerath 


Mein Schutzgeiſt, eil a 15 5 {agen [312 
Durchſtreife ſchnell das ferne Land, ; 


106 Siebentes Buch. == XVIII. Jahrhundert. 
Sie ſoll nicht ſchelten, ſoll den Freund be⸗ Als die wunderbarſten Traͤume 


0 klagen, Morgenroͤthlich mich umtanzt. 
Und bitte ſie zur Lindrung meiner Plagen Ach ihr wißt es, wie ich liebe, 379 
Um das geheimnißvolle Band. ie ſo ſchoͤn mich wiederliebt, 
Sie tragt’s und oft hat mir's ihr Blick vere 5 Die den reinſten meiner Triebe 
ſprochen. Mir noch reiner wiedergiebt. 
G. Wachſet wie aus meinem Herzen, 


Treibet in die Luft hinein, 
Denn ich grub viel Freud' und Schmerzen 
10 Unter eure Wurzeln ein. 


(Goethes Briefe an Frau von Stein. 1, 378 f.) Bringet Schatten, traget Früchte 
, 7 


den 16. Dezember (1780). Neue Freude jeden Tag, 
Sag ich's euch, geliebte Baͤume, Nur daß ich ſie dichte, dichte 
Die ich ahndevoll gepflanzt, Dicht bei ihr genießen mag. 


Friedrich Schiller. 


Friedrich Schiller, 

geb. am 11. Nov. 1759 zu Marbach, beſuchte die Karlsakademie in Stuttgart, beſtimmte ſich fuͤr 
Medizin, ließ als Regimentschirurgus ſeine Raͤuber drucken, ging 1782 nach Mannheim, von da nach 
Mainz, Dresden, Leipzig, Gohlis und dann nach Bauerbach, einem Landſitze der Frau v. Wolzogen. 
1784 weimarſcher Rath. 1787 ſiedelte er nach Weimar uͤber. 1789 Profeſſor in Jena. Spaͤter unab⸗ 
haͤngig in Weimar, wo er am 10. Mai 1805 ſtarb. — Die Raͤuber 1781. Fiesko 1783. Kabale und 
Liebe 1784. Don Karlos 1787. Geſchichte des Abfalls der vereinigten Niederlande 1788. Der Geiſter⸗ 
ſeher 1789. Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges 1790. Kleinere proſaiſche Schriften 1792. Die 
Horen 1795. Wallenſtein 1800. Gedichte 1800. Maria Stuart 1801. Macbeth 1801. Jungfrau 
von Orleans 1802. Turandot 1802. Die Braut von Meffina 1803. Wilhelm Tell 1804. Phaͤdra 1805. 
Werke 1812. 1818. 1822. 1826 u. ſ. w. — Hoffmeiſter, Schillers Leben, Geiſtesentwicklung und Werke 
im Zuſammenhang. Stuttg. 1838. V Theile. 


F. Schiller. = Die Schlacht. 109 
Hektors Abſchied. 1780. Luftig! hört ihr den Gefang? 
(Gedichte von Friedrich Schiller. Erſter Thl. Lpz. Trommelwirbel, Pfeiffenklang 


1800. S. 301 f. Die Rauber. Ein. Schauſpiel. Schmettert durch die Glieder 
Frankfurt u. Leipzig 1781. S. 64 f. von Amalie Wie braußt es fort im ſchoͤnen wilden Takt! 


= am Klavier gefungen.) 5 Und braußt durch Mark und Bein. 
oo. Andromache. Gott befohlen Bruͤder! 
Will ſich Hektor ewig von mir wenden, In einer andern Welt wieder. 
Wo Achill mit den unnahbar'n Haͤnden Schon fleucht es fort wie Wetterleucht, 


Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? Dumpf bruͤllt der Donner ſchon dort, 
Wer wird kuͤnftig deinen Kleinen lehren 10 Die Wimper zuckt, hier kracht er laut, 
Speere werfen und die Goͤtter ehren, Die Loſung braußt von Heer zu Heer, 
Wenn der finſtre Orkus dich verſchlingt? Laß brauſen in Gottes Namen fort, 


x Hektor. Freier ſchon athmet die Bruſt. 
Theures Weib gebiete deinen Thraͤnen, Der Tod iſt los — ſchon wogt ſich der Kampf, 
Nach der Feldſchlacht iſt mein feurig Sehnen, 15 Eiſern im wolkigten Pulverdampf 
Dieſe Arme ſchuͤtzen Pergamus. Eiſern fallen die Wuͤrfel. 
npfend fuͤr den heil'gen Heerd der Goͤtter Nah umarmen die Heere ſich, 
Hall ich, und des Vaterlandes Retter Fertig! heult's von P'loton zu P'loton, 
Steig' ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. Auf die Kniee geworfen 
f Andromache. 20 Feur'n die Vordern, viele ſtehen nicht mehr auf, 
Nimmer lauſch ich deiner Waffen Schalle, Luͤken reißt die ſtreifende Kartetſche, 
Priams großer Heldenſtamm verdirbt. Verwuͤſtung rechts und links und um und um, 


} Muͤßig liegt dein Eiſen in der Halle, Auf VormannsRumpfe ſpringt der Hintermann, 
9 Du wirſt hingeh'n wo kein Tag mehr ſcheinet, Bataillone niederwaͤlzt der Tod. 


g Der Coeytus durch die Wuͤſten weinet, 25 Die Sonne loͤſcht aus — heiß brennt die 
A Deine Liebe in dem Lethe ſtirbt. Schlacht, 6 

5 Hektor. Schwarz bruͤtet auf dem Heer die Nacht — 
All mein Sehnen will ich, all mein Denken, Gott befohlen Bruder! 

In des Lethe ſtillen Strom verſenken, In einer andern Welt wieder. 

Aber meine Liebe nicht. 30 Hoch ſpritzt an den Nacken das Blut, 


Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, Lebende wechſeln mit Todten, der Fuß 
Guͤrte mir das Schwerdt um, laß das Trauern, Strauchelt uͤber den Leichnamen — 


Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. „Und auch du Franz?“ — „„Gruͤſſe mein 

g — Lottchen Freund;F““ 

a Die Schlacht. 35 Wilder immer wuͤthet der Streit, 

782. Ged. THI. 2. Lpz. 1803. S. 142 ff. — a: „HGruͤſſen will ich“ — Gott! Kameraden! ſeht 

Anthologie auf das Jahr 1782. Tobolsk. S. 49 ff.) Hinter uns wie die Kartetſche ſpringt! 

Schwer und dumpfig, „Gruͤſſen will ich dein Lottchen, Freund! 

Eine Wetterwolke, ; „Schlumm're fanft! wo die Kugelfaat 
Durch die grüne Eb'ne ſchwankt der Marſch. 40,„Regnet, ſtürz ich Verlaß'ner hinein. 

Zum wilden eiſernen Wirfelfptel Hierher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 

Streckt fic) unabſehlich das Gefilde, Finſt'rer bruͤtet auf dem Heer die Nacht, 
Blicke kriechen niederwaris, Gott befohlen Bruͤder! 

An die Rippen pocht das Männerherz, In einer andern Welt wieder, 

Vorüber an hohlen Todtengeſichtern 45 Horch! was ſtrampft im Galopp vorbei? 

Niederjagt die Front der Major, Die Adjutanten fliegen, 

Halt! Dragoner raſſeln in den Feind, 

Und Regimenter feffelt das ſtarre Kommando. Und ſeine Donner ruhen. 

f Lautlos ſteht die Front. Victoria Bruͤder! 

Praͤchtig im gluͤenden Morgenroth 50 Schrecken reißt die feigen Glieder, 

Was blitzt dorther vom Gebuͤrge? Und ſeine Fahne ſinkt — 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn? Entſchieden iſt die ſcharfe Schlacht, 

Wir ſehn des Feindes Fahnen wehn, Der Tag blikt ſiegend durch die Nacht! 

Gott mit euch Weib und Kinder. Horch! Trommelwirbel, Pfeiffenklang 

ee ato 55 Stimmen ſchon Triumphgeſang! 


N Rauber: 6: die Perſonen-Namen fiber den Strophen feh⸗ 1 ’ 11 
ö ae — Le a 8 25 . h des Uea- Lebt wohl ihr Ae Bruder 
deiden mordend Eiſen — 9: jdyroflid) — 12: Wenn hinunt In ei i 
d dich der Xanthus ſchlingt? — 14: Weib, geh, hol bie Tobeg⸗ In einer andern Welt wieder. 
lange, Laß mich fort zum wilden Kriegestanze. Meine Schul ⸗ 
; tern tragen Slium; Ueber Aftnanar unſre Goͤtter! Hektor 


1 fällt, ein Bater-Lands Erretter, Und wir ſehn uns wieder in 8 © 

Eloyſium. — 22; Einſam liegt — 28; All mein Sehnen, all 10: zukt a — 14; wooat a 16: Wirffel a 5 18: Glo. 

mein Denken Soll der ſchwarze Letheflug ertranfen, — 31: tor a — 30: iprigt a — 31: Loden age 33 u 36: Gripe a 

Ma uren — 32: Schwerd Saucer — 35: Die Schlacht.] — 39 f.: wo die Kanone ſich Heiſcher ſpeit Kürz ich Berlage 

In einer Bataille von einem Offizier. a— 45: holen Lodene ner hinein. a — 90: faigen a — 55 Triumfgeſang a — 67: 
geſichtern a — OL: bligt a — In a mit v. N. unterzeichnet. 


110 Siebentes Buch. Ss XVIII. Jahrhundert. 
Monument Moors des Näubers. Seine Suͤnde lebt — lebt ſeine Schande, 


(Anthologie f. 1782 [1798] S. 177 — 180.) Rauber Moor nur — ihr Name nicht. iN 

Vollendet! { 8 Vom Verfaſſer der Rauber. 
Heil dir! Vollendet! — — — 
Majeſtaͤtiſcher Suͤnder! 5 5 Graf Eberhard der Greiner 
Deine furchtbare Rolle vollbracht. 88 von Wirtemberg. 

Hoher Gefallener! Kriegslied. 
Deines Geſchlechts Beginner und Ender! (1782, Ged. Thl. 2. Lpz. 1803. S. 135 ff. — a: Ane 
Seltner Sohn ihrer ſchroͤklichſten Laune, fthologie auf 1782. S. 251 ff.) 


Erhabner Verſtoß der Mutter Natur! 10 Ihr — ihr dort auſſen in der Welt 
Durch wolkigte Nacht ein praͤchtiger Bliz! Die Naſen eingeſpannt! 

Hui! hinter ihm ſchlagen die Pforten zuſammen! Auch manchen Mann, auch manchen Held, 

Geizig ſchlingt ihn der Rachen der Nacht! Im Frieden gut, und ſtark im Feld 


Zuken die Voͤlker Gebahr das Schwabenland. 

Unter ſeiner verderbenden Pracht! 15 Prahlt nur mit Karl und Eduard 

Aber Heil dir! vollendet! Mit Friedrich, Ludewig. 

Majeſtaͤtiſcher Suͤnder! Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Deine furchtbare Rolle vollbracht! Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Modre — verſtieb Ein Wetterſturm im Krieg. 

In der Wiege des offnen Himmels! 20 Und auch ſein Bub', der Ulerich, 

Fuͤrchterlich jedem Suͤnder zur Schau, War gern, wo's eiſern klang; 

Wo dem Thron gegenuber Des Grafen Bub' der Ulerich, 


Heißer Ruhmſucht fur 5 ' 5 are Schranke Kein Fuß breit ruͤckwaͤrts zog er ſich, 
Wenns drauf und drunter ſprang. 

Siehe! der Gwigkett ater ive dich die Schande! 25 Die Reutlinger, auf unſern Glanz 

Zu den Sternen des Ruhms Erbittert, kochten Gift, 

Klimmſt du auf den Schultern der Schande! Und buhlten um den Siegeskranz, 

Einſt wird unter dir auch die Schande zerſtieben, Und wagten manchen Schwerdtertanz, 


Und dich reicht — die Bewunderung. Und guͤrteten die Huft — 
Naſſen Auges an deinem ſchauernden Grabe 30 Er griff fie an — und ſiegte nicht, 
Maͤnner voruͤber — Und kam gepantſcht nach Haus, 
Freue dich der Thrane der Manner, Der Vater ſchnitt ein falſch Geficht, 
Des Gerichteten Geiſt! Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Naſſen, Auges an deinem ſchauernden Grabe Und Thraͤnen drangen raus. 
Jungſt ein Maͤdchen voruͤber, 35 Das wurmt ihm — Ha! Ihr Schurken wart! 
Hoͤrte die furchtbare Kunde Und trug's in ſeinem Kopf. 
Deiner Thaten vom ſteinernen Herold. Auswetzen, bei des Vaters Bart! 
Und das Madchen — freue dich! freue dich! Auswetzen wollt er dieſe Schart 
Wiſchte die Trane nicht ab. Mit manchem Staͤdtlerſchopf. 
Ferne ſtand ich — ſah die Perle fallen, 40 Und Fehd entbrannte bald darauf, 
Und ich rief ihr: Amalia! Und zogen Roß und Mann 

Juͤnglinge! Juͤnglinge! Bei Doͤffingen mit hellem Hauf 
Mit des Genies gefährlichem Aetherſtral Und heller gieng's dem Junker auf, 
Lernt behutſamer ſpielen. Und hurrah! heiß gieng's an. 
Stoͤrrig knirſcht in den Zügel das Sonnenroß, 45 Und unſers Heeres Loſungswort 
Wie's am Seile des Meiſters War die verlohr! ne Schlacht: 
Erd und Himmel in ſanfterem Schwunge wiegt, Das riſſ' uns wie die Windsbraut fort, 
Flammts am kindiſchen Zaume Und ſchmiſſ uns tief in Blut und Mord 
Erd und Himmel i in lodernden Brand! Und in die Lanzennacht. 
Unterging in den Truͤmmern 50 Der junge Graf voll Loͤbengrimm 
Der muthwillige Phaͤeton. Schwung ſeinen Heldenſtab, 

Kind des himmliſchen Genius, Wild vor ihm ging das Ungeſtuͤm, 
Gluͤendes thaten lechzendes Herz! Geheul und Winſeln hinter ihm, 2 “A 
Reizet dich das Mal meines Raͤubers? Und um ihn her das Grab. 1 digg 
War wie du gluͤenden thatenlechzenden Her⸗z5 Doch weh! ach weh! ein Saͤbelhieb rt 

zens, Sunk ſchwer auf fein Genick, 

War wie du des himmiſchen Genius Kind. Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Aber du laͤchelſt und gehſt — Umſonſt! Umſonſt! erſtarret blieb 


Dein Blik 58 den Raum der Welt⸗ Und ſterbend brach ſein Blick. 


geſchichte, 60 r Ktlegelied] feblt a — 16 u. 47: Fiidrich 2 — 18: 
Moorn den Räuber inden du nicht — eee e aut Pa eae 


— 4: — Gra — 52: 
Steh und laͤchle nicht Juͤngling! Pe 8 a, be Gite h l rf, Bul, Seatreme 


F. Schiller. iy 


Beſtuͤrzung hemmt des Sieges Bahn, 

t weinte Feind und Freund — 

Hoch faͤhrt der Graf die Reuter an: 

Rein Sohn iſt wie ein and'rer Mann! 

rſch! Kinder! In den Feind! 

Und Lanzen ſauſen feuriger, 

Rache ſpornt ſie all, 

ch uͤber Leichen gieng's daher, 

die Staͤdtler laufen kreuz und quer 

rh Wald und Berg und Thal. 

Und zogen wir mit Hoͤrnerklang 

s Lager froh zuruck, 

Ind Weib und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Becherklang 

uſtfeyern unſer Glück. : 

Doch unfer Graf — was that er itzt? 

Bor ihm der todte Sohn. 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thraͤne blitzt 

Im Aug' auf ſeinen Sohn. 

Drum hangen wir fo treu und warm 
Am Grafen unſerm Herrn. 

Allein iſt er ein Heldenſchwarm, 

Der Donner raſ't in ſeinem Arm 

Er iſt des Landes Stern. 

Drum ihr dort auſſen in der Welt, 

Die Naſen eingeſpannt, 

Auch manchen Mann, auch manchen Held, 

Im Frieden gut und ſtark im Feld, 

Gebahr das Schwabenland. 


An die Freude. 


Freude, ſchoͤner Goͤtterfunken, 
Tochter aus Gliftum, 

Wir betreten feuertrunken 
Himmliſche, dein Heiligthum. 
Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ſtreng getheilt, 
Alle Menſchen werden Bruͤder, 
Wo dein ſanfter Fluͤgel weilt. 


Chor. 
Seid umſchlungen Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder — uͤberm Sternenzelt 
Muß ein lieber Vater wohnen. 
Wen der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 
Wer ein holdes Weib errungen, 
Midſche ſeinen Jubel ein! 
Ja — wer auch nur Eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 
Und wer's nie gekonnt, der ſtehle 
Weinend ſich aus dieſem Bund! 


3 Chor. 
Was den großen Ring bewohnet 
Huldige der Sinpathie! 

Zu den Sternen leitet ſie, 

Wo der Unbekannte thronet. 


„D. unterzeichnet. 


„ : gings a —9; queer a — 12: zurik — Glüf a — 16: 
Gra — W. — 18: ſizt a — 19: Grav — blizt a — 80: 
In a mit 


An die Freude. 


Freude trinken alle Weſen 
An den Bruͤſten der Natur, 
Alle Guten, alle Boͤſen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 


5 Kuͤſſe gab fie uns und Reben, 


Einen Freund, gepruͤft im Tod, 
Wolluſt ward dem Wurm gegeben 
Und der Cherub ſteht vor Gott. 

; Chor. 

10 Ihr ſtuͤrzt nieder, Millionen? 
Ahndeſt du den Schoͤpfer, Welt? 
Such ihn uͤberm Sternenzelt, 
Ueber Sternen muß er wohnen. 

Freude heißt die ſtarke Feder 

15 In der ewigen Natur. 

Freude, Freude treibt die Raͤder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lokt ſie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 

20 Sphaͤren rollt ſie in den Raͤumen, 

Die des Sehers Rohr nicht kennt. 
Chor. 
Froh, wie ſeine Sonnen fliegen, 
Durch des Himmels praͤchtgen Plan, 

25 Laufet Bruͤder eure Bahn, 

Freudig wie ein Held zum flegen. 
Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 

Laͤchelt ſie den Forſcher an. 

Zu der Tugend ſteilem Huͤgel 

30 Leitet fie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 


(1788. Gedichte. Thl. 2. Leipz. 1803. S. 121 ff) Durch den Riß geſprengter Sarge 


Sie im Chor der Engel ſtehn. 

35 Chor. 

Duldet muthig Millionen! 
Duldet fuͤr die beß're Welt! 
Droben uͤberm Sternenzelt 
Wird ein großer Gott belohnen. 

40 Goͤttern kann man nicht vergelten, 
Schoͤn iſt's ihnen gleich zu ſeyn. 
Gram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen ſich erfreun. 

Groll und Rache ſey vergeſſen, 

45 Unſerm Todfeind ſey verziehn. 
Keine Thraͤne ſoll ihn preſſen, 
Keine Reue nage ihn. 


Chor. 
Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
50 Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Brüder — uͤberm Sternenzelt 
Richtet Gott wie wir gerichtet. 
Freude ſprudelt in Pokalen, 
In der Traube gold'nem Blut 
55 Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder fliegt von euren Sitzen, 
Wenn der volle Roͤmer kreißt, ; 
Laßt den Schaum zum Himmel ſpruͤtzen: 
60 Dieſes Glas dem guten Geiſt! 


Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
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Den des Seraphs Hymne preißt, 
Dieſes Glas dem guten Geiſt, 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 
Feſten Muth in ſchwerem Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwor'nen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Maͤnnerſtolz vor Koͤnigstrohnen, — 
Bruͤder, gaͤlt es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der hie Ne 


hor. : 
Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwoͤrt bey dieſem gold'nen Wein, 
Dem Geluͤbde treu zu ſeyn, 
Schwoͤrt es bei dem Sternenrichter! 


RNeſignation. 1786. 
(Gedichte von Friedrich Schiller. Erſter Thl. pz. 


1800, S. 293 ff. Thalia. pz. 1787. 1, 2, S 64 ff.) 20 


Auch ich war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugeſchworen, 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doch Thraͤnen gab der kurze Lenz mir nur. 
Des Lebens Mai bluͤht einmal und nicht 
wieder, 
Mir hat er abgebluͤht. 
Der ſtille Gott — o weinet meine Bruͤder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. j 
Da ſteh' ich ſchon auf deiner finftern Brice 
Furchtbare Ewigkeit. 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Gluͤcke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zuruͤcke, 
Ich weiß nichts von Gluͤckſeligkeit. 
Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhuͤllte Richterin. | 
Auf jenem Stern gieng eine frohe Sage, 
Du throneſt hier mit des Gerichtes Waage 
Und nenneſt dich Vergelterinn. 
Hier — ſpricht man — warten Schrecken auf 
den Boͤſen, 
Und Freuden auf den Redlichen. 


10 Hohnlaͤchelte die Welt, 


XVIII. Jahrhundert. 


Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 
„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 

Gib deine Laura mir. i 

Jenſeits der Graber wuchern deine Schmer⸗ 


7. 
— 


zen.“ — a 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen, 
Und weinte laut, und gab ſie ihr. 
„Die Schuldverſchreibung lautet an die 
Todten,“ 


„Die Luͤgnerinn, gedungen von Deſpoten, 

Hat fuͤr die Wahrheit Schatten dir geboten, 

Du biſt nicht mehr, wenn dieſer Schein vecfaͤllt.“ 
Frech witzelte das Schlangenheer der Spoͤtter: 


15% Vor einem Wahn, den nur Verjaͤhrung weiht, 


Erzitterſt du? Was ſollen deine Goͤtter, 

Des kranken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 

Die Menſchenwitz 1 70 777 Nothdurft 
eiht?“ 

„Was heißt die Zukunft, die uns Graͤber 

decken? 8 

Die Ewigkeit mit der du eitel prangſt? 

Ehrwuͤrdig nur, weil Huͤllen ſie verſtecken, 

Der Rieſenſchatten unſ'rer eig'nen Schrecken 


25 Im hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt;“ 


„Ein Luͤgenbild lebendiger Geſtalten, 
Die Mumie der Zeit 5 
Vom Balſamgeiſt der Hoffnung in den kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 


30 Das nennt dein Fieberwahn Unſterblichkeit?“ 


„Fuͤr Hoffnungen — Verweſung ſtraft ſie 
Luͤgen — 
Gabſt du gewiſſe Guͤter hin? 
Sechstauſend Jahre hat der Tod geſchwiegen, 


35 Kam je ein Leichnam aus der Gruft geſtiegen 


Der Meldung that von der Vergelterinn?“ — 
Ich ſah vie Zeit nach deinen Ufern fliegen, 

Die bluͤhende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welker Leichnam, liegen, 


40 Kein Todter kam aus ſeiner Gruft geſtiegen, 


Und feſt vertraut' ich auf den Goͤtterſchwur. 
All meine Freuden hab' ich dir geſchlachtet, 


Jetzt werf' ich mich vor deinen Richterthron. 


Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 


Des Herzens Krümmen werdeſt du entbloͤßen, as Nur deine Guͤter hab' ich groß geachtet, 


Der Vorſicht Raͤthſel werdeſt du mir loͤſen, 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 

Hier oͤffne ſich die Heimat dem Verbannten, 
Hier endige des Dulders Dornenbahn. 


Ein Goͤtterkind, das fie mir Wahrheitso 


nannten, 
Die meiſten flohen, wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens raſchen Zuͤgel an. 
„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir, 
Nichts kann ich dir als dieſe Weiſung geben.“ 
Ich nahm die Weiſung auf das andre Leben, 


18: Thalia: Reſignation. Eine Phantafie, — 25; Tra. 
nen — 30: Fakel — 32: deiner Schauerbrüke, Ehrwürdge 
Geiſtermutter, Ewigkeit — 34: Gluͤke guriife u. ſ. w. — 36: 
mein Lauf iſt aus. Ich weiß von keiner Seligkeit. — 37: 
Tron u. ſ. We — 38: Richterin u. ſ. w. — 46; Räzel — 
48: ofne u. J. w 
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Vergelterinn, ich fodre meinen Lohn. 
„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder 


Rief unſichtbar ein Genius. 


Zwei Blumen, rief 1 075 hoͤrt es Menſchen⸗ 
kinder — 
Zwei Blumen bluͤhen fuͤr den weiſen Finder, 
Sie heiſſen Hoffnung und Genuß. 
„Wer dieſer Blumen Eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. Al 


if 
8: Nach Zeile 7 noch folgende Strophe: (Du ſſehſt die 
Zeit nach jenen Ufern ſliegen, I die blühende Natur I bleibt 
hinter ihr — ein welker Leichnam — liegen. [[ Wenn Erd und 
Himmel lruͤmmernd aus einander fliegen, |] daran erkenne 
den erfilllten Schwur.“ — 14; wizelte — 18: Menſchenwiz 
— Nach dieſer 


trophe noch folgende: “Ein Gaufelſpiel, 
obnmaͤchtigen Gewürmen I von mächtigen gegönnt, Schrek⸗ 
feuer angeſteft auf hohen Thürmen, ] die Phantaſie des Träu⸗ 
mers zu beſtuͤrmen, || mo des Geſezes Fakel dunkel brennt.““ 
— 23; weil ſchlaue Huͤllen — 25: holen — 
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enieße wer nicht glauben kann. Die Lehre Gott der Allmaͤcht'ge ſah herab, 

Sit ewig wie die Welt. Wer glauben kann, Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 
; ; entbehre. Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 

Di Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 

„Du haſt gehofft, dein Lohn ift abgetragen, 5 Erloͤſchen meiner Helden Stamm, 

Dein Glaube war dein zugewog'nes Glück. Der Unterdrückung letzter Felſendamm 

u konnteſt deine Weiſen fragen, Zuſammenſtuͤrzen, die Tiranneuwehre 

Bas man von der Minute ausgeſchlagen Vernichtet ſeyn von dieſer Hemiſphaͤre? 

ibt keine Ewigkeit zuruͤck. Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 


f : 10 Der Menſchenwuͤrde ſtarker Schirm ver⸗ 
Die unüberwindliche Flotte. ſchwinden! 
Nach einem aͤltern Dichter. Gott der Allmaͤcht'ge blies, 


786. Gedichte. Thl. 2. Lpz. 1803. S. 128 ff. — Und die Armada flog nach allen Winden. 
Thalia Band 1. Leipz. 1787. Heft 2. S. 76 ff.) — 


Sie koͤmmt — fie koͤmmt des Mittags ſtolzels Aus: 
Flotte, a Dom Karlos Infant von Spanien. 
Weltmeer wimmert unter ihr, Dritter Akt. Zehnter Auftritt. 
Mit Kettenklang und einem neuen Gotte (Leipzig, bei J. G. Goͤſchen 1787. S. 259 ff.) 
nd tauſend Donnern, naht ſie dir — Der König und Marquis von Poſa. 
in ſchwimmend Heer furchtbarer Citadellen 20 Dieſer geht dem Konig, ſobald er ihn gewahr wird, 
Der Ocean ſah ihres gleichen nie) entgegen und laͤßt ſich vor ihm auf ein Knie nie⸗ 
nüberwindlich nennt man ſie, der, ſteht auf und bleibt ohne Zeichen der Verwir⸗ 
ieht te einher auf den erſchrok'nen Wellen; rung vor ihm ſtehen. 
en ſtolzen Namen weiht König 


Der Schrecken, den ſie um ſich ſpeit. 25 betrachtet ihn mit einem Blick der Verwunderung. 
Mit majeſtaͤtiſch ſtillem Schritte Mich ſchon geſprochen alſo? 
aͤgt fei i Marquis. 


Beltuntergang in ihrer Mitte, Nein. 
aht ſie heran und alle Stuͤrme ruhn. König. 260. 
Dir gegenüber ſteht ſie da, 30 Wiederum Stillſchweigen. 


Guuͤkſel'ge Inſel — Herrſcherin der Meere, Sie machten 

Dir drohen dieſe Gallionenheere, um meine Krone Sich verdient. Warum 

Großherzige Britania. entziehen Sie Sich meinem Dank? In meinem 
Weh deinem freigebohr'nen Volke! Gedaͤchtniß draͤngen ſich der Menſchen viel. 


Da ſteht fie, eine wetterſchwang're Wolke. 35 Allgegenwaͤrtig iſt nur Einer. Ihnen 

Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, Haͤtt' es gebuͤhrt, Sich meinem Mug’ zu zeigen. 
Das zu der Laͤnder Fuͤrſtin dich gemacht? Weßwegen thaten Sie das nicht? 

Haſt du nicht ſelbſt von ſtolzen Koͤnigen ge⸗ Marquis. 


5 zwungen, Es ſind 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht. 40 zween Tage, Sire, daß ich in's Koͤnigreich 
Das große Blatt, das deine Koͤnige zu zuruͤckgekommen. 
9 Buͤrgern, König. 
Zu Fuͤrſten deine Buͤrger macht? Ich bin nicht geſonnen 
3 Obermacht in meiner Unterthanen Schuld zu ſtehn. 


Haft du ſie nicht von Millionen Wuͤrgern 4 Erbitten Sie Sich eine Gnade. 
ö Marquis. 


: Erde — genieße die Geſetze. 
Wem ſonſt als e Geiſt und deinem 


nig. 
ö werdte? 50 Dieſes Vorrecht 
Ungluͤkliche — blik hin auf dieſe feuerwerfen⸗ hat auch der Moͤrder. 


8 den Koloſſen, Marquis. [261. 

Blik hin und ahnde deines Ruhmes Fall, Wie viel mehr alſo 

Bang' ſchaut auf dich der Erdenball, der gute Buͤrger! — Sire, ich bin vergnuͤgt. 

Und aller freien Maͤnner Herzen ſchlagen, 55 önig vor ſich. 

Und alle gute ſchoͤne Seelen klagen Viel kuͤhner Muth, bei Gott! Doch das war zu 

Theilnehmend deines Ruhmes Fall. erwarten — Haͤtte wohl der Tuͤrkſche Mond 
9: unterzeichnet: „.“ — 12; fehlt a; dafür: „Dieſe 2: „Die gween leztern Berle find eine Anspielung aut 


. f i 6 Sieges 
merkwürdige Begebenheit hat ein Dichter jener Zeit in folgen die Medaille, welche Eliſabeth zum Andenken, ihres fiellt 
der Ode beſungen.“ Die Exiſtenz diefer alteren oder gleich- ſchlagen ließ, Es wird auf derſelben eine Flotte vorgeftellt, 

n Ode ait blzber Jo, wenig e e wie die Ellen welche im Sturm untergeht, mit der l Jugchrift⸗ 


er 
der edaille. — 31; Glükſelge a — 50: Schwerde a— 
K. Goͤdeke die deutſche Dichtung. II. 8 
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gezittert ohne dieſen? Stolz will ich e e Ich will 

den Spanier. Ich mag es gerne leiden, den Kaͤufer nicht betruͤgen, Sire — Wenn Ste 
wenn auch der Becher uͤberſchaͤumt — — Sie mich anzuſtellen wuͤrdigen, fo wollen 

1 traten Sie nur die vorgewog'ne That. Sie wollen 

aus meinen Dienſten, hor? ich? nur meinen Arm und meinen Muth im Felde, 

ne Marquis. Nur meinen Kopf im Rathe. Was ich leiſte, 

} Einem Beſſern gehoͤrt dem Thron. Die Schoͤnheit meine 

den Platz zu raͤumen, zog ich mich zuruͤcke. f Werks, 2 

Roni Das Selbſtgefuͤhl, die Wolluſt des Erfinders 


5 0. 
Das thut mir leid. Wenn ſolche Koͤpfe feiern, 10 fließt in den koͤniglichen Schatz. Von dieſem 
wie viel Verluſt fuͤr meinen Staat — Vielleicht werd' ich beſoldet mit Maſchinengluͤck 


befuͤrchten Sie, die Sphaͤre zu verfehlen und, wie Maſchinen brauchen, unterhalten. 
die ihres Geiſtes wuͤrdig iſt. N Nicht meine Thaten — ihr Empfang am Throne 
Marquis. foll meiner Thaten Endzweck fein. Mir aber, 
: : O Nein! 18 mir hat die Tugend eignen Werth. Das Glick, 
Ich bin gewiß, daß der erfahrne Kenner, das der Monarch mit meinen Haͤnden pflanzte, 
in Menſchenſeelen, ſeinem Stoff, geuͤbt, 1262. erſchuͤf' ich ſelbſt, und Freude ware mir 
beim erſten Blicke wird geleſen haben, und eigne Wahl, was mir nur Pflicht ſein ſollte. 


was ich ihm taugen kann, was nicht. Ich fuͤhle Ich wuͤrde ſchwelgen von dem Koͤnigsrecht 
mit demuthsvoller Dankbarkeit die Gnade, 20 der innern Geiſtesbilligung — mein Amt 

die Eure koͤnigliche Majeſtaͤt rebelliſch uͤbertreffen, und, geſaͤttigt 

durch dieſe ſtolze Meinung auf mich haͤufen; von dem Bewußtſein meiner That, ſogar 1268. 
doch — ‘ ; das Wohlgefallen meines Herrn entbehren. 


Er Halt inne. Und iſt das Ihre Meinung? Koͤnnen Sie 
König. asin Ihrer Schoͤpfung fremde Schoͤpfer dulden? 
Sie bedenken Sich? Ich aber ſoll zum Meiſel mich erniedern, 
Maxquis. wo ich der Kuͤnſtler koͤnnte ſein? — — Ich liebe 


Ich bin — ich muß die Menſchheit, und in Monarchien darf 
geſtehen, Sire — ſogleich nicht vorbereitet, ich niemand lieben als mich ſelbſt. 


was ich als Burger dieſer Welt gedacht, 80 König. 

in Worte Ihres Unterthans zu kleiden — Ihr Feuer 
Denn damals, Sire, als ich auf immer mit iſt lobenswerth. Sie wollen Gutes ſtiften. 
der Krone aufgehoben, glaubt' ich mich Wie Sie es ſtiften, kann dem Patrioten, 
auch der Nothwendigkeit entbunden, ihr dem Weiſen gleichviel heißen. Suchen Sie 


von dieſem Schritte Gruͤnde anzugeben. 35 den Poſten aus in meinen Koͤnigreichen, 
König. der Sie berechtigt dieſem edeln Triebe 
So ſchwach find dieſe Gruͤnde? Fuͤrchten Sie genug zu thun. ; 


dabei zu wagen? Marquis. 
N Marquis. 1263. ; Ich finde keinen. 
Wenn ich Zeit gewinne, 40 König. 
ſie zu erſchoͤpfen, Sire — mein Leben hoͤchſtens. Wie? 
Die Wahrheit aber ſetz' ich aus, wenn Sie Marquis. 
mir dieſe Gunſt verweigern. Zwiſchen Ihrer Was Eure Maſeſtaͤt durch meine Hand 
Ungnade und Geringſchaͤtzung iſt mir verbreiten — iſt das Menſchengluͤck? — Iſt das 
die Wahl gelaſſen — Muß ich mich entſcheiden, 45 daſſelbe Glick, das meine reine Liebe 266. 
ſo will ich ein Verbrecher lieber als den Menſchen goͤnnt? — — Vor dieſem wurde 
ein Thor von ihren Augen gehen. die Majeftat erzittern — Nein! Ein neues 
f König. erſchuf der Krone Politik — ein Gluͤck, 
mit erwartender Miene. das ſie noch reich genug iſt auszutheilen, 
Nun? 50 und in dem Menſchenherzen neue Triebe, 
Marquis. die ſich von dieſem Gluͤcke ſtillen laſſen. 
— Ich kann nicht Fürſtendiener fein. In ihren Muͤnzen laͤßt ſie Wahrheit ſchlagen, 
40 20 n fo) König. die Wahrheit, die ſie dulden kann. i ae 
e Weil Sie Sind alle Stempel, die nicht dieſem gleichen. 
dann fuͤrchten muͤßten Sklav zu fein? 55 So will's der Krone Politik — denn darf 
Marquis. die Krone wohl nach Menſchenglücke zielen? 
0 : Nein, Sire, Doch was der Krone frommen kann — iſt das 
das werd' ich niemals fuͤrchten — doch nicht auch mir genug? Darf meine Bruderliebe 
3 erne zu ſich zur Verkuͤrzung meines Bruders borgen? 
moͤcht' ich den Herrn, dem ich mich widme, zu 60 Weiß ich ihn gluͤcklich — eh' er denken darf? 
dem meinigen erniedrigt ſehn. 264.] Der Menſch, mit dem ich's redlich meine, ſoll 


Der Konig ſieht ihn mit Erſtaunen an. ſich unter Philipps Zepter elend fuͤhlen. 


\ 
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50 will ich ihn. Das iſt mein Wunſch. Mich dem alle Geiſter unterwuͤrfig fic 

ees 8 alſo, zu paſſen angewieſen ſind — Erfinden? 
ich wahlen Sie nicht, Sire, Gluͤckſeligkeit, O Nein — erfunden war es Langit — 
Sie uns praͤgen, auszuſtreun. Ich muß König etwas raſch. 
weigern dieſe Stempel auszugeben. 5 Sie ſind 
kann nicht Fuͤrſtendiener fein. 5 ein Proteſtant? 


} > | Konig [267. Marquis. 
mit Verwunderung zuruͤcktretend. nach einigem Bedenken. 
1 Wer bringt Ihr Glaube, Sire, iſt auch 
ir dieſen Menſchen? 10 der meinige. f 
ir ſieht ihn lange zweifelhaft an. Nach einigem Nach einer Pauſe. 
N Bedenken: Ich werde mißverſtanden. 
Und mit dieſem Spiele Das war es, was ich fuͤrchtete. Sie ſehen 


Witzes, dieſen kuͤnſtlichen Sophismen, von den Geheimniſſen der Majeſtaͤt 

edenken Sie die Pflichten zu betrugen, 15 durch meine Hand den Schleier weggezogen. 

e Sie dem Staate ſchuldig find? Wer ſichert Sie, daß mir noch heilig heiße, 

. Marquis. was mich zu ſchrecken aufgehoͤrt. Ich bin (270. 


etzt gibt's Geſetze, weil der Herr ſte braucht. Die Hand auf die Bruſt gelegt. 
Vas ich dort meines gleichen gab, bin ich Die laͤcherliche Wuth 
etzt nicht gehalten Koͤnigen zu geben — der Neuerung, die nur der Ketten Laſt, 
dem Vaterlande? — Wo iſt das? Ich weiß die ſie nicht ganz zerbrechen kann, vergroͤßert, 
ion keinem Vaterlande. Spanien 25 wird mein Blut nie erhitzen. Das Jahrhundert 
geht keinen Spanier mehr an. Es iſt iſt meinem Ideal nicht reif. Ich lebe 
die Rieſenhuͤlle eines einz'gen Geiſtes. ein Birger derer, welche kommen werden. 
In dieſem Rieſenkoͤrper wollen Sie Kann ein Gemaͤhlde ihre Ruhe truͤben? — 
lgegenwaͤrtig denken, wirken, ſchwelgen, Ihr Athem loͤſcht es aus. i 
und kraͤftig ringen auf des Ruhmes Bahn. 30 König. 

Bin ich der erſte, 


dus Sie ihm reichen, iſt Athletenkoſt dem fie von dieſer Seite ſich gezeigt? 
er Glieder Nervenkraft zu harten. Menſchen Marquis. 


ls Ohr und Auge fuͤr fich ſelbſt vorhanden. 35 König. 

Nur fuͤr die Krone zaͤhlen fie. In ihr So mußten Sie doch wiſſen, 
ging ihres Weſens Eigenthum, ihr Selbſt ob es zu wagen war — und kennen Sie 

nd ihres Willens hohes Vorrecht unter. mich denn ſo gut? 

zu einer Pflanze fiel der Geiſt. Jetzt blühen Marquis. _ 271. 


und 8 9 

ſekroͤnten Sterblichen erdacht — Denn ringen ſteht auf, macht einige Schritte und bleibt dem Mar. 
. mußte F quis gegenuͤber ſtehen. Vor fic: 

r Sterbliche mit Freiheit. Leidenſchaft 50 Neu 
ft Leidenſchaft, Gedanken mit Gedanken zum wenigſten iſt dieſer Ton. Der Weihrauch 
u kaufen war die große Kunſt — Doch wer, der Schmeichelei und Unterwerfung muß 
ls die Allgegenwart allein, kann in doch endlich fic) erſchoͤpfen. Nachzuahmen 
en Abgrund jeder Menſchenbruſt ſich tauchen? erniedrigt einen Mann von Kopf — Auch einmal 
der Seele neugeborne Frucht in des (269. 58 die Probe von dem Gegentheil. Warum nicht? 
Jedankens ſtiller Wiege uͤberraſchen? Das Überraſchende macht Gluck. — Wenn Sie 
luch er war Menſch — er mußte wie wir andern es ſo verſtehen, gut, fo will ich mich 
urch den Behelf des Ähnlichen und Einen auf eine neue Kronbedienung richten — 
as reiche All der uͤppigen Natur tas den ſtarken Geiſt — : 5 
em ſchwachen Sinne künſtlich zubereiten, 60 Marquis. eg 
ind im Geſchlecht das Einzelne vertilgen. Ich hoͤre, Sire, wie klein, 
Die Politik lehrt ihn ein Maaß erfinden, wie niedrig Sie von Menſchenwuͤrde denken, 


8 * 
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daß Sie der Kuͤhnheit nicht gewaͤrtig find, König 
daran gemahnt zu werden — ja ſogar : (Bei Gott, 
ſelbſt in des freien Mannes Sprache nur er greift in meine Seele!) 5 
den Kunſtgriff eines Schmeichlers ſehen, und Marquis. 
mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt. 5 j Aber Ihnen 
Die Menſchen zwangen Sie dazu; ſie haben bedeutet dieſes Opfer nichts. Dafuͤr ö 
freiwillig Ihres Adels ſich begeben, find Sie auch einzig — Ihre eigne Gattung — 
freiwillig ſich auf dieſe niedre Stufe Um dieſen Preis ſind Sie ein Gott — Und 
herabgeſtellt. Erſchrocken fliehen fie ſchrecklich, 
vor dem Geſpenſte ihrer innern Groͤße, lowenn das nicht waͤre, wenn fuͤr dieſen 
gefallen ſich in ihrer Armuth, ſchmuͤcken Preis, L276. 
mit feiger Weisheit ihre Ketten aus, fuͤr das zertretne Gluͤck von Millionen, 
und Tugend nennt man, ſie mit Anſtand tragen. für Ihres Lebens hingewuͤrgte Freuden, 
So uͤberkamen Sie die Welt. So ward Sie nichts gewonnen haͤtten! minder gar 
fie Ihrem großen Vater uͤberliefert. 15 gewonnen haͤtten, als wenn Millionen 
Wie koͤnnten Sie in dieſer traurigen was ſie geweſen ſind geblieben waͤren! 
Verftimmlung — Menſchen ehren? wenn alle dieſe Millionen haͤtten 
König. verarmen muͤſſen — aͤrmer Sie zu laſſen! 3 
Etwas wahres wenn — o das ware ſchrecklich — wenn die 
find' ich in dieſen Worten. 20 Freiheit, i 
Marquis. die Sie vernichteten, das Einz'ge ware, j 
Aber Schade! das Ihre Wuͤnſche reifen kann? — — — 
Da Sie den Menſchen aus des Schoͤpfers Hand Ich bitte 
in Ihrer Haͤnde Werk verwandelten, mich zu entlaſſen, Sire. Mein Gegenſtand q 
Und diefer neugegoßnen Kreatur 1273.25 reißt mich dahin. Mein Herz iſt voll — zu 
zum Gott Sich gaben — da verſahen Sie's ſtark der Reitz, ö 
in etwas nur: Sie blieben ſelbſt noch Menſch— zu maͤchtig, vor dem Einzigen zu ftehen, 0 
Menſch aus des Schoͤpfers Hand. Sie fuhren dem ich es oͤffnen moͤchte. j 
ort Der Graf von Lerma tritt herein und ſpricht einige 
als Sterblicher zu leiden, zu begehren; 30 Worte leiſe mit dem Koͤnig — Dieſer gibt ihm 
doch geben kann die neue Pflanzung nichts. einen Wink ſich zu entfernen, und bleibt in ſeiner 
Sie brauchen Mitgefuͤhl — und einem Gott vorigen Stellung ſitzen. 1 
kann man nur opfern — zittern — zu ihm beten; König. ; 
mit ihm zu fuͤhlen wagt man nicht. So laut, zum Marquis, nachdem Lerma hinweggegangen. 
ſo draͤngend auch die leidende Natur 35 Reden Sie 
hervor aus diefem Buſen ruft — umſonſt — ganz aus. { 
die Uhr ſchlaͤgt fort, wie fie der Kuͤnſtler lehrte. Marquis. 1276. 
Mehr lehrte ſie der Kuͤnſtler nicht. nach einigem Stillſchweigen. j 
Der Koͤnig ſteht auf, macht einige Schritte und fest Der edelmuͤth'ge Loͤwe 0 
ſich wieder — Der Marquis hat inne gehalten. 40 laͤßt ein Inſekt in ſeinen Maͤhnen ſpielen. ö 
| 


Doch leiden? Ich fuͤhle, Sire — den ganzen Werth — Ich bin 
Selbſt in der Freude darben Sie. Die Freude von Dankbarkeit — 


muß aus dem Aug' des Zeugen wiederſtrahlen. König. 
Was in den Augen Ihrer Knechte glaͤnzt, Sie haben mir noch mehr 
iſt das noch Ihre Freude? — Ihre Freude 45 zu ſagen — weiter — ' 
lag Ihren Knechten viel zu nah, um fie Marquis. f 
nicht gleich zuerſt an ſich gemahnt zu haben. Ihro Majeſtaͤt, , 
Das find die treuen Spiegel nicht, die rein, juͤngſt kam ich an von Flandern und Brabant 
wie ſie empfangen haben, wiedergeben. So viele reiche, bluͤhende Provinzen! 
Sie gleichen durſtigen Gewaͤchſen, die 50 Ein kraͤftiges, ein großes Volk — und auch 
was ihre Wurzeln ſaugen, umgemiſcht, ein gutes Volk — und Vater dieſes Volkes, 
in neuen Farben auf den Blaͤttern zeigen. das, dacht' ich, das muß goͤttlich fein | — — N 
Wenn ſich der Schoͤpfer gluͤcklich fuͤhlt — i Da ſtieß ( 
weld) eine ich auf verbrannte menſchliche Gebeine — 
Erwartung fuͤr die Kreatur! Wo naͤhme 55 Hier ſchweigt er ſtill; ſeine Augen ruhen auf bell f 
fie Muße her, bei ihm noch zu verweilen? Koͤnig der es verſucht dieſen Blick zu erwiedern, | 
Kann etwa ſie dafuͤr, daß ihr Verhaͤngniß aber betroffen und verwirrt zur Erde ſieht. 
an jeder Wallung ihres Schoͤpfers haͤngt? Sie haben Recht. Sie muͤſſen. Daß Sie 
Bereuenswerther Tauſch! Unſelige Ekoͤnnen, ; | 
Verdrehung der Natur —OaSie den Menſchen owas Sie zu muͤſſen eingeſehn, hat mich 77. 
zu Ihrem Saitenſpiel herunterſtuͤrzten, mit ſchauernder Bewunderung durchdrungen. 3 


wer theilt mit Ihnen Harmonie? Das Ideal der ruhigen Vernunft 


| 


| 
3 


: t 
die Weltgeſchichte ſchreiben 


J. Schiller. es Dom Karlos. 117 


im Marterfeuer wiverſtrebender Zu einem Nero und Bu ſiris wirft 
Gefuͤhle auszupraͤgen — ſtarrend Eis er Ihren Namen und — — das ſchmerzt mich, 
in heißer Hand zu tragen — das iſt mehr, denn 


als die Natur ſonſt Sterblichen beſchieden. Sie waren gut. 
5 


O Schade, daß, in ſeinem Blut gewaͤlzt, König. 


das Opfer wenig dazu taugt, dem Geiſt 5 Wer hat Sie deſſen fo 
des Opferers ein Loblied anzuſtimmen! gewiß gemacht? 
daß Menſchen nur — nicht Weſen hoͤh'rer Marquis mit Feuer. 280. 
! A ü Ja, beim Allmaͤchtigen! 


i ! Sanftere 10 Ja — Ja — Ich wiederhohl' es. Geben Sie 
Jahrhunderte verdraͤngen Philipps Zeiten; was Sie uns nahmen, wieder. Laſſen Sie, 
die bringen mildre Weisheit; Buͤrgergluͤck großmuͤthig wie der Starke, Menſchengluͤck 
wird dann verſoͤhnt mit Fuͤrſtengroͤße wandeln, aus Ihrem Fuͤllhorn ſtroͤmen — Geiſter reifen 
der karge Staat mit ſeinen Kindern geitzen, in Ihrem Weltgebaͤude. Geben Sie, 
und die Nothwendigkeit wird menſchlich ſein. 15 was Sie uns nahmen, wieder. Werden Sie 


1 König. von Millionen Koͤnigen ein Koͤnig. 
Wann, glauben Sie wohl, wuͤrden dieſe ſanften Er naͤhert ſich ihm kuͤhn und faßt ſeine Hand, in⸗ 
Jahrhunderte erſcheinen, haͤtt' ich vor dem er feſte und feurige Blicke auf ihn richtet. 


dem Fluch des jetzigen gezittert? Sehen Sie O koͤnnte die Beredſamkeit von allen 


in meinem Spanien Sich um. Hier bluͤht 20 den Tauſenden, die dieſer großen Stunde 
des Buͤrgers Gluͤck in nie bewoͤlktem Frieden; theilhaftig find, auf meinen Lippen ſchweben 
und dieſe Ruhe goͤnn' ich den Flamaͤndern. den Strahl, den ich in dieſen Augen merke, 


Marquis ſchnell. 1278. zur Flamme zu erheben! — Geben Sie 
Die Ruhe eines Kirchhofs — — — Und die unnatuͤrliche Vergoͤtt'rung auf, 
=] 5 Sie hoffen 25 die uns vernichtet. Werden Sie uns Muſter 
zu endigen was Sie begannen? hoffen, des Ewigen und Wahren. Niemals — niemals 
der Chriſtenheit gezeitige Verwandlung, beſaß ein Sterblicher fo viel, ſo goͤttlich 
den allgemeinen Fruͤhling aufzuhalten, es zu gebrauchen. Alle Koͤnige f 


der die Geſtalt der Welt verjuͤngt? Sie wollen Europens huldigen dem Span'ſchen Namen. 
allein in ganz Europa — Sich dem Rade 30 Gehn Sie Europens Koͤnigen voran. 


des Weltverhaͤngniſſes, das unaufhaltſam Ein Federzug von dieſer Hand, und neu 
im vollen Laufe rollt, entgegen werfen? erſchaffen wird die Erde. Geben Sie (281. 
mit Menſchenarm in ſeine Speichen fallen? Gedankenfreiheit — 
Sie werden nicht. Nein, warlich nein! Bei ſich ihm zu Fuͤßen werfend. 
i Gott nicht. 35 König. 
Kraftvoller, unerſchoͤpflicher ſtemmt ſich uͤberraſcht, das Geſicht weggewandt und dann wie⸗ 
des Unterdruͤckers Rieſenarm entgegen. — der auf den Marquis geheftet. 
Begeiſterung. Schon flohen Tauſende Sonderbarer Schwaͤrmer! 
aus ihren Landern froh und arm. Der Birger, Doch — ſtehn Sie auf — th — 
den Sie verloren fuͤr den Glauben, war 40 ' Marquis. 
ihr edelſter. Mit offnen Mutterarmen bleibt in ſeiner Stellung. 
empfaͤngt die Fliehenden Eliſabeth, Sehen Sie Sich um 
und furchtbar bluͤht durch Kuͤnſte unſres Landes in ſeiner herrlichen Natur. Auf Freiheit 
Britannien. Verlaſſen von dem Fleiße iſt fie gegruͤndet — und wie reich iſt fie 
der neuen Chriſten, trauert Grenada, 45 durch Freiheit! Er, der große Schöpfer, wirft 
und jauchzend fieht Europa ſeinen Feind in einen Tropfen Thau den Wurm, und laͤßt 


an ſelbſtgeſchlagnen Wunden ſich verbluten. noch in den todten Raͤumen der Verweſung 
Der Konig ijt bewegt, der Marquis bemerkt es und die Willkuͤhr ſich ergetzen — Ihre Schoͤpfung. 


tritt einige Schritte naͤher. wie eng und arm! Das Rauſchen eines Blattes 
Sie wollen pflanzen fuͤr die Ewigkeit, 50 erſchreckt den Herrn der Chriſtenheit — Sie 
und faen Tod? Ein fo erzwungnes Werk muͤſſen 


wird ſeines Schoͤpfers Geiſt nicht uͤberdauern. vor jeder Tugend zittern. Er — der Freiheit 
Dem Undank haben Sie gebaut — umſonſt entzuͤckende Erſcheinung nicht zu ſtoͤren — 


den harten Kampf mit der Natur gerungen, Er laͤßt des übels grauenvolles Heer 


umſonſt ein großes Leben aufgepraßt, 55 in ſeinem Weltall lieber toben — ihn, 5 
fo viele königliche Tugenden den Kuͤnſtler, wird man nicht gewahr, beſchei⸗ 
verweſenden Entwuͤrfen hingeopfert. den 1282. 


Der Menſch iſt mehr, als Sie von ihm gehalten. verhuͤllt er ſich in ewige Geſetze,; 

Hier fehlen Sie vielleicht — und hier allein — die ſieht der Freigeiſt, doch nicht Ihn. Wozu 
Mit ſtolzem Hohngelaͤchter wird er einſt 60 ein Gott? ſagt er; die Welt iſt ſich genug. 
auf des Gebäudes morſchen Truͤmmern gehn, Und keines Chriſten Andacht hat thn mehr 
das ihm zum Grabe zugedacht geweſen. als dieſes Freigeiſts Laͤſterung geprieſen. 
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König. Sie meine Inquiſition — Es ſollte (285. 

Und wollen Sie es unternehmen, dieß mir leid thun — ; 
erhabne Muſter in der Sterblichkeit — Marquis. 
in meinen Staaten nachzubilden? unterbricht ihn, mit Feuer. 

Marquis. 5 Wirklich? Sollt' es das? 

Sie, König. 

Sie koͤnnen es. Wer anders? Weihen Sie in ſeinem Anblick verloren. ' 
dem Gluͤck der Voͤlker die Regentenkraft, Ich habe, 
die — ach fo lang' — des Thrones Groͤße nur ſolch einen Menſchen nie geſehen — — — Nein! 


gewuchert hatte — Stellen Sie der Menſchheitio Nein, Marquis. Sie thun mir zu viel. Ich will 
verlornen Adel wieder her. Der Buͤrger nicht Nero ſein. Ich will es nicht ſein — will 
ſei wiederum, was er zuvor geweſen, es gegen Sie nicht ſein. Nicht alle 

der Krone Zweck — ihn binde keine Pflicht, Gluͤckſeligkeit ſoll unter mir verdorren. 

als ſeiner Bruͤder gleich ehrwuͤrdge Rechte. Nein! Alle nicht! — Sie ſelbſt, Sie ſollen, 
Der Landmann ruͤhme fic) des Pflugs, und 15 Sich zur Beſchaͤmung, unter meinen Augen 


goͤnne 1283. fortfahren duͤrfen, Menſch zu fein. 
dem Koͤnig, der nicht Landmann iſt, die Krone. Marquis raſch. 
In ſeiner Werkſtatt traͤume ſich der Kuͤnſtler Und meine 
zum Bildner einer ſchoͤnen Welt. Den Flug Mitbuͤrger, Sire? — O! Nicht um mich war 
des Denkers hemme ferner keine Schranke, 20 mir's 
als die Bedingung endlicher Naturen. zu thun; nicht meine Sache wollt' ich fuhren 
Nicht in der Vaterſorge ſtillem Kreis Und Ihre Unterthanen, Sire? 
erſcheine der gekroͤnte Fremdling. Nie N König. 1286. 
erlaub' er ſich der Liebe heilige — Und wenn 
Myſterien unedel zu beſchleichen. 25 Sie ſo gut wiſſen, wie die Folgezeit 
Die Menſchheit zweifle, ob er iſt. Belohnt mich bie wird, fo ſagen Sie ihr wieder, 


durch eignen Beifall, berge ſich der Kuͤnſtler wie ich mit Menſchen es gehalten, als 


der angenehm betrogenen Maſchine. ich einen fand. 

Wenn nun der Menſch, ſich ſelbſt zuruͤckgegeben, Marquis. 

zu ſeines Werths Gefuͤhl erwacht — der Freiheit 30 O! Der gerechteſte 

erhabne, ſtolze Tugenden gedeihen — | der Koͤnige ſei nicht mit Einemmale 

wenn in dem Herzen wieder ſich empoͤrt der ungerechteſte — In Ihrem Flandern 

die Roͤmerwallung, Nationenſtolz find tauſend beſſere als ich. Nur Sie — 

das Vaterland in jedem Buͤrger prangt, darf ich es frei geſtehen, großer Koͤnig? — 

dem Vaterlande jeder Buͤrger ſtirbt — 35 Sie ſehn jetzt unter dieſem ſanftern Bilde 

dann, Sire, wenn Sie zum gluͤcklichſten der Welt vielleicht zum erſtenmal die Freiheit. 

Ihr eignes Koͤnigreich gemacht — dann reift König. 

Ihr großer Plan — dann muͤſſen Sie — dann iſt mit gemildertem Ernſt. 

es Ihre Pflicht, die Welt zu unterwerfen. . Nichts mehr 
König. 1284. 40 von dieſem Inhalt, junger Mann — Ich weiß, 

nach einem großen Stillſchweigen. Sie werden anders denken, kennen Sie 
Ich habe Sie vollenden laſſen — — — Anders, den Menſchen erſt, wie ich — Doch haͤtt' ich Sie 


begreif ich wohl, als ſonſt in Menſchenkoͤpfen, nicht gern zum letztenmal geſehn. Wie fang' ich 
mahlt ſich in dieſem Kopf die Welt — auch will es an, Sie zu verbinden? Sagen Sie 
ich fremdem Maßſtab fie nicht unterwerfen. 45 es mir. Ich reiche hier zum erſtenmal 

Sie haben mich gewaͤhlt vor allen andern, nicht aus mit meiner Krone. 


in Ihrer Seele Hintergrund zu leſen — Marquis. 87. 
Ich glaub' es Ihnen, weil ich's weiß — Um ; Sire, was ich 

5 dieſer durch dieſes einz'ge Wort empfing, iſt mehr, 
Enthaltung willen, ſolche Meinungen, 50 unendlich mehr, als Ihre Kronen zu 


mit ſolchem Feuer doch umfaßt, verſchwiegen verſchenken haben — Laſſen Sie mich, wie 
zu haben bis auf dieſen Tag — um dieſer ich bin. Was waͤr' ich Ihnen, Sire, wenn Sie 
beſcheidnen Klugheit willen, junger Mann, auch mich beſtaͤchen? 

will ich vergeſſen, daß ich fe erfahren, N önig. 

und wie ich fee erfahren. Stehn Sie auf. 55 Dieſen Stolz 

Ich will den Juͤngling, der ſich uͤbereilte, ertrag' ich nicht. Sie ſind von heute an 

als Greis und nicht als Koͤnig widerlegen. in meinen Dienſten — Keine Einwendung — 


Ich will es, weil ich's will — Ich will es haben. 
Nachdem er ihn eine Zeit lang betrachtet hat. Nach einer Pauſe. 
i Gift alſo ſelbt, eo Aber wie? Was wollt 
find' ich, kann ich gutartigen Naturen ich denn? War es nicht Wahrheit was ich wollte? 


zu etwas beſſerm ſich veredeln —— — Fliehen Und hier find' ich noch etwas mehr — Sie haben 
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auf meinem Thron mich ausgefunden — nicht Und weiß ich nicht, daß Alba Rache bruͤtet? 
auch Mein Weib iſt mehr werth als ſie alle. 
in meinem Hauſe? Marquis. 
Da ſich der Marquis zu bedenken 75 Sire, 
2 Ich verſtehe Sie — 6 und etwas lebt noch in des Weibes Seele, 
doch — wat? ich auch von allen Vaͤtern der das uͤber allen Schein erhaben iſt 
1 unglücklichſte, kann ich nicht gluͤcklich ſein und uͤber alle Laͤſterung — Es heißt 


als Gatte? 1288. weibliche Tugend. 
4 Marqu b König. 
4 : Wenn ein eee Sohn, 10 Nicht wahr? O Sie kennen 
wenn der Beſitz der liebenswuͤrdigſten den Menſchen, Marquis. Solch ein Mann 
Gemahlinn einem Sterblichen ein Recht hat mir 
zu dieſem Namen geben, Sire, fo find Sie ſchon laͤngſt gemangelt — Ja! Das ſag ich auch. 
der glücklichſte durch beides. So tief, als man die Koͤniginn bezuͤchtigt, 
ö önig. 15 herabzuſinken, koſtet viel. So leicht, 1291. 
mit finſtrer Miene. als man mich uͤberreden moͤchte, reißen 


Nein! ich bin's nicht! — der Ehre feine Bande nicht. Das Blut, 

und daß ich's nicht bin, hab' ich tiefer nie das ſtolzer fließt in königlichen Adern, 
gefuͤhlt als eben jetzt — verſchmaͤht das Gift der luͤſternen Begierde, 
Mit einem Blicke der Wehmuth auf dem Marquis 20 die nur in Sklavenherzen brennt — Der Mann, 

verweilend. der mir ſchon Langit gemangelt hat, find Sie, 

Wie haͤtt' es Ihren Vater Sie oder keiner — Sie find gut und froͤhlich, 
erfreuen ſollen, Marquis, haͤtt' er Sie und kennen doch den baba auch — Drum 
mit einem Koͤnigreich beſchenken duͤrfen. 
Der Marquis wendet das Geſicht ab und wiſcht 25 ich Sie gewaͤhlt — 


ſich die Augen. Stillſchweigen. Marquis. 
Fuͤr ſo viel Kronen keinen Dank! überraſcht und erſchrocken. 
Marquis. Mich, Sire? 
Der Prinz König. 
denkt groß. Ich hab' ihn anders nie gefunden. 30 Sie ſtanden 
; önig. 289. vor Ihrem Herrn, und haben nichts fuͤr Sich 
Ich aber hab' es — — — Alſo kennen Sie erbeten — Nichts! Das iſt mir neu — Sie 
einander? werden 
Marquis. gerecht ſein. Leidenſchaft wird Ihren Blick 


Ja — 75 tg der hohen Schule. su irren — DringenSieSich zu dem Prinzen. 
i Erforſchen Sie die Koͤniginn. Ich ſelbſt 

Er hat mich nie e — vor der Welt will Ihnen Vollmacht ſenden, ſte zu ſprechen. 
mit meinem Namen ſeinen Spott getrieben. Indeß ſeid Ihr mein Kammerherr — und jetzt 


Sein Herz iſt ſchlecht. verlaßt mich. 292. 
Marquis. 40 Er zieht eine Glocke. 
Darf ich zwei Worte — Marquis. 
König ſehr ſtreng. Kann ich es mit Einer 
ö Nein, erfüllen Hoffnung? — Dann iſt dieſer Tag 
wenn Sie auf immer meine Achtung nicht der ſchoͤnſte meines Lebens. 
verſcherzen wollen — Was er mir genommen, 45 ; Konig. 
kann keine Krone mir erſetzen — Eine reicht ihm die Hand zum Kuſſe. 
ſo tugendhafte Koͤniginn! Er iſt kein 
Marquis. verlorner in dem meinigen. 
i Wer kann Der Marquis ſteht auf und geht. Der Koͤnig folgt 
es wagen, Sire — —. 5 o ihm mit den Augen und ruft ihn noch einmal 
: Kön zuruͤck. 
Die Welk Die Laͤſterung! »Und kommt 
Ich ſelbſt!—— Hier liegen Zeugniſſe, leg ganz bald wieder zu mir — Hoͤrt Ihr? 
unwiderſprechlich fie verdammen; andre Graf von Lermg tritt herein. 
ſind noch vorhanden, die das Schrecklichſte 65 Konig zu es 


mich fuͤrchten laſſen — Aber Marquis — ſchwer, Der Maltheſer 
ſchwer fallt es mir, an Eines nur zu glauben. wird kuͤnftig ungemeldet vorgelaſſen. 

Wer klagt ſie an? — Wenn ſie — fie faͤhig ſollte 0 

geweſen ſein, ſo tief ſich zu entehren, 

o wie viel mehr iſt mir zu glauben dann 60 

erlaubt, daß eine Eboli verlaͤumdet? 

Haßt nicht der Prieſter meinen Sohn und ſie? 
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Die Götter Griechenlandes. 1788. 
(Gedichte. Erſter Theil. Lpz. 1800. S. 281 ff.) 

Da ihr noch die ſchoͤne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gaͤngelband 
Selige Geſchlechter noch gefuͤhret, 
Schoͤne Weſen aus dem Fabelland! 

Ach, da euer Wonnedienſt noch glaͤnzte, 
Wie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch bekraͤnzte, 
Venus Amathuſta! 

Da der Dichtung zauberiſche Hille 
Sich noch lieblich um die Wahrheit wand — 
Durch die Schoͤpfung floß da Lebensfuͤlle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Buſen fie zu drucken, 

Gab man hoͤhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Blicken 
Alles eines Gottes Spur. 

Wo jetzt nur, wie unſre Weiſen ſagen 
Seelenlos ein Feuerball ſich dreht, 

Lenkte damals ſeinen gold'nen Wagen 
Helios in ſtiller Majeſtaͤt. 

Dieſe Hoͤhen fuͤllten Oreaden, 

Eine Dryas lebt' in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Stroͤme Silberſchaum. 

Jener Lorbeer wand ſich einſt um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx Klage toͤnt' aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus dieſem Hayn. 
Jener Bach empfieng Demeters Zaͤhre, 
Die fte um Perſephonen geweint, 

Und von dieſem Huͤgel rief Cythere 
Ach umſonſt! dem ſchoͤnen Freund. 

Zu Deukalions Geſchlechte ſtiegen 
Damals noch die Himmliſchen herab, 
Pyrrhas ſchoͤne Toͤchter zu beſiegen 
Nahm der Laͤto Sohn den Hirtenſtab. 
Zwiſchen Menſchen, Goͤttern und Heroen 
Knuͤpfte Amor einen ſchoͤnen Bund, 
Sterbliche mit Goͤttern und Heroen 
Huldigten in Amathunt. 

Finſtrer Ernſt und trauriges Entſagen 


1: Bush ge eee int’: Teutſchen Merkur 1788 St. 1, S. 


250 ff. (bier ) Im zweiten Bande der S illerſchey Ge- 
dichte, Leipz. 1803, S. 209, iſt das altere Gedicht „Für die 
Freunde der erfien Ausgabe abgedruckt“ (bier G.) — 3: re- 
98 -M. G. — 5: Gluͤͤcklichere Menſchenalter führtet- M. 
— 11: Dichtkunſt maleriſche -M. G. — Dryas ſtarb 
mit jenem -M. G. — : Huͤlfe -G. — „Daphne vom 
Apollo verfolgt.“ -Anm. des N. — 30: Philomelens M. 
G. — in dieſem -M. G. — 34; Ach vergebens! ibrem ſchoͤ⸗ 
nen Freund -M. G. — 38: Nahm Hyperion den Hirtenſtab 
-M. G. — 43: Anſtatt dieſer Strophe, die in M. u. G. 
fehlt, ftehen daſelbſt folgende 6: Betend an der eaten Altaͤ⸗ 
ren Kniete da die holde Prieſterin, Sandte ſtille Wünſche an 
Cytheren Und Gelübde an die Gharitinn. Hoher Stolz auch 
droben zu gebieten, Lehrte fie den goͤttergleichen Rang, Und 
des Reizes beilgen Gürtel huͤten, Der den Donn' rer ſelbſt 
bezwang. — Himmliſch und unſterblich war das Feuer, Das 
in Pindars ftolzen Hymgen floß, Niederſtroͤmte in Arions 
Leier, In den Stein des Phidias ſich goß. Beßre Weſen, ed⸗ 
lere Geſtalten Kündigten die dohe Abkunft an, Gotter die 
vom Himmel niederwallten, Sahen hier ihn wieder aufge⸗ 
than. — Werther war von eines Gottes Güte, Theurer jede 
Gabe der Natur. Unter Iris ſchoͤnem Bogen blühte Reizen ⸗ 
der die perlenvolle Flur. Prangender erſchien die Mergen⸗ 
rothe In Himerens roſigtem Gewand, Schmelzender erklang 
die Flote In des Hirtengottes Hand. — Liebenswerther mahlte 
ſich die Jugend, Blithender in Ganymeda's ) Bild, Helden⸗ 
) „Hebe. Ihr älterer Nahme war Ganymeda ſagt Pau- 


ſanias Corinth. o. 13.“ Anm. d. M. 
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War aus eurem heitern Dienſt verbannt, 
Gluͤcklich ſollten alle Herzen ſchlagen, 
Denn euch war der gluͤckliche verwandt. 
Damals war nichts heilig als das Schoͤne, 
5 Keiner Freude ſchaͤmte ſich der Gott, 
Wo die keuſch erroͤthende Kamoͤne, 
Wo die Grazie gebot. 
Eure Tempel lachten gleich Pallaͤſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 
10 An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die clan donnerten zum Ziel. 
Schoͤn geſchlung'ne ſeelenvolle Taͤnze 
Kreiſ'ten um den prangenden Altar, 
Eure Schlafe ſchmuͤckten Siegeskraͤnze, 
15 Kronen euer duftend Haar. 

Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Panther praͤchtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran, 

20 Um ihn ſpringen raſende Maͤnaden, 
Ihre Taͤnze loben ſeinen Wein, 
Und des Wirthes braue Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 
Damals trat kein graͤßliches Gerippe 
25 Vor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Seine Fackel ſenkt ein Genius. 
Selbſt des Orkus ſtrenge Richterwaage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
30 Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Ruͤhrte die Erynnien. 

Seine Freuden traf der frohe Schatten 

In Elyſiens Haynen wieder an, 
Treue Liebe fand den treuen Gatten 

35 Und der Wagenlenker ſeine Bahn, 
Linus Spiel toͤnt die gewohnten Lieder, 
In Alceſtens Arme ſinkt Admet, 
Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 

40 Hoͤh're Preiſe ſtaͤrkten da den Ringer 


küͤbner, göttlicher die Tugend Mit Tritoniens Meduſenſchild. 
Sanfter war, da Hymen es noch knüpfte, Heiliger der Herzen 
ew'ges Band, Selbſt des Lebens zarter Faden ſchluͤpfte Wei⸗ 
cher durch der Parzen Hand. — Das Eve muntrer Thyrſus⸗ 
ſchwinger, Und der Panther prächtiges Geſpann Meldeten den 
großen Freudebringer, Faun und Satyr taumeln ihm voran, 


Um ihn ſpringen raſende Maͤnaden, Ihre Tange loben ſeinen 
Bein, Und die Wangen des Bewirtbers laden Luſtig zu dem 
Becher ein. = Hoher war der Gabe Werth geſtiegen,, Die der 
Geber freundlich mit genoß, Näher Bae der Schöpfer dem 
Vergnügen, Das im Buſen des Geſchöͤpfes floß. Nennt der 
Meinige fich dem Verſtande? Birgt ihn etwa der Gewolte 
Zelt? Mühſam ſpaͤh ich im Ideenlande, Fruchtlos in der 
Sin nenwelt. — 15: Haar. — Seiner Guter ſchenkte man das 
Beſte, Seiner Lammer liebfies gab der Hirt, Und der Freude, 
taumel feiner Gäſte Lohnte dem erhabnen Wirth. obin, tret 
ich! Dieſe traur'ge Stille Kündigt ſie mir meinen Schoͤpfer 
an! Finſter, wie er felbft, ift ſeine Hülle, Mein Entſagen — 
was ibn feiern kann. Damals u. . w. M. G. — 16: Dieſe 
Strophe fehlt in M. G. an dieſer Stelle. — 27: Still und 
traurig ſenkt ein Genius Seine Fackel. Schone lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigkeit, und das ernſte Schick 
fal blikte milder Durch den Schleyer ſanfter Menſchlich leit. 
== Nach der Geiſter ſchreklichen Geſetzen Richtete fein heiliger 
Barbar, Deſſen Augen Thraͤnen nie benezen, Zarte Weſen, 
die ein Weib gebahr. Selbſt des Orkus u. ſ. w. -M. G. jam 
36: Orpheus Spiel M. G. — 37: Armen -G. — 39: Seine 
Waffen Philogtet. = Uber ohne Biederfeyr verlohren Bleibt, 
was ich auf dieſer Welt verließ, Jede Wonne bab ich abge- 
ſchmoren, Alle Bande, die ich ſelig prieß. Fremde, nie vere 
flandene i Schaudern mi 

Und für Freuden, die w 


ich miſſen kann. = Hoͤyre u. ſ. w. 


aug ſenen Welten an, 


nich jetzt begluͤcken, Täuſch ich neue, die 
Bow a es 7 


FJ. Schiller. 


Auf der Tugend arbeitvoller Bahn, 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 
Vor dem Wiederfoderer der Todten 
Neigte ſich der Goͤtter ſtille Schaar, 
Durch die Fluten leuchtet dem Piloten 
Vom Olimp das Zwillingspaar. 

Schoͤne Welt, wo biſt du? Kehre wieder 


Holdes Bluͤthenalter der Natur! 


Ach nur in dem Feenland der Lieder 


Lebt noch eine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 


Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 


Ach von jenem lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zuruͤck. 


Alle jene Bluͤthen ſind gefallen 


1 Von des Nordes ſchauerlichem Weh'n, 
Einen zu bereichern unter allen 
Mußte dieſe Goͤtterwelt vergehn. 


Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich Selene find' ich dort nicht mehr, 


Durch die Walder ruf' ich, durch die Wogen, 


Ach! ſie wiederhallen leer. 
Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzuͤckt von ihrer Herrlichkeit, 


Nie gewahr des Geiſtes, der fie lenket, 


Sel'ger nie durch meine Seligkeit, 


Fuͤhllos ſelbſt fuͤr ihres Kuͤnſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere 
Die entgoͤtterte Natur. 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wuͤhlt ſie heute ſich ihr eig'nes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 


Muͤßig kehrten zu den Dichterlande 


Heim die Goͤtter, unnuͤtz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gaͤngelbande, 
Sich durch eig'nes Schweben haͤlt. 

Ja ſie kehrten heim und alles Schoͤne 


Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 


Alle Farben, alle Lebenstoͤne, 


Und uns blieb nur das entſeelte Wort. 


terlichem Wehn - 


1 
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Go 
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Romanzen. 121 
Aus der Zeitfluth weggeriſſen ſchweben 
Sie gerettet auf des Pindus Hoͤhn, 
Was unſterblich im Geſang ſoll leben 
Muß im Leben untergehn. 
5 . 


Die Ideale. 1795. 
(Gedichte. Erſter Theil. Lpz. 1800. S. 42 ff. Mu⸗ 
ſenalm. für 1796. Neuſtrelitz. S. 135 ff.) 
So willſt du treulos von mir ſcheiden 
10 Mit deinen holden Phantaſien, 
Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlich fliehn? ; 
Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
O! meines Lebens goldne Zeit? 
15 Vergebens, deine Wellen eilen 
Hinab ins Meer der Ewigkeit. 
Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt, 
Die Ideale find zerronnen, 
20 Die einſt das trunkne Herz geſchwellt, 
Er iſt dahin, der ſuͤße Glaube 
An Weſen, die mein Traum gebahr, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Raube, 
Was einſt ſo ſchoͤn, ſo goͤttlich war. 
25 Wie einſt mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glihend ſich ergoß, 
So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
30 Um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis ſie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruſt. 
Und theilend meine Flammentriebe 
Die Stumme eine Sprache fand, 


35 Mir wiedergab den Kuß der Liebe, 


Und meines Herzens Klang verſtand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir ſang der Quellen Silberfall, 

Es fuͤhlte ſelbſt das Seelenloſe 


40 Von meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmaͤcht'gem Streben 
Die enge Bruſt ein kreiſend All, 
Heraus zu treten in das Leben 
In That und Wort, in Bild und Schall. 


: 1: arbeitvollen -G. — 4: „Hercules“ Anm. d. M. —4⁵ Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 
7: Olymp M. G. — 11: deine gold'ne Spur -M. G. — 
15; Blieb nur e mir zurfick. -M. G. — 17: wine 


20: ben -G. — 25 Trefflichkeit 


Bild. = Birger des Olymps konnt' ich erreichen, Jenem 


be 
2 w 8 
: seal, See heftig gegen Stolber „konnte ihm aber nicht 


—e 


So lang die Knoſpe fie noch barg, 
Wie wenig, ach! hat ſich entfaltet, 
Dieß wenige, wie klein und karg. 
Wie ſprang, vom kuͤhnen Muth befluͤgelt, 


Zwiſchen Zeile 20 und 21 ſchaltet der M. A. noch ein: 
Die ſchoͤne Frucht, die kaum zu keimen || Begann, da liegt fie 
ſchon erftarrt! || Mich weckt aus meinen frohen Traumen 
Mit rauhem Arm die Gegenwart. [ — Die Wirklichkeit mit 
ihren Schranken || Umlagert den gebundnen Geift, || Sie 
filirgt, die Schoͤpfung der Gedanken, || Der Dichtung ſchoͤner 
ne zerteißt. [ Gr iſt dahin u. ſ. w. — 23: Der feindlichen 

ernunft zum Raube — 26: Den Stein Pygmalion umſchloß 
— 29: So ſchlangen meiner Liebe Knoten Sich um die, Saule 
der Natur, Bis dürch das ſiarre Herz der Todten Der Strahl 
des Lebens zuckend fuhr. — Bis warm von ſympathetſchem 
Triebe Sie freundlich mit dem Freund empfand, Mir wieder. 
gab u. f. w. — 46: Knospe — Bor 49 ſchaltet der M. A. 
S. 137 ein: Wie aus deb Berges fiillen, Quellen Ein Strom 
die Urne lapgſam füllt, Und jetzt mit königlichen Wellen Die 
hoben Ufer uberſchwillt. Es werfen Steine, Felſenlaſten Und 
Wälder ſich in ſeine Bahn, Er aber ſtͤͤrzt mit ſtolzen Maſten 
Sich rauſchend in den Ozean. So ſprang, von kuͤhnem Muth 
beflügelt, Ein reißend bergab rollend Rab, Von keiner — 
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Begluͤckt in ſeines Traumes Wahn, 
Von keiner Sorge noch gezuͤgelt, 
Der Juͤngling in des Lebens Bahn. 
Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug, 
Nichts war ſo hoch, und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Fluͤgel ihn nicht trug 
Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Gluͤcklichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen 
Die luftige Begleitung her! 
Die Liebe mit dem ſuͤßen Lohne, 
Das Gluͤck mit ſeinem goldnen Kranz, 
Der Ruhm mit ſeiner Sternenkrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 
Doch ach! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ſich, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wich. 
Leichtfüßig war das Gluͤck entflogen, 
Des Wiſſens Durſt blieb ungeſtillt, 
Des Zweifels finſtre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbild. 
Ich ſah des Ruhmes heil'ge Kraͤuze 
Auf der gemeinen Stirn entweiht, 
Ach allzuſchnell nach kurzem Lenze 
Entfloh die ſchoͤne Liebeszeit. 
Und immer ſtiller ward's und immer 
Verlaßner auf dem rauhen Steg, 
Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 

Die Hoffnung auf den finſtern Weg. 
Von all dem rauſchenden Geleite, 
Wer harrte liebend bey mir aus 
Wer ſteht mir troͤſtend noch zur Seite, 
Und folgt mir bis zum finſtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileſt, 

Der Freundſchaft leiſe zarte Hand, 
Des Lebens Buͤrden liebend theileſt, 
Du, die ich fruͤhe ſucht' und fand. 

Und du, wie gern ſich mit ihr gattet, 
Wie fie, der Seele Sturm beſchwöͤrt, 
Beſchaͤftigung, die nie ermattet, 

Die langſam ſchafft, doch nie zerstört, 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 

Zwar Sandkorn nur fuͤr Sandkorn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ſtreicht. 


! 
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Und den . Chor, der cat den 
Aeſten ſich wiegt, 

Ruhige Blaͤue dich auch, die unermeßlich ſich 

ausgießt N 


5 Um das braue . über den grimenden 


Auch um mich, der endlich entflohn, des Zim⸗ 
mers Gefaͤngniß 
Und dem engen . freudig ſich rettet i 


u dir, i 
Deiner Luͤfte balſamiſcher Strom durchrinnt 
mich erquickend, 
Und den durſtigen 0 labt das energiſche 
t, 


10 


15 Kraͤftig auf bluͤhender Au erglingen die wech⸗ 
ſelnden Farben, 
Aber der reizende Streit loͤſet in Anmuth 


ſich auf, 
Frey empfaͤngt mich die Wieſe mit weithin ver⸗ 
20 breitetem Teppich, [73. 
Durch ihr freundliches Gruͤn ſchlingt ſich 
der laͤndliche Pfad, 
Um mich ſummt die 'geſchaͤftige Bien’, mit 
zweifelndem Flügel 
25 Wiegt der Schmetterling ſich uͤber dem 
roͤthlichten Klee, 
Gluͤhend trifft mich der Sonne Pfeil, ſtill lie⸗ 
gen die Weſte, 
Nur der Lerche ace wirbelt in heiterer 


Luft 
Doch jetzt braußt's aus dem nahen Gebuͤſch, 
tief neigen der Erlen 
Kronen ſich, und im Wind wogt das ver⸗ 
ſilberte Gras, 
35 Mich umfaͤngt e in duftende 
Kuͤhlung 
Nimmt ein praͤchtiges Dach ſchattender 
Buchen mich ein, 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf 
einmal die Landſchaft, 
Und ein myſtiſcher Pfad leitet mich ſteigend 
empor. 
Nur verſtohlen durchdringt der Zweige lau⸗ 
bigtes Gitter 
45 Sparſames Licht, und es blickt lachend das 
Blaue herein. 
Aber plotzlich zerreißt der Flor. Der geöffnete 


30 


— — Wald giebt 174. 
Der Spaziergang. 1795. Ueberraſchend des 5 Mes gete Glanz 
(Gedichte. Erſter Thl. Leipz. 1800. S. 49 ff. Ho. 50 zuruͤck. 
ren 1795. St. 10. S. 72 ff.) Unabſehbar ergießt i vor meinen Blicken 
Sey mir gegruͤßt mein Berg mit dem roͤthlich e Ferne, 
ſtralenden Gipfel, Und ein blaues Geli trist in Dufte 
Sey mir Sonne gegen die ihn ſo lieblich ¢ Welt. 
beſcheint, 55 Tief an des Berges hee 15 e unter 
Dich auch gruͤß ich belebte Flur, euch ſaͤu⸗ abſtuͤrzt, ay 
ſelnde Linden, Hey 


Lebens Pfad. — 5: eee 12: ff. Liebe Gluck 
Radu Wahrheit — 24; Des Ruhmes Dunſigeſtalt be⸗ 
rührte Die Weisheit, da verſchwand der Trug. Der Liebe 
ſüßen Traum entführte Ach! e tee Doren. Flug. 
Und immer — 37; Freundſchaft Beſchaf tigung 
— Doren 49: Elegie. — 56: grüß ia lachende Flur — 


7: entfloben .. Gefängnis — 15 Kröftig 9 auf bli. 
bender Au die — 17 in Bobllaub ſich auf Frey, mit weit⸗ 
bin verbreitetem Teppich empfängt mich die Wieſe 23: fume 
men geſchaͤftige Bienen, — 26: Klee, Durch die Lüfte 8 
ſich der Sonnenfaden und. Gare Einen farbigen Weg weit 
in den Himmel hinauf, Glihend — 47: der offene Wald — 


F. Schiller. . Der Spaziergang. 123 
; Wallet des gruͤnlichten Stroms fließender Spröde ſondert ſich ab, was kaum noch liebend 
te, 


Spiegel vorbey. ſich miſch 
Envios unter mir ies Haga 155 N uber Und das Gleiche nur iſt's, was an das 
Gleiche ſich reyht. 
Blicke mit Schnelg Aluasz, blicke mit 5 Staͤnde ſeh ich gebildet, der Pappeln ſtolze 
Schaudern hinab, Geſchlechter 
Aber zwiſchen der ewigen Hoͤh' und der ewi⸗ Ziehn in geordnetem Pomp vornehm und 
gen Tiefe praͤchtig daher, 
Trägt ein geländerter Steig ſicher den Regel wird alles und alles wird Wahl und 
Wandrer dahin. 10 alles Bedeutung, 
Lachend fliehen an a big reichen Ufer vor⸗ Dieſes Dieneegefly meldet den Herrſcher 
mir an 
Und den fröhlichen Bie sees das pran⸗ Prangend 0 ihn von fern die be⸗ 
5 gende Thal. leuchteten Kuppeln, 
Jene Linien, ſieh! die des Landmanns Eigen⸗ 15 Aus dem felſigten Kern hebt ſich die thuͤr⸗ 


thum ſcheiden, mende Stadt. 
In den Teppich der Bit hat fie Demeter In die Wildniß yet 25 5 ae Faunen 


wirkt. 
Freundliche Schrift descGeſetzes des Menſchen⸗ Aber die Andacht Hing höheres Leben dem 
5 erhaltenden Gottes, 20 Stein. 

Seit aus der ehernen Welt fliehend die Naͤher geruͤckt iſt der Menſch an den Menſchen. 


Liebe verſchwand, Enger wird um ihn 
Aber in freyeren Schlangen durchkreuzt die Reger erwacht, es umwälzt raſcher ſich in 
geregelten Felder [75. ihm die Welt. 
Jetzt verſchlungen vom Wald, jetzt an den 25 Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die 
Bergen hinauf eifernden Kraͤfte, [77. 
Klimmend, ein be Streif, die Line Großes wirket ihr Streit, 5 wirket 
der verknuͤpfende Straße, ihr Bun 
Auf dem ebenen 9755 gleiten die ae Tauſend Haͤnde belebt Ein Set „hoch ſchlaͤget 
in taufe: 
Vielfach ertont der Heerden Geläut im N Bruͤſten, von einem Gefühl gluͤhend, ein 
lebten Gefilde, einziges Herz, 
und den . weckt einſam des Hire Schlaͤgt für das Vaterland und glubt für der 
ten Geſang, Ahnen Geſetze, 
Muntre Doͤrfer e den Strom, in Ge⸗ 35 Hier auf dem theuren Grund ruht ihr ver⸗ 
buͤſchen verſchwinden ehrtes Gebein. 
Ke, vom Ruͤcken des Bergs * * ſie Nieder ſteigen vom meer die feligen Goͤtter, 


gil dort herab. nehme 
Nachbarlich wohnet ee Menſch noch mit . In dem geet 2 Bat ene Woh⸗ 
cker zuſammen, 


Seine Felder umruhn fen fein laͤnd⸗ Herrliche Gaben bes seen een ſte; 


. liches Dach, Ceres vor allen 
Traulich rankt ſich die Reb' empor an dem Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den 
niedrigen Fenſter, Anker herbey, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die 45 Bacchus die Traube, Minerva des Oelbaums 
uͤtte der Baum, gruͤnende Reiſer, 


Gluͤckliches Volk der Gefilde! Noch nicht zur Auch das kriegriſche ej fuͤhret Poſeidon 
Freyheit erwachet, hera 
Theilſt du mit deiner Flur froͤhlich das enge Mutter Cybele ſpannt ORT bea sean Deichſel 


Geſetz. 50 
ine Wuͤnſche beſchraͤnkt der Mernten ruhiger In das e Thor zieht ‘fie als Buͤr⸗ 
5 8 en 8.4 Kreislau uf gerinn ein. 


Tagewerk 652 f ns windet dein Heilige Steine! Aus 2 Aten ſich Pflan⸗ 
3 Leben ſich zer der Menſchheit, 
f mir auf einmal . lieblichen 33 Fernen Inſeln des Meers ſandtet ihr Sitten 
blick? Ein fremder (76. und Kunſt, 


ich ſchnell uber die frem⸗ 


ge bee Flur! 8: daher, unbemerkt entfliehet dem Blick die einzelne 
x Staude, Leyht nur dem Ganzen, empfängt nur von bem Gane 
2 en den Nei regener gs — 13: 2 1 8 * 
een ign die beleuchteten uppe 
29 Unter mit feb ich endlos den Mether und über mir — : Geift, in tauſend Brüſten Sccldge 5 einen Gefühl — 
13: fied: 2 fih der Weinſtock empor — 53: Gleich, 225 Gon dem Himmel ſteigen die ſeligen — 49: ſpannt von 
wie dein Tagewert, — des — 55: ihr Wahrheit und — 
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Weiſe ſprachen das Recht an dieſen gef aioe Auf den Stapel ſchuͤttet die Aernten der Erde 
Thore der Kaufmann, 
Helden ſtürzten zum Kampf fuͤr die Penaten Was dem gluͤhenden er Afrikas Boden 


heraus. gebier 
Auf den Mauren erſchienen, den Säugling im 5 Was Arabien kocht, 595 die aͤußerſte Thule 
Arme, die Muͤtter, bereitet, 
Blickten dem Heerzug nalen bis ihn die Ferne Hoch mit . ipa fuͤllt Amalthea 
verſchlang. orn. 
Betend ſtuͤrzten ſie dann vor der Goͤtter Al⸗ Da gebieret das Glück ‘ben Talente die goͤtt⸗ 
taͤren ſich nieder, 10 lichen Kinder, [80. 
Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Von der Freyheit ge{dugt wachſen die Kuͤnſte 
Ruͤckkehr fur euch. r Lu 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm nur Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner 
kehrte zuruͤcke, die Augen, 


Eurer Thaten Verdienſt meldet der ruͤh⸗is Und vom Meißel beſeelt redet der fuͤhlende 
rende Stein: Stein 
Wanderer, kommſt du nach Se en Kuͤnſtliche Himmel ruhn auf fſchlanken ioniſchen 


dorten, du habeſt Saͤulen 
„Uns hier liegen geſehn, wie das Geſetz hee Und den ganzen Olymp ſchließet ein Pan⸗ 
befahl.“ theon ein, 
Ruhet ſanft ihr Geliebten! Von eurem Blute Leicht wie der Iris Sprun durch die Luft, wie 
begoſſen der feil von der Senne 
Gruͤnet der Oelbaum, es keimt luſtig die Huͤpfet der Bruͤcke Joch uͤber den brauſen⸗ 
koͤſtliche Saat. den Strom. 
Munter entbrennt, des nou ele esd froh, das 25 Aber im ſtillen Gemach N bedeutende 
freye Gewerbe, Zirkel 
Aus dem Schilfe des Stroms winket der Sinnend der Weiſe, beſchleicht forſchend den 
blaͤulichte Gott. ſchaffenden Geiſt, 
Ziſchend fliegt in den Baum die Axt, es er⸗ Pruͤft der Stoffe Gewalt, der Magnete Haſſen 
ſeufzt die Oryade, 30 und Lieben, 
Hoch von des Berges Haupt ſtuͤrzt ſich die Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt durch 
donnernde Laſt. den Aether dem Strahl, 
Aus dem Felebruch' wiegt ſich der Stein, vom Sucht das vertraute Geſetz in des Zufalls 
Hebel befluͤgelt, (79. grauſenden Wundern, 
In der Gebirge Schlucht taucht ſich der 33 Sucht den ruhenden Pol in der Erſchei⸗ 
Bergmann hinab. nungen Flucht. 
Muleibers Ambos tont von dem Takt geſchwun⸗ Koͤrper und Stimme leyht die Schrift dem 
gener Simmer, ſtummen Gedanken, 
Unter der nervigten Fauſt W die Fun⸗ Durch der Jahrhunderte Strom traͤgt ihn 
ken des Stahls, 40 das redende Blatt. 
Glaͤnzend umwindet der goldne Lein die tans Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der 
zende Spindel, Nebel des Wahnes (81. 
Durch die Saiten des Garns faufet das we⸗ Und die Gebilde der 5 weichen dem ta⸗ 
bende Schiff, genden Licht. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es wartenas Seine Feſſeln zerbricht der Menſch. Der Be⸗ 
die Flotten, gluͤckte! Zerriß er 
Die in der Fremdlinge Land tragen den hei⸗ Mit bet Feſſeln der Furcht nur nicht den 
miſchen Fleiß, Zuͤgel der Schaam! 
Andre ziehn frohlockend dort ein, mit den Oe „ Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde 
ben der Ferne, Begierde, 
Hoch von dem Perea Maſt wehet der fete Von der heil gen e ringen ſie lästern 
e Kranz : 
Siehe da wimmeln die Maͤrkte, der Krahn von Ach, da reiſſen im Sturm die Anke re 
froͤhlichem Leben, bets Ufer 


Seltſamer Sprachen Gewirr brauſt in das 5s Warnend ihn hielten, 
wundernde Ohr. 1 


7: Umathea — unter den menates n ver ee. . 

7: dem Zuge nach — 13: doch nur der Ruhm kam gue Da gebiert dem Talente das Gluc die — 11; die Künſte em⸗ 
ride — 17: Sparta, gieb Kunde dorten, du babeſt — Nach poe, — 15: Und von Didal beſeelt redet das fuͤhlende Holz — 
ei nem Epigramm des Simonides. — 21; ihr Tbeuren! — 33: : Gemache ze ichnet — 29: Pruͤft der Elemente Gewalt auf 
Aus dem Bruche wiegt ſich der Fels — 37 erfont — 51: bem be Waage — 37: lenbt dem ſtummen Gedanken die 
thirmenden Mast — 53: wimmeln von fröhlichem Leben die Preſſe — 49: Vernunft, nach Freyheit rufen die Sinne, Bey⸗ 
Krahre, die Markte — 55: braußt — den iſt der Natur gichtiger Gürtel zu eng. Ach u. ſ. w. — 


— et ee 


die B 
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Ins Unendliche reißt er ihn hin, die Kuͤſte O ſo oͤffnet euch Mauren, und gebt den Ge⸗ 
verſchwindet, fangenen ledig, 
Hoch auf der Fluten Gebirg wiegt ſich ent⸗ Zu der verlaſſenen Flur kehr' er gerettet zu⸗ 
maſtet der Kahn, ruͤck! 
Hinter Wolken erloͤſchen des Wagens beharr⸗ s Aber wo bin ich? Es birgt ſich der Pfad. Ab⸗ 


lliche Sterne, i ſchluͤſſige Gruͤnde [s4. 
Bleibend iſt nichts mehr, es irrt ſelbſt in Hemmen mit gaͤhnender Kluft hinter mir, 
5 dem Buſen der Gott. vor mir den Schritt. 
Aus dem Geſpraͤche verſchwindet die Wahr⸗ Hinter mir blieb der Garten, der Hecken ver⸗ 
heit, Glauben und Treue 10 traute Begleitung, 
Aus dem Leben, es luͤgt ſelbſt auf der Lippe Hinter mir jegliche Spur menſchlicher Hande 
der Schwur. zuruck. 
In der Herzen vertraulichſten Bund, in der Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen 
5 a Liebe Geheimniß das Leben 
Drangt ſich der Sykophant, reißt von dem 15 Keimet, der rohe Baſalt hofft auf die bil⸗ 
Freunde den Freund, dende Hand, 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit ver⸗ Braufend ſtürzt der Gießbach herab durch die 
ſchlingendem Blicke, Rinne des Felſen 
Mit vergiftendem Biß toͤdtet des Laͤſterers Unter den Wurzeln des Baums bricht er 
Zahn. 5 20 entruͤſtet ſich Bahn. 
Feil iſt in der geſchaͤndeten Bruſt der Gedanke, Wild iſt es hier und ſchauerlich oͤd'. Im ein⸗ 
die Liebe ſamen Luftraum 
Wirft des freyen Gefuͤhls goͤttlichen Adel Haͤngt nur der Adler, und knuͤpft an das 
hinweg, Gewoͤlke die Welt. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der 25 Hoch herauf bis zu mir traͤgt keines Windes 
Betrug ſich Gefieder 
Angemaßt, der Natur koͤſtlichſte Stimmen Den verlorenen Schall menſchlicher Muͤhen 
entweiht, und Luſt. 


Die das beduͤrftige Herz in der Freude Drang Bln ich wirklich allein? In deinen Armen, 
ſich erfindet, 30 an deinem 
Kaum giebt wahres Gefuͤhl noch durch Ver⸗ Herzen wieder, Natur, ach! und es war 


ſtummen ſich kund. ; nur ein Traum, 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Der mich ſchaudernd ergriff, mit des Lebens 
Huͤtte die Eintracht, furchtbarem Bilde, 
Des Geſetzes 1 ſteht an der Koͤnige zs Mit dem ſtuͤrzenden 1 ſtuͤrzte der finſtre 
ron, hinab. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Reiner nehm' ich mein Leben von deinem 
Mumie dauern, reinen Altare, (85. 


Mag das truͤgende Bild lebender Fille be⸗ Nehme den froͤhlichen Muth hoffender Ju⸗ 
ehn, 40 gend zuruͤck! 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren Ewig wechſelt der Wille den Zweck und die 


ehernen Haͤnden Regel, in ewig 
An das hohle Gebaͤu ruͤhret die Noth und Wiederholter Geſtalt waͤlzen die Thaten 
die Zeit, ſich um. 
Einer Tygerin gleich, die das eiſerne Gitter 45 Aber jugendlich immer, in immer veraͤnderter 
durchbrochen Swi 


: choͤne 
Und des numidiſchen Wald's ploͤtzlich und Ehrſt du, fromme Natur, zuͤchtig das alte 
ſchrecklich gedenkt, eſetz, : 
Aufſteht mit des Verbrechens Wuth und des Immer dieſelbe, bewahrſt du in treuen Han- 


Elends die Menſchheit, 50 den dem Manne, 8 
Und in der Aſche der Stadt ſucht die ver⸗ Was dir das gaukelnde Kind, was dir der 
: lorne Natur. Juͤngling vertraut, 
aes 5 Nähreſt an gleicher Bruſt die vielfach wech⸗ 
mafflos der Kahn, — 8: Gott. Unngtärlich tritt ſelnden Alter; 


er aus den ewigen Schranken, Lüſterne Willkübr vere 
a aun, ae 1 555 5 en 
ren Schleper zerreißt die aam, Aſtraͤg die Binde, Un A F 5 i 
99 5 lecke Gela alk der Nemeſis Zaum, In der Herzen — 4: zurück! Weit von dem e eee 
23; göktliches Vorrecht hinweg, Keine Zeichen mehr findet die dem Sohn der Berandvun Da e ueAReCLBeENET 
Wahrheit, verpraßt bat fic alle Alle der Trug, ber Natur koͤſtlichſte nimmer und nimmer ſich nahn, 1 20 Wi 
Töne enkehrt — 29: Die das Sprachbeduͤrftige Herz in der zum bildenden Flibrer fic) nehmen, wi Kluft ‘ 1110 5 115 
Freude erfindet, — 32: fund, Leben wähnſt du noch immer fisher und ewig besteht. 10 een 2155 fiuract 27 
zu ſehn, dich kaͤuſchen die Zuge, Hohl iſt die Schaale, der rückwärts den Schritt. — 955 9588 ale beg bee filed (ha: 
Geiſt ff aus dem Leichnam geflohn. Auf der Tribune — 37: menſchlicher Arbeit und — 38: ien, . 872 Reiner von del. 
250 Eee ban e Maa Me — ae Be eigen, Sem e e g eee S83 Wipe on 
i iß di — 45; Gine are nehm u ‘ 
Se, % ä gleichem Mutterſchooſe die wechfelnden — 
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Unter demſelben Blau, über dem nehm⸗ 


lichen Gruͤn 


Wandeln die nahen und wandeln vereint die 
: fernen Geſchlechter, 


— XVIII. Jahrhundert. 


Woürde der Frauen. 1795. 
(Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 330 ff. — 
a: Muſenalm. f. 1796. S. 186 ff.) 

Ehret die Frauen! Sie flechten und weben 


Und die Sonne Homers, fiche! fie laͤchelt 6 Himmliſche Roſen ins irdiſche Leben, 


auch uns. 


Die Macht des Geſanges. 


Flechten der Liebe begluͤckendes Band, 
Und in der Grazie zuͤchtigem Schleier 
Naͤhren ſie wachſam das ewige Feuer 


(1795. — Gedichte. Thl. 2. Leipz. 1803. S. 73 ff. Schoͤner Gefuͤhle mit heiliger Hand. 


— a: Schillers Muſenalmanach f. 1796. S. 1 ff.) 10 


Ein Regenſtrom aus Felſenriſſen, 

Er kommt mit Donners Ungeſtuͤm, 
Bergtruͤmmer folgen feinen Guͤſſen, 
Und Eichen ſtuͤrzen unter ihm, 
Erſtaunt mit wolluſtvollem Grauſen 
Hoͤrt ihn der Wanderer und lauſcht, 
Er hoͤrt die Flut von Felſen brauſen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht, 
So ſtroͤmen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 

Verbuͤndet mit den furchtbar'n Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Saͤngers Zauber loͤſen, 
Wer ſeinen Toͤnen wiederſteh'n? 

Wie mit dem Stab des Goͤtterboten. 
Beherrſcht er das bewegte Herz, 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwaͤrts, 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefuͤhle. 

Wie wenn auf einmal in die Kreiſe 
Der Freude, mit Gigantenſchritt, 
Geheimnißvoll nach Geiſterweiſe 
Ein ungeheures Schickſal tritt. 

Da beugt ſich jede Erdengroͤße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getoͤſe 
Verſtummt und jede Larfe faͤllt, 

Und vor der Wahrheit maͤcht'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Luͤge. 

So rafft von jeder eiteln Buͤrde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 

Der Menſch ſich auf zur Geiſterwuͤrde, 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Goͤttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts irrdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhaͤngniß faͤllt ihn an, 

Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 

Und wie nach hofnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethraͤnen 
Sich ſtuͤrzt an ſeiner Mutter Herz, 

So fuͤhrt zu ſeiner Jugend Hütten, 
Zu ſeiner Unſchuld reinem Gluͤck, 
Vom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Fluͤchtling der Geſang zuruck, 
In der Natur getreuen Armen 

Von kalten Regeln zu erwarmen. 


Ewig aus der Wahrheit Schranken 
Schweift des Mannes wilde Kraft, 
Unſtaͤt treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenſchaft. 
Gierig greift er in die Ferne, 
15 Nimmer wird fein Herz geſtillt, 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er ſeines Traumes Bild. 
Aber mit zauberiſch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Fluͤchtling zuruͤcke, 
20 Warnend zuruͤck in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter beſcheidener Huͤtte 
Sind ſie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 


Treue Toͤchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben, 

2 Mit zermalmender Gewalt 
Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Was er ſchuf, zerſtoͤrt er wieder, 
Nimmer ruht der Wuͤnſche Streit, 

30 Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig faͤllt und ſich erneut. 

Aber, zufrieden mit ſtillerem Ruhme, 
Brechen die Frauen des Augenblicks Blume, 
Naͤhren ſie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 

35 Freier in ihrem gebundenen Wirken, 

Reicher als er in des Wiſſens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlichem Kreis. 
Streng und ſtolz fich ſelbſt genugend, 
Kennt des Mannes kalte Bruſt, 

40 Herzlich an ein Herz ſich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Goͤtterluſt, i 
Kennet nicht den Tauſch der Seelen, 
Nicht in Thraͤnen ſchmilzt er hin, 
Selbſt des Lebens Kaͤmpfe ſtaͤhlen 

45 Harter feinen harten Sinn. 

Aber, wie leiſe vom Zephyr erſchuͤttert, 
Schnell die geoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fuͤhlende Seele der Frau. 
Zaͤrtlich geaͤngſtigt vom Bilde der Qualen 

50 Wallet der liebende Buſen, es ſtrahlen 


Muſenalm.: 5: irrdiſche — 7; Sicher in ihren Bewahren 


den Händen, Rubt, was die Männer mit Leichtſinn verſchwen⸗ 


den, Ruhet der Menſchheit gebeiligtes Pfand. — 12: Und die 
irren Tritte wanken — 26: Wilbe — 34: Pflegen fie fore ſam 


55 fcherſtegel Drückt der Mann auf die Natur, In der Welt ver⸗ 
aͤlſchtem Spiegel Sieht er Seinen Schatten nur, Offen liegen 
ihm die Schätze Der Vernunft, der Phantafie, Nur das Bild 
auf ſeinem Netze, Nur das Nabe kennt er nie. Aber die Bil- 
der, die ungewiß wanken Dort, auf 15 
Gedanken, In des Mannes verdiifiertem B 


— Bor Zl. 38 ſchaltet der M.⸗A. ein: Seines Willens Herr. 


ut der bewegten 
a f ick, Klar und gee 
treu in dem ſanfteren Weibe Zeigt fle der Seele krpſtallene 
Scheibe, Wirft ſie der ruhige Spiegel zurück. — Immer wider- 
60 ſirebend, immer Schaffend lennt des Manned Herz Des Em⸗ 
pfangens Wonne nimmer, Nicht den f de e Schmerz, 
Kennet nicht den Tauſch der Seelen, Nicht der Thrdnen fanfte 
Luft — 45; Gefier ſeine feſie Bruſt — 


if 


J. Schiller. N 


Perlend die Augen von himmliſchem Thau. 
: In der Manner Herrſchgebiete 
Gilt der Staͤrke trotzig Recht 
Mit dem Schwert beweiſt der Seythe 
Und der Perſer wird zum Knecht. 
Es befehden ſich im Grimme 
Die Begierden wild und roh, 
Und der Eris rauhe Stimme 
Waltet wo die Charis floh. 
Aber mit ſanft uͤberredender Bitte 
Fuͤhren die Frauen den Scepter der Sitte, 
Loͤſchen die Zwietracht, die tobend entgluͤht, 
Lehren die Kraͤfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen was ewig ſich flieht. 
[Seiner Menſchlichkeit vergeſſen, 
Wagt des Mannes eitler Wahn 
Mit Daͤmonen ſich zu meſſen, 
Denen nie Begierden nahn. 
Stolz verſchmaͤht er das Geleite 
Leiſe warnender Natur, 
Schwingt ſich in des Himmels Wei 
Und verliert der Erde Spur. 
Aber auf treuerem Pfad der Gefuͤhle 
Wandelt die Frau zu dem goͤttlichen Ziele, 
Das fie ſtill, doch gewiſſer erringt, 
Strebt auf der Schoͤnheit gefluͤgeltem Wagen 
Zu den Sternen die Menſchheit zu tragen, 
Die der Mann nur ertodtend erzwingt. 
Auf des Mannes Stirne thronet 
Hoch als Koͤnigin die Pflicht, 
Doch die Herrſchende verſchonet 
Grauſam des Beherrſchten nicht. 
Des Gedankens Sieg entehret 
Der Gefuͤhle Widerſtreit, 
Nur der ewge Kampf gewaͤhret 
Fuͤr des Sieges Ewigkeit. 
Aber fir Ewigkeiten entſchieden 
Iſt in dem Weibe der Leidenſchaft Frieden; 
Der Nothwendigkeit heilige Macht 
Huͤtet der Zuͤchtigkeit koͤſtliche Bluͤthe, 
Huͤtet im Buſen des Weibes die Guͤte, 
Die der Wille nur treulos bewacht. 
Aus der Unſchuld Schooß gerißen 
Klimmt zum Ideal der Mann 
Durch ein ewig ſtreitend Wiſſen, 
Wo ſein Herz nicht ruhen kann, 
Schwankt mit ungewiſſem Schritte 
Zwiſchen Gluͤck und Recht getheilt, 
Und verliert die ſchoͤne Mitte, 
Wo die Menſchheit froͤhlich weilt. 
Aber in kindlich unſchuldiger Hulle 
Birgt ſich der hohe gelauterte Wille 
In des Weibes verklaͤrter Geſtalt. 
Aus der bezaubernden Einfalt der Zuͤge 
Leuchtet der Menſchheit Vollendung und Wiege, 
Herrſchet des Kindes, des Engels Gewalt.] 


te, 


3 fiürmiſch Recht — 4: Schwerbt — 14 
Die eingeklammerten Strophen, aus dem M. 
entnommen, fehlen in der Sammlung der Gedichte. 


Zepter — 16: 
„A. S. 190 ff. 
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Das Mädchen aus der Fremde. 1796. 
(Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 3. Muſenalm. 
f. 1797. S. 17.) 
In einem Thal bei armen Hirten 
5 Erſchien mit jedem jungen Jahr, 
Sobald die erſten Lerchen ſchwirrten, 
Ein Maͤdchen, ſchoͤn und wunderbar. 
Sie war nicht in dem Thal gebohren, 
Man wußte nicht, woher fie kam, 

10 Doch ſchnell war ihre Spur verloren, 

Sobald das Maͤdchen Abſchied nahm. 
Beſeligend war ihre Naͤhe 

Und alle Herzen wurden weit, 

Doch eine Wuͤrde, eine Hoͤhe 

15 Entfernte die Vertraulichkeit. 

Sie brachte Blumen mit und Fruͤ 
Gereift auf einer andern Flur, 
In einem andern Sonnenlichte, 
In einer gluͤcklichern Natur. 

20 Und theilte jedem eine Gabe, 
Dem Fruͤchte, jenem Blumen aus, 
Der Juͤngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder gieng beſchenkt nach Haus. 

Willkommen waren alle Gaͤſte, 

25 Doch nahte ſich ein liebend Paar, 
Dem reichte ſie der Gaben beſte, 
Der Blumen allerſchoͤnſte dar. 


Klage der Ceres. 1796. 
30 (Schillers Muſenalmanach f. 1797. S. 34. Gedichte, 
Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 5 ff.) 
Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjuͤngt? 
Die beſonnten Huͤgel gruͤnen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
35 Aus der Stroͤme blauem Spiegel 
Lacht der unbewoͤlkte Zeus, 
Milder wehen Zephyrs Fluͤgel, 
Augen treibt das junge Reis. 
40 In dene Hayn erwachen Lieder, 
Und die Oreade ſpricht: 
Deine Blumen kehren wieder, 
Deine Tochter kehret nicht. 
Ach! wie lang iſts, daß ich walle 
45 Suchend durch der Erbe Flur, 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt' ich nach der theuren Spur, 
Keiner hat mir noch verkuͤndet 
Von dem lieben Angeſicht, 
50 Und der Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 
Haſt du Zeus! ſie mir entriſſen, 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Fluͤſſen 
53 Pluto fie hinabgefuhrt? 
Wer wird nach dem duͤſtern Strande 
Meines Grames Bote ſeyn? 
Ewig ſtoͤßt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimt er ein. 
60 Jedem ſelgen Aug verſchloſſen 


chte, 
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Bleibt das naͤchtliche Gefild, 
Und ſo lang der Styr gefloſſen, 
Trug er kein lebendig Bild. 
Nieder fuhren tauſend Steige, 
Keiner fuͤhrt zum Tag zuruͤck, 
Ihre Thraͤnen bringt kein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 

Muͤtter, die aus Pyrrhas Stamme 
Sterbliche gebohren ſind, 

Duͤrfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind, 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verſchonet 
Parzen, eure ſtrenge Hand. 

Stuͤrzt mich in die Nacht der Naͤchte 
Aus des Himmels goldnem Saal, 
Ehret nicht der Goͤttinn Rechte, 
Ach! ſie ſind der Mutter Qual! 

Wo ſie mit dem finſtern Gatten 
Freudlos thronet, ſtieg ich hin, 
Traͤte mit den leiſen Schatten 
Leiſe vor die Herrſcherinn. 

Ach ihr Auge, truͤb von Zaͤhren, 
Sucht umſonſt das goldne Licht, 
Irret nach entfernten Spaͤhren, 
Auf die Mutter faͤllt es nicht, 
Bis die Freude ſie entdecket, 
Bis ſich Bruſt mit Bruſt vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbſt der rauhe Orkus weint. 

Eitler Wunſch! Verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Pfad 
Rollt des Tages ſichrer Wagen, 
Feſt beſtehet Jovis Rath. 

Weg von jenen Finſterniſſen 
Wandt' er fein begluͤcktes Haupt, 
Einmal in die Nacht geriſſen 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Von Aurorens Farben gliht, 
Iris mitten durch die Holle 
Ihren ſchoͤnen Bogen zieht. 

Iſt mir nichts von ihr geblieben, 
Nicht ein ſuͤß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knuͤpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt kein Buͤndniß aufgethan? 
Nein! Nicht ganz ift ſte entflohen, 
Nein! Wir find nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 
Eine Sprache doch gegtunt! 

Wenn des Fruͤhlings Kinder ſterben, 
Von des Nordes kaltem Hauch 
Blatt und Blume ſich entfaͤrben, 
Traurig ſteht der nackte Strauch, 
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Nehm ich mir das hoͤchſte Leben 
Aus Vertumnus reichem Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Saamens goldnes Korn. 

5 Traurend ſenk' ichs in die Erde, 

Leg es an des Kindes Herz, 
Daß es eine Sprache werde 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 
Fuͤhrt der gleiche Tanz der Horen 

10 Freudig nun den Lenz zuruck, 
Wird das Todte neu gebohren 
Von der Sonne Lebensblick, 
Keime, die dem Auge ſtarben 
In der Erde kaltem Schooß, 

15 In das heitre Reich der Farben 

Ringen ſie ſich freudig los. 
Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht, 
Gleich in ihre Pflege theilet 

20 Sich des Styx, des Aethers Macht. 

Halb beruͤhren ſie der Todten 
Halb der Lebenden Gebiet, 
Ach ſie ſind mir theure Boten 
Suͤße Stimmen vom Cozyt! 

25 Haͤlt er gleich fle ſelbſt verſchloſſen 
In dem ſchauervollen Schlund, 
Aus des Fruͤhlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom goldnen Tage, 

30 Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Buſen ſchlage, 
Zaͤrtlich noch die Herzen gluͤhn. 

O ſo laßt euch froh begruͤſſen 
Kinder der verjuͤngten Au, 

35 Euer Kelch ſoll uͤberfließen 
Von des Nektars reinſtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchoͤnſtem Licht 
Will ich eure Blaͤtter mahlen, 

40 Gleich Aurorens Angeſicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruſt, 

In des Herbſtes welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


45 
Die Theilung der Erde. 1796. 
(Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 30 f. Horen 
1795. St. 11.) 
Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen 


Hohen 

Den Menſchen zu. Nehmt! Sie foll euer ſeyn. 

Cuch ſchenk ich ſie zum ew'gen Lehen, 

Doch theilt euch bruͤderlich darein. 

Da lief was Haͤnde hatte zu, ſich einzurichten, 

55 Es regte ſich geſchaͤftig jung und alt. 

Der Ackermann griff nach des Feldes Fruͤchten, 

Der Junker birſchte durch den Wald. 


46: „Die Theilung der Erde hätten Sie billig in Frank 
urt auf der Zeile vom Fenſter aus leſen ſollen, wo eigentlich 


f 
Gedichte: 24: feucht von Zähren — 33: gleichen Gleis— das Terrain dazu iſt.“ — Schiller an Goethe. 16. Oet. 1795. 
35: Ewig ſtebt der Schluß des Zeus. — 55: vergennt — 57: Briefwechſel I. S. 234. — Horen: 49 Da! Nebmt fle hin, 


Wenn von Nordes kaltem — 59; nakte — 
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J. Schiller. = Gedichte. 129 
Der Kaufmann fuͤllte fein Gewoͤlb'; die Die drey Worte bewahret euch, innhaltſchwer, 


oH Scheune Sie pflanzet von Munde zu Munde, 
Der Fermier, das Faß der Seelenhirt, Und ſtammen ſie gleich nicht von auſſen her, 
Der Koͤnig ſagte: Jeglichem das Seine, Euer Innres giebt davon Kunde, 

And mir zollt, was geärntet wird. 5 Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 

l Ganz ſpaͤt, owner laͤngſt ge⸗ Wenn er nicht mehr an die drey Worte glaubt. 
| oo ſchehen, — — 

Erſchien auch der Poet, er kam aus weiter Fern. Der Ning des Polykrates. 

Ach! da war überall nichts mehr zu ſehen, Ballade. 1797. 

Und alles hatte ſeinen Herrn. 10 (Schillers Muſenalmanach f. 1798. S. 24. Gedichte. 
Weh mir! So ſoll ich denn allein von allen Thl. I. Lpz. 1800. S. 143 ff.) 
Vergeſſen ſeyn, ich, dein getreuſter Sohn? Er ſtand auf ſeines Daches Zinnen, 

So ließ er laut der Klage Ruf erſchallen, Er ſchaute mit vergnuͤgten Sinnen, 
Und warf ſich hin vor Jovis Thron. Auf das beherrſchte Samos hin. 
Wenn du zu lang dich in der Traͤume Land 15 Dieß alles iſt mir unterthaͤnig, 

1 verweilet, Begann er zu Egyptens Koͤnig, 


Antwortet' ihm der Gott, ſo hadre nicht mit mir. Geſtehe daß ich glücklich bin. 
Wo warſt du denn als man die Welt getheilet? Du haſt der Goͤtter Gunſt erfahren! 
Ich war, ſprach der Poet, bey dir. Die vormals deines Gleichen waren, 


Mein Auge hieng an deinem Stralenan⸗20 Sie zwingt jetzt deines Seepters Macht. 
ia geſichte Doch einer lebt noch, fie zu rachen, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr, Dich kann mein Mund nicht gluͤcklich ſprechen, 
Berzeih dem Geiſte, der, von deinem Lichte So lang des Feindes Auge wacht. 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! Und eh der Koͤnig noch geendet, 


Was thun, ſpricht Zeus! die Welt iſt weg⸗ 25 Da ſtellt ſich, von Milet geſendet, 
gegeben Ein Bote dem Tirannen dar: 
Der Herbſt, die Jagd, der Markt iſt nicht mehr „Laß, Herr, des Opfers Duͤfte ſteigen, 
2 mein. Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Willſt du in meinem Himmel mit mir leben, Bekraͤnze dir dein feſtlich Haar. 
So oft du kommſt, er ſoll dir offen ſeyn. 30 Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 
[SS SSS Mich fendet mit der frohen Maͤhre 
Die Worte des Glaubens. 1797. Dein treuer Feldherr Polydor.“ 
(Schillers Muſenalmanach 1798. S. 221. Gedichte. Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken 


Ee 
5 


Laßt euch nicht irren des Poͤbels Geſchrey, Hat ihn der Jubel unterbrochen, 
icht den Misbrauch raſender Thoren. Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
= Vor dem Sclaven, wenn er die Kette bricht, 45 Mit fremden Schaͤtzen reich beladen, 
Vor dem freyen Menſchen erzittert nicht. Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden, 
Und die Tugend, fie iſt kein leerer Schall, Der Schiffe maſtenreicher Wald. 
er Menſch kann fie uͤben im Leben, Der königliche Gaſt erſtaunet: 
Und ſollt er auch ſtraucheln überall, Dein Glück sft heulr gut gelaunet, 
Er kann nach der goͤttlichen ſtreben, 50 Doch fuͤrchte ſeinen Unbeſtand. 
Und was kein Berftand der Verſtändigen ſieht, Der Sparter nie befiegte Schaaren 
Das uͤbet in Einfalt ein kindlich Gemüth. Bedraͤuen dich mit Kriegsgefahren, 
Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, Schon nahe find fie dieſem Strand. 
Wit ̃ ö Und eh ihm noch das Wort entfallen, 
och uber der Zeit und dem Raume webt 5s Da ſieht mans von den Schiffen wallen 
r 7 rs Und taufend Stimmen rufen: Sieg! 
nd ob alles im éwigen Wechſel kreißt Von Feindesnoth ſind wir befreyet, 


i : — 5: Dem Men- 
: 7 3: außen lerſte Spalte Zeile 37: auſſen] 1 
1: fünte furtig fein Gewolb — (fo wird im Druckfeh. ſchen iff nimmer ein Berth 1 . 
rec p ert.) — 5: Und mein if = ri es ca eee Ale ose abn dein 1 1 S 
der Heiner Bae kaun ich than? wicht 1 Körn ührende Lezart iſt: Der Kreter waf- 
5 : nm, ſpricht ſondern von Sorner errührende 
ine e en eiche fenkandge Schaaken — 
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Die Sparter hat der Sturm zerſtreuet, 
Vorbey, geendet ijt der Krieg. 


Das hoͤrt der Gaſtfreund mit Entſetzen: 


Fürwahr, ich muß dich glücklich ſchaͤtzen, 
Doch, ſpricht er, zittr' ich fur dein Heil! 
Mir grauet vor der Goͤtter Neide, 
Des Lebens ungemiſchte Freude 
Ward keinem Irdiſchen zu Theil.“ 
Auch mir iſt alles wohl gerathen, 
Bey allen meinen Herrſcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld, 
Doch hatt ich einen theuren Erben, 
Den nahm mir Gott, ich ſah ihn ſterben. 
Dem Gluͤck bezahlt' ich meine Schuld. 
Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unſichtbaren, 
Daß ſie zum Gluͤck den Schmerz verleyhn. 
Noch keinen ſah ich froͤlich enden, 
Auf den mit immer vollen Haͤnden 
Die Goͤtter ihre Gaben fivenn. 
Und wenns die Goͤtter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Freundes Lehren, 
Und rufe ſelbſt das Ungluͤck her, 
Und was von allen deinen Schaͤtzen 
Dein Herz am hoͤchſten mag ergetzen, 
Das nimm und wirfs in dieſes Meer. 
Und jener ſpricht, von Furcht beweget: 
„Von allem, was die Inſel heget, 
Iſt dieſer Ring mein hoͤchſtes Gut. 
Ihn will ich den Erinnen weihen, 
Ob ſie mein Glück mir dann verzeihen“ 
Und wirft das Kleinod in die Flut. 
Und bey des naͤchſten Morgens Lichte 
Da tritt mit froͤhlichem Geſichte 
Ein Fiſcher vor den Fuͤrſten hin: 
Herr, dieſen Fiſch hab ich gefangen, 
Wie keiner noch ins Netz gegangen, 
Dir zum Geſchenke bring ich ihn. 
Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Herbey der Koch erſchrocken eilet, 
Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieh Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 
O ohne Grenzen iſt dein Gluck! 


Hier wendet ſich der Gaſt mit Grauſen: 


„So kann ich hier nicht ferner hauſen, 
Mein Freund kannſt du nicht weiter ſeyn, 
Die Götter wollen dein Verderben, 

Fort eil ich, nicht mit vie zu ſter ben.“ 
Und ſprachs und ſchiffte ſchnell ſich ein. 


Die Kraniche des Ibyeus. 
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Der Lieder ſuͤßen Mund Apoll, 
So wandert er, an leichtem Stabe, 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 
Schon winkt auf hohem Bergesruͤcken 
5 Acrocorinth des Wandrers Blicken, 
Und in Poſeidons Fichtenhayn 
Tritt er mit frommem Schauder ein.“ 
Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwaͤrme 
Von Kranichen begleiten ihn, 
10 Die fernhin nach des Suͤdens Waͤrme 
In graulichtem Geſchwader ziehn. 
Seid mir gegruͤßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren. 
Zum guten Zeichen nehm ich euch, 
15 Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 
Von fernher kommen wir gezogen, 
Und flehen um ein wirthlich Dach. 
Sei uns der Gaſtliche gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach! 
20 Und munter foͤrdert er die Schritte, 
Und fieht ſich in des Waldes Mitte, 
Da ſperren, auf gedrangem Steg, 
Zwey Moͤrder ploͤtzlich ſeinen Weg. 
Zum Kampfe muß er ſich bereiten, 
25 Doch bald ermattet ſinkt die Hand, 
Sie hat der Leyer zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft geſpannt. 
Er ruft die Menſchen an, die Goͤtter, 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter, 
30 Wie weit er auch die Stimme ſchickt, 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 
„So muß ich hier verlaſſen ſterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch boͤſer Buben Hand verderben, 
85 Wo auch kein Raͤcher mir erſcheint?“ 
Und ſchwer getroffen ſinkt er nieder, 
Da rauſcht der Kraniche Geſieder, 
Er hoͤrt, ſchon kann er nicht mehr ſehn, 
Die nahen Stimmen furchtbar kraͤhn 
40 „Von euch ihr Kraniche dort oben! 
Wenn keine andre Stimme ſpricht, 
Sey meines Mordes Klag erhoben!“ 
Er ruft es, und ſein Auge bricht. 
Der nakte Leichnam wird gefunden, 
45 Und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Corinth, 
Die Zuͤge, die ihm theuer ſind. 
„Und muß ich ſo dich wiederfinden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 
50 Des Saͤngers Schlafe zu umwinden, 
Beſtrahlt von ſeines Ruhmes Glanz!“ 
Und jammernd hoͤrens alle Gaͤſte, 


Schillers Muſenalm. frie 1798. S. 207 ff. Ge. Verſammelt bey Neptunus Feſte, 


dichte I. Lpz. 1800. S. 185 ff.) 
Zum Kampf der Wagen und Geſaͤnge, 
Der auf Corinthus Landesenge 
Der Griechen Staͤmme froh vereint. 
Zog Ibyeus, der Goͤtterfreund. 
Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 


Ganz Griechenland ergreift der Schmerz, 


55 Verloren hat ihn jedes Herz, 


Und ſtuͤrmend drängt ſich zum Prytanen r 


Das Volk, es fordert ſeine Wut 
Zu raͤchen des Erſchlagnen Manen, 
Zu ſuͤhnen mit des Moͤrders Blut. sed 


am 25 Sea 


— 
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Diooch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Voͤlker flutendem Gedraͤnge, 
Gelocket von der Spiele Pracht, 

Den ſchwarzen Thaͤter kenntlich macht? 
Sinds Raͤuber, die ihn feig erſchlagen? 
Thats neidiſch ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermags zu ſagen, 

Der alles Irrdiſche beſcheint! 

Er geht vielleicht, mit frechem Schritte 
Jeetzt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache ſucht, 

Genießt er ſeines Frevels Frucht. 
Auf ihres eignen Tempels Schwelle 

Trotzt er vielleicht den Goͤttern, mengt 
Sich dreiſt in jene Menſchenwelle, 

Die dort ſich zum Theater draͤngt. 

Denn Bank an Bank gedraͤnget ſitzen, 
Es brechen faſt der Buͤhne Stuͤtzen, 

Herbeygeſtroͤmt von Fern und Nah, 
Dier Griechen Voͤlker wartend da, 
Dumpfbrauſend wie des Meeres Wogen, 

Von Menſchen wimmelnd, waͤchſt der Bau, 
In weiter ſtets geſchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Die gaſtlich hier zuſammen kamen? 
Von Theſeus Stadt, von Aulis Strand, 
Von Phocies, vom Spartanerland, 
Von Aſtens entlegner Kuͤſte, 

Von allen Inſeln kamen ſie, 

And horchen von dem Schaugeruͤſte 
Des Chores grauſer Melodie — 

Der ſtreng und ernſt, nach alter Sitte, 
Mit langſam abgemeßnem Schritte, 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 

Umwandelnd des Theaters Rund. 

So ſchreiten keine irrdſchen Weiber, 

Die zeugete kein ſterblich Haus! 
Es ſteigt das Rieſenmaaß der Leiber 
Hoch uͤber menſchliches hinaus. 

Ein ſchwarzer Mantel ſchlaͤgt die Lenden, 
Sie A es in entfleiſchten Haͤnden 
Der Fackel duͤſterrothe Glut, 
Ign ihren Wangen fließt kein Blut. 

Und wo die Haare lieblich flattern, 
Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da ſteht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Baͤuche blaͤhn. 
And ſchauerlich gedreht im Kreiſe, 
Beginnen ſie des Hymnus Weiſe, 
Dier durch das Herz zerreiſſend dringt, 

Die Bande um den Suͤnder ſchlingt. 
Beſinnungraubend, Herzbethoͤrend 
Schallt der Erinnyen Geſang, 

Er ſchallt, des pies Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leierklang. 
Wohl dem der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die kindlich reine Seele! 

Ihm duͤrfen wir nicht raͤchend nahn, 


a 8: Srdifde — 97 his 2. Spalte 13; faſt wörtliche Ueber · 
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Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe wehe, wer verſtohlen 
Des Mordes ſchwere That vollbracht, 
Wir heften uns an ſeine Sohlen, 
5 Das furchtbare Geſchlecht der Nacht! 
Und glaubt er fliehend zu entſpringen, 
Gefluͤgelt ſind wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den fluͤchtgen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 
10 So jagen wir ihn, ohn Ermatten, 
Verſoͤhnen kann uns keine Reu, 
Ihn fort und fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 
So fingend tanzen fie den Reigen, 
15 Und Stille wie des Todes Schweigen 
Liegt uͤberm ganzen Hauſe ſchwer, 
Als ob die Gottheit nahe war’. 
Und feierlich, nach alter Sitte 
Umwandelnd des Theaters Rund, 
20 Mit langſam abgemeßnem Schritte, 
Verſchwinden ſie im Hintergrund. 
Und zwiſchen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zweifelnd jede Bruſt und bebet, 
Und huldiget der furchtbarn Macht, 


Wer zaͤhlt die Voͤlker, nennt die Nahmen, 25 Die richtend im Verborgnen wacht, 


Die unerforſchlich, unergruͤndet, 
Des Schickſals dunkeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 
Da hoͤrt man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 
„Sieh da! Sieh da, Timotheus, 
Die Kraniche des Ibycus!“ — 
Und finſter plotzlich wird der Himmel, 
35 Und uͤber dem Theater hin, 
Sieht man, in ſchwaͤrzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer voruͤberziehn. 
„Des Ibyeus!“ Der theure Nahme 
Rährt jede Bruſt mit neuem Grame, 
40 Und wie im Meere Well auf Well, 
So laͤufts von Mund zu Munde ſchnell. 
„Des Ibyeus, den wir beweinen, 
Den eine Moͤrderhand erſchlug! 
Was iſts mit dem? Was kann er meinen? 
43 Was iſts mit dieſem Kranichzug?“ — 
Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegts, mit Blitzesſchlage, 
Durch alle Herzen „Gebet acht! 
Das iſt der Eumeniden Macht! 
50 Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Moͤrder bietet ſelbſt ſich dar. 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war.“ 
Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
35 Moͤcht' ers im Buſen gern bewahren; 
Umſonſt, der ſchreckenbleiche Mund 
Macht ſchnell die Schuldbewußten kund. 
Man reißt und ſchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 
60 Und es geſtehn die Böſewichter, 
Getroffen von der Rache Strahl. 


30 
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Nadoweſsiſche Todtenklage. 1797. 
(Schillers Muſenalmanach f. 1798. S. 237. Ge⸗ 
dichte. I. Lpz. 1800. S. 202 f.) 
Seht! da ſitzt er auf der Matte 
Aufrecht ſitzt er da, 
Mit dem Anſtand den er hatte, 
Als er's Licht noch fal. 
Doch wo iſt die Kraft der Faͤuſte, 
Wo des Athems Hauch, 
Der noch juͤngſt zum großen Geiſte 
Blies der Pfeife Rauch? 
Wo die Augen, Falkenhelle, 
Die des Rennthiers Spur 
Zaͤhlten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur. 
Dieſe Schenkel, die behender 
Flohen durch den Schnee, 
Als der Hirſch, der Zwanzigender 
Als des Berges Reh. 
Dieſe Arme, die den Bogen 
Spannten ſtreng und ſtraff! 
Seht, das Leben iſt entflogen, 
Seht, ſie haͤngen ſchlaff! 
Wohl ihm! Er iſt hingegangen, 
Wo kein Schnee mehr iſt, 
Wo mit Maps die Felder prangen 
Der von ſelber ſprießt. 
Wo mit Voͤgeln alle Straͤuche, 
Wo der Wald mit Wild, 
Wo mit Fiſchen alle Teiche 
Luſtig find gefuͤllt. 
Mit den Geiſtern ſpeißt er droben, 
Ließ uns hier allein, 
Daß wir ſeine Thaten lobeg, 
Und ihn ſcharren ein. 
Bringet her die letzten Gaben, 
Stimmt die Todtenklag'! 
Alles ſey mit ihm begraben, 
Was ihn freuen mag. 
Legt ihm unters Haupt die Beile 
Die er tapfer ſchwang, 
Auch des Baͤren fette Keule, 
Denn der Weg iſt lang. 
Auch das Meſſer ſcharf geſchliffen, 
Das vom Feindeskopf 
Raſch mit drey geſchickten Griffen 
Schaͤlte Haut und Schopf. 
Farben auch, den Leib zu mahlen 
Steckt thin in die Hand. 
Daß er roͤthlich moͤge ſtrahlen 
In der Seelen Land. 


Hoffunng. 1797. 

(Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 205.) 

Es reden und traͤumen die Menſchen viel 
Von beſſern kuͤnftigen Tagen, 
Nach einem gluͤcklichen goldenen Ziel 
Sieht man ſie rennen und jagen, 
Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung! 


1; Nadoweßier, ein Volkerſtamm in Nordamerika.“ Anm. 
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Die Hoffnung fuͤhrt ihn ius Leben ein, 
Sie umflattert den froͤhlichen Knaben, 
Den Juͤngling begeiſtert ihr Zauberſchein, 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben, 
5 Denn beſchließt er im Grabe den muͤden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 
Es iſt kein leerer ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen kuͤndet es laut ſich an, 
10 Zu was beſſerm ſind wir gebohren, 
Und was die innere Stimme ſpricht, 
Das taͤuſcht die hoffende Seele nicht. 


Das Eleuſiſche Feſt. 1798. 
15 (Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 78 ff. Schil⸗ 
lers M.⸗A. 1799. S. 189 ff.) 

Windet zum Kranze die goldenen Aehren 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 
Freude ſoll jedes Auge verklaͤren, 

20 Denn die Koͤniginn ziehet ein, 
Die Bezaͤhmerinn wilder Sitten, 
Die den Menſchen zum Menſchen geſellt, 
Und in friedliche feſte Huͤtten 
Wandelte das bewegliche Zelt. 

25 Scheu in des Gebuͤrges Kluͤften 
Barg der Troglodyte fic, 

Der Nomade ließ die Triften 
Wuͤſte liegen, wo er ſtrich, 
Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 

30 Schritt der Jaͤger durch das Land. 
Weh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Ungluͤcksſtrand! 

Und auf ihrem Pfad begruͤßte 
Irrend nach des Kindes Spur, 

35 Ceres die verlaßne Kuͤſte, 

Ach, da gruͤnte keine Flur! 
Daß ſie hier vertraulich weile, 
Iſt kein Obdach ihr gewaͤhrt, 
Keines Tempels heitre Saͤule 

40 Zeuget, daß man Goͤtter ehrt. 

Keine Frucht der ſuͤßen Aehren 
Laͤdt zum reinen Mahl ſie ein, 

Nur auf graͤßlichen Altaͤren 
Dorret menſchliches Gebein. 

45 Ja, ſo weit ſie wandernd kreiſte, 
Fand ſte Elend uͤberall, 

Und in ihrem großen Geiſte 
Jammert fie des Menſchen Fall. 

Find ich ſo den Menſchen wieder, 

50 Dem wir unſer Bild geliehn, 
Deſſen ſchoͤngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus bluͤhn? 
Gaben wir ihm zum Beſitze 
Nicht der Erde Goͤtterſchooß, 

55 Und auf ſeinem Koͤnigſitze 
Schweift er elend, heimatlos ? 

Fuͤhlt kein Gott mit ihm Erbarmen, 
Keiner aus der Sel'gen Chor 
Hebet ihn mit Wunderarmen 

60 Aus der tiefen Schmach empor? 
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In des Himmels ſel'gen Hoͤhen 
Ruͤhret fie nicht fremder Schmerz, 

Doch der Menſchheit Angſt und Wehen 
Fuͤhlet mein gequaltes Herz. 

Daß der Menſch zum Menſchen werde, 
Stift' er einen ewgen Bund 
Glaͤubig mit der frommen Erde, 
Seinem muͤtterlichen Grund, 
| Ghre das Geſetz der Zeiten 
And der Monde heil'gen Gang, 

; Welche ſtill gemeſſen ſchreiten 
Im melodiſchen Geſang. 
Und den Nebel theilt ſie leiſe 
Der den Blicken fie verhüllt, 
Ploͤtzlich in der Wilden Kreiſe 
Steht ſie da, ein Goͤtterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet ſie die rohe Schaar, 
Und die Blutgefuͤllte Schaale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 
Aber ſchaudernd, mit Entſetzen, 
Wendet ſie ſich weg und ſpricht: 
Blutge Tigermahle netzen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
Reine Opfer will er haben, 
Fruͤchte, die der Herbſt beſcheert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 
Und ſie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jaͤgers rauher Hand, 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet ſie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefuͤllt, 
Senkt ihn in die zarte Ritze, 
Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 
Und mit gruͤnen Halmen ſchmuͤcket 
Sich der Boden alſobald, 
Und ſo weit das Auge blicket 
Wogt es wie ein goldner Wald. 
Laͤchelnd ſegnet ſie die Erde, 
Flicht der erſten Garbe Bund, 
Waͤhlt den Feldſtein ſich zum Heerde, 
Und es ſpricht der Goͤttinn Mund: 
Vater Zeus, der uͤber alle 
Goͤtter herrſcht in Aethers Hoͤhn! 
14 Daß dieß Opfer dir gefalle, 
Laß ein Zeichen jetzt geſchehn! 
Und dem ungluͤckſelgen Volke, 
Das dich Hoher! noch nicht nennt, 
Nimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß es ſeinen Gott erkennt! 
And es hort der Schweſter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sitz, 
Dionnernd aus den blauen Hoͤhen 
Wirft er den gezackten Blitz. 
Praſſelnd faͤngt es an zu lohen, 
Hebt ſich wirbelnd vom Altar, 
And darüber ſchwebt in hohen 
Kreiſen ſein geſchwinder Aar. 
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Und geruͤhrt zu der Herrſcherinn Fuͤßen 

Stürzt ſich der Menge freudig Gewuͤhl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 
In der Menſchlichkeit erſtem Gefuͤhl, 

5 Werfen von ſich die blutige Wehre, 
Oeffnen den duͤſtergebundenen Sinn, 
Und empfangen die goͤttliche Lehre 
Aus dem Munde der Koͤniginn. 

Und von ihren Thronen ſteigen 

10 Alle Himmliſchen herab, 

Themis ſelber fuͤhrt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mibßt ſie jedem ſeine Rechte, 
Setzet ſelbſt der Grenze Stein, 

15 Und des Styr verborgne Maͤchte 
Ladet ſie zu Zeugen ein. 

Und es kommt der Gott der Eſſe, 
Zeus erfindungsreicher Sohn, 
Bildner kuͤnſtlicher Gefaͤße, 

20 Hochgelehrt in Erzt und Thon. 

Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebaͤlge Zug, 

Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet fich zuerſt der Pflug. 

25 Und Minerva hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Laͤßt die Stimme maͤchtig ſchallen 
Und gebeut dem Goiterheer. 

Feſte Mauren will fie gruͤnden, 

30 Jedem Schutz und Schirm zu ſeyn, 
Die zerſtreute Welt zu binden 
In vertraulichem Verein. 

Und fie lenkt die Herrſcherſchritte 
Durch des Feldes weiten Plan, 

35 Und an ihres Fußes Tritte 
Heftet ſich der Grenzgott an, 
Meſſend fuͤhret fie die Kette 
Um des Huͤgels gruͤnen Saum, 
Auch des wilden Stromes Bette 

40 Schließt fie in den heil'gen Raum, 

Alle Nymphen, Oreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jaͤgerſpieß, 

45 Alle kommen, alle legen 
Haͤnde an, der Jubel ſchallt, 

Und von ihrer Aexte ſchlaͤgen 
Krachend ſtuͤrzt der Fichtenwald. 

Auch aus ſeiner gruͤnen Welle 

50 Steigt der Schilfbekraͤnzte Gott, 
Waͤlzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Goͤttinn Machtgebot, 

Und die leichtgeſchuͤrzten Stunden 
Fliegen ans Geſchaͤft, gewandt, 

55 Und die rauhen Staͤmme runden 
Zierlich ſich in ihrer Hand. . 

Auch den Meergott ſieht man eilen, 
Raſch mit des Tridentes Stoß, 
Bricht er die granitnen Saͤulen 


60 Aus dem Erdgerippe los, 
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Schwingt ſie in gewaltgen Haͤnden 
Hoch wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes dem behenden 
Thuͤrmet er der Mauren Wall. 
Aber aus den goldnen Saiten 
Lockt Apoll die Harmonie, 
Und das holde Maaß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Mit neunſtimmigem Geſange 
Fallen die Kamoͤnen ein, 
Leiſe nach des Liedes Klange 
Fuͤget ſich der Stein zum Stein. 
Und der Thore weite Fluͤgel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele und fuͤgt die Riegel 
Und der Schloͤſſer feſtes Band, 
Schnell durch raſche Goͤtterhaͤnde 
Iſt der Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel heitre Waͤnde 
Glaͤnzen ſchon in Feſtes Pracht. 
Und mit einem Kranz von Myrten 
Naht die Goͤtterkoͤniginn, 
Und ſie fuͤhrt den ſchoͤnſten Hirten 
Zu der ſchoͤnſten Hirtinn hin. 
Venus mit dem holden Knaben 
Schmuͤcket ſelbſt das erſte Paar, 
Alle Goͤtter bringen Gaben, 
Segnend den Vermählten dar. 
Und die neuen Buͤrger ziehen, 
Von der Goͤtter ſel'gem Chor 
Eingefuͤhrt, mit Harmonieen 
In das gaſtlich offne Thor. 
Und das Prieſteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet 
Spricht ſie zu des Volkes Kreis. 
Freiheit liebt das Thler der Wuͤſte 
Frei im Aether herrſcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gewalt'ge Luͤſte 
Zaͤhmet das Naturgebot, 
Doch der Menſch, in ihrer Mitte, 
Soll ſich an den Menſchen reih'n, 
Und allein durch ſeine Sitte 
Kann er frei und maͤchtig ſeyn. 
Windet zum Kranze die golden Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein, 
Freude ſoll jedes Auge verklaͤren, 
Denn die Koͤniginn ziehet ein, 
Die uns die ſuͤße Heimat gegeben, 
Die den Menſchen zum Menſchen gefellt, 
Unfer Geſang ſoll fie feſtlich erheben, 
Die begluͤckende Mutter der Welt. 


Romanze. 1798. 
(Schillers Muſenalmanach 1799. S. 151.) 
Was rennt das Volk, was waͤlzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stuͤrzt Rhodus unter Feuer Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 


Der Kampf mit ee 
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Und einen Ritter, hoch zu Roß, 

Gewahr' ich aus dem Menſchentroß, 

Und hinter ihm, welch Abentheuer! 

Bringt man geſchleppt ein Ungeheuer, 

5 Ein Drache ſcheint es von Geſtalt, 

Mit weitem Krokodilesrachen, 

Und alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 
Und tauſend Stimmen werden laut, 

10 Das iſt der Lindwurm, kommt und ſchaut! 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen, 
Das iſt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel andre zogen vor ihm aus 
Zu wagen den gewaltgen Strauß. 

15 Doch keinen ſah man wiederkehren, 
Den kuͤhnen Ritter ſoll man ehren! 
Und zum Pallaſte geht der Zug, 
Wo Sankt Johanns des Taͤufers Orden, 
Die Ritter des Spitals im Flug 

20 Zu Rathe find verſammelt worden. 

Und vor den edeln Meiſter tritt 

Der Großkreuz mit beſcheidnem Schritt, 
Nachdraͤngt das Volk, mit wildem Rufen, 
Erfuͤllend des Gelaͤnders Stuffen, 

25 Und jener nimmt das Wort und ſpricht: 
Ich hab' erfullt die Ritterpflicht, 
Der Drache der das Land veroͤdet, 
Er liegt von meiner Hand getoͤdtet, 
Frei iſt dem Wanderer der Weg, 

30 Der Hirte treibe ins Gefilde, 
Froh walle auf dem Felſenſteg 
Der Pilgrim zu dem Gnadenbilde. 

Doch ſtrenge blickt der Fuͤrſt ihn an 

Und ſpricht: Du haſt als Held gethau, 

35 Der Muth iſts, der den Ritter ehret, 
Du haſt den kuͤhnen Geiſt bewaͤhret. 
Doch ſprich! Was iſt die erſte Pflicht, 
Des Ritters, der flr Chriſtum ficht, 
Sich ſchmuͤcket mit des Kreutzes Zeichen? 

40 Und alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edelm Anſtand, ſpricht, 
Indem er ſich erroͤthend neiget. 
Gehorſam iſt die erſte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget. 

45 Und dieſe Pflicht, mein Sohn, verſetzt 
Der Meiſter, haſt du frech verletzt, 

Den Kampf, den das Geſetz verſaget, 
Haft du mit frevlem Muth gewaget! — 
Herr, richte wenn du alles weißt, 

30 Spricht jener mit geſetztem Geiſt, 
Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint ich treulich zu erfuͤllen, 
Nicht unbedachtſam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu bekriegen, 

55 Durch Liſt und kluggewandten Sinn 

Verſucht ich's, in dem Kampf zu ſiegen. 
Fuͤnf unſers Ordens waren ſchon, 

Die Zierden der Religion, 

Des kuͤhnen Muthes Opfer worden, 

60 Da wehrteſt du den Kampf dem Orden 
Doch an dem Herzen nagte mir 
Der Unmuth und die Streitbegier 


F. Schiller. 


Ja ſelbſt im Traum der ſtillen Naͤchte 

Fand ich mich keuchend im Gefechte, 
Und wenn der Morgen daͤmmernd kam, 

Und Kunde gab von neuen Plagen, 

Da faßte mich ein wilder Gram 

Und ich beſchloß, es friſch zu wagen. 
Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 


Was leiſteten die tapfern Helden 
Von denen uns die Lieder melden? 
Die zu der Goͤtter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 
Sie reinigten von Ungeheuern 
Die Welt in kuͤhnen Abentheuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu'n 
And rangen mit dem Minotauren, 
Die armen Oyfer zu befrein, 
Und ließen fic) das Blut nicht dauren. 
AIſt nur der Saracen es werth, 
Daß ihn bekaͤmpft des Chriſten Schwerdi? 
Bekriegt er nur die falſchen Goͤtter? 
Geſandt iſt er der Welt zum Retter, 
Von jeder Noth und jedem Harm 
Befreien muß ſein ſtarker Arm, 
Doch ſeinen Muth muß Weißheit leiten 
Und Liſt muß mit der Starke ſtreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 
Des Raubthiers Faͤhrte zu erkunden, 
Da floͤßte mir der Geiſt es ein, 
Froh rief ich aus, ich hab's gefunden. 
5 Und trat zu dir und ſprach dieß Wort: 
„Mich zieht es nach der Heimat fort“ 
Du Herr willfahrteſt meinen Bitten 


Kaum ſtieg ich aus am heimſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Kuͤnſtlers Hand 
Getreu den wohlbemerkten Zuͤgen 
Ein Drachenbild zuſammenfuͤgen. 

Auf kurzen Füßen wird die Laſt 
Des langen Leibes aufgethuͤrmet, 
Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 
Den Ruͤcken, den es furchtbar ſchirmet. 

Lang ſtrecket ſich der Hals hervor, 
Und graͤßlich wie ein Hoͤllenthor 
Als ſchnappt es gierig nach der Bente, 
Eroͤffnet ſich des Rachens Weite, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde draͤun 
Der Zaͤhne ſtachelichte Reihn, 
Die Zunge gleicht des Schwerdtes Spitze 
Die kleinen Augen ſpruͤhen Blitze, 
In einer Schlange endigt ſich 
Des Ruͤckens ungeheure Laͤnge 
Rollt um ſich ſelber fuͤrchterlich, 
Daß es um Mann und Roß ſich ſchlange. 
Und alles bild ich nach, genau, 

Und kleid es in ein ſcheußlich Grau, 


Gezeuget in der giftgen Lache, 
Arnd als das Bild vollendet war, 
Erwaͤhl' ich mir ein Dockenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinken Laufen, 
Gewohnt den wilden Uhr zu greifen, 


Was ſchmückt den Juͤngling, ehrt den Mann, 


Und gluͤcklich war das Meer durchſchnltten. 


= Romanzen. 


Die hetz ich auf den Lindwurm an, 
Erhitze ſie zu wildem Grimme, 
Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke ſie mit meiner Stimme. 
5 Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Bloͤße ließ, 
Da reiz ich ſie den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zaͤhne einzuhacken. 
Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß 
10 Beſteige mein arabiſch Roß, 
Von adelicher Zucht entſtammet, 
Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng ich's los, 
Und ſtachl es mit den ſcharfen Sporen, 
15 Und werfe zielend mein Geſchoß, 
Als wollt' ich die Geſtalt durchbohren. 
Ob auch das Roß ſich grauend baͤumt 
Und knirrſcht und in den Zuͤgel ſchaͤumt, 
Und meine Docken aͤngſtlich ſtoͤhnen, 
20 Nicht raſt ich, bis ſie ſich gewoͤhnen. 
So ub ichs aus mit Emſigkeit 
Bis dreimal ſich der Mond erneut, 
Und als ſie jedes recht begriffen, 
Fuͤhr ich ſie her auf ſchnellen Schiffen, 
25 Der dritte Morgen iſt es nun, 
Daß mirs gelungen hier zu landen, 
Den Gliedern goͤnnt ich kaum zu ruhn, 
Bis ich das große Werk beſtanden. 
Denn heiß erregte mir das Herz 
30 Des Landes friſch erneuter Schmerz, 
Zerriſſen fand man juͤngſt die Hirten, 
Die nach dem Sumpfe ſich verirrten, 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm ich Rath. 
35 Flugs unterricht ich meine Knappen, 
Beſteige den verſuchten Rappen, 
Und von dem edeln Dockenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 
Wo meiner That kein Zeuge war, 
40 Reit ich dem Feinde friſch entgegen. 
Das Kirchlein kennſt du Herr, das hoch 
Auf eines Felſenberges Joch 
Der weit die Inſel uͤberſchauet, 
Des Meiſters kuͤhner Geiſt erbauet. 
45 Veraͤchtlich ſcheint es, arm und klein, 
Doch ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit dem Jeſusknaben, 
Den die drey Koͤnige begaben. 
Auf dreimal dreißig Stuffen ſteigt 
50 Der Pilgrim nach der ſteilen Hohe, 
Doch hat er ſchwindelnd ſie erreicht, 
Erquickt ihn ſeines Heilands Nahe. 
Tief in den Fels, auf dem es haͤngt, 
Iſt eine Grotte eingeſprengt. 
55 Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet, 


Halb Wurm erſchiens, halb Molch und Drache, Hier hauſete der Wurm und lag 


Den Raub erſpaͤhend Nacht und Tag, 
So hielt er wie der Hoͤllendrache 

60 Am Fuß des Gotteshauſes Wache, 
Und kam der Pilgrim hergewallt, 
Und lenkte in die Ungluͤcksſtraße, 
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Hervorbrach aus dem Hinterhalt 
Der Feind und trug ihn fort zum Frage. 
Den Felſen ſtieg ich jetzt hinan, 
Eh ich den ſchweren Strauß begann, 
Hin kniet' ich vor dem Chriſtuskinde, 
Und reinigte mein Herz von Suͤnde, 
Drauf guͤrt' ich mir im Heiligthum 
Den blanken Schmuck der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Rechte, 
Und nieder ſteig ich zum Gefechte. 
Zuruͤcke bleibt der Knappen Troß, 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 
Und ſchwinge mich behend aufs Roß 
Und Gott empfehl ich meine Seele. 
Kaum ſeh ich mich im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Docken an, 
Und bang beginnt das Roß zu keuchen, 
Und baͤumet ſich und will nicht weichen, 
Denn nahe liegt, zum Knaͤul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt, 
Und ſonnet ſich auf warmem Grunde, 
Auf jagen ihn die flinken Hunde, 
Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind 
Als es den Rachen gahnend theilet, 
Und von ſich haucht den giftgen Wind, 
Und winſelnd wie der Schakal heulet. 
Doch ſchnell erfriſch ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende, 
Doch machtlos wie ein duͤnner Stab 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh ich meinen Wurf erneuet, 
Da baͤumet ſich mein Roß und ſcheuet 
An ſeinem Baſiliskenblick 
Und ſeines Athems giftgem Wehen, 
Und mit Entſetzen ſpringts zuruͤck, 
Und jetzo wars um mich geſchehen — 
Da ſchwing ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwerdtes Schneide bloß, 
Doch alle Streiche ſind verloren, 
Den Felſenharniſch zu durchbohren, 
Und wuͤthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafft, 
Schon ſeh ich ſeinen Rachen gaͤhnen, 
Es haut nach mir mit grimmen Zaͤhnen, 
Als meine Hunde wuthentbrannt 
An ſeinen Bauch mit grimmgen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend ſtand, 
Von ungeheurem Schmerz zerriſſen. 
Und eh es ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb ich mich, 
Erſpahe mir des Feindes Bloͤße, 
Und ſtoße tief ihm ins Gekroͤſe 
Nachbohrend bis ans Heft den Stahl, 


Schwarzquellend ſpringt des Blutes Strahl, 


Hin ſinkt es und begraͤbt im Falle 

Mich mit des Leibes Rieſenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn, 
Und als ich neugeſtaͤrkt erwache, 

Seh ich die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.“ — 


== XVIII. Jahrhundert. 


Des Beifalls lang gehemmte Luſt 
Befreit jetzt aller Hoͤrer Bruſt, 
So wie der Ritter dieß e 
Und zehnfach am Gewoͤlb gebrochen 
5 Waͤlzt der vermiſchten Stimmen Schall 

Sich brauſend fort im Wiederhall, 

Laut fodern ſelbſt des Ordens Soͤhne, 
Daß man die Heldenſtirne kroͤne, : 
Und dankbar im Triumphgeprang 

10 Will ihn das Volk dem Volke zeigen, 
Da faltet ſeine Stirne ſtreng 
Der Meiſter und gebietet Schweigen. 

Und ſpricht: den Drachen der dieß Land 
Verheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand, 

15 Ein Gott biſt du dem Volke worden, 
Ein Feind kommſt du zurück dem Orden, 
Und einen ſchlimmern Wurm gebahr 
Dein Herz, als dieſer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 

20 Die Zwietracht und Verderben ſtiftet, 
Das iſt der wiederſpenſtge Geiſt, 

Der gegen Zucht ſich frech empoͤret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt, 
Denn er iſts, der die Welt zerſtoͤret. 

25 Muth zeiget auch der Mameluk, 
Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck; 
Denn wo der Herr in ſeiner Groͤße 
Gewandelt hat in Knechtes Bloͤſſe, 

Da ſtifteten, auf heilgem Grund, 

30 Die Vaͤter dieſes Ordens Bund, 

Der Pflichten ſchwerſte zu erfuͤllen, 
Zu baͤndigen den eignen Willen 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken, 

36 Denn wer des Herren Joch nicht traͤgt, 
Darf ſich mit ſeinem Kreuz nicht ſchmuͤcken. 

Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewaltger Sturm bewegt das Haus, 
Um Gnade flehen alle Bruͤder, 

40 Doch ſchwelgend blickt der Juͤngling nieder, 
Still legt er von ſich das Gewand 
Und kuͤßt des Meiſters ſtrenge Hand 
Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Dann ruft er liebend ihn zuruͤcke 

45 Und ſpricht: Umarme mich mein Sohn! 
Dir iſt der haͤrtre Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kreuz, es iſt der Lohn 
Der Demuth, die ſich ſelbſt bezwungen. 


50 Aus 
Wallenſteins Lager. 
(Theater von Schiller. Dritter Band. Tuͤbingen 
1806. S. 32 ff.) 4 
Siebenter Auftritt. i 
55 Vorige. Ein Rekrout. Ein Bürger. Dragoner. | 
| Rekrout f 
(tritt aus dem Zelt, eine Blechhaube auf dem 
Kopfe eine Weinflasche in der Hand.) 
Gruͤß den Vater und Vaters Bruͤder! 
60 Bin Soldat, komme nimmer wieder. 
Erſter Jäger. 
Sieh! da bringen ſie einen Neuen! 


+ 
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ee Burger. 
O! gieb acht, Franz! Es wird dich reuen. 
ies Rekrout (fingt.) £33, 
Trommeln und Pfeifen, 
Kriegriſcher Klang! 
Wandern und ſtreifen 
Die Welt entlang, 
Roſſe gelenkt 
Muthig geſchwenkt, 
Schwert an der Seite, 
Friſch in die Weite 
Jluͤchtig und flink, 
Frei, wie der Fink 
Auf Straͤuchern und Baͤumen 
In Himmels Raͤumen, 
Heyſa! ich folge des Friedlaͤnders Fahn'! 
Sweyter Jäger. 
Seht mir! daß iſt ein wackrer Kumpan! (fie 
5 begruͤßen ihn.) 


se? Bürger. 
Ol laßt ihn! Er iſt guter Leute Kind. 
Erſter Jäger. 
Wir auch nicht auf der Straße gefunden find. 
35 Bürger. 
Ich ſag' euch, er hat Vermoͤgen und Mittel. 
Fuͤhlt her, das feine Tuͤchlein am Kittel! 
Trompeter. 
Dies Kaiſers Rock iſt der hoͤchſte Titel. 
rae ürger. 
Er erbt eine kleine Muͤtzenfabrik. 
a Zweyter Jäger. 
Des Menſchen Wille, das iſt fein Gluͤck. 
at Bürger. 134. 
Von der Großmutter einen Kram und Laden. 
| Erſter Jäger. 
Pfui! wer handelt mit Schwefelfaden! 
1 Dlirger. 
Einen Weinſchank dazu von feiner Pathen; 
Ein Gewoͤlbe mit zwanzig Stuͤckfaß Wein. 
. Trompeter. 
Den theilt er mit ſeinen Kameraden. 
: Zweyter Jäger. 
Hor du! wir muͤſſen Zeltbrüder ſeyn. 


. Bürger. 
Eine Braut laßt er ſitzen in Thraͤnen und 
Schmerz. 
Erſter Jäger. 
Recht ſo, da zeigt er ein eiſernes Herz. 
; Diirger. ; 
Die Großmutter wird fuͤr Kummer ſterben. 
Zweyter Jäger. 
Deſto beſſer, ſo kann er ſie gleich beerben. 
Wachtmeiſter. 
(tritt gravitaͤtiſch herzu, dem Rekrouten die Hand 
auf die Blechhaube legend) ‘ 
Sieht er das hat er wohl erwogen. 
Einen neuen Menſchen hat er angezogen, 
Mit dem Helm und Wehrgehaͤng f 
Schließt er ſich an eine würdige Meng. 
Muß ein fuͤrnehmer Geiſtjetzt in ihn fahren — 
8 Erſter Jäger. 135. 
Muß beſonders das Geld nicht ſparen. 
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Wachtmeiſter. 
Auf der Fortuna ihrem Schiff 
Iſt er zu ſegeln im Begriff, 
Die Weltkugel liegt vor ihm offen, 

5 Wer nichts waget, der darf nichts hoffen. 

Es treibt ſich der Buͤrgersmann, trag und 
b dumm, 

Wie des Ferbers Gaul, nur im Ring herum. 

Aus dem Soldaten kann Alles werden, 

10 Denn Krieg iſt jetzt die Loſung auf Erden. 
Seh' er 'mal mich an! In dieſem Rock 
Fuͤhr ich, fieht er, des Kaiſers Stock. 

Alles Weltregiment, muß er wiſſen; 
Von dem Stock hat ausgehen muͤſſen; 

15 Und das Zepter in Koͤnigs Hand 

Iſt ein Stock nur, das iſt bekannt. 

Und wer's zum Corporal erſt hat gebracht 

Der ſteht auf der Leiter zur hoͤchſten Macht, 

Und ſo weit kann er's auch noch treiben. 

Erſter Jäger. 
Wenn er nur leſen kann und ſchreiben. 
Wachtmeiſter. 

Da will ich ihm gleich ein Exempel geben, 

Ich thaͤt's vor kurzem ſelbſt erleben. 

25Da iſt der Schef vom Dragonerkorps, 

Heitzt Buttler, wir ſtanden als Gemeine 
Noch von dreyßig Jahren bey Kolln am Rheine, 
Jetzt nennt man ihn Generalmajor, (86. 
Das macht, er thaͤt ſich baß hervor, 

30 Thaͤt die Welt mit ſeinem Kriegsruhm fuͤllen, 
Doch meine Verdienſte, die blieben im Stillen. 
Ja, und der Friedlander ſelbſt, ſteht er, 
Unſer Hauptmann und hochgebietender Herr, 
Der jetzt alles vermag und kann, 

35 War erſt ein ſchlichter Edelmann, 

Und weil er der Kriegsgoͤttinn ſich vertraut 
Hat er ſich dieſe Grop’ erbaut, 
Iſt nach dem Kaiſer der naͤchſte Mann, 

Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt, 
40 (pfiffig) Denn noch nicht aller Tage Abend iſt. 
Erſter Jäger. 

Ja, er fing's klein an und iſt jetzt ſo groß, 

Denn zu Altorf im Studentenkragen, 

Trieb er's, mit Permiß zu ſagen, 

Ein wenig locker und purſchikos, 

Haͤtte ſeinen Famulus bald erſchlagen. 

Wollten ihn drauf die Nuͤrnberger Herren 

Mir nichts, dir nichts in's Carcer ſperren, 

S war juſt ein neugebautes Neſt, 

50 Der erſte Bewohner ſollt es taufen. 

Aber wie faͤngt er's an? Er laͤßt 

Weislich den Pudel voran erſt laufen. 

Nach dem Hunde nennt ſich's bis dieſen Tag: 
Ein rechter Kerl fic) daran ſpiegeln mag, 

55 Unter des Herrn großen Thaten allen (37. 
Hat mir das Stuͤckchen beſonders gefallen. Das 
Maͤdchen hat unter deſſen aufgewartet; der zweyte 
Jaͤger ſchaͤkert mit ihr.) 

Dragoner (tritt vazwiſchen) 
60 Kamerad! laß das unterwegen. 
Zweyter Jäger. 
Wer Henker hat ſich da drein zu legen! 


20 


45 


— 
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Dragoner. Mar. f 
Ich will's ihm nur ſagen, die Dirn' iſt mein. Damit hat's nicht Noth. Es iſt 
Erſter Jäger. Hier kein Geſicht, an das ichs richten moͤchte, 
Der will ein Schaͤtzchen fiir ſich allein! Was die entzuͤckte Seele mir bewegt. 
Dragoner, iſt er bey Troſte! Sag er! 5 — O Tante Terzky! Iſt denn alles hier 
Zweyter Jäger. Veraͤndert, oder bin nur ich's? Ich ſehe mich 
Will was apartes haben im Lager. Wie unter fremden Menſchen. Keine Spur 
Einer Dirne ſchoͤn Geſicht Von meinen vor'gen Wuͤnſchen mehr und 
Muß allgemein fein, wie's Sonnenlicht! ripe Freuden. 
fie.) 10 Wo iſt das alles hin? Ich war doch ſonſt 
Dragoner (reißt ſie weg.) In eben dieſer Welt nicht unzufrieden. 
Ich ſag's noch einmal, das leid ich nicht. Wie ſchaal iſt alles nun und wie gemein! 
Erſter Jäger. Die Kameraden ſind mir unertraͤglich, 
Luſtig! Luſtig! da kommen die Prager! Der Vater ſelbſt, ich weiß ihm nichts zu ſagen, 
Zweyter Jäger. 15 Der Dienſt, die Waffen find mir eitler Taud. 
Sucht er Haͤndel? Ich bin dabey. So muͤßt' es einem ſel'gen Geiſte ſeyn, 
Wachtmeiſter. Der aus den Wonungen der ew'gen Freude, 
Fried', ihr Herren! Ein Kuß iſt frey! Zu ſeinen Kinderſpielen und Geſchaͤften, 


a Zu ſeinen Neigungen und Bruͤderſchaften, 
20 Zur ganzen armen Menſchheit wiederkehrte. 


Aus der Abtheilung: Gräfinn 
Die Piccolomini. ; Doch muß ich bitten, ein'ge Blicke noch 
Dritter Aufzug. Dritter Auftritt. Auf dieſe ganz gemeine Welt zu werfen, 


(Theater. Bd. 3. Tuͤbingen 1806. S. 146 ff.) Wo eben jetzt viel Wichtiges geſchieht. 
Gräfinn Cerzhy. Mar Piccolomini. 2⁵ lar. 
Mar (blickt ſchuͤchtern herein). Es geht hier etwas vor um mich, ich ſeh's 
Baſe Terzky! Darf ich? An ungewoͤhnlich treibender Bewegung, 
(tritt bis in die Mitte des Zimmers, wo er ſich un. Wenn's fertig ift, kommt's wohl auch bis zu mir. 


ruhig umſteht) Wo denken Sie, daß ich geweſen, Tante? 
Sie iſt nicht da! Wo iſt fie? 30 Doch keinen Spott! Mich aͤngſtigte des Lagers 
Gräfinn. Gewuͤhl die Fluth zudringlicher Bekannten, 
Sehen Sie nur recht Der fade Scherz, das nichtige Geſpraͤch, 
In jener Ecke, ob ſie hinter'm Schirm Es wurde mir zu eng, ich mußte fort, 
Vielleicht verſteckt — Stillſchweigen ſuchen dieſem vollen Herzen, 


Mar. 35 Und eine reine Stelle für mein Gluck. 
Da liegen ihre Handſchuh! Kein Laͤcheln, Graͤfinn! In der Kirche war ich. 
(will haſtig darnach greifen, Grafinn nimmt fie Es iſt ein Kloſter hier, zur Himmelspforte, 


zu ſich) Da ging ich hin, da fand ich mich allein. 
Unguͤt'ge Tante! Sie verleugnen mir — Ob dem Altar hing eine Mutter Gottes, 
Sie haben Ihre Luft dran, mich zu quilen. 40 Ein ſchlecht Gemaͤhlde war's, doch war's der 
Grüfinn. Freund, e 
Der Dank fuͤr meine Muͤh'! Den ich in dieſen Augenblicke ſuchte. 
Mar. Wie oft hab' ich die Herrliche geſehn 


O! fuͤhlten Sie, In ihrem Glanz, die Inbrunſt der Verehrer — 
Wie mir zu Muthe iſt! — Seitdem wir hier 45 Es hat mich nicht geruͤhrt, und jetzt auf einmal 
ind 


ind — Ward mir die Andacht klar, ſo wie die Liebe. 
So an mich halten, Wort' und Blicke waͤgen! Gräfinn. j 
Das bin ich nicht gewohnt! Genießen Sie Ihr Gluck. Vergeſſen Sie 
Gräfinn. [147. Die Welt um ſich herum. Es ſoll die Freund⸗ 
Sie werden ſich 50 ſchaft 
An manches noch gewoͤhnen, ſchoͤner Freund! Indeſſen wachſam fuͤr Sie ſorgen, handeln. 
Auf dieſer Probe Ihrer Folgſamkeit Nur ſey'n Sie dann auch lenkſam, wenn man 
Muß ich durchaus beſtehn, nur unter der Be⸗ Ihnen. 1 
i dingung Den Weg zu Ihrem Gluͤcke zeigen wird. 
Kann ich mich uͤberall damit befaſſen. 55 5 ar. i 
Mar Wo aber bleibt fie denn! — O! goldne Zeit 


Wo aber iſt fle? Warum kommt ſie nicht? Der Reiſe, wo uns jede neue Sonne 
Gräfinn : Vereinigte, die fpate Nacht nur trennte! 

Sie muͤſſen's ganz in meine Haͤnde legen. Da rann kein Sand und keine Glocke ſchlug. 

Wer kaun es beſſer auch mit Ihnen meynen! 60 Es ſchien die Zeit dem Ueberſeligen ' 

Kein Menſch darf wiſſen, auch Ihr Vater nicht, In ihrem ew'gen Laufe ſtill zu ſtehen. 

Der gar nicht! c O! der iſt aus dem Himmel ſchon gefallen, 
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der an der Stunden Wechſel denken muß! Thekla (zur Graͤfinn) 
ie Uhr ſchlaͤgt keinem Gluͤcklichen. Iſt er ſchon lange hier? 


Gräfinn. Gräfinn. 

Wie lang iſt es, daß Sie Ihr Herz entdeckten? Ja wohl, und ſeine Zeit iſt bald voruͤber. 

: ar. 5 Wo bleibt Ihr auch fo lang? 
Heut fruͤh wagt' ich das erſte Wort. Thekla. 

e Grüfinn. 8 Die Mutter weinte wieder ſo. Ich ſeh ſie leiden, 
Wie? Heute erſt in dieſen zwanzig Tagen? — Und kanns nicht aͤndern, daß ich gluͤcklich bin. 

Mar. Mar (in ihren Anblick verlohren). 

Auf jenem Jagdſchloß war es, zwiſchen hier 10 Jetzt hab' ich wieder Muth, Sie anzuſehn. 


Und Nepomuk, wo Sie uns eingeholt, Heut fount’ ich's nicht. Der Glanz der Edel⸗ 
Der letzten Station des ganzen Wegs. ſteine, 
In einem Erker ſtanden wir, den Blick Der Sie umgab, verbarg mir die Geliebte. 
Stumm in das oͤde Feld hinaus gerichtet, 5 hekla. 
Und vor uns ritten die Dragoner auf, 15 So ſah mich nur Ihr Auge, nicht Ihr Herz. 
Die uns der Herzog zum Geleit geſendet. 1 


ar. 
Schwer lag auf mir des Scheidens Bangigkeit, O! dieſen Morgen, als ich Sie im Kreiſe 
Und zitternd endlich wagt' ich dieſes Wort: Der Ihrigen, in Vaters Armen fand, 

Dies alles mahnt mich, Fraͤulein, daß ich heut Mich einen Fremdling ſah in dieſem Kreiſe! 
Von meinem Gluͤcke ſcheiden muß. Sie werden 20 Wie draͤngt mich's in dieſem Augenblick, 

In wenig Stunden einen Vater finden, Ihm um den Hals zu fallen, Vater ihn 
Von neuen Freunden ſich umgeben ſehn, Zu nennen! Doch ſein ſtrenges Auge hieß 
Ich werde nun ein Fremder fuͤr Sie ſeyn, Die heftig wallende Empfindung ſchweigen, 
Verlohren in der Menge — „Sprechen Sie Und jene Diamanten ſchreckten mich, 

„Mit meiner Baſe Terzky!“ fiel fie ſchnell 25 Die wie ein Kranz von Sternen Sie umgaben. 


Mir ein, die Stimme zitterte, ich ſah Warum auch mußt' er bey'm Empfange gleich 
Ein gluͤhend Roth die ſchoͤnen Wangen faͤrben, Den Bann um Sie verbreiten, gleich zum Opfer 
Und von der Erde langſam ſich erhebend Den Engel ſchmuͤcken, auf das heitre Herz 
Trifft mich ihr Auge — ich beherrſche mich Die traur'ge Buͤrde ſeines Standes werfen! 
Nicht laͤnger — 30 Wohl darf die Liebe werben um die Liebe, 
(Die Prinzeßinn erſcheint an der Chive und bleibt Doch ſolchem Glanz darf nur ein Koͤnig min. 
ſtehen, von der Graͤfinn, aber nicht von Ricco. Thekla. 
lomini bemerkt) O ſtill von dieſer Mummerey. Sie ſehn, 
Faſſe kuͤhn fie in die ame Wie ſchnell die Buͤrde abgeworfen ward. 
Mein Mund beruͤhrt denihrigen da rauſcht' es 35 ur Graͤfinn) 
Im nahen Saal und trennte uns — Sie Er iſt nicht heiter. Warum iſt er's nicht? 
waren's. Ihr, Taute, habt ihn mir ſo ſchwer gemacht! 
Was nun geſchehen, wiſſen Sie. War er doch ein ganz andrer auf der Reiſe! 
Gräfinn. So ruhig hell! So froh beredt! Ich wuͤnſchte, 
(Nach einer Pauſe, mit einem verſtohlnen Blick 40 Sie immer fo zu ſehn, und niemals anders. 
auf Thekla) \ Kaz. 
Und find Sie fo beſcheiden, oder haben Sie fanden ſich, in Ihres Vaters Armen, 


So wenig Neugier, daß Sie mich nicht auch In einer neuen Welt, die Ihnen huldigt, 
Um mein Geheimniß fragen? Waͤr's auch durch Neuheit nur, Ihr Auge reizt. 


ar. 45 Thekla. 
„Ihr Geheimniß? Ja! Vieles reizt mich hier, ich will's nicht 
Gräfinn. laͤugnen, 


Nun ja! Wie ich unmittelbar nach Ihnen Mich reizt die bunte, kriegeriſche Buͤhne, 
In's Zimmer trat, wie ich die Nichte fand, Die vielfach mir ein liebes Bild erneuert, 


Was ſie in dieſem erſten Augenblick 50 Mir an das Leben, an die Wahrheit knuͤpft, 
Des uͤberraſchten Herzens — Was mir ein ſchoͤner Traum nur hat geſchienen. 
Marx (lebhaft) Mar. 
Nun? Mir machte ſie ein wirklich Glück zum Traum. 
5 P Auf einer Inſel in des Aethers Hoͤh'n 
Dritter Aufzug. Vierter Auftritt. 55 Hab' ich gelebt in dieſen letzten Tagen, 
Vorige. Thekla, welche ſchnell hereintritt. Sie hat ſich auf die Erde herabgelaſſen, 
Thekla. Und dieſe Bruͤcke, die zum alten Leben 
Spart Euch die Muͤhe, Tante! Zuruͤck mich bringt, trennt mich von meinem 
Das Hort er beſſer von mir ſelbſt. Himmel. 
: Mar (tritt zuruͤck.) 60 Thekla. 
rf Mein Fraulein’ — Das Spiel des Lebens fieht ſich heiter an, 


Was ließen Sie mich ſagen, Tante Terzky! Wenn man den ſichern Schatz im Herzen tragt, 
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Und froher kehr' ich, wenn ich es gemuſtert, Ein heitrer Mann, mit einer Koͤnigsſtirn, 


Zu meinem ſchoͤnern Eigenthum zuruͤck — Das ſey der Jupiter, des Vaters Stern, 
(abbrechend in einem ſchmerzhaften Ton) Und Mond und Sonne ſtanden ihm zur 
Was hab' ich Neues nicht und Unerhortes Seite. 
In dieſer kurzen Gegenwart geſehn! 5 ; Mar. 
Und doch muß alles dies dem Wunder weichen, O! nimmer will ich ſeinen Glauben ſchelten 
Das dieſes Schloß geheimnißvoll verwahrt. An der Geſtirne, an der Geiſter Macht. 
Gräfinn (nachſinnend). Nicht bloß der Stolz des Menſchen fuͤllt den 
Was waͤre das? Ich bin doch auch bekannt i Raum 
In allen dunkeln Ecken dieſes Hauſes. 10 Mit Geiſtern, mit geheimnißvollen Kraͤften, 
Thekla (laͤchelnd). Auch fuͤr ein liebend Herz iſt die gemeine 
Von Geiſtern wird der Weg dazu beſchuͤtzt, Natur zu eng, und tiefere Bedeutung 
Zwey Greiſe halten Wache an der Pforte. Liegt in dem Maͤhrchen meiner Kinderjahre, 
Gräfinn (lacht). Als in der Wahrheit, die das Leben lehrt. 


Ach fo! der aſtrologiſche Thurm! Wie hat ſich 15 Die heitre Welt der Wunder iſt's allein, 
Dies Heiligthum, das ſonſt fo ſtreng verwahrt Die dem entzuͤckten Herzen Antwort glebt, 


wird, Die ihre ew'gen Raͤume mir eröffnet, 

Gleich in den erſten Stunden Euch geoͤffnet? Mir tauſend Zweige reich entgegenſtreckt, 
Thekla. Worauf der trunkne Geiſt ſich ſelig wiegt 

Ein kleiner, alter Mann mit weißen Haaren 20 Die Fabel iſt der Liebe Heimathwelt, 

Und freundlichem Geſicht, der ſeine Gunſt Gern wohnt ſie unter Feen, Talismanen, 

Mir gleich geſchenkt, ſchloß mir die Pforten auf. Glaubt gern an Goͤtter, weil ſie goͤttlich iſt. 

Mar. Die alte Fabelweſen ſind nicht mehr, 

Das iſt des Herzogs Aſtrolog, der Seni. Das reizende Geſchlecht iſt ausgewandert; 
Thekla. 25 Doch eine Sprache braucht das Herz, es bringt 

Er fragte mich nach vielen Dingen, wann ich Der alte Trieb die alten Namen wieder, 

Gebohren fey, in welchem Tag und Monat, Und an dem Sternenhimmel gehn ſie jetzt, 

Ob eines Tages — oder Nachtgeburt — Die ſonſt im Leben freundlich mit gewandelt, 
Gräfinn. Dort winken ſie dem Liebenden herab, 

Weil er das Hovofeop Euch ſtellen wollte. 30 Und jedes Große bringt uns Jupiter 
Thekla. Noch dieſen Tag, und Venus jedes Schone. 

Auch meine Hand beſah er, ſchuͤttelte Thekla. ; 

Das Haupt bedenklich, und es ſchienen ihm Wenn das die Sternenkunſt iſt, will ich froh 

Die Linien nicht eben zu gefallen. Zu dieſem heitern Glauben mich bekennen. 
Gräfinn. 35 Es iſt ein holder, freundlicher Gedanke, 

Wie fandet Ihr es denn in dieſem Saal? Daß uͤber uns, in unermeß'nen Hoͤh'n, 

Ich hab' mich ſtets nur fluͤchtig umgeſehn. Der Liebe Kranz aus funkelnden Geſtirnen, 
Thekla. Da wir erſt wurden, ſchon geflochten ward. 

Es ward mir wunderbar zu Muth, als ich Grüfinn. 


Aus vollem Tageslichte ſchnell hinein trat, 40 Nich Roſen bloß, auch Dornen hat der Himmel, 
Denn eine duͤſtre Nacht umgab mich plotzlich, Wohl dir! wenn fie den Kranz dir nicht ver⸗ 


Von ſeltſamer Beleuchtung ſchwach erhellt. letzen. 
In einem Halbkreis ſtanden um mich her Was Venus band, die Bringerinn des Gluͤcks, 
Sechs oder ſieben große Koͤnigsbilder, Kann Mars, der Stern des Ungluͤcks, ſchnell 
Den Scepter in der Hand, und auf dem Haupt 45 zerreißen. 
Trug jedes einen Stern, und alles Licht Mar. 
Im Thurm ſchien von den Sternen nur zu Bald wird ſein duͤſtres Reich zu Ende ſeyn! 
kommen. Geſegnet ſey des Fuͤrſten ernſter Eifer, ‘ 
Das waren die Planeten, fagte mir Er wird den Oelzweig in den Lorbeer flechten, 
Mein Fuͤhrer, fie regierten das Geſchick, 50 Und der erfreuten Welt den Frieden ſchenken. 
Drum ſeyen ſie als Koͤnige gebildet. Dann hat ſein großes Herz nichts mehr zu 
Der aͤußerſte, ein graͤmlich finſtrer Greis, wuͤnſchen, 
Mit dem truͤbgelben Stern, ſey der Sa- Er hat genug fuͤr ſeinen Ruhm gethan, 
i turnus, Kann fetzt ſich felber leben und den Seinen. 


Der mit dem rothen Schein, grad von ihm uͤber, 55 Auf ſeine Guͤter wird er ſich zuruͤckziehn, | 
In kriegeriſcher Ruͤſtung, fey der Mars, Er hat zu Gitſchin einen ſchoͤnen Sitz, oh 
Und beyde bringen wenig Gli den Menſchen. Auch Reichenberg, Schloß Friedland liegen 
Doch eine ſchoͤne Frau ſtand ihm zur Seite, heiter, — 

Sanft ſchimmerte der Stern auf ihrem Haupt, Bis an den Fuß der Rieſenberge hin ; 
Das fey die Venus, das Geſtirn der Freude. 60 Streckt ſich das Jagdgehege feiner Waͤlder. 
Zur linken Hand erſchien Merkur gefluͤgelt. Dem großen Trieb, dem praͤchtig ſchaffenden, 
Ganz in der Mitte glaͤnzte filberhell Kann er dann ungebunden frey willfahren. 
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Da kaun er fürſtlich jede Kunſt ermuntern, Wrangel. 
| Und alles wuͤrdig Herrliche beſchuͤtzen — Er ſagt, was wahr iſt. Der Hochſelige 


Kann bauen, pflanzen, nach den Sternen ſehn — Hat immer groß gedacht von Euer Gnaden 
Ja, wenn die kuͤhne Kraft nicht ruhen kann, Fuͤrtreflichem Verſtand und Feldherrngaben, 
So mag er kaͤmpfen mit dem Element, 5 Und ſtets der Herſchverſtaͤndigſte, beliebt' ihm 
Den Fluß ableiten und den Felſen ſprengen, Zu ſagen, ſollte Herrſcher ſeyn und Koͤnig. 
Und dem Gewerb die leichte Straße bahnen. Wallenſtein. 238. 
Aus unſern Kriegsgeſchichten werden dann Er durft' es ſagen. 


Erzaͤhlungen in langen Winternaͤchten — (ſeine Hand vertraulich faſſend) 

ae Gräfinn. 10 Aufrichtig, Oberſt Wrangel — Ich war ſtets 
Ich will denn doch gerathen haben, Vetter, Im Herzen auch gut ſchwediſch — Ei, das 
Den Degen nicht zu frühe weg zu legen. habt Ihr 


Denn eine Braut, wie die, iſt es wohl werth, In Schleſten erfahren und bey Nuͤrnberg. 
Daß mit dem Schwert um ſie geworben werde. Ich hatt' Euch oft in meiner Macht und ließ 


Mar. 15 Durch eine Hinterthuͤr Euch ſtets entwiſchen. 
O)! wave fie mit Waffen zu gewinnen! Das iſt's, was ſie in Wien mir nicht verzeihn, 
5 Gräfinn. Was jetzt zu dieſem Schritt mich treibt — Und 
Was war das? Hoͤrt Ihr nichts? — Mir war's, weil 
a als hoͤrt' ich Nun unſer Vortheil ſo zuſammengeht, 
Im Tafelzimmer heft'gen Streit und Laͤrmen. 20 So laßt uns zu einander auch ein recht 
5 (fie geht hinaus). , Vertrauen faſſen. 
— — Wrangel. 
Aus Das Vertrau'n wird fommen- 
Walleunſteins Tod. Hat jeder nur erſt ſeine Sicherheit. 
Erſter Aufzug. Fünfter Auftritt. 2⁵ Wallenſtein. 


Cheater von Schiller. Dritter Band. Tuͤbingen Der Kanzler, merk' ich, traut mir noch nicht 
aa 1806. S. 237 ff.) recht. 
+ Wallenftein und Wrangel. Ja, ich geſteh's — Es liegt das Spiel nicht ganz 


Wallenſtein. Zu meinem Vortheil. Seine Wuͤrden meynt, 
(nachdem er einen forſchenden Blick auf ihn geheftet) 0 Wenn ich dem Kaiſer, der mein Herr iſt, fo 
Ihr nennt Euch Wrangel? Mitſpielen kann, ich koͤnn' das Gleiche thun 
i Wrangel. Am Feinde, und das eine ware mir 
N Guſtav Wrangel, Oberſt Noch eher zu verzeihen, als das andre. 
Vom blauen Regimente Suͤdermannland. Iſt das nicht Eure Meinung auch, HerrWrangel? 
Wallenſtein. 35 Wrangel. 

Ein Wrangel war's, der vor Stralſund viel Ich hab' hier bloß ein Amt und keine Meynung. 
a Bofes . Wallenſtein. 1239. 
Mir zugefuͤgt, durch tapfre Gegenwehr Der Kaiſer hat mich bis zum aͤußerſten 
Schuld war, daß mir die Seeſtadt widerſtanden. Gebracht. Ich kann ihm nicht mehr ehrlich 
* Wrangel. 1237. 40 dienen. 


Das Werk des Elements, mit dem Sie kämpften, Zu meiner Sicherheit, aus Nothwehr thu ich 
Nicht mein Verdienſt, Here Herzog! Seine Den harten Schritt, den mein Bewußtſeyn 


. j Freyheit tadelt. 

Vertheidigte mit Sturmes Macht der Belt, Wrangel. 

Es ſollte Meer und Land nicht Einem dienen. 45 Ich glaub's. So weit geht niemand, der nicht 
2 Wallenſtein. muß. 
Den Admiralshut riſſ't Ihr mir vom Haupt. (nach einer Pauſe) 

q Wrangel. 2 Was Eure Fuͤrſtlichkeit bewegen mag, 

Ich komme, eine Krone drauf zu ſetzen. Alſo zu thun an Ihrem Herrn und Kaiſer, 

* Wallenſtein. 5 50 Gebuͤhrt nicht uns, zu richten und zu deuten. 


: (winkt ihm, Platz zu nehmen, fest fich) Der Schwede ficht fur ſeine gute Sach' 
er Kreditiv. Kommt Ihr mit ganzer Mit ſeinem guten Degen und Gewiſſen. 


Vollmacht? Die Concurrenz iſt, die Gelegenheit 
: Wrangel (bedenklich). Zu unſrer Gunſt, im Krieg gilt jeder Vortheil, 
Es find fo manche Zweifel noch zu loͤſen — 35 Wir nehmen unbedenklich, was ſich bietet; 
a Wallenſtein (nachdem er geleſen). Und wenn ſich alles richtig fo verhalt — 
Der Brief hat Hand’ und Fup’. Es iſt ein klug, Wallenſtein. 
Verſtaͤndig Haupt, Herr Wrangel, dem Ihr Woran denn zweifelt man? An meinem Willen? 
5 ienet. An meinen Kraͤften? Ich verſprach dem Kanzler, 


4 Nee wh 

Es ſchreibt der Kanzler: Er vollziehe nur 60 Wenn er mir ſechzehn taufend Mann vertraut, 
Den eignen Einfall des verſtorbnen Koͤnigs, Mit achtzehn tauſend von des Kaiſers Heer 
Indem er mir zur boͤhm'ſchen Kron verhelfe. Dazu zu ſtoßen — 2 5 


5 
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Wrangel. ſie, und legt ſie, nachdem er geleſen, ſchweigend auf 
Euer Gnaden ſind den Tiſch) 
Bekannt fuͤr einen hohen Kriegesfuͤrſten, Wie iſt's? Begreift ihr nun? 
Fir einen zweyten Attila und Pyrrhus. Wrangel. ; 
Noch mit Erſtaunen redet man davon, 5 Begreif's wer's kann! 


Wie Sie vor Jahren gegen Menſchenden⸗ Herr Füͤrſt! Ich laff’ die Maske fallen — Ja! 
en, 1210. Ich habe Vollmacht, alles abzuſchließen. 
Ein Heer wie aus dem Nichts hervorgerufen. Es ſteht der Rheingraf nur vier Tagemaͤrſche 


Jedennoch — Von hier, mit fuͤnfzehn tauſend Mann, er wartet 
Wallenſtein. 10 Auf Ordre nur, zu Ihrem Heer zu ſtoßen, 
Dennoch? Die Ordre ſtell' ich aus, ſo bald wir einig. 
Wrangel. Wallenſtein. 
Seine Wuͤrden meynt, Was tft des Kanzlers Foderung? 
Ein leichter Ding doch moͤcht' es ſeyn, mit Nichts Wrangel (bedenklich). 

In's Feld zu ſtellen ſechzig tauſend Krieger, 15 Zwoͤlf Regimenter gilt es, ſchwediſch Volk. 
Als nur ein Sechzigtheil davon — Mein Kopf muß dafur haften. Alles koͤnnte 
(er haͤlt inne) Zuletzt nur falſches Spiel — 

Wallenſtein. Wallenſtein (faͤhrt fort). 
Nun was? Herr Schwede! 
Nur frey heraus! 20 Wrangel (ruhig fortfahrend). 
Wrangel. Muß demnach 
Zum Treubruch zu verleiten. Darauf beſtehn, daß Herzog Friedland formlich, 
Wallenſtein. . Unwiderruflich breche mit dem Kaiſer, 
Meynt er? Er urtheilt wie ein Schwed' und wie Sonſt ihm kein ſchwediſch Volk vertrauet wird. 
Ein Proteſtant. Ihr Lutheriſchen fechtet 25 Wallenſtein. 
Fuͤr eure Bibel, euch iſt's um die Sach'; Was iſt die Foderung? Sagt's kurz und gut! 
Mit eurem Herzen folgt ihr eurer Fahne. — Wrangel. N 1243. 


Wer zu dem Feinde laͤuft von euch, der hat Die ſpanſchen Regimenter, die dem Kaiſer 
Mit zweyen Herrn zugleich den Bund gebrochen. Ergeben, zu entwaffnen, Prag zu nehmen, 
Von all dem iſt die Rede nicht bey uns — 30 Und dieſe Stadt, wie auch das Grenzſchloß Eger, 


2 Wrangel. Den Schweden einzuraͤumen. 
Herr Gott im Himmel! Hat man hier zu Lande Wallenſtein. 
Denn keine Heimath, keinen Heerd und Kirche? Viel gefodert! 
a Wallenſtein. + fal. Prag! Sey's um Eger! Aber Prag! Geht nicht. 
Ich will euch ſagen, wie das zugeht — Ja, 35ch leiſt' euch jede Sicherheit, die ihr 
Der Oeſterreicher hat ein Vaterland, Vernünft'gerweiſe von mir fodern moͤget. 
Und liebt's, und hat auch Urſach es zu lieben. Prag aber — Boͤhmen — kann ich ſelbſt be⸗ 
Doch die ſes Heer, das kaiſerlich ſich nennt, ſchuͤtzen. 
Das hier in Boͤheim hauſet, das hat keins; Wrangel. 


Das iſt der Auswurf fremder Linder, ift 40 Man zweifelt nicht daran. Es iſt uns auch 
Der aufgegebne Theil des Volks, dem nichts Nicht um's Beſchuͤtzen bloß. Wir wollen 


Gehoͤret, als die allgemeine Sonne. Menſchen 
Und dieſes boͤhm'ſche Land, um das wir fechten, Und Geld umſonſt nicht aufgewendet haben. 
Das hat kein Herz fuͤr ſeinen Herrn, den ihm Wallenſtein. 
Der Waffen Glick, nicht eigne Wahl gegeben. 45 Wie billig. 
Mit Murren trägt's des Glaubens Tyranney, Wrangel. 
Die Macht hat's eingeſchreckt, beruhigt nicht. Und fo lang, bis wir entſchaͤdigt, 
Ein gluͤhend, rachvoll Angedenken lebt Bleibt Prag verpfaͤndet. 
Der Greuel, die geſchahn auf dieſem Boden. Wallenſtein. 
Und kann's der Sohn vergeſſen, daß der Vater 50 Traut ihr uns ſo wenig? 
Mit Hunden in die Meſſe ward gehetzt? Wrangel (ſteht auf). 
Ein Volk, dem das geboten wird, iſt ſchrecklich, Der Schwede muß ſich vorſehn mit dem 
Es raͤche oder dulde die Behandlung. Deutſchen. 5 

Wrangel. Man hat uns uͤber's Oſtmeer hergerufen; g 
Der Adel aber und die Offieiere? 55 Gerettet haben wir vom Untergang i 
Solch eine Flucht und Felonie, Herr Firft, Das Reich — mit unſerm Blut des Glaubens 
Iſt ohne Beyſpiel in der Welt Geſchichten. Freyheit, 

Wallenſtein. Die heil'ge Lehr des Evangeliums 

Sie ſind auf jegliche Bedingung mein. Verſiegelt — Aber jetzt ſchon fuͤhlet man L244. 


Nicht mehr, den eignen Augen moͤgt ihr glau⸗ 60 Nicht mehr die Wohlthat, nur die Laſt, erblickt 
7 ben. 1242. Mitt ſcheelem Aug' die Fremdlinge im Reiche, 
(Er giebt ihm die Eidesformel. Wrangel durchlieſt Und ſchickte gern mit einer Handvoll Geld 


. 
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1 is heim in unſte Walder. Nein! wir haben Erfolgt auch diesmal nichts, fo will der Kanzler 
im Judas Lohn, um klingend Gold und Silber, Auf immer fie fir abgebrochen halten. 


den König auf der Wahlſtatt nicht gelaſſen, Wallenſtein. 
Zo vieler Schweden adeliches Blut Ihr draͤngt mich ſehr. Ein ſolcher Schritt will 
ſt um Gold und Silber nicht gefloſſen! 5 wohl 


ind nicht mit magerm Lorbeer wollen wir Bedacht ſeyn. 
zum Vaterland die Wimpel wieder luͤften, Wrangel. 
Bir wollen Bürger bleiben auf dem Boden Eh' man uberhaupt dran denkt, 
den unſer Konig fallend ſich erobert. Herr Fuͤrſt! durch raſche That nur kann er 
; Wallenſtein. 10 gluͤcken. ler geht ab.) 
elft den gemeinen Feind mir niederhalten, 
as ſchoͤne Grenzland kann euch nicht entgehn. Zweyter Aufzug. Dritter Auftritt. 


Wrangel. (Theater von Schiller. Dritter Band. Tuͤbingen 
d liegt zu Boden der gemeine Feind, 1806. S. 270 ff.) 
Ber knüpft die neue Freundſchaft dann zu⸗ 15 Wallenſtein. 
i ſammen? Es giebt im Menſchenleben Augenblicke, 
Uns ijt bekannt, Herr Fürſt — wenn gleich der Wo er dem Weltgeiſt naher ift, als ſonſt, 
> Schwede Und eine Frage frey hat an das Schickſal. 


Nichts davon merken ſoll — daß ihr mit Sachſen Solch ein Moment war's, als ich in der Nacht, 
4 Seheime Unterhandlung pflegt. Wer Lirgt uns 20 Die vor der Lützner Action vorher ging, 
Dafuͤr, daß wir nicht Opfer der Beſchlüſſe find, Gedankenvoll an einen Baum gelehnt, 

Die man vor uns zu hehlen noͤthig achtet? Hinaus ſah in die Ebene. Die Feuer 

3 i allenſtein. Des Lagers brannten duͤſter durch den Nebel, 
Wehl waͤhlte fic der Kanzler ſeinen Mann, Der Waffen dumpfes Rauſchen unterbrach, 
Er haͤtt' mir keinen zaͤhern ſchicken konnen. B Der Runden Ruf einfoͤrmig nur die Stille. 


3 (aufßehend) Mein ganzes Leben ging, vergangenes [27!. 
Definnt euch eines beſſern, Guſtav Wran⸗ Und künftiges, in dieſem Augenblick 
. gel. 245. An meinem inneren Geſicht voruͤber. 

Von Prag nichts mehr. Und an des nichiten Morgens Schickſal knüpfte 
= Wrangel. 30 Der ahnungsvolle Geiſt die fernſte Zukunft. 
* Hier endigt meine Vollmacht. Da ſagt' ich alſo zu mir ſelbſt: „So vielen 


q Wallenſtein. Gebieteſt du! Sie folgen deinen Sternen. 
Euch meine Hauptſtadt raumen! Lieber tret' ich Und ſetzen, wie auf eine große Nummer, 

Zurück — zu meinem Kaiſer. Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und ſind 
Wrangel. 35 In deines Gluͤckes Schiff mit dir geſtiegen. 
Wenn's noch Zeit iſt. Doch kommen wird der Tag, wo dieſe alle 


3 Wallenſtein. Das Schickſal wieder auseinander ſtreut, 
Das ſteht bey mir, noch jetzt, zu jeder Stunde. Nur wen' ge werden treu bey dir verharren. 
rangel. Den moͤcht' ich wiſſen, der der Treuſte mir 


Vielleicht vor wenig Tagen noch. Heut nicht 20 Von allen iff, die dieſes Lager einſchließt. 
1 mehr. Gieb mir ein Zeichen, Schickſal! Der ſoll's ſeyn, 
— Seit der Seſin gefangen ſitzt, nicht mehr. Der an dem naͤchſten Morgen mir zuerſt 


(Wie Wallenſtein betroffen ſchweigt) Entgegen kommt mit einem Liebeszeichen.“ 
Herr Fuͤrſt! wir glauben, daß Ste’s ehrlich Und dieſes bey mir denkend, ſchlief ich ein. 
Ss i meynen, 45 Und mitten in die Schlacht ward ich gefuͤhrt 


Seit geſtern — ſind wir deß gewiß — Und nun Im Geiſt. Groß war der Drang. Mir toͤdtete 
Dies Blatt uns für die Truppen bürgt, it Ein Schuß das Pferd, ich ſank, und uber mir 
1 nichts, Hinweg, gleichgültig, ſetzten Roß und Reiter, 
Was dem Vertrauen noch im Wege ſtünde. Und keuchend lag ich, wie ein Sterbender, 
Prag ſoll uns nicht entzweyen. Mein Herr 50 Zertreten unter ihrer Hufe Schlag. 
: : Kanzler Da faßte plotzlich hilfreich mich ein Arm, 
Begnüͤgt ſich mit der Altſtad t, Ener Gnaden Es war Octavio's — und ſchnell erwady ich, 
Läßt er den Ratſchin und diekleine Seite. Tag war es, und — Octavio ſtand vor mir- 
Doch Eger muß vor allem ſich uns öffnen, „Mein Bruder,“ ſprach er, reite heute nichtl 272. 
Eh' an Konjunction zu denken iſt. 35, Den Schecken, wie du pflegſt. Beſteige lieber 


8 Wallenſtein. „Das ſichre Thier, das ich dir ausgeſucht. 
Euch alſo ſoll ich trauen, ihr nicht mir? „Thu's mir zu lieb, es warnte mich ein Traum.“ 
Ich will den Vorſchlag in Erwägung ziehn. Und dieſes Thieres Schnelligkeit entriß 

N . Wrangel. L246. Mich Bannier's verfolgenden Dragonern. 


In keine gar zu lange, muß ich bitten. 60 Mein Vetter ritt den Schecken an dem Tag, 
Jus gwepte Jahr fon ſaleicht die unter, und Rog und Reiter fab ic niemals wieder. 
E handlung, n 
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Das Lied von der Glocke. 1799. 
(Gedichte. Erſter Thl. Lpz. 1800. S. 91 ff. Mu⸗ 
ſenalmanach fuͤr 1800. S. 243 ff.) 

Vivos yoco. Mortuos plango. Fulgura frango. 

Feſt gemauert in der Erden, 

Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden, 
Friſch, Geſellen! ſeyd zur Hand. 

Von der Stirne heiß 

Rinnen muß der Schweiß, 

Soll das Werk den Meiſter loben, 
Doch der Segen kommt von oben. 

Zum Werke, das wir ernſt bereiten, 
Geziemt ſich wohl ein ernſtes Wort; 
Wenn gute Reden ſie begleiten, 

Dan fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jetzt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entſpringt, 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verſtand, 

Daß er im innern Herzen ſpuͤret, 

Was er erſchafft mit ſeiner Hand. 

Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 
Doch recht trocken laßt es ſeyn, 

Daß die eingepreßte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein. 

Kocht des Kupfers Brey, 

Schnell das Zinn herbey, 

Daß die zaͤhe Glockenſpeiſe 

Fließe nach der rechten Weiſe. 

Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Huͤlfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube 
Da wird es von uns zeugen laut. 

Noch dauern wird's in ſpaͤten Tagen 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betruͤbten klagen, 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 

Weiſſe Blaſen ſeh' ich ſpringen, 
Wohl! die Maſſen ſind im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befoͤrdert ſchnell den Guß. 

Auch von Schaume rein 

Muß die Miſchung ſeyn, 

Daß vom reinlichen Metalle 

Rein und voll die Stimme ſchalle. 

Denn mit der Freude Feyerklange 
Begruͤßt ſie das geliebte Kind 
Auf ſeines Lebens erſtem Gange, 

Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 


Die ſchwarzen und die heitern Looſe, 

4: Die Inſchrift befindet ſich an der groͤßten Glocke der 
S. Johannis⸗Kirche zu Sefer Bol. Keyßlers neueſte 
Reiſe. Hannov. 1740. S. 5. — Das Techniſche des Glocken. 
gießens entnahm Schiller aus der allg. Eneyklopaͤdie von 
Kruͤnitz. — Muſenalmanach; 33; Hilfe — 
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Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen ſeinen goldnen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 

Vom Madchen reißt ſich ſtolz der Knabe. 

5 Er ſtuͤrmt in's Leben wild hinaus. 
Durchmißt die Welt am Wanderſtabe. 
Fremd kehrt er heim in's Vaterhaus, 

Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Wie ein Gebild aus Himmels Hoͤh'n, 

10 Mit zuͤchtigen, verſchaͤmten Wangen 

Sieht er die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da faßt ein namenloſes Sehnen 
Des Juͤnglings Herz, er irrt allein, 

Aus ſeinen Augen brechen Thraͤnen, 

15 Er flieht der Bruͤder wilden Reih'n. 

Erroͤthend folgt er Ihren Spuren, 
Und iſt von ihrem Gruß begluͤckt, 
Das ſchoͤnſte ſucht er auf den Fluren, 
Womit er ſeine Liebe ſchmuͤckt. 

20 O! zarte Sehnſucht, ſuͤßes Hoffen, 
Der erſten Liebe goldne Zeit, 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit, 
O! daß ſie ewig gruͤnen bliebe, 

25 Die ſchoͤne Zeit der jungen Liebe! 

Wie ſich ſchon die Pfeifen braunen! ' 
Dieſes Staͤbchen tauch' ich ein, 
Sehn wir's uͤberglaſt erſcheinen 
Wird's zum Guſſe zeitig ſeyn. 

Jetzt, Geſellen, friſch! 

Pruͤft mir das Gemiſch, 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 

Denn wo das Strenge mit dem Zarten, 

35 Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da'giebt es einen guten Klang. ‘ 
Drum pruͤfe, wer fic) ewig bindet, 
Ob ſich das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn iſt f die Reu iſt lang. 

40 Lieblich in der Braͤute Locken 
Spielt der jungfraͤuliche Kranz, 
Wenn die hellen Kirchenglocken 
Laden zu des Feſtes Glanz. 

Ach! des Lebens ſchoͤnſte Feyer 
45 Endigt auch den Lebens⸗May, 
Mit dem Guͤrtel, mit dem Schleyer 
Reißt der ſchoͤne Wahn entzwey. 
Die Leidenſchaft flieht! 
Die Liebe muß bleiben, 
50 Die Blume verbluͤht, 
Die Frucht muß treiben. 
Der Mann muß hinaus 
In's feindliche Leben, 
Muß wirken und ſtreben 

55 Und pflanzen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen 

Das Gluͤck zu erjagen. 

Da ſtroͤmet herbey die unendliche Gabe, 

60 Es fuͤllt ſich der Speicher mit koͤſtlicher Haabe, 


30 
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Und drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 
Und herrſchet weife ores 
Im häuslichen Kreiſe, ¥ 
Und lehret die Maͤdchen, 
Und wehret den Knaben. 
Und reget ohn' Ende 

Die fleiſſtgen Haͤnde, 

Und mehrt den Gewinn 
Mit ordnendem Sinn. 


Faden, 


Schimmer, 
Und ruhet nimmer. 
Und der Vater mit frohem Blick 
Von des Hauſes weitſchauendem Giebel 
Ueberzaͤhlet ſein bluͤhend Gluͤck, 
Siehet der Pfoſten ragende Baͤume, 
Und der Scheunen gefüllte Raume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
Ruͤhmt ſich mit ſtolzem Mund: 
Feſt, wie der Erde Grund, 
Gegen des Ungluͤcks Macht 
Steht mir des Hauſes Pracht! 
Doch mit des Geſchickes Maͤchten 
Iſt kein ew'ger Bund zu flechten, 
Und das Ungluͤck ſchreitet ſchnell. 
Wohl! Nun kann der Guß beginnen, 
Schoͤn gezacket iſt der Bruch. 
Dioch, bevor wir's laſſen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 
Stoßt den Zapfen aus! 
Gott bewahr' das Haus. 

Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbrauen Wogen. 


Und was er bildet, was er ſchafft, 
Dias dankt er dieſer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn ſie der Feſſel ſich entrafft, 
Einhertritt auf der eignen Spur 
Die freye Tochter der Natur. 
Wehe, wenn ſie losgelaſſen 
Wachſend ohne Widerſtand 
Durch die volkbelebten Gaſſen 
Waälzt den ungeheuren Brand! 
Dienn die Elemente haſſen 
Das Gebild' der Menſchenhand. 
Aus der Wolke 

Quillt der Segen 
Stroͤmt der Regen, 
Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zauckt der Strahl! 
Hoͤrt ihr's wimmern hoch vom Thurm! 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


| 


And fillet mit Schaͤtzen die duftenden Laden, Pf ter kli 
de Und dreht um die ſchnurrende Spindel den Kinder jammern, Muͤtter irren, 


Und ſammelt im reinlich geglaͤtteten Schrein i 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigten Lein, Alles rennet, rettet fluͤchtet, 
Und figet zum Guten den Glanz und den Taghell iſt die Nacht gelichtet, 
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Die Räume wachſen, es dehnt ſich das Haus. Das iſt Sturm! 


Roth wie Blut 

Iſt der Himmel, 

Das iſt nicht des Tages Glut! 
5 Welch Getuͤmmel 

Straßen auf! * 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerſaͤule, 

Durch der Straße lange Zeile 
10 Waͤchſt es fort mit Windeseile, 

Kochend wie aus Ofens Rachen 

Gluͤhn die Luͤfte, Balken krachen, 

Pfoſten ſtuͤrzen, Fenſter klirren, 


15 Thiere wimmern, 
Unter Truͤmmern, 


Durch der Haͤnde lange Kette 
20 Um die Wette 
Fliegt der Eimer, hoch im Bogen 
Spruͤtzen Quellen, Waſſerwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme brauſend ſucht. 
25 Praſſelnd in die duͤrre Frucht 
Faͤllt ſie, in des Speichers Raͤume, 
In der Sparren duͤrre Baͤume, 
Und als wollte fie im Wehen 
Mit ſich fort der Erde Wucht 
30 Reiſſen, in gewalt'ger Flucht, 
Waͤchſt ſie in des Himmels Hoͤhen 
Rieſengroß! 
Hoffnungslos Y 
Weicht der Menſch der Goͤtterſtaͤrke, 
35 Muͤßig ſieht er ſeine Werke 
Und bewundernd untergehen. 
Leergebrannt 
Iſt die Staͤtte, 
Wilder Stuͤrme rauhes Bette, 
40 In den oͤden Fenſterhoͤhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 
Einen Blick 
45 Nach dem Grabe 
Seiner Haabe 
Sendet noch der Menſch zuruͤck — 
„Greift froͤhlich dann zum Wanderſtabe, 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
50 Ein ſuͤßer Troſt iſt ihm geblieben, 
Er zaͤhlt die Haͤupter ſeiner Lieben 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 
In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Gluͤcklich iſt die Form gefuͤllt, 
55 Wird's auch ſchoͤn zu Tage kommen, 
Daß es Fleiß und Kunſt vergilt? 
Wenn der Guß mißlang? 
Wenn die Form zerfprang? 
Ach! vielleicht, indem wir hoffen, 
60 Hat uns Unheil ſchon getroffen. 
Dem dunkeln Schooß der heil'gen Erde 
Vertrauen wir der Haͤnde That, 
10 
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Vertraut der Saͤmann ſeine Saat 
Und hofft, daß ſie entkeimen werde 
Zum Segen, nach des Himmels Nath. 
Noch koͤſtlicheren Saamen bergen 
Wir traurend in der Erde Schooß, 
Und hoffen, daß er aus den Saͤrgen 
Erbluͤhen ſoll zu ſchoͤnerm Loos. 
Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Toͤnt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 
Ach! die Gattinn iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fuͤrſt der Schatten 
Wegfüͤhrt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die ſte bluͤhend ihm gebahr, 
Die ſie an der treuen Bruſt 
Wachſen ſah mit Mutterluſt — 
Ach! des Hauſes zarte Bande 
Sind geloͤſt auf immerdar, 
Denn ſie wohnt im Schattenlande, 
Die des Hauſes Mutter war, 
Denn es fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr, 
An verwalſter Staͤtte ſchalten 
Wird die Fremde, liebeleer. 
Bis die Glocke ſich verkuͤhlet 
Laßt die ſtrenge Arbeit ruhn, 
Wie im Laub der Vogel ſpielet 
Mag ſich jeder guͤtlich thun. 
Winkt der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 
Hoͤrt der Purſch die Veſper ſchlagen, 
Meiſter muß ſich immer plagen. 
Munter foͤrdert 
Seine Schritte 
Fern im wilden Forſt der Wandrer 
Nach der lieben Heimathuͤtte. 
Bloͤckend ziehen 
Heim die Schaafe, 
Und der Rinder 
Breitgeſtirnte, 
Glatte Schaaren kommen bruͤllend, 
Die gewohnten Staͤlle fuͤllend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen, 
Bunt von Farben 


Auf den Garben . 5 


Liegt der Kranz 

Und das junge 

Volk der Schnitter 5 

Fliegt zum Tanz. 

Markt und Straße 

Werden ſtiller, 1 

Um des Lichts geſell'ge Flamme 
Sammeln ſich die Hausbewohner, 
Und das Stadtthor 

Schließt ſich knarrend. 
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Schwarz bedecket 

Sich die Erde, 

Doch den ſichern Buͤrger ſchrecket 
Nicht die Nacht, 

5 Die den Boͤſen graͤßlich wecket, 
Denn das Auge des Geſetzes wacht. 
Heil'ge Ordnung, ſegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frey und leicht und freudig bindet, 

10 Die der Staͤdte Bau gegruͤndet, 
Die herein von den Gefilden 
Rief den ungeſell'gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Huͤtten, 
Sie gewoͤhnt zu ſanften Sitten, 

15 Und das theuerſte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 
Tauſend fleiß'ge Haͤnde regen, 
Helfen ſich in munterm Bund 
Und in feurigem Bewegen 

20 Werden alle Kraͤfte kund. 
Meiſter ruͤhrt ſich und Geſelle 
In der Freyheit heil'gem Schutz. 
Jeder freut ſich ſeiner Stelle, 
Bietet dem Veraͤchter Trutz. 

25 Arbeit iſt des Buͤrgers Zierde, 
Segen iſt der Muͤhe Preis, 

Ehrt den Koͤnig ſeine Wuͤrde, 
Ehret uns der Haͤnde Fleiß. 
Holder Friede, 
30 Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich uͤber dieſer Stadt! 
Moͤge nie der Tag erſcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horden 
35 Dieſes ſtille Thal durchtoben, 
Wo der Himmel 
Den des Abends ſanfte Roͤthe 
Lieblich malt, 
Von der Doͤrfer, von der Staͤdte 

40 Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 

Nun zerbrecht mir das Gebaͤude, 
Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 
Daß ſich Herz und Auge weide 
An dem wohlgelungnen Bild. 


45 Schwingt den Hammer, ſchwingt, 


Bis der Mantel ſpringt, 
Wenn die Glock ſoll auferſtehen 
Muß die Form in Stuͤcken gehen. 
Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
50 Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit, 
Doch wehe, wenn in Flammenbaͤchen 
Das gluͤhnde Erz ſich ſelbſt befreyt! 


Blindwuͤthend mit des Donners Krachen ; 


Zerſprengt es das geborſtne Haus, 

55 Und wie aus offnem Hoͤllenrachen 
Speyt es Verderben zuͤndend aus; 
Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten, 
Da kann ſich kein Gebild geſtalten 
Wenn ſich die Voͤlker ſelbſt befreyn, 

60 Da kann die Wohlfahrt nicht gedeihn. 

Weh, wenn ſich in dem Schooß der 

Der Feuerzunder ſtill gehaͤuft. 


F. Schiller. 


das Volk, zerreiſſend ſeine Kette, 
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Glocke Strangen 
Der Aufruhr, daß ſie heulend ſchallt, 
Ind nur geweiht zu Friedensklaͤngen 
Die Loſung anſtimmt zur Gewalt. 


Der ruh'ge Birger greift zur Wehr, 
Die Straßen fuͤllen ſich, die Hallen, 

Und Wuͤrgerbanden ziehn umher, 

Da werden Weiber zu Hyaͤnen 

Und treiben mit Entſetzen Scherz, 
Noch zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 
Zerreiſſen ſie des Feindes Herz. 

Nichts Heiliges iſt mehr, es lofen 
Sich alle Bande frommer Scheu, 
[ Und alle Laſter walten frey. 


Gefaͤhrlich iſt's den Leu zu wecken, 


Weh' denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie strahlt ihm nicht, fie kann nur zuͤnden 
“Und aͤſchert Staͤdt' und Lander ein. 
Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Huͤlſe, blank und eben, 
Schaͤlt ſich der metallne Kern. 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz, 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 
Herein! herein! : 
Oeſellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen, 
Concordia ſoll ihr Name ſeyn, 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Bereine 
Verſammle ſie die liebende Gemeine. 
Und dies ſey fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meiſter ſie erſchuf! 
Hoch uͤber'm niedern Erdenleben 
Soll ſie in blauem Himmelszelt 
Die Nachbarinn des Donners ſchweben 
Und graͤnzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme ſeyn von oben, 
Wie der Geſtirne helle Schaar, 
Die ihren Schoͤpfer wandelnd loben 
Und fuͤhren das bekraͤnzte Jahr. 
Nur ewigen und ernſten Dingen 
Sey ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Beruͤhr im Fluge ſie die Zeit, 
Dem Schickſal leihe ſie die Zunge, 
Selbſt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite ſie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der maͤchtig toͤnend ihr entſchallt, 
So lehre ſie, daß nichts beſtehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


* 
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Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Wiegt die Glock' mir aus der Gruft, 
Daß ſie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft. 
Ziehet, ziehet, hebt! 
Sie bewegt ſich, ſchwebt, 


Freyheit und Gleichheit! hoͤrt man ſchallen, Freude dieſer Stadt bedeute, 


Friede ſey ihr erſt Gelaͤute. 


10 Der Antritt des neuen Jahrhunderts. 
An ** * 


(1801 Gedichte. Thl. 2. Leipz. 1803. S. 3 ff. — 
a: Taſchenb. f. Damen auf d. J. 1802. S. 167 f.) 
Edler Freund! Wo oͤfnet ſich dem Frieden, 


15 Wo der Freiheit ſich ein Zufluchtsort? 


20 


Das Jahrhundert iſt im Sturm geſchieden, 
Und das neue oͤfnet ſich mit Mord. 

Und das Band der Laͤnder iſt gehoben, 
Und die alten Formen ſtuͤrzen ein; 
Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 

Zwo gewalt'ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Beſitz, 


Aller Laͤnder Freiheit zu verſchlingen 
25 Schwingen ſie den Dreizack und den Blitz. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft waͤgen, 
Und wie Brennus in der rohen Zeit 
Legt der Franke ſeinen ehrnen Degen 
In die Waage der Gerechtigkeit. 


30 Seine Handelsflotten ſtreckt der Britte 


Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reich der freien Amphitrite 

Will er ſchließen wie ſein eignes Haus. 
Zu des Suͤdpols nie erblickten Sternen 


35 Dringt ſein raſtlos ungehemmter Lauf, 


Alle Inſeln ſpuͤrt er, alle fernen 

Kuͤſten — nur das Paradies nicht auf. 
Ach umſonſt auf allen Laͤndercharten 

Spähſt du nach dem ſeligen Gebiet, 


40. Wo der Freiheit ewig gruͤner Garten, 
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50 


55 


60 


Wo der Menſchheit ſchoͤne Jugend bluͤht. 
Endlos liegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schiffarth ſelbſt ermißt ſie kaum, 
Doch auf ihren unermeßnen Ruͤcken 
Iſt für zehen Gluͤckliche nicht Raum. 
In des Herzens heilig ſtille Raͤume 
Muſt du fliehen aus des Lebens Drang, 
Freiheit iſt nur in dem Reich der Traͤume, 
Und das Schoͤne bluͤht nur im Geſang. 


An Goethe. 1800 
als er den Mahomet von Voltaire auf die 
Buͤhne brachte. 
(Gedichte 1800. S. 270.) 

Du ſelbſt, der uns von falſchem Regelzwange 
Zu Wahrheit und Natur zurückgefuͤhrt, 
Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erſtickt, die unſern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunſt, die goͤttliche, ſchon lange 


10: Die Ueberſchrift iſt in a bloß: An *** — 18: Und 


die Grenzen aller Lander wanken, a — 20 Weltmeer ſezt der 


Kriegswut Schranken, a — 43: Schiffahrt a — 
10 * 
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Mit ihrer reinen Prieſterbinde ziert, Gebannt in unveraͤnderlichen Schranken 
Du opferſt auf zertruͤmmerten Altaͤren Haͤlt er ſie feſt und nimmer darf ſie wanken. 
Der Aftermuſe, die wir nicht mehr ehren? Ein heiliger Bezirk iſt ihm die Scene, 


Einheim'ſcher Kunſt iſt dieſer Schauplatz Verbannt aus ihrem feſtlichen Gebiet 
8 eigen, 5 Sind der Natur nachlaͤſſig rohe Toͤne, g 
Hier wird nicht fremden Goͤtzen mehr gedient, Die Sprache ſelbſt erhebt ſich ihm zum Lied, 
Wir koͤnnen muthig einen Lorbeer zeigen, Es iſt ein Reich des Wohllauts und der Schoͤne 
Der auf dem deutſchen Pindus ſelbſt gegruͤnt, In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 
Selbſt in der Kuͤnſte Heiligthum zu ſteigen Zum ernſten Tempel fuͤget ſich das Ganze 


Hat ſich der deutſche Genius erkuͤhnt, 10 Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 
Und auf der Spur des Griechen und des Britten Nicht Muſter zwar darf uns der Franke 
Iſt er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. werden, ; 5 
Denn dort, wo Sklaven knien, Deſpoten Aus ſeiner Kunſt ſpricht kein lebend'ger Geiſt, 
walten, Des falſchen Anſtands prunkende Gebaͤrden 
Wo ſich die eitle Aftergroͤße blaͤht, 25 Verſchmaͤht der Sinn, der nur das wahre preißt, 
Da kann die Kunſt das Gole nicht geſtalten, Ein Fuͤhrer nur zum Beſſern ſoll er werden, 
Von keinem Ludwig wird es augeſaͤt, Er komme wie ein abgeſchied'ner Geiſt, 
Aus eig'ner Fuͤlle muß es ſich entfalten, Zu reinigen die oft entweihte Scene 
Es borget nicht von ird'ſcher Majeſtaͤt, Zum wuͤrd'gen Sitz der alten Melpomene. 
Nur mit der Wahrheit wird es ſich vermaͤhlen, 20 — 
Und ſeine Glut durchflammt nur freie Seelen. Sehnſucht. 1801. 
Drum nicht in alte Feſſeln uns zu ſchlagen (Gedichte. Thl. 2. Lpz. 1803. S. 23 f.) 
Erneuerſt du dieß Spiel der alten Zeit, Ach, aus dieſes Thales Gruͤnden, 
Nicht uns zuruck zu fuͤhren zu den Tagen „Die der kalte Nebel druͤkt, 
Charakterloſer Minderjaͤhrigkeit, 25 Koͤnnt' ich doch den Ausgang finden, 
Es waͤr' ein eitel und vergeblich Wagen, Ach wie fuͤhlt' ich mich begluͤkt! 
Zu fallen ins bewegte Rad der Zeit, Dort erblick' ich ſchoͤne Huͤgel, 
Gefluͤgelt fort entfuͤhren es die Stunden, Ewig jung und ewig gruͤn! 


Das Neue kommt, das Alte iſt verſchwunden. Hatt’ ich Schwingen, haͤtt' ich Fluͤgel, 
Erweitert jetzt iſt des Theaters Enge, 30 Nach den Huͤgeln zoͤg ich hin. f 


In ſeinem Raue draͤng ſich eine Welt, Harmonieen hor’ ich klingen, 
Nicht mehr der Worte redneriſch Gepraͤnge, Toͤne ſußer Himmelsruh, 
Nur der Natur getreues Bild gefaͤllt, Und die leichten Winde bringen 


Verbannet iſt der Sitten falſche Strenge, Mir der Duͤfte Balſam zu, 
Und menſchlich handelt, menſchlich fuͤhlt der 35 Gold'ne Fruͤchte ſeh ich gluͤhen 
eld, Winkend zwiſchen dunkelm Laub, 

Die Leidenſchaft erhebt die freien Toͤne, Und die Blumen, die dort bluͤhen, 
Und in der Wahrheit findet man das Schoͤne. Werden keines Winters Raub. 

Doch leicht gezimmert nur iſt Theſpis Wagen, Ach wie ſchoͤn muß ſich's ergehen 
Und er iſt gleich dem acheront'ſchen Kahn, 40 Dort im ew'gen Sonnenſchein, 
Nur Schatten und Idole kann er tragen, Und die Luft auf jenen Hoͤhen 
Und drängt das rohe Leben ſich heran, O wie labend muß ſie ſeyn! 
So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Das nur die fluͤcht'gen Geiſter faſſen kann, Der ergrimmt dazwiſchen braußt, 
Der Schein ſoll nie die Wirklichkeit erreichen, 5 Seine Wellen find gehoben, 
Und ſiegt Natur, fo muß die Kunſt entweichen. Daß die Seele mir ergraußt. 

Denn auf dem bretternen Geruͤſt der Scene Einen Nachen ſeh ich ſchwanken, 
Wird eine Idealwelt aufgethan, Aber ach! der Faͤhrmann fehlt. , 
Nichts fet hier wahr und wirklich als dieThrane, Friſch hinein und ohne Wanken, f 
Die Ruͤhrung ruht auf keinem Sinnenwahn, 50 Seine Segel ſind beſeelt. 


Aufrichtig iſt die wahre Melpomene, Du mußt glauben, du mußt wagen, 

Sie kuͤndigt nichts als eine Fabel an, Den die Goͤtter leihn kein Pfand, 5 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzuͤcken, Nur ein Wunder kann dich tragen 

Die falſche ſtellt ſich wahr, um zu berücken. In das ſchoͤne Wunderland. + 

Es droht die Kunſt von Schauplatz zu ver⸗ 55 —m— } 

ſchwinden, Hero und Leander. 465 

Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie, : Ballade. 1801. fo 

Die Buͤhne will fie, wie die Welt, ent⸗ (Gedichte Thl. 2. Lpz. 1803. S. 6 ff. — a: Ta- 
zuͤnden, 4 ſchenb. f. Damen auf d. J. 1802. S. 153 ff.) 

Das niedrigſte und hoͤchſte menget ſte, 60 Seht ihr dort die altergrauen 


Nur bei dem Franken war noch Kunſt zu finden, Schloͤſſer fic) entgegen ſchauen, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie, Leuchtend in der Sonne Gold, 


F. Schiller. 


Wo der Helleſpont die Wellen 
Braujend durch der Dardanellen 


Heros und Leanders Herzen 
uͤhrte mit dem Pfeil der Schmerzen 
mors heilge Goͤttermacht. 

ero, ſchoͤn wie Hebe bluͤhend, : 
it, durch die Gebirge ziehend 

uͤſtig, im Geräuſch der Jagd. 

och der Vaͤter feindlich Zuͤrnen 
rennte das verbundne Paar, 


ieng am Abgrund der Gefahr. 
Dort auf Seſtos Felſenthurme, 
en mit ew'gem Wogenſturme 
chaͤumend ſchlaͤgt der Helleſpont, 
aß die Jungfrau, einſam grauend, 
ach Abydos Kuͤſte ſchauend, 

Bo der Heißgeliebte wohnt. 

ch, zu dem entfernten Strande 
aut ſich keiner Bruͤcke Steg, 

nd kein Fahrzeug ſtoͤßt vom Ufer, 
och die Liebe fand den Weg. 
Aus des Labirinthes Pfaden 


pannt die Feuer ſpruͤh'nden Stiere 
n den diamant'nen Pflug. 
elbſt der Styr, der neunfach fließet, 


Rit der Sehnſucht feur'gen Gluten 

tachelt ſie Leanders Muth. 

Benn des Tages heller Schimmer 

Bleichet, ſtürzt der kuͤhne Schwimmer 

In des Pontus finſtre Flut, 

Theilt mit ſtarkem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 

Wo auf hohem Soͤller leuchtend 

Winkt der Fackel heller Brand. 

Und in weichen Liebesarmen 

Darf der Gluͤckliche erwarmen, 

Von der ſchwer beſtand'nen Fahrt, 

Und den Goͤtterlohn empfangen, 

Den in ſeligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgeſpart, 

Bis den Saͤumenden Aurora 

Aus der Wonne Traͤumen weckt, 

Und ins kalte Bett' des Meeres 

Aus dem Schoss der Liebe ſchreckt. 

Und ſo flohen dreyßig Sonnen 


ſchrekt a 


Schnell, im Raub verſtohl'ner Wonnen, 


7: {ret a— 32. Feuerlpriih nder a — 45: Steurend 
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Dem begluͤckten Paar dahin, ‘ 
Wie der Brautnacht ſuͤſſe Freuden, 
Die die Goͤtter ſelbſt beneiden, 
Ewig jung und ewig gruͤn. 

5 Der hat nie das Gluͤck gekoſtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Hoͤllenſluſſes 
Schauervollem Rande bricht. 

Heſper und Aurora zogen 

10 Wechſelnd auf am Himmelsbogen, 
Doch die Gluͤcklichen, ſie ſahn 
Nicht den Schmuck der Blatter fallen, 
Nicht aus Nords beeißten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn, 

15 Freudig ſahen ſie des Tages 
Immer kuͤrzern, kuͤrzern Kreis, 
Fur das laͤng're Gluͤck der Naͤchte 
Dankten ſie bethoͤrt dem Zeus. 

Und es gleichte ſchon die Waage 

20 An dem Himmel Naͤcht' und Tage, 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnenroſſe 
Fliehen an des Himmels Rand. 

25 Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 

uftige Dephinenſchaaren 

30 Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, 

Und in ſchwaͤrzlicht grauen Zuͤgen 
Aus dem Meergrund aufgeſtiegen 
Kam der Thetys buntes Heer. 

35 Sie, die einzigen, bezeugten 
Den verſtohlnen Liebesbund, 
Aber ihnen ſchloß auf ewig 
Hekate den ſtummen Mund. 

Und ſie freute ſich des ſchoͤnen 

40 Meeres, und mit Schmeicheltoͤnen 
Sprach fie zu dem Element: 
„Schoͤner Gott! du ſollteſt truͤgen! 
Nein, den Frevler ſtraf ich Luͤgen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 

45 Falſch iſt das Geſchlecht der Menſchen, 
Grauſam iſt des Vaters Herz, 
Aber du biſt mild und guͤtig, 

Und dich ruͤhrt der Liebe Schmerz.“ 
In den oͤden Felſenmauern 

50 Muͤßt' ich freudlos einſam trauern, 

Und verbluͤhn in ew'gem Harm, 
Doch du traͤgſt auf deinem Ruͤcken, 
Ohne Nachen, ohne Bruͤcken, 
Mir den Freund in meinen Arm. 

55 Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Flut, 
Aber dich erfleht die Liebe, a 
Dich bezwingt der Heldenmuth. 

„Denn auch dich, den Gott der Wogen. 

60 Ruͤhrte Eros maͤcht'ger Bogen, 
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Als des gold'nen Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schoͤn in Jugendfuͤlle blühend, 
Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell von ihrem Reiz beſieget 
Griffſt du aus dem finſtern Schlund, 
Zogſt fle von des Widders Ruͤcken 
Nieder in den Meeresgrund. 

„Eine Goͤttinn mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 

Lebt ſie jetzt unſterblich fort, 
Hilfreich der verfolgten Liebe 
Jaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Fuͤhrt den Schiffer in den Port. 
Schoͤne Helle! Holde Goͤttin! 
Selige, dich fleh ich an, 

Bring auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn.“ 

Und ſchon dunkelten die Fluthen, 
Und ſie ließ der Fackel Gluten 
Von dem hohen Soͤller wehn, 
Leitend in den oͤden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 
Der geliebte Wandrer ſehn. 

Und es ſaußt und droͤhnt von ferne, 
Finſter kraͤußelt ſich das Meer, 
Und es loͤſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 

Auf des Pontus weite Flaͤche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbaͤche, 
Stuͤrzen aus der Wolken Schooß, 
Blitze zucken in den Luͤften, 
Und aus ihren Felſengruͤften 
Werden alle Stuͤrme los, 

Wuͤhlen ungeheu're Schluͤnde 
In den weiten Wafferfdlund, 
Gaͤhnend wie ein Hoͤllenrachen 
Oefnet ſich des Meeres Grund. 

„Wehe! Weh mir! ruft die Arme 
Jammernd, großer Zeus erbarme! 
Ach! Was wagt' ich zu erflehn! 
Wenn die Goͤtter mich erhoͤren, 
Wenn er ſich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle Meergewohnten Voͤgel 
Ziehen heim in eil'ger Flucht, 
Alle Sturmerprobten Schiffe 
ag ſich in ſich'rer Bucht.“ 

„Ach gewiß, der unverzagte 
Unternahm das oft gewagte, 

Denn ihn trieb ein maͤcht'ger Gott. 

Er gelobte mirs beim Scheiden 

Mit der Liebe heil'gen Eiden 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ach! in dieſem Augenblicke 

Ringt er mit des Sturmes Wuth, 

Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empoͤrte Fluth.“ 
„Falſcher Pontus, deine Stille 


6: Schlund] Teich a — 7%: Riiten a — 8 Nieder in dein 
end Reich. a — 26: kräufelt a2 — 82: Blize zuken 2 — 


flut 
55: Augenblike a — 56; Wut — Flut a — 


XVIII. Jahrhundert. 


War nur des Verrathes Hille, 
Einem Spiegel warſt du gleich, 
Tuͤckiſch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

5 In dein falſches Luͤgenreich. 
Jezt in deines Stromes Mitte, 
Da die Ruͤckkehr ſich verſchloß, 
Laͤſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los.“ 

10 Und es waͤchßt des Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 
Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schaͤumend ſich am Fuß der Klippen, 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 

15 Nahte unzerſchmettert nicht. 
Und im Wind erliſcht die Fackel, 
Die des Pfades Leuchte war, 
Schrecken bietet das Gewaͤſſer, 


Schrecken auch die Landung dar. 


20 Und ſie fleht zur Afrodite, 

Daß ſie dem Orkan gebiete, 

Saͤnftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt den ſtrengen Winden 

Reiche Opfer anzuzuͤnden, 

25 Einen Stier mit gold'nem Horn. 

Alle Goͤttinnen der Tiefe, 

Alle Goͤtter in der Hoͤh, 

Fleht fie, lindernd Oel zu gießen 

In die ſturmbewegte See. 

„Hoͤre meinen Ruf erſchallen, 
Steig aus deinen gruͤnen Hallen, 
Selige Leucothea! 

Die der Schiffer in dem oͤden 

Wellenreich, in Sturmesnoͤthen, 

35 Rettend oft erſcheinen ſah. 

Reich' ihm deinen heil'gen Schleier, 

Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverletzlich 

Aus dem Grab der Fluthen hebt.“ 
Und die wilden Winden ſchweigen, 

Hell an Himmels Rande ſteigen 

Eos Pferde in die Hoͤh. 

Friedlich in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelsglaͤtte, 

45 Heiter laͤcheln Luft und See. 
Sanfter brechen ſich die Wellen 
An des Ufers Felſenwand, 

Und ſie ſchwemmen, ruhig ſpielend 

Einen Leichnam an den Strand. 

50 Ja er iſt's, der auch entſeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt ſie ihn, 
Keine Klage laͤßt ſie ſchallen, 

Keine Thraͤne ſteht man fallen, 

55 Kalt, verzweifelnd ſtarrt fle hin. 
Troſtlos in die oͤde Tiefe 
Blikt ſie, in des Aethers Licht, 

Und ein edles Feuer roͤthet 

Das erbleichte Angeſicht. 


30 


40 


0 


3: Thitiig a — 7: Rürtehr a — 9: Schrefen 2 — 16: 
akel a — 18 u. 19: Schrelen a — 38; unverlezlich a — 
: Fluten a — 41: Himmelsgtande — a 52; Blike a — 


FJ. von Schiller. 


„Ich erkenn' euch ernſte Maͤchte, 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Fruͤh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen, 
Doch das Gluͤck hab' ich genoſſen, 
Und das ſchoͤnſte Loos war mein. 
Lebend hab ich deinem Tempel 
Mich geweiht als Prieſterin, 

Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Koͤnigin!“ 

Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in ſeinen Fluthenreichen 
Waͤlzt der Gott die ae Leichen, 
Und er ſelber iſt ihr Grab. 

Und mit ſeinem Raub zufrieden 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerſchoͤpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


Kaſſandra. 1802. 
(Gevichte. Thl. 2. Lpz. 1803. S. 66 ff.) 
Freude war in Trojas Hallen, 
Gh’ die hohe Veſte fiel, 
Jubelhymnen hoͤrt man ſchallen 
In der Saiten gold'nes Spiel. 
Alle Haͤnde ruhen muͤde 
Von dem thraͤnenvollen Streit, 
Weil der herrliche Pelide 
Priams ſchoͤne Tochter freit. 

Und geſchmuͤckt mit Lorbeerreiſern, 
Feeſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Goͤtter heil'gen Haͤuſern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbrauſend durch die Gaſſen 
Waͤlzt ſich die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 
Freubdlos in der Freude Fuͤlle, 
Ungeſellig und allein, a 
Wandelte Kaſſandra ſtille 
In Apollos Lorbeerhayn. 
In des Waldes tiefſte Gruͤnde 
Fluͤchtete die Seherin, 
Arnd ſte warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zuͤrnend hin: 
Alles iſt der Freude offen, 
: Alle Herzen find begluͤckt, 
Und die alten Aeltern hoffen, 
Und die Schweſter ſteht geſchmuͤckt. 
E Ich allein muß einſam trauern, 
¥ 
3 
j 


: 


Denn mich flieht der ſuͤße Wahn, 
Und gefluͤgelt dieſen Mauern 
Seh' ich das Verderben nahn.“ 

„Eine Fackel ſeh' ich gluͤhen, 
Aber nicht in Hymens Hand, 
Nach den Wolken ſeh' ichs ziehen, 

Aber nicht wie Opferhrand. 

q Feſte ſeh' ich froh bereiten, 
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Doch im ahnungsvollen Geiſt 
Hoͤr' ich ſchon des Gottes Schreiten, 

Der ſie jammervoll zerreißt.“ 

„Und ſie ſchelten meine Klagen, 

5 Und fie hoͤhnen meinen Schmerz, 
Einſam in die Wuͤſte tragen 
Muß ich mein een Herz, 

Von den Gluͤcklichen gemieden, 
Und den Froͤhlichen ein Spott! 

10 Schweres haſt du mir beſchieden 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 

„Dein Orakel zu verkuͤnden, 
Warum warfeſt du mich hin 
In dle Stadt der ewig blinden, 

15 Mit dem aufgeſchloß'nen Sinn? 

Warum gabſt du mir, zu ſehen, 

Was ich doch nicht wenden kann? 

Das Verhaͤngte muß geſchehen, 

Das Gefuͤrchtete muß nahn.“ 
„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 

Wo das nahe Schreckniß droht? 

Nur der Irrthum iſt das Leben, 

Und das Wiſſen iſt der Tod. 

Nimm, o nimm die traur'ge Klarheit, 
25 Mir vom Aug' den blut'gen Schein! 
Schrecklich iſt es, deiner Wahrheit 

Sterbliches Gefaͤß zu ſeyn.“ 
„Meine Blindheit gieb mir wieder 
Und den froͤhlich dunkeln Sinn, 

30 Nimmer ſang ich freud'ge Lieder, 
Seit ich deine Stimme bin. 
Zukunft haſt du mir gegeben, 

Doch du nahmſt den Augenblick, 
Nahmſt der Stunde froͤhlich Leben, 
35 Nimm dein falſch Geſchenk zurück.“ 

„Nimmer mit dem Schmuck der Braͤute 
Kraͤnzt' ich mir das duft'ge Haar, 
Seit ich deinem Dienſt mich weihte 
An dem traurigen Altar. 

40 Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz.“ 

„Froͤhlich ſeh' ich die Geſpielen, 

45 Alles um mich lebt und liebt 
In der Jugend Luſtgefuͤhlen, 

Mir nur iſt das Herz getruͤbt. 
Mir erſcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feſtlich ſchmuͤckt, 

50 Wer erfreute ſich des Lebens, 

Der in ſeine Tiefen blickt!“ 
„Selig preis' ich Polyrenen 

In des Herzens trunk'nem Wahn, 

Denn den Beſten der Hellenen 

55 Hofft fie braͤutlich zu umpfah'n. 

Stolz iſt ihre Bruſt gehoben, 

Ihre Wonne faßt ſie kaum, 

Nicht euch Himmliſche dort oben 

Neidet ſie in ihrem Traum.“ 

„Und auch ich hab' ihn geſehen, 

Den das Herz verlangend waͤhlt, 

Seine ſchoͤnen Blicke flehen, 
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Von der Liebe Glut beſeelt. 

Gerne moͤcht' ich mit dem Gatten 

In die heimſche Wohnung ziehn, 

Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 

Naͤchtlich zwiſchen mich und ihn.“ 
„Ihre bleichen Larven alle 

Sendet mir Proſerpina, 

Wo ich wand're, wo ich walle 

Stehen mir die Geiſter da. 

In der Jugend frohe Spiele 

Drängen fte ſich grauſend ein, 

Ein entſetzliches Gewuͤhle, 

Nimmer kann ich froͤhlich ſeyn.“ 
„Und den Mordſtahl ſeh' ich blinken, 

Und des Moͤrders Auge gluͤhn, 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 

Kann ich vor dem Schreckniß flieh’n, 


i 


5 


10 


15 


XVIII. Jahrhundert. 


Praͤchtiger als wir in unſerm Norden 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er fieht das ewig einzge Rom! 


Ihn umgiebt der Schoͤnheit Glanzgewimmel, 


Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sankt Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem ſeinem Glanze 
Iſt ein Grab nur der Vergangenheit, 
Leben duftet nur die friſche Pflanze, 
Die die gruͤne Stunde ſtreut. 
Groͤß'res mag ſich anderswo begeben, 
Als bei uns, in unſerm kleinen Leben, 
Neues — hat die Sonne nie geſehn. 
Sehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Bretern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll, ſtill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt ſich nur im Leben, 


Nicht die Blicke darf ich wenden, 

Wiſſend, ſchauend, unverwandt 

Muß ich mein Geſchick vollenden 20 

Fallend in dem fremden Land.“ — 
Und noch hallen ihre Worte, 

Horch! Da dringt verworr'ner Ton 

Fernher aus des Tempels Pforte, 

Todt lag Thetis großer Sohn! 

Gris ſchuͤttelt ihre Schlangen, 

Alle Goͤtter flieh'n davon, 

Und des Donners Wolken hangen 

Schwer herab auf Ilion. 


An die Freunde. 1802. 
(Gedichte. Thl. 2. Lpz. 1803. S. 38 ff) 
Lieben Freunde! Es gab ſchoͤnre Zeiten 

Als die unſern — das iſt nicht zu ſtreiten! 

Und ein edler Volk hat einſt gelebt. 

Koͤnnte die Geſchichte davon ſchweigen, 

Tauſend Steine wuͤrden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß der Erde graͤbt. 
Doch es iſt dahin, es iſt verſchwunden 
Dieſes hochbeguͤnſtigte Geſchlecht. 
Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 

Freunde! Es giebt gluͤcklichere Zonen, 
Als das Land, worinn wir leidlich wohnen, 
Wie der weitgereiſte Wandrer ſpricht. 4⁵ —— 

Aber hat Natur uns viel entzogen, Die ſechs Geſchwiſter, die freundlichen We⸗ 

War die Kunſt uns freundlich doch gewogen, en, 62. 

Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. Die mit des Vaters feuriger Gewalt ; 

ill der Lorbeer hier ſich nicht gewoͤhnen, Der Mutter ſanften Sinn vermabhlen, 
Wird die Myrthe unſers Winters Raub, 50 Die alle Welt mit Luſt beſeelen, 
Gruͤnet doch, die Schlafe zu bekroͤnen, Die gern der Freude dienen und der Pracht, 
Uns der Rebe muntres Laub. Und ſich nicht zeigen in dem Haus der Klagen 

Wohl von groͤßerm Leben mag es rauſchen, Die Farben finds, des Lichtes Kinder und der 
Wo vier Welten ihre Schaͤtze tauſchen, Nacht. 8 
An der Themſe, auf dem Markt der Welt. 38 — A 9 
Tauſend Schiffe landen an, und gehen, Näthſel a 
Da iſt jedes Koͤſtliche zu ſehen, (1802. Ged. Thl. 2. Leipz. 1803. S. 229 f.) 
Und es herrſcht der Erde Gott, das Geld. Unter allen Schlangen iſt Eine, 

Aber nicht im truͤben Schlamm der Bache, Auf Erden nicht gezeugt, a 
Der von wilden Regenguͤſſen ſchwillt, 60 Mit der an Schnelle keine, 8 
Auf des ſtillen Baches eb'ner Flache An Wuth fic keine vergleicht. 

Spiegelt ſich das Sonnenbild. Sie ſtuͤrzt mit furchtbarer Stimme 


Ewig jung iſt nur die Phantaſte, 
Was ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie. 


Räthſel. 
(Taſchenbuch f. Damen. Tuͤbingen. f. 1806. S. 61 f.) 
4 


25 Wir ſtammen unſrer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düuͤſter, 
Der Vater froͤhlich immerdar. 
Von beiden erbten wir die Tugend 
30 Von ihr die Milde, von ihm den Glanz, 
So drehen wir uns in ewiger Jugend 
Um dich herum im Zirkeltanz. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Hoͤhlen 
Und lieben uns den heitern Tag, 
35 Wir find es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 
Wir ſind des Fruͤhlings luſtge Bothen 
Und fuͤhren ſeinen muntern Reihn, 
Drum fliehen wir das Haus der Todten 
40 Denn um uns her muß Leben ſeyn. 
Uns mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir ſind dabei, wo man ſich freut, 
Und Lift der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


J. von Schiller. . Die Braut von Meſſina. 153 


Auf ihren Raub ſich loss, Der du mit mir 

Vertilgt in Einem Grimme Gleiche Gefühle 

Den Reiter und ſein NoUßBBß (S75 Bruͤderlich theilend, 

Sie liebt die hoͤchſten Spitzen, Dieſes Pallaſtes 

icht Schloß, nicht Riegel 8 5 Schigende Goͤtter 

Vor ihrem Anfall ſchuͤtzen, Fürchtend verehrſt! 

Der Harniſch — lokt fie an. Weil ſich die Fuͤrſten gitlich beſprechen, 


Sie bricht wie dünne Halmen Wollen auch wir jetzt Worte des Friedens 
Den ſtaͤrkſten Baum entzwey, Harmlos wechſeln mit ruhigem Blut, 
Sie kann das Erz zermalmen, 10 Denn auch das Mort iſt, das heilende, gut. 


e dicht und feſt es ſey, Aber treff' ich dich draußen im Freyen, 


Und dieſes Ungeheuer Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Hat zweymal nur gedroht — Da erprobe das Eiſen den Muth. 
8 ſtirbt i im eig' nen Feuer, ; Der ganze Chor. 


e's todtet, iſt es todt! 15 Aber treff' ich dich draußen im Freyen, 

; 5 Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Eeinem Freund ins Stammbuch. Da erprobe das Eiſen den Muth. 

Herr von Mecheln aus Baſel 1805. Erſter Chor. 

Caſchenb. f. Damen auf d. J. 1806. S. 64.) Dich nicht haf? ich! Nicht du biſt mein Feind! 
5 Unerſchöpflich an Reiz, an immer erneuerter 20 Eine Stadt ja hat uns gebohren, 


3 Schoͤnheit Jene find ein fremdes Geſchlecht. 
Jſt die Natur! die ee iſt unerfhopflic) Aber wenn ſich die Fürſten befehden, 
4 ie fie. Muͤſſen die Diener fic) morden und toͤdten, 
Heil dir wuͤrdiger Greis! 5 beyde bewahrſt Das iſt die Ordnung, ſo will es das Recht. 
du im Herzen 2 Zweyter Chor. 
Reges Gefühl, und fo iſt ewige Jugend dein Moͤgen ſie's wiſſen, 
Loos. Schiller. Warum ſie ſich blutig 8 


Haſſend bekaͤmpfen! Mich ficht es nicht an. 


Aus dem 5 Aber wir fechten ihre Schlachten, 
Die Braut von Meſſina. 30 Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 
(Theater. Bd. 3. Tub. 1806. S. 477 f.) Der den Gebieter laͤßt verachten. 

5 Erſter Chor. Der ganze Chor. 
Dich begrüß ich in Ehrfurcht Aber wir fechten ihre Schlachten, 

E angende Halle, Der iſt kein Tapfrer, kein Ehrenmann, 

dich meiner Herrſcher 35 Der den Gebieter laͤßt verachten. 

8 ürſtliche Wiege, Einer aus dem Chor. 

* ‘Shulengeteagencs herrliches Dach. — Hoͤrt was ich bey mir ſelbſt erwogen, 
Tief in der Scheide Als ich muͤßig daher gezogen 

Nuhe das Schwert, Durch des Korns hochwallende Gaſſen, 

Vor den Thoren gefeßelt 40 Meinen Gedanken überlaſſen. 

Liege des Streits ſchlangenhaarigtes Scheuſal. Weir haben uns in des Kampfes Wuth 
Denn des gaſtlichen Hauſes Nicht beſonnen und nicht berathen, 
Anverletzliche Schwelle = Denn uns bethoͤrte das brauſende Blut. 

Hütet der Eid, der Erinnyen Sohn, Sind fie nicht unſer dieſe Saaten? 


Der furchtbarſte unter den Göttern der Holle! 4s Dieſe Ulmen, mit Reben umſponnen, 

] weyter Chor. Sind ſie nicht Kinder unſrer Sonnen? 
Zuͤrnend ergrimmt mir das Herz i im Buſen, Konnten wir nicht in frohem Genuß 
Zu dem Kampf iſt die Fauſt geballt, Harmlos vergnügliche Tage ſpinnen, 
Denn ich ſehe das Haupt der Meduſen, Luſtig das leichte Leben gewinnen? 


{ 


Meines Feindes verhaßte Geftalt- 50 Warum ziehn wir mit raſendem Beginnen 
Kaum gebiet' ich dem kochenden Blute. Unſer Schwert fiir das fremde Geſchlecht? 
Goͤnn' ich ihm die Ehre des Worts? Es hat an dieſen Boden kein Recht. 
5 er gehorch' ich dem zuͤrnenden Muthe? Auf dem Meerſchiff iſt es gekommen, 
Aber mich ſchreckt die Eumenide, Von der Sonne roͤthlichtem Untergang, 
Die Beſchirmerinn dieſes Orts, 55 Gaſtlich haben wirs aufgenommen, 
und der waltende Gottesfriede. (Unſre Bater! Die Zeit iſt lang) 
g Erſter Chor. Und jetzt ſehen wir uns als Knechte 
Weiſere Faſſung 5 Unterthan dieſem fremden . 
Ziemet dem Alter, Ein Zweyter 
Ich, der vernünftige, gruͤße zuerſt. 60 Wohl! Wir bewohnen ein glückliches Land, 
Gu dem zwegten Chor) Das die himmelumwandelnde Sonne 


Sey mir willkommen Anſteht mit immer freundlicher Helle, 5 


1 
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Und wir koͤnnten es froͤhlich genießen, 
Aber es laͤßt ſich nicht ſperren und ſchließen, 
Und des Meers rings umgebende Welle 
Sie verraͤth uns dem kuͤhnen Korſaren, 
Der die Kuͤſte verwegen durchkreutzt. 
Einen Segen haben wir zu bewahren, 
Der das Schwert nur des Fremdlings reitzt. 
Sklaven ſind wir in den eigenen Sitzen, 
Das Land kann ſeine Kinder nicht ſchuͤtzen. 
Nicht wo die goldene Ceres lacht 
Und der friedliche Pan, der Flurenbehuͤter, 
Wo das Eiſen waͤchſt in der Berge Schacht, 
Da entſpringen der Erde Gebieter. 
Erſter Chor. 

Ungleich vertheilt find des Lebens Guͤter 
Unter der Menſchen fluͤchtgem Geſchlecht, 
Aber die Natur, ſie iſt ewig gerecht. 
Uns verlieh ſie das Mark und die Fülle, 
Die ſich immer erneuend erſchafft, 
Jenen ward der gewaltige Wille 
Und die unzerbrechliche Kraft. 
Mit der furchtbarn Starke geruͤſtet, 
Fuͤhren ſie aus, was dem Herzen geluͤſtet. 
Fuͤllen die Erde mit maͤchtigem Schall, 
Aber hinter den großen Hoͤhen 
Folgt auch der tiefe, der donnernde Fall. 

Darum lob ich mir niedrig zu ſtehen, 
Mich verbergend in meiner Schwaͤche! 
Jene gewaltigen Wetterbaͤche, 
Aus des Hagels unendlichen Schloßen, 
Aus den Wolkenbrüchen zuſammen gefloßen, 
Kommen finſter gerauſcht und geſchoßen, 
Reißen die Brücken und reißen die Daͤmme 
Donnernd mit fort im Wogengeſchwemme, 
Nichts iſt, das die gewaltigen hemme. 
Doch nur der Augenblick hat ſie gebohren, 
Ihres Laufes furchtbare Spur 
Geht verrinnend im Sande verloren, 
Die Zerſtoͤrung verkuͤndigt fie nur. 


= XVIII. Jahrhundert. 

Kroͤnt ſich die herrlich vollende Welt. 
Selber die Kirche, die goͤttliche, ſtellt nicht 
Schoͤneres dar auf dem himmliſchen Thron, 
Hoͤheres bildet 


5 Selber die Kunſt nicht, die goͤttlich gebohrne, 


Als die Mutter mit ihrem Sohn. 
Zweyter Chor. 1 
Freudig fieht fie aus ihrem Schooße 
Einen bluͤhenden Baum ſich erheben, 
10 Der ſich ewig ſproßend erneut. 
Denn ſie hat ein Geſchlecht gebohren, 
Welches wandeln wird mit der Sonne, 
Und den Nahmen geben der vollendeten Zeit. 
Voͤlker verrauſchen, a 
15 Nahmen verklingen, 
Finſtre Vergeſſenheit 
Breitet die dunkelnachtenden Schwingen 
Ueber ganzen Geſchlechtern aus. 
Aber der Fuͤrſten 
20 Einſame Haͤupter 
Glaͤnzen erhellt, 
Und Aurora berührt fie 
Mit den ewigen Strahlen 
Als die ragenden Gipfel der Welt. 
2 


Das Siegesfeſt. 
(Taſchenb. f. Damen, auf 1804. Tubingen. S. 116 ff. 
Priams Veſte war geſunken, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
30 Und die Griechen, ſiegestrunken, 
Reich beladen mit dem Raub, 
Saßen auf den hohen Schiffen 
Laͤngs des Hellespontes Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
35 Nach dem ſchoͤnen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem vaͤterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugekehrt, 
Und zur Heimat geht es wieder. 


— Die fremden Eroberer kommen und gehen, 0 Und in langen Reihen, klagend 


Wir gehorchen, aber wir bleiben ſtehen. 


(Die hintere Thuͤre ofnet ſich, Donna Iſabella 


Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Bruͤſte ſchlagend, 


erſcheint zwiſchen ihren Soͤhnen Don Manuel Bleich) mit aufgeloͤstem Haar. 


und Don Ceſar) 
Deide Chore 
Preis ihr und Ehre, 
Die uns dort aufgeht, 
Eine glanzende Sonne, 
Knieend verehr' ich dein herrliches Haupt. 
Erſter Chor. 
Schoͤn iſt des Mondes 
Mildere Klarheit 
Unter der Sterne blitzendem Glanz, 
Schoͤn iſt der Mutter 
Liebliche Hoheit 
Zwiſchen der Soͤhne feuriger Kraft, 
Nicht auf der Erden 
Iſt ihr Bild und ihr Gleichniß zu ſehn. 
Hoch auf des Lebens 
Gipfel geſtellt, 
Schließt ſie bluͤhend den Kreis des Schoͤnen, 
Mit der Mutter und ihren Soͤhnen 


In das wilde Feſt der Freuden 
45 Miſchten ſie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigene Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl geliebter Boden! 
Von der ſuͤßen Heimat fern 
50 Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glücklich ſind die Todten! 
Und den hohen Goͤttern zuͤndet 
Kalchas jetzt das Opfer an. 
Pallas, die die Staͤdte gruͤndet e 
55 Und zertruͤmmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Lander : 
Seinen Wogenguͤrtel ſchlingt, 0 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
60 Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange ſchwere Streit, 
Ausgefuͤllt der Kreis der Zeit, 
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Der ein Thurm war iz der Schlacht. 
8 
Ward der ſchone Preis zu Theil; 
r 
Afar fiel durch Ajar Kruft. 

: die Beſten! 
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Das Siegesfeſt. 


Sießt Nesptslem des Weins: 
Unter allen ird ſchen Loojen 
Hoher Bater, preif ich deins. 
Bon des Lebens Gitern allen 
5 Sit der Ruhm das höchſte doch; 
Wenn der Leid in Starb zerfallen, 
Lebt der große Name nach. 
Tarfrer, deines Rußhmes Schimmer 
Wird unfterblich ſeyn im Lied; 
10 Denn das ird ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 
Weil des Liedes Stimmen ſchweigen 
Ven dem Abermunduen Mann, 
So will ich für Hektern zeugen, 
15 Hub der Sehn des Tydeus an; — 
Der fax ſeine Hausaltare 
Kämpfend ein Beſchirmer fel — 
Krunt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das [heute Ziel! 
20 Der far ſeine Hansaltare 
Kampfend ſank. ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Nunde fert 
Lebt ihm ſeines Namens Ehre. 
Reker jetzt, der alte Zecher, 
B Der drei Menſchenalter ſah, 
Reicht den Laubumfränzten Becher 
Der bethrͤnten Defuba: 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz; 
5 Wundervell iſt Bacchus Gabe, 
Balſam Fars zerrißue Herz! 
Trink ihn aus. den Trank der Labe 
Und vergiß den großen Schmerz; 
Balſam fürs zerriſſae Herz. 
SWunrervell it ms Gabe. 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Keſtete die Frucht der Aehren, 
Uns g das Schmerzgefühl. 
Denn fo lang die Lebensgquelle 
Schãumet a der Lippen Rand, 


Schwinden Erdengreß 

Ss Nut die Götter Meifer flat. 
Un das Neß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen Föunen wirs nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben 


Fae Sc iller. 
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Ans: Diel edle Schotten drängten ſich an mich 
Maria Stuart. 8 eee. muntre Sa jafien. 
5 8 ie brachten mich zu eutem edeln Oßeim, 
S Dem Kardinal den Suite — Weich ein Mann! 
Tubingen IS. S. 28 ff) s Wie fidher, klar und maͤnnlich grog! —Wie ganz 
e Mortimer. Gebodren, um die Geiſter zu is 
Ich zaͤhlte zwanzig Sabre, Konigin, Das Muſter eines königlichen Prieſters, 


Su firengen Pflichten war ich arfgewachſen. Cin Fürſt der Kirche, wie ich keinen fab? 
In finſterm Haß des Pabſitdums aufgeſͤngt, = > 5 


Als mich die undezwingliche Begierde 10 Sor bakt fein theutes Augeſicht geſehn, 
Hinaus trieb auf das feſte Land. Ich ließ Des vielgeliebten, des erhabnen Mannes, 
Der Putitauer dumrfe Predigtſtaben. Der meiner zarten Jugend Führer war. 

Die Heimat hinter mir, in ſchnellem Lauf O redet mir von ifm. Denkt er noch mein? 
Durchzog ich Frankreich, das geprieſene Siedt ihn das Glad, blüht ibm das Leben nod, 
Italien mit heißem Wunſche ſuchend. is Steht er noch herrlich da, ein Fels der Kirche? 


Es war die Zeit des großen Kirchenfeſts. Mortimer. 
Von Pilgerſchaaren wimmelten die Bege, Der Treffliche Rieß felber ſich herab, 
Bekraͤnzt war jedes Gottesbild, es war, Die doben Glaubens lehren mir zu deuten, 
Als ab die Menſchheit auf der Wandrung wäre. Und meines Herzens Zweifel zu zerſtreun. 
Wallfahrend nach dem Himmelreich Miche Er zeigte mir, daß grübelnde Vernunft 


BL 


ſeldſt Den Menſchen ewig in der Irre leitet, 
Ergriff der Strom der glanbenvollen Menge, Daß ſeine Augen feben müſſen, was 
Und riß mich in das Weichbild Rems Das Herz ſoll glanden, daß ein ichtdar Haupt 
Wie ward mir, Kivigia ! Der Kirche Neth thut, daß der Geiſt der 
Als mir der Saulen Pracht und Sieges begen, 2 Wahrheit — 


Entgegenftieg. des Keleſſenms Herrlichkeit La. Gerukt bat auf den Sitzungen der Bater. 
Den Stannenden zmfing, ein Geher Bild⸗ Die Wahnbegrißfe meiner kind ſchen Seele, 

‘ nergeif Wie ſchwanden fie vor ſeinem ſiegenden 
In ſeine heitre Wunderwelt mich ſchles? . Verfſtard und ver der Suabda ſeines Mundes 
Ich batte nie der Künfte Macht gefätlt. i Ich kehrte in der Kirche Schoß zurück, 


Es hast die Kirche, die mich anferzog, Schwur meinen Irrtbum ab in ſeine Sande. 
Der Sinne Reig, kein Abbild duldet fie, Maria. 3 
Alleia das Körperloſe Wort verehrend. So ſeid ihr einer jener Tauſende. 

Wie wurde mir, als ich ins Inure unn Die er mit feiner Rede Simmelstraft 

Der Kirchen trat, und die Muff der Himmel 3 Wie der erhabne Prediger des Berges 

5 ſtieg, und der Geſtalten Fülle Ergriffen und zum ew' gen Heil gefuhrt! 
Verſchwenderiſch ans Wand and Decke quell, z : 

Das Herrlichſte and Hide, gegenwärtig, Als ihn des Amtes Pflichten bald darauf 
Vor den entzuͤckten Sinnen id dewegte, Nach Frankreich riefen, ſandt' er mich nach 
Als ich fie ſelbſt aun job, die Gsttlichen. 40 : eims, = 
Den Eraß des Engels, die Geburt des Herrn, Wo die Geſellſchaft Jeſu, fremm 8 

Die heilge Mutter, die heradgeßiegne Sar Englands Kirche Pri auferzieht. 
Dreifaltigkeit, die leuchtende Verklärung edel Schotten Morgan fand ich bier, B 


4 


Auch ich wars, Ksxigin! und mein Gefängniß Die fchoujie aller Frauen, welche leben. 
Sprang auf und frei anf einmal fühlte ſich Sit anch die jammernswürdigſte ven allen, 
Der Geiß. des Lebens ſchönen Tag degräßend. Um unjers Glaubens willen duldet ie: 
Haß ſchwar ich nun dem engen dumpfen Buch, Und ener Vaterland ift s, wo fie leidet. 5 
Mit friſchem Kranz die Schlafe mir zu en Qaxia =e 2 
ſchmücken, Der Kedliche! Nein, ich verlor nicht alles, 
Mich fröhlich an die Fröhlichen zu ſchließen. Da ſelcher Freund im Unglück mir geblieben. 


Maria Stuart. 157 


Euch mangelt alles, was das Leben ſchmüͤckt, 
Und doch imfliep̃t euch ewig Licht und Leben. 
eit : Nie ſetz' ich meinen Fuß anf dieſe Schwelle, 
i 8 Blatgier abzuſchildern. Daß nicht mein Herz zerriſſen wird von Qualen, 
euern Stammbaum wieß er mir, er zeigte 5 Nicht ven derkuſt entzůckt, euch anzuſchanen! — 
ir eure Akkauft von dem hehen Hauſe Doch furchtbar naht ſich = Eutſcheidung, 
Tuder, überzengte mich, daß euch wachſend 
gebührt in Engelland zu herrſchen, Mit jeder Stande dringet die Gefahr, 

cht dieſer Melt gezeugt 3 darf nicht a faumen — Euch nicht 
In eßebrecheriſchem Bett, die Heinrich, anger 
Sie Vater. feleit verwarf alg Safaris. Das Schreckliche . — 


Iſt mein Urtheil 
3 2 Entdeckt mir s frei. Ich kann es hoͤren. 
Mortimer. 


6 it gefällt. Die er und vierzig Richter 
An England es if, Ihr Schuldig — über euch. Das 
io eee als Eigenthum geh gehört, 

Worin ihr ſchuldles als Gefangne ſchmachtet. 20 Der Lords und der eee die Stadt London 


5 * 1 er heftig dringend auf des Urtheils 
75 O dieſes unglücksvalle Recht! Es it läreckung, ur die Königin faumt nach, 


Die einz ge Quelle allet meiner Leiden. —— daß man fie udthige, 

4 Misrtimer. Nicht aus Gefühl der Menſchlich keit und Scho⸗ 
25 Un bieſe Zeit fam mir die Kunde zu, 2 nung. 

Daß ihr aus Taldets Schleß 3 Maria tmit Faſſungl. 

— meinem Oheim übergeben worden — Sir Mortimer, ihr überraſcht mich nicht, 


Des Himmels wundervolle Rettungshand Erſchreckt mich nicht. a ſolche Botſchaft 
Slanbt ich in dieſer Fügung zu erfennen. war ich 

Sin lanier Raj des Schickials war fie mir. 3 Schan lingit gefaßt. Ich kenne meine Richter. 
Das meinen Arm gewählt, euch zu befreien. Nach den Misshandlungen, die ich erlitten, 
Die Freunde ſtimmex freudig bei, es giebt Begreif ich wahl, daß man die Freiheit mir 
Der Kardinal mit ſeinen Raith uno Segen, Nicht ſchenken kann — Ich weiß, wo man hin⸗ 
And letzt mich der Berntellung ſchwere Sanit. aus will. 
Schnell ward der Plan entworfen, and ich trete as In ew’ gem Kerker will man mich bewahren, 
Den Rückweg an ins Baterland, ws ich, Und meine Rade, meinen Rechts anſpruch 
| She 8 gs Tagen bin gelandet. Mit mic verſcharren in Gefaͤngniß nacht. 
1 iune.) 
= Sch fab 3 Ginn Euch ſelbſt! Nein, Königin — o nein! nein! ae 
Nicht ener Bild! — O welchen Schatz bewahrt Rist Fill. Die Tyrannen begnügt ſich nicht, 
Dieß Schloß! cae Kerker! Emme Götter⸗ Ihr Werk nur hald zu thun. 2 1232 ihr lebt, 
rn halle Lebt auch nie 3 * England. 
“pie Hef Euch kaun fein Kerfer tief geung begraben, 
F Mg ener Tod verſichert ihren Thron. 


Maria. : 
Sie könnte fo die eigne Majeſtãt . 
Und aller Könige im Staube wälzen? 
Und fürchtet jie die Race Frankreichs nicht? 
Mortimer. 


1 Sie ſchließt mit paring einen ew'gen 
3 ein Seuge ener Leiden, Frieden 

Der Sanfimuth Zeuge und der evela Faſſung, Dem Dacron Anjou ſchenkt ſte Toren und Hand. 

Womit ihr das Huwärdige erbnlbet. aria. 

| Denn geht ihe richt ans allen Leinentyroben, Wird ſich der Kinig Spaniens wih wafers? 
Als eine Rantt euch 80 Mortimer. 
Des Kerkers Bee rare ee 33 Waffen fürchtet fie, 


g fie Frieden hat mit ihrem Volke. 


158 Siebentes Buch. — XVIII. Jahrhundert 


5 Mari Sie fanden auch darin den ew'gen Ruhm, 

Den Britten wollte ſie ez Schauſpiel geben? Und Gluͤck ſchon a eure Rettung ſterben. 
Mortimer. 

Dieß Land, Milady, hat in letzten Zeiten Umſonſt! Mich rettet nicht Gewalt, nicht Liſt. 

Der koͤniglichen Frauen mehr vom Thron 5 Der Feind iſt wachſam und die Macht iſt ſein. 


Herab aufs Blutgeruͤſte ſteigen ſehn. Nicht Paulet nur und ſeiner Waͤchter Schaar, 
Die eigne Mutter der Eliſabeth Ganz England huͤtet meines Kerkers Thore. 
Gieng diefen Weg, und Catharina Howard, Der freie Wille der Eliſabeth allein (40. 
Auch Lady Gray war ein gekroͤntes Haupt. Kann ſie mir aufthun. f 

Maria (nach einer Panfe). 10 Mortimer. 
Nein, Mortimer! Euch blendet eitle Furcht O das hoffet nie! 
Es iſt die Sorge eures treuen Herzens, Maria. 
Die euch vergebne Schreckniſſe 1 Ein einz'ger Mann lebt, der ſte oͤffnen kann. 
Nicht das Schaffot iſt's, das ich fuͤrchte, S Mortimer. 
Es giebt noch andre Mittel, ſtillere, "BD nennt mir diefen Mann — 
Wodurch ſich die Beherrſcherin von England Maria. 
Vor meinem Anſpruch Ruhe ſchaffen kann. Graf Leſter. 
Eh' ſich ein Henker fuͤr mich findet, wird Mortimer (tritt erſtaunt zuruͤck). 
Noch eher ſich ein Moͤrder dingen laſſen. Leſter! 


— Das iſt's, wovor ich zittre, Sir! und nie 20 Graf Leſter! — Euer blutigſter Verfolger, 
Setz ich des Bechers Rand an meine Lippen, Der Guͤnſtling der Eliſabeth — von dieſem — 


Daß nicht ein Schauder mich ergreift, er könnte Maria. ‘ 

Kredenzt ſeyn von der Liebe meiner Schweſter. Bin ich zu retten, iſt's allein durch ihn. 
Mortimer. — Geht zu ihm. Oeffnet euch ihm frei. 

Nicht offenbar noch heimlich ſoll's dem Mord 25 Und zur Gewähr, daß ichs bin, die euch ſendet, 
Gelingen, euer Leben anzutaſten. Bringt ihm dieß Schreiben. Es enthaͤlt mein 
Seid ohne Furcht! Bereitet iſt ſchon alles, Bildniß. 
Zwoͤlf edle Jünglinge des Landes ſind (Sie zieht ein Papier aus dem Buſen, Mortimer 
In meinem Buͤndniß, haben heute fruͤh tritt zuruͤck und zoͤgert, es anzunehmen.) 


Das Sakrament darauf empfangen, euch 30 Nehmt hin. Ich trag' es lange ſchon bei mir, 

Mit ſtarkem Arm aus dieſem Schloß zu fuͤhren. Weil eures Oheims ſtrenge Wachſamkeit 

Graf Aubeſpine, der 9 Frank. Mir jeden Weg zu ihm gehemmt — Euch ſandte 
rei Mein guter Engel — 


Weiß um den Bund, er bietet ſelbſt die Haͤnde, Mortimer. 
Und ſein Pallaſt iſt's, wo wir uns verſammeln. 35 Koͤnigin — dieß Raͤthſel — 
Maria. Erklaͤrt es mir — 
Ihr macht mich zittern, Sir — doch nicht fuͤr Maria. 
Freude. Graf Lester wird's euch loͤſen. 
Mir fliegt ein boͤſes Ahnden durch das Herz. Vertraut ihm, er wird euch vertraun — Wer 
Was unternehmt ae el ihr's? Schrecken 40 kommt? 


Kenneby (eilfertig eintretend). i 
Nicht Babington 45 nicht Tichburns Sir Paulet naht mit einem Herrn vom Hofe. 


blut'ge Haͤupter, Mortimer. 
Auf Londons Bruͤcke warnend aufgeſteckt, Es iſt Lord Burleigh. Faßt euch, Koͤnigin! 
Nicht das Verderben der unzaͤhligen, 45 Hort es mit Gleichmut an, was er euch bringt. 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtuͤck fanden, (Er entfernt ſich durch eine „ Kennedy 
Und meine Ketten ſchwerer nur gemacht? folgt ihm.) 
Ungluͤcklicher, verfuͤhrter Juͤngling — flieht! 
Flieht, wenn's noch Zeit ek wenn der Spaher 5 Dritter ie g. 

Burleigh 50 (Tuͤbingen 1801. S. 116 ff) 


Nicht jetzt ſchon Kundſ⸗ chat hat von euch, nicht Gegend in einem Park. Vorn mit Baͤumen bez 
ſetzt, hinten eine weite Ausſicht. 


In eure Mitte den Verräther miſchte. Erſter Auftritt. f 

Flieht aus dem Reiche ſchnell! Marien Stuart Marin tritt in ſchnellem Lauf hinter Baͤumen 

Hat noch kein Gluͤcklicher beſchuͤtzt. 55 hervor. i 
Mortimer. Hanna 1 ae langſam. 1 

Mich ſchrecken Ken 
Nicht Babingtons, nicht Tichburns blut'ge Ihr eilet ja, als wenn ive Flügel haͤttet, 
Haͤupter, So kann ich euch nicht folgen, wartet eat 
Auf Londons Brucke warnend aufgeſteckt, 60 Maria. 


Nicht das Verderben der unzaͤhl'gen andern, Laß mich der neuen Freiheit genießen, 
Die ihren Tod in gleichem Wagſtuͤck fanden, Laß mich ein Kind ſeyn, ſey es mit! 


* 
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Und auf dem grunen Teppich der Wieſen Noch geſtern kuͤndigt man den Tod euch an, 
1 Pruͤfen den leichten, gefliigelten Schritt. Und hente wird euch plotzlich ſolche Freiheit. 
Bin ich dem finſtern Gefaͤngniß entſtiegen, Auch denen, hoͤrt' ich fagen, wird die Kette 
Haͤlt ſie mich nicht mehr, die traurige Gruft? oe auf die die ew' ge Freiheit wartet. 
Laß mich in vollen, in durſtigen Zuͤgen Mari 

Trinken die freie, die Sai Luft. Hört du das Hifthorn? ‘irk du's klingen, 


h 

3 Kenne Maͤchtigen Rufes, durch Feld und Hain? 
O meine theure Lady! Guyer Kerker Ach, auf das muthige Roß mich zu ſchwingen, 
Iſt nur um ein klein weniges erweitert. An den froͤhlichen Zug mich zu reihn! 


Ihr ſeht nur nicht die Mauer, die uns einſchließt, 10 Roch mehr! O die bekannte Stimme, 
Weil fte der Baͤume dicht Geſtraͤuch verſteckt. S ee ſuͤßer Erinnerung voll. 

Maria. Oft vernahm ſie mein Ohr mit Freuden, 
O dank, dank dieſen freundlich gruͤnen Baͤumen, Auf des Hochlands bergigten Haiden, 
Die meines Kerkers Mauern mir verſtecken! Wenn die tobende Jagd erſcholl. 
Ich will mich frei und gluͤcklich traͤumen, 15 
Warum aus meinem ſuͤßen Wahn mich wecken? Zweiter Auftritt. 
“| Umfangt mich nicht der weite Himmelsſchoos? Paulet. Die Vorigen. 
Die Blicke, frei und feſſellos, ‘ Paulet. 
Ergehen fi) in ungemeßnen Raͤumen. Nun! Hab' ichs endlich recht gemacht, Miz 
Dort, wo die grauen Nebelberge ragen, 20 lady? 
a Füngt meines Reiches Graͤnze an, Verdien' ich einmal euern Dank? 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, Maria. [120, 
Ste ſuchen Frankreichs fernen Ocean. Wie Ritter? 
Eilende Wolken! Segler der Luͤfte! Seid ihr's, Bae dieſe Gunſt mir ausgewirkt? 
Wer mit euch wanderte, mit euch ſchiffte! 25 Ihr ſeid's? a 
Gruͤßet mir freundlich mein Jugendland! Paulet. 

Ich bin gefangen, ich bin in Banden, Warum ſoll ichs nicht ſein? Ich war 
Ach, ich hab' keinen andern Geſandten! Am Hof, ich uͤberbrachte euer Schreiben — 
Frei in Luͤften iſt eure Bahn, Maria. 

Ihr feid nicht dieſer Koͤnigin unterthan. 30 Ihr uͤbergabt es? Wirklich, thatet ihr's? 

; Kennedy. Und dieſe Freiheit, die ich jetzt genieße, 
Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, Iſt eine Frucht des Briefs — 
Die langentbehrte 8 macht euch ſchwaͤr⸗ Paulet (mit Bedeutung). 0 
1 Und nicht die einz' se 
mari 35 Macht euch auf eine aes noch gefaßt. 
Dort legt ein 8 72 eck Nachen an! Mari 
Diieſes elende Werkzeug fonnte mich retten, Auf eine groͤßre, Sir? Was meint ihr damit? 
Braͤchte mich ſchnell zu befreundeten Städten. aulet. 
Spaärlich nahrt es den duͤrftigen Mann. Ich hoͤrtet doch die Hörner — 
Beladen wollt ich ihn reich mit Schaͤtzen, 40 Maria Gurückfahrend, mit Ahndung). 
Einen Zug ſollt' er thun, wie er keinen gethan, 115 erſchreckt mich! 
Das Gluͤck ſollt' er finden in ſeinen Netzen, Pau 
5 Nahm’ 55 mich fe in den rettenden Kahn. Die Koͤnigin jagt inl Gegend. 
ae KRennedy. aria. 
Verlorne Wünſche! Seht ihr nicht, . uns 45 Was? 
Von ferne dort die Spaͤhertritte folgen? Paulet. 
Ein finſter grauſames Verbot ſcheucht jedes In wenig Augenblicken ſteht ſie vor euch. 
ie Mitleidige Geſchoͤpf hes Sil erm Wege. Kennedy. 
; (auf Maria zueilend, welche zittert und hinzuſinken 


Nein, gute Hanna. Glaus’ mir, nicht umſonſt 50 droht) 

Iſt meines Kerkers Thor gedffnet worden. Wie wird euch, theure Lady! Ihr verblaßt. 

Die kleine Gunſt iſt mir des groͤßern Gluͤcks Paulet. 

Verkuͤnderin. Ich irre nicht. Es iſt Nun? Iſts nun nicht eet? War's nicht eure 

Der Liebe thar? ge Hand, der ich fie danke. Bitt 

Lord Leſters maͤcht'gen Arm erkenn' ich drinn. 55 Sie wird euch fruͤher bewehrt als ihr gedacht. 

Allmaͤhlig will man mein Gefaͤngniß weiten, Ihr wart ſonſt immer ſo geſchwinder Zunge, 
Durch kleineres ae geben mich gewoͤh⸗ Jetzt bringet eure Worte an, jetzt iſt 

5 1119. Der Augenblick zu reden! 

Dis ich das Antlitz deſſen endlich ſchaue, Maria. 

Der mir die Bande a 55 immerdar. 60 O warum hat man mich nicht vorbereitet! 

q Jetzt bin ich nicht darauf gefaßt, jetzt nicht. 

Ach, ich kann diesen Wiberipruch nicht reimen! Was ich mir als die hoͤchſte Gunſt erbeten, 
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Duͤnkt mir jetzt ſchrecklich,fuͤrchterlich —-Komm Bin ich voraus geeilt, damit ich euch 


anna, In Faſſung ſetzen und ermahnen moͤchte. 4 | 
Fuͤhr' 8 ins Haus, daß ich mich fe, mich Maria (ſeine Hand ergreifend). 4 
Erhohle — Ach Talbot! Ihr war'tſtets mein Freund —daß ich 
Paulet. 5 In eurer milden Haft geblieben waͤre! * 
Bleibt. Ihr muͤßt fie hier erwarten. Es ward mir hart begegnet, Schrewsburyt! 
Wohl, wohl mag's euch beaͤngſtigen, ich glaubs, Schrewsbury. 
Vor eurem Richter zu erſcheinen. a Vergeßt jetzt alles. Darauf denkt allein, 
Wie ihr ſie unterwuͤrfig wollt empfangen. 
Dritter Auftritt. 1122. 10 Maria. 
Graf Schrewsbury zu den Vorigen. Iſt Burleigh auch mit ihr, mein boͤſer Engel? 
Maria. Sch rewsbury. 
Es iſt nicht darum! Gott, mir iſt ganz anders Niemand begleitet ſie als Graf von Leſter. 
Zu Muth Ach edler Schrewsbury! Ihr kommt, Maria. 
Vom Himmel mir ein Engel zugeſendet! 15 Lord Leſter! 
— Ich kann ſie nicht ſehn! Rettet, rettet mich Schrewsbury. 
Von dem verhaßten Anblick — Fuͤrchtet nichts von ihm. Nicht Gt | 
Schrewsbury. ; Will euren Untergang — Sein Werk ift es, 
Kommt zu euch, Koͤnigin! Faßt euren Muth Daß euch die Koͤnigin die Aae ee 
Zuſammen. Das iſt die entſcheidungsvolle 20 Bewilligt. 
hid Mari [125. 
Mur Ach! Ich e es wohl! 
Ich habe drauf 1 8 1 5 — Jahre lang Schrewsbury. 
Mich drauf bereitet, alles hab' ich mir Was ſagt ihr? 
Geſagt und ins Gedaͤchtniß eingeſchrieben, 25 Paulet. 
Wie ich ſie rühren wollte und bewegen! Die Koͤnigin kommt! 
Vergeſſen plötzlich, ausgeloͤſcht iſt alles, (Alles weicht auf die Seite, nur Maria bleibt, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenklick, auf die Kennedy gelehnt.) 
Als meiner Leiden brennendes Gefuͤhl. Pre 
In blut'gen Haß gewendet wider fie 30 Vierter Auftritt. 
Iſt mir das Herz, es fliehen alle guten Die Vorigen. Eliſabeth. Graf Leiceſter. Grfolge. 
Gedanken, und die Schlangenhaare ſchuͤttelnd Eliſabeth Cu Leiceſter). 
Umſtehen mich die finſtern Hoͤllengeiſter. Wie heißt der Landſttz? 
Schrewsbuxy. [123. Leiceſter. 
Gebietet eurem wild empoͤrten Blut, 35 Fotheringhayſchloß. 
Bezwingt des Herzens Bitterkeit! Es bringt Eliſabeth u Schrewsbury). 
Nicht gute Frucht, wenn Haß dem Haß begegnet. Schickt unſer Jagdgefolg voraus nach London, 
Wie ſehr auch euer Innres widerſtrebe, Das Volk draͤngt allzuheftig in den Straßen, 
Gehorcht der Zeit und dem Geſetz der Stunde! Wir ſuchen Schutz in dieſem ſtillen Park. 
Sie iſt die Maͤchtige — demuͤthigt euch! 40 (Talbot entfernt das Gefolge. Sie fixirt mit 
Maria. den Augen die Maria, indem ſie zu iat 
Vor ihr! Ich kann es nimmermehr. weiter ſpricht) 
Schrewsbury. Mein gutes Volk liebt mich zu ſehr. Unmaßig, 
Thuts dennoch! Abgoͤttiſch ſind die Zeichen ſeiner Freude, 
Sprecht ehrerbietig, mit Gelaſſenheit! 45 So ehrt man einen Gott, nicht einen Menſchen. 
Ruft ihre Großmuth an, trotzt nicht, jetzt nicht Maria. ; 126. 
Auf euer Recht, jetzo iſt nicht die Stunde. (welche dieſe Zeit uͤber halb ohnmaͤchtig auf die 
Maria. Amme gelehnt war, erhebt ſich jetzt und ihr 
Ach mein Verderben hab' ich mir erfleht, Auge begegnet dem geſpannten Blick der Eli⸗ 
Und mir zum Fluche wird mein Flehn erhoͤrt 50 ſabeth. Sie ſchaudert zuſammen und wirft 
Nie haͤtten wir uns ſehen ſollen, niemals! ſich wieder an der Amme Bruſt) 
Daraus kann nimmer, nimmer gutes kommen! O Gott, aus dieſen Zuͤgen ſpricht kein Herz! 
Eh moͤgen Feu'r und Waſſer ſich in Liebe Eliſabeth. of 
Begegnen und das Lamm den Tiger kuͤſſen — Wer ift die Lady? (Ein allgemeines Schweigen) ö 
Ich bin zu ſchwer verletzt — ſie hat zu ſchwer ss Leiceſter. g 
Beleidigt — Nie iſt zwiſchen uns Verſoͤhnung! — Du biſt zu Fotheringhay, Königin. c 
Schrewsbury. Eliſabeth. ; 
Seht fie nur erſt von Angeſicht! (ftellt ſich uͤberraſcht und erſtaunt, einen fnfern 
Ich ſah es ja, wie fie von eurem Brief [124. Blick auf Leiceſtern ridtend) i 
Erſchuͤttert war, ihr Auge ſchwamm in Thraͤnen. 60 Wer hat mir das gethan? Lord Leſter! 1 227 
Nein, ſie iſt nicht gefuͤhllos, hegt ihr ſelbſt Leiceſter. 


Nur befferes Vertrauen — Darum eben Es iſt geſchehen, Koͤnigin — Und nun 
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Der Himmel deinen Schritt hieher gelenkt, Dem Trieb der Großmuth folg' ich, ſetze 
mich E 


So laß die Großmuth und das Mitleid ſiegen. tf 
1 oe Screwsbury. Gerechtem Tadel aus, daß ich fo weit 
Laß dich erbitten, koͤnigliche Frau, Herunter ſteige — denn ihr wißt, 
Dein Aug’ auf die Unglückliche zu richten, s Daß ihr mich habt ermorden laſſen wollen. 
Die hier vergeht vor deinem Anblick. Maria. 


(Taria rafft ſich zuſammen und will auf die Womit ſoll ich den Anfang machen, wie 
CEliſabeth zugehen ſteht aber auf halbem Die Worte kluͤglich ſtellen, daß fie euch 
Weg ſchaudernd ſtill ihre Gebaͤrden druͤcken Das Herz ergreifen, aber nicht verletzen! 


den heftigſten Kampf aus.) 10 O Gott, gieb meiner Rede Kraft, und nimm 
i Eliſabeth. 1127. Ihr jeden Stachel, der verwunden konnte! 
BS Wie, Milords ? Kann ich doch fuͤr mich ſelbſt nicht ſprechen, 
Wer war es denn, der eine Tiefgebeugte ohne euch 
Mir angekündigt? Eine Stolze find ich, Schwer zu verklagen, und das will ich nicht. 
Vom Unglück keineswegs geſchmeidigt. 15 — Ihr habt an mir gehandelt, wie nicht recht iſt, 
ie Maria. Denn ich bin eine Koͤnigin wie ihr, 

Sey's! Und ihr habt als Gefangne mich gehalten, 


ch will mich auch noch dieſem unterwerfen. Ich kam zu euch als eine Bittende, 

ahr hin, ohnmaͤcht'ger Stolz der edeln Seele! Und ihr, des Gaſtrechts heilige Geſetze, 

Ich will vergeſſen, wer ich bin, und was 20 Der Volker heilig Recht in mir verhoͤhnend, 

Ich litt, ich will vor ihr mich niederwerfen, Schloßt mich in Kerkermauern ein, die Freunde, 

ie mich in dieſe Schmach herunterſtieß. Die Diener werden grauſam mir entriſſen, 

(Sie wendet ſich gegen die Koͤnigin.) Unwuͤrd'gem Mangel werd' ich preiß gegeben, 

er Himmel hat fir euch entſchieden, Schweſter! Man ſtellt mich vor ein ſchimpfliches Gericht — 

ekroͤnt vom Sieg iſt euer gluͤcklich Haupt, 25 Nichts mehr davon! Ein ewiges Vergeſſen 
ie Gottheit bet' ich an, die euch erhoͤhte! Bedecke, was ich grauſames erlitt. 


3 (Sie fallt vor ihr nieder.) — Seht! Ich will alles eine Schickung nennen, 
Doch ſeid auch ihr nun edelmüthig, Schweſter! Ihr ſeid nicht ſchuldig, ich bin auch nicht 
Laßt mich nicht ſchmachvoll liegen, eure Hand ſchuldig, 1130. 
Streckt aus, reicht mir die koͤnigliche Rechte, 30 Ein boͤſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund anf, 
Mich zu erheben von dem tiefen Fall. Den Haß in unſern Herzen zu entzuͤnden, 
* Eliſabeth Guruͤcktretend) Der unſre zarte Jugend ſchon entzweyt. 
Ihr ſeid an eurem Platz, Lady Maria! Er wuchs mit uns, und boͤſe Menſchen fachten 


Und dankend preiſ' ich meines Gottes Gnade, Der unglückſelgen Flamme Athem zu. 

der nicht gewollt, daß ich zu euren Fuͤßen 35 Wahnſinn'ge Eiferer bewaffneten 

So liegen ſollte, wie ihr jetzt zu meinen. Mit Schwerdt und Dolch die unberufne Hand — 
: Maria (mit ſteigendem Affekt). (128. Das ijt das Fluchgeſchick der Koͤnige, 

denkt an den Wechſel alles Menſchlichen! Daß ſie, entzweyt, die Welt in Haß zerreißen, 
Es leben Goͤtter, die den Hochmuth raͤchen! Und jeder Zwietracht Furien entfeſſeln. 
Zerehret, fürchtet fie, die ſchrecklichen, 40 — Jetzt iſt kein fremder Mund mehr zwiſchen uns, 
die mich zu euren Fuͤßen niederſtuͤrzen — (nähert ſich ihr zutraulich und mit ſchmeichelndem 
im dieſer fremden Zeugen willen, ehrt Ton) 

n mir euch ſelbſt, entweihet, ſchaͤndet nicht Wir ſtehn einander ſelbſt nun gegenuͤber. 

as Blut der Tudor, das in meinen Adern Jetzt Schweſter redet! Nennt mir meine Schuld, 
Bie in den euren fließt — O Gott im Himmel! 45 Ich will euch voͤlliges Genuͤgen leiſten. 

steht nicht da, ſchroff und unzugänglich, wie Ach, daß ihr damals mir Gehoͤr geſchenkt, 


die Felſenklippe, die der Strandende Als ich ſo dringend euer Auge ſuchte! 
Zergeblich ringend zu erfaſſen ſtrebt. Es waͤre nie ſo weit geomet, nicht 
Rein Alles haͤngt, mein Leben, mein Geſchick, An dieſem traur'gen Ort geſchaͤhe jetzt 


in meiner Worte, meiner Thraͤnen Kraft, 50 Die unglüͤckſelig traurige Begegnung. 
oͤßt mir das Herz, daß ich das eure ruͤhre! Eliſabeth. 

Senn ihr mich anſchaut mit dem Eiſesblick, Mein guter Stern bewahrte mich davor, 
chließt ſich das Herz mir ſchaudernd zu, der Die Natter an den Buſen mir zu legen. 


4 Strom — Nicht die Geſchicke, euer ſchwarzes Herz 
her Thraͤnen ſtockt, und kaltes Grauſen feſſelt 55 Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
lie Flehensworte mir im Buſen an. Nichts feindliches war zwiſchen uns ge⸗ 
: Eliſabeth (kalt und ſtreng). ſchehn, 1181. 


as habt ihr mir zu ſagen, Lady Stuart? Da kuͤndigte mir euer Ohm, der ſtolze, 

br habt mich ſprechen wollen. Ich vergeſſe Herrſchwuͤthge Prieſter, der die freche Hand 
ie Koͤnigin, die ſchwer beleidigte, 60 Nach allen Kronen ſtreckt, die Fehde an, 
fromme Pflicht der Schweſter zu erfuͤllen, Bethoͤrte euch, mein Wappen anzunehmen, 

d meines Anblicks Troſt gewaͤhr ich euch. Euch meine Koͤnigstitel zuzueignen, 


K. Gödeke, die deutſche Dichtung. II. 11 
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Auf Tod und Leben in den Kampf mit mir Sprecht dieſes Wort aus. Sagt mir: „Ihr 
Zu gehn — Wen rief er gegen mich nicht auf? 5 s ſeid frey, 
Der Prieſter Zungen und der Voͤlker Schwerdt, „Maria! Meine Macht habt ihr gefuͤhlt, 
Des frommen Wahnſinns fuͤrchterliche Waffen, „Jetzt lernet meinen Edelmuth verehren.“ 
Hier ſelbſt, im Friedensſitze meines Reichs, 5 Sagts, und ich will mein Leben, meine Freiheit 
Blies er mir der Empoͤrung Flammen an — Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
Doch Gott iſt mit mir, und der ſtolze Prieſter — Ein Wort macht alles ungeſchehn. Ich warte 
Behaͤlt das Feld nicht — Meinem Haupte war Darauf. O laßt michs nicht zu lang erharren! 
Der Streich gedrohet, und das eure faͤllt! Weh euch, wenn ihr mit dieſem Wort nicht endet! 
Maxia. 10 Denn wenn ihr jetzt nicht ſegenbringend, 
Ich ſteh' in Gottes Hand. Ihr werdet euch i 


errlich, 1 
So blutig eurer Macht nicht uͤberheben — Wie eine Gottheit von mir ſcheidet —Schweſter! 
Eliſabeth. Nicht um dieß ganze reiche Eiland, nicht 
Wer ſoll mich hindern? Euer Oheim gab Um alle Laͤnder, die das Meer umfaßt, ‘ 
Das Beiſpiel allen Koͤnigen der Welt, 15 Moͤcht ich vor euch fo ſtehn, wie ihr vor mir! 
Wie man mit ſeinen Feinden Frieden macht, Eliſabeth. 


Die Sankt Barthelemi ſey meine Schule! Bekennt ihr endlich euch fuͤr uͤberwunden? 
Was iſt mir Blutsverwandſchaft, Voͤlkerrecht? Iſts aus mit euren Raͤnken? Iſt kein Moͤrder 


Die Kirche trennet aller Pflichten Band, Mehr unterwegs? Will kein Abentheurer 
Den Treubruch heiligt ſie, den Koͤnigsmord, 20 Fir euch die traur'ge Ritterſchaft mehr wagen? 
Ich übe nur, was eure Prieſter lehren. — Ja es iſt aus, Lady Maria. Ihr verführt HF 
Sagt! Welches Pfand gewaͤhrte mir fuͤr euch, Mir keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Wenn ich großmuͤthig eure Bande loͤſte? Es luͤſtet keinen euer — vierter Mann : 
Mit welchem Schloß verwahr' ich eure Treue, Zu werden, denn ihr toͤdet eure Freier, x 
Das nicht Sankt Peters Schluͤſſel oͤffnen kann 2 25 Wie dure Manner! 85 
Gewalt nur iſt die einz'ge Sicherheit, Maria (auffahrend). i 
Kein Buͤndniß iſt mit dem Gezuͤcht der Schweſter! Schweſter! : 
Schlangen. O Gott! Gott! Gieb mir Maͤßigung! 
Maria. Eliſabeth. Pie 
O das iſt euer traurig finſtrer Argwohn! 30 (ſieht ſie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an) 
Ihr habt mich ſtets als eine Feindin nur Das alſo ſind die Reizungen, Lord Leſter, 
Und Fremdlingin betrachtet. Hattet ihr Die ungeſtraft kein Mann erblickt, daneben 
Zu eurer Erbin mich erklart, wie mir Kein andres Weib ſich wagen darf zu ftellen! FP 
Gebuͤhrt, ſo haͤtten Dankbarkeit und Liebe Fuͤrwahr! Der Ruhm war wohlfeil zu er⸗ 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 35 langen, : 
In mir erhalten. Es koſtet nichts, die allgemeine Schoͤnhei 
Eliſabeth. Zu ſeyn, als die gemeine ſeyn fuͤr alle! 
— Draußen, Lady Stuart, Maria. 1135. 
Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Pabſtthum, Das iſt zu viel! 0 
Der Moͤnch iſt euer Bruder — Euch, zur Erbin 40 Eliſabeth Goͤhniſch lachend). 
Erklaͤren! Der verraͤtheriſche Fallſtrick! Jetzt zeigt ihr euer wahres 
Daß ihr bei meinem Leben noch mein Volk Geſicht, bis jetzt war's nur die Larve. 
Verführtet, eine liſtige Armida Marin. 
Die edle Jugend meines Koͤnigreichs (von Zorn gluͤhend, doch mit einer edeln Wuͤrde) 


In eurem Buhlernetze ſchlau verſtricktet — 45Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 
Daß alles fich der neu aufgeh'nden Sonne Die Macht verführte mich, ich hab' es nicht 
Zuwendete, und ich — Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
Maria Hab' ich verſchmaͤht, mit koͤniglichem Freimuth 
Regiert in Frieden! Das aͤrgſte weiß die Welt von mir und ich 
Jedwedem Anſpruch auf dieß Reich entſag' ich. 50 Kann fagen, id) bin beſſer als mein Ruf. 
Ach, meines Geiſtes Schwingen find gelähmt, Weh euch, wenn fie von euren Thaten einſt 
Nicht Groͤße lockt mich mehr — Ihr habts er⸗ Den Ehrenmantel zieht, womit ihr gleißend 
reicht, Die wilde Glut verſtohlner Luͤſte deckt. 
Ich bin nur noch der Schatten der Maria. Nicht Ehrbarkeit habt ihr von eurer Mutter 
Gebrochen iſt in langer Kerkerſchmach 55 Geerbt, man weiß, um welcher Tugend wille 
Der edle Muth — Ihr habt das aͤußerſte an mir Anna von Boulen das Schaffot beſtiegen. 
Gethan, habt mich zerſtoͤrt in meiner Bluͤthe! Schrewsbury (tritt zwiſchen beide Koͤniginnen). 
— Jetzt macht ein Ende, Schweſter. Sprecht O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen 


es aus, Iſt das die Maͤßigung, die Unterwerfung, 
Das Wort, um deſſentwillen ihr gekommen, 60 Lady Maria? 
Denn nimmer will ich glauben, daß ihr kamt, ‘ Maria. 


Um euer Opfer grauſam zu verhoͤhnen. Maͤßigung! Ich habe 
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ktragen, was ein Menſch ertragen kann. Und offnen, wiithenden Vertilgungskrieg 
ahr hin, lammherzige Gelaſſenheit, [136. Bereitet mir der Spanier auf den Meeren. 
zum Himmel fliehe, leidende Geduld, So ſteh' ich kaͤmpfend gegen eine Welt, 
preng endlich deine Bande, tritt hervor Ein wehrlos Weib! Mit hohen Tugenden 
us deiner Hohle, langverhaltner Groll — 5 Muß ich die Bloͤße meines Rechts bedecken, 
ad du, der dem gereizten Baſilisk Den Flecken meiner fuͤrſtlichen Geburt, 
en Mordblick gab, leg’ auf die Zunge mir Wodurch der eigne Vater mich geſchaͤndet. 
ift gen Pfeil —- Umſonſt bedeck' ich ihn — Der Gegner Haß 


Schrewsbury. Hat ihn entbloͤßt, und ſtellt mir dieſe Stuart, 
4 O fie ift außer ſich! 10 Ein ewig drohendes Geſpenſt, entgegen. 
erzeih der raſenden, der ſchwer gereizten! Nein, dieſe Furcht ſoll endigen! 
(Eliſabeth, far Zorn ſprach los, ſchießt wuͤthende Ihr Haupt ſoll fallen. Ich will Frieden haben! 
=f Blicke auf Marien.) — Sie iſt die Furie meines Lebens! Mir 
Leiceſter. Ein Plagegeiſt vom Schickſal angeheftet. 
er heftigſten Unruhe, ſucht die Eliſabeth hin⸗ 15 Wo ich mir eine Freude, eine Hoffnung 
weg zu fuͤhren) Gepflanzt, da liegt die Hoͤllenſchlange mir 
5 Hoͤre Im Wege. Sie entreißt mir den Geliebten, 
Wuüͤthende nicht an! Hinweg, hinweg Den Braäut'gam raubt fie mir! Maria 
dieſem unglückſel'gen Ort! Stuart, 
i Maria. 20 Heißt jedes Ungluͤck, das mich niederſchlaͤgt! 
der Thron von England iſt durch einen Baſtard Sit fie aus den Lebendigen vertilgt, 
ntweiht, der Britten edelberzig Volk Frei bin ich, wie die Luft auf den Gebirgen! 
urch eine liſt'ge Gauklerin betrogen. (Stillſchweigen.) 
—Regierte Recht, fo laͤget Ihr vor mir Mit welchem Hohn ſie auf mich nieder ſah, 


m Staube jetzt, denn ich bin euer Koͤnig. 2 Als ſollte mich der Blick zu Boden blitzen! 
(Eliſabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ihr Ohnmaͤchtige! Ich fuͤhre beßre Waffen, 
in der hoͤchſten Beſtuͤrzung.) Sie treffen toͤdlich und du biſt nicht mehr! 


. (Nit raſchem Schritt nach dem Tiſche gehend und 
Vierter Aufzug. Zehnter Auftritt. die Feder ergreifend.) 
CTuͤbingen 1891. S. 186 ff.) 30 Ein Baſtard bin ich dir? — Ungluͤckliche! 
Eliſabeth allein. Ich bin es nur, ſo lang du lebſt und athmeſt. 


Sklaverei des Volksdienſts! Schmaͤhliche Der Zweifel meiner fuͤrſtlichen Geburt 
nechtſchaft— Wie bin ichs muͤde, diefemGogen Er iſt getilgt, ſobald ich dich vertilge. 
ſchmeicheln, den mein Innerſtes verachtet! Sobald dem Britten keine Wahl mehr bleibt, 
Bann ſoll ich frei auf dieſem Throne ſtehn! L187. 35 Bin ich im aͤchten Ehebett' geboren! 

Die Meinung muß ich ehren, um das Lob (Sie unterſchreibt mit einem raſchen, feſten Fe⸗ 
Der Menge buhlen, einem Poͤbel muß ichs derzug, laͤßt dann die Feder fallen, und tritt 
echt machen, dem der Gaukler nur gefällt. mit einem Ausdruck des Schreckens zuruͤck. 
) der iſt noch nicht Koͤnig, der der Welt Nach einer Pauſe klingelt fre.) 


efatlen muß! Nur der iſt's, der bei ſeinem Thun 40 
ich keines Menſchen Beifall braucht zu fragen. Gilfter Auftritt. 
Warum hab' ich Gerechtigkeit geuͤbt, Eliſabeth. Daviſon. 
illkühr gehaßt mein Leben lang, daß ich Elifabeth. 
ir dieſe erſte unvermeidliche Wo ſind die andern Lords? 
ſewaltthat ſelbſt die Hande mir gefeſſelt! 45 Daviſon. 
as Muſter, das ich ſelber gab, verdammt mich! Sie ſind gegangen, 
ar ich tyranniſch, wie die ſpaniſche Das aufgebrachte Volk zur Ruh zu bringen. 


latia war, mein Vorfahr auf dem Thron, ich Das Toben war auch augenblicks geftillt, 


Beer konnte i Sobald der Graf von Schrewsbury ſich zeigte, 
zt ohne Tadel Koͤnigsblut verſpruͤtzen! 50, Der iſt's, das iſt er! riefen hundert Stimmen, 
och war's denn meine eigne freie Wahl „Der rettete die Koͤnigin! Hoͤrt ihn! 

echt zu ſeyn? Die allgewaltige „Den bravften Mann in England.“ Nun begann 


othwendigkeit, die auch das freie Wollen Der edle Talbot und verwies dem Volk 

er Koͤnige zwingt, gebot mir dieſe Tugend. In ſanften Worten fein gewaltſames 
Umgeben rings von Feinden hilt mich nur 35 Beginnen, ſprach fo kraftvoll uͤberzengend, 
e Volksgunſt auf dem angefochtnen Thron. Daß alles ſich beſaͤnftigte, und ſtill 


ich zu vernichten ſtreben alle Maͤchte Vom Platze ſchlich. 
es feſten 1 3 . ; 5 5 e Menge 
rom’ ſche den Bannfluch auf mein ie wankelmüthg „ 
a ; iain t, 5 60 Die jeder Wind herumtreibt! Wehe dem, 


my aupt, i 
Pit falſchem Bruderkuß veträth mich Frank⸗ Der auf dieß Rohr fich lehnet! — Es iſt gut, 
1 reich, Sir Daviſon. Ihr koͤnnt nun wieder gehn. 
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(Wie ſich jener nach der Thuͤre gewendet.) 
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Eliſabeth (ungeduldig). 


Und dieſes Blatt — Nehmt es zuruck — Ich Ich will, daß dieſer ungluͤckſel'gen Sac 


leg's 
In eure Hände. 
Daviſon. 


(wirft einen Blick in das Papier und erſchrickt.) 


Konigin! Dein Name! 
Du haſt entſchieden? 
Eliſabeth. 
— Unterſchreiben ſollt' ich. 


Ich hab's gethan. Ein Blatt Papier entſcheidet 


Noch nicht, ein Name toͤdtet nicht. 
Davifon. 


Dein Name Konigin, unter dieſer Schrift 


Entſcheidet alles, toͤdtet, tft ein Strahl 


Des Donners, der geflügelt trifft — Dieß Blatt 
Befiehlt den Kommiſſarien, dem Scherif, 
Nach Fotheringhayſchloß ſich ſteh'nden Fußes 


Zur Koͤnigin von Schottland zu verfuͤgen, 
Den Tod ihr anzukuͤndigen, und ſchnell, 
Sobald der Morgen tagt, ihn zu vollziehn. 
Hier iſt kein Aufſchub, jene hat gelebt, 


Wenn ich dieß Blatt aus meinen Haͤnden gebe. 


Eliſabeth. 


Nicht mehr gedacht ſoll werden, daß ich er 
eile Ruhe davor haben und auf ewig. 
Daviſon. II. 
5 koſtet dir ein einzig Wort. O ſage, 
Beſtimme, was mit dieſer Schrift ſoll wer 
Eliſabeth. 
Ich hab's geſagt, und quaͤlt mich nun 
10 weiter. 
Daviſon. 
Du haͤtteſt es geſagt? Du haſt mir nicht 
Geſagt — O, es gefalle meiner Koͤnigin, 
Sich zu erinnern. 
15 Eliſabeth (ſtampft auf den Boden). 
Unertraͤglich! 
Daviſon. 
Habe Nachſicht 
Mit mir! Ich kam ſeit wenig Monden ei 
20 In dieſes Amt! Ich kenne nicht die Spr 
Der Hoͤfe und der Koͤnige — in ſchlicht 
Einfacher Sitte bin ich aufgewachſen. 
Drum habe du Geduld mit deinem Kned 
Laß dich das Wort nicht reun, das mich bel 


Ja, Sir! Gott legt ein wichtig groß Geſchick 25 Mich klar macht uͤber meine Pflicht — 


In eure ſchwachen Haͤnde. Fleht ihn an, 


Daß er mit ſeiner Weisheit euch erleuchte. 


Ich geh' und uͤberlaß euch eurer Pflicht. 


(Sie will gehen.) 


Daviſon (tritt ihr in den Weg). 
Nein, meine Koͤnigin! Verlaß mich nicht, 
Eh' du mir deinen Willen kund gethan. 


Bedarf es hier noch einer andern Weisheit, 


Als dein Gebot buchſtaͤblich zu befolgen? 


— Du legſt dieß Blatt in meine Hand, daß ich 35 


Zu ſchleuniger Vollziehung es befoͤrdre? 
Eliſabeth. 
Das werdet ihr nach eurer Klugheit — 


Daviſon (ſchnell und erſchrocken e 


Nich 


Er naͤhert ſich ihr in flehender Stellung 
kehrt ihm den Ruͤcken zu, er fleht in 
zweiflung, dann ſpricht er mit entſchlo 
Ton.) 

30 Nimm dieß Papier zurück! Nimm es zuri 
Es wird mir glühend Feuer in den Hand 
Nicht mich erwaͤhle, dir in dieſem furchtb 
Geſchaͤft zu dienen. 
Eliſabeth. 
Thut, was eures Amts iſt. 
(Sie geht ab.) 


Zwölfter Auftritt. 
Daviſon, gleich darauf Burleigh. 
40 Davifon. 


Nach meiner! Das verhüte Gott! Gehorsam Sie geht! Sie laͤßt 1 5 rathles, zweif 


Iſt meine ganze Klugheit. Deinem Diener 
Darf hier nichts zu entſcheiden übrig bleiben. 
Ein klein Verſehn waͤr hier ein Koͤnigsmord, 


Ein unabſehbar, ungeheures Ungluͤck. 
Vergoͤnne mir, in dieſer großen Sache 
Dein blindes Werkzeug willenlos zu ſeyn. 
In klare Worte faſſe deine Meinung, 
Was ſoll mit dieſem Blutbefehl geſchehn? 
Eliſabeth. 
— Sein Name ſpricht es aus. 
Daviſon. 


So willſt du, daß er gleich vollzogen werde? 


Eliſabeth Goͤgernd). 


Mit dieſem fichte ee Was thu’ 

Soll ichs bewahren? Soll ichs uͤbergeben 
4⁵ (Zu Burleigh, der hereintritt.) 

O gut! gut, daß ihr kommt, Milord! Ihr fi 

Der mich in dieſes Staatsamt eingefuͤhrt 

Befreiet mich davon. Ich uͤbernahm es, 

Unkundig ſeiner Rechenſchaft! Laßt mich 
50 Zurüͤckgehn in die Dunkelheit, wo ihr 

Mich fandet, ich gehoͤre nicht auf dieſen Pla 

Burleigh. 
Was iſt euch, Sir? Faßt phe Wo iſt 
Urtheil? 


Das ſag' ich nicht, und zittre, es zu denken. 55 Die Koͤnigin ließ euch rufen. 


Daviſon. 


Du willſt, daß ich ihn. laͤnger noch bewahre? 


Eliſabeth (schnell). 


Daviſon. 
5 Sie verließ mich 
In heft'gem Zorn. O rathet mir! Helft! 


Auf eure Gefahr! Ihr haftet fuͤr die Folgen. Reißt mich aus dieſer Hoͤllenangſt des Zwei 


viſon. 


Da 
Ich? Heil'ger Gott! — Sprich, Koͤnigin! 


Was willſt du? 


60 Hier iſt das Urtheil — Es iſt unterſchriebe 
Burleigh (haſtig). 
Iſt es? O gebt! Gebt her! 
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Daviſon. Karl. [30. 
Ich darf nicht. So ſchaffe welches. — Edle Saͤnger duͤrfen 
Durleigh. - Nicht ungeehrt von meinem Hofe ziehn. 
i Was? Sie machen uns den duͤrren Scepter bluͤhn, 


Daviſon. f 5 Sie flechten den unſterblich gruͤnen Zweig 
at mir ihren Willen noch nicht deutlich — Des Lebens in die unfruchtbare Krone, 
g Burleigh. Sie ſtellen herrſchend ſich den Herrſchern gleich, 
deutlich! Sie hat unterſchrieben. Gebt! Aus leichten Wuͤnſchen bauen ſie ſich Throne, 
Daviſon. Und nicht im Raume liegt ihr harmlos Reich, 
Ms vollziehen laſſen — foll es nicht 10 Drum ſoll der Sanger mit dem Konig gehen, 
ehen laſſen — Gott! Weiß ich, was ich ſoll. Sie beide wohnen auf der Menſchheit Höhen! 
Burleigh (heftiger dringend). Dit Chatel. 
„ augenblicks follt ihrs vollziehen laſſen. Mein koͤniglicher Herr! Ich hab' dein Ohr 
her! Ihr ſeid verlohren, wenn ihr ſfaͤumt. Verſchont, fo lang noch Rath und Hilfe war, 


Daviſon. 15 Doch endlich loͤſt die Nothdurft mir die Zunge. 
in verloren, wenn ichs uͤbereile. — Du haſt nichts mehr zu ſchenken, ach! du haſt 
Burleigh. Nicht mehr, wovon du morgen koͤnnteſt leben! 


eid ein Thor, ihr ſeid von Sinnen! Gebt! Die hohe Flut des Reichthums iſt zerfloſſen, 
itreißt ihm die Schrift, und eilt damit ab.) Und tiefe Ebbe iſt in deinem Schatz. N 


Daviſon (ihm nacheilend). 20 Den Truppen iſt der Sold noch nicht bezahlt, 
macht ihr? Bleibt! Ihr ſtuͤrzt mich ins Sie drohen murrend abzuziehn — Kaum weiß 
Verderben. Ich Rath, dein eignes königliches Haus 


5 Nothduͤrftig nur, nicht fuͤrſtlich, zu erhalten. 
Die Jungfrau von Orleans. Karl. 131. 
n 1802, J. Fr. Unger. Zuerſt 1801 als Kalender.) 25 Verpfaͤnde meine koͤniglichen Zoͤlle, 


Aus dem erften Aufzuge. Und laß dir Geld darleihn von den Lombarden. 
(S. 28 — 33.) Dü Chatel. 

[König] Karl. VII.] Sire, deine Kroneinkuͤnfte, deine Zoͤlle 
donnetable ſchickt fein Schwert zuruͤck, Sind auf drei Jahre ſchon voraus verpfaͤndet. 
ſagt den Dienſt mir auf — In Gottes30 Dünois. 

Nahmen! Und unterdeß geht Pfand und Land verloren. 


nd wir eines muͤrr'ſchen Mannes los, Karl. 

mvertraͤglich uns nur meiſtern wollte. Uns bleiben noch viel reiche ſchoͤne Lander. 
[Graf] Diinois. [Baſtard) Dünois. 

Mann iſt viel werth in fo theurer Zeit, 35 So lang es Gott gefallt und Talbots Schwert! 

oͤcht' ihn nicht mit leichtem Sinn verlieren. Wenn Orleans genommen iſt, magſt du 


Karl. Mit deinem Konig René Schaafe huͤten. 
agſt du nur aus Luft des Wlderſpruchs, Karl. 
ng er da war, warſt du nie fein Freund. Stets uͤbſt du deinen Witz an dieſem Konig, 
VBiünois. 40 Doch iſt es dieſer laͤnderloſe Fuͤrſt, 
ar ein ſtolz verdrießlich ſchwerer Narr, Der eben heut mich koͤniglich beſchenkte. 
vußte nie zu enden —— dießmal aber 8 Dünois. 
er's. Er weiß zu rechter Zeit zu gehn, Nur nicht mit ſeiner Krone von Neapel, 
pine Ehre mehr zu holen iſt. Um Gottes willen nicht! Denn die iſt feil, 
. Karl. 29. 45 Hab' ich gehoͤrt, ſeitdem er Schaafe weidet. 
iſt in deiner angenehmen Laune, Karl. 
ill dich nicht drinn ſtoͤren. — Di Chatel! Das iſt ein Scherz, ein heitres Spiel, ein Feit 
id Geſandte da vom alten Koͤnig Das er ſich ſelbſt und ſeinem Herzen giebt, 
belobte Meiſter im Geſang, Sich eine ſchuldlos reine Welt zu gruͤnden, (32. 
veit beruͤhmt. — Man muß fie wohl be⸗50 In dieſer rauh barbar'ſchen Wirklichkeit. 
a wirthen, Doch was er großes, koͤnigliches will — 
edem eine goldne Kette reichen. Er will die alten Zeiten wieder bringen, 
(zum Bajtard.) Wo zarte Minne herrſchte, wo die Liebe 
ber lachſt du? Der Ritter große Heldenherzen hob, 
Dünois. 55 Und edle Frauen zu Gerichte ſaßen, 
13.55 Daß du goldne Ketten Mit zartem Sinne alles Feine ſchlichtend. 
deinem Munde ſchuͤttelſt. In jenen Zeiten wohnt der heitre Greis, 
Dü Chatel. ih Und wie fie noch in alten Liedern leben, 
16 Eire! Es iſt So will er fie, wie eine Himmelſtadt 


Geld in deinem Schatze mehr vorhanden. 60 In goldnen Wolken auf die Erde ſetzen — 
nnn Gegruͤndet hat er einen Liebeshof, : 
boblen Kal. N Wohin die edlen Ritter ſollen wallen, 
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Wo keuſche Frauen herrlich ſollen thronen, Wir, ſtumm vor Staunen, ſelbſt nicht wolle 


Wo reine Minne wiederkehren ſoll, folgen 
Und mich hat er erwaͤhlt zum Fuͤrſt der Liebe. Der hohen Fahn' und ihrer Traͤgerin, 156 
Dünois. Und auf den Feind gerad an ſtuͤrmen wir. 
(nach einigem Stillſchweigen.) 5 Der, hochbetroffen, ſteht 1 ewegungslos 


Ich bin ſo ſehr nicht aus der Art geſchlagen, Mit weit geoͤffnet ſtarrem Blick das Wund 
Daß ich der Liebe Herrſchaft ſollte ſchmaͤhn. e das ſich feinen Augen zeigt — 
Ich nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn, Doch ſchnell als haͤtten Gottes Schrecken 


Und all mein Erbe liegt in ihrem Reich. Ergriffen, wendet er ſich um 
Mein Vater war der Prinz von Orleans, 10 Zur Flucht, und Wehr und Waffen von 
Ihm war kein weiblich Herz unuͤberwindlich, werfend 


Doch auch kein feindlich Schloß war ihm zu Entſchaart das ganze Heer ſich im Geſilde 

fe 133. Da hilft kein Machtwort, keines Führers 9 
Willſt du der Liebe Fuͤrſt dich wuͤrdig nennen, Vor Schrecken ſinnlos, ohne ruͤckzuſchau'n, 
So fet der Tapfern T Tapferſter! — Wie ich 15 Stuͤrzt Mann und Roß ſich in des Fluſſes Be 


Aus jenen alten Buͤchern mir geleſen, Und laßt ſich wuͤrgen ohne Widerftand, 
War Liebe ſtets mit hoher Ritterthat Ein Schlachten war's nicht eine Schlach 
Gepaart und Helden, hat man mich gelehrt, nennen! 

Nicht Shafer ſaßen an der Tafelrunde. Zweitauſend Feinde deckten das Gefild', 


Wer nicht die Schoͤnheit tapfer kann beſchuͤtzen, 20 Die nicht gerechnet die der Fluß verſchlang 
Verdient nicht ihren goldnen Preiß. — Hier iſt Und von den unſern 1 kein Mann verm 


Der Fechtplatz! Kaͤmpf' um deiner Vaͤter Krone! Kar 
Vertheidige mit ritterlichem ( Schwert Seltſam bei Gott! höcht wunderbar und s 
Dein Eigenthum und edler Frauen Ehre — ſam! : 
Und haſt du dir aus Stromen Feindesbluts 25 Sorel. 
Die angeſtammte Krone kuͤhn erobert, Und eine Jungfrau wirkte 1 Wunder! ‘ 
Dann iſt es Zeit und ſteht dir fuͤrſtlich an, Wo kam ſie her? Wer iſt ſie? 
Dich mit der Liebe Myrten zu bekroͤnen. Raoul. 
— — ̃—— H — b — Wer fie { 
— — - D ere ee 30 Will fie allein dem Koͤnig offenbaren. [ 
(S. 56 — 69.) Sie nennt ſich eine Seherin und Gott⸗ 
Raoul. Geſendete Prophetin, und verſpricht 


Wir hatten ſechzehn Faͤhnlein aufgebracht Orleans zu retten, eh der Mond noch wechf 
Lothringiſch Volk, zu deinem Heer zu ſtoßen, Ihr glaubt das Volk und duͤrſtet nach Gefecht 
Und Ritter Baudricour aus Vaucouleurs 35 Sie folgt dem Heer, gleich ird fie fetta 


War unſer Fuͤhrer. Als wir nun die Hohen ſeyn. 
Bei Vermanton erreicht und in das Thal, (Man hoͤrt Glocken und ein Geklirr von Wa 
Das die Donne durchftromt, herunter ſtiegen, die an einander geſchlagen werden.) 


Da ſtand in weiter Ebene vor uns der Feind, [57. Hoͤtt ihr den Auflauf? Das Gelaͤut der Glock 
Und Waffen blitzten, da wir ruͤckwaͤrts ſahn. 40 Sie iſt's, das Volk begruͤßt die Gottgeſand 


Umrungen ſahn wir uns von beiden Heeren, Karl (zu Oi Chatel.) 

Nicht Hoffnung war zu ſiegen noch zu fliehn, Fuͤhrt fie herein — 

Da ſank dem Tapferſten das Herz und alles, Gum Erzbiſchoff.) 

Verzweiflungsvoll, will ſchon die Waffen 8 Was ſoll ich davon denk 
ſtrecken. 45 Ein Maͤdchen bringt mir Sieg und eben je! 

Als nun die Fuͤhrer mit einander noch »Da nur ein Goͤtterarm mich retten kann! 

Rath ſuchten und nicht fanden ſieh daſtellte Das iſt nicht in dem Laufe der Natur, 

ich Und darf ich — Biſchoff, darf ich Wur 

Ein ſeltſam Wunder unſern Augen dar! glauben? 

Denn aus der Tiefe des Gehälges plotzlich 50 Viele Stimmen (hinter der Sen 

Trat eine Jungfrau, mit behelmtem Haupt Heil, Heil der Jungfrau, der „ 

Wie eine Kriegesgoͤttin, ſchoͤn zugleich ö Karl. i 

Und ſchrecklich anzuſehn, um ihren Nacken Sie kommt! 

In goldnen Ringen fiel das Haar, ein Glanz Gu Duͤnois.) 

Vom Himmel ſchien die Hohe zu tontensten, 55 Nehmt meinen Plaz ei ein Dimi 

Als ſie die Stimm' erhub und alſo ſprach: Wir wollen dieſes Wundermaͤdchen prifen, 


Was zagt ihr tapfre Franken! Auf den Feind! Iſt ſie begeiſtert und von Gott geſandt, U. 
Und wären ſein mehr denn des Sands im Meere, Wird ſte den Koͤnig zu entdecken wiſſen. 
Gott und die heil'ge Jungfrau fuͤhrt euch an! (Duͤnois ſetzt ſich, der Koͤnig ſteht zu ſeiner R 
Und ſchnell dem Fahnentraͤger aus der Hand 60 ten, neben ihm Agnes Sorel, der Erzbife 
Riß fle die Fahn) und vor dem Zuge her i mit den übrigen gegen uͤber, daß der mitt 
Mit kuͤhnem Anſtand ſchritt die Mächtige. Raum leer bleibt.) 4 Ae 
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shanna begleitet von den Rathsherren und vie⸗ Dir zu bewahren, die zufriedne Bruſt, 
len Rittern; welche den Hintergrund der Des Freundes Herz und deiner Agnes Liebe. 
Seene anfuͤllen; mit edelm Anſtand tritt ſie (Konig verbirgt das Geſicht heftig weinend, große 


vorwaͤrts, und ſchaut die Umſtehenden der Bewegung des Erſtaunens unter den Anwe⸗ 
Reihe nach an 5 ſenden. Nach einer Pauſe) 
Dünois. Soll ich dein dritt' Gebet dir nun noch neunen? 
mach einer tiefen feierlichen Stille.) Karl. 
iſt du es wunderbares Madden — Genug! Ich glaube dir! Soviel vermag 
Johanna. Kein Menſch! Dich hat der Hdchfte Gott ge⸗ 
nterbricht ihn, mit Klarheit und Hoheit ihn an 10 ſendet. 63. 
5 ſchauend.) Erzbiſchoff. 


aſtard von Orleans! Du willſt Gott verſuchen! Wer Lift du heilig wunderbares Maͤdchen! : 
teh auf von dieſem Platz, der dir nicht ziemt, Welch gluͤcklich Land gebar dich? Sprich! Wer 
u dieſen Groͤßeren bin ich geſendet. ſind 
(Sie geht mit entſchiedenem Schritt auf den Kö. 15 Die Gottgeliebten Altern, die dich zeugten? 
nig zu, beugt ein Knie vor ihm und ſteht fo- ; Johanna. 
gleich wieder auf, zuruͤcktretend. Alle Anwes Ehrwürd'ger Herr, Johanna nennt man mich, 
ſenden druͤcken ihr Erſtaunen aus. Duͤnvis Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
verlaͤßt ſeinen Sitz und es wird Raum vor Aus meines Koͤnigs Flecken Dom Remi, 
dem Romig.) 20 Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
i : Karl. fel. Und huͤtete die Schaafe meines Vaters 
u ſiehſt mein Antlitz heut zum erftenmal, Von Kind auf — Und ich hoͤrte viel und oft 
on wannen kommt dir dieſe Wiſſenſchaft? Erzaͤhlen von dem fremden Inſelvolk, 


7 Johanna. Das über Meer gekommen, uns zu Knechten 

ch ſah dich, wo dich niemand fal als Gott. 25 Zu machen, und den fremdgebornen Herrn 
5 (wieder Pauſe) i 4 Uns aufzuzwingen, der das Volk nicht liebt, 

1 juͤngſt verwichner Nacht, beſinne dich! Und daß ſie ſchon die große Stadt Paris 
s alles um dich her in tiefem Schlaf Inn' haͤtten und des Reiches ſich ermaͤchtigt. 
egraben lag, da ſtandſt du auf von deinem Da rief ich flehend Gottes Mutter an, 

; j Lager, 30 Von uns zu wenden fremder Ketten Schmach, 
id thatſt ein bruͤnſtiges Gebet zu Gott. Uns den einheimſchen Koͤnig zu bewahren. 
ß Die hinausgehn und ich nenne dir Und vor dem Dorf, wo ich geboren, ſteht 
en Inhalt des Gebets. Ein uralt Muttergottes Bild, zu dem 

Karl. Der frommen Pilgerfahrten viel geſchahn, 


Was ich dem Himmelss Und eine heil'ge Eiche ſteht darneben (864. 
ertraut, brauch' ich vor Menſchen nicht zu Durch vieler Wunder Segenskraft beruͤhmt. 


bergen. Und in der Eiche Schatten ſaß ich gern, 
itdecke mir den Inhalt meines Flehns, Die Heerde weidend, denn mich zog das Herz. 
> zweifl' ich nicht mehr, daß dich Gott be- Und ging ein Lamm mir in den wuͤſten Bergen 
geiſtert. : 40 Verloren, immer zeigte mir’s der Traum, 
Johanna. Wenn ich im Schatten dieſer Wunder⸗Eiche 
waren drei Gebete die du thatſt, ſchlief. 
ieb wohl acht, Dauphin, ob ich dir ſie nenne! — Und einsmals als ich eine lange Nacht 
im erſten flehteſt du den Himmel an, In frommer Andacht unter dieſem Baum 


enn unrecht Gut an dieſer Krone hafte, 45 Geſeſſen und dem Schlafe widerſtand, 

Senn eine andre ſchwere Schuld, noch nicht (62. Da trat die Heilige zu mir, ein Schwert 
ebuͤßt, von deiner Vaͤter Zeiten her, Und Fahne tragend, aber ſonſt wie ich. 

efen thraͤnenvollen Krieg herbeigerufen, Als Schaͤferin gekleidet, und ſie ſprach zu mir: 
ch zum Opfer anzunehmen fuͤr dein Volk, „Ich bin's. Steh auf Johanna. Laß die Heerde. 


d auszugießen auf dein einzig Haupt 60 „Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft! 

e ganze Schaale ſeines Zorns. „Nimm dieſe Fahne! Dieſes Schwert umguͤrte 
: Kaxl. dir! 
(tritt mit Schrecken zuruͤck) „Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

er biſt du, maͤchtigWeſen? Woher kommſt du? „Und fuͤhre deines Herren Sohn nach Rheims, 
(Alle zeigen ihr Erſtaunen) 55 Und fron’ ihn mit der koͤniglichen Krone!“ 


ZJa-ohanna. Ich aber ſprach: Wie kann ich ſolcher That 
t thatft dem Himmel dieſe zweite Bitte. Mich unterwinden, eine zarte Magd, 
enn es ſein hoher Schluß und Wille ſei, Unkundig des verderblichen Gefechts! 
18 Scepter deinem Stamme zu entwinden, Und ſie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 


r alles zu entziehn, was deine Vater 60 „Vollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 
e Koͤnige in dieſem Reich beſaßen, „Wenn ſie der irrd'ſchen Liebe widerſteht. 


ei einz'ge Guͤter flehteſt du ihn an el wb den Kal. f. 1802. S. 76. 


\ 
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„Sieh mich an! Eine keuſche Magd wie du [ös. Wir folgen blind, wohin die Goͤttliche 
„Hab' ich den Herrn, den goͤttlichen geboren, Uns fuͤhrt! Ihr Seherauge ſoll uns leiten, 
„Und goͤttlich bin ich ſelbſt!“ — Und ſie beruͤhrte Und ſchuͤtzen ſoll fie dieſes tapfre Schwert! 


Mein Augenlied, und als ich aufwaͤrts ſah, La Hire. re 

Da war der Himmel voll yon Engelknaben,  SMicht eine Welt in Waffen fuͤrchten wir, 

Die trugen weiße Lilien in der Hand, Wenn ſie einher vor unſern Schaaren zieht. 

Und ſuͤßer Ton verſchwebte in den Luͤften. Der Gott des Sieges wandelt ihr zur Seite, 

— Und ſo drei Naͤchte nach einander ließ Sie fuͤhr' uns an, die maͤchtige, im Streite! 

Die Heilige ſich ſehn, und rief: „Steh auf Jo- Die Ritter erregen ein großes Waffengetop und 

hanna 10 treten vorwaͤrts.) 

„Dich ruft der Herr zu einem anderen Geſchaͤft.“ Karl. 8 

Und als ſie in der dritten Nacht erſchien, Ja heilig Maͤdchen, fuͤhre du mein Heer, 

Da zuͤrnte ſie und ſcheltend ſprach ſie dieſes Und ſeine Fuͤrſten ſollen dir gehorchen. 
Wort: Dies Schwert der hoͤchſten Kriegsgewalt, das 

„Gehorſam iſt des Weibes Pflicht auf Erden, 15 uns 


„Das harte Dulden iſt ihr ſchweres Loos, Der Kronfeldherr im Zorn zuruͤckgeſendet, 
„Durch ſtrengen Dienſt muß ſie gelaͤutert Hat eine wuͤrdigere Hand gefunden. 


werden, Empfange du es, heilige Prophetin, (os. 
„Die hier gedienet, iſt dort oben groß.“ Und ſei fortan — 5 
Und alſo ſprechend ließ ſie das Gewand 20 Johanna. — 
Der Hirtin fallen und als Koͤnigin Nicht alſo edler Dauphin! 
Der Himmel ſtand ſie da im Glanz der Sonnen, Nicht durch dies Werkzeug irdiſcher Gewalt 
Und golone Wolken trugen ſie hinauf Iſt meinem Herrn der Sieg verliehn. Ich weiß 


Langſam verſchwindend in das Land derWonnen. Ein ander Schwert, durch das ich ſiegen werde. 
(Alle ſind geruͤhrt, Agnes Sorel heftig weinend 25 Ich will es dir bezeichnen, wie's der Geiſt 
verbirgt ihr Geſicht an des Koͤnigs Bruſt. Mich lehrte, ſende hin und laß es holen. 


Erzbiſchoff. 166. 5 Karl. 
(nach einem langen Stillſchweigen.) Nenn es Johanna. 
Vor ſolcher goͤttlicher Beglaubigung Johanna. 
Muß jeder Zweifel irrd'ſcher Klugheit ſchwei⸗ 30 Sende nach der alten Stadt 
en Fierboys, dort, auf Sankt Kathrinens Kirchhof 


gen. 
Die That bewaͤhrt es, daß ſie Wahrheit ſpricht, Iſt ein Gewoͤlb, wo vieles Eiſen liegt, 
Nur Gott allein kann ſolche Wunder wirken. Von alter Siegesbeute aufgehaͤuft. 


Dünois. Das Schwert iſt drunter, das mir dienen ſoll. 

Nicht ihren Wundern, ihrem Auge glaub' ich, 35 An dreien goldnen Lilien iſt's zu kennen, 
Der reinen Unſchuld ihres Angeſichts. Die auf der Klinge eingeſchlagen ſind, 

5 Karl. Dies Schwert laß holen, denn durch diefes wirſt 
Und bin ich ſuͤnd'ger ſolcher Gnade werth! du ſiegen. 
Untruͤglich allerforſchend Aug', du ſiehſt Karl. 
Mein Innerſtes und kenneſt meine Demuth! 40 Man ſende hin und thue wie ſie ſagt. 

Johanna. ; Johanna. 


Der Hohen Demuth leuchtet hell dort oben, Und eine weiße Fahne laß mich tragen, 

Du beugteſt dich, drum hat er dich erhoben. Mit einem Saum von Purpur eingefaßt. (69. 
arl. Auf dieſer Fahne ſei die Himmelskoͤnigin 

So werd' ich meinen Feinden widerſtehn? 45 Zu ſehen mit dem ſchoͤnen Jeſusknaben, 


Johanna. Die uͤber einer Erdenkugel ſchwebt, 
Bezwungen leg' ich e dir zu Fuͤßen! Denn alſo zeigte mir's die heil'ge Mutter. 
L Karl. 


art. : 
Und Orleans ſagſt du, wird nicht uͤbergehn? Es ſei fo wie du ſagſt. ne 
Johanna. 50 Johanna (zum Erzbiſchoff.) 
Eh ſieheſt du die Loire zuruͤcke fließen. 8 Chrwuͤrd'ger Biſchoff, 
arl. (67. Legt eure prieſterliche Hand auf mich, 
Werd' ich nach Rheims als überwinder ziehn? Und ſprecht den Segen über eure Tochter! 
a Johanna. (kniet nieder.) Y 
Durch tauſend Feinde fuͤhr' ich dich dahin. 55 Erzbiſchoff. 

Alle anweſende Ritter erregen ein Getöſe mit Du biſt gekommen, Segen auszutheilen, 
ihren Lanzen und Schilden, und geben Zeichen Nicht zu empfangen — Geh mit Gottes Kraft! 
des Muths.) a Wir aber find Unwuͤrdige und Suͤnder! 

Dünois. (ſie ſteht auf.) 
Stell uns die Jungfrau an des Heeres Spitze, 66 — — — — — — 


30; ird'ſcher S. 77. . 22; dieß — 37: Dieß — hohlen S. 80. 
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Aus dem dritten Aufzuge. 1 g 
(S. 135 — 139.) Wah aͤren wir als Tapfre 
e Durch andre Tapfere beſiegt, wir koͤnnten 
Talbot auf Saftey geſtützt und von Soldat Ans tröſten mit a ieee Schickſal, 
egleitet. 5 Das immer wechſelnd ſeine Kugel dreht — 
Talbot. ae Doch ſolchem groben Gaukelſpiel erliegen! 
ier unter dieſen Raͤumen fest mich nieder, War unſer ernſtes arbeitsvolles Leben 
nd ihr begebt euch in die Schlacht zuruͤck, Keines ernſthaftern Ausgangs werth? 


ch brauche keines Beiſtands um zu ſterben. Lionel (reicht ihm die Hand.) 
Jaſtolf. 1136. 10 Mylord fahrt wohl! Der Thraͤnen ſchuld'gen 
) ungluͤckſelig jammervoller Tag! oll 
Lionel tritt auf. Will ich euch redlich nach der Schlacht entrichten, 
u welchem Anblick kommt ihr Lionel! Wenn ich alsdann noch uͤbrig bin. Jetzt aber 
vier liegt der Feldherr auf den Tod verwundet. Ruft das Geſchick mich fort, das auf dem 
Lionel. Schlachtfeld 


15 

a8 wolle Gott nicht! Edler Lord ſteht auf! Noch richtend ſitzt und ſeine Looſe ſchüttelt. 
etzt iſt's nicht Zeit, ermattet hinzufinken. Auf Wiederſehn in einer andern Welt, 
Beicht nicht dem Tod, gebietet der Natur Kurz iſt der Abſchied fuͤr die lange Freundſchaft. 
Rit eurem maͤcht'gen Willen, daß fie lebe! Talbot. 

Talbot. 20 Bald iſt's voruͤber und der Erde geb' ich 
imſonſt! Der Tag des Schickſals iſt gekommen, Der ew'gen Sonne die Atome wieder, 
der unfern Thron in Frankreich ſtuͤrzen ſoll. Die ſich zu Schmerz und Luft in mir gefügt — 
zergebens in verzweiflungsvollem Kampf Und von dem maͤcht'gen Talbot, der die Welt 
Bagt' ich das letzte noch, ihn abzuwenden. Mit ſeinem Kriegsruhm fuͤllte, bleibt nichts 


zom Strahl dahin geſchmettert lieg ich hier, 25 uͤbrig, 

im nicht mehr aufzuſtehn. — Rheims iſt ver⸗ Als eine Handvoll leichten Staubs. — So geht 
: loren, Der Menſch zu Ende — und die einzige [139. 

0 eilt Paris zu retten! Ausbeute, die wir aus dem Kampf des Lebens 


Lionel. Wegtragen, iſt die Einſicht in das Nichts, 
zaris hat ſich vertragen mit dem Dauphin, 30 Und herzliche Verachtung alles deſſen 
50 eben bringt ein Eilbot uns die Nachricht. Was uns erhaben ſchien und wuͤnſchenswerth — 
Talbot (reißt den Verband ab.) 


50 ſtroͤmet hin ihr Bache meines Bluts, Aus dem vierten Aufzuge. 
denn überdruͤſſig bin ich dieſer Sonne! (S. 152 — 156.) 
Lionel. 1137. 35 Gin feſtlich ausgeſchmuͤckter Saal, die Saͤulen find 
ch kann nicht bleiben. — Faſtolf, bringt den mit Feſtons umwunden, hinter der Scene 
Feldherrn Floͤten und Hoboen. 8 
in einen ſichern Ort, wir koͤnnen uns Johanna. 


zicht lange mehr auf dieſem Poſten halten. Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchwei⸗ 


die Unſern fliehen ſchon von allen Seiten, 40 gen, 5 

inwiderſtehlich dringt das Madchen vor — Auf blut'ge Schlachten folgt Geſang und Tanz, 
Talbot. Durch alle Straßen toͤnt der muntre Reigen, 

nfinn, du ſiegſt und ich muß untergehn! Altar und Kirche prangt in Feſtes Glanz, 

Rit der Dummheit kaͤmpfen Goͤtter ſelbſt ver- Und Pforten bauen ſich aus grünen Zweigen, 

; gebens. 45 Und um die Saͤule windet fich der Kranz, 
irhabene Vernunft, lichthelle Tochter Das weite Rheims faßt nicht die Zahl der Gaͤſte, 
des goͤttlichen Hauptes, weiſe Gründerin Die wallend ſtroͤmen zu dem Voͤlkerfeſte. 
des Weltgebaͤudes, Fuͤhrerin der Sterne, Und Einer Freude Hochgefuͤhl entbrennet, 


Ber biſt du denn, wenn du dem tollen Roß Und Ein Gedanke ſchlaͤgt in jeder Bruſt, 

des Aberwitzes an den Schweif gebunden, 50 Was ſich noch juͤngſt in blut'gem Haß getrennet, 
Ihnmaͤchtig rufend, mit dem Trunkenen Das theilt entzuͤckt die allgemeine Luſt, 

dich ſehend in den Abgrund ſtuͤrzen mußt! Wer nur zum Stamm der Franken ſich bekennet, 
zerflucht fei, wer fein Leben an das Große Der iſt des Namens flolzer ſich bewußt, 


ind Wuͤrd'ge wendet und bedachte Plane Erneuert iſt der Glanz der alten Krone, 
Rit weiſem Geiſt entwirft! Dem Narrenkonig ss Und Frankreich huldigt ſeinem Koͤnigsſohne. 
Jehort die Welt — Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
„ Line! 1 Mich ruͤhrt es nicht das allgemeine Gli, (183. 
Mylord! Ihr habt nur noch Mir iſt das Herz verwandelt und gewendet, 
ür wenig Augenblicke Leben — denkt Es flieht von dieſer Feſtlichkeit zuruck, 
In euren Schöpfer! 1188. 60 In's Britt'ſche Lager iſt es hingewendet, 


—dſ ſ— * 
7: Bäumen: Kalender f. 1802. S. 160. 18; (geht ab) S. 163. 
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Hinuͤber zu dem Feinde ſchweift der Blick, Konnt' ich dieſes Herz verhaͤrten, 
Und aus der Freude Kreis muß ich mich ſtehlen, Das der Himmel fuͤhlend ſchuf! 
Die ſchwere Schuld des Buſens zu verhehlen. Willſt du deine Macht verkuͤnden, 
Wer? Ich? Ich eines Mannes Bild Waͤhle fie, die frei von Suͤnden 
In meinem reinen Buſen tragen? 5 Stehn in deinem ew'gen Haus, 
Dieß Herz, von Himmels Glanz erfullt, Deine Geiſter ſende aus, 
Darf einer ird'ſchen Liebe ſchlagen? Die Unſterblichen, die Reinen, 
Ich meines Landes Retterin, Die nicht fublen, die nicht weinen! 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, : Nicht die zarte Jungfrau waͤhle, 1156. 
Fuͤr meines Landes Feind entbrennen! 10 Nicht der Hirtin weiche Seele! 
Darf ich's der keuſchen Sonne nennen, Kuͤmmert mich das Loos der Schlachten 
Und mich vernichtet nicht die Schaam! Mich der Zwiſt der Koͤnige? : 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche Schuldlos trieb ich meine Laͤmmer 
ſchmelzende Melodie uͤber. ; Auf des ftillen Berges HoH. 
Wehe! Weh mir! Welche Toͤne 15 Doch du riſſeſt mich in's Leben, 
Wie verfuͤhren ſie mein Ohr! In den ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 
Jeder ruft mir ſeine Stimme, Mich der Schuld dahin zu geben, 
Zaubert mir ſein Bild hervor! Ach! es war nicht meine Wahl! 
Daß der Sturm der Schlacht mich faßte, e 
Speere ſauſend mich umtoͤnten 20 ; 
In des heißen Streites Wuth! 1154. Aus dem Schauſpiel 
Wieder find’ ich meinen Muth! Wilhelm Tell. 
Dieſe Stimmen, dieſe Toͤne, — Erſter Aufzug. Erſte Seene. 
Wie umſtricken ſie mein Herz, (Theater. Bd. 5. Tuͤbingen 1807. S. 5 ff.) 
Jede Kraft in meinem Buſen, 25 Hohes Felſenufer des Vierwaldſtäͤdterſees, Schwytz 
Loͤſen ſie in weichem Sehnen, ; gegenuͤber. Der See macht eine Bucht ins Land, 
Schmelzen fie in Wehmuths Thraͤnen! eine Huͤtte iſt unweit dem Ufer, Fiſcherknabe faͤhrt 
(Nach einer Pauſe lebhafter.) ſich in einem Kahn. Ueber den See hinweg ſieht 


Sollt' ich ihn toͤdten? Konnt' ich's, da ich ihm man die gruͤnen Matten, Doͤrfer und Hdfe von 

In's Auge ſah? Ihn toͤdten! Eher haͤtt' ich 30 Schwytz im hellen Sonnenſchein liegen. Zur Lin⸗ 

Den Mordſtahl auf die eigne Bruſt gezuͤckt! ken des Zuſchauers zeigen ſich die Spitzen des Haken, 

Und bin ich ſtrafbar, weil ich menſchlich war? mit Wolken umgeben; zur Rechten im fernen Hin⸗ 

Iſt Mitleid Suͤnde? — Mitleid! Hoͤrteſt du tergrund ſieht man die Eisgebirge. Noch ehe der 

Des Mitleids Stimme und der Menſchlichkeit Vorhang aufgeht, hort man den Kuhreihen und das 

Auch bei den andern, die dein Schwert geopfert 235 harmoniſche Geläut der Heerdenglocken, welches ſich 

Warum verſtummte fie, als der Walliſer dich, auch bey evdfreter Scene noch eine Zeitlang fortſetzt. 

Der zarte Juͤngling, um ſein Leben flehte? Fiſcherknabe fingt im Kahn. 

Argliſtig Herz! Du luͤgſt dem ew'gen Licht, (Melodie des Kuhreihens) 

Dich trieb des Mitleids fromme Stimme nicht! Es laͤchelt der See, er ladet zum Bade, 
Warum mußt' ich ihm in die Augen ſehn! 40 Der Knabe ſchlief ein am gruͤnen Geſtade, 

Die Zuͤge ſchaun des edeln Angeſichts! Da hoͤrt er ein Klingen, f 

Mit deinem Blick fing dein Verbrechen an, Wie Floͤten ſo ſuͤß, 

Ungluͤckliche! Ein blindes Werkzeug fodert Hott, Wie Stimmen der Engel 

Mit blinden Augen mußteſt du's vollbringen! Im Paradieß. N 1 sae 

Sobald du ſahſt, verließ dich Gottes Schild, as Und wie er erwachet in feliger Luſt, 

Ergriffen dich der Holle Schlingen! (185. Da ſpuͤhlen die Waſſee ihm um die Bruſt, 
(Die Flöten wiederholen, fie verſinkt in eine ſtille Und es ruft aus den Tiefen: f A 


Wehmuth.) g Lieb Knabe, biſt mein! 

Frommer Stab! O Hatt? ich nimmer Ich locke den Schaͤfer, 1 
Mit dem Schwerte dich vertauſcht! 50 Ich zieh ihn herein. : \ 
Hat? es nie in deinen Zweigen, : Hirte (auf dem Berge). 

Heil'ge Eiche! mir gerauſcht! (Variation des Kuhreihens.) 

Waͤrſt du nimmer mir erſchienen, Ihr Matten lebt wohl, 

Hohe Himmelskoͤnigin! Ihr ſonnigen Weiden! 

Nimm, ich kann ſie nicht verdienen, 55 Der Senne muß ſcheiden, 

Deine Krone nimm ſie hin! Dier Sommer iſt hin. eee 

Ach, ich ſah den Himmel offen Wir fahren zu Berg, wir kommen wieder, 
Und der Sel'gen Angeſicht! g Wenn der Kukkuk ruft, wenn erwachen die Lieder, 
Doch auf Erden iſt mein Hoffen, Wenn mit Blumen die Erde ſich kleidet neu. 
Und im Himmel iſt es nicht! 60 Wenn die Brinnlein fließen im lieblichen May. 
Mußteſt du ihn auf mich laden : Ihr Matten lebt wohl, ; ; 
Dieſen furchtbaren Beruf, Ihr ſonnigen Weiden! 

* 
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Der Senne muß ſchelden, : So ſehr der Pflege, und fein Sohn iſt fern. 
Der Sommer iſt hin. a r Der Vogt ift ihm gehaͤßig, weil er ſtets 
Apenjiiger. Fur Recht und Freyheit redlich hat geſtritten. 
(erſcheint gegenuͤber auf der Hoͤhe des Felſen) Drum werden ſie den alten Mann bedraͤngen, 
(Zweyte Variation) 5 Und niemand iſt, der ihn vor Unglimpf ſchuͤtze. 
Es donnern die Hoͤhen, es zittert der Steg, — Werde mit mir was will, ich muß hinuͤber. 
Nicht grauet dem Schuͤtzen auf ſchwindlichtem Walther Kürſt. 
Weg, Erwartet nur und faßt euch in Geduld, 
Er ſchreitet verwegen 55 . Bis Nachricht uns heruͤber kommt vom Walde. 
Auf Feldern von Eis, . ö 10 — Ich hore klopfen, geht — Vielleicht ein Bote 
Da pranget kein Frühling, Vom Landvogt — Geht hinein Ihr ſeyd in Uri 
Da gruͤnet kein Reis; Nicht ſicher vor des Landenbergers Arm, 
Und unter den Fuͤßen ein neblichtes Meer, Denn die Tyrannen reichen ſich die Haͤnde. 
Erkennt er die Staͤdte der Menſchen nicht mehr, Melchthal. 134. 
Durch den Riß nur der Wolken 15 Sie lehren uns, was wir thun ſollten. 
Erblickt er die Welt, - Walther Fürſt. 
Tief unter den Waſſern Geht! 
Das gruͤnende Feld. Ich ruf' euch wieder, wenn's hier ſicher iſt. 
: (Melchthal geht hinein) 
Erſter Aufzug. Vierte Scene. 20 Der Ungluͤckſelige, ich darf ihm nicht 
(Theater. Bd. 5. Tuͤb. 1807. S. 32 ff.) Geſtehen, was mir Boͤſes Achwant — Wer 
(Walther Fuͤrſts Wohnung.) klopft? 
Walther Fürſt und Arnold von Relchthal treten So oft die Thuͤre rauſcht, erwart' ich Ungluͤck. 
zugleich ein, von verſchiedenen Seiten. Verrath und Argwohn lauſcht in allen Ecken, 
Melchthal. 25 Bis in das Innerſte der Haͤuſer dringen 
Herr Walther Fuͤrſt — Die Voten der Gewalt, bald thaͤt es Noth, 
Walther Fürſt. Wir haͤtten Schloß und Riegel an den Thuͤren. 
Wenn man uns uͤberraſchte! (Er oͤfnet und tritt erſtaunt zuruck, da Werner 
Bleibt, wo ihr ſeyd. Wir ſind umringt von Stauffacher hereintritt) 
Spaͤhern. 30 Was ſeh' ich? Ihr, Herr Werner! Nun bey 
Melchthal. Gott! 


Bringt ihr mir nichts von Unterwalden! Nichts Ein werth er, theurer Ai Kein beß'rer Mann 
Von meinem Vater? Nicht ertrag ich's laͤnger, Iſt uͤber dieſe Schwelle noch gegangen. 


Als ein Gefang' ner muͤßig hier zu liegen. Seyd hoch willkommen unter meinem Dach! 
Was hab' ich denn ſo ſtraͤfliches gethan, 35 Was fuͤhrt euch her? Was ſucht ihr hier in Uri? 
Um mich gleich einem Moͤrder zu verbergen? Stauffacher (ihm die Hand reichend). 
Dem frechen Buben, der die Ochſen mir, Die alten Zeiten und die alte Schweiz. 
Das treffliche Geſpann, vor meinen Augen Walther Fürſt. 
Weg wollte treiben auf des Vogts Geheiß, Die bringt ihr mit euch — Sieh, mir wird fo 
Hab' ich den Finger mit dem Stab gebrochen. 40 wohl, 

Walther Kürſt. Warm geht das Herz mir auf bey eurem Anblick. 
Ihr ſeyd zu raſch. Der Bube war des Vogts, — Setzt euch, Herr Werner — Wie verließet ihr 
Von eurer Obrigkeit war er geſendet, Frau Gertrud, eure angenehme Wirthinn, 


Ihr wart in Straf' gefallen, mußtet euch, Des weiſen Ibergs hochverſtaͤnd'ge Tochter? 

Wie ſchwder fie war, der Buße ſchweigend fuͤgen. 45 Von allen Wandrern aus dem deutſchen Land, 
Melchthal. 33. Die uͤber Meinrads Zell nach Welſchland fahren, 

Ertragen ſollt' ich die leichtfert'ge Rede RNuͤhmt jeder euer gaſtlich Haus — Doch ſagt, 

Des Unverſchaͤmten: „Wenn der Bauer Brod Kommt ihr ſo eben friſch von Fluelen her, 

„Wollt' eſſen, mog’ er ſelbſt am Pfluge zieh'n!“ Und hab euch nirgend ſonſt noch umgeſeh'n, 

In die Seele ſchnitt mir's, als der Bub die 50 Eh’ ihr den Fuß geſetzt auf dieſer Schwelle? 

Ochſen, Stauffacher (fest ſich). 

Die ſchönen Thiere, von dem Pfluge ſpannte, Wohl ein erſtaunlich neues Werk hab' ich 

Dumpf bruͤllten fie, als haͤtten fie Gefühl Bereiten ſehen, das mich nicht erfreute. 

Der Ungebuͤhr, und ſtießen mit den Hoͤrnern, Walther Hirft. 


Da übernahm mich der gerechte Zorn, 85 O Freund, da habt ihr's gleich mitEinem Blicke! 
Und . ſelbſt nine Gert, ſchlug ich den f Stauffacher. 
Boten. Ein ſolches iſt in Uri nie geweſen — 
Walther Kürſt 110 f Seit Menſchendenken war kein Twinghof hier 
O tae. 1 wir das ein' ge Herz, Und feſt war keine Wohnung als das Grab. 
Wie ſoll die raſche igen ſich bezähmen! 60 Walther Hirft, 


Melchthal. Ein Grab der Seay gels iſt's. Ihr nennt’s mit 
Mich lemmert nur der Vater — Er bedarf Nahmen. 
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Stauffacher. Walther Sirf. 
Herr Walther Fuͤrſt, ich will euch nicht ver⸗ (springt auf und will ihn auf die andre Seite fuͤhren) 


halten, O ſtill, nichts mehr! 
Nicht eine muͤß'ge Neugier fuͤhrt mich her, Stauffacher (mit ſteigendem Ton). 
Mich druͤcken ſchwere Sorgen — Drangſal 5 „Iſt mir der Sohn entgangen, 
hab' ich „So hab' ich dich“ — Lit ihn zu Boden 
Zu Haus verlaſſen, Drangſal find' ich hier. werfen, 
Denn ganz unleidlich iſt's, was wir erdulden, Denſpitz'gen Stahl ihm in die Augen bohren — 
Und dieſes Dranges iſt kein Ziel zu ſeh'n. Walther Hr. 
Frey war der Schweitzer von Uralters her, 10 Barmherz'ger Himmel! 
Wir find's gewohnt, daß man uns gut begegnet, Melchthal (jrirzi heraus). 
Ein ſolches war im Lande nie erlebt, In die Augen, ſagt ihr? 
So lang ein Hirte trieb auf dieſen Bergen. Stauffacher. 138. 
f Walther Fürſt. (36. (erſtaunt zu Waliher Fuͤrſt.) 
Ja, es iſt ohne Beyſpiel wie ſie's treiben! is Wer iſt der Juͤngling? 
Auch unſer edler Herr von Attinghauſen, Melchthal. 
Der noch die alten Zeiten hat geſeh'n, (faßt ihn mit krampfhafter Heftigkeit) 
Meint ſelber, es ſey nicht mehr zu ertragen. In die Augen? Redet. 
Stauffacher. Walther Fürſt. 
Auch druͤben unter'm Wald geht ſchweres vor, 20 O der Bejammernswuͤrdige! 
Und blutig wird's gebuͤßt — der Wolfenſchießen, Stauffacher. 
Des Kaiſers Vogt, der auf dem Roßberg haußte, Wer iſt's? 
Geluͤſten trug er nach verbot'ner Frucht, : (da Walther Fuͤrſt ihm n Zeichen giebt) 
Baumgartens Weib, der haushaͤlt zu Alzellen, Der Sohn iſt's? Allgerechter Gott! 
Wollt' er zu frecher Ungebuͤhr mißbrauchen, 2% 8 Melchthal. 
Und mit der Axt hat ihn der Mann erſchlagen. a Und ich 
Walther Fürſt. Muß ferne ſeyn! — In ſeine beiden Augen? 
O die Gerichte Gottes ſind gerecht! Walther Fürſt. 
— Baumgarten ſagt ihr? Ein beſcheid'ner Bezwinget euch, ertragt es wie ein Mann 
Mann! 30 Melchthal. 
Er iſt gerettet doch und wohl geborgen? Um meiner Schuld, um meines Frevels 
Stauffacher. willen! f 
Euer Eidam hat ihn uͤber'n See gefluͤchtet, — Blind alſo? Wirklich blind, und ganz 
Bey mir zu Steinen halt' ich ihn verborgen — geblendet! 
— Noch greulichers hat mir derſelbe Mann 35 Stauffacher. 
Berichtet, was zu Sarnen iſt geſcheh'n, Ich ſagt's. Der Quell des Seh'ns iſt ausge⸗ 
Das Herz muß jedem Biedermanne bluten. floſſen, 
Walther Fürſt (aufmerkſam). Das Licht der Sonne ſchaut er niemals wieder. 
Sagt an, was iſt's? Walther Fürſt. 
Stauffacher. 40 Schont ſeines Schmerzens! 
Im Melchthal, da wo man Melchthal. 
Eintritt bey Kerns, wohnt ein gerechter Mann, j Niemals! Niemals wieder! 


Sie nennen ihn den Heinrich von der Hale (er druͤckt die Hand vor die Augen, und ſchweigt ei⸗ 
den, nige Momente, dann wendet er ſich von dem einen 
Und ſeine Stimm' gilt was in der Gemeinde. 45 zu dem andern, und ſpricht mit ſanfter von Thränen 


Walther Fürſt. erſtickter Stimme) 139. 
Wer kennt ihn nicht! Was iſt's mit ihm? Voll⸗ O eine edle Himmelsgabe iſt 5 
endet. Das Licht des Auges — Alle Weſen leben 
Stauffacher. Von Lichte, jedes gluͤckliche Geſchoͤpf — 
Der Landenberger buͤßte ſeinen Sohn 50 Die Pflanze ſelbſt kehrt freudig ſich zum Lichte. 


Um kleinen Fehlers willen, ließ die Ochſen, Und er muß ſitzend, fuͤhlend, in der Nacht, 

Das beſte Paar, ihm aus dem Pfluge ſpannen, Im ewig Finſtern — ihn erquickt nicht mehr 

Da ſchlug der Knab den Knecht und wurde Der Matten warmes Gruͤn, der Blumen 
fluͤchtig. Schmelz, 

Walther Fürſt (in hoͤchſter Spannung). bs Die rothen Firnen kann er nicht mehr ſchauen — 
Der Vater aber — Sagt, wie ſteht's um den? Sterben iſt nichts — doch leben und nicht 
Stauffacher. 8 ſehen, 

Den Vater läßt der Landenberger fodern, Das iſt ein Unglück — Warum ſeht ihr mich 
Zur Stelle ſchaffen ſoll er ihm den Sohn, So jammernd an? Ich hab' zwey friſche Augen. 
Und da der alte Mann mit Wahrheit ſchwoͤrt, 60 Und kann dem blinden Vater keines geben, 

Er habe von dem Fluͤchtling keine Kunde, Nicht einen Schimmer von dem Meer des Lichts, 
Da laͤßt der Vogt die Folterknechte kommen — Das glanzvoll, blendend, mir ins Auge dringt. 
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ee Stauffacher. Springt auf, gereizt, wezt ſein gewaltig Horn, 
Ach, ich muß euren Jammer noch vergroͤßern, Und ſchleudert ſeinen Feind den Wolken zu. 
Statt ihn zu heilen — Er bedarf noch mehr! Walther Fürſt. 
Denn alles hat der Landvogt ihm geraubt, Wenn die drey Lande daͤchten wie wir drey, 
Nichts hat er ihm gelaſſen als den Stab, 5 So moͤchten wir vielleicht etwas vermoͤgen. 


Um nakt und bij von Thuͤr zu Chir zu Stauffacher. 
wandern. Wenn Uri ruft, wenn Unterwalden hilft, 
5 Melchthal. Der Schwytzer wird die alten Buͤnde ehren. 
Nichts als den Se n dem augenloſen Greis! Melchthal. 142. 


Alles geraubt, und auch das Licht der Sonne, 10 Groß iſt in Unterwalden meine Freundſchaft, 
Des Aermſten allgameines Gut — Jetzt rede Und jeder wagt mit Freuden Leib und Blut, 
Mir keiner mehr von Bleiben, von Verbergen! Wenn er am andern einen Ruͤcken hat 

Was fir ein feiger Flender bin ich, Und Schirm — O fromme Vaͤter dieſes Landes! 
Daß ich auf ma inge Sicherheit gedacht, [40. Ich ſtehe nur ein Juͤngling zwiſchen euch, 
Und nicht auf Deine — dein geliebtes Haupt 16 Den Vielerfahrnen — meine Stimme muß 
Als Pfand gelaſſen in des Wuͤthrichs Haͤnden! Beſcheiden ſchweigen in der Landsgemeinde. 
Feigherz'ge Vorſicht fahre hin — Auf nichts Nicht, weil ich jung bin und nicht viel erlebte, 
Als blutige Vergeltung will ich denken, Verachtet meinen Rath und meine Rede, 
Hinuͤber will ich + Keiner ſoll mich halten — Nicht luͤſtern jugendliches Blut, mich treibt 
Des Vaters Auge von dem Landvogt fodern — 20 Des hoͤchſtens Jammers ſchmerzliche Gewalt, 
Aus allen ſeinen Reiſigen heraus Was auch den Stein des Felſen muß erbarmen. 
Will ich ihn finden — Nichts liegt mir am Leben, Ihr ſelbſt ſeyd Vaͤter, Haͤupter eines Hauſes, 
Wenn ich den heißen ungeheuren Schmerz Und wuͤnſcht euch einen tugendhaften Sohn, 


In ſeinem Lebensblute kuͤhle. Der eures Hauptes heil'ge Locken ehre, 
(er will gehen) 25 Und euch den Stern des Auges fromm bewache. 
Walther Fürſt. O weil ihr ſelbſt an eurem Leib und Gut 
Bleibt! Noch nichts erlitten, eure Augen ſich 
Was könnt ihr gegen ihn? Er ſitzt zu Sarnen Noch friſch und hell in ihren Kreiſen regen, 
Auf ſeiner hohen Herrenburg und ſpottet So ſey euch darum unſre Noth nicht fremd. 
Ohnmaͤcht'gen Zorns in ſeiner ſichern Veſte. 30 Auch uber euch haͤngt das Tyrannenſchwert, 
Melchthal. Ihr habt das Land von Oeſtreich abgewendet, 
Und wohnt' er droben auf dem Eispallaſt Kein anderes war meines Vaters Unrecht, 
Des Schreckhorns oder hoͤher, wo die Ihr ſeyd in gleicher Mitſchuld und Verdammniß. 
Jungfrau Stauffacher Eu Walther Fürſt). 
Seit Ewigkeit verſchleiert fist — Ich mache 35 Beſchließet ihr, ich bin bereit zu folgen. 
Mir Bahn zu ihm, mit zwanzig Juͤnglingen Walther Fürſt. [43. 
Gefinnt wie ich, zerbrech' ich ſeine Veſte. Wir wollen hoͤren, was die edeln Herrn 
Und wenn mir niemand folgt, und wenn ihr alle Von Sillinen, von Attinghauſen rathen — 
Für eure Huͤtten bang und eure Heerden, Ihr Nahme, denk' ich, wird uns Freunde werben. 
Euch dem Tyrannenjoche beugt — die Hirten 40 Melchthal. 
Will ich zuſammen rufen im Gebirg, Wo iſt ein Nahme in dem Waldgebirg’ 
Dort unter'm freyen Himmelsdache, wo Ehrwuͤrdiger als Eurer und der Eure? 


Der Sinn noch friſch iſt und das Herz geſund, An ſolcher Nahmen aͤchte Waͤhrung glaubt 
Das ungeheuer Graͤßliche erzaͤhlen. (al. Das Volk, ſie haben guten Klang im Lande. 


Stauffacher (u Walther Fuͤrſt). 45 Ihr habt ein reiches Erb von Vaͤtertugend, 
Es iſt auf ſeinen Gipfel — wollen wir Und habt es ſelber reich vermehrt — Was 
Erwarten, bis das Aeußerſte — braucht's 
Melchthal. Des Edelmanns? Laßts uns allein vollenden. 


Welch Aeußerſtes Waren wir doch allein im Land! Ich meine 

Iſt noch zu fuͤrchten, wenn der Stern des 50 Wir wollten uns ſchon ſelbſt zu ſchirmen wiſſen. 

Auges Stauffacher. : 
In ſeiner Hoͤhle nicht mehr ficher iſt? Die Edeln draͤngt nicht gleiche Noth mit uns, 
— Sind wir denn wehrlos? Wozu lernten wir Der Strom, der in den Niederungen wuͤthet, 
Die Armbruſt ſpannen und die ſchwere Wucht Bis jetzt hat er die Hoͤh'n noch nicht erreicht — 
Der Streitaxt ſchwingen? Jedem Weſen ward ss Doch ihre Huͤlfe wird uns nicht entſteh'n, 
Ein Nothgewehr in der Verzweiflungsangſt, Wenn ſie das Land in Waffen erſt erblicken. 
Es ſtellt ſich der erſchoͤpfte Hirſch und zeigt Walther Fürſt. 
Der Meute ſein gefuͤrchtetes Geweih, Waͤre ein Obmann zwiſchen uns und Oeſtreich, 
Die Gemſe reißt den Sager in den Abgrund — So moͤchte Recht entſcheiden und Gef etz, 
Der Pflugſtier ſelbſt, der ſanfte Hausgenoß 60 Doch der uns unterdruͤckt „iſt unſer Kaiſer 
Des Menſchen, der die ungeheure Kraft Und hoͤchſter Richter — ſo muß Gott uns 
Des Halſes duldſam unters Joch gebogen, helfen ‘ 
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Durch unſern Arm — erforſchet ihr die Die Feuerzeichen flammend ſich erheben, 


uti Maͤnner Die feſten Schloͤſſer der Tyrannen fallen, 
Von Schwytz, ich will in Urt Freunde werben. In deine Hutte ſoll der Schweizer wallen, 
Wen aber ſenden wir nach Unterwalden? — Zu deinem Ohr die Freudenkunde tragen, 
N Melchthal. (44. 5 Und hell in deiner Nacht ſoll es dir tagen. 
Mich ſendet hin — Wem laͤg' es naͤher an — (ſie gehen auseinander.) 
Walther Fürſt 
Ich geb's nicht zu, ihr ſeyd mein Gaſt, ich muß Vierter Aufzug. Dritte Scene. 
Fuͤr eure Sicherheit gewaͤhren! (Theater Bd. 5. Tuͤbingen 1807. S. 145 ff.) 
— Melchthal. 10 Die hohle Gaſſe bei Kuͤßnacht. Man ſteigt von hin⸗ 
Laßt mich! ten zwiſchen Felſen herunter und die Wanderer 


Die Schliche kenn' ich und die Felſenſteige, werden, ehe fie auf der Scene erſcheinen, ſchon von 
Auch Freunde find' ich gnug, die mich dem Feind der Hoͤhe geſehen. Felſen umſchlieſſen die ganze 
Verhehlen und ein Obdach gern gewaͤhren. Scene, auf einem der vorderſten iſt ein Vorſprung 


Stauffacher 15 mit Geſtraͤuch bewachſen. 
Laßt ihn mit Gott hinuͤber geh'n. Dort druͤben Tell (Tell tritt auf mit ver Armbruſt). 
Iſt kein Verraͤther — ſo verabſcheut iſt Durch dieſe hohle Gaſſe muß er kommen, 
Die Tyranney, daß ſie kein Werkzeug findet. Es fuͤhrt kein andrer Weg nach Kuͤßnacht — Hier 
Auch der Alzeller ſoll uns nid dem Wald Vollend' ich's — Die Gelegenheit iſt guͤnſtig. 
Genoſſen werben und das Land erregen. 20 Dort der Hollunderſtrauch verbirgt mich ihm, 
Melchthal. Von dort herab kann ihn mein Pfeil erlangen, 
Wie bringen wir uns fich’re Kunde zu, Des Weges Enge wehret den Verfolgern. 
Daß wir den Argwohn der Tyrannen taͤuſchen? Mach deine Rechnung mit dem Himmel, Vogt, 
Stauffacher. Fort mußt du, deine Uhr iſt abgelaufen. 


Wir koͤnnten uns zu Brunnen oder Treib2 Ich lebte ſtill und harmlos — Das Geſchoß 
Verſammeln, wo die Kauffmannsſchiffe landen. War auf des Waldes Thiere nur gerichtet, 
Walther Kürſt. Meine Gedanken waren rein von Mord — 
So offen duͤrfen wir das Werk nicht treiben. Du haſt aus meinem Frieden mich heraus 
— Hoͤrt meine Meinung. Links am See, wenn Geſchreckt, in gaͤhrend Drachengift haſt du 
man 30 Die Milch der frommen Denkart mir verwandelt, 
Nach Brunnen faͤhrt, dem Mytenſtein grad uͤber, Zum Ungeheuren haſt du mich gewohnt — 
Liegt eine Matte heimlich im Gehoͤlz, Wer ſich des Kindes Haupt zum Ziele ſetzte, 
Das Nuͤtli heißt ſie bey dem Volk der Hirten, Der kann auch treffen in das Herz des Feinds. 
Weil dort die Waldung ausgereutet ward. Die armen Kindlein, die unſchuldigen, 
Dort iſt's, wo unſ're Landmark und die eure 35 Das treue Weib muß ich vor deiner Wuth 
Gu Melch thal) Beſchuͤtzen, Landvogt — Da, als ich den Bo⸗ 


Zuſammengrenzen, und in kurzer Fahrt genſtrang 
Qu Stauffacher) Anzog — als mir die Hand erzitterte — 
Traͤgt Euch der leichte Kahn von Schwytz her- Als du mit grauſam teufeliſcher Luft 
uber. 40 Mich zwangſt, auf's Haupt des Kindes anzu⸗ 
Auf oͤden Pfaden koͤnnen wir dahin legen — : 
Bey Nachtzeit wandern und uns ſtill berathen. Als ich ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 
Dahin mag jeder zehn vertraute Maͤnner Damals gelobt' ich mir in meinem Innern 
Mitbringen, die herzeinig ſind mit uns, Mit furchtbarm Eidſchwur, den nur Gott gehoͤrt, 
So koͤnnen wir gemeinſam das Gemeine 45 Daß meines naͤchſten Schuſſes erſtes Ziel 
Beſprechen und mit Gott es friſch beſchließen. Dein Herz ſeyn ſollte — Was ich mir gelobt 
Stauffacher. In jenes Augenblickes Hoͤllenqualen, 
So ſey's. Jetzt reicht mir eure biedre Rechte, Iſt eine heil'ge Schuld, ich will fie zahlen. 
Reicht ihr die Eure her, und ſo wie wir Du biſt mein Herr und meines Kaiſers Vogt, 
Derey Maͤn ner jetzo, unter uns, die Haͤnde 50 Doch nicht der Matfer hatte ſich erlaubt 
Zaſammen flechten, redlich, ohne Falſch, Was du — Er ſandte dich in dieſe Lande, 
So wollen wir drey Lander auch, zu Schutz Um Recht zu ſprechen — ſtrenges, denn er 
Und Trutz, zuſammenſtehn auf Tod und Leben. zauͤrnet — 
Walther Fürſt und Melchthal. Doch nicht um mit der moͤrderiſchen Luſt 
Auf Tod und Leben! 55 Dich jedes Greuels ſtraflos zu erfrechen, 
(Sie halten die Hinde noch einige Pauſen lang Es lebt ein Gott zu ſtrafen und zu raͤchen. 
zuſammen geflochten und ſchweigen.) Komm du hervor, du Bringer bittrer 
Melchthal. Schmerzen, 


65 — 
ſchauen, Ein Ziel will ich dir geben, das bis jetzt 
Du ſollſt ihn hoͤren — Wenn von Alp zu Alp Der frommen Bitte undurchdringlich war — 


Blinder alter Vater, Mein theures Kleinod jetzt, mein hoͤchſter 
Du kannſt den Tag der Freiheit nicht mehr 60 Scha 
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Doch dir ſoll es nicht widerſtehn — und du Ein ſeltner Vogel oder Ammonshorn, 


Vertraute Bogenſehne, die fo oft Wie es der Wandrer findet auf den Bergen — 
Mir treu gedient hat in der Freude Spielen, Jetzt geht er einen andern Waidwerk nach, 
Verlaß mich nicht im fuͤrchterlichen Ernſt. Am wilden Weg ſitzt er mit Mordgedanken, 
Nur jetzt noch halte feſt, du treuer Strang, 5 Des Feindes Leben iſt's, worauf er lauert. 


Der mir fo oft den herben Pfeil befluͤgelt — — Und doch an euch nur denkt er, lieben Kinder, 
Entränn' er jetzo kraftlos meinen Haͤnden, Auch jetzt — Euch zu vertheid'gen, eure holde 
Ich habe keinen zweyten zu verſenden. Unſchuld 

: (Wanderer gehen wher die Scene) : Zu ſchuͤtzen vor der Rache des Tyrannen 
Auf dieſer Bank von Stein will ich mich ſetzen, 10 Will er zum Morde jetzt den Bogen ſpannen! 
Dem Wanderer zur kurzen Ruh bereitet — (ſteht auf) 


Denn hier iſt keine Heimat — Jeder treibt Ich laure auf ein edles Wild — Läßt ſich's 
Sich an dem andern raſch und fremd voruͤber, Der Jaͤger nicht verdrießen, Tage lang 
Und fraget nicht nach 1 Schmerz — Hier Umher zu ſtreifen in des Winters Strenge, 
e 


geh 15 Von Fels zu Fels den Wageſprung zu thun, 
Der ſorgenvolle Kaufmann und der leicht Hinan zu klimmen an den glatten Waͤnden, 
Geſchuͤrzte Pilger — der andaͤcht'ge Moͤnch, Wo er ſich anleimt mit dem eignen Blut, 
Der duͤſtre Raͤuber und der heitre Spielmann, — Um ein armſelig Gratthier zu erjagen. 


Der Saͤumer mit dem ſchwer beladnen Roß, Hier gilt es einen koͤſtlicheren Preis, 

Der ferne her kommt von der Menſchen Laͤndern, 20 Das Herz des Todfeinds, der mich will verderben. 

Denn jede Straße fuͤhrt an's End' der Welt. Mean Hort von ferne eine heitre Muſik, welche ſich 

Sie alle ziehen ihres Weges fort nähert) 

An ihr Geſchaͤft — und Meines iſt der Mord! Mein ganzes Lebenlang hab' ich den Bogen 

1 (fest fich) 8 Gehandhabt, mich geuͤbt nach Schuͤtzenregel, 
Sonſt wenn der Vater auszog, liebe Kinder, 25 Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze, 

Da war ein Freuen, wenn er wieder kam, Und manchen ſchoͤnen Preiß mir heimgebracht 

Denn niemals kehrt' er heim, er bracht' euch Vom Freudenſchießen — Aber heute will ich 
N etwas, Den Meiſterſchuß thun und das Beſte mir 

War's eine ſchoͤne Alpenblume, war's Im ganzen Umkreis des Gebirgs gewinnen. 


AKenien 
von 
J. W. v. Goethe und Fr. Schiller. 35 
Die nachſtehenden hier vollſtaͤndig abgedruckten Kenien, welche zuerſt im Schillerſchen Muſen⸗ 
almanach fuͤr das Jahr 1797 veroffentlicht wurden, find von Goethe und Schiller fo ſehr gemeinſchaft⸗ 
lich verfaßt, daß nur die urſpruͤnglichen Handſchriften, die uͤbrigens nicht mehr vorhanden find, wher 
den Antheil des einen und des andern mit Sicherheit bis ins Einzelnſte konnten entſcheiden laſſen. Da 
beide Dichter uͤberdies foͤrmlich beſchloſſen, daß ihnen die Autorſchaft immer ungetrennt verbleiben ſolle, 40 
ſo iſt es hier abſichtlich vermieden worden, nachzuweiſen, was die Dichter verfaßt haben muͤſſen, verfaßt 
haben können oder (durch ſpaͤtere Aufnahme in ihre Werke) verfaßt haben und verantworten wollten. 
Der aͤſthetiſche Thorſchreiber. (199. Der Mann mitdemKlingelbeutel. 200. 
Halt Paſſagiere! Wer ſeyd ihr? Weß Standes Meſſieurs! Es iſt der Gebrauch, wer dieſe 


und Characteres? a5 Straße bereiſet, 
Niemand paffierct hier durch, bis er den Paß Legt fuͤr die Dummen was, fir die Gebrech⸗ 
mir gezeigt. lichen, ein. 
. Lenten. Helf Gott. ae 
Diſtichen find wir. Wir geben uns nicht fuͤr Das verwüͤnſchte Gebettel! Es haben die vor⸗ 
: f mehr noch fuͤr minder, 50 deren Kutſchen 
Sperre du immer, wir ziehn uͤber den Schlag⸗ Reichlich fir uns mit bezahlt. Geben nichts. 
895 baum hinweg. Kutſcher fahr zu. 

5 Viſitator. 0 Der Gluͤckstopf. . 
Oeffnet die Coffers. Ihr habt doch nichts con⸗ Hier iſt Meſſe, geſchwind, packt aus und ſchmü⸗ 
‘ trebandes geladen? 55 cket die Bude, 

Gegen die Kirche? den Staat? Nichts von Kommt Autoren und zieht, jeder verſuche 
f franzoͤſiſchem Gut? ſein Gluͤck. 
2 Xenien. ö Die Kunden. 
Coffers führen wir nicht. Wir fuͤhren nichtmehr Wenige Treffer ſind gewoͤhnlich in ſolchen Bou⸗ 
aals zwey Taſchen 60 : tiquen, 


Tragen, und die, wie bekannt, ſind bey Poͤe⸗ Doch die Hoffnung treibt friſch und die Neu⸗ 
ten nicht ſchwer. gier herbey. 
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Das Widerwaͤrtige (eon. 


Dichter und Liebende ſchenken ſich alta doch Alles miſcht die Natur ſo e doch 
f hat 


Speiſe voll E 


Dringt die gemeine 1 ſich Pol ene 


Das Deſider atum. 


Haͤtteſt du Phantaſie, und Witz und Empfin⸗ 
dung und Urtheil, 


Warlich, dir fehlte nicht viel, Wieland und 10 


Leſſing zu ſeyn! 
An einen . moraliſchen 
e 


ichter. 
Ja der Menſch iſt ein e Wicht, ich ee 
— doch das wollt ich 
Eben vergeſſen, und kam, ach wie hla 
mich's, zu dir. 
Das Verbindungsmittel. 
Wie verfaͤhrt die Natur um hohes und Nene 
im Menſchen 
Zu verbinden? Sie ſtellt Eitelkeit zwiſchen 
hinein. 
Fuͤr Toͤchter edler Herkunft (202. 
Töchtern edler Geburt 10 melee Werk zu em⸗ 


pfeh 
Um zu Toͤchtern der ex ſchnell ſich cca 
dert zu ſehn. 
Der Kunſtgriff. 


XVIII. Jahrhundert. 


Das Amalgama 204. 


Edel — und Schalk hier, ach! nur zu 
innig vermiſcht. 


Der erhabene Stoff. 


Deine Muſe beſingt, wie Gott ſich der Men⸗ 
ſchen erbarmte, 
Aber iſt das e daß er erbaͤrmlich ſie 


Belſatzer ein Drama. 


9 Belſatzer ſchmauſst in dem erſten Akte, 
der Koͤnig 
Schmauſst in dem zweyten, es ſchmauſstfort 
bis zu Ende der Fuͤrſt. 
Gewiſse Romanhelden. 
05 das mindeſte nur dem Pedanten zu 
nehmen, erſchufſt du, 
Kuͤnſtler, wie keiner hadi iſt, einen vollen⸗ 
deten Geck 
Pfarrer Cyllenius. 205. 
5 doch von deinen Aaftoren und ihrem Zo⸗ 
fenfranzoͤſiſch, 
Auch von den Zofen nichts mehr mit dem 
Paſtorenlatein. 
Jamben. 


Wollt ihr zugleich den Küdern der Welt und Jambe nennt man das Thier mit einem kurzen 


den Frommen gefallen? 30 


Mahlet die Wolluſt — nur mahlet den Teu⸗ 
fel dazu. 
Der Teleolog. 

Welche Verehrung verdient der Welten e 


der gnaͤdig, 
Als er den Korkbaum 1 gleich auch 95 
Stoͤpſel erfand! 
Der Antiquar. 
Was ein chriſtliches Auge nur ſieht, erblick' 5 
m Marmor: 
Zevs und fein ane Geſchlecht graͤmt ſch 
und fuͤrchtet den Tod. 
Der Kenner. 1208. 
Alte Baf en und Urnen! Das Zeug wohl 8 
ch entbehren; 
Doch ein Majolica⸗Topf machte mich atid 
lich und reich. 
Erreurs et Verite. 
Irrthum wollteſt du bringen und Wahrheit, o 
Bote, von Wandsbeck; 50 
Wahrheit, ſie war dir zu ſchwer; Irrthum, 
den brachteſt du fort! 


H. S. 
Auf das empfindſame Volk hab ich nie was ge⸗ 
halten, es werden, 


55 
Kommt die Gelegentet mir ſchlechte Ge⸗ 


ſellen daraus. 
r Prophet. 
Schade daß 5 Natur nur einen 1 
aus dir ſchuf, 
Denn zum wuͤrdigen Mann war und an 
Schelmen der Stoff. 


und langen 
Fuß, und fo pein du mit recht Samben 
das nt Werk. 
ufte Schule. 
n file 1285 Einen Geſchmack. Nun 
giebt es Geſchmaͤcke. 
Aber ſagt mir, 11 ſitzt dieſer Geſchmaͤcke 
Geſchmack? 
ndeutſche Bauluſtige. 
ene lehrt man euch bald die! Zim⸗ 
mer verzieren, 
Und doch iſt manches bey euch ſchon kamt⸗ 
ſchadaliſch genug. 


ich e. 12 
8 kneteten wir. Salpeter „Kohlen und 
Schwefel, 
Rohrten Roͤhren, gefall' nun auch das Feuer⸗ 
werk euch. 
Zur Abwechslung. 
. ſteigen als leuchtende Kugeln und an⸗ 
dere zuͤnden, 
Manche auch werfen wir nur ſpielend das 
Aug zu erfreun. 
Der Zeitpunkt. 
Eine große Epoche a ee das Jahrhundert ge⸗ 


Aber der große Moment 1125 ein kleines 
Geſchlech 


8 MN 

ae die Menſchen im Ganzen ſich beſſern? ich 
glaub es, den einzeln 

Suche man, wie man auch will, ſieht man 
doch gar nichts davon. 


Goethe und Schiller, — Xenie. 177 


5 Manſo von den Grazien [207. Bibliothek der n Wiſſen⸗ 
Hexen laſſen ſich wohl durch ſchlechte Spruͤche ſchafte [210, 


„ eititen, Jahre lang ſchoͤpfen wir (ion in das Sieb und 
Aber die ae kommt nur auf der Grazie bruͤten dem Stein aus, 
Ruf. Aber der Stein wird nicht warm, aber das 


„ aed ike night val. 


Gin aſphaltiſcher 1 bezeichnet hier noch Dieſelbe. 
Staͤtte Invaliden Poeten ift dieſer Spittel geſtiftet, 
Bo Jeruſalem fist, 755 uns Torguato be⸗10 Gicht und Waſſerſucht wird hier von der 


ſang. Schwindſucht gepflegt. 
‘ Die neueſten Geſchmacksrichter. 
Die Kunſt zu lieben. Dichter, ihr armen, was muͤßt ihr nicht alles his 
Auch zum Lieben ne ON du der Kunſt? Un⸗ ren, damit nur 
gluͤcklicher Manſo, 15 Sein Exereitium ſchnell les e gedruckt der 
Daß die Natur ites nichts, gar nichts fir Student! 
dich noch gethan! An Schwaͤtzer und Schmierer. 
D er Schulmeiſter zu Breslau. Treibet das 5 nur fort, wir koͤnnens 
In langweiligen Verſen und abgeſchmackten euch freilich nicht legen, 
Gedanken 20 Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es kuͤnftig 
Lehrt ein Priceptor uns hier, wie man ge⸗ nicht mehr. 
llt und verfuͤhrt. Guerre ouverte. 1211. 
Amor, als Schulcollege (2s. Lug neckt ihr uns ſchon, doch immer heimlich 
Was das entſetzlichſte fey von allen entſetzli⸗ und tüͤckiſch, 
chen Dingen? 25 Krieg verlangtet ihr ja, fuͤhrt ihn nun offen, 
Ein Pedant, den es ne locker und loſe zu den Krieg. 
An gewiſſe Collegen. 
Der zwey 5 e D vid. Moͤgt ihr die 5 Ne mit ſtrengen 
Armer Na ſo, hatteſt du ve ov Manſo ge⸗ Worten verfolgen, 
ſchrie 30 Aber ſchmeichelt doch eae Maeda Auto⸗ 
Nimmer, du guter Gefell, ‘Hatter du Tomi ren nicht mehr. 
geſehn. An die Herren N. O. P. 
Das Unverzeihliche. Euch bedaur' ich am 9915 ihr waͤhltet gerne 
Alles kann mislingen, wir könnens ertragen, 8 Gute, 
vergeben: 38 Aber euch hat die 15 gänzlich das Urtheil 
; Nur nicht, was ſich beſtrebt, reizend und verſagt. 
lieblich zu ſeyn. Der Commiſſarius des jung ften Ge⸗ 
Proſatſche Reimer. richts. 


Wieland, wie reich iſt dein Geiſt! Das kann Nach Calabrien reiſ't er, das Arſenal zu be⸗ 
man nun erſt empfinden, 40 ſehen 

Sieht man, wie fad und wie leer dein Caput Wo man die Artillerie ah zu dem juͤngſten 
mortuum iſt. Ger 


Jean Paul Richter. 1209. Kant und „ 212. 
Hielteſt du 92h Reichthum nur halb ſo zu Wie doch ein einziger 0 ſo viele Bettler 
Rathe, wie jener AS n Nahrung 
Seine Armuth, du waͤrſt unſrer Bewunde⸗ Setzt! Wenn die Könige baun, haben die 
rung werth. Kaͤrrner zu thun. 
An ſeinen Lobredner. b. 


Meynſt du, es werde groͤßer, wenn du die Schul Steil wohl iſt er, der Tote zur Wahrheit, und 


tern ihm leyheſt? 50 ſchluͤpfrig zu ſteigen, 
Er bleibt klein wie zuvor, du haſt den Hoͤcker Aber wir legen ihn doch 4 5 gern auf Eſeln 
davon zurück 
Feindlicher Einfall. Die l 


Fort ins Land der Philiſter, ihr al mit Blinde, weiß ich wohl, Tiles und Taube ſehen 
brennenden Schwaͤnzen, 5s viel ſchaͤrfer, 
ue 2 der Herrn reife papierene Aber mit welchem pram ghet denn 


adte 
Ne Fraten. Analy R 
Unter allen, die von uns fei gten, biſt du mir Iſt denn die Wahrheit an Zwiebel, von dem man 
der liebſte: 60 die Haute nur abſchaͤlt? 
Wer ſich lieſet in dir, ließt dich zum Gluͤcke Was ihr hinein nch gelegt, ziehet ihr nim⸗ 
nicht ehr, ie er heraus. 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 12 
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Der Geiſt und der Buchſtabe. P13. 
Lange kann man mit Marken, mit Rechenpfen⸗ 
nigen zahlen, 
Endlich, es hilft 5 5 ihr per muß 3 
Beutel doch ziehn. 
Wiſtenſchaftliches Genie. 
Wird der Poet nur gebohren? Der Philoſoph 
wirds nicht minder, 
Alle Wahrheit ts pes nur gebildet, al 


Die bornirten Kopfe. 
Etwas nuͤtzet ihr doch, die Vernunft vergißt 
des Verſtandes 
Schranken ſo gern, und die ſtellet ihr cae 
f lich uns dar. 
Bedientenpflicht. 
Rein zuerſt ſey das Haus, in welchem die Koͤ⸗ 
niginn einzieht, 
Friſch denn, die Stuben gefegt! dafür Be 
Herrn, ſeyd ihr da. 


Ungebuͤhr. 1214. 
Aber, erſcheint ſie ſelbſt, hinaus vor die Thuͤre, 
Geſinde 
Auf den Seſſel der Frau pflanze die 1 
ſich nicht hin. 
Wiſſenſchaft. 
Einem iſt fie die hohe, die himmliſche Goͤttinn, 
dem andern 
Eine e die 5 9 verſorgt. 
n K 


Vornehm nennſt du 7 on der neuen oe 
pheten? Ganz richtig, 
Vornehm 9 ce wie Rotuͤre 


Der kurz w etlige Phtloſep h. 
Eine ſpaßhafte Weisheit dociert hier ein init 
ger Doctor 
Bloß dem Nahmen fad) Ernſt, und in dem 
luſtigſten Saal. 
Verfehlter Beruf. 
Schade daß ein Talent hier auf dem Katheder 
verhallet, 
Das auf hoͤherm Geruͤſt haͤtte zu glaͤnzen 
verdient. 
Das philoſophiſche Gefprad. 
Giner, das hoͤret man wohl, ſpricht nach dem 
andern, doch keiner 
Mit dem andern: wer nennt zwey Monolo⸗ 
gen Geſpraͤch? 
Das Privilegium. 
Dichter und Kinder, i 1 5 ſich mit 1 * 
b, um zu ſpielen, 
Nur fo erbofet euch nicht wird euch die Ju⸗ 
gend zu laut. 


gitterariſcher Zodtacus. 5⁵ 


Jetzo ihr Diſtichen ete euch zuſammen, es 
ut ſich der Thierkreis 
Grauend euch eee 5 mir nach Kinder! wir 
muͤſſen hindurch. 
Zeichen des Widders. 26. 
Auf den Widder ſtoßt Hd 1 sep den Fuhrer 
aafe, 


— 
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XVIII. Jahrhundert. 


Aus dem Dykiſch en Pferch iets, ¢ er 
trotzig hervor. 
Zeichen des Stiers. 
Neben an gleich empfaͤngt euch fein Nahmens⸗ 
bruder, mit ſtumpfen 
Hoͤrnern, weicht ihr mets aus, ſtoͤßt euch der 
Halliſ ch Ochs. 
Zeichen des Fuhrmanns. 
„ fnallet | ” G ** 155 eee wuͤrdiger 


Sch 
Zwar er nimmt euch nat 55 aber er faͤhrt 
doch vorbey. 
Zeichen der Zwillinge. 
. ihr den Zwillingen nah, ſo 8 nur: 
Gelobet fey J — 
—! „In Ewigkeit“ giebt man zum Gruß 
euch zurück. 
eichen des Bars. 1217. 
Naͤchſt 5 ſrecket der Bar zu K* * die bley⸗ 
ernen Tatzen 
Gegen euch aus, doch er faͤngt euch nur die 
Fliegen vom Kleid. 
Zeichen des Krebſes. 
Geht mir dem Krebs in B** aus dem Weg, 
manch lyriſches Bluͤmchen 
Schwellend in üppigem Wuchs kneipte die 
Scheere zu Tod. 
Ze ichen des Loͤwen. 
a nehmt euch in Acht vor dem wackern Eu⸗ 
tiniſchen Leuen, 
Daß er mit griechiſchem Zahn euch nicht 
verwunde den Fuß. 
Zeichen der Jungfrau. 
net euch, wie ſichs geziemt, vor der zierlichen 
Jungfrau zu Weimar, 
Schmollt ſie auch oft — wer verzeyht Lau⸗ 
nen der Grazie nicht? 
Zeichen des Raben. 1218. 
Vor dem Raben nur see euch vor, der hinter 


r kraͤchzet, 
Das Nekrologiſche zhi jest auf Kadaver 


Locken der Wesen e 
Sehet auch, wie ihr in S* ** den groben Faͤn⸗ 
ſten entſchluͤpfet, 
Die Berenices Haar ſtriegeln mit eiſernem 
Kamm. 
Zeichen der Waage. 
8 waͤre der Ort, an die Waage ae 
rate 
Aber dieß Zeichen ward längſt ſchon am Sue 
mel vermißt. 
Zeichen des Scorpions. 
Aber nun kommt ein boͤſes Infekt, aus G- b—n 


her. 
Schmeichelnd naht es, ihr habt, flieht ihr 
nicht 1255 den Stich. | 
219. 


Ophiuchu : 
Drohend haͤlt ie die Selene jetzt Ophlu⸗ 
60 


chus entgegen, 
Fuͤrchtet ſie nicht, es Balg Be. te getrocknete 


Goethe und Schiller. = Kentens 179 
Zeichen des Schützen. Viele Jahre vergehn, eh ſie die Mitte ver⸗ 
Seid ihr da gluͤcklich e ae oi dem 5 ae f 
ielenden Hofra 
Schütz nur ee liebt und er verſteht Das deutſche Reich. 
ar en Spaß. 5 Deutſchland? aber wo liegt es? Ich weiß das 


Land nicht z u finden, 
2a6t ſodann ruhig ie Gans in Lk irg und Wo das gelehrte e hoͤrt bas politiſche 


Ka gagagen, 
Die beißt keinen, es aes tht Geſchnat⸗ Deutſcher Rational character. 
8 Ohr. 10 Zur Nation euch 55 bilden, ihr hoffet es, 
Zeichen 7 Steinboce⸗ Deutſche, vergebens, 
Im Vorbeygehn ſtutzt mir den alten Berlini⸗ (Bildet, ihr Fount es, dafuͤr freyer zu Men⸗ 
ſchen Steinbock, ſchen euch aus. 
Daß verdrießt ihn, fo eee etwas zu la⸗ Rhein. [223 
chen n furs Volk. 15 Treu wie dem Schweitzer gebuͤhrt, bewach ich 
Zeichen des Beba 1220. Ger ermaniens Grenze, 
Aber ſeht ihr in B*K*** den Grad ad Aber der Gallter huͤpft uͤber den duldenden 
Parnaſſu m, ſo bittet Strom. 
Hoͤflich ihm ab, daß 8 i eigene Wege Rhein und Moſel. 
gew 20 Schon ſo lang umarm' ich die lotharingiſche 
Zeichen eee ngfrau, ; 
Uebrigens haltet euch ja von dem DOr***r Aber noch hat kein Sohn unſre Umarmung 
Waſſermann ferne, erfreut! 
Daß er a uͤber euch her gieße den Elbe⸗ onau in B** 
ſtrom aus. 25 Bacchus der Latte fuͤhrt mich und Komus der 
Eridanus. fette durch reiche 
An des Eridanus Ufern aimgelt mir die furcht⸗ Triften, aber verſt pene bleibet die Charis 
frau, 
Welche die Sprache es Tent ſaͤubert mit Dona : 155 75 * 
5 Lauge und Sand. 30 Mich umwohnet mit hes aden Aug das Volk 
ſche. aken, 
Seht ir in Leipzig die Fiſchlein, die fic) Immer iſts Sonntag, „ amDHeerd 
n Sulzers Ciſterne Spieß 
Mager ſo fangt euch zur Luſt einige Grun⸗ ayn (224. 
deln heraus. 35 Meine Burgen seen zwar, doch getroͤſtet 
Der fliegende Fiſch. rblick ich 


(221. 
Neckt euch in Breslau der fliegende Fiſch, er⸗ Seit ede nach immer das alte 
wartets geduldig; E. eſchlecht. 


In {ev wafrigtes ow zieht ihn Neptun ale. 
bald hinab. 40 Kurz iſt mein Gant in Wege der Fuͤrſten, 
Glid auf den Weg. der Volker fo viele, 


Manche Gefahren umringen euch 10 ich hab Aber die Fuͤrſten find gut, aber die Voͤlker 
fie verſchwiegen, find frey. 


Aber wir werden uns noch aller erinnern — m. 1 
ae zu. 45 Meine Ufer find arm, he hoͤret die leiſere 
uf gabe. 
Wem die Beri 1 ahr werdet es ſchwer⸗ Fuͤhrt der Strom 15 Barbe „manches un⸗ 
ch errathen, ſterbliche Lied. 
Swubert, wenn ch nun fonnt, o Chorizon⸗ Z Pleiſſe. 
ten, auch hier! 50 Flach iſt mein Ufer und ſeicht mein Baͤchlein, 
Wohlfeile Achtung. es ſchoͤpften zu durſtig 
Selten erhaben und groß und feiten würdig Meine Poeten i 5 5 r 
der Liebe 
Lebt er doch immer, der Menſch, und wird All ihr andern, ihr pres nur ein kauderwelſch. 
geehrt und geliebt. 55 Unter den Fluͤſſen 
Revolutionen. 1222. Deutſchlands rede nur ich, und auch inMeiſſen 
Was das Lutherthum war iſt jetzt das Franz⸗ . Pome Deutſch. 


thum in dieſen 
Letztendagen, ee zuruck. the gab mir cin i nie and Se 1281 
ft 
Bo Partheyen ea 11 jeder ſich hüben Meinen Mund quis. voll, aber ich ſchweige 


d druͤben, ith 1 5 


180 Siebentes Buch. 
Weſer. 
Leider von mir iſt gar nichts zu ſagen, auch zu 
dem kleinſten 
Epigramme ee. ich der Muſe . 
t 


Geſundbrunnen zu 
Seltſames Land! Hier haben die Fluͤſſe Ge⸗ 
ſchmack und die Quellen, 
Bey den Bewohnern allein hab ich noch oA 
nen verſpuͤrt. 
PIK hey MR*** [226. 
Ganz hypochondriſch = vite ive langer Weile 


Und ich flieſſe nur fx 5 66 ſo ac, 


iſt. 
Die ** hen Fluͤſſe. 
Unſer einer hats halter gut in cher Herren 
3 ihr Joch iſt ſanft und ihre Laſten 
ind leicht. 
S 45 za ch. 
Aus Juvaviens Bergen ſtroͤm' ich, das Gnſiſt 
zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze ge⸗ 
bricht. 
Der anonyme Fluß. 
Faſtenſpeiſen dem Tiſch des frommen Biſceſs 
zu liefern, 
Goß der Schoͤpfer mich aus durch das ver⸗ 
hungerte Land. 
Les fleuves indiſerets 
Jetzt kein Wort mehr ihr Fluͤße. Man ſiehts 
ihr wißt euch ſo wenig 
Zu beſcheiden, als einſt Diderots Schaͤtzchen 
gethan. 
An den Leſer. 
Lies uns nach Laune nach Luſt, in truͤben, in 
froͤhlichen Stunden, 
Wie uns der gute Geiſt, wie uns der boͤſe 
gezeugt. 
Gewiſſen Leſern. 
Viele Buͤcher genießt a die ungeſalzuen, — 


eyhet, 
Daß dieſe igeloen: ane uͤberzuſalzen be⸗ 


Dialogen aus ae 5 
Zur Erbauung Fünen Seelen hat F*** 


Graf und Poet und Ghei dieſe Geſpraͤche a 


verdeutſcht. 
Der Erſatz. 

Als du die griechiſchen Goͤtter garen 95 

warf dich Appollo 
Von dem Parnaſſe: dafur gehſt du ins Him⸗ 
melreich ein. 
Der moderne Halbgott. 
Chriſtlicher Herkules, ay tit fo gern die 


Aber die heldniſche Brut ‘felt Herkuliscus! 
a feſt. 


Char 
Iſt dieß die Frau des Sifters Vulkan? Sie 
ſpricht von dem Handwerk, 
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XVIII. Jahrhundert. 
Wie es des Roturiers dblisher Halfte ge 
iemt. 


ziem 
Nachbildung der Natur. 
Was nur einer vermag, das follte nur einer 
uns ſchildern, 
V 26 nur den Pfarrer und nur Iffland 
den Foͤrſter allein. 
Na chaͤffer 1229. 

ae da meynen die Pfuſcher, ein jeder Schwarz⸗ 

ro und Gruͤnrock 


g. 
fi der Disitank hat pe rds ae herzlos 
In der 1 er es pfaͤffiſch ſo 


gewiſſe mf dip fer. 
Mite cll en das Etwas, daß nichts ſich 
zu etwas geftalte, 
Laß das Etwas nur ſeyn! nie wird zu Et⸗ 
was das Nichts. 
Aufmunterung. 
een fragt nach Gedichten 971 viel; 
ihr kleinen Geſellen, 
Lermt, bis jeglicher ſich wundernd ans ee 
fier begiebt. 
Das Bruͤderpaar. [230. 
Als Centauren gingen ſie einſt durch poetiſche 


aͤlder 
Aber das wilde Geſchlecht fat ſich geſchwinde 
be hr. FN 


1 den Tadler! Du kannſt, was er noch ver⸗ 
mißt, dir erwerben, 
Jenes, was nie ſich erwirbt, freue dich! gab 
dir Natur. 34 
An die Moraliſten. 
om den herrſchenden Stab auf leben und 
handeln und laſſet 
Amorn, den lieblichen Gott, doch mit der 
Muſe das Spiel! 
Der Leviathan und die Epigramme. 
Fuͤrchterlich biſt du im Kampf, nur brauchſt du 
etwas viel Waſſer, 
Aber verſuch es einmal, Fiſch! in den Luͤf⸗ 
Iten mit uns. 
Louiſe von Voß. ps. 
„ „es füllt mit Wonne das Herz, dem 
Geſange zu horchen, 
Ahmt ein Singer, wie der, Tome des Alter⸗ 
thums nach. 
Jupiters Kette. 
Haͤngen auch alle Simi und Reimer ſich 
55 dich, fie ziehen 
Dich nicht 1 e du ziehſt ſie auch 
ſchwerlich hinauf. 
3 einer der neueſten Gpigetm 
Klopſtock, der iſt mein Mann, der i ie neue Phra⸗ 


ſen geſtoß 
Was er im hoͤlliſchen Pihl Hahes und Gro⸗ 
ßes vernahm. 


Goethe und Schiller. 


Bes Taſchenbuch. 
Eine Collection von Gedichten? Eine Collecte 
4 es, der Armuth zu lieb und bey der 
Armuth gemacht. 


5 
Ein ben e 1232. 


Alles an dieſem Gedicht iſt vollkommen Spra⸗ 
che, Gedanke, 
Rhythmus, das eingige ey fehlt noch, es 0 


Unſchuldige e whit 
Unſre Gedichte nur “miei 1 55 2 0 Tiel 
1 


Daß das ſchlinmſte « 9 ea eure Erdichtun⸗ 
15 


gen find. 
Das neueſte aus Rom. 
Raum und Zeit hat man wirklich gemahlt, 
es ſteht zu erwarten, 


Daß man mit aͤhnlichem Gluͤck, naͤchſtens die 
20 


Tugend uns tanzt. 
Doeutſches Luſtſpiel. 
Thoren hätten wir wohl, wir it Fratzen 


e, 


die Men 
Leider helfen fie ae feb zur e 


Das M 4 1 t 5 e n. 1233. 
Mehr ale zwanzig Perſonen ſind in dem Maͤhr⸗ 
8 chen geſchaͤftig, 
Nun, und was machen ſie den alle? Das 


Maͤhrch ais pes Freund. 30 


Frivole Neugi 
Das verlohnte ſich auch den derphiſchen Gott 
zu bemithen,i 


Daß er dir ſage, mein Freund, wer der Ar⸗ 
35 


menier war. 
yſy ielſammlung. 
Nicht bloß Benſpielſaumlung, nein, e ein 
warnendes Beyſpiel 3 


Wie man e ſoll ſammeln fuͤr gu⸗ 
40 


ten Geſchmack. 
Mit Erlaubniß. 
Nimms nicht uͤbel, daß nur auch deiner 5 
a wird! Verlangſt du 
Das Vergnuͤgen umſonſt, daß man den . 
bar vexirt? 
Der Sprachforſcher. 234. 
Anakemieren magſt du die Sprache, doch nur 
ihr Cadaver, 
Geiſt und Leben . dem oi. 
ben Scalpell. 
Geſchichte eines dicken Mannes. 
: (Man ſehe die 12 oe in der N. deutſchen 


esl Werk iſt bane nicht in 1 


N eſen, 
Da es, wie Reeenſent rühmet, die Blühan⸗ 
Bis gen treibt. 
Anecboten von Friedrich II. 
Von dem unſterblichen Friedrich, dem einzi⸗ 


ge handelt in dieſen 60 


Butter der zehnmalzehn tauſendſte ſterb⸗ 
liche Fritz. 
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Litteraturbriefe 235. 
Auch Nicolai ſchrieb an dem treflichen Werk? 
ch wills glauben, 
Mancher Gemeinplatz auch ftebt i in dem tref- 
lichen Werk. 
Gewiſſe Melodien. 
Dieß iſt Muſik fuͤrs Denken! So lang man ſie 
hoͤrt, bleibt man eiskalt, 
Vier, fuͤnf Stunden darauf macht ſie erſt 
rechten Effekt. 
Ueberſchriften dazu. 
Froſtig und herzlos iſt 15 Geſang, doch Saͤn⸗ 
r und Spieler . 
Werden oben enge lich zu fuͤhlen er⸗ 


Fenien. 


Der boͤſe Geſelle. 
Dichter bitte die Muſen, vor ihm dein Lied zu 


bewahren 
Auch dein leichteſtes Eel A0 der ſchwere 
ang. 


Karl von lee 
Was der berühmte Verfaſſer des menſchlichen 
Elends verdiene? 
Sich in der Charité gratis verkoͤſtigt zu 


ſehn 
Schriften fuͤr Da en und Kinder. 
„Bibliothek fiir das andre Geſchlecht, nebſt Fa⸗ 
beln fuͤr Kinder.“ 
Alſo fuͤr Kinder i nicht fuͤr das andre 
Geſchlecht. 
Dieſelbe. 
Immer fuͤr Weiber und Kinder! Ich daͤchte 
man ſchriebe fuͤr Maͤnner 
Und uͤberlieſſe dem Mann Sorge fiir Frau 
und fuͤr Kind! 
Geſellſchaft von Spfrachfreund en. 
O wie ſchaͤtz ich euch hoch! Ihr buͤrſtet ſorglich 
die Kleider 
Unfrer Autoren, und, wen fliegt nicht ein 
Federgen an? 
Der Puriſt (237. 
Sinnreich bift du, die Sprache von fremden 
Woͤrtern zu ſaͤubern, 
Nun ſo ſage doch Freund, wie man Pedant 
uns verdeutſcht. 
Vernuͤnftige Betrachtung. 
Warum plagen wir, einer den andern? Das 
Leben zerrinnet, 
Und es verſammelt uns nur einmal wie heute 
die Zeit. 
An * K. ; 
Gerne plagt ich auch 172 doch es will mir mit 
dir nicht gelingen, 
Du biſt zum Ernſt mir zu leicht, biſt fir den 
8 mir zu plump. 


Nein! Du erbitteſt 1227 cote Du hoͤrteſt dich 
gerne verſpottet, 
Hoͤrteſt du dich nur genannt, darum verſchon 
ich dich, Freund. 
rve 1238. 


Ga 
Hoͤr ich uͤber Geduld dich edler Leidender reden, 
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O wie wird mfr das Volk froͤmmelnder 
Schwaͤtzer verhaßt. 
Auf g ewiſſe Anfragen. 


Ob dich der Genius ruft? Ob du dem rufen⸗ 
5 


den folgeſt? 
Ja, wenn du mich fragſt — nein! Belge dem 
oe nicht. 
Stoßge 
Vor dem Ariſtokraten in ee bewahrt wich, 
ihr Goͤtter, 
Und vor dem Sanscuͤlott auch mit oe 
letten und Stern. 
Diſtinctionszeichen. 


„Unbedeutend ſind doch auch manche von euren 
15 


Gedichtgen“! 
Freilich, zu jeglicher Schrift braucht man 
6 auch Comma und Punkt. 
Die Ad os eſſen 239. 


12 
Alles iſt nicht fuͤr alle, das wiſſen wir ſelber, 
do 20 


och nichts ift 
Ohne Beſtimmung, es nimmt jeder ſich ſelbſt 
ſein si 
Schoͤpfung durch Fe 
Arme baſaltiſche Saͤulen! Ihr solltet we 
Feuer gehören, 
Und doch ſah euch kein Menſch je aus dem 
Feuer entſtehn. 
Mineralogiſcher Patriotismus. 
Jedermann ſchurfte bey ſich auch nach Baſal⸗ 
en und Lava, 
Denn es klinget nicht ſchlecht, hier it Vul⸗ 
kaniſch Gebuͤrg! 
Kurze Freude. 
Endlich zog man fe wieder ins alte 9 


herunter, 
Und es loͤſcht ſich nun bald dieſer dehnte 
Stre 


Triumph der Schule 1240. 
Welch erhabner Gedanke! Uns lehrt der un⸗ 
ſterbliche Meiſter, 
Künſtlich zu theilen den Stral, den wir nur 
einfach gekannt. 
Die Moglichkeit. 
Liegt der Irrthum nur erſt, wie ein Grundſtein, 
unten im Boden, 
Immer baut man darauf, nimmermehr 
koͤmmt er an Tag. 
Wiederholung. 
Hundertmal werd ichs ch ſagen und tauſend⸗ 


Siebentes Buch. = XVIII. e e 


40 


Hoffnung. 
Allen habt ihr die Gh e die gegen 
eu 
Aber dem Märtyrer tee fpate fie doppelt 
5 155 


Schon Ein gutta ſah ich erſchwibel dich 
Phlogiſton! Balde, 
O, Newtoniſch Geſpenſt! folgſt du dem Bruͤ⸗ 
derchen nach. 
Der letzte Maͤrtyrer. 
Auch mich bratet ihr athe ale Huß vielleicht, 
aber wahrhaftig! 
Lange bleibet der Schwan, der es vollendet, 
nicht aus. 
Menſchlichkeiten. 1242. 
Leidlich hat Newton getehen und falſch ge⸗ 
ſchloſſen, am Ende 
Blieb er, ein Britte, verſtockt, ſchloß er, be⸗ 
wieß er ſo fort. 
Und abermals Menſchlichkeiten. 
Seine Schuͤler hoͤrten nun auf, zu ſehn und 
zu ſchließen, 
Referirten getroſt, was er auch ſah und bewieß. 
Der Widerſtand. 
 siftteatiss geſinnt iſt 1 Gelehrte, 
denn gleich iſts, 
Ob man auf Helm und Schild oder auf Mei⸗ 
nungen ruht. 


30 Neu eſte Farbentheorie von Wuͤnſch. 


Gelbroth und gruͤn macht das Gelbe, gruͤn und 
; violblau das Blaue! 
So wird aus Gurkenſalat wirklich be Eſſig 
erzeugt! 
Das Mittel. 1248. 
h ſagſt du uns das in Verſen? Die 
Verſe find wirkſam, 
Spricht man in Proſa zu euch, ſtopft ihr die 
Ohren euch zu. 
Moraliſche Zwecke der Poeſie. 
„Beſſern, beſſern ſoll uns der Dichter“! So 
darf denn auf eurem 
Ruͤcken des Buͤttels Stock nicht einen Au⸗ 
genblick ruhn? 
Sections Wut. 
Lebend noch exenterieren ſie euch und ſeid ihr 
geſtorben, 
Paſſet ihm Nekrolog 1000 einProſector euch auf. 
Kritiſche Studien. 


mal: Irrthum iſt Irrthum! 50 Schneidet, ſchneidet ihr Herrn, durch Schnei⸗ i 


Ob ihn der groͤßte Mann, ob ihn der kleinſte 
beging. 
Wer glaubts? 
Newton hat ſich geirrt? ja doppelt und drey⸗ 
fach! und wie denn? 
Lange ſteht es gedruckt, aber es ließt es kein 
Menſch. 


Der Welt Lauf, [241. 
Drucken fordert euch nicht, es unterdrückt pee 
die Schule; 
Aber nicht immer, und dann geben ſie ſchwei⸗ 
: gend ſich drein. 


den lernet der Schuler, 

Aber wehe dem Froſch, der euch den Schen⸗ 
kel muß leyhn! 

Der aſtronomiſche Himmel. (244. 


55 So erhaben, ſo groß it, fo Dae entlegen der 


Aber der Klenuigkeitsgeit fand auch bis da⸗ 
hin den Weg. 0 
Raturforfder und Transſcenden⸗ 
Philoſophen. 
e gelubſchaft ro penne 11 noch kommt das 
Buͤndniß zu fruͤhe, 


Goethe und Schiller. Tenlen. 183 


Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt Der Gluͤckliche. 
die Wahrheit erkannt. Sehen moͤcht ich dich Nickel, wenn du ein 
Au pte vereiligen = i e Spaͤß chen erhaſcheſt, 
i ſtif 8 Und, von dem Fund entzuͤckt, drauf dich im 
a Jeder wandle fir iich 2 oh wiffe nichts von 5 Spiegel beſtehſt. 
dem andern, Verkehrte Wirkung. 
Wandeln nur beyde gerad, finden ſich beyde Ruͤhrt ſonſt einen der Schlag, ſo ſtockt die 
gewiß. Zunge gewoͤhnlich, 
Der treue Spiegel. Meese, ſo lange gelähmt, fa nur ge⸗ 
Reiner Bach, du entſtellſt nicht den Kieſel, dulo läufiger 
bringſt ihn dem Auge Pfa 1 (24s. 
Naͤher, fo ſeh ich die et iva wenn du fle Nenne Leffing nur aa ir Gute hat vieles 
Nicolai. 245. Und in des Würtyrers fran warſt du ein 
Nicolai reiſet noch immer, noch lang wird er 15 ſchrecklicher Dorn. 
reiſen, Die Horen an Nicolai. 
Aber ins Land der Vernunft findet er nim⸗ Unſere Reyhen ſtoͤrteſt du gern, doch werden 
mer den Weg. wir wandeln, 
Der Wichtige. Und du tappe denn auch, plumper Geſelle! 
Seine Meinung ſagt er von 17 80 ſo fort. 
Fichte und Er. 
Nochmals ſagt er ſie tau. 9 “hat Re seat und Freilich tauchet der Mann 8 5 in die Tiefe 
ge des Mee 
Der Plau des Werks. Wenn du, auf leichtem Kahn, ſchwankeſ und 
Meine Reif’? iſt ein Faden an dem ich drey 25 Heringe faͤngſt. 


Luſtra die Deutſchen Briefe über aͤſthetiſche Bildung. 
Muͤtzlich fuͤhre, fo wie formlos die Form Dunkel find fie 1 7 a mit Unrecht, 


mirs gebeut. 
Sormalphilofophie. Aber die Deutlichkeit 1 warlich nicht Tu⸗ 
Allen Formen macht er den Krieg, er weiß 30 gend an dir. 
wohl, zeitlebens Modephiloſophie D249. 
Hat er mit Muͤh und Roth Stoff nur zu⸗ Lächerlicher, du nennſt das Mode, wenn immer 
ſammengeſchleppt. von neuem 
0 Der Todfeind. 1246. Sich der menſchliche ae ernſtlich nach Bil⸗ 
Willſt du alles vertilgen, was deiner Natur s dung 1 
nicht gemäß i iſt, Das grobe Organ 
Nicolai, zuerſt ſchwöre, dem Schoͤnen den Was du mit Haͤnden nicht greifſt, das ſcheint 
Tod! dir Blinden ein Unding, 
Ph tlofoppitée Querkoöpfe. Und betaſteſt du was, gleich iſt das Ding 
Querkopf! ſchreiet ergrimmt in unfere Waͤl⸗ 40 auch beſchmutzt. 
der Herr Nickel, Der Laſttraͤger. 
Leerkopf! ſchallt es 7 luſtig zum Walde Weil du vieles geſchleppt 115 ſchleppſt und 
heraus < ſchlepp en wirſt, meynſt du 
Empiriſcher Qu er kopf. Was ſich ſelber bewegt, koͤnne vor dir nicht 
Armer empiriſcher Teufel! du kennſt nicht ein⸗ 45 beſtehn. 
mal das dumme Die Waidtaſche. 
In dir ſelber, es 11 ach! a priori fo dumm. Reget ſich was, gleich ſchießt der Jager, ihm 
Der Quellenforſcher. ſcheinet die Schoͤpfung, 
Nicolai entdeckt die Quellen der Donau! . Wie lebendig ſie iſt, nur fuͤr den Schnapp⸗ 
Wu lian ae 4 5 5 57 
ieht er gewoͤhnlich doch fich nach der Que 2 as Unentbehrli 1250. 
e e nicht um. Koͤnnte Menſchenverſtand doch ohne Vernunft 
Derf ſelb e. D247. nur beſtehen, 
3 kann er leiden was groß iſt und maͤchtig, Nickel haͤtte fuͤrwahr menſchlichſten Men⸗ 
drum herrliche Donau 55 ſchenverſtand. 
Spuͤrt dier der Haͤſcher fo lang nach, bis er Die Lenien 
ſeicht dich 1 Was uns aͤrgert, du giebſt mit langen entſetz⸗ 
N. Reiſen XI. Band. S. 177. lichen Noten 
A propos Tuͤbingen! Dort find Madchen, pie Uns auch wieder heraus unter derReiſerubrik, 
tragen die Zöpfe Lu eri bonus odor. 


5 dort giebt man die Ho⸗ ar oͤblich haben wir dich behandelt, das brauche 
a6 sieges 9 bee eee zum Vortheil 
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Und im zwoͤlften Band ſchilt uns, da giebt Umwälzung. 
es ein Blatt. Nein das iſt doch zu arg! da laͤuft auch ſelbſt 
Vorſatz. noch der Cantor 
Den Pbilifter verdrieße, den Schwaͤrmer necke, Von der Orgel, ait ach! pfuſcht auf den 
8 1 ae ae uchler 5 5 Klaven des Staats. 
uäle oͤhliche Vers, der nur das Gute i 
er froͤhlich aie Der Halbvog el. 1284. 
Nur Zeitſchriften 1251. Fliegen moͤchte der Strauß, allein er rudert 
Frankreich faßt er mit einer, das arm vergeblich, 
Deutſchland gewaltig Ungeſchickt! ruͤhret der Wuß immer den lei⸗ 
Mit der andern, doch ſind beyde papieren und digen Sand. 
oars Der letzte Berfud. 
Wahrheit ſag ich euch, ehe haa und immer Vieles haſt du geſchrieben, der Deutſche wollt 
Wahrheit, verſteht ſich: 15 es nicht leſen; 
Meine Wahrheit; denn ſonſt iſt mir auch Gehn die Journale nicht ab, dann iſt auch 
keine bekannt. alles vorbey. 
Der Waͤchter Zions. Kunſtgriff. 
Meine Wahrheit . im Bellen, beſon⸗ Schreib die Journale nur anonym, ſo kannſt 
ders wenn irgend 20 du mit vollen 
Wohlgekleidet ein Mann ſich auf der Straße Backen deine Muſik loben, es merkt es kein 
mir zeigt. Menſch. 
Berfcte e du ren. Dem Großſprecher. 


Ariſtokratiſche Hunde, Ad knurren auf Bettler, Oefters nahmſt du das Maul ſchon ſo voll und 
aͤchter 2 konnteſt nicht wirken, 
Demokratiſcher rig klafft nach dem ſeide⸗ Auch jetzt wirkeſt du 9 nimm nur das 


nen Strumpf. Maul nicht ſo voll. 
Boͤſe Geſellſchaft. 1252. Mottos. 2 
Ariſtokraten moͤgen a gehn, ihr Stolz . — nur immer Mottos auf deine Journale, 
doch hoͤflich ſie zeigen 
Aber du loͤbliches Volk biſt ſo e Alle die Tugenden an, die man an dir nicht 
und grob. bemerkt. 
An die Obern. Sein Handgriff. 
Immer bellt man auf euch! bleibt ſitzen! es Auszuziehen verſteh ich, und zu beſchmutzen 
wuͤnſchen die Beller 35 die Schriften, 
Jene Plage, wo man ruhig das Bellen ver⸗ Dadurch mach ich fle mein, und ihr bezahlet 
nimmt. ſie mir. 
Baalspfaffen. Der Mitarbeiter. 
Heilige Freiheit! Erhabener Trieb des Men⸗ Wie ſie die Glieder verrenken, die Armen! 
ſchen zum Beſſern! 40 Aber nach diefer 
Warlich, du konnteſt dich nicht ſchlechter mit Pfeife zu tanzen, es iſt auch beim Apollo! 
Prieſtern verſehn! kein Spaß. 
Verfehlter Beruf. Unmdͤ gliche Vergeltung. 
Schreckensmaͤnner waren fie gerne, doch lacht Deine Collegen desc und pländerſt du! 
man in Deutſchland 45 Dich zu verſchreyen 
Ihres Grimmes, der nur maͤßige Schrifften Iſt nicht noͤthig und nichts iſt auch zu pluͤn⸗ 
zerfleiſcht. dern an dir. 
An 85 115 Einen (253. Das zuͤchtige Herz. 1256. 


Erſt habt ihr die Großen beſchmaußt, nun Gern erlaſſen wit dir die moraliſche Delika⸗ 
wollt ihr ſie ſtuͤrzen: 50 


teſſe, f 
Hat man Schmarotzer doch nie dankbar dem Wenn du die zehen 0 bet a fo nothduͤrf⸗ 
tig befolgſt. 


Wirthe geſehn. 
Das Requiſit. Ubi dew. 
Lange werden wir euch noch aͤrgern und wer⸗ * ferne von 72 Beſonders du widri⸗ 
den euch ſagen: 


er Heuchler 
Rothe Kappen, a fehlt nur noch ey. Der du mit Grobhett glaubſt Falſchheit zu 


Gloͤckchen zum Putz. decken und Liſt. 
Verdienſt. Der Hauſierer. 


| 


Haft du auch wenig genug verdient um die Ja das fehlte nun noch des der Entwicklung der 


Bildung der Deutſchen 60 
Fritz Nicolai, ſehr viel haſt du dabey doch Daß als Kräm er ſich nun Kr * * ex nach 
a verdient. Frankreich begiebt! 


Goethe und Schiller. 


| Pid iene 1 an Frank⸗ 
P. amt 
Manchen Lakay ſchon verkauftet ihr uns als 
. Mann von Bedeutung 
Gut! Wir ſpedieren euch hier Kr X * als 5 
Mann von Berdienſt. 


a Der Patri ot 257. 
aß Verfaſſung ſich uͤberal rie! Wie Pe 
iſts zu wuͤnſchen, 
Aber ihr Schwaͤtzer verhelft uns zu — 
flaſungen nicht! 
Die drey Stände. 
Sagt, wo ſteht in Deutſt 3 der 55 
In der Mitte, 
Unten und oben 4 aller, was ifm 
: agt. 


Die Gade ae. 


Jedem Beſitzer das ſeine! und jedem Regierer 
20 


den Redhtfinn, 
Das iſt zu wuͤnſchen, doch ihr, beydes ver⸗ 
ſchafft ihr uns nicht. 
Anacharſis der Zweyte. 
Anacharſis dem erſten nahmt ihr den Kepf 
weg, der zweyte 
Wandert nun ohne 22 kluͤglich, 3 


euch. 
Hiſoriſche Quellen. 258. 
Augen et dir der Blinde zu dem, was in 
Frankreich geſchiehet, 
Ohren der Taube, du biſt, Deutſchland, vor⸗ 
treflich bedient. 
Der Almanach als Bienenkorb. 
Lieblichen Honig geb' er dem Freund, doch * 
het ſich taͤppiſch 
Der Philiſter, ums a ſauſ' ihm der ſte⸗ 
chende Schwarm! 
Etymologie. 


Ominos iſt dein Ruhm er ſpricht dein ae |e 


Verdienſt aus, 
Gerne verſchaffteſt 125 gieng es, dem Poͤbel 
den Sieg. 


Ausnahme. 
Warum tadelſt du be nicht offentlich ? 


Weil er ein Freund iſt, 45 


Wi mein eigenes ers tadl ich im füllen 
n Freund. 
Die Snfetten. 1259. 
Warum ſchiltſt du die einen ſo hundertfach? 


Weil das Geſchmeiße, 50 


ie ſich der Wedel nicht ſtets, immer dich 
leckt und dich ſticht. 
Einladung. 
Glaubſt du denn nicht, man konnte die fi e 
Seite dir zeigen? 
pees es mit Laune, mit Geiſt, Freund, ape 
ne oe guerft. 


" 


Unſrer liegen Bs: fanfend abn ene el, aes 


30 


KXenien. 185 
An die Philiſter. 
Freut euch des Schmetterlings nicht, der Boͤſe⸗ 
wicht zeugt euch die Raupe, 
Die euch den herrlichen Kohl, faſt aus der 
Schuͤſſel, pei Kee 
Hausrecht. 
Keinem Gaͤrtner verdenk ichs, daß er die ay 
linge ſcheuchet, 
Doch nur Gartner be pa jene gebahr die 


Currus virum er ee inanes. 
Wie ſie knallen die Peitſchen! Hilf Himmel! 
Journale! Calender! 
Wagen an Wagen! Wieviel Staub und wie 
wenig Gepaͤck! 
ay She der Mu en und Grazien. 
Muſen und Grazien! oft habt ihr euch ſchreck⸗ 
lich verirret, 
Doch dem Pfarrer 7 5 nie ſelbſt die Peruͤcke 
gebracht. 
Taſchenbuch. 
Viele Laͤden und oud find offen in ſuͤdlichen 
aͤndern 


Und man fieht das Ps ‘aber die Urmut 
zugleich. 
Boſſe ns Almanach. 1261. 
Immer zu, du redlicher Voß! Beym neuen Ka⸗ 
lender 
Nenne der 2 iiol dich doch, der dich im 
Jahre vergißt. 
Schillers Almanach von 1796. 
Du erhebeſt uns erſt zu Idealen und ſtuͤrzeſt 
Gleich zur Natur uns zuruck, glaubſt du, wir 
danken dir das? 
s Paket. 
Mit der Eule e 2? Da kann Minerva 
nicht weit ſeyn! 
Ich erbreche, da faͤllt von und fir Deutſch⸗ 
and heraus. 
Das Journal e e 
Alles beginnt der Deutſche mit Feierlichkeit und 
ſo zieht auch 
Dieſem deutſchen Journal blaſend ein Spiel⸗ 
mann ue 
Reichsanzeige 262. 
Edles Organ, durch welches das deutſche Reich 
mit ſich ſelbſt ſpricht, 
Geiſtreich, ſo wie es 1 e ſchallet, ſo ſchallt 
eraus. 


d. Ph. 
Woche fuͤr Woche a der Bettelkarren durch 
Deutſchland, 
Den auf ſchmutzigem Bock, Jakob, der Kut⸗ 
ſcher, regiert. 


e geleſne DBevonton auf zehnmal be⸗ 
drucktem Papiere, 
Auf zerriebenem 1 2 wees und bleyener 
itz. 


etw d. Z. 
Rüdt ihe zu hitzig oe. Schultern und Auf dem Umſchlag ſteht 5 deer die Charitinnen, 


Rücken entbloͤßt! 


* 
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Kehrt uns Aglaia den Theil, den ich nicht 
nennen darf, zu. 


Deut che Monakſchrift (263. 


piston in Kuͤnſten gewöhnlich heißt mittel⸗ 
5 


maͤßig! und bift du 
Deutſcher Monat, vielleicht auch fo ein deut⸗ 
ſches Produkt? 


G. 
Dich, o Damon: erwart ich und deine herſchen⸗ 
den Launen, 
Aber im haͤrenen Sack ſchleppt ſich ein Ko⸗ 
A ‘a dahin. 


Deinen Hella ce nichts entre, 
und wenn ihn 
Auf ſein Sudelgefaͤß Ewald, der froͤm⸗ 
melnde, ſchreibt. 
Merkur. 
Wieland zeigt ſich nur ſelten, doch ſucht ma 
gern die Geſellſchaft, 
Wo ſich Wieland auch nur esd der Sel: 
tene, zeigt. 
2 Erſter Jahrgang. (26. 


Einige wandeln zu ernſt, die andern ſchreiten 
2³ 


verwegen, 
Wenige gehen den ay wie ihn das Pu⸗ 
‘poet halt. 


Mi 
Trocken biſt du und tay doch immer die wuͤr⸗ 
dige Goͤttinn, 
Und ſo leyheſt du ae gerne den Nahmen 
dem Heft. 
Journal des Luxus und der Moden. 
Du beſtrafteſt die Mode, „ den Luxus, 
eyde 
Weißt du zu 1 du bit ewig des Bey⸗ 
falls gewiß. 
Dieſer Muſenalmanach. 
Nun erwartet denn oe fuͤr ſeine . 


Liebe Collegen, von euch unf er Calender den 

5 ank. 
Der Wolfiſche Homer. (285. 
Sieben Staͤdte zanken ſich drum, ihn gebohren 


zu haben, 
Nun da der Wolf ihn zerriß, nehme ſich jede 
ihr Stück. 


Weil du doch alles en ſo beſchreib uns 
zu gutem Beſchluſſe 
Auch die Maſchine oe Freund, die dich fo 
fertig bedient. 
Herr Leonhard x. 
Deinen Nahmen leſ' ich auf zwanzig Schrif⸗ 
ten, und dennoch 
Iſt es dein Rahme nur, Freund, den man 
n allen vermißt. 
Pantheon der Deutſchen I Band. 
Deutſchlands groͤßte Maͤnner und kleinſte ſind 
hier verſammelt, 
Jene geben den Stoff, dieſe die Worte des 
Buchs. 


XVIII. Jahrhundert. 


Boruſſias. 
Sieben Jahre nur waͤhrte we Krieg, von wel⸗ 
chem du fingeft? 
Sieben Jahrhunderte, Freund, waͤhrt mir 
dein Heldengedicht. 
Guter Rath. 
Accipe facundi Culicem, ſtudioſe, Maronis, 
Ne, nugis poſitis, arma virumque canas. 
Reinecke Fuchs. 
10 Vor Jahrhunderten haͤtte ein Dichter dieſes 
geſungen? 
Wie iſt das möglich Der Stoff iſt ja von 
geſtern und heut. : 
Menſchenhaß und Reue. 
15 Menſchenhaß? Nein, sity verſpuͤrt ich beim 
heutigen Stuͤcke 
Keine Regung, a Bete die hab ich ge⸗ 


inks F au ſt. 


Sch 
go hat fich leider so oft in Deutschland 


dem Teufel ergeben, 
Doch ſo proſaiſch a pe ſchloß er den 
ſchrecklichen Bund. 
An 8 B. * 8 ihre 


Schweſter 
Jetzt noch biſt du Sibylle bald wirſt du Paree, 


cht ich, 
Hort ihr alle zuletzt wine als Furien auf. 
Almanſaris und Amanda. 


30 Warum verzeyht mir Amanda den Scherz und 


Almanſaris tobet? 
Jene iſt tugendhaft, Freund, dieſe beweiſet, 
ia ſeys. 


35 Waͤre Natur und . von 7 Menſchen 


erehret 
Sag, was bliebe, shunt, ben fuͤr ein Ruz 
ikum dir? 
Erholungen. 3 5 88h Stud. 268. 
40 Daß ihr ſeht, wie genau wir den Titel des 
Buches erfuͤllen, 
Wird zur Erholung hiemit euch die Vernich⸗ 
tung gereicht. 
Moderecenfion. 


45 Preiſe dem Kinde die 8 wofuͤr es be⸗ 


g die Groſchen 
Hinwirft, ſo biſt we neti Kraͤmern und 
Kindern ein Get 
Dem Zudringlichen 


50 Ein vor allemal 175 du ein ewiges Leben 


ir ſchaffen? 
Mach im zeitlichen ts mir nicht die Weile 
o lan 
ſter Zweck 9er Kunſt. 


dch 
5⁵ eure firs ſchoͤne N des herrlichen Kuͤnſt⸗ 


10 Hatt er 
Aus dem Marmorblock doch ein Crucifix neh ö 
emacht! 
Zum Geburtstag. [269. 


60 Moͤge dein Lebensfaden fich ſpinnen, wie in der 


tee Proſa 
Dein Periode, bey dem leider dieLacheſts ſchlaͤft. 


Goethe und Schiller. 


Unter vier Aug 
Viele rühmen, ſie habe eta 5 zich glaubs, 
ür 
Den ſie jedesmal liebt, hat ſie auch e, 
aol 1 : 


Keniett. 187 


Buchhändler Anzei 


Nichts iſt der Menſchheit ſo wichtig ale ihre Be⸗ 


ſtimmung zu kennen; 
Um zwölf Groſchen Courant wird fie bey 
mir jetzt verkauft. 
Auction 


Char 
Nichts als dein erſtes vente 77 fo wire dein Da die Metaphyſik vor 1 unbeerbt ab⸗ 


weytes genießbar, 
Aber dein Ganzes, mein Freund, iſt ohne 
Salz und Geſchmack. 
Frage in den Reichs anzeiger. 
W. Meiſter betreffend. 
Zu was Ende die welſchen en fuͤr deut⸗ 
ſche Perſonen? 


gien 
Werden die Dinge iy ſich morgen ſub 
haſta verkauft. 
Gottesurth eil. 
(Zwiſchen einem Goͤttinger und Berliner) 
Oefnet die Schranken! Bringet zwey Saͤrge! 
Trompeter geblaſen! 


Raub es nicht allen Genuß an den vor⸗15 Almanachsritter heraus gegen den Ritter 


trefflichen Werk? 
Goͤſchen an die deutſchen Dichter. 270. 
Iſt nur erſt Wieland heraus, ſo kommts an 
euch übrigen alle, 
Und nach der 9 5 Habt nur einſtwei⸗ 20 
n Geduld! 
Verleger von BS hi ten. 
Eine Maſchine beſitz ich, die ſelber denkt, was 
ſie drucket, 


Obengenanntes Werk zeig ich zur Probe 25 


hier vor. 
Jo ſephs II. l an die Buch⸗ 
er. 
Einem Kaͤſehandel verglich er eure Geſchaͤfte? 


Warlich der Kaiſer, man ſiehts, war auf dem 30 


Leipziger Markt. 
Preisfrage der eben nutz l. Wife 
ten. 


ſenſch 
Wie auf dem u fortan 5 e Schnoͤrkel zu 
3⁵ 


Auf die Antwort 5 vei Dukaten ge⸗ 


~ 


G. 3 
Seder, ſiehſt du ihn einzeln, ift leidlich Fag 
und verſtaͤndig, 
Sind fie in Corpore, gleich wird dir al 
Dummkopf daraus. 
Hoͤrſale auf gewiſſen Univerſitaten. 
Prinzen und Grafen ſind hier von den uͤbrigen 
Hoͤrern geſondert, 
Wohl! Denn trennte der Stand nirgends, 
es trennte doch hier! 
r Virtuoſe. 
Eine hohe ache 115 ich heut mit ee 
e 


Die, wie ganz Wien mir bezeugt, vollig 8 65 
Geeige ſich hoͤrt. 
Sachen ce efudt werden. 
Einen Bedienten wuͤnſcht man zu haben, der 
leſerlich ſchreibet 
Und exthographita, 19 10 nichts in Belle 
Letters gethan. 
Franzoͤſiſche Luſtſpiele on Hy. 272. 
Wir verſichern auf Ehre, a wir einſt Wbig 
geweſen 
Sind wir ang hier, wir geſtehns, herzlich 
geſchmacklos und fad. 


vom Sporn! 
Sachen fo geſtohlen worden [273, 
(Immanuel Kant ſpricht) 
Zwanzig Begriffe rae: 15 . diebiſch 
entw 
Leicht find fle kenntlich, es ſteht ſauber mein 
J. K. darauf. 
Antwort auf obigen A vis. 
Wenn nicht alles mich Bere. fo hab ich befagte 


riffe 
In Herrn Jakobs zu Hall Schriften vor 
kurzem geſehn. 
Schauſpielerin. 
Furioſe Geliebten find meine Forcen im Schau⸗ 


ſpiel, 
Und in der Comedie glaͤnz ich als Brandte⸗ 
weinfrau. 
Profeſſor Hiſtoriarum. 
Breiter wird immer die Welt und immer mehr 
neues gefchiehet, 
Ach! die Geſchichte wird pets laͤnger und 
kuͤrzer das Brod! 
Recenſion. (274 
Sehet wie artig der Froſch nicht huͤpft! Doch 
find ich die hintern 
Fuͤſſe um vieles zu lang, ſo wie die vordern 
zu kurz. 
Litterariſcher Adreß calender. 
Jeder treibe ſein Handwerk, 85 immer ſteh es 
geſchrieben: 
Dieß iſt das Handwerk, und der treibet das 
Handwerk geſchickt. 
Neueſte Kritikproben. 
1 viet fehlt dir, 8 Meiſter nach meinen 
Begriffen zu heiſſen, 
Nehm ich das einzige aus, daß du verruͤckt 
phantaſterſt. 
Eine zweyte. 
5 und zart ſind deine Geile, gebildet 
dein Ausdruck, 
Eins nur tadl' ich, du biſt froſtig von Her⸗ 
zen und matt. 
Eine Dritte 1275. 
ae nur biſt mir der wuͤrdige Dichter! es kommt 
dir auf eine 
Platituͤde nicht 5 nur um naturlich zu 
eyn. 
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Schillers Wurde der Fraue 
Vorn herein ließt ſic das Lied nicht zum beſten, 
ich leſ' es von hinten, 
Strophe für Strophe und ſo N es ganz, 
artig ſich au 


Pegaſus, von eben demſelben. 


Meine zarte Natur ſchockiert das grelle Ge⸗ 
maͤhlde, 


Aber, von „ gemahlt, mag ich den 10 


Teufel recht gern. 
Das ungleiche Ver haͤltniß. 
Unſre Poeten find ſeicht, doch das Ungluͤck ließ 
ch vertuſchen, 


ft 
Hatten die Critiker owt 20% fo entſetzlich 15 


see 
gier [276. 
Etwas wuͤnſcht' a 8 550 ich wuͤnſchte ein⸗ 
mal von den Freunden 


Die das Schwache ſo ſchnell finden, das 20 


Gute zu ſehn! 
Jeremiaden te 055 Reichs⸗An⸗ 


eige 
Alles in Deutschland hat ſich in Proſa und 


ö 
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Deutliche Proſa. 
Alte Proſa komm wieder, die alles ſo ehrlich 
herausſagt, 
Was ſie denkt und gedacht, auch was der 
Leſer ſich denkt. 


3 Chorus. 
Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und 
Verſen verſchlimmert, 
Ach! und hinter uns liegt weit ſchon die gol⸗ 
dene Zeit! 
Gelehrte Zeitangen. 
Wie die Nummern des Lotto, ſo zieht man hier 
‘ die Autoren, 
Wie fie kommen, nur daß niemand dabey 
was gewinnt. 
Die zwey Fieber 29. 
Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie 
uns verlaſſen, 
Bricht in der Graͤcomanie gar noch ein hi⸗ 
tziges aus. 
Griechheit. 
Griechheit was e und Maaß und 
Klarheit! drum daͤcht' ich, 
Etwas Geduld noch ihr Herrn eh ihr von 


Verſen verſchlimmert, 25 Griechheit uns ſprecht. 
Ach und hinter uns liegt 5 ſchon die gol⸗ Warnung. 
dene Zeit Eine wuͤrdige Sache . ihr, nur mit 
Boͤſe Zeite tte 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten Bitt' ich! daß ſie pun Spotz und zum Ge⸗ 
die Logik, 3⁰ lächter nicht wird! 
Und mit dem Menſchenverſtand kommt man Uebertreibung und Einſeitigkeit. 
durchs Leben nicht mehr. Daß der Deutſche doch alles zu einem Aeuſſer⸗ 
Scandal. ſten treibet, 
Aus der Aeſthetik, wohin ſie gehoͤrt, . Fuͤr Natur und Vernunft ſelbſt, fur die 
man die Tugend, 35 nuͤchterne ſchwaͤrmt! 
Jagt ſie, den laͤſtigen Gaſt, in die Politik Neueſte Behauptung 280. 
hinein. Voͤllig charakterlos 15 a Poeſie der Mo⸗ 


Das Public um im Gedraͤnge. 277. 


Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, 
40 


fo find wir 
Platt, und genieren wir ung, nennt man es 
abgeſchmackt gar. 
goldene Alter. 


Da 
Sone Raivetét der Stubenmadden zu Leipz 
45 


ig, 
Komm doch wieder, o . witzige Einfalt 
zur 


Comoddie. 
Komm Comdoͤdie 1 1 du ehrbare 3 


ifite, 
Siegmund du ſuͤßer Amant, Maskarill — 
hafter Knecht. 
Alte deutſche Tragoͤdie. 


Trauerſpiele voll gs i eee 
55 


Und du mene sates geborgten 
8 
Mo 1278. 
Philoſophſcher Renan; du 2 Gliedertücun, mabe 
fo geduldig 
Still Halt, wenn die Natur gegen den Schnei⸗ 
der ſich wehrt. 


Denn ſie verſtehen “ip "paratterining zu 


Griechiſche und matin Tragosdie. 
Unſre Tragodie ſpricht zum Verſtand, drum zer⸗ 
reißt ſie das Herz ſo, 
Jene ſetzt in Affekt, darum beruhigt ſie ſo! 
Entgegengeſetzte Wirkung. 
Wir modernen, wir gehn erſchuͤttert, gerührt 
aus dem Schauſpiel, 
Mit erleichterter Bruſt huͤpfte der Grieche 
heraus. 
hoͤchſte Harmonie. 
ee it die Augen ſich aus, Jokaſta er⸗ 


henkt ſich, 
Beide ſchuldlos; das Eh nite hat ſich harmo⸗ 


my} geld 
Aufgelößtes Rate ret. 1281. 
Endlich iſt es heraus, warum uns Hamlet ſo 


anzieht, 
Weil er, merket das wohl, ganz zur Ver⸗ 
: zweiflung uns bringt. 
Gefährliche Nachfolge. 
eae. bedenket euch wohl, die tiefere kuͤh⸗ 
nere Wahrheit 


Goethe und Schiller. a= Tenien 189 


aut zu fagen, bent mam fie euch 8 
* wee i bi den Kopf. Beh vile eau ac erden ft 


. Schießen Job te; —— wohl! blind in das 


Ee acl hinein. 
Melde mir auch, ob ca Pande vom alten Pe⸗ 
leus vernahmeſt, 

Jab — r 
. nimmer genung thun, 10 lieſst 
Dem genialen Geſchlecht wird es im Traume W 1255. 
“eee 8 beſcheert ! Ach! ihm mangelt leider die fpannende Kraft 
=z Tenien. 22. und die Schnelle, 
Muſe, wo Fe me in? Was, ga Die einſt des 8 herrliche Saiten 


Manen hinunt er? 
ot du vergeſſen, daß wir nur Mensbii⸗ 
om en find? Ajar, Telamons Sah So mujetet du ſelbſt 
nach dem Tode 


: Peis beffer! Geng alt ie i ifr, bimnleifly Noch forttragen den Groll 90 der Rez 
ale nage als Gasen Wich ih als dat: S a 
ten hindurch. Jahre lang ſteh ich ſo 2 zur Hippokrene 


4 Acherenta movebe. 
oie, jetzt 5 dich in Acht, es kommt ein Lechzend vor Durſt, dach der Quell, will ich 
Reif 2 ihn koſten, zerrinnt. 
und die Publicist deckt auch den Acheron Pleguasque miſerrimus omnes ad- 
auf. monet. 

= 1 p Proſerpina O ich Thor! Ich raſender Thor! Und zajenb 
. ein jeder 

Hekate! Keuſche! dir fact ic die Kunſt zu 20 Der, auf des Weibes Rats horchend, den 

eben von Manſo, Freyheitsbaum pflanzt! 

_ Sige noch iſt eda fie hed 1 was von Die dreyfarbige Kokarde. Ps. 


‘ 

4 

a Wer ißt der Wüthende a 22 durch die Hölle 
253, 


33 let, 
Naß ic dich Sect Tone . Elpͤnar 2 Dus Und mit grimmiger ‘Gui 720 die Kokarde 
ft mir gewaltig zerzauſst? 
ua _ Borgefanfen! und viet Gar mit gebroch⸗ Agamemnon. 
5 nem Genick? Burger Obyſens! Wohl dir! Beſcheiden iſt 
: Unglückliche Eilfertigkeit. deine Gemahlin, 
apie wie fe Freyheit ſchrien und Gleich⸗ Ctridt dir die — f und fiedt keine 
heit, geſchwind wollt ich folgen, ey Farben dir an! 
ee 2 die Leere mit zu lang 3 fo Porphyro geneta, ten Kopf unter 
fprang ich vom m Arm 
1 Achilles. 3 ſchaffet — an, ihr ne Thut es 
ae im Leben 2 — a wie einen Zeit 
Wer nicht hat, er verliert, ac was er hat, 
1 S N . 
t 
a roſt. Auch noch hier nicht rug du Ungläckſelger! 
4 £5 dich den Seb nist tenen Achill. Es lebetso Mod immer 
dein Nahme Rollſt du Bergauf wie einſt, da du regier⸗ 
dae Biblatbet ge ierten fo teſt, den Stein! 
Seine Antwort Sulzer. [287. 
is fert bee Menten alt Giben iber den Erzen] Bie antes ie ule 
$ Aacekerknecht dienen, wir dachten! 
a a bes enkel Fuͤhrer ſeyn, — er aufrichtiges oe bat mir Gergebung 
. du ergablit. erlangt. 
. Frage. Galler. 


ee a rs 8 
1 Db aber teats beaten ate a. SSS 


— 


192 Siebentes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 
Kein Anton, kein Oreſt, kein n Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch 1 


mehr? ae aed nur ſucht? 
Ich. 300. 
Nichts! Man ſiehet bey uns nur Pfarrer, Ich. 4 
Kommerzienraͤthe, 5 Nimms nicht uͤbel mein Heros. Das iſt ein 
Faͤhndriche, Sekretairs oder Huſarenmajors. verſchiedener Caſus, | 
Er. ! Das Geſchick, das tft blind, und der Poet ift 
Aber ich bitte dich Freund, was kann denn dies gerecht. [ 
fer Mifere 5 
Großes begegnen, was kann großes denn 10 Er. 1 
durch ſie geſchehn? Alſo eure Natur, die erbaͤrmliche, trift man 
ch. auf euren 5 
Was? Sie machen Kabale, ſie leihen auf Buͤhnen, die große nur nicht, nicht die un⸗ 
Pfaͤnder, fie ſtecken ese an? 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger 15 1302. 4 
ae mehr. Der Poet iſt der me Pies letzte Aetus 
Woher nehmt ihr denn aber das große gigan⸗ Wenn ſich das tor stu, itt! ſich die 
tiſche Schickſal, Tugend zu Tiſch. h 
Welches den Wen erhebt, wenn es den 20 Muſe zu den Kenien. 


Menſchen h Aber jetzt rath ich euch, geht, ſonnſt kommt noch 
ch. gar der Gorgona 
Das ſind Grillen! Uns ſelbſt und unſre 55 Fratze oder ein Band Oden von ahs 


Bekannten, hervor. 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden 25 An die Freyer 
75 hier. Alles war nur ein 1 Ste Freyer lebt ja 
T. g 
Aber das habt ihr ja alles bequemer und beſſer Hier iſt der Bogen und 5 if zu den Rin⸗ 
zu Hauſe, gen der Platz. 


| 


if 


Achtes Bud. 


Goethes und Schillers Zeitgenoſſen. 


Pfeffel. — Nicolay. — Lichtenberg. — Blumauer. — Kortim. — 
Sander. — Langbein. — Eulogius Schneider. — Haug. — Weif- 
fer. — Matthiſſon. — Salis. — Ufteri. — Hal em. — Tiedge. — 
Seume. — Muͤnchhauſen. — Cordes. — Koſegarten. — Faber. — 
Sartorius. — Midler. — Reinhard. — Wildungen. — Lappe. — 
Freudentheil. — Schink. — Liebau. — Weddigen. — Fern ow. — 
Kotzebue. — Neubeck. — Schmidt von Luͤbeck. — Mahlmann. — 
Neumann. — Pape. — Hoͤlderlin. — Hebel. — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 13 


192 Siebentes Buch. = XVIII. Jahrhundert. 


Kein Anton, kein ig fein esis Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch . 


felber nur ſucht? 
Ich. 300. 
Nichts! Man fiehet bey uns nur Pfarrer, Ich. 
Kommerzienraͤthe, 5 Nimms nicht uͤbel mein Heros. Das i ei ein 
Faͤhndriche, Sekrete oder Huſarenmajors. verſchiedener Caſus, 
Das Geſchick, das iſt blind, und der Poet iſt 
Aber ich bitte dich Freund, was kann denn die⸗ gerecht. a 
fer Mifere : : 
Großes begegnen, was kann großes denn 10 Er. 
durch ſie geſchehn? Alſo eure Natur, die erbaͤrmliche, trift man 
auf euren b 
Was? Sie machen Kabale, ſie leihen auf Buͤhnen, die große nur nicht, nicht die un⸗ 
Pfaͤnder, fie ſtecken eee an? 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger 15 302. 
an mehr. Der Poet iſt der me 7 letzte Aetus 
Woher nehmt ihr As aber das große gigan⸗ Wenn ſich das eae t Je ſich die 
tiſche Schickſal, Tugend zu Tiſch. 
Welches den Neuen erhebt, wenn es den 20 Muſe zu den Xenien. 


Menſchen n Aber jetzt rath ich euch, geht, ſonnſt kommt noch 
gar der Gorgona 
Das ſind Grillen! Uns ſelbſt und unſre ree Fratze oder ein Band Oden von Haſchka 


Bekannten, hervor. 
Unſern Jammer und Noth ſuchen und finden 25 An die Freyer. 
rele hier. i Alles war nur ein Spiel! Ihr Freyer lebt ja 


alle, 


noch 
Aber das habt ihr ja ae bequemer und beſſer Hier iſt der Bogen 910 ie if zu den Rin⸗ 


zu Hauſe, gen der Plat. 


Achtes Bud. 


Goethes und Schillers Zeitgenoſſen. 


CCCP 
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effel. — Nicolay. — Lichtenberg. — Blumauer. — Kortuͤm. — 
Sander. — Langbein. — Eulogius Schneider. — Haug. — Weiſ⸗ 
fer. — Matthiſſon. — Salis. — Uſteri. — Halem. — Tiedge. — 
Seume. — Muͤnchhauſen. — Cordes. — Koſegarten. — Faber. — 
Sartorius. — Muͤchler. — Reinhard. — Wildungen. — Lappe. — 
Freudentheil. — Schink. — Liebau. — Weddigen. — Ferno w. — 
Kotzebue. — Neubeck. — Schmidt von Luͤbeck. — Mahlmann. — 
Neumann. — Pape. — Hoͤlderlin. — Hebel. — 


K. Gödeke, die deutſche Dichtung. II. 13 


Wie die Dichter des ſechsten Buches, fo find auch dieſe des achten zum groͤßten Theile Goethes 
und Schillers Zeitgenoſſen. Wenn jene von Bedeutung waren, um an ihnen und ihren Werken die 
Grundlagen zu erkennen, auf denen die beiden Genien der Literatur wirkten, ſo iſt an den Dich⸗ 
tern dieſes Buches hauptſaͤchlich zu lernen, weßhalb Goethes und Schillers Werke nicht raſcher 
und tiefer in das Leben des deutſchen Volkes uͤbergingen. Wo Dichter, wie die Mehrzahl dieſes 
Buches, mit dem dauerndſten Erfolge und dem allgemeinſten Beifalle wirkten, da konnte nur eine 
beſchraͤnktere Theilnahme fiir das uͤbrig bleiben, was uͤber die Mittelmaͤßigkeit ihrer Leiſtungen 
hinausragte. Nach den Naturlauten Goethes konnten die brav gemeinten, aber etwas haus⸗ 
backnen Dichtungen Pfeffels, die trocknen Phantaſtereien eines Nicolay noch Freunde finden und 
bis auf die Gegenwart behalten. Auf die reinen Schoͤnheitslinien unſerer edelſten und hoͤchſten 
Schoͤpfungen kamen die Zerrbilder der komiſchen Poeten. Es war als ſei die Traveftie nicht 
gegen vie Originale eines Virgil u. ſ. w. gearbeitet, ſondern gegen die edlen freien Schoͤpfungen 
der Zeit und die Werke des lauterſten Geſchmacks. Ja die in der Compoſttion dargelegte Groß⸗ 
artigkeit wurde nicht bloß in dieſen komiſchen Heldengedichten, die als ſolche ganz gut ſind, 
wiverfochten, fie rief auch die Scheidemuͤnze des Witzes, das Epigramm, wieder ins Leben. So | 
fland Logau am Ausgange der Opitziſchen, Warneke am Schluſſe der Lohenſteiniſchen Richtung, 
Kaͤſtner folgte auf den ernſt gemeinten Kampf der Sachſen und Schweizer, und neben dieſen grö. 
ßeren Gruppirungen folgten die Epigrammatiker auch im Einzelnen wie das Nein der Mittel⸗ 
maͤßigkeit immer auf das Ja des Genius folgt. Dieſe Reaction gegen das Vorzuͤglichſte ſpricht 
ſich in der falſchen und halben Empfindung der kleineren Geiſter, gegenuͤber den tiefſten Bewe⸗ 
gungen der Menſchenbruſt, wie ſie in Goethes und Schillers Productionen ergreifen, redſelig aus. 
Es iſt als habe Schillers ſittliche Hoheit das zahlreiche Dichterheer hervorrufen muͤſſen, das hier 
nur mit dem einzigen Gedichte des einzigen Kotzebue angedeutet werden konnte. Die folgenden 
Dichter leiten fon zu dem naͤchſten Buche hinüber, wo wir die planmaͤßige Beſeitigung der 
durch Goethe und Schiller geſicherten Errungenſchaften wenn nicht erreicht, doch heftig erſtrebt 
finden, bis mit einer neuen Weltgeſtaltung auch ein neuer Geiſt in unſere Literatur wieder ein⸗ 
zieht, deſſen Entfaltung die letzten Buͤcher kennen lehren wollen. 


+ 


Satiriker. Pfeffel. 195 


1 


f Gottlieb Konrad Pfeffel, 
am 28. Juni 1736 jt Kolmar geboren, ſtudirte 1751—53 zu Halle die Rechte, wurde aber durch Au⸗ 
genkrankheiten, die 1757 zur völligen Erblindung fuͤhrten, in ſeinen Studien geſtoͤrt. Sett 1754 lebte 5 
er wieder im Elſaß, wo er 1773 ane Milftairſchule u Kolmar ſtiftete, ein Koſthaus fuͤr {unge prote- 
Fae Edelleute, die ſich dem Kriege widmen wollten. Spaͤter gab er das Inſtitut auf, wurde 1803 
raͤſtdent des Conſiſtorſums zu Kolmar und ſtarb am 1. Mai 1809. — Pfeffels Bedeutſamkeit beruht 
vorzugsweiſe in ſeinen kleinen e Gedichten und Fabeln, die er, abweichend von Gellert, der 
ſeine Stoffe aus dem kaͤglichen Leben nahm over fie demſelben anpaßte, mehr im Sinne der Parabel 10 
ausbildete.. Der Werth derſelben ſteht aber in keinem Verhaͤltniß AY der Menge. = Poetiſche Verſuche 
in drei Buͤchern. Frkf. 1761. — Neue Beitraͤge zur deutſchen Maeulatur, erſter und letzter Band. 
FIrkf. 1766. — Poetiſche Verſuche. Baſel 1789—90. Vierte Aufl. Tubingen 1802 —21. X. Proſaiſche 
Verſuche. Tuͤb. 1810 12. X. — Theatraliſche e nach franz. Muftern. 5 Samml. Frkf. 
1765—74. — Briefe uber Religion an Betting. Baſel 1824. — Chr. Stöͤher, Blatter dem Andenken 15 
Pfeffels gewidmet. Straßb. 1809. — J. J. Rieder, Pfeffel, ein biogr. Entwurf. Stuttg. u. Tüb. 
1820. — Notice biographique sur Theophile Conr. Pfeffel vor den Fables et poésies choisies de Pf., 


traduites par M. Paul Lehr. Strasb. 1840. — Biographiſche Notiz uͤber Pf., von Aug. Stoͤber, in 
den Elſaͤßiſchen Neufahrsblaͤttern. Straßb. 1843. S. 1-23. — 


Diogen. 
(Gött. M. Alm. 1778. S. 70 f.) 


Als mit der Leuchte Diogen, 

Um einen Menſchen aus zuſpuͤren, 

Durch alle Gaſſen von Athen 

Umherzog, ſtieß ihn an den Thuͤren 

Des Tempels der Barmherzigkeit 

Ein Prieſter auf: Herr! eine Gabe, 

Rief Diogen, nur einen Deut, 

Daß ich mein ſchwaches Alter labe. 

Mein Seegen gnuge dir, mein Sohn! 

Verſetzt der Pfaff und ſchleicht davon. 

Der Pilger trat vor einen Laden 

Mit Kraͤnzen, Faͤchern und Pommaden, 

Und ſprach zu einem ſchönen Weih: 

5 ſo viel zum Zeitvertreib, 
Madam, o laßt euch eines Armen, 

Der bald vor Hunger ſtirbt, erbarmen. 

Mich jammert Alter deine Noth; 

Da kaufe dir ein Gerſtenbrod, 

Sie ſprachs, und gab im Augenblicke 
Ein ganzes Dutzend Silberſtuͤcke 
Fuͤr einen Taſchen⸗Spiegel hin; 

Der Weiſe kratzt ſich in den Haaren 

Und ging. Der Prinz von Salamin 

Kam eben in die Stadt gefahren; 
Diogenes lief zu ihm hin; 

Er hieng ſich an den goldnen Wagen: 

Halt, Sohn der Goͤtter! hore mich! 

Fort Schlingel, hieß es, packe dich, 
Sonſt laß ich dich zu Tode ſchlagen! 
Ein Sklave, der von ferne ſtand, 

Sprang auf und riß mit wilder Hitze 

Den Alten weg, und ſeine Hand i 

Warf ihm zween Heller in die Muse. 

9 7 Goͤtter! rief der weiſe Mann, 

Mehr, als ein Koͤnig geben kann, 

Gab diefer mir. Nun ſterb ich gerne, 

Er weint' und löͤſchte die Laterne. 

i a Pfeffer. 


Das Johanneswürmchen. 
(Gott. Muf. Almnch. 1779. S. 38.) 


Ein Johanneswuͤrmchen ſas, 
Seines Sternenſcheins 
Unbewuſt, im weichen Gras 
Eines Bardenhains. 
Leiſe kroch aus faulem Moos 
Seine Nachbarin 
Eine Kröte her, und ſchoß 
Al ihr Gift auf ihn. 
Ach! Was hab' ich dir gethan? 
Rief der Wurm ihr zu. 
„Ja! fuhr ihn das Unthier an, 
Warum glangeft du?“ 


7 


Die Frage. 
(Gott. M. Alm. 1781. S. 54.) 


In Strasburg ſtieg ein Kavalier 
25 Auf's Muͤnſter: Bliz, wie hoch! mir grauet, 
Sprach er zum Thuͤrmer, ſag' Er mir, 
Herr Landsman, ward es hier gebauet? 
Pfeffel. 


30 
Das Gebet. 
(Gott. Mnf. Alm. 1781. S. 5 f.) 


Ein Eremit am Libanon, 
35 Den man als einen Heil'gen ehrte, 
Und welchen Gott zum öſtern ſchon 
Durch himliſche Geſichte lehrte, 
Lag flehend einſt vor ſeinem Thron. 
Da nahte ſchnel in filer Feier 
40 Sich Elim, Fuͤrſt der Serafim, 
Beruͤhrt ſein 80 pny boris zu ihm 
„Sieh jenes Weib im Nonnenſchleter 
Und ſchwarzen haͤrnem Bustalar! 
Sie kniet am ernſten Suͤhnaltar, 
45 Und ein Gebet des Iſaiden 
Stroͤmt uͤber ihre Lippen hin. 
Doch hier, — wie ſehr von ihr verſchleden 
Iſt dieſe junge Staͤdterin! — 
Die Freude lacht aus ihren Mienen; 
80 Und mit erhizter Aemſigkeit 
Wirkt ſie ein buntes Feierkleid. 
Sprich, welche betet unter ihnen?“ — 
„Die am Altar!“ erwiedert er, 
Und füllt auf's Antlitz und erroͤtet. — 
55% Du frrft! Sie ſagt Gehete her, 
Berfes der Geiſt, und dieſe betet.“ — 
„Sie? rief der Klaͤusner; ihre Hand 
Wirkt ja mit gottvergeßnem Fleiſſe 
Ein Kleid. — „Fuͤr eine arme Waiſe!“ — 
60 Sprach Elim lächelnd, und verſchwand. 
Pfeffel. 


Die zween Hunde. 
(Gött. Muſ. Alm. 1782. S. 73 f.) 


Ein Junker hielt ſich ein paar Hunde; 

Es war ein Pudel und ſein Sohn. 
Der junge, Namens Pantalon, 

70 Vertrieb dem Herrchen manche Stunde 
Er konte tanzen, Wache ſtehn, 
Den Schubkarrn ziehen, ins Waſſer gehn, 
Und alles dieſes aus dem Grunde. 8 
Der ſchlaue Friz, des Jaͤgers Kind, 

75 War Lehrer unſers Hunds geweſen. 
Und dieſer lernte ſo geſchwind, 
Als mancher Knabe kaum das Leſen. 
Einſt fiel dem kleinen Junker ein, 


18 * 


65 


196 Achtes Buch. 


Es muͤſte noch viel leichter ſeyn 

Den alten Hund gelehrt zu machen. — 
Herr Schnurr war fonft ein gutes Vieh, 
Doch ſeine Herrſchaft zog ihn nie, 

Zu ſolchen hochſtudirten Sachen; 

Er konte blos das Haus bewachen. 
Der Knabe nimmt ihn vor die Hand 
Und ſtellt ihn aufrecht an die Wand; 
Allein der Hund fallt immer wieder 
Auf ſeine Vorderfuͤſſe nieder. 

Man rufet den Profeſſor Friz, 

Auch der Cab feinen Wiz 
Umſonſt, es will ihm nicht gelingen, 
Den alten Schuͤler zu bezwingen 


Vielleicht, ſprach Frize hilft der Stok: — 
Er au den Stok man pruͤgelt N 
No Blok, 


bleibt er dummer, als ein 
Und endlich faͤngt er an zu murren. 
Was wollt ihr? ſprach der arme Tropf, 
Ihr werdet meinen grauen Kopf, 
Doch nimmermehr zum Doctor ſchlagen. 
Geht werdet durch mein Beiſpiel klug, 
Ihr Kinder lernet fezt genus, 
Ihr lernt nichts mehr in alten Tagen. 


Pfeffel. 


Die Tabakspfeife. 
(Voß Muſ. Alm. 1783. S. 159 ff.) 


„Gott gruͤß euch, Alter ſchmeckt das Pfeifchen? 


Weiſt her! — Ein Blumentopf 


Von rothem Thon; mit 4 5 Reifchen! — 


Was wollt ihr fuͤr den Kopf?“ — 


O Herr, den Kopf kann ich nicht laſſen! 


Er koͤmmt vom bravften Mann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baſſen 
Bei Belgrad abgewann. 
Da, Herr, da gab es rechte Beute! 
Es lebe Prinz Eugen! 
Wie Grummet ſah man unſre Leute 
Der Tuͤrken Glteder maͤhn. — 
„Ein andermal von euren Thaten! 
Hier, Alter, ſeid kein Tropf, 
Nehmt dieſen doppelten Dukaten 
Fur euren Pfeifenkopf.“ — 
Ich bin ein armer Kerl, und lebe 
Von meinem Gnadenſold, 
Doch, Herr, den Pfeifenkopf, den gebe 
Ich nicht um alles Gold. : 
Hort nur: Einſt jagten wir Huſaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 
Da ſchoß ein Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in die Bruſt. 


Ich heb' ihn flugs auf meinem Schimmel — 


Er hat? es auch gethan — 

Und trag' ve fanft aus dem Getuͤmmel 

9 5 ien A 3 
pflegte ſein. Vor ſeinem Ende 

Reicht er mir all ſein Geld 

Und dieſen Kopf, druͤckt mir die Haͤnde, 

Und blieb im Tod noch Held. 


Das Geld mußt du dem Wirte ſchenken, 


Der dreimal Pluͤndrung litt! 
So vache’ ich, und zum Angedenken 
Nahm ich die Pfeife mit. 4 
Ich trug auf allen meinen Zuͤgen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen oder ſiegen, 
Im Stiefel mit herum. 
Vor Prag verlor ich auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff ich erſt nach meiner Pfeife, 
Und dann nach meinem Fuß. — 


„Ihr ce mich, Alter, bis zu Zaͤhren. 


O ſagt, wie hieß der Mann? 


= XVIII. Jahrhundert. 


Damit auch mein Herz ihn verehren, 
Und ihn beneiden ears plese 
Man hieß ihn nur den tapfern Walter; 
Dort lag ſein Gut am Rhein 
5, Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes Gut iſt mein!“ Wok 
„Kommt, Freund! ihr follt bei mir nun leben; 
Vergeſſet eure Noth, 
Kommt, trinkt mit mir von Walters Reben, 
10 Und eft von Walters Brod.“ — 
Nun, top! Ihr ſeid fein wahrer Erbe! 
Ich ziehe morgen ein, 
Und euer Dank ſoll, wenn ich ſterbe, 
15 Die Tuͤrkenpfeife ſein! 


Pfeffel. 
Die d d 
Neichsgeſchichte der Thiere. 
20 (Gött. M. A. 1789. S. 34 f.) 


Die Thiere lebten viele Jahre 
In friedlicher Demokratie; ata: 
Doch endlich kamen fie einander in die Haare, 
Und ihre Republik verſank in Anarchie. 

25 Der Lowe page ſich den innern Streit zu Nutze, 

Und bot ſich ohne Sold dem kleinen Vieh, 
Als dem gedruͤckten Theil, zum Schutze, 
Zum Retter ſeiner Wel an. 

Er wollte bloß des Volkes Diener heißen, 

30 Und brauchte weislich ſeinen Zahn 

Im Anfang nur, die Räuber zu zerreißen. 
Als dieß die frohen Buͤrger ſahn, 
Ernannten ſie zum wohlverdienten Lohne 

Den Diener feyerlich zum Chan, : 

35 Verſicherten die Wuͤrde ſeinem Sohne, : 
Und gaben ihm die Macht, die Aemter zu verleihn. 
Um kraͤftiger beſchuͤtzt zu ſeyn. 

Nun ſprach der neue Fuͤrſt aus einem andern Tone: 
Er guͤrtete ſein Haupt mit einer Eichenkrone, 

40 Erhob Tribut, und wer ihm widerſtand 

Fiel als Rebell in ſeine Pranke. 
Der Tiger und der Fuchs, der Wolf, der Elephant 
Ergaben ſich aus Liſt, und jeder ward zum Danke 
Zum koͤniglichen Rath ernannt. 

45 Jetzt halfen ſie dem Chan die ſchwaͤchern Thiere 


etzen, 
Bekamen ihren Theil an den U Schaͤtzen, 

Und raubten endlich trotz dem Chan. 

Ha, rief das arme Volk mit tiefgeſenkten Ohren 
50 Und mit geſchundner Haut, was haben wir ge⸗ 

than! — 
Allein der Freyheit e nun einmahl ver⸗ 
oren: 


Der Loͤwe war und blieb Tyrann; 
55 Er ließ von jedem Thier ſich ſtolz die Pfote lecken, 
Und wer nicht kroch, der mußte ie vfeffel 
ef fe 


60 Die Mutter. 
Eine Anekdote. 1803. 
(Taſchenb. für Damen, für d. J. 1806. S. 165.) 


Auf ihres Kindes Leiche weinte 
65 Ein junges Weib den Mutterſchmerz: 

Ein Mönch, der fie zu troften meinke, 

Zerriß noch mehr ihr wundes Herz. 

Und als ſein Troſt nicht haften wollte, 

Gebot er, daß ſie ohne Gram . 
70 Den Sohn, wie Vater Abraham, 

Dem Herrn zum Opfer bringen ſollte. 

Mit ernſtem Blick ſprachs der Zelot. j 

Ach! rief fie, nach dem Sohn gekehret, 

Ein ſolches Opfer haͤtte Gott 
75 Von einer Mutter nie begehret. 


— 


* if 
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Satiriker. = v. Nicolay. Lichtenberg. 197 


Ludwig Heinrich von Nicolay, 


geb. am 29. Dee. 1737 zu Straßburg, franzoͤſiſcher Legationsſeeretair, dann Prof. zu Straßbur 
1770 Cabinetsſeeretair der Großfuͤrſten in etersburg, 1782 geadelt, 1796 ruſſſſche Se 1798 5 
Chef der kaiſerlichen Akademie, 1801 wirklicher geheimer Rath, ſtarb 1820 auf ſeinem Gute Wiborg 
in Finnland. Seine lan e Rittergedichte in Wielands und ſeine Fabeln in Pfeffels 
Manier leiden an Mangel an Phantaſie und poetiſcher Stimmung. Dennoch galt er ſeiner Zeit als 
ein ice Dichter. = Elegien und Briefe. Straßb. 1760. — Verſe und Proſe. Baſel 1773. — 
Vermiſchte Gedichte. Berl. 1778—86. IX. — Galwine, eine Rittergeſchichte in 6 Geſaͤngen. Petersb. 10 
1773. — Das Schöne, eine Erzaͤhlung. Berl. 1780. — Reinhold und Angelika, eine Aittergeſchichte. 
1 se 77 He 75 oun 2 5 1 e Vermiſchte Gedichte u. prof. Schrif⸗ 

: 5 — i „ Theatraliſche Werke. Koͤnigsberg 1811. II. (1: Dion. — 
II: Familienneckereien. Der Clubb.) — seh ep = Pa arin 


15 
Die Traube. Aude ees 1 10 fan deb eee 
5 . Alm. g Zuruͤck, erzaͤhlt den Vorfall ſeinen Bruͤdern; 
5 e Be 792 Pe Die melden ihn dem Pfarr, und der dem Edelmann. 
Mit einer wunderſchoͤnen Traube, Der Junker hört ihn luͤſtern an. 
Des kleinen Gaͤrtchens Frucht, kam einſt ein 20, Was?“ bricht er aus, „ſo viel fuͤr eine Traube? 
5 i Bauersmann Der Konig, iſt ein braver Mann! ; 
Am Hofe ſeines Fuͤrſten an, Nun ſollt ihr ſehn, wie ich ihn ſchraube. 
Bot ihm ſie dar, und ſprach: Erlaube, Aus ſeinem Stall waͤhlt er das ſchoͤnſte Roß, 
Daß ſch dir bringe was ich kann. Sezt ſich darauf, und reitet vor das Schloß. 
Miel iſt es nicht. Die Wahrheit zu geſtehen, 25 Vom Fenſter ſieht der Fuͤrſt ihn traben, 
Nehm ich die Traube nur zum Vorwand, dich Und lobet laut das edle Pferd. 
? 4 u ſehen; „Haͤltſt du es Herr, der Ehre werth 
Und dir gehört fie fa von Rechtes wegen zu; „In deinem Marſtall es zu haben? 
So ſelten ift die Frucht, als Koͤnige wie du. „Gebiete, ſo gehoͤrt es dir. 
Ein Lob, das fo naturlich fließet, 30 „Zu hoher Gnade halt ichs mir.“ — 
Noch mehr, das volle Herz, aus dem es ſich ere Der Koͤnig: „Freund, ich danke dir. 
1 8 ießet, Allein, womit kann ich die Gabe dir vergelten? 
Entzuͤckt den Fuͤrſten. Liebevoll Ha, meine Traube! Holt ſie mir. 
Dankt er fiir das Geſchenk, und, prächtig im Er⸗ Sieh, welche Frucht! in ihrer Art ſo ſelten, 
ö wiedern, 35 Als diefer Gaul in ſeiner. Nimm fie dir!“ 
Befiehlt er gleich daß man dem Biedern 7 
Zweihundert Thaler zahlen ſoll. v. Nicolay. 
40 


Georg Chriſtoph Lichtenberg, 
geb. am 1. Juli 1742 zu Obex⸗Ramſtaͤdt bei Darmſtadt, ſtudirte ſeit 1763 zu Gottingen Naturwiſſen⸗ 


ſchaften, machte mit Unterſtuͤtzung der Regierung verſchiedene male Reiſen nach England, wo er das 
Volksleben genau ſtudirte und eine Fuͤlle ſeiner Bemerkungen fir die fpater geſchriebenen Erklärungen 45 
zu Hogarth ſammelte. Im J. 1770 wurde er außerordenklicher, 1775 ordentlicher Profeſſor der Na⸗ 
turwiſſenſchaften in Gottingen, und ſtarb am 24. Febr. 1799. Seine reiche Laune und ſein eben fo 
reiches Wiſſen ließ alles, was er anfaßte, in friſchem lachenden Leben erſcheinen; ſelbſt ſeine Privat⸗ 
rorreſpondenz iſt in derſelben muntern leichten Weiſe gehalten. Fuͤr die deutſche Literatur war dieſe 
Art neu, da die alteren Vorgaͤnger laͤngſt vergeſſen und gleichſam niemals vorhanden geweſen waren. 50 
An e lehnt ſich daher unſere komiſche Literatur zunächſt an, und das ne a deſſen ſich 
mehre ſeiner Werke noch jetzt erfreuen, obwohl ſie zum Theil veraltet ſind, Bete. mehr auf dem Ur⸗ 
theile der Vorzeit als auf der Erkenntniß der Gegenwart. — Gegen Lavaters Bekehrungsverſuche ſchrieb 
er unter dem Namen Conrad Photorin: Timorus, das iſt, Vertheidigung zweyer Israeliten, die durch 
die Kräftigkeit der Lavateriſchen Beweisgruͤnde und der Goͤttingiſchen Mettwuͤrſte bewogen den wahren 55 
Glauben angenommen haben. Berlin 1773. — Ueber Phyſiognomik wider Denon zur Befoͤr⸗ 
derung der Menſchenliebe und Menſchenkenntniß. Gottingen 1775, 1778, — Goͤtkingiſcher Taſchenka⸗ 
fender. 1776 fi, Goͤttingiſches Magazin 1781— 85 (mit G. Forſter). Erklarung der Hogarthiſchen 
Kupferſtiche. Gottingen 1794 — 99. V Lieff. (fortgelest von Bouterweck, Bottiger, le Petit und Gutz⸗ 
kow.) — Vermiſchte Schriften, hrag. von Ludw. Chr. Lichtenberg und Fr. Kries. Gottingen 1800—1805. 60 
IX. Neue Ausgabe. Gottingen 1844—46. VI. = Koch, Nachrichten von Lichtenberg. Freiberg 1800. — 
H. Döring, Lebensumriſſe von Carl Auguſt, Moͤſer, Falk, Seume, Lichtenberg und Matthiſſon. 
Quedlinb. 1840. Schlichtegrolls Nekrolog. 1799. Bd. 2. — 


Simple, 65 Er grub und Faber und ſchoß, 
jedoch authentiſche Relation Und macht' viel Zubereitung. 
von den curieuſen Doch gabs am Ende nichts als bloß 


ſchwimmenden Batterien u. ſ. w. Artikel in die eh 
sa enn er verſtand's Belagern ſchlecht 
(Vermiſchte Schr. e 1802. S. 385 ff. Gonmnger 9 nae Elliot 10 Gag nlite h Lech, 


eee So ward nichts aus der Sache. 
Don Alvarez lag jaͤmmerlich, Nun kam Crillon, der Wundermann, 
Bloß der Belagrung wegen, Durchs enge Meer gekrochen. 
So lang vor Calpe, daß er ſich Da ward entſetzlich viel gethan, 
Faſt hinten durchgelegen: 75 Doch noch vielmehr geſprochen. 
Das macht, der Fel en iſt fuͤrwahr ‘ Belagert hatte man nun zwar 
Ein rechter Demant in dem Haar In Circa ſchon 3 ganzer Jahr, 


Der Jungfer von Europa. ö Doch noch nicht angefangen. 


e 


r ee 
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198 Achtes Buch. 


Nun fing man an mit vollem Lauf. 
ae ena Centner Pulver 5 
Und Eiſen gingen taͤglich drauf; 
Ganz Spanien roch nach Sulpher; 

Die Erde bebte vor Crillon, 
Man ſagt er hab' von Liſſabon 
Die Stoͤße kommen laſſen. 

Die Pendeluhrn zu Malaga 

Die wollten nicht mehr gehen. 

Und in ganz Andaluſta 

Wollt' keine Mausfall' ſtehen. 

Die Schornſtein' ſelbſt ſahn rund herum, 
Sich ſchon nach Menſchenkoͤpfen um, 
Um ſich darauf zu ſtuͤrzen. 

„Elliot du und dein Felſendamm 
„Sollt morgen unterliegen, 
„Der juͤngſt, ſprach er, Minorka nahm 
„Wirv hier auch konnen ſiegen. 

„Darauf hohl ich mir Jamaica 
„Dann's Koͤnigreich Hibernia, i 
„Und dann — dann gehts — nach London. 

Doch ward durch Pulver, und durch Stoß 
Kein Quartblatt Land erhalten 
9 aͤndert der Franzos, 

Der Britte ließ's beym Alten, 

Da fuhr er fort: „ſo geht es nicht, 
„Wir muͤſſen ihm im Angeſicht 
„Uns auch ein Calpe bauen 

„Und prahlt: hoͤrt Britten, trotz Natur, 
„Und euers Rodney's Siege, 

„Zerſchmettr' ich euch ſo bald ich nur 
„Mein Calpe fertig kriege. 

Da ſchaufelte — da ſcharrete — 

Da hackete — da karrete — 

Ein Caͤlpchen man zuſammen. 

Allein kaum ſah der große Calp' 


Das Caͤlpchen ſich erheben, 


Bumm! Bauz! da lag das Caͤlpchen halb 
Sein Reſtchen ſtand darneben. 
Wie roch's da nach Lavendel⸗Duft! 
Wie ſumſten da in 17 75 Luft 
Franzoͤſch' und 9 5 e Fluͤche! 
Drauf kam, im Projektiren ſtark, 
Ein Mann d'Argon mit Nahmen: 
Stracks ab von Jungfer Jeanne d'Arc 
Nie die Familie ſtammen. 
ur flickt die Demuth an ein on; 
Die Mode ſetzte gon ſtatt eon, 
So wurde aus d'Arc, d' Argon. 
Der ſteckte ſeine Habichtsnas 
Nun in den Handel tiefer; 
Er ſah man ſchoß ohn Unterlaß 
Und taͤglich ſchoß man ſchiefer; 
Da sade er weil's nun ſo nicht geht, 
Wie waͤrs wenn man grad umgedreht 
Zur See Laufgraͤben machte? 
Auch dreht in ſeinem Kopf ſich um, 
Was Batteux ihn gelehret; 
Er hatte den Virgilium 
Franzoͤſch bey ihm gehoͤret: 
Da dacht er ans Trofanſche Pferd, 
Es ware wohl der Muͤhe werth 
Hier fo was zu verſuchen. ; 
Ein Kriegsrath war fo gleich bereit, 
Und alle ſagten: O! ja! 
Die Sache hat viel Aehnlichkeit 
Mit der vorm lieben Troſa. 
Wir ſitzen hier ins vierte sabe, 
Und Gott weiß ob nicht zwoͤlfe gar 
Am Ende auch draus werden. 
DeArgon der nur zu wohl gehoͤrt 
oe 0 f ilch an Hautes wet 
nd daß fle ein hohle er 
Von 1 her verſchrieben, 
Bemahlt mit Tulpen roth und weiß, 
Nur, ſtatt des Pfeifchens in dem Steiß, 
Mit einem Bomben⸗Moͤrſer. 
Der dacht' mit Pferden moͤchts nicht gehn 


— 
— 


XVIII. Jahrhundert. 


Zumahl auf Britt'ſcher Erde, 

Denn Britten, wußt er, die verſtehn 
Den Maro und die Pferde. 

Jedoch wenn man dem Elliot 

5 nen Wallfiſch oder Caſchelot 0 
Koͤnnt in den Hafen ſpielen? : 

Allein der Wallfiſch hat 'nen Schwanz 
Verdrießlich zu bewegen, 

Der Oper Menſch' und Goͤtter⸗Tanz 

10 Sind Kinderſpiel dagegen. 

Fuͤr dieß und jen's und das und dieß 
Muͤßt man die Oper von Paris, 

Zum wenigſten verschreiben. i 
Das geht nicht, nein, der Wallfiſchſchwanz 

15 Kaͤm Carl'n wohl viel zu theuer; 

Drum ſuch ich Sieg und Lorbeer⸗Kranz 
Nicht in dem Ungeheuer. 

Wißt ihr wie ich es mach'? ich kapp' 
Dem Wallfiſch Schwanz und Vorkopf ab 

20 So hab ich eine Arche. 1 

Kommt! Crillons Arbeit fuͤhrt zum Grab, 
Die meinige zum Leben; 5 
Zu! Was dem Noah Rettung gab, 
Soll uns Erob'rung geben. 
25 Dann ſteigen wir, nach großer That, 
Auf jenes Calpe⸗Ararat, 
Vom Sieg gekroͤnt hernieder. 
Nun flogs, nun rennts, nun liefs, nun gings 
Der ſagts, der jauchzts, der prahlets. 
30 Von Arden tont es rechts und links, 
Der deutets ab, der mahlets. 
Da ſaͤgts und zimmerts Tag und Nacht, 
Der Blasbalg keucht, der Ambos kracht 
Fir d' Argon und die Archen. 

36 Battrien, und ſchwimmend oben drein, 

Warn's nach der Herrn Gedanken. 
Ja! ſchwimmend ſo wie Muͤhlenſtein, 
Sie kamen, ſahn und ſanken. 

Doch dieß iſt ſchon zu fruͤh geklagt, 

40 Ich will dafuͤr, wie Leſſing ſagt 
Fortfahrn um fortzufahren. 

Zehn Archen kamen nun ſonach, 
Gleich Noahs, angeſchwommen, 
Man hatte aus Herrn Silberſchlag 
45 Die Maße genau genommen: 
Doch guckten keine Affen raus, 
Kein e kein Vogel Strauß 
Kein E aphantenii fil. 
Nein! Nein! mit dieſen war's kein Spaß, 

50 So wie wohl mit der andern. 

An jeder Vorderſeite ſaß 

Ein Schießloch an dem andern; 
In jedem Schleßloch noch ein Loch, 
Das war fuͤrwahr! faſt groper noch, 

55 Als erſtgedachtes Schießloch. 

Die erſten Locher war'n von Holz, 
Von Meſſing war'n die zweyten; 
So groß, ein Zwerg, der Teufel hohl's, 
Konnt' euch in eines reiten. 

60 Ja eine Dame konnt ſonach 
Hinein an einem Gala⸗Tag 
Den Kopf beguemlich ſtecken. 

Mit Ofen ⸗Platten war das Dach, N 
Mit Kuchenblech die Wände 

65 Gedeckt, damit ein Bombenſchlag 

Das Eiſen nicht verbrennte. 

Umher ging eine Doppelwand 

Voll Erd', die man vom feſten Land 
Expreß dazu verſchrieben. 

70 un pene fie beynander ſich vif 
In einem ſchönen Bogen, ; . \ 
Den man mit einem Kreitenſtrich 
Erſt auf der See gezogen. * a 
Auch hatte jede Archenſchanz 

75 Die eigentliche Zuͤnd⸗Diſtanz 
8 ahi 1 0 eh Pee 

a zeigt (in Parenthe „„ 
Ein Echo voller Wunder } ene PS 
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„Doch fehlts noch an 


Satiriker. 


An dieſer Archen⸗Batterie 


Gebt Acht ſie gehet unter!) 
Wenn man ine ſchrie: Elliot, Howe! 


So ſchrie die Nymph heraus: Au! Au! 


Recht ominds und deutlich. . 
„Seht, Kinder, welch ein Schauſpiel hier! 


„Sprach Elliot zu den Seinen, 


„Der halbe Mond zu Bath koͤnnt ſchier 
So glaͤnzend uns nicht ſcheinen. 

Auch finds Badhaͤuſer, feht nur hin, 
„Kommt laßt uns aus den Fremden drinn 
Noch heut Badgaͤſte machen. 

„An Loͤchern zwar iſt nichts geſpart, 
„Gezimmert⸗ und gegoſſ'nen, 

{ der ſchoͤnſten Art, 
„Und das find die geſchoſſ'nen; 

„Und damit, Kinder, wollen wir 

„Im Ueberfluß den Herren hier 

„Mit Gottes Hilfe dienen. 

Gleich blitzts und krachts auf Elliots Ruf, 
Wie, wenn Zev8 canoniret, 

Als ware Aetna und Veſud 
Auf Calpe ae p 

Da flogen Kugeln heiß und kalt; 
Da ſchoſſen orien 4470 und alt 
Aus Moͤrſern und Canonen. 

Verwuſtung ſtrömt, und Flammen ſpruͤhn, 
Aus Elliots Gewittern! 

Das Meer tobt auf, die Wolken gluͤhn, 
Und Herkuls Saͤulen zittern. 

Doch ruhig, wie ein Kriegesgott 
Standft du da, großer Elliot, 

Bey deinem Haͤufchen Helden. 

Gott! welch ein Anblick, welch ein Graus. 
Seht, Fels und Weltmeer kreiſſen, 
ae gebar das Meer die Maus, 

Der Berg den Roß Weiſen. 

Der Held faßt kuͤhn die Lorbeern ſchon 
Wenn Prahler Crillon und d' Argon 
Umarmen Crucifixe. 

In Britt'ſchen Dienſten ſtand ein Mann, 
Zu Manchem zu gebrauchen, 

Auch herzlich gut, nur tadelt man, 
An ihm das viele Rauchen, 

Der war vertraut mit Elliot: 

Der Deutſche nennt ihn Feuer⸗Gott 
Der Romer den Vuleanum. 

Den ſchickt man nach den Batterien 

Um dort in Ruh zu rauchen. 

Auch fing er mit Frau Paſtorinn 

Sein Pfeifchen an zu ſchmauchen. 

Drauf ſtreckt der Schelm die Zung heraus 
Und leckt an 125 Waſſer - Haus 

Vom Taubenſchlag zum Keller. 

Nun wars gethan! Gott! Feuer! Feu'r! 
4 ! Hilfe! Feuer! Waſſer! 

as Muth hat, her! zum Brittſchen Feu'r 
Das Bourbonſche, das laſſ' er. 
Hier brennts! — Nein dort! 
9 und hier! 


N n. r! 
D' Argon! Sieh! Feuer! — Unter dir! 


Ach daß ſich Gott erbarme! 
Nun ſtieg die Angſt nun ſank der Trotz 
Nun hat der Held geſteget; 
Da liefs gleich Wuͤrmern auf dem Klotz, 
Der in den Flammen lieget. 1 
Beſchaͤmt, verwirrt, beweint, verlacht 
Rennt ſelbſt im Licht⸗Ouell, als war's Nacht, 
Der eine an den andern. 5 
Statt 's Feuer zu werfen uber Bord 
Und 's Pulver zu behalten: 
So ſchmiſſen ſie das Pulver fort 
Und ließen's Feuer ſchalten, 


— Nein dort 


Lichtenberg. 


Die See, die ward ſo ſchwarz davon, 
Man hätt' die Cap'tulation ae 
Draus können unterſchreiben. 
Die Archen, die ſonſt unverletzt 
5 Und ruhig konnten liegen, 
Die ſchoͤnen Archen lernten jezt 
Das Sinken und das Fltegen. 
Und eine nach der andern trat 
Die Reiſ' nach ihrem Ararat 
10 Flugs an durch Luft und Waſſer. 
aa Puff! und einem ganzen Heer 
Von Spaniern und 1 
Lief ſtromweis das Atlant'ſche Meer 
In Stiefel, Taſch und Hoſen; 


15 Und Jeder faſt verlor etwas, 


Der eine dieß, der andre das, 
Und alles ſchwamm voll Uhren. 
Ein Theil flog bis ans Wolkenreich, 
Daß fie die Pyrenden 
20 Die Drecftadt und Madrit zugleich 
Ganz deutlich konnten ſehen. 
Der Aetna lag zur rechten Hand, 
Und hinterwärts das Mohrenland, 
Zur linken die Antillen. 
25 Jud, Kind und Weib lief nun zu Hauf 
Das Ufer zu erreichen, 
Und alles ſtarrte Himmel auf 
Zu ſehn, die Voͤgel ſtreichen. 
Da rief ein Feldſcher! Hatt’ 1 euch, 
30 Nie ſah' ich draußen in dem Reich 
So {hone ſpan'ſche Fliegen. 
Da warf Curtis die Netze aus 
Nach Spaniern und Franzoſen, 
Und zog drauf ein Gemiſch heraus 
35 Von Brillen und von Doſen, 
St. Ludwigs⸗Orden, ſchimmlicht Brot, 
Niechflaͤſchchen, Menſchen Mauſe⸗tod, 
Und Faͤhndriche lebendig.“ 


Bald kam ein Don, bald ein Marquis, 


40 Bald ließ ein Dieb ſich blicken, 
Und Ordensbaͤnder ſah man hie 
Bey Galgen auf dem Nuͤcken; 
Dann kam ein geiſtlich Fuderfaß 
Und gleich dabey, nur etwas naß, 
45 Ein Puͤrſchchen wie gedrechſelt. 
O welch ein Anblick, groß und hehr! 
Wie ſich die Wogen thuͤrmten! 
Wie Ocean und Feuer⸗Meer 
Zum großen Endzweck ſtuͤrmten! 
50 Da fanden tauſende ihr Grab 
Und ſelbſt das Echo brannte ab 
Bis auf die letzte Sylbe. 
Als nun die Sache ſo weit war, 
Verwirrt der Herr der Thronen, 
55 Der Flotte, wie zu Babel gar 
Die Sprache der Canonen. 
Da ließen fie Georg’s Fels in Ruh, 
Und ſchoſſen deſto friſcher zu 
Auf ihres Ludwigs Bruder 
60 Der ſchöne Plan! ach wie verzauſt 
Wie weg! die ſchoͤnen Sachen? 5 
Die Nachwelt 95 ich in die Fauſt 
Bey manchen Nahmen lachen. 
Doch ihr, erhabner Elliot brennt 
65 Ihr Weyrauch; Herkuls Saͤulen nennt 
Sie kuͤnftig Elliots Saͤulen. 
Ihr Chriſten mit Vernunft begabt, 
D merkts, was ich erzaͤhlet. 
Verkauft nicht, was ihr ſelbſt nicht habt, 
70 Verſchenkt nicht, was euch fehlet. 
Denkt hier und an die Barnhaut hin 
Die oh’ den Bar'n zu Rath zu ziehn, 
Zwey Jäger theilen wollten. 
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XVIII. Jahrhundert. 


Johann Aloys Blumauer, 


geb. am 21. Dec. 1758 zu Steier, wurde Jeſuit und gab, nach Aufhebung des Ordens, Unterricht, 
5 gruͤndete eine Buchhandlung in Wien, war bis 1793 
eine komiſchen Poeſien, namentlich die traveftirte Aeneis, gehoͤren dem niedern Bereiche an; ſeine 
ernſten Dichtungen, namentlich ſein bekanntes Gebet eines nach Wahrheit ringenden Katholiken, ſind 
der treue Ausdruck jener ſeichten Aufklarerei, die von Berlin nach 
und ſich auch in den Erzeugniſſen des fraͤnkiſchen Eulogius Schneider kund giebt. — Gedichte. 
8 Helden Aeneas oder Virgils Aeneis traveftirt. 
Saͤmmtliche Werke. Leipz. 1801—3. VIII. Neue Ausg. 


Abenteuer des frommen 


Wie der fromme Held Aeneas uͤber Meer auf die 
Fahrt gieng, und von einem Sturm gar unſanft 


oͤnigsb. 1827. IV. — 


Doch will ich euch, wie arm ich bin 
An Winden, nicht verhehlen: 


hergenommen wurde; hierauf aber von der Koͤ⸗ 15 Mein Auſter hat die Lungenſucht, 
niginn in 115 freundlich aufgenommen, und 
i 


koͤſtlich bewirthet ward. 


(Teutſcher Merkur. Sept. 1783. S. 268 ff.) 


Es war einmal ein groſſer Held, 
Der ſich Aeneas nannte: 
Aus Troja nahm er's Ferſengeld, 
Als man die Stadt verbrannte; 
Und reiſte fort mit Sack und Pack, 
Doch litt er manchen Schabernack 
Von Jupiters Lantippe. 

Was mochte wohl Frau Wunderllch 
So wider ihn empören? 
Man glaubt, Goͤttinnen follten ſich 
Mit Menſchen gar nicht ſcheren; 
Doch Goͤttinn her und Goͤttinn hin! 
Genug die Himmelskoͤniginn 
Trug's fauſtdick hintern Ohren. 

Der Apfel war's, der ſie noch ſehr 
Seit Paris Zeiten ſchmerzte, 


Und Ganymedes, den ihr Herr 


Auf paͤdagogiſch herzte: 1 
Und da begieng Mesa gleich 5 
Bey der Geburt den dummen Streich, 
Und war — verwandt mit 0 esaep 

Drum mußt er, eh er Waͤlſchland ſah, 
Gewaltig viel ertragen; 

Bald mußt' er ſich in Afrika 

Mit Sturm und Liebe ſchlagen; 
Bald droht' ihm ein Rival den Tod, 
Kurzum er hatte Teufelsnoth, 

Den Vatikan zu gruͤnden. 

Frau Juno ſah ihn auf dem Meer, 
Und ſprach: „Viel Gluͤck auf Reiſen! 
Ihr kommt mir eben recht daher, 
Geduld! ich will euch weiſen, 

Was eine Kiniginn vermag, 
Die ihres Mannes Hoſenſack 
Und Donnerkeil regieret.“ 

Sie ließ ſich nach Aeolien 
Auf ihrem goldnen Wagen 
Biß hin, wo itzt Paris zu ſehn, 

Von ihren Pfauen tragen. 

Hier halt, wenn er nicht wehen mag, 
Aeol in einem groſſen Sack 

Die Winde eingeſperret. 

Die Goͤttinn war voll Freundlichkeit 
Und ſprach: „Mein lieber Vetter, 

Seyd doch ſo gut, und macht mir heut 
Ein kleines Donnerwetter. 

Ich haſſe die Trofanerbrut, 

Drum, lieber Vetter, ſeyd ſo gut, 

Und lehrt die Spatzen ſchwimmen. 

„Zerſtreut die Flotte, macht's recht toll, 
Jagt ſie nach allen Zonen; 

Mein 2 Kammermädchen ſoll 

Heut Nacht dafuͤr 5 She es A 

Laßt eure Wind’ ins Meer hinein, 

Und orgelt huͤbſch mit Donnern drein, 

An Blitzen ſoll's nicht fehlen.“ 
„Geſtrenge Frau Gebieterinn, 


Ihr habt nur zu befehlen; 
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Mein Eurus iſt nun auf der Flucht, 
Und dient den Zeitungsſchreibern. 


„Mein Nordwind, den wir itzt zum Weh'n 


Am beſten brauchen koͤnnten, 

20 Iſt athemlos: ich lieh ihn den 
Berlinerrecenſenten. 

Die machten ihn zum Hektikus, 
Doch wird ihn bald ihr Ueberfluß 
An Eſelsmilch kuriren. 

25 „Sogar den Zephyr haben mir 
Ole Dichter weggenommen; 
Allein die Schifferrotte hier 
Soll drum mir nicht entkommen. 
Gebt nur auf euren Kopfputz Acht, 

30 Und dann vergeßt nicht auf die Nacht 
Mir auch fein Wort zu halten.“ 

Aeol eroͤfnete den Sack: 
Poy Bliz, das war ein Sauſen! 
So werden bis am juͤngſten Tag 

35 Die Winde nimmer brauſen. 

Die einen blieſen Wolken her, 

Die andern legten an dem Meer 
Sich auf den Bauch und blieſen. 
Wie ſiedend Waſſer ſprudelte 

40 Das Meer in ſeinem Keſſel, 

Und in den Schiffen tummelte 
Sich jeder auf vom Seſſel; 
Der eine machte Reu' und Leid, 
Der andre fluchte wie ein Heid, 
45 Der dritte lief ans Ruder. 
Die Schiffe flogen her und hin, 
Es brachen Thau und Stangen, 
Die ganze Himmelskuppel ſchien 
Kohlrabenſchwarz umhangen. f 

50 Aeol vermehrte noch den Graus, 
Und putzte's Licht am Himmel aus: 
Da ſah kein Menſch den andern. 

Der Sturm erhob ſich immer mehr 
Mit jedem Augenblicke, 5 

55 Die Blitze ſchnitten kreutz und queer 
Das Firmament in Stuͤcke: 
Der Donner gieng ohn Unterla 
Bald im Diskant und bald im 
Der Wind akkompagnirte. 

60 Aeneas ſchrie und zitterte 
An Haͤnden und an diffen: 
O Hatt’ ich doch, wie andere, 
Zu Haus ins Gras gebiffen! 
So aber muß ich armer Gauch 

65 Vielleicht in einem Wallfiſchbauch 
Mein Heldenleben enden!“ 

„O war ich doch, o Sarpedon! 
Bey dir im Himmel oben, 
So waͤr ich doch des Sterbens ſchon 

70 Auf immer uͤberhoben!““ — 

Nachdem er viel ſolch Zeug geſchwaͤtzt, 
Verlobt' er noch zu guter Letzt 
Sich heimlich now Loretto. 

Indeſſen gieng's im Sturmgeheul 

75 Den Sc de miſerabel: 

Ein Schiff verlor das Hintertheil, 
Das andere den Schnabel. 
Und ſelbſt Aeneeas Orlogſchiff 


aß, 


uͤchercenſor und ſtarb am 16. März 1798. — 


eſterreich hinuͤbergedrungen war 


Wien 1784 — 88. III. 


Wien 
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5 


Satiriker. 


Sah man, 5 wie der Sturmwind pfiff, 
Auf Wogenſpitzen tanzen. BS 

Ein Theil der esis ſcheiterte, 
Und hieng geſpißt auf Klippen, 

Dem anderen l 
Ein Wellenſchlag die Rippen; 

Hier ſchwammen Hoſen, da ein Rock, 
Dort hielt ein Schwimmer einen Block 
. in den Armen. 

„Indeſſen hatt! Neptun, wie wohl 
Sehr ſpaͤt, den Spuck vernommen: 
Er ward daruͤber teufelstoll, 

Und ließ die Winde kommen. 
„Vermaledeytes Lumpenpack!“ 

Rie ev, „ha! dieſen Schabernack 

Soll euer Herr mir buͤſſen!“ 

„Sagt mt dem hundertjaͤhrigen 

Windbeutel, er ſoll gehen, 
Sonſt laß ich ſeinem winvigen 
Geſindel 's Maul vernaͤhen. 

So wahr ich Engelander bin, 

Ich halte Wort! Nun moͤgt ihr ziehn — 
we leg ſtill! Fy ihr e 
rauf ſtieg er ins Pierutſch hinein 

Und ebnete die Wellen. 0 : 
Bald pflegte ſich der Sonnenſchein 
Auch wieder einzuſtellen. 

Des ward Aeneas herzlich froh, 

Und gieng in dulci jubilo 

In Lyblen vor Anker. 

Die Helden kamen hier ans Land, 
Wie die getauften Maͤuſe: 

Sie machten Feuer an den Strand, 
Und ſahn nach Trank und Speiſe. 
Sie thaten he als wie zu Haus: 
Sie zogen ihre Hemden aus, 

Und hingen ſie zum Feuer. 

Aeneas ging nun in den Wald, 
Und ſchoß ein Duzend Haſen: 

Und diefer Braten fuͤllte bald 

Mit Wohlgeruch die Naſen. 

Kaum war nun auf dem weichen Gras 
Der Tiſch zum Mahl gedeckt, ſo fraß 
Ein Haſenfuß den andern. 

Als nun das Mahl ein Ende nahm, 
Gieng Punſch herum im Kreiſe, 
Und als es zur Geſundheit kam, 
Sang jeder dieſe Weiſe: ; 

„Es lebe Muth und Tapferkeit, 
Es leben alle die ſich heut 
Im Meere — todtgeſoffen!“ 

Herr Zevs ſaß — salva venia — 
So eben friſch und munter 
Auf ſeinem Leibſtuhl, und da ſah 
Er auf die Welt herunter; 

Denn das war ſo der Augenblick, 
An dem er mit der Menſchen Gluͤck 
Sich abzugeben pflegte. 

Frau Venus kam, und machte da 
Dem Donnerer Viſite; ‘ 

Denn da verſagte der Papa 

Ihr niemals eine Bitte. — 

„Ach, Herr Papa!“ ſo fieng ſie an, 
Was hat Aeneas euch gethan, 1170 
Daß ihr fo ſehr ihn hüdelt? 


„Mein Sohn, nicht wahr, ich merk es wohl, 


Soll Latium nicht finden? 

Verſpracht ihr mir nicht ſelbſt, er ſoll 

Noch Roms Triregnum gründen? 

Ein Reich, das einſt von einem Pol 

Zum andern ſich erſtrecken ſoll. 

Sagt, heißt das Wort gehalten?“ 
Der Alte ſchnitt ein Boctsgeſicht, 

Und kuͤßt ihr ſanft die Wange 
Mein Kind bekuͤmmre dich nur nicht, 
ir iſt far ihn nicht bange: 

Wird nicht dein Sohn der Urpapa 

Der Datarte und Curia, 


8 
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So heiß mich einen Schlingel! 
„Und daß du fo gerade hier 
Mich trafſt, ſoll dich nicht reuen; 
Ich will auf meinem Dreyfuß dir 
5 Ein Bischen propheseyhen: 
Gieb Acht! Fuͤrs ache baut dein Sohn {277 
In Latium ſich einen Thron, 
Und ſtiftet vie Lateiner. 
„Hierauf koͤmmt Romulus, und den 
[27410 Wird eine Woͤlfinn ſaͤugen, 
Drum wird er einen mächtigen 
Inſtinet zum Rauben zeigen; 
Das wird ein Kerl nach meinem Schlag, 
Der ſchiebt die halbe Welt in Sack, 
15 Und ſchenkt fie ſeinen Roͤmern. 
„Nach dieſem wird ein Reich entſtehn, 
Das hat nicht Weib noch Kinder; 
Und dennoch wird die Welt es ſehn, 
Es dauert drum nicht minder. 
20 Ja, was noch weit unglaublicher: 
Es wird ſich, wie das Sternenheer 
Am Firmament, vermehren. 
„Auch dies Reich faßt die Herrſchbegier 
Dann maͤchtig bey den Ohren. 
25 Den Roͤmern, Kind, ich ſag' es dir 
Iſt's Herrſchen angeboren. 
Und fo von einem Weltchen ſich 
Gefuͤrchtet ſehn, iſt — hy mich 
Der Teufel! — gar nicht uͤbel. 1 
30 „„Der alſo dieſes Reich regiert, 278 
Wird ſehr die Welt kuranzen. 
Ein jeder fromme Koͤnig wird 
Nach ſeiner Pfeiffe tanzen. 
Er haͤlt von andrer Leute Geld 


(275 36 1 großes Kriegsheer, und die Welt 
K 


ßt ihm dafuͤr den Stiefel. 
„Er wird mit ſeiner rechten Hand 
Die groͤßten Wunder wuͤrken, 
Grobert das gelobte Land, 
40 Und maſſakrirt die Tuͤrken. 
Wie einen Apfel theilt er dir 
Die halbe Welt — ſchenkt dieſem hier, 
Und 5 da die Haͤlfte. 
„Ihn werden Voͤlker auf den Knie'n 
45 Wie einen Gott verehren; 
Thut's einer nicht, ſo wird er ihn 
Durch Feuer Mores lehren. 
Auch tragt er einen groper Hut 
Als ich, und blitzt Oe — doch thut 
50 Sein Blitzen wenig Schaden.“ u. ſ. w. 


1 


Graf Lauzun. 
55 (Voß Muſ. Alm. 1783. S. 205 ff.) 


Ein edler Graf aus Frankenland, 
Lauzun war er genannt, 
Der einſt den Lohn der Tapferkeit, 
[276 Verfolgt von Fuͤrſtenlaun' und Meld, 
60 Im tiefen Kerker fand; 
Lag nun darin, und finſter war 
Der Kerker wie ein Grab, 
Denn kaͤrglich ließ ein Fenſterlein 
Der lieben Sonne milden Schein 
65 Des Mittags nur herab. 
Der tiefſten Todesſtille Graun 
Vermehrte ſeine Noth. 
Es ſchien ihm, haͤtten manche Nacht 
Nicht Uhu ſchaudern ihn gemacht, 
70 Die ganze Schoͤpfung todt. 5 
Er fleht' um Feder und Papier 
Allein der Tiegerblick 
Des Kerkermeiſters, gab, o Gott! 


8 64: Das Gedicht iſt ſpaͤter durch Einſchiebung 
ganzer Strophen erweitert worden, die uͤbrigens 
Unweſentlich find. 7 110 


— 
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Der heißen Bitte — kalten Spott, 
Den Thraͤnen — Fluch zuruͤck. i 
Schwer druͤckt der Langenweile Laft, 
Schwer wie der Alp, fein Herz. 
Die Geiſt⸗ und Herzens⸗ Hungersnoth, 
Viel aͤrger oft, als ſelbſt der Tod, 
War nun fein größter Schmerz. 
Einſt nahm er eine Spinne, dicht 
An ſeinem Blocke, wahr; 
Das erſte Thierchen, das ſo nah 
Er wieder ſich bewegen ſah 
Seit manchem langen Jahr. 
Sehr froh er uͤber dieſen Fund 
In ſeinem 1 war, 
Und von dem Augenblick gleich an 
Das kleine Thier ſo lieb gewann, 
Als lieb ihm keins noch war. 
Oft ſah er ihrer Wirtſchaft zu, 
Wie fle behend' und klug 
Sich feine Netze 1 und kam 
Ein Muͤckchen, blizgeſchwind es nahm, 
Und in ihr Zellchen trug. 
Vertraulich hatte ſie fi auch 
Ein Faͤdchen ausgeſpannt, 
Bis hin wo ihr Ernaͤhrer lag, 
Drauf holte fie ſich jeden Tag 
Die Speis aus ſeiner Hand. 
Des Thierchens Liſt und Fleiß und Kunſt, 
Und ſeine Sorg', ihm Fraß 
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Zu ſchaffen, machte, daß er faſt 
Ganz ſeiner Ketten ſchwere Laſt, 
Die Welt und ſich vergaß. 
Den Kerkermeiſter wundert ſehr 
5 Des Grafen froher Mut. 
Was gilt es, dacht' er, daß er ſich 
So froh nur ſtellet gegen mich, 
Und mirs zum Poſſen thut? 
Nun gab er durch das Schluͤſſelloch 
10 Auf unſern Grafen Acht 
ar bald, 


~ 


Und ſah bei Mittagſchein 
Daß ihm den oͤden Aufenthalt 
Die Spinw ertraͤglich macht. 
Auch dieſe Freude gonnt’ er nicht, 
15 Bei Waſſer und bei Brod, 
Dem Mann, der nichts zu Leid' ihm that 
Ach nein! der Bube kam, und trat 
Die arme Spinne todt. 
Wie wuͤtend fuhr dem Mörder zwar 
20 Der Graf nach dem Genick, 
Allein die Kette, die ihn band, 
War ſtaͤrker als die ſchwache Hand, 
Und ze dine n zuruͤck. 
Wie eine Mutter um ihr Kind, 
25 So weint' ums Thierchen er, 
Und graͤmte noch ſich faſt ein Jahr 
Um ſeine Freundin immerdar, 
Und ſtarb dann hinterher. 
Blu mauer. 


Konrad Arnold Kortüm 


wurde am 5. Juli 1745 zu Muͤlheim geboren, ſtudirte Mediein und lebte als Bergarzt zu Bochum in 
der preußiſchen Grafſchaft Mark bis zu ſeinem am 15. Aug. 1824 erfolgten Tode. Sein komisches Hel⸗ 
dengedicht, die Jobſtade, in ſ. g. Knittelverſen geſchrieben, bewegt ſich zwar auch in den uledrigen 
40 Bereichen, unterſcheidet ſich aber von ähnlichen Arbeiten durch dle ganz divecte Satire. Mit Jobſen 
Tode am Schluſſe des erſten Bandes ſollte das bis dahin ſtets friſche und lebendige Gedicht beendet ſein, 
da es aber mit großem Beifalle aufgenommen war, ſetzte K. die Geſchichte fort, ließ Jobs nur ſchein⸗ 
todt fein und im Grabe wieder aufleben, feinen Wandel andern und ein vernünftigers Leben ff hren. 
Dieſe Abtheilung des Gedichtes iſt die bei weitem ſchwaͤchere. — Der Maͤrtyrer der Mode. Weſel 1778.— 


46 Leben, Meinungen und Thaten von Hieronymus Jobs dem Kandidaten u. ſ. w. Muͤnſter 1784. Dort⸗ 


mund 1799. III. 1824. III. Hamm 1825. III. 


Neunzehntes Kapitel. 


Hamm 1839. — 


Ein Mann von Perſon zwar etwas großer, 


Doch an Korper und Waden dint 


Wie Hieronimus zum Kandldaten examintrt ward, 30 Und von etwas muͤrriſchem Sinn. 


und wie es ihm dabei erging. 


(Jobſiade. Erſter Thl. 2. Aufl. Dortmund 1799. S. 82—93.) 


Indeß iſt es beim Entſchluſſe geblieben, 
Und nach i : 
Die ganze hochehrwuͤrdige Kleriſey 
Zu Hieronimus Examen herbei. 

Jedoch, wie ihm ob ſolcher Gefahre, 

Des nahen Examens zu Muthe ware, 
Und fein gemachtes ängſtliches Geſicht, 
Dies alles begreift der Leſer nicht. 

Es waͤre alfo ſolches zu ſchildern vergebens. 

Die fuͤrchterlichſte Stunde ſeines Lebens, 
Nahte nunmehro endlich herzu; 
Ach! du armer Hleronimus, du! 

Nenne mir nun, Jungfer Muſe, die Namen 
Der geiſtlichen Herrn, welche zum Eramen 
Aus five Gegend der Schwaͤbiſchen Welt 
Am beſtimmten Tage ſich eingeſtellt. 

Der erſte war der Herr Inſpektor, 

In der Lehre ſtark wie ein andrer Hektor, 
Cin ſtattlicher dickgebauchter Mann; 
Man ſah ihm gleich den Inſpektor an. 

Seine Perdienſte ſchafften ihm dieſe Wuͤrde; 
Er tig ubrigens ſeines Amtes Burde 
Geduldig und mit gar frohem Muth 
Und aß und trank käglich gut. 

Nach ihm kam der geiſtliche Aſſeſſer, 


wenigen Wochen hat man verſchrieben 55. 


Er triebe nebſt der geiſtlichen Sache 
Verſchiedene Stuͤcke aus dem okonomiſchen Fache 
Und trank nur Bier und ſchlechten Wein, 
Denn ſeine Einkuͤnfte waren klein. 
Auch Herr Krager, ein Mann von hohen Jahren, 
In den Kirchenyaͤtern ſehr wohl erfahren, 
Die er, ſo oft die Gelegenheit kam 
Seinen Satz qt erweiſen, hernahm. 0 
Auch Herr Kriſch, ein Mann von guten Sitten, 
60 Ungemein ſtark in Poſtillen beritten; 
Wobei er ſich ſo gut und noch beſſer befand 
Als der beſte Pfarrer im Schwabenland. j 
Auch Herr Beff, ein weidlicher Linguiſte, 
Und im Leben und Wandel ein ziemlicher Chriſte, 
65 Im Vortrag ein ewiges Einerlei, ; 
Doch niemals gegen Orthodoret. : 
Auch Herr Schrei, ſtark in der Rede, 2 
Weder in Geſellſchaften, noch auf der Kanzel blove, 
Lebte ubrigens munter und friſch 11 
70 Mit ſeiner Koͤchin exemplariſch. ; } 
Auch Herr Plog, ein Mann wie ein Engel, 
Er 657 zwar in der Jugend viele Maͤngel, Fi 
Nachdem er aber fein Amt trat an, ih 
Ward er ein gar frommer Mann. 
75 Er hielte ſeine ochgeliebte Gemeine 
Von allen Laſtern und boͤſem Weſen reine, 
Und ſtrafte zu Zeit und zur Unzeit 
Alle und fede, doch nach Gelegenheit. 


} 


Satiriker. 
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Auch Herr Keffer, nie muͤde in Lehr und Strafen, Auf Akademien getriehen vor dem; 


Er nahm ſich treulich an ſeiner Schaafen, 
Doch fande ſich tn der Heerde fein 
Mancher hartnaͤckiger Bock mit ein. 

Oft war er, um fie zurechte zu fuhren, 
Er deshalb genoͤthiget zu e 
Denn er verſtand die Jura, in der That, 
So gut als der beſte Advokat. 

„Auſſer dieſen obengenannten kamen 
Noch mehr geistliche Herren zum Examen, 
Die ich nicht alle Mann fuͤr Mann 
Sogar genau mehr nennen Fann. 

Als nun vie ganze geiſtliche Schaare 
Der hochehrwuͤrdigen Herren beiſammen ware, 
So ſetzten, praͤmiſſis praͤmittendis, 

Sich alle um einen großen Tiſch. 

Hieronimus trat mit Zittern und Zagen 


Vor die fämmtliche Geſellſchaft der weiſſen Kragen 


Ind ſcharrete ihnen demuͤthig den Gruß. 
> weh dir! o weh dir! Hieronimus! 

Zuvörderſt erkundigten die Examinatores 
Sich nach ſeinen bisherigen Sitten und Mores 
And fragten ihn bald, ob er auch haͤtt' 
Ein Zeugniß von der Univerfitat ? 

Hieronimus, ohne ſonderliche Umſtaͤnde, 
Bab das Atteſt in des Inſpektors Haͤnde, 
Welcher daſſelbe alsbald dann luß; 

O weh dir! o weh dir! Hieronimus! 

Es war zwar, wie oben ſchon angefuͤhret, 
in Latein und Griechiſch koneipiret, 
Folglich zu leſen ein ſchweres Stuͤck; 
Doch verſtand zu allem Ungeluͤck 

Der Inſpektor etwas von den Sprachen, 
Im hier die noͤthigſte Dolmetſchung zu machen; 
Denn für eden andern geiſtlichen Herr 
War die Ueberſetzung zu ſchwer. 

Damit nun hier nichts moͤge fehlen, 

Will ich dem geneigten Leſer erzaͤhlen, 
Was eigentlich in dem Atteſtat . 
Bon Wort zu Wort . hat. 
Zuerſt Name und Titel vom Profeſſer 
Ind in drei Buchſtaben etwas größer 
Wuͤnſchte er, L. B. S. dem 

zectori Benevolo Salutem! 

Sintemal und immaßen drei Jahre 
Ind einige Wochen hieſelbſt ware 

herr Hieronimus Jobſius 

Als Seu Studioſus; 

Derſelbe aber abzureiſen nunmehro 
rnſtlich ift geſonnen, und dero⸗ 
alben um ein fi riftlich Atteſtat 
Mich geziemendermaßen bat: 

So habe ich nicht unterlaſſen fonnen: 
ihme ſolches ſchriftliches Zeugniß zu goͤnnen: 
Daf derſelbe alle viertel Jahr 
Bei mir einmal im Kollegio war. 


Ob er ſich ſonſt des Studirens privatim befliſſen, 


Bird ihm wohl ſagen fein eigen Gewiſſen, 
Dann in dieſem ſchriftlichen Berſcht 
Behaupte und zeuge ich ſolches nicht. 
Und von ſeinem ſonſtigen Betragen 
Wäre zwar nicht viel gutes it ſagen, 
[Hein die chriſtliche Liebe will, 
daß ich davon ſchweige ſtill. : 
Uebrigens würſch ich ihm auf alle Weiſe 
hierdurch eine glückliche Abreiſe, 
Ind der gutige Himmel leite ihn 
kuͤnftig zu allem Guten hin! 
Was man fuͤr große Augen bach 
Ind daß Herr Hieronimus nicht gelachet, 
ls man den Inhalt fand dergeftalt, A 
Lin ſolches begreifet der Leſer alsbald. 
Indeß iſt es fir diesmal geſchehen, 
daß man die Sache hat uͤberſehen, 
Ind man redete von dem Atteſt 
lus chriſtlicher Erbarmung und Liebe das Beſt'. 
Denn die Herren dachten weislich zuruͤcke, 
daß ſie auch wohl viele luſtige Stuͤcke i 


Man ſchritte alſo weiter ad rem. 

Der Herr Inſpektor machte den Anfang 
Huſtete viermal mit ſtarkem Klang, 

5 Schnaͤuzte und raͤuſperte auch viermal ſich 
Und fragte, indem er den Bauch ſtrich: 

Ich, als zeitlicher pro tempore Inſpektor, 
Und der hieſigen Gelſtlichkeit Direktor, 
Frage Sie: Quid sit Episcopus? 

10 Alsbald antwortete Hieronimus: 

Ein Biſchof iſt, wie ich denke, 

Ein ſehr angenehmes Getraͤnke 
Aus rothem Wein, Zucker und Pomeranzenſaft 
Und waͤrmet und ſtaͤrket mit großer Kraft. 

15 Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes; 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 

Nun hub der Affeffor an zu fragen! 

20 Herr Hieronimus! thun Sie mir ſagen, 
Wer dle Apoſtel geweſen ſind? 
Hieronimus antwortete geſchwind: 

Apoſtel nennet man große Kruͤge 
Darin gehet Wein und Bier zur G'nuͤge, 
25 Auf den Doͤrfern und ſonſt beim Schmaus 

Trinken die durſtigen Burſche daraus. i 

Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jopſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 

30 Drauf die andern secundum ordinem. 

Nun traf die Reihe den Herrn Krager 
Und er ſprach: Herr Kandidat! fag? Er, 
Wer war der heilige Auguſtin? 

Hieronimus antwortete kuhn: 

35 Ich habe nie gehoͤrt oder geleſen, 
Daß ein andrer Auguſtin geweſen, 

Als der Univerfitarsperell Auguſtin, 
Er eitirte mich oft zum Prorektor hin. 

Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 

40 Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 

Nun folgte Herr Kriſch ohn Verweilen 
Und fragte: Aus wie vielen Theilen 

45 Muß eine gute Predigt beſtehn, 

Wenn nach Regeln fie follte geſchehn? 
Hieronimus, nachdem er ſich eine Weile 
Bedacht ſprach; die Predigt hat zwei Theile, 

Den einen Theil niemand verſtehen kann, 

50 Den andern Theil aber verſtehet man. 

Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 

55 Nun fragte Herr Beff der Linguifte: 

Ob Herr Hieronimus auch wohl wuͤſte, 
Was vas hebraͤiſche Kuͤbhuz fey ? ö 
Und Hieronimus antwortete frei: 

Das Buch, genannt Sophiens Reiſen 

60 Von Memel nach Sachſen, thut es weiſen, 
Daß ſie den muͤrriſchen Kuͤbbuz bekam 
Weil fie den reichen Puff fruͤher nicht nahm. 

Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 

65 Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 

Nun kam auch an den Herrn Schreier, 
Den Hieronimus zu fragen, die Reihe, 

Er fragte alſo: Wie mancherlei 

70 Die Gattung der Engel eigentlich ſey? 

Hievonimus that die Antwort geben: 

Er kenne zwar nicht alle Engel eben 
Doch waͤr ihm ein blauer Engel bekannt 
Auf dem Schild an der Schenke, zum Engel genannt. 

75 Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpekkor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum, ordinem. 
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Achtes Buch. 


Herr Plotz hat nun fortgefahren 

Zu fragen: Herr Kandidate! wie viel waren 
* Concilia oecumenica ? 
Und Hieronimus antwortete da: 

Als ich auf der Univerſität ſtudiret, 
Ward ich oft vor's Coneilium eitiret, 
Doch betraf ſolches Coneilium nie 
Sachen aus der Oekonomie. 

Ueber dieſe Antwort des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem. 


Nun folgte Herr Keffer, der geiſtliche Herre, 
eantworten ſchier ſchwere 


Seine Frage ſchien zu 
Sie betraf der Manichaͤer Ketzerei, 
Und was ihr Glaube geweſen ſey? 

Antwort: Ja, dleſe einfältigen Teufel 
Glaubten, ich wuͤrde ſie ohne Zweifel 
Vor meiner Abreiſe bezahlen noch, 

Ich habe fle aber geprellet doch. 

Ueber dieſe Antwort ves Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf die andern secundum ordinem, 

Die uͤbrigen Fragen, welche man proponiret, 
Laſſe ich hier aus 
Denn ſonſt machte das Protokoll 
Wohl mehr als ſieben Bogen voll. 

Sintemal man noch vieles gefraget, 
Worauf Hieronimus die Antwort geſaget 
Auf obige Weiſe, Stic vor Stic 
Aus Dogmatik, Polemik und Hermenevtik. 

Imgleichen ſonſt noch manche Sachen 
Aus der Kirchenhiſtorig und Sprachen, 

Und was man einen geiſtlichen Mann 
Sonſt wo zur Pruͤfung noch fragen kann. 

Ueber alle Antworten des Kandidaten Jobſes 
Geſchah allgemeines Schuͤtteln des Kopfes, 
Der Inſpektor ſprach zuerſt, hem! hem! 
Drauf dte andern secundum ordinem. 

Als nun die Pruͤfung zu Ende gekommen, 
Hat Hieronimus einen Abtritt genommen, 
Damit man die Sache nach Kirchenrecht 
In reife Ueberlegung nehmen moͤcht: 

Ob es mit gutem Gewiſſen zu rathen, 
Daß man in die Klaſſe der Kandidaten 
Des heiligen Miniſterii den 
Hieronimus aufnehmen fonn’. 

Es ging alſo an ein Votiren, 

Doch ohne vieles Diſputiren 
Ward man seni alſobald: 
Es koͤnne zwar dermal und ſolchergeſtalt 

Herr Hieronimus es gar nicht verlangen 
Den Kandidaten⸗Orden zu empfangen, 
Jedoch aus beſondrer Konſideration 
Wollte man ſtille ſchweigen davon. 

Es hat auch wirklich in vielen Jahren 
Kein Fremder davon etwas erfahren, 
Sondern jedermann hielt fruͤh undfpat 
Den Hieronimum fuͤr einen Kandidat. 


Sieben und dreißigſtes Kapitel. 


Wie Hieronimus einen Beſuch bekam von Freund Potiphar mit ſeiner 
Ein Kapitel, 


Hein, . 


u Ruhe brachte. 
o gu 


als eine Leichenrede. 


(Jobſiade. Erſter Theil. 2. Aufl. Dortmund 1799. S. 186—92.) 


Es iſt geweſen ſchon ſehr lange, 


40 Wie wir in den Geſchichtbuͤchern 


XVIII. Jahrhundert. 


Sowohl der Monarch, als der Unterthan, 
Sowohl der reiche als der arme Mann. 
Sintemal Freund Hein pflegt unter beiden 
Nicht das mindeſte zu unterſcheiden, 
5 Sondern er nimmt alles, weit und breit, 
Mit der ſtrengſten Unpartheilichkeit. 
Und er pflegt immer ſchlau zu lauern 
Sowohl auf den Kavalier, als auf den Bauern, 
Auf den Bettler und Großſultan, { 


10 Auf den Schneider und Tartarchan. 


Und er geht mit der ſcharfen Senſen 
Zu Lakeien und zu Excellenzen, 
Zu der gnädigen Frau und der Viehmagd 
Ohne Diſtinktion auf die Jagd. 
15 Es gilt bei ihm gar kein Verſchonen, 
Er achtet weder Knotenperruͤcken noch Kronen, 
Weder Doktorhut noch Hirſchgeweih, 
Zierrathen der Koͤpfe mancherlei. 
Er hat bei der Hand tauſend und mehr Sachen, 


20 Welche ein End mit uns koͤnnen machen; 


Bald giebt ein Eiſen, bald die Peſt, 
Bald eine Weinbeere uns den Reſt. 

Bald eine Krankheit, bald ploͤtzlicher Schrecken, 
Bald Arzeneien aus den Apotheken, 


8 25 Bald Gift, bald Freude, bald Aergerniß, 
angel des Raums unberuͤhret, 


Bald Liebe, bald ein toller Hundsbiß. 

Bald ein Prozeß, bald eine blaue Bohne, 
Bald eine boͤſe Pran bald eine Kanone, 
Bald ein Strick, bald ſonſtige Gefahr, 


30 Wofuͤr uns alle der Himmel bewahr. 


Da helfen, um ſich zu befreien, 
Nicht d'Argons ſchwimmende Battereien; 
Denn Freund Hein, der hungrige Schelm, 
Fuͤrchtet weder Veſtung, Schild, Degen noch Helm 

Der Kommandant in den ſieben Thuͤrnen, 
Der Großvizier zwiſchen hundert Dirnen, 
So wie Diogenes in ſeinem Faß 
Waren alle fuͤr ihn ein Fraß. 

So iſt es von jeher gehoͤrt und Aae 

8 onnen leſen: 

Jakob Boͤhme und Ariſtoteles, 
Klaus Narre und Demoſthenes, 

Der ungeſtalte Aeſop und die ſchoͤne 
Weltberuͤhmte griechiſche Helene, 


45 Der arme Job und Koͤnig Salomon 


Mußten endlich alle davon. 

Kaiſer Max und Jobs der Senater, 
Virgil und Hans Sachs mein Aeltervater, 
Der kleine David und der große Goliath 

50 Starben alle, theils fruͤh, theils ſpat. 

Niklas Klimm und Markus Aurelius, 
Kato und Eulenſpiegelius, 

Ritter Simſon und Don Qutxot, 
Sind leider nicht mehr, ſondern todt. 


55 Auch Kartouche und Konig Alexander, 


Einer nicht ein Haar beſſer als der ander, 
Held Bramarbas und Hannibal 
Sie ſtarben alle Knall und Fall. 

Auch Auguſt der Held Polens, 

60 Und Karl der Zwoͤlfte mußten volens nolens, 
So wie der Perſer Schach Kulikan, pees) 
Und der große Czaar Peter dran. 

Item, Kerxes mit ſeinem ganzen Heere, 
} ausehre, 
65 Und der 5 1 Polyphem, 
Und der alte Methuſalem. 
Alle, alle mußten in die ſchwarze Bahre, 
Kalvin und der Pater von Sankt Klare, 
Auch der Patriarch Abraham, 


5 


Wie uns Gelehrten bewußt iſt, im Gange, 70 Und Erasmus von Rotterdam. 


Ein gar kluges Sprichwort, es hat's 

Der alte Kirchenvater Horaz: 
So wohl gegen die Paläste der Großen 

Als gegen die Hutten der Armen pflegt zu ſtoßen 

Der uberall bekannte Freund Hein 

Mit ſeinem duͤrren Knochenbein. 


Das will eigentlich nach dem Grundtext ſagen: 


Alles, was da lebt, wird zu Grabe getragen, 


2 


Auch Muͤller Arnold und die Advokaten ; 
In den weitlaͤufigen preuſſiſchen Staaten, 1 
Tribeman und Notar April, 

Der zu Regensburg von der Treppe ftel 


75 Alles, alles ſank vor ſeiner Sichel, 


Hippokrates Magnus und Schuppachs Michel, 
Galenus und Doktor Menadie 
Mit der Salernitanſchen Akademie. ‘ 


7 
. 


Keiner konnte ſeiner Fauſt entfliehen, 
icht Noſtradamus und Superintend Ziehen. 
Mit Detter Fauſt und Traͤumer Schwedenburg 
Hing er ohne Umſtande durch. 
„Orpheus den großen Muſikanten, 
Rolieres den Komödianten, 

d den beruͤhmten Mahler Apell 
Rahm Freund Hein ſaͤmmtlich beim Fell. 
Auch den Midas mit den langen Ohren, 
En ichter Homerus blind 31 oren, 
den lahmen Tamerlan und Taͤnzer Veſtris 
dein eſas Jet von allen entſprang ihm hie. 
Ach ja, lieber Leſer! Dies Furchtgerippe 
fraß die Penelope und Kantippe, 
pith, Dido, Lukretia 8 N 

die Koͤnigin aus dem Reiche Arabig. 


Den lachenden Demokrit und den Murrkopf 


Timon, 
Jaukler Schroͤpfer und den Zauberer Simon, 
den Sokrates und jungen Werther, fuͤrwahr 
zenen als Weiſen, dieſen als Narr. 

Selbſt Bucephalus und Roſſinanten, 

ind Abulabas den Slephanten, 
Roß Babard und Bileams Eſelin 5 
ſtahm Freund Hein zum Morgenbrod hin. 


20 An dem Ort, dahin wir a 
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Summa Summarum, weder vorn noch hinten 
Iſt in den Chroniken ein Exempel zu finden, 
Daß Freund Hein etwa irgendwo leer 
Bei jemand voribergegangen war. 

Und was er uͤbrigens noch nicht gefreſſen, 
Wird er doch in der Folge nicht vergeſſen, 
Sogar, leider! lieber Leſer, auch vich, 

Und was das ſchlimmſte iſt, ſogar mich. 

Se ward es nun auch gleichergeſtalten 
10 Mit dem Nachtwaͤchter Hieronimus gehalten, 

Denn auch bei ihm ſtellte Freund Hein 

Sich nach vierzig Jahr und drei Wochen ein. 

Er bekam namlich ein hitziges Fieber, 

Das waͤre wohl nun bald gegangen uͤber, 
15 Wenn man's ſeiner guten Natur 

Haͤtte wollen uͤberlaſſen nur; 

Jedoch ein beruͤhmter Doktor im Kuriren 

Brachte ihn durch ſeine Lebenselixiren, 

Nach der beſten 1 ed ſchoͤn, 

e einſt gehn. 

Als man ihn nun zu Grabe getragen, 
Fuͤhrten die Schildburger große Klage, 
Denn ſeit undenklichen Zeiten her 

War kein ſo beruͤhmter Nachtwächter als er. 
5 


5 
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Hans Sachs. 
Deutſches Muſeum. 1784. April. S. 330 ff.) 


Ich lag am deutſchen Helikon, 

Henant der groſſe Brocken: 

Ind fang, ich weis nicht mehr wovon, 

Mir Gaum und Kehle trocken. 

Die Garten der Dichter in Tiefen und Hohn, 

Die gruͤnten und bluͤhten, gar lieblich zu ſehn. 
eer ce chte Klopſtocks e ; 

Ind Gothens Park, bald traurig, 

Und bittre Scherze toͤnend bald, 

955 weit und wild und ſchaurig. 

Reims Lorbeern 8 nur kriegriſches 

raun 


Wohl neben Jakobis ſuͤßduftenden Mun. 
Hier ſaͤuſelte der Mirtenkain, 

Den Gerſtenberg 970 en; 

Dort fs 5 Feenbuͤſche drein, 

Von Wieland groß gepflogen. — 

Wer zaͤhlet der Blatter unzaͤhliges Heer? 

Wer gablet die Wogen und Tropfen im Meer? 
Ach! wunderſamlich, dacht' ich da, 

Iſt hier im kalten Norden 

So mancher Schaz aus Gracia 

Schoͤn reif und groß geworden? 

Beſchaͤmt der teutoniſche Helikon nicht 

Den graueren Pindus, der Griedifi 
Ach! aber, ach! ich armer Mann 

Bin ja zu ſpaͤt gekommen; 

Die Rinderefen um und an 

Sind ſchon in Pacht genommen! 


ſpricht? 


45 
Apollo! — Walpurgis! — Erbarme Dich mein, 
Und raͤume mir Armen ein Winkelchen ein! 

Ey, fiche da! — Gleich ſtand ein Mann 
Von langem Silberbarte, 
50 Mit weiſſen Kleidern angethan, 
Und in der Hand die Karte 
Des ſaͤchſiſchen Helikons, laͤchelnd vor mir 
Und ſagend: „ich gebe das Winkelchen dir.“ 
„Sieh jenen Fleck! Es bluͤhen da 
55 Bei Neſſeln wilde Roſen: 
Die Blume duftet fern und nah, 
Dem Kenner liebzukoſen; 
Das kraftige A ate aber, mein Freund, 
Hat's immer mit Narren noch chriſtlich gemeint. 

60 „Durchlauf die Karte nur! Kein Land 

Liegt brach und unbeurbart: 

Dies, was ich jetzt dir zugewandt, 

(Hier ſtrich er ſeinen Schnurbart) 

Iſt einzig von Deutſchen gar heillos verſaͤumt, 

65 Und nimmer mit Roſen und Neſſeln bereimt. 

„Drum gehe 155 und baue dann 
Hans Sachfens Feld in Frieden! 
Das Reich der Schwanke, deutſcher Mann, 
War Dir vom Gluck beſchieden. 

70 Dir ſchwoͤrt es, Hans Sachſe, vor Zeiten ein Schuh⸗ 

Verfertiger, und ein Poete dazu!“ 
Vor Freuden ſank ich hin ins Knie, 

Und dankte meinem Geber! — 

Nun reim' ich ſtracks mein Tirely 

75 Vom Hecht und ſeiner Leber; 5 * 
Und troze, wie braͤuchlich, dem Froͤſche Koax! — 
Es lebe der Erbe vom alten Hans Sachs! — 

Sander. 
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Auguſt Friedrich Eruſt Langbein, 123 
eb. am 6. Sept. 1757 zu Radeberg bei Dresden, wurde in Meißen und Leipzig gebildet, 1781 

5 Amtsgetugrius zu Großenhain, 1785 Advocat in Dresden, 1786 e dase 
erlin, wo er ſchriftſtellerte, ſpaͤter wurde ihm die Cenſur der bel 
tragen. Er ſtarb 1835, Von ſeinen zahlreichen reek 
die Mittelm pigtett erheben, andrerſeits aber das 
Beachtung verdienen, nennen wir hier nur wenige: 


nach B 


und als ſolche 
10 1820. II. — Schwänke. 


80 Schriften, die von Zeit zu Zeit unter dem 


Der Vatermörder. 
(Sümmtl. Gedichte. Bd. I. Stuttg. 1841. S. 114 ff.) 


Graf Eulenfels war reich an Gold, 
Doch arm an Lebensfreuden. 
So wie der Uhu 1 55 grollt, 
Sah man ihn Menſchen meiden. i 
Ihn nagt' ein Wurm, der nimmer wich, 
Und doppelt es oe quälte, 
Als ſeine Tochter Anna ſich 
Mit Ritter Horſt vermaͤhlte. 
Sein Tiefſinn laͤhmte Spiel und Tanz 
Bei ihrem Hochzeitfeſte, 
Und ſeiner hundert Kerzen Glanz 
Beſtrahlte ſtumme Gaͤſte. 
Der hrave Ritter, Karl von Sturm, 
Befand ſich unter dieſen. : 
Ihm ward ein Zimmer nah am Thurm 
Des Schloſſes angewieſen. 
Nach Mitternacht entſchlief er kaum 
Im weichen Schwanenbette, 
Da weckt' ihn aus dem erſten Traum 
Das Klirren einer Kette. 
Er horcht und wahnet, daß fein Ohr, 
Vom Schlaf betdubt, ihn truͤge; 
Doch klirrt's bald naͤher, als zuvor, 
Und klirrt ſchon auf der Stiege. 
Es tappt im Vorſgal hex und hin, 
Tritt ins Gemach, und raſſelt 
Am Bett voruͤber, zum Kamin, 
Wo noch die Flamme praſſelt. 
0 55 ſtoͤhnt es dumpf und ſchauerlich, 
9 1 55 ea 1 0 „ 0 
„Huhu! wie lange, ſeit ich mi 
Nicht mehr 1 habe!“ 
Der Ritter, dem ein wenig graut, 
Schiebt ſeine Bettgardine 
Mit leiſer Hand zürüuͤck, und ſchaut 5 
Zum flammenden Kamine. 
ier jaf, des Todes Bild, ein Greis, 
it Lumpen nur behangen. 
Sein langer Bart ce ſilberweiß 
Von leichenfahlen Wangen. 
Bald fah er ivr und wirr umher, 
Bald ſtarrt' er nach den Dielen. 
Es ſchien, als wogt' in ihm ein Meer 
Von marternden Gefuͤhlen: 
Denn, wie zerruͤttet im Gehirn, 
Rang er die Knochenhaͤnde, 
Und ſtieß verzweifelnd ſeine Stirn 
. thalier! rief Het 
n ter! rief Karl: Halt ein! 
Was aude dich fiir ein Jammer? 
Sprich! — Oder ruhte dein Gebein 
Schon in des Todes Kammer?“ — 
Der Greis ſchrickt auf und ſchwankt zu ihm: 
„Laßt, Fremdling euch nicht bangen! 
Ich bin ein Menſch, kein Ungethuͤm, 
Und ſitz' im Thurm gefangen.“ — 
„Menſch oder Geiſt, entdecke mir 
Be tete deine Leiden! 
Bei Ritterwort, ich helfe dir, 
So vu's verdienſt, mit Freuden!“ — 
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resden 1792. II. Leipz. 1795 II. Berlin 1816. — Neuere 
1812 — 23. II. Sämmtliche Gedichte. Stuttg. 1838 IV. 1841. IV. — Sämmtliche Schriften. Stuttg. 
1835 ff. XXX. 1845. XVI. Mehre hierin enthaltene Schriften lehnte er 1825 von ſich ab. (S. Gelehrtes 
Berlin. 1826. S. 148, wo bei einer e Aufzaͤhlung ſeiner Werke bemerkt wird, andere 

amen Langbein erſch 


XVIII. Jahrhundert. 


ft bh ging 1800 
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lenen, feien nicht von ihm.) — 


„Ja, Ritter, ich will euch mein Leid ; 
Aus offnem Herzen klagen; 
Doch 5 erſt, warum rollten heut 
Durchs Schloß ſo viele Wagen?“ — 
„Du Armer! Stirbt dein Lebensreſt 
ra guna pi 19 0 ſeſt 
rfuhrſt du nichts vom Hochzeitfe 
Der jungen Grafin A 
„Kein Wort! — Heil meiner Enkelin, 
25 Und Gott ſey ihr Berather! — 
Ihr glaubt, ich raſe; nein, ich bin — 
a in des Grafen Vater. — 
a, Herr, ich ſag' es noch ein Mal: 
Mein Sohn iſt ver verruchte N 
30 Graf Eulenfels, den ich zur Qual 
Des Abgrunds oft verfluchte. 
Er hat, der ſeltne Boͤſewicht, 
Mit Ketten mich beladen, 
Denn ſeiner Habſucht fraſſen nicht 0 
35 Mich fruͤh genug die Maden. 
Der Unmenſch zeigte ſich ſchon klar, 
Da noch die Kinderſtube 
Der Schauplatz ſeiner Thaten war, 
Als ungerathner Bube. 
40 Er wuchs und ſeine Bosheit mit; 
Ja, kaum ſo zeitig machte ; 
Sein Korper den Vollendungsſchritt, 
Als fle ihn ſchon vollbrachte. 
Bei einem jungen Edelmann, 
45 Deß Vater wenig Wochen 
Vorher geſtorben war, begann 
Die Hoͤll' in ihm zu kochen. 
Als Jenen er umgeben fand 
Von Reichthum und Vaſallen, 
50 Da ſtel er, von der Menſchheit Rand, 
Dem Teufel in die Krallen. 
Er kam mit finſterm Geiſt zuruͤck; 
Das Schloß war ihm zu enge. j 
Er ruͤhmte laut des Erben Gluͤck, 
55Und ſeines Goldes Menge. 
Mir aber warf er Blicke hin, 
Vor denen ich erbebte. 
Mit Schrecken las ich 15 darin, 
Daß ich zu lang' ihm lebte. 
60 So ſah ich einen Monat lang 
Auf mich ſein Auge blitzen; i 
Dann uͤberwaͤltigt' ihn der Drang, 
Mein Alles zu beſitzen. 
Vermummte brachen bei mir ein, 
65Entriſſen mich dem Bette, 
Und legten, taub bei meinem Schrein, 
Im Thurm mich an die Kette. 
Bald hort ich Nachts, der Welt zum Trug, 
Die Todtenglocke ſchallen, 11071 f 


70UUnd einen blinden Leichenzug ij 
Zur Gruft der Biter wallen. 
Vollfuͤhrt war nun die Scheidewand, { 


Die von der Welt mich trennte. 
O daß ich euch, was ich empfand, 
75 Recht klar beſchreiben konnte! 
Vergebens fleht' ich: Laſſet doch, 
Ch' meine Augen brechen, ‘ l 
Mich nur zwei Augenblicke noch 


1 5 Satiriker. 
mein Kind den Grafen, ſprechen! 


An jedem Morgen kommt und bringt 
Ein Stallknecht des Tyrannen j 
Mir Brod und Waſſer, pfeift und ſingt, 
Und gehet kalt von dannen. 0 
So ſind ſchon zwanzig Jahre mir 
Im Burgverließ verfloſſen. 

Mein Wärter hatte heut die Thuͤr 

In Eile nicht geſchloſſen. 

Par hat mein Anblick euch erſchreckt. 
Der Hahn beginnt zu krähen. 

Ich will, eh' man mich hier entdeckt, 
In mein Gefaͤngniß gehen.“ — 

„DO hartes Schickſal das euch traf!“ 
Rief Karl geruͤhrt: Ich ſchwoͤre 
Euch Rach und Freiheit, armer Graf, 
Bei Gott und Ritterehre! 

Kommt, eh' die Ungeheuer hier 
Vom Schlummer noch erwachen! 
Kommt eilend fort, dann koͤnnet ihr 
Des Tiegers Wuth verlachen!“ — 
„Nein, Ritter! Meine Einſamkeit 
sft mir nun lieb geworden. 
Ich hore Ene von Krieg und Streit, 
Von Rauben und von Morden. 
Die Stille meines Kerkers mag 
Ich nicht mit arm vertauſchen: 
Drum laßt mich ge 
Man moͤcht' uns Vier belauſchen!“ 
„Mag lauſchen Mordgier und Verrath, 
Folgt mir nur mit Verkrauen! 
Mein Rachſchwert ſoll euch einen Pfad 
. fei b heiß 1 1 
0 r in heißer Thraͤnenfluth 
Hier euer Leben Ee % 
Nein, 4 mir, und Gut und Blut 
Will ich r Gar verſpenden! 
Ihr zaudert, Graf! Soll ich ſofort 
Hin nach der Hofburg is en, 
Und den entmenſchten hold dort 
Am Fuͤrſtenthron verklagen?“ — 
O nein! o nein! — Gewiſſenspein 
Iſt druͤckender als Ketten. 
Von ihr kann mich kein Gott befrein, 
Wie ſollt ein Fuͤrſt mich retten? 

Seht ihr das Blut dort an der Wand? 

Dieß Blut hier, wo wir ſtehen? 

Und flöh' ich an des Meeres Strand, 

So wuͤrd' ich's dort auch he 

Dieß Blut — ach, meines 
Wird mich bei Gott verklagen! 

Voll Gier nach ſeinem Gold und Gut, 
Hab' ich ihn hier . — 

Fort, fort! Der Boden gluͤhet hier! 
Ach Ritter helft mir beten! 

Seht ihr den Mann voll Wunden mir 
Den Ausweg dort vertreten? — 
Hinab, hinab, i Geiſt, 

Sinab in deine Hoͤhle! 

Ich folge dir — mein Herz zerreißt — 
Gott gnade meiner Seele!“ — 

Hinſinkend in des Todes Traum. 
Mit wilder Krampfgeberde, 

Fiel, wie ein umgehauner Baum, 
Der Moͤrder jetzt zur Erde. 

Gin Eisſtrom des Entſetzens goß 
Sich durch des Ritters Glieder, 
Er floh das grauenvolle Schloß, 
Und ſah's hinfort nicht wieder. 


¢ Die Belagerung. 
(Sämmtl. Ged. Bd. 1. Stuttg. 1841. S. 126 f.) 


Vor alter Zeit ward eine Stadt 
Von Feinden eingeſchloſſen, 
Und Tag und Nacht mit einer Saat 
Von Kugeln heiß begoſſen. 


zaters Blut! — 


fn! Schon graut der Tag; 


„ 
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Die Mauer trotzte zwar dem Sturm: 
Doch bald begann der Hungerwurm 
In zwanzig tauſend Magen f 
Mit ſcharfem 3 zu nagen. 

5 Wie Schatten lief das Volk herum 
Und ſchrie: „Ergebt euch Narren! 

Der Hunger zieht mich ſchief und krumm; 
Ich kann nicht langer harren!“ — 
Da ee mit Lowenmuth herbei 

10 Ein Meiſter von der Schneiderei, 
Gebietend: „Still, ihr Memmen! 
if dieß Unglück hemmen!“ — 

rauf ließ ſich dieſer kuͤhne Held 
In eine Bockshaut naͤhen, 

15 Und ſich, als Bock, vor aller Welt 

Stracks auf der Mauer Welk 
a 


Sie brachen auf, und bald war ſchon 

30 Kein Feind oe in ber Runde. 

Doch Undank iſt der Erde Lohn! 

Denn ſeit derſelben Stunde, 

Da dieſer Schneiderheld die Stadt, 

Als Ziegenbock, befreiet hat, 
35 Geſiel's dem rohen Haufen, 

Die Schneider ſo zu taufen. 


Das Abenteuer 0 
40 08 Pfarrers Schmolke und Schulmeiſters Bakel. 
(Sämmtl. Ged. Bd. L Stuttg, 1841. S. 184 ff.) 


„Ja, ja, wir gehen fehl! Das Ei 
War kluͤger als die Henne. 5 
45 Ich warnt' ihn, doch er blieb dabei, 
Daß er die Nacht fesche lch 
O ͤ weh die Nacht iſt ſchauerlich! 
Nun Datel ret? er mich und far 
„Hic . Ror 25 ace fare! 
50 Ich weiß nicht mehr zu helfen; 
Joch zittr' ich gar nicht, wile ein Narr, 
Vor Raubern und vor Wolfen. 
Horaz ſagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis.“ — 
„0 war’ doch er und fein Latein 
Beim Styx und ich — im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angſt Geſpoͤtte? — 
Doch halt! In jenes Thales Schooß 
60 Winkt uns ein Licht! Gehn wir drauf los?“ — 
„Cur non, mi Domine? Es muß $ 
Sa wohl ein Menſch dort wohnen. 
Der Fuͤrſt mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da gewiß nicht thronen. 5 
65 Hin, eito hin! Schon wittr' ich ſchier 
Ein Glaͤschen gutes Magenbier.“ — 
Dem Dorfſchulmeiſter folgte dreiſt 
Sein Pfarr zum Lichtgefunkel. 
Doch welcher ſchadenfrohe Geiſt 
70 Hetzt fie durch Nacht und Dunkel? — 
Sie machten mit dem Neckgeiſt, Wein, 
Bei einem Schmaus ſich zu gemein. 
Erreicht war bald tie Huͤtt' im Thal. 
Ein Mann in brauner Weſte 
75 Empfing ein wenig kalt und kahl 
Die ſpaͤten, ſchwarzen Gaͤſte. N 
„Den Herren fehlt ein Nachtquartier? 
Das findet allenfalls ſich hier. 


55 
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An Federbetten nur gebricht's. 

Was helfen ſaure Mienen? 
Ja oder Nein! Ich kann mit nichts, 
Als Stroh die Herrn bedienen. 
Das ſoll im obern Kämmerlein 
Sogleich fir fie bereitet ſehn.“ — 

Der ae ſah ſtill auf feinen Bauch, 
Als wollt' er ihn befragen: 

Wird dir, du fettes Schneckchen, auch 
Das harte Stroh behagen? 

Doch Bakel ſprach: „Perſectum est 
Sub sole nil! Mach' er das Neſt!“ 

Er ſagte ſo und es Fiche 
Nun haͤngte Paſtor Schmolke 
Der nirgend einen Stutzbock fah, 

Ans Fenſter ſeine Wolke, 
Warf ſich auf die verhaßte Streu, 
Und ſein Gefährte nebenbei. 

Nur eine duͤnne Bretwand ſchied 

Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jetzt ein langes frommes Lied, 
Nebſt ſeinem Weibe, ſchwirrte, 
Den e in las, und dann 

ae dieſes Bettgeſpraͤch begann: 

„Ja, Frau, ſobald der Morgen graut, 
Will ich die Schwarzen ſchlachten. 

Sie ſind, wenn man ſie recht beſchaut, 
Viel fetter, als wir dachten. 

Der eine Burſch iſt kugelrund; 

Mir waͤſſert ſchon nach ihm der Mund.“ — 

Der Wirth, ein roher Fleischer, ſprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 

Von ſeinen Schweinen; aber ach! 

Wie zagten unſre Helden! 

Sie Kaen in dem tollen Wahn, 

ee 5 Baer cate 7 85 1 ic 

„Heh, Bakel, t er? Hort er nicht, 
Was in der Neblaube 4 
Der Menſchenfreſſer von uns ſpricht? — 
a eine Mordergrube 
Iſt dieß vermaledeite Haus. 

Waͤr' ich lebendig nur heraus!“ — 

„Proh dolor! Doch wir ſtehen ja 
Noch nicht in 7 Nachen: 

Noch konnen viel convivia 

Ihr Bäuchlein runder machen: 

Sperr' oculos! Sehn Sie nicht hier 

Ein Fenſter? Durch das ſpringen wir.“ 
„Ja ſo ein leichter Flederwiſch, 

Wie er, kann das wohl wagen, 

Und dennoch ſeinen Leichnam friſch 

Und heil nach Hauſe tragen: 

Ich aber ſtuͤrzte Gott erbarm! 

Stracks in des Todes offnen Arm.“ — 

Die Bakelſche Beredtſamkeit 

Gab ſich noch nicht gefangen, 

Und bombardirte lange Zeit 

Mit Gruͤnden auf den bangen, 
Verzagten Seelenhirten los, 

Bis er zum Sprunge ſich entſchloß. 

Nun war nur noch die Frage, wer 
Den Vortanz wagen. apa 
Sie ſtritten bin, fle ſtritten her, 
915 lich 5005 ent Pet 

is endlich raſch der Paͤdagog 
Voran hinab 15 Hoͤfchen flog. 

Er ſtuͤrzte, salva venia, 

Auf einen Berg von Dunger.: 

Es lag ſich gar nicht unſanft da, 

Auch merz ihn nicht ein Finger; 
Doch fiel jetzt, wie ein Felſenſtuͤck 
Sein ſchwerer Freund ihm auf's Genick. 

Nach Felſenſitte wich er auch 
Kein Haar, trotz Bakels Fluchen. 
Der mußte durch des Huͤgels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 

Zum Stehen brachte Schmolken kaum 
Ein aufgefund'ner Hebebaum. 


75 Der na 
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Stockfinſter war's, in Stromen ſchoß 
Der Regen von dem Dache, f 
Und vor der Hofthuͤr lag ein Schloß! 
Dean f eine ſchlimme Sache! 


5 Denn fruchtlos war nun ihr Bemuͤhn, 
Dem Kannibalen zu entfliehn. 

Sie machten ſich ſchon ganz bereit, 
Der Welt Valet zu ſingen, 
And wuͤnſchten nur, ihr Reſtchen Zeit 
10 Im Trocknen hinzubringen. 
Wer maͤßi wünscht, der wird erhoͤrt, 
Wie täglich die Erfahrung lehrt. 
Drum konnten auch die Herren bald 
Sich eines Obdachs freuen. 
15 Es war des Thieres Aufenthalt, 
Das Moſes Kinder ſcheuen. 

Nun weiß wohl Jeder auf ein Haar, 
Daß es das Haus der Schweine war. 
Hurr! floh das wilde Ruͤſſelvieh 

20 Durchs r te Pfoͤrtchen. 

An ſeiner Statt bezogen ſie 

Sein warmes Lageroͤrtchen, 
Umarmten ſich, wie Bruͤder, fein, 
Und ſprachen Muth und Troſt ſich ein. 

25 „Bedenk' er, Freund, was ift das Grab? — 
Ein Thor zu beſſern Zonen, 

Wo ruhen wird her Bettlerſtab 

Vertraut bei Kaiſerkronen. F 

Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 
30 Der die Agende tragen muß.“ — 

„Ja, ſchoͤn ſagt der Lateiner fo: 

Si hora mortis ruit, 

Tunc is fit Irus subito, 

Qui modo Croesus fuit.“ — 

35 So ſprachen ſie die Nacht entlang, 

Bis Morgenlicht ins Hoͤfchen drang. 
Jetzt knarrte ploͤtzlich eine Thuͤr. 

Der braune Menſchenfreſſer 

Erſchien mit raſcher Mordbegier, 

40 Und wetzte ſeine Meſſer. 

„Heraus, ihr Schwarzen, friſch heraus, 
Mit euerm Leben iſt es aus!“ — 

Er griff hinein mit feſter Hand, 
Um eine Sau zu holen; 

45 Doch ſchnell, als haͤtt' er ſich verbrannt 
An Bakels dicken Sohlen, : : 
Fuhr er zuruͤck, wie toll im Sinn, 

Und ſchrie: „Der Teufel ſteckt darin!“ 
Den Leidensbruͤdern ward nun fo 

50 Des Irrthums Staar geſtochen. 

Ihr Hauswirth ward nicht minder froh, 
Als fle dem Stall’ entkrochen. 

Das Abenteuer dieſer Nacht 

Ward Ji aus Herzensgrund belacht. 

55 Beim lbſchied ſchwor das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verrathen; 
Doch bat ich juͤngſt den leckern Pfarr 
Auf einen Haſenbraten: 5 
Drob freute ſo ſich ſein Gemuͤth, 

60 Daß er die Schnurre mir verrieth. 


Das blinde Roß. 
65 (Menefle Gedichte Köln. 1815. S. 77 ff.) 


„Was ragt dort fuͤr ein Glockenhaus 
Im Ring des Markts hervor? 
Den Flug des Windes ein und aus 
Hemmt weder Thuͤr Sc Thor. 

70 Tritt Volksluſt oder Schrecken ein, 
Wenn dieſe Glocke ſchallt? 
Und was beſagt das Bild von Stein 
In hoher Roßgeſtalt?“ — 

„Ihr ſeyd der erſte Fremdling nicht, 
den Dingen fragt. 

Was unſre Chronik davon ſpricht, 

Sey willig cag gelagt. ; 

Des Unvanks Ruͤgenglocke heißt 
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Das edle Alterthum, 
Und unfrer wackern Vater Geiſt 
Umſchwebt es noch mit Ruhm; 
Undank war ſchon zu ihrer Zeit 
Der ſchnoͤde Lohn der Welt: 
Drum hat der Alten Biederkeit 
Dieß Schreckniß aufgeſtellt. 
Wer jener 4 5 85 e Stich empfand, 
Dem war die ave verlieh'n, 
Er konnte ſtracks mit eigner Hand 
Die Ruͤgenglocke zieh'n. 
Da kam wenn's auch bei Nacht geſchah, 
5 Ge ge ee 55 o ſah 
n agt' und fo e, hoͤrt' und ſah, 
Was hier zu ſchlichten ſey. 
Da galt nicht Rang, da galt nicht Gold, 
Mocht's Herr ſeyn oder Knecht: 
Die Richter ſprachen, ohne Sold, 
Fuͤr jeden eda Recht. 
Es ſind wohl hundert Jahre her; 
Da lebte hier ein Mann, 
Der durch geſchaͤftigen Verkehr 
Viel Hab und Gut gewann. 
Von Reichthum zeugte ſeine Tracht, 
Sein Keller und fein Herd; 
Auch hielt er ſich zur Luſt und Pracht 
Ein wunderſchoͤnes Pferd. 
Einſt ritt' er in der Dämmerung, 
Da ſtürzten aus dem Hain, 
Mit Mordgeſchrei und Tiegerſprung, 
Sechs Räuber auf ihn ein. 
Sein Leben, um und um bedraͤut, 
. nur an einem Haar, 
; on feines Roſſes Schnelligkeit 
Entriß ihn der Gefahr. 
Es brachte, hoch mit Schaum bedeckt, 
Ihn wundenfrei nach Haus. 
Er breitete, zum Dank erweckt, 
Des Pferdes Tugend aus. 
Er that ein heiliges Geluͤbd: 
ein Schimmel font fortan 
Den beſten Hafer, den es gibt, 
is an den Tod empfahn. 
Allein das gute Thier ward krank, 
Ward ſteif und lahm und blind; 
Und den ihm angelobten Dank 
Vergaß ſein Herr geſchwind. 
Er bot es feil, und ward nicht roth, 
Und jagt' es Knall und Fall, 
a niemand einen Heller bot, 
Mit Schlaͤgen aus dem Stall. 
Es ieee fieben Stunden Lang, 
Geſenkten Haupt's, am Thor, 
Und wenn ein Tritt im Hauſe klang, 
So ſpitzt' es froh das Ohr. 
Doch glaͤnzte ſchon der Sterne Pracht, 
Und niemand rief's hinein, 
Und es durchſchlief die kalte Nacht 
Auf froſtigem Geſtein. 
15 Und noch am andern Tage blieb 
a arme Gaul dort ſtehn, 
is ihn des Hungers Stachel trieb, 
Nach Nahrung fort zu gehn. 
Die Sonne ſtrahlte fell, doch ihn 
mhuͤllte Finſterniß, 
Und er, der ſonſt geſluͤgelt ſchien, 
Ging ſacht und ungewip. : 
Er hob und ſchob vor jedem Tritt 
a 0 rechten Fuß voran, 
Und prüfte taſtend, Schritt vor Schritt, 


Und ein verſtreutes Haͤlmchen Stroh 

War ihm ein werther Fund. 

Schon von des Hungers wilder Macht 
Verzehrt bis auf's Gebein, ‘ 


K. Gödeke, die deutſche Dichtung. ll. 


= Langbein. 209 


Gerieth er einſt um Mitternacht 
Ins Glockenhaus hinein. 
Er ſuchte gierig Saͤttigung, 
Ergriff ver Glocke Strang, 
5 Und ſetzte nagend ſie in Schwung, 
Daß ſie die Stadt durchklang. — 
Den Richtern ſcholl der Ruf ins Ohr, 
Sie kamen eilig an, 
Und hoben ihre Haͤnd' empor, 
10 Als fie den Klaͤger ſahn. 
Sie kehrten mur mit Scherz und Spott 
Zuruͤck in 1 emach; 
Sie riefen ſtaunend: Es war Gott, 
Der durch die Glocke ſprach! 
15 Und auf den Markt geladen ward 
Der reiche Mann ſofort. 
Geweckt vom Voten, ſprach er hart: 
Ihr traͤumt! Was ſoll ich dort? 
So ging er trotzig, doch er ſtand 
20 Zur Demuth ſchnell bekehrt, 
Als er den Kreis der Richter fand, 
Und mitten drin ſein Pferd. 
Kennt 8 Weſen? — hob das Haupt 
Der edlen Richter an. 
25 Des Lebens waͤr't Ihr laͤngſt beraubt, 
Haͤtt's nicht fo brav gethan! 
Und was iſt ſeiner Tugend Lohn? — 
Ihr gebt's, o Mann von Eis! 
Dem Wetterſturm, dem Bubenhohn, 
30 Dem Hungertode Preis! 2 
Die Ruͤgenglocke hat getoͤnt, 
Der Klaͤger ſtehet hier, 5 
Durch nichts wird Eure That beſchoͤnt, 
Und ſo gebieten wir: 
35 Daß ihr ſogleich das treue Pferd 
In Euern Hausſtall fuͤhrt, 
Und bis ans Ende pflegt und nährt, 
Wie Euch, als Chriſt, gebuͤhrt! — 
Der Reiche 8 nicht wenig ſchel, 
40 Weil ihn der Spruch verdroß, 
Doch fuͤhlt' er feines Undanks Fehl, 
Und 8 heim das Roß. — 
So meldet ehrlich, kurz und plan 
Die Chronik den Verlauf, 
45 Und zum Gedaͤchtniß ſtellte man 
Nachher das Steinbild auf.“ 


Die Stationen des Lebens. 
(Sämmtl. Ged. Bd. 1. Stuttg. 1841. S. 201 f.) 


Schon haben viel Dichter, die lange verblichen 
Mit einer Reiſe das Leben verglichen. 
Doch hat uns bis heute, ſo weit mir bekannt, 
55 Die vier Stationen noch Keiner genannt. 
Die erſte geht ſanft a dals Laͤndchen der 


indheit. | f 
Da ſehn wir, geſchlagen e 
Die lauernden Sorgen am Wege nicht ſtehn, 

60 Und rufen bei Bluͤmchen: Ei, era, wie fon! 
Wir kommen mit klopfendem Herzen zur zweiten, 
Als Juͤngling' und Madchen, die ſchon was be⸗ 
deuten. : 
Hier ſetzt ſich die Liebe mit uns auf die Poſt. 
65 Und reicht uns bald ſuͤße, bald bittere Koſt. 
Die Fahrt auf der dritten gibt tuͤchtige Schlaͤge. 
Der heilige Ch'ſtand verſchlimmert die Wege. 
Oft mehren auch Maͤdel und Jungen die Noth: 
Sie laufen am Wagen und ſchreien nach Brod. 
70 Noch ängſtlicher iſt auf der vierten die Reiſe 
Fuͤr ſteinalte Muͤtter und wankende Greiſe. 
Der Tod auf dem Kutſchbock, als Poſtillion, 
Jagt wild uber Huͤgel und Thaler davon. 
Auch Reiſende, jünger an Kraften und Jahren 
75 Beliebt oft der fluͤchtige Poſtknecht zu fahren: 
Doch alle kutſchirt er zum Gaſthof der aß 
Nun, ehrlicher Schwager, wenn das iſt, fahr zu. 


50 


14 
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XVIII. Jahrhundert. 


Eulogius Schueider, 


am 20. Oct. 1756 zu Wipfeld bei Wuͤrzburg geboren, trat zu Bamberg in den Franziskanerorden, 
1786 Hofprediger des Herzogs von Wuͤrtemberg, 1789 Pfarrer und Profeſſor zu Bonn, 1791 Vikar 
5 des conſtitutionellen Biſchofs zu Straßburg, 1792 Maire zu Hagenau, fab dann mit geſchaͤfti⸗ 
ger Guillotine das Elſaß als Civilcommiſſair, bis er am 1. April 1794 ſelbſt zu Paris guillotinirt 
wurde. Die entſetzlichen Graͤuel, die ſeine Zuge durch das Elſaß begleiten, widerſprechen der Sen⸗ 
timentalitdt ſeiner winſelnden Gedichte keinesweges, da falſches Gefühl und zuͤgelloſe Grauſamkeit 
meiſtens bei einander liegen, wenn auch letztere nicht immer geweckt wird. An Schneiders Gedichten, 


10 verglichen mit ſeinem Lebensgange, kann mehr gelernt werden, als die Literaturgeſchichte darlegen 


oll. — Gedichte. Frankf. 1790. 98. 1801. 1813. — Der Guckkaſten, ein fom. Get 
i 5 i gl. die ausführlichen Aufſaͤtze aber ihn von L. Lerſch 


binterlaſſenen Papieren. Lingen 1795. — V i 
in deſſen Jahrbuch fur 1845 und in den Monatebla 


Gedicht, aus ſeinen 


ttern. Stuttg. 1846. 


15 Ode Geh, feiger Cäſar! Prahle dem Schiffer vor: 
auf den Rettertod Leopolds von Braunſchweig. „Du fuͤhrſt den Caͤſar “z 1 dein Mord⸗ 
C Von ausgetilgten Nazionen 
Beſingt Ihn, Engel! Wenſchen vermoͤgen's Triefend, im Auge der Menſchheit brandmarkt. 
89 nicht: Entrinn den Wogen, wuͤrge dein Vaterland, 
Beſingt den Fuͤrſten, welcher fuͤr Menſchen ſtarb! Zertritt die Tugend, mache zur Sclavinn Rom, 
Umſchlingt ven Maͤrtyrer der Liebe Werd' ein Koloß, umſpanne Welten, 
Mit paradieſiſchen Lorbeerkränzen. Stiry dann zuſammen, und werd? — 5 
Wie? oder wag ich's? Lächelt nicht Leopold, Nicht Gluͤck beſtimmt die Größe der Helden⸗ 
Wenn ihn der Mond in einſamer Kluft beſingt? 25 that: ; 
Wenn unter dieſer rauhen Hille i Sein Machtſpruch ſchafft den Poͤbel der Helden 
Mächtig mein Buſen fir ihn emporſchlaͤgt? nur: 
Ja! wagen will ich's, ſingen den Einzigen! Die wahre Wuͤrde liegt im Herzen, 
Laut will ich tonen; daß es der Wuͤterich Inneren Adel erzeugt die Abſicht. ; 
Im hohen blutbeſprizten Neſte, Sieh! Leopold enkgehet den Fluten nicht: 
Und der gepurperte Schwelger hoͤre: Er ſcheitert, ſinkt — die Wellen bedecken ihn. 
Der Thor es hoͤre, welcher die Thatenkraft Die Menſchheit ſieht's — In tiefer Ohnmacht 
5 verträumt vor'm Krueiſtr: Sinkt ſie an Viadrus Ufer nieder. 
Daß, gle 


‘ 


ich den Schrecken des Gerichtes, 


Selbſtiſche Herzen mein Lied erſchuͤttre. 35 


So fintt fie nur, wenn Tauſende, wie das Heu, 
Gemaͤhet fallen, oder ein Mare⸗Aurel ; 


Laut will ich toͤnen; daß an des Grabes Rand, Verliſcht, und vaterloſe Reiche 
Held Leopold! der Greiſe noch ſegne Dich! Huldigen Tiegern im Fuͤrſtenſchmucke. 
Daß Engelneid in Thraͤnenperlen 2 Jezt lebt fie auf: ein Seufzer entwindet ſich 


Ueber die Wange der Jugend gleite! 
So ſtarb noch keiner, Sterbliche! keiner noch 40 

Starb ſo von euren Fuͤrſten, wie Leopold! 

Ihn uͤbertrift nur Einer, Er nur, 

Der an dem Kreuze fuͤr Suͤnder blutet. 
Verderben flog auf ſchaͤumender Flut einher, 

Und . e tobte der Viadrus: 

Palaäſte, Thuͤrme, Tempel bebten, 

Haͤuſer entſchwammen dem ſtarken Frankfurt. 
Da ſteht der goͤtteraͤhnliche Leopold, 

Und tragt mit Rieſenſchultern des Sturmes Laſt, 


3 


Dem matten Buſen: künmerkich blickt empor 
Ihr truͤbes Aug', und will vom Himmel 
Ihren Geliebten 1 weinen. 

Allein zuruͤcke kehret nicht Leopold, 
Jehova hat den Helden verherrlichet: 
Schon rollt ſein Wagen im Triumphe 
Zwiſchen den Reihen erſtaunter Engel. 


Empfindungen 
an meinem drei und dreißigſten Geburtstage, 


Verſendet Troſt mit jedem Blicke, 50 an meinen Freund Brunner. 

Fliegende Rettung mit jedem Worte. Geſchrieben zu e e nails Detober 1788. 
Jehova fieht vom Himmel den Menſchenfreund, (Gedichte. Frantfurt 1790. S. 205 fl. 1 

pe me hep ke exe 455 it verherrlichen. Heute betrat ich die 5 aot und drei⸗ 

Ein Engel ſtoͤßt in die Poſaune, igſten Winter 

Rufet den Himmel zum großen Schauſpiel. 55 Lenket mein Leben ſich ea O laß am Buſen 


Dem fernſten Pol entſchwebten die Seligen 
Zum großen Schauſpiel. Sterbliche laſſet mich's, 
O! laſſet mich's mit unentweihtem 
Pinſel entwerfen, das große Schauſpiel! 


der Freundſchaft, 
Laß mich ſie weinen, die Thraͤne, die tief aus dem 
Herzen mir quillet; 


Laß mich ſegnen den Ewigen, der den Odem des 
Ein Weib umſchlingt die Kniee des Fuͤrſten⸗ 60 e : Lebens 
f ſohns: Hauchte in dieſe Maſchine von Staub; den Vater, 
. ſchwellt den Buſen der Mutter hoch, a der zaͤrtlich 
Verkraͤmpfet ihr die offnen Lippen Meiner pflegte, und ach! die unvergeßliche 
Funkelt aus ihrem verzerrten Blicke. , utter, 206 
„Ach! meine Kinder“. Weiter vermag fie nicht, 5 Welche von Gram und Alter 8 8 zum Grabe 
Sich auszuſchluchzen. — Hell, wie der Mittags⸗ dahin ſank, 

. — Stammelnd den Namen des Sohns, des unaus⸗ 
Scheint der Gedanke: Menſchenrettung, ſprechlich Geliebten, : 
Ueber der Seele des Fuͤrſtenſohnes. : Der durch Lander getrennt, nicht troͤſten konnte 

Ja! ſprach er, — Kaiſer, Koͤnige, Prieſter 70 : die Gute, 
oͤrt's! — Nicht aufhauchen der Sterbenden Hauch, mit 


Sie retten will ich! Bin ich nicht Menſch, wie ſie? 
Gr ſpricht's, und predigt zweien Schiffern 
Fuͤrſtengefuͤhl in den rohen Buſen. 

Jezt ſtehet er im Maen: ſchon maͤßigt 
Der Strom, als ob er fuͤhlte den Herrſche 
Schon hofft die Mutter, ſtreckt die Haͤnde 
Segnend und flehend empor zum Himmel. 


ſich 75 
N 


it⸗ 
. ternden Fingern. ih 
Ihr nicht ſchließen das Aug’. Längſt ruht' fie im 
Eßpooſe der Gottheit, 
Harret dem Kuße des Sohns, und der Wiederum⸗ 
armung entgegen. 


Freund! Du kannteſt fie nicht; mir aber ſchwebet 


ihr Antlitz 


Satiriker. == Eulogius Schneider. 211 


lax im nächtlichen Traum: mir wandelt's zur Rings umſchlingt ſie ein Gurt von Felſen: durch 

Seite am Mittag. Finfil iche Ritze 
fach war ‘fie, und gut: oft jah ich in heim⸗ Nimmt ſie den Wanderer auf, die einwärts nur fuͤh⸗ 
ichen Thraͤnen ren, nicht ruͤcwaͤrts. 211 
0 wimmen ihr freundliches Aug“, Sin 121 bd 5 Oede, und ſtill liegt dort 1 Natur, und ewige 
igen e 

noch Duͤrftigerer um ve und Cities, Huͤllen das Eiland in Nacht. Nichts 18 die 

ti 


5 ehte reckliche S 
bn entſchlich ſte dem 8 Mal, und ſparte Als das Gebruͤll der 1 5 wer der zechen⸗ 
en en, 10 den Bon en. 
ir zur Labung beſtimmt, nag aijen, son Rei- Arbeit iſt Sunde fir fle: feat Set kein Mittag 
mi chen verſtoſſen. n Winzer, 
tterlich pflegte fie mein: ich ſchlurfte die Freu⸗ Dort durchwuͤhlet kein 5 den Buſen der zuͤch⸗ 
den der Kindheit gen Erde. 


Sorgenlos ein am Ufer des Hier und gaukelte 15 Dennoch ſchaͤumet berauſch tee 1 auf ihren 


har 

Hin und her, und fuͤhlte mein Wachsen und fuͤhlte Dennoch maͤſten fie ſich at Kälbern und belgi⸗ 

mein Fiſchen 

Schlummerte jezt am Ale ec Bas jez = ce fuͤr Suͤndenerlaß 1 Aberglauben herbei 
flückte i lumen, 20 11 

Deer beſtieg den knorzigten Baum, auf welchem Fremde ſind ihnen die Mien; und wenn zu⸗ 


Bu erlauern die huͤlfloſe 4 7 157 geſchwaͤtzigen Heimlich fie ehrt, fo jatar e tia den Are 

Aber da mir die Kindheit ie fanft, fo gtidlid 25 Werfen ins Feuer die Sark ey topten im Herzen 

Sah mich ein Edler, ar ag „Der Knabe Jedes Gefuͤhl des Stine, 5 Be Funken 

Hatt’ er geſchwiegen! Set 1 ic vieler: ein Neunmal wälzte das Jahr 150 ie 15 langſame 
froͤliches Herbßlied, 0 


3! 
Preßte die Trauben, mit hea ee am Stocke Und noch ſeufzte dein 8 auf der heiligen 
gepfleg Inſel der Bonzen. 
Schliefe vielleicht im nervigen Arm der braͤun⸗ Endlich erſchien im Hafen ein 7 ueviens 
lichten Gattinn, r 
Sorte vielleicht den r 1 255 zu hoͤren, 35 Ha! wie ſprang ich act 6 an fegelte meiner 
Srlofung 
Ewig verwehrt ift: ich Were, Left die roͤmiſche (Ach! fo waͤhnte ich) zu. 1 fiteg ich bethend 


Klirren am ſchuͤttelnden a, zum Spotte der Athmete auf, erreichte bie Burg des Wipes 


Kant henden Mannheit. 40 Herrſchers, [213 

Gate er geſchwiegen! fo ae ich nicht die Tuͤcke Kleidete mich in Seiden, 55 e „Ein Seli⸗ 
der Bonzen, in ich“! 

Kaͤnnte den Hof nicht, Hunte ſie nicht, die ſchlei⸗ Aber zu kurz umfächelts e der Zephyr des 
chenden Vipern, Gli 

Welche des Wanderers Fuß mit giftiger 55 umſchleierte ſich der Gimmel mit ſchwarzem 
belauern: 120 Gewolfe, 


Kannte auch nicht die Folter des Geifies, ‘hie Und mir blizte i site ae Geſtalten 
quälenden Zweifel, 
Und den ſchrecklichen Kampf des Verſtandes mit Denn ich kuͤßte den Staub Acht ab von ſterb⸗ 


höherer Wahrheit! 50 lichen Fuͤßen, 
Doch ich fluche ihm nicht, lter . der laͤnd⸗ Nedete fats, wie ich mare 5 ſah mit hoher 
er Einfal 
Mich entriß, und — ao den ſtaͤdtiſchen Auf die Kuͤnſte des Höfle ae . Dies fuͤhlte 
der Hoͤfling, 
Denn er meint' es ſo gut, er dachte mein Schuz⸗ 55 Fuͤhlt' es, und ſchwur mir eaten: Und ſchon, ſchon 
gott zu werden. dacht' ich zu da 1 
Hier nun ſaß ich im ffoljen Artaun, und fuͤllte Siehe! da winkt am Ufer des Rheines mir Phoͤ⸗ 
mit Woͤrtern bus Apollo! (214 
Mir das Gehirn, und duͤnkte mir weif’, 5 5 Apollo! wie wallet mein bess entgegen 
Teerte den Becher dem Gotte 
Staͤdtiſcher Luft mit glühender? ge 8 „a: ich werde befreit: 3 1 im Haine der 
epei t 
Von zu ſchnellem cat oe Ane | 90 Suͤßer Geſang, und freundlicher Scherz, und 
erzweiflung. ſichere Freude. 
Wie, wenn der Sturm Ua irrendes Schi 11. mts Gieb mir Fluͤgel, b cman gum Haine 
grimm ergrei 
Zehnmal im Wirbel es ph ty und ennie an Laß mich jauchzen, und keen ein Lied des Dankes 
Felſen es hinwirft, etter 
Daß es krachend serfpringt; de der Pilgrim mit Phoͤbus Apollo! Bald wa ſein Kranz die 
nden Armen 70 Schlafe des Freundes, 
Eines der Truͤmmer ans ich ein 8 Bald durchgluͤhet fein 9 mir die Seele: bald 
Geſtade ſich traͤumet hebet mein Haupt ſich 
Alſo ergriff ich den Entſchluß, 55 ae) zu Unter Teutoniens Barden empor am Ufer des 
werden, ergriff Rheines. 


Feſt, und ruderte mich ae SE das K Ippen 78 
Einer Inſel, genannt af heilige Inſel der 
N Bonzen. 
14 * 
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Hymnus auf die Publicität. 
(Gedichte. Frankfurt 1790. S. 166 ff.) 5 

5 des Lichts! Goͤttinn! Erlöſerinn! 
Noch befinget Dich kein Barde Teutoniens; 
Und von unſern Altären 
Dampft noch kein Weihrauch Dir. 

Dampfen ſoll er Dir jezt! Feierlich, himmelan 
Soll ſich ſchwingen mein Lied! Preiſen die guͤl⸗ 


dene 
Früchte, welche dein Fuͤllhorn 
Ueber die Erde goß; 

Preiſen ſoll es die Hand, welche das eh' rne Joch 
Der Tirannen zerſchlug, und der Gewaltigen 
Macht zermalmete, unter 
Welcher der Menſchheit Recht a 

Durch Jahrtauſende ſich firdubte, dem Lowen 


gleich, 1 
Den im eifernen Korb’ ſpottend der Treiber zeigt. 


Ha! der Korb iſt zerbrochen, 
Frei iſt der Löwe frei! 
Du, du waͤlzteſt den Stein, welchen der Prie⸗ 


ergeiſt 
Schlau verfiegelte, vom Grabe der Wahrheit weg; 
Daß ſie wieder erſcheinen 
Konnte den Sterblichen! 
Dir erhebet der unbändige Wütherich : 
Nur mit blaſſem n er der Voͤlker 


ark; 
Auf Geſetze und Menſchheit 
Stampfet er furchtſam 55 f 
Denn vor Deiner Gewalt ſchuͤtzet kein Diadem, 
Keine Infel, fie fet dreifach, fet hundertfach! 
Fuͤrſten, Ritter, und Sklaven 
Schrecket Dein Richterſtul. 

Larven taͤuſchen Dich nicht: Hoflingen zieheſt Du, 
Zieheſt Bonzen fie ab: drückeſt dem Hollentind’, 
Aberglauben, das cig 
Flammende Brandmal auf. 


n 10 Des Fuͤrſten 


XVIII. Jahrhundert. 


Der Weiſe, der die Wahrheit ſchrieb, 
Der unbeſtochen von des Füͤrſten Gaben, 
Und taub bei ſeiner Drohung blieb. 

Ein R.: darf ſich nun bethören laſſen, 


5 Es foftet ihn die Freiheit nicht. 


Kein Denker findet, weil ihn Bonzen haſſen, 

In dieſen Kluͤften ſein Gericht. 5 
Gefallen iſt des pd apes Kette, 

Begluͤcktes Volk! von Deiner Hand: 

. ron ward dir zur Freiheitsſtaͤtte, 

Das Koͤnigreich zum Vaterland. 5 
Kein Federzug, kein: Dies iſt unſer Wille, 

Entſcheidet mehr des Buͤrgers Loos. 

Dort lieget ſie im Schutte, die Baſtille, 


15 Ein freier Mann iſt der Franzos! 


Die wahre Aufklärung 
an den Herrn Reichsdechant Freiherrn von Berol⸗ 
dingen. 
(Gedichte. Frankf. 1790. S. 263 fl.) 


„Wer nennt mit Recht ſich aufgeklärt?“ 
Dies, edler Freund! iſt Deine Frage. 
Ich denk' es ſei der Muͤhe werth, 
3 ich fie Dir zu löͤſen wage. 
iliſtor ſpricht von jedem 27 
In ſeiner, und in fremder Sprache: 
Ich glaub' es gern, er iſt gelehrt 


30 Doch darum noch nicht aufgeklärt. 


Belinda ſpricht in bitterm Ton 
Von Glauben und Religion: 
Sie haſſet alle Orthodoxen, 
nd ſchilt fle Schurken, oder Ochſen. — 


11 
35 Ich ſeh' es, daß ihr Köpfchen gaͤhrt; 


Doch darum iſt's nicht aufgeklärt. 
Auſterus flucht den Jeſuiten, 

Und nennt es eine Peſt der Sitten, 

Was der Probabilismus lehrt: 


Ha! dort kruͤmmet ein Mann brodlos im 40 Iſt er deswegen aufgeklärt? 


2 Staube ſich: 
Fuͤrſten warfen ihn hin; weil er die Wahrheit 
nae 


rach; 
Weil er Laftern nicht klaiſchte; 
Tugend fuͤr Etwas hielt. 
nd wer rettet ihn? Du fliegeſt von Pol zu Pol, 
Weckeſt Menſchengefuhl, daß ihn ein befferer 
Herrſcher hebe vom Staube, 
Stille den Hunger ihm. 


0 inget ih 
Biſt Du, Götkinn! es nicht, welche die Tugend 50 Die Wollust macht ni 


ont, 
Und das ſtille Verdienſt fel auf den Leuchter 
1 ellt? 
Biſt nicht Du es, in deren 
Schatten die Unſchuld ruht? 
Drum, o Himmliſche! dampft heute mein 
8 eihrauch Dir: 
Und mein feſtliches Lied preiſet die guͤldenen 
Früchte, welche Dein Fuͤllhorn 
Ueber die Erne goß. 


Auf die Zerſtörung der Baſtille. 
(Gedichte. Frankfurt 1799. S. 245 fl.) 
Dort lieget ſie im Schutte, die Baſtille, 
Der Schrecken einer Nazion! 
Dort lieget fle! Die Phage Stille 


Die Opfer ihrer Rache her: 
as sie i Sate 1971545 kein Gehirne 


„Ihr 2 j 
45 Er lebet in den Tag hinein, 


„Hat Dorimene 
65 Sie wird von 


Der junge Stax verlacht die Strenge 
Der ſanſeniſtiſchen Moral: 

r Pfaͤvlein dünkt ihm gar zu ſchmal, 
immelsthuͤrlein gar zu änge: 


Verpraßt fein Gut, und ſchlürft Vergnuͤgen 

So viel er kann, mit vollen Zuͤgen, 

Und glaubet, aufgeklärt zu fein: 

Allein das iſt zu viel begehrt: 

t aufgeklärt. 
Themiſtus ig abjte Schranken, 

Und zieht den Ablaßpfennig cin; 

Doch will er fromm und glaͤubig fein, 

Wenn Popen zu Trient ſich zanken. 


55 Es fei ihm Beides unverwehrt; 


Nur nenn' er ſich nicht aufgeklaͤrt. 
Alceſt beſizt von allen Sorten 

Inſekten und Conchylien: 

Du kannſt bei ihm ven tauſend Orten, 


60 Und allen Zeiten Muͤnzen ſehn. 


Das iſt nun huͤbſch und lobenswerth; 
er macht es noch nicht auf, eklärt. 
as je ein Dichterling geſungen, 

eiß veri hee : 
tutzern zwar geehrt; 
; fart. : 


Und weil’ zu werden ſich bemuͤhet, 
Der Fürſt, der ſeine Pflichten kennet, j 
Die Unterthanen Brüder nennet, ‘ 
ie Menſchheit auch im Bettler ehrt, 4 


verſtehet, 
chet, 


= ee 3 213 


Wehl dem, der fie b 
10 Sein Eanftig ea See eget, 


tas Chriſtoph Friedrich Haug 
iederſtelzin ben geb 1816 
sb fa ant 30. —— 1829. ae — . e 


RE oS — Weil es Leer ein after ijt 30 
Aretin. Nur deiner Laſter Se gedenken. 
(1781. S. 76.) 
S Welt 4 Gott!“ untae = Ueber Por's Gelübde. 
— (rss. S. 148.) 
Wird Gott mir die Seſundheit ſchenken, 
Pigers Grab ſchrift. Delebſt tu, kranker Dichter Por 
G81. S 123) Will ich das Waiſenhaus ele 
35, Sin Settled: bier in ber Grte S6 W 
- oo ie ir ver 
Des dummen Athemhelens los Wer har ee fe dir zu Rien? 
Sav. 45 An Saray 
(1781. S. 185.) (1789. S. 139.) 
i a = a coe Haus und pay S. eil a du Theil 
er — * 2 2 I. 
In werft cf off zer Und fo gewiſſenhaft, als boͤtheſt du fie feil 
8 N. 
Dic . 1. K Serrn prey: große Naſe. 
Ser nn ter Rael n Se h e 
ee 
Der greben Fremblingi os 
Be 25 tint 6 Die Ewigkeit — ohne P 
ann en bin! e Ewigkeit — ohne Periphraſe — 
Daurt etwas Länger als deine Naß 
An Turpin. “a 
2 epee 6s Ga Slept cn ge Be ate at » 
trinfet 3 Sau weht, 
Ich aber jdong Fg is kranken; Pag We den d der Stans fe t. 
70 
„„ Friedrich Chriſtoph Weißer, 
am 7. März 1781 Stuttgart, 1807 Oderſten Pit peter cle 1822 wes tt, 75 
181. Sein Se be an — und a gg faßt noch 18 511 W. 
matter und trockner. 3 eg See Sicc 10886. te Po 
froͤßliche und ſcherzhafte Ste 2 Auswahl ber etzten Hand. Halle 1828. II. u. 
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Ueber das Verbot des Bettelns in Deutſchland. 
(Gare. N. A. f. 1792. S. 176. Sinngedichte. Zürich 1805. S. 14.) 
Wie grauſam iſt's von dir, Germania, 
Das Betteln deinem Volke zu verwehren! 


u 
So raubſt du deinen beſten Köpfen ja 
Das letzte Mittel ſich zu naͤhren. 


Der unzufriedne Reiche. 
(Sinngedichte. Zürich 1805. S. 28.) 
Arm bettelt er Fortunen, 
Und wird nicht ſatt, und Rese 
Zuletzt noch um die Kugel, 
Worauf die Goͤttinn ſteht. 


10 Danfbare rhe ta a 
Kirchhofs⸗Geſpräch. Daſ. . 48.) 
= 8 a Der Welt nach achtzig Jahren fatt 
88 ae Liegt hier der Priester unſrer Stadt! 
Von Heimlichkeiten hier geidme en! An ihm verlor ich nichts als — 
Denkt, daß gleich unten Weiber liegen. 15 Doch deſto mehr als Epigrammatiſt. 


Friedrich von Matthiſſon, 


am 23. Jan. 1761 zu Hohendodeleben bei Magdeburg geboren, ſtudirte in Kloſterbergen, und in Halle 
Theologie, wurde Lehrer zu Deſſau, begleitete einige Lieflaͤnder nach Heidelberg, erhielt 1794 von 
der Fuͤrſtin von Deſſau einen Ruf als Vorkeſer und Reiſedegleiter; der Fuͤrſt von Homburg gab ihm 
den Hofrathstitel, 1801 wurde er markgraͤflich badiſcher Legationsrath, 1809 Ritter des württemb. 
25 Civilverdienſtordens, in den Adelſtand erhoben, 1812 geh. Legationsrath, Theaterintendant und Ober⸗ 
bibliothekar, trat 1828 außer Dienſt, ging 1829 nach Wörlitz, wo er am 12. Marz 1831 ſtarb. — 
Seine Gedichte erſchienen unter der lobenden Kritik Schillers, der die fanfte Schwermuth und cone 
templative Schwärmerei derſelben fo wie des Dichters Kunſt für Landſchaftsmalerei und den Wohl⸗ 
laut ſeiner Verſe ruͤhmte. Matthiſſon hatte die bis dahin in großeren Dichtungen geubte deſeriptive 
30 und ſeraphiſche Poeſie zu kleinen loriſchen Parthien abzurunden und dieſelben auf — Gegen⸗ 
ſtaͤnde, gleichſam auf das wirkliche Leben anzuwenden gewußt; in Form und Stoffen war er durch⸗ 
aus unſelbſiſtändig, und die ſchmelzende Sehnſuͤchtelei, die er guerft einfuͤhrte, hat geſunden Naturen 
immer widerſtrebt, fo wie die Suͤßlichkeit ſeiner Sprache von Schoͤnheit eben fo weit entfernt ijt wie 
von Kraft und Wuͤrde. Der glatte Hofmann wird freilich immer zierlicher zu reden wiſſen als der 
33 ſtürmiſche Juͤnger der Leidenſchaft, deſſen Rohheiten aus der Sturm- und Srangperiode nicht mehr 
auf Mangel an ethiſchem Halt hindeuten als die Glattzuͤngigkeit dieſes Dichters = Lieder. Breslau 
1781. Deſſau 1783. — Gedichte. Mannheim 1787. Zürich 1791. 94. 97. (Nachtrag 1799.) 1802. 
Tuͤbingen 1811. II. Zurich 1813. 21. 31. 33. 38. — Schriften. Zuͤrich 1825— 29. Vi. — Seine 


20 


Anthologie. Zuͤrich 1803—7. XX. [eine reiche Sammlung aͤlterer lyriſcher Gedichte mit den wi 
40 kärlichſten Umgeſtaltungen der Texte.] — Doͤring, Matthiſſons Leben. Zurich 1833. — Literariſcher 
Nachlaß nebſt einer Auswahl von Briefen ſeiner Freunde. (Hrsg. v. Schoch.) Berlin 1832. IV. — 


Elegie, 8 = 5 ns 2a 
4 . N F sites ge. In der Morgenrothe Purpurſchein. 
in den Ruinen 8 Bergſchloſſes ge⸗ 43 Wild wie ieee toben, flog der Ritter 
ſchrieben. Dann mit frohen Ungeſtuͤm zur Schlacht; 
(Sof. Muf. Alm. f. 1787. S. 1 fl.) Wie der Tannenwald im Ungewitter, 


Schweigend, in der Abenddaͤmmrung Schleier, 
Rubt die Flur, das Lied der Haine ſtirbt; 
Nur daß hier, im alternden Gemaͤuer, 
Welancholiſch noch ein Heimchen zirpt. 
Stille finkt aus unbewölkten Luͤften, 
Langſam ziehn die Herden von den Triften, 
Und der muͤde Landmann eilt der Ruh 
Seiner vaͤterlichen Huͤtte 25 a 8 

Hier auf dieſen waldumkranzten Höhen 
Unter Truͤmmern der Vergangenheit, 

Wo der Vorwelt Schauer mich umwehen, 
Sei dieß Lied o Wehmuth, dir geweiht! 
Traurend denk ich, was, vor grauen Jahren, 
Dieſe morſchen Ueberreſte waren: 

Ein bethuͤrmtes Schloß voll Majeſtaͤt 

Auf des Berges Felſenſtirn erhoht! 

Dort, we um des Pfeilers dunkle Trummer 
Traurig flufiernd ſich der blame 
Und der Abendröthe truͤber immer 
Durch den oͤden Raum der Fenſter blinkt, 
Segneten vielleicht des Vaters Thränen 
Gingt den edelſten von Deutſchlands Soͤhnen, 
Deſſen Herz, der Ehrbegierde voll, 

Heiß dem nahen Kampf entgegen ſchwoll. 

Zieh in Frieden! ſprach der greiſe Krieger, 
Ihn umgirtend mit dem Heldenſchwert; 
Kehre nimmer, oder kehr als Sieger! 

Sei des Nahmens deiner Vater werth! 


Und des edlen Jünglings Auge fpribte 
Todes flammen; feine Wange allte 


Beugte ſich vor ihm des Feindes Macht. 
Mild, wie Baͤche die nee Blumen wallen, 
50 Kehrt er zu des Felſenſchloſſes Hallen, 
Zu des Vaters Freudenthraͤnenblick, 
In des keuſchen Maͤdchens Arm zuruck. 
Ach! mit banger Sehnſucht blickt die Holde 
Oft vom Soller nach des Thales Pfad; 
Schild und Panzer gluͤhn im Abendgoldez 
Rope fliegen; der Geliebte naht! 
Sprachlos ihm die treue Rechte reichend, 
Steht fie da, errothend und erbleichend, 
Aber was ihr ſanftes Auge ſpricht, 
60 Saͤnge ſelbſt dein Mund, o Liebe, nicht. 
Laut erſcholl im hochgewoͤlbten Saale, 
Wo izt fuͤrchterlich der bn lacht, 
Dann der Klang der mächtigen Pokale; 
Unter Freud’ und Scherz entfloh die Nacht, 
65 Die Geſchichten ſchwer erkämpfter Siege, 
Grauſer Abendtheu'r im heilgen Kriege, 
Weckten in der rauhen Helden Bruſt 
Die Exinnrung ſchauerlicher Luſt. 
O der dae Graun und Nacht umbiftern 
70 Nun den Schauplaz jener Herrlichkeit! 
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eine, 


pe 
Staub der Helden Felfenftirnen nun. 


ö 


Deckt der 


5 Elegiker. 


Kaum daß halb verſunkne Leichenſteine 


4 oak) die Staͤte zeigen wo fie ruhn. 


iele wurden langſt ein Spiel der Luͤfte; 
Ihr Gedaͤchtniß ſank wie ihre Grifte, 
Und den l der Heldenzeit 
chleier der Vergeſſenheit. 
So vergehn ves Lebens Herrlichkeiten! 


So entfleugt das Traumbild eitler Macht! 


So verſinkt, im ſchnellen Lauf der Zeiten, 


Was die Erde trägt, in öde Nacht! 


Lorbeern, die des Siegers Stirn umkraͤnzen, 
Thaten, die in Erz und Marmor glaͤnzen, 
Urnen, der Erinnerung geweiht, 

Und Geſaͤnge der Unſterblichkeit! 

Alles was mit Sehnſucht und Entzuͤcken, 
Hier am Staub', ein edles Herz erfuͤllt, 
Schwindet, gleich des Herbſtes Gennenblicken, 
Wann ein Sturm den Horizont umhuͤllt. 
Die am Abend freudig ſich umfaſſen 
ae die Morgenrothe ſchon er laffen, 
Selbſt der Freundſchaft und der Liebe Gluͤck 
Laͤßt auf Erden keine Spur zurück. 

Suͤße Liebe! Deine Roſenauen 
Graͤnzen an bedornte Wuͤſtenein, 


Und ein plöͤzliches Gewittergrauen 


Duͤſtert oft der Freundſchaft Himmelsſchein; 
Hoheit, Ehre, Macht und Ruhm ſind eitel! 
Eines We gebieters ſtolze Scheitel 

Und ein zitternd Haupt am Pilgerſtab, 
Deckt mit Einer Dunkelheit das Grab. 


Matthiſſon. 


Elyſium. 
(Voß. Muſ. Alm. f. 1787. S. 106 fl.) 


Hain! der von der Goͤtter Frieden, 
Wie von Thau die Roſe, traͤuft, 
Wo die Frucht der Hesperiden 
Zwiſchen Silberbluͤten reift; 

Den ein roſenfarbner Aether 
Ewig unbewoͤlkt umfleußt, 
Der den Klageton verſchmaͤhter 


Zaͤrtlichkeit verſtummen heißt: 


Freudigſchauernd in der Fuͤlle 
Hoher Goͤtterſeligkeit, 5 
Gruͤßt, entflohn der Erdenhuͤlle, 
Pſyche deine Dunkelheit. 
Wonne! wo kein Nebelſchleier 
Ihres Urſtofs Reine truͤbt; 
o ſie geiſtiger und freier 
Den entbundnen Fittig uͤbt; 
Zur Unſterblichkeit erhoben, 
In verherrlichter Geſtalt, 
Wie aus Aetherlicht gewoben, 
Unter Geiſterchoͤren wallt; 
Der ſich naht, mit fuͤßem Beben 
Heil'ges Thal! wo, rein wie Gol Y 
Ueberhuͤllt von Laubgeweben, 
Die verſchwiegne Lethe rollt; 
e trinkt, und mit vergebens! 
Schnell in ſeiner Fluten Grab 
Sinkt das Nachtſtuͤck ihres Lebens 
Wie ein Traumgeſicht hinab 
Glänzender, auf kuͤhnern Fluͤgeln, 
Schwebt ſie aus des Thales Nacht, 
Zu den blumenvollen Huͤgeln, 
Wo ein ewger Frühling lacht. 
Welch ein feierliches Schweigen! 
Leiſe nur, wie Zephyrs Hauch, 
Saͤuſelts in den Lorberzweigen, 


Bebts im Amaranthenſtrauch! 


So in heil'ger Stille ruhten 
Luft und Wogen, alſo ſchwieg 
Die Natur, da aus den Fluten 
Anadyomene ſtieg. 


v. Matthiſſon. 


Welch ein ungewohnter Schimmer! 
Erde! dieſes . . icht 3 a 
Flammte ſelbſt im Lenze nimmer 
Von Aurorens Angeſicht: 

5 Sieh! des glatten Efeus Ranken ga 
Tauchen ſich in Purpurglanz! 
Blumen, die den Quell umranken, 
Funkeln wie ein Sternenkranz! 

So beganns im Hain zu tagen, 

10 Als die keuſche Cynthia, 

Hoch von ſtolzen Drachenwagen, 
Den geliebten Schlaͤfer ſah; 
Als die Fluren ſich verſchoͤnten, 
Und mit holdem Zauberton 

15 Goͤttermelodieen tonten: 


Seliger Endymion! 
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Matthiſſon. 


20 Mondſcheinlied. 
(Voß. Muſ. Alm. f. 1791. S. 10 ff.) 


Der Vollmond ſchwebt im Oſten; 
Am alten Geiſterthurm 

25 Flimmt blaͤulich im bemooſten 

Geſtein der Feuerwurm. 

Der Linde ſchoͤner Sylfe 

Streift ſcheu in Lunens Glanz, 

Im dunklen Uferſchilfe 

Webt leichter Irwiſchtanz. 

Die Kirchenfenſter ſchimmern; 
In Silber wogt das Korn; 
Bewegte Sternchen flimmern 
Auf Teich und Wieſenborn. 

5 Im Lichte Ht die Ranken 

Der oͤden Felſenkluft; 

Den Berg wo Tannen wanken, 

Umſchleiert weißer Duft. 

Die Pappelweide zittert, 

40 Nun daͤmmernd, nun umblinkt, 
Wo von Jesmin umgittert 
Die Sommerlaube winkt, 

Und mit del laced Pfoͤrtchen, 

Das auf den Weiher ſieht, 

45 Cin laͤndlich ſtilles Gaͤrtchen 
Die Fiſcherhuͤtt' umbluͤht. 

Wie ſchoͤn der Mond die Wellen 
Des eg tha beſaͤumt, 

Der hier durch Binſenſtellen, 
50 Dort unter Blumen ſchaͤumt, 

Als lodernde Kaſkade 

Des Dorfes Muͤhle treibt, 

Und wild vom lauten Rade 

In Silberfunken ſtaͤubt. } K 
55 Durch Fichten ſenkt der Schimmer 

So bleich und ſchauerlich 

Auf die bebuͤſchten Truͤmmer 

Der Waſſerleitung fib, 

Beſtrahlt die duͤſtern Eiben 
60 Der kleinen Meierei, f 

Und hellt die bunten Scheiben 

Der gothiſchen Abtei. 

Wie fanft verſchmilzt der blaſſen 
Beleuchtung Zauberſchein 

65 Die ungeheuren Maſſen 
Gezakter Felſenreihn, 

Dort wo in milder Helle, 

Von Immergruͤn umwebt, 

Die Eremitenzelle 
70 An grauer Klippe ſchwebt. 

Der Elfen Heere ſchweifen 
Durch Feld und Wieſenplan: 
Es deuten Silberſtreifen 
Dem Schaͤfer ihre Bahn; 

75 Er weiß am Purpurkreiſe, 
Vom Wollenvieh verſchmaͤht, 
In welchem Blumengleiſe 
Ihr Abendreihn ſich dreht. 


oo 
. 


8 
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Bald bergen, bald entfalten, 
In lieblicher Magie te 
Sich wechſelnd die Gefiatten 
Der regen Phantafie. - 
8 Bluͤten keimen, 

O Mond! an deinem Licht, 


Die fie, in Feentraͤumen, 
Um unfre Schlafe flicht. 
Mat thiſſon. 
Elegie 
am Genferfee. 


(Voß. Muf. Alm. f. 1791. S. 138 f.) 


Die Sonne finkt; ein purpurfarbner Duft 
Schwimmt um Savoyens dunkle Tannenhuͤgel, 
Der Alpen Schnee entglüht in hoher Luft, 
Geneva malt in der Fluten Spiegel. 

In Gold verfließt der Berggeholze Saum, 
Die Wieſenftur, beſchneit von Blütenflocken, 
Haucht Wohlgeruͤche, Zephyr athmet kaum 
Vom Jura ſchallt der Klang der Heerd 

Der Fiſcher ſingt im Kahne der gema 
Im rothen Wiederſchein zum Ufer gleitet, 
Wo der bemooften Eiche Schattendach 
Die 2 Piat des Wohnung uͤberbreitet. 

Am Huͤgel, der die Fluten weit umſchaut, 


Schwebt die Erinnrung laͤchelnd zu mir nieder; 


Und gleich des Waldes erſtem Frühlingslaut, 
Grtont die lang vergeßne Leier wieder. 
So glänzte der Gefilde Maigewand, 
So glühte fern der Schnee, ſo friedlich hallte 
Der Heerde Lauten als an Salis Hand 
Ich ſelig wie ein Gott am Leman wallte. 
So lächelte die Flut, ſo roſig ſchien 
Der Abendhimmel durch 5 Zweige, 
So freundlich ſtralte durch Platanengrin 


Der Stern der Daͤmmrung, unſers Bundes Zeuge. 
4 eliebten Baum, 
Wo fein Geſpraͤch wie Sfirentlang mich ruͤhrte, 


Nun weil’ ich trauernd am 


Als ple zlich mir den olden Gottertraum, 
O Trennung, dein Tyrannenwink entfuͤhrte. 
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Wann Fein und Geiſter walten, 
Erſtehn, wie Nebeſtufft 
Im ndlicht, die Geſtalten 
Der Helden aus der Gruft. 

5 Die Dunfigedifee wallen, 

In bufirer Majeſtät, 
Im oden Raum der Hallen, 
Vom hohen Graf umweht. 
Fern ob dem blauen Strome, 
10 Am Felſen wild und ſchrof, 
2 — Serbe. 
Der Gish’, ein Fi of. 
Die Quell entſchaumt der Klippe, 
Mit Funken blaß beſtreut, 


15 Vom alten Baumgerippe 


Um . von Hain und Matter, 
Blick 8 Platanenſchatt 
ickt au enſchatten 
20 Ein laͤudlich Sorgenfrei. 


Hier grünen Thyrſusſtäbe 
An Wies und Gartenland; 


Dort ringelt ihr Gewebe 


locken. Die Bohn an weiser Wand. 


25 Am Fenſter glüht die Nelke, 

Um RNoſen ſchwaͤrmt der Weſt; 
In Ruh baut am Gebälke 
Die treue Schwalb' ihr Neſt; 
Dumpf ſchwirrt am Brunnentroge 

30 Der kleine Bienenſtaat; 

Des Aehrenfelds Gewoge 
Rauſcht leif am Hügelpfad. 
O jelig, wer fein Leben 

Der Scibfigentghamteit, 

35 Umgrünt von eignen Reb 
Am Vaterheerde weiht! 
Auch mir, auch mir, vom Schwarme 
Der Narrenbühne fern, 

Blinkt einſt an Freundesarme 

40 Der Daͤmmrung ſchoͤner Stern. 

Dann mag in Spiegelfaͤlen 
Der Maskenball ſich drehn, 
Auf trüben Lufifandlen 


en, 


Die Gondelflagge wehn, 
So weht den Schmetterling, der kaum enthüllt 35 An ſtarren Tera de 


Am Halm der Klippe feſtgeklammert bebte, 

Der Sturm ins Meer, eh noch in Lenzgefild 

Zum Roſenhain der Blumenſylfe ſchwebte. 
Matthiſſen. 


Abendgemälde. 
(Sof. Muſ. Alm. f. 1792. S. 40 ff. 


Durch Birkenlabyrinthe 
Malt abendliche Glut 
Mit warmer Zaubertinte 
Des Rohrbachs leiſe Flut; 
Bepurpurt fliehn die Wellen 
Hinab zum Gartenteich, 
Umhegt von Steinkornellen 
Und glattem Nußgeſtraͤuch. 

Gekirg und Hain verſchmelzen 
Im röthlichen Geduͤft 
Der Muhle Fluͤgel waͤlzen 
Sich an umzäunter Trift; 
Aus dunkler Fichtengruppe 
Wallt am beſchilften Moor 
In D Truppe 
Das leichte Wild hervor. 

Die alte Ritterveſte 
Hebt kuͤhn im goldnen Glanz 
Des Thurms bemosste Reſie 
Aus ſinſtrer Ulmen Kranzz 
Matt gruͤnt im bleichern Strale, 
Von Expich halb verhüllt, 
Am goethiſchen Portale 
Der graue Wappenſchild. 


Des Indus Flora blühn, 
Und matt aus Marmsrplenden 
Der Quelle Silber ſpruͤhn. 
Mich leckt zum Wieſenplane 
30 Der Madchen Abendreihn; 
Mich reizt im leichten Kahne 
Des Vollmond milder Schein; 
Mich labt der Weſte Faͤcheln 
Am Hainguell ; mich entzückt 
55 Ein Veilchen, das mit Lächeln 
Adelaide pfluͤckt. 8 
Matthiſſon. 


60 Alpenreiſe. 
An Friederike tee geb. Muͤnter 


(Bek. uf. Aim. f. 1782. S. 122 fl 


Sus athmen die Bläten am ſtürzenden Bach, 
be lächelt am Huͤgel manch feisliche Dots 
A 3 


em W. ~ 
Die Lüfte wehn renner, die Unterwelt flieht, 
75 gic Diave ind 9976 5 „ blät. 
ie mild ergen ie E 
Der Balj 5 


Wie 1 das Grün der arkadiſchen Flur 
Wie glänzen die Ther von Geld und Azur? 
75 Wie blinkt im wolligen Kleide 5 


Die erne Weide! 5 
Wie funkelt der Bade maͤandriſche Flut! 
Wie daͤmmern die Hagel, con Heerden umrubt 
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Wie gluͤhn, in blendender Reihe, Noch ſaͤuſelt kein Graͤschen am eiſigen Bach. 
Die Bert in der Blaue! l Hier Filet 25 Abend e i! 
Du, den der Unſterblichen Glorie kraͤnzt, Des Wandrers wankende Tritte 


So hehr von ver Fulle der 5 umglingt, Zur wirtlichen Huͤtte. 
2 Pindar, zaubert dein Pinſe 5 Dort ſenkt ſich, ſo ſchaurig und ſtill wie die 
Der Seligen Inſel? * Dy 1 2 Gruft, 

Dem Tempel des Friedens, von Heerden bewallt, Ein Pfad uͤber Schiefer aus nächtlicher Kluft, 
Entwinden die ſteinigen Pfade ſich bald; Wo Todesahndungen walten 

Der Schlund am Felſen wird enger, Um graͤßliche Spalten. 


Die Duͤſternis banger. 10 Ihn wandelt der Sager der Gemfen, im Graun 
Nun ſterben die Laute beſeelter Natur; Der feuchtenden Wolke, mit kuͤhnem Vertraun, 

Dumpftoſend umſchauern Gewaͤſſer mich nur, Und ſpaͤht, im treuen Geleite 

Die hoch an ſchwarzen Gehoͤlzen Der Hunde, nach Beute. 

Dem Oletſcher entſchmelzen. Oft dringt er im Lauf der herkuliſchen Jagd 


Wo Felſen den wütenden Stromfall umdraͤun, 15 Durch kaltes Getrdufel und Schluͤnde voll Nacht 
Da wandl' ich im Schauer der Wildnis allein, Hinunter zu der Kryſtalle 
And ſeh mit traurigem Sinnen Cimmeriſcher Halle. 
Die Fluten verrinnen. Ich folge dem Starken; im Kampf mit Gefahr 
Hier dehnt ſich die Oede fo Be und leer; Erhebt ſich, wie machtvoll zur Sonne der Aar, 
Bier thuͤrmt ſich beſchneites Getruͤmmer umher, 20 Der Geiſt aus kerkerden Schranken 
Wo Dunſtgebilde nur ſchweben; Zu Goͤttergedanken. 
Hier athmet kein Leben. Bald endet am ſchwankenden Stege die Kluft. 
Hier wandelte nimmer der Odem der Mais; Wie lieblich ſich unten aus magiſchem Duft 
Gier wiegt ſich kein Vogel auf duftendem Reis; Die Pyramidengeſtalten 
Nur Moos und Flechten entgruͤnen 25 Der Tannen entfalten! 
Den wilden Ruinen. So laͤchelt, nach Wogengetuͤmmel und Sturm, 


Hier dunkelt kein Waͤldchen an blumiger Au; Dem nächtlichen Schiffer der leuchtende Thurm 
Der Aether umſchauert mit froſtigem Blau Durch Nebel, welche die Auen 
Nur Eis und furchtbare Zacken Der Heimat umgrauen. 
Chastiſcher Schlacken. 30, In Herlichkeit ragen, am Weſthorizont, 
Wie Hesper vom Purpur des Abends umwallt, Die Rieſen der Alpen, ſchon roͤther beſonnt. 
D Freundin, fo lächelt mir deine Geſtalt, Wie ſanft fig östlich mit Baͤumen 
And hellt mit mondlicher Milde Die Triften beſaͤumen! see 
Des Todes Gefilde. Die Schneewelt umſchleiert ein weißliches Grau; 


O Freundin! ich denke mit Luſt und mit Weh 35 Fern glänzen die Blumengefilde, vom Blau 
Des et 0 wo wir, unter Eichen am See, Der Soldanelle verkuͤndet; 


Im Geiſt' all unſern Vertrauten Die Wuͤſte verſchwindet. ies 
Ein Huͤttchen erbauten. Schon ſenkt ſich der Abend. Im roͤthlichen 
8 tont, wie ES Harmonikaklang, P ein ae 
Mir tief in der Seele dein ſuͤßer Geſang. 40 Winkt, unter den Felſen am Lerchenbaumhain, 
Du ruͤhrſt im Grazienſchleier Die Eremitenkapelle 
Die lesbiſche Leier. Mit mooſiger Zelle. ; 
— Hell ſchwebt, im abendlich duftigen Flor, Matthiſſon. 
omy arg der 3 Sonne mir vor, SS —— 
o juͤngſt wir unter Syringen 45 f 
Im Pfamerliczt gingen. a Skolie. 
Sanft rauſchten die Ulmen am gothiſchen Schloß, (Voß. Muſ. Alm. f. 1793. S. 116.) 
Hell ſchlugen die Vögel im Weidengeſproß, Madchen entfiegelten, 
Fern ſcholl aus gruͤnenden Maien Bruͤder, die Flaſchen! 
Der laͤndliche Reihen. 8 4 2 50 Auf die gefluͤgelten 
Noch waͤhn' ich, die Thaler im Bluͤtengewand, Freuden zu es 3 
Noch waͤhn' ich, die Walder am Nachtigallſtrand Locken und Becher von Roſen umgluͤht! 
Des Sees und Agathons Hallen Auf! eh die mooſigen 
Mit dir zu durchwallen. 5 Hagel uns winken, 
Das Zaubergemaͤlde der Taͤuſchung zerrinnt, 55 onne von roſigen 
Wie Nehelgeſtalten im ſauſenden Wind; Lippen zu trinken; ; 
Kalt wacker um wehende Locken Huldigung Allem, was jugendlich bluͤht! 
Mir ſchneiende Flocken; 2 : Matthiſſon. 
Was donnerte fern im Gekluͤfte ſo bang? 3 
Das iſt der Lawine zerſtörender Gang; 60 
2 255 wei 8 Strecken Das Brückenauer Thal. 
. 3 An Karl, Grafen von Harrach. 
Jezt neigt ſich allmaͤhlich von eiſigem Plan emg pone 
An killer Granitwand hinunter die Bahn. (Git. Mi zu f 4725. > 212.) 
Wie draͤun, = dunſtig umfloſſen, 65 Geliebtes Tempe, deſſen Auen 
Die Felſenkoloſſen! 5 Des Friedens 1 tt: umweht; 
Oft reißen hoch aus der Umwölkungen Schooß Wo feſtverbunden durch Vertrauen, 
Mit Donnergetöſe die Blöcke ſich los, Auf Blumen Lieb' und Freundſchaft geht; 
Daß rings in langen Gewittern Schoͤn biſt du, wenn bei'm Gruß Aurorens 
Die Gipfel erzittern. 70 Bon Silberthau dein Teppich glaͤnzt, 


Taief ſchlummert hier unter dem Truͤmmergeſtein Und mit den Diademen Florens 
Am einſamen Kreuz der Erſchlagnen Gebein. Der Huͤgel Lockenhaupt ſich Erdngt. 


Der Wandrer meidet mit Schauer Hier ſtroͤmen der Geneſung Quellen 
Die Staͤtte der Trauer. Vom Mutterbuſen der Natur; 
RNuht ſanft, o ihr Todten, im Wolkenrevier. 75 Gebirge, waldbekroͤnt, umſchwellen 

Der Odem des Ewigen wandelt auch hier. Rings deine e ey 

Empfangt, ſtatt Lorber und Roſe, In deines Labyrinths Umnachtung, 


Dies Opfer von Mooſe. Der heilgen Einſamkeit im Schooß, 


2⁵ 
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Wallt unter Buchen die Betrachtung, 


| 


Ruht die Zuri eit auf Moos. =. 
Und wenn der Abendddmmrung Schleier Die Hoff. 
Den goldgeſtrei Luis Sabkachfeier 8 (Get. Mnf. Alm, f. 1796. S. 307.) 
Wenn „ fill wie 0 : ; a 
Vom 3 niederthaut; 2 Die du gleich dem Morgenſterne 
Dann wiegt mit ihren leichten Sorgen Durch des Schickſals Daͤmmrung blinkſt. 
Der Schlummer alle Weſen ein; Und aus geldbeſäumter Ferne 
ae Traum iſt Hoffnung, und am Morgen Einem ſchonern Tage winkſt; 
eckt fie der Freude Sonnenſchein. 10 In umwoͤlkter Naͤchte Grauen, 
Erinnerung mahlt noch der Seele, Du des Wandrers Licht und Stab, 
In ferner Adgeſchiedenheit, 8 Fuͤhreſt ihn auf grunen Auen 
Mit dem Konteur der Rafaele, Durch das Leben dis ins Grab! 
Die Scenen der ti ae: Mh Zeigſt die Thaler ihm von weiten, 
Gin Reſenglanz entſtrablt dem Bilde; 15 We kein Mund v ens fleht; 
Sein Miflaut tonet in den Scherz! — Wo der Wunſch = Seligkeiten 
Mit jedem Blick in dieß Gefilde In Erfüllung uͤdergeht. 
Schmiegt fish die Sehnſucht an das Herz. F. Matthbeſius. 


J. Mattheſius. 


Johann Gandenz von Salis - Seewis, 
geb. am 26. Dec. 1762 zu Setwis in Graubündten, diente als Haurtmann der weizergarde zu 
Verſailles, dis die Revolution ihn vertrieb, kebte dann in Savopen, wurde dann zu Stadtroigt 
und Ganton-Oberiter und ſtarb zu Malans am 28. Januar 1834. — Seine Gedichte treten in die 
Geleiſe Matthiſſons jedoch mit mehr entſchiedener maͤnnlicher Haltung, und wenden ſich von der 
bloßen Schilderung und Malerei mehr auf die Darſtellung der Empfindung. — Gedichte von S. G. 
Salis, Geſammelt durch ſeinen Freund Matthiſſon. Zurich 1793. Neueſte Aufl. Zutig 1839. 


Das Grab. 1783. us ſich tang bas Solunberbady 
Streich te. Satich 1889. S. 41 f. — Suerk: a: Gotiin n meine Taube ae 
1 eee jae 185. 8 15 “ti 838 — wes Seer 
* Purpur uͤberzieht; 

Das Grab iſt tief und ſtille, 35 Und, roth vom Bieveridein, das Meer 
Und ſchauderhaft fein Rand; Wie Lavaftrome gluͤht! 
Es deckt mit ſchwarzer Hulle O Pracht, wann du der Berge Blau 
Ein unbekanntes Land. Mit goldnem Saume zierſt, 

Das Lied der Nachtigallen Bevor du dich ins matte Grau 
Tönt nicht in ſeinen Schooß; 40 Der Daͤmmerung verlierſt! 
Der Freundſchaft Roſen fall en Noch wunderſchöner ſtroͤmt die Fluth 
Nur auf des Hügel Moos. l Von deinem Roſenlicht 

Verlaßne Bräute ringen Dem Madchen unterm Halmenhuth 
Umſonſt die Hande wund; Ins blühende Geſicht. 
Der Waiſe klagen dringen 5 Wann unter ſpaͤter Lerchen Sang 
Nicht in der Tiefe Grund. Dein leSter Strahl erſtirbt, 

Doch, ſonſt an keinem Orte Und noch im Acker lei und bang 
Wohnt die erſehnte Ruh; Die heiß re Grille Fae 
Nur durch die dunkle Pforte Dann lächelt mir Vergangenheit 
Geht man der Heimath zu. 50 Durch der Erinn rung Flor; 

Das arme Herz, hienieden In mildem Lichte ſteigt der Zeit 
Von manchem Sturm bewegt, Verblichnes Bild empor. 
Griangt den waßren Frieden Aus Feiner Rojen Kelche thaut 
Nur wo es nicht mehr ſchlaͤgt. Wehmüͤtbiges Gefühl. 


Alt Vom Hauch der Hoffnun umweht. 
ae ee Vergißt er Gram und ee 


„ pe pats F178. S. 17 FF. Ged. Sari 1889. S. 10 f.) Die Erde rings um ihn vergeht; 
Wie lieblich, wann dein rother Schein 60 Er ſchwingt ſich himmelwarts. 
Den ſtillen See bemahlt, Wann auch mein Abendroth einmahl 
Und in den thaubeſprengten Hain In Tedesnacht verglimmt, 
Durch Laub und Zweige ſtrablt; : So lächle lieblich, wie dein Strahl, 
Auf goldner Wogenjlut ves Korns Mein Aug’, wanns brechend ſchwimmt! 
Leicht hin und wieder ſchläpft, 65 Und weilet, wer mich liebt“, allein 
Und fröhlich auf des Wieſenborns An meinem Raſengrab, 
Umſchaͤumtem Silber hüpft! So geuß mit deinem rothen Schein 
Wie lieblich, wann er mit dem Bach Ihm Ruh und Troſt herab! 
Den Schlangenpfad durchſpielt, . v. Salis. \ 
40: ſeinen a] feinem..Gedidte.—41: Des Fri — “4 
lings Bluthen fallen a. — 43: Verlaßne Li c = 
ringet a, — 45: Ihr lautes Rufen dringet a. — : 
49: Und nur durch ſeine Pforte a. — 53: Find't 


nirgends wahren Frieden, Als wo — 2. — 60:75 33: W. fligkrauſer. — 45: Wenn bei 
Gedichte: wenn. —A3: durch Bläthenzweige. — „ Sine 3 5 
66: Und funkelnd. — 88: Gedichte: wenn. — 69: Noch die Eikade z. — 49: lächelt die V. — ot 
die Blumenau durchſp. Die letzte Strophe fehlt. 
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N er N 20 Waͤlzet Verheerung und er! wo vor dem don⸗ 
= Ju Paris 1785. en Gale 
Os. Maf. Alm. f. 1767. S. C1. Weitaufberſtender Spalten und vor dem Wirbel 


der W 
Heute wirds mit ſo wohl! Erbebt mich der Fluͤ⸗ 5 Athemerſtickende bart left Wem 


Iſts der Grinne: Hauch? 2 er nur taͤu⸗ W. 8 achtlicher a Faas ot b 
J rung o aus n 0 
ch 5 1 T. 2 8 t von ewigem 


Ueber trennende Thaler S8 Sigel und flutende 2 Deiner Urne, o Rhein, e der Lisa 
Due 


Leitet mich, wehendes Flugs hohe Begeiſte⸗ Ha, wie wird mir ſo wohl! Der Tieblichen Sce⸗ 
nen ſo manche 


5 rung hin. 
Wonne mir, Wonne! Ich bin in Gatten der Steigt in der ſchoͤnen Natur wechſelnden An⸗ 


heiligen Freyheit muth empor: 
Meine Locken umweht Peitere himmliſche Luft! 15 Sanft ſich windende Thale, mit ey ſſernden Baͤch⸗ 
Wonne mir, Wonne! Da ſeh' ich der eisbepan⸗ lein durchſchnitten, 
zerten Berge Blumiger Wieſen Plan, ſchwellend von glaͤn⸗ 
Ewigen Felſendamm gegen der Könige Left. zendem Gras, 
Unter — ſpiegelt ſich Ader in bläulich ver ſt ore vielfarbig Sree, durchflochten von Flies 
berten Waſſern; er und Dornzaun, 
Ihre Mauern beſpuͤlt . die Wallng Oder des baude Roͤschen 
umbluͤht; 
Kaͤhne mit ſchneidendem Ruder durch eyed die Rauſchendes Tuͤrkenkorn; Buchwal en mit roͤth⸗ 
immense Skt »lichen B lüthen; 


ſch 
Von des edna red ſchraͤgem Gelinver 25 Leichter Haber erbebt 10 4h des Watzenfelds 
Arfelbäume wölben 8 Zweige. zu Bogen, Hier die ſtachlichte Gerfie, des Rockens blaͤuliche 


Und die roͤthliche Wacht ſchwimmet im Schat⸗ Wogen 
ten des Baums. Neben der Furchenſtur -sunfelfizeifigem Grau!— 
Weiter ſchweb' ich, und ſeh' in Schwindel erre-30 Welch ein frohes Gemiſche! Der herrlichen Bil 
gender Tiefe, der ſo manche, 
Zwiſchen Felſen ref, Wallenſtädt's gruͤn⸗ Sprießen, wie Blumen im Lenz vor der Er⸗ 
lichen See. innerung Tritt! 
Eſchen und braͤunliche pete umduͤſtern Sul? _WiederFauende Rinder am Hügel, im Schatten 
einſames Ufer, der Tannen; 
Und an dem e be 5 der ier Weidende Laͤmmer im mg gl 155 am Brun⸗ 
ein Neſt. n getraͤnkt; 
Ueberhangenden Wänden entrieſelt der funkelnde Zahlloſer Heerden Geblök und ihrer Schellen 
ießbach, Geklingel, 


Regnet dann fidubend a in die geringelte40 Und des Hirten Geſang und fein ertonendes 


orn! 

Schneller wehet mein Flu 1 38 eg die heimi⸗ Unten im Thale das Sande 31 75 75 herbſt⸗ 
lichen Weinber 

Ihre Gipfel 8 malen Gold adr Wimmelnder Winzer Gefang, Lachen 2 5 laͤr⸗ 


nder Scherz! — 

Eben ſank die Sonne; noch . des Abend⸗ Aber die Taͤuſchung berſchante eo deinen he⸗ 

roths Farben, benden Schwingen, 
Und, wie durch purpurnen Flor flimmert ihr Gaukelnde Fantaſie, ſtuͤrz' ich in luftiges Nichts. 
ewiges Gig So finkt langſam flatternd der Heimath ſuchende 

Saͤumend wieg' ich mich lest hoch über des Va⸗50 Kranich, 
erlands Fluren, Wenn das quetſchende Bley plötzlich den Fittig 
auchze Segen dir zu, ruhiges ſchattiges Thal, ihm laͤhmt. 


x ich zu leben begann, bie erſten Roſen mir Schon erweckt mich das Dennergetöſe der ſpri⸗ 
blͤͤhten tzenden Raͤder 
Sonnenſtrahlen zuerſt Blick; den daͤmmernden 35 Und des wilden Gap a klappern⸗ 


Wo ich im Kindergewand den flatternden Schmet⸗ Der geſchwungenen Geiſel ots und des treis 
terling haſchte, benden Fuhrmanns 
Birnen ſammelt' im Brat. unter ee Wilder drohender Fluch; heiſcherer Kraͤmer Ge⸗ 


Bau r 
Bald der niedrigen b bie ſaftige Erdbeer 0 Und des gierigen Pobels ewühl, um den fau⸗ 
entpflidte, lenden Flſchmarkt, 
Bald dem hangenden e Kirſchen Oder die triefende Bank W Metzger ge⸗ 


draͤngt! 
Ha, wie wird mir ſo ate er ike Scenen 65 Ha, mich umſchlingen weit nens kreuzende 
o man 
Steigt in der großen Natur mec Shin Mancher Suuberpalat, Sa, des Goldes und 
eit empor. 
Himmelhoch ragende Felſen, mit Wolken um⸗ Wo der wolkichte Saum, umdüſternd bruͤtende 
wundener Stirne, 70 Daͤmpfe 
Welche kein Fuß beſtieg. welche kein Fittig er⸗ Stockender Moderung 125 8 und der gekrau⸗ 


Schneeichter Gletſcher rede W Wo⸗ Ewig die thuͤrmenden Giebel Ales. n blfuliche Nebel 
en, mit verhů 
Klippen von Eiſe baer ai en 9 7 durch bene⸗75 Welche mit arene due Gelhlt, die 
0 uͤhlt. — 
Schneidendes Zuges die ite hinunter, der rol⸗ Lebet nun wohl in der Germs, ihr waldigen Tha. 
lende Schneeſturz ler und Berge! 


8 — 5 . . é 
20 Achtes Buch. = XVII. SaBrhuntert. 
“Teo eee 
ape er Stu —— r Giles eo 
Sumecfin Meike tein Rolf feder Big. 5 Ae a e der Gleife 
Keich; eigiamiteit; Gres, Lurch 5 Den 5 2 
6 3 65 ta BES Emi pee Setter waters, 


„ te stel als em f 
Salt und kühn in Gefahr: Naß, wie die Slet⸗ O das faGet mit Hm eden! 
v4 er, ſein Bath; 10 O daz entesliet den Werfen 7 
Fei, wie die felfigen Alten, umd Fark, Sie der 5 Seiden Fat e e, 
5 Ste e 7 
der Fr Werth und der Sone wa ce 
meat Shine ts ns 
= =. Sali wer weer jellies 228 en 
5 . 1 
2 8 Trerde der Unfall kann ziemals gerenen; 
Auf einen = Sagelt dere Rejen tem mabenten Ter- ¥ 
Paste anch auf manchen Kereuſenten- : 
(Sia. N. A. Sy. S. a. Shur im den GSe2I39 4 
Des frechen Stmicrers Freer Mir Das Witkeid. 
. —— — . ˙ See. ak ie freee 
Rais ik es zicht. Statt 5 3 fierSen wahlt ; 
—— Bar ws Sage Sette „ es Salt the sadly-pleasins tear. 
3 ile: Seil tir, ve Geseibe : 
ef Serzens, miler Hens, 
da des Deleers Seite 
Sers. S 183. S7 F Min f. . Durch der — 5 
1 ssn. ; Du, wie Baie ae ren, 
Seßt: wie die Tage sch founig verklärten: Des bad ze 
Size if — ont end des Sand. Die za Hy Atsren, 
Aeg if ein en i der Sphiree! Slick die Rosy ge tir 
Tragt denn die Scher ein Trauergewand ? Deine Sulfe r Hieber ; 
Debet die Blicke, die abe FH f. D en ze 
Sebet die Slicke des Shonen iz viel. ec 
sugent wire felber zu Frei — S en der Nangel bat 
‘Bread ißt der Seisbeit delehnendes Ziel. 5 8 Se darden, 
Defet die Seele dem Lichte der Freude, Deines Tagererss Serin 
Sercht! ibe ertsnet des Sanft 3 Seſeng. 40 Dintest lojer Deine Saber 
: fie Szitet im Rojen tRazdr, Ber der Aeßrenleſertz. = 
Gabler! Re fanjfelt am BL entf 3a vérarmter Bitters Krige 
Seket! fie glk uaz im Safe der T Sen du ter Stärkarg 2 
Warzpet die Frasie beom LElichen Bick Brigh des LiGels Heitre Zige 
Samet! Re granct iz Kräutern Au Sande, SS gtSarmira Wanzee cin; 
atone ae ot ee et 2 err Bier S 
Frerade! was gleiten euch we Ie prince f dem ii en D 
Hieber die E benden Bangen $rrab U vere: ta fichrer Sürde 
Biemt RG fer Rar das weichliche Sehaen? Deines x teres . 
Er ver; ders im Grab? 8 Serge ver die Scheuer 
Sleibt aus nech viel zu verrichten, Regelz im Dinter ans; 
Diel des Guten Richt g 5 NSchige zu des Herdes Freer 
Seiterkeit lehnt die Srfällang der ten, Pilger in dein Dans; 
def Sab z Derdergs am des Solem * 
te Sorgen un mancberſer SSnierzen = r gnzzs feeeciofe Beat; . 
Ouslen aus aus eigener Schl. Sie chen ver des Falten, 
Dldende Färfet Seda D entführt die junge Bane 
Denz end die Nebel des fang amarmes, rer Aer Rai 2 
Debt zu den Sterata bre finfesra Warts; eden Seuffer, nech fo leiſe, 
— Sebes Bertranez, — tia der 7 
ergeSt es am Schlaße nech gat. — ; wie Dveren, : 
Safjet zus FrohliG tie SHhipfangen ſehen: Slide ta anf tad Fü elf 
Geties Matar if eaten une beSr! Reise ifm Aigen Faden 
er aud filles des Darftigen Flehen; GDarG bes een Labyrinth 
Drewen des Wehlibuas caiysdea aed mehr. . wi ge 
Siebet! die Lier iß ber fSende der Sricke Zag der Seleejudt Rares Giz, 8 
Beiht war der Haſchuld ie Heilige Glu. S ee e 
Slstbererfreatzrz 8 
70 leise dich mit Leim Tren 
RA 31: Heitere Senzen ensken d Tage.— Ax ter Sumpfes Dir; at 
33: 3h der Sdhorfeng if Klage. — 


hod 
1 
* 


ie Elegiker. 

Herzen, die der Harm zerriſſen, 

gist du mit beforgter e 
. uͤckeſt der Geduld das Kiſſen 

Auf des Schmerzenlagers Streu; 
Schon'ſt des Schlummers, nah'ſt auf Socken; 
15 mit deinem Palmenreis; 
rockneſt mit ergoßnen Locken 

Banger Todeskaͤmpfe Schweiß. : 
Bleib' bey uns, bis ae die Hefe 
In dem Thranenkelch verfiegt ; 
Fränze bleicher Truͤbſal Schlafe, 
Die an deinen Schooß ſich ſchmiegt; 
Herze fie mit Ammenarmen, 
Sey umſtuͤrmter Pflaͤnzchen Stab, 
Die das ewige Erbarmen 
5 Dir zur Pflege uͤbergab. 


8 


Der Gottesacker 

Bh im Vorfruͤhling. 
(Gedichte. Zürich 1839. S. 117 fl. Boß. M. Alm. f. 1798. 
: S. 105 ff.) 


Blatter treibt des Kirchhofs Flieder, 
Neigt auf Gruͤfte . Laub; 
Kairſchenbluͤthe gaukelt nieder 
Auf der Abgeſchiednen Staub. 
Bleicher Primeln Keime luͤpfen 
Sanft das Moos, das ſie umgab; 
Und des Dorfes Kinder huͤpfen 
Achtlos auf der Muͤtter Grab. 
Junges Sinngruͤn draͤngt ſich dichter 
An des 3 flachen Stein, 
Dieffnet blauer Blumen Trichter, 
Saugt zerfloßnen Reifen ein. 

Schlaff gedruͤckte Halme richten 
Sich vom Winterſchlaf empor, 

Und in naher „ * 
Flötet laut ein Droſſelchor. 
Droſſeln, fingt in leiſen Choͤren! 

Amſel, flor” im Trauerhain! 

Nur wir Hinterbliebnen hoͤren 
Eure Fruͤhlingsmelodeyn. 

Ach! ihr mahnt an die Genoſſen, 
Die ein fruͤher Tod verklaͤrt; 
An die Lenze, die verfloſſen, 

An die Zeit, die nimmer kehrt! 
Floͤtet nur gelaßne Klage, 
Hemmt der Trauertoͤne Lauf; 
Denn ſie nahm von dunkler Tage 
Letzter Stuf' ihr Engel auf. 
Kies und dunkle Schollen warfen 
Wir auf den verſenkten Sarg, 
Als, begruͤßt von Himmelsharfen, 
Sich ihr Geiſt in Licht uns barg. 
‘ In des Geiſterreiches Stille 
Tobt kein Sturm der Leidenſchaft, 
Und des Guten reiner Wille 
Lohnt ſich durch erhohte Kraft, 
Seelen, fremd im ͤͤden Thale 
Der umſchraͤnkten Wirklichkeit, 
Fanden froh die Ideale 

Seliger Vollkommenheit. 

Ihre Schwaͤchen ſind vergeſſen, 
Groll und Zwietracht find verſöhnt, 
Wo die Reue mit Zypreſſen 
Der Gekraͤnkten Staͤtte kroͤnt. 
Aus des niedern Neides Schranke 
Zu des Friedens Hoͤh' entruͤckt, 
Ritzt fie nie der Bosheit Ranke, 
Die des Edeln Pfad umſtrickt. 


kraͤnkten]! aus V. 
Gedichten ſteht: Gekroͤnten. — 71: des] der. 


5: Schonſt des Siechen Schlaf auf Soden. — 
6: mit deinem] ihn mit dem. — 25: Todtenmgal 75 
umhüllt fein Laub. — 65: find] ruht. — 67: Ge- 
M. Alm. berichtigt; in den 


v. Salis. 


Kuͤhler Raſen überſchleyert 
Sorgſam der ee Spur; 
Auf des Moders Halle feyert 
Frühlingsfeſte die Natur; 

5 Und die Thraͤne der Empfindung, 
Wenn ihr Grabgelaͤut' verklingt, 
Schmuͤckt die Kette der Verbindung, 
Die ins Geiſterreich ſich ſchlingt. 

Auf den Graͤbern unſrer Vater 

10 Sprießt des Erdrauchs Purpurſtrauß, 
Ein entwolfter lautrer Aether 
Ueberwoͤlbt ihr enges Haus; 

Auf vermorſchter Saͤrge Reſte, 

Auf zerbroͤckeltes Gebein 

15 Wallt durch weiße Bluͤthenaſte 
Goldner Fruͤhlingsmorgenſchein. 

Selbſt wo raſenlos und muͤrbe 
Sich ein neuer e hebt, 
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Wo man den, der heute ftirbe, 
20 An die . hin begraͤbt, 

Wird der Grund ſich bald behalmen; 
Wo jetzt Wermuthſtengel ſtehn, 
Hebt die Hoffnung Siegespalmen 
Fuͤr das große Wiederſehn. 5 

Druͤckt euch dicht, ihr Epheuzweige, 
An der Dulder ſtilles Grab! 
Schlaffe Trauerweide, neige 
Dein Gelocke tief herab! 

Flattert druͤber Haͤngebirken, 
30 Daͤmpft den Tag umher durch Laub, 

Und, Natur, mit leiſem Wirken 

Wandl' in Blumen ihren Staub! 


25 


35 Der Garten des Lebens. 


(Girt. M. Alm. f. 1734. S. 189 ff.) 


Der Garten des Lebens 
Iſt lieblich und ſchoͤn! 
40 Es keimen und ſproſſen, 
Auf lachenden Hoͤhn, 
In Tagen des Lenzes, 
Der Bluͤthen ſo viel! 
Da treiben die Weſte 
45 Manch froͤhliches Spiel! 
Ihr Spiel in den Wellen 
Des Graſes iſt ſchoͤn! 
O! fieh! wie die Blumen 
Im Winde ſich drehn! 

50 Sie wiegen die Wipfel, 
Die Kelche fo blau, 
Und ſchuͤtteln vom Wipfel 
Vom Kelche den Thau. 

Und Quellen der Freude, 

55 So lieblich und bebe 
Durchwaͤſſern den Garten 
Und rieſeln einher. 

Sie tanzen in Baͤchen 
Durch Bluͤthen dahin, 

60 Durch Bluͤthen des Mayes 

Und murmeln und fliehn. 
Doch waͤhrt es nicht ewig; 

Der Fruͤhling entflieht; 
Die Blumen find all, eh 

65 Wir waͤhnten, verbluͤht, 
Das duftende Veilchen 
Es duftet nicht lang; 5 
Und welkt es, dann wird's mir 
Im Buſen ſo bang! 


70 Noch bluͤhet der Garten, 


Noch ſaͤuſelt der Wind, 
In Zweigen und Bluͤthen, 
So kuͤhlend ſo lind! 


29: Hangebirken. — 35: Die nachſtehenden beiden 
Gedichte ſchreibe 5 nur mit Unſicherheit Salis 
zu, der in ſeine edichtſammlung bei weitem 
nicht alle Stuͤcke aufnahm, die er verfaßte. 
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Se lieblich und 2 


it Ba Ert. 8 
Die Slätben zerſchlägt? 8 3 
Wenn finten im Binde Dee wie jest vell danger Sorgen, 
Die Blumen hinab! 10 So wie jest sell Grom unt erz! 
Wohl ist daun der Garten : Die der ſchͤne Maven - Mergen 
Des Lebens ein Grab. — i 


eH 
ae 
3 
is 


Und, weh! wenn der Frübling 


Des Etvens verfliegt! ahnte alles zich. Sag . 
a yond der Freuden 15 Sag, was ift dir — * 
I Alter verfiegt: Sat Tir wer was engeifen? 
Wenn darbei der Wenne, Ja, jo igs! Dieß bange Seinen 
— — 2 Irkund Dentet auf verlorne Kuh. 
freundlich und fer Armes Herz, wie kun t= enen, 
Das Alter mir ſcheint. 20 Nirmend meric des, als re? 
Wir wallen den Garten a! wer feusie wel die Fiche 
* Sina’ und binan; Nicht am timmeranca Geist, 
Ste} rinnt uns die Quelle A den Augen, mati aud irebe, 
Die gefieru uns runn. Unt der en Släſſe nicht ? 
Weg Sorgen und Bangen, 25 Auch ich fennt dieſe Schaachten. 
Das Unkraut, ferthin! 2 Dieſes Bangen nach Genes, 
Ss lange die Blumen Dieſes Streben, Tieſes Trachten 
Des Lenzes uns Muha! Nach dem ersten Slammenizp. 
Und fallen fie anter Ach, iG kenne dirſes Feuer, 
Des wallenden Tritt, O ve nsch ſe heimlich Biz! 
Die duftenden Blumen, Deiß, daß Keren ewig heuer, 
So fallen wir mit. Teurer dir, IS alles iz. 
Die Erde, der ehmals Seit fice s if, ie Frerde. 
Das Veilchen entſproß, Dell Srdenfen wily ich mig 
Die sfnet auch uns daun Nachts uf meinem Sager, leide, 
Den kühligen Seog. Furcht unt deff mn Harme mich. 
. Armes Herz! wie uu genesen 
SICMES Sen der ual, die Lich zerpreßt ? 8 
Armes Herz! u wire verweſen. 
20 Eß der J Dich verläßt. 
Reieman. 
a SChriſtoph Auguſt Tiedge, 


eb. am 14. Dec. 1752 zu Gardelegen bei Magtebarg, fizticiz in Salle die Kechte, ging 2 a1 

{cims Ginlatang nach Selberpast, ere 1792 Srivatjeceetaic tes Demberre sex Ss, 284 

Domecemmiffair, begleitete feater die Frau Gliſe v. 2 Rete auf ihren Keiſen Lebte mit derſelden 

dann in Dresden we er am S. Mir; 8 fark. — Seine ſchnreneriſchen Di entbehren 
50 alles wadren Gefaglé und mänlicen Sparakters find aber als rielgeleſene unt einß Bech geſc 888 

Moremerie ein treuer Spiegel der Lichtung einer Rericte, die 

durch eine Ahnliche wicererwedt gin. Das mon ein om jeimem Scichte Eber die 


der Seele fon fand die peralärg j amd Saheate Darnellnng, i ls Mangel 
Crriſtlicher Tiefe und Mangel a iger „Die mgt in . — 
55 Stile redet lang crfauat aum gredreigi werden. — Die Cinjemfeit. i732. — Griz 


Ssttingen 1796 (aud als erfer Bund der Schriften J. —Uranis. Halle 1801 Eis 1555 ctea 13 Hep 
Lagen. — Glegien. Dalle 1833 fl. III. — Gramenipiegel Salle 1987. — Das Eche eder Alexis und 
Ia. Halle 1812. — Deufmale der Zeit. Halle ISH. — Aezachen n Reber? eder der ende 
Daum. Halle 1815. — Werke. Halle 1823. III. — Zweite Aff. . X. 8 
60 1835. . — Vierte Aufi. Seipg. 1831. X — Brerungen darch den Marit des Lebens Halle u. 
Seirz. 1838. II. — Seben un Poetischer Naslaß E Seirz. 1841. IV. — 
Eberhard, Blicke in Tierges 2d in Gſiſas Leben. Ish, : 


An Chrifins am Charicestage Es. _ Usd jellteh tu tex Unfag 


(Seu. Taj. Bim F. 1702. S. 2 f Bie fe die Sabre, diefe S 
5 Der Weisheit, vie jo einfach fon 
nene ige end wen tir Den deiner Bh 3 
Die Pſertgeregeten logen, 2 Die He den Siebes verjgmése; 
Die einen B m die Thar „ 
Zu deiner lichten Weisheit zeugen, 70 Die Siebe Segen g 
Und, bim entfernt dn ihr, Sie fe die Dung 82 
Die Menſchen am den Die Mingel trägt z Guies sieht, 
Der rein nub seahe, Sele —— male 22 bic ba, a: bard Dobe Betrabe, 
ihrem den Slutighen 
Ach! ſollteſt du aus deinem Grabe, — — 
Du greßer Dulker auferßehz, Du eß eine rine Reinen, 
Und ued einmahl am Stabe Se Sitter, wie fe in den Haines 
Ser erſchaft durchs Leben gehn; Des Deldergs deinem Ang eniſchlich; 
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Und follteft du dann deine Lehren Kein Frevler nahe dem Altar ſich, 
Uns jelbft enthüllen, wuͤrden dich Den heilige Schatten umſchleiern! 

Die Rſeudoexegeten hören, 5 Dort aber ſoll, hohe Vergötterte, Dich 
Die Niemand hoͤren, außer ſich? Mein ſanfteſter Harfenton feiern! 

Ja ſollteſt du dir's gar erlauben, 5 


Nicht wie's ihr ſtolzer Wahn befahl, 


Nicht ſo wie ſie an dich zu glauben, 
Sie kreuzigten dich no 1 ! Schluß des ſechſten Gefanges. 
Tredge. + (Leipziger Stereotypausgabe S. 135 — 52.) 
Treu, wie die Tugend, Halt der Frevel fein 
Urania. : Verſprechen; 
(Leipziger Stereotypausgabe [1845] 16°.) Was Leidenſchaft . nur im Ver⸗ 
i rechen; 
ö An meinen Gleim 15 Und aus Verbrechen reift die innre Sklaverei. 
zum zweiten April 1801. Wenn er kein Weiser ijt, ſo iſt kein Konig frei. 
um Opfer Dir, dem Edeln, Weiſen Die innre Hoheit lebt von ihrer eignen Fuͤlle; 
en heut' in Emma's Hain ein ſchoͤner Altar Sie ſelbſt, und nur fle ſelbſt, iſt ihr Gewinn. 
5 15 Die Weisheit iſt, wie ſtill fg auch ihr Gang 
Und Lieder, welche Dich Urania gelehrt, 20 verhuͤlle, 
Mehr, als des Freundes Lieder preiſen; Reich von Geburt; die Lift iſt eine Bettlerin! 
Dir, Freund, der zwiſchen zwei Unſterblichkeiten Laß immerhin die Gruͤbler ſtreiten! 

gp eht, Wer Recht thut, der iſt frei, um, zwiſchen 
Mit einem Kranz, den in geweihten Stunden, Schmerz und Luſt, 
Vom Hauche der Begeiſtrung angeweht, 25 Zur Freiheit kämpfend fort zu ſchreiten. 

Die Muſe Halladats um Deine Stirn gewunden; Dies zeugt das Hochgefuͤhl in jeder Menſchenbruſt; 
DO Dir, Du Sanger Gottes, weiht Und dieſes nur bedarf der Pflege, 
Sich dieſes Lied von Gott und der Unſterblichkeit. Nicht jener Trieb, der erhebt die Natur 
F verheißt. 
30 Recht hat der Sinnentrieb, Recht thun ge⸗ 
Die Weihe. ziemt dem Geiſt: 
8 0 Der Halbgott ſteht am Scheidewege. 

Ich weih' im Thale den tiefſten Hain, Nimm weg vie freie Kraft — und wag's, den 
Daß ſeine Beſchattung mich huͤlle: Friedensbruch, (136 
Zum ruhigen Heiligthum weih' ich ihn ein, 35 Der ewig uns mit uns entzweiet, zu entwirren! 
Zum Tempel der ſeligen Stille. Dann ijt der Menſch ein Widerſpruch, 

Es iſt ein daͤmmerndes Friedensreich, Ein Thier iſt er, und doch verdammt zu irren! 
Das fluͤſternde Lauben umgruͤnen; Dann ſprich, was will das gaukelnde Phantom 
Da iſt mir am bluͤhenden Roſengeſtraͤuch Der Tugend dort, mit ſeiner Schattenwurde? — 
Ein weihender Engel erſchienen. 40 Und warum folgen wir nicht ruhiger dem Strom 

Mein Geiſt war fern um ein theures Grab Der Dinge, der uns traͤgt, wie eine leichte Buͤrde? 
Vertieft in unendliches Trauern; Das Thier weiß, was es will; der Herr des 
Da kam auf mich ahnendes Leben herab, Thieres nur 
Gleich wunderbar maͤchtigen Schauern. 2 Betritt mit ſchwankem Fuß die Pfade, die er 

Und fon, wie himmliſche Jungfrau'n ſchoͤn 45 wandelt. 

Zu heiliger Botſchaft erleſen, 5 Warum? — Es iſt der Menſch, der in dem 
Entſchwebte dem Lichte vergeltender Hoͤh'n 8 Menſchen handelt; 
Ein hohes, aͤtheriſches Weſen. Im Thiere waltet die Natur. 

Hell floß um blondes Gelock der Kranz. Das Thier lebt immer jetzt, der Menſch lebt 

So ſtrahlt's an unſterblichen Stirnen; 50 immer kuͤnftig. 


Doch daͤmmert es ernſt durch den leuchtenden Das Thier iſt halb vernuͤnftig durch Inſtinkt; 


Glan Indeß der Menſch halb unvernuͤnftig 

Es war das erhabenſte Zuͤrnen. Herab von ſeiner Wuͤrde ſinkt. 

„Wer biſt Du, ſchwebende Lichtgeſtalt? Die Weltnatur iſt nie mit ſich im Widerſtreite; 
Entflohſt Du den himmliſchen Reigen?“ — — 55 Doch warum iſt der Menſch von heute 
Nun wandelte leiſes Geton durch den Wald; Nicht mehr der Menſch, der er noch geſtern war? — 
„Urania!“ ſcholl's in den Zweigen. ö Die Freiheit leuchtet dunkelklar . 

„Gebeutſt Du, zuͤrnend, Erhebung mir? In ſeinem Willen auf; er will und will doch 
O zuͤrne, Du Hohe, nicht laͤnger! nimme 


r. 
Schon naht ſich, in frommer Begeiſterung, Dir 60 Das kaum gewaͤhlte Hier verwirft er, waͤhlt 


Der einſame, trauernde Sänger.“ das Dort; 

Und ſanfter floß um die Lichtgeſtalt Der Wahrheit folgt ſein Geiſt, ſein Herz dem 
Die Ruhe der Goͤttergefilde; . eiteln Schimmer; (137 
Sanft troͤſtend umfing mich die ſuͤße Gewalt, Ihn draͤngt der Schmerz, ihn lockt die Wonne 
Die Kraft e tier Milde. 65 fort. ; 

O, darum weih ich den tiefen Hain, Verdraͤng' ihn auch der Schmerz, verlock' ihn auch 
Daß ſeine Beſchattung mich huͤlle, die Wonne: 

Zum ruhigen Heiligthum 55 ich ihn ein Nie gaͤnzlich wird in ihm die freie Kraft ver⸗ 
Zum Tempel der ſeligen Stille! 


draͤngt; 
Dort ſchwebt, vergöttert, mein Geiſt hinauf! 70 Nein! dieſer Mond, der tieß im innern Leben 
Entfeſſelt hinüber in's Freie. 3 haͤngt, : 
Den Altar Uraniens richtet' ich auf, Verfinſtern mag ev ſich: ihn findet ſeine Sonne. 
Im Hain der erhabenen Weihe. So ward dem Menſchen dann ein freier Lebens⸗ 


ſinn; 
16; Gleim war am 2. April geboren. —75 Was um ihn iſt, es ward dem Daſein hin⸗ 
18: Emma's Hain nannte Gleims Freundeskreis gegeben; . 
5 Gehölz bei Halberſtadt, an der Holz⸗Emme Nur an den Menſch wahlt. das Daſein fic 
gelegen. in. 
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Es ift sed fee fürchterliches Streben, 
Das im Gefuͤhl gedruͤckter Ruh’ erwacht, 
Und plotzlich aufſpringt, und das Leben, 
Wie Bandendruck, hinſchleudert in die Nacht. 
Den edeln Juͤngling Bion draͤngte 
Sein Wuͤthrich hin zu einer Miſſethat. 
Und als ſie ſchwarz vor ſeine Seele trat, 
Das Daſein ſich um ihn verengte, 1 
Kein Retter ſeine Hand ihm bot: 


werfen, 
Das eine Schandthat zu beflecken droht. 
Es ſauſt ein Sturm durch alle ſeine Nerven; 
Das Leben kaͤmpft; er waͤhlt, verwirft, 
waͤhlt den Tod. 
Doch will er nicht zu raſch hinaus in's Dunkel 
greifen; 
Nicht Stuͤrme ſollen ihn darnieder wehn; [138 
Drei Tage ſoll die That in ihrer Knospe reifen; 
Entſchloſſen will er untergehn. 
Die dritte Nacht erſcheint, ſchwarz wie die dunkle 
rt 


5 A forte, 
Der ſich der Juͤngling kaͤmpfend naht. 
Sein Tagebuch verrieth die letzten Worte, 
Womit er ſeinen finſtern Weg betrat. 
Es rieſeln ſchaudernde Gefuͤhle 
Kalt durch ſein Herz. Er blickt in die Natur. 
„Noch ein Mal“ — ruft er aus — „hebt aus 
dem Fluthgewuͤhle 
Des Lebens ſich mein hae und weg i 
ur 


Zum letzten Male dann, 7 Aginen Himmels⸗ 
f globen, ; 
Zum letzten Male ſchaut . euch hinaus mein 
Blick! 


Der Weltengeiſt, der liebend euch dort oben 
An ſeinem Herzen traͤgt, uae mich auch nicht 
ut 


ruͤck. 
Nichts konnte von der Schmach mich retten, 


Nichts, als die Flucht in's ſichre Grab. 40 


Noch ſchuldlos, werf' ich meine Ketten, 
Natur, auf deinen Schooß hinab. 
Bedecke, Laub der wilden Neſſel, 

Ein dunkles Leben, voller Schmach! 


und 
15 


20 Elyſiums fliegt ſeine Seele r. 
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XVIII. Jahrhundert. 


Den . Geſetzen opfern laͤßt. - 
Die Geiſtesfreiheit hebt oe 1 der großen 
ie 


Seele; . 

Sie feiert in der Nacht der dunkeln Kerkerhöhle 

Des Sokrates ein lichtes Goͤtterfeſt. [140 
Es iſt nichts Heiligers und Schoͤners, 

Als 155 Triumph im Kerker des Atheners. 

Wie ſanft verwarf der Weiſe Kritons Rath, 


Der mit dem Wink zur Flucht in ſeinen Kerker trat 
Da blitzt' es auf in ihm, ein Leben weg zul 


„Das Leben, Kriton, wird zu theuer 
Dem Unrecht abgekauft. r Tod iſt ein Be⸗ 
reier; 
Und Ketten traͤgt die Frevelthal.“ — 
So ſpricht der Mann der Kraft, der ſich den 
5 Goͤttern naht. 
Wie laut und wuͤthend auch die Schlangen drau⸗ 
ßen ziſchen: 
Um ihn iſt alles ſtill, um ihn iſt Licht und Ruh'. 
Sein Geiſt iſt frei; den friedlichen Gebuͤſchen 
Die Freiheit der ae owe iſt unfer wahres 
eben. 
Zur Fuͤhrerin iſt fie, und zu Begleitern find, 
Durch dies verſchlungne Labyrinth, 


25 Uns freundliche Gefuͤhle mitgegeben. 


Wenn Hoheit unſern Buſen hebt 

Dann ſtroͤmen ſie die Gluth auf unſre Wangen; 
Oft aber fallen ſie gefangen 

In Netze, die der Reiz der Sinne webt. 


meines Sie durfen die Vernunft nicht niederſchwaͤrmen, 


Sie duͤrfen nur den Keim der Edelthat 

Empor zur vollen Reife waͤrmen; 

Und lieblich blüht um fie die heitre Lehensſaat. 

Wo ihre Waͤrme fehlt, da ijt die Gegend oder; [141 

Die Diſtel wuchert nicht hervor; 

Doch auch kein Sr und die erhabne 
eder 


Hebt nie darin ihr Kronenhaupt empor. 
Gefuͤhle tanzen gern, im holden Zauberſchimmer 
Der Phantaſie, mit unſerm Herzen hin; 
Allein die ernſtere Vernunft ſei immer 
Die richtende Gebieterin, 
Ihr freies Machtgebot der ae ber uns 
ret! 


ü 
Bedecke ſtill die That, die eine harte Feſſel — 45 Die ganze Menſchlichkeit in uns vereine ſie 


Verzeih, o Gott! — zu fruͤh zerbrach! 
Ich alles noch? Schon 15 die Mitternacht vor⸗ 
uͤber; 


Und immer zaudr' ich noch? — Der Tod — 9755 
0 


finſtres Wort! [139 
Ach! fiele noch ein Mal vom ftillen Often dort 
In meine Seel' ein Morgenblick heruͤber! 
Vielleicht — vielleicht —— Sei ſtark, mein Geiſt! 

wir muͤſſen fort!“ —— 

Den Kampf der Freiheit 

That quch tadeln! 
Sagt, ob ihr ihn verdammen duͤrft, 
Ihn, der im Drang, ſein Leben zu entadeln, 
Es rettend in den Arm des Todes wirft! 


Zu einem Lautenſpiel der Lebensmekodie: 
Dies iſt das ee der Vernunft ge⸗ 
t. 


uͤhret. 
Im Menſchen wallt und wogt die Fluth der 
A Leidenſchaft, 
In ſanft umgruͤntes Ufer hingebettet. 
Auf einer Inſel thront, me Herrſcherwuͤrd' und 


raft, 
Die frei gebietende Vernunft, hinaufgerettet, 


ehrt, mußt ihr dieö5 Zu uͤberſchauen dort die Fluth und ihren Lauf. 


Da herrſche fie herab von ihrer Snfelhohe 

Da herrſche nie die wilde Fluth hinauf! 

Denn Wehe der wig em ihrer Freiheit 
ehe 


Das Daſein fiel uns zu; die Freiheit wird er-60 Wenn jener Wogendrang, 0 b. e e 


rungen, 
Von der die Tugend a? ne Geiftesfreiheit 
iegt, 
Beſiegt den Lebenstrieb, wenn Hehra, ganz durch⸗ 
: drungen 
Von ihrer Mutterpflicht, zu Mali's Rettung 


: tegt. 
Du bebſt, du ſchauderſt noch vor fener Uferſtelle, 
Wo kuͤhn hinab die ſanfte Hehrg ſprang, 
Und mit dem Tod" und der empoͤrten Welle 
Um oe Mali kaͤmpft', und zitternd fie errang. 
Die Geiſtesfreiheit . Brutus Hort die 
e 


j on 
Der flehenden Natur doch er er ort fie nicht. 


Das Ufer niederbrauſt, und die geweihte Hohe 

Der unbewachten Inſel uͤberſchwemmt! 

Doch das Vernunftgeſetz tritt bald mit hellen 
Spuren, 


65 Wie eine Saͤulenſchrift, hervor, 


Die unter Truͤmmern ſich verlor. 
Den Aufruhr draͤngender Naturen 12 
Hat uber fie hinweg die wilde Zeit geſpuͤlt. 
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2 


5 drangen. 3 
O, die Erhabenheit begeiſtert zu Geſaͤngen! 

Wie tief hat fie das Volk der Lieder einſt gefuͤhlt! 
Vom Traum der Sinnlichkeit 1 N 

Und innig doch mit ihm vermaͤhlt, 


5 Verſchuͤtten konnte ſie die Schrift, doch nicht ver⸗ 


Er fuͤhlt die fuͤßre Pflicht, und folgt der hoͤhe r n7s Umſtürmt mit ihrem Kampf, umſchwebt mit 


; Pflicht, 
Wenn er, mit naſſem we am Blutaltar die 
e 


ohn 


ooh 3 ihrem Frieden 
Die hohe Goͤttlichkeit ven maͤchtigen Aleiven, 
Dem ſie die Bruſt zum Hyderkampfe ſtaͤhlt. 


Elegiker. 


Mit dem Hochgefuͤhl des Sehnens, 
Das zu Gotterthaten 9 
Flieht Sch one Alkmenens 
In den Schooß der Einſamkeit. 

Tief im Herzen warme Schlage, 
Fuͤhlt er, was er ſoll und will; 
And an einem Scheidewege 

Steht er, ſinnend, plotzlich ſtill. 
Diunkler jetzt, und wieder heller 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor. 
Baw ae und ſchnell und ſchneller 
Wallt ihm hoch das Herz empor. 
Wird ein Wunder ſich entfalten? 
Iſt ihm eine Gottheit nah’? 

23 wei erſcheinende Geſtalten 

Stehn vor ſeinem Blicke da. 

Eine der Geſtalten leuchtet 
Wie der friſche Blumenring, 
Der, vom erſten Thau befeuchtet, 
Um die junge Tellus hing. 
„Siehe!“ fprach fie, „was die Erde 
Suͤßes hat, ich weih' es dir, 
Sohn des Himmels; aber werde 
Mein Getreuer, folge mir!“ — 

Zauber ſpruͤhn aus ihren Blicken; 
Und ein weicher Schlummerduft 
Tragt ein taumelndes Entzuͤcken 

Um fie her im Hauch der Luft. 
Halb dem Zauber hingegeben, 
Hat der Juͤngling kaum Gewalt, 
Seine Blicke zu erheben 

Zu der ſtillern Huldgeſtalt. 

Ruhig naht ſie, wie der Friede 
Aber wie mit Schmach bedeckt, 

Fuͤhlt ſich zitternd der Aleide 
Von der Tugend angeſchreckt. — 
„Keine Freuden gold'ner Tage,“ 
Spricht ſie, „kann ich dir verleihn 
Rette, kaͤmpfe, dulde, trage! 
Deiner wuͤrdig, biſt du mein. 

Siegen ziemt dem Goͤtterſohne; 
Sich beſiegen aber weiht 
Ihm die hoͤchſte Strahlenkrone 
Himmliſe er Unſterblichkeit.“ — 
Und der Juͤngling — a bluͤhend 
Stand er da vor der Natur, 

Als er heilig ſich und ae 
In die Hand der Tugend ſchwur. 

1 Seine eigne Flamme daͤmpfend, 
Willig Schwaͤchern unterthan, 

Geht der ſtarke Sieger kaͤmpfend 
Seine große Heldenbahn. 

Ungeheuer kaͤmpft er nieder; 

Aber ſeinem Frieden droht 

Eine fuͤrchterlichre Hyder, 

Als in Lerna's Sumpf, den Tod. 

Ach, daß ihn die Tugend warne! 
Weh! der freie Sieger faͤllt 
Ueberwunden in die Garne, 

Die der Reiz der Luſt ihm ſtellt. 
Friede noch; allein Jole 

Tritt ihm in den Heldenlauf, 
Und er opfert dem Idole 

Seine ganze Hoheit auf. 

Wie ein Blitz aus heitrer Blaͤue, 
Stuͤrzt herein das Mißgeſchick. 
Grauſe That und Schmach und Reue 
Haͤngen an Jolens Blick. 

Sieh! er reißt ſie, ohn' Erbarmen, 
Mit Verrath und Meuchelmord, 
Aus des grauen Vaters Armen, 
Aus des Bruders Armen fort! 
51e faͤllt die Eumenide 
Des Gewiſſens ihm an's Herz; 
And der ſuͤße Lebensfriede 
Wandelt ſich in wilden Schmerz. 
Schrecklich rafft er 1 eee 
Seines Geiſtes letzten Schwung; 


K. Givete, die deutſche Dichtung. II. 
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Auf dem Oeta in den Flammen 
Buͤßt er die Entgoͤtterung. 
Und der Gott erringet wieder, 
Was der Erdenſohn verlor; 
Die Verſchattung ſinkt darnieder, 
Die Verklaͤrung ſtrahlt empor. 
Schon der letzte Seufzer dringet 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
Und die freie Seele ſchwinget 
10 Sich in's Reich der Tugend auf. 
So furchtbar daͤmmert durch die Hille 
Der Sterblichkeit die Goötterſfur, 
Das Licht der tiefen Seelenfulle, 
Der Glanz der hoͤheren Natur. 
15 Dem Blicke, welcher ſich an dem erhabnen 
Schimmer 
Der Geiſtesfreiheit ſelig ſchaut, 146 
O! wie erſcheint ihm hier das Bild der bunten 
x Truͤmmer, 
20 Womit das Gluͤck ein Gluͤck zuſammenbaut! 
Der Thronkoloß ſtuͤrzt ein zur grauen Schaͤfer⸗ 
uͤrde 


rde, 
Zum Knabenbau von heut, der morgen ſchon 
rfaͤllt 


15 
25 Ja, blick' in die Natur, 5 ihre große Welt, 
Und e dich in deiner Geiſteswuͤrde 
Hoch uͤber ſie hinaus geſtellt! 
Der Tag 5 er ging verſtummend unter, 
Groß iſt die ſtille Welt, die hinter ihm erwacht. 
30 Nun tritt hinans in dieſe dunkle Pracht! 
Wie feierlich iſt ſie! wie heilig! Schau' hinunter 
In dieſe tiefe Herrlichkeit der Nacht, 
Durch welche Sonnen hin wie Strahlengoͤtter, 
wandern! 
35 Schau', wie das funkelnde Gewölbe dich umfaͤngt! 
Und wie von einem Pol zum andern 
Die gold'ne Weltenkette haͤngt! 
Die Glanzgeſtalten ziehn ſtill feiernd auf und 
nieder. 
40 Mißt hier der Raum den Raum? zaͤhlt Stunden 
: 5 Loe die Zeit? 
©, ſtaun empor! Die Weltunendlichkeit 
Streckt tief in's Ewige hinaus die Rieſenglieder! 
Siehſt du den Menſchen noch vor dieſer Fluth 
4⁵ 5 des Lichts ? 
Dies Anſchau'n druͤckt, wie eine Buͤrde, 
Den Menſchen nieder in ein Nichts. 
Was bebt — was rettet ihn? — Die hohe Geiſtes⸗ 
wuͤrde 
50 Die ſtark umfaßt, was ſie erkor, [147 
Hebt uͤber Welten ihn empor. 
Sie ſind die Kette der Naturgewalten, 
Und ihr Beruf iſt: zu entfalten 
Das weite Labyrinth der reichen Aetherflur, 
55 Durch welche freie Geiſter wandeln. 
Der Menſch iſt ſelbſt ſein Gott, und ſein Be⸗ 
ruf iſt: Handeln. 
Das Leben der Vernunft, der Freiheit helle 


pur, 
60 Berechtigt ihn, ſein er fo hoch empor zu 
eben. 


Verwandlung ward der Weltnatur, 
Erhebung der Vernunft gegeben. 
oa tief und tiefer ſchon des Lebens Sonne 
he 


eht: 
Dann rettet die Vernunft aus den zerſtoͤrten 
8 Lauben, 
An denen ſchon die Zeit den letzten Kranz verweht, 
Sie rettet ſich hinauf zu ihrem Glauben, 
70 Der, wie ein junger Held, durch die Verwuͤſtung 


eht, ‘ 
Und zu der Tugend ſpricht: „Dein Kranz wird 
nicht verwehen; 
Du bleibſt, ob hinter dir dein Schatten auch ver⸗ 
75 ſchwand. 
Die Tugend kann nicht untergehen, 5 
Die werth des Himmels ie 7 105 keinen Himmel 
and.“ — 


15 
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Tritt hin zur feierlich⸗geheimnißvollen Pforte, Den Blick, voll Huld und Licht? das War 
Von Hehra's Hingang leuchtend noch erhellt! i : roth, Wa 8 
Da tonen noch die ſeelenvollen Worte: 5 Aus einem innern Lenz heruͤber blühte, 
„Zum Wiederſehn ſei mir gegrüßt, du Geiſter⸗ Aus dem Gefühl, das von der Ahnung gluh 

SOREN eins, 148 5 Vor welcher ſich der Geiſt der Zukunft offenbar 
Dies war ver letzte Ton von einem ſchoͤnen Liede, 2, alles dies find Erdengaben! 
Das in der zarten Fruͤhlingsbluͤth' entſchlief. Ein feiner, innrer Sinn, der hier begraben 
Es war, als ob ein . Sek iede, In tiefer Huͤlle lag, wird glorreich auferſte 
Der ſanft in feine Ruh' die Abendſtille rief. — Wird jede Geiſtesbluͤth' entſchleiern, 

Es werde hell um die geliebten Truͤmmer, 10 Und wird das große 1 
Und traͤumend ſinke die Erinnerung, Der Tugend und der Liebe feiern. 
Wie eine weiße Nacht voll Mondenſchimmer, Die Wolken, welche hier noch zwiſchen Seelen 
Auf jede Stelle deiner Huldigung! Die ſchattenden Geſtalten, werden ſchwindel 
Laß die Vergangenheit =e ob dein Herz 1 Ein leichter Hauch e nur den Stra 

j reche — 5 ern; 

Mit allem, was fle war, o laß fie auferſtehn, Anleuchten wird der Stern den Stern 

Daß jeder Na hall auch zu deinem Herzen ſpreche; Die Tugend wird die Tugend wieder finden. 

„Die Tugend kann nicht untergehn!“ — . Dann wird ſich, wie das klare Bild : 

Und fuͤhre mich durch all' die reichen Bluͤthen⸗ Der Sonn' auf mildern Au'n und fanftern Hu 
gaͤnge 20 Im zarten Schleier, der es huͤllt, 

Des ſchoͤnen Lebens hin, das ſelig dich umfing! Das innre Leben reiner ſpiegeln. 

Es toͤne, wie ein Laut verhallender Geſaͤnge, Jenes Roſenlaͤcheln nicht, 

Wo eine ſchoͤne That in ihrem Kranze ging! Nicht der Kranz von blonden Haaren, 

Die Ruhe ſchwebe dort, wo Hehra zu dem Nicht, was die Geſtalt umbluͤhte; 

; Harme 25 Nein, die zarte Seelenguͤte 
Den Frieden in die Huͤtte trug! Wird den Himmel offenbaren, 
Und heilig ſei der Raum, wo ſie die offnen Arme Der zu deiner Seele ſpricht. 
Der Rettung um das tief verirrte Maͤdchen ae Lebensmelodie, 


0 lug! ; Im aͤtheriſchen Erwachen, 
Der Huͤgel fei geweiht, wo, fanft von Licht⸗3o Wird empor in Hymnen ſchweben. 
ewoͤlken Wohl wird jedes Engelleben 


Umleuchtet, Hehra ging! geweiht das Ufergras, Himmliſcher den Himmel machen; 
Wo ſie, umbluͤht von jungen Angernelken Dich begeiſtern wird nur fie. 
Und holden Engelkindern, fap! Wie ein weicher Floͤtenlaut, 
Und wo ſie betete, da winden Epheuranken 35 Wird ſich eine That dir nennen, 
Zur Tempelwoͤlbung, ſich am Lindenſtamm Welche Lieb' und Stille ſchufen: 
Paiste hinauf! 1149 „Das iſt Hehra!“ wirſt du rufen; 
Da ſchreck' ein tiefes Grau'n erſchuͤtternde Ge⸗ O, dann wirſt du ſie erkennen 
: danken 5 An dem Himmel, den ſie baut. 
An Gott und Ewigkeit im frechen Sunder auf! 0 Ja, Freund, wir werden fein, wir u 
Dir aber faufle von der Lindenkuͤhle noch des Schonen 
Der Friede zu, her ſich in Hehra’s Seel, ergoß, Und Guten inniger und ſeliger uns freu'n; 
Wenn die Begeiſterung erhabner Gottgefuͤhle, Und lyriſcher wird unfer Leben tonen, 
Wie Harfenlaut, von ihren Lippen floß! Mit ſchoͤnen Seelen im Verein. 
Ihr ganzes Leben war die ſanfte Aeolsharfe, 45 Dann wird dem edeln, frommen Spaͤher 
Worin ein nee Himmelsecho ſchlief; Der heilige Verhuͤllte naher 
Ein Lautenſpiel, aus welchem ſelbſt das ſcharfe, Und lichter, ſtiller wird's um ſeine Tugend 
Verwuͤſtende Geſtuͤrm noch Harmonieen rief. Erheben wird ſie ſich auf freierm Fluͤgel, 
Und ihr Verſtummen — welch ein ruhiges Ver⸗ Hin durch das neue Reich der Zeit; 
Sets ſchweben 8 50 Und heller ſtrahlen wird an ihrer Stirn 
O, ſanft entſchlief ihr Tag; er hatte ſchoͤn ge⸗ : Siegel ‘ 
5 2 wacht! Der heiligen Unſterblichkeit. 
Ein Genius — es war ihr Leben — Unſterblichkeit, Gevanke, der du Leben 
Trat leuchtend hin in ihre Nacht. Und Licht in's Daſein ſtrahlſt, und uͤber 3) 
Du ſahſt es, wie vor ihm die Pforte : 


55 egſt! 
Des Todes ſchimmerte. Er nahte, wie die Ruh', Wie hoch kannſt du den Men en heben, 
Und lächelte, und ſprach geweihte Worte, Wenn du den Menschen 1b en l 
Sprach einen Engel ſeinem Himmel zu. Unſterblichkeit! dir bringe dann die BL 
Gefeiert fet, vor allen Tempelſtellen Des Lebens ihren Purpur dar. 

Der Huͤgel, wo ſie ruht, in ſeiner Roſenluft! 60 Du weiheſt, am Naturaltar, 

Ein Himmelsahnen weht in jenem Lindenduft. Es ein zu ſeinem Goͤtterthume. 

O ſieh! der Raſen bebt, als ſchluͤg! er Blumen⸗ Wenn Grau'n der Nacht an meinem 


5 5 wellen auſcht: 
Empor an die geweihte Gruft. Dann leuchte du herab aus deines Lichtes 


Und jener Abend, den die Sommerbluͤthe ſchmuͤckte,65 Erhebe mich, wenn laut das 8 i 
Der, wie ein ſchlafender, We a ) gi 9 


1 rqu 
Auf deſſen Antlitz noch ein blaſſes Laͤcheln 1 Zur Ruhe deiner Geinerfitiet 


Sanft der Natur im Arme lag, a Geheim entlaubt die dunkle Hand den V 
wie das n Schweigen ruht um laͤngſt ver 


Der Sternenabend — ernſt, ! 
Schweigen, pris : F ruͤmmer; 
Und herrlich, wie vor Gott verklaͤrte Geiſter Du trittſt hervor in deinem leiſen Schimm 


- tehn, , Wie eine rettende Geftalt. 
Blickt er die Schatten an, die aus den Trauer⸗ 5 


5 zweigen 

Auf Hehra's Huͤgel niederwehn. 

Vor ihm vor dieſem ernſten Zeugen 
Refrage dich: Was willſt du wiederſehn? 
Die Schaßten ihrer Seelenguͤte? 


Du winkſt, wenn mir die ee Thraͤn 


f te 
75 Mich zur Vergötterung hinauf. : 


Ein Menſch, ein muͤder Pilger ſchließet, 
Ein Gott Nee ſeinen Lauf if Bet, 


Elegiker. 
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Konnt' ihn dir die Muſenhuld verguͤten, 
Dieſen Weg, der uͤber Leichen ging? 
Menſchen een gleich gemaͤhten Aehren! 
Ach, ſie fielen dir, du großer Mann! 


jt umfaͤngt den Wald; von jenen Huͤgeln 5 Da, da war es, als dein Herz in Zähren 


der Tag in's Abendland hinab; 

en Gen und die Sterne ſpiegeln 

1 Seeen ihren Frieden ab. 

laßt hier in dieſes Waldes Schauern, 
er Fichtenſchätten mich verbirgt! 

oll einſam meine Seele trauern 

e Menſchheit, die der Wahn erwuͤrgt. 
t euch um mich her, ihr Fichtenbaͤume! 
mich ein, wie eine tiefe Gruft! 

end, wie das Athmen ſchwerer Träume, 
um mich die Stimme dieſer Luft! 

an dieſes Huͤgels dunkler Spitze 

bt, wie Geiſterwandel, banges Graun; 
hier will ich, vom bemooſten Sitze, 
Schedelſtätten uͤberſchaun. 

che blinken dort im Mondenſcheine, 

18 Erntefeld des Todes war; 

einander liegen die Gebeine 

erſchlagnen um den Blutaltar. 

liegt, wie an der Bruſt des Freundes, 
in F an Feindes Bruſt gelehnt, 
ein 

a8 Leben haßt; der Tod verſoͤhnt. 

e koͤnnen ſich nicht mehr verdammen, 
ier ruhn! ſie ruhen Hand an Hand; 
Seelen gingen fa zuſammen, 

n uͤber in ein Friedensland; 

gern einander dort erwiedert, 

die Liebe giebt und Lieb' erhaͤlt. 


er Sinn der Menſchen, noch entbruͤdert, 


t den Himmel weg aus dieſer Welt. 
ilt dieſes Leben, hin zum Ende, 
eruͤber die Cypreſſe haͤngt: 

n reicht einander doch die Haͤnde, 

ie Gruft euch an einander draͤngt! 
r hier um dieſe Menſchentruͤmmer, 


auf öder Wildniß, ruht ein Fluch; 


das Feld hin ſtreckt ſich Mondenſchimmer, 


in weites weißes Leichentuch. 

das Dorfihen unter Weiden bäumen; 
Vaͤter ſahn die grauſe Schlacht: 

: 740 ruhig, und vertraͤumen 

n Gräbern jene Flammennacht! 

en Huͤtten, die der Aſch' entſtiegen, 
der alte Kirchenthurm empor, 
. narbenvollen Zuͤgen 

elt noch unſern Tagen vor. 

id fiel um ihn das Dorf zuſammen; 
ruhig, wie der große Sinn 
r Deutung, ſah er auf die Flammen 
mringenden Verwuͤſtung hin. 

r blickt er, von der Nacht umgrauet, 
on Mondesanblick halb erhellt, 
dieſen Huͤgel, und beſchauet, 
in dunkler Geiſt, das Leichenfeld. 

g. o Lenz, dein Angeſicht hier laͤcheln? 
Windſtoß, der den Wald bewegt, 
n großer Seufzer, der das Roͤcheln 
Befallnen durch die Wildniß traͤgt. 
Greiſin, dieſe duͤſtre Fichte 

die Narben, die auch ſie empfing, 
dahin, wo blutig die Geſchichte 
Zeiten ihr voruͤber ging. 

ier wild die Waffendonner ſtuͤrmten, 
ſie noch mit Jugendkraft umlaubt, 
wie Hände der Natur, beſchirmten 
Schatten ein geweihtes Haupt. 
r ſah Friedrich ſeine Krieger fallen. — 
cher deiner Welt, du warſt ſo groß; 
doch — das haͤrteſte von allen 5 
dein Loos, es mar ein Koͤnigsloos! 
des Ruhmes, konnten alle Bluͤten 
Kranzes, der dein Haupt umfing, 


Auf den blutbeſpritzten Lorbeer rann. — 

Hier der See, und dort des Stromes Fluten 
Spiegelten zurück das Todesſchwert; 
Dieſer Himmel ſah das Opfer bluten; 

10 Dieſer Huͤgel war ein Opferheerd! 

Hier im Bach hat Menſchenblut gefloſſen; 
Wo der Halm im Monde zuckend nickt, 
Hat vielleicht ein Auge, halb gefditoffen, 
Nach der Heimathgegend 1 ickt. 

15 Da, wo die Cikad' im duͤſtern Thale 
Durch die Nacht der Ulmenwaldung toͤnt, 
Da, da hat vielleicht zum letzten Male 
Manches zarte Lebewohl geſtoͤhnt. 

Und der ſtille Wandrer, welcher traurig 

20 Sich dem Graun der Gegend uͤberlaͤßt, 
Fuͤhlt ein dumpfes Ahnen, das ſo ſchaurig 
Ihm den Athemzug zuſammen preßt. 

War es Klang von einer fernen Quelle, 
Was ſo dumpf zu meinem Herzen 1 

25 Oder ſchwebt Geſeufz' um jee Stelle, 

Wo ein Herz, ein Herz voll Liebe, brach? 


rm vertraut am Arm des Feindes. — Iſt es Wandel einer diftern Trauer, 


Was am Sumpf dem Hagebuſch entrauſcht, 
Und nun ſchweigt, und, wie ein dunkelgrauer 
30 Nebelſtreif, im Nachtgefluͤſter lauſcht? 
Wandelſt du dort, arme Maͤdchenſeele, 
Der die With den holden Freund entriß ? 
Schatteſt du dort um die Todtenhoͤhle, 
Durch das Nachtgraun deiner Finſterniß? — 
35 Aber ſtill! was flimmert durch die Zweige, 
Wie ein weißer, 1 A aie Geiſt? 
Jeder rohe Laut der Wildniß ſchweige! 
Dieſe Stell' iſt heilig! hier fiel Kleiſt. 
Wo den Raum die Ulmen üͤberſchleiern, 
40 Sank der Fruͤhlingsſaͤnger in den Staub. 
Dieſe Stelle will ich heilig feiern; 
Ach, und kann ſie nur beſtreun mit Laub! 
Rinnen laß hier eine Silberquelle! 
Winde deinen ſanftern e 
45 Holder Fruͤhling, um die rauhe Stelle, 
Wo dein edler Sanger blutend lag! 
Hier, aus dieſem wildernden Geſtraͤuche, 
Wo der deutſche Mann ſein Blut verlor 
Hebe ſich der Schatten einer Eiche, 
50 Gruͤn' ein zartes Myrtenreis empor! 
Und im dunkelgruͤnen Eichenlaube 
Girre, wenn der Lenz voruͤber zieht, 
Klagend eine ſilberweiße Taube 
Noch dem Saͤnger Lalage's ihr Lied! 
55 Aber in dem Myrtendunkel faume 
Die Begeiſtrung einer Nachtigall; 
Und die Waldluft ſchweb' um ihre Traͤume, 
Wie ein ſanft gehaltner Wellenfall! 
Leiſe ſchwebe ſie durch's Laub des Strauches, 
60 Das der Boden dieſer Stelle trieb, 
Wie der Nachhall eines Floͤtenhauches, 
Der uns aus des Dichters Leben blieb! 
Und im zarten Weiß der ſanftern Trauer 
Nahe ſich die Mondnacht dieſem Raum; 
65 Feiernd trete ſie in ſeine Schauer, 
Wie ein heiliger Exinnrungstraum! 

Zwar den fernen Geiſt kann nichts erſtatten; — 
Doch er ſchwand nicht ganz aus unſerm Blick. 
Der geweihte Mann wirft ſeinen Schatten 

70 Dort noch aus Elyſium zuruͤck. 
Wiel der edlen Manner ind gefallen; 
Aber, Kleiſt, dein Name tritt hervor, 

Tritt hervor, und hebt, geweiht vor Allen, 
Aus der Flut der Zeiten ſich empor. : 
75 mee fand mancher Juͤngling, welcher muthig 
inen Namen ſucht“, ein ſtummes Grab; 

Manche Hoffnung riß der Top hier blutig 
Vom Idol der goldnen Zukunft ab. 
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Sagt, was iſt, was gilt ein Menſchenleben, 
Was die Menſchheit vor dem Weltengeiſt, 
Wenn der wilde Tod aus den Geweben 
Ihres Daſeyns ſo die Faͤden reißt? 

Welche Faͤden ſind hier abgeriſſen! 
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Fern auf freudeloſen Haiden, 

Fern zu ſeyn von dir! 

Finſter wird der Tag mir ſcheinen, 

Einſam werd' ich ſtehn und weinen, 
5 Auf den Bergen, in den Hainen 


Und was faͤllt, wenn nur ein Haupt zerfallt! — ar ich, Minka, dir! 


Hier ſtehn wir, und hinter Finſterniſſen 

Steht der hohe Genius der Welt! ; 
Stuͤrme fahren aus dem Shoop der Stille, 

Und die Zeit, mit Truͤmmern wüſt umringt, 

Zaͤhlt am Uferrand ber Lebensfuͤlle 

Jeden Tropfen, den der Sand verſchlingt. 

Schwankend irren wir im finſtern Sturme; 

Wechſeltod beherrſcht die Finſterniß; 

Er beraubt den Halm und giebt dem Wurme, 
Giebt dem Halm, was er dem Wurm entriß. 
Luftig ſpielt das Laub des Ulmenbaumes 

An den friſchen Aeſten um den Stamm; 
Regt darin ſich noch ein Reſt des Traumes, 
Der ein Mal in Nervenſaͤften ſchwamm? 
Jenen Kopf bewohnten einſt Gedanken, 
Stolz vielleicht und Duͤnkel ſeine Stirn; 


ie werd' ich von dir mich wenden! 
Mit den Lippen, mit den Händen 
Werd' i kuͤße zu dir ſenden 
10 Von entfernten Hohn! 
Mancher Mond wird noch vergehen, 
Ehe wir uns wiederſehen — 
Ach, vernimm mein letztes Flehen: 
1. Bleib' mir treu und ſchoͤn! 


inka. 

Du, mein Olis, mich verlaſſen? 
Meine Wange wird erblaſſen, 
Alle Freuden werd' ich haſſen, 

Die ſich freundlich nahn! 
20 Ach! den Naͤchten und den Tagen 
Werd ich meinen Kummer klagen, 
lle Luͤfte werd' ich fragen, 


A 
Jetzt durchkriecht ein Nachtwurm ihn, und Ranken Ob fie Olis fahn! 


Wilder Kraͤuter naͤhrte ſein Gehirn. 
Dieſer Staub am Wege hing um Seelen; 
Wo ich trete, ſtaͤubt vielleicht ein Herz; 
Gott! und hier aus dieſen Augenhoͤhlen 
Starrete zu dir hinauf der Schmer, 


Tief verſtummen meine Lieder, 

25 Meine Augen ſchlag' ich nieder; 

Aber — ſeh' ich einſt dich wieder, 
Dann wird's anders ſeyn! 

Ob auch all' die friſchen Farben 


Welch ein Anblick! — Hierher, Volksregierer! Deiner Jugendbluͤte ſtarben: 


Hier, bei dem verwitterten Gebein, : 
Schwoͤre, deinem Volk ein fanfter Fuhrer, 
Deiner Welt ein Friedensgott zu ſeyn! 

Hier ſchau her, wenn dich nach Ruhme vuͤrſtet! 
Zähle vieſe Schedel, Voͤlkerhirt, 3 

Vor dem Ernſte, der dein Haupt, entfuͤrſtet, 
In die Stille niederlegen wird! 

Laß im Traum das Leben dich umwimmern, 


Das hier unterging in ſtarres Graun! 


Iſt es denn fo reizend, ſich mit Truͤmmern 
In die Weltgeſchichte ein zu baun? 

Einen Lorbeerkranz verſchmaͤhn, iſt edel! 
Mehr als Heldenruhm iſt . 
Ein bekraͤnztes Haupt wird auch zum Schedel, 
Und der Lorbeerkranz zum Raſenſtück : 

Gafar fiel an einem dunkeln Tage 

Ab vom Leben, wie entſtuͤrmtes Laub; 
Friedrich liegt im engen Sarkophage: 
Alexander iſt ein wenig Staub. 

Klein iſt nun der große Weltbeſtuͤrmer; 

Er verhallte, lauten Donnern gleich; 

Laͤngſt ſchon theilten ſich in ihn die Wuͤrmer, 
So wie die Satrapen in ſein Reich. 

Fließt das Leben auch aus einer Quelle, 
Die durch hochbekraͤnzte age rinnt: 
Irgendwo erſcheint die dunkle Stelle, 

Wo das Leben ſtille ſteht und ſinnt. 
Katharina'? Lorbeerthaten zoͤgen 

Gern verhuͤllt den Letheſtrom hinab; 
Beſſre retten ihre Gruft, und legen 


Sanftre Kronen nieder auf ihr Grab. 


Dort, dort unten, wo zur letzten Kruͤmme, 
Wie ein Strahl, der Lebensweg ſich bricht, 
Tönet eine feierliche Stimme, 

Die dem Wandrer dumpf entgegenſpricht: 


„Was nicht rein iſt, wird in Nacht verſchwinden, 65 


Sterne werden aus dem Nebel gehn; 
Zittern werden die bekränzten Sünden, 
Und der Menſch wird vor der Wahrheit ſtehn.“ 


Der Koſack und ſein Mädchen. 
(Werke. Leſpz. Sti 5 3, S. 17 f.) 
i 


Schöne Minka, ich muß, ſcheiden! — 
Ach! du fuͤhleſt nicht das Leiden, 


Ja mit Wunden und mit Narben 
Biſt du, Suͤßer, mein! 


Ida. 
35 Die Sendung. 
(Werke. Leipz. 1841. Bd. 3. S. 139. Aus: das Ech 
oder Alexis und Ida.) 
An Alexis foe ich dich; 
Gr wird, Roſe, dich nun pflegen; 
40 Ladle freundlich ihm entgegen, 
Daß ihm ſey, als ſaͤh' er mich! 
Friſch wie du der Knoſp' entquollſt, 
Send ich dich; er wird dich kuͤſſen: 
Dann — jedoch er wird ſchon wiſſen, 
45 Was du alles ſagen ſollſt. 
Sag' ihm leiſe, wie ein Kuß 
Mit halb aufgeſchloſſnem Munde, 
Wo mich, um die heiße Stunde, 
5 Sein Gedanke ſuchen muß. 


Das verfehlte Wort. 


Robert. 


55 (Werke. Lpz. 1841. 4, 24 ff. Aus: Aennchen und R 
oder der fingende Baum.) : 


Sie gins zum Sonntagstanze! 
Schon klang Muſikgetoͤn! 
Und fie, im gruͤnen Kranze 
60 Sie war ſo wunderſchoͤn! 3 
Heut, nacht’ ich, kannſt du's wagen! 
Du fannft ja mit ihr gehn, 
Ihr dieß und jenes fagen, 
Und ihr dein Herz geſtehn. 


eines Liedes, welches die Diener einer rufft 
Herrſchaft in Baden⸗Baden fangen, ohne de 
den Inhalt des Liedes gekannt hatte. Es if 
70 ruſſiſche Gehal Kasak ssa Dunai, Skasal djewts 
prostschai u. ſ. w., von dem W. v. Waldl 
(Slawiſche Balalaika. Leipz. 1843. S. 21 
eine Ueberſetzung giebt, die nicht ganz tre 
Er itherfegt: Donau uber gilt es reiten. 
75 wohl Heimat! in die Weiten, du mein Roͤf 
mein Rappe, Trage mich im Trab'. 


du 
71: Dieſes ehemals vielfach in Deutſchland Anfang lautet wortlich: Ueber die Donau 
geſungene Lied dichtete Tiedge nach der Weiſe der Kaſak, fagte dem Madchen Lebewohl. „ 


Elegiker. 


Ich ging ihr nach; fle eilte 

ahin am Lerchenhain; 

id wo der Weg ſich theilte, 

a holt' ich ſie erſt ein. ; 

ete was ich wollte; 

ad ach, ich wußte nicht, 

as ich ihr ſagen follte! 

tir brannte das Geſicht. 

Und was ich endlich ſagte — 

ir war nicht wohl dabei — 

5 ſagte nichts, und fragte, 
heute Sonntag fey! 

Ihr faͤrbten fic die Wangen; 

aum wagt' ich, aufzuſehn! 

o blieb te gens befangen, 

or ihren Blicken ſtehn. 


Uſteri. v. Halem. 229 
Die hätt' ich fliehen moͤgen; 
Denn trieben fee on 1 75 : 
Als ob fie Waſſer zoͤgen, 
Die Thränen in's Geſicht? 
5 Kaum hoͤrt' ich, was ich hoͤrte. 
Nein! Robert hat kein Gluͤck! 
Ich nahm mein Herz, und kehrte 
Beſchaͤmt und ſtill zuruͤck. 
Was ich ihr ſagen wollte, 
10 War wohl ein ſchoͤnes Wort; 
Und als es gelten ſollte, 
Da war's auf einmal fort. 
Wenn das fo mit mir bliebe: 
Dann wuͤrd' ich noch zum Tropf. 
15 Ach, glaubt es nur! die Liebe 
Verwirrt den kluͤgſten Kopf. 


Il 


Johann Martin Uſteri, 
63 iu Zuͤrich geboren, bereiste im J. 1783 Deutſchland, die Niederlande und Frankreich, trat 
einer Heimkehr in das Handelsgeſchaͤft ſeines Vaters 
n ſich ganz dem offentlichen Leben, der Wiſſenſchaft und 


ich 


20 


entſagte demſelben aber im J. 1804, 


unſt zu widmen. 1815 wurde er Mit⸗ 


ied der Regierung und ſtarb 1827. — Seine Gedichte in ſchweizeriſcher Mundart ſind eine Weiter⸗ 


hrung der 


oefie auf der Bahn, die Voß mit ſeinen nieverſaͤchſiſchen Idyllen wiedereroͤffnet hatte. 25 


inen Fortſchritt kann man in dieſem Abfall von der ho deutſchen Geſammtſprache nur im land⸗ 


haftlichen oder philologiſchen Intereſſe erkennen wollen. 
r Vikari, fo wie mehre feiner kleinen Gedichte haben aber, 


hen Bedeutung, eine literariſche Stellung, die 


ituationen und Gedankenwendungen des J. H. 
t und Natur zuruͤckzufuͤhren bemüht und fuͤr ihr Theil darin auch 
Proſa, nebſt einer Lebensbeſchreibung des Verfaſſevs, 


Verſen und 


Leben. Vermiſchte Gedichte. 


ihnen nicht 


Gelegenheitsgedichte. Balladen. 


ſteris Idyllen der Herr Heiri und 
auch abgefehen von der mundart⸗ 
ur Unehre gereicht, da ſie die gemachten 
1150 und die Idylle zur Einfalt, Herzlich⸗ 30 
luͤcklich waren. — Dichtungen 
hrsg. v. Heß. Berl. 1831. II. 
Zeit bringt Roſen, 


oß verlie 


eine Er⸗ 


Der Schatz durch den Schatz, Biographie Hans Breidbachs des Goldſchmieds von Fry⸗ 


der. 


hlung. 
rg. Npomenn zur Lindens Abentheuer auf dem großen Schießen zu f 
ieder in Schweizer Mundart. De Vikari, laͤndliche Idylle in Zuͤrcher Mundart. Gott 


traßburg 1576. — II: Küͤnſtler⸗ 35 


ſchert uͤber Nacht, eine Erzaͤhlung. — III: De Herr Heiri, ſtädtiſche Idylle in Zuͤrcher Mundart. 


er Erggel im Steinhuus.) — 


Geſellſchafts lied. 
(Gott. Muſ. Alm. f. 1796. S. 27.) 


Chor. 8 
Freut euch des Lebens, 
eil noch das Laͤmpchen gluͤht; 
luͤcket die Roſe, 
5 fie verbluͤht! 


Man ſchafft fo gern ſich Sorg und Muͤh', 
ucht Dornen AM und findet fie; 
1D laͤßt das Veilchen unbemerkt, 
as uns am Wege bluͤht. 
‘ Chor. 


Freut euch u. ſ. w. 


Wann ſcheu die Schoͤpfung fig verhuͤllt, 

nd laut der Donner ob uns bruͤllt, 

ann lacht am Abend nach dem Sturm 

ie Sonne, ach! fo ſchoͤn! 
Chor. 

Freut euch u. ſ. w. 


Wer Neid und Mißgunſt ſorgſam flieht, 
id Gnuͤgſamkeit im Gaͤrtchen zieht, 
em ſchießt fie, ſchnell zum Bäumchen auf, 
as goldne Fruͤchte tragt! x 

oe Chor. 
Freut euch u. ſ. w. 


[28 


40 Wer Redlichkeit und Treue liebt, 
Und gern dem aͤrmern Bruder gibt, 
Bei dem baut ſich Zufriedenheit 
So gern ihr Huͤttchen an. 
Chor. 
Freut euch u. ſ. w. 


Und wenn der Pfad fis furchtbar engt, 
Und Mißgeſchick uns plagt und draͤngt, 
So reicht die Freundſchaft ſchweſterlich 

50 Dem Reblichen die Hand. 

i Chor. 
Freut euch u. ſ. w. 


Sie trocknet ihm die Thraͤnen ab, 
55 Und ſtreut ihm Blumen bis ins Grab 
Sie wandelt Nacht in Dämmerung, 
Und Daͤmmerung in Licht! 
Chor. 
Freut euch u. ſ. w. 


Sie ift des Lebens ſchoͤnſtes Band, 
Gibt Bruͤdern traulich Hand um Hand. 
So wallt man froh, ſo wallt man leicht 

got beßre gee gale 


o r. 
Freut euch des Lebens, 
Weil noch das Laͤmpchen gluͤht; 
Pfluͤcket die Roſe, 
Eh' ſie verbluͤht! 


45 
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70 


Gerhard Anton von Halem, 


b. 2. Marz 1752 zu Oldenburg, ftudirte in 
indgerichte in Oldenburg, 1781 Kanzleirath, 
on ſeinen zahlreichen hiſtoriſchen und 


4 


Frankf. a. d. O. und Wetzlar 


1775 Aſſeſſor beim 


1815 Regierungsdirector, ſtarb am 5. Jan. 1819. 


poetiſchen Schriften kann hier nicht ſpecieller berichtet werden. 75 


igentlicher poetiſcher Geiſt iſt nicht darin, dagegen viel verſtandesmaͤßiges Behagen, was ihn Gleich⸗ 
Senter B ſein ließ. — Schriften. Muͤnſter 1803 ff. 1 V, und Hannover 
10 VII u. VIII. (Band V iſt nicht erſchienen.) — 


230 Achtes Buch. 


Trinklied. 
(Voß. Muſ. Alm. f. 1787. S. 71.) 

Das Leben gleichet der Blume! 
So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Das laſſet uns, Freunde, bedenken, 
Und laßt uns mit Weine fie traͤnken: 
Denn friſcher bluͤhet ſie dann! 

Das Leben gleichet der Reiſe! 
So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Füllt, Freunde, die Glajer! Ich meine, 
Wir ſprengen die Wege mit Weine; 
Viel luſtiger reiſet ſich's dann. 

Das Leben gleichet dem Traume! 
So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Schon will es mich ſelber ſo duͤnken. 
Zum Glaſe! Zum Glaſe! Wir trinken! 
Weit herrlicher traͤumt es ſich dann. 

v. Halem. 


Der Gefang. 

(Boß. Muſ. Alm. f. 1791. S. 49 f.) 

Froͤhlich ſingt der Schiffersmann 
Pr dem Ruderſchlage. 


XVIII. Jahrhundert. 


Spiel iſt ihm die Arbeit dann; 
Schnell entfliehn die Tage. 
eht den Pfluͤger dort! Er zieht 
Furchen mit Beſchwerde. 
5 Froh ertoͤnet nun ſein Lied 
Lockrer wird die Erde. 5 
Horcht! die Sichel in der Hand, 
Singt der Schnitter Lieder. 
Froher ſinkt im Sonnenbrand 
10 Er auf Garben nieder. 
Wird ach! den Gefangnen bang, 
Will Geduld nun ſcheiden, 
Dann beſucht ihn der Geſang; 
Leichter wird ſein Leiden. 
15 Alſo ſing' auch ich, beſiegt 
Von der Liebe e hs 
Toͤn', o Leier, eh's erliegt, 
Lindrung meinem Herzen! 
Leichter, leichter wird mir ſchon. 
20 Denn mich hoͤrt Naide. 
Horch! ein Laut wie Liebeston 
Toͤnt zu meinem Liede. 


v. Halem. 


Johann Gottfried Seume, 


am 29. Jan. 1763 zu Poſerna bei Weißenfels geboren, ſtudirte in Leipzig Theologie, gab das 
Studium auf und wurde auf einer Reiſe nach Paris von heſſiſchen Werhern gefangen und nach 
30 Amerika geſchleppt. Nach feiner Ruͤckkehr entfloh er den Heſſen, fiel aber in die Haͤnde preußiſcher 
Werber, die ihn nach Emden fuͤhrten, wo er gegen Caution eines Bürgers ſeine Freiheit erlangte. 
Er ging wieder nach Leipzig, wurde Hofmeifter eines Grafen Igelſtroͤm, der ihm 1793 eine Lieute⸗ 
14 in Rußland verſchaffte. Als ihm die Ausſicht auf Beförderung getrübt wurde, kehrte er 
nach Leipzig zuruͤck, hielt Vorleſungen und beſorgte die Correcturen fur den Buchhaͤndler Goͤſchen. 
35 Von hier aus machte er in einer an Reiſebeſchreibern noch armen Zeit ſeinen beruͤhmten Spazier⸗ 
gang nach Syrakus (1802). Er ſtarb auf einer Badereiſe zu Teplitz am 13. Juni 1810. eine 
chriften druͤcken die biedere Haͤrte und Derbheit ſeines Charakters, ſchroff und rauh genug, aus 


und haben mehr vom perſönlichen als vom geſch 
Riga 1801. Ate Aufl. 1815. 1821. 1 
Werke. Leipzig 1826. XII. Leipzig 1837. 1. L 
im 1.) Bande ae Werke. — 


Das Opfer. 
(Gött. M. Alm. f. 1790. S. 195 ff. Werke. Ipzg. 1826. Bd, 1. 
S. 166 ff.) 


Lo, thy country calls. 
8 5 Glover. 
Noch floß in Stroͤmen von den Thermopylen 
Erſchlagner Perſer Blut herab ins Meer, 
Die durch das Schwert der Griechen fielen, 
Als Sparta's Held ſein kleines Heer 
Entſchlummern hieß, und um die zweyte Wache 
Gewaffnet ſeyn zu heißer Rache. 
Die muͤden Wuͤrger ruhn am Fels im Thale. 
Der Herold wecket fle um Mitternacht 
Zum letzten feierlichen Todtenmahle. 
Sie ſtehn; das Schlachtthier wird gebracht; 
Der Konig folgt, den Lorber in dem Haare, 
Dem Opfer ſchweigend zum Altare. 
Der Prieſter ſchlaͤgt, es ſinkt; das heil'ge Feuer 
Erleuchtet Berg und Hain. Megiſt beſprengt 
Mit einem gruͤnen Lorberweiher 
Der Kaͤmpfer Haupt, die dicht gedraͤngt 
Mit hohem Muth . um die Flamme reihen, 
Um zu der Schlacht ft eatin oe 
In Goͤtterwuͤrde blickte, wie Aleide, 
Sein Anherr, wann er Ungeheuer zwang, 
Leonidas von Glied zu Gliede 
Die Kaͤmpfer an, und ploͤtzlich drang 
Ein Strahl, als wie vom gegenwaͤrt'gen Gotte, 
In jedes 10 0 der Heldenrotte. 
Der Konig ſprach; Gefärthen, Freunde, Briver, 
Eßt jetzt ver Freiheit letztes Abendmahl 
Und trinkt den Wein! Denn wenn wir wieder 
Zuſammen kommen, iſt's im Thal 
Elyſiums, wo gluͤhend vor Verlangen 
Die Biter ſtehn, uns zu empfangen. 


3 21. 1843. — Mein Spaziergang na 
40 Seume und Muͤnchhauſen, Ruͤckerinnerungen. (Gedichte.) Frkf. 


ichtlichen Standpunkte aus Bedeutung. — Gedichte. 
7707 1807 Leipz. 1803. III. — 
797. 1907. 1823. — Saͤmmtliche 
eipzig 1839. VIII. — Sein Leben im 11. (und 1839 


Denkt jetzt der großen Maͤnner, die im Streite 
Des Vaterlands den Tod erfochten! Denkt, 
Ihr Heldengeiſt ſchwebt euch zur Seite 
Und wiegt der Enkel Werth, und lenkt 
Eu'r flammend Schwert, den dſtlichen Barbaren 
Mit tieferm Druck ins Herz zu fahren. 
Das Weib, beym letzten Kuß, und unſre Knaben, 
Beym Knieumfang, und jedes theure Pfand 
Der Liebe und der Freundſchaft haben 
Sich unſrer unbezwung'nen Hand } 
Vertraut. Die Freiheit ruft! — O Freiheits⸗ 
55 erben! 

e mehr zum Siegen oder Sterben? 

Er ſprachs und aß, und ſeine Krieger zehrten 
Das Ipfermahl, auf Schild und Speer gelehnt, 
In ſtiller Feier auf, und leerten, 

60 Des Hades Gottern ausgefohnt, 
Die Schalen aus bey des Altares Dampfe, 
Und ſtaͤrkten ſich zum Todeskampfe. 2 
Fort ruͤckt der Zug; gleich jenem Heer der Gotter, 
Das vom Olymp zur Rache ſich bewegt, 
65 Und wie vereinte Donnerwetter 
Der Erde Brut zu Truͤmmern ſchlaͤgt 
So traͤgt ihr Schwert, der Tyranney zu lohnen, 
Tod unter Kerres Millionen. 
Still tft die Nacht; Selenens Auge Lachelt 
70 Auf Oetas Klippenhaupt mit mattem Strahl 
Das Wehn der Federhelme 5 } 
Die Wandelnden im Felfenthal; 
Indeß im Schlaf mit tiefen Athemzuͤgen 
Die Selaven rund um den Deſpoten liegen. 
75 Durch todtenſtumme Nationen ſchreitet 
Die Hand voll Helden zu dem Sonnenzelt 
Des großen Koͤnigs und bereitet t 
Verderben fuͤr die Morgenwelt. 
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1 


tt 


Eelegiker. 


Des Vorhofs Lirm, wo in Satrapenblut 
Bereits ver Rache Solche wuͤhlen, 
And mit gereizter Lowen Wut 
Die Herakliden ſeinem Buſen on 
Und mit gefaͤrbtem Stahl ihn ſuchen. 


Vor ſeinem Schickſal. 
Frißt hungrig in die reiche Menge 
Der goldnen Knechte, und zerſtoͤrt 


Sich Schmeichler bis zum Staube buͤcken. 


Aus Vorrathshaufen zu dem Himmel auf; 
Und Schrecken waͤlzt von Volk zu Volke 
Lautheulend ſeinen Schlangenlauf. 

Die Opfrer maͤhn die (ak ames Barbaren 
Zum Styr hinab bey langen Schaaren. 


Den Freund aus Irrthum; Heere weichen 
Vor wenig Lanzen; Wuth verfolgt 

Die Fliehenden und ſchlachtet ohne Schonen 
Des hohen Stolzes Legionen. 


Die todtenvolle Nacht enthuͤllet 

Und durch den dunkeln Schleier bricht. 

Leonidas ruft nun aus Blut und Flammen 

Sein goöttergleiches Heer zuſammen. 

Die fern entflohnen Morgenlaͤnder ſchauen 

Mit Schaam . leichenvolles Lager an. 
Der Anblick fuͤllet ſie mit Grauen 

Und tiefer Furcht; und dennoch kann 

Das Todesfeld und ein geheimes Zittern, 
Nicht des Tyrannen Stolz erſchuͤttern. 


Und Sieg, des Todes kuͤhner ſpotten, 
Als ſchnell, wie mit Gewittermacht 
Gin neues Heer fie rund umringet 
Und abermahls zum Treffen zwinget. 


Schwoll rings herum wie Meeresflut heran. 

Sie aber ſtanden und beſchloſſen, 

Die Freiheit heilig, Mann fuͤr Mann, 
Bewaffnet mit dem inet preety Rache, 
Den Kampf fuͤr ihres Volkes Sache. 

Noch lange ſtand der ſtarke Heraklide 

Leonidas, mit Schwert und Speer, 

Gleich einer feſten Pyramide, 

Und ſchuf Verderben um ſich her, 

Bis iusgeſamt die Seinen, fonder Wanken, 

Mit ihm im Wogenſchwall verſanken. 

DOD edle Kaͤmpfer! ee Exempel 

Der Patrioten! Jeder Nation 

Bewundrung! Lob und Ehrentempel 

Sind durch Aeonen euer Lohn; 

Und mancher Biedre nennt mit einer Thraͤne 

Euch noch der Freiheit erſte Soͤhne. 


7. 


Der Wilde. 
(Sammtl. Werke. Lpz. 1826. 1. S. 78 ff.) 

Ein Kanadier der noch Europens 
Uuebertuͤnchte Hoͤflichkeit nicht kannte, 
Und ein Herz, wie Gott es ihm gegeben, 
Von Kultur noch frey, im Buſen fuͤhlte, 
Brachte, was er mit des 1 Sehne 
Fern in Quebeks uͤbereiſten Waͤldern 
Auf der Jagd erbeutet, zum Verkaufe. 
Als er ohne ſchlaue Rednerkuͤnſte, 
So wie man ihm bot, die Felſenvoͤgel 
Am ein kleines hingegeben hatte, 


2 


= Seume. 


Den Schmuck des Joches, dem mit Sklavenruͤcken 
Die Flamme ſteigt, gleich einer Nebelwolke, 


BVerwuͤſtung deckt baa) Seis mit Schutt und 

5 : eichen. 

Der Grieche wuͤrgt; des Perfers Stahl erdolcht 
t 


Das Lager raucht; des Krieges Stimme bruͤllet; 
Verwirrung herrſcht, bis Phoͤbus goldnes Licht 30 Und den Kriegern, die den Donner tragen, 


Die Sparter xuhn um Oetas Schattengrotten 
Mit Herzen, die emporgeſchwellt durch Schlacht Um 


Das Volk zu Fuß, auf Wagen und auf Roſſen, 


Seume. 65 Hummer, Lachs und friſchen Baͤren 


231 


Schon glaubt im Traum, fuß zuckend vor Ver⸗ Gilt” er froh mit se geringen Lohne 


8 gnuͤgen. 5 
Der Strotzer ſich im Arm des Siegs zu wiegen. 
Stracks donnert ihn aus täuſchenden Gefuͤhlen 


Heim zu ſeinen tiefverdeckten Horden 
In die Arme ſeiner braunen Gattin. 
Aber ferne noch von ſeiner Huͤtte 

5 Ueberfiel ihn unter freyem Himmel 
Schnell der ſchrecklichſte der Donnerſtuͤrme, 
Aus dem langen, rabenſchwarzen Haare 
Troff der Guß herab auf ſeinen Guͤrtel, 
Und das grobe Haartuch ſeines Kleides 


Der Stolz erſtarrt und flieht durch dunkle Gange lo Klebte rund an ſeinem hagern Leibe. 
Der Helenen Schwert 


Schaurig zitternd unter kaltem Regen 

Eilete der gute, wackre Wilde 

In ein Haus, das er von fern erblickte. 

Herr, ach laßt mich, bis der Sturm ſich leget, 
15 Bat er mit ver herzlichſten Geberde 

Den geſittet feinen Eigenthuͤmer, 

Obdach hier in euerm . finden! — 

Willſt du mißgeſtaltes Ungeheuer, 

chrie ergrimmt der Pflanzer ihm entgegen, 


S 
20 Willſt ou 1 mir aus dem Hauſe 


Und ergriff den ſchweren Stock im Winkel. 
Traurig ſchritt der ehrliche Hurone 

Fort von dieſer unwirthbaren Schwelle, 

Bis durch Sturm und Guß der ſpaͤte Abend 


25 Ihn in feine friedliche Behaujung 


Und zu ſeiner braunen Gattin brachte. 
Naß und muͤde ſetzt' er bey dem Feuer 
Sich zu ſeinen nackten Kleinen nieder, 
Und erzaͤhlte von den bunten Staͤptern 


Und dem Regenſturm, der ihn ereilte, 

Und der Grauſamkeit des weißen Mannes.“ 
Schmeichelnd hingen ſie an ſeinen Knieen 
Schloſſen ſchmeichelnd ſich um ſeinen Nacken 


35 Trockneten die langen ſchwarzen Haare, 


Und durchſuchten ſeine Weidmannstaſche 

Bis fie die verſprochnen Schaͤtze fanden. 
Kurze Zeit darauf hatt' unſer Pflanzer 

Auf der Jagd im Walde ſich verirret. 

40 Ueber Stock und Stein, durch Thal und Baͤche, 

Stieg er ſchwer auf manchen jähen Felſen, 

ſich umzuſehen nach dem Pfade, 

Der ihn tie in dieſe Wildniß brachte. 

Doch fein Spaͤhn und Rufen war vergebens; 

45 Nichts vernahm er als das hohle Echo 
Laͤngs den hohen ſchwarzen Felſenwaͤnden. 
Aengſtlich ging er bis zur zwoͤlften Stunde, 
Wo er an dem Fuß des naͤchſten Berges 
Noch ein kleines, ſchwaches Licht erblickte. 

50 Furcht und Freude ſchlug in ſeinem Herzen, 
Und er faßte Muth und nahte leiſe. 

Wer iſt draußen? brach mit Schreckentone 
Eine Stimme tief her aus der Hoͤhle 
Und ein Mann trat aus der kleinen Wohnung. 

55 Freund, im Walde hab' ich mich verirret, 
Sprach der Europäer furchtſam ſchmeichelnd; 
Goͤnnet mir, die Nacht hier zuzubringen, 
Und zeigt nach der Stadt, a werd euch danken 
Morgen fruͤh mir die gewiſſen Wege. 

60 Kommt herein, verſetzt der Unbekannte, 
Waͤrmt euch; noch iſt Feuer in der Huͤtte! 
Und er gh ihn auf das Binſenlager, 
Schreitet 155 trotzig in den Winkel, 

Holt den Reſt von ſeinem bea then : 
inken, 
Um den ſpaͤten caer zu bewirthen. 
Mit dem Hunger eines Weipmanns ſpeiſte, 
Feſtlich wie bey einem Kloſterſchmauſe, 
Neben feinem Wirth der Europaͤer. 

70 Feſt und ernſthaft ſchaute der Hurone 
Seinem Gaſte fpahend auf die Stirne, 
Der mit tiefem Schnitt den Schinken trennte, 

Und mit Wolluſt trank vom n 
Den in einer großen Muſchelſchale 

75 Er ihm freundlich zu dem Mahle reichte. 
Eine Baͤrenhaut auf weichen Mooſe 
War des Pflanzers gute Lagerſtaͤtte, 
Und er ſchlief bis in die hohe Sonne. 
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„Wie der wilden Zone wilpſter Krieger, 
Schrecklich ſtand mit Koͤcher, Pfeil und Bogen 
Der Hurone jetzt vor ſeinem Gaſte, 

Und erweckt ihn, und der Europäer 

Griff beſtuͤrzt nach ſeinem Jagdgewehre; 

Und der Wilde gab ihm eine Schale, 
Angefuͤllt mit ſuͤßem Morgentranke. 

Als er laͤchelnd ſeinen Gaſt gelabet, 
Bracht' er ihn durch manche lange Windung, 
Ueber Stock und Stein, durch Thal und Bache, 
Durch das Dickicht auf die rechte Straße. 
Hoͤflich dankte fein der Europäer; 
Finſterblickend blieb der Wilde ſtehen, 

Sahe ſtarr dem Pflanzer in die Augen, 
Sprach mit voller, feſter, ernſter Stimme: 
Haben wir vielleicht uns rahe gefehen ? 

Wie vom Blitz getroffen ſtand der Sager, 
Und erkannte nun in ſeinem Wirthe 

Jenen Mann, den er vor wenig Wochen 

In dem Sturmwind aus dem Hauſe jagte, 
Stammekte verwirrt Entſchuldigungen. 
Seht lächelnd ſagte der Hurone: 

Seht, ihr fremden, klugen, 15 5 Leute, 
Seht, wir Wilden ſind doch beßre Menſchen. 
Und er ſchlug ſich ſeitwaͤrts in die Buͤſche. 


Morgenlied. 
Fuͤr die Mutter des Dichters geſchrieben. 
(Sämmtl. W. Lpz. 1826. 1, 98 ff.) 
Gott, unter deiner Vaterhut 
Hab' ich die Nacht ſo ſanft geruht, 
mite erquidt nun in die Doh 
Der Morgenſonn' entgegen ſeh. 
gels ch blicke, redeſt du 
Mit Wohlthat mir und Guͤte zu; 
Mein erſter Hauch ſey Lobgeſang, 
Mein letzter Athemzug ſey Dank. 
Du gießeſt Freuden, wie ein Meer, 
Um alle deine Kinder her; 

Und nur allein der Thor vergißt, 
Daß er ein Menſch mit Menſchen iſt. 
Gieb, daß ich dieſen ganzen Tag 

Mich deiner Guͤte freuen mag; 
Wend' Ungluͤck ab nach deiner Huld, 
Und wenn es kommt, gieb mir Geduld. 

Nur deine Hand theilt Segen aus, 
Gieb Segen in mein kleines Haus; 
Laß gern mich nutzen jedermann, 

Und willig helfen, wo ich kann. 

Der Erde koͤſtlichſter Gewinn 

Iſt frohes Herz und reiner Sinn; 
Und dieſen, Vater, ſchenke mir, 
So wall' ich ruhig hin zu dir. 

Du haſt mir wieder neue Kraft 
Zu meinem Tagewerk geſchafft; 
Verfuͤngt ſind wieder Fuß und Hand 
Zu ihrer Arbeit leicht geſpannt. 

Wenn einſt nach meines Todes Nacht 
Zu deinem Licht mein Aug' erwacht, 
Dann ſing' ich himmliſcher erfreut, 

In jenes Lebens Seligkeit. 


Mein Geburtstag. 
(Giimmel. Werke. pz. 1826. I, 172 ff.) 

Dreyßig Mahl iſt mir das Jahr entronnen; 
Und was hab' ich aus dem Flug gewonnen? 
Wie ein Kahn durch Stuͤrme, Fluth und Wogen, 
Sind fie adlerſchne 15 geflogen. 

Aus dem Hinterhalt hat, wenn ich lachte 
Und nur Frohgenuß des Lebens dachte, 
Oft der Tod mir in den Mayentagen 
Zu der großen Reiſe Lärm engen 

Von des Meeres tiefem Felſengrunde, 
Aus der Kriegsmaſchine Feuerſchlunde 
Gahnte von der Parze ſchwarzen Wegen 
Mir Verderben oft und grell entgegen. 
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Und ich ſah 1 die gebrochnen Glieder, 
Hingeſtreckt vom Wuͤrger, meine Bruͤder 
In der Sterbeſtunde letzten Zuͤgen 
Blutig roͤchelnd, betend, fluchend liegen. 

Auf der alten und der neuen Erde, 
Von dem Fuͤrſtenſaal zum Bettlerherde, 
pert ich Menſchen uber Menſchenplagen 

it des Jammers reset Thraͤnen klagen. 

Auf der Wolluſt ſeidnem Dunenlager 

10 Saß der Kummer abgehaͤrmt und hager; 
Unterm Strohdach auf der Binſenmatte 
Weinte ſtummen Schmerz des Elends Gatte. 

Himmel 1 ſchlagen deiner Strafen Flammen 
Alle, alle uͤber uns zuſammen? a 

15 Hier und hier iſt aller Marter Quelle: 8 
Braucht der Froͤmmler denn noch Eine Holle? 

Leidenſchaften wuͤhlen an den Stuͤtzen, 

Die den armen Stamm des Lebens ſchuͤtzen; 
Und ſie wuͤhlen oft in einer Stunde 

20 Ganzer langer Jahre Werk zu Grunde. 

Und die himmliſche Natur zu raͤchen, 

Kocht ihr Buſen herrliche Verbrechen, 
Die in Fluch verwandeln Gottes Segen, 
Und durch Elend Keim zu Elend legen. 

25 Bosheit gießet zu dem Thraͤnenmahle 
Schleichend Gift noch in die Wermuthsſchale; 
Und die Thorheit, ihre Schweſter, bietet 
Fertig ihr die Hande, wenn fie wuͤthet. 

Aus dem alten orthodoxen Mantel 

30 Sticht des Unſinns giftige Tarantel; 
Aus der Irrphiloſophie Gewimmel 
Fliegen Zweifel uͤber Gott und Himmel. 

Goͤtterliebe ſinkt zu feilen Luͤſten, 
Unſer ſchoͤnes Eden zu verwuͤſten: 

35 Tiefer Groll durchbruͤtet ſeine Galle 
Zu des ſichern Bruders nahem Falle. 

Einer zehret kuͤhn mit hohem Muthe 
Von gepeitſchter tauſend Sklaven Gute, 
Die ifr letztes Bißchen armes Leben 

40 Seiner Schwelgerev zur Beute geben. 

Und wenn fie ſodann vom Schlaf erwachen, 
Gleicht ihr Wuͤthen dem Hyaͤnenrachen, 

Der mit ungezaͤhmtem Grimme ſchlachtet, 
Und den kuͤnftgen Augenblick verachtet. : 

45 Vater, wird zur Rettung hier auf Erden 
Nicht Vernunft einſt Herrſcherin noch werden, 
Und die i verbannen? 

Jetzo giebts nur Sklaven und Tyrannen. 

Wird Aſtraͤa nicht, uns Heil zu geben, 

50 Noch einmahl herab vom Himmel ſchweben, 
Und das göttliche Geſchenk zu raͤchen, 

Einſt des Treibers Eiſenſtecken brechen? 

Daß ein jeder in dem Abendrothe 
els ees finge , nicht bey Gnadenbrote; 

55 Daß ſich unter ihrer Biter Buchen i 
Nicht Bedruͤcker und Bedruͤckte fluchen: 

Daß man ohne Furcht vor Blutgeſinde 
Froh fuͤr ſich die Weizengarben binde; 
Daß der Sohn des Vaters Segen erbe, 

60 Und ein jeder, wo er wuͤnſchet, ſterbe. 

Werd' ich noch den Gottertag erleben 
Wo nur Vruͤdern Bruͤder Hande geben? 
Wo kein Erdenſohn den Schoͤpfer hoͤhnet, 
Und als Knecht dem Nebenmenſchen froͤhnet? 

65 Wo Natur ihr großes Werk vollendet, : 
Einem jeden ſeine Spende ſpendet? 

Wo in ſchoͤnen neugebornen Tagen 
Menſchen nur noch ihre Leiden tragen? 

Wo Tyrannen boshaft nicht die Klauen 

70 In das trockne Mark her Brüder hauen; 

Wo kein Menſch hinauf zum — — 701 wanket, 
Und gegeißelt fuͤr die Gnade danket 

Wo das Schwert nicht bloß vas Recht beſtegel 
Und dem Rechte jeden Weg verriegelt; 

75 Wo nicht Tod und Ketten edeln Bürgern 
Heilig drohen von gedungnen Wuͤrgern? 

Vater, gieb mir Muth und laß mich hoffen 
Noch wird einſt vielleicht der Punkt getroffen; 


Eelegiker. 


Noch lernt man vielleicht einſt dich verſtehen 


Und die Wege deines Lichtes gehen. 
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Und auch wohl eins nach ſeinem 
Gott ſey bey uns, g bi 7 at 


Vater, gieb mir Kraft, wenn Pflicht mich fodert, Doch war der Rektor nicht dabey, 


craft, jo groß wie Feuer in mir lodert, 

Daf ich ohne Furcht die Wahrheit ſage, 

Ind fuͤr deine Wahrheit alles wage. 
Wenig hab' ich noch in meinem Leben 

Fue ee ays Sache hingegeben, 

Bin vielleicht an meinem Wanderſtabe 
ur an Bart ein Mann, an Gei 


Thaten, die mein guter Engel 

Werd ein Held ie Blut der oh 

Wahre Groͤße ift nur wahres Gute. 
Vater, hilf die Stunden mir gewinnen, 

Zis der Urne letzte Tropfen rinnen; 

Daß ich dann in meines Lebens Buche 

ſticht vergebens meine Werke ſuche. 


Lebenslauf 
Jeremias Bunkels, 
des alten Thorſchreibers. 
(Werke. Leipz. 1826. Bd. 1. S. 207 ff.) 


Ich bin geboren Anno Eins, 
aut meiner Mutter Sage, 
in einem Dorf unweit des Rheins, 
Im Sankt Egidytage. 
Nan trug mich Wicht ins Gotteshaus, 
ind tauft' und trieb den Teufel aus; 
doch hats nicht viel geholfen. 

So tief ich mich erinnern kann, 
der Kappe kaum entwachſen, 
fing ich mit Meiſter Bakeln an 
Nich im Donat zu baxen, 
ind konjugierte, ach und weh, 
taf Vapulo und Iyptomäh, 

Nit vielen Cirkumflexen. 

Mein Vater, Paſtor Loci, war 
in Mann trotz Martin Luthern; 
zielt auf die Lehre rein und klar, 
ind lehrte feſt mit Huttern: 
ind als ein achter Orthodox 
ergriff er den Beweis des Stocks, 
Venn die Vernunft mich plagte. 

ot G oft gar fuͤrchterlich 
den Hoͤllenſpinoziſten, 
ind lamentierte jaͤmmerlich 
b dem Verfall der Chriſten; 
aher er denn auch Jeremies 
Nich erſte Frucht der Lenden hieß, 
n der Manier der Bibel. 

Mit einem Kober voll Latein 
hit? er mich fort ins Weite, 
nd band mir auf die Seele ein, 
richt laß zu ſeyn im Streite. 
deß war ich denn nicht wenig froh, 
nd ging in dulel jubilo 
Rit Briefen auf die Schule. 

Mi fili, ſprach der Schulpapa, 
iaboli per mundum 
stassatur pestis, omnia 
uerunt in profundum, 
avendum est, ne ratio, 

e qua nunc gloriatio, 
fos male perdat omnes, 

Jam quodvis caput pruriens, 
uperbia vesanum, 
icedit novaturiens ; 
ed odimus profanum, 
rofanum vugus odimus ! 

0 gieng es fort in einem Fluß, 
ls ob ein Waldſtrom rauſchte. 

Hier wurd' uns denn Virgilius 
zar fleißig eingetrichtert, 


: ein Knabe. 
Durſt nach Thaten brennt in meiner Seele, 


able : 
enſchheit Ruthe; 


So las ich Naſo's Licheley 
5 Statt der Metamorphofen. 
Der Plato wurde pyx kah lax 
Mit Hebelkraft getrieben, 
Und maͤchtig manchem Peter Blax 
Mit Knoten eingerieben, 

10 Das war Rumoren fpat und früh; 
Noch fuͤhl' ich in den Fingern die 
Aphthonianſchen Chrien. 

Auch gings von Kal bis Hithpael, 
Erloͤſ' uns von dem Uebel! 

15 Als preßten wir des Lebens Oehl 
Von Wurzeln aus der Bibel; 

Und uͤber dem Entwurzeln ſah, 
Vor lauter Weisheit, bald beynah 
Mein Kopf tohuhvabohuh, 

20 Ich konnte mit der Hoͤllenfahrt 
Mich nicht recht baß vertragen; 
Auch fuhr mir manches in den Bart, 
Und klebte feſt am Kragen; 

Darob geſegnete ich die 

25 Hochheilige Theologie 
Und ſchlug mich zu den Laven. 

Man weiß, die Leute barten ſich 
Von Kadix bis zum Rheine 
So eben damahls fuͤrchterlich 

30 Als waren Menſchen Steine. 

Mein Vater war im Kriegstumult, 
Vor Kummer und vor Ungeduld, 
Gott troͤſt' ihn dort! geftorben. 

0 Nun fing mich Sankt Juſtinian 

35 Mit Kodex und Pandekten 
Nicht minder ſtark zu hudeln an. 
Und alle Seiten heckten 
Mir Zweifel uͤber Zweifel aus: 
Drob ward mir oft das Hirn ſo kraus, 
40 Daß ich ſehr ſchwer ergrimmte. 
Die Regel Detri hatte mich 
Gerechtigkeit al dend 
Und überuͤberall fand ich 
Das Ding nun umgekehret. 
45 Vorzuͤglich wars jus publicum 
So mißge alt und witſch und dumm, 
Als ſchrieben es die Moͤnche. 
Ich hatte leider dann und wann 
Ein Fuͤnkchen Licht bekommen, 
50 Weil heimlich mich ein Engelsmann 
Scharf in die Kur genommen: 
Da fah ich denn gar faͤmmerlich 
Wie Frau Juſtinianin mich 
Mit ihren Zofen foppte. i 
55 Zum Durchbruch kam nun die Vernunft; 
Ich zog das Maul, ich Gimpel, 
Sprach Konterband vor jeder Zunft; 
Da ſtank der Leu im Dimpel, 
Nun ſaß der Teufel in dem Neſt; 
60 Schnell hieß es laut: Hie niger est; 
Hunc, fili, tu caveto. 
Drauf lief ich, wie ein Don Ouiſchott, 
Hinab hinan die Erde, 
Bald Kuhſchritt und bald Hundetrott, 
65 Auf meines Schuſters Pferde, 
Und hoͤrt' im Trabe links und rechts 
Des altbipediſchen Geſchlechts 
Gar on Litaneyen. 5 
Bald war ich Dorfſchulmeiſterlein, 
70 Bald Held fuͤr ſieben Dreyer; 
Bald ſang ich neue Melodeyn 
Zu einer alten Leyer; 
Bald blies ich Horen von dem Thurm, 
Bald war ich Bootsmann in dem Sturm, 

75 Bald Amſterdamer Buͤhnhas. 

Bald lief ich, und bald jagte man 
Mich mit dem Interdikte; 0 
Weil ich mich faſt in jeden Plan 
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Wie Stock ins Auge ſchickte. 
So wurd ich immer fort geknufft. 
Gut iſt er! ſprach man; wenn der Schuft 
Nur nicht fo rafonnierte. 
ep eel ſprach ich rund und keck 
Mit Narren und mit Schurken; 
Dafuͤr bekam ich Maͤuſed n 
Statt ate: in die Gurken. 
Ich ſagte ſtets nur, Kahn ſey Kahn, 
Und das fuhr manchem Dummrian, 
Mit Ehren, in die Naſe. 
So lange mans mit Faͤuſten greift, 
Gehts immer noch erklecklich; 
Doch wenn man mit dem Kopfe laͤuft, 
Wird euch der Lauf gar ſchrecklich. 
Drum rath' ich, jeder brave Tropf 
Soll, ſo viel moͤglich, ohne Kopf 
Am Faͤdchen weiter ſchlendern. 
So Lang’ ich mich mit Prinz Eugen 
Und Friedrich tummeln konnte, 
Und naͤrriſch mich gar wunderſchoͤn 
An ihren Lorbern ſonnte; 
So lange gings wohl immer gut: 
Doch nach und nach gerinnt das Blut, 
Und morſch wird jeder Knochen. 
Man wird ſo ſauber und ſo fein 
Nicht durch die Welt getragen. 
Hier wurd' ein Arm und dort ein Bein 
Mir in der Schlacht zerſchlagen: 
Und hat der Feldſcher gleich geflickt, 
Mit jedem großen Horne druͤckt 
Das Flickwerk mich verteufelt. 
Die Hand wird ſchwach, der Fuß wird Eis, 
Der Bart iſt Schnee am Kropfe, 
Das Haar iſt um den Schedel weiß, 
Der Schnupfen hauſt im Kopfe. 
Sonſt neckt' ich kühnlich manchen Duns; 
Nun ſitz' ich hier, Gott ſey bey uns, 
Als Zoͤllner und als Suͤnder. 
Haͤtt' ich geglaubt und nie gedacht, 
Koͤnnt' ich jetzt ſtattlich lungern. 
So weit hat mich Vernunft gebracht! 
Mit ihr kann man verhungern. 
Dafuͤr, daß ich ihr Ritter war, 
Mach' ich nun hier mit grauem Haar 
Den Anhang der Akziſe. 
Noch wirft ſich mir der Magen um, 
Wenn Paroxismen kommen 
Als haͤtt' ich ein Emetikum 
Tu fell 1 teat 6 
u follft nicht ſtehlen! tont es ſchwer 
Und maͤchtig hoch von oben her: 
Denn uns allein gebuͤhrt es! 
So bin am Ende von dem Ritt, 
Kraft meiner Amtsbekleidung, 
Ich denn ein Stück Israelit“ 
Akziſe heißt Beſchneidung. 
Kanoniſiert man hier fofort 
ae! dem Erfinder, foll doch dort 
Der Teufel ihn kaſteyen. 7 
Gott, ſtraf mich nicht in deinem Grimm 
Fuͤr Sünden, die ich thue; 
Der Magen iſt ein Ungethuͤm; 
Ich brauche Rock und Schuhe. 
Es geht nach altem ſchlechten Fuß; 
Ich fuͤndige nur, was ich muß, 
Und 1 in Me re 1 fc 
Noch jetzo regt der Kitzel ſich, 
ae 1 15 mit ite wah 10 mic 
uf meiner Pritſche halt' ich mi 
Noch nicht 960 ſtille. 
Noch gaͤhrt das alte Cerebrum, 8 
Und meines Herzens Gaudium 
Sind Meiſter Rabners Buͤcher. 
Doch werd' ich nach und nach mit kalt 
Und fertig abzutrollen, 
Und ſeh vermuthlich ſenſeit bald, 
Wie dort die Dinge rollen. 5 
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Herrſcht aber dort, wie hier, die Noth, 
So ſchieß' ich mich im Himmel todt; 
Dann mag ein Schurke leben. 

Ihr Kinder, nehmt fuͤr dieſe Welt 

5 An mir euch ein Exempel; 

Sonſt werdet ihr wie ich geprellt. 
Glaubt feſt an Schlag und Stempel, 
Wenn ihr das Gluͤck des Lebens liebt, 
Auch wenns Ephraimiten giebt; 


10 Und huͤtet euch vor Denken. 


An das deutſche Volk 
im Jahr 1810. 
15 (Werke. pz. 1826. Bd. 1. S. 316 ff.) 


Warum traf mich nicht aus einer Wolke 
Gottes Feuer, eh' in meinem Volke 
Ich die Greuel der Verwuͤſtung ſah? 

20 Schmerzlich zuckt es mir durch die Gebeine 
Bey der heißen Thraͤne, die ich weine, 
Auf des Vaterlandes Golgatha! 

Rechts und links zieht eine wilde Horde, 

Mehr noch mit Zerjtorung, als mit Morde, 
25 Die mit Spott das aha zertritt. 

Jedes Rechtes blutige Veraͤchter, 

Geben ſie zur Antwort Hohngelaͤchter, 

Wo ſie kommen, kommt das Laſter mit. 

Staͤdte rauchen unter ihrem Tritte, 

30 Und vor ihnen flieht die gute Sitte 
Und von ihren Faͤuſten trieft das Blut, 
Bleicher Schrecken zittert, wo ſie wandeln, 
Und die Holle jubelt, wo fie handeln 
Mit der Furien entmenſchter Wuth. 
35 Der mit blutigen Hyaͤnenklauen 
Ließ das Were (eve Grube bauen, 
War Verbrecher an der Nation. 
Und der erſte Koͤnig, der erlaubte 
Daß man ſchaͤndlich ſo das Volk beraubte, 
40 Schwaͤchling, und vergeudete den Thron. 

Trennung, Eigennutz und Knechtswuth Hab 
Allen öffentlichen Sinn begraben, ‘ 
Daß der Deutſche nur in Horden lebt; 

Und daß dummheitstrunken dieſe Horden 
45 Um die Wette pi fuͤr Fremde morden, 
Daß die mildre Menſchheit weint und bebt. 

Unſre Frucht verzehren fremde Troſſe, 

Unſre Gauen maͤhen fremde Roſſe, 
Eine fremde Sprache zuͤgelt uns. 

50 Fremde Schergen treiben unſre Jugend, 
Und mit tiefer, ſtummer Eſelstugend 
Foͤrderts links und rechts der edle Duns. 

Offen ſtehn dem Untergang die Thuͤren, 

Und wir prunken mit den Krebsgeſchwuͤren, 

55 Die ein Rachegeiſt 11 rose ſchlug. 
Unſre Werke find nur Bolkerfrohnen, 

Und wir ſind ein Spott der Nationen, 
Kaum zu Satelliten gut genug. 

Frommen ſind dieß Gottes Strafgerichte, 

60 Weiſen unſers alten Unſinns Fruͤchte; 

Wo der Eigennutz das Blutrecht hielt, . 
Wo zur Schmach und Schande ſeiner Wuͤrde, 
Wer nur kann, ſich losrelßt von der Buͤrde 
Und den allgemeinen Beytrag ſtiehlt. 

Was mit Bloͤdſinn vor nicht vielen Jahren 
Unſre Nachbarn, die Sarmaten, waren 
Sind wir ſelbſt nun, und was ſte jetzt find, 
Werden wir, gleich wildzerfleiſchten Heerden, 
Andern Voͤlkern zum Exempel werden, 

70 Gh ein Viertel⸗Saͤculum verrinnt. 

Haß und Spaltung herrſcht in unſern Staͤmm 
Einheit nur kann das Verderben hemmen, 
Und die Einheit flieh'n wir, wie die Peſt. 
Gh’ man oͤffentlich, was recht iſt, ehret, 

75 Jauchzet man, wenn Gau den Gau verheeret, 
Und die Velksſchmach wird ein Freudenfeſt. 

Unſre Eplen ſuchen fremde Ketten, 

Wer ſoll nun das Vaterland erretten ? 


Re Elegiker. 


Jeder theilt ſich gierig in den Raub. 

Wo der blinde Eigennutz gebietet, 

Wo man fuͤr Obolen Söldner miethet, 

ee iy fur den Ruf der Ehre taub. 
ei 


Blicken in die Wette unſrd Fuͤrſten 


Stolz auf Knechtſchaft, hin ins fremde Land; 


Gosch en dort in e Ghee 
Haſchen gierig na atrapen⸗Ehre, 
Wo man 5 ihre Feſſeln mand. 

Halbe Manner, die vor wenig Jahren 
Nullen noch in ihrem Volke waren, 
Treiben Deutſche mit dem Eiſenſtock. 
Spott iſt nun des Vaterlandes Weiſe 
Und mit Zaͤhneknirſchen ſinken Greife, 
Zeugen beßrer Zeiten, in das Grab. 

Werden unſre aufgehaͤuften Suͤnden 
Nicht vielleicht noch einen Heiland finden? 
Oder ſoll das Gluͤck der Vormund ſeyn? 
Wen noch jetzt ein edler Zorn beweget, 
Wem noch reines Blut im Herzen ſchlaͤget, 
Halt es fluthend, heilig, heiß und rein! 

Blicke, Genius des Vaterlandes, 

Mit dem Licht gemeineren Verſtandes 

Auf die Hohen und das Volk herab, 

Daß wir Einheit, Freyheit, Recht erwerben, 
Oder alle die Geſchwaͤchten ſterben, 2 
Und die Weltgeſchichte graͤbt das Grab. 


Der Richter und der Bauer. 
(Voß. Muſ. Alm. f. 1787. S. 67 f.) 


Zum Richter kam ein Bauersmann. 
Geſtrenger Herr! fing er halb furchtſam an, 


* 


den Thoren, die nach Schande duͤrſten, 5 


v. Muͤnchhauſen. Cordes. 235 


Der Zufall ſpielt mir einen ſchlimmen Poſſen: 
Mein Sohn hat euch ein Kalb erſchoſſen. 
„Das findet ſich noch wohl, mein guter Mann! 
Er muß es mir, ſo hoch ich will, bezalen; 
Doch, ohne viel mit Billigkeit zu pralen, 
Will ich nicht gar zu theuer ſeyn.“ 
Nicht doch, fet thm der Bauer ein, 
Ich irrte mich; das Kalb war mein, 
Und euer bare hat mirs getovtet. 
10 Der Richter ſtutzet und erroͤtet. 
„Der Bauer muß ſo dumm nicht ſeyn!“ 
Doch er beſinnet ſich. „Bei euren dummen Klagen, 
Spricht er, vergaͤß' ich faſt zu fragen: 
Warum? was Art? wie? wann und wo? 
15 Das Recht iſt zweifelhaft, bis man's genau er⸗ 
wegt, 
Sagt an: Wie ging es zu?“ — Er hat's im 
5 775 Walz erlegt. i 
„Warum ſpracht ihr nicht Anfangs fo? 
20 öch Hatt? euch dann auch gleich geſagt, 
Daß ihr euch ohne Grund beklagt. 
Was hat das Kalb denn in den Wald zu gehen? 
Wer kann es da durch das Geſtraͤuche ſehen? 
Warum hingt ihr ihm keine Gloke an? 
25 Straffaͤllig waͤr't ihr noch darneben! 
Geht! pakket euch mein lieber Mann! 
Und kuͤnftig laßt fein beſſer Achtung geben! 


0 So hat die Welt ein zwiefach Recht, 


Eins fur den Herrn, Eins fuͤr den Knecht. 
. S. 


Karl Clodwig Aug. Heyno Freiherr von Münchhaunſen, 


am II. Febr. 1759 im Heſſiſchen bei Oldendorf geboren, war heſſiſcher Oberſtlieutenant, lebte dann 
auf ſeinem Gute Swedeſtorp zu Lagenau in der Grafſchaft Schaumburg und ſtarb in den dreißiger 


Jahren. Ein Freund Seumes, nicht 


zu verwechſeln mit 


Hier. K. Fr. v. Muͤnchhauſen (+ 1797), 


der zu den e Luͤgen Buͤrgers den Anlaß gab. — Die Sympathie der Seelen, Drama. 


Caſſel 1791. — Der neue Schiffer, 


Seume: Ruͤckerinnerungen. — Mit F. Gräter: 


ſtreliz 1802. — 


Jägerlied. 
(Gott. Muſ. Wim. f. 1800. S. 62 ff.) 
Wir Jaͤger, wir wandeln 
Auf luſtiger Bahn! 
Wir leben und handeln 
Nach eigenem Plan. 
Wir fuͤhren das Leben 
Im doppelten Sinn! 
Wir leben und weben 
In Luſt und Gewinn. 
Wir wuͤrgen als Krieger. 
Vergießen kein Blut, 
Und gleichen dem Sieger, 
Mit Eckern am Hut. 
Wir wirken durch Thaten 
Auf Tafel und Herd; 
Wir geben's zu rathen, 
Und ſind nicht gelehrt. 
Wir deuten auf Ruſen 
Die lindeſte Spur, 
Und liegen am Buſen 
Der Mutter Natur. 
Da treiben wir immer 
Ein frohes Gewuͤhl. 
Wohl ſaͤen wir nimmer, 
Und ernten doch viel! 


Romanze. Marb. 1798. — Verſuche. Neuſtreliz 1801. — Mit 
Bardenalmanach der Deutſchen auf 1802. Neu- re 
9 5 


Nicht ackern, nicht ſpinnen, 
Nicht weben um Lohn, 
Und dennoch gewinnen, 
Verſtehen wir ſchon. 
Ein Wildbret erſchlichen, 
Iſt himmliſche Luſt! 
Das fuͤllet die Kuͤchen, * 
Und weitert die Bruſt. 

So drehn wir das Raͤdchen 
Im doppelten Sinn, 
Und haſpeln ein Faͤdchen 
Von Luſt und Gewinn. 
Kein Faden, wie duͤnne! 
An Schmielen geklebt, 
Kein Faͤdchen der Spinne 
Iſt ſeidner gewebt. 

Wir ſammeln die Gaben 
Der fuͤßeſten Pflicht, 
Und was wir nicht haben, 
Das brauchen wir nicht. 
Wir Jaͤger, wir handeln 
Nach eigenem Plan, 
Wir leben und wandeln 
Auf luſtiger Bahn! 


50 


60 


65 


70 
Muͤnchhauſen. 


UN Mas J. F. Cordes é 
lebte um 1780 — 1800 in Oldenburg als Doctor der Rechte (f. deutſcheg Muſeum 1785. 2, 553). 
Das nachſtehende ſentimentaliſche Gedicht qehorte einſt zu den Lieblingsſtuͤcken aller empfindelnden 
Herzen, ja wurde von den Studenten beim Gelag und den Leyermaͤnnern auf den Maͤrkten gefungen.— 


40 


75 


236 Achtes Buch. 


Lebewohl. 
(Schillers Muf. Alm. f. 1798. S. 303.) 
Lebe wohl, vergiß mein nicht 
Schenke me dein Angedenten, : 
Liebe darfſt du mir nicht ſchenken, 
8 das Schickſal will es nicht! 
ebe wohl, vergiß mein nicht, 


10 


Ludwig Theobul Koſegarten, 


am 1. Febr. 1758 zu Grevismuͤhlen geboren, ſtudirte in Greifswald, wurde Rector zu Wolgaſt, 
15 1792 Probſt 8 Altenkirchen in Ruͤgen, 1808 zugleich Profeſſor zu Greifswald, wo er am 26. Oet 
r ſetzte den empfindſamen Ton der fpateren Halberſtaͤdter Dichter, die Legendenpoeſie 


1818 ſtarb. 


XVII. Jahrhundert. 


Ewig theuer meinem pel a 
Denk ich dein mit fupen Schmerzen, 
Bis das Aug im Tode bricht. 
Lebe wohl, vergiß mein nicht, 
5 Wenn wir endlich ausgeweinet, 
Aus gelitten, dann erſcheinet 
Gluͤck uns dort in hoͤherm 0 


lI 


ordes. 


' 


’ 


Herders und die Art des idylliſchen Epos, das Voß erfunden hatte, in zweiter Hand fort, und in 
allen ſeinen Poeſien kommt kaum irgendwo ein warmer herzlicher Bruſtton durch. — Gedichte. 
Leipz. 1788. 1798. 1802. II. — Dichtungen. Greifsw. 1800 ff. VIII. 1812 i. VIII. . S 


20 herausg. von ſ. Sohne J. G. L. Koſegarten. Greifsw. 18924 — 27. XII. (1: 
Jucunde, eine Idylle. — III: Die Inſelfahrt oder Aloyſius und Agnes, ländliche 


ieder. — II: 


ngliſche u. Schottiſche 


Dichtung in 6 Eklogen. — IV: Legenden. — V: Sagen der Vorwelt. Ruͤgiſche und Erſiſche Sagen. 
VI—X1: Lyriſche Gedichte. XII: Leben.) — Außerdem Romane und Meder Ms e 


Luiſens Antwort. 
(Gott. Muſ. Alm. f. 1787. S. 38.) 


Wohl weinen Gottes Engel, 
Wann Liebende ſich trennen. 
Wie werd' ich leben koͤnnen, 
Geliebter, ohne dich? 

Geſtorben allen Freuden 

Leb' ich fortan den Leiden, 

Und nimmer, Juͤngling, nimmer, 
Vergißt Luiſa dich! 

Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 

Vergeſſen deines Blickens, 

Boll feurigen Entzuͤckens, 

Voll ſanften Flehns an mich? 
In meines Kummers Dunkel 
Strahlt mir's wie Sternenfunkel. 
Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 

Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Des Schimmers deiner Wangen, 
Geroͤthet von Verlangen, 

Von Inbrunſt naß um mich; 
So naß von heißen Thraͤnen, 
So heiß von bangem Sehnen — ? 
Geliebter, nimmer, nimmer, 
Vergißt Luiſa dich! 

ie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Pour hie und dorten 
Nur Eins von tauſend Worten, 
Die du geſagt an mich? 
Sie ſchweben um mich alle, 
Wie Paradieſeshalle. 
Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 

Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 

Vergeſſen jenes Klanges, 

So manches Wehgeſanges, 

Von dir geklagt um mich? 
Ach, ewig ewig klingt es 

In meinen Ohren, ſingt es 

In meinem Herzen. — Nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 

Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Vergeſſen deiner Briefe, 

Voll treuer reiner Liebe, 
Voll Graͤmens, ach, um mich! 
Ich will ſie ewig hegen, 

In meinen Sarg ſie legen. 
Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 


25 Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Vergeſſen deiner Kuͤſſe? 
Wie jahe Flammenguͤſſe 
Durchloderten ſie mich! 
Auf meinen Lippen gluͤh'n fie, 


30 In meinen Adern ſpruͤh'n ſte! 


Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 
Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Wo ch jener Stunden, 
35 ae 21 10 5 9 an och 
eſchmiegt ſo dicht an dich, 
An deine Bruſt mich lehnte 
Ganz dein zu ſeyn, mich ſehnte? 
Geliebter, nimmer! nimmer, ° 
40 Vergißt Luifa dich! 
Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
Vergeſſen jener Fragen, 
Die du in ſchoͤnern Tagen 
So oft gefragt an mich! 
45 ZLuiſg, biſt du Meine?“ 
Ja, Juͤngling, ja die deine 
Bin ich auf ewig! — Nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 
Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? 
50 Vergeſſen jener Wonnen, 
Die, ach! ſo ſchnell verronnen, ; 
Mein Herz gefuͤhlt um dich! 
So bang', ſo ſuͤß, ſo irre, 
So waͤhnend und ſo wirre 
55 Durchzuckten ſie mich. — Nimmer 
Vergißt Luiſa dich! * 
Wie koͤnnt' ich dein vergeſſen? Ks 
Vergeſſen jener Schmerzen, 
Die ich in meinem Herzen 
60 Um dich gefuͤhlt, um dich! 
Was ich um dich gelitten, 
Was ich um dich geſtritten, 

Sollt' ich vergeſſen? — Nimmer 
Vergißt Luifa dich! 

65 Ich kann dich nicht vergeſſen. 
Auf jedem meiner Schritte, 

In meiner Lieben Mitte 
Umſchwebt dein Bildniß mich! ‘ 
Auf meiner Leinwand ſchimmerts, 

70 An meinem Vorhang flimmerts. 
Geliebter, nimmer, nimmer 
Vergißt Luiſa dich! 

Ich kann vich nicht vergeſſen. 
Mit jedem goldnen Morgen 

75 Erwacht mein zaͤrtlich Sorgen 

Mein Seufzen, ach, um dich! 


25: „Siehe e Lied der Trennung. „Wo weilſt du af du Einer? 


Muſenalm. 1785.“ Anmerk. d. M. A. 


„Was denkſt du itzt, du Meiner? 


* 


Ein jaͤhling 1 5 0 mich. In 
Und weine ſtill um dich. 


O Freund, verdraͤngen dich! 
Luiſa liebt nur Einen, 


Nur Einen nie vergeſſen, 
Vergeſſen nimmer dich! 

Verſchmaͤht des Stutzers Schmeicheln, 
Denkt deines Geiſtes Adel, 


Und flammt fuͤr dich 


Kein Ton fuͤr mi 


„Luiſa denkt an dich!“ 


Des Nachts auf meinem Bette 
OGemahnt mich's aft, als hatte 
Mein Arm umſchlungen dich! 


„Denkſt du auch an Luiſen? 


Koſegarten. Faber. Sartorius. 237 


Mag Zeit, mag Ferne nicht. 
Von dir, von dir mich ſcheiden, 
Mag Freude nicht, nicht Leiden, 
as nicht die Hand des Todes, 
5 Selbſt dein Vergeſſen nicht. 
g 48 Selbſt wenn du falſch und treulos 
timme weckt mich. An 1 8 Bruſt dich ſchmiegteſt, 
emdem Arm dich wiegteſt, 
Vergeſſend Gott und Pflicht, 
10 In fremden Flammen brennteſt, 
Luiſa gar verkennteſt, 
Luiſa gar vergaͤßeſt. — 
. ach! vergaͤß' dich nicht. 
Verächtet und vergeſſen, 
15 Verloren und verlaſſen, 
Koͤnnt' ich dich doch nicht haſſen. 
Still graͤmen wuͤrd' ich mich, 
Bis Tod ſich mein erbarmte, 
Das Grab mich rund umarmte, 
20 Doch auch im Grab, im Himmel, 
Geliebter, liebt' ich dich. 
In mildem Engelglanze 
Wuͤrd' ich dein Bett' umſchimmern, 
Und zaͤrtlich dich umwimmern: 
25 „Ich bin Luiſa, ich! 
„Luiſa kann nicht haſſen! 
„Luiſa dich nicht laſſen! 
„Luiſa kömmt zu ſegnen, 
„Und liebt auch droben dich!“ 


Ich kann dich nicht vergeſſen. 


Des Waͤchters 


Allein bin ich im Dunkel, 

Ich kann dich nicht vergeſſen. 
Nicht fremde Lulbigungen, 
Nicht Sklavenanbetungen, 


Nur Einen kann ſie meinen, 


Luiſa liebt nur Einen, 


Verhoͤhnt fein ſuͤßlicht Heucheln 
Geben, du Epler, dein! ae, 


Dein Lieben fonder Tadel, 
Dein Herz fo rein, fo bieder! 
i allein! 

Fuͤr dich nur mag ich flammen, 
Sir dich, fur dich nur fublen. 
Das Feuer in mir kuͤhlen 
30 


Faber, 


ein Dichter, uͤber deſſen Leben und ſonſtige Schriften mir nichts bekannt geworden iſt. Im Gottinger 
Muſenalmanach kommen ſpaͤter noch mannigfache Lieder von ihm vor, die ſeine poetiſche Eigenthuͤm⸗ 35 
lichkeit nicht klarer zeichnen als das nachſtehende. 


Jugendfreuden. 
(Gott. Muſ. Alm. f. 1793. S. 113 ff.) 


O Gott, wie freu' ich mich noch heut 
Der wonnevollen ee 0 
Wenn ſchon der liebe heil'ge Chriſt 
Mir zu beſcheren laͤngſt vergißt. 

Wie war mein Herz ſo hoch begluͤckt, 
So außer ſich hinaus entzuͤckt, 

Wenn man mit heller Stimme Klang 
Des Nachts vor meiner Pforte fang: 
„Gelobet ſeyſt du, Jeſus Chriſt, 

Daß du hier Menſch geboren biſt!“ 

Im Himmel und auf Erden war 

ſo lieblich klar. 

Und ſang man bei Laternenſchein: 
„Das ew'ge Licht bricht nun herein“ — 
So war's als ob ich in der Nah 

Den Himmel vor mir offen ſaͤh! 

Und brach der heilge Abend ein, 

An dem mit gruͤner Lichter Schein 
Der ſchwerbehaͤngte Baum ſich zeigt, 


Und hoch bis an die Decke ſteigt; 


Woran das Spiel der Kunſt fo gern 

Roſinen Nuͤſſe Mandelkern, 

Und ſonſt noch Fruͤchte mancher Art 

Zur Kinderluſt zuſammen paart; 
Erblickt' ich dann Huſaren viel 

Im ſchimmervollen Säbelſpiel, 

Mit rother Weſte, gruͤnem Pelz, 

Beſetzt mit Treſſen und mit Schmerz; 
Erblickt' ich Trommel, Pfeiffe, Horn 

Und Peitſche, Flinte, ao Sporn, 

Karoſſe, Schlitten, Steckenpferd 

Und onft noch vieles, mir beſchert; 


Sah ich den ſchoͤnen Garten, wo 
So heiter, ſo unſchuldig froh, 2 8 
40 Vom Glanz des hellen Sterns gekuͤßt, 
Das Hirtenheer verſammelt iſt; 
Und wo umglingt in ihre Mite? 
Ein lieber ſchoͤner Engel tritt: 
„Hoͤrt! Ich verkuͤnd' euch große Freud: 
45 Der Heiland iſt geboren e 
Und ſtellten ſich bei Fackelſchein 

Um elf die muntern Waͤchter ein, 

Und ſangen gram und ſorgenleer: 

„Vom Himmel hoch da komm' ich her.“ 

50 Und ſchallt' auch bald vom Thurme hoch 

Bei Pautenhall, der ferne flog, 

Weit in die Luͤfte ſtilles Meer: 

„Vom Himmel hoch da komm' ich her.“ 
Durchſcholl darauf bei Orgelklang 

55 Den hohen Tempel der Geſang: 

„Lobt Gott ihr Chriſten allzugleich! 
ekommen in das Himmelreich.“ — 
Wie war mir da ſo wohl zu Muth, 

Wie floß ſo leicht mein junges Blut! 

60 Es war ſo ſelig um mich her, 
Als ob ich ſchon im Himmel waͤr'. 
Wo biſt du, froher Jugendſinn, 
Wo ſeyd ihr, goldne Stunden, hin? 
Ihr Freuden ſonder Trug und Schmerz, 
65 Wie bald floht UE des Juͤnglings Herz! 
Wie iſt fest alles um mich her 
So ove, ſtill und freudenleer! 
O koͤnnt' ich doch im Knabenreihn 
5 Noch einmahl wieder Knabe ſeyn! 


Faber. 


Sartorius von Walterhauſen, 75 


geb. am 25. Aug. 1766 zu Caſſel, ſtudirte 
am 24. Aug. 1828 Gane Bekannt als Ge 


der Bartholomaͤusnacht u. ſ. w. — 


u Göttingen, wo er als Profeſſor der Staatswiſſenſchaften 
chichtſchreiber des Bauernkrieges, des hanſeatiſchen Bundes, 


XIX. Jahrhundert. 


Arme Menſchenfreuden kehren 
Nimmer wieder; ach! und waͤhren 
Einen kurzen Augenblick.“ 
„Siehſt du jene Sonne blinken 
5 Wie fie aus den Fluthen ſchwebt? 
Mit der Nacht wird ſie verſinken. 
Folge dieſen hohen Winken 
Deren Wahrheit 7 lebt.“ 
„Fodre nicht daß Blumen keimen, 
10 Die ein ew'ger Lenz erneut. 
Gluͤcklich wer in bunten Traͤumen, 
Unter bluͤthenvollen Baͤumen 
Sich des jungen Lebens freut.“ 
„Ahnen kannſt du — doch nur ahnen 
15 Daß ein beſſer Loos einſt faͤllt: 
Traͤumen von des Friedens Fahnen 
Ueber jenen Sternenbahnen 
Unter Geiſtern aufgeſtellt.“ : 
„Traum und Taͤuſchung laß dir gnuͤgen, 
20 Mehr, o Menſch brent nicht! 
Laß auch ſchoͤn gewobne Luͤgen 
Dein verklommnes Herz vergnuͤgen, 
Horche was die Wahrheit ſpricht. 


Sartorius. 


Achtes Buch. a 


Menſchen⸗Schickſal. 
(Gott. Muſ. Alm. f. 1792. S. 129 ff.) 


Sagt, wo quillt der Strom des Lebens 
Der das welke Herz erquickt? 

Lang ſchon, ſuch' ich ihn vergebens 
Auf den Führten meines Lebens, 
ae — es hat mir nicht gegluͤckt. 

Wie auf falſchen Waſſerwogen 
Schwebt des armen Menſchen Gluͤck; 
Schon von manchem Traum betrogen, 
War ich raſch ihm zugeflogen, 

Doch ich kehrte leer zuruͤck. 

Wo ich in den frohen Stunden 

Meiner Kindheit Frieden fand, 
Jenes Eiland iſt verſchwunden; 
Wieder wird es nie gefunden 

Dieſes goldne Feenland. 

Sagt, wo quillt der Strom des Lebens 

Der das welke Herz erquickt? 
Lang ſchon ſuch' ich ihn vergebens 
Auf den Fahrten meines Lebens, 

Doch — es hat mir nie gegluͤckt. 

„Lern Beſitzen und Entbehren, 

Ewig, iſt der Goͤtter Gluͤck; 2⁵ 
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Karl Müchler, 


geboren am 2. Sept. 1763 zu Stargard, ſeit 1794 Kriegsrath in Berlin. Verfaſſer einer zahlreichen 
Folge . Unterhaltungsſchriften, Sammler von Raͤthſeln und Anekdotenbuͤchern, deren 
bloße Titelaufzaͤhlung im Gelehrten Berlin (Berlin 1826. S. 175 ff.) ſchon 5 Seiten im Formate 
dieſes Buches einnimmt. — Gedichte. Berlin 1786. Daſ. 1802. II. Gedichte, niedergelegt auf den 
35 Altar des Vaterlandes. Berlin 1813. Das nachfolgende Lied, das zuerſt in der Urania als „aus 
Schillers Nachlaß“ lick ies wird, hat Muͤchler als das ſeinige in einer eigenen Schrift reclamirt 
und ohne allen Zweifel iſt es wenigſtens nicht von Schiller. Es ſoll auf Napoleon gerichtet ſein. 


Aus Schillers Nachlaß. 
(Urania auf das Jahr 1818. S. 147 f.) 


Mag die Welt in thoͤrichtem Erſtaunen 
Knechtiſch deiner Macht Verehrung weihn, 
Immer wirſt du doch das Spiel der Launen 
Einer blinden Zufalls - Gottin ſeyn. 

Wenn der Selav im Staube dich bewundert, 
Trau der feigen Schmeichelrede nicht, 
Spaͤter haͤlt ein kuͤnftiges Jahrhundert 
Ueber dich das Strafgericht. 


Mie du grauſam, was beſtand, zertrümmert, 50 „Wer nicht liebt Wein 


Stuͤrzet in Ruinen auch dein Reich, 


Und die Krone, die dein Haupt umſchimmert, 


Wird von Thraͤnen der Verzweiflung bleich. 
Wer mit Sicheln ser Zerſtoͤrung maͤhet, 
Faͤrbt den Purpur mit der Unſchuld Blut, 
Erndten wird er was er ausgeſaͤet, 
Untergehn in blinder Wurth. 

Einen Welttheil haſt du dir errungen, 
Ferne Kronen auf dein Haupt vereint, 
Millionen Knechte dir erzwungen, 

Doch fuͤr deinen Kummer keinen Freund. 
Biſt du einſt des Blutvergießens muͤde, 
Reicht die Liebe keinen Labetrunk, 

Selbft das Loſungswort der Tugend: Friede, 
Wird durch dich zur Laͤſterung. 

Einſam ſitzeſt du auf deinem Throne 

Wie die eiſerne Nothwendigkeit, 

Und dein Mame tont durch jede Zone 

Als die blut'ge Geißel ſeiner Zeit. 

Was du wuͤnſcheſt, wirſt du nie vollenden, 
Von Begierden grauſam aufgezehrt, 

Nur ein Werkzeug in der Rache Haͤnden 
Wirſt auch du von ihr zerſtoͤrt. 


Trinklied. 
(F. W. A. Schnudr Neuer Berl. Muſenalm. 1797. S. 45 f., 


Der Wein erfreut des Menſchen Herz, 
Drum pflanzte Gott den Wein! 
Auf, laßt bei Rebenſaft und Scherz 
45 Uns unſers Daſeins freun! 
Wer ſich erfreut, thut ſeine Pflicht, 
Drum ſtoßet an ' 
Und ſinget dann, 
Was Martin Luther ſpricht: 
Weib und Geſang, 
„Der bleibt ein Narr fein Lebelang;“ 
Und Narren ſind wir nicht! 
Die Lieb' erhebt des Menſchen Herz 
Zu mancher Edelthat, 
55 Iſt Linderung fuͤr jeden Schmerz, 
Iſt Licht auf dunklem Pfad; 
Weh dem, dem Lieb und Wein gebricht! 
Drum kuͤßt und trinkt 5 
Stoßt an und ſingt, 
60 Was unſer Luther ſpricht: 
„Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang. 
„Der bleibt ein Narr ſein Lebelang;“ 
Und Narren ſind wir nicht. 
Ein Lied voll reiner Harmonie, 
65 In treuer Freunde Kreis, 2 
Iſt Labung nach des Tages Muͤh' 
Und nach der Arbeit Schweiß 
Drum kuͤſſet, nach erfuͤllter Pflicht, 
Und ſtoßet an, 
70 Und ſinget dann, 
Was unſer Luther ſpricht: 
„Wer nicht liebt Wein, Weib und Geſang, 
Der bleibt ein Narr ſein Lebelang;“ 
Nein, Narren ſind wir nicht! 1 
75 Carl Miler. 


40 


2 


Dilettanten. 


=. Reinhard. v. Wildungen. Lappe. 239 


5 i Karl von Neinhard, 
geb. am 20. Aug. 1769 e ſtudirte hier und in Gottingen, wurde Erzieher der Grafen 


von Wernigerode, 1792 


8 ivatdocent zu Gottingen 
rathstitel vom Herzog von Gotha, ging dann nach Ratzebur 


1797 Facultaͤtsaſſeſſor, 1807 erhielt er den Hof⸗ 
1811 nach Hamburg, 1820 nach Berlin, 5 


wo er in den dreißiger Jahren geſtorben iſt. — Seine Gedi te find ein bloßer Nächhall verſchiedener 
vor ihm angeklungener Tone; dabei eine ſtarke Hinneigung zum flachen franzoͤſiſchen Geſchmack. — 


Soyllen und ländliche Erzaͤhlungen. Aus dem Franz. der Mlle L 


evesque. Helmſtaͤbt 1788. — 


Gedichte I u. II: Gottingen 1794. III: Muͤnſter 1803. Gedichte, neue Ausgabe. Altona 1819. — 
Bol, Gelehrtes Berlin. Berl. 1826. S. 210 — 213.— 10 


Lied für Mädchen. 1791. 
(Gstt. Muf. Alm. f. 1800. S. 184 f.) 


Jahre kommen, Jahre ſchwinden, 
Und der Jugend Traum entflieht, 
Blumen, die wir heute finden, 
Kraͤnze, die wir heute binden, 
Sind uns morgen ſchon verbluͤht! 

Weisheit iſt es, zu genießen, 
Dieſes Lebens ſuͤße Zeit; 

Thorheit war’ es, Schweſtern, ließen 
Wir ein Tropfchen Zeit verfließen 
Ohne Scherz und Froͤhlichkeit. 

Laßt uns von einander lernen, 
Wie man weiſe froͤhlich lebt, 
Dieſe Kunſt, die in den Fernen 
Ueber ates lichten Sternen 
Unſer Daſeyn noch erhebt! 


In der Jugend Blumenjahren 
Sinn und Herz der 1 weihn, 
Herz und Sinn bei den Gefahren 

15 Auß der Lebensbahn bewahren, 
Und getreu der Tugend ſeyn; 

Aber doch auf Freude merken, 
Und auf pe) Lockgeſang, 1 
Sich zu allen guten Werken 

20 Durch der Freude Segen ſtaͤrken: 
Das begluͤckt Aeonen lang! 

Jede von uns bleibe immer 
Dieſer Kuͤnſte Meiſterinn! 
Tugendkraͤnze welken nimmer, 

25 Und der Freude heller Schimmer 
Leuchtet ewig durch ſie hin! 


Karl Reinhard. 
30 


Karl Ludw. Eberh. Frdr. v. Wildungen, 


geb. am 24. April 1754 zu Caſſel, 1799 Oberforſtmeiſter zu Marburg, wo er am 14. Juli 1822 ſtarb. 
Seine heitern Forſt⸗ und Jagdlieder gehoren zu den beſten Gedichtreihen, die einem fpeciellen Stoffe 35 
gewidmet find, und laſſen die kuͤnſtlichen Erzeugniſſe der Gelehrſamkeit, die Spinnelieder, die Todten⸗ 
qraber-, Bergmanns⸗, Bleicher⸗, Melker⸗ und Maͤhder⸗, Schiffer⸗ und Fiſcher⸗Lieder, von denen es 
ſeit Voß in der Literatur und in allen ſ. g. Volksliederbuͤchern wimmelte, weit hinter ſich. — 


Lieder fuͤr Forſtmaͤnner und Jaͤger. ots, 
e 


Marb. 1794— 1800. — Gedichte aus den 


1788. — Neufahrsgeſchenk fiir Forſt⸗ und Jagdliebhaber. 
ufahrsgeſchenken geſammelt. Hersfeld o. J. — Taſchen⸗ 40 


buch fuͤr Forſt⸗ und Jagdfreunde. Marb. 1801—12. — Weidmanns Feierabende. Marb. 1815—23. VI. — 


Lieblichſter Klang. 
An J. — [Sonett. ] 
(Gott. Muf. Alm. f. 1795. S. 55.) 


Lieblich rauſcht im ſchattenreichen Thale 
Meines debt bach e Silberfluth, “y 
Die, geſchöͤpft im gruͤnen Sagerhuth, 
Mich erquidt bei'm laͤndlichfrohen Mahle: 

Lieblich ſchallt im ſchoͤnerhellten Saale 


Rundgeſang voll hoher Freundſchaftsgluth, 


Freudiger und raſcher wallt das Blut 
Bei dem Klange ſchaͤumender Pokale: 
45 Lieblich toͤnt der Nachtigall Geſang, 
Wenn ſie ee den verirrten Gatten 
Zu ſich lockt in dichtverwebte Schatten; 
Lieblicher iſt deines Liedes ey 3 
Suͤßer Sanger — laß in frohen hören, 
50 Suͤßer Saͤnger, laß ihn oft mich hoͤren! 


v. Wildungen. 


55 


8 Karl Lappe, 
bn am 24. April 1773 i Wuſterhauſen bei Greifswald, 1801—17 Lehrer am Gymnaſium zu Stral⸗ 


und, lebte ſeitdem als 


rivatmann zu Puͤtte. 


Ein einfacher, ſchlichter Dichter, der an Goethes 


iller Ruhe ein einflußreiches Muſter genommen und ohne Prunk das Rechte trifft. Formell ſteht 60 
er an Sin plleltge keinem nch nur iſt er weder tief, noch beherrſcht er einen weiten Geſichtskreis. “ 
— Gedichte. Duͤſſeldorf 1801. Zweite Sammlung Stralſ. 1811. Kampfgedichte aus dem Feldzuge 
1813. Stralſ. 1814. — Saͤmmtliche poetiſche Werke. Roſtock 1835. V. Roſt. 1840. V. — Bluͤthen 


des Alters (Gedichte). Stralſ. 1841. — 


Das Wort der Kraft. 
(Gött. Muf. Alm. f. 1797. S. 99 f.) 


Das Wort der Kraft geht nie verloren, 
Grtint durch Zeit und Folgezeit! 
Es hat des Todes Macht beſchworen. 
Von jeder Lippe neu geboren, 
Gewinnt es die Unendlichkeit. 
Aus einer Dichterſeele ſpruͤhend, 
Geht eines Liedes Flamme auf, 4 
Und lodert, Mery’ und Mark durchgluͤhend, 
Unuͤberwindlich mit ſich ziehend, 
In Pracht zur Sonnenbahn hinauf. 


Entzuͤnd' es ſtolz in ſeinen Gluthen, * 
Der Menſchen wechſelndes Geſchlecht, 
Im Strom der Jahre ungeſchwaͤcht, 
Wann ſie verſinken in die Fluthen! 

70 Als einſt des Chaos Daͤmmerungen, 
Die wuͤſt und leer die Welt umſtarrt, 
Das exfigeborne Licht entſprungen, 
Hat eine Harfe angeklungen: 

Gott ſprach: es werde! und es ward! 

75 So lange Licht und Sonne walten, 
Wird dieſe Stimme nicht vergehn! 
Und ob die Strahlenden veralten — 
Doch wird aus unfrer Graber Spalten 


— 


— — — 


* 


240 Achtes Buch. a 


Das Wort des Saͤngers mit erſtehn! 
Und wann aus neuen Finſterniſſen 
Dereinſt ein neues Licht erwacht, 
Wird ſeines erſten Strahles Pracht 
Dieß hohe Wort der Kraft begruͤßen! 
Karl Lappe. 


So oder fo. 


Nord oder Suͤd! 5 
Wenn nur im warmen Buſen 
Ein Heiligthum der Schönheit und der Muſen, 
Ein goͤtterreicher Himmel 9 
Nur Geiſtesarmuth kann der Winter morden, 
Kraft fuͤgt zu Kraft, i Glanz zu Glanz der 


2 orden. 
Nord oder Suͤd! 
Wenn nur die Seele gluͤht. 
Stadt oder Land! 
Nur nicht zu eng die Raume. 
Ein wenig Himmel, etwas Gruͤn der Baͤume 


~ 


5 


* 
| 


XIX. Jahrhundert. 


Zum Schatten vor der Sonne Brand 
Nicht an das Wo ward Seligkeit gebunden! 
Wer hat das Gluͤck ſchon tape ſich gefunden? 
Stadt oder Land! : 
5 Die Außenwelt ift Cand. 
Blaß oder roth! 5 
Doch auf den bleichen Wangen 
Nur. Sehnſucht, Liebe, Zuͤrnen und Erbangen, 
Gefuͤhl und Croft fiir fremde Noth! 

10 Es firahlt der Geiſt nicht aus des Blutes Welle 
Ein andrer Spiegel brennt in Sonnenhelle. 
Blaß oder roth! 

Nur nicht das Auge todt! ‘ 
Schlaf oder Tod! i : 

15 Willkommen, Zwillingsbruͤder. ; 

Der Tag ift hin; ihr zieht die Wimper nieder, 

Traum iſt der Erde Gluͤck und Noth. 

Zu kurzer Tag! zu ſchnell verrauſchtes Leben! 

Warum ſo ſchoͤn, und doch ſo raſch verſchweben 
20 Schlaf oder Tod! 

Hell firahlt das Morgenroth! 


25 Wilhelm Nicolaus Freudentheil, 
am 5. Juni 1771 zu Stade geboren, ſtudirte in Goͤttingen, 1792 Lehrer am m en Inſtitut 


in Celle, 1796 Subrector in Stade, 1809 Rector, 1814 Pfarrer zu Mittelnkirchen im 
1816 Prediger an der Nicolaikirche in Hamburg. — Gedichte. 


30 Euſtach von St. Pierre, dramat. Gedicht. 


An den Geift der Baumannshöhle. 
(Gott. Mus. Alm. f. 1799. S. 108 ff.) 


Schwebſt du dia! aus deiner tiefen Halle, 
O Erſtgeborner der Hereinia, 
Daß ich noch einmahl in vie Grotten walle, 
Die andachtgluͤhend fuͤngſt mein Auge ſah? 
Schon wehet mir die Fackel in der Rechte. 
So ſteig' ich muthiger den Felſenpfad 
Hernieder in die grauenvollen Naͤchte, 
Die nie das Morgenroth durchdaͤmmert hat. 
Ob keine gottbegeiſterte Sibylle 
Dem Pilger je an deinem Vorhof fang, . 
Kein frommer Held durch deine Schattenhuͤlle 
Hinab zu Plutos ſchwarzen Thoren drang: 
Doch wall'te fernher, deinen Nahmen ehrend, 
Wohl mancher Edle in dein Heiligthum, 
Und pries dann, in die Heimath wiederkehrend, 
Am Vaterherd der Gattinn deinen Ruhm. 
Oft ging der Zwerg aus nahem Felſenſchlunde 
Zu dir, vom Elfenchor umkraͤnzt, hinab, 
Froh, wann ein Hirtenpaar im ſchoͤnſten Bunde 
Ein Opferſchaf ihm aus der Huͤrde gab. 
In deinen Kammern wähnte der Druide 
Begeiſtert ſich in Odins Hallen ſchon, 
Nen | hier im geweihten Flammenliede 
Dem Harrenden der Pruͤfung gold'nen Lohn. 


Olde 


54: „Nach einer Lokalſage, die auf mannig⸗ 
faltige Weiſe ausgeſponnen iſt, hauſte vordem in 
einem Berge unfern der Baumanshoͤhle ein Zwerg, 
welchem die Andacht der Neuverlobten zum Opfer 


ten Land 
Hannover 1803. Hamb. 183) 


nb. 1811. 


Erhabner Bildner ewiger Geſtalten, 
Die Fels auf Felſenmaſſen aufgethuͤrmt, 
Nur mit dem letzten Erdenflug veralten, 
35 Indeß die Zeit Palmyrens Stolz verſtuͤrmt! 
Als von der 1 kehrend, Teutons Soͤhne 
Ihr heil'ger Eichbaum Brot und Obdach gab, 
Da rann, daß Saͤulen hier, wie Glocken, tone 
Der Tropfen ſchon den Urnenrand hinab; 
40 Da ging aus deinen ſchoͤpferiſchen Haͤnden 
Vollendet ſchon der Klausner dort hervor; 
Da ſchuͤttelte an jenen Marmorwaͤnden 
Der Leu die volle Maͤhne ſchon empor. 
Wie woget hinter fernen Felſenſpalten 
45 Mit tauſend Farben dort ein Feuermeer! 
Wie tanzen hier der Schatten Truggeſtalten 
In holder Zauberdaͤmmerung daher! 
Kehrt auch, o Geiſt, in deiner Schoͤpfung Naͤch 
Mit Pfeil und Bogen Luna freundlich ein? 
50 Hah! oder wallt, die Fackel in der Rechte 
Dein Chor daher, ein Opfer dir zu weihn? 
Doch ferne weilen ſie. it Ahndungswonne 
Geh' ich der flammenden Erſcheinung nach, 
Und — gruͤße neuverfuͤngt die liebe Sonne, 
55 Und wall hinaus in ihren ſchoͤnen Tag. 
So wohl wird mir — ich hoff es froh — g. 


ehen, 
Wann einſt mein Leib aus ſeines Grabes Nach 
Indeß die Morgenhauche ſchaffend wehen, 

60 Mit Rahels Schimmer neuverklärt erwacht. 

Du aber, Sohn der Hoͤhle, ſchaff' und bilde, 

Bis deine Wohnung, wie mein Grab zerſchell! 
Dann ſingſt du auß Orions Lichtgefilde ; 
Vielleicht mit mir den großen Geiſt der Welt. 


vor die Felſenkluft, die noch jetzt den Berg auszeich⸗ 65 4 4 
net, ein Schaf brachte.“ Anmerk. d. M. A. S 109. Wilh. Nic. Freudentheil. 
70 Johann Friedrich Schink, 


geb. am 29. April 1755 ju Magdeburg, ſtudirte in Halle Theologie, entſagte dem eee Beru 


beim Abgange von der Univerfitdt, widmete ſich 


der Schriftſtellerei, ging 1777 na erlin, 79 na 


Hannover, 1780 nach Wien, wo er von Theaterſchriftſtellerei lebte, 1789 als Theaterdichter na 
75 Hamburg, 1797 nach Ratzeburg, 1816 nach Berlin, 1819 Geſellſchafter der Herzogin von Kurlan 


1822 Bibliothekar der Herzogin pon Sagan, ſtarb 
Gattungen der Poefie, am gluͤcklichſten in ver 


in den dreißiger 1 Er verſuchte ſich in viel 
Tragoͤdie, worin Leßing fein Vorbild war. Ve 


ſeinen zahlreichen Schriften, an die ſich bisher noch kein Sammler gewagt hat, nennen wir nur d 


Dilettanten. 


aus der Aufklärichtsperiode ſtammenden: Vernuͤnftig 
Hamburg 1774 mit einem 
i Theater Bd. I.) Hannov. 17 
Aa Berlin 1799, und endlich: Marionettentheater. 
läufer eines Bahrdt mit der eiſernen Stirn. 
Morgenlied für Landleute. 
(Gott. Muſ. Alm. f. 1796. S. 180 f.) 


0 Heraus aus dem Lager, 
Der oe hat gekräht! 
Schon ſingen die Vogel, 
Und Morgenluft weht; 
Seht, wie uns ſo freundlich 
Das Morgenroth winkt, 
Und rings in den Baͤchen 
Der Sonnenſtrahl blinkt! 
Das Mieder vom Nagel, 
4 Den Hut von der Wand! 
4 Greift flink nach dem Rechen, 
Die Sichel zur Hand! 
Ihr Maͤgde zur Wieſe, 
Ihr Knechte aufs Feld, 
Und es die Wiefe, 
Den Acker beftellt ! 8 
Und waͤhrend wir Rasen, 
Und waͤhrend wir mahn, 
Mit Dank auf zum Vater 
Der Menſchen geſehn, 


10 


15 


tar 0 1 
eiſe . Trauerſpiel: 


Der freundlich zum Fleiße 
Gibt Gluͤck und Gedeihn, 
Und Winde und Regen 
Und ſonnigen Schein. 
Und froh, wie die Sonne 
Vollendet die Bahn, 

So munter und freudig 

Das Tagwerk gethan! 

Denn flinker und raſcher 

Die Arbeit gelingt, 

Ein ien a 7 
in Liedchen ſich ſingt. 
Auch bricht man weit froher, 

Des Mittags ſein Brot; 

Und haͤlt in der Ferne 

Den graͤmlichen Tod; 

Die Arbeit gibt Kraͤfte, 

Macht fett uns und rund; 

Erhaͤlt uns an Leibe 

Und Seele geſund! 


Liebau, 


== Freudentheil. Schink. Liebau. 241 


Gedichte. Berlin 1788, und das in 
ef u ianetta Montaldi (zuerſt in Schroͤders 
1785, fo wie: Hamlet, Prinz von Danemark, Marionetten⸗ 
Berlin 1778, letzteres als ſchamloſer Vor⸗ 


Schink. 


5 


30 


ein, vielleicht pfeudonymer, Dichter, uͤber den mir nichts weiter bekannt geworden. Er iſt ein nicht 35 


ungeſchickter Nachahmer Hoͤltys. — 


Frühlingslied. 
(Gött. Muſ. Alm. f. 1793. S. 161 f.) 


Schon bluͤht die Schluͤſſelblume 
Im Wieſenthal, 
Und leiſe murmelt wieder 
Der Waſſerfall; 4 
Es tanzt bei lindem Wehen 
Der Abendluft 
Die junge Muͤck' und trinket 
Violenduft; 5 8 
Aus gruͤnen Weidenbuͤſchen 
Den Bach entlang 
Erhebt das Chor der Voͤgel 
Den Lenzgeſang; . 6 
Dort auf dem Huͤgel fluͤſtert 
Der Maienbaum 
Und bietet freundlich wieder 
Uns Schattenraum. 
Und 9 8 8 Freude 
Iſt uͤberall, 
Wogt in dem hellen Bache, 
Und huͤpft im Thal. 5 
So freut euch denn, ihr Lieben, 
Der Lenzeszeit; 
Genießt des Lebens Wonne, 
So lang ihr ſeid! 
Schon gruͤnt vielleicht der Raſen 
Der uns bedeckt, 
Wenn aus dem letzten Schlummer 
Kein Lenz uns weckt. 


40 


50 


55 


Liebau, 


Der Frühlingsabend. 
) (Gott. Muf. Alm. f. 1793. S. 49 ff.) 


Es naht in ſtiller Feier 
Der holde Abend ſich, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


Ein blaͤulich⸗vuͤſtrer Schleier 
Umfließt ihn ſchauerlich; 

An ſeiner Stirne glaͤnzet 
Der helle Abendſtern, 

Und ſeine Schlaͤfe kraͤnzet 
Die Majfeſtaͤt des Herrn. 
Ein leichter Weſt durchbebet 
Den bluͤthenrei en Baum, 
Und ſanfte Kuͤhlung ſchwebet 
Im dufterfuͤllten Raum; 

Es klagt mit bangem Sehnen 
Im nahen Wieſenthal, 

In liebevollen Toͤnen 

Einſam die Nachtigall. 

Und ſtille Schatten ſchweben 
Schon aus dem jungen Hain 
So ſchauerlich, und weben 
Die Flur in Dunkel ein. 

Es naht mit leiſen Schritten 
Der Nacht geliebter Sohn, 
Die Erde zu beſchüͤtten 

Mit ſeinem ſuͤßen Mohn. — 


So ſchlummert denn, ihr Muͤden, 


In fanfter ſuͤßer Raſt, 
Umwebt von ſtillem Frieden, 
Nach harter Tageslaſt! 
Und ſteigt die Morgenſonne 
Empor aus blauer Fluth, 
Dann lach' euch neue Wonne 
So ſchoͤn wie ihre Gluth! 

Welch heiliges Erbeben 
Durchſchauert meine Bruſt, 
Den trunknen Geiſt zu heben 

iu nie gefuͤhlter Luft! 

iegt einſt des Lebens Abend 
Mich ſanft in Schlummer ein; 
Wie wonnevoll und labend 
Wird das Erwachen ſeyn! 


16 


Lieb au. 


242 Achtes Buch. = XIX. Jahrhundert. 
5 ö P. F. Weddigen 1 


Iebte als Beamter in der Gegend von Goͤttingen. Die Muſenalmanache enthalten zahlreiche Bei⸗ 
5 von ihm, die in die epigrammatiſche Erzaͤhlung fallen. N x 


Der leere Titel. Und Gaſtereyen mich ets an der Thuͤre ſtehen. 
Eine Fabel. „Niemand bemerket mich. 
(Gol. Mul. Alm. f 1793. S. 165 f.) „Gibts denn kein Mittel mehr auf Erden 

Das Kind der Finſterniß und Nacht, „Fur mich, geehrt und angeſehn zu werden?“ 

a e aufgebracht, 10 Die Frage, ſprach der wei iſt einer Antwort 
erth. 

Nicht me r geſchaͤtzet werde. 5 Pee Goͤtter gebt mir Rath, durch welches Mittel 
11 Rach' und ia entbrannt Osis ird auf der Unterwelt dieß Weib geehrt? 
1 e a 5 die Goͤtter 7 Minerva ſprach: „Das beſte Mittel 

18 58 ittagstafel fand. „O Vater Zens, iſt wohl — ein leerer Titel. 

Be ater Zevs, ſprach Sete du der Unſchuld „Denn heut zu Tage will durch Schein 

etter! 


4 : „Das Publicum getaäuſchet ſeyn. 
„Ich hab' es nicht verdient, daß Stadt und Land „Ein Weiſer traͤgt den Stern nur in der Bruſt, 


„Mich, wie bisher geſcheſn verachtet und ver⸗ doch dieſe Fratze 
5 sll : gant laßt oy 20% Wird nur bemerkt, wann fie ihn zeigt am Lage. 
„Ganz wider Fug und Re man auf Aſ⸗ i 
ſeandaten P. F. Weddigen. 
25 b 


Karl Ludwig Feruow, 


am 19. Nov. 1763 zu Blumenhagen bei Paſewalk geboren, Sohn eines Bauerknechtes, anfaͤnglich 
Apotheker, lernte Zeichnen, reiste mit Baggeſen nach Rom, wurde 1802 Prof, in Jena, 1804 Bi⸗ 
bliothekar zu Weimar, wo er am 4. Dee. 1808 ſtarb. — Ueber den Bildhauer Canova. Zuͤrich 1806. 


30 Leben Arioſts. Zuͤrich 1809. Franeesko Petrarka. Leipz. 1818. — Vergl. Fernows Leben, von 
Johanna Schopenhauer. Tuͤb. 1810. E 
Spinnelied. Bald rauſchet der Freude 


Hellſchimmernde Seide 


(Gott. Muſ. Alm. f. 1796. S. 118 f.) 35 Am kreiſenden Stab; 


Es ſpinnen, es weben Bald zaudernder ſchleichet, 
Des Sterblichen Leben Von Thraͤnen gebleichet, 
Der Goͤttinnen drei. Der Faden die furchtbare Spindel hinab. 
Clotho beginnet; Doch raſtlos gezogen f 
Lacheſis ſpinnet; ¢ 40 Verrinnt tn den Wogen 
Atropos ſchneidet den Faden entzwei. So Freude als Leid; 
Die Goͤttinnen wohnen Ein Weilchen nur ſchweben 
Unſichtbar; fie thronen Wir, treiben und ſtreben, 
Am naͤchtlichen Thor Und ſinken im rollenden Strome der Zeit, 
Der Zukunft. Es rauſchet 45 D Leben, fo fluthe! 
Die Spindel; doch lauſchet 8 Mit freudigem Muthe 
Dem hohen Geheimniß vergebens dein Ohr. Verfolg' ich den Lauf: 
Sie ſpinnen, ſie weben webt Hoffnung doch immer 
Das fliehende Leben Mit lieblichem Schimmer . 
Am Strome der Zeit 50 Dem Strahle des kommenden Tages vorauf. 
Bald dunkler bald heller, 
Bald ſanfter bald greller, Ludw. Fernow. 


Wie uͤber dem Strome das Schickſal gebeut. 
55 


1 Auguſt von Kotzebue, 


am 3. Mai 1761 zu Weimar geboren, wurde am 23. Maͤrz 1819 von dem theol. Candivaten Karl 
Sand in Mannheim ermordet. — Kotzebues literariſche Wirk amkeit, die von 1784 bis in das letzte 
60 ae ſeines Lebens läuft, bezeichnet die Richtung auf das Niedre, Unwahre, oft Gemeine. Seine 
Erfinvungsgabe und fein inſtinctartiges Treffen deſſen, was auf der Buͤhne wirkſam iſt, hat er in 
mehr als hundert dramatiſchen Werken bewährt, aber in keinem ſeiner Stuͤcke den Mangel an 
poetiſchem Charakter, in den meiſten den Mangel an Charakter uͤberhaupt nur ſchlecht verbergen 
können. Die Poſſe gelingt ihm am beſten. Was ihn vorzugsweiſe popular machte, war der Kunſt⸗ 
65 griff, daß er jf. g. dankbare Rollen fir die Schauſpieler ſchrieb, d. h. Charaktere, die auch die 
mittelmapigen Schauspieler fo ausputzen koͤnnen, daß die Mittelmaͤßigkeit Vergnuͤgen daran hat. 
Die Wirkſamkeit der Kotzebueſchen Periode, ihre Quellen, ihr Weſen und ihre Folgen wurden eine 
eigene Unterſuchung und Darſtellung verdienen, denn es iſt die Darſtellung des Elends unſerer 
inneren Geſchichte. Die Schriftſteller Lafontaine, Schilling, Laun, Jul. v. Voß und die ſpaͤteren 
70 Clauren, Kurlaͤnder u. ſ. w. würden das reichhaltigſte Material varbieten, wobei dann eine Dar⸗ 
gee der duperen Geſchichte Deutſchlands vor und nach der Schlacht von Jena, vor und nach 1 5 
artburgfeſte nicht vermieden werden koͤnnte. — Menſchenhaß und Reue. 1789. — Die gefaͤhrliche 
Wette, ein kl. Rom in 12 Kapiteln. Leipzig 1790. — Bahrdt mit der eiſernen Stirn (u ler 
Knigges Namen) o. O. 1790. — Die deutſchen Kleinſtädter.— Der Hyperbordifde Cſel. 1800. — Die 
75 Hu fen vor Naumburg. — Gedichte. Wien 1818. II. — Schauſpiele. Leipz. 1799. v. — Neue 
Schauſpiele. 5 — 1819. XXIII. — Saͤmmtliche dramakiſche Werke. Leipz. 1828. XLIV. — 
Theater. Leipz. 1840, XXX. Supplemente. Leipz. 1841. X. — (Cramer) Kotzebües Leben. Leipz. 
1820. — Doͤring, Kotzebues Leben. Weimar 1830. — 


Lehrgedicht. == Weddigen. Fernow. Kotzebue. Neub. 243 


Troſt beim Scheiden. Wir haben einander ſo lieb, 
2 5 ‘ Erheitern einander das Leben; 
Es kann ja nicht immer ſo bleiben, Ach! wenn es doch immer ſo blieb'! 
Hier unter dem wechſelnden Mond; och weil es nicht immer kann bleiben, 
Es bluͤht eine Zeit und verwelket, 5 So haltet die Freundſchaft recht feſt; 
Was mit uns die Erde bewohnt. Wer weiß denn, wie bald uns zerſtreuet 
Es haben viel froͤhliche Menſchen Das Schickſal nach Oſt und nach Weſt. 
Lang' vor uns gelebt und gelacht; Doch ſind wir auch fern von einander, 
Den Ruhenden unter dem Graſe, So bleiben die Herzen ſich nah; 
Sei froͤhlich ein Becher gebracht. 10 Und alle, ja alle wird's freuen, 
SCs werden viel froͤhliche nich fear Wenn einem was Gutes geſchah. 
Lang' nach uns des Lebens ſich freun; Und kommen wir wieder gufammen 
Uns Ruhenden unter dem Graſe ap wechſelnder Lebensbahn; 
Den Becher der 1 weihn. o knuͤpfen ans frbhleche Ende 
Wir ſitzen ſo froͤhlich beiſammen, 15 Den froͤhlichen Anfang wir an. 


Valerius Wilhelm Neubeck, 


am 29. Jan. 1765 zu Arnſtadt in Thuͤringen geboren, lebte als Arzt zu Steinau in Schleſten, wo 
er 1827 ſtarb. — Sein Lehrgedicht, die Geſundbrunnen, aus dem bie diaͤtetiſchen Vorſchriften ier 20 

entlehnt find, verdient das Lob A. W. Schlegels (Jenaer Lit. Ztg. 1797. Nr. 243. Charakt. u. Kri⸗ 
tiken. Koͤnigsb. 1801. Bd. 2. Kritiſche Schriften. Berl. 1828. 1, 164 ff.), dem es die erſte guͤnſtige 
Aufnahme verdankt, und tft das erſte Lehrgedicht der neueren Literatur, dem poetiſcher Odem inne⸗ 

wohnt. Seine 116 f Dichtungen haben eine ſolche Bedeutung nicht. — Die Zerſtöͤrung der Erde 
nach dem Gerichte, Liegnitz 1785. — Gedichte. Liegnitz 1792. — Die Geſundbrunnen, ein Gedicht in 25 
A Geſaͤngen. Breslau 1796. Leipz. 1798. 1809. — Freals Niederfahrt, Drama; im deutſchen Merkur 
1793. — Die Geſundquellen, didakt. Gedicht (Fragm.), daf. 1794. — Sterno, ein Trſpl.; in der 
ſchleſiſchen Monatsſchrift 1792. St. 11 u. 12. — 


Aus dem Gedichte: 30 Und in dem wallenden Keſſel zum zaͤhen Teige 
Die Geſundbrunnen. verdichtet, 


80. ; Sey nur dem Froͤhnling und Dreſcher ein viel⸗ 
Zwte Aufl. Lpz. 1809. S. 75— 80. Aus dem 3. Geſange.) willkommnes Gerichte. 


Jetzo vernimm die Gebote, mit welcherley Spei⸗ Nur die Kraft des Athleten verdaut die geſälzene 
5 i 5 ſen vergoͤnnt iſt, 35 ahrung. : 

Waͤhrend die Weihe dauert zur frohen Wieder- Durch den Rauch des Heerdes gehartet im rußi⸗ 

8 geneſung, 3 gen Schorſtein. 

Dir zu beſetzen den Tiſch. Zwar bebt die ſchuͤch⸗ Feindlider aber der Dauung und unheilbringen⸗ 


terne Muſe der iſt ihr 
Solches in Worte zu faſſen; es weigert die 40 Keinerley Koſt, als thieriſches Fett und das Oel 
ve 2 ‘ Sprache den Ausdruck; der Geſaͤme, i 
Doch ich guͤrte mich kuͤhn see anne Pfade zu Sammt dem ſchmeidigen Mark der dunkelgruͤnen 
wandeln, ive. 
Wo nur einzelne Blumen dem rauheren Boden Auch der Speiſen Genuß, von Indiens feurigſter 
i entſprießen, 45 uͤrze 
Duftende Kraͤnze zu reihn zum Schmuck der aoni⸗ Duftend, verwehrt dem Siechen der Rath heil⸗ 
ſchen Maͤdchen. kundiger Manner. 
Gleich Cinfiedlern zu faſten, zu darben am rei⸗ Nie belaſte den Tiſch der galliſchen Kuͤche Ge⸗ 


ax chen Naturmahl, mengſel! i 
Iſt nicht der Gottin Befehl, nur Praffergerihteso Nie, wenn ſelbſt dir ein Konig fie ruͤhmte, die 
5 verſagt ſie. evr ſcharfe Polenta! : 
Maͤßigkeit, unterm Gefolg Hygieens die lieb⸗ Fuͤrchte den Brauch, das Mahl zu beſchließen mit 


. a lichſte Huldin, kuͤnſtlichem Naſchwerk, 
Sey Vorlegerin dir. Demeter beſetze vor allen Das den befriedigten Gaum anreitzt zum luͤſter⸗ 
Dir mit dem Marke der Aehre den Tiſch, mitss nen Hunger. ; 
Fruͤchten Pomona, Traun! ein Feind Hygieens erfand den heilloſen 
Pales mit naͤhrender Milch, und, wenn die Ge⸗ iſch einſt, 5 : 
é : ) walt der Gewohnheit Allzugeſchickt durch Außengeſtalt den Naͤſcher zu 
Fordert des Fleiſches Genuß, mit der Bluͤthe der locken, 
. 0 105 rothlichen Heerde, 60 Daß er begieriger ihn zu ſeinem Verderben genießet. 
Oder dem heurigen Spaͤtling der Trift. Dir Aber wie preiſt mein Lied den Freund einfacher 
ai. ; naͤhret der Bergforſt Gerichte? 8 
Zartes Gewild, den Faſan, das Haſelhuhn und Siehe, die Doͤrferin bringt in daͤmmernder Fruͤhe 
den Birkhahn. des Hofes 


Daß zu koſten dich . geluͤſte von jenem 65 Zartes Gefluͤgel ihm dar, und die Zucht blau⸗ 


: e 1 : 1 Tauben; 
Welches im Schilfmoor niſtet der Wildniß, oder Bringt im reinlichen Kor 05 der Eyer geſam⸗ 
den Sumpfteich melten Vorrath, 


Mit Schwimmfuͤßen durchrudert! Sein Fleiſch Die fie dem Neſte geraubt, bevor dem zerknickten 


8 ehaͤuſe 5 
late ſein Lob zum ver⸗ Unter der bruͤtenden Mutter entſchluͤpften die 
botnen Genuß nicht! 5 piependen Kindlein; 
ir des Ackerers Hunger bezaͤhmt die boͤotiſche Bringt ihm, traͤufelnd von Thau, vollſaftige 
: 5 Nahrung, 8 Gartengewäaͤchſe, 
Welche der Bataver preßt, und der Hirt in den 75 Suͤße, balſamiſche Kraͤuter und nahrünggebende 
5 5 Thalen der Alpen. i paged 5 E 
Ceres Geſchenk, zu feſten, gequollenen Klumpen Liebliche Sommerfruͤchte, geſchirmt mit Laub, 
gerundet, und den Nektar, 


: 16 * 


244 Achtes Buch. 
Den aus weißlichem 1 einen Linden 
Thymus 


Aemſige Bienen geſaugt, 2 in waͤchſernen Spei⸗ 
chern bewahret. 


XIX. Jahrhundert. 


Sonſt die Schlafe dir, ow bes du ſinkeſt in 
dumpfem Schlummer, 

Aus dem truͤb und bewoͤlkt du wieder erwachſt, 
und entkräftet. 


Selber die Mymfen gti as 10 ne kryſtalle⸗5 Suche den ſchattigſten Cots, und miſche dich un⸗ 


Ihm das behende esch oie iberſteßigen 
e 
Braungeſprenkelte Kiet und rothgeſleckte 
r 


ellen, 
Die vor allem Gewimmel lan Waſſerwelt ae 
aja 
Sich zu Lieblingen kehren, wiewohl die glaͤn⸗ 
ö a ende Schleihe 


r die Menge, 
mit ahbe e die zoͤgernden 
Stunden befluͤgelt.“ 
gene wofern du liebſt aut zu ſeyn, ſo durch⸗ 
ttre 


o was mit treffendem Witz ein Rabener ſchrieb und 


ein Wieland. 
Mehr noch frommt es, den alten Geſang des 


grajiſchen Barden 


Wo man 


Schoͤnere Farben ſpielt, es mit 1 Schup⸗ 15 Laut und in vollerem Ten von ker Lippe ſtroͤmen 


n bedeckt prangt; 
Denen die Guͤtigen ſelbſt mit eigenen Händen die 


Ueber den Perlengrund in 5 feuchten Behau⸗ 
ſungen hinſtreun, 


2 
Und ſich am froͤhlichen Spiele der launigen 


wimmer ergetzen. 
Kieſe fuͤr deinen Tiſch vor allen Waſſerbewo 1 
Auch den Salm und den eae und den lber 
Aus den Soraienpatéien 15 0 etis in ſalziger 


Sey dir, wie meinem Schmit, ers willkommen 


zu laſſen. 

Kraͤftigend hebt und erweitert den Geiſt die Be⸗ 
wundrung der Großmacht 

Tapfrer Heroen mit Goͤttern im Kampf; und 
heilſam 8 

Durch der gefluͤgelten Stimme Gewalt ſich des 
1 1777 ane 

In der erſchuͤtterten a itzt a landlie⸗ 


e uſen 
chuppigen Bors noch. 26 feldlied mehr, fo bild es mit fanfterem Laute 
1 dem Ohre, 
Leicht und ſchoͤn, und erheitre dir ſo die einſamen 
Stunden. 
Eins nur muͤſſe dir jetzt dein Genius warnend 


die zarte Sardelle, 


Bald zur Abendkoſt, und ae zum Gewuͤrze der 30 


Bruͤhen 
Auch das Geſchenk Neptuns, die gehrteſene aufer, 
vergoͤnnet 
ae deinem Geſchmack 
genehm iſt. 
Doch zu beſtimmen Seem ſelbſt Pon der Nah⸗ 
rungen Wahl nicht; 
Jenem behagt ein Genuß, der andern in Gift 
fit verwandelt. 
Feglicher fey fein eigner Berather, oder erkunde, 4 
Was ihm frommet, und ae ein unergruͤndlicher 
eu 
Ihm zu koſten verbeut, a 1 8 kein Weiſer 
1. 


Dir ein kundiger Arzt, 


verbieten, 
Gluͤhte vielleicht in der Bruſt der „ 
Funke dir ſelber: 
Weder den Helden mit Lorber noch das arkadiſch! 
Maͤdchen 


35 Unter den Laͤmmern mit Blumen, im eigenen 


Liede, zu kränzen. 

Ach! ſchnell welkte der Kranz; dein Lied, mißtd⸗ 
nend, verſanke 

0 der Vergeſſenheit Nacht; dich ſelbſt, fruͤhal⸗ 
ternd, amino lite 

” Danese Ernſt, und dir reichten umſonſt die 
Nymfen den Heilkelch. 

Andre Zerſtreuungen ſind noch uͤbrig die Zeit 

dir zu kuͤrzen. 


Zuͤckert lehre dich endlich 1 55 e heilſamer 4s Einige lieben das Spiel ae dem elfenbeinernen 


peiſen, 
Welche dem ſchwer Erkrankten und wieder Ge- 


neſenden fruchten. 
Rheinwein kroͤne das Mahl! Im goldenen Be⸗ 


er vermaͤhl' ihn 
Mit dem lautern pea an e 


uells 
Waͤhrend das fluͤßige Silber i unter 9 
und Geſprudel 


Raſch mit dem blinkenden Traubengold im Po- 55 


kale vereinbart, 
Trinke den perlenden Trank, der alle Sinne be⸗ 
iſter 


Labender iſt kaum jenes 1 der ceyloniſchen 


Palmfrucht, 
Das in der Sandeindde been 1 Wandrer 
et 
Lieblicher wuͤrzt kein e den herzerfreuenden 


Duftend von Woesus Gefen, a als der Selteria's 65 


nen 
Silbern entſtroͤmt. Doch wohnt den Hallen des 
heiligen Bornes 
Nachbarlich eine Najade, mit deren Kryſtall 
der Wein auch 
Brauſend vermaͤhlt, und . im vollen 
okal perlt 
Haſt du ſolches K cas 55 elch waͤh⸗ 
em achti 
Dich beſchleichen den ech Mit leihen 
Mohne beſtreut er 


Den der Spielende weiß mit biggeheftetem Blicke 
Und mit gemeſſenem Stoß auf gruͤnem Teppich 
u rollen, 


50 Daß er behend, wie erf zu dem Ziel, in das 


etz mit Getbs eilt. 
Andere waͤhlen die eee auf blumiger 


Ihrem Geſchoß zum Ziel, une eifern mit Luſt um 
den Kampfpreis, 
Den die Ehre des Siegs dem trefflichſten Schuͤ⸗ 
tzen erbeutet. 
Oftmahls ſah ich den Freund der Muſik die Stun⸗ 
den befluͤgeln, 


60 Der den Cremonaſaiten entlockte melodiſche Toͤne, 


Oder die ſanftere gel mit Zefyrhauche beſeelte. 
Dir, tonkundiges M lochen gebuͤhrt's an die 
Harfe g elehnet, 


Durch die froͤhlichſten Toͤne mit ene Fingern 


zu rauſchen, 
Oder ein lesbiſches Lied zur 1 Laute zu 


in 
Iſt dein leiſeres Ohr der been vollen Mu⸗ 


70 Abhold, dann luſtwandle ema in den ſchattigen 


Wo der doriſchen Muſe sence Hall die Vet⸗ 
mlung 
Heitert, oder die Hoͤrer ein Orfeus⸗ Himmel be⸗ 
1 0 zaubert. 
u. ſ. w. 


: Ueber den Rhein und Belt 


Uebergänge. 


== Schmidt von Luͤbeck. 245 


Georg Philipp Schmidt, 


geb. am 1. Januar 1766 zu Lubeck, nannte fi 
if tintin a ene e zu Al! 
achtzigſten Lebensjahre die Herausgabe ſeiner Lieder, die ſich durch einfache D 2 

den Ausdruck auszeichnen, etwa wie die ſpaͤteren Gericht, . Maler bd Cee aoe 
Schumacher. Altona 1821. 


* 
herausg. v. H. 
tone 1847, — 


Zitherbubens Morgenlied. 
(Lieder. 8. Aufl. Altona 1847. S. 11 f.) 


Fröhlich und wohlgemut 
Wande das ane Blut 4 


25 15 ab ae pe 71 5 
1 uf mit leichtem Sinn 
ueber die Flache hin! 
Schaffe ſich Unverſtand 
Sorgen um goldnen Tand! 
Griesgram ſieht Alles grau, 
Freude malt gruͤn und blau; 
Rings wo der Himmel thaut, 
Frohſiun ein Neſtchen baut. 
„Ueberall Sonnenſchein, 
Quellen und Bluͤmelein, 
Lauben und Baumes⸗Dach, 
5 Rieſelbach. 

Ueberall Meer und Land, 
Friſche Luft, Freundes ⸗Hand; 
Ehrlich, und leichtes Blut, 
Mägdlein, ich bin dir gut. 

Leben, biſt doch fo ſchöͤn, 
Morgens auf goldnen Hohen — 
Sen a: an der Wand! 
Schaut doch den bunten Tand! 


es Troſtlos. 


8 


(Lieder. 3. Auf. Altona 1847. S. 41.) 


„In die Fernen, in die Fernen! 
„Ferne bluͤht das Gluͤck. 
Zu der Heimath truͤben Sternen 
Zieht es mich zuruͤck. 
„In die fremde, wilde Weite! 
Draußen wohnt die Luſt. 
Ach, ein trauriges Geleite 
Sitzt mir in der Bruſt. 
„In die freien Regionen! 


„Sorge waͤchſt daheim. 


15. Ewig unter allen Zonen 


Sprleßt der bittre Keim. 
„Aus den Weiten, aus den Fernen 


Kehret Troſt zuruck. 


Nimmer will ich unter Sternen 


Nimmer mehr ein Gluͤck. 


* 
Nachruf. 
(Lieder. 3. Aufl. Altona 1847. S. 48 f.) 
So hat das Schickſal dich gefunden? 


Und dürft' es denn nicht anders fein? 


Und nimmſt du deine ſtillen Wunden 
So jung ins Leben mit hinein? 

Die droben in den Wolken walten, 
Erließen Manches wohl aus Huld; 
Der Schmerz blieb ihnen vorbehalten, 

Und fruͤh bezahlſt du ſie, die Schuld. 
Doch die die Thraͤnen uns 1 
Verpfandeten uns auch das Gluͤck; 
So geh und fordre nun vom Leben 
Den heſſern Pflichttheil dir zuruͤck. 

Zieh hin, es reihen ſchon die Sterne 
Zum freundlichen Gebilde ſich; 

Zieh hin, es bluͤhet in der Ferne 
Die fremde Blume ſchon fuͤr dich. 


tona, trat 1829 


ch von ſeinem Geburtsorte Schmidt von Luͤbeck, 
in Ruheſtand und beſorgte noch im 


Muͤllers und E. M 


10 Ein andrer Fruͤhling wird dich faͤcheln, 
Ein andres Herz an deinem gluͤhn; 
Hier ſoll ein feüchtes Auge lächeln, 
Und ein Vergißmeinnicht dir bluͤhn. 


15 
Des Fremdlings Abendlied. 
(Lieder. 8. Aufl. Altona 1847. S. 76 f.) 


Ich komme vom Gebirge her, 

20 Die Daͤmm'rung liegt auf Wald und Meer; 

Ich ſchaue nach dem Abendſtern, 
Die Heimath iſt ſo fern, ſo fern. 

Es ſpannt die Nacht 115 blaues Zelt 
Hoch uͤber Gottes weite Welt, 

25 Die Welt ſo voll und ich allein, 

Die Welt ſo groß und ich ſo klein. 
Sie wohnen unten Haus bei Haus, 

Und gehen friedlich ein und aus; 

Doch ach, des Fremdlings Wanderſtab 

30 Geht landhinauf und landhinab. 

s ſcheint in manches liebe Thal 
Der Morgen- und der Abend ⸗ Strahl, 
Ich wandle ſtill und wenig froh, 

Und immer fragt der Seufzer; wo? 

35 Die Sonne duͤnckt pe matt und kalt, 
Die Bluͤthe welk, das Leben alt, 

Und was ſie reden, tauber Schall, 
eit ein Fremdling uͤberall. 

o biſt du, mein gelobtes Land, 

40 Geſucht, geahnt und nie gekannt? 
Das Land, das Land fo hoffnungsgruͤn, 
Das Land, wo meine Roſen blüh'n? 

Wo meine Traͤume wandeln gehn, 
Wo meine Todten auferſtehn, 
45 Das Land, das meine Sprache fprigs, 
Und Alles hat, was mir gebricht? 
Ich uͤberſinne Zeit und Raum, 
Ich frage leiſe Blum’ und Baum; 
Es bringt die Luft den Hauch zuruͤck: 
50 „Da, wo du nicht biſt, ift das Gluͤck!“ 


Paul Gerhard. 
55 (Lieder. 5. Auft. Altona 1847. S. 81 ff.) 


Zu Brandenburg einſt waltet 
Der Kurfuͤrſt weit und breit; 
Doch neue Lehre ſpaltet 
Des Glaubens Einigkeit. 

60 Es ſteuern wohl Geſetze 
Verbotenem Geſchwaͤtze, 

Wie das Ediet es nennt; 
Doch wird es ihm gelingen, 
Den freien Geiſt zu zwingen 

65 Des Saͤngers, der die Furcht nicht kennt? 

Er ſtand an heil'ger Staͤtte, 

Der Kirche heller Stern, 
Durch Lehren und Gebete 
Verkuͤndigend den Herrn: 

70 „Und laß dir nimmer grauen, 
Mußt droben dem vertrauen, 
Des Name Zebaoth 
Und ob des Himmels Schranken, 
Und alle Veſten wanken, 1 

75 Ein' veſte Burg iſt unſer Gott! 

Der Kurfuͤrſt aber ſandte, 
Da kam der fromme Mann; 
Des Fuͤrſten Auge brannte, 


5 a oͤrikes. — Lieder; 
1826. Dritte vom Verf. ſelbſt beſorgte Ausgabe. 
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Und zuͤrnend hub er an: 

„Wer nur den eignen Grillen, 

Nicht des e Willen 

Zu folgen, weiſe fand, : 

Der hat — es fet geſprochen! — 

Hat Ehr' und Amt verbrochen, 

Und meidet fortan Stadt und Land.” 
Der Greis verſetzt beſcheiden: 

„Mir ziemt's, das ſtrenge Recht, 

Gebieter, zu erleiden, 

Mir, dem geringen Knecht. 

Wie mag ich anders lehren, 

Das Reich des Herrn zu mehren, 

Als wie geſchrieben ſteht? 

Es bleibt gerecht ſein Wille, 

Ich will 1 05 halten ſtille.“ — 

Und d'rauf verneigt er ſich und geht. 
Und wehrt daheim dem Jammer, 

Und Alles legt er ab, 

Und nimmt aus ſeiner Kammer 

Die Bibel und den Stab. 

Die Mutter, blaß vor Harme, 

Das juͤngſte Kind im Arme, 

Das zweite bei der Hand — 

So tritt er an die Schwelle, 

Und blickt hinguf ins Helle, 

Und meidet froͤhlich Stadt und Land. 
Wer geht im fernen Thale 

Den muͤden Pilgergang 

Im heißen Gonnenfirahle 

Die flache Haid' entlang? — 

Sie wallen froh im Glauben, 

Als bluͤhten ihnen Lauben 

Der fremden Erde zu; 

Und als der Tag verfloſſen, 

So beut, im Wald verſchloſſen, 

Ein gaſtlich Dach dem Hauflein Ruh. 
O 15 den ſuͤßen Schlummer 

Der Kleinen auf der Bank! 

In's Mutterherz der Kummer, 

So viel es kämpfte, fant: 

„Wer wird ſich doch der Armen 

Im fremden Land' erbarmen 

Und ihr Verbitter ſein? 

Wer wird das Herz erweichen? 

Die harten Menſchen reichen 

Den Hungrigen fuͤr Brod den Stein.“ 
Der fromme Dichter laͤchelt: 

„Sie ſtehn in Gottes Hut!” 

Des Glaubens Palme faͤchelt 

Ihm Freudigkeit und Muth; 

Und wo ſich ſolche Bluͤthe 

Entfaltet im Gemuͤthe, , 

Iſt nimmer fern das Gluͤck. 

Er geht hinaus in Eile, 

Und bringt nach kleiner Weile 

Des Troſtes goldnes Lied zuruck: 
„Befiehl du deine Wege, 

„Und was das Herze krankt, 

„Der allertreuſten Pflege 

„Deß, der den Himmel lenkt.“ 

Da daͤucht es ihren Sinnen, 

Als ob die Furcht von hinnen, 

Und alle Sorge floh; 

Denn kaum das Lied vernommen, 

Iſt uͤber ſie gekommen 

Der Frieve Gottes aus der Hoh. 
Sie ſchwoͤren ſtill, und ſchauen 

Hinaus in Wald und Nacht, 

Und uͤber dunkeln Auen 

Der Sterne goldne Pracht; 

Sie ſchwoͤren, ob die Wellen 

Bis an die Seele fi wellen, 

Zu trauen fuͤr und fuͤr; 

Und als der Schwur vollzogen, 

Und himmelan geflogen, . 

Da ſteht vie Huͤlfe vor der Thuͤr. 
Denn draußen ſcharrt im Sande, 
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Bereits des Roſſes Fuß; 

Es bringt aus Sachſen⸗Lande 

Der Bote dieſen Gruß: 

„Dem Sanger Heil und Frieden! 

5 Ich bin hieher beſchieden 

Durch Kurfuͤrſt Chriſtian; 

Er will den Dulder ehren, 

Den, treu im Thun und Lehren, 

Die Engel Gottes wandeln ſah'n. 


! 


10 „Er hat dich auserkoren, 


Zu weiden eine Heerd', 
Und was du dort verloren, 
Sei dreifach dir gewaͤhrt! 
Wohlauf! es graut der Morgen, 
15 Dahinten laß die Sorgen, 
Und reiche mir die Hand! 
Es winken uns die Graͤnzen, 
Eh' wieder Sterne glaͤnzen 
Umfaͤngt dich Freund und Vaterland.“ 


Deutſches Lied. 
(Lieder. 3. Aufl. Altona 1847. S. 97 f) 


Von allen Laͤndern in der Welt 
Das deutſche mir am beſten gefaͤllt, 
Es traͤuft von Gottes Segen; 

Es hat nicht Gold noch Edelſtein, 

30 Doch Maͤnner hat es, Korn und Wein 
Und Maͤdchen allerwegen. 

Von allen Sprachen in der Welt 
Die deutſche mir am beſten gefaͤllt, 
Iſt freilich nicht von Seiden; i 

35 Doch wo das Herz zum Herzen ſpricht, 
Ihr nimmermehr das Wort gebricht, 
In Freuden und in Leiden. 

Von allen Maͤdchen in der Welt 
Das deutſche mir am beſten gefaͤllt, 

40 Iſt gar ein herzig Veilchen; 

Es duftet, was das Haus bedarf, 
Iſt nicht, wie Roſe, dornenſcharf, 
Und bluͤht ein artig Weilchen. 

Von allen Frauen in der Welt 

45 Die deutſche mir am beſten gefallt, 
Von innen und von außen; 

Sie ſchafft zu Hauſe, was ſie ſoll, 
Die Schuͤſſel und die Wiege voll, 
Und ſucht das Gluͤck nicht draußen. 

50 Von allen Freunden in der Welt 
Der deutſche mir am beſten gefallt, 
Von Schaale, wie von Kerne; 

Die Stirne kalt, der Buſen warm, 
Wie eae zur Huͤlfe Hand und Arm, 

55 Und Troſt im Augenſterne. 

Von allen Sitten in der Welt 
Die deutſche mir am beſten gefallt, 
Iſt eine feine Sitte; 

Geſund an Leib und Geiſt und Herz,“ 

60 Zu rechten Stunden Ernſt und Scherz, 
Und Becher in der Mitte! 

Es lebe die geſammte Welt! 

Dem Deutſchen deutſch am beſten gefaͤllt, 

„Er haͤlt ſich ſelbſt in Ehren; 

65 Und laͤßt den Nachbar links und rechts, 
Weß Landes, Glaubens und Geſchlechts, 
Nach Herzeusluſt gewaͤhren. 
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70 Nachtlied. 
(Lieder. 3. Aufl. Altong 1847. S. 115 f.) 


Nun ruhen alle Waͤlder, 
Die Thaͤler und die Felder, 
75 Es kommt die ſtille Nacht. — 
So geht ihr Tages⸗Sorgen, 
Geht ſchlafen, bis ihr morgen 
Bon neuem mit der Welt erwacht. 


Drum 


Uebergänge. 


Die Sonne ſchwand in Eile, 
ſah vor kleiner Weile a 
Sie hoch am Himmel ftehn. — 
Es ſteigt und fallt hienieden, 
Seele, ſei zufrieden 
Was hoch ftebt, das muß untergehn 
Ich geh' in meine Kammer, 
Und laſſe Luſt und Jammer 
Nun Sebi mir 3urnd. — 
Ach, Froͤhlichſein und Trauern 
Mag Tageslaͤnge dauern, sade 
Am Abend 51 ſich gleich das Gluͤck. 
Nun leg' ich ab die Kleider, 
Den Schmuck, warum der Neider 
Mir oft im Wege ſtand. — 
Was an und ab wir legen, 
Bringt Frieden nicht und Segen; 
Fahr hin, du ſchnoͤder Erdentand. 
m zieh 4 aus die Schuhe, 
Der Fuß will ſeine Ruhe, 
Der ausgewandert hat. — 
Wir pilgern wohl und wallen, 

Doch wenn die Glocken e 
Dann ſchleußt ſich unſer Wanderpfad. 
Nun ſenkt das Haupt ſich nieder, 

Nun ſtrecken ſich die Glieder, 

Das Tagwerk ijt vorbei. — 

O ſtille, Herz, ſollſt werden 

Vom Dienſte dieſer Erden, 0 

Von Furcht und Hoffnung endlich frei. 
Nun ſchließen ſich ermattet 

Die Augen, nachtumſchattet, 

Bis neues Licht erſcheint. — 

Dann fließen wieder Zaͤhren; 

Doch ewig wird's nicht waͤhren, 

Das Auge bricht das g'nug geweint. 
Nun will der Schlaf nicht faͤumen, 

Ade! Nach kurzen Traͤumen 

Kommt Morgenroth und Muͤh. — 

Bald folgt auf kurzen Kummer 

Gin tiefer langer Schlummer; 

Dann heißt es nimmer: morgen fruͤh. 


Deutſcher Gruß an Deutſche. 
(Lieder. 3. Aufl. Altona 1837. S. 227 f.) 


Vom alten deutſchen Meer umfloſſen, 


Bis an den alten deutſchen Rhein 


Ihr, meine Freud⸗ und Leidgenoſſen, 


Mit mir aus deutſchem Blut entſproſſen, 
Mit euch ſoll deutſcher Friede ſein! J 


Und ob das Alte rings veraltet, 
Soll deutſcher Sinn fortan beſtehn; 


And ob die Welt ſich umgeſtaltet, 


So lang der Gott der Vater waltet, 


Soll das Geſchlecht a b ae Bars 
auben, 


Und haltet treu und feſt am 
Es glaͤnzen Sterne nur bei Nacht, 


And wißt, es bluͤhen neu die Lauben, 


Und todte Reben bringen Trauben, 


Wenn ihren Kreis die Zeit vollbracht. 


Mahlmann. 


Es ſoll mit Gott uns doch gelingen, 

Es muß das große Werk gedeihn! 1 

So laßt die deutſchen Beder klingen, 
Und eure Barden Lieder ingen, 
Und eure Herzen froͤhlich ſein. 

Denn hoch und herrlich wird vor allen 
Erſtehen deutſches Volk und Land; 
Ich hore Klopſtocks Stimme ſchallen, 
Ich ſeh' die Feuer ⸗Saͤule wallen, 
10 Und in der Wolke Gottes Hand. 


ot 


Unruh bis in den Tod. 
(Lieder. 3. Aufl. Altona 1847. S. 317.) 


15 Des Menſchen Gedanken 
Durchſchweifen die Welt, 
Wie Launen des Kranken 
Kein Lager gefallt. 
Wir ſtrecken die Glieder 
20 Bald hier und bald dort, 
Dies iſt uns zuwider, 
Und jenes muß fort. 
Hier druͤckt's in der Ecke, 
2 Dort iſt es zu kuͤhl, 
2 qe. 15 die Decke 
nd zupfen am Pfuͤhl. 
Nun iſt es nach Willen, 
Nun duntt es uns fein, 
Zu lauſchen im Stillen — 
30 Da ſchlafen wir ein. 


Am achtzigſten Geburtstage 
den 1. Januar 1845. 


35 (Lieder. 3. Aufl. Altona 1847. S. 326 f) 


Wo ſind ſie, die den muntern Knaben 
Am Travenufer ſpielen ſahn? 
Die Soͤhne haben fie begraben, 
Urenkel ſpielen auf dem Plan. 

40 Wo find fie, die mit mir geſeſſen 
In Schulen auf derſelben Bank?, 
Ach, ihre Namen ſind vergeſſen, 

Seit ihr Gebein in Staub verſank. 
Wo ſind die Juͤnglinge der Saale, 

45 Und von der Leine? Tief im Schacht 
Vertraͤumen ſie die Ideale; 
Katheder⸗Weisheit, gute Nacht. 

Wo find die Maͤdchen auf der Wief , 
Die rothen Roſen, meine Luſt? 

50 Sie bluͤhen weiß im Paradieſe 

An keines Juͤnglings warmer Bruſt. 
Wo iſt der Freund, der weggeriſſen 

Aus einem ſeligen Verein, 

Mit mir hat eingetunkt den Biſſen, 

55 Der mit mir trank den Freudenwein? 

Wo ſind aus jenen fernen Tagen 
Der Vogel, der im Walde ſang, 
Das ſchnelle Roß, das mich getragen, 
Der Hund, der mir entgegeniprang? 

60 Wo bin ich ſelbſt? eg ſind die Haine 
Von Roſen ſchoͤn im Morgenthau; 

ſeh mich um, und ſteh alleine 


3 m 
Schaut dort am Bach ſich ſchlummernd ſtrecken In einer oven Abend- Au. 


Den Schaͤferknaben zart und fein; 


Den Knaben mit dem Schaͤferſtecken, 


Den Knaben wird der Herr erwecken, 
Der Raͤcher unſrer Schmach zu ſein. 


Wo bin ich, wenn von Mai umfangen 
65 Die neuen Blumen auferſtehn? 
ped bin im Stillen weggegangen, 
ie alten wiederum zu * 
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3 70 
: Siegfried Auguſt Mahlmaunn, 

eb. am 13. Mai 1771 zu Leipzig, ſtudirte in Leipzig, durchreiste als Hofmeiſter eines jungen Lief⸗ 

Linders mit dieſem das nördliche Europa, kehrte 1799 nach Leipzig zuruck, wo er eine Buchhandlung 

ündete, dieſelbe indeß dald wieder aufgab. 1805 — 16 redigirte er die Zeitung fur die elegante 

7 Welt 1810 —I7 die Leipziger Zeitung, und ſtarb am 16. Dec. 1826.— Seine leichten, nicht ſonderlich 75 
tiefen loriſchen Gevichte haben durch gluͤckliche Compoſitionen eine weite Verbreitung gefunden und 
ſeine Parodie der Kotzebueſchen Huſſiten vor Naumburg, Herodes, zeichnet ſich durch burlesken 
Witz in ihrer Art vortheilhaft aus. — Herodes vor Bethlehem oder der triumphirende Viertels⸗ 
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meiſter, ein Schau, Trauer und 8 in 3 ce als Pendant zu den vielbeweinten 
Hujfiten vor Naumburg. 5 59 1803. Ste Ausg. 1837. — Gedichte. Halle 1825. 35. 47. — Saͤmmt⸗ 
liche Schriften. Leipz. 1839. VIII. : 


Der Vater Martin, 5 Seid noch einmal ans treue Herz geſchloſſen, 


8 9 ; Ihr Freunde meiner Jugendzeit! 
(Sammtl. Gedichte. Lp. 1846. Min.⸗Ausg. S. 30 ff.) Wo ſeid ihr hin, ihr traulichen Genoſſen, 


Der alte Vater Martin war Ihr Lieben, die ſich ſonſt mit mir gefreut? 
Mit Ehren ſechs und achtzig Jahr. 8 Ach! Viele ſchon Halt tiefe Nacht umfangen 
Er ſchlich fo matt, er ſchlich fo ſchwer 10 Sie ſchlummern in der Mutter Arm! ; 
An ſeinem Stab im Dorf einher; 8 Bluͤht wieder auf, ihr eingeſunknen Wangen! 
Sein Haupt, mit weißem Haar geſchmuͤckt, Ihr kalten Herzen, werdet wieder warm! 

War längſt dem Grabe zugebuͤckt. mſonſt! umſonſt! mein Sehnen ruft vergebens 

Im Dorfe liebt' ihn Groß und Klein; Erſtorb'ne Freuden wieder wach; 

Man lud zu jedem Feſt ihn ein; 15 Sie welken ſchnell, die Blumen unſers Lebens, 
Man gab ihm ſtets den ſchoͤnſten Kranz Und wir — wir welken ihnen langſam nach! 
Beim Hochzeitreihn und Erntetanz; O ſchoͤnes Land, wo Blumen wieder blühen, 
Denn Vater Martin, ſanft und gut, Die Zeit und Grab hier abgepflückt! 
Verſcheuchte nicht den frohen Muth. O ſchoͤnes Land, in das die Herzen ziehen, 

Das Pfingſtfeſt kam; die erſte Nacht 20 Die ſehnſuchtsvoll zu dir emporgeblickt! 
Ward mit Geſang und Tanz vollbracht. Uns Allen iſt ein ſchwerer Traum beſchieden; 
Da ſammelte ſich Groß und Klein, Wir Alle wachen froͤhlich auf! 2 
Und ſang und ſprang im Mondenſchein; Wie ſehn' ich mich nach deinem Gottes frieden, 
Der alte Martin aber ſchlich Du Ruheland, nach deinem Sabbath auf! 

Zu ſeiner Freunde Graͤbern ſich. 2⁵ — — 
Die Nacht war ſchoͤn; ein Luͤftchen nur 
2 ig wo * ei Herbſtlied. 
ispelte mit ſanftem Hau — 8 
Im thaubeglänzten Roſenffrauch, ; (Sammtl. Ged. Miniatur⸗Ausg. Lp3. 1846, S 138. 
Der, friſt gepflanzt von lieber Hand, 30 Das Laub faͤllt von den Baͤumen, 
An eines Sunglings Grabe ſtand. Das zarte Sommerlaub! 

Der alte Martin ſeufzte ſchwer; Das Leben mit ſeinen Traͤumen 

Er ſah empor zum Sternenheer, Berfillt in Aſch' und Staub! 
Und fiel aufs Grab, wo Anne ſchlief, Die Voͤglein im Walde ſangen, 
Voll heißer Andacht hin und rief: 35 Wie ſchweigt der Wald jetzt ſtill! 
„Ach, lieber Gott! ach, fuͤhre du Die Lieb” iſt fortgegangen, 

Den alten Martin auch zur Ruh' ! Kein Voͤglein ſingen will; 

All' meine Freund' und Nachbarn hier Die Liebe 515 wohl wieder, 

Sind laͤngſt, du lieber Gott, bei dir; Im kuͤnft'gen lieben Jahr, 

Ich bin ſo einſam und allein, 40 Und Alles tint dann wieder, 

Und moh? auch gern dort oben fein. Was hier verklungen war. 

Du lieber Gott, was ſoll ich doch Der Winter ſei willkommen, 

So ſpaͤt auf deiner Erde noch? Sein Kleid iſt rein und neu! 
Wohl bin ich alt und lebensſatt! Den Schmuck hat er genommen, 


Mein Geiſt iſt ſchwach, mein Herz iſt matt! 45 Den Keim bewahrt er treu! 
Mein zitternd Haupt iſt ſilberweiß! — — 
Was hilft dir, Herr, der matte Greis? 


8 1 15 auf ee du Lied. 

Sein muͤdes Herz mit Erde zu!“ 5 : 

Und Martins Bitte fiieg a Ohr 50 (Gimmtl, Ged. Miniatur⸗Ausg. Lpz. 1846. S. 218 f.) 

Des großen Herrn der Welt empor. Meine Seel' iſt ſtille, 

Er winkt' Erhörung ſeinem Fleh'n Denn mein Vater lebt, 

Und hieß den Todesengel geh'n, Deſſen heil ger Wille 

Daß er bereitete ſein Grab Mein Verhängniß webt. 

Und naͤhm' ihm ab den Pilgerſtab. 55 Soll ich Schmerz erleiden, 
Der Engel wehte Troſt und Ruh' Soll mir Freude bluͤhn: 

Dem frommen Vater Martin zu; Ruhig blickt in beiden 

Er trat zu ihm im Lichtgewand Mein Vertraun auf ihn. 

Und reicht' ihm ſeine kalte Hand; Seine Gnade waltet, 

Gr ſprach zu Martin „Kuͤſſe mich!“ 60 Seine Liebe wacht, 

Da kuͤßt' ihn Martin und erblich. Wie ſich auch geſtaltet, 


Was mir Kümmer macht. 
Reift nicht in Gewittern 
Sehnſucht. Und im Sturm die Saat? 


8 8 5 65 Herz, du darfſt nicht zittern 
(Sammtl. Ged. Min. Ausg. pz. 18 6. S. 33 f.) Wenn ſich Trüpſal naht. „ 


Ich denk an euch, ihr himmliſch ſchoͤnen Tage Nicht die Luft der Erde 
Der ſeligen Vergangenheit! Schließt mein Daſein ein; 

Komm', Goͤtterkind, o Phantaſie, und trage Ich bin ſein und werde 
Mein Lb Herz zu ſeiner Bluͤtezeit! 70 Mit ihm ſelig ſein! 

Umwehe mich, du ſchöͤner, goldner Morgen, Himmelswolken ziehen 2 
Der mid Berat ins Leben trug, Still durch meine Nacht; ; \ 
Wo, unbekannt mit Thraͤnen und mit Sorgen, Dort empor zu bluͤhen, 

Mein frohes Herz der Welt entgegenſchlug ? Iſt mir Fur un 

Umglaͤnze mich, du Unſchuld fruͤher Jahre, 78 Strahl der ew'gen Gnade, 
Du mein verlornes Paradies! Glaubenszuverſicht, 

Du fife Hoffnung, die mir bis zur Bahre Heil'ge meine Pfade 


Nur Sonnenſchein und Blumenwege wies! Durch dein goͤttlich Licht, 


Uebergänge. 


Daß auf dunklen Wegen 
13 Mich der Troſt umſchwebt, 
Wie, zu Heil und Segen, 

0 Mein Erloͤſer lebt! 
4 a 


Eine gute Nacht. 


Pasig hy 


2 eieschen, eh mit Toner Pracht 
Liebchen, ſieh', mit goldner Pra 

Rings pat ae vom Heer der Sterne, 

Blickt der Mond aus blauer Ferne 

Traulich lächelnd auf uns zu: 

Gute Nacht und fife Muh’! 


vor 1792 kenne ich ni 


Vom hoh'n Olymp. 


Ward uns der Jugendtraum beſchert, 


Der unſre Jugendfreuden ſtoͤrt. 

Fieierlich ſchalle der Jubelgeſang 
Schwaͤrmender Bruͤder beim Becherklang. 
PVeerſenkt in's Meer der jugendlichen 
Genießt der Freuden hohe Zahl, 

Bis einſt am Abend uns die liebe Sonne 

Nicht mehr entzuͤckt mit ihrem Strahl. 

Feierlich ſchalle u. ſ. w 


So lang es Gott gefällt, ihr lieben Brüder, 


Woll'n wir uns dieſes Lebens freun, 


! 
| 


(Giimmtl. Ged. Min.« Ausg. Lpz. 1846. S. 116 f.) 


gab 1841 zu Achen Gedichte heraus und legte fi 
henden und des Gedichtes „Namen nennen di 
Da nun letzteres ſchon 1785 im Gottinger Mi 


en auf das nachſtehende 


(Studentenliederbücher feit dem Ende des vor. Jahrh.) 
Vom hoh'n Olymp herab ward uns die Freude,35 Herr Bruder trink's aufs Wohlſein deiner 


Drum traute Bruͤder trotzt dem blaſſen Neide, 
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Gute Nacht! 
Liebchen, ach wie ſchoͤn vollbracht 
Unter Scherz und Tanz und Singen, 
Flog der Tag auf goldnen Schwingen 
5 Den verſchwundnen Tagen zu! 
Gute Nacht und ſuͤße Ruh'! 
Gute Nacht!“ 
Wie mich das ſo fröhlich macht, 
Daß ich weiß, du biſt die Meine, 
10 Daß ich weiß, ich bin der Deine, 
Du und ich, und ich und Du! 
Gute Nacht und ſuͤße Ruh'! 
Gute Nacht! 
Liebchen, ruft mich bald die Nacht, 
15 Dir am Buſen zu erwarmen? 
Ach! wann ſchließt in meinen Armen 
Sich dein blaues Auge zu? 
Gute Nacht und fife Nuh?! 


Karl Georg Neumann 
‘ in oͤffentlichen Blaͤttern die Autorſchaft des nach⸗ 25 


nicht“ bei, die er 1792 geſchrieben haben wollte. 


eres uſenalmanach fur 1786 mit anderm Namen gedruckt 
war und ſomit nicht von Neumann ſein kann (deſſen Geburtsjahr ich bell kenne), *fo begweifle ich 
auch, ob Neumann ig nicht in feinen Anſpruͤ 

t, wohl moͤglich aber da 


edicht geirrt hat. Drucke 
es deren giebt. 80 


Und wenn dereinſt der Vorhang faͤllt hernieder, 
Vergnuͤgt uns zu den Vaͤtern reihn. 
Feierlich ſchalle u. ſ. w. 


choͤnen, 
Die deiner Jugend Traum belebt; 
Laß ihr zu Ehr'n ein flottes Hoch ertoͤnen, 
Das ihr durch jede Nerve bebt. 
40 Feierlich ſchalle u. f. w. 
Iſt einer unſrer Bruͤder einſt geſchieden, 
Vom blaſſen Tod gefordert ab: 
Dann weinen wir und wuͤnſchen Ruh' und Frieden 
In unſers Freundes ſtilles Grab; 
45 Wir weinen und wuͤnſchen Ruhe hinab 
In unſers Freundes ſtilles Grab. 


50 


Samuel Chriſtian Pape, 


eboren am 22. Nov. 1774 zu Leſum bei Bremen, ſtarb als der d der Gemeinde zu Nordleda im 


ande Hadeln (Hannover) am 5. April 1817. 


Ein Dichter, der 


chon fruͤhe zu der Richtung der 


Romantiker hinneigte und mehr in das folgende Buch hinuͤberleitet als zu dem vorigen zuruͤckweist. z 
— Gedichte, mit einem biographiſchen Vorworte von Fouqué. Tuͤbingen 1821. — f 


Das Mädlein im Italiſchen Land’. 


4 (Goll. Mus. Alm. f. 1796. S. 190.) 


Ich bin ein welſcher Rittersmann, 
So ritterlich und treu, 
ch wage Leib und Leben dran 
n Schlachten und Turnei. 
Gib, Maͤdlein, mir die Hand! 

Im ganzen weiten Italiſchen Land' 

Iſt Keine fo gut, wie du! — 
7 O Ritter, wenn mein Herz mir bricht, 
And ſterb' ich ungefreit, 
So mag ich doch den Fuͤrſten nicht, 
Hat er wohl Land und Leut'; 
Hat er wohl Gold, wie Sand: 
Im gene weiten Italiſchen Land’ 

Iſt Keiner ſo gut, wie du!“ 

Sie ging in ihres Vaters Park, 
Sie brach den reifen Mohn. 
Ach! Mädchenlieb' iſt kuͤhn und ſtark, 


Siegt uͤber Vaterdrohn, 


Siegt uͤber Gold und Stand — 
Im ganzen weiten Italiſchen Land' 
60 War Keiner ſo treu, wie ſie! 
Sie nahm den ſuͤßen Zaubertrank 
Mit frommem Dulderſinn. 
In todesgleichen Schlummer ſank 
Das holde Maͤdlein hin, 
65 In ihrem Nachtgewand — 
Im ganzen weiten Italiſchen Land' 
Schlief Keine ſo feſt, wie ſie! 
O weh, o weh mir armen Mann! 
Mein edler Herr und Graf, 
70 Seht nur das arme Maͤdlein an, 
Das iſt der Todesſchlaf! 
Fuͤhlt nur die ſtarre Hand: 
Im Ken werten Italiſchen Land' 
Iſt Keine ſo todt, wie ſie! 
75 Man trug ſie wohl bei Trauerklang 
Am andern Tage fort. 
»Da ſetzt fie hin mit Todtenſang, 
An dieſen ſtillen Ort, 
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Dort an der kuͤhlen Wand: 
Im Almen weiten Italiſchen Land' 
Iſt keiner fo ſtill, wie der!“ 

Der Ritter Gin zum Kellergrab, 
Wohl in die mute hinein. 

Der Prieſter ſeinen Segen gab 
Bei ſtillem Fackelſchein. 

Sie gab ihm ihre Hand 

Im ganzen weiten Italiſchen Land' 
War Keiner ſo froh, als er! 

Er zug mit ihr vie Nacht hindurch 
Bei hellem Mondenſchein; 

Er brachte ſie zu ſeiner Burg, 
Erbaut aus yeu Stein, 

An hoher Felfenwand: 

Im ganzen weiten Italiſchen Land' 
War keine ſo feſt, wie die! 

In ſeinem Schloß der Vater ſaß, 
Und weint' die Augen roth, 
Und haͤrmte ſich a > Unterlaf 
Um ſeines Kindes Tod, 

Von Vaterlieb' entbrannt: 
Im ganzen weiten Italiſchen Land’ 
War Keiner ſo krank, als er! 

Und als die Freudenpoſt erſcholl, 
Da ward er flugs geſund; 

Ein lauter Seufzer ihm entquoll 
Aus ſeines Herzens Grund: 
Gott, ſegne du das Band! 

Im ganzen weiten Italiſchen Land' 
Sey keines fo feſt, wie das!“ 


— XIX. Jahrhundert. 


Der König Sebaſtian. 
(Gott. Muf. Alm. f. 1798. S. 74 f.) 


5 Zwiſchen gruͤn bemoosten Mauern, 
Zwiſchen harten Quaderſteinen, 
Wo nicht Mond noch Sonne ſcheinen, 
Wo die Regenſtuͤrme ſchauern, 
Wo die Kauzen, wo die Eulen 


10 Auf der Zinne klaͤglich heulen, 


Hart gefeſſelt und gefangen, 

Unter Unken, unter Schlangen 

Liegt der Portugieſen ahs: : 
Ach, Waar! Tag der Schande, 

15 Da ich ſchrecklich, ſchrecklich buͤßte! 
Irr' ich durch die Mohrenwuͤſte, 
Durch die weiten Tuͤrkenlande, 
Durch die wilden Meerespfade 
Zum Venediſchen Geſtade! 

20 Find' ich Armer Land und Leute 
Des Tyrannen Philipp Beute!“ 
Sprach's der Portugieſen Koͤnig. 

Koͤnig! Viel haſt du getragen, 
Viel geduldet, viel gelitten, 

25 Wider Land und Meer geſtritten, 
Ohne Ruh' und Raſt verſchlagen 
Hin und her, und auf und nieder! 
Aber, Konig! — waͤrſt nur wieder 
Bei den Tuͤrken oder Mohren! 

30 Deine Freiheit iſt verloren, 

Armer Portugieſen⸗Koͤnig! 


Pape. 


> 


Friedrich Hölderlin, 


am 29. Maͤrz 1770 zu Lauffen am Neckar geboren, kam 1788 ins theol. Seminar nach Tuͤbingen 
ſtudirte daſelbſt mit Conz, Neuffer, L. v. Seckendorf, Sinklair u. A. Spaͤter wurde er Lehrer 
40 im Hauſe der Frau von Kalb zu Waltershauſen bei Meiningen, ging 1795 nach Jena, we 
er von Schiller liebevoll aufgenommen, indeß durch Lebensſorgen vertrieben wurde. Aus druckenden 
Lage befreite ihn der Ruf des inzwiſchen zum Homburgiſchen Regierungsrath vorgeruͤckten Freun 
des Sinklair, der ihm eine Hauslehrerſtelle in einem angeſehenen Bankierhauſe zu Frankfurt ver 
ſchaffte. Dieſe trat er 1796 an. Die Frau des Hauſes erfuͤllte fein ganzes Weſen mit Flammen 
45 der Liebe. In dieſer Anbetung der Diotima ging er unter. Auf Hoͤlderlins Aufforderung kan 
fein Seminarfreund Hegel aus der Schweiz nach Frankfurt als Hauslehrer. Gleich im felber 
Jahre fluͤchtete Diotimas Familie mit Hölderlin nach Caſſel, wo er Heinſe kennen lernte. Nach 
einem Badeaufenthalt in Driburg kehrte die Familie nach Frankfurt heim, wo er 1797 Goethe 
auf der Durchreiſe nach der Schweiz begruͤßen konnte. Im Sept. 1798 hatte er ſeine Stelle in 
50 Frankfurt ohne Abſchied verlaſſen; er ging nach Homburg, wo er fleißig arbeitend ſich zu er 
mannen hoffte, aber die Liebe zu Diotima nicht zu bemeiſtern vermochte. Er irrte unruhig 
bewegt umher und nahm, um fic) loszureißen, im 31. Lebensjahre eine Hauslehrerſtelle in Bordeauz 
an. Von dort kam er, innerlich aufgezehrt, im Juli 1802 plotzlich zu ſeiner Mutter in Mir 
tingen. Diotima war geſtorben; er ſelbſt verwildert, zehrendem Tiefſinn verfallen. Im Kampf 
55 ſeiner hellen Natur gegen ſchwarze Melancholie ſchleppte er ſich mehre Jahre hin. Ein Verfud 
ihn von dem Abgrunde des Wahnſinns zu retten ſcheint das Leiden verhaͤrtet zu haben, das ſei 
dem Jahre 1806 unheilbar war. In einer wackern bürgerlichen Familie zu Tuͤbingen unterge 
bracht lebte er 37 Jahre in ſtillem Wahnſinn, bis ihn der Tod am 7. Juni 1843 erlöste. = 
Schiller fand in Hoͤlderlin etwas von ſeinem eignen Weſen und ſchreibt ihm eine heftige Sub 
60 jectivitit zu. In dem Streben, ein Idealiſches zu erreichen, trifft er allerdings mit Schille 
zuſammen, nur ſcheiden ſich beide ſehr weſentlich darin, daß Schiller ſich ein Ideal ſchoͤne 
Menſchlichkeit von ſeinem Volke entnommen hatte und demgemaͤß nichts gegen den edleren deut 
ſchen Geiſt, ſondern alles nur fiir denſelben ſchuf und bildete, waͤhrend Hölderlin von eine 
willkuͤrlichen Idealiſtrung des Hellenenthumes erfuͤllt feine ganze Seele dieſem Ideale zuwandi 
5 und bei der Beruͤhrung der Contraſte in eine Art leidenſchaftlicher BWyth gerieth, die den gewalt 
ſamen Kampf ſeines Innern ſchon damals als beginnenden Wahnſinn erkennen laͤßt, als de 
Dichter von ſeinen Zeitgenoſſen fiir krank noch nicht angeſehen wurde. Ein folder Aushrucl 
ſeines zornigen Ingrimms uͤber den Contraſt des deutſchen Volkes gegen ſein idealiſirtes Helle 
nenthum iſt in ſeinem Hyperion, namentlich am Schluſſe deſſelben, zu treffen, wo er ein Harte: 
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Wort glaubt fagen zu muͤſſen, weil es Wahrheit fei, er könne ſich kein Volk denken, das zerriß⸗ 
ner ſei wie die Deutſchen. „Handwerker ſiehſt du, aber keine Menſchen, Denker, aber keine 
Menſchen, Prieſter, aber keine Menſchen, Herrn und Knechte, Jungen und geſetzte Leute, aber 
keine Menſchen.“ Er nennt ſie fuͤhllos fuͤr alles ſchoͤne Leben und ſieht uͤberall den Fluch der 
gottverlaßnen Unnatur auf ſolchem Volke ruhen. Ihre Tugenden find ihm „glaͤnzende Uebel, 5 
nichts weiter, denn Nothwerk ſind ſie nur, aus feiger Angſt, mit Sklavenmuͤhe, dem wuͤſten 
Herzen abgedrungen, und laſſen troſtlos jede reine Seele, die vom Schoͤnen gern ſich naͤhrt, ach! 
die verwoͤhnt vom heiligen Zuſammenklang in edleren Naturen, den Mißlaut nicht erträgt, der 
ſchreiend iſt in all der todten Ordnung dieſer Menſchen. Es iſt nichts Heiliges, was nicht ent⸗ 
heiligt iſt bei dieſem Volke; ſie machen ſich zum Geſetz fuͤr die Beſſern unter ihnen, ſie hoͤhnen 10 
das Goͤttliche; es iſt herzzerreißend, wenn man ihre Dichter, ihre Kuͤnſtler ſieht, und alle, die 
den Genius noch achten, die das Sone lieben und es pflegen; fie leben in der Welt wie Fremd⸗ 
linge im eignen Hauſe. Voll Lich’ und Geiſt und Hoffnung wachſen fie heran; fieben Jahr 
ſpaͤter wandeln fie wie Schatten ſtill und kalt, und wenn fie ſprechen, wehe dem! der fie ver- 
ſteht, der in der ſtuͤrmenden Titanenkraft, wie in ihren Proteuskuͤnſten den Verzweiflungskampf 15 
nur ſieht, den ihr geſtoͤrter ſchoͤner Geiſt mit den Barbaren kaͤmpft, mit denen er zu thun hat. 
Wie ein Volk das Schoͤne liebt, wo es den Genius in feinen Kuͤnſtlern ehrt, da weht wie Lee 
bensluft, ein allgemeiner Geiſt, da oͤffnet ſich der ſcheue Sinn, der Eigenduͤnkel ſchmilzt, und 
fromm und groß find alle Herzen und Helden gebiert die Begeiſterung. Die Heimath aller Men⸗ 
ſchen iſt bei ſolchem Volk und gerne mag der Fremde ſich verweilen. Wo aber fo beleidigt wird 20 
vie goͤttliche Natur und ihre Kuͤnſtler, ach! da iſt des Lebens beſte Luſt hinweg und jeder andre 
Stern iſt beſſer denn die Erde. Wuͤſter immer, oͤder werden da die Menſchen, die doch alle 
ſchoͤn geboren ſind; der Knechtſinn waͤchst, mit ihm der grobe Muth, der Rauſch waͤchst mit 
den Sorgen, und mit der Ueppigkeit der Hunger und die Nahrungsangſt; zum Fluch wird der 
Segen jedes Jahrs und alle Goͤtter fliehn. Und wehe dem Fremdling, der aus Liebe zu ſolchem 25 
Volke koͤmmt und dreifach wehe dem, der ſo wie ich von großem Schmerz getrieben, ein Bettler meiner 
Art, zu ſolchem Volke koͤmmt.“ Dieſer Zwieſpalt zwiſchen dem Ideale, das Hoͤlderlin in ſich trug und in 
ſeinen poetiſchen Werken darzuſtellen ſtrebte, und der wirklichen Welt, die ihn umgab, oder vielmehr 
der Vorſtellung, die er ſich von der Welt gebildet hatte, ergriff ihn ſo tief, daß er daruͤber zu 
Grunde ging. Uebrigens iſt die Veranlaſſung zu jenem Kampfe keine rein individuelle, ſondern 30 
nur die Wirkungen deſſelben ſind individuell geweſen. Der Kampf ſelbſt aus tauſend andern An⸗ 
laͤſſen entſprungen, ging in den meiſten Zeitgenoſſen ja recht eigentlich im ganzen Zeitalter vor. 
Die Welt genuͤgte der idealen Auffaſſung nicht mehr und der daraus erwachſende Zwieſpalt offen⸗ 
barte ſich in Staat, Kirche, Religion, ſocialem, kuͤnſtleriſchem und wiſſenſchaftlichem Leben ſo 
vielfach und vielgeſtaltig, daß Hoͤlderlin nur als eines der zahlreichen Beiſpiele zu dieſer Wahr- 35 
nehmung gelten kann. — Hyperion, oder der Eremit in Griechenland. Tuͤb. 1797 — 99. II. 
1822. II. Zuerſt Bruchſtuͤcke in Schillers Neuer Thalia. 1793. — Sophokles. Frkf. 1804. II. 
(I: Oedipus. II: Antigone.) — Gedichte. Stuttg. 1826, hrsg. v. Uhland u. G. Schwab. — 
Stuttg. 1843, hrsg. von Guſtav und Chriſtoph Schwab. — Saͤmmtliche Werke, hrsg. v. Chriſtoph 
Th. Schwab. Stuttg. 1846. II. (1: Gedichte. Hyperion. II: Nachlaß. Briefe. Biographie.) = 40 
Vgl. Waiblinger, Werke 3, 220 ff. — L. A. v. Arnim, im Berliner Converſationsbl. 1828. — 
L. Wolfram, im Freimuͤthigen. Berlin 1832. Nr. 240. — Roſenkranz, in Prutz literarhiſtori⸗ 
ſchem Taſchenbuche. Bd. I. S. 89 ff. und in Hegels Leben. — 


Der Gott der Jugend. So ſuch' im ſtillſten Thale [153 
(a: Schillers Muſ. Aim. für 1796. S. 152. — d: Werke. 45 Den bluͤthenreichſten Hain, 
e Und gieß' aus goldner Schaale 
Gehn dir im Daͤmmerlichte, Den frohen Opferwein! 
Wenn in der Sommernacht Noch laͤchelt unveraltet 
Fuͤr ſelige Geſichte Des Herzens Fruͤhling dir, 
Dein liebend Auge wacht, 50 Der Gott der Jugend waltet 
Noch oft der Freunde Manen 111 Noch uͤber dir und mir. 
Und, wie der Sterne Chor, Wie unter Tiburs Baͤumen, 
Die Geiſter der Titanen Wenn da der Dichter ſaß, 
Des Alterthums empor; Und unter Goͤttertraͤumen 
Wird da, wo ſich im Schoͤnen 55 Der Jahre Flucht vergaß, 
Das Goͤttliche verhuͤllt, Wenn ihn die Ulme kuͤhlte, 
Noch oft das tiefe Sehnen Und wenn ſie ſtolz und froh 
Der Liebe dir geſtillt; Um Silberbluͤthen ſpielte, 
Belohnt des Herzens Muͤhen Die Flut des Anio; 
Der Ruhe Vorgefuͤhl, 60 Und wie um Platons Hallen, 
Und tint von Melodieen f Wenn durch der Haine Gruͤn, 


Der Seele Saitenſpiel; Begruͤßt von Nachtigallen, [154 
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Der Stern der Liebe ſchien, 
Wenn alle Luͤfte ſchliefen. 
Und, ſanft bewegt vom Schwan, 
Cephiſus durch Oliven 
Und Mortenſträuche rann; 

So ſchoͤn iſt's noch hienieden! 
Auch unſer Herz erfuhr 
Das Leben und den Frieden 
Der freundlichen Natur; 
Noch bluͤht des Himmels Schone, 
Noch miſchen bruͤderlich 
In unſers Herzens Toͤne 
Des Fruͤhlings Laute ſich. 

Drum ſuch' im ſtillſten Thale 
Den duͤftereichſten Hain, 
Und gieß aus goldner Schaale 
Den frohen Opferwein, 
Noch laͤchelt unveraltet 
Das Bild der Erde dir, 
Der Gott der Jugend waltet 
Noch uͤber dir und mir. 


[12 


[155 


Freundeswunſch. 
An Roſine St. 1794. 
(e: Gedichte. Stuttg. Hei 

Wenn vom Fruͤhling rund umſchlungen, 
Von des Morgens Hauch umweht, 
Trunken nach Erinnerungen 
Meine wache Seele ſpaͤht; 

Wenn, wie einſt am fernen Herde, 
Mir ſo ſuͤß die Sonne blinkt, 
Und ihr Stral in's Herz der Erde 
Und der Erdenkinder dringt; 

Wenn, umdaͤmmert von der Weide, 
Wo der Bach voruͤber rinnt, 

Tief bewegt von Leid und Freude, 
Meine Seele traͤumt und ſinnt; 
Wenn im Haine Geiſter ſaͤuſeln, 
Wenn im Mondenſchimmer ſich 
Kaum die ſtillen Teiche kraͤuſeln: 
Schau' ich oft und gruͤße dich. 

Edles Herz, du biſt der Sterne 
Und der ſchoͤnen Erde werth, 

Biſt deß werth, ſo viel die ferne 
Nahe Mutter Dir beſcheert. 
Sieh', mit Deiner Liebe lieben 
Schoͤnes die Erwaͤhlten nur; 
Denn, Du biſt ihr treu geblieben, 
Deiner Mutter, der Natur. 

Der Geſang der Haine ſchalle 
Froh, wie Du, um Deinen Pfad; 
Sanft bewegt vom Weſte, walle, 
Wie Dein friedlich Herz, die Saat! 
Deine liebſte Bluͤthe regne, 

Wo Du wandelſt, auf die Flur, 
Wo Dein Auge weilt, begegne 
Dir das Laͤcheln der Natur! 


17 


24: Zuerſt 3 im Taſchenk uch der haus. 


lichen und geſelligen Freude fuͤr 1797. 


S. 16 f. — d: Werke. 1846. 
3 f.) 


XIX. Jahrhundert. 


Oft im ſtillen Tannenhaine 
Webe Dir um's Angeſicht 
Seine zauberiſche, reine 
Glorie das Abendlicht! 

5 Deines Herzens Sorge wiege 
Drauf die Nacht in ſuͤße Ruh' 
Und die freie Seele fliege 
Liebend den Geſtirnen zu! 


reel 


10 
Diotima, 
Stuttg. 1843. S. 18 ff. — d: Werke. 
5 


(e: Gedichte. 1846. 


Leuchteſt Du wie vormals nieder 
15 Goldner Tag! und ſproſſen mir 
Des Geſanges Blumen wieder 
Lebenathmend auf zu Dir? 
Wie ſo anders iſt's geworden! 
Manches, was ich traurig mien, 
20 Stimmt in freundlichen Akkorden * 
Nun in meiner Freude Lied, 
Und mit jedem Stundenſchlage 
Werd' ich wunderbar gemahnt 
An der Kindheit ſtille Tage, 
25 Seit ich fie, die Eine, fand. 
Diotima! edles Leben! 
Schweſter, heilig mir verwandt! 
Eh' ich Dir die Hand gegeben, 
Hab' ich ferne Dich gekannt. 
30 Damals ſchon, da ich in Traͤumen 
Mir entlockt vom heitern Tag, 
Unter meines Gartens Baͤumen, 
Ein zufriedner Knabe lag, 
Da in leiſer Luſt und Schoͤne 
35 Meiner Seele Mai begann: 
Saͤuſelte, wie Zephyrstoͤne, 
Goͤttliche! Dein Hauch mich an. 
Ach! und da, wie eine Sage, 
Jeder frohe Gott mir ſchwand, 
40 Da ich vor des Himmels Tage 
Darbend, wie ein Blinder, ſtand, 
Da die Laſt der Zeit mich beugte, 
Und mein Leben, kalt und bleich, 
Sehnend ſchon hinab ſich neigte 
45 In der Todten ſtummes Reich: 
Wuͤnſcht' ich oͤfters noch, dem blinden 
Wanderer, dies Eine mir, 
Meines Herzens Bild zu finden 
Bei den Schatten oder hier. ) 
50 Nun! ich habe Dich gefunden! 
Schoͤner als ich ahnend ſah, 
Hoffend in den Feierſtunden, 
Holde Muſe! biſt Du da; 
Von den Himmliſchen dort oben, 
55 Wo hinauf die Freundſchaft flieht, 
Wo, des Alters uͤberhoben, | 
Immerheitre Schoͤne bluͤht, 0 
Scheinſt Du mir herabgeſtiegen, a 
Goͤtterbotin! weilteſt Ou 
0 


11: Zuerſt in Neuffers Taſchenbuch fur Frauen 
zimmer 1800. 


Uebergänge. 


Nun in guͤtigem Genuͤgen 

Bei dem Saͤnger immerzu! 5 
Sommerglut und Fruͤhlingsmilde, 

Streit und Friede wechſelt hier 

Vor dem ſtillen Goͤtterbilde 

Wunderbar im Buſen mir; 

Zuͤrnend unter Huldigungen, 

Sab ich oft beſchaͤmt, beſiegt, 

Sie zu faſſen ſchon gerungen, 

Die mein Kuͤhnſtes uͤberfliegt; 

Unzufrieden im Gewinne, 

Hab' ich ſtolz darob geweint, 

Daß zu herrlich meinem Sinne 

Und zu maͤchtig ſie erſcheint. 2 

Ach! an deine ſtille Schoͤne, 

Heilig holdes Angeſicht! 

Herz! an deine Himmelstoͤne 

Iſt gewohnt das meine nicht; 

Aber deine Melodieen 


Daß die truͤben Traͤume fliehen, 
And ich ſelbſt ein Andrer bin! 
Bin ich dazu denn erkoren? 
Ich zu deiner hohen Ruh' 2 

So zu Licht und Luſt geboren, 
Goͤttlich Gluͤckliche! wie Du? 

Wie Dein Vater und der meine, 
Der in heitrer Majeſtaͤt 
Ueber ſeinem Eichenhaine 
Dort in lichter Hoͤhe geht, 
Wie er in die Meereswogen, 
Wo die kuͤhle Tiefe blaut, 
Steigend an des Himmels Bogen, 
Klar und ſtill herunterſchaut: 
So will ich aus Goͤtterhoͤhen, 
Neu geweiht in ſchoͤn'rem Gluͤck, 
Froh zu ſingen und zu ſehen 
Nun zu Sterblichen zuruck. 


An unfere Dichter. 
fe 5 5 Stuttg. 1843. S. 32. — a: Schillers M. 

. 1799. S. 209. — d: Werke. 1846. L. . g 
Des Ganges Ufer horten des Freudengotts 
Triumph, als allerobernd vom Indus her 
Der junge Bacchus kam, mit heil' gem 
Weine vom Schlafe die Volker weckend. 

O weckt, ihr Dichter, weckt ſie vom Schlum⸗ 
4 : mer auf, 

N Die jetzt noch ſchlafen, gebt die Geſetze, gebt 
1 Uns Leben, ſingt, Heroen! ihr nun 
Habt der Eroberung Recht, wie Bacchus. 


C Menſchenbeifall. 

(e: Gedichte. * 1843. S. 38 

N 28. — Aſneptzdeiſg. 5) 

Iſt nicht heilig mein Herz, ſchoͤneren Le⸗ 
bens voll, 

Seit ich liebe? Warum achtetet ihr mich mehr, 


54: Zuerſt in Neuffers Taſchenb. f. Frauen⸗ 
zimmer 1800 unter dem Namen: Hilimar. 


10 (e: Gedichte. 


Heitern maͤhlig mir den Sinn, 20 


25 Des Abends weint' ich: jetzt, 


30 (e: Gedigte. 


(s: Gedichte. N 1843. 
45 


Hoͤlderlin. 253 


Da ich ſtolzer und wilder, 


Wortereicher und leerer war 2 
Ach! der Menge gefaͤllt, was auf den Markt- 
platz taugt, 


5 Und es ehret der Knecht nur den Gewaltſamen; 
An das Göttliche glauben 
Die allein, die es ſelber ſind. 


Stimme des Volks. 


N 8 S. 39. — d: Werke. 1846. 
8. — Aifaiſch.) 


Du ſeyeſt oes Stimme, fo ahndet' ich 
In heil'ger Jugend; ja, und ich ſag' es noch. — 
Um meine Weisheit unbekuͤmmert 


15 Rauſchen die Waſſer doch auch, und dennoch 


Hor ich fie gern, und oͤfters bewegen fie 
Und fidrfen mir das Herz, die Gewaltigen; 
Und meine Bahn nicht, aber richtig 
Wandeln in's Meer ſie die Bahn hinunter. 


Ehmals und Jetzt. 
(e: Gedichte. She, e oe d: Werke. 1846, 
In juͤngern Tagen war ich des Morgens froh, 
da ich aͤlter bin, 
Beginn ich zweifelnd meinen Tag, doch 
Heilig und heiter iſt mir ſein Ende. 


An die N 


7 1843. — d: Werke. 1846. 
42 f. — Ainepiadeiſc. ) 


Spottet ja nicht des Kind's, wenn es mit 
Peitſch' und Sporn, 
Auf dem Roſſe von Holz, muthig und groß 
ſich duͤnkt. 
35 Denn, ihr Deutſchen, auch ihr ſeyd 
Thatenarm und gedankenvoll. 
Oder koͤmmt, wie der Stral aus dem Ge⸗ 
; : wolfe fommnt, 
Aus Gedanken die That? Leben die Bucher bald? 
O ihr Lieben! fo nehmt mich, 
Daß ich buͤße die Laͤſterung! 


An die 1 . 


d: Werke. 1846. 
43. pie 5.) 


Lieben rde es reift unſere Kunſt vielleicht, 
Da, dem Juͤnglinge gleich, lange ſie ſchon ge⸗ 
gaͤhrt, 
Bald zur Stille der Schoͤnheit; 


50 Seyd nur fromm, wie der Grieche war! 


Liebt die Goͤtter und denkt freundlich der 
Sterblichen! 
Haßt den Rauſch wie den Froſt! lehrt und be⸗ 
ſchreibet nicht! 


d: Werke. 1846. 55 Wenn der Meiſter euch aͤngſtigt, 


Fragt die große Natur um Rath! 


9: Zuerſt in 727 ie rb ae f. Frauen 
1800. — 21: Zuerſt in Neuffers Taſchenb. r 
d 1799.—29: Zuerſt in Neuffers Taſchenb. 

Frauenz. 1799. — 44: Zuerſt in Neuffers Ta⸗ 

ſcgenb. rauenz. 1799. 
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Sokrates und Aleibiades⸗ 
fe: 5 Stunts. 1843. S. 57. — a: Schillers MY. 
2 d: Werke. 1846. I. 44. — Afklepiadeiſch.) 


„Warum huldigeſt Du, heiliger Sokrates, 
„Dieſem Juͤnglinge ſtets: kenneſt Du Groß res, 

nicht 

„Warum ſiehet mit Liebe, 

„Wie auf Götter, Dein Aug' auf ihn?“ 

Wer das Tiefſte gedacht, liebt das Lebendigſte, 
Hohe Tugend verſteht, wer in die Welt geblickt 
Und es neigen die Weiſen 
Oft am Ende zum Schönen ſich. 


Der 83 


(e: Gedichte. St . 
r Heier See k, Kites.) 


In deinen d wachte mein Herz mir auf 
Zum Leben, deine Wellen umſpielten mich, 
Und all' der Holden Huͤgel, die Dich, 
Wanderer! kennen, iſt keiner fremd mir. 

Auf ihren Girfeln löste des Himmels Luft 
Mir oft der Knechtſchaft Schmerzen; und aus 

dem Thal 
Wie Leben aus dem Freudebecher, 
Glaͤnzte die blaͤuliche Silberwelle. 

Der Berge Quellen eilten hinab zu dir, 

Mit ihnen auch mein Herz, und Du nahmſt 
uns mit 

Zum fill erhabnen Rhein, zu ſeinen 

Staͤdten hinunter und luſt' gen Inſeln. — 


* 30 
Noch duͤnkt die Welt mir ſchoͤn, und das 


Aug' entflieht, 
Verlangend nach den Reizen der Erde, mir 
Zum goldenen Portal, zu Smyrna's 
Ufer, zu Ilions Wald. Auch moͤcht' ich 
Bei Sunium oft landen, den ſtummen Pfad 
Nach deinen Saulen fragen, Olympion! 
Noch eh' der Sturmwind und das Alter 
Hin in den Schutt der Athenertempel 
Und ihrer Gottesbilder auch dich begraͤbt; 
Denn lang ſchon einſam ſtehſt du, o Stolz der 
Welt, 
Die nicht mehr iſt. Und o ihr ſchoͤnen 
Inſeln Joniens! wo die Meerluft 
Die heißen Ufer kühlt und den Lorbeerwald 
Durchſaͤuſelt, wenn die Sonne den Weinſtock 
waͤrmt. 
Ach! wo ein goldner Herbſt dem armen 
Volk in Geſaͤnge die Seufzer wandelt, 


| 


XIX. Jahrhundert. 


Die Heimath. 
(e: Gedichte. = 1843. S. 68 f. — d: Werke. 1, 50 
— Altaiſch.) 
Froh kehrt der Schiffer heim an den filtex 
Strom, 
. Inſeln fernher, wenn er geerntet hat; 
So tim’ auch ich zur Heimath, hate? ich 
Guͤter ſo viele, wie Leid geerntet. 
Ihr theuern Ufer, die mich erzogen einſt, 


10 Stillt ihr der Liebe Leiden, verſprecht ihr mir 


Ihr Waͤlder meiner Jugend, wenn ich 
Komme, die Ruhe noch einmal wieder? 

Am kuͤhlen Bache, wo ich der Wellen Spiel 
Am Strome, wo ich gleiten die Schiffe ſah, 


S. 80 f. — d: Werke. 1846.15 Dort bin ich bald; euch traute Berge, 


Die mich e einſt, der Heimath 

Verehrte ſichre Grenzen, der Mutter Haus; 
Und liebender Geſchwiſter Umarmungen 
Begruͤß' ich bald, und ihr umſchließt mich, 
20 Daß, wie in Banden, das Herz mir heile. 

Ihr treu geblieb'nen! aber ich weiß, ich weiß 
Der Liebe Leid, dieß heilet fo bald mir nicht, 
Dieß ſingt kein Wiegenſang, den trojiend 
Sterbliche ſingen, mir aus dem Buſen. 

Denn ſie, die uns das himmliſche Feuer leihn 
Die Goͤtter ſchenken heiliges Leid uns auch. 
Drum bleibe dieß. Ein Sohn der Erde 
Bin ich, zu lieben gemacht, zu leiden. 


Sophokles. 
(Gedichte. 1843. S. 115. — Werke. 1848. I. 88.) 
Viele verſuchten umſonſt, das Freudigſte freudi, 
zu ſagen, 
Hier ſpricht endlich es mir, hier in de 
Trauer, ſich aus. 


Menons Klage um Diotima, 
(Gedichte. 1843. S. 120 ff. — d: Werke. 1646. I, 91.) 


1. 


40 Taͤglich geh' ich heraus und ſuch' ein Andere 


immer, 


Habe laͤngſt fie befragt, alle die Pfade de 
Lands; 
Droben die kuͤhlenden Hohn, die Schatten all 
beſuch' ich, 
Und die Quellen; hinauf irret der Geiſt un 
hinab, 


Ruh' erbittend; jo flieht das getroffene Wild i 
die Waͤlder, 


Wenn ſein Granatbaum reift, wenn aus, Wo es um Mittag ſonſt ſicher im Dunks 


gruͤner Nacht 
Die Pomeranze blinkt, und der Maſtixbaum 
Von Harze traͤuft, und Pauck' und Cymbel 
Zum labyrinthiſchen Tanze klingen. 
Zu euch, ihr Inſeln! bringt mich vielleicht, 
Mein Schutzgott einſt; doch weicht mir aus 
treuem Sinn 
Auch da mein Neckar nicht mit ſeinen 
Liedlichen Wieſen und Uferweiden. 


14 Zuerſt in der Frankfurter Aglaja 1801. 


60 


geruht; 
Aber nimmer erquickt ſein gruͤnes Lager da 
Herz ihm, 
Jammernd und ſchlummerlos treibt es de 
Stachel umher. 
Nicht die Wärme des Lichts, und nicht d 
Kuͤhle der Nacht hilft, 
Und in Boa des Stroms taucht es d 
Wunden umſonſt. 


1: Zuerſt in Neuffers Taſchenbuch far d 
Frauenzimmer 1799. — 37: Zuerſt in Vermehren 
Muſenalmanach 1802. 
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Und wie ihm vergebens die Erd' ihr froͤhliches Darum tre’ ich umher und wohl, wie die Schat⸗ 


Heilkraut ten, ſo muß ich 
Reicht, und das gaͤhrende Blut keiner der Leben, und ſinnlos pint lange das Uebrige 
1 Zephyre ſtillt, mir. 
So, ihr Lieben, auch mir, ſo will es ſcheinen, 5 
und Niemand S ders bet 3 1 ; ee 
Kann von der Stirne mir nehmen den trau⸗ ee ae eu und brin⸗ 


2 
rigen Traum: Dich nicht wieder, Dich nie 2 fuͤhret kein 


3. 
Pfad mich zuruͤck? 
Licht der siete! fe e . auch a 10 Soll es werden auch mir, wie den Goͤtterloſen, 
3 5 die vormals 

Bilder aus hellerer Zeit leuchtet ihr mir in 5 7 
| bie Nachte Glaͤnzenden Auges rid 1 fafen am felts 
: Lieblich Gärten, ſeyd, ihr abendröthlichen Berge, „Aber uͤberſaͤttiget bald, die ſchwaͤrmenden Gaͤſte, 
Send willkommen, und 5 ſchweigende Pfadels Nun verſtummet, und nun, unter der Luͤſte 

des Hains, 2 

‘ Gefang, 
e himmliſchen Ghids, und ihr, hoch⸗ Unter bluͤhender Erd' entſchlafen find, bis vere 

ſchauende Sterne, einſt fie 


Die mir damals oft ſegnende Blicke gegönnt! 
Euch, ihr Liebenden, auch, ihr ſchoͤnen Kinder? 
des Maitags, 
Stille Roſen und euch, Lilien, nenn' ich 


Eines Wunders Gewalt, fie, die Verſunke⸗ 
nen, zwingt 
Wiederzukehren und neu auf gruͤnendem Boden 


ec afk! zu wandeln. — 
yr Vertrauten! ihr Lebenden all', einſt nahe i n W Hable 
dem Herzen, 2⁵ d 
Einſt wahrhaftiger, einſt heller und ſchoͤner e . pe 3 a e 
geſehn. Und vom Himmel getraͤnkt, rauſcht der le⸗ 


Wohl gehn Fruͤhlinge fort, ein Jahr verdraͤn⸗ 


get das andre, [122 dige Surat, 


Wenn es drunten ertönt, und ihre Schaͤtze die 


Wechſelnd und ſtreitend, fo tost droben vor⸗30 Nacht zollt 

9 uͤber die Zeit eatery 

ueber ſterblichem Haupt, doch nicht vor ſeligen 5 . . 
Augen, : 


Und den Liebenden iſt anderes Leben geſchenkt. 5 1. g ; 
Denn fie alle, die Tag' und Jahre der Sterne, 35 Aber o Du, die ſchon am Scheidewege mir da⸗ 
fle waren mals, 


Diotima! um uns innig und ewig vereint. Da ich verſank vor Dir, tröſtend ein Sib. 

i 4. s neres wies, 12. 

5 Aber wir, zufrieden geſellt, wie die liebenden Du, die, Großes zu ſehn und froher die Gotter 
Schwaͤne, 40 zu finger, 


Wenn fie ruhen am See, oder, auf Wellen Schweigend, wie fie, mich einſt fitlle begei⸗ 
gewiegt, ah se : ſternd, gelehrt, 
Niederſehn in die Waſſer, wo ſilberne Wolken Goͤtterkind! erſcheineſt Du mir, und gruͤßeſt / 
i fi} ſpiegeln, wie einſt, mich, 5 
und aͤtheriſches Blau unter den Schiſfendenas — Redeſt wieder, wie einſt, hoͤhere Dinge mir zu? 


wallt, Siehe! weinen vor Dir und klagen muß ich, 
So auf Erden wandelten wir. Und drohte der wenn ſchon noch 
3 5 Nord auch 0 Denkend edlerer Zeit, deſſen die Seele ſich 
Er, der Liebenden Feind, klagenbereitend, ſchaͤmt. 
i t 5 fiel 4 go Denn fo lange, fo Tang’ auf matten Pfaden 
Von den Aeſten das Laub, und flog im Winde der Erde 
i ber Regen, 5 Hab' ich, Deiner gewohnt, Dich in der Irre 
. Ruhig lächelten wir, fuͤhlten den eigenen geſucht, 
b e ue 4 Freudiger Schutzgeiſt! aber umſonſt, und Jahre 
Unter trautem Gefprd in Einem Seelenge⸗55 Ferrannen, 
N 155 Seit wir ahnend um uns glaͤnzen die Abende 
' Ganz in Frieden mt uns kindlich und freu⸗ ſahn. 
0 g allein. 555 [125 
Aber das Haus iſt ray 1 2 nun, und ſie haben So will ich, ihr Himmliſchen! denn euch dan⸗ 
mein Auge 60 ken und endlich 


Mir genommen, auch mich hab' ich verloren Athmet aus leichter Pre des Saͤngers 
mit ihr. Gebe 


—— 
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Und wie, wenn ich mit ihr, auf ſonniger Höhe Unter dem Strauche ſaß ein ernſter Vogel ge⸗ 


I 


mit ihr ſtand, ſanglos, 
Spricht belebend ein Gott innen im Tempel Aengſtig und eilend flohn wandernde Störche 
mich an. vorbei. 
Leben will ich denn auch! ſchon gruͤnt's! wie 5 Nicht um Waſſer rief ich dich an, Natur, in 
von heiliger Leier der Wife, 
Ruft es von filbernen Bergen Apollons voran! Waſſers bewahrte mir treulich das fromme 
Komm! es war wie ein Traum! Die bluten⸗ Kameel, 
den Fittige ſind ja Um der Haine Geſang, um Geſtalten und Far⸗ 
Schon geneſen, verjüngt leben die Hoffnun⸗ 10 ben des Lebens 
gen all! Bat ich, vom lieblichen Glanz heimiſcher 
Großes zu finden, iſt viel, iſt viel noch uͤbrig, Fluren verwöhnt. 
und wer ſo Aber ich bat umſonſt; du erſchienſt mir feurig 
Liebte, gehet, er muß, gehet zu Göttern die und herrlich, 
Bahn. 15 Aber ich hatte dich einſt göttlicher, ſchoͤnen 
Und geleitet ihr uns, ihr Weiheſtunden? ihr geſehn. 
ernſten, [126 Auch ven Eispol hab' ich beſucht; wie ein fear. 
Jugendlichen! o bleibt, heilige Ahnungen, ihr, rendes Chaos (135 
Fromme Bitten, und ihr, Begeiſterungen, und Thuͤrmte das Meer ſich da ſchrecklich zun 
all ihr 20 Himmel empor. 
Guten Genien, die gerne bei Liebenden find, Todt in der Huͤlſe von Schnee ſchlief hier da: 
Bleibt ſo lange mit uns, bis wir mit gemein⸗ gefeſſelte Leben, 
ſamen Boden, Und der eiſerne Schlaf harrte des Tage: 
Dort, wo die Seligen all niederzukehren bereit, umſonſt. 
Dort, wo die Adler find, die Geſtirne, die Bo-B Ach! nicht ſchlang um die Erde den wärmender 
ten des Vaters, Arm der Olymp hier, 
Dort, wo die Muſen, woher Helden und Wie Pygmalions Arm um die Geliebte fia 
Liebende find, ſchlang. 
Dort uns, oder auch hier, auf thauender In- Hier bewegt' er ihr nicht mit dem Sonnenblick 
ſel begegnen, 30 den Buſen, 
Wo die Unſrigen erſt, bluͤhend in Gaͤrten Und in Regen und Thau ſprach er nich 
geſellt, freundlich zu ihr. 
Wo die Geſaͤnge wahr, und Linger die Fruͤhlinge Mutter Erde! rief ich, du biſt zur Wittwe ge 
ſchoͤn find, worden, 
Und von neuem ein Jahr unſerer Seele be-35 Duͤrftig und kinderlos lebſt du in langſame 
ginnt! Zeit. 
pee eee ens Nichts zu erzeugen und nichts zu pflegen i 
ſorgender Liebe, 
fe: Gedichte. e e 8 Alternd im Kinde ſich nicht wiederzuſehn, i 
eren. 1797. St. 6. S. 69 ff.— d: Werke. 1848. 1, 99 ff. 40 der Tod. 
Einſam ſtand ich und ſah in die afrikaniſchen Aber 1 erwarmſt du dereinſt am Stral 
duͤrren des Himmels, 
Ebnen hinaus; vom Olymp regnete Feuer Rus san duͤrftigen Schlaf ſchmeichelt fei 
herab. Odem dich auf; 
Fernhin ſchlich das hagre Gebirg, wie ein wands Und, wie ein Samenkorn, durchbrichſt du di 
delnd Gerippe, eherne Hilfe, 
Hohl und einſam und kahl blickt' aus der Und die knospende Welt windet ſich ſchuͤch 
Hohe fein Haupt. tern heraus. 
Ach! nicht ſprang, mit erfriſchendem Gruͤn, der Deine geſparte Kraft flammt auf in appiger 
quellende Wald hier 5⁰ Fruͤhling, 
In die ſäuſelnde Luft uͤppig und herrlich Roſen gluͤhen und Wein ſprudelt im kärg 
empor, lichen Nord. 
Bache ſturzten hier nicht in melodiſchem Fall Aber jetzt kehr' ich zurück an den Rhein, 
vom Gebirge, die gluͤckliche pa 
Durch das bluͤhende Thal ſchlingend den ſil⸗⸗5 Und es wehen, wie einſt, zaͤrtliche Luͤf 
bernen Strom, mich an. 
Keiner Heerde verging am plätſchernden Brune Und das ſtrebende Herz befanftigen mir d 
nen der Mittag, vertrauten 
Freundlich aus Bäumen hervor blickte kein Friedlichen Bäume, die einſt mich in de 
wirthliches Dach. 60 Armen gewiegt, 
50: quellende] ſchattende a. — 21: Hilfe a: Hulle e d. — 29: ihr] ihm e. 
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und das heilige Urne der Zeuge des aer Noch gevettin die Pfirſiſche 1 Koch wachſen 


A ren gen ſchoͤnen b . gefaͤll ; 7 
Lebens der Welt, es erfrischt, wandelt 928 Mir an's Fenſter, wie pkey köstliche Bran 
i Juͤngling mich um. ben herauf, ank 
Alt bin hii geworden indeß, mich bleichte Jas Lecken roͤthen ſich noch die ſuͤßen Fruͤchte des 

2 et de t, ue Eispol, f 1136 fey Kirſchbaums, 
0 ; Und im Sener des Suͤds ſtelen die Locken mir Und der pflückenden Hand reichen die Aweige 
f aus.“ ſich ſelbſt. 
doch wie Aurora den Tithon, umfängſt du in Schmeichelnd zieht mich, wie ſonſt, in des 
laͤchelnder Bluͤthe 10 Walde unendliche Laube 
Warm und froͤhlich, wie einſt, Vaterlands⸗ Aus dem Garten der Pfad, oder hinab an 
erde, den Sohn. 8 den Bach, „ eln 
Stliges Land! kein Hügel in dir waͤchst ohne Und die Pfade rötheſt du mir, es waͤrmt vid 
den Weinſtock, und ſpielt mir 
Nieder ins ſchwellende Gras regnet im Herbſtels Um das Auge, wie ſonſt, Vaterlandsſonne! 
N das Obſt. dein Licht; 
brüößlic baden im Strome den Fuß die gluͤhen⸗ Feuer trink ich und Geiſt aus deinem freudi⸗ 
den Berge, gen Kelche, 
sein von Zweigen und Moos kuͤhlen ihr Schlaͤfrig laͤſſeſt du nicht werden mein 8 
ſonniges Haupt. 20 des Haupt. 
Und, wie die Kinder hinauf zur Schulter des Die du einſt mir die Bruſt erweckteſt vom 
7 herrlichen Ahnherrn, Schlafe der Kindheit, 
Steigen am dunkeln Gebirg Veſten und Huͤt⸗ Und mit fanfter Gewalt hoͤher und weiter 
ten hinauf. mich triebſt, 
Sriaſan geht aus dem Walde der Hirſch an's25 Mildere Sonne! zu dir Fehr? ich getreuer und 
freundliche Tagslicht; weiſer, 
Hoch in feitecee Luft ſiehet der Falke ſich um. Friedlich zu werden, und froh unter den 
Aber unten im Thal, wo die Blume ſich naͤhrt Blumen zu ruhn. 
Be von der Quelle, : i . 
Streckt das en e uͤber die Wieſes Andenken. 
: ſich aus. (e: Gedichte, a, S. 157 Seckendorfs MU: f. 
8 Still ite 8 kaum rauſchen von fern die ge⸗ 1808. S. 128 ff. — gerte. 1846, 1, 412 f. 


ſchaͤftige Muͤhle, Der Nordoſt weht, 
Und vom Berge herab knarrt das gefeſſelte Der liebſte unter den Winden 
Rad. 35 Mir, weil er feurigen Geiſt 


Lieblich tint die gehaͤmmerte Senjr und die Und gute Fahrt verheißet den Schiffern. 
5 Stimme des Landmanns, Geh' aber nun und gripe 
Der am Pfluge dem Stier, lenkend, die Die ſchoͤne Garonne, 


5 Schritte gebeut, Und die Gaͤrten von Bourdeaux, 
Lieblich der Mutter Geſang, die im Graſe ſitztao Dort wo am ſchroffen Ufer 
: mit dem Soͤhnlein, Hingehet der Steg und in den Strom 
Das die Sonne des Mais ſchmeichelt in Tief fällt der Bach, daruͤber aber 
llaͤchelnden Schlaf. Hinſchauet ein edel Paar 
Aber druͤben am See, wo die Ulme das alternde Von Eichen und Silberpappeln! 
; Hofthor [187 45 Noch denket das mir wohl und wi 
Uuebergruͤnt und den Zaun wilder Holunder Die breiten Gipfel neiget 
* umbluͤht, Der Ulmwald uͤber die Muͤhl', 
Da nec mich das Haus und des Gartens Im Hofe aber waͤchst ein Feigenbaum, 
0 4 heimliches Dunkel, An Feiertagen gehn 
Bo mit den Pflanzen mich einſt liebend meinso Die braunen Frauen daſelbſt 
Vater erzog, Auf ſeidnen Boden, 
Wo ich froh, wie das Eichhorn, ſpielt' auf den Zur Maͤrzenzeit, 
BS, liſpelnden Aeſten, Wenn gleich iſt Nacht und Tag, 
Oder ins inurftente Heu traͤumend die Stirne Und uͤber langſamen Stegen, 
verbarg. 55 Von goldenen Traumen ſchwer, 
beimathliche Natur! wie biſt du treu mir gee Einwiegende Luͤfte ziehen. 
3 blieben! Es reiche aber, 
Baäͤrtlichpflegend, wie einſt nimmſt du den Des dunkeln Lichtes voll, 
ö J Flüchtling noch auf. Mir Einer den duftenden Becher, 


60 Damit ich ruhen moͤgez denn fifi 11 


2: rauſchet a: rauſcht e d. — 40: ſitzt ¢ a: LETS MRE ES a 
ch a. — Ay Gardin 2 — 44; Eichen e d: Eicheln a, — 


K. Goödeke die deutſche Dichtung. U 17 


Ric ter Schatten det Schlummer. W die Dilver ſcakera ye ibm, e tie 
Nicht iſt es gat. Und der Felſen Sanpter Abereinander 
Seelos ver fiertlifen Sinabſchezn, tagelang, dert 


Sedenken zu ſezn, ich gut Sm ka Abgrund Birr 

Sh ein Gesprach and zu ſagen 53a um Sus fang jammern Ss 
Des Serzens Meinung, zu fore viel Den SEngling, es aries“ ibn, wie er tobt 
Son Tagen der Lick; 8 Hab die Rutter & ankffagt 

Und Taten, reſche geſch Und den Deunerer, der ihn gezenget, 

Be aber find die Freunde? Bellarmin Srbartend die Eltern, doch 

Mit dem Gefährten? Mancher 10 Die Sterblichen ſtehn ven dem Ort, 
Trägt Schere an die Quelle zu gehn; Denn furchtbar war, de lichtles er 

Es beginnt nämlich der Keichthum In ten Feſſeln A wälzte, 

Im Meere. 5 Das Keſen des Helsgstts. 


a4 
4 
5 
| 
i 


Die Stimme wars des evelfien der Ströme, 


J 
i 
5 
5 
4 
5 
2 
1 
f 
‘ 


* 


Zu wohnen einſem, jaßrlang, zuter 3 
Dem enflanbten Naß, we zicht die Nacht Der Teßtn and dem Nhedanns, 
durchglanzen 


Die Feiertage der Stabt, 2 ifz - 
Unb Saitenſpiel and eingeberacr Tanz nicht. Nach Afia fried die kzaigliche Seele. 
Nun aber jist zu Jadiern Doch umser ständig iſt 
Dert an ter Iuſtigen Sris Die Blindeßten aber 
An Tranbenbergen, e herab 25 Sin Gatierjepne. Denn es kennet der Meuſch 
Die Dordegne kemmt Sein Hans und dem Thier ward, wo 
Und zuſammen mit der prächt gen Es deren ſelle, doch jenen 
Garonne meerdreit Der Fehl, daß fie nicht wißen wohin! 
Ausgehet der Strem. Es mehret aber Su die e Seele gegeden. 
Und gibt Gesächtniß die Ser 5 Gin Ritiel if Neinentfrrungenes. Auch 
Und die Sieb anch Gefect fleißig die Augen, Der Seſang kaum darf es entzüllen. Denn 
Was aber, ſtiften die Dichter. Wie du eninge, wirß tu bleiben, 
Se viel auch Wirket die Net, 
Und die Budi, das meiſte nemlich pe 
Der Noein. S Bermag die Gebert, 
fa: Seckeabegf. R Nhs. 7. 188 — e: Serie. Und der Sichtſtral, der 
1883. S. 18. — a: Serke. 1848. I. 1177 F. Dem Nergebornen begegnet. 
A Siack ven Sintlair. De cher if einer 
Sm durkels fes ſaß ich, an der Pferte Um frei zu Hleiben 
Des Waldes eben da der geldene Mittag, Sein Leben lang, and des Herzens Wunſch 
Den QOxell befuchend, herunter kam Allein zu erfüllen, jo 
Den Treppen des Alpengebirgs, 4 Aus gisftiges Soha, wie der R§ein, 
Das mir die göttlich gebante, : Uzt fo aus Seiligem. Schoeſe 
Die Burg der Hinmliſcher Heist, Slacklich geboren, wie jener? 
Nach alter Meinung, wo aber 5 Drum iff ein Jauchzen ſein Wort. 
Geheim nech manches entſchicden Nicht liebt er, wie andere Kinder, 
Zu Menſchen gelanget; ven da Su Wickel banden zu weinen, e 
Bernahm ich one Beraten, Denn, wo die Ufer zuerst i res 
Ge Schickſal, denn neh kaum An die Seite ifm ſchleichen, die krummen, 
Sich manches Lerevend, die Seele Den Unbedaczten zu ziehn 
Sialic zugeſcbmeift, Und wel zu beßsken begehren Ss 
Und fernbim an die Rijien Merea’s. Sm eigenen Zaume lachend, 
Sezt aber brian im Sebirg, Zerreißt er bie Schlangen nb first 
Tief unter den fildernen Sirfela, Nit der Bent an wenn in der GP 
Und unter ferzlicen Gra, Gin Grigerer ihn zicht pipet, “ 


2: Nicht] ist a. 3: 8 
. 
2. 2 2 
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ö Bei Tage, wenn N 
[101 Es fieberhaft und angekettet das 


Und ſuͤßen Schlummer die Tapfern. 
Die Liebenden abr 


i Lebendige ſcheinet oder auch 
Sind, was ſie waren, ſie ſind 4 : 5 
a Hauſe, wo die Blume ſich freuet Bei Nacht, wenn alles gemiſcht 
Unſchädlicher Glut, und die finfteren Baume 5 Sit ordnungslos, und wiederkehrt 
Der Geiſt umſaͤuſelt, aber die Unverſoͤhnten Uralte Verwirrung. 


Sind umgewandelt und eilen, aS Pere 
Die Haͤnde ſich ehe zu reichen, 


Bevor das freundliche Licht Ronee oe ss 
Hinuntergeht ae Nacht kommt. 10 fat Duperion, |= ee 

Doch einigen eilt ; 5 

i i Ihr wandelt droben im Licht 
. rd hues 1 7 Auf weichem Boden , feelige Genien! 
Die ewigen Götter find Glänzende 3 
Voll Lebens allzeit, bis in den Tod, 15 Ruhren euch „ 
Kann aber ein Menſch auch oe webs der Kuͤnſtleri 

achtni behalten, eilige. Saiten. 

. e bes See Schlefaallos, wie ber schlafende 
Nur hat ein jeder ſein Maas. Saͤugling, athem die Himmliſchen; 
Denn ſchwer ift, zu tragen N ab che 
Das Ungluͤck, aber ſchwerer das Gluͤck. et elt en „ 
Ein Weiſer aber vermocht' es uͤhe der Geiß 
Vom Mittag bis in die Mitternacht, ö oe ſe i a sty 
Und bis der Morgen erglaͤnzte, 3 ie in Alle 9 
Beim Gaſtmale helle zu bleiben. 2⁵ eu Klarheit 

Dir mag auf 5 unter Tannen wa ah caven ee 
Im Dunkel des Eichwalds, gehuͤllt Auf keiner Statte zu ruh'n, 


In Stahl, mein Sinclair! Gott erſcheinen, oder be i 
In Wolken, du kennſt ihn, da du kenneſt, 30 Ube tio : 
jugendlich, Blindlings von einer 
Des Guten Kraft, und nimmer iſt dir [102 oe 8555 pan eins 
Verborgen das Laͤcheln des Herrſchers. Zu Klippe geworfen, 
35 Jahr lang in's Ungewiße hinab. 
11: Doch einigen eilt u. ſ. w. Von hier bis ; 
ans Ende nur in Seckendorfs MA.; die Gedichte 
und Werke laſſen den Schluß aus. 19: athmen e d. 


Johann Peter Hebel, 


geb. II. Mai 1760 zu Hauſen im Badiſchen, ſtudirte 1778 zu Erlangen Theologie, wurde 17 
Pfarrvikar zu Hertingen, 1783 Lehrer zu Lörrach, 1791 Subdiakon am Gymnaſtum zu Karlsrul 
45 1798 Profeſſor, 1805 Kirchenrath, 1808 Director des Gymnafiums, 1819 Praͤlat, und ſtarb a 
einer Reiſe zu Schwetzingen am 22. Sept. 1826. — Hebel hatte, durch die plattdeutſchen Idyll 
von Voß angeregt, aus einer Art von Heimweh ſeine poetiſchen Bilder in dem Dialekte au 
gefuhrt, der in dem Winkel des Rheines zwiſchen dem Frickthal und ehemaligen Sundgau, u 
weiterhin in mancherlei Abwandlungen bis an die Vogeſen und Alpen und uber den Schwarzwe 
SO hin in einem großen Theile von Schwaben herrſcht. Fuͤr Freunde ländlicher Natur eignete di 
Gedichte, meinte er, ihr Inhalt und ihre Manier. Er hoffte daß dem Volke das Wahre, Gi 
und Schoͤne mit den heimiſchen und vertrauten Bildern lebendiger und wirkſamer in die Se 
gehe, daß aber auch die höhere Bildung nicht ganz unbefriedigt davon bleiben werde. Die letzt, 
namentlich hat dieſe alemanniſchen Gedichte mit lebhafter Theilnahme empfangen und bewa 
55 wie etwas Neues nach Altem Abgeſtandenem. Und darin, daß Hebel nach den vielen wei 
lichen empfindelnden Poeſten, nach dem zahlreichen Schwulſt einer utopiſchen Bildung, nu 
dem gezwungenen Abſchreiben der platten Wirklichkeit mit ſeinen heitern, anſpruchsloſen, kindl 
einfachen, liebenswuͤrdig natuͤrlichen Bildern aus einer von poetiſchem Duft umfloſſenen Gegei 
mit ſeinen Schilderungen aus dem frohen Leben eines nalven Volksſchlages in die Literatur tr 
60 liegt die Erklarung des ihm zufliegenden Beifalls. Seine Gedichte haben das Leichte, Munt 
Friſche, das alle aus dem Vollen erwachſenen poetiſchen Schoͤpfungen umfließt und belebt; 
hatte nichts auszuſcheiden, nichts zu erkunſteln. Der Grundton iſt ein heitrer, froher. Mid 
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Mattes, Flaches, Plattes und Gemeines berühren ſeine Verſe, weil fein eigenes Weſen ebenſo 
Hr davon ablag, wie die Natur des Volksſtammes, deſſen Gegend und Leben er ſeine Gedichte 
erdankt. Er verbauert nichts, ſondern weiß das Fremdartige anheimelnd zu ſchauen und zu 
ildern. Und wo einmal der Stoff ſich zu verflachen Gefahr lauft, hilft vie naive Sprache uͤber 
die Gefahr hinweg. Hebels literariſche Stellung hat ſich bei B. Auerbach in ſpaͤteren Jahren 5 
faſt Zug um Zug wiederholt. Auch Auerbachs ſchwarzwaͤlder Dorfgeſchichten kamen wie cine ge⸗ 
ſunde Natur auf die vielen weltſchmerzlichen Gedichte, auf die zahlreichen ſocialen Romane; ſeine 
Bauern traten den Leuten aus der vornehmen Welt, den Gruͤblern aus den philoſophiſchen Kinder⸗ 
ſchulen gegenuͤber; ſeine ſchwaͤbiſch gefarbte Sprache kam nach der vornehmthuenden Sprachmen⸗ 
gerei; ſeine kleinen Bilder nach den langen und breiten Arbeiten. Auch Auerbach hat feinen 10 
dialektiſch gefarbten Schoͤpfungen kleine Geſchichten des Gevattersmannes folgen laſſen, wie Hebel 
die naiven Geſchichten und Betrachtungen des rheinlaͤndiſchen Hausfreundes folgen ließ, und beide 
ſtimmen auch darin uͤberein, daß man dieſen Dingen die Abſicht viel mehr anfieht als den fruͤheren 
Gaben. = Einzeln erſchienen die Hebelſchen Gedichte in der Iris von Jacobi und in dem alſati⸗ 
ſchen Taſchenbuche von Stoͤber. Zuerſt geſammelt: Karlsruhe 1803. 7te Aufl. Aarau 1838. ste 15 
Karlsruhe 1843. — Der rheinlaͤndiſche Hausfreund. Karlsr. 1808 — 11. — Rheiniſcher Hausfreund 
Karlsr. 1814 — 15. — Schatzkaͤſtlein des rheiniſchen Hausfreundes. Stuttg. 1811. 3te 1827, 1833, 
1846. — Saͤmmtliche Werke. Karlsr. 1832 — 34. VII (1 u. II: Gedichte. III: Rheinl. Hausfr. 
IV: Bibliſche Erzaͤhl. — V- VIII: Predigten und vermiſchte Auffaͤtze). — N. Aufl. Carlsr. 1838. 
VIII. — Carlsruhe 1843. V (1: Leben. Gedichte. II: Gedichte. III: Erzaͤhl. des rhein. Hausfr. 20 
IV: Erzaͤhl. des rhein. Hausfr. Vermiſchte Aufſaͤtze. V: Bibliſche Geſchichten. Beiträge zu 
Religionsphiloſophie). — Ueberſetzt wurden die alemanniſchen Gedichte ins Hochdeutſche: von 
Scheffner. Koͤnigsb. 1811. 1817; von Girardet. Leipz. 1821; von Adrian. Stuttg. 1824; von Bids 
berg. Heidelberg 1827. — Außer den ſchon genannten Dichtern Voß und Uſteri ſchrieben in Volks⸗ 
vialekten: Gruͤbel in Nuͤrnberger (1798), Arnold (1815) und C. Stöber (1815) in Straßburger 25 
(ſpaͤter Hirtz), Caſtelli (1826) und Seidl (1828) in öͤſterreichiſcher, Seb. Sailer (1819) und C. Weis. 
mann (1819) in ſchwaͤbiſcher, Bornemann (1810) in brandenburger, Baͤrmann (1827) in Hamburger, 
Hoffmann von Fallersleben (1826) in alemanniſcher, F. v. Kobell (1839) in oberbaieriſcher und 
pfalzer, K. G. Marler (1847) in pfaͤlzer und andere in anderer Munvart; von den meiſten find 
Proben in Firmenichs Germaniens Voͤlkerſtimmen, Berl. 1843 ff., enthalten. — 30 


Die Wiese. guͤggele börfen und ſeh, wie ſchoͤn mi Meiddeli 


5 0 5 do lit 
(Alem Gedichte. Aarau 1821 S. 7 ff.) ; . 
eee 0 im chriſtalene G'halt und in der ſilberne Wagle, 


Wo der Dengle-Geift in mitternaͤchtige Stunde 35 und 's het no kei menſchlich Ohr ſt Othmen 


uffeme ſilberne Gſchirr ſi goldeni Saͤgeſe denglet, erluſtert, 
Coptnau's Chnabe wuͤſſe's wohl) am waldige oder fi Stimmli gehoͤrt, fi heimli Laͤchlen und 
* Feldberg, Briegge. 
4 wo mit liebligem Gſicht us tief yerborgene Numme ſtilli Geiſter, ſt goͤhn uf verborgene Pfade 
5 Chluͤfte 40 us und i, fi ziehn di uf, und lehre di laufe, 
d' Wieſen luegt, und chek go Todtnau aben ins gen der e freudige Sinn, und zeige der nuͤtzligi 
Thal ſpringt, Sache, el In 
ſchwebt mi muntere Blick, und ſchwebe mini und 's iſch au kei Wort verlohre, was fie der 
: : ; Gidanke. ſage. i 
Feldbergs liebligi Tochter, o Wieſe, bis mer 45 Denn fo bald de chaſch uf eigene Fuͤeßlene furtcho, 
1 Gottwilche! Schliefſch mit ſtillem Tritt us d'im chriſtalene 
Los, ich will di iez mit mine Liederen ehre, Stuͤbli in ann 
und mit Gfang bigleiten uf dine freudige Wege! harfis uſen, und luegſch mit ſtillem Laͤchlen an 
Im verſchwiegene Schoos der Felſe heimli Himmel. 
a gibohre, 50 O, wie biſch ſo nett, wie heſch ſo heiteri Aeugli! 
an de Wulke gſaͤugt, mit Duft und himmliſchem Gell, do uſſen iſchs huͤbſch, und gell, fo heſch 
3 5 Rege, ih . 5 vers nit vorgſtellt? 


ſchlofſch e Buͤtſcheli⸗Chind in dim verborgene Hoͤrſch, wie's Laͤubli ruuſcht, und hoͤrſch, wie 
71 2 Stuͤbli N d' Woͤgeli pfife? 1 
heimli, wohlverwahrt. No nie hen menſchligi 58 Jo, de ſeiſch: „J hoͤrs, doch gangi witers und 


i Auge ee ee 

— eh „Freuvig iſch mi Weg, und alliwil ſchoͤner, wi 

ae 5 witer!“ 

32: Ein Walbpſtrom dieſes Namens der an 5 5 i 
dem Feldberg im Breisgau entſpringt, bei Guͤn⸗ Nei fo neg me doch, wie cha mi Meiddeli 
denhauſen einen andern Strom gleiches Namens 60 ſpringe! 


aufnimmt, und dei Kleinhuͤningen im Kanton uber,“ ſeits und lacht, „und witt 
Beafel in den Rhein aueſtrömt. — 35: Geſpenſt „Ehunnſch mi über, 111 fe sone ‘i 
auf dem Feldberg. y 
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Alb wil en andere Weg, und alliwil anderi Vo dim Othem nährt Bit rechts an huis 
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Spruͤngli! 

Fall mer nit ſel Reinli ab! — Do hemmers, 

i ſags io, — 

hani's denn nit gſeit? Doch gauckelet's witers 5 
und witers, 

groblet uf alle Vieren, und ſtellt fi wieder uf 
v Beinli, 


ſchlieft in vors, — iez ſuch mers eis! — dort 
guͤggelets ufe. 
Wart, i chumm! Druf ruͤefts mer wieder hinter 


1 Halde nay lan 
goldene Lewat uf in Belbere Miemen an Miene. 
Bo d' im S 9 ſchuͤelt, ſingt hinter de Suit 
verborge, 


freudig ay Hirte⸗Bueb, und d' ol Ax tonet 


im Buchwald. 


's Mambecher Haͤtteli chunnt, und wulligi Haͤli 


vo Zell her. 


10 Alles lebt und webt, und toͤnt in freudige Wliſe; 


alles grünt und bluͤeiht in tuſigfältige Farbe; 

alles iſch im Staat, und will mi Meiddeli gruͤße. 

Doch de biſch ke Meiddeli meh, iez ſag i der 
Meidli. 


Aber wie de goſch, wirſch ſichtli grofer und 15 Aber an der Bruckwoog, nit wit vom ſteinene 


de Baume: 

„Roth, wo bin i iez 1“ — und het ſi urige 
Phateſt. 
ſchoͤner. 

Wo di liebligen Othem weiht, ſe faͤrbt ſi der 
Raſe 

gruͤner rechts und links, es ſtöhn in ſaftige 
Triebe 20 

Gras und Chruͤter uf, es ſtoͤhn in friſchere 

Gſtalte 

farbige Bluͤmli do, und d' Immli choͤmmen und 

fuge: 


8 Waſſerſtelzli chunnt, und lueg doch, 's Wuli 25,ſchießt, und in d' Matte lauft, 


vo Todtnau! 
Alles will di bſchauen, und alles will vi bigruͤße, 
und bi fruͤndlig Herz git alle fruͤndligi Rede: 
„Choͤmmet ihr ordlige Thierli, do hender, 1 
und trinket! 
„Witers goht mi Weg, Gſegott, 
Thierli!“ 
Rothet iez, ihr Rit, wo fer Toͤchterli hi 
; goht! 


ihr orvlige 


C hruͤtzli, ; 
chreſme pr Büebli vo Zell hoch an de felfige 4005 
ſuchen Engelſuͤß, und luegen aben und fiune. 
„Toneli, ſeit der Sepli, was het echt d' Wieſen 
im Choͤpfli? N 
„Lueg doch, wie ſie ſtoht, und wie ſie nieder an 
d Stroß ſizt 
„mit vertieftem Blick, und wie fie wieder in d 
Hoͤchi cay 
und mitter 
felber im Champf iſch!“ 
Feldbergs Tochter, los, de g'falſch mer numme 
no halber! 
wie dem Sepli. Was heſch ffi 
Seften im Chopfli2 
arn der naͤumis, fe ſchwetz, und haͤttſch gern 
naͤumis, ſe ſag mer's! 
biſch du! Mit ſchwankig. 
Schritte 


's goht mer, 


Aber wer nuͤt ſeit, 


Hender gmeint an Tanz, und zu de luſtige 35 Lauſſch mer d' Matten ab in dine tiefe Givanke 


Bube? 5 
PUyzefeld verbei gohts mit biwegliche Schritte 
zu de ſchoͤne Buchen, und hoͤrt e heilige Meß a. 
Gut erzogen iſchs, und anderſt cha me nit fage. 


furt ins Wieſethal, furt gegenem Haſente 
Bergwerch, 
und ſchangſchierſch der Glauben und wirſch 


luthriſche Chetzer! 


N der heilige Meß fe ſeits: „Jez willi mio Hani's denn nit gſeit, und hani mers echter ni 


ſchice, 
5 ich witers dumm. — Jez ſimmer {iho 
vornen an Schoͤnau, 
iz am Chaſtel verbei, und alliwil witers und 
witers 
zwiſche Berg und Berg im chuͤele duftige Schatte, 
und an mengem Chruͤtz verbei, an menger Kapelle. 
Aber wie de gohſch, wirſch alliwil groͤßer und 
ſchoͤner. 


vorgſtellt? 

Aber iez iſch ſo, was hilft iez balgen unt 
ſchmaͤhle! 

Aendere chani's nit, ſe willi der lieber 155 
helfe; 

oͤbbe bringſch mer doch no Freud und 3 
Stunde! 

Halt mer ue wenig ſtill, i will di iez lutheriſc 
chleide. 


Wo di liebligen Othem weiht, wie faͤrbt fi der 0 Do fin wuͤße bauwele Struͤmpf mit chuͤnſtlich; 


Raſe 
grine rechts und links, wie ftohn in chraͤftige 
Triebe 
wie ſchießen 
G'ſtalte 
Blumen an Blumen uf, und geli ſaftigi Wide! 
Vo vim Othem gwuͤrzt, ſtoͤhn rothi Erdberi⸗ 
Choͤpfli 
Millione do, und warten am ſchattige Thalweg. 


neui Chruͤter do, in praͤchtige 


38: Eine Kapelle dieſes Namens an der Wieſe. 


Zwickli, 

(leg fie a, wenn dichaſch!) und Schuh und fit 
berni Rinkli; 

do ne gruͤne Rock! Vom breit verbendlete Liibl 


55 fallt bis zu de Chnoͤdlenen abe Faltli an Faͤltli 


Sizt er recht? Thu dHaͤftli i, und nimm di 
das Bruſttuch, i 
fammet und roſeroth. Jez flichtider Lap 


Zupfe 


60 us de ſchöne, ſufer geſtrehlte, flach ſene N 


Obe vom wiißen Aecken und biegſem in i 
verſchlunge, 


uebergänge. bal, 05 


fallt mit beiden Ende ne ſchwarze ſidene Bendel was der Bios - Balg ſchnufe mag, aß d'Fülrer 


fl 


bis zum tiefe Rock Saum abe. — G'fallt der nit usgoͤhn. 
die Chappe, Aber s iſch fi Blibes nit. In d' Huſemter 
woaſſeblaue Damaſt und gſtickt mit goldene 2 Matte 
Blume? 5 ſchießt's, und ther HLegi mit große Schritte go 
i ieh der Bendel (apg wo in de Ricklene dur⸗ Farnau, 
goht, laufſch mer nit, fe gilts mer nit, dur 8 
unter de Zupfe dure, du Dotſch, und uͤber den Schopfemer Chilſpel. 
Ohre Aber z'Guͤndehuſe, wer ſtoht echt an ver 
fuͤrſi mittem Letſch, und abe gegenem Gſicht zu! 10 Stroße, 
Jez e ſide Bete) her, und endli der Haupt⸗ wartet, biß de chunnſch, und goht mit freudige 
iat, Schritte 
zwenzig Ehle lang und breit e Mailaͤnder uf bi oar, und git der d' Hand, und fallt der 
5 Halstuch! an Buſe? 
Wie ne luftig Gwuͤlch am Morgehimmel im 15 Chennſch di Schweſterli nit? s chunnt hinte 
; Fluͤhlig fuͤre vo Wisleth. 
Schwebts der uf der Bruſt, fligt mittem Othem, Uf und nieder hets di Gang und dini Gebehrde. 
d und ſenkt ft, Jo de chennſchs! Worum denn nit? Mit freudi⸗ 
wahlet der uͤber d'Achslen, und fallt in praͤch⸗ gem Bruſche 
+ tige Zipfle 20 Nimmſchs in d' Arm, und loſch's nit goh, gib 
1 there Rucken abe, fie ruuſche, wenn den im achtig, verdrucks nit! 
N Wind gohſch! Jez gohts wieder witers, und alliwil aben und 
10 Het me's lang, ſe loßt me's henke, hoͤr i mi i abe! 
75 Lebtig Siehſch doͤrt vorne 's Roͤttler Schloß — ver⸗ 
D' Ermel, denk wol, henkſch am Arm, wils 25 falleni Mure? 
ae 1 Wetter fo fon iſch In vertaͤfelte Stube, mit goldene Liiſte ver. 
aß me's Hemd au ſieht, und dini gattigen bendlet, 
f Aermli, hen fuft Fuͤrſte gwohnt, und ſchoͤni fuͤrſtligi 
und der Schie⸗Hut nimmſch in d' Hand am Fraue, 
f ſidene Bendel. 30 Seren und Here - Gfind, und d' Freud iſch z 
D' Sunne git eim warmer, und ſchint eim beſſer Röttle deheim gſi. 
1 in d' Auge, Aber iez iſch alles ſtill. Undenklichi Zite 
3 wer en in de Haͤnde treit, und 's ſtoht der au brenne keini Liechter in ſine verrißene Stube, 
. huͤbſch cher! flackret kei Fuͤuͤr uf ſiner verſunkene Fuͤuͤrſtet. 
Jez waͤrſch usſtafftrt, as wenn de hofertig ſtoh 35 goht kei Chrug in Cheller, ke Suber abe an 
. wottſch, Brunne. 
und de g'falſch mer ſelber wieder, chani der Wildi Tube niſte voͤrt uf mofige Baume. 
ſage. Lueg doͤrt ehnen iſch Mulberg, und do im 
Wienes fi iez freut, und wie's in zimpfere Schatte verborge 
Schritte 40 8 Foͤhris Huͤsli, und am Berg doͤrt d' Hoͤll⸗ 
taͤnzelet, und meint, es ſeig d' Frau Bogtene ſtemer Chilche. 
a felber, Steine loͤmmer liegen, und fahre duren in 
wie s fi Chopflt hebt, und ieven Augeblick z'ruck d'Matte, 
ſchielt, gute Weg iſch au nit um, und weidli chaſch 
0 mes echt au bſchaut, und ob men em ordeli 45 laufe. 8 
noluegt! Wenn es nit nidſi gieng, i weiß nit, öbbi der 
Jo, de biſch io huͤbſch, und io du Naͤrli, mer nochaͤm. 
luege, Unter Steine chunnſch mit dine biwegliche 
Du marggröver Meidli, mit diner goldige Schritte 
7 ‘i Chappe, 50 wider ther d'Stroß. Jez wandle mer fuͤren ins 
mit de lange Zupfen und mit der Mangere Hoor⸗ Rebland 
f ſchnur, Neben Hauigen aben und neben an Hagen und 
mittem vierfach 3 ſemmegeſetzte flattrige Halstuch! Roͤttle. 
Aber l tz, wo 's hofertig Juͤmpferli hi Lueg mer e wenig ufe, wer ſtoht voͤrt oben am 
4 goht! 55 Fenſter 
5 Dent wol uffe Platz, denk wohl zur ſchattige in ſt'm neue Chaͤppli, mit ſine fruͤndligen Auge? 
5 Linde, a Neig di fin, zeig wie, und ſag: „Gott gruͤßich, 
oder in d' Weſerei, und zu de Huſemer Ehnabe? Her Pfarer!“ 
Hender gmeint? io wol! Am Bergwerch vifper- Jez gohts Thumrige zu, iez witer in diLörecher 
lets abe, 60 Matte. 


lengt e wenig uren, und truͤllt e wengeli Siehſch das ordelig Staͤdtli mit ſine Fenſtern 
b Räder, und Gieble, 


— 


— 
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und die Basler Here dort uf der ſtaubige Neben an der ufen und neben an der abe 


ay Stroße, gight der Wage, d'Geiſle chloͤpft, und Sage 
wie ſie riten und ehren Und ſiehſch dort 's ruſchet 
’ Stettener Wirths-Hus! Und de gruͤeßiſch alli Lüt, und ſchwetziſch mi 
Worum wirſch ſo fil und magi, nit dure go 5 Beales 
N luege? Stoht e MAG naͤumen, en Dehli. oder 
Gell, de ſiehſch fet heilig Ghei vo witem und Ribi, ; 
trauſch nit, Drothzug oder Gerfie- Stampft Saͤgen un 
möochtiſch lieber z'ruck, as fuͤrſt! Loß der nit Schmidte, 
Ge gruſe! 10 lengſch mit biegſemen Arme, mit glenkſem 
8 währt nit lang, ſe ſtoͤhn mer frei uf ſchwitz⸗ Fingere dure, 
riſchem Bode. hilfſch de Muͤllere mahlen und hilfſch de Mein 
Aber wie de gohſch vom Bergwerch abe go lene ribe, 
Schopfe, ſpinnſch mer's Huſemer Iſe, wie Hanf i 
bis an Stetten aben uf diner fteinige Landſtroß, 15 gſchmeidigi Faͤde. 
bald am linke Bord, bald wieder ehnen am Eicheni Pluͤtſchi verſaͤgſch, und wandlet 's J 
gina i rechte vom Fuͤurherd 
zwiſchenem Faſchinat, wirſch alliwil großer und uffen Ambos, luͤpfſch de Schmiede freudig de 
ſchöner, Hammer, 
freudiger alliwil, und ſchaffig, was me cha ſage. 20 ſingſch derzu, und gerſch ke Dank, „Gott Gruͤßie 
Wo di liebligen Othem weiht, wie faͤrbt ſi der Gott bhuͤtich!“ 
Raſe Und iſch naͤume ne Bleichi, ſe loſch di das a 
grüner rechts und links, wie ſtoͤhn mit chraͤftige nit verdrieße, 
Triebe chuuchiſch e bizzele duren, und hilfſch der Sunt 
neui Chruͤter uf, wie prangen in hoͤchere Farbe 25 no bleiche, 
Blumen ohni Zahl. De Summer⸗Voͤgle thut afi fie ferig wird, fie iſch gar gruͤſelich landſen 
d' Wahl weh. Aber ſolli eis, o Wieſe ſage, wie 's ander, 
Wechslet nit der Chlee mit goldene Chettene⸗ nu ſe ſeig's bikennt! De heſch au bſunde 
Blueme, Jeſte, ° i 
Frauemaͤnteli, Hafebrorli, wuͤrzige Chuͤmmi, 30's chlage's alle Luͤt, und fagen, es fei der n 
Sunneblume, Habermark und Dolden und Ruch⸗ z'traue, 
gras? und wie ſchoͤn de ſeiſch, wie lieblich dini G 
Glitzeret nit der Thau uf alle Spitzen und behrde, 
Halme? ſtand der d'Bosget in den Auge, ſage ſie alli. 
Wattet nit der Storch uf hohe Stelze der 35 Eb men umluegt, chreſmiſch naͤumen uͤber 
zwiſche? Faſchine, 
Ziehn ſie nit vo Berg zu Berg in lange Reviere oder rupfſch ſie us, und bahnſch der bſunde 
feiſti Matte Stunde wiit und Tauen an Taue? Fußweg, 
Und derzwiſchen ſtoͤhn ſcharmanti Dorfer und bohlſch de Lite Stet uf d'Matte, Jaſpis un 
Chilchthuͤrn. 40 „Feldſpat. 
's Brombecher Mummeli chunnt, es choͤmme Hen fie ndume gmeiht, und hen fie gwarb 
Lörecher Roͤßli, : und g'ſchoͤchlet, 
freße der us der Hand, und ſpringen und tanze holſch's und treiſch's de Nochbere duren Arf 
vor Freude, um Arfel. 
und vo Baum zu Baum, vo Zell bis fuͤre go45°s ſagen au e Theil, de ſeigiſch gluͤcklich i 
Rieche Finde 
halte d'Voͤgeli Jude⸗Schul, und orglen und uf de Banke, wo nit g'wuͤſcht fin, aber i glaul 
pfife. nit. 
o Brombeer Linde lit, der Sturmwind het ‘fie za haſelierſch, und 's muß der alles 1 
ins Grab gleit. Weg goh! 
Aber rechts und links, wie ſchwanken an flachere am rennſch e Huͤsli nieder, wenns der im Wi 
Reine ſtoht. 
Rocken und Weizehalm! Wie ſtoͤhn an ſunnige W de goſch, und ea 255 ſtohſch iſch Balge 
Halde md Balge. 
Reben an Reben uf! Wie woget uf hoͤchere 55 Feldbergs Tochter on de biſch an Tuged ur 
Berge Fehler 15 
rechts und links der Buchewald und dunkleri zitig, chunnts mer halber vor, zum Manne, w 
Eiche! war's echt? 
O es iſch alles fo ſchön, und uͤberal anderſt und a was machſch für Aeugli? Was zupfſch a 
ſchoͤner! ſidene Bendel? 
Feldbergs Tochter, wo de biſch, iſch Nahrig und wee di nit fo närſch, du sem 8 meint n 
Lebe! ea me wuͤß nit, 
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aß es verſprochen iſch, und aß ſie enander ſcho wie am Himmel 28. Morgeroth am duftige 


e Hii e öſtellt hen? Maitag! 
Meinſch, i chenn di Holderſtock, di chraͤftige Gell, e biſchem hold, und gell, de heſch ders 
oe . Burſt nit? nit vorgſtellt, er: 
Ueber hochi delſen, these uͤber Stuuden und 5 und es wird der wohr, was im verborgene 
ecken hin eat Stuͤbli 
eis Gangs us de Schwitzerberge gumpet er d'Geiſter gfunge hen, und an der ſilberne 
z Rhinek Wagle! 
3 in Bodeſee, und ſchwimmt bis fuͤre go Halt di numme wohl! — J moͤcht der no 
es Cbhoſtanz, 10 allerlei ſage, 
ſeit: „Ich sida mi 1 85 ha, do hilft nit und aber 's wird der windeweh! Di Kerli, di Kerli! 
batt nuͤt!“ Foͤrchſch, er lauf der furt, ſe gang! Mit Thraͤnen 
; Aber oben an Stei, ſe ſtigt er in landſeme im Aeugli 
4 a Schritte ruͤefts mer: „Bhuͤtdi Gott,” und fallt em freu 
wieder uſem See mit ſufer gwaͤſchene Fuͤße, 185 dig an Buſe. 
Tieſehofe gefallt em nit und s Chloſter dernebe, Bhuͤtdi Gott der Her, und folgmer, was i der 
furt Schafhuſe zu, furt an die zackige Felſe. gſeit ha! 
An de Felſe ſeit er: „Und 's Meidli muß mer . 
werde! 
„Lib und Lebe wogi dra und Chretzen und 20 5 5 
Bruſttuch.“ Das Hexlein. Mes 
Seits, und nimmt e Sprung. Jez bruttlet er GAlemanniſche Gedichte. Aarau 1821. S. 41 f) 


abe go Rhinau; 
1 truͤmmlig ite em worde, doch chunnt er witer Und woni uffem Schnib⸗ Stuht fis, 


3 und witers. 25 fir Baſſeltang, und Liechtſpoͤhn ſchnitz, 

5 Eglisau und Chayſerſtuhl und Zurzi und fe hunt e Hexli wohlgimuth, : 
i, ‘ Waldshut und frogt no frey: „Haut's Meſſer gut?“ 
het er ſcho im Aecke, vo Waldſtadt lauft er zu Und ſeit mer frey no Gute Tag! 

. 158 Waldſtadt und woni lueg, und woni ſag: 


iez an Chrenzech aben in ſchoͤne breite Reviere, 30, s chöͤnnt beſſer go, und Große Dank!“ 
; Baſel zu. Doͤrt wird der Hochzit⸗Zedel ge- fe wird mer's Herz uf eimol Grant. 


5 ſchriebe. Und uf, und furt enanderno, 
4 Gell, i weiß es! Biſch im Stand und laͤugniſch, und woni lueg, iſchs nuͤmme do, 
was wohr iſch? und woni ruͤef: „Du Hexli he!“ 
Haͤtti z'rothe gha, 's war z'Wil e ſchickliche ss ſo gits mer ſcho kei Antwort meh. 
Platz gſi; Und ſieder ſchmeckt mer's Eſſe nit; 
8 het ſcho menge Briggem ſi gattig Bruͤtli go ſtell numme, was de heſch und witt, 
. Wil gfuͤhrt, und wenn en anders ſchlofe cha, 


uſem Züri-Biet, vo Lieſtel aben und Bafel, fe birt alli Stundi ſchlah. 
und iſch iez fi Ma, und 's chocht em d' Suppen 40 Und was i ſchaff, das g’rothet nit, 


f und pflegt em und alli Schritt und alli Tritt, 
ohni Widerred vo mine gnaͤdige Here. ſe chunnt mim Sinn das Hexli fuͤr, 
Aber di Vertraue ſtoht zum Chlei⸗Huͤninger und was i ſchwetz, iſch hinterfuͤr. 
Pfarer. 's iſch wohr, es het e Gſichtli gha, 
Wie de meinſch, fe goͤhn mer denn dur d' Rie⸗45 ˙8 verluegti fi en Engel dra, 
N chemer Matte! und 's ſeit mit ſo 'me freie Muth, 
Lueg, iſch fel nit v'Chluͤbi, und chunnt er nit fo lieb und fip: „Haut's Meffer gut.“ 
ebe dort abe? Und leider Hanis ghort und gſeh, 
Jo er iſchs, er iſchs, i hoͤrs am freudige und ſellemols und nuͤmme meh. ea 
4 * Bruſche! 50 Dort iſchs am Hag und Hurſt verbey, 
Jo er iſchs, er iſchs mit ſine blauen Auge, und witers uͤber Stock und Stei. 
mit de Fe und mit der ſammete Wer ſpoͤchtet mer mi Hexli us, 
3 Chretze, wer zeigt mer ſiner Muetter Hus? 
mit = ayifatene Ghnopfen am perlefarbige J lauf no, was i laufe cha, 
Bruſttuch, 55 wer weiß, ſe triffi's doch no a! 


mit der breite Bruſt, und mit de chraͤftige Stotze, J lauf no alli Doͤrfer us, 
s Gotthards große Bueb, doch wie ne Roths⸗ i ſuch und frog vo Hus zu Hus, aes 
‘ Her vo Bafel, und wuͤrd mer nit mi Hexli chund, 
Stolz in fine Schritten und ſchön in fine Gibehrde. fo wuͤrdi ebe nuͤmme g'ſund. 
O wie chlopft ver di Herz, wie luͤpft ſt di 60 0 
flasterig Halstuch, 
und wie ſtigt ber d'Röthi z in die lieblige Backe, 
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e Sonntags frühe. fg 
(Alemanniſse Gedichte. Aarau 1821. S. 91 ff.) 
Der Samſtig het zum Sunntig gſeit: 
„Jez hani alli ſchlofe gleit; 
„ſte fin vom Schaffe her und hi 
„gar ſölli muͤed und ſchloͤfrig gft, 
„und 's gothmer ſchier gar ſelber ſo, 
„i cha faſt uf kei Bei meh ſtoh. 2 
So feit er, und wo's Zwolft ſchlacht, 
fe ſinkt er aben in d' Mitternacht. 
Der Sunntig ſeit: „Jez iſchs an mir!“ 
Gar fill und heimli bſchließt er d' Thuͤr. 
Gr. piflet hinter d' Sterne no, 
und cha ſchier gar nit obſt cho. 
Doch endli ribt er d' Augen us, 
er chunnt ber Sunn an Thuͤr und Hus: 
fle ſchloft im ſtille Chaͤmmerli; 
er poͤpperlet am Laͤdemli; 
er ruͤeft der Sunne: „d'git iſch do!“ 
Sie ſeit: „J chumm enanderno.“ — 
Und lisli uf de Zeche goht, 
und heiter uf de Berge ſtoht 
der Sunntig, und 's ſchloft alles no; 
es ſieht und hoͤrt en niemes goh; 
er chunnt ins Dorf mit ſtillem Tritt, 
und winkt im Guhl: „Verroth mi nit!“ 
Und wemmen endli au verwacht, 
und gſchlofe het die ganzi Nacht, 
ſo ſtoht er do im Sunne⸗Schi', 
und luegt eim zu de Fenſtern i 
mit ſinen Auge mild und gut, 
und mittem Meyen uffem Hut. 
Drum meint ers treu, und was i fag, 
es freut en, wemme ſchlofe mag, 
und meint, es ſeig no dunkle Nacht, 
wenn d' Sunn am heit're Himmel lacht. 
Drum iſch er au ſo lisli cho, 
drum ſtoht er au ſo liebli do. 
Wie glitzeret uf Gras und Laub 
vom Morgethau der Silberſtaub! 
Wie weiht e friſche Mayeluft, 
voll Chrieſt⸗Blueſt und Schleche⸗Duft! 
und d'Immli ſammle flink und friſch, 
fie wuͤſſe nit, aß 's Sunntig iſch. 
Wie pranget nit im Garte⸗Land 
der Chrieſt⸗Baum im Maye⸗Gwand, 
Gel⸗Veielt und Tulipa, 
und Sterneblume neben dra, 
und gfuͤllti Zinkli blau und wliß, 
me meint, me lueg ins Paradies! 
Und es iſch fo ſtill und heimli do, 
men iſch ſo ruͤeihig und ſo froh! 
Me hort im Dorf kei Hust und Hott; 
e Gute Tag, und Dank der Gott, 
und 's git gott lob e ſchoͤne Tag, 
iſch alles, was me Hore mag. 
Und 's Voͤgeli ſeit: „Frili io! 
„Potz taufig, io, bo iſch er ſcho! 
„Er dringt io in fm Himmels⸗Glaſt 
„Dur Blueſt und Laub in Hurſt und Naſt!“ 
Und 's Diſtelzwigli vorne dra 
het 's Sunntig⸗Roͤckli au ſcho a. 
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Sie Vite weger 's Zeiche ſch , 


der Pfarrer, ſchint's, well zitli cho. 

Gang, brech mer eis Aurikli ab, 

verwuͤſchet mer der Staub nit brab, 
5 und Chuͤngli, leg di weidli a, 

de mueſch derno ne Meye ha! 


a Das Gewitter. 
10 
Der Vogel ſchwankt ſo tief und ſtill, 

er weiß nit, woner ane will. 
Es chunnt fo ſchwarz, und chunnt fo ſchwer 
und in de Luͤfte hangt e Meer 

15 voll Dunſt und Wetter. Los, wie's ſchallt 
am Blauen, und wie's wiederhallt. 

In große Wirble fliegt der Staub 
zum Himmel uf, mit Halm und Laub, 
und lueg mer doͤrt ſel Wuͤlkli a! 

20 J ha ke große G' falle dra, 
lueg, wie mers uſenander rupft, 
wie uͤſer eis, wenns Wulle zupft. 

Se helfis Gott, und bhuͤetis Gott! 
Wie zuckts dur's G'wuͤlch ſo fuͤuͤrigroth 
Bund 's chracht und ſtoßt, es iſch e Gruus, 

aß d'Fenſter zitteren und 's Hus, 

Lueg 's Buͤebli in der Waglen a! 

Es ſchloft, und nimmt fi mit drum a. 
Sie luͤte z'Schlienge druf und druf, 

30 ie, und 's hoͤrt ebe doch nit uf. 

Sel bruucht me gar, wenns dundre ſoll 
und 's luͤtet eim no d'Ohre voll. — 
O, helfis Gott! — Es iſch e Schlag! 
Doͤrt, ſiehſt im Baum um Gartehag? 

35 Lueg, 's Buͤebli ſchloft no allewil 
und us dem Dundre machts nit viel. 
Es denkt: „Das ficht mi wenig a, 
„er wird io d'Auge bynem ha.“ 

Es ſchnuͤfelet, es dreiht ſi hott 
40 ufs ander Oehrli. Gunn ders Gott! 
O, ſiehſch die helle Streife doͤrt? 
O los! heſch nit das Raßle g'hoͤrt? 
Es chunnt. Gott wellis gnaͤdig ſy! 
Goͤhnt weidli, haͤnket d'Laͤden i! 

4858s iſch wieder akurat wie fern. 

Gut Nacht, du ſchöni Weizen⸗Ern. 

Es ſchettert uffem Chilche⸗Dach; 
und vorem Hus, wie gaͤutſcht's im 1 3 
und Toft nit no — das Gott erbarm. 

50 Jez ſimmer wieder alli arm. — 

Zwor hemmer au ſcho gmeint, 's ſeig fo 
und doch iſch 's wieder beſſer cho. : 
Lueg, 's Buͤebli ſchloft no allewil, 

und us dem Hagle machts nit viel! 

55 Es denkt: „Vom Briegge loßt's nit no, 
„er wird mi Theil ſcho uͤbrig lo.“ 
He io, 's het au, ſo lang iis ha, 
zu rechter Zit ſi Saͤchli gha. 

O gebis Gott e Chinderſinnn? 

60 '8 iſch große Troſt und Sege drinn. 
Sie ſchlofe wohl und traue Gott, 
wenns Spieß und Naͤgel regne wott, 
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und er macht au ſi Spruͤchli wohr 

mit ſinen Englen in der G'fohr. — 
Wo iſch das Wetter ane ch? 

O' Sunn ſtoht am heitren Himmel do. 

's iſch ſchier gar z'ſpot, doch gruͤeß di Gott! 

He, ſeit fie, „nei, 's iſch no nit z'ſpot, 

„es ſtoht no menge Halm im Bah? 

und menge Baum, und Oepfel dra.“ — 
Potz tauſig, 's Chind iſch au verwacht, 

Lueg, was es fuͤr e Schnuͤfli mach! 

Es lächelt, es weiß mit dervo. 

Siehſch, Friverli, wie's usſieht do? — 

Der Schelm het no fi Grfalle dra. 

Gang, richt em eis fl Paͤppli a! — 


af 


4 
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Der Abendſtern. 
(Alemanniſche Gedichte. Aarau 1821. 
Iris für 1804. S. 140 ff. 
Du biſch au wieder zitli do 
und laufſch der Sunne weidli no, 
du liebe, ſchoͤne Obeſtern! 
Was gilts, de hattſch di Schmuͤtzli ge 
Es trippelt ihre Spure no, 
und cha fle bod nit uͤbercho. 
Vo alle Sterne groß und chlei 
iſch er der liebſt und er ellei, 
fi Bruͤderli, der Morgeſtern, 
ſi het en nit ums halb ſo gern; 
und wo ſie wandlet us und i, 
fe meint fie, muͤeß er um fie fy. 
Fruͤeih wenn fle hinterm Morgeroth [141 
wohl ob em Schwarzwald ufe goht, 
fie fuhrt ihr Buͤebli an der Hand, 
fie zeigt em Berg und Strom und Land, 
fle ſeit: Dhue g'mach, 's preßirt nit fo! 
„Di Gumpe wird der bald vergoh.“ 
Er ſchwezt und frogt ſie das und deis, 
ie git em Bricht, fo guet fie 's weiß. 
Er ſeit: „O Muetter, lueg doch au, 
0 unte glaͤnzts im Morgethau 
o ſchoͤn wie in di'm Himmelsſaal!“ 
„He, ſeit ſie, drum iſch's Wieſethal.“ 
Sie frogt en: „Heſch bald alles gſeh? 
„Jez gangi, und wart nuͤmme meh.“ 
Druf ſpringt er ihrer Hand dervo, 
und mengem wiiße Wuͤlkli no; 
doch, wenn er meint, tes han i di, 
berſchwunden iſch's, weiß Gott, wohi. 
Druf wie ſi Muetter hoͤcher ſtoht, 
und alsgmach geg'nem Rhiſtrom goht, 
e ruͤeft ſie m: „Chumm und fall nit vo!“ 
Sie fuͤhrt en feſt am Haͤndli no: 
„De choͤnntſch verloͤſche, Hanvumcher, 
„Nimm, was mers fuͤr e Chummer waͤr!“ 
Doch, wo fie uͤberm Elſts ſtoht, 
und alsgmach ehnen abe goht, 
vird nootno's Buͤebli muͤev und ſtill, 


rn! 
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winde. —23: Schmuͤtzli] Kuß. 


21: weidli] geſch hnen] fenſeits. 


— 37: Gumpe] huͤpfen. — 57: ( 
— 58: wobei und nach. — 


rt ica — Jacobis 


Hebel. 


's weiß nuͤmme, was es mache will; 
8 will nuͤmme goh, und will nit goh, 
's frogt hundertmol: „Wie wit iſchs no?“ 
Druf, wie: fle ob de Berge ſtoht, 
5 und tiefer ſinkt ins Oberoth, g 
und er afange matt und muted, 
im rothe Schimmer d'Heimeth ſieht, 
ſe loßt er ſie am Fuͤrtuch goh, 
und zettlet alsgmach hinte no. ˖ 
10 In d' Heimeth wandle Heerd und Hirt, (143 
der Vogel fizt, der Ehaͤfer ſchwirrt; 5 
und 78 Heimli betet dort und do, 
fie luͤten Obedſege ſcho. ö 
Jez, denkt er, hani hochi Zit, 
15 Gottlob und Dank, 's iſch nuͤmme wit. 
Und ſichtber, wiener noͤcher chunnt, 
umſtrahlt ſi au ſi Gſichtli rund. 
Drum ſtoht fi Muetter vorem Hus: 
„Chumm, weidli chumm, du chleini Muus!“ 
20 Seg ſinkt er freudig niederwaͤrts — 
iez iſchs em wohl am Muetterherz. 
Schlof wohl, du ſchoͤnen Obeftern! 
's iſch wohr, mer hen di alle gern. 
Er luegt in d'Welt ſo lieb und guet, 
25 und bſchaut en eis mit ſchwerem Mueth, 
und iſch me muͤed, und het e Schmerz, 
mit ſtillem Frieden fuͤllt er's Herz. 
Die anderen im Strahleg' wand, 
he fril' io, fin au ſcharmant. i 
30 O lueg, wie 's flimmert wit und breit 
in Lieb und Freud und Einigkeit, 
's macht ken em andre 's Lebe ſchwer, 
wenns doch donieden au ſo waͤr! ; 
Es chunnt e chuͤeli Obedluft 
35 und an de Halme hangt der Duft. 
Denkwol, mer goͤhn iez au alsgmach 
im ſtille Frieden unter Dach! 
Gang, Liſeli, zuͤnd 's Aempli a 
Mach kei ſo große Dochte dra! 
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40 
g Der Abendſtern. 
(Jacobis Iris für 1804. S. 383 ff.) 


Willkomm, willkomm! Schon wieder da, 
45 Und ſchon den falben Bergen nah, 
Du lieber ſchoͤner Abendſtern? 
— Bey feiner Mutter war er gern; 
Er trippelt nach mit mattem Schein 
Und holt fie eben doch nicht ein. 
50 Von allen Sternen groſs und klein 
Iſt er der liebſte, er allein. 
Sein Briverlein den Morgenſtern 
O nein, ſie hat ihn nicht ſo gern. 
Drum, wo ſie wandelt aus und ein, 
85 Da muſs ihr Liebling um fte ſeyn. 
6: afan 


e 
Verfaſſer i 1 
wel nc geliehen, alles ihm re i ven Gei 
und den Ton des Dichters am beſten kennen, und 
die Ueberſetzung wird zum Original; um fo mehr, 
da Hebel wirklich einige Stellen verandert hat“. 
Jacobi Iris: S. 333, 
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endlich einmal. — 42: ,,Diefe vom 
ſt rae rende Ueberſetzung lehrt, 
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Fruͤh, wenn ſie aus dem Schlaf ſich hebt, 
Und ſteigend uͤberm Schwarzwald ſchwebt, 
Sie fuͤhrt ihr Knaͤblein an der Hand, 

Sie zeigt ihm Berg und Strom und Land. 

Er huͤpft und ſpringt. 

„Der Weg iſt weit, Gemach, mein Sohn!“ 
Er ſchaut ſich um, fragt allerley; 

Sie lehrt ihn treulich, was es fey. 

„O Mutter,“ ruft er, „Mutter ſchau! f 

„Da unten ſtrahlts im Morgenthau 

„Schoͤn wie in deinem Himmelsſaal. 

„Drum, ſagt ſie, iſts das Wieſenthal.“ 

„Nun fort mein Sohn und folge mir, 
„Wir haben nicht zu ſaͤumen hier!“ 
Jetzt ſchluͤpft er ihren Haͤnden aus, 
Springt manchem Woͤlkchen klein und kraus 
Mit leichten Fuͤſsen nach, und ſchlaͤgt 
Das Hit den drauf, und — iſts genet. 

Doch wie die Sonne hoͤher ſteigt, 

Und unter ihr der Rhein ſich zeigt; 

So warnt ſie ihn: „Hier iſt Gefahr! 
Sie beut die Mutterhand ihm dar. 

Sie Enopft ihm ſchnell das Roͤcklein ein 
Und fuͤhrt ihn ſorglich uͤber Rhein. 

Doch wie ſie ob dem Elſas ſteht 
Und maͤhlig wieder abwaͤrts geht, 

Wie wird das Buͤrſchlein muͤd und ſtill? 
Es weiſs nicht, wie ſichs helfen will. 
Sie troͤſtet ihn, ſie ſpricht ihm zu: 
„Bald kommſt vu heim in deine Ruh.“ 

Doch wie ſie ob den Bergen ſteht, 

Am rothen Himmel tiefer geht, 
Und er von weitem matt und muͤd, 
Die ſuͤſse liebe Heimath ſieht, 
Laͤſst er das Muͤtterchen voran, 

Und zottelt nach, ſo gut er kann. 
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Doch warnt fie ſchon: 
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Uebergaͤnge. 


Zur Heimath wandeln Heerd' und Hirt; 
Der Vogel ſchweigt, der Rafer ſchwirrt; 
Schon tont die ſtille Flur entlang 30 
Der Heimchen frommer Machtgefang. 

5 , Jetzt denkt er, hab ich hohe Zeit! 

„Doch iſt's, gottlob, auch nimmer weit.“ 

O ſeht ihn, wie er niederſinkt, ; 
Und heller jetzt, und heller blinkt, 

- Die Mutter ſteht ſchon vor dem Haus, 

40 Und ſtreckt nach ihm die Arme aus; 

Jetzt ſinkt er freudig niederwaͤrts, 

Jetzt iſt ihm wohl am Mutterherz. i 
Schon ſtehn Roſinlein rein und friſch 

Und Honigkuchen auf dem Tiſch. 

15 Bald traͤgt fie ihn in ſeine Ruh, 

Deckt ihn mit leichten Wolken zu; 
Sie kuͤſst ihm Stirn und Wange roth; 
„Schlaf wohl mein Kind! das walte Gott!“ — 

Schlaf wohl du ſchöͤner Abendſtern 

20 Das Sternlein ſehen alle gern. 

Er ſchaut herab ſo mild und gut, 
Und wer ihn ſteht mit ſchwerem Muth 
Dem lindert er den tiefen Schmerz 
Und ſtillen Frieden fuͤllt das Herz. 

25 Die andern dort im Lichtgewand, 
Ey freylich ja, find auch ſcharmant. 
O ſeht, wie's flimmert weit und breit. 
In Lieb und Fried und Einigkeit 
Wird jeder ſeines Lebens froh. 

30 Waͤr's doch hienieden auch ſchon ſo. 

Schon kuͤhler wird die Abendluft, 
Und an den Halmen hangt der Duft. 
Auch wir gehn, denk ich, allgemach 
Im ſtillen Frieden unter Dach. 

35 Geh, Lis'chen ſachte du voran, 

Und zuͤnd' geſchickt das Laͤmpchen an. 
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11 1 und Whe 


oy ‘Wilhelm von 1 


888 des Dichters J. 1. . Sgegel, wurde am 8. Sept. 1767 zu Hannover geboren, ſtudirte in Gdt⸗ 
ingen, wo er mit Bürger in Beruͤhrung kam und in melodiſcher Beherrſchung der Sprache mit ihm wett⸗ 5 
iferte. In Jena, wo er 1798—180! als Profeſſor lebte, trat er zu Goethe in Beziehungen, corrigirte z. B. 
eſſen roͤmiſche Elegien, ſuchte durch Ueberſetzungen und Kritiken, nicht gerade im Sinne der eigentli⸗ 
hen romantiſchen Schule, vielmehr gegen den verſchlechterten Geſchmack und die Vertreter dieſer Rich⸗ 
ung zu wirken und uͤbte deshalb eine heftige ſchonungsloſe Polemik gegen Kotzebue, Merkel u. A. 
Bon Jena aus begleitete er Neckers Tochter, die Frau von Stael, auf ihren Reiſen durch Frankreich, 10 
stalien und Daͤnemark, wurde 1809 in Stockholm zum ſchwediſchen Legationsrath ernannt, begleitete 
813 den Kronprinzen von Schweden, dem er die Erneuerung ſeines Adels verdankte, als geheimer 
Labinetsſecretair durch Deutſchland, ſchrieb die meiſten Proclamationen deſſelben und ließ mehre ſtaats⸗ 
nänniſche Schriften in franzoͤſiſcher und deutſcher Sprache erſcheinen. Spater lebte er wieder mit der 
Stael, wurde bei der Errichtung der Univerſitaͤt Bonn Profeffor, wo er uͤber Literatur und Geſchichte 15 
as und vorzugsweiſe das Studium des Indiſchen anregte, das dort noch jetzt am ſchoͤnſten gedeiht. In 
er letzten Zeit ſeines Lebens begann er mehrfache Fehden mit ſeinen Collegen, namentlich mit Nie⸗ 
uhr. Er nahm an der Redaction der Werke Friedrichs des Großen Antheil. Sein Tod erfolgte am 
2. Mai 1845. — Seine Wirkſamkeit, die, ohne eine ſtarke Beimiſchung eitler Gefallſucht und durch 
erfonlide Wuͤrde gehoben, bedeutender geweſen ſein wuͤrde, beruht vorzugsweiſe auf ſeinen kritiſchen 20 
Schriften und Ueberſetzungen. In den erſteren ſuchte er die Grundſaͤtze zu entwickeln, die aus einer vor⸗ 
rtheilsloſen Betrachtung alter und neuer ausgezeichneter Dichtungen ſich ergeben; er ſtellte zuerſt die 
eine Anſchauung der dramatiſchen Kunſt bei den Griechen, Engländern und Spaniern theoretiſch durch 
[nalpfe der betreffenden Werke wieder her und gab in ſeinen bisher noch unerreichten Ueberſezungen 
Shakeſpeareſcher und Calderoniſcher Stucke, ſo wie in den kleineren lyriſchen Gedichten romaniſcher 25 
Dichter unſerer Literatur einen neuen weiten Blick, den er ſpaͤter durch feine Beſtrebungen um die in⸗ 
iſche Literatur noch umfaſſender machte. Seine eigene poetiſche Wirkſamkeit iſt in allem Betracht der 
eines Bruders uͤberlegen, da er, nicht flacher als dieſer Dichter, uber Form, leichte Geſtaltung, Schoͤn⸗ 
eit der Sprache und Klarheit des Stiles ungleich beſſer zu gebieten wußte als fein Bruder, deſſen 
llarcos ſein em Schauſpiele Jon durchaus nicht gleichkommt, und deſſen Gedichte weit weniger in 30 
as Volk gedrungen als die A. W. Schlegels. — Shakspeares dramatiſche Werke, uͤberſetzt. Theil L: 
Berl. 1797 (Romeo; Sommernachtstraum). — II: 1797 (Jul. Caͤſar; was ihr wollt). — III: 1798 
Sturm; Hamlet). — IV: 1799 (Kaufm. v. V.; wie es euch gefallt). — V: 1799 (Johann; Richard II). 
VI: 1800 (Heinrich IV). — VII: 1801 (Heinrich V; Heinrich V). — VIII: 1801 (Heinrich VI, 2 u. 3). 
— 1X; 1810 (Richard II. — Athendum, Ztſchr. v. A. W. u. Fr. Schlegel. Berl. 1798. III. — Ge⸗ 35 
ichte. Tubingen 1800. — Schriften von Horatio Walpole, uͤberſetzt. Leivzig 1800. — Charakteriſtiken 
ind Kritiken v. A. W. u. Fr. Schlegel. Koͤnigsb. 1801. II. — Muſenalmanach fir 1802, hrsg. v. A. 
W. Schlegel u. L. Tieck. Tub. 1802. — Jon, ein Schauſpiel. Hamb. 1808. — Spaniſches Theater. 
Berl. 1803—9. II (enth. 5 Schauspiele von Calderon). — Blumenſtraͤuße. Berl. 1804. — Rom, Elegie. 
Berl. 1805. — Paradiesgaͤrtlein fir Garlieb Merkel. Koln 1806. — Comparaison entre la Phédre de 40 
lacine et celle d’Euripide. Paris 1807. — Ueber dramatiſche Kunſt und Literatur, Vorleſungen. 
geidelb. 1809 —11. III. 1817. III. — Poetiſche Werke. Heidelb. 1811. II. — Sur la systeme continental. 
Jamb. 1813. — Indiſche Bibliothek. Bonn 1823-30. 1—III, 1. — Pshagavad-Gita, Bonn 1823. — 
Rritifdhe Schriften. Berl. 1828. II. — Ramayana. Bonn 1829.— 1846. II. — Hitopadesas. Bonn, 
829 — 31. II. — Essais Littéraires et historiques. Bonn 1842. — Saͤmmtliche Werke, hrsg. von 45 
Boͤcking. Leipzig 1846 ff. (1: Gedichte. II: Rhythmiſche Gedichte. Jon. Epigramme. — III u. IV: Ueber⸗ 
etzungen aus dem Indiſchen, Griech., Lat., Ital., Span. u. Portug., Engl. u. Franz. — Vu. VI; 
Borleſungen über dramat. Kunſt u. Literatur. — VII: Vermiſchte u. kritiſche Schriften. — VIII: Cha⸗ 
akteriſtiken. — IX: Malerei. Bildende Kuͤnſte. Theater. — XXII: Recenfionen.) 


e 


50 
Die Beſtattung des Braminen. Auf, gen Himmel bebt der matte Blick; 
Eine Phantaſie an meinen Bruder in Oſtindien. Unſichtbare Kraft nur wirft fie ſtärker 


ö a In den Staub, worin ſie wohnt, zuruͤck. 
Gott. M. Alm. f. 1787. S. 110 ff. — Werke. Leipz. 1846. 1, 82 ff.) Aber einſt, oon Schmerz und Schwach entladen, 


Hingelehnt an dieſes Palmbaums Kuhle, 55 Soll, mit ew'ger Schonheit angethan, 


Weilen wir in ſchwermuthsvoller Ruh. N Sie die Heimath finden, und ſich baden, 

Bruder, hier ergieß' ich, was ich fühle, In des Lichtes Ocean. 

Hauche du dein Mitgefuͤhl mir zu. Aber horch! aus tiefer Ferne hallet 

taf uns hier der Menſchen Looß erwaͤgen, Kaum vernommnes Rauſchen; ſchwuͤl und ſchwer, 
ind dann ſeufzen: dieß iſt unſer Looß! 60 Ruht die Luft, und das Getdfe wallet 5 
Bin zu irren auf bedornten Wegen, Durch die Ebne langſam auf uns her. 

In des Grabes finſtern Schooß; Lauter ſtoͤhnts und lauter in den Palmen, 


Meine Seele ſchmachtet aus dem Kerker, Deren Wipfel ſchauervoll fic regt, 
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ir 


Wie vom Weſt durchwuͤhlt, ein Feld mit Halmen Faſt betaͤubt, das grauſame Gebot. 


Immer höh're Wellen ſchlaͤgt. Sieht, gleich Blitzen, Flammen ſich erheben, 
„Das iſt Leichenzug. — auf dieſem wilden Fuͤblet tief im Innern Tod. 
Acker, wo kein Thau auf Kraͤuter fließt, Schreyend raft am Rand der rothen Gluthen 
Wo die Sonne nicht um zu verguͤlden, 5 Jedes Weib, zerrauft die Locken, waͤſcht 
Nur zu duͤrren, glühende Strahlen ſchießt, Die zerpochte Bruſt mit Thraͤnenfluten, 
Brütet der Verweſung ſchwarzer Fluͤgel Deren Guß den Brand der Quaal nicht loͤſcht. 
Seit Aeonen uͤber manchem Staub. Feſt am Boden haftend, blaͤſſer, ſtummer, 
Und von jedem morſchen Knochenhuͤgel ‘ Firdterlider fist der Männer Kreis. is 
Woͤlkt ſich nichts, als Todtenſtaub. 10 Gram belaſtet, ſchwer wie Sterbeſchlummer, 
Siehſt du ſie herannah'n? Schaͤdel zittern Ihrer Glieder ſtarres Eis 
Dumpfertoͤnend unter jedem Schrit. 5 Und die Flamme lodert. Laute Klage 
In der Schaar von Mannern, Greiſen, Muttern Tobt noch einmal: fie verlaſſen ihn! 
Wanken Kinder, jetzt nicht huͤpfend, mit. So wie, aufgeſchreckt vom Donnerſchlage, 
Nicht in Trauerfarben gehn die Weiber, 15 Dunſtgewoͤlk' aus hohler Klippe ziehen. 
Prangen mit Geſchmeid und Perlen nicht, Irrend toͤnt das Adgende Gewimmer, 
Kummer ſchmückt die abgehaͤrmten Leiber Und gedaͤmpft, durchs wehende Gefild. 
Thraͤnen ſalben ihr Geſicht. Sie entſchwinden meinem Blick: doch nimmer 
Weiber, bleibt zuruck! — die Gatten, Bruͤder Meinem Geiſt ihr harmvoll Bild. 
Stoͤret ſonſt des Jammers Ungeſtuͤm. 20 Aufgewirbelt von des Weſtwinds Hauche 
Schweigend ſetzen ſie den Leichnam nieder Steigt und fallt die Aſche, ſchwarz und lau, 
Schichten dort ein Bett aus Cedern ihm. Und verfaͤlſcht von dem zerfloßnen Rauche 
Laß uns naher an den Schauplatz treten. Daͤmmert rings der Atmoſphaͤre Blau. 
Wenn nun Lüfte ſeinen Reſt zerſtreun, g Einſam weht die Flamme! Matt beſchimmert 
Wer es fey, laß uns im flillen beten: 25 Von des Horizonts Geſtaden her, ; 
Friede ſegne fein Gebein! Sterbend, wie ein Krankenlampchen, flimmert 
Sie entſchleyern ihn. Die welken Wangen, Zittert fie, und iſt nicht mehr. 
Und die glatte Scheitel, wie fo ſchoͤn! Schlegel. 
Sehnlich ſoll mein Blick an ihnen hangen, is — 
Bis vom Holzſtoß helle Flammen wehn. 30 5 
Lächelnd fuͤhlteſt du die Stirn erkalten, An Bürger. 
Lächelnd ſanken dir die Augen zu; (Gdtt. Muſ. Alm. f. 1789. S. 165 fl.) 
Engelkuͤſſe praͤgten in die Falten Es toͤnten die erſten zerſtreuten Klaͤnge 
Wonn' und Paradieſesruh. Des goͤttlichſten der Liebesgeſaͤnge 
„Ach, biſt du's Ludwallo? — Nore, hoͤre! 35 Von deinem Munde mir ins Ohr. 
Doch, verſchloſſen iſt mir ia dein Ohr. — Da lauſcht' ich, wie an Aganippen, 
Einen liebevollen Blick gewähre! — Auf jeden Hauch von Phoͤbus Lippen 
Ach! dein Aug' umnebelt duͤſtrer Flor. — Der hohen Pierinnen Chor. 
Frommer Greis, auch du biſt hingeſchieden! Nun aber ſollen — ihr ewigen Goͤtter! — 
Denke mein! Gehab dich ewig wohl! 40 All dieſe Töne, wie die Blatter 
Lehrte doch dein Bildniß jeden muͤden Der hochbegeiſterten Jungfrau, verwehn? 
Pilger, wie er ſterben ſoll. : Nein! ſammle deines Geiſtes Starke, 
Du entſchliefſt mit einer heil'gen Bitte, Um über deiner Jugend Werke 
Wenn die Flur im Mondenſchimmer lag; Hellglaͤnzend dieſes zu erhoͤhn! 
Und mit Hymnen tratſt du vor die Huͤtte, 45 O koͤnnt' ich ſchweben auf Adlersſchwingen! 
Wenn der Tag aus Purpurwolken brach. Ich wollte zum hohen Olympus dringen, 
Gott nur ſuchteſt du mit heißer Liebe, Und Nektar dort entwenden fur dich. 
Und der Gnddige verbarg ſich nicht. Ich wollte dich mit Nektar tranken, 
Harmonie war jeder deiner Triebe, Und Kraft in deine Adern ſenken, 
Deine Mien’ erwaͤrmend Licht. 50 Bis deine matte Kälte wich. 
O wie oft, entwichen dem Getuͤmmel, Doch mir ward nichts als dieſe Leyer, 
Sehrteſt du erhabne Weisheit mich. Und in der Bruſt ein unſterbliches Feuer, 
Silbern blinkte Heſperus am Himmel, Das heiß fir alles Schoͤne gluͤht. 
Dunkle Büſche nickten feyerlich. Die Leyer hab' ich dir geſpielet, 
Meine Seele hing an deinem Munde; 55 Und habe bald mich ſtolz gefuͤhletz 
Deine Worte ſtrömten ſtark und hell Denn dir gefiel mein ſchuͤchtern Lied. 
Mir ins Herz, wie in dem Wieſengrunde Sag! kann ein Ton von mir dich freuen? 
Vor uns hin der friſche Quell.“ ‘ So will ich alle Gefange dir weihen, 
Still! denn lautres Weherufen kuͤndet i 
Nun den letzten letzten Abſchied an; 60 Si an, A 1 f 
Sieh den Knaben, der das Opfer zuͤndet, 20 Pen . e ee aut ein hod) angebracten bis 
Angeſchmiegt an ſeine Mutter nah'n! mi fray Grad ber e worn isles 5 5 te 
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Die meiner Leyer verliehen ſind 

Ich will, gelagert unter Roſen, 

Von holden Abentheuern koſen, 

Und preiſen Venus goldnes Kind. 

Und ſind mir dann alle die Weiſen gelungen, 

Und haben die Saiten dann ausgeklungen, 

Und iſt mein Kocher ganz geleert: 

Dann mußt auch du mit Orpheus Haͤnden 

Die Saiten ſchlagen, das vollenden 

Wornach mein Sinn und Herz begehrt. 
Dann werd' ich ſinnend, voll Entzücken, 

Nach deiner Dichterſtirne blicken, 

Und jeden Nachhall in mich ziehn. 

Zerſchmettern werd' ich meine Leyer: 

Doch meines Buſens ſtarkes Feuer 

Soll, weil ich lebe, nie vergluͤhn! 


Schlegel. 


Dichterſinn. 


(Goͤtt. M. A. f. 1790. S. 1.— A: S. 3. V1.7. — W: 1, 7.) 


Obſchon der Stuͤmper ungehirnte Rotte 
So frech entweiht des Saͤngers hohes Amt; 


Obſchon das Volk zu ſchlaffem Lob' und Spotte 


Manch halbverſtandnes Goͤtterlied verdammt: 


Doch ſchwoͤr' ich Huldigung dem Muſengotte, 


0 
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An einen Kunſtrichter. 
(Gott. M. Alm. f. 1792. S. 1 eee: 30 f. — B: 1,8f.— W. 
1, 5 


Ward Kraft und Genius dir angeboren, 

5 Und modelſt doch an dir mit Muͤh und Qual? 
Aus deinem Innern nimm dein Ideal, 

Sonſt geht dein Selbſt an einen Traum verloren. 
Den Geiſt des Dichters adelt die Natur. 
Biſt du's, ſo hemme nichts, was in dir wogt und 

10 lodert; 

Stell's dar, und wandle frey auf nie betretner 
Spur! — 

Doch wenn die Kunſt Vollendung fodert, 

So gib ſie auf! Die ziemt den Goͤttern nur. 

15 Natur iſt Eins und Alles. Du erkenneſt 
Die Himmliſche nur traͤumend; darum waͤhnt 
Dein gruͤbelnder Verſtand, daß du ihr Werk verſchoͤnt 
Im Werke deines Hirnes ſpiegeln koͤnneſt. 
Durchforſch' in ſtiller Einfalt dieſes All; 

20 Durchforſche, meiſtre nicht! Und faß in deinen Buſen 
Der Dinge reines Bild! Die goͤttlichſte der Muſen 
Iſt Wahrheit. Ohne ſie iſt dein Gedicht nur Schall. 
Die Rede gab uns eine weiſe Guͤte 
Zum Band der Liebe; Mittheilung im Schmerz 

25 Und Mittheilung in Wonne heiſcht das Herz, 

Und Dichtkunſt iſt der Rede Duft und Bluͤthe. 


So wahr ein Fun! in mir vom Himmel ſtammt! Wer tiefes, eignes Leben in ſich tragt, 


Oft hat er in der Aonidengrotte 
Mit Wunderſpruͤchen meinen Geiſt entflammt. 


Der athm' es aus und frage keinen Richter, 
Und wiſſe dann, er ſey's, nicht der ſey Dichter, 


Ich will nicht Ruhm, ich will nicht Lorberkronen; 30 Deß weiſer Kopf Gefuͤhle mißt und waͤgt. 


Wer nicht um ihrentwillen Phoͤbuͤs Kunſt 
Mit Liebe pflegt, erbuhlt nicht Phoͤbus Gunſt. 


Schlegel. 


Des Dichters Werk ſoll ſeinem Schoͤpfer lohnen. 


Sein goldner Pfeil ereilet raſch das Ziel, 
Und ihm genuͤgt ſein ſtilles Selbſtgefuͤhl. 


Aus dem Gefängnifß. 
35 Spaniſche Romanze. 


Schlegel. (Gott. Muſ. Alm. f. 1792. S. 143 f.) 
Ach, im Mayen wars, im Mayen, 
An Bürger. In der großen Hitze Tagen, 
(Gort. M. Alm. f. 1780S: 111525 A: 12. — [Bfehltl. — Wann die Liebenden umhergehn 
. 1, 352.) 


Suͤßer Saͤnger, willſt du mir vertrauen, 
Wo ſie wohnt, die dein Geſang erhebt? 
Wo ſie wandelt, wo ihr Odem webt, 
Muß Gedeihn und Luſt die Flur bethauen. 

Wie? Du winkſt mir, da hinauf zu ſchauen, 
Wo der Feyertanz der Sterne ſchwebt? 
Die im Liede lieblich bluͤht und lebt, 
Weilt fie ſchon auf Paradieſesauen? 

Saͤnger, deine Muͤh' wird doch belohnt. 
Einſam klagſt du nicht am Grabeshiigel; 
Jedem Klange gabſt du Seraphsfluͤgel. 
Wo bey Laura deine Molly wohnt, 
Hoͤren beyde, zart wie Tauben girren, 
Durch die Amaranthenlaub' ihn irren. 


é Schlegel. 


— + 


40 Dienſt den Lieben anjutragen, 
Nur ich armer Ungluͤckſel'ger 
Muß hier im Gefaͤngniß zagen! 
Wann es Nacht ward, wußt' ich nimmer, 
Noch wann es begann zu tagen; 
45 Hatte nicht ein kleines Voͤgleln 
Mir ums Morgenroth geſchlagen. 
Nun erſchoß es mir ein Schuͤtze: 
Den will ich vor Gott verklagen. 
Schlegel. 
50 


Die Erhörung. 
Romanze. 
(Gött. Mui. Alm. f. 1792. S. 159 f. — B; 1, 169 f.) 
55 Schone Fatme! ſchoͤne Fatme! 
Drunten in des Vaters Garten 
Bluͤhen ſieben Mandelbaͤume; 


20: Gedichtet 1788 B. — 21: A: Gedichte von August Willſt du nicht der Bluͤthen warten 
Wilhelm 9 8 5 Tubingen 1800, B: Auguſt Wilhelm Schle⸗ . 


gels poetiſche 


erke. I u. II. Heidelberg 4811. W: Werke, v. Bo, 


cling. Leipzig 1846. — 22: Stümper] Stinger A B. — 28 er] 60 © 5: Muͤh und] feiger A 1 — 11: wanble kuhn auch 


mir A B. Aonidengrotte] Weihung Grotte A B. — 29; Sein außer Bahn und Spur, A B 
wunderbares Wort den Geiſt — A B. — 30: Ich werbe nicht 2 i b 
B. — — 52: „Gedichtet 1792.“ B. 2, 286; ſpäteſtens ſchom 1791, 


«= 25: Bonne) Freude A 
W. — 26: Und holde Poeſie iſt Duft der Med’ A B W. 


35: Und ſtill genugt ihm ſeiner That Gefühl A B. — 48: da der Almanach fuͤr 1792 ſchon im Herbfie 1791 ausgegeben 


um Ruhm, um LorbeerFronen ; B. — 31: ibretwillen A 
Paradieſes- Auen? A W. — 51: Klange] Laute A W. 


K. Goͤdeke, die beutſche Dichtung. II. 


wurde. 


18 


274 Neuntes Buch. 


In der Mandelbaͤume jedem 
Sitzt ein Paar von Nachtigallen; 
Willſt du kommen, willſt du lauſchen, 
Wie die ſuͤßen Lieder hallen? 

In der Mandelbaͤume Schatten, 
Sprudelt eine Waſſerquelle; 

Willſt die warme Nacht nicht ruhen 
An dem Brunnen, kuͤhl und helle? 

Schon fo viele Monden wandl' ich 
Alle Naͤchte hier, du Sproͤde, 

Und du kommſt nicht an dein Fenſter, 
Gibſt mir weder Gruß noch Rede. 

Sieh, ich weiß die Schlich' und Gange: 
Lange lag ich auf der Lauer. 

Druͤben bey dem Dornenhuͤgel 
Ueberklettr' ich leicht die Mauer. — 

„Boͤſer Singer! Boͤſer Singer! 
„Stoͤrſt mich ſo in meinem Schlafe! 
„Leiſe, leiſe, daß die Mutter 
„Nicht erwach' und mich beſtrafe! 

„Boͤſer Singer! Boͤſer Singer! 

„Muß ich ſo hinunter ſchleichen, 
„Muß den Thau mit zarten Fuͤßen, 
„Armes Kind! vom Raſen ſtreichen! — 

„Nur behutſam, guter Abdul, 

„Nur behutſam, ſpring die Mauer! 
„Wenn du faͤllſt und dich verwundeſt, 
„Ach, du gibſt mir Noth und Trauer!“ 


Schlegel. 
Arion. 
Romanze. 
(Schillers M. A. f. 1798. S. 278 ff. — A: 95 ff. — B: 1 
171 fj. — W. 1, 204.) 


Arion war der Toͤne Meiſter 

Die Cither lebt' in ſeiner Hand; 

Damit ergöoͤtzt' er alle Geiſter, 

Und gern empfing ihn jedes Land, 

Er ſchiffte Goldbeladen 

Jetzt von Tarents Geſtaden 

Zum ſchoͤnen Hellas heimgewandt. 5 
Zum Freunde zieht ihn ſein Verlangen, 

In liebt der Herrſcher von Korinth. 

Eh' in die Fremd' er ausgegangen, 

Bat der ihn, bruͤderlich geſinnt: 

Laß dirs in meinen Hallen 

Doch ruhig wohlgefallen! 

Viel kann verlieren, wer gewinnt. 
Arion ſprach: ein wandernd Leben 

Gefaͤllt der freyen Dichterbruſt. 

Die Kunſt die mir ein Gott gegeben, 

Sie ſey auch vieler Tauſend Luſt. 

An wohlerworbnen Gaben 

Wie werd' ich einſt mich laben, 

Des weiten Ruhmes froh bewußt! — 
Er ſteht im Schiff am zweyten Morgen, 

Die Luͤfte wehen lind und warm. 

„O Periander, eitle Sorgen! 

Vergiß ſie nun in meinem Arm. 

Wir wollen mit Geſchenken 


a Je Snes B — 21: Singer B.— 31: Gedichtet 1797; 
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Die Goͤtter reich bedenken, 

Und jubeln in der Gaͤſte Schwarm. 

Es bleiben Wind und See gewogen, 
Auch nicht ein fernes Woͤlkchen graut, 

5 Er hat nicht allzuviel den Wogen, 

Den Menſchen allzuviel vertraut. 

Er hoͤrt die Schiffer fluͤſtern, 

Nach ſeinen Schaͤtzen luͤſtern, 

Doch bald umringen ſie ihn laut. 

„Du darfſt, Arion, nicht mehr leben. 
Begehrſt du auf dem Land' ein Grab 
So mußt du hier den Tod dir geben; 
Sonſt wirf dich in das Meer hinab.“ 
So wollt ihr mich verderben? 

15 Ihr moͤgt mein Gold erwerben, 

Ich kaufe gern mein Blut euch ab. — 

„Nein, nein! wir laſſen dich nicht wandern, 
Du waͤrſt ein zu gefaͤhrlich Haupt. 

Wo blieben wir vor Periandorn, 

20 Verriethſt du, daß wir dich beraubt? 
Uns kann dein Gold nicht frommen, 
Wenn wieder heim zu kommen 
Uns nimmermehr die Furcht erlaubt.“ 

Gewaͤhrt mir denn noch Eine Bitte, 

25 Gilt, mich zu retten, kein Vertrag; 
Daß ich nach Citherſpieler-Sitte 
Wie ich gelebet, ſterben mag. 

Wann ich mein Lied geſungen, 

Die Saiten ausgeklungen, 

30 Dann fahre hin des Lebens Tag. — 

Die Bitte kann fie nicht beſchaͤmen, 
Sie denken nur an den Gewinn. 

Doch ſolchen Saͤnger zu vernehmen, 

Das reizet ihren wilden Sinn. 

35 „Und wollt ihr ruhig lauſchen, 

Laßt mich die Kleider tauſchen, 

Im Schmuck nur reißt Apoll mich hin.“ 

Der Juͤngling huͤllt die ſchoͤnen Glieder 
In Gold und Purpur wunderbar. 

40 Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 

Die Arme zieren Spangen, 

Um Hals und Stirn und Wangen 

Fliegt duftend das bekraͤnzte Haar. 

45 Die Cither ruht in ſeiner Linken, 
Die Rechte haͤlt das Elfenbein. 

Er ſcheint erquickt die Luft zu trinken, 

Er ſtrahlt im Morgenſonnenſchein. 

Es ſtaunt der Schiffer Bande, 

50 Er ſchreitet vorn zum Rande, 

Und ſieht ins blaue Meer hinein. 

Er fang: Gefaͤhrt in meiner Stimme! 
Komm, folge mir ins Schattenreich. 
Ob auch der Hoͤllenhund ergrimme, 

55 Die Macht der Toͤne zaͤhmt ihn gleich. 
Elyſiums Heroén, 

Dem dunkeln Strohm entflohen! 

Ihr Frledlichen, ſchon gruͤß' ich euch! 

Doch konnt ihr mich des Grams entbinden? 

60 Ich laſſe meinen Freund zuruͤck. 

Du gingſt, Eurydicen zu finden; 
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Der Hades barg dein ſuͤßes Gluͤch. 
Da wie ein Traum zerronnen, 
Was dir dein Lied gewonnen, 
Verfluchteſt du der Sonne Blick. 
Ich muß hinab, ich will nicht zagen! 
Die Gdtter ſchauen aus der Hoͤh. 
Die ihr mich wehrlos habt erſchlagen, 
Erblaſſet, wenn ich untergeh'! 

Den Gaſt, zu euch gebettet, 
Ihr Nereiden, rettet! — 
So ſprang er in die tiefe See. 
Ihn decken alſobald die Wogen, 
Die ſichern Schiffer ſegeln fort. 
Delphine waren nachgezogen, 
Als lockte ſie ein Zauberwort: 
Eh Fluthen ihn erſticken, 
Beut einer ihm den Ruͤcken 
Und traͤgt ihn ſorgſam hin zum Port. 

Des Meers verworrenes Gebrauſe 
Ward ſtummen Fiſchen nur verliehn; 
Doch lockt Muſik aus ſalz'gem Hauſe 
Zu frohen Spruͤngen den Delphin. 
Sie konnt' ihn oft beſtricken, 

Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Dem falſchen Sager nachzuziehn. 

So traͤgt den Saͤnger mit Entzuͤcken 
Das menſchenliebend ſinn'ge Thier. 
Er ſchwebt auf dem gewoͤlbten Ruͤcken, 
Haͤlt im Triumph der Leyer Zier, 

Und kleine Wellen ſpringen 
Wie nach der Saiten Klingen 
Rings in dem blaulichen Revier. 
Wo der Delphin ſich ſein entladen, 
Der ihn gerettet uferwaͤrts, 
Da wird dereinſt an Felsgeſtaden 
Das Wunder aufgeſtellt in Erz. 
Jetzt, da ſich jedes trennte 
Zu ſeinem Elemente, 
Grüßt ihn Arions volles Herz: 
eb wohl, und koͤnnt ich dich belohnen 
Du treuer, freundlicher Delphin! 
Du kannſt nur hier, ich dort nur wohnen: 
Gemeinſchaft iſt uns nicht verliehn. 
Dich wird auf feuchten Spiegeln 
Noch Galatea zuͤgeln, 
Du wirſt ſie ſtolz und heilig ziehn.“ 

Arion eilt nun leicht von hinnen, 

Wie einſt er in die Fremde fuhr; 
Schon glaͤnzen ihm Korinthus Zinnen, 
Er wandelt ſingend durch die Flur. 

Mit Lieb' und Luſt gebohren, 

Vergißt er, was verlohren, 

Bleibt ihm der Freund, die Either nur. 

Er tritt hinein: „Vom Wanderleben 

Nun ruh' ich, Freund an deiner Bruſt. 

Die Kunſt, die mir ein Gott gegeben, 

Sie wurde vieler Tauſend Luſt. 

Zwar falſche Raͤuber haben 

Die wohlerworbnen Gaben, 

Doch bin ich mir des Ruhms bewußt. 

Dann ſpricht er von den Wunderdingen 


19 bis 39; zuerſi B 1, 176 f. bann auch in W. 
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Daß Periander ſtaunend horcht. 
„Soll jenen ſolch ein Raub gelingen? 
Ich hate’ umſonſt die Macht geborgt. 
Die Thaͤter zu entdecken 
5 Mußt du dich hier verſtecken, 
So nahn ſie wohl ſich unbeſorgt.“ 
Und als im Hafen Schiffer kommen 
Beſcheidet er ſie zu ſich her. 
„Habt vom Arion iht vernommen? 
10 Mich kuͤmmert ſeine Wiederkehr.“ — 
Wir ließen, recht im Gluͤcke, 
Ihn zu Tarent zuruͤcke. — 
Da, ſiehe! tritt Arion her. 
Gehuͤllt ſind ſeine ſchoͤnen Glieder 
15 In Gold und Purpur wunderbar. 
Bis auf die Sohlen wallt hernieder 
Ein leichter faltiger Talar; 
Die Arme zieren Spangen 
Um Hals und Stirn und Wangen 
20 Fliegt duftend das bekraͤnzte Haar. 
Die Cither ruht in ſeiner Linken, 
Die Rechte haͤlt das Elfenbein. 
Sie muͤßen ihm zu Fuͤßen ſinken, 
Es trifft fie wie des Blitzes Schein. 
25 „ Ihn wollten wir ermorden; 
Er iſt zum Gotte worden: 
O ſchläng' uns nur die Erd hinein!“ 
Er lebet noch, der Toͤne Meiſter; 
Der Saͤnger ſteht in heilger Hut. 
30 Ich rufe nicht der Rache Geiſter, 
Arion will nicht euer Blut. 
Fern moͤgt ihr zu Barbaren, 
Des Geizes Knechte, fahren; 
Nie labe Schoͤnes euern Muth. 
35 A. W. Schlegel. 


Die Sylben maße. 
(B: Poet. Werke. Heidelb. 1511. 2, 66 ff.) 
40 1. Der Hexameter. 
Gleichwie ſich dem, der die See durchſchifft, auf 
offener Meerhoͤh' 
Rings Horizont ausdehnt, und der Ausblick nirgend 
umſchraͤnkt iſt, 
45 Daß der umwoͤlbende Himmel die Schaar zahllo⸗ 
ſer Geſtirne, 
Bey hell athmender Luft, abſpiegelt in blaͤuliche 
Tiefe: 
So auch traͤgt das Gemuͤth der Hexameter; ruhig 
50 umfaſſend 
Nimmt er des Epos Olymp, das gewaltige Bild, 
in den Schooß auf 
Kreiſender Flut, urvaͤterlich ſo den Geſchlechtern 
der Rhythmen, 
55 Wie vom Okeanos quellend, dem weit hinſtroͤmen⸗ 
den Herrſcher, 
Alle Gewaͤſſer auf Erden entrieſelen oder entbrau⸗ 
ſen. 
Wie oft Seefahrt ect 1 muͤhvolleres 


60 « ortarbeitet das Schiff tan plötzlich der Wog' 
Abgruͤnde 
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* 
Sturm aufwuͤhlt, und den Kiel in den Wallungen 4. Der Choliambe odee Skazon. 
ſchaukelnd dahinreißt: Der Choliambe ſchein ein Vers fuͤr Kunſtrichter, 
So kann ernſt bald ruhn, bald fluͤchtiger wieder Die immerfort voll Naſeweisheit mit ſprechen, 
enteilen, Und eins nur wiſſen ſollten, daß fie nichts wiſſen, 
Bald, o wie kuhn in dem Schwung! der Hexameter, 5 Wo die Kritik hinkt, muß ja auch der Vers lahm 
immer ſich ſelbſt gleich, ſeyn. 
Ob er zum Kampf des heroiſchen Lieds unermud⸗ Wer fein Gemuͤth labt am Geſang der Nachteulen, 
lich ſich guͤrtet, Und wenn die Nachtigall beginnt, das Ohr zuſtopft, 
Oder der Weisheit voll, Lehrſpruͤche den Horenden Dem ſollte mans mit ſcharfer Diſſonanz adhaun. 
einpraͤgt, 10 — 
Oder geſelliger Hirten Idyllien lieblich umfluͤ⸗ 5 Das Sonett. 
ſtert. (B: Poet. W. 1811. 1, 309. — A: 198. — W. 1, 304.) 
Heil dir, Pfleger Homers! ehrwuͤrdiger Mund der ZSwey Reime heiß ich viermal kehren wieder, 
Orakel! Und ſtelle ſie, getheilt, in gleiche Reihen, 
Dein will ferner gedenken ich noch, und andern 15 Daß hier und dort zwey eingefaßt von zweyen 
Geſanges. Im Doppelchore ſchweben auf und nieder. 
Dann ſchlingt des Gleichlauts Kette durch zwey 
Glieder 
2. Die Elegie. Sich freyer wechſelnd, jegliches von dreyen. 
Als der Hexameter einſt in unendlichen Raͤumen 20 In folder Ordnung, folder Zahl gedeihen 
des Epos Die zarteſten und ſtolzeſten der Lieder. 
Ernſt hinwandelnd, umſonſt innigen Liebes⸗ Den werd' ich nie mit meinen Zeilen kraͤnzen, 
verein Dem eitle Spielerey mein Weſen duͤnket, 
Suchte, da ſchuf aus eignem Gebluͤt ihm ein weib- Und Eigenſinn die kuͤnſtlichen Geſetze. 
liches Abbild, 25 Doch, wem in mir geheimer Zauber winket, 
Pentametrea, und ward ſelber Apoll Para- Dem leih' ich Hoheit, Fuͤll' in engen Graͤnzen, 
nymph Und reines Ebenmaß der Gegenſaͤtze. 
Ihres unſterblichen Bundes. Ihr ſanft anſchmie⸗ STs ee ee 
gend Umarmen Aus Kotzebnes Ehrenpforte. 1800. 
Brachte dem Heldengemahl, ſpielender Genien⸗ 30 (B: Poet. Werke. Heidelb. 1811. 2, 220.) 
ſchaar Shakſpeare ward nicht geaͤngſtet von der Regel 
Aehnlich, fo manch anmuthiges Kind elegeiſche Denn Recenſenten gab's noch nicht zum Slice, 
Lieder. Meynſt du; und kaͤm's nur bis dahin zuruͤcke, 
Er ſah laͤchelnd darin fein Maͤoniden⸗Ge⸗ Gingft du fo kuͤhn wie er wohl unter Segel. 
ſchlecht. 35 Dich neckt mit Tuͤcken Tieck, mit Schlagen Schlegel 
So, freywillig beſchränkt, nachlaͤßigen Gangs, in Bernhardi harrt auf jedes deiner Sticke, 
der Rhythmen Daß er in kleine Bischen ſie zerſtuͤcke: 
Wellenverſchlingungen, voll lieblicher Dishar⸗ Allein was kuͤmmern dich dergleichen Flegel? 
monie, Du ſcheuſt nicht mehr die Literatur-Zeitung, 
Welche, fic) halbauflöſend, von neuem das Ohr 40 Sonſt deinen Todfeind; dich will Schütz beſchuͤtzen 
dann feſſelnd Den Witz, den er verlor, findt in dir Huber. 


Sinnigen Zwiſt ausgleicht, bildeten dich, Elegie, Drum ſey nun Shakſpeare, dreiſt auf ſolche Stuͤtzen, 
Viel der helleniſchen Manner, und mancher in La- Und ruf mit genial'ſcher Zubereitung 
tium, jedes Der Helden Geiſt aus deinem Thraͤnenzuber. 
Liebebewegten Gemuͤths linde Bewaͤltigerin. 48 5 
Kotzebue's Schauſpiele. (1800. 
(B: Poet. W. Heidelb. 1811. 2, 227 ff.) 


3. Der Jambe. ae ' 

Wie raſche Pfeile ſandte mich Archilochos, Albern iſt Menſchenhaß; zweydeutig bleibet 
Vermiſcht mit fremden Zeilen, doch im reinſten 50 die Reue: 

Maß, Aber der Kinder Gequak flict die gebrochene Th. 
Im Rhythmenwechſel meldend ſeines Muthes 7. 

Sturm. Weil er nicht ſonderlich iſt, heißt Sonderling 
Hoch trat und feſt auf, dein Kothurngang, Ae⸗ Brüderchen Moritz, 1 

ſchylos; 55 Wie der Poet ein Genie, weil er ſich nimmer 
Großart'gen Nachdruck ſchafften Doppellaͤngen genirt. ‘ 

mir, 10. i 
Samt angeſchwellten Woͤrterpomps Erhöhungen. Armuth und Edelfinn! das iſt ja fiir alle der 
Frohlicheren Feſttanz lehrte mich Ariſtophanes, Wahlſpruch. 
Labyrinthiſcheren: die verlarvte Schaar anführend 60 Selig die Armen an Geiſt, denn ſie ſind edel: 

8 ihm, verſteht! 


Hin gaukl' ich zierlich in der befluͤgekten Füßchen S l. 
— 32: Retenſenten B. 
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18. 
is Peyrouſe umſchiffte die Welt, um hier auf 
der Sandbank 
Skeichter Dichtung zuletzt ſchmaͤhlich zu finden ſein 
Grab. 
25. 


ungem unter den Ungern find Korſen außer dem 


Kurs hier, 
Ungern und Korſen vereint eine Quadruple⸗Allfanz. 
29. 
Nit Harſthoͤrnern und Burgen und Harniſchen pran⸗ 
get Johanna! 
Traun! mir gefiele das Stic, waͤren nicht Worte 
dabey. 


Abſchied. $ 
(G: Poet. Werke. Heidelb. 1811. 2, 255.) 
Den Bahrdt, den du geſchoren, 
Wirft man in deinen Bart. 
Dich ſcheeren war verloren 
Wie waſchen an den Mohren 
Denn ewig ſtehn die Ohren 
Dir lang und rauh behaart; 
Das liegt in deiner Art. 
O waͤrſt du nie gebohren! 
Wie zaußt man dir den Bart! 
Du wollteſt Eſel bohren, 
Doch wirſt du uͤberbohrt. 
Das find die Hyperboren, 
Die ſichs zur Luſt erkohren, 
Die Haͤupter anzubohren, 
Die, ſo wie deins beohrt, 
Mit Lorbeern ſich umflort. 
O waͤrſt du nie gebohren! 
Wie wirſt du überbohrt! 


An die 
ſüdlichen Dichter 
deren 
Lieder ich uͤberſetzt hatte. 
Berl. 1804. S. 226 ff.) 
Nehmt dieß mein Blumenopfer, heil'ge Manen! 
Wie Goͤttern biet' ich euch die eignen Gaben. 
Mit euch zu leben und den deutſchen Ahnen, 
Iſt, was mir einzig das Gemuͤth kann laben. 
Halb Romer, ſtammt ihr dennoch von Germanen; 
So laßt mit deutſcher Red' euch denn begaben, 
Und heim euch fuhren an des Wohllauts Banden, 
Zu noͤrdlichen aus ſuͤdlich ſchoͤnen Landen. 
Eins war Europa in den großen Zeiten, 


Ein Vaterland, deß Boden hehr entſproſſen, 


Was Edle kann in Tod und Leben leiten. 

Ein Ritterthum ſchuf Kaͤmpfer zu Genoſſen, 

Six Einen Glauben wollten alle ſtreiten, 

Die Herzen waren Einer Lieb' erſchloſſen; 

Da war auch Eine Poeſie erklungen, 

In Einem Sinn, nur in verſchiednen Zungen. 
Nun iſt der Vorzeit hohe Kraft zerronnen, 

Man wagt es, ſie der Barbarey zu zeihen. 

Sie haben 997 Weisheit ſich erſonnen: 


19: Kotzebue, Bahrdt mit der eiſernen Stirn. 
27: Der Doverbordijde Eſel von Kotzebue. — 38: „Gedichtet 
1803.“ B. 2, 285. 
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Was Ohnmacht nicht begreift, find Traͤumereyen. 
Doch, mit unheiligem Gemith begonnen, 
Will nichts, was goͤttlich iſt von Art, gedeihen 
Ach, dieſe Zeit hat Glauben nicht, noch Liebe: 
5 Wo waͤre denn die Hoffnung, die ihr bliebe? 
Das aͤchte Neue keimt nur aus dem Alten, 
Vergangenheit muß unſre Zukunft gruͤnden. 

Mich ſoll die dumpfe Gegenwart nicht halten, 
Euch, ew'ge Kuͤnſtler, will ich mich verbinden. 
10 Kann ich neu, was ihr ſchuft, und rein entfalten, 

So darf auch ich die Morgenroͤthe kuͤnden, 
Und ſtreun vor ihrem Himmels-Heiligthumen 
Der Erde Liebkoſungen, fife Blumen. 


15 Glaube. 1807. 


(B: Poet. Werke. 8 880 8. 1, 237 ff. — a: Taſchenb. f 
Damen auf d. J. 1808. S. 188 ff. — W. 1, 264 fl.) 


Wohin flohſt 755 ſel'ger Glaube, 
Aus der Menſchen Sinn und Muth? 

20 Wurdeſt ſchnoͤdem Spott zum Raube, 
Ohne Ruhſtatt irrt die Taube 
Ob der großen Suͤndenflut. 

Du, o Glaub' an reine Liebe, 
Die das Herz in Fuͤlle naͤhrt, 

25 Die, wenn keine Jugend bliebe, 
Reine Schoͤnheit, inn'ge Triebe 
Bis zum letzten Hauch gewahrt! 

Glaub' an eines Freundes Treue, 
Welcher mit uns ſteht und faͤllt, 

30 Welcher ohne Scheu und Reue, 
Wie auch Leumund ihn bedraͤue, 
Uns bekennt vor aller Welt! 

Glaub' an die Gewalt der Ehre, 
Alles Thuns Geleit und Hort, 

35 Daß kein Schwur ſich je verkehre, 
Felſenfeſt die biedre Lehre 
Immer ſteh': ein Mann, ein Wort! 

Glaub' an unſers Volkes Weiſe, 
An ein heimiſch Vaterland, 

40 Wo im ſchlichten alten Kreiſe 
Jeder ſtill beharrt, und weiſe 
Fremde Luͤſt' und Sitten bannt! 

Glaub' an Kunde von den hohen 
Thaten kuͤhner alter Zeit, 

45 An die Wuͤrde der Heroen, 

Deren Geiſt der Welt entflohen, 
Deren Namen ſie entweiht! 

Glaub' an hehrer Freyheit Dauer, 
Auf Geſetz erbaut und Recht, 

50 Schirmend in der Bundesmauer 
Koͤnig, Ritter, Buͤrger, Bauer, 
UW ein bruͤderlich Geſchlecht! 

Glaub' an milder Vorſicht Wache, 
Wie es ſey um uns beſtellt; 

55 Daß Er denk' an unſre Sache, 
Dem kein Sperling faͤllt vom Dache, 
Gleichwie er das Ganze haͤlt! 

Glaub' an jenes Licht von oben, 
Das ſo glorreich niederſtrahlt, 
60 Und am Vorhang, blau gewoben 
Vor dem Heiligſten da droben, 
1 1 


27: Nach dem letzten a. — 41: frill) gern a. 
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Ew'ger Wahrheit Bilder mahlt! 

Glaub' an aller Liebe Bronnen, 
Der die Gottheit ſelbſt ergoß, 

In des Opfers Glut zerronnen, 
Welches, ſuͤhnend, Friedenswonnen 
Und der Weſen Heil erſchloß! — 

Was die Haͤnd' und Augen greifen, 
Iſt ein truͤglich eitles Gut. 

Wie die klugen Sinn' auch ſchweifen, 
Niemals wird ein Segen reifen, 
Strebet hoher nicht der Muth. 

Vor dem Glauben Berge ſchwanden, 
Glaube macht die Schwachen ftark. 
Ja aus Erd' und Todes-Banden 
Iſt der Glaͤub'ge ſchon erſtanden: 
Glaub' iſt unſers Lebens Mark. 

Komm denn, himmliſches Vertrauen, 
Komm zuruͤck in meine Bruſt! 
Wolle linde mich bethauen, 

Wie die winterlichen Auen 
Linde Luft und Fruͤhlingsluſt. 

Scheuche du das truͤbe Zagen! 
Was verſchuldet iſt ſo ſchwer, 

Daß ich nie mich ſoll entſchlagen 
Der Gedanken und der Fragen, 
Die ſich ſtreiten hin und her? 

Zwar ich habe mit den Blinden 
Falſcher Weisheit auch gefroͤhnt, 
Doch geſucht den Weg zu finden 
Aus des Irrthums Labyrinthen, 

Und das Edle nie gehoͤhnt. 

Kann Gehorſam dich erwerben, 
Giebſt du dich der Einfalt kund: 
Sieh in Demuth mich erſterben, 
Sieh die Wehmuth mich entfaͤrben. 
Thu mir auf der Geiſter Bund! 

O wie hat mich oft erhoben, 

Was du halb mir nur enthuͤllſt! 
Laß mich deine Kraft erproben, 
Jubeln will ich, und Gott loben 
Wenn du ganz die Seele fuͤllſt. 

Ob dann ſoll der Boden ſchwanken, 
Ob die Hölle ſcheinbar ſiegt, 

Will als Reb' ich ohne Wanken 
Auf am Lebensbaum mich ranken, 
Welcher keinem Blitz erliegt. 


Litterarifche Scherze. 
(Wendt, Muf. Alm. f. 1832. Leipz. S. 315 ff.) 
Unter Muͤllners Bildniß. 
Aus Schillers Braut von Meſſina. 
Das Leben iſt der Guter hoͤchſtes nicht, 
Der Uebel groͤßtes aber iſt die Schuld. 
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Des versunpeuplus longs que le: 
Alecandrins. [322 


Deine Sanskritpoeſſemetriknachahmungen 
Sind voll von goldfunkelnagelneublanken Ben 


mungen. 


5 
Du üͤberfluͤgelſt in wortſchwallphraſendurchſchlää 


geltmonoſtrophiſchen Od 


Die Weilandheiligenrömiſchenreichsdeutſcherna— 


tionsperioden. 


10 Deine mit Dank erkanntwerdenwollenden Bemuͤhu 


15 


30 


35 


45 


[31850 


Kennzeichen. [320 


Wenn jemand Schgoße reimt auf Roſe; 
Auf Menſchen wuͤnſchen; und in Proſe 
Und Verfen ſchillert: Freunde! wißt, 
Daß ſeine Heimat Schwaben iſt. 


5⁵ 


Schwierige Kunſt. 132¹ 


Hexameter zu machen, 
Die weder hinken noch krachen, 
Das find nicht jedermanns Sachen. 


30: des Irrthums] der Mitwelt a. — 42: fol) will 


gen ſind hoͤchlich zu ruͤhme 


So muß man die Himavatgangesvindhyaphilof 


giedornpfade bebluͤmen. 


Variationen 


auf den Refrain des Hexengeſanges im Macbe 


(Wendt, Mus. Alm. f. 1832. Leipz. S. 18 — 20.) 
Double, double, toi and trouble! 
Fire burn and cauldron bubble! 
Ueberſetzungen. 
Lodre, brodle, daß ſich's modle, 
Lodre Lohe, Keſſel brodle. 
Birger 
Ruͤſtig! Ruͤſtig! Nimmer mide! 
Feuer brenne, Keſſel ſiede! 
Eſchenburg und Schiller 
Doppelt, doppelt Werk und Muͤh'! 
Brenne Feu'r und Keſſel bruͤh'! 
Benda 
Brudle, brudle, daß es ſprudle! 
Feuer brenne, Keſſel brudle. 
Kaufmann 
Die Voſſe wie Bürger. 
Chor der Ueberſetzer. 
Dudle, dudle, dein Geſudle! 
Sprudle, Reim, und Jambe, ſtrudle! 
* 


Spisle, spiele, dein Geſchnitle! 
Feder, kritzl', und Dinte, ſpritzle! 
* 


Hobel, hoble! Raspel, rasple! 
Faden, ſchnurr' und Winde, hasple! 


Stimmen aus der Luft. 
Zauberſpruͤche, Brandgeruͤche, 
Kuͤnden fern die Hepenkuͤche. 

* 


Dunkel, dunkel, bei'm Gemunkel; 
Schwefelblau des Heerds Gefunkel. 
. * 


Sud und Brodem dampft am Boden, 
Oben ſchwebt des Dichters Odem. 
* 


In den Keſſeln ihn zu feſſeln 
Shirt die Glut mit Dorn und Neſſeln. 
* 


Doppelt, doppelt, Stroh geſtoppelt! 
Vers gezählt, und Reim gekoppelt! 
* 


Unken, Unken, ſchrei'n wie trunten: 
Tanzt im Sumpf, Irrlichter⸗Funken! 


3 Die romantiſche Schule. = Fr. Schlegel. 279 


Deob S˙αν⏑õtdeie. Und ihrer Sprachen frühe ſchon erfahren, 
(Schuͤcking, Rheiniſches Jahrb. f. 1846. Köln. S. 4.) Was alte Zeit, was neue Zeit gebaren 

osmopolit der Kunſt und Poeſie, Vereinigend in eines Wißens Kette, 
erkuͤndigt ich in allen Formen ſie. Im Stehn, im Gehn, im Wachen und im 
hakſpeare, der Genius der Briten, fand 5 Bette, 
urch mich in Deutſchland noch ein Vaterland. Auf Reiſen ſelbſt, wie unterm Schutz der Laren 
m neuen Indien thront Britannia ſtark; Stets dichtend, aller, die es ſind und waren, 
m alten ſuch' ich alter Weisheit Mark. Beſinger, Muſter, Meiſter im Sonette. 
es Ramas Thaten zog ich an das Licht, Der Erſte der's gewagt auf deutſcher Erde 
zovon Valmiki hohe Wunder ſpricht. 10 Mit Shakeſpear's Geiſt zu ringen und mit Dante, 
rum ſiegl' ich mit des Helden Siegelring, Zugleich der Schöpfer und das Bild der Regel: 
en ich zum Lohn für mein Bemühn empfing. Wie ihn der Mund der Zukunft nennen werde, 


Iſt unbekannt, doch dieß Geſchlecht erkannte 
Ihn bei dem Namen Au guſt Wilhelm Schle⸗ 
gel. 


Sonett. 
SAHicing, Rhein. Jahrb. f. 1846. Koln. S. 8.— W. 1, 303.) 
Der Voͤlkerſitten, mancher fremden Staͤtte 


Friedrich von Schlegel, a 


ruder des Vorigen, wurde am 10. Maͤrz 1772 zu Hannover geboren und dem Kaufmannsſtande be⸗ 
mmt, ſtudirte jedoch in Gottingen und Leipzig Philologie, lebte dann in Berlin in vertrautem Um⸗ 
nge mit Schleiermacher, darauf in Jena, wo er fir Goethes Strebungen freiwillige Dienſte der Kritik 
at, ging mit ſeiner Gattin, geb. Dorothea Mendelsſohn, 1802 nach Paris und begann das Studium 23 
Sanskrit. In Koln trat er 1803 zur katholiſchen Kirche uͤber. 1808 wurde er Secretair bei der 
f- und Staatscanzlei in Wien, verfaßte 1809 die öſterreichiſchen Proclamationen gegen Napoleon, 
irde öſterr. Legationsrath beim Bundestage, lebte dann wieder in Wien und ſtarb am 11. Januar 
29 an den Folgen eines Mittagsmahles zu Dresden, wo er Vorleſungen uͤber die Philsſophie des 
bens hielt, wie er fruͤher zu Wien uͤber Geſchichte und Literatur geleſen. — Seine poetiſchen Arbeiten, 30 
nen das Muͤhſelige und Schwere anklebt, das allem Erzwungenen eigen iſt, haben vielfache Lobredner 
funden, obwohl ſie nicht viel zu bedeuten haben, man muͤßte denn den Roman Lucinde darunter ver⸗ 
hen, in welchem er Bekenntniſſe einer wuͤſten Sinnlichkeit ablegte und die frivole Genialität zuerſt in 
Literatur brachte, an deren Wiedererweckung dreißig Jahre ſpaͤter die deutſche Schriftſtellerjugend 
e beſten Kraͤfte aufrieb. Seine Beſtrebungen auf dem Felde der Literaturgeſchichte bilden den Kern 3p 
nes bleibenden Werthes. Er wies zuerſt die nationalen Elemente in den Gattungen der Literatur 
ch und wenn er weiter nichts geſchrieben hatte, als die Parthien, in denen er die Unterſchiede des ly⸗ 
chen Stils bei den Griechen nachweist, ſo wuͤrde ſein Name in der Geſchichte der Wiſſenſchaft dauernd 
n. Denn in dieſen Dingen liegen die Anfaͤnge unſerer Kenntniß von der unverwiſchlichen Macht na⸗ 
naler Eigenthuͤmlichkeiten in der Poeſie, und ſomit die Befreiung von der Herrſchaft einer abſtracten 40 
ſthetik, die ſich am Ende auf ein ganz individuelles Gefallen zuruͤckfuͤhrt. Die Wiedererweckung alter 
olksbuͤcher, wie Lother und Maller, kommt eben fo ſehr auf ſeine Rechnung, wie auf Rechnung ſeiner 
au, von der die Bearbeitungen herruͤhren. Seine Vorleſungen uͤber Geſchichte und Philoſophie, denen 
in Tiefe nachruͤhmt, beruhen auf einer eklektiſchen Myſtik, der es im Grunde des Weſens kein Ernſt 
und bei der nur die Abſicht unzweifelhaft acht iſt, die innere quaͤlende Unruhe zu beſchwichtigen und 45 
Macht und ihren Neigungen die Wege zu bahnen. In ſeinem Buche uͤber die Weisheit der Inder 
nete er den Orient, der ſeitdem mit unſaͤglichem Fleiße und wiſſenſchaftlich reicher Ausbeute durch⸗ 
fcht wurde, freilich auch immer weiter von den reinen Gebieten abgeleitet hat, in denen Goethe und 
Hiller unſere Dichtung zur geſundeſten und vollſten Bluͤte brachten. — Die Griechen und Romer. 
umb. 1797. — Geſchichte der griech. und roͤmiſchen Poeſie. Berlin 1798. — Lucinde, ein Roman; 1. 60 
heil. Berl. 1799. — Alarcos, ein Trauerſpiel. Berl. 1802. — Geſchichte der Jungfrau von Orleans, 
8 altfranzöſ. Quellen. Berlin 1802. — Geſchichte der Margarethe von Valois, von ihr ſelbſt geſchrie⸗ 
n. Leipz. 1803. — Europa, eine Zeitſchrift. Frkf. 1803—4. 11. — (Florentin, ein Roman; 1. Bd. Luͤbeck 
99. — Lother und Maller, eine Rittergeſchichte. Frkf. 1805. — Romantiſche Dichtungen des Mittel⸗ 
ters: Merlin; Euryanthe. Leipz. 1804. II. Dieſe 3 Werke find von Dorothea Schlegel.) — Poetiſches p58 
iſchenbuch für 1805 und fir 1806. Berlin. 2 Jahrgaͤnge. — Ueber die Sprache und Weisheit der 
der. Berl. 1808. — Gedichte. Berlin 1809 (enth. kleinere Gedichte; Alarcos; Roland, Heldengedicht in 
Romanzen). — Vorleſungen über die neuere Geſchichte. Wien 1811. — Deutſches Muſeum. Wien 
12—13. — Geſchichte der alten und neueren Literatur. Wien 1812. 1I. — Concordia. Wien 1820—23. 
Hfte. — Philoſophie der Geſchichte. Wien 1828. — Philofophie des Lebens. Wien 1829. — Philo- 60 
phiſche Vorleſungen. Wien 1829. — Saͤmmtliche Werke. Wien 182225. X — N. A. Wien 1846. XV. 


15° Auguſt Wilhelm Schlegel. W. — = 10: Ghatipear’s W. — 
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Lied. 

(Schlegel u. Tieck, Mui. Alm. f. 1802. S. 169.) 

Schaff das Tagwerk meiner Haͤnde, 
Hohes Gluͤck, daß ichs vollende. 

Will der rothe Morgen tagen, 
Hoffnung hohe Freude geben, 
Roſenlicht am Himmel ſchweben, 
Kuͤhner Muth die Kraͤfte wagen, 
Muß ich ſagen: 
Schaff das Tagwerk meiner Haͤnde, 
Hohes Gluͤck, daß ichs vollende. 

Senkt ſich milde Roͤthe nieder, 
Wenn die Ruh am Bache lauſchet, 
Abend kuͤhl im Walde rauſchet, 
Dunkel ſchlagen ferne Lieder, 
Seufz' ich wieder: 
Schaff das Tagwerk meiner Haͤnde, 
Hohes Gluͤck, daß ichs vollende. 

Fr. Schlegel. 


10 


15 


Lied. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 64 f.) 


Glife Liebe denkt in Tonen, 
Denn Gedanken ſtehn zu ferne, 
Nur in Tönen mag ſie gerne 
Alles was fie will veridonen. 


Wenn ſich neue Liebe regt, 
Alles die Gefuͤhle wagen, 
Die man, ach, ſo gerne hegt, 
Laß mich fuͤhlen, doch nicht ſagen, 
Wie die Seele ſich bewegt. 
Wird ſie jemals ſich beſchraͤnken? 
Sich in Luſt und Leid zu ſenken, 
Kann fie nimmer ſich entwoͤhnen! 
Doch was ſoll das eitle Denken? 
Suͤße Liebe denkt in Toͤnen. 
Wenn die Nachtigallen ſchlagen, 
Hell die gruͤne Farbe brennt, 
Will ich, was die Blumen ſagen 
Und das Auge nur erkennt, 
Leiſe kaum mich ſelbſt befragen. 
Wenn ich wand!’ auf ſtiller Flur, 
Still verfolgend die Natur, 
Und ſie fuͤhlend denken lernen, 
Folg' ich den Gefuͤhlen nur, 
Denn Gedanken ſtehn zu ferne. 
Wer es je im Herzen wagte, 
Zu dem Aether zu entfliehen, 
Den der Himmel uns verſagte, 
Denkt in leiſen Fantaſieen, 
Was er nie in Worten ſagte. 
Worten iſt es nicht gegeben, 
Unſre Seele zu beleben; 
Nah' ſich ahnden ſchon das Ferne, 
Laͤchelnd weinen, lieben, leben 
Nur in Toͤnen mag ſie gerne. 
Wenn ſich ſuͤß Muſik ergoffen, 
Darf es der Geſang nur wagen, 
Und in Wohllaut hingegoſſen 
Leiſe zu der Laute ſagen, 
Daß im Wohllaut wir zerfloſſen. 
Wenn man den Geſang nur kennte, 
Ihn den Schmerzen nicht misgoͤnnte, 


25 


30 


35 


40 
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Wuͤrden fie ſich leicht verſoͤhnen, 
Und die ſchoͤne Liebe konnte, 
Alles, was ſie will, verſchoͤnen. 


Vorwort zu Roland. 

(Gedichte. Berlin 1809. S. 160.) 
Was Turpin uns treu berichtet, 
Alte Chronik alter Zeiten, 
Von der Chriſtenhelden Streiten, 
Wie der Heiden Macht vernichtet; 
Was ſo mancher ſeit gedichtet, 
Kuͤhne Saͤnger aller Orten, 
Wie Roland nach hohen Thaten, 
Doch in Roncisvall verrathen, 
Aufging zu des Himmels Pforten; 
Left es hier in ſchlichten Worten 


Das Athenäum. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 252.) 

Der Bildung Strahlen all' in Eins zu faſſen, 
Vom Kranken ganz zu ſcheiden das Geſunde, 
Beſtrebten wir uns treu im freien Bunde 
Und wollten uns auf uns allein verlaſſen: 

Nach alter Weiſe konnt' ich nie es laſſen, 

So ſicher ich auch war der rechten Kunde, 
Mir neu zu reizen ſtets des Zweifels Wunde, 
Und was an mir beſchraͤnkt mir ſchien, zu haſſen 
Nun ſchrei't und ſchreibt in Ohnmacht ſehr gi 
ſchaͤftig, 
Als war's im tiefſten Herzen tief beleidigt, 
Der Platten Volk von Hamburg bis nach Schwabe 

Ob unſern guten Zweck erreicht wir haben, 
Zweifl' ich nicht mehr; es hat's die That beeidig 
Daß unſre Anſicht allgemein und kräftig. 


Im Walde. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 292 f.) 
Windes Rauſchen, Gottes Fluͤgel, 
Tief in kuͤhler Waldesnacht, 
Wie der Held in Roſſes Buͤgel, 
Schwingt ſich des Gedankens Macht. 
Wie die alten Tannen ſauſen, 
Hoͤrt man Geiſtes Wogen braufen. 
Herrlich iſt der Flamme Leuchten 
In des Morgenglanzes Roth, 
Oder die das Feld befeuchten, 
Blitze, ſchwanger oft von Tod. 
Raſch die Flamme zuckt und lodert, 
Wie zu Gott hinaufgefodert. 
Ewig's Rauſchen ſanfter Quellen 
Zaubert Blumen aus dem Schmerz, 
Trauer doch in linden Wellen 
Schlaͤgt uns lockend an das Herz; 
Fernab hin der Geiſt gezogen, 
Die uns locken, durch die Wogen. 
Drang des Lebens aus der Huͤlle, 
Kampf der ſtarken Triebe wild, 
Wirſt zur ſchoͤnſten Liebesfuͤlle, 
Durch des Geiſtes Hauch geſtillt. 


Die romantiſche Schule. 


Schoͤpferiſcher Luͤfte Wehen 

Fuͤhlt man durch die Seele gehen. 
Windes Rauſchen, Gottes Fluͤgel 

Tief in dunkler Waldesnacht, 

Frei gegeben alle Zuͤgel 

Schwingt ſich des Gedankens Macht, 

Hoͤrt in Luͤften ohne Grauſen 

Den Geſang der Geiſter brauſen. 


Das verſunkne Schloß. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 307 ff.) 

Bei Andernach am Rheine 

Liegt eine tiefe See; 
Stiller wie die iſt keine 
Unter des Himmels Höoͤh'. 
Einſt lag auf einer Inſel 
Mitten darin ein Schloß, 
Bis krachend mit Gewinfel 

Es tief hinunter ſchoß. 

Da find't nicht Grund aod Boden 
Der Schiffer noch zur Stund, 
Was Leben hat und Odem, 
Ziehet hinab der Schlund. — 
So ſchritten zween Wand'rer 
Zu Abend da heran, 

Zu ihnen trat ein and'rer, 
Bot ihnen Gruß fortan. 

„Könnt, wie vor grauen Tagen 
Das Schloß im See verſank, 
Ihr mir die Kunde ſagen, 

So habet deſſen Dank. 

Ich wand're ſchon ſeit Jahren 
Die Lande aus und ein, 

Manch Wunder zu bewahren 

In meines Herzens Schrein“ — 

Der juͤngſte von den zween, 
Bereit der Frage war. 

Er ſprach, das ſoll geſchehen, 
So wie ich's hoͤrte zwar. — 
„Als noch die Burgen ſtunden 
Lebt' da ein Ritter gut, 

In Trauer feſt gebunden, 
Graͤmt er den ſtolzen Muth. 

Warum er das muß dulden, 
Hat keiner noch geſagt; 

Ob alter Vater Schulden 
Ihm das Gericht gebracht; 
Ob eig'ne Miſſethaten 

Ihn riſſen in den Schlund, 
Wo keiner ihm mag rathen 
In offnen Grabes Mund.“ — 

So ſprach von jenen Leiden 
Der juͤngſte an dem Ort, 

Der Fremdling dankt den Beiden 
Als traut er wohl dem Wort. 
Der Alte ſprach: „Mit nichten, 
Wie ſprichſt du falſch o Sohn! 
Es ſoll der Menſch nicht richten, 
Find't jeder ſeinen Lohn. 

Wahr iſt's, es hauſen Geiſter 
Da unten wundervoll, 

Doch nimmer ſind ſie Meiſter, 
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Wer wandelt fromm und wohl. 
Der Ritter gut und bieder 
War ehrentreu und recht. 

Noch ruͤhmen alte Lieder 

Das edele Geſchlecht. 

Nur daß ſo ſchwere Trauer 
Das Herz ihm haͤlt ummſpannt. 
Drum ſucht er ode Schauer, 
All' Freude weit verbannt, 

Und des Geſanges Klagen 
Sind ſeine einz'ge Luſt; 
Nur dieſe Wellen ſchlagen 
Einſam an ſeine Bruſt. 

Wohl jene Waſſer drunten 
Sind voller Klag' und Schmerz, 
Stets einſam wohnt dort unten, 
Wem fie geruͤhrt das Herz. 
Denn alles was vergangen, 
Schwebt lockend vor dem Blick, 
Es ſteigt aus dem Geſange 
Klagend die Welt zuruͤck. 

Die Gegenwart verſchwindet, 
Die Zukunft wird uns hell, 

Und was die Menſchen bindet 
Geht unter in dem Quell. 

Wer in den Schwermuthswogen 
Das Licht im Auge haͤlt, 

Hat hier ſchon uͤberflogen 

Die Banden dieſer Welt. 

So duͤnkt mich, daß die Geifter 
Durch Neid in ihrem Grab, 
Ihn, des Geſanges Meiſter, 
Zogen den Schlund hinab, 

Wir ſeh'n, wie jedes Schoͤne 
Des Todes Wurm verdirbt, 
Schnell fliehen ſo die Toͤne 
Und der Geſang erſtirbt. 

Wem alle Zukunft offen, 

Klar die Vergangenheit, 

Setzt oben hin ſein Hoffen 

Flieht aus der ſtarren Zeit, 

Und wenn er nicht ſo daͤchte, 

So haßt das Ird'ſche ihn, 

Wo es den Tod ihm braͤchte, 
Lockt es ihn ſchmeichelnd hin.“ — 

So treten nun die Dreie 
Tiefer in dunkeln Wald, 

Wie er des Danks ſie zeihe, 
Erſinnt der Fremd' alsbald. — 
„Und liebt ihr denn Geſaͤnge, 
Ich bin Geſanges reich, 

So ſollen Wunderklaͤnge 
Erfreu'n euch alſogleich.“ — 

Es hebt von allen Seiten 
Geſang zu klingen an, 

Bald klagend wie von weiten, 
Bald ſchwellend himmelan. 

Wie Meereswellen brauſen, 
Bricht's uͤberall hervor, 

Mit Luſt und doch mit Grauſen, 
Hoͤrt es ihr ſtaunend Ohr. 

Der Fremd' iſt nicht zu ſehen, 
Doch ſcheint ein Rieſenbild 
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Fern uͤber'n See zu gehen, 

Wie Abendwolken mild; 

Und wie hinaufgezogen 

Seh'n ſie, die ihm nachſchau'n, 

Rauſchen empor die Wogen, 6 
Seh'n es mit Luſt und Grau'n. 


An Camoens. 
(Gedichte. Berl. 1809. S. 314.) 10 


Wo Indiens Sonne trunknen Duft den Winden 
Ausſtreut, gedachteſt du der hohen Kunden, 
Wie Gama einſt der Thetis ſich verbunden, 
Wollteſt der Helden Haupt mit Ruhm umwinden. 
O weh uns Armen, irdiſch ewig Blinden! 15 
Kaum war dein Lied dem wilden Meer entwunden, 
Sah'ſt du von Alter, Sorge, Gram gebunden 
Den letzten Koͤnig deines Volks verſchwinden. 
Wolluſt haucht in dem Liede Seel' entraubend, 
Frohlockend kommt der Helden Schiff geflogen, 20 
Tief unten brauſt ein Strom verborgner Klagen. 
Sey, Camoéns denn mein Vorbild! Lap? mich's 


wagen, 
Des deutſchen Ruhms Urkunde aus den Wogen 
Empor zu halten, an die Rettung glaubend. 2 
Calderon. 
(Gedichte. Berl. 1809. S. 315.) 
Ein Zaubergarten liegt im Meeresgrunde; 30 


Kein Garten, nein, aus kuͤnſtlichen Kryſtallen 

Ein Wunderſchloß, wo, blitzend von Metallen, 

Die Baͤumchen ſproſſen aus dem lichten Grunde. 
Kein Meer, wo oben, ſeitwaͤrts, in die Runde 

Farbige Flammenwogen uns umwallen, 35 

Doch kuͤhlend, duftend alle Sinne allen 

Entrauben, ſuͤß umſpielend jede Wunde. 
Nicht Zaub'rer blos von dieſen Seeligkeiten, 

Bezaubert ſelbſt wohnet, zum ſchoͤnſten Lohne, 

Im eignen Garten ſeelig ſelbſt der Meiſter; 40 
Drum ſollen alle Feen auch bereiten, 

Des Dichterhimmels diamantne Krone 

Dir Calderon, du Sonnenſtrahl der Geiſter. 


45 
Gefang der Ehre. 
Im Sommer 1806. 
(Gedichte. Berl. 1809. S. 380 f.) 
Wenn auch alle Voͤlker wanken, 
Ruh' die Erde ganz verlaͤßt, 50 
Alle Rechte brechend ſchwanken, 
Steht die Ehre dennoch feſt; 
Ewig, wie der Nordſtern milde 
Strahlet durch der Nacht Gefilde. 2 
Heil dem Mann, der darnach handelt, 55 
Dieſen Stern im Auge haͤlt, 
Stern der Ehre, der nie wandelt, 
Fiel' in Truͤmmern auch die Welt! 
Aus dem Tode noch wird gruͤnen 
Hohe Siegesluſt dem Kühnen. 60 
Denn es fiegt ja doch die Ehre 
Bei dem edleren Geſchlecht, 
Wie das blinde Gluͤck auch mehre 
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„Siege ſonder Ehr' und Recht. 
Ewig glaͤnzt der Tugend Adel, 
Falſcher Ruhm iſt mehr nur Tadel. 

Drum fey jener hochgeprieſen 
Koͤnig er mit Recht genannt, 

Der des Gluͤckes maͤcht'gem Rieſen 
Muthig leiſtet Widerſtand, N 
An der Ehre Kraft noch glaubend, 
Und die Zeit der Schmach entraubend. 

Wohl vertrau't den großen Ahnen 
Er auf ſeinem freien Thron, 

An den Ruhm der Vaͤter mahnen, 
Ihn, des Nordens hohen Sohn, 
Namen, ſtrahlend durch die Zeiten 
Jener ſo die Welt befrei'ten. 

Moͤchte neu ein Reich zu gründen 
Auf der Ehre feſten Grund, 
Heldenherzen zu entzuͤnden, 

Wieder eins im alten Bund, 
Ihm als Sieger doch gelingen, 
Alle bald den Retter ſingen. 

Sind der Streiche, die uns trafen, 
Iſt der Schmach noch nicht genug, 
Soll durch Gott uns harter ſtrafen 
Noch die Geißel, die uns ſchlug; 
Dennoch zu den fernſten Zeiten 
Wirſt du ſchoͤnen Glanz verbreiten. 

Lichter Stern, der uns geſchienen, 
Stern der Ehr' in truͤber Nacht, 
Der den Treuen, die ihr dienen, 
Hoffnung wieder angefacht; 

Stern der Ehr' aus jenem Norden, 
Durch den frei die Erd' einſt worden. 


Freiheit. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 380 ff.) 

Freiheit, ſo die Fluͤgel 
Schwingt zur Felſenkluft, 
Wenn um gruͤne Huͤgel 
Weh't des Fruͤhlings Luft; 
Sprich aus dem Geſange, 
Rauſch' in deutſchem Klange 
Athme Waldes Luft! 

Was mit Luſt und Beben 
In die Seele bricht, 
Dieß geheime Leben, 
Iſt es Freiheit nicht? 
Dieſe Wunderfiille, 
Die in Liebeshuͤlle 
An die Sinne ſpricht ? 

Frei ſich regt und froher 
Ahndung in der Bruſt, 
Und des Waldes hoher 
Geiſt wird uns bewußt. 
Linde Bluͤthenwellen 
Schlagen an und ſchwellen 
Hoͤher ſtets die Luſt. 

Hoher noch entzuͤndet 
Flammt der Geiſt empor, 
Weſſen Herz verbündet, 
Sich der Freund erkohr. 
Fuͤr die Freiheit ſterben 
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Sah man, Ruhm erwerben 
Oft der Freunde Chor. 
Brruͤderlich verbunden 
Fuͤr der Ehre Wort, 
Reißt in Todes Wunden 
Sturm die Edlen fort. 
Auf in Ruhmes Flammen 
Schlaͤgt ihr Herz zuſammen 
Zu der Sonne dort. 

Ach dem Vaterlande 
Wird der Geiſt nie fern, 
Ehrt in treuem Bande 
Es als ſeinen Herrn. 
Kühnen Stolzes ſchlagen 
Freie Herzen, wagen 
Dafuͤr alles gern. 

Wo nach altem Rechte 
Fromme Sitte gilt, 

Da ſind edle Maͤchte 
Noch der Freiheit Schild. 
Jeder ſtark alleine, 
Staͤrker im Vereine, 

Iſt des Ganzen Bild. 

Doch die hoͤchſte Liebe [362 

Nimmt wohl andern Lauf; 
Daß ihr Eines bliebe, 
Giebt ſie alles auf. 
Irdiſch hier in Thraͤnen 
Steigt ihr ſanftes Sehnen 
Dann zum Licht hinauf. 

Jeder mag es finden, 
Wer in ſich verſenkt, 
Wie ihn Leiden binden, 
An den Himmel denkt. 
Ledig aller Sorgen, 

Iſt der ewige Morgen 
Seinem Geiſt geſchenkt. 
Eins ſind dieſe dreie, 

Eine Freiheit ganz, 
Einer Sehnſucht Weihe, 
Flicht zu Einem Kranz, 
Fruͤhlings Waldesbluͤhen, 
Heldenherzens Gluͤhen 
Und des Himmels Glanz. 

Freiheit, ja ich fuͤhle 
Deine Liebesgluth; 7 
Du biſt der Gefuͤhle 

Herz und Lebensblut; 
Sprich aus dem Geſange 
Rauſch' in Adlers Klange 
Athme deutſchen Muth. 


Eulenſpiegels guter Math. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 375 ff.) 
Ihr lieben Leute jetz'ger Art, 
she ſeyd auf rechter Spur und Farth, 
ind falls ihr's fuͤrder noch fo treibt, 
Dither der Seegen aus nicht bleibt. 
Zo laßt uns denn in ein'gen Lehren 
inſre eigne Weisheit noch vermehren, 
luf daß im Spruch ihr deutlich ſeh't, 
Vie ſchoͤn es euch von Statten geh't, 
zu leben, wie man leben folll. 


= Fr. Schlegel. 


Wer anders denkt, iſt ſicher toll, 

Oder glaubt ſelbſt nicht, was er ſpricht, 
Will ſich abſondern, der Boͤſewicht. 
Ich fange gleich mit dem Anfang an, 

5 So iſt's am beſten auf der Lebensbahn. 
Den Kindlein alſo ſoll vor allen 
Man thun ihres Herzens Wohlgefallen, 
Fruͤhzeitig auch in Geſellſchaft treiben, 
Daß ſich die Sitten an n'ander reiben; 

10 So werden fie fin zu den Alten treten, 

Sie fein belehren mit klugen Reden. 
Iſt ſo ein Knabe dann vollendet, 
Werd' er zur hohen Schule geſendet. 
Da lernt er ſpielen, ſtechen, ſaufen, 

15 Beineben ſich in Weisheit taufen, 
Kauft ſich ein Portion Abſolutes, 

Und hat er's, kann er dreiſten Muthes 
Jedwedem lachen in's Angeſicht, 
Dem's an der Redensart noch gebricht; 
20 Die Waare iſt nicht theuer eben, 
Six 'nen Gulden wird fie jeder geben. 
Dieß ſind die Haupterziehungsregeln; 
Ein guter Wind macht froͤhlich ſeegeln, 
Nicht alle koͤnnen von Renten leben, 

25 Drum muß es Staͤnd' im Staate geben. 
Unter all' den Staͤnden dieſer Welt 
Keiner mir wie der Kaufmann gefallt; 
Der ſitzt ruhig an ſeinem Tiſch, 

Laßt die andern angeln und ackern friſch. 

30 Wer dreſchen mag, der kann auch faſten; 
Dem Klugen fließt es ſo in Kaſten. 
Zwar machen Viele banquerott, 

Doch leiden ſie darum nicht Noth, 
Leben oftmals nur deſto beſſer; 

35 Und wucherſt du gluͤcklich, wer iſt großer? 
Der Kaufmann lebt wie ein kleiner Konig, 
Duͤnkt ſich in ſeinem Hauſe nicht wenig; 
Da kann er nach Luft die Kuͤnſte beſchuͤtzen, 
Merkwuͤrd'gen Fremden vielmals nuͤtzen. 

40 Vielerlei Volk zuſammen er bittet, 
Seine eigne Frau in der Mitte ſitzet, 
Wird ihr manch Kompliment gemacht, 
Daß ſie's in allem ſo weit gebracht. 
Denn das iſt nun vor allen nothwendig, 

45 Sie ſey es oder ſey nicht verſtaͤndig, 
Daß ſie von allem zu ſprechen weiß, 
Wird ihr dabei weder kalt noch heiß. 

Die feinſte Geſellſchaft dieſer Art 
Iſt, wo- viel Weiber jung und zart 

50 Uns ihre Reize eben zeigen, 

Ohne darum von der Tugend zu weichen, 
Holdſeelig jeden Fremden anlachen, 

Das ſollt einem wohl Gedanken machen, 
Blos weil's die Mode ſo mit ſich fuͤhrt, 
85 Daß man halbnackend im Winde ſpaziert. 
Wenn ſie ſich lang genug beſeh'n, 
Nuͤchtern alle nach Hauſe geh'n. 

So nennt der Kaufmann alles ſein, 
Mag er Chriſt oder Jude feyn. : 
60 Schlimmer ſchon ift der Soldat gefdoren, 
Ihn troͤſten jedoch die verguld'ten Sporen, 

Viele Schulden und ein wenig Muth, 
Vor allem aber der große Hut, 
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Stets ſoll der Rechtsgelehrte ſchreiben, 
Und ſchreibend ſo das Recht umtreiben 

Je hoͤher waͤchſt der Schriften Menge, 
So mehr der Buͤrger kommt in die Enge. 
Der Arzt haͤngt ſich an's neu'ſte Syſtem, 
Iſt er beruͤhmt, ſo wird er bequem. 
Gelahrtheit iſt 'ne ſchlimme Profeſſion, 
Wer grob nicht iſt, der bleibe davon. 
Luͤgen und Stehlen ſind hier am Ort; 
So geht man mit der Wiſſenſchaft fort. 
Schimpft nur auf die, ſo ihr beſtehlt, 
Noch manchen giebt's, der ſich redlich quaͤlt. 
Der Geiſtliche wird gering geachtet, 
Oftmals ſein Gut ſo gar verpachtet, 

Er ſelbſt von Haus und Hof gejagt, 

So flieht des Aberglaubens Nacht. 

Wer Gottes Wort von Herzen achtet, 
Wird billig von der Welt verachtet. 

Der Landmann ſoll in Staͤdten leben, 378 
Die Aecker moͤgen verderben eben. 

Der Birger wohn’ im blüh'ndem Garten, 
Der Kunden mag ein and'rer warten. 

So leben die Fuͤrſten in Freuden und Ehren, 
Denn lange kann es ſo nicht waͤhren. 
Kein Fuͤrſt ſey je des andern Freund, 

Viel lieber halt' er's mit dem Feind, 

Der manchem ſchon ließ Leut' und Land, 
Der ſich ergab in ſeine Hand; 

Zuvor gemindert doch das Gut, 

Daß ſie nun leben mit leichtem Blut. 
Wenn ihr die Lehren treu bewahrt, 
Gewißlich ihr zum Teufel fahrt. 

Doch dieſes hoff' ich, glaubt ihr nicht, 
Weil es der Eulenſpiegel ſpricht. 


Gelübde. 
(Gedichte. Berlin 1809. S. 387.) 
Es ſey mein Herz und Blut geweiht, 
Dich Vaterland zu retten. 
Wohlan, es gilt, du ſeyſt befreit; 
Wir ſprengen deine Ketten! 
Nicht fuͤrder ſoll die arge That, 
Des Fremdlings Uebermuth, Verrath 
In deinem Schooß ſich betten. 
Wer halt, wem frei das Herz noch ſchlaͤgt, 
Nicht feſt an deinem Bilde? 
Wie kraftvoll die Natur ſich regt, 
Durch deine Waldgefilde, 
So bluͤh't der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Staͤdten ſonder Zahl, 
Und jeder Kunſt Gebilde. 


ö 
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Der deutſche Stamm iſt alt und ſtark, 
Voll Hochgefuͤhl und Glauben. 
Die Treue iſt der Ehre Mark, 
Wankt nicht, wenn Stuͤrme ſchnauben. 
5 Es ſchafft ein ernſter, tiefer Sinn 
Dem Herzen ſolchen Hochgewinn, 
Den uns kein Feind mag rauben. 
So ſpotte jeder der Gefahr, 388 
Die Freiheit ruft uns allen. . 
10 So will's das Recht und es bleibt wahr, 
Wie auch die Looſe fallen. 
Ja, ſinken wir der Uebermacht 
So woll'n wir doch zur ew'gen Nacht 
Glorreich hinuͤber wallen. 
15 


Entſtehung der indiſchen Poeſie. 
Aus dem Indiſchen des Va tmicki von Fr. Schlegel, 
Zeitung fur Einſiedler. Heidelb. 1808. Nr. 7. 23. April.) 
20 Als nun Den erſchlagen ſah von Niſhado in On⸗ 
dojons Hain 
Samt dem Lehrling der Einſiedler, da ergriff ein 
Erbarmen ihn. 
Sodann darſtellend fein Mitleid, begann er fo und 
2⁵ ſprach dies Wort: 
„O weh daß von dem graufamen Niſhado, der 
ſo arm an Geiſt 
„Dieſe unruͤhmliche That hier, der Welt Abſcheu 
geſchehn muſte!“ 
30 Mit Seufzen klagend die Kraunchi, die dort wei⸗ 
nende, ſang er dies: 
„Wohl nicht lang lebſt du Niſhado! Noch erreichſt 
hohe Jahre du, 
„Weil aus dem Krauncho Paar Einen von Liebe 
3⁵ trunken du erſchlugſt.“ 
Als er geſagt dies Wort, ward tief denkend danach 
er gleich. 
„In dem Schmerz dieſes Leidgefuͤhls, was war 
dies was mir da entfuhr?“ 
40 Ein Weilchen nur daran denkend, laut dann ſagend 
den Klageſpruch, 
Spricht zum Schuͤler, der bey ihm ſtand, Bhard— 
vajo'n er dieſes Wort: 
„Weil gegliedert in vier Fuͤſſen, den Spruch voll— 
45 zaͤhliger Sylbenzahl, 
„Ich im Leid klagend jetzt ausſprach, drum Lied 
dies von nun an ſeye.“ 
Als dieſes Wort der Lehrling hort, des Einſiedlere 
vollkommnen Spruch, 
50 Da ſtimmt er bey, es annehmend und zeigt wie er 
den Meiſter liebt. 


Ludwig Tieck f 


wurde am 31. Mai 1773 zu Berlin geboren, wo er, in inniger Freundſchaft mit H. Wackenroder ver: 


bunden, das Gymnaſium unter Gedike beſuchte. 


Er ſtudirte in Halle und ſuchte ſich dann ſpaͤter aut 


eigne Hand mit den Dichtungen der neueren Sprachen vertraut zu machen. In Berlin ſchrieb er fin 
den Buchhaͤndler Nicolai, theils Ueberſetzungen, theils eigene Sachen, die im Sinne der damaligen Auf⸗ 


00 klaͤrerei gehalten waren, ihm aber ſelbſt uͤberdruͤſſig wurden. Nach Gottingen fuͤhrte ihn das Studium 


der engliſchen Sprache. Eine Reiſe nach Franken, wo er langere Zeit in Erlangen verweilte, machte 
er im Jahre 1792. Spaͤter lebte er wieder in Berlin und anger in Hamburg, wo er ſich mit der Tochter 
des Predigers Alberti verheirathete, eines Hauptgegners des Hauptpaſtors Goeze. In den Jahren 
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799 und 1800 verweilte er zehn Monate in Sena, dem damaligen Sammelplatze der jun 

vorüber Brentano am Schluſſe ſeines Godwi herzliche Worte ſagt. Hier 8 2 die ee 
zel, Novalis, Schelling, Fichte, Brentano und andere kennen, die in ihm den eigentlichen Dichter der 
Schule liebten und verehrten. Selbſt Goethe neigte fic ihm freundlich zu. Schiller hielt ſich kalter, 
vas ihm Tieck niemals nachgetragen. Von Jena wandte er ſich mit den uͤbrigen Freunden nach Dres⸗ 5 
en, lebte dann wieder in Berlin und auf dem Finkenſteinſchen Gute Ziebingen bei Frankfurt a. d. O., 
is er im Jahre 1805 eine Reiſe uͤber Muͤnchen nach Italien antrat, zunächſt um die mittel hochdeutſchen 
Dichtungen in den Manuſcripten des Vatikan zu ſtudiren. Im folgenden Jahre kehrte er nach Deutſch⸗ 
and heim, lebte wieder in Ziebingen, lernte Solger kennen und machte 1817 eine Reiſe nach Paris, im 
olgenden Jahre nach England, von wo er 1819 heimkehrte und ſeinen Wohnſis in Dresden nahm. 10 
$25 erhielt er den Titel eines Hofraths und die Intendanz des Theaters; im Jahre 1841 rief ihn der 
doͤnig von Preußen nach Berlin, wo Schelling, die Gebrüder Grimm, Ruͤckert, Cornelius und andere 


Manner ausgezeichneter Geltung durch fuͤrſtliche Großmuth eine ehrenvolle, ſorgenfreie und ihren Nei⸗ 


ungen entſprechende Stellung fanden. — Tieck ijt der eigentliche Vertreter der romantiſchen Schule im 
eften Sinne des Wortes. Seine reiche, umfaſſende Thaͤtigkeit kann hier kaum angedeutet werden und 15 
äßt ſich aus den nachfolgenden kargen Proben kaum ahnen. Er hat, wie Goethe, auf ſeine Weiſe die 
janje Literatur, deren Zeitgenoſſe er geweſen, in ſeinen Werken abgeſpiegelt, fo daß man die Entwick⸗ 
ung der Zeit kennt, wenn man ſeine beſondere Entwicklung klar erkannt hat. Darin traͤgt er vorzugs⸗ 
beife das Gepraͤge der Schule, daß er um Wiedererweckung fremder und älterer einheimiſcher Literatur 
emuͤht war und dabei nicht ſelten die eigene Geltung hintanſetzte. Ihm verdanken wir die erſte, im 20 
geiſte des Originals gehaltene Uebertragung des Don Quixote; fir Shakeſpeares naͤheres Verſtändniß 
ft niemand thatiger geweſen als er, wenn er auch ſelbſt zu der unter ſeinem Namen gehenden Ueberſe⸗ 
ung eigentlich auch nichts gethan hat. Die Wiedererweckung mittelhochdeutſcher Literatur ging zunächſt 
nit von ihm aus; in einer Bearbeitung des Nibelungenliedes, das ſeit Bodmer wieder vergeſſen war, 
am ihm v. d. Hagen zuvor; Ulrichs von Liechtenſtein Frauendienſt ging bis auf Lachmanns Ausgabe 28 
aft nur in Tiecks Bearbeitung um. Auch um die Wiedererweckung der alteren deutſchen Buͤhne erwarb 

r ſich bleibende Verdienſte. In ſeinen polemiſchen Dichtungen trat er nicht bloß verneinend auf, ſon⸗ 
ern ſtellte genug von der eigenſten poſitiven Natur dazwiſchen, um dem Spott Haltung zu geben. 
die phantaſtiſchen Dichtungen, in denen ſich die ſonnigſte Hohe der romantiſchen Schule charakteriſirt, 
ahren niemals, wie die meiſten gleichzeitigen Productionen Anderer, formlos auseinander, ſondern 30 
ingen nach heiterer Rundung, die ihnen meiſtens auch gelingt. Was unter dem Geſammttitel Phan⸗ 
aſus 1812 erſchien, jene Sammlung von Maͤrchen und maͤrchenhaften Dichtungen mit einem zwiſchen 
urchlaufenden Kunſtroman, war ſchon 1800 von Tieck beabſichtigt, wo er, von Cervantes Gartenwochen 
ngeregt, eine Sammlung von Marden und Novellen herausgeben wollte, die zuſammen wieder ein 
zanzes bilden ſollten, mit Liedern und Gedichten untermengt, und im allgemeinen in der Darſtellung 35 
n die des Sternbald graͤnzten. Ungunſt der Verleger hinderte ihn damals an der Vollendung. Dafuͤr 
wurden die zwiſchengeſtreuten Kunſtgeſpraͤche deſto reifer, und in ihnen beruht eigentlich die Aeſthetik 
er romantiſchen Schule, die Tieck ſpaͤter im Einzelnen nur genauer ausgeführt, niemals umgeſtaltet 
at. Bei ruhigeren Jahren verließ er die ſtrenge poetiſche Darſtellung und ging zu der Form der No⸗ 
elle in Proſa über, die vor ihm wenig, ſeit ihm und Goethe der auch hier Muſter war, mit einer 40 
) maßloſen Betriebſamkeit gepflegt wurde, daß faſt kein Autor in Deutſchland lebte, der ſich nicht auf 
ieſem Gebiete verſucht hatte. Tieck benutzte die Form, um durch einzelne Perſonen das beſprechen zu 
\ffen, was er auf dem Herzen hatte; er polemiſirte mit dem freien Rechte des Dichters, das er in 
ingen Jahren ſchon weidlich und keinesweges befugter, auch nicht glücklicher benugt hatte; er ſchilderte 
as Dichterleben Shakeſpeares, Camosns, und die dichtenden und trachtenden Arbeiten Andrer auf aͤhn⸗ 45 
chem oder gleichem Gebiet blieben bei Aeußerlichkeiten oder Einbildungen, wo Tieck mit Hilfe der 
ründlichſten Studien ins innerſte Weſen der Dinge drang, ohne das Mindeſte der leichten Bedandlung 
opfern. Auf ſolchen Studien und in ſolchen Formen beruhte ſein leider unvollendeter hiſtoriſcher 
toman „der Aufruhr in den Cevennen.“ Auch ſpaͤter pflegte er den hiſtoriſchen Roman. Seine Vit⸗ 
ria Accorombona beweist mit welchem Glück dies geſchehen. Der reine Eindruck vollendeter Schoͤn⸗ 50 
eit, den er in der Tragerin des Namens giebt, iſt gewaltig genug, um uͤber die ſchneidenden Graͤuel 
egzutragen, in denen Vittoria untergeht. — Was Tieck für die Werke ſeiner Freunde, eines Wacken⸗ 
oder, Novalis, Kleiſt, Maler Miler, Solger, für Lenz und andere gethan, kann nur angedeutet 
erden, verſchweigen darf man aber nicht, daß der Vorwurf, als habe Tieck ein Plagiat an Maler 
Nüllers Genove va begangen, die er flüchtig geſehen und ganz vergeſſen hatte, als er die ſeinige nach 50 
em Volksbuche ſchrieb, völlig ungegründet iſt und daß ohne Tiecks Bemühungen wohl niemals eine 
ollſtändige Genopeva Müllers ins Publikum gelangt ware, die er Guerſt in der Arnimſchen Einſiedler⸗ 
tung, dann in Müllers Werken) mit diplomatiſcher Treue herausgab. = Thaten und Feinheiten re⸗ 
ommirter Kraft⸗ und Kniffgenies. Berl. 1790—91. II. — Almanſur, ein Idyll, 1790. (Schriften Bd. VIII.) 
Alla Moddin, Schauſp. 11790, 91-] Leipz. 1798. — Der Abſchied, Trſp. (1792. Bd. II.] Leipz. 1798. 60 
- Abdallah, Erzähl. [1792. VIII.] Leipz. 1795. — Das grüne Band, Erzaͤhl. [1792. VIII. — William 
ovell [1793—96. VI u. VII]. Berl. 1795. III. Berl. 1814. II. — Herr von Fuchs, Luſtſp. nach Ben 
‘onfon [1793. XIII. — Die Brüder, Erzähl. (1795. VIII.] — In den Straußfedern, Berlin 179598, 
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Band 4: das Schickſal [XIV], die maͤnnliche Mutter [XIV]; Bd. 5: die Rechtsgelehrten [XI VI, 
der Fremde [XIV], Siegmunds Leben [XV], Ulrich der Empfindſame [KV]; Bd. 6: Fermer [X V), 
der Naturfreund [KV], die gelehrte Geſellſchaft [XVI, der Pſycholog [KV]; Bd. 7: Roman in Brie⸗ 
fen [XVI, Theegeſellſchaft [XII]; Bd. 8: Ein Tagebuch [XV], die Freunde [XIV]. — Karl v. Ber⸗ 
5 neck, Trſp. [1795. XI. Die erſte Schickſalstragödie.] — Die ſieben Weiber des Blaubart. Berl. 1795, 
im Jahr der Hedſchrah 1212. — Ritter Blaubart, ein Ammenmaͤrchen. Berl. 1798. [IX.] — Volks⸗ 
maͤrchen. Berl. 1797. III. (1: Blaubart; Eckbert, Bd. IV; Heymonskinder, Bd. XIII. — 2: Der ge⸗ 
ſtiefelte Kater, Bd. V; Magelone, Bd. IV. — 3: Karl v. Berneck; Schildbuͤrger, Bd. IX.) — Prinz 
Zerbino. Sena 1799. [Bd. X.] — Herzensergießungen eines kunſtliebenden Kloſterbruders. Berl. 1797. 
10 1822. — Phantaſien fiber die Kunſt. Hamb. 1799 (die beiden letzten Werke mit Wackenroder zuſam⸗ 
men). — Die verkehrte Welt, Schauſp. (1798. V; zuerſt in den Bambocciaden.) — Tonelli (1798. Bd. 
IXI. — Das Ungeheuer oder der verzauberte Wald [1798. Bd. XII. Bremen 1800. — Sternbalds Wan⸗ 
derungen. Berl. 1798. II [Bd. XVII. — Saͤmmtliche Schriften. Berl. 1799. XII. (unrechtmaͤßige Aus⸗ 
gabe, deren erſte 9 Baͤnde nur Tieckſche Sachen enthalten, vgl. Schriften Bd. 11.) — Der getreue Eckart 
15 und der Tannhaͤuſer [1799. Bd. IV]. — Leben und Tod der heil. Genoveva (1799. Bd. II). Berl. 1800. 
1821. — Romantiſche Dichtungen. Sena 1799-1800. II. (1: Zerbino; Eckart. 2: Rothkaͤppchen; Genoveva. 
— Don Quixote, uͤberſ. Berl. 1799—1801. IV. 3. Aufl. Berl. 1831. — Das juͤngſte Gericht 1800, Bd. IXI. 
Epicoene, Luſtſp. nach Ben Jonſon, uͤberſ. 1800 [Bd. XII; zuerſt im poetiſchen Journal]. — Meluſinc 
1800. Bd. XM]. — Der Autor, ein Faſtnachtsſchwank, 1800 [Bd. XIII; zuerſt im poet. Journal, Seno 
20 1800]. — Kaiſer Octavianus, ein Luſtſp. in 2 Theilen [Bd. 1; im Fruͤhling 1801 begonnen; in 18 Mo⸗ 
naten vollendet]. Sena 1804. — Der Runenberg, 1802 [Bd. IVI. — Muſenalmanach f. 1802. — Minne: 
lieder aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitalter, neu bearbeitet. Berl. 1803. — Konig Rother, Fragment, 1800 
[Bd. XIII; zuerſt in der Einſiedlerzeitungl. — Das Donauweib, 1808 [Bd. XIII; zuerſt in Foͤrſtere 
Saͤngerfahrt 1818]. — Liebeszauber, die Elfen, der Pokal, 1811 [Bd. IV, zuerſt im Phantaſus]. — 
25 Daͤumchen [Bd. IV, zuerſt im Phantaſus ]. — Ulrich von Liechtenſtein. Stuttg. 1812. — Phantaſus 
Berl. 181217. III. 1828. III. 1844. III. Bd. IV u. V.] — Alt⸗Engliſches Theater. Berl. 1811. II. — 
Deutſches Theater. Berl. 1817. II. (1: Roſenpluͤt; Hans Sachs; Ayrer; engl. Komoͤdien. 2: Engt 
Komoͤdien; Opitz; Gryphius; Lohenſtein.) — Fortunat. (1815. 16. Bd. III.] — Gedichte. Dresden 
1821—23. III. Neue Titelausg. 1834. III. N. Ausgabe. Berl. 1841. — Pietro von Abano. Breslau 
80 1822. 1825; in den geſammelten Novellen, Breslau 1838 ff. [d. i. g. N. VI.] — Novellen. Berlin u 
Bresl. 1823—28. VII. (1: Gemaͤlde, 1823. — 2: Die Verlobung, 1823. — 3: Die Reiſenden, 1824. — 4 
Muſikal. Leiden u. Freuden, 1824. — 5: Der Alte vom Berge und die Geſellſchaft auf dem Lande, 1828 
— 6: Das Feſt zu Kenelworth. Dichterleben, 1828. — 7: Gluck giebt Verſtand. Der 15. November 
1828.) — Shakspeares Vorſchule. Leipz. 1823—29. II. — Dramaturgiſche Blatter. Breslau 1825—26 
35 II. — Der Geheimnißvolle, Novelle. Dresden 1825. — Der Aufruhr in den Cevennen, eine Novelle i 
4 Abſchnitten. I. u. 2. Abſchnitt. Berl. 1826. — Ueber Shakeſpeares Sonette, in der Penelope f. 1826 
die beigefuͤgte Probe der Ueberſetzung iſt von Tiecks Tochter. — Schriften. Berl. 1828 —44. XIX. De 
Inhalt der Bande iſt vorher einzeln genannt. — Novellenkranz f. 1831 [Dichterleben; Wunderſuͤchtigen] 
fur 1832 [Jahrmarkt; Hexenſabbath]; fir 1833 [Tod des Dichters Camoéns]; für 1834 [die Vogel 
40 ſcheuche]. — Geſammelte Novellen. Breslau 183842. XIV. [I: Waſſermenſch; Mondſuͤchtige. — 2 
Weihnachtabend; Zauberſchloß; Uebereilung. — 3: Der Gelehrte; Ahnenprobe. — 4: Der wiederkehrend. 
griech. Kaiſer. — 5: Sommerreiſe. — 6: Wunderſuͤchtigen; Pietro von Abano. — 7: Die Reiſe in 
Blaue; der Alte vom Berge. — 8: Eigenſinn und Laune; Geſellſchaft auf dem Lande. — 9: Dei 
Schutzgeiſt; die Klauſenburg. — 10: Abendgeſpraͤchez Wunderlichkeiten; Glocke von Aragon. — 11 
45 Des Lebens Ueberfluß; der Dichter und ſein Freund. — 12: Liebeswerben; Waldeinſamkeit. — 13 u 
14: Die Vogelſcheuche.] — Der junge Tiſchlermeiſter. Berl. 1836. II. — Vittoria Accorombona. Bres⸗ 
Lau 1840. II. 1841. II. u. ſ. w. u. ſ. w. 


Trauer. Die Rothe flieht, 
(1795. — Gedichte. Dresden 1821. II, 55.) 50 Der Schatten ſteiget 

Wie ſchnell verſchwindet Und Dunkel zieht: 
So Licht als Glanz, So ſchwimmt die Liebe 156 
Der Morgen findet Zu Wirften ab, 
Verwelkt den Kranz, . Ach! daß ſie bliebe 

Der geſtern gluͤhte 55 Bis an das Grab! 
In aller Pracht, Doch wir erwachen : : 
Denn er verbluͤhte Zu tiefer Qual; ; 
In dunkler Nacht. Es bricht der Maden, 

Es ſchwimmt die Welle Es loͤſcht der Strahl, 
Des Lebens hin, 60 Vom ſchoͤnen Lande 
Und farbt ſich helle, N Weit weggebracht 
Hat's nicht Gewinn; Zum bden Strande, 


Die Sonne neiget, Wo um uns Nacht. 


Die romantiſche Schule. 


Magelone. 


dus — Sariften, Bd. IV. S. 348 fh 


Geliebter, wo zaudert 
Diein irrender Fuße? 
Die Nachtigall plaudert 

Von Sehnſucht und Kuß. 

Es fliftern die Baͤume 

Im goldenen Schein, 
Es ſchluͤpfen mir Traͤume 
Zum Fenſter herein. 


Ach! kennſt du das Schmachten 


Der klopfenden Bruſt? 

Dies Sinnen und Trachten 

Voll Quaal und voll Luft? 
Befluͤgle die Eile 

Und rette mich dir, 

Bei nächtlicher Weile 

Entfliehn wir von hier. 
Die Segel ſie ſchwellen, 

Die Furcht iſt nur Tand: 

Dort, jenſeit den Wellen, 

Sit véterlig Land. 


Die Heimath entfliehet; — 


So fahre fie hin! 
Die Liebe fie ziehet 
Gewaltig den Sinn. 
Horch! wolliftig klingen 
Die Wellen im Meer, 
Sie hüpfen und ſpringen 
Muthwillig einher, 
Und ſollten ſie klagen? 
Sie rufen nach dir! 
Sie wiſſen, ſie tragen 
Die Liebe von hier. 


Nacht. 


4798. — Gedichte. Dresden 1821. I, 115 f.) 
In Windsgeräuſch, in ſtiller Nacht 


Geht dort ein Wandersmann, 


Er ſeufzt und weint und ſchleicht fo fadt, 


Und ruft die Sterne an: 


Mein Buſen pocht, mein Herz iſt ſchwer, 


In ſtiller Einſamkeit, 
Mir unbekannt, wohin, woher, 


Durchwandl' ich Freud' und Leid; 


Ihr kleinen goldnen Sterne, 
Ihr bleibt mir ewig ferne, 
Ferne, ferne, 


Und ach! ich vertraut' euch ſo gerne. 
Da klingt es plotzlich um ihn her, 


Und heller wird die Nacht. 


Schon fuͤhlt er nicht fein Herz fo ſchwer, 


Er düͤnkt ſich neu erwacht: 


O Menſch, du biſt uns fern und nah, 


Doch einſam biſt du nicht, 


Vertrau' uns nur, dein Auge fab 


Oft unſer ſtilles Licht: 
Wir kleinen goldnen Sterne 
Sind dir nicht ewig ferne; 
Gerne, gerne, 


Gedenken ja deiner die Sterne. 


(345 
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= Ludwig Tieck. 


2087 
Der wilde Jäger. 5 
(1798. — Gedichte. Dresden 1821. II, 256 f.) 
Der wilde Sager bei dunkeler Nacht (256 
Im wildeſten Dickicht des Forſtes erwacht, 

5 Er höret den Sturm, und erhebt ſich im Zorn, 

Er nimmt ſeine Hunde, das tönende Horn. 
Beſteigt ſeinen Rappen, mit Blitesgewalt 

Durchfahrt er laut ſchnaubend den zitternden Wald, 

Es wiehert fein Roß, tint das Horn in die Runde, 

10 Er best die Gefährten, es bellen die Hunde. 

Wohl auf meine Jagd! wohl auf meine Jagd! 

Das Revier iſt unſer, denn jetzt iſt es Nacht, 

Von fluͤchtigen Geiſtern wird gerne gehetzt, 

Wer ſich vor Geheul und Gebelle entfest. 

15 So fahren fie polternd durch Lüfte dahin [257 
Ein Grauen dem frommen und furchtſamen Sinn. 
Doch wer ſich vor Wald und vor Nacht nicht entſetzt, 
Der wird vom Getuͤmmel der Geiſter ergoͤtzt. 


Serbſtlied. * 
(1796. — Schillers Nuf. at f. 1 S. 216.) — Gedichte. 
„121. 


Feldeinwaͤrts flog ein Voͤgelein 
Und ſang im muntern Sonnenſchein 
Mit ſüßen wunderbaren Ton: 
Ade! ich fliege nun davon 
Weit, weit, 
Reis' ich noch heut. 
Ich hordte auf den Feldgefang, 

30 Mir ward fo wohl und doch fo bang, 
Mit frohem Schmerz, mit truͤber Luſt 
Stieg wechſelnd bald und ſank die Bruſt, 
Herz, Herz, 

Brichſt du vor Wonn' oder Schmerz? 

35 Doch als ich Blatter fallen fab, 

Da ſagt' ich: ach! der Herbſt iſt da, 
Der Sommergaſt, die Schwalbe zieht, 
Vielleicht fo Lied’ und Sebnſucht flieht 
Weit, weit, 

40 Raſch mit der Zeit. 

Doch ruͤckwaͤrts kam der Sonnenſchein, 
Dicht zu mir drauf das Voͤgelein, 
Es fal mein thranend Angeſicht 
Und ſang: die Liebe wintert nicht, 
5 Nein! nein! 
Iſt und bleibt Fruͤhlingsſchein! 


Der Troſtloſe. 
50 (1799. — Gedichte. Dresden 1821. I, 144 f., aus Genovera.) 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, 
Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 
Wo die dunklen Weiden ſproſſen, 
Wuͤnſch' ich bald mein Grab zu ſehn. 
55 Dort im kühlen abgelegnen Thal 
Gud’ ich Rub? für meines Herzens Quaal. 
Hat ſie dich ja doch verſtoßen, 
Und fie war fo ſuͤß und ſchön! 
Tauſend Thraͤnen ſind geflofien, 
60 Und fie durfte dich verſchmaͤhn — 
Suche Ruh für deines Herzens Quaat 
Hier ein Grab im einſam grünen Thal. 
Hoffend und ich ward verſtoßen, 11 


+ 
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Bitten zeugten nur Verſchmahn — In kalten ewgen Sternen war deſchloſſen 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen, Das Leid, das ſich ſeitdem um mich ergoſſen. 
Wo die ſtillen Baͤchlein gehn, 
Hier im ſtillen einſam grünen Thal, 
Such zum Troſte dir ein Grab zumahl! — 8 Pergoleſe. 
‘ (4802. — Gedichte. Diesden 1821. II, 12 fl.) 
* 5 Ein Singling wandelt durch die Waldesgrune, 
Der unglückliche Witter. Einſam, verlaſſen, ſeufzend und in Thränen; 
Romanze. Was will fein Händeringen doch erſehnen ? 
(1799. — Gedichte. Dresden 1821. II, 202; ass Genoveva.) 10 Was ſagt die tribe, liebe Leidensmiene? 

Da irr' ich in den Steinen Bald iſts, als ob ein Engel ihm erſchiene, 

In wilden Buͤſchen hin, So ſchaut er in das Grün mit hohem Sehnen, 
Einſam, und kann nicht weinen, Er ſpricht mit Voͤgeln, mit der Luft im Wähnen, 
Die milden Sterne ſcheinen, In Zweigen neigen Arme ſich zur Sühne. 
Gebrochen iſt mein Sinn, 15 Da lächelt er in Andacht und in Liede, 

Die Kraft dahin. Die Sonne ſcheint auf ihn mit rothen Lichtern, 

Ich war ein junges Blut, In Glorien wallt der Tag und kuͤßt ihn ſcheidend. 
Zur Luſt und Tanzen munter, Ach, daß der goldne Glanz zugegen bliebe! 
Hochfliegend war mein Muth, Die Nacht ſteigt auf mit Wolkenangeſichtern, 
Die ganze Welt mir gut, 20 Das Dunkel faßt ihn und er ſpricht fis leidend: 
Geht alles jetzt bergunter 5 
Zur Nacht hinunter. 5 Exquicklich war und nicht umſonſt mein Wallen, Lis 

Mich ſehn die Waffen an, 23 Maria, Mutter, Sohn und ewge Liebe, 

Mein Roß giebt mir die Blicke, Ich kann in Toͤnen ſagen wie ich liebe, 

Ich bin ein andrer Mann, 25 In ſchönen Weiſen ſoll mein Preiſen ſchallen. 
Daß ich's nicht ſagen kann: Biſt, Jeſus, du vergeſſen denn von allen? 
Verſchwunden all' mein Gluͤcke Mein Herz, mein Schmerz treidt mich zu deiner 
Im Augenblicke. Liebe, 

Sonſt hört' ich gern von Schlachten Die Mutter, Sohn, weis wohl wie ich dich liebe, 

Und wuͤnſchte mich ein Held, 30 Laß dir gefallen denn mein kindlich Lallen. 
Jetzt mag ich nichts mehr achten, O ſende du auß deinem lichten Himmel 

„All Sinne nicht mehr trachten Die kindlichſten der Englein zu mir nieder, 
Hinein in volle Welt, Mein Herz iſt offen, thu es, Gott, mein Vater! 
Mir nichts gefällt. Wir zünden an das rauſchende Getümmel, 

Sie ijt mir hart und ſproͤde, 35 Ich ſterbe gern am Schluß der ſüßen Lieder, 
Hofnung iſt mir vergangen, Denn viel’ entzuͤckt nach mir mein Stabat mater. 
So bin ich ſtill und bloͤde, eee — 

Drum geh ich in die Oede Stabat mater. 1¹⁴ 
ne a Las es Wangen An dem Kreuz die Mutter ſtande, 

be eae . 40 Schmerzen fühlt fie vielerhande, 

Kein Wort wog ich zu ſprechen, (L204 Aufgeldßt des Herzens Bande, 

Sie fragt mich nicht darum, Wie der Heiland überwande : 
. aT di =i 2 
e Sorge brechen, Kommt mit mit zum Sehnſuchtslande! 

ich an mir ſelber raͤchen, Auch im Brande 
Der Kummer bringt mich um, 45 Laßt die ganze Seele glühen, 

Er bringt mich um. Strahlen aus und einwärts ziehen, 


Lilien werden auferbluͤhen, 
Nacht und Dunkel ſchuͤchtern fliehen 


An Wilhelm Heinrich Wackenroder. Von dem Lande 


(1800. — Gedichte. Dresden 1821. II. 73.) 50 Wo das Kreuz in Thränen ſtande. 

Du ſahſt, wie tief mich beugte fein Entfernen, [73 Ach, Maria, welche Leiden : fis 
Da kam mir freundlich deine Lieb’ entgegen, Mußten deine Seele ſchneiden! 

Da fiel in's dürre Herz der friſche Regen, Wer empfand doch von euch beiden 4 
Der Himmel gluͤht' mit neuen Liedesfternen. Wohl zumeiſt den Tod der Freuden? 

Wie ſehr ich zagte, mußt ich wieder lernen, 55 Englein, kommt, im Niederklimmen | 
Wie Seelen⸗Eintracht kann das Herz bewegen, Laßt erglanjen eure Stimmen. if 
Trotz Stuͤrmen mußten fid die Wogen legen Ihr wart ja am Kreuz zugegen 2 
Und goldne Zukunft winkt' aus frohen Fernen. Als der Welt geſchah der Stegen, 

Du gabſt mir Troſt, ich gab dir Muth zum Leben. Mist euch klingend nun bewegen, 
Wir ſprachen: nie foll Leid uns niederdrücken! 60 Fliiglein fein zuſammen legen, <i 
Gin ew'ger Fruͤhling ſchien uns anzublicken. Daß in den Geſanges⸗ Stimmen, 


O Hoffnung! Irrthum! Wabhnfinn! Eitles Störend mag kein Nauſchen ſchwimmen. 
Streben! Als die Mutter in dem Sohne 
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Sah ihr eignes Herze tödten, 
uch, wie ward in bittern Noͤthen 
Dir des Todes Angſt zum Lohne! 
O, wo blieb die goldne Krone! 
Deine Seele rief zum Throne 
Mit dem Sohne: Vater, ſchone, 
Ach, wer konnte ſich verſteinen, 
Nicht mit dir, Maria, weinen? 
Seel' und Herz nicht dir vereinen? 
Thraͤnen, brecht hervor mit Scheinen, 
Zittert Toͤne, klage Stöhnen, 
iehe, wie in Schmach, Verhöhnen, 
Noth, Angſt, Schmerz zerbricht den Reinen! 
Über, Weinen, 
Laß in dir ein Lachen ſcheinen; 
zittert Thraͤnen, freundlich klingend, 
und Lobſingend 
Tritt hervor du tiefes Klagen! 
Wonnevoll ſind ſeine Plagen, 
Und das Herz muß zu ſich ſagen: 
Meinethalb hat er's getragen. 
Selbſt das Kreuz, an das geſchlagen 
Sefus Chriſtus unverſchuldet 
Seine ſchwere Marter duldet, 
Will vor Freuden und vor Leiden 
Weinen, 
Thraͤnen mit dem Blute einen. 
Menſchen, ſeht hier eure Wonnen 
Ausgelöſcht find eure Sonnen, 
Ausgetrocknet alle Bronnen: 
Aber habt ihr euch beſonnen 
Daß euch dadurch Heil gewonnen? 
Daß mein Herz am Kreuzesſchafte, 
Milder Jeſus, ewig hafte, 
Bis es liebend ganz verbronnen! 
Ja, es ſoll in mir zerbrechen! 
lagen, Weinen, holdes Lachen, 
Ihr muͤßt jetzt das Ende machen: 
So wie kleine Kindlein ſprechen, 
plötzlich aus in Thraͤnen brechen; 
Sit es Schuld wohl und Verbrechen, 
Wenn ſie in den Thraͤnen lachen? 
Wunden, ſeid wie ſuͤße Blumen, 
Seufzer, aus den Heiligthumen 
Steigt empor wie ſuͤße Dufte, 
Wallet in die Himmelsluͤfte: 
Sehnen, 
Thraͤnen, 
Holdſeeligkeiten, 
Himmliſche Freuden, 
Wie fie fib und hell verbreiten 
Durch mein Herz die Herrlichkeiten 
Nichts ſoll mich im Tode ſcheiden, 
Jeſu Chriſt, von deinen Leiden! 
Sei mir du, Maria, milde, 
Begen dieſes Leben wilde, 
O du ſuͤßes Gottesbilde! 
Deine Liebe ſei mein Schilde! 
Wann die letzte Stunde kömmen, 
Sei die Seel' in Lieb’ entglommen 
In den Himmel aufgenommen. 
Amen! 
Es vernahmen 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 
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Gott, Maria, Chriſt, die Bitten. 
Sie ſind nicht von euch beſtritten, 
Denn ſie kamen 
Recht hier aus des Herzens Mitten, 
5 Auch fuͤr mich haſt du gelitten, 
Amen! 


Und es iſt vom hohen Chor 
Kaum der letzte Ton verglommen, 
10 Iſt er ſchon der Erd' entnommen 
Und die Seele ſteigt empor. 
Gluͤcklich iſt wohl der zu preiſen, 
Der vor Gott hin durfte treten, 
Mit ſo lieblichen Gebeten, 
15 Mit ſo ſchoͤnen frommen Weiſen. 


Gloſſe. 
(1803. — Gedichte. Dresden 1821. II, 38.) 
Liebe denkt in ſüſſen Tönen, 
20 Denn Gedanken ſtehn zu fern, 
Nur in Toͤnen mag ſie gern 
Alles, was ſie will, verſchoͤnen. 
Wenn im tiefen Schmerz verloren 
Alle Geiſter in mir klagen, 

25 Und geruͤhrt die Freunde fragen: 
„Welch ein Leid iſt dir geboren?“ 
Kann ich keine Antwort ſagen, 

Ob ſich Freuden wollen finden, 
Leiden in mein Herz gewoͤhnen, 

30 Geiſter, die ſich liebend binden 
Kann kein Wort niemals verkuͤnden, 
Liebe denkt in ſüſſen Tonen. 

Warum hat Geſangesſuͤſſe 
Immer ſich von mir geſchieden? 

35 Zornig hat fie mich vermieden, 
Wie ich auch die Holde gruͤße. 
So geſchieht es, daß ich buͤße, 
Schweigen iſt mir vorgeſchrieben, 
Und ich ſagte doch ſo gern 

40 Was dem Herzen ſei ſein Lieben, 
Aber ſtumm bin ich geblieben, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern. 

Ach, wo kann ich doch ein Zeichen, 
Meiner Liebe ew'ges Leben 

45 Mir nur ſelber kund zu geben, 

Wie ein Lebenswort erreichen? 
Wenn dann alles will entweichen 
Muß ich oft in Trauer wahnen 
Liebe ſei dem Herzen fern, 

50 Dann weckt fie das tiefſte Sehnen, 
Sprechen mag ſie nur in Thraͤnen, 
Nur in Tönen mag ſie gern. 

Will die Liebe in mir weinen, 
Bringt ſie Jammer, bringt ſie Wonne, 

85 Will fie Nacht fein, oder Sonne, 
Sollen Glückesſterne ſcheinen? 
Tauſend Wunder ſich vereinen: 

Ihr Gedanken ſchweiget ſtille, 
Denn die Liebe will mich krönen, 

60 Und was ſich an mir erfuͤlle 
Weiß ich das, es wird ihr Wille 
Alles, was fie will, verſchoͤnen. 
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(Prolog zu dem Luſtſpiele: Kaiſer Octavian 


Der : 
Aufzug Ser Romanze. 


ten. Berlin 1828. Bd. I. S. 


us. 1808. — Schrif⸗ 
3 ff.) 


= XIX. Jahrhundert. 


Das Wild, die Voͤgel fliehen, 
Eins nach dem andern ziehen, 
Und liebend ſich begatten. 
Gegruͤßt fei, holder Mai! 


Trompeten. Eine Schaar von Kriegern zieht durch den Wald. (5 5 Die Lieb' iſt dein Geſpiele. 


Ei 


Chor. 


Auf tapfre Mannen 


E 


Und folgt dem Getön! 


Es fuͤhren uns ſchoͤn 
Trommeten von dannen. 
Die Fahnen im Winde 
Roth gluͤhend vorauf, 
Das Echo im Walde — 
Der Fruͤhling gelinde — 
Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 
Ein Ritter. 
Wie froh der Buſen ſchlaͤgt, 
Wie frei das Herz ſich regt, 
Wenn es den Panzer ſpuͤrt. 
Die goldne Sonne ſcheint: 
Wolan, wo biſt du Feind e 
Hoͤrſt du die Jubelklänge? 
Siehſt du die frohe Menge 
Entgegen dir geführt, 
Die ziehend mit Gepraͤnge 
Die Fluchtgen einholt balde 


Im Walde? giehen voruͤber. 


von Schaͤfern und Schäferinnen, tanzend [6 
Bas 10015 Pagen, mit Floͤten und Schalmeien. 


Schaͤfer. 

Die Mailuſt iſt begonnen, 
Der Baum hat ſeine Grime, 
Die Blatter ſchon gewonnen. 
Wie ſeufzten alle Knaben: 
O daß der Maj erſchiene, 
Daß wir die goldnen Gaben 
Bald mochten wieder haben! 
Komm wieder Sonnenſchein, 
Fließt wieder Bade munter 
Den gruͤnen Plan hinunter, 
Singt wieder Voͤgelein 

Im Walde. 

Schaferinnen. 
Und ſeht, er iſt gekommen, 
Das goldne Kind, der Mai, 
Iſt alles angeglommen, 
Das Eis iſt weggenommen, 
Die Fluren ſind ſo neu. 
Er bringt uns alles wieder, 
Schon tönen Frühlingslieder, 
Die kuͤhlen Baͤchlein rauſchen 
Vom Huͤgel hergeſchwommen, 
Die Voͤglein alle tauſchen 
Die tauſend Melodien, 
Die goldnen Bluͤmlein blühen 

Im Walde. 


Vereinigtes Chor. 
Der Winter floh, ein Schatten 
Und ließ die Erde los, 
Nun blüht der gruͤne Schooß, 
Nun ſieht man auf den Matten, 
Im kuͤhlen Waldesſchatten, 


1 


(7 


Wann ich den Frühling fuͤhle 
Wird auch mein Lieben neu, 
Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. Biehn vorüber 
10 Der Dichter tritt auf. 
Wie ſehnſuchtsvoll fuͤhlt ſich mein Herz gezogen 
Dem friſchen gruͤnen Walde zugelenket, 
Von Baden wird das neue Gras getränket, 
Die Blumen ſchauen ſich in klaren Wogen. 
15 Ein blau Kriſtall erſcheint der Himmelsbogen 
Zur bluͤhnden Erde liebend hergeſenket, 
Die Sonne zeigt, daß fie der Welt gedenket, 
Sie hat die Blumen kuͤſſend aufgefogen. 
Die Pflanzen glaͤnzen, Waſſerwogen lachen, 
20 Die muntern Thiere regen ſich in Spruͤngen, 
Der Vogel fingt, wie Laub fic grün entzündet. 
Wenn Thiere, Waſſer, Blumen, Flur' erwach 
Laͤßt hoher noch der Menſch die Stimm' erkling 
Der Dichter Himmelsluſt der Welt verkündet. 
25 Chor, 
von der einen Seite, mit Trompeten, wie in der Fert 
Das Herz geht uns auf 
Im Walde. 
Chor, 
von der andern Seite mit Floͤten in der Ferne. 
Der Liebe Tempel ſei 
Im Walde. ~ 


Der Dichter. 
Es lebt der Wald von wunderbaren Zungen, 
35 Die Floͤten tönen, der Trommete Klaͤnge 
Ermuntern laut der Waldvoöͤglein Gedränge, 
Dem Frühling wird, dem Muthe Gruß geſung 
Die Fahnen dort ſind kuͤhn empor geſchwungen, 
Im blanken Erz regt ſich der Krieger Menge, 
40 Dort ſingt ein Schaͤferchor Liebesgefange, 
Und Floten, Horn und Wald in eins erklungen 
Drein gießt fic) Duft von Baum und Blumenbluͤt 
Es brennt der Wald im hellen gruͤnen Feuer, 
Und Geiſter ſpielend im Gezweige ſpringen, 
45 Da regt die Poeſie ſich im Gemithe, 
Es greift der Dichter nach der goldnen Leier, 
Die Wonne, die fein Herz bewegt, zu fingen. - 
Hoͤr' Echo du im Thale drunten — unten 
Baumzweige uͤber meinem Haupte droben — obe 
50 Die alte Zeit koͤmmt mir in meine Sinnen, — innen 
Gefuͤhle wunderſel'ger Stunden — ſtunden 
Im Herzen auf und mich bezwangen — Wange 
Und ſuͤße Lippen, Buſen, Locken — locken 
Der Sehnſucht reizende Gefuͤhle — fühle! 
5 Ein Liebender teitt auf. 
Hier iſt der Bach, das grünende Gebuͤſche, 
Wo einſt bei eines ſchöͤnen Morgens Friſche, 
Ach meiner allzuſelgen Hand 
Die Reizendſte durch Handdruck ſich verband, 
60 Mir ihre Gunſt die Schaͤferin geſtand. ö 
Alle Wuͤnſche, alle Träume 
Waren herrlich nun geſtillt, 
Das Verlangen war erfuͤllt, 
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Frohlich rauſchten grime Baume. 
Aus geh ich die Spur zu finden, 
Alles ſagt mir von dem Gluͤcke, 
Jene Zeit koͤmmt mir zuruͤcke; 
Mußte ſie ſo ſchnell verſchwinden? 
Ach wie war die Stunde ſuͤße, 

Als ſich unfre Blick' erkannten, 
Unſre Herzen ſchnell entbrannten, 
Sich begegneten die Kuͤſſe. 

Jeder Fruͤhling ſagt mir wieder, 
Wie ich ſelig einſt geweſen, 

Darum kann ich nicht geneſen, 

Und das Auge ſinket nieder. 
Kommt der Herbſt, bin ich vermeſſen, 
Kommt der Winter, fel ich glaͤnzen 
Manche Schoͤnheit bei den Taͤnzen, 
Und die einz'ge wird vergeſſen. 
Aber wann die Blumen ſprießen, 
Wann die Nachtigallen ſingen, 
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== Ludwig Tieck. 
Ewig bleibt ſtehn in ſeinem Lied gedichtet, 
Was die Natur ſchafft und im Rauſch vernichtet. 
Es wohnt in ihr nur dieſer ewge Wille, 
Zu wechſeln mit Gebaren und Erzeugen, 
5 Vom Chaos zieht fie ab die dunkle pile, 
Die Ton’ erweckt fie aus dem todten Schweigen, 
Ein Lebensquell regt ſich die alte Stille, 
In der Gebilde auf und nieder ſteigen, 
Nur Phantaſie ſchaut in das ewge Weben, 
10 Wie ſtets dem Tod erbluͤht verjuͤngtes Leben. 
Der Ritter kommt zurück. 
Die Feinde ſind entflohn, die muthgen Krieger 
Gehn ohne Blut, mit unzerſchlagnem Helm 
Zuruck in's Vaterland. — Schon wird es Abend, 
15 Die laue Luft zieht durch die Blatter labend, 
Auf Harniſch und auf Schild erglaͤnzt der Schein, 
Der Himmel funkelt wie ein rother Wein, 
Der lockend im Pokal von Golde ſchwimmt, 
Und Glanz von ihm in ſeine Rdthe nimmt. 


Muß ſie wieder mich bezwingen, 20 F : 2 
Ich den ſchnoͤden Frevel buͤßen. Das Sars been dry e Ua 
. U 
Fließet, fließet, treue Thränen, Schon winken von ferne 
Herz vergeh im tiefen Schmachten, {10 Die lieblichen Sterne 
Moͤgt ihr Augen euch umnachten, Des Abends herüber. 
Leben, lofe dich in Sehnen. 25 Nun klinget die Flöte 
; Eine Pilgerin kommt. Noch zaͤrtlicher drein, 
a8 heute war, iſt morgen ſchon verſchwunden, Im lieblichen Schein 
wechſeln ohne Raſt des Lebens Stunden, Der ſinkenden Rothe. 
rtunna rennt unſtaͤtig durch die Welt Und alle beginnen 
id weiß nicht wo, weiß nicht wann einer fallt, 30 Mit ſchmeichelnden Toͤnen, 
ie ſpielt mit Zepter, Herrlichkeit und Kronen, Damit ſie die Schoͤnen 
lind geht fie hin, wo irgend Menſchen wohnen, Durch Lieder gewinnen. 
igluͤck und Leid, wie Thraͤnen oder Lachen, Mich laſſen ſie ziehen, 
gleiten ſie, den Hofſtaat ihr zu machen, Folgt keiner zum Hain, 
ie kuͤmmert's nicht, wer jammert, wer gewinnt, 35 Verlaſſen, allein 
ie kömmt und flieht, forteilend wie der Wind. Zum Wald muß ich fliehen. 
Ohne Ruhe ewig wandelnd Ich bin noch ein Kind, 
Geht ſie fort, weiß nicht wohin, Drum darf ich es wagen 
Irr und unſtaͤt iſt ihr Sinn, Mein Leiden zu klagen 
Nur nach blinder Laune handelnd. 40 Dem naͤchtlichen Wind. 
In das laute Lachen ſtreut ſie Nach wenigen Lenzen, 
Unvermerkt der Thraͤnen Saat, So nennt man mich ſchoͤn, 
Und den Jammer, wenn auch ſpat, Beim Floͤtengetön 
Durch ein holdes Gluͤck erfreut ſie. Entſchweb' ich in Taͤnzen, 
Dies ſah ich auf allen Wegen, 45 Dann werd' ich in Kraͤnzen, 
Und die falſche Welt verlaſſend, Die zaͤrtliche Hand 
Und das Weib Fortuna haſſend Mir ſchenkte und band 
Wall ich ejner Klauſ' entgegen. Hell prangen und glaͤnzen. 
Der Dichter. Ein Reiſender tritt auf. 
urch Himegelsplan die rothen Wolken ziehen, 50 So leg’ ich hier den ſchweren Buͤndel nieder, 
glaͤnzet von der Sonne Abendſtralen, Der mir die Reiſe zu beſchwerlich macht. {Is 


Gt ſieht man fie in hellem Feuer gluͤhen, 
> wie fie ſich in ſeltſam Bildniß mahlen: 
o oftmals Helden, große Thaten bluͤhen, 
ifſteigend aus der Zeiten goldnen Schaalen, 


och wie fie noch die Welt am ſchoͤnſten ſchmuͤcken, 


iehn fie wie Wolken und ein ſchnell entzuͤcken. 
as dieſer fliehnde Schimmer will bedeuten, 

ie Bildniß, die ſich durch einander jagen, 

ie Glanzgeſtalten, die ſo furchtbar ſchreiten, 
inn nur der Dichter offenbarend ſagen; 
wechſeln die Geſtalten wie die Zeiten. 

ind fie euch Raͤthſel, mußt ihr ihn nur fragen, 


UI 


Genug der Laͤnder hab' ich nun geſehn 
Und will mich im Erinnern fon ergoͤtzen 
Nichts geht doch der Bequemlichkeit zuvor. 
55 Wie freu' ich mich auf meine alten Freunde, 
Auf die Verwandten und auf Frau und Kinder, 
Auf Nachbarn, ihnen alles zu erzaͤhlen; 
Die grofte Luft koͤmmt immer hinten nach. 
Ein zweiter Reiſender tritt auf. 
Weit hinaus treibt mich das Sehnen, 
Wundervolles Land zu ſchauen: 
Keiner darf ſich ſelbſt vertrauen, 
Oder fic als weiſe waͤhnen; 
19 * 
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Das erfordert manche Kuͤnſte, 
Mancherlei muß man erfahren, 
Und oft ſieht man erſt nach Jahren, 
Alles waren eitle Duͤnſte. 
Darum will ich in die Weite. 
Manches Gluck wird mir begegnen, 
Auch mag's manchmal Schlaͤge regnen, 
Meiſt folgt Morgen auf das Heute. 
Jeder fuͤhrt etwas im Schilde, 
Und umſonſt iſt nichts auf Erden, 
Darum acht' ich nicht Beſchwerden, 
Wenn ich mich nur etwas bilde. 
Ritter. 
Begluͤckt, wer mit den abgeſpannten Fluͤgeln 
Sein Schiff dahin auf ebnem Meere fuͤhrt, 
Er ſieht um ſich die große Flaͤche ſpiegeln 
Und wird von keiner bleichen Furcht beruͤhrt, 


| 
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Man kann nun nicht zu rechten Zeiten 
Die liebe Kinderlehre halten, 
Mit Sicherheit die Glocken laͤuten 
Da ſich die Dinge ſo geſtalten. 


5 Die Ordnung iſt nun auch begraben 


Und alles ſchwimmt in Anarchie, 
Und bis auf die Currende-Knaben, 
Lebt jeder wie das liebe Vieh. 
Doch iſt die Uhr nur erſt im Stande, 
Und das geſchieht in kurzer Friſt, 
So weiß doch jedermann im Lande, 
Woran er mit ſich ſelber iſt. 
1. Reiſender. 
Das iſt gewiß, nichts in der ganzen Welt 
15 Geht uͤber eine recht honette Uhr. 
Warum? Man weiß dann ſtets in jeder Stunde, (1 
Wie viel die Glocke eigentlich geſchlagen. 


Er fuͤhrt den Kiel zu ſeiner Heimath Huͤgeln, [14 Man ißt dann nicht zu ſpaͤt und nicht zu früh, 


Den Lauf untruͤglich der Magnet regiert, 
Die Sterne lenken an dem Himmelsbogen, 
Gehorſam dienen Winde wie die Wogen. 
1. Reiſende. 
Was hab ich doch von meiner ganzen Reiſe, 
Al daß ich nunmehr weiß, was ich nicht wußte, 
Wodurch mir jetzt die Zeit noch laͤnger waͤhrt? 
Als ich den Weg vor meinen Fuͤßen hatte, 
Dacht' ich, es muͤſſe was beſondres werden, 
— Nun da ich endlich denn zurückgekehrt, 
Duͤnkt mir das Ganze nicht der Rede werth. 
2. Reiſende. 
Wundervolle Berge warten 
Meiner, und die Waſſerfaͤlle, 
Glaͤnzend ſpringt wohl manche Quelle 
In dem blumgezierten Garten. 
Bäume rauſchen, Gemſen klimmen 
Oben ſchwindlicht am Geſteine, 
Freundlich blinkt im Morgenſcheine 
Stadt und Berg mit Thuͤrm' und Zinnen. 
Manches wird ſich noch begeben, 
Mancher Rauſch und manche Schoͤne, 
Mancher Zwiſt, den ich verfohne, 
Fuͤgt ſich luſtig in mein Leben. 
Ein Ki ſter tritt auf. 
Da hab' ich nun auf weiten Wegen 
Hin und zuruͤcke reiſen muͤſſen. 
Das iſt mir herzlich ungelegen, 
Denn meine Beine muͤſſen's büßen. 
Und alles aus dem dummen Grunde, 
Weil unſre Uhr nicht richtig geht, 
So daß ſie immer eine Stunde 
Nach dreien Stunden ſtille ſteht. 
Das Dach iſt nicht ganz regendichte, 
Und immer ſcheut das Dorf die Koſten, 
Das macht die Uhr nun ganz zunichte, 
Denn Werk und alle Raͤder roſten. 
Kommt in Tumult drauf die Gemeine 
Und alle machen groß Geſchrei, 
Es iſt zwoͤlf Uhr, fo ruft der eine, 
Der andre ſchwoͤrt, es ſei ſchon drei. 
Die Einheit fehlt dem ganzen Werke, 
Es laͤuft nun gegen alle Regel, 
Und keiner iſt's, der ſich nicht merke, 
Denn jedes Beichtkind wird zum Flegel. 


Legt ſich geſetzt zur rechten Zeit zu Bette, 
20 Treibt das Studieren niemals uͤber Macht, 
Und da das Leben aus der Zeit beſteht, 
So muß man auch beſtaͤndig darnach ſehn,— 
Wie viel es an der Zeit iſt in der Welt. 
2. Reiſende. 
Ach! und dann das dumpfe Laͤuten, 
Das vom Kirchhof ſchoͤn heruͤber 
Einem kann ſoviel bedeuten, 
Nichts auf Erden iſt mir lieber. 
Und die ernſten Glockenſchlaͤge 
In der ſtillen Mitternacht, 
Machen alles Grauſen rege 
Wenn ich grade noch gewacht. 
Nie moͤcht' ich die Uhren miſſen, 
Und auf meinen weiten Gaͤngen 
Will ich allenthalben wiſſen, 
Wo doch wohl die Glocken haͤngen. 
Der Dichter. 
Es klingt ein altes Lied mir in mein Ohr, 
Drum zoͤgert, eilt nicht allzuſchnell von hinnen, 
40 Ich fuͤhle ſchon bezaubert meine Sinnen, 
Im Wunderglanze ſteigt das Bild empor. 
Es thun ſich Thiere, Laͤnder, Meer' hervor, 
Da glaͤnzen Burgen, koͤnigliche Zinnen, 
Ein Knab' will mit dem Rieſen Schlacht beginnen 


i} 
a 


30 
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45 Ein Kinderpaar, das ſich im Wald verlor. 


Es toben wild der Heiden rohe Schaaren, 
Die Chriſtenheit zu ſtuͤrzen all entbrannt, 


U 


(15 Doch Liebe hat den Helden angelacht, 


Ein ſchoͤnes Frauenbild mit goldnen Haaren, 

50 Die Augen wie der reinſte Diamant, 
Das kuͤhne Herz dem Glauben dargebracht. — 
Doch ſchaut, welch Bildniß reitet durch den Wald! 
Iſt's eine Sagrin, die dem Wild nachrennet? 
Die Kriegesgöttin, die in Zorn entbrennet, 

55 Den Feind verfolgt mit ſiegender Gewaßt? 
Iſt es die Liebe, die den Aufenthalt 0 
Des Himmels läßt, und unfrer Erde gonnet, 
Daß man ſie wiederum als Gottin kennet? 
Noch nie ſah ich ſo herrliche Geſtalt. 

60 Mein Herz erbebt in freudigem Entzuͤcken, 
Ein Zauberreiz umſpielt dies Wunder⸗Weſen, 
So goͤttlich groß, fo lieblich doch und mild. 
Uns naher komm, du herrlich Frauenbild, 
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Von jedem Leiden fuͤhl' ich mich geneſen, 


Wenn du mich wuͤrdig haͤltſt, mich anzublicken. 
5 1. Reiſende. 
Wir ſtehn, ſo glaub' ich immer, in der Schonung, 


Der Sager kommt uns alle abzuſtrafen. 5 
Ich hab' fo viel Erfahrung doch gewonnen 

Auf meinen Reiſen, daß ich mich mit Klugheit 
Vor allem Schaden hit. Ich geh nach Hauſe. 


i " ' geht ab, 
2. Reiſende. 10 
Ich verweile mich zu lange, 
Wie die Zeit ſo ſchnell vergeht, 
Keine Stunde ſtille ſteht, 
Die Betrachtung macht mir bange. et) 
Warum foll ich hier noch harren? 15 
Dieſe Menſchen ſind fatal mir, 
Und nun mehrt ſich noch die Zahl hier, 
Endlich wird man gar zum Narren. geht. 
Der Kuͤſter. 
Ich frage nur: kann dies die Uhr mir beſſern? 20 
Wenn das nicht iſt, ſo ſuch' ich einen Meiſter 
Der wieder alles in die Richtung bringt, 
Was uns den Kopf nur gar zu ſehr verwirrt. 
geht ab. 
Der Dichter. 2s 


Halt an! du wunderbares Bild! wer biſt du, 


Auf dieſem weißen, königlichen Zelter? 


Mit Federbuͤſchen in dem Winde flatternd, 


Die weiße Bruſt mit blauem Schleier ſchmuͤckend, 
Im Munde Laͤcheln, in den Augen Ernſt, 30 
Auf vollen Wangen Thronen fuͤr die Liebe? 
Mir iſt, ich kenne dich, doch biſt du fremd, 
Ich habe nie ſo Wunderherrliches, 
So Liebliches geſehn, ſo fremde Tracht. 
Die Romanze auf einem Pferde. 36 
Romanze. 
Haͤltſt du mir des Roſſes Zuͤgel 
Auf in meinem ſchnellen Jagen? 
Wer ich bin, will ich nach Warheit . 
Dir jetzt ohne Saͤumen ſagen. 40 
Mit dem Namen nennt man mich nur, 
Wenn man von mir ſpricht, Romanze, 
Ich durchzieh die Welt mit Freuden, 
Streue Luft aus, wo ich wandle. {19 
Meine Eltern will ich nennen, 45 
Glaube heift mein edler Vater, 
Und die Mutter iſt die Liebe, 
Die den Glauben nahm zum Gatten. 
Beide haben mich erzeuget, 
Als fie ſehnſuchtsvoll entbrannten. 50 
Und an meiner Mutter Bruͤſten 
Wuchs ich auf in ihren Armen. 
Als die neue Lehr' erbluͤhte, 
Hochroth wehten Chriſtenfahnen, 
Kreuze drein die Krieger fuͤhrten, 55 
Und die Heidengötter ſanken, 
Flohe Venus, die betruͤbte, 
Nach dem einſam dunkeln Walde, 
Und voll Trug huͤllt ſie die Glieder 
In die buͤßenden Gewande. 60 
Wie ein Pilgermaͤdchen heilig 
War ſie gaͤnzlich umgeſtaltet, 
So fand ſie ein Eremite, 


Ludwig Tieck. 2 


Der mit ihr durch Felſen wallte. 

Venus war erfreut des Truges 

Und ihr weltlich Herze lachte, 

Als der fromme Mann ergluͤhte, 

Seine Brunſt geftand im Wahne. 

Drauf gebahr ſie nach neun Monden 

Liebe mit dem Heilgenglanze, 

Aber ſie ward eingeſchloſſen 

In der Felſenkluͤfte Spalten, 

Daß ſie keinen Trug erſinne, 

Und die Liebe nicht verwandle: 

Selbſt erzog, ernaͤhrt' ſich dieſe 

Von der ſuͤßen Himmelsmanna. 

Und ſie bluͤhte auf, ein heilger 

Ueberirdiſch ſchoͤner Garten; 

Drauf vermaͤhlte fic der Glaube 

Mit der ſuͤßen, die ſo zarte. 

Denn er ſprach: Wen ſoll ich freien? 

Alle Maͤdchen, die ich ſahe, 

Alle Frauen die ich kenne, 

Hält die Eitelkeit gefangen. 

Von der Welt und von der Suͤnde 

Losgeriſſen muß mich laben 

Streit fuͤr Gott und Chriſt im Geiſt, das 

Herz ergluͤhn im goldnen Brande; 

Wenn ich nun die Gattin waͤhle, 

Die nach Erdenfreuden trachtet, 

Wird mein ſtiller Sinn von jener 

Wie die Sehnſucht wohl verachtet. 

Da erſchien ihm die Holdſelge, 

Meiner Mutter Schoͤnheit ſah' er; 

Solch ein Himmel wohnt auf Erden? 

Rief er und fand ihre Gnade. 

Und ſie gingen durch die Welt hin, 

Liebe wie die Sonnenſtrahlen, 

Wie des Mondes ſanfte Lichter 

Schien der Glaube durch die Thale. 

Neue Liebe, neues Leben 

Schuf den Menſchen neue Sprache, 

Liebesglut war ſtets der Glaube, 

Glauben nur ein Liebsgedanke. 

Das bezwang die haͤrtſten Herzen, 

Alle hin zum Kreuze kamen: 

Ewig, ewig ſei die Liebe! 

Rief voll Inbrunſt nun der Vater; 

Ewig fei der Glaube bluͤhend! 

Sprach die Mutter im Geſange, 

Und die frommen Menſchen riefen 

Zu den beiden Wuͤnſchen: Amen! 
Dichter. 

Steig von deinem Roß alsbalde! 

Biſt du wohl vom Jagen muͤde? 

Hal daß ich dich endlich ſchaue, 

Das giebt meiner Seele Friede. 

Immer war nach dir mein Sehnen 

Schone Tochter hoher Liebe, 

Edles Kind des ſanften Glaubens 

Unvermuthet ſteigſt du nieder. 

Blieben deine Eltern einſam, 

Haben ſie der Freunde viele? 

Romanze. 
Von dem Roſſ' ab will ich ſteigen, 
Hier im zarten Graſe ſpielen: 
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Bald erſcheinet mein Gefolge, 

Tapferkeit, Scherz, Glaub' und Liebe. 

Die zwei erſten, die ich nannte, 

Sind uns ſehr getreue Diener, 

Eine werthe Magd dem Vater 

Iſt die Tapferkeit beſchieden. 

Er allein mit tiefer Inbrunſt 

Konnte nicht das Schwerdt regieren, 

Denn es ziemet ſeiner Rechte 

Kreuz und Oehlzweig nur zu fuͤhren. 

Tapferkeit ergab ſich ihm 

Zu den allertreuſten Dienſten, 

Hohes Ganges geht das Maͤgdlein, 

Streit fuͤr ihn iſt ihre Zierde. 

Liebe fuͤhlte wohl, wie Andacht, 

Beten, ein zu heilig Fuͤhlen, 

Sie in Sehnſucht, Demuth loͤſte, 

Weil ihr Herz zu oft geruͤhret, 

Sprach: wo find' ich einen treuen 

Und mir froh ergebnen Diener? 

Daß ich freies, innres Leben 

Und verſchoͤnt die Erde ſpuͤre? 

Da kam huͤpfend Scherz gelaufen, 

Sprach: ich fuͤht mein Herz ergluͤhen, 

Ueberwunden von der Schoͤnheit, 

Will ich ewig nach dir ziehen. 

Giebt es Liebe ohne Scherzen, 

Kann man Scherzen ohne Liebe? 

Reines Waſſer fließt erzeugend, 

Aus dem Waſſer Blumen blühen. 

So ſteht Scherz im Lohn der Mutter, 

Bei dem Vater dient die Kuͤhne, 

Ich das Kind voran, mir folgen 

Tapferkeit, Glaub', Scherz und Liebe. 
Glaube und Liebe treten herein. 

Glaube. 
Ei, du boͤſes, wildes Kindlein, 
Sage doch, wo biſt du blieben? 
Romanze. 
Ritt voran durch gruͤne Waldung, 
Durch die fanften Thale huͤben. 
Liebe. 
Fliehſt du uns, geliebte Tochter? 
Biſt du gern von uns geſchieden? 


Romanze. 
Nie ſind wir getrennt, weß Macht 
Hatte mich von euch getrieben? 
Ewig iſt in euch mein Herz nun: 
Aber gern ſchein' ich zu fliehen, 
Dann vermerk' ich, wie ihr beide 
Mir nach durch die Thaler ziehet. — 
Jener dort mit ſuͤßem Kreuze, 
Und dem ſchoͤnen Chriſtusbilde, 
Eine Taub' auf ſeinem Herzen, 
Iſt der Glaube, groß und lieblich. 
Hat er nicht recht Vateraugen ? 
Muß man nicht Vertrauen fuͤhlen? 
Sieh, in dieſem holden Lacheln 
Kann man recht die Sehnſucht kuͤhlen. 
Jene dort, ſo wie Maria, 
Die zur Erde ſteigt hernieder, 
Alle Herzen an ſich lockend, 
Iſt die Mutter mein, die Liebe. 
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In der Hand trägt fie zwei Blumen, 
Eine Roſe, eine Lilge, 
Die mit innger Liebesſehnſucht 
Immer zu einander bluͤhen. 
Roſe lächelt voll Verlangen, 
Wird von Freude angetrieben, 
Lilge hat den heilgen Willen, 
Reiner Glanz iſt ihr beſchieden. 
Beide Blumen ſchaut die Mutter 
An mit Sehnſucht in den Blicken. 
Will die Rothe trunken machen, 
Schaut ſie ihre Schweſter druͤben: 
Will die Bleiche Frommes ſprechen, 
Sanft erheitern, fanft betruͤben, 
Schaut ſie auf die Rothe ſehnlich, 
Und ihr Auge lachet wieder. 
Recht ein Herz ſpricht aus den Augen, 
Senken ſie ſich golden nieder, 
Wer ſie anſchaut, kann nicht ſorgen, 
Denn ihr Blick iſt allzulieblich. 
Was die Fruͤhlingsſonne meinet, 
Und nicht Worte kann erſinnen, 
Was die zarten Blumen wollen, 
Wonach alle Farben zielen, 
Das verkuͤnden dieſe Augen, 
Und die goldnen Augenlieder; 
Spuͤrſt du nicht, ſie tragen Worte, 
Fruͤhling, Blume, Sonn’ im Blicke? 
Und ſo klingt dieſelbe Sprache, 
In dem Schwung der ſchoͤnen Glieder, 
Jede Falte des Gewandes 
Fließt zu Fifen hold hernieder. 
Glaube. 
Ja ich bin, den du beſchrieben: 
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Kennt ihr, Menſchen, wohl den Glauben? 


Lange herrſcht' ich hier auf Erden; 
Habt ihr noch die alten Augen? 
Sehnſucht floh, ſo wie die Pfeile 
Fliehn vom Bogen, mich zu ſchauen. 
Damals wollte jedes Herze 
Nur durch meine Hilfe bauen. 
Nicht auf Erde, nicht auf Zeitlich 
Ging ihr innigſtes Vertrauen, 
Blumen, Gold und Menſchen ſelber 
Sind Gewaͤchſe nur vom Staube. 
Jenſeit allem, was du denkeſt, 
Fuͤhleſt, hoͤreſt, oder ſchaueſt, 
Liegen, die du erſt verließeſt, 
Deine vaterlaͤndſchen Auen. 
Pilgerin. 
Ach, wie froh, daß du erſchienen, 
Iſt die ſeligſte der Frauen, 
Ich mit meinem Pilgerſtabe 
Nahe dir mit heilgem Schauer. 
Willſt mich Arme nicht verwerfen? 
Du biſt meine feſte Mauer, 
Lange ſucht' ich dich vergebens, 
Hier nun ſtirbt die Angſt und Trauer. 
Liebe. 
Sind noch welche, die mir trauen, 
Die ſich meinem Dienſt ergeben, 
Leben, wie die ſtillen Prieſter, 
Ewig mir geweihtes Leben? 
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Vormals waren alle Thaten, 
Alles kühne Heldenſtreben, 
Alle Kämpfe, alles Ringen, 
Aller Lieder Klang und Wehen, 
Nur von meinem Hauch ermuntert, 
Nur von meinem Geiſt erreget; 
Bluͤhend ſtanden alle Gaͤrten, 
Liebe ſchmuͤckte alle Wege. 
Keiner war, der mich nicht kannte, 
Still geweiht dem heilgen Sehnen, 
Glaͤnzt' Inbrunſt aus allen Augen, 
Aus dem Quell des Lichts, den Herzen. 
Der Liebende. 
Wenn die holde Stimme rufet, 
Koͤnnte noch wer widerſtehen? 
Wer tritt feige wohl zuruͤcke, 
Wenn der Liebe Fahnen wehen? 
Wenn du willſt mein Hauptmann heißen, 
Will ich gern im Heere ſtehen. 
Glaube. 
Wenn du glaubſt und niemals zweifelſt, 
Wirſt du jetzt dein Glück erſehen. 
Liebe. 
Die du laͤngſt geſucht, fie ſteht dort 
Gruͤße ſie mit Freundes⸗Rede. 
Der Liebende. 
Himmel! ſie, die Theure iſt es? 
Pilgerin, willſt du mich kennen? 
Pilgerin. 
O wie koͤnnt' ich dich verlaͤugnen? 
Dich nicht meinen Liebſten nennen? 
Beide. 
Alſo waren wir uns nahe, 
Und wir glaubten uns ſo ferne, 
Und uns trennte keine Weite, 
Nur die allernaͤchſte Naͤhe. 
Scheiden kann nicht Raum und Zeit, die 
Sich in Glaub' und Lieb' erkennen. 
Glaube. 
Doch wo bleibt das kuͤhne Maͤdchen? 
Tapferkeit, ſo komm von dorten! 
Liebe. 
Scherz, herbei zu mir behende! 
Warum häaͤltſt du dich verborgen? 
Tapferkeit und Scherz treten herein. 
Scherz. 
Steh, hier iſt dein treuſter Diener. 
Tapferkeit. 
Dir bin ich berufen worden. 
Scherz. 
Eilend komm' ich hergelaufen. 
Tapferkeit. 
Weilten auf dem Hüugel droben. 
Romanze. 
Jenes Mädchen in dem Harniſch, 
Blanken Helm auf dunkler Locke, 
Lowe ihr zur Seiten gehend, 
Und die Brite ſchoͤn erhoben, 
Tapferkeit wird fie genennet: 
Niemals iſt genug zu loben 
Ihre Schönheit, die fo furchtbar 
In den kuͤhnen Augen wohnet, 
Schild und Panzer, Eichenzweige 


(26 


16 


20 


35 


[27 
40 


45 


* 


* 


Führt ſie, Wehrgehenke golden, 
Was der Vater ſagt, dus thut fie, 
Angefriſcht von ſeinem Lobe. — 
Jener, der ein Knabe ſcheinet, 
Iſt vor langer Zeit geboren, 
Aber nimmer kann er altern, 
Jugend bleibt dem Scherz zum Lohne. 
Um die Liebe huͤpft der Junge, 
Die erfreut ſich an dem Holden, 
Alles jauchzt an ihm, vom Haupte 
Vis hernieder zu den Sohlen. 
Wen er anruͤhrt, muß geſunden, 
Fuͤhlt erfriſcht den Todesathem, 
Keine Macht kann ihn bezwingen, 
Ungluͤck trotzt er und dem Tode. 
Wo er weilet, iſt der Fruͤhling, 
Lacht er, Blumen aufgebrochen, 
Leid und Jammer, Weheklage 
Stirbt dem weg, den er erkohren, 
Alte Marden weiß er, ſchöne, 
Er iſt ſelber wie gewoben 
Aus den reinſten Phantaſien, 
Von dem Lichte ausgeboren. 
Liebe. 
Warum biſt du mir entwichen, 
Diener, der du Treu gelobet? 
Glaube. 
Dienerin, du bleibſt an meiner 
Seite, geh mir nicht verloren. 
Liebe. 
Immer muß ſie dich begleiten, 
Scheint es faſt, du köͤnnteſt ohne 
Gattin leichter froͤhlich leben, 
Als ohn' ſie, die herrlich thronen 
Muß in deiner Bruſt, ich neide 
Ihr die allerſchoͤnſte Krone, 
Mehr als mich, haſt du ſie immer 
Zur Vertrauten auserkohren. 
Glaube. 
Nie kann mich dein Vorwurf treffen, 
Aber daß du mit dem Sohne, 
Mit dem Knaben ewig taͤndelſt, 
Und wenn nicht von ihm betrogen, 
Doch verwildern kannſt am Ende, 
Haſt du Thorheit eingeſogen: 
Moͤchteſt einſt vergeſſen, fuͤrcht' ich, 
Daß wir nun im Himmel wohnen. 
Romanze. 
Wild erſchein' ich, gegen Glauben, 
Gegen Liebe, raſch und rohe, 
Dennoch bind' ich ſie zuſammen, 
Bin die Eintracht dieſer Hohen. 
Zuͤrne keiner ob dem andern, 
Du nicht ob dem jungen Sohne, 
Mutter du nicht ob der Jungfrau, 
Ihr muͤßt bei einander wohnen. 
Niemals kann die Liebe zweifeln, 
Glauben traut nicht dem Argwohne, 
Ich bin euer Kind, vereine 
Diener, Vater, Magd, die Hohe. 
Tapferkeit. 
Biſt du dort ein Kriegsmann worden? 
Traͤgſt du Panzer, ſammt dem Helme? 
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Ritter. [30 Bin ich nicht mehr auf der Erden. 
Freudvoll war ich immerdar Was ich wollte, was ich ſucht, 
Und von Herzen bir ergeben, Was mir keiner konnte geben, 
Keine hoͤhre Luft mir wiſſend, Alle Fille, Schoͤnheit, Anmuth, 
Als den Erzruf der Trommete, 5 Seh' ich ſpielend dich umſchweben. 
Schilder, in der Sonne ſpiegelnd, Wenn du läͤchelſt, will die Seele 
Feinde auf der gruͤnen Cone. Fort aus dem Gefaͤngniß ſtreben, * 
Tapferkeit. Sich in dieſe Lippen fangen, 
Immer werd' ein Mann erfunden In die rothen Feſſeln legen: 
Und es lohnt dir einſt die Ehre. 10 Mit dem Laͤcheln auferblihen, 
RNitter. Sich in goldne Freiheit heben, 
Alles will ich fahren laſſen, Mit dem leiſen Seufzer wieder 
Will der Ruhm nur mein gedenken. In dem holden Kerker leben. 
Scherz. Kannſt du mir gewogen ſein? 
Du im leichten Hirtenkleide, ‘ 15 Moͤchteſt du mich nicht verſchmaͤhen? 
Willſt du mir nicht naͤher treten? O dann wuͤrd' ich in der Freude 
Komm' und ſag' mir, wer du ſein magſt, Ueberſeelig untergehen. 
Daß ich deine Augen fehe. Du biſt Liebe, du biſt Glauben, 
Hirten madchen. Du biſt Tapferkeit und Scherzen, 
Immer haſt du mir gefallen, 20 Wenn ich deinen Blick empfinde, 
Und mir dunkt, daß ich dich kenne, Kann ich alles leicht verſtehen. 
Meine aber, daß wir künftig Jeder hat, was er gewuͤnſchet, 
Mehr beiſammen ſpielen gerne. Nach dem Herzen ſich erwaͤhlet, 
Die Gefaͤhrten ſind gegangen Willſt du guͤnſtig mir erſcheinen, 
Nach den grunen Fluren ferne, 25 Hab' ich nicht des Glucks verfehlet. 
Nennen mich die kleine Unſchuld, Romanze. 
Weil ich noch nicht kuͤſſen lerne. Wenn du dieneſt, wenn du treu bleibſt, 
Scherz. Will ich dich mit Muth beſeelen, [33 
Kleine Unſchuld, du gefaͤllſt mir, Bleibe ſtets mein eingedenk, 
Immer moͤcht' ich bei dir leben, 30 Wenn die andern mich verſchmaͤhen. 
Wie du Maͤdchen, ſo ich Knabe, (31 Einmal hab' ich dich durchleuchtet, 
Beide gleiche Kinder eben. Nun mußt du mir treu beſtehen, 
Madchen. Und dein Herz wird dir gelaͤutert, 
Freundlich wollen wir mitſammen Wie der Blick durch Silber gehet. 
Viele Maͤrchen, Poſſen reden. 35 Folge denen, die mir dienten, 
Scherz. Lieb' auch ſie mit voller Seele, 
Lieblich wollen wir zuſammen Wer da will ein Prieſter heißen, 
Durch die gruͤnen Felder gehen. Muß des Tempels nie vergeſſen. — 
Madchen. Mondbeglänzte Zaubernacht 
Und wer Blumen ſieht am Waſſer, 40 Die den Sinn gefangen hält, 
Soll fie fiir den andern leſen. Wundervolle Märchenwelt, 
Ritter. Steig' auf in der alten Pracht! 
Suͤßes Madchen, zartes Kindchen, ‘ 
Sebo muß ich zu dir ſprechen: ; : : 
Willſt du nicht mein Liebchen heißen, ae oy 


45 Mit Trompeten kommen die Krieger auf der einen, die 
Schäfer mit Floten auf der andern Seite zurkck. In der 
Mitte ſtehen Glauben und Liebe, zur Seite des Glaubens 
Tapferkeit, zwiſchen ihnen der Liebende und die 
Pilgerin, neben der Liebe der Scherz, zwiſchen dieſen 
der Ritter und das Hirten mädchen, im Borgrunde 

der Dichter und die Romanze. 


Chor der Krieger. 
Ueber die Berge, uber die Baume, 
Schwebt des Mondes goldner Flimmer, 
Durch den Wald ſenkt ſich der Schimmer, 


Muß mein Herz mir innen brechen. 
Madchen. 

Du gefaͤllſt mir ſehr, ja wahrlich! 

Schild und Harniſch, ſammt dem Degen, 

Und der Helm mit ſeinem Buſche, 50 

Nicht iſt mir das Gold entgegen: 

Willſt du wohl mein Liebſter heißen 

Da ich nur ein kindiſch Maͤdchen? 


g Ritter. Drin erwachen zarte Träume. 
Kann was ſchoͤner ſich verbinden, 55 Geeiſter ſchweifen ſacht 
Als der Muth mit Unſchuld, Scherze? Durch die gruͤne Nacht 
Romanze. Im Walde. 


Und du ſiehſt fo einſam ſinnend, 
Gar nichts ſagt zu dir mein Herze? 


Chor der Schäfer. 
ö Dichter. 


Der Tag verſteckt ſich in den Schatten, 
Mondenlicht will uns verkünden, 

Daß ſich Traum und Wahrheit gatten, 
Sich die Geiſter wiederfinden, 

Die auf Erden hier geſchieden, 


b [32 60 
Wer empfindet, wer entzuͤckt iſt, 
Kann der glühend Worte reden? 

a Wenn dein Blick mein Herze anlacht, 
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Die das Irdiſche getrennt; 
Wenn Mondſchein brennt, 
Dann wandeln ſie in Frieden 
Im Walde. 
Liebe. 
Liebe laͤßt ſich ſuchen, finden, 
Niemals lernen, oder lehren, 
Wer da will die Flamm' entzuͤnden 
Ohne ſelbſt ſich zu verſehren, 
Muß ſich reinigen der Suͤnden. 
Alles ſchlaͤft, weil er noch wacht, 
Wann der Stern der Liebe lacht, 
Goldne Augen auf ihn blicken, 
Schaut er trunken von Entzuͤcken 
Mondbeglaͤnzte Zaubernacht. 
Tapferkeit. 
Aber nie darf er erſchrecken, 
Wenn ſich Wolken dunkel jagen, 
Finſterniß die Sterne decken, 


Kaum der Mond es noch will wagen, 


Einen Schimmer auf zu wecken. 
Ewig ſteht der Liebe Zelt, 

Von dem eignen Licht erhellt; 
Aber Muth nur kann zerbrechen, 


Was die Furcht will ewig ſchwaͤchen, 


Die den Sinn gefangen halt. 
2 Scherz. 

Keiner Liebe hat gefunden, 
Dem ein truͤber Ernſt beſchieden, 
Fluͤchtig ſind die goldnen Stunden, 
Welche immer den vermieden, 
Den die bleiche Sorg' umwunden. 
Wer die Schlange an ſich haͤlt, 
Dem iſt Schatten vorgeſtellt, 
Alles was die Dichter ſangen, 
Nennt der Arme, eingefangen, 
Wundervolle Maͤrchenwelt. 

Glauben. 
Herz im Glauben auferbluͤhend 
Fuͤhlt alsbald die goldnen Scheine, 
Die es lieblich in ſich ziehend 
Macht zu eigen ſich und ſeine, 
In der ſchoͤnſten Flamme gluͤhend. 
Iſt das Opfer angefacht, 
Wird's dem Himmel dargebracht, 
Hat dich Liebe angenommen, 
Auf dem Altar hell entglommen 
Steig' auf in der alten Pracht! 

Allgemeines Chor. 

Mondbeglänzte Zaubernacht, 
Die den⸗Sinn gefangen haͤlt, 
Wundervolle Maͤrchenwelt, 
Steig' auf in der alten Pracht! 


Siegfried's Jugend. 
Romanze. 


(1804. — Gedichte. Dresden 1821. I, 263 ff.) 


In fruhen Kindestagen, 
Aus Trutz und frevlem Muth, 
Entlief der Burg zu Santen 
Siegfried, ein Recke gut. 

Er kam nach vielem Irren 
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In einen fernen Wald, 
Sah da die große Schmiede, 
Ein trat der Knabe bald. 

Hier wohnt' mit ſeinen Kuͤnſten 
Mimer, ein Held bekannt, 

Der mit vielen Gehuͤlfen 
Schmiedete ſchoͤn Gewand. 

Er wirkte edle Schwerdter, 
Panzer und Schilde breit, 

Die kauften werthe Recken, 
Und Koͤn'ge hoch erfreut. 

Er war ein Held gewaltig, 
Zu ihm trat Siegfried ein, 
Und wollt' im gruͤnen Walde 
Mimers Gehuͤlfe ſeyn. 

Als großer ward der Knabe 
Zeigt' er viel boͤſen Sinn, 

Er droht' und plagte alle, 
Der Meiſter furchte ihn: 

Er ſtellt' ihn an die Arbeit 
An einem Sommertag, 

Da nahm Siegfried den Hammer 
Und that ſo kraͤftgen Schlag, 

Daß er den Ambos ſpaltete 
Und ſchlug ihn in den Grund, 
Darob ſie all erſchraken 
Und wuͤnſchten zu der Stund 

Er ware nie gekommen, 

Sie hatten ſein nicht Noth, 
Sie furchten daß der Große 
Sie alle ſchluͤge todt. 

Ein giftiger Linddrache 
Dort in dem Walde was, 
Vor deſſen grimmen Rachen 
Der Kuͤhnſte nicht genas. 

Mimer in ſeinen Liſten 
Dachte mit klugem Sinn: 
Der Knab' wird ſich nicht friſten, 
Sandt' ihn zum Wurme hin. 

Da folgt der Juͤngling kuͤhne 
Dem anbefohlnen Werke, 
Ohn' Waffen in der Gruͤne, 
Nur in ſelbſteigner Staͤrke. 

Der Drache ſchoß im Grimme 
Aus ſeiner Hoͤhle wild, 

Den jungen Ritter ſchirmten 
Baumzweige wie ein Schild. 

Damit kaͤmpft' er fo kraͤftig 
Und ſchlug das Ungeheuer, 
Dann aß er in dem Walde 
Und zuͤndete ein Feuer, 

Im Drachenblut er badete, 
Huͤrnen ward ſeine Haut, 

Kein Waffen ihm nun ſchadete, 
Wie ſcharf es auf ihn haut. 

In ſehr grimmigen Muthe 
Riß er vom Wurm das Haupt, 
Und rennt durch Waldesdunkel, 
Als ſchon der Meiſter glaubt 

Er ſey im Wald erſtorben. 
Da ſchreien die Geſellen: 

Wir ſehen Siegfried kommen, 
Der wird ond alle fallen! 


297 


(264 


[265 


[266 


(267 


298 


Neuntes Buch. 


Er traͤgt das Wurmhaupt blutig 
Wie einen Schildesrand! 
Siegfried trat ein wildmuthig, 
Sie flohn zur Steineswand. 

Mjmer ging ihm entgegen, 5 
Er ſah des Singling Wuth, 
Um Gnade bat der Degen, 
Harniſch und Schwerdter gut 

Verſprach er fleh'nd dem Werthen: [268 
Siegfried nichts ſagte wieder, 10 
Das Haupt warf er zur Erden 
Und ſchlug den Meiſter nieder. 

Auf ſaß er dann zu Roſſe, 
Und nahm ein Sturmgewand, 
Nicht ſucht' er die Genoſſen, 15 
Weit fuhr er durch das Land. 


ö 


Siegfried der Drachentödter. 
Romanze. 

(1804. — Gedichte. Dresden 1821. 1, 269 ff.) 20 

Im Walde lebte Mimer 
Und bei den Felſenhoͤhn, 

Dem kam der kuͤhne Siegfried 
In fruͤher Jugend ſchoͤn. 

Der Meiſter lehrt ihm ſchmieden, 25 
Siegfried war wohlgemuth, 

Er ſchlug all die Geſellen 
In Luſt und Uebermuth. 

Sie fuͤrchteten ihn alle, 

Er braͤchte ihnen Noth, 30 
Bald zog er ſie an Haaren, 
Bald droht' er ihnen Tod. 

Mimer, mit klugen Sinnen 
Wußt', wie im finſtern Wald 1 
Ein Drache hatte drinnen 35 
Im Fels den Aufenthalt, 

Der mochte alle toͤdten, 

Daß ſelbſt die Kuͤhnſten flohn. 
Der Meiſter ſprach in Noͤthen: 
Der Knabe ſpricht uns Hohn. 40 

Er trotzt in ſeiner Starke, 

Und droht uns zu erſchlagen, 
Er mag ſich zu dem Berge 
Dort in die Wildniß wagen. 

Sie lobten was der Meiſter 45 
Zu ſeinen Sinn genommen, 

Da war Siegfried der dreiſte 
In Freuden hergekommen. 

Er lachte, als er ſahe 271 
Wie ſehr ihn alle ſcheuten, 5⁰0 
Er ſprach: ich diene zagen 
Und ungemuthen Leuten, 

Wie ich nicht Harniſch trage 
Und auch kein Sturmgewand, 

Wie könnt' ich euch erſt ſchlagen, 55 
Haͤtt' ich ein Schwerdt zur Hand. 
Da ſprach der Schmid, der kluge: 
Du mußt nicht, wildes Kind, 
Dem Meiſter alſo trotzen, 
Geh in den Wald geſchwind, £0 

Vorbei dem tiefen Brunnen, 

Wo dunkle Weiden ſtehn, 
Der Felſenkluft vorüber, 
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Und wo im Winde wehn 

An einem ſchroffen Berge 
Auf rundem gruͤnen Raum 
Umher viele der Eſchen, 

Und mancher Tannenbaum: 

Und wo ein Waſſer flieſſend 
Rund um den Felſen brauſt, 
Und auf den Bergesſpitzen 
Manch wilder Adler hauſt: 

Dort ſolſt du Baume fallen 
Zu meinem Eiſenwerk, 

Und wenn die Nacht herdaͤmmert 
So bleibe dort im Berg; 

Auch Kohlen mußt du brennen, 
Daß ich arbeiten mag, 

Ich will dir Speiſe geben 
Auf ſieben volle Tag, 

Daß du nicht duͤrfeſt darben, 
Umkehren vor der Zeit. 
Siegfried der Juͤngling ſtarke 
War deſſen hocherfreut. 

Mimer, der kluge, wuſte, 
Taͤglich zur Steineswand 
Der Drach' aus ſeinen Kluͤften 
Zu trinken her ſich wand. 

Bald gehend und bald ſpringend 
Siegfried mit Schritten ſchnell 
Lief nach dem Walde ſingend, 
Es ſchien die Sonne hell. 

Er fand bald nach den Zeichen 
Den tief verborgnen Berg, 
Begann alsbald mit Freuden 
Sein aufgetragnes Werk. 

Die Axt klang an den Baͤumen, 
Ein Feuer er entbrann, 

Der Wald und Bach erglingte, 
Nun ſaß der kuͤhne Mann 

Um auszuruhn verdroſſen, 
Die Arbeit that ihm leid, 

Eine Lind breit und große 
Gab ihren Schatten weit, 

Darauf fungen viel Voͤgelein, 
Darunter ging der Bach, 

Auch Roſen bluͤhten roͤthelich, 
Mit Freuden er das ſach. 

Er nahm die Eſſens⸗Speiſe, 
Die er da mit ſich trug, 

Die Mimer ihm bereitet 
Sir ſieben Tag' genug. 

Die nahm er wohlgemuthet, 
Auf einmal er ſie as, 

Dann trank er von dem Brunnen 
Und ruht' im gruͤnen Gras. 

Die Axt warf er von hinnen 
Und ſah die Blumen an; 

Er ſprach: ſchlecht Werk iſt ſchmieden 
Und ziemet keinem Mann, 

Von Abentheuern, Gefahren, 
Hoͤrt' ich fo vieles fagen, 

Von manchem wilden Kampfe 
In meinen Kindestagen. 

O kaͤm' doch aus dem Dunkel 

Ein wildes Scheuſal her! 
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Ich bin ſo wohlgemuthet, 
Ich achtet' es nicht ſehr; 

Voll Kraft ſind meine Arme, 
Ich bin ſo ſatt und froh; 
In ſeinem Uebermuthe 
Der Juͤngling ſprach alſo. 

Da kam in langen Zuͤgen 
Der Drache hergewunden, 

Vom Strom ſah er ihn trinken, 
Mit klugem Aug' erkunden 

Den Juͤngling auf der Wieſe, 
Den ſprang er bruͤllend an, 

Daß fuͤrchterlich erklungen 

Weithin der dunkle Than, 
Und alle Berge grüne, 

Die Adler flogen ſcheu 

Von ihren hohen Neſtern 

Geſchreckt mit bangem Schrei. 

Siegfried ſah ſtill das Wunder, 
Er von dem Lager ſprang, 

Der Wurm in weiten Ringen 
Zum kuͤhnen Juͤngling drang. 

Der ſchuͤtzte ſich mit Zweigen 
Und gab ihm manchen Schlag, 
Manch Baum von harten Streichen 
Auf des Wurms Rücken brach. 

Stahlhart waren die Schuppen, 
Die Klauen ſchwerdterſcharf, 
Siegfried ſprang von dem Wurme, 
Die Zweig' er von ſich warf, 

Die Art ergriff er wieder, 

Er that ſo grimmgen Schlag, 
Daß gleich zu ſeinen Fuͤßen 
Der Drache hauptlos lag. 

Ein großer Strom des Blutes 
Rann dampfend durch den Grund, 
Es faͤrbte dunkel purpurn 
Blumen und Straͤucher rund, 
= Und ſammelte ſich nieder, 

So wie ein großer See. 
Siegfriede ſaß dann wieder, 
Der Schlag that ſelbſt ihm weh. 

Die Einſamkeit ward ſtiller, 
Slifternd ging hin ein Wind, 
Und ſtrich durch Tann und Eiche 
So kuͤhlend und gelind; 

Der Bach ging dahin rieſelnde, 
Aus Bergen kam ein Schall, 
Und widerſtreitend liebliche 
Sang manche Nachtigall. 

Da duͤnkt dem jungen Helden, 
Er ſei im ſuͤſſen Traum, 
Sinnend ſaß er und denkend 
Am grünen Lindenbaum. 

Sein Herze ſtrebt fo muthig, 
Sein Auge war ſo hell, 

Als er den See ſchaut blutig 
Neben dem blauen Quell, 

Und über ſich im Wipfel 
Vernimmt er lieblich Schallen, 
Es iſt Klagen und Girren 
Von zweien Nachtigallen. 

Und wie er ſich befinnet 


(276 


(277 


[278 


10 


15 


Ludwig Tieck. 


Und recht den Laut erfand, 
Siegfried im Herzen fühlte 
Daß er den Ton verſtand. 

Der junge Sohn Siegmundes, 
Sang dieſe wunderbar, 
Vollbrachte hier ein Großes, 
Was ſchon ſeit manchem Jahr 

Kein Held nicht durfte loͤſen; 
Ihn hat hieher gebracht 
Mimer mit feinen Tuͤcken, 

Doch dieſes nicht gedacht. 

Er wird der Held der kuͤhneſte, 
Beruͤhmt in aller Zeit, 

Er wird der Recke ſchoͤneſte, 
Zu Thaten hocherfreut. 

Seine Jugend die liebliche 
Erfriſchet jeden Muth, 

In Schild und Harniſch ſpielende 
Vergießt er vieler Blut. 

Siegfried war froh und ſtaunte, 
Da hub die andre an 
Im Wechſelgang fo laute, 

Daß wiederſcholl der Than: 

Wiser er die rechte Maͤhre, 
Ihm waͤr' es noch gelungener, 
Er hatte groͤßre Ehre 
Und bliebe unbezwungener, 

Wenn er nackend im Blute 
Den Leib, den ſchoͤnen, badete, 
Kein Eiſen ihn verwundete, 
Nicht Lanz und Schwerdt ihm ſchadete. 

Da ſprang der Juͤngling nacket 
In das rauchende Blut, 

Er kuͤhlt' im rothen Bade 
Den heiſſen Uebermuth. 

Da ſang der Vogel girrende 
Mit ſuͤß klagendem Ton: 

Bald wird das Gold, das ſchimmernde, 
Dir, Siegemundes Sohn, 

Das Drachenbett, das glaͤnzende, 
Auf dem der gift'ge lag, 

Sich in den Gluthen waͤlzende, 
Ihm ſchien die Nacht wie Tag; 
Die Edelſtein' die funkelnden, 
Die ihm geleuchtet ſpat, 
Die Lagerſtelle wunderlich 
Siegfried gewonnen hat. 

Nicht wußte das der Kuhne, 
Daß ſie vom Schatze ſungen, 
Den dann gewann Siegfriede 
Ab von den Nibelungen. 

Hell ſtieg er aus dem Blute, 
Da war er ſchoͤn und groß, 

Auch duͤnkt' er ſich an Muthe 
Den Edelſten Genoß. 

Es mochte keine Wunde 
Verletzen je den Mann, 

Doch wie er auch vom Blute 
Den Zauber ſich gewann, 

Fiel doch unwiſſend ſeiner 
Ein Blatt ab von der Lind, 
Ihm zwiſchen weiße Schultern, 
Daran ſtarb Siegmunds Kind. 
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Wel an d. 
Romanze. 
(1805. — Gedichte. Dresden 1821. L, 284 ff.) 


Wir hoͤren große Wunder 
Vom klugen Weland ſagen, 
Sein Vater, Rieſe Vade 
Bracht' ihn in jungen Tagen 

Zu Mimer, dem verſtaͤndgen, 
Dem Schmid im dunkel Than, 
Dann kam Weland zu Zwergen, 
Wo er mehr Kunſt gewann. 

Zum Koͤnig Nidung ging er, 
Sein Ruhm war weit bekannt, 
Er wirkte ſchoͤne Schwerdter, 
Und manchen Schildesrand. 

Und Meſſer, wunderkuͤnſtlich, 
Auch Becher goldner Pracht, 

Er wurde fuͤr den kluͤgſten 
Und beſten Schmid geach't. 

Durch Welands Weisheit ſiegte 
Nidung, vom Feind gequaͤlt, 
Drum ward des Koͤnigs Tochter 
Dankbar dem Mann vermaͤhlt. 

Als nun der Feind geſchlagen, 
Weland zum Koͤnig trat, 

Doch zuͤrnend hoͤrte diefer 
Nicht, was der Schmid ihn bat. 

Er ſtieß ihn hart zuruͤcke, 

Du kannſt nicht ſeyn mein Sohn, 
Mein Kind find't ander Gluͤcke! — 
So gebt in meinen Lohn, 

Laßt mich von dannen ziehen, [286 
Rief Weland, fern von hier; 

Du bleibſt hier, rief der Koͤnig, 
Das Fortgehn hindr' ich dir. 

Am Fuß ließ er die Sehnen 
Ihm ſchneiden; nun geh hin, 

Nicht fliehſt du, ſolt' ich waͤhnen, 
Sprach er mit falſchem Sinn. 

Hinkend und ungemuthet 
Schlich Weland in ſein Haus, 

Wie ſchwach er war. Doch Rache 
Sann ſeine Liſt ihm aus. 

Um ſchmieden ihn zu ſehen 
Der Sohn des Koͤnigs kam, 

Beim Ambos ſtand der Liſtge, 
Er ſchnell den Knaben nahm, 

Und toͤdtete ihn heimlich, 18287 
Dann faßt' er ſein Gebein, 

Und goß von Erz und Silber 
Viel Leuchter ſchoͤn und fein, 

Die Knochen in den Saͤulen, 
Den Schaͤdel nahm er dann, 
Es machte den zum Becher 
Von Gold der kluge Mann. 

Man ſuchte wohl den Knaben, 
Sie fragten auch Weland; 

Der ſprach: ich ſah ihn nimmer, 
Er iſt zum Wald gerannt. 

Des Koͤnigs ſchoͤne Tochter 
Ein junges Maͤgdelein 
Trug einen Ring von Golde 
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Mit manchem Edelſtein, 

Den ihr der Vater ſchenkte 
Und gern ihn ſchimmern ſah 
An ihren weißen Fingern, N 
Am Garten es geſchah 

Als ſie dort Blumen ſuchte, 
Daß ihr der Ring zerbrach, 
Die Jungfrau rang die Haͤnde, 
Und klagte Weh! und Ach! 

Sie furchte ihres Vaters 
Beſtrafung, ſeinen Zorn, 

Sie rief: o waͤr' ich Arme 
Doch nimmermehr gebohrn! 

Er wird gewiß mich toͤdten 
Um dieſes Ringelein, 

Kein Maͤgdlein konnte armer 
Auf dieſer Welt doch ſeyn. 

Da riethen die Freundinnen: 
Geh heimlich zu Weland, 
Von ſeinen klugen Sinnen 
Wird bald dein Leid gewandt. 

Sie trat in ſeine Schmiede, 
Und klagte ihre Noth, 

Er nahm den Ring und fachte 
Schnell an das Feuer roth, 

Er fuͤgte ihn zuſammen 
Und ſchmolz wohl Gold und Erz, 
Sie ſah froh in die Flammen, 
Vergeſſen war ihr Schmerz. 

Sie laͤchelte ihm freundlich, 
Da ſchloß der Schmid Weland 
Schnell ſeine feſte Thuͤre 
Und nahm ſie bei der Hand. 

Er zwang das Maͤgdlein dorten, 
Die Nidung ihm verſprach, 
Sie weinte in den Noͤthen, 
Und ſah nie ſchlimmern Tag. 

Sie kehrte heim zum Vater, 
Sie hat ihm nichts geſagt. 
Bald fuͤhlte ſie ſich ſchwanger, 
Da wurde viel geklagt. 

So hatte ſich geraͤchet 
Weland, der kluge Mann, 
Drauf macht er große Fluͤgel 
Und band ſich dieſe an, 

So ſtand er auf der Zinne, 
Die Leute riefen: ſeht! 
Weland iſt nun ein Vogel, 

Er fliegend von uns geht. 

Auch Nidung kam, der König, 
Es nahm ihn Wunder groß, 
Weland rief: fort ich fliege, 
Du biſt nun erbelos. 

Den Sohn hab' ich getodtet, 
In Leuchtern, golden fein, 

Die deine Tafel ſchmuͤcken 
Schmolz ich des Sohns Gebein. 

Auch haſt du einen Becher. 
Leuchtend von Golde roth, 
Du trinkſt aus ſeinem Schaͤdel, 
Und kennſt nicht deine Noth. 

Und deine ſchoͤne Tochter 
Geht nicht mehr Jungfrau dir, 
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Sie zwang ich dir erzuͤrnet, . Die mir druͤben nur als Echo klangen 
Sie traͤgt ein Kind von mir. Matt und ſchwach, faſt ohne Farbe. 
Der Koͤnig nahm den Bogen, [292 Schon der fruͤhe Morgen 
Legt' auf den ſcharfen Pfeil, f Findet mich bei Dantes Reimen 
Alle Ritter im Zorne 5 Und Arioſtes Zauberſpielen, 
Spannten in grimmer Eil. Jetzt verſteh ich dich, Petrarka, 
Da flogen ſcharfe Stralen Und die zartgeflochtne Rede 
Und ſchoſſen durch das Licht, Des kuͤhnen Boccacio. 
Doch Weland hob die Schwingen Taſſo, Taſſa ni, 
Kein Eiſen traf ihn nicht. 10 Bojardo, und Lorenz der Medicaͤer, 
Er flog mit klugen Sinnen Lascen, und alle die frohen Zeitgenoſſen 
Auf ſeines Vaters Schloß, Warten ſchon auf meine Muße. 
Und Nidung ſtarb, der Konig, Und drum find' ich kaum die Stunde, un 
Das Herzeleid war groß: Was die Landsleute dachten 
Sein juͤngſter Sohn ward Konig, 15 Zu pruͤfen und mir anzueignen. 
Die Schweſter ſein gebar Komm' ich doch zu euch zuruck, 
Wittich, den kuͤhnen Helden if Goͤnnt mir dieſe Feierſtunden, 


Noch in demſelben Jahr. Nie kann ich euch vergeſſen. 
pi — Oft ſchon hat man belacht, 
i 20 Daß der Engelsmann reifend 
0 Allen feinen lästigen Trost mit ſich führt, 
(4805. — Gedichte. Dresden 1821. II, 264.) Und zum Aetna hinauf 

Ein nett honett Sonett ſo nett zu drechſeln [264 Den Theekeſſel ſchleppt, 
Iſt nicht ſo leicht, ihr Kinderchen, das wett' ich, um am Krater 
Ihr nennt's Sonett, doch klingt es nicht ſonettig, 25 Wie an Londons Kamin 


Statt Haber fuͤttert ihr den Gaul mit Hexeln. Den chineſiſchen Trank zu ſchluͤrfen. 
Dergleichen Dinge muß man nicht verwechſeln; Ladle doch keiner, 
Ein Unterſchied iſt zwiſchen einen Rettig, Denn ſchlimmer als dieſe 


Und ritt' ich, rutſch' ich, rumpl' ich, oder rett ich, Treiben's die Deutſchen. 
Auch Dichten, Dunnen, Singen, Kraͤhen, Kraͤch- 30 Wandeln doch oft mit mir 


Re zeln. Hoch gebildete, feine, [178 
Drum liegt im Hafen ſtille doch ein Weilchen, Faſt gelehrte Edelleute, 
Und laſſet hier das kranke Schiff ausbeſſern, Die nur weniges der der Italiſchen Sprache 


Es zeigt mehr Lek? als Schiff in ſeiner Flache: Leſend entwenden, 
Noch lecker wird es, ihr bezahlt die Zeche, 35 Doch alle Meiſterwerke 
Doch duͤnkt uns lecker nicht ein einzig Zeilchen; Tragiſch und komiſch 
Nach lauem Waſſer kann kein Mund je waͤſſern. Unſers Kotzebue, Lafontaine, 
5 In großen Kiſten mit fic) fuhren, 
Und ſchwer und theuer 


8 40 Die heimathlichen Gefüble zahlen. 
(1805. — Gedichte. Thl. III. Dresden 1823. S. 106.) Juͤngſt fragte mich einer 
Wer da will Maͤnner ſehn, [106 Neugierig forſchend, 
Geh ins Tyrolerland, Ob ich vielleicht ganz unbedingt 
Wie ſie ſo muthig ſtehn, (Was ihm unbillig ſchien) 
An ihrer Felſenwand. 45 Göthe's Fragment vom Fauſt 
Das Auge kühn und frei, Der Dichtung Schinks 
Freundlich der Mund, Den Vorzug gaͤbe. 
Frech nicht, doch ohne Scheu, Er ſchüttelte unglaͤubig 
Stehn ſie friſch und geſund. Das denkende Haupt, 179 
Wer da will Weiber ſehn, 50 Als ich ihm betheuert, 
Geh ins Tyrolerland, Daß mir die zweite unbekannt, 
Wie ſie ſo zierlich gehn Und ich auch ohne Trieb mich fuͤhle 
Keck uͤber Berg und Land. Sie zu genießen. 
Liebreiz und Kraft und Muth, Ja wohl heiß' ich ihm unpatriotiſch, 
Herrlich fle anzuſchaun; — 55 Einſeitig in die Erfindungen 
Alles iſt ſchoͤn und gut Der Waͤlſchen vergafft. 
In Bergen hier und Au'n. Mit gutmuͤthigem Eifer 


Wird mir von Enthuſtaſten 
Oft aufgedraͤngt, 


Bücher. 60 Dem ich ſchon jenſeit der Alpen 
(1805. — Gedichle. Tbl. III. Dresden 1923. S. 176 f.) Gern entfloh. 
Hier vernimmt mein Ohr die Tone | 1176 


Voller und gewaltiger 
Von euch, ihr Hochgeweihten, 9 
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An Stella, im Herbſt 1813. Des Heilgen Sieg hat Schaar fir Schaar be⸗ 
1813. — Gedichte. Dresden 1821. 1, 243. — az Gorfter, die ſchworen. 5 
f 0 Gängerfabek. Berl. 1818, S. 129.) 5 Nur in Gebeten kaͤmpfen ſchwache Frauen 
Wir hatten Freiheit, Vaterland verlohren, Zur Seiten ihrer tapfern Bruͤderſchaaren, 


Dahin der deutſche Sinn, die hoͤchſten Rechte, sie nach dem Sieg mit Eichengruͤn zu kraͤnzen. 

Dem fremden Wahn gehorchten Fuͤrſten, Knechte, Wohl find Geſtirne, die ermunternd glaͤnzen, 

Die Beſſern ſchalt der Lug Verraͤther, Thoren: Die deutſchen Madmen, die dem Schoͤnen, Wahren, 
Da ward aus Nacht ein finer Tag gebohren, Die unſerm Heil fo groß, wie du, vertrauen. 

Der Himmel ſprach zum zagenden Geſchlechte, 5 

Er ſelber kaͤmpft in jeglichem Gefechte, 10 3; unjerm] unſer a. — 


Clemens Brentano 


15 wurde 1777 zu Frankfurt a. M. geboren, war Anfangs zur Kaufmannſchaft beſtimmt, ſtudirte dann in 
Jena, wo er ſich den Vertretern der Schule und Ritter, ſo wie ſeinem kuͤnftigen Schwager von Sa⸗ 
vigny anſchloß. Spater ſetzte er ſeine Studien in Wien, Berlin und Heidelberg fort, vermaͤhlte ſich 
1805 mit der Dichterin Sophie Mereau, die ſchon im folgenden Jahre ſtarb. Eine Zeit lang lebte er 
in Wien, nahm an den Beſtrebungen der Freiheitskaͤmpfe geiſtig regen Antheil, ging indeß ſchon 1818 

Win das Kloſter Duͤlmen, 1822 nach Rom, wo er der Propaganda ſeine Krafte widmete, lebte dann in 
Regensburg und München und ſtarb am 28. Juni 1842 zu Aſchaffenburg. — Brentanos poetiſche Wirk⸗ 
ſamkeit hat ſich immer auf einen ſehr engen Kreis beſchraͤnkt und mußte es, da ihm, bei einer uͤppig 
ſchaffenden Phantaſte und tiefer inniger Empfindung, alles fehlte, durch welches dieſe Gaben geformt 
werden. Er hat weder Klarheit der Anſchauung noch Klarheit des Ausdrucks ſeiner Phantaſien, die wie 

25 ein verworrner verwilderter Wald aufſchießen. Seine kindlichen Spiele werden kindiſch und eitel, weil 
es ihm nicht gegönnt war, anſtatt der Willkuͤrlichkeit der Geſtaltung die Form der poetiſchen Nothwen⸗ 
digkeit zu treffen, und nur wo er ſich, wie in der meiſterhaften Geſchichte vom braven Kasperl, ſtreng 
an die Wirklichkeit bindet, gelingt es ihm durch Wahrheit zu ruͤhren, obwohl auch in dieſen knapp um⸗ 
riſſenen Scenen noch genug phantaſtiſche Graͤuel und nebelhafte Schatten ihr Spiel treiben. Ein dauern⸗ 

30 des Verdienſt erwarb er ſich mit feinem Freunde Arnim, der ſeine Schweſter Eliſabeth, die bekannte 
Bettina heirathete, durch die Sammlung alter Volkslieder, die ſie als „des Knaben Wunderhorn“ 
herausgaben. Denn wie vielfach entſtellt, verſetzt und bearbeitet die Texte auch fein moͤgen, die fie 
darbieten; dem Buche verdanken wir die genaueren Studien alten gedruckten und neueren im Volks⸗ 

munde lebendig erhaltnen Volksgeſanges, mit denen unſere Literatur ſeitdem bereichert iſt, ſo wie den 

35 friſcheren Geiſt, der fic) in den Schoͤpfungen der Dichter ſelbſt ausſpricht, da wohl kein neuerer Dichter 
exiſtirt, der nicht an dieſem ewig jugendlichen Borne getrunken. — Satiren und poetiſche Spiele von 
Maria. Erſtes Baͤndchen: Guſtav Waſa. Leipz. 1800. — Godwi oder das ſteinerne Bild der Mutter. 
Ein verwilderter Roman von Maria. Bremen 1801—2. II. — Die luſtigen Muſi kanten, Singſpiel. 
Frkf. 1803. — Ponce de Leon, ein Luſtſpiel. Gottingen 1804. (Im Sommer 1801 geſchrieben.) — Des 

40 Uhrmachers Bogs wunderbare Geſchichte u. ſ. w. Heidelberg 1807 (B. o G. 8, die Namen von Bren⸗ 
tano und Goͤrres, bilden den Namen Bogs). — Des Knaben Wunderhorn. Alte deutſche Lieder geſam⸗ 
melt von L. A. v. Arnim und Clemens Brentano. Heidelberg. I: 1808. 19. II: 1808. III: 1819. Berlin 
1846. III. — Der Goldfaden, eine ſchoͤne alte Geſchichte, wieder herausgegeben. Heidelb. 1809 (der 
Verf. iſt der im XVI Ihdt. lebende Colmarer Stadtſchreiber Joͤrg Wickram, der ubrigens beſſere Ro⸗ 

45 mane geſchrieben als den Goldfaden, z. B. den Knabenſpiegel). — Universitatis literariae Kantate 
auf den 15. Okt. 1810. Berlin 1810. 40. — Der Philiſter vor, in und nach der Geſchichte. Berlin 
1811. 40. (Die Auflage dieſes ungemein ſeltnen Buches iſt von Brentano nicht aufgekauft, wie es gewoͤhn⸗ 
lich heißt, ſondern im Allgemeinen nur klein geweſen und nicht in den Buchhandel gekommen. Ur⸗ 
ſpruͤnglich wurde der Philiſter nur abgeſchrieben und der arme Schreiber erhielt den Kaufpreis; um ihm 

50 ſchneller Geld zu ſchaffen und ſeine Augen zu ſchonen wurde die Satire gedruckt und eine Anzahl der 
Exemplare in der Wittichſchen Kunſthandlung in Berlin verkauft, wie das in der Vorrede weiter er⸗ 
zahlt wird.) — Der Rheinuͤbergang, ein Rundgeſang fiir Deutſche. Wien 1814. — Die Gruͤndung Prags. 
Ein hiſtoriſch⸗romantiſches Drama. Peſth 1815. — Viktoria und ihre Geſchwiſter, mit fliegender Fahne 
und brennender Lunte. Ein klingendes Spiel. Berlin 1817. (Schon 1813, zwiſchen der Kulmer und 
55 Leipziger Schlacht geſchrieben.) — Aus der Chronika eines fahrenden Schülers; (in Foͤrſters Saͤnger⸗ 
fahrt fir 1818.) — Geſchichte vom braven Kasperl und der ſchoͤnen Annerl; (in den Gaben der Milde 2 
7 ff. Berl. 1817.) Berl. 1838. — Schneeglöckchen. Hamb. 1819 (gehort zu den ſeltenſten Büchern 
Deutſchlands, ſoll vom Verf. aufgekauft und vernichtet ſein). — Die barmherzigen Schweſtern in Bezug 
auf Armen⸗ und Krankenpflege. Koblenz 1831 (ohne ſeinen Namen). — Die mehreren Wehmüller und 

60 ungariſchen Nationalgeſichter (hinter Eichendorffs: Viel Laͤrmen um nichts). Berl. 1833. Daſ. 1843. 
Varinka oder die rothe Schenke von D. Schiff, und: die drei Nuͤſſe, von Cl. Brentano. Zwei Volks⸗ 
erzählungen. Berlin 1834. — Gockel, Hinckel und Gackeleia. Maͤrchen, wiedererzaͤhlt. Frkf. 1838. — 
Rothkehlchens Liebſeelchens Ermordung und Begrabniß. Zuͤrich 1843. — Die Marden des Clemens 


Die romantiſche Schule. = Clemens Brentano. 303 


zrentano. Hrsg. v. G. Görres. Stuttg. u. Tub. 1846. II. — Clemens Brentanos Fruͤhlingskranz aus 
ugendbriefen ihm geflochten, wie er ſelbſt ſchriftlich verlangte (hrsg. v. Bettina). Bd. 1. Charlotten⸗ 
urg 1844. — Vgl. äber Brentanos Leben den Rheiniſchen Antiquarius und Gorres hiſtor.⸗polit. Blaͤt⸗ 
r. 1845, f9 wie deſſen Vorrede zu den Maͤrchen. — 
f va 
Toͤnende Geiſter, 
Die ihr mit ſchaͤkernden 
Lispelnden Worten 
Sev’ mich gefuhrt. 
Hier wo in mondlichen 
Nächten ihr rauſchet, 
Und um die wohnſame 
Herrliche Eiche 
Tanzend euch ſchwingt. 
Wo ich im Thaue 
Freudigen Graſes 
Von euren fluͤchtigen 
Goldenen Sohlen 
Ehre die Spur. — 
Hoͤrt mich ihr freundlichen, 
Die ihr verlorene 
Goͤtter gepfleget, 
Die ihr die fliehende 
Daphne umarmt. 
Frohe, geheime, 
Lindernde Geiſter, 
Die in des Waldes 
Ruͤhrigen Schauer 
Weben den Troſt. 
Maͤchtige, lebende, 
Staͤrkende Geiſter, 
Die in der Staͤmme 
Alter und Jugend 
Bilden die Kraft. 
Wenn ich je frevlend 
Eure geheiligten 
Staͤmme verletzet, 
O! ſo verdorre 
Welkend die Hand. 
40 Nimmer auch hort’ ich 
Echo die Jungfrau, 
Die mit euch wohnet, 
Theilt ihr vertraulich 
Liebe und Schmerz. 


Simphonie. 


Satiren und poetſſche Spiele von Maria, Erſtes Bändchen: 
Guſtav Waſa. Leipz. 1800. S. 72 f.) 


Ruhe! — die Graͤber erbeben; 
Ruhe! — und heftig hervor 10 
Stuͤrzt aus der Ruhe das Leben, 
Stroͤmt aus ſich ſelbſten empor 
Die Menge, vereinzelt im Thor. 
Schaffend eroͤffnet der Meiſter 
Graber — Geborener Tanz 15 
Schweben die thnenden Geiſter; (73 
Schimmert im eigenen Glanz 
Der Toͤne bunt wechſelnder Kranz. 
Alle in einem verſchlungen, 
Jeder im eigenen Klang, 20 
Maͤchtig durchs Ganze geſchwungen, 
Eilet der Geiſter Geſang i 
Geſtaltet die Buͤhne entlang. 
Heilige braufende Wogen, 
Ernſt und wolliftige Gluth 26 
Stroͤmet in ſchimmernden Bogen, 
Spruͤhet in klingender Wuth 
Des Geiſtertanz ſilberne Fluth. 
Alle in einem erſtanden, 
Sind ſie ſich ſelbſt nicht bewußt 30 
Daß ſie ſich einzeln verbanden; 
Fuͤhlt in der eigenen Bruſt 
Ein jeder vom Ganzen die Luſt. 
Aber im inneren Leben 
Feſſelt der Meiſter das Sein; 35 
Laßt fie dann ringen und ſtreben; 
Handelnd durcheilet die Reih'n 
Das Ganze im einzelnen Schein. 


Gebet. 
(Godwi. Zwer Band Bremen 1802. S. 39 ff.) 


Unter des lebenden 
Grunenden Tempels 


Lachend und rufend, 
Fuͤhrt mich zuruͤck. 
Irrende, flidtige, 


Fluͤſternde Hallen 4⁵ Fuͤhret mich heimwaͤrts! 
Komme ich irrend. Bin nur ein Wandrer, 6 
Wie ſich die Eiche Bin kein Unſterblicher, 
Himmelwaͤrts thuͤrmet, Der mit ambroſiſchen 
Wie in dem Gipfel Biſſen ſich naͤhrt. 
Ruhet des Maͤchtigen 50 Wiſſet mich hungert, 
Jupiters Fuß. Fuͤhret mich heimwaͤrts, 
Und in dem Herzen Daß ich dem Freunde 
Fuͤhl ich die Nahe Von der Dryaden 
Heiliger Weſen, Huͤlfreicher Guͤte 
Die durch die Zweige 65 Bringe die Maͤhr'. 
Zu dem Olympos 
Wandeln empor. Lied. 
Füuͤhrt mich ihr friedlichen (Godwi. Bremen 1802. II, 216 ff) 
Geiſter des Haines, Ein Fiſcher ſaß im Kabne, 
Die mich umſchweben 60 Ihm war das Herz fo ſchwer, 


Sein Liebchen war geſtorben, 
Das glaubt' er nimmermehr. 
Und bis die Sternlein blinken, 
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Und bis zum Mondenſchein, 
Harr't er ſein Lieb zu fahren 
Wol auf dem tiefen Rhein. 

Da kömmt ſie her gegangen 
Und ſteiget in den Kahn, 

Sie ſchwanket in den Knien, 
Hat nur ein Hemdlein an. 

Sie ſchwimmen auf den Wellen 
Hinab in tiefer Ruh, 

Da zittert ſie und wanket, 
O Liebchen friereſt Du? 

Dein Hemdlein ſpielt im Winde, 
Das Schifflein treibt ſo ſchnell; 
Huͤll dich in meinen Mantel, 
Die Nacht iſt kuͤhl und hell. 

Sie ſtrecket nach den Bergen 
Die weißen Arme aus, 

Und freut ſich, wie der Vollmond 
Aus Wolken ſieht heraus. 

Und gruͤßt die alten Thuͤrme, 
Und will den hellen Schein, 
Mit ihren zarten Armen, 
Erfaſſen in dem Rhein. 

O ſetze dich doch nieder 
Herzallerliebſte mein! 

Das Waſſer treibt fo ſchnelle 
O fall nicht in den Rhein. 

Und große Staͤdte fliegen 
An ihrem Kahn vorbey, 

Und in den Staͤdten klingen 
Der Glocken mancherlei. 

Da kniet das Maͤdchen nieder 

Und faltet ſeine Hind’ 
Und ſeine hellen Augen 
Es zu dem Himmel wend't. 

Lieb Madden bete ſtille, 
Schwank' nicht ſo hin und her, 
Der Kahn, er möchte ſinken, 
Das Waſſer treibt ſo ſehr. 

In einem Nonnen⸗Kloſter 
Da ſingen Stimmen fein 
Und in dem Kirchenfenſter 
Sieht man den Kerzenſchein. 

Da ſingt das Maͤdchen helle 
Die Metten in dem Kahn, 

Und ſieht dabey mit Thraͤnen 
Den Fiſcherknaben an. 

Der Knabe ſingt mit Thraͤnen 
Die Metten in dem Kahn, 

Und ſieht dabey ſein Maͤdchen 
Mit ſtummen Blicken an. 

So roth und immer rbther 
Wird nun die tiefe Fluth, 

Und weiß und immer weißer 
Das Maͤdchen werden thut. 

Der Mond iſt ſchon zerronnen 
Kein Sternlein mehr zu ſehn, 
Und auch dem lieben Maͤdchen 
Die Augen ſchon vergehn. 

Lieb Maͤdchen guten Morgen! 
Lieb Maͤdchen gute Nacht! 
Warum willſt du nun ſchlafen? 
Da ſchon die Sonn' erwacht. 
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Die Shirme blinken helle, 
Und froh der gruͤne Wald 
Von tauſend bunten Stimmen 
In lautem Sang erſchallt. 
5 Da will er ſie erwecken, 
Daß ſie die Freude hoͤr', 
Er ſieht zu ihr hinüber 
Und findet ſie nicht mehr. 
Und legt ſich in den Nachen 
10 Und ſchlummert weinend ein, 
Und treibet weiter weiter : 
Bis in die See hinein. 
Die Meereswellen brauſen 
Und ſchleudern ab und auf 
15 Den kleinen Fiſchernachen 
Der Knabe wacht nicht auf. 
Doch fahren große Schiffe 
In ſtiller Nacht einher, 
So ſehen ſie die beiden 
20 Im Kahne auf dem Meer. 


Die luſtigen Muſikanten. 


(Godwi. Bremen 1802. II. S. 329 ff. — b: oie Quan Mee 
kanten. Gin Singſpfel. Frkf. 1803. S. 33 ff.) 


25 Da ſind wir Muſikanten wieder, 
Die naͤchtlich durch die Straßen ziehn, 
Von unſren Pfeifen luſt'ge Lieder, 
Wie Blitze durch das Dunkel fliehn. — 

Es brauſet und ſauſet 
30 Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drinn; 
Die Becken hell flimmern (330 

Von toͤnenden Schimmern 

35 Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 

40 Die Fenſter gerne ſich erhellen, 

Und brennend faͤllt uns mancher Preis, 
Wenn wir uns ſtill zuſammen ſtellen 
Zum frohen Werke in den Kreis. 
Es brauſet und ſauſet 
45 Das Tambourin, 
Es praſſeln und raſſeln 
Die Schellen drinn; 
Die Becken hell flimmern 
Von tonenden Schimmern 
50 Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud und mit Schmerz. 

55 An unſern herzlich frohen Weiſen 
Hat nimmer Alt und Jung genug, 
Wir wiſſen alle hinzureißen 
In unſrer Toͤne Zauberzug. 

Es brauſet und ſauſet 331 

60 Das Tambourin, g 

Es Es raſſeln in und praſſeln 
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Die Schellen drinn; 

Die Becken hell flimmern 

Von toͤnenden Schimmern, 
Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 

Schlug zwoͤlfmal ſchon des Thurmes Hammer, 
So ſtehen wir vor Liebchens Haus, 
Aus ihrem Bettchen in der Kammer 
Schleicht ſie, und lauſcht zum Fenſter raus. 

Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es raſſeln und praſſeln 

Die Schellen drinn; 

Die Becken hell flimmern 

Von tönenden Schimmern, 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 

Wenn in des goldnen Bettes Kiſſen, 
Sich kuͤſſen Braͤutigam und Braut 
Und glauben's ganz allein zu wiſſen, 
Macht bald es unſer Singen laut. 

Es ſauſet und brauſet 
Das Tambourin, 

Es praſſeln und raſſeln 

Die Schellen drinn; 

Die Becken hell flimmern 

Von toͤnenden Schimmern, 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 

Bey ſtiller Liebe lautem Feſte 
Erquicken wir der Menſchen Ohr, 
Denn holde Maͤdchen, trunkne Gaͤſte 
Verehren unſer klingend Chor. 

Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es raſſeln und praſſeln 

Die Schellen drinn; 

Die Becken hell flimmern 

Von toͤnenden Schimmern, 

Um Kling und um Klang, 

um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud' und mit Schmerz. 

Doch ſind wir gleich den Nachtigallen, 
Sie ſingen nur bey Nacht ihr Lied, 
Bey uns kann es nur luſtig ſchallen, 
Wenn uns kein menſchlich Auge ſieht. 

Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 

Es raſſeln und praſſeln 
Die Schellen drinn; 


[332 


333 


56; luſtig] fröhlich b. — 
K. Goͤdeke, die veutſche Dichtung. II. 


(34 


Clemens Brentano. 


Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern, 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
5 Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud' und mit Schmerz. 
Die Tochter. 
Ich habe meinen Freund verloren, 
10 Und meinen Vater ſchoß man todt, 
Mein Sang ergoͤtzet eure Ohren, 
Und ſchweigend wein' ich auf mein Brod. 
Es brauſet und ſauſet 
Das Tambourin, 
15 Es raſſeln und praſſeln 
Die Schellen drinn; 
Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern, 
Um Sing und um Sang 
20 Um Kling und um Klang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, ; 
Mit Freud und mit Schmerz. 
Die Mutter. 
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25 Iſt's Nacht? iſt's Tag? ich kann's nicht fagen, 


Am Stabe fuͤhret mich mein Kind, 
Die hellen Becken muß ich ſchlagen 
Und ward von vielem Weinen blind. 
Es ſauſet und brauſet 
30 Das Tamdourin, 
Es raſſeln und praſſeln 
Die Schellen drinn; 
Die Becken hell flimmern 
Von toͤnenden Schimmern, 
35 Um Sing und um Sang, 
Um Kling und um Klang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
Mit Freud und mit Schmerz. 
40 Die beiden Bruͤder. 
Ich muß die luſtgen Triller greifen, 
Und Fieber bebt durch Mark und Bein, 
Euch muß ich frohe Weiſen pfeifen, 
Und moͤchte gern begraben ſeyn. 
45 Es ſauſet und brauſet 
Das Tambourin, 
Es raſſeln und praſſeln 
Die Schellen drinn; 
Die Becken hell flimmern 
50 Von toͤnenden Schimmern, 
Um Kling und um Klang, 
Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 
55 Mit Freud und mit Schmerz. 
Der Knabe. 
Ich have früh das Bein gebrochen, 
Die Schweſter traͤgt mich auf dem Arm, 
Aufs Tambourin muß raſch ich pochen — 
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60 Sind wir nicht froh? daß Gott erbarm! 


Es brauſet und ſauſet 
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Das Tambourin, 

Es raſſeln und praſſeln 

Die Schellen drinn; 

Die Becken hell flimmern 

Von tönenden Schimmern, 

Um Kling und um Klang, 

Um Sing und um Sang 
Schweifen die Pfeifen, und greifen 
Ans Herz, 

Mit Freud und mit Schmerz. 


Violettens Lied. 
(Godwi. Bd. 2. Bremen 1802. S. 392 ff). 

Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt eine Zauberin, 

Sie war ſo ſchoͤn und feine 
Und riß viel Herzen hin. 

Und brachte viel zu ſchanden 
Der Maͤnner rings umher, 

Aus ihren Liebesbanden 
War keine Rettung mehr. 

Der Biſchoff ließ ſie laden 
Vor geiſtliche Gewalt — 

Und mußte ſie begnaden, 5 
So ſchoͤn war ihr' Geftalt. 
Er ſprach zu ihr geruͤhret: 
„Du arme Lore Lay! 
„Wer hat dich denn verfuͤhret 
„Zu boͤſer Zauberei? 

„Herr Biſchoff laßt mich ſterben, 
„Ich bin des Lebens muͤd, 

„Weil jeder muß verderben, 
„Der meine Augen ſieht. 

„Die Augen ſind zwei Flammen, 
„Mein Arm ein Zauberſtab — 

„O legt mich in die Flammen! 
„O brechet mir den Stab! 

„Ich kann dich nicht verdammen, 
„Bis du mir erſt bekennt, 
„Warum in dieſen Flammen 
„Mein eigen Herz ſchon brennt. 

„Den Stab kann ich nicht brechen, 
„Du ſchoͤne Lore Lay! 

„Ich muͤßte dann zerbrechen 
„Mein eigen Herz entzwei. 

„Herr Biſchoff mit mir Armen 
„Treibt nicht ſo boͤſen Spott, 
„Und bittet um Erbarmen, 

„Fuͤr mich den lieben Gott. 

„Ich darf nicht laͤnger leben, 
„Ich liebe keinen mehr — 

„Den Tod ſollt Ihr mir geben, 
„Drum kam ich zu Euch her. — 

„Mein Schatz hat mich betrogen, 
„Hat ſich von mir gewandt, 
„Iſt fort von hier gezogen, 

„Fort in ein fremdes Land. 

„Die Augen ſanft und wilde, 
„Die Wangen roth und weiß, 
„Die Worte ſtill und milde 
„Das iſt mein Zauberkreis. 

„Ich ſelbſt muß drinn verderben, 
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„Das Herz thut mir ſo weh, 
„Vor Schmerzen moͤcht ich ſterben, 
„Wenn ich mein Bildniß ſeh. 

„Drum laßt mein Recht mich finden, 
„Mich ſterben, wie ein Chriſt, : 
„Denn alles mus verſchwinden, 
„Weil er nicht bey mir iſt. 

Drei Ritter laßt er holen: 
„Bringt ſie ins Kloſter hin, 

„Geh Lore! — Gott befohlen 
„Sey dein beruͤckter Sinn. 

„Du ſollſt ein Noͤnnchen werden, 
„Ein Noͤnnchen ſchwarz und weiß, 
„Bereite dich auf Erden 
„Zu deines Todes Reif’. 

Zum Kloſter ſie nun ritten, 

Die Ritter alle drei, 
Und traurig in der Mitten 
Die ſchoͤne Lore Lay. 

„O Ritter laßt mich gehen, 
„Auf dieſen Felſen groß, 
„Ich will noch einmal ſehen 
„Nach meines Lieben Schloß. 

„Ich will noch einmal ſehen 

„Wol in den tiefen Rhein, 
„Und dann ins Kloſter gehen 
„Und Gottes Jungfrau ſeyn. 

Der Felſen iſt fo jaͤhe, 

So ſteil iſt ſeine Wand, 
Doch klimmt ſie in die Hoͤhe, 
Bis daß fie oben ftand. 

Es binden die drei Ritter 
Die Roſſe unten an, 

Und klettern immer weiter, 
Zum Felſen auch hinan. 

Die Jungfrau ſprach: „da gehet 
„Ein Schifflein auf dem Rhein, 
„Der in dem Schifflein ſtehet, 
„Der ſoll mein Liebſter ſeyn. — 

„Mein Herz wird mir ſo munter, 
„Er muß mein Liebſter ſeyn! 

Da lehnt ſie ſich hinunter 
Und ſtuͤrzet in den Rhein. 
Die Ritter mußten ſterben, 
Sie konnten nicht hinab, 
Sie mußten all verderben, 
Ohn Prieſter und ohn Grab. 
Wer hat dies Lied geſungen? 
Ein Schiffer auf dem Rhein, 
Und immer hats geklungen : 
Von dem drei Ritterftein : 
Lore Lay 
Lore Lay N 
Lore Lay 

Als waͤren es meiner drei. 


| 


4 


Lay genannt, alle vorbeifabrende Schiffer rufen ihn an, und 
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Nachgefühl * 
von NM. 
(Godwi. 1802. Bd. 2. S. 445.) 

Wenn die Blumen wieder bluͤhen, 
Regt es ſich im ſtillen Herzen, 
Wenn die Roſen wieder gluͤhen, 
Fuͤhl' ich tiefer Ahndung Schmerzen. 

Thraͤnen rinnen von den Wangen, 
Meine Blicke muß ich ſenken, 
Stiller Sehnſucht zart Verlangen, 
Faßt des Freundes Angedenken. 

Ach und Niemand kann mir ſagen, 
Wo der theure Freund geblieben, 
Trauer haͤtt' ich gern getragen, 

Gern ein Lied auf ihn geſchrieben! 


Valeria. 
(Ponce de Leon. Göttingen 1804. S. 99 f.) 
Ich wollt' ein Strauslein binden, 
Da kam die dunkle Nacht, 
Kein Bluͤmlein war zu finden, 
Sonſt haͤtt' ich dir's gebracht. 
Da floſſen von den Wangen 
Mir Thraͤnen in den Klee, 
Ein Bluͤmlein aufgegangen 
Ich nun im Garten ſeh'. 
Das wollte ich dir brechen 
Wohl in dem dunklen Klee, 
Doch fing es an zu ſprechen: 
„Ach thue mir nicht weh! 
Sey freundlich in dem Herzen, 
Betracht' dein eigen Leid, 
Und laſſe mich in Schmerzen 
Nicht ſterben vor der Zeit.“ 
Und haͤtt's nicht ſo geſprochen, 
Im Garten ganz allein, 
So haͤtt' ich dir's gebrochen, 
Nun aber darf's nicht ſeyn. 
Mein Schatz iſt ausgeblieben, 
Ich bin ſo ganz allein. 
Im Lieben wohnt Betruͤben, 
Und kann nicht anders feyn. 


Valeria. 
(Ponce de Leon. Gottingen 1804. S. 116 f.) 

Wenn die Sonne weggegangen, 
Koͤmmt die Dunkelheit heran, 
Abendroth hat goldne Wangen, 
Und die Nacht hat Trauer an. 

Seit die Liebe weggegangen, 
Bin ich nun ein Mohrenkind, 
Und die rothen, frohen Wangen, 
Dunkel und verloren ſind. 

Dunkelheit muß tief verſchweigen, 
Alles Wehe, alle Luſt, 
Aber Mond und Sterne zeigen, 
Was ihr wohnet in der Bruſt. 

Wenn die Lippen dir verſchweigen 
Meines Herzens ſtille Gluth, 
Muͤſſen Blick und Thraͤnen zeigen, 
Wie die Liebe nimmer ruht. 
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Valeria. 
(Ponce de Leon. Gottingen 1804. S. aes.) 
Was mag dich nur betruͤben? 
Daß du ſo traurig denkſt. 
5 Du mußt wohl Buße uͤben, 
Weil du die Blicke ſenkſt. 
Wie durch die ſtillen Wieſen 
Die Baͤchlein murmelnd geh'n, 
Die Blumen, die dran ſprießen, 
10 Wie die hinunter ſeh'n, 
„So ſeh' ich zu, ſo horch' ich zu, 
„Bin freundlich mit ihnen auf du und du, 
„Und wollt' daß es mein Liebchen waͤr', 
„Ey das begreifſt du wohl nimmermehr. 
15 Was iſt dir nur geſchehen? 
Daß du ſo ganz allein 
Im dunkeln Wald magſt gehen, 
Du mußt wohl naͤrriſch ſeyn. 
Wie gruͤne Buͤſche lauſchen, 
20 Und Scho wiederklingt, 
Was leiſ' die Buͤſche rauſchen, 
Und froh das Voͤglein ſingt. 
So horch' ich zu, ſo ruf' ich zu, 
Bin freundlich mit ihnen auf du und du, 
25 Und wollt', daß es mein Liebchen war’, 
Ey das begreifſt du wohl nimmermehr. 
Ich kann es wohl begreifen, 
Sieh' nicht ſo vor dich hin, 
So wirſt du wohl begreifen, 
30 Daß ich dein Liebchen bin. 
So laß uns tanzen, ſpringen 
Im kuͤhlen, gruͤnen Wald, 
Die Toͤne laß erklingen, 
Daß Alles freudig ſchallt, 
35 Tur, lu, tu, tu, tur, lu, tu, tu, 
Wir leben und ſchweben auf du, und du, 
Und wenn es nicht mein Liebchen waͤr' 
Ey ſo begriff ich's wohl nimmermehr. 
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40 
Ponce und Sees 


(Ponce de Leon. Goͤttingen 180. 


Ponce. 
Hier, wo neue Liebe mich gefangen, 

45 Der ich nimmer, nimmermehr entgehe, 
Denk' ich gerne deiner, die vergangen, 
Suͤße Liebe voller Luſt und Wehe! 

Valeria. 
Zuͤrnet ſeiner nicht ihr rothen Lippen, 

50 Wollet Troſt aus andern Kuͤſſen ſaugen, 
Denn er ſcheiterte an fremden Klippen, 
Wendet nimmer heimwaͤrts ſeine Augen. 

Ponce. 

Wenn das Leben nicht hinaus mich triebe, 
55 Nicht nach ferne Sehnſucht mich verzehrte, 
Blieb ich dir du Heimath meiner Liebe, 
Die mich ſcherzen, taͤndeln, kuͤſſen lehrte. 

Valeria. 
So ſey dann feyerlich entbunden, 

60 Wie dieſes Kuſſes Feuer leicht vergluͤhet, 
So ſchließen ſich der fruͤhen Liebe Wunden, 
Und neue, ſchoͤn're Liebe bald erbluͤhet. 


S. 184 f.) 


[185 


20 * 


308 Neuntes Buch. 
Valeria ſingt: 
(Ponce de Leon. Gottingen 1804. S. 212.) 
Nach Sevilla, nach Sevilla, 
Wo die hohen Prachtgebaͤude 
In den breiten Straßen ftehen, 
Aus den Fenſtern reiche Leute, 
Schon geputzte Frauen ſeh'n, 
Dahin ſehnt mein Herz ſich nicht! 
Nach Sevilla, nach Sevilla, 
Wo die letzten Haͤuſer ſtehen, 
Sich die Nachbarn freundlich gruͤßen, 
Maͤdchen aus dem Fenſter ſeh'n, 
Ihre Blumen zu begießen, 
Ach, da ſehnt mein Herz ſich hin! 
In Sevilla, in Sevilla, 
Weiß ich wohl ein reines Stuͤbchen, 
Helle Kuͤche, ſtille Kammer; 
In dem Hauſe wohnt mein Liebchen, 
Und am Pfoͤrtchen glaͤnzt ein Hammer: 
Poch' ich, macht die Jungfrau auf. 


Ramiro. 


(Die luſtigen Mufifanten. Ein Singſp. Frkf. 1803. S. 44 f.) 


Die Liebe lehrt 
Mich lieblich reden, 
Da Lieblichkeit 
Mich lieben lehrte. 

Arm bin ich nicht 
In deinen Armen, 
Umarmſt du mich 
Du fife Armuth. 

Wie reich bin ich 
In deinem Reiche 
Der Liebe Reichthum 
Reichſt du mir. 

O Lieblichkeit! 

O reiche Armuth! 
Umarme mich 
In Liebes⸗Armen. 


Der böhmiſche Weiberkrieg. 
(Die Gruͤndung Prags. Peſth 1815. S. 161 ff.) 

Scharka. 

Es iſt ein Schloß gegruͤndet, 

Ein Feuer angezuͤndet, 

Ein Faͤhnlein aufgeſtellt 

Den Jungfrau'n in dem Feld! 

Chor. 

Huihuſſa, huihuſſa! 

Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Stratka. 

Die Fahne der Jungfrauen, 

Kein Mann darf nach ihr ſchauen, 

Der beſte iſt uns ſchlecht, 

Der liebſte unſer Knecht. 

Chor. 

Huihuſſa, huihuffa! 

Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Wlaſta. 

Verflucht ſey Rad und Spindel, 

Und Feuerherd und Windel, 
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Der Speer thut Rockendienſt, 
Giebt eiſernes Geſpinnſt! 
4 Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Scharka. 
Der Mann muß unten liegen, 
Das Kind im Schilde wiegen, 
Wir ziehen frank und frei 
Auf neue Freierei! : 
Chor. 
Huibuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Stratka. 
Die Manner muͤſſen fingen, 
Den Kindern, die wir bringen, 
Das Lied: Was ich nicht weiß, 
Macht mir die Stirne heiß. 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa. 
Wa fia. 
Es nehme keine Einen, 
Viel lieber nehm' ſie Keinen. 
Denn einer iſt Betrug, 
Und alle nicht genug. 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Scharka. 
Das Weib ergreift den Zuͤgel, 
Der Mann haͤlt ihr den Bügel, 
Im Sattel ſitzen wir 
Und ſpornen friſch das Thier. 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Stratka. 
So ziehen wir Jungfrauen 
Geſchmuͤcket wie die Pfauen 
Durch's Land in ſtolzem Putz, 
Den Männern nur zum Trutz! 
Chor. 
Huihuſſa, huihuſſa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 
Wlaſta. 
Die Ketten ſind zerbrochen, 
Und auf das Schild wir pochen, 
Im Harniſch iſt das Weib, 
Der Mann ſeh', wo er bleib'! 
Chor. 
Huihuſſa, huihuffa! 
Die Maͤgdlein der Libuſſa! 


Im Lager. 
(Viktoria. Berlin 1817. S. 19 f.) 
Schlummerſtille herrſcht im Lager 
Ohne Regung ruht das Heer, 
Einſam ſpaͤhend ſieht die Wache 
Auch nicht einen Feind umher. 
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Kein Geraͤuſch von keiner Seite, 

Friedensſtille rings um mich; 

In der lang ergoßnen Weite 

Reget keine Waffe ſich 
Schon ruͤhrt ſich die Trommel, 

Schon lockt die Trompete, 5 

Da hebt ſich der Streiter, 

Da raſſelt der Krieg, 

Da ſpielen die Winde 

In flatternden Fahnen. 

Geſchwinde | Geſchwinde! 

Auf blutigen Vahnen 

Aurora und Eifer, 

Gewalt, Muth und Sieg! 


Soldatenlied. 
(Viktoria. Berlin 1817. S. 93 f.) 


Es leben die Soldaten, 

So recht von Gottes Gnaden, 
Der Himmel iſt ihr Zelt, 
Ihr Tiſch das gruͤne Feld. 

Ihr Bette iſt der Raſen, 
Trompeter muͤſſen blaſen, 
Guten Morgen, Gute Nacht, 
Daß man mit Luſt erwacht. 

Ihr Wirthsſchild iſt die Sonne, 
Ihr Freund die volle Tonne, 
Ihr Schlafbuhl iſt der Mond, 
Der in der Sternſchanz wohnt. 

Die Sterne haben Stunden, 
Die Sterne haben Runden 
Und werden abgelöſt, 

Drum Schildwacht ſey getroͤſt. 

Wir richten mit dem Schwerte. 
Der Leib gehoͤrt der Erde, 

Die Seel dem Himmelszelt, 
Der Rock bleibt in der Welt. 

Wer faͤllt der bleibet liegen, 
Wer ſteht, der kann noch ſiegen, 
Wer uͤbrig bleibt, hat Recht, 
Und wer entflieht, iſt ſchlecht. 

Zum Haſſen oder Lieben 
Iſt alle Welt getrieben, 

Es bleibet keine Wahl, 
Der Teufel iſt neutral. 

Bedienet uns ein Bauer, 

So ſchmeckt der Wein faſt ſauer 
Doch iſts ein ſchoͤner Schatz 
So kriegt ſie einen Schmatz. 


: Wenn es ſtürmet: 


(Vittoria. Berlin 1817. S. 110 ff.) 


Wenn es ſtuͤrmet auf den Wogen, 


Sitzt die Schifferin zu Haus, 
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Doch ihr Herz, das ſchwebet oben 
In des Wetters wildem Strauß. 
Bei jedem Strahle, der klirrte 
Schmetternd durch Donners Groll, 
5 Denkt ſie, mein Hirte, mein Hirte, mein Hirte 
Mir nimmermehr kehren foll. 
Wenn es in dem Abgrund bebet, [111 
Sitzt des Bergmanns Weib zu Haus, 
Doch ihr treues Herz, das ſchwebet 
10 In des Schachtes dunklem Grauß!. 
Bei jedem Stoße, der ruͤttet 
Hallend im dunkelem Schacht, 
Denkt fie, verſchuͤttet, verſchuͤttet, verſchuͤttet 
Iſt mein Knapp in der Erde Nacht. 
15 Wenn die Feldſchlacht toßt und klirret, 
Sitzt des Kriegers Weib zu Haus, 
Doch ihr banges Herz, das irret 
In des Kampfes wilden Straus. 
Bei jedem Knall, jedem Hallen 
20 Der Stuͤcke an Vergeswand 
Denkt ſie gefallen, gefallen, gefallen 
Iſt mein Held nun fuͤrs Vaterland. 
Aber fern ſchon uͤber die Berge, 
Zogen die Wetter, der Donner verhallt, 
25 Horch' wie die jubelnde, trunkene Lerche, 
Tireli, Tireli, ſiegreich erſchallt. 
Raben zieht weiter! 1112 
Himmel wird heiter, 
Dringe mir, dringe mir, 
30 Sonne hervor! 
Jubelnde Lerche, 
Ueber die Berge, 
Singe mir, ſinge mir, 
Wonne ins Ohr. 
35 Mit Zipreß und Lorber kraͤnzet 
Sieg das freudig ernſte Haupt, 
Herr! wenn er mir niederglaͤnzet 
Mit dem Trauergriin umlaubt! 
Dann ſternloſe Nacht ſei willkommen, 
40 Der Herr hat gegeben den Stern, 
Der Herr hat genommen, genommen, genommen, 
Gelobt ſei der Wille des Herrn. 


Schlaflied. 
45 Foͤrſter, die Saͤngerfahrt. Berl. 1818. S. 12 5 „aus der Chro- 
; nika eines fabrenden Schülers. 
O Mutter halte dein Kindlein warm, 
Die Welt iſt kalt und helle, 
Und trag es fromm in deinem Arm 
50 An deines Herzens Schwelle. 
Leg ſtill es, wo dein Buſen bebt, 
Und leis herab gebuͤcket 
Harr liebvoll, bis es die Aeuglein hebt, 
Zum Himmel ſelig blicket. 
55 Und weck ich dich mit Tyraͤnen nicht, 2⁴¹ 
So weck ich dich mit Kuͤſſen, 


Doch ihr Herz iſt hingezogen 
Auf die weite See hinaus, 
Bei jeder Welle, die brandet 
Schaͤumend an Ufers Rand, 
Denkt fie, er ſtrandet, er ſtrandet, er ſttandst, 
Er kehret mir nimmer zum Land. 
Bei des Donners wildem Toben 
Sitzt die Schaͤferin zu Haus, 


Aus deinem Aug mein Tag anbricht, 8 
Sonn, Mond dir weichen muͤſſen, 
O du unſchuldger Himmel du! 
60 Du lachſt aus Kindesblicken, 
O Engelchen, o ſeelge Ruh, 
In dich mich zu entzuͤcken. 
Ich ſchau zu dir ſo Tag als Nacht, 
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Muß ewig zu dir ſchauen, 
Und wenn mein Himmel traͤumend lacht, 
Waͤchſt Hoffnung und Vertrauen. 

Komm her, komm her, trink meine Bruſt, 
Leben von meinem Leben, 

O koͤnnt ich alle fromme Luſt 
Aus meiner Bruſt dir geben. 

Nur Luſt, nur Luſt, und gar kein Weh, 
Ach du trinkſt auch die Schmerzen, 

So ſtaͤrke Gott in Himmelshoͤh 
Dich Herz aus meinem Herzen. 

Vater unſer, der du im Himmel biſt, 
Unſer taglich Brod gieb uns heute, 
Getreuer Gott, Herr Jeſus Chriſt, 
Traͤnk uns aus deiner Seite. 

Du ſtrahlender Augenhimmel du 
Du thauſt aus Mutteraugen, 

Du mußt mir, die mich zur Welt gebracht, 
Auch nun die Wiege bauen. 
Um meine Wiege laß Seide nicht, 
Laß deinen Arm ſich ſchlingen, 
Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder dringen. 

Und in deines keuſchen Schooßes Hut 
Sollſt du deine Kindlein ſchaukeln, 

Daß deine Kinder ſo lieb, ſo gut, 
Wie Traͤume mich umgaukeln. 

Da traͤumt mir, wie ich ſo ganz allein 
Gewohnt dir unterm Herzen, 

Da waren die Freuden, die Leiden dein 
Mir Freuden auch und Schmerzen. 

Und ward dir dein Herz ja all zu groß 
Und hatteſt nicht, wem klagen, 

Und weinteſt du ſtill in deinen Schoos, 
Half ich dein Herz dir tragen. 

Da rief ich, komm, lieb' Mutter komm! 
Kuhl dich in Liebeswogen, 

Da fuͤhlteſt du dich ſo ſtill, ſo fromm 
In dich hinabgezogen. 

So mutterſeelig ganz allein 
In deiner Luſt berauſchet, 

Hab ich die klare Seele dein 
Du reines Herz belauſchet. 

Was heilig in dir zu aller Stund' 
Das bin ich all geweſen, 

Nun kuͤß' mich ſüßer Mund geſund, 
Weil du an mir geneſen. 

O ſeelig, ſeelig ohne Schuld, 
Wie konnt ich mit dir beten, 

O wunderbare Ungeduld, 3 
Ans ſcharfe Licht zu treten. 

O Mutter halte dein Kindlein warm, 

Die Welt iſt kalt und helle, 
Und trag es fromm, biſt du zu arm, 
Hin an des Grabes Schwelle. 
Leg es in Linnen, die du gewebt, 
Zu Blumen, die du gepfluͤcket, 
Stirb mit, daß wenn es die Aeuglein hebt, 
Im Himmel es dich erblicket. 

So lallt zu dir ein frommes Herz, 
Und nimmer lernt es ſprechen, 

Blickt ewig zu dir, blickt himmelwaͤrts 
Und will in Freuden brechen. 


[242 


— 


XIX. Jahrhundert. 


Brichts nicht in Freud, brichts doch in Leid, 


Bricht es uns allen Beiden. 
Ach Wiederſehen geht fern und weit, 
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Und nahe geht das Scheiden! 


Die Mutter fang: 


(Foͤrſter, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 244 f., aus der Chro- 
nika eines fahr. Schülers. —) 
Es ſang vor langen Jahren 
Wohl auch die Nachtigal, 
Das war wohl ſuͤßer Schall, 
Da wir zuſammen waren. 
Ich ſing und kann nicht weinen 
Und ſpinne ſo allein 
Den Faden klar und rein, 
So lang der Mond wird ſcheinen. 
Da wir zuſammen waren, 
Da ſang die Nachtigal, 
Nun mahnet mich ihr Schall, 
Daß du von mir gefahren. 
So oft der Mond mag ſcheinen, 
Gedenk ich dein allein, 
Mein Herz iſt klar und rein, 
Gott wolle uns vereinen. 
Seit du von mir gefahren, 
Singt ſtets die Nachtigal, 
Ich denk bei ihrem Schall, 
Wie wir zuſammen waren. 
Gott wolle uns vereinen, 
Hier ſpinn ich ſo allein, 
Der Mond ſcheint klar und rein, 
Ich ſing und moͤchte weinen! 
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Die Gottesmaner. 
(Schneeglöckchen. Hamb. 1819.) 
Drauß vor Schleswig an der Pforte 
Wohnen armer Leute viel. 
Ach! des Feindes wilder Horde 
Werden ſie das erſte Ziel. 
Waffenſtillſtand iſt gekuͤndet; 
Daͤnen ziehen aus zur Nacht; 
Ruſſen, Schweden ſind verbuͤndet, 
Brechen ein mit wilder Macht. 
Drauß vor Schleswig, weit vor allen 
Liegt ein Huͤttlein ausgeſetzt. . 9 
Drauß vor Schleswig in der Huͤtte 
Singt ein frommes Muͤtterlein: 
„Herr in deinen Schooß ich heh 
Alle meine Sorg' und Pein!“ 
Doch ihr Enkel, ohn' Vertrauen, 
Zwanzigjaͤhrig, eie Se, 
Hat, den Braͤutigam zu ſchauen, 
Seine Lampe nicht bereit. 
Drauß vor Schleswig in der Hütte 
Singt das fromme Muͤtterlein. : 
„Eine Mauer um uns baue!“ 5 | 
Singt das fromme Muͤtterlein: 
„Daß dem Feinde vor uns graue, 
Nimm in deine Burg uns ein!“ 
„Mutter, ſpricht der Weltgeſinnte, 
Eine Mauer uns ums Haus 1 
Kriegt fürwahr nicht fo geſchwinde 
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Ener lieder Gott heraus!: 
„Eine Mauer um uns baue! ? 
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Aber mit den Flocken fliegen 
Nur Koſackenpulke ran; 


Singt das fromme Mütterlein. Rings in allen Hütten liegen 
kel, feſt iſt mein Vertrauen! Sechzig, auch wohl achtzig Mann. 
Wenn's dem lieben Gott gefällt, 5 „Eine Mauer um uns baue!“ 
Rann Gr uns die Mauer bauen, 1 Singt das fromme Müͤtterlein. 
Wes Er will, iF wohl beſtellt. „Eine Mauer um uns baue!“ 
Trommeln rundidum rings praſſeln, Singt ſie fort die ganze Nacht. 
Die Trompeten ſchmettern drein; Morgens wird es fil: „ O ſchaue 
Noſſe wiebern, Wagen raffein; 10 Enkel, was der Nachbar macht!“ 
EBS nan dricht der Feind herein! Auf nach innen geht die Shire, 
„Eine Mauer um uns baue!“ Nimmer kam er ſonſt heraus; 
Singt das fromme Mutterlein. Daß er Sottes Allmacht ſpüͤre, 
Rings in alle Hutten brechen Liegt der Schnee wohl haushoch drauß. 
Schrwed und Ruffe mit Geſchrei, 5 „Eine Mauer um uns baue!“ 
Sladen, larmen, toben, jeden, Sang das fromme Muͤtterlein. 
Doch dies Haus gehn ſie vorbei. „Ja der Herr kann Mauern bauen! 
Und der Enkel ſpricht in Sorgen: Liebe, gute Mutter, komm, 
„Mutter, uns verrath das Lied! Gottes Wunder anzuſchauen!“ 
Eber ße das Heer von Morgen 20 Srricht der Enkel und ward fromm. 
Bis zur Nacht vorüber zieht. Achtzehnhundertvierzehn war es, 
»Sine Mauer um uns baue!“ Als der Herr die Mauer baut“; 
Singt das fromme Mütterlein. In der fuͤnften Nacht des Jahres 
Und am Abend tobt der Winker, Hat's dem Feind davor gegraut. 
* Um die Fenſter ſtürmt der Nord. 25 „Eine Mauer um uns baue!“ 


„Schließt die Laden, liebe Kinder! 


Sang das fromme Muͤtterlein. 


Spricht die Alte und fingt fort. 


Ludwig Achim von Arnim, ated 
ged. am 28. Januar 1781 zu Berlin, ſtudirte in Göttingen Naturwiſſenſchaften, lebte dann in Heidel⸗ 
berg, vermählte ſich mit Brentanos Schweſter Glifabeth, genannt Bettina, privatiſirte ſpaͤter in Berlin 
und ſtard am 21. Jan. 1831 auf ſeinem Gute Wiegersdorf in dem Zauchiſchen Kreiſe der Mittelmark. 
— Naͤchſt Teck der reichſte Dichter der Schule, der er in ſeinem ganzen Weſen angehoͤrt, obwohl er 35 
ſich außerlich nicht ſtreng an dieſelbe anſchloß. Er hatte ganz die chaotiſche Fulle der uͤbrigen, dieſelbe 
Unfäbigkeit der rundenden Form, die Tiefe der Sehnſucht, das Schwelgen in dunkeln Stimmungen 
und ſchatten haften Phantaften; aber eine derbe kraftige Natur bricht ſchroff und herbe durch die affectirte 
Manier der erſten faſt unfimnigen Werke. Der Dichter wird von den Dingen ſelbſt maͤchtig ergriffen 
und im Saneriten beherrſchtz ſtatt des leeren Spieles giebt er ſcharfgezeichnete Geſtaltungen, die er mit 40 
genialem Seden oder mit unvergleichlichem Humor erfüllt. Nur fehlt auch hier, in den größeren Dich⸗ 
tungen wenigflens, die Kunſt der rechten Verbindung der einzelnen Vheile unter einander, fo daß das 
meiſte fragmentaxiſch zerfallt. Dieſe Bruchſtücke, mit denen er baut wie die Kyklopen, Fels auf Fels thür⸗ 
mend, wiegen jede gleichzeitige Production der Schule auf, denn Arnim verſtand es faſt allein, gelehrte 
geschichtliche Studien in Form freier Erfindung und freie Erfindungen in Form ſtrengſter geſchichtlicher 45 
Warheit zu geden. Schon die einzige Geſtalt des Doctor Fauſt in den Kronen waͤchtern bezeugt ſeinen 
glücklichen Tact in dieſer Beziehung; anſtatt mit der idealen Geſtaltung, die Goethe gegeben, zu wett⸗ 
eifern wie fpatere und frühere Dichter gethan, greift er die urſpruͤngliche kärgliche Ueberlieferung auf 
und Felt den Fauſt in Glut und Leben dar, der uns früher (S. 145 f.) begegnete. — Die Erwaͤgung der 
einzelnen Werte des Dichters und ihr Verhältniß zu der Zeit, in welcher fie entſtanden, würde uns neben 50 
dem don ſeiner Zeit beherrſchten und gebundenen Dichter auch den tuͤchtigen Charakter kennen lehren, 
der nicht blos Einftüſſe empfangen ſondern auch Kraft, Muth und Vertrauen geben will, wo alle Ver⸗ 
Baltnijje der Zeit darauf hinarbeiten, jene Eigenſchaften mit der Bolkseigenthuͤmlichkeit zu zerſtören. 
Bolling Siebelesen, Roman. Söttingen 1802. (In die Dolores aufgenommen.) — Ariels Offenbarungen. 
Erstes Buch. Söttingen 1801 (völliger Unfinn in Verfen). — Einſtedlerzeitung. Heidelb. 1806. (Mit dem ss 
Titel: Tröſteinſamkeit. Heidel. 1808; mit Beiträgen von Brentano, Tieck, Hölderlin, Uhland, Kerner, 
den Seiden Grimm u. . Selten!) — Des Knaben Wunderhorn. Heidelb. 1808. III. — Der Winter⸗ 
garten, Nodellen. Berl. 1809. — Armut, Reichthum, Schuld und Buße der Gräfin Dolores. Berl. 
Lustich IL — Nachtfeier nach Einholung der Leiche der Königin von Preußen. Cantate. Berl. 1811. — 
Halle und Jerufalem. Studentenſpiel und Pilgerabenteuer. Heidelb. 1811 (nach Gryphius Cardenio und 60 
Gelinde). — Ifabelle von Negypten, Kaiſer Karl V. erſte Jugendliebe; Melnik, die Hausprophetin aus 
Tradien; die drei liebegollen Schweſtern und der glüdliche Farber; Angelica die Genueferin und Cos⸗ 
mus der Seilſpringer. (4 Novellen] Berlin 1812. — Schaubügne, erfter Band. Berl. 1813. — Die Kro⸗ 
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Soldaten⸗Katechismus. 


(Arnim, Wintergarten. Berl. 1809. S. 138. — Aufgenommen 


in Brentanos Viktoria. Berl. 1817. S. 130 ff.) 
Biſt matt und mid, fo fing ein Lied, 
Aus Herzensluſt, das ſtärkt die Bruſt. 
In hoͤchſter Qual fluch wohl einmahl, 
In heißem Streit Gott dirs verzeiht. 
Geh in die Schanz froh wie zum Tanz, 
Heil giebt der Tod, das Leben Noth. 
Gefangen ſein iſt große Pein, 
Viel beſſer ficht bis 's Aug dir bricht. 
Scheint grauſam dir dein Officier, 
Bedenke hart iſt Kriegers Art. 
Der Birger ſchwaͤzt, der Praler west, 
Der Krieger ficht, Menſch richte nicht. 
Nicht raiſonir, wie man dich fuͤhr, 
Du biſt im Plan, man giebt ihn an. 
Montur iſt eng, Ordaung geftreng, 
Fuͤr alles ſteht, der vor dir geht. 
Halt trocken rein ſo Schloß als Stein, 
Leicht iſts geputzt und viel es nutzt. 
Bad, waſche dich, wenns ſchicket ſich, 
Geſund dich's haͤlt, und koſt't kein Geld. 
Wo du quartirt, hilf gern dem Wirth, 
Dann thut er dir mehr als Gebuͤhr. 
Du biſt Soldat, die Kriegesthat 
Sei dein Genuß aus Will und Muß. 
Hart iſt die Nuß, doch heißt das Muß 
Den Kern heraus, das fet dein Schmauß. 
Sei treu der Fahn ſtets zugethan, 
Du ſchworſt bei ihr, nicht deſertir. 
Mit Magd und Weib nicht Muthwill treib, 
Die dich gebahr auch Beides war. 
Getreue Lieb nur Einer gieb, 
Das ſtaͤrkt in Schlacht und Todesnacht. 
Wer alle Tag treibt neuen Scherz, 
Hat ſtatt dem Herz 'nen Taubenſchlag. 
Trink nicht zu viel beim Wuͤrfelſpiel 
Das giebt boͤs Wort und bringt in Mord. 
Halt auf die Ehr, doch uͤberhoͤr 
Ein Wort, das leicht vom Munde ſtreicht. 
Hart iſt die Zeit, ſuch keinen Streit, 
Als wo der Feind im Feld erſcheint. 
Schneid kein Geſicht dem Schwäͤchern nicht, 
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nenwaͤchter, erſter Band: BWerthoids erſtes und zweites Leben, ein Roman. Berlin 1817 (den zweiten 
Band will Bettina herausgeben, d. h. ſelbſt verfaffen). — Der tolle Invalide auf dem Fort Ratonneau 
(in den Gaben der Milde. Berl. 1818. Bd. 4. S. 75 ff.). 
Landhausleben, Erzaͤhlungen. Erſter Band. Leipz. 1826. — 

5 v. Saverne; die Einquartirung im Pfarrhauſe; die Weihnachts ausſtellung; Juvenis; Fuͤrſt Ganzgott und 
Sanger Halbgott; der tolle Invalide). — Saͤmmtliche Werke. Berlin 1839 ff. Bd. I- XII her⸗ 
ausgegeben v. W. Grimm; die folgenden Bande von Bettina. (J: Novellen: Iſabelle; Melnik; der 
Faͤrber; Angelika. — II: Novellen: Die Ehenſchmiede; die Verkleidungen des franz. Hofmeiſters und 
ſelnes deutſchen Zoͤglings; die Majoratsherren; Owen Tudor; Fuͤrſt Ganzgott; der tolle Inva⸗ 

lolide. — III. 1840: Die Kronenwaͤchter 1. — IV: (fehlt; ſoll die Kronenw. 2. enthalten). — W: Schau⸗ 
bühne: Janus erſter Dienſt, Poſſe; der Auerhahn (Otto der Schutz); das Fruͤhlingsfeſt; Miß verſtaͤnd⸗ 
niſſe; Vertreibung der Spanier aus Weſel 1629. — VI: Das Loch; der Hanrei; der wunderthäͤtige 
Stein; Jemand und Niemand; die Appelmaͤnner; die Capitulation von Oggersheim. — VII und VIII: 
Dolores. — 1X: Novellen: Der Pfalzgraf; die Kirchenordnung; Raphael. — X: Novellen: Seltſames 

15 Begegnen und Wiederſehn; Martin Martir; Saverne; Juvenis; die zerbrochne Poſtkutſche; die Weih⸗ 
nachtsausſtellung; Aloys und Roſe. — XI u. XII: Der Wintergarten. — XIII. XIV. XVII: Wunder⸗ 
horn. — XV: Landhausleben. — XVI: Halle und Serufalem. — XVIII: 
Waldemar. — XIX: Die Paͤpſtin Johanna.) — 


— Die Gleichen, Schauſp. Verl. 1819. — 
Sechs Erzaͤhlungen, Nachlaß. Berl. 1835 (Frau 


Der echte und der falſche 


20 Ein Schwacher iſt doch auch ein Chriſt. 
Verlaͤumd' geſchwind kein armes Kind, 
Wer Boles ſpricht, ſich ſelber ſticht. 5 
Die Landwehr ehr, ihr Dienſt iſt ſchwer, 
Laͤßt Hof und Haus und hilft dir aus. 
25 In Feindes Land ib’ keine Schand, 
Das merkt er ſich und ſchuͤtzet dich. 
Doch trau' auch nicht auf jed' Geſicht, 1 
Sei ſtreng und mild, ein edles Bild. 
Wer als dein Feind geſund erſcheint, 
30 Dein Bruder wird, iſt er bleſſirt. 
Bei Glockenklang und Kirchenſang 
Den Hut fein zieh', und beug die Knie. 
Wo kein Kapell, die Augen hell 
Bei Nacht und Tag zum Himmel ſchlag. 
35 Ein Stoßgebet in Noth erhoͤht 
Des Mannes Muth und ſtillt das Blut. 
Der Morgenſtern ſteht Gott dem Herrn 
Auch vor dem Zelt, ein frommer Held. 
Mit Gott und Welt ſei ſtets geſtellt 
40 Die Rechnung dein huͤbſch klar und rein. 
Dann biſt du frei, trifft dich das Blei, 
Fällt dir dein Loos in Gottes Schoos. 
Am Morgen ſprich, Gott ſegne mich, 
Am Abend denck, Gott Schutz mir ſchenk. 
45 Und in der Schlacht, Gott fuͤr mich wacht, 
Der ſteht, der fallt, den er beſtellt. 


Die arme Schönheit. 
50 (Werke. Bd. VIII. Berl. 1840. S. 47. Dolores 2, 47.) 


Mir gegenuber das ſchoͤne Kind — [47 
Strickte ſonſt fleißig um's liebe Brod, 
Barfuß doch lief ſie bei Regen und Wind, 
Schwarz war ihr Kopftuch, ihr Roͤckchen war roth; 
55 Wenn ich fie grüßte, dankte fie ſchöͤn, 


Und ich mocht gern in's Auge ihr ſehn. : \ 
Mir gegenuͤber figt nun das Rind 
Müßig am Fenſter, daß Jeder fie ſchaut, 0 


Hat ſich gelocket die Haare geſchwind, 
60 Putzt ſich in Seide wie eine Braut; 
Wenn ich fie ſehe, winket fie mir, 
Wenn Du ſie gruͤßeſt, winket ſie Dir. 
Hor gegenuber Du armes Kind, 
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Schande macht reich und die Schoͤnhelt iſt arm, 
chande die tauſcht mit der Schoͤnheit geſchwind, 
aß ſich doch Gott nur der Schoͤnheit erbarm. 
Siehſt Du zum Himmel, Gott ſiehet Dich nicht, 
Sieht kein geſchminketes Angelic. 


Das Heidenmädchen. 

(Werke. Bd. VII. Berl. 1840. S. 90 f. Dolores 1, 90 ff.) 

Der Sohn des Himmels und der Erde 
Sah, aus der Weihnacht Abendroth, 
Ein ſchoͤnes Kind bei einer Heerde, 

Und keiner da Geſchenke bot. 

Der Glaube war noch nicht gedrungen 
Zu dieſen ſpaͤt erſchaffnen Aun, 

Denn von den Felſen ganz umſchlungen, 
Konnt' wenig Sonne uͤberſchaun. 

Doch freut die Kleine ſich am Lichte, 
Das neu durch Felſenſchatten ſtrahlt, 
Sie hat ſo gar ein lieb Geſichte, 

Ein edles Blut die Wangen malt. 

Sie muß im Lichte zierlich ſpringen, 
So glatt und weich ſchien ihr das Gruͤn, 
Und zu dem holden Scho ſingen; 

Der Herr will ſie zum Glauben ziehn. 

Es ſprengt der Herr mit Strahlenzuͤgen 
Die Ziegen ihr weit auf den Fels, 

Sie klettert ſorgſam nach den Ziegen, 
Er zeigt den Weg im Blick des Hells. 

Hin uber die bemooſten Platten 
Sie wagt ſich, ſchaut ein andres Land, 
Da will ihr Herz vor Schreck ermatten, 
Denn alles ſcheint vor ihr in Brand. 

Da ſtehen tauſend kleine Tiſche 
Mit bunten Lichtern rings beſteckt, 

Und Brodt und Wein ſteht im Gemiſche, 
Schoͤn Meßgewand die Tiſche deckt. 

Und ſtatt der Puppen heilge Bilder 
Vewohnen dieſes Paradies, 

Und Kinder ziehen ſanft und milder 
Und ſehn wie dies ſo herrlich ließ. 

Das Mthdden ſieht's und meint ihr eigen, 
Was ihr kein andrer wehren will, 
Doch bald ſich viele Knaben zeigen, 
Die bitten drum in Demuth ſtill. 

Der eine will ihr Händchen kuͤſſen, 
Dem wirft ſie Aepfel ins Geſicht; 

Der will ſie ſchoͤn mit Reden gruͤßen, 
Diem halt fie in den Mund das Licht. 
Dioch einer kommt mit Witz zu ſtreiten, 
Da nimmt ſie alle heilgen Bild', 
Beginnt ſie naͤrriſch umzukleiden, 

Verliert ſie dann im Spiele wild. 

Was fo viel tauſend Engel faten, 
Serftdrt das Kind aus Unverſtand, 
Warum viel fromme Kinder beten, 
Geſchenk des Herren iſt ihr Tand. 
Da kam der Herr zu ihr gegangen, 

Als armes Kindlein angethan, 

Und that nach etwas nur verlangen, 
Was fie verworfen und verthan. 

Da fand ſie leer die reichen Tiſche, 

Die Lichter waren faſt verbrannt, 
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Es dampften ſchon die Surbaumbithe, — 
Noch fand ſie was, das ſie nicht kannt. 

Es war die Ruthe, die verguldet 
Mit leeren Nuͤſſen ausgeziert, 
5 Die giebt ſie ihm ſo unverſchuldet 
Dem Herren, dem fie nicht gebuͤhrt. 
Es nimmt der Herr die goldne Ruthe 
Und zeigt ſich, wie er einſt erſchien, 
Gegeißelt, daß vom rothen Blute 

10 Auf Erden rothe Roſen blühn. 

Sein Haupt haͤngt ſchwach, er kanns nicht tragen, 
Sein Blick iſt jammervoll geſenkt, 
Er ſpricht: „So willſt auch Du mich ſchlagen, 
Die ich ſo reichlich hab' beſchenkt.“ 

15 Was ſie verworfen und zertreten, 
Sieht ſie mit andern Augen an, 

Des Herrn Geſchenk in den Geraͤthen 
Zeigt ſich im einfach tiefen Plan. 
Im Wein, im Brod ſein Angedenken 

20 Und ſeiner Mutter heilig Bild, 

Sie muß den Blick zur Erde ſenken, 
Manch heilig Bild dort auf ſie ſchilt. 
Sie ſchauet rings zu ihren Fuͤßen 
Sein kunſtreich Werk, das ſie zertrat, 

25 Zuſammen haͤtte bleiben muͤſſen, 

Des Spieles Luft, der ernſte Rath. 
Des Buxbaums Flechtwerk war die Kirche, 

Der glatte Fels war der Altar, 

Doch oͤde ſteht nun das Gebirge, 

30 Die Kirche iſt verbrannt ſogar. 

Das Kind will nach den Gaben langen 

Und ſammeln, was es erſt verwarf; — 

Da wacht es auf und ſieht mit Bangen 

Sich ganz verſchneiet, kalt und ſcharf. 

Es kommt ein Tag, doch ohne Klarheit, 

Die Kaͤlte mit Entſetzen ſpricht: 

Was du verſaͤumet iſt die Wahrheit, 

Was du verſpielet iſt das Licht. 
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40 
: Prinzeſſin Fidibus: 
Werke. Bb. VII. Berl. 1840. S. 232. Dolores 1, 232 fl.) 
Pripert war ein maͤchtger Herzog 
Von dem großen Volk der Pirpen, 

45 Saß auf einem hohen Schloſſe 
Bei dem dunklen Karpfenteiche, 
Wo die braunen Fröſche huͤpfen; 
Seine Schweſter hieß Fikette, 
Fidibus ſein ſchlankes Weibchen. 

50 Als die Schweſter in den Jahren, 
Wo ſie koͤnnte fic) vermahlen, 
Denn verliebt war ſie ſchon lange, 
Fordert er von ſeinen Standen 
Ihre Ausſtattung ganz ſchleunig, 

55 Sammt und Seide wie gewoͤhnlich, 
Und die Staͤnde bringen Beides. 
Doch nachdem er es befuͤhlet 
Scheint ihm Beides alſo koͤſtlich, 
Daß er es gern ſelbſt behielte, 

60 Um ſich einen neuen Schlafrock 
Statt des alten, der zerriſſen, 

Zu der Cour daraus zu ſchneidern; 3 


Und die ſchoͤne junge Schweſter (234 
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Sendet er nun als Aebtiſſin 

Nach dem großen Fraͤuleinſtifte, 
Daß ſie es nicht fordern koͤnne. 
„Sammt und Seide ſind jetzt theuer“ 
Sagte ihr der gute Bruder; 
„Kommen gar viel fremde Prinzen, 
Wie es bei der Werbung moͤglich, 
Geht mehr Hafer, Weißbrot, Kuchen 
Auf an einem einz'gen Tage, 

Als Du ißt im ganzen Jahre; 

Auch die Livereien 

Sind dann noͤthig umzuwenden, 
Mancher Knopf geht da verloren, 
Mancher Flecken kommt beim Eſſen: 
Darum iſt es mehr gerathen, 

Daß Du blerbeſt unvermählet.“ 
Traurig faͤhrt Prinzeß Fikette 
Nach dem alten Fraͤuleinſtifte, 

Doch gedenkt ſie, da zu finden 
Holde liebliche Freundinnen, 

Denen ſie ſich kann vertrauen: 

Ach was findet ſie fuͤr alte 
Ausgeduͤrrte, ausgeſchriene, 

Gelbe Tabacksſchnupferinnen, 

Die im ewigen Gezaͤnke 

Ihr das Blau im Aug abſtreiten; 
Alle fluchten wie die Landsknecht', 
Kommen ſtets zu ſpaͤt zum Singen; 
Keine wollte Brot anſchneiden, 
Keine das Gebet herſagen. 

Wenn ſie dann in ihren Noͤthen 

Zu dem tapfern Stifteshauptmann 
Hat geſendet ihre Diener, 

Da begann erſt recht die Fehde, 

Und der Hauptmann war noch froͤhlich, 
Wenn er ohne Naͤgelmale 

Zu der Thuͤr hinaus geflüchtet; 
Sicher fand er Reihen Zaͤhne 

In dem Rocke feſt verbiſſen, 
Ziegenhaarige Perruͤcken, 

Lappen Flor in ſeinen Haͤnden; 

Ach es ſind zu alte Suͤnder, 

Um ſich jemals noch zu beſſern! 
Zaͤhlt zuſammen ihre Jahre, 
Steigen ſie zu vielen tauſend 

Bis zu Medern und Aſſyrern, 

Und Methuſalem dagegen 

Iſt ein elend junges Buͤrſchchen. 
Alſo war der Stamm beſchaffen, 
Alſo war ihr reines Leben; 

Denn unheilger iſt wohl nimmer 
Auf der Erd ein Stift geweſen, 
Und geplagter war auch keines. 
„Sagt, was ſpotten denn die Maͤnner 
Ueber uns die alten Jungfern 

Alſo frech von allen Seiten, 

Iſt es nicht die Schuld der Maͤnner, 
Unſer Wille war es nimmer!“ 

Alſo ſeufzte manches Fraͤulein, 

Das recht tuͤckiſch war genecket, 
Wenn die Knaben aus dem Staͤdtchen 
Mit den flinken Blaſeroͤhren 

Ihren Kater niederſchoſſen, 
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Der zum Nachdarhaus geſchlichen, 
Auf den Daͤchern kuͤhnlich irrte 
Gab es Schnee, ſo ſtanden morgens 
Weiße Maͤnner vor dem Fenſter; 

5 Jeder Baum, der in der Naͤhe, 
Ward bezeichnet mit Skandalen, 
Und die Fruͤchte weggeſtohlen; 

Und fuͤr ſo viel ſtete Leiden 
Was war die Entſchaͤdigung? 

10 Keine reichen Nadelgelder, 

Keine Leckerei beim Schmauſe, 
Gleiche Koſt an jedem Tage, 
Taͤglich Ziegenfleiſch und Erbſen, 
Damit war das Stift dotiret: — 

15 Schwere Koſt fuͤr alte Magen! 
Darum ſuchte jedes Fraͤulein 
Ihre maͤchtgen Portionen 
Heimlich ſolchen zu verkaufen, 
Die dafur was Leckres brachten; 

20 Darum ſchlichen viele Leute 
Abends durch des Stiftes Garten, 
Um zu tauſchen, um zu kaufen 
Ziegenfleiſch und gelbe Erbfen, 
Heimlich, daß doch die Aebtiſſin 

25 Nichts von dem Erwerbe wiffe. 

Arme, arme Fürſtentochter! 
Die in ihren fruͤhen Jahren 
Mit ſo manchem ſchoͤnen Pagen 
Ein Verſteckens oft geſpielet, 

30 Und nach ihrem frohen Sinne 
Sie genecket und gekuͤſſet. 

Ach noch denkt ſie an den Einen, 
Der ſo oft am glaͤſern Wagen 
Neben ihrem Sitz gehangen 

35 Und mit ſeiner heißen Liebe 
Ihr das Spiegelglas behauchte, 
Bis er ihr darin verſchwunden: 
Ach er iſt nicht ganz verſchwunden! 
Seit er iſt herangewachſen, 

40 Reitet er nach der Parade 
Taͤglich bei dem Stift voruͤber, 
Als ein prächtiger Dragoner 
Mit dem Degen an der Seite, 
Mit der Feder auf dem Hute, 

45 Mit den ſchoͤnen blanken Stiefeln, 
Mit der weißen Krauſ' am Hemde, 
Mit der hohen ſchwarzen Binde, 
Mit hem Rock Vergißmeinnicht, 
Mit den Wangen Milch und Blut, 

50 Mit dem ſchwarzen Knebelbarte; 
Kommt geritten, fie begruͤßend, 
Seinem Pferd hat er gelehret, 
Sich zu baͤumen und zu wiehern, 
Daß der Puder weit aufflieget, 

55 Hat er ab den Hut genommen — 
Alſo weicht er von dem Stifte 
Wie ein ſchoͤnes Wolkenbild. 

Alle Naͤchte denkt ſie ſeiner, 
Wenn das Dunkel Frieden ſtiftet, 

60 Und kein Blick ſie mehr belauſchet, 124 
Wenn ſie wandelt in dem Garten, 

Suͤßes Schmachten in dem Herzen, 
Holde Tone auf den Lippen, 
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enen fie ſich gern vertrauet, 

Beil fie nicht als Zeugen dienen, 
Sondern alſogleich verſinken 

Bie der Traum, der ſie geſchaffen. 
ife fingt fie ihre Lieder, 

Wie die Quellen zu den Veilchen. 
Und im Hauche dieſer Veilchen 


Scheint der Liebling ihr zu nahen, (239 Ich raͤume auf fir Gaͤſte, 
Nit dem Degen, mit dem Hute, Sie halt mich auf dem Neſte; 
Mit der Krauſe, mit den Sporen 10 Die Wege ſind beſchneit 
Mit dem Zopfe, mit dem Puder; Und keiner kommt ſo weit: 
Und mit ausgeſpannten Armen, „Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh, 
Wie mit Segeln zu dem Hafen, O waͤre fruͤher ich geboren, oder ſpaͤter Du.“ 
Stuͤrzt fie in den Arm des Theuren; Ich ſitz bei Ihr, Sie ſpinnet, 
Und da ſind es leere Luͤfte, 15 Mein Herz in mir es finnet, 
Eine Hand, die faßt die andre; Es treibt mich durch den Wald, 
Traurig fingt fie leiſe fluͤſternd: Wie iſt der Wind ſo kalt: 
Geſang der Aebtiſſin. „Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh, 
Soll ich's mir wie Strahlen denken, O waͤre fruͤher ich geboren, oder ſpaͤter Du.“ 
Wie die Veilchen ferne duͤften 20 Die Tanne ſagt vom Schmauſe, 
Und den Luͤften Mich brauſend jagt nach Hauſe; 
Doch die nahe Wolluſt ſchenken? Zu Hauſe bei dem Heerd, 
Will der Wind ſie zu mir lenken, Da werd ich fo beſchwert: 

Muß ich denken „Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh, 
Meiner Lieb' in allen Sinnen, 25 O wire fruͤher ich geboren, oder ſpaͤter Du.“ 
Traͤumend ihn die Liebe grüßen; In Ihrem Haar ich ſpiele, (303 
Ihn zu kuͤſſen Der Träume Schaar ich fuͤhle 
Mein' ich und mich einzuſpinnen In ihrer Locken Nacht; 

In des Vielgeliebten Armen, Doch bald bin ich erwacht: 
Suͤß Erwarmen! 30 „Wie Espenlaub mein Herz hat keine Ruh, 
Seine Lippen Hyazinthen O waͤre früher ich geboren, oder ſpaͤter Du.“ 
In dem friſchen runden Schnitte 
Und die Mitte [240 : 
Iſt ein Kelch, den zu ergruͤnden Getrennte Liebe. 
Tauſend ſchoͤne Worte dienen! 35 (Werke. Bd. VIII. Berlin 1840. S. 328. Dolores 2, 328 ff.) 
Welch Erkuͤhnen! Zwei ſchoͤne, liebe Kinder, 
Alle mochte ich ergreifen, Die hatten ſich ſo lieb, 

Ihn zu finden unter allen; Daß eines dem andern im Winter 
Ich muß fallen Mit Singen die Zeit vertrieb. 

In ein wuͤſtes leeres Schweifen! 40 Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall [329 

Wiederum ein Jahr vergangen Hoͤret Ihr immer den Doppelſchall. 

Im Verlangen! Der Winter bauet Bruͤcken, 
Etwas muß der Menſch doch lieben, Sie beide hat vereint, 
Suͤßer Duft, du mußt vor allen Und jedes mit frohem Entzuͤcken 
Mich umwallen, 45 Die Bruͤcke nun ewig meint; 
Flieh die Blumen, die betruͤben, Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 
Weil von jenes Fruͤhlings Scherzen Wohnten die Aeltern getrennt im Thal. 
Zeugen ſchwaͤrzen; Der Fribling iſt gekommen, 
Süßer Duft, nimm mein Vertrauen, Das Eis will nun aufgehn, 
Denn zu hart ſind die Geſpielen 50 Da werden ſie beide beklommen, 
Den Gefuͤhlen, Die laulichen Winde wehn; 
Daß ſie nie die Liebe ſchauen; Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 
Lieblos ſich dem Himmel geben, Stürzen die Baͤche mit wildem Schall, 
Iſt ihr Leben. Was hilft der helle Bogen, 
Alles hab' ich dir gegeben 55 Womit der Fall entzuͤckt, 

Schönes fernes Bild im Herzen, Von ihnen ſo liebreich erzogen, 

Luſt und Schmerzen, 2 Zum erſten Mal bunt geſchmuͤckt; 
Nahe endlich, nimm mein Leben! — (241 Diesſeit und jenfeit am Waſſerfall 


Wie die Reben niederhaͤngen 
In den Gaͤngen, 


Die romantiſche Schule. 
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Hab' ich oft, o ſuͤße Traͤume, 
Dieſen Baum, der dich geweihet, 
Tief erfreuet! — 


Winterunruhe. 
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(Werke. Bd. VII. Berl. 1840. S. 302. Dolores 1, 302 f.) 


Hoͤren fie Klagen getrennt im Thal. 
60 


Die ich ſonſt um feſte Bäume 
Mit der eignen Hand geſchlungen! 
Ach umſchlungen 


3: Die fernere Geſchichte der 8 ge? muß bei 
Arnim felbft nachgeleſen werden. Hier durften wir fie nicht 
0 da unſer Buch nicht bloß für Erwachſene geſchrie⸗ 
ben iſt, fir welche Arnim allein dichtete. 
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Die Vogel uͤber fliegen, 

Die Kinder traurig ſtehn, 

Und muͤſſen ſich einſam begnuͤgen, 

Einander von fern zu ſehn; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Kreuzen die Schwalben mit lautem Schall. 
Sie moͤchten zuſammen mit Singen, 

So wie der Voͤgel Brut, 

Den himmliſchen Frühling verbringen, 

Das Scheiden ſo wehe thut; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Sehn ſie ſich endlich zum letzten Mal. 
Der Knabe kriegt zur Freude 

Ein Roͤckchen wie ein Mann, 

Das Maͤdchen ein Kleidchen von Seide, 

Nun gehet die Schule an; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Gehn fie zum Kloſter bei Glockenſchall. 
Sie ſah'n ſich lang nicht wieder, 

Sie kannten ſich nicht mehr, 

Das Maͤdchen mit vollem Mieder, 

Der Knabe ein Moͤnch ſchon war; +, 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Kamen und riefen ſie ſich im Thal. 
Das Mädchen ruft ſo helle, 

Der Knabe ſingt ſo tief; 

Verſtehen ſich endlich doch ſchnelle, 

Als Alles im Hauſe ſchlief; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Springen im Mondſchein die Fiſche all. 
Froh in der naͤcht'gen Friſche, 

Sie kuͤhlen ſich im Fluß, 

Sie koͤnnen nicht ſchwimmen wie Fiſche, 

Und ſuchen ſich doch zum Kuß; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Reißen die Strudel ſie fort mit Schall. 
Die Aeltern hoͤren ſingen 4 

Und ſchaun aus hohem Haus, 

Zwei Schwaͤne im Sternenſchein ringen 

Zum Dampfe des Falls hinaus; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Hoͤren ſie Echo mit lautem Schall. 
Die Schwaͤne herrlich ſangen 

Ihr letztes, ſchoͤnſtes Lied, 

Und leuchtende Woͤlkchen hangen, 

Manch Engelein nieder ſieht; 

Diesſeit und jenſeit am Waſſerfall 

Schwebet wie Blithe ein ſuͤßer Schall. 
Der Mond ſteht aus dem Bette 

Des glatten Falls empor, 

Die Nacht mit der Blumenkette 

Erhebet zu ſich dies Chor; 

Diesſeit und jenſeit am Wafferfall 

Grint es von Thraͤnen nun uberall. 
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Des erften Bergmanns ewige Jugend. 
(Werke. Bd. VIII. Berl. 1840. S. 367. Dolores 2, 367 ff.) 
Ein Knabe lacht ſich an im Bronnen, 

Halt Feſttagskuchen in der Hand, 

Er hatte lange nachgeſonnen, 

Was drunten fiir ein neues Land. 

Gar lange hatte er geſonnen 

Wie drunten ſei der Quelle Lauf; 
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So grub er endlich einen Bronnen, 
Und rufet ſtill in ſich, Gluͤck auf! 
Ihm iſt fein Kopf voll Fröhlichkeiten, 
Von ſelber lacht der ſchoͤne Mund, 
5 Er weiß nicht, was es kann bedeuten, 
Doch thut ſie ihm ſo vieles kund. 
Er hoͤret fern den Tanz erſchallen, 
Er iſt zum Tanzen noch zu jung, 
Der Waſſerbilder ſpiegelnd Wallen 
10 Umzieht ihn mit Verwandelung, 
Es wandelte wie Wetterleuchten 
Der hellen Wolken Wunderſchaar, 
Doch anders will es ihm noch deuchten, 
Als eine Frau ſich ſtellet dar: 
15 Da weichen alle bunte Wellen, 
Sie ſchauet, kuͤßt ſein ſpiegelnd Bild, 
Er ſieht ſie, wo er ſich mag ſtellen, 
Auch iſt ſie gar kein Spiegelbild. 
„Ich hab nicht Feſt, nicht Feſtes Kuch 
20 Bin in den Tiefen lang verbannt!“ 
So ſpricht ſie, moͤchte ihn verſuchen. 
Er reicht ein Stuͤck ihr mit der Hand; 
Er kann es gar kein Wunder nennen, 
Viel wunderbarer iſt ihm heut, 
25 In ſeinem Kopf viel Lichter brennen 
Und ihn umfaͤngt ganz neue Freud; 
Von ſeiner Schule dumpfem Zimmer, 
Von ſeiner Aeltern Scheltwort frei, 
Umfließet ihn ein ſel'ger Schimmer, 
30 Und alles iſt ihm einerlei. 
Sie faßt die Hand, dem Knaben ſchau 
Sie ziehet ſtark, der Knabe lacht, 
Kein Augenblick ſein Muth verzaudert, 
Er zieht mit ſeiner ganzen Macht, 
35 Und hat ſie kraͤftig uͤberrungen 
Die Koͤnigin der dunklen Welt. 
Sie fuͤrchtet harte Miß handlungen 
Und bietet ihm ihr blankes Geld. 
„Mag nicht Rubin, nicht Goldgeflimmer, 
40 Der ſtarke Knabe ſchmeichelnd ſpricht, 
„Ich mag den dunkeln Feuerſchimmer 
Von deinem wilden Angeſicht.“ 
„So komm zur Kuͤhtung mit hinunter 
Die Konigin, ihm ſchmeichelnd, fagt, 
45% Da unten bluͤht die Hoffnung bunter 
Wo bleichend ſich das Gruͤn verſagt. 
Dort zeige ich Dir große Schaͤtze, 
Die reich den lieben Aeltern hin, 
Die ſtreichen da nach dem Geſetze, 
50 Wie ich Dir ſtreiche uͤber's Kinn.“ 
So ruͤhrt ſie ſeiner Sehnſucht Saiten, 
Die Sehnſucht nach der Unterwelt, 
Gar ſchoͤne Melodien leiten j 


Ihn in ihr ſtarres Lagerzelt. | 


55 Gar freudig klettert er hinunter, 


Sie zeigt ihm ihrer Adern Gold, 
In Flammen ſpielt Kryſtall da munter, 
Der Knabe ſpielt in Minnefold. 
Er iſt ſo gar ein wackrer Hauer 

60 Mit wilder Kuͤhnheit angethan, 
Hat um ſein Leben keine Trauer, 


Macht in den Tiefen neue Bahn, 


Und bringet dann die goldnen Stufen 
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Von ſeiner Köͤn'gin Kammerthür, 
As ihn die Aeltern lange rufen 
Zu ſeinen Ueltern kuhn Herfir. 
Die Aeltern freuen ſich der Gaben 
5 ſie erzwingen von ihm mehr, 
Bier Schloͤſſer fic erbauet haben 
Ind ſie beſolden bald ein Heer: 
Er muß in ſtrenger Arbeit geben, 
Worin ſie prunken ohne Noth. 
Einſt hoͤrt er oben feſtlich Leben, 
Den trocknen Kuchen man ihm bot. 
Da kann die Koͤn'gin ihn nicht halten 
Mit irdiſch kaltem Todesarm, 
Denn in dem Knaben aufwärts walten 
So Licht als Liebe herzlich warm. 
Er tritt zum Schloß zum frohen Feſte, 
Die Aeltern ſtaunen ihn da an, 
Es blickt zu ihm der Jungfraun Beſte, 
Es faßt ihr Blick den ſchoͤnen Mann, 
Im Bergkleid tritt er mit zum Tanze 
Ind hat die Jungfrau ſich erwaͤhlt, 
Ind ſie beſchenkt ihn mit dem Kranze, 
Er hat die Kuͤſſe nicht gezaͤhlt. 
Da ſind die Bruͤder zugetreten 
Ind ſeine Aeltern allzugleich, 
Die alle haben ihn gebeten 
Daß er doch von dem Feſte weich. 
Da hat er trotzig ausgerufen: 
„Ich will auch einmal luſtig ſein, 
Ind morgen bring ich wieder Stufen 
Ind heute geh ich auf das Frein!“ 
Da hat er einen Ring genommen, 
Bom Gold, wie es noch Keiner fand, 
Den hat die Jungfrau angenommen, 
Ils er ihn ſteckt an ihre Hand, 
Dann fist er froh mit ihr zum Weine, 
gat manches Glas hineingeſſuͤrzt; 
Zpät ſchwankt er fort und ganz alleine, 
Manch liebreich Bild die Zeit verkuͤrzt. 
Die Lieb iſt aus, das Haus geſchloſſen 
zm Schacht der reichen Koͤnigin; 
Er hat die Thuͤre eingeſtoßen 
ind ſteigt ſo nach Gewohnheit hin. 
die Eifer ſüͤcht ge hort ihn rufen, 
Zie leuchtet nicht, er ſtuͤrzt herab, 
er fand zur Kammer nicht die Stufen, 
Zo findet er nun dort ſein Grab. 
Run ſeufzt fie, wie er ſchoͤn geweſen, 
ind legt ihn in ein Grab von Gold, 
das ihn bewahrt vor dem Verweſen, 
das iſt ihr letzter Minneſold. 
Die Aeltern haben ihn vergeſſen, 
da er nicht kommt zum Licht zuruͤck, 
ind andre Kinder unterdeſſen 
irwuͤhlen neu der Erde Gluck, 
Ind bringen andre ſchöne Gaben, 
in Silber, Kupfer, Eiſen, Blei, 
doch mit dem Gold, was er gegraben, 
Hamit ſcheint es nun ganz vordei. 
die Jungfrau lebet nur in Thraͤnen, 
die Liebe nimmt der Hoffnung Lauf, 
ind meint in ihrer Hoffnung Waͤhnen, 
ihr ſteh das Gluck noch einmal auf. 
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Gluͤck auf! nach funfzig ſauren Jahren 
Ein kühner Durchſchlag wird gemacht, 
Die Kön'gin kaͤmpfet mit den Schaaren 
Und hat gar viele umgebracht. 
5 Sie hat geſtellt viel boͤſe Wetter, 
Die um des Lieblings Grabmal ſtehn, 
Doch Klugheit wird der Kuͤhnen Retter, 
Sie laſſen die Maſchinen gehn; 
Da haben ſie den Knaben funden, 
10 In kalten Haͤnden kaltes Gold, 
So hat er ſterbend noch umwunden 
Die Koͤnigin, die ihm einſt hold. 
Zur Luft ihn tragend, alle fragen, 
„Weiß Keiner wer der Knabe war, 
15 Ein ſchoͤner Burſche, zum Beklagen, 
Gar viele rafft hinweg das Jahr, 
Doch Keiner je ſo wohl erhalten 
Kam aus der Erde Schooß zuruͤck, 
Denn ſelbſt die fluͤchtigen Farben walten 
20 Noch auf der Wangen frohem Gluͤck; 
Es ſind noch weich die ſtarken Sehnen, 
Es zeigt die Tracht auf alte Zeit, 
Er koſtete wohl viele Thraͤnen, 
Jetzt kennt ihn Keiner weit und breit.“ 
25 Die Jungfrau war tief alt geworden 
Seit jenem Feſt, wo ſie ihn ſah, 
Spaͤt trat ſie in den Nonnenorden 
Und geht vorbei und iſt ihm nah; 
Sie kommt gar muͤhſam hergegangen, 
30 Geſtuͤtzt auf einem Kruͤckenſtab, 
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Ein Traum hielt fie die Nacht umfangen, 


Daß ſie den Braͤut'gam wieder hab. 
Sie ſieht ihn da mit friſchen Wangen, 
Als ſchliefe er nach ſchoͤner Luſt, 

35 Gern weckte ſie ihn mit Verlangen, 
Hier ſtuͤrzt ſie auf die ſtille Bruſt. 


Da fuͤhlt ſie nicht das Herz mehr ſchlagen, 


Die Maͤnner ſehn verwundert zu: 
„Was will die Hexe mit dem Knaben, 
40 Sie ſollt ihm goͤnnen ſeine Ruh. 
Das waͤr doch gar ein ſchlimm Erwachen, 
Wenn er erwachte, friſch geſund 
Und ſie ihn wollte froh anlachen 
Und haͤtte keinen Zahn im Mund.“ 
45 Jetzt ſchauet ſie ſein hart Erſtarren 
An diefer neuen Himmelsluft, 
Die Farbe will nicht laͤnger harren, 
Die treu bewahrt der Koͤn'gin Gruft. 
Hier iſt die Jugend, dort die Liebe, 
50 Doch ſind ſie beide nicht vereint, 
Die ſchoͤne Jugend ſcheint ſo muͤde, 
Die alte Liebe troſtlos weint. 
Has Hilf es ihr, wenn er nun lebte, 
Und waͤre nun ein alter Greis, 
55 Ihr Herz wohl nicht mehr zu ihm ſtrebte, 
Wie jetzt zu dieſes Todten Preis. 
Wie eine Statue er da ſcheinet 
Von einem lang vergeßnen Gott, 
Die Alte treu im Dienſt erſcheinet 
60 Und iſt der jungen Welt zum Spott. 
Es mag der Fuͤrſt ſie nimmer ſcheiden, 
Er ſchenket ihr den Leichnam mild, 
Verlaßne moͤchten ihr wohl neiden 
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Ein alſo gleich und ahnlich Bild. 
Da ſitzet ſie nun vor dem Bilde, 

Die Haͤnde ſanft gefalten ſind, 

Und ſieht es an und laͤchelt milde, 
Und ſpricht: Du liebes, liebes Kind, 
Kaum haben ſolche alte Frauen, } 
Wie ich noch ſolche Kinder ſchöoͤn, 
Als meinen Enkel muß ich ſchauen, 
Den ich als Braͤutgam einſt geſehn. 


: Der kranke Knabe. : 


(Werke. Bd. VII. Berl. 1840. S. 380 ff. Dolores 1, 380 ff.) 


Es ſonnte ſich ein kranker Knabe 

Auf ſeiner armen Mutter Gruft, 
Da faſſet ihn der Ahndung Gabe, 
Er wittert einer Blume Duft, 
Die ferne ſchwebet in dem Meere, 
Weit an dem Ende aller Welt, 
In die aus hoher luft'ger Leere 

Die Sonne wie ein Same faͤllt. 

Es gluͤht auf ſeiner blaſſen Wange 
Nun eine Rothe wunderbar, 

Es ſchwebt ſein Ohr in tiefem Klange, 
Es wird ſein Auge ihm ſo klar, 
Es glaͤnzt auf ſeinem ſtillen Herzen 
Ein Regenbogen wie ein Strauß, 
Der hat verkuͤndet ſeine Schmerzen 
Hoch in des Himmels ſel'gem Haus. 

Dem Himmel hat er ihn verbunden, 
Zeigt ihm das offne Himmelsthor, 

Er ſchauet nun in Schmerzensſtunden, 
Was Luſt ihm nie gezeigt zuvor; 

Wie kann er nun die Welt verſchmerzen, 
Ihm iſt verſchwunden aller Graus, 

Sein Herz, gebrochen einſt in Schmerzen, 
Sieht froh die Witterung voraus. 

Er ſieht voraus die Liebestage, 

Wo Hand in Hand ſich gern ergeht, 
Manch Madden zeigt die Hand zur Frage, 
Weil Er die Linien jetzt verſteht; 

Des Knaben Ruf iſt weit erſchollen, 
Denn jeder fraͤgt nach Witterung, 

Die Alten, weil ſie ernten wollen, 

Und weil ſie lieben, die noch jung. 

Jetzt hat der Schlaf ihn feſt umfangen, 
Da nimmt die Mutter ſeine Hand, 
Da ſieht er all, was ihm vergangen, 
Und ſeine Zukunft er drin fand: 

O Liebe, wo du gegenwaͤrtig, 
Da iſt das eigne Leben aus, 

Die Seele iſt dann reiſefertig, 
Du traͤgſt fie in ein andres Haus. 

„O Mutter Erde, laß Dich gruͤßen, 
Du trugſt mich treu in ſtiller Qual, 
Laß Deine kuͤhlen Lippen Liffen, 

Haſt andre Kinder ohne Zahl, 

Doch ich gehoͤr dem Vaterlande, 
Dem Vater uͤber'm Erdenthal, 

Es loͤſen ſich die alten Bande, 
Reich mir die Hand zum Letztenmal.“ 

Er kann ſich ſelber nicht begreifen, 
Es wird ihm wohl, ſo auf einmal, 
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Da ſieht er dann die Engel ſchweifen 
Auf ſeines Thraͤnenbogens Strahl, 

Wie ſie die bunten Fluͤgel ſchlagen, 

Daß jede Farbe klingt im Glanz, 


5 Er fuͤhlt von ihnen ſich getragen, 


Den Fuß bewegt in ihrem Tanz. 

Was ihm das Herz ſonſt abgeſtoßen, 
Das ſingt er jetzt mit kaltem Blut, 
Sein Blut hat ſich in Lieb ergoſſen, 

10 Und keine Furcht beſchraͤnkt den Muth. 
Wo ſich das Auge ſonſt geſchloſſen, 
Da hebt es nun den Blick von hier. 
Er ruft: „Der Himmel iſt erſchloſſen, 
Ich fuͤrchte mich nicht mehr vor mir.“ 
15 Da ruft er wonnig allen Lieben: 
„Es kommt ein Tag wie's keinen gab, 
Die Ernte duͤrft ihr nicht verſchieben, 
Die Liebe greift zum Wanderſtab!“ 
Er ruft: „Brich an du Tag der Sage, 
20 Der ewges Wetter mir verſpricht!“ 
Sein Herz ſchlaͤft ein — am juͤngſten Tage 
Erwacht es rein zum Weltgericht. 


2⁵ Der vertriebene Kaiſer. 
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Der Kaiſer flieht vertrieben, 
Flieht das eigne Land; 
Das Heer iſt aufgerieben 
Fliehend ſeine Schand. 
Nur Die ſind ihm geblieben, 
Die er oft verkannt, 
Denn ſtreng find, die uns lieben, 
Noth hat Lieb erkannt, 
Er gruͤßt die alten Tage 
Seiner Jugendzeit, { 
Vergißt der Zeiten Plage 
In Vertraulichkeit. 
Zum Fluß iſt er gekommen, 
Findet keine Bruͤck, 
Da wird ſein Herz beklommen, 
Er kann nicht zuruck. 
Da kommt ein Schiff mit Netzen: 
„Schiffer nimm zum Lohn, 
Willſt Du uns überſetzen, 
Meine goldne Kron.“ 
Der Schiffer hat genommen 
Seine goldne Kron, : 
Doch eh' er uͤberkommen, 
War der Feind dort ſchon. 
Der Graf. 
„So lieb Dir iſt Dein Leben, 
Fahr zuruck an's Land, 
Den Schifflohn will ich geben 
Mit der eignen Hand.“ 
Der Kaiſer droht zu ſchlagen 
Mit dem goldnen Stab. 
Doch ſchnell zurückgetragen, 
In dem Schiff er gab. 
Jetzt ſah er wie die Feinde 
Ihn am Ufer ſehn, 
An Freundes Buſen weinte, 
Wollte ſchier vergehn. 
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Deer Graf. 
„Sch hab nichts mehr zu geben, 
Als den Mantel mein, 
Der giebt mir Noth im Leben, 
Bald auch Todespein: 
War meiner Noth Begluͤcken 
Eurer Tage Preis, : 
Den Purpur reißt in Stuͤcken, 
Geb ihn allein den Preis!“ 
Er faßt ſoviel er konnte, 
Jeder riß ſein Stuͤck, 
Es auf dem Herzen ſonnte, 
Wie em Stern im Gluͤck. 
Der Graf. 
Die Stücke heften Alle 
Auf die Kleider feſt, 
Und vor dem Feind mit Schalle 
Halten Ordensfeſt. 
Dann ſtellen ſie ſich Alle 
Rings zum Kaiſer treu, 
Daß er von einem Walle 
Rings geſchuͤtzet fei. 
Der Purpurſtern kann blitzen, 
Waͤrmt auch wohl das Herz, 
Kann nicht als Harniſch ſchuͤtzen 
Vor der Pfeile Erz. 
„Jetzt flieht!“ befiehlt der Kaiſer, 
„Flieht, ich ſterb allein!“ 
Sie rufen All' zum Kaiſer: 
„Das ſoll nimmer ſein, 
Der Purpur iſt zerriſſen, 
Aus iſt nun Dein Reich, 
Vor Gott wir ſtehen muͤſſen 
Blald mit Dir zugleich. 
. 35 wollen hier vergehen, 
Froh des ew'gen Muths; 
Aus unſerm Blut erſtehen 
Raͤcher Deines Bluts.“ 

Die Feinde ſehn ſie blicken, 
Sehn die Sterne hell, 
Und ihre Pfeile druͤcken 
In die Herzen ſchnell. 
Nach aller Edlen Falle, 
Faͤllt der Kaiſer auch, 
Sein Segen uͤber Alle 
Iſt ſein letzter Hauch. 
Die blut'gen Purpurſtuͤcke 
Halten friſch die Farb', 
Der Feind iſt groß im Gluͤcke, 
Nicht den Schmuck verdarb. 
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Lied des Flötenſpielers. 

(Werke. Bd. VIII. Berl. 1840. S. 71. Dolores 2, 71.) 
Flammenruh nach Weisheit ſtreben 
Senkt den Juͤnger tief in Schlaf, 
Und es gluͤht ſein innres Leben, 
Als wenn Blitz die Tanne traf. 
Feſtlich ſtatt der ſchwarzen Krone 
Traͤgt ſie einen Flammenkranz, 7 
Weihrauch traͤufelt von dem Throne, 
Halme wirbeln rings im Tanz. 
Sonſt da draͤuten ihm die Bilder, 


A. v. Arnim. 
Schrecklich roth und blau gemalt, 
Und die Zeichen noch viel wilder 
Und das Thier in Flaſchen ſchalt; 
An den tauſend Meſſingſcheiben, 

5 Wo das Blei am Faden haͤngt, 
Mußt er ſich erſt muͤde treiben, 
Eh der Schlaf ihn ſuͤß umfaͤngt. 
Liebchen kommt nun ihn zu kuͤſſen, 
Aber er vernimmt ſie nicht, 

10 Himmliſch mild die Sterne gruͤßen 
Und er ſteht in vollem Licht, 

Und ſie ſetzt ſich ihm zu Fuͤßen 
Und umfaſſet ſeine Knie, 
Sollt ſie ihn nicht wecken muͤſſen, 

15 Er erwachet ſonſt wohl nie. 

Leiſe kam ſie erſt geſchlichen, 
Doch nun ſchreit ſie ihm in's Ohr, 
Und der Schlaf iſt nicht gewichen, 
Es iſt ein verſchloßnes Thor, 

20 Und ſie nimmt die Buͤcher alle, 
Die ihn magiſch tief verſenkt, 

Hat die maͤchtgen Geiſter alle 
In des Ofens Gluth geſenkt. 

Und der Ofen wollt ſich wundern, 

25 Schuͤttelt mit dem alten Kopf, 

Und aus allen alten Plundern 
Stieg ſo mancher gruͤne Knopf; 
Wuͤſt im Kopfe, wild zum Schelten, 
Wacht er auff und ſchaut ſie an, 

30 Die gern Alles will entgelten, 

Wenn ſie ihn nur retten kann. 

Aber er mit wilden Tritten 

Stößet Liebchen an die Erd, 
Hoͤret nicht auf ihre Bitten, 

35 Sieht die Gluth nur auf dem Heerd: 
„O ihr Zeichen, ihr verbrennet, 
„Nun ihr ſie mir zugefuͤhrt, 

„Ach woran wird nun erkennet 

„Ob die rechte ich erſpuͤrt!“ 
40 Waͤrſt du Maͤdchen mir ganz eigen, 
Wie ein Maͤdchen lieben muß, 

Ganz geduldig Dich zu zeigen 

Waͤr geweſen Dein Genuß; 

Waͤr ich Maͤdchen Dir ganz eigen, 

45 Nimmer zweifelte ich mehr, 
Sondern muͤßt die Kniee beugen, 
Und mein Herz war mir nicht ſchwer. 

Herrſchen nicht und auch nicht dienen, 
Zweifel war mein Weltgeſchick, 

50 Nur beſchwoͤren, nicht verdienen 
Laͤßt ſich jedes Goͤttergluͤck: 
Weiber⸗Vorwitz, wer beſchwoͤrt dich, 
Da es ſelbſt nicht Lieben kann, 
Denn die Liebſte ſelbſt, ſie ſtoͤrt mich, 

55 Da ich war in ihrem Bann. 
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Die Uhr der Liebe. 
(Werke. Bd. VIII. Berl. 1840. S. 85. Dolores 2, 8d.) 
Wie die Stunden rennen 
Mir an Liebchens Seit', 
Auf der Zunge brennen 
Lieb' und Heimlichkeit; 
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Soll ich ihr bekennen, 
Was im Herzen brennt, 
Und wie ſoll ich nennen, 
Was ſie noch nicht kennt. 

Herz ſei doch zufrieden, 
Sie ſtill anzuſehn, 

Wuͤrden wir geſchieden, 
Muͤßteſt du vergehn; 
Schweige, noch hienieden 
Ward es nicht ſo ſchoͤn, 
Daß im ſel'gen Frieden 
Zweie ſich anſehn. 

Wie die Stunden ſchleichen 
Fern von Ihm verbracht, 
Gieb ein einzig Zeichen, 
Sternenhelle Nacht, 

Gieb ein einzig Zeichen, 18 
Ob er wieder liebt, 

Fruͤhling will verſtreichen 

Und kein Zeichen giebt. 

Und die Sterne lachen 
Mich zum Hohne an, 

Und der Mondennachen 
Mir nicht helfen kann; 
Ruhlos treibt der Nachen 
Durch die Sterne hin, 
Herz, auch du mußt wachen, 
Schlafen waͤr' Gewinn. 

Herz du koͤnnteſt traͤumen 

Eine Fahrt ſo ſchoͤn, 

Saͤhſt zu ſel'gen Raͤumen 

In der Nacht Getin; 
Nachtigall auf Baͤumen 

Dich verſteh ich nun, 

Willſt das Feld nicht raͤumen, 
Kannſt darin nicht ruhn. 


Widmung der Schaubühne. 

An Brentano. 
(Handſchriftlich.) 

Weil geben ſelger iſt als nehmen, 

So reich ich Dir mein Buͤchlein dar, 

Und will mich nicht der Gabe ſchaͤmen, 

Und wuͤnſch dabey ein luſtig Jahr, 

Nimm Du es auf wie es gegeben, 

Dem Luſtigen wird viel vergeben. 


Ermunterung. 
(Forfter, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 230 f.) 

Thue doch die Augen auf 
Liebe Seele aus dem Ueberdruſſe, 
Sieh den Fluß im ſchnellen Lauf, 
Sieh der Wolken ruhend Bild im Fluffe! 
Steht das feſt und kann nicht mit verfließen 
O ſo bleibt auch ruhiges Genieſſen, 
Stehet uͤberm Strom der fluͤcht'gen Zeit, 
Schafft ſich traͤumend eine Ewigkeit. 

Weinet auch die Rebe heut, 
Sie muß grünen, bluͤhen, Fruͤchte tragen, 
Laß der Knoſpe Heimlichkeit 
Vor dem hellen Lichte anfangs zagen, 
Daß ſie aufbricht, moͤcht das Herz ihr brechen, 
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Doch ſie wird ſich bald im Glanze raͤchen, 
Wies ihr geht, ſo gings ja aller Welt, 
Liebe Seele ſey zur Luſt geſellt. 


5 : Das Straßburger Münſter.: 


(Werke. Bd. III. Berl. 1840. S. 149. Kronenwoͤchter ) 


Laß, o Herr, das Werk der Zeiten, 
Daß Dein Hauch hat angereget, 
Heut durch meinen Mund ausdeuten, 

10 Großes Wort ſich ſchwer beweget, 
Schwer und langſam wie die Steine, 
Die aus rauhem Fels geſpalten, 
Sich erheben zum Vereine 
Und den hohen Thurm geſtalten. 

15 Gott erſchuf am zweiten Tage, 
Der vom Waſſer ſchied die Erde, 
Zeugen dieſer heil'gen Sage, 
Felſen ſich zum Opferheerde; 
Erwin ſah die heil'gen Zeugen 

20 Druͤben harrend an dem Rheine, 
Und im Geiſte ward ihm eigen, 
Was ein jeder ſag' und meine. 

Wie ſie alle ihm gebieten, 

Daß er ſie hinuͤber fuͤhre, 5 

25 Daß fie heil'gen Dienſt behuͤten, 
Daß die heil'ge Kunſt fie ziere; 
Daß aus felſenfeſtem Kerne 
Sich erbaue Gottes Kirche, 
Darum treiben Gottes Sterne 

30 Goldne Adern durch's Gebirge. 

Seht mit dieſem Goldgewinne, 
Den ſie zu dem Rheine ſenden, 
Regen ſich der Menſchen Sinne, 
Wirken fie in fleiß'gen Haͤnden, 

35 Daß ſie große Gaben ſchenken, 
Zu der großen Muͤnſterkirche, 

Die der Erwin will erdenken 
Aus den Felſen im Gebirge. 

Erwin reißt mit ſchnellem Bleie 

40 Viele Plaͤne zu dem Baue, 

Doch es fehlt die rechte Weihe, 
Daß er auch das Rechte ſchaue, 
Zu der Wildniß jener Berge 
Dringt er in Verzweiflung weiter, 

45 Klagt, daß Wahrheit ſich verberge, 
Auf des Schonen Himmelsleiter. 

Betend kommt er ſo zur Kirche, 
Die der erſte Chriſt erbaute, 

In dem wildeſten Gebirge, 

50 Daß er ſeinen Herren ſchaute; 
Sieht ein zierlich Bild des Stalles 
Wo der Herr einſt ward geboren, 
Und das geht ihm uͤber alles, 

Und er hat es gleich erkoren. 

55 Die Kapell' aus Stabgeflechten 
Iſt mit Blumen reich verzieret, 
Und was andre bilden moͤchten, 
Dieſem Plan der Preis gebuͤhret; 
Nein kein Tempel alter Zeiten, 

60 Kann entzuͤcken wie die Hütte, 
Soll ſich Dauerndes bereiten, 
Steigt es nur aus frommer Sitte 

Wo die Krippe einſt geſtanden, 
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ſt der Altar aufgerichtet, 

o das Kind, die Hirten ſtanden, 

at der Morgen ihn umlichtet, 
Ind zwei Thirme, wo der Tauben 
Feuſch getrennte Liebe wohnet, 
Sich erheben, wie der Glauben 
Der im Geiſt hoch oben thronet. 

Unſer gute Meiſter ſinnet, 

Daß der Bau in Stein ſich gruͤndet, 
Biſchof Conrad's Herz gewinnet, 
Ind der Bau wird weit verkuͤndet, 
Und Vergebung aller Suͤnden 
Wird zu dieſem Bau verliehen, 
Jedem, der ſich da wird finden, 
Treu und maͤchtig im Bemuͤhen. 

Biſchof Conrad wohl berathen, 
Kommt mit heilgem Oel und Weine, 
Mit dem Stabe, mit dem Spaten, 
Legt geſchickt die Gründungsſteine, 
Ringsum ſtehn die Arbeitsleute, 
Alle Geiſtliche des Landes, 

Alle Zuͤnfte graben heute, 
Selbſt die Herren edlen Standes. 

Als die Weihung iſt vollendet, 
Tritt der Biſchof ſtill zurücke, 

Doch ein Streit hat bald geſchaͤndet 
Dieſer Sonne Gnadenblicke, 

Wohl mit Recht iſt lang verkuͤndet, 
Daß der Teufel ſich beftelle, 

Wo die Kirche wird begruͤndet, 
Seinem Dienſte die Kapelle. 

Eh der Biſchof ſie kann trennen, 
Iſt ein Kampf da ausgebrochen, 
Brüder wild im Kampf entbrennen 
Und der Eine iſt erſtochen. 

„Wer hat dieſen Streit entzuͤndet?“ 
Ruft der Biſchof mit Entſetzen, 
„Neu ſei dieſer Bau begruͤndet, 
Nicht mit Blut duͤrft ihr ihn netzen.“ 

Und es ſprach der Mordgeſelle: 
„Wo Dein heil'ger Arm gegraben, 
Von der lieben Gnadenſtelle, 

Stieß er mich wie einen Knaben; 
Weiß, ich hab den Tod verdienet 
Daß ich Bruderblut vergoſſen, 
Doch es ſei die Welt verſuͤhnet, 
Ihr zum Heil ſei es gefloſſen.“ 

„Wißt, es fließen hier im Grunde 
Zwei verſteckte boͤſe Quellen, 

Stopft Ihr nicht die Doppelwunde, 
Werdet Ihr den Thurm nicht ſtellen, 
Ganz umſonſt ſind hier die Pfaͤhle, 
Steine, Moͤrtel ganz vergebens, 
Wenn ich's nicht zum Grab erwaͤhle 
In der Fille meines Lebens.“ 

„Eine Quelle will ich laben 
Mit des armen Bruders Leiche, 
Und ein Grab mir ſelber graben, 
Daß das Waſſer ſchaudernd weiche, 
Dann erſt iſt der Thurm begruͤndet, 
Und das Waſſer iſt bezwungen, 

Und die Saͤulen hoch verbuͤndet 
Sind vom Sumpfe nicht verſchlungen.“ 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. U 
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„Eilet euch ihr ſtarken Haͤnde, 
Daß ihr euer Grab vollendet, 
Weh ihr gluͤht wie Feuerbraͤnde, 
Erde reinigt, was ſie ſchaͤndet, 

5 Seid begruͤßt ihr Rein'gungs⸗Quellen, 
Schaudert nicht vor mir zuruͤcke, 
Ich umſpanne eure Wellen, 

Bin des Heiles feſte Brucke.“ 

Und der Biſchof ſieht zum Heile 

10 Hier das Unheil ausgedeutet, 
Viele Schuh tief grub in Eile 
Dieſer Moͤrder und erſtreitet 
Sich ein Grab in tiefen Quellen, 
Die dem Meiſter ſich verbargen, 

15 Sicher kann er Mauern ſtellen 
Auf dem Leichnam dieſes Argen. 

Wo die Bruͤder eingegraben 
Weiht der Biſchof neu die Stelle, 
Friedlich werden boͤſe Knaben 

20 Nun des heilgen Baues Schwelle, 
Und der Thurm erſteigt in Eile 
Ohne Streit die höchſte Hoͤhe, 
Wo ich jetzt zu meinem Heile 
Zu der Gnadenmutter flebe. 

25 Flehe, daß ſie mich von hinnen 
Zu dem Bau des Himmels nehme, 
Neue Lehre zu gewinnen, 

Denn als Meiſter ich mich ſchaͤme, 
Das ich dieſen Thurm verdorben, 
30 Weil der Plan ſchon hier erfuͤllet; 

Was vollendet iſt geſtorben 
Und die Sehnſucht nicht mehr ſtillet. 

Ja ich fleh um Ungewitter, 
Flehe um der Blitze ſtrahlen, 

35 Daß ſie durch das graue Gitter 
Dieſer Steine Flammen malen, 
Daß ſie brechen und zerſchmettern 
Dieſen Thurm, den ich geſchloſſen, 
Und ſchon blick' ich zu den Wettern 

40 Feſt entſchloſſen, unverdroſſen. 


: Das böhmiſche Feſt.: 
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45 Der Boͤhmen Koͤnig giebt ein Feſt 
Auf goldnem, reichbeſetzten Tiſch 
Steht ein verſtecktes Narrenneſt, 
Ein ungeheurer Rieſenfiſch. 

Der Konig ſchneidet in den Bauch, 

50 Da ſpringt ein kleiner Kerl heraus, 
Bekleidet nach Prophetenbrauch 
Und giebt ſich fuͤr den Jonas aus, 
Und küßt des Königs Gnadenhand 
Die aus dem Fiſche ihn befreit, 


55 Das Kerlchen ſpricht fo ſchlau gewandt, 


Daß es den Koͤnig recht erfreut. 


„Wer biſt Du Zwerglein?“ ſpricht der Held, 


„Sei mir willkommen bei dem Schmaus, 


Was treibt Dich in die weite Welt, 
60 Wo biſt Du kleiner Mann zu Haus?“ 


Er ſpricht: „Ich bin ein Narr fuͤr's Geld, 


Ein Narr iſt überall zu Haus, 
Ich bleibe, wenn es Euch gefallt, 
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Ich gehe, wenn mein Witz zu kraus. 
Beim Herrn von Limpurg war ich lang, 
Der war zu ſanft, ich ſprach zu hart, 
So machte ich zu Euch den Gang, 
Um mich zu freu'n an Heldenart.“ 

Der Konig ruft nun ſeine Narrn, 
Um ihn zu pruͤfen, ob er klug, 
Und ihn zu fangen in dem Garn, 
Mit einem liſt'gen Narrenzug. 
Zwei alte Toͤlpel ſtolpern her, 
Mit buntem Kleide angethan, 
Doch ihre Zungen ſind ſo ſchwer, 
Sie greifen an den kleinen Mann, 
Mit lahmen Spaͤßen ohne Muth 
Und waͤren lieber wieder fort, 
Doch unſer Kleiner gar nicht ruht, 
Er ſchenket ihnen gar kein Wort. 

Der Kleine uͤbermeiſtert fie, 
Im fremden Land gilt der Prophet, 
Er fuͤrchtet keinen, ſcheut ſich nie, 
Er weiß es nicht, wie es dort ſteht. 
Die großen Toͤlpel werden ſtumm, 
Der Koͤnig nimmt ihr hoͤlzern Schwert 
Und ſpricht: „Ihr Narren ſeid zu dumm, 
Der Kleine iſt des Schwertes werth, 
Ihr geht, der Mann im rothen Kleid, 
Wird Eure Loͤhnung zahlen aus!“ — 
Der Kleine ſchmüͤckt ſich voller Freud, 
Die beiden gehen voller Graus. 

Der Keine hoͤhnt fie wacker aus, 
Ein jeder Einfall neue ſchafft, 
Nie dauerte ſo lang der Schmaus, 
Wie mundet heut der Rebenſaft, 
Der Koͤnig ſagt zu allen laut, 
Daß er noch nie ſo luſtig war, 
Dem Kleinen hat er ganz vertraut, 
Er ſagt was wahr, er trinkt was klar, 
Der Narr belehrt den kluͤgſten Rath, 
Und wendet jeglichen Verdruß, 
Der Kleine denkt: Es iſt ein Staat, 
Wo mir ein jeder gut ſein muß. 

Da bringt der Mann im rothen Kleid 
Noch eine Schüͤſſel ſeinem Herrn. 
Der ſieht binein mit Schadenfreud' 
Und thut fie wieder dann verſperrn. 
Doch unſer Narr iſt ſchon ſo dreiſt, 
Er blicket durch den Spalt hinein, 
Obgleich der Koͤnig es verweiſt, 
Der Narr faͤngt kindiſch an zu ſchrein. 
„Herr,“ ſpricht er mit gebrochner Stimm', 
„Zwei Menſchenhaͤupter liegen drin; 
Wer reizte Euren edlen Grimm, 
Mit Frevel oder Eigenſinn?“ 

„Mit nichten,“ ſpricht der Koͤnig kalt, 
„Die Beiden hab’ ich nicht gehaßt, 
Sie wurden mir nur allzu alt, 
Und haben hier nicht mehr gepaßt, 
Es find die Narren, die allhier 
Dein guter Witz ſchnell uͤberwand, 
Was ſollten ſie nun ferner mir, — 
Du haſt ſie in ihr Nichts geſandt, 
Ein kluger Mann, wenn er verdummt, 
Erweckt noch aller Narren Witz; 
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Was iſt ein Narr, der je verſtummt, 
Er iſt auf Erden nichts mehr nutz!“ 
Das lauft dem Narren kalt wie Eis 

Durch's Rückenmark zu Zung' und Mund, 

5 Dann wird ihm wieder gluͤhend heiß, 
Er ſpricht aus bangem Herzensgrund: 755 
„Der Teufel ſei hier Narr fuͤr's Geld, 
Denn wagte ich mein Leben gern, 
So waͤr' ich auch ein großer Held 

10 Und nicht ein Narr fir große Herrn, 
Ich ſpring zuruͤck in meinen Fiſch, 
Der Narren Blut loͤſcht allen Witz: 
Wer junge Narren braucht am Tiſch, 
Der goͤnn;' den alten ihren Sitz.“ 

15 


: Die Gärtnerin. : 


(Werke. Bd. III. Berl. 1840. S. 392. Kronenwhdter.) 


Der Sonntag winkt mit ſtillen Blicken 
20 Und ſchmuͤckt ein jedes Blumenbeet, 
Der Gartner will ein Straͤußlein pfluͤcken, 
Weil ſeine Frau zur Kirche geht. 
Und kann ſich immer nicht entſchließen, 
Wo er ſein Meſſer brauchen ſoll, 
25 Die Blumen ſich im Thau noch küuͤſſen 
Und Herz am Herzen haͤngt ſo voll. 

Da kommt ein junges Weib gegangen, 
Ihr ſchwarz Gebetbuch in der Hand, 
Ihr Blick geſenkt im frommen Bangen, 

30 Zur Laube hat ſie ſich gewandt; 
Wie heimlich gluͤht die Geisblattlaube, 
Ihr Schatten iſt ein duftig Bad, 
Und drinnen girrt die Turteltaube 
Und Nelken glangen an dem Pfad. 
Da ſpricht die Frau mit bangen Sorgen: 
Vergeſſen iſt die Suͤndenſchuld, 
Was wollt ich beichten heute Morgen, 
Ach Gott, hab nur mit mir Geduld. 
Ach haͤtte ich nur eine Stunde, 
40 Mir fielen wieder Suͤnden ein, 
Aus welchem böſen Suͤndengrunde 
Mag ich wohl ſo vergeßlich ſein. 

Der Gaͤrtner hat ſich nicht verſtecket, 

Doch iſt er nicht von ihr geſehn, 

45 Die Reben haben ihn gedecket, 
Er ſtaunet ſtill, wie fie fo fon; 
Es kniet ſein Weib am Baͤnklein nieder 
Und deckt das holde Angeſicht, 1 
Und ſteht dann auf und ſaget wieder: 

50 Was ich geſuͤndigt, weiß ich nicht. 

Der Mann will eben zu ihr ſpringen, 
Und ihr in Kraft von Lieb und Luſt, 
Vergebung fuͤr die Suͤnde bringen, 

Die ihrem Herzen unbewußt, 

55 Da hort er eine Harfe klingen, 
Sieht eine Frau mit gruͤnem Hut, 
Die ihr will ſuͤße Früchte bringen, 
Die Frau ſagt wahr und iſt ihr gut. 

Sie kuͤßt die Hand des ſchoͤnen Weibes 

60 Und rufet mit Verwundrung aus; 

„Du biſt geſegnet Deines Leibes, 
Und Segen kommt nun in Dein Haus!“ 
Beſchaͤmt will es die Frau nicht glauben, 
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Und klagt wie ſchwer zu Muthe ihr, 
Tyrola ſpricht: „Eh reif die Trauben, 
Die jetzt ſo hart, dann glaubſt Du mir.“ 
Ihr glaubt die Frau und heil'ge Blicke 
Wie Perlen fie umkränzen ſchoͤn, 
Tyrola ſingt von ihrem Gluͤcke 
Zu ihrer Harfe Vollgetoͤn; 
Was ſie gebruͤckt war keine Suͤnde, 
Es war die ungewohnte Luſt, 
Daß fie den Dank zu Gott verkuͤnde, 
Erhebt Geſang die freud'ge Bruſt. 
In weſſen Herz die Sünde ſchweiget, 
Da klingt des Herren Lobgeſang, 
Das Daſein ſich ſo freundlich zeiget, 
Wenn neue Hoffnung es durchdrang, 
Sie fleht, daß ſie der Herr durchdringe 
Mit ſeines Geiſtes Gegenwart, 
Daß fruͤh ihr Kind den Geiſt empfinge, 
Wenn es noch bildſam, rein und zart. 
Da kann der Gaͤrtner ſich nicht halten, 
Er ſtimmt in's fromme Lied mit ein, 
Und muß die Haͤnde betend falten: 
So muß ſich eine Kirche weihn! 
Und er gelobt, an dieſer Stelle, 


Novalis. 
Zum Angedenken dieſer Gunſt, 
Will er erbauen die Kapelle 
Mit hocherfahrner Bildner Kunſt. 
N Es ſteht die Frau in Scham betroffen, 
5 Woher er ihr Geheimniß weiß? 
Er ſpricht: „Ich ſah den Himmel offen, 
Ein Engel ſagte es mir leis: 
Und alles Geld, was Du geſparet, 
Den Armen gied zum Freudenmahl, 
10 Daß Gott, der Herr, Dein Kind bewabret 
Und fuͤhrt es leicht zum Sonnenſtrahl.“ 
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+ Gebet.: 
(Werke. Bd. III. Berl. 1840. S. 277. Kronenwiditer.) 

15 Gieb Liebe mir und einen frohen Mund, 
Daß ich Dich Herr der Erde thue kund, 
Geſundheit gieb bei ſorgenfreiem Gut, 

Ein frommes Herz und einen feſten Muth; 
Gieb Kinder mir, die aller Muͤhe werth, 

20 Verſcheuch die Feinde von dem trauten Heerd; 
Gieb Fluͤgel dann und einen Huͤgel Sand, 
Den Huͤgel Sand im lieben Vaterland, 

Die Fluͤgel ſchenk dem abſchiedſchweren Geiſt, 
Daß er ſich leicht der ſchoͤnen Welt entreißt. 


2⁵ 


Friedrich von Hardenberg, gen. Novalis. 


Der Dichter, der ſich nach einem Gute der Familie Novalis nannte, um nicht Hardenberg zu unter⸗ 
zeichnen, wurde am 2. Mai 1772 zu Wiederſtedt in der Grafſchaft Mannsfeld geboren. Er ſtudirte in 30 
Jena, wo er Fichte und Fr. Schlegel kennen lernte, fpater in Leipzig und Wittenberg, ward 1795 Salinen⸗ 
Auditor in Weißenfels, ging 1797, um Bergwerkskunde zu ſtudiren, nach Freiberg und wurde 1799 
Salinenaſſeſſor zu Weißenfels. In dieſer Zeit trat er dem Kreiſe der romantiſchen Dichter nahe, die 
ſich in Jena vereinten, und ſchrieb ſeine meiſten Sachen. 1800 wurde er Amtshauptmann in Thuͤringen, 
ſtarb aber ſchon am 25. Maͤrz 1801 an der Schwindſucht. Er war es allein unter den Romantikern, der 35 
eine rein chriſtliche Innigkeit (nicht bloß kirchliche) in die Poeſie einfuͤhrte und die Philoſophie mit der 
Religion (nicht bloß mit der Kirche) zu verſoͤhnen ſtrebte. In dieſem einen Punkte ruht ſein ganzes 
Weſen und ſeine ganze Wirkung. Das myſtiſche Element ſeiner Proſaſchriften iſt ſehr wohl hiervon 
zu ſcheiden, und die Phantaſtereien ſeines unklar gedachten und unklar ausgeführten, freilich nicht beens 
deten Romanes Heinrich von Ofterdingen ſind jenem Weſen eher hinderlich, als daß ſie daſſelbe ins 40 
Licht heben könnten. — Schriften. Herausgegeben von Fr. Schlegel und L. Tieck. Berl. 1802. II (I: Le⸗ 
ben; Heinrich von Ofterdingen. — II: Hymnen an die Nacht; Geiſtliche Lieder; Die Lehrlinge zu Sais, 
Fragmente vermiſchten Inhalts). — 2. Aufl. Berl. 1804. II. — 3. Aufl. 1815. II. — 4. 1826. II. — 5. 
1837. II. — Dritter Theil. Hrsg. v. L. Tieck und Ed. v. Buͤlow. Berlin 1846 (Leben, Briefe, Fragmente; 
Gedichte; Verſtreute Blatter; Fragmente). — 45 


Und von gar mancherlei Natur; 
Doch allen iſt der Wein beſchieden 
Als Lieblingskindern der Natur. 

50 Zu einem Stock will ich euch fuhren, 
Das iſt ein Stoͤckchen wie ein Daus! 
Um ſeine Suͤßigkeit zu ſpuͤren, 
Sucht eine Traube euch heraus. 
Ich lobe mir die braven Wenden, 

55 Sie langen zu und ſind nicht faul, 
Sie ſtecken gern mit beiden Haͤnden 
Die blauen Trauben in das Maul. 

Nicht wahr, das ſchmeckt nicht herb' und ſauer? 
Was gut ſchmeckt, weiß der Wende wohl, 

60 Er ißt und geht gern auf die Dauer (93 

Und nimmt die beiden Backen voll. 
Drum kann er auch nicht Worte machen, 
Er ſteht voll Eifer da und kaut, 

21 * 


Zur Weinleſe. 


5. October 1799. 
(Schriften. Dritter Theil. Verl. 1846. S. 94 ff.) 
Wir haben Weinmond, lieben Leute, 
Und weil nicht immer Weinmond iſt, 
So ſag' ich's euch in Verſen heute, 
Damit es keiner nicht vergißt. — 
Wenn Weinmond iſt, ſo muͤßt ihr wiſſen, 
Da giebt es Trauben, Moſt und Wein, 
Und weil die armen Beeren muͤſſen, 
So ſpruͤtzen ſie ins Faß hinein. 
Es giebt gar unterſchiedne Beeren, 
Von allen Farben trifft man ſie, 
Und manche haͤlt man hoch in Ehren, 
Und manche wirft man vor das Vieh. 
Sie ſind im Temprament verſchieden 


é 
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Doch ſieht man ihn ſo ſchaͤmig lachen 
Als kaut' er ſtill an einer Braut. 
Daß er den Trank anjetzt im Ganzen 
Verkauft, dafur kann ich euch ſtehn, 
Oft wird er um den Stock noch tanzen 
Und ſich mit ſeinem Traͤubchen drehn. 
Wer weiß, ob er nicht aus dem Kerne 
Ein neues Mutterſtoͤckchen zieht, 
Das viele Jahre in der Ferne 
Zum Ruhm des alten Stockes bluͤht. 
Der alte Stock wird blühn und wachſen, 
Wenn man den Ueberfluß ihm nimmt 
Und uͤberall im Lande Sachſen 
Sein Wein auf guten Tiſchen ſchwimmt. 
Er hat noch manche reife Traube 
Von andrer Art und ihm zur Laſt; 
Es bitten Geier oder Taube 
Vielleicht ſich bald bei ihm als Gaſt. 
Daß er noch lange bluͤht, das weiß ich, 
Ob er wohl manches Jahr ſchon ſteht; 
Denn dafur, lieben Leute, heiß ich 
Ein Dichter oder ein Poet. 
Ihr denkt wohl gar, ich ſei ein Taͤubchen, 
Weil mich der Stock feſt an ſich ſchnuͤrt? 
Ich bin's zufrieden, wenn ein Weibchen, 
Ob ich gut ſchmecke, ſacht probiert. 


Drum weil nicht Weinmond alle Tage, (96 


Kein folder Stock nicht uͤberall, 
So denkt nicht heut' an eure Plage, 
Zieht eure Sorgen in den Stall, 
Laßt unſern alten Weinſtock leben! 
Und ſeinen lieben Winzer da! 

Und einen Kuß ſoll man ihm geben 
Als Kandidat zur Großmama. 


An Tieck. 
(Schlegel u. Tieck Muſenalm. f. 1802. S. 35 f.) 

Ein Kind voll Wehmuth und voll Treue, 
Verſtoßen in ein fremdes Land, 
Ließ gern das Glaͤnzende und Neue, 
Und blieb dem Alten zugewandt. 

Nach langem Suchen, langem Warten, 
Nach manchem mühevollen Gang, 
Fand es in einem öden Garten 
Auf einer laͤngſt verfallnen Bank 
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Und nie gehoͤrte Worte drinn; 
Und, wie des Fruͤhlings zarte Sproſſen, 
So wuchs in ihm ein innrer Sinn. 
Und wie es ſitzt, und lieſt, und ſchauet 
In den Kryſtall der neuen Welt, 
An Gras und Sternen ſich erbauet, 
Und dankbar auf die Kniee faͤllt: 
So hebt ſich ſacht aus Gras und Kraͤutern 
Bedaͤchtiglich ein alter Mann, 
Im ſchlichten Rock, und kommt mit heiterm 
Geſicht ans fromme Kind heran. 
Bekannt doch heimlich ſind die Zuͤge, 
So kindlich und ſo wunderbar; 
Es ſpielt die Fruͤhlingsluft der Wiege 
Gar ſeltſam mit dem Gilberhaar. 
Das Kind faßt bebend ſeine Haͤnde 
Es iſt des Buches hoher Geiſt, 
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Der ihm der ſauern Wallfahrt Ende 
Und ſeines Vaters Wohnung weis't. 

Du knieſt auf meinem oͤden Grabe, (37 
So oͤffnet ſich der heilge Mund, 
5Du biſt der Erbe meiner Habe, 
Dir werde Gottes Tiefe kund. 

Auf jenem Berg als armer Knabe 
Hab' ich ein himmliſch Buch gefehn, 
Und konnte nun durch dieſe Gabe 

10 In alle Kreaturen ſehn. 5 

Es ſind an mir durch Gottes Gnade 
Der hoͤchſten Wunder viel geſchehn; 
Des neuen Bunds geheime Lade 
Sahn meine Augen offen ſtehn. 

15 Ich habe treulich aufgeſchrieben, 
Was innre Luſt mir offenbart, 

Und bin verkannt und arm geblieben, 
Bis ich zu Gott gerufen ward. 

Die Zeit iſt da, und nicht verborgen 

20 Soll das Myſterium mehr ſeyn. 

In dieſem Buche bricht der Morgen 

Gewaltig in die Zeit hinein. 

Verkuͤndiger der Morgenroͤthe, 38 
Des Friedens Bote ſollſt du ſeyn. 


25 Sanft wie die Luft in Harf' und Floͤte 


Hauch' ich dir meinen Athem ein. 
Gott ſey mit dir, geh hin und waſche 
Die Augen dir mit Morgenthau. 
Sey treu dem Buch und meiner Aſche, 
30 Und bade dich im ewgen Blau. 
Du wirſt das letzte Reich verkuͤnden, 
Was tauſend Jahre ſoll beſtehn; 
Wirſt uͤberſchwenglich Weſen finden, 
Und Jakob Boͤhmen wiederſehn. 
35 ; Novalis. 


Bergmanns⸗Leben. 
(Schlegel u. Tieck Muſenalm. f. 1802. S. 160 ff. — b: 
Werke. 1802. I, 151 ff.) 
40 Der iſt der Herr der Erde, 
Wer ihre Tiefen mißt, 
Und jeglicher Beſchwerde 
In ihrem Schooß vergißt. 
Wer ihrer Felſen⸗Glieder 
45 Geheimen Bau verſteht, 
Und unverdroſſen nieder 
In ihrer Werkſtatt geht. 
Er iſt mit ihr verbuͤndet, 
Und inniglich vertraut, 
50 Und wird von ihr entzuͤndet, 
Als waͤr' ſie ſeine Braut. 
Er ſieht ihr alle Tage 
Mit neuer Liebe zu, 
Und ſcheut nicht Fleiß und Plage; 
55 Sie läßt ihm keine Rah. 
Die maͤchtigen Geſchichten 


Der laͤngſt verfloſſnen Zeit f 


0 „ 37: „Die beyden Gedichte [Bergmanne-Leben und Lob des 
Weins] gehoren zu einem noch ungedruckten und leider une 
vollendet gebliebenen Roman, Heinrich von Afterdingnn, wel⸗ 
chen Tied aus der Handſchrſft unſers unvergeßlichen durch 
einen frubgeitigen Tod uns entriſſenen Herzensfreundes ber⸗ 
ausgeben wird.“ Anm. d. Muſenalmanachs f. 1802. S. IV. 
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Iſt fie ihm zu berichten Er ſpritzt in ungezaͤhlten Strahlen 
Mit Freundlichkeit bereit. Sein innres Leben in die Welt, 

Der Vorwelt heil'ge Lifte Die Liebe nippt aus ſeinen Schaalen 
Umwehn ſein Angeſicht. Und bleibt ihm ewig zugeſellt. 
Und in die Nacht der Kluͤfte s Er nahm, als Geiſt der goldnen Zeiten, 
Strablt ihm ein ew'ges Licht. Von jeher ſich des Dichters an, 

Er trifft auf allen Wegen Der immer ſeine Lieblichkeiten 
Ein wohlbekanntes Land, In trunknen Liedern aufgethan. 
Und gern kommt ſie entgegen Er gab ihm, ſeine Treu zu ehren, 
Den Werken ſeiner Hand. 10 Ein Recht auf jeden huͤbſchen Mund, 

Ihm folgen die Gewaͤſſer Und daß es keine darf ihm wehren, 
Huͤlfreich den Berg hinauf, Macht Gott durch ihn es Allen kund. 
Und alle Felſenſchlöſſer Novalis. 
Thun ihre Schaͤtz' ihm auf.“ 

Er führt des Goldes Stroͤme 15 Geiſtliche Lieder. 
In ſeines Koͤnigs Haus, (Schlegel a zhane 
Und ſchmückt die Diademe ie ee e e 
Mit edlen Steinen aus. I. 

Zwar reicht er treu dem Konig Was war ich ohne dich geweſen? 
Den Gluͤckbegabten Arm, 20 Was wuͤrd' ich ohne dich nicht ſeyn? 
Doch fragt er nach ihm wenig, Zu Furcht und Aengſten auserleſen, 
Und bleibt mit Freuden arm. Staͤnd' ich in weiter Welt allein. 

Sie moͤgen ſich erwuͤrgen Nichts wuͤßt ich ſicher, was ich liebte, 
Am Fuß um Gut und Geld, Die Zukunft waͤr ein dunkler Schlund; 
Er bleibt auf den Gebuͤrgen 25 Und wenn mein Herz ſich tief betribte, 
Der frohe Herr der Welt. Wem that’ ich meine Sorgen kunde 

8 : Novalis. Einſam verzehrt von Lieb' und Sehnen, 


: Erſchien' mir naͤchtlich jeder Tag; 
i ‘ Ich folgte nur mit heißen Thraͤnen 
fees bes ny er ici'y 5 30 Dem wilden Lauf des Lebens nach. 
8 Te en 1802. i 222 f. ff.) ts Ich fande Unruh im Getuͤmmel, 


5 Und hoffnungsloſen Gram zu Haus. 
Auf gruͤnen Bergen wird de A 7 8 
Der Gott, der uns den Himmel bringt, Wer hielte ohne Freund im Himmel, 


Die Sonne hat ihn ſich erkohren, Wer hielte da auf Erden aus? 
Daß ſie mit Flammen ihn durchdringt. 35 Hat Chriſtus ſich mir kund gegeben, [190 

Er wird im Lenz mit Luft empfangen, Und bin ich feiner erſt gewiß, 

Der zarte Schooß quillt ſtill empor, Wie ſchnell verzehrt ein lichtes Leben 
Und wenn des Herbſtes Fruͤchte prangen, Die bodenloſe Finſterniß. 
Springt auch das goldne Kind hervor. Mit ihm bin ich erſt Menſch geworden; 

Sie legen ihn in enge Wiegen 40 Das Schickſal wird verklaͤrt durch ihn, 

Ins unterirdiſche Geſchoß. } Und Indien muß ſelbſt in Norden 
Er traͤumt von Feſten und von Siegen, Um den Geliebten fröhlich bluͤhn. 
Und baut ſich manches luft'ge Schloß. Das Leben wird zur Liebesſtunde, 

Es nahe keiner ſeiner Kammer, Die ganze Welt ſpricht Lieb? und Luft. 
Wenn er ſich ungeduldig draͤngt, 45 Ein heilend Kraut waͤchſt jeder Wunde, 
Und jedes Band und jede Klammer Und frei und voll klopft jede Bruſt. 

Mit jugendlichen Kraͤften ſprengt. Fir alle ſeine tauſend Gaben 
Denn unſichtbare Waͤchter ſtellen, Bleib' ich ſein demuthvolles Kind, 
So lang er traͤumt, ſich um ihn her; Gewiß ihn unter uns zu haben, 
Und wer betritt die heil'gen Schwellen, 50 Wenn zwey auch nur verſammelt ſind. 
Den trifft ihr luftumwundner Speer. O! geht hinaus auf allen Wegen, 
So wie die Schwingen ſich entfalten, Und hohlt die Irrenden herein, 
Laßt er die lichten Augen ſehn, Streckt jedem eure Hand entgegen, 
Laͤßt ruhig ſeine Prieſter ſchalten, 7 Und ladet froh ſie zu uns ein. 
Und kommt heraus, wenn ſie ihm flehn. 55 Der Himmel iſt bey uns auf Erden, 191 

Aus ſeiner Wiege dunkelm Schooße Im Glauben ſchauen wir ihn an; i 
Erſcheint er im Kryſtallgewand, Die Eines Glaubens mit uns werden, 
Verſchwiegner Eintracht volle Roſe Auch denen iſt er aufgethan. 

Traͤgt er bedeutend in der Hand. Ein alter, ſchwerer Wahn von Suͤnde 

Und überall um ihn verſammeln 60 War feſt an unſer Herz gebannt; 

Sich ſeine Juͤnger hocherfreut, g Wir irrten in der Nacht wie Blinde, 
Und tauſend frohe Zungen ftammeln Von Reu und Luſt zugleich entbrannt. 


Ihm ihre Lieb' und Dankbarkeit. Ein jedes Werk ſchien uns Verbrechen, 
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Der Menſch ein Gdfterfeind zu ſeyn, 
Und ſchien der Himmel uns zu ſprechen, 
So ſprach er nur von Tod und Pein. 
Das Herz, des Lebens reiche Quelle, 
Ein boͤſes Weſen wohnte drinn; 
Und wards in unſerm Geiſte helle, 
So war nur Unruh der Gewinn. 
Ein eiſern Band hielt an der Erde 
Die bebenden Gefangnen feſt; 
Furcht vor des Todes Richterſchwerdte 
Verſchlang der Hoffnung Ueberreſt. 
Da kam ein Heiland, ein Befreyer, 
Ein Menſchenſohn, voll Lieb' und Macht; 
Und hat ein allbelebend Feuer 
In unſerm Innern angefacht. 
Nun ſahn wir erſt den Himmel offen 
Als unſer altes Vaterland, 
Wir konnten glauben nun und hoffen, 
Und fuͤhlten uns mit Gott verwandt. 
Seitdem verſchwand bey uns die Suͤnde, 
Und froͤhlich wurde jeder Schritt; 
Man gab zum ſchoͤnſten Angebinde 
Den Kindern dieſen Glauben mit; 
Durch ihn geheiligt zog das Leben 
Voruͤber, wie ein ſel'ger Traum, 
Und, ew'ger Lieb' und Luſt ergeben, 
Bemerkte man den Abſchied kaum. 
Noch ſteht in wunderbarem Glanze 
Der heilige Geliebte hier, 
Geruͤhrt von ſeinem Dornenkranze 
Und ſeiner Treue weinen wir. 
Ein jeder Menſch iſt uns willkommen, 
Der ſeine Hand mit uns ergreift, 
Und in ſein Herz mit aufgenommen 
Zur Frucht des Paradieſes reift. 
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Fern in Often wird es helle, 
Graue Zeiten werden jung; 
Aus der lichten Farbenquelle, 
Einen langen tiefen Trunk! 
Alter Sehnſucht heilige Gewaͤhrung, 
Suͤße Lieb” in gottlider Verklaͤrung. 
Endlich kommt zur Erde nieder 
Aller Himmel ſel'ges Kind, 
Schaffend im Geſang weht wieder 
Um die Erde Lebenswind, 
Weht zu neuen ewig lichten Flammen 
Laͤngſt verſtiebte Funken hier zuſammen. 
Ueberall entſpringt aus Gruͤften 
Neues Leben, neues Blut, 
Ew'gen Frieden uns zu ſtiften, 
Taucht er in die Lebensfluth; 
Steht mit vollen Haͤnden in der Mitte 
Liebevoll gewaͤrtig jeder Bitte. 
Laſſe ſeine milden Blicke 
Tief in deine Seele gehn, 
Und von ſeinem ewgen Gluͤcke 
Sollſt du dich ergriffen ſehn. 
Alle Herzen, Geiſter und die Sinnen 
Werden einen neuen Tanz beginnen. 
Greife dreiſt nach ſeinen Haͤnden, 
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Praͤge dir ſein Antlitz ein, 
Mußt dich immer nach ihm wenden, 
Blithe nach dem Sonnenſchein; 
Wirſt du nur das ganze Herz ihm zeigen, 
5 Bleibt er wie ein treues Weib dir eigen. 
Anſer iſt fie nun geworden, : 
Gottheit, die uns oft erſchreckt, ‘ 
Hat im Suͤden und im Norden 
Himmelskeime raſch geweckt, 
10 Und ſo laßt im vollen Gottesgarten 
Treu uns jede Knoſp' und Blithe warten. 


III. 


15 Wer einſam ſitzt in ſeiner Kammer, 
Und ſchwere, bittre Thraͤnen weint, 
Wenn nur gefaͤrbt von Noth und Jammer 
Die Nachbarſchaft umher erſcheint; 

Wer in das Bild vergangner Zeiten 

20 Wie tief in einen Abgrund ſieht, 

In welchen ihn von allen Seiten 
Ein ſuͤßes Weh hinunter zieht; — 

Es iſt, als lagen Wunderſchaͤtze 

Da unten fuͤr ihn aufgehaͤuft, 

25 Nach deren Schloß in wilder Hetze 
Mit athemloſer Bruſt er greift. 

Die Zukunft liegt in oder Duͤrre 
Entſetzlich lang und bang vor ihm — —- 
Er ſchweift umher, allein und irre, 

30 Und ſucht ſich ſelbſt mit Ungeſtuͤm. 

Ich fall ihm weinend in die Arme: 
Auch mir war einſt, wie dir, zu Muth, 
Doch ich genas von meinem Harme, 
Und weiß nun, wo man ewig ruht. 

35 Dich muß, wie mich ein Weſen tröͤſten, 
Das innig liebte, litt und ſtarb; 

Das ſelbſt fuͤr die, die ihm am wehſten 
Gethan, mit tauſend Freuden ſtarb. 

Er ſtarb, und dennoch alle Tage 

40 Vernimmſt du ſeine Lieb' und ihn, 

Und kannſt getroſt in jeder Lage 
Ihn zaͤrtlich in die Arme ziehn. 

Mit ihm kommt neues Blut und Leben 
In dein erſtorbenes Gebein — 

45 Und wenn du ihm dein Herz gegeben, 
So iſt auch ſeines ewig dein. 

Was du verlohrſt, hat er gefunden, 
Du triffſt bey ihm, was du geliebt: 
Und ewig bleibt mit dir verbunden, 

50 Was ſeine Hand dir wiedergiebt. 


IV. 


Unter tauſend frohen Stunden, 

35 So im Leben ich gefunden, 

Blieb nur eine mir getreu; 
Eine, wo ich tauſend Schmerzen 
Ich erfuhr in meinem Herzen, 
Wer fuͤr uns geftorben ſey. 

60 Meine Welt war mir zerbrochen, 
Wie von einem Wurm geſtochen 
Welkte Herz und Bluͤthe mir; 
Meines Lebens ganze Habe, 


[198 


[196 


{197 


Die romantiſche Schule. 


Jeder Wunſch lag mir im Grabe 
Und zur Qual war ich noch hier. 
Da ich ſo im ſtillen krankte, 
Ewig weint' und wegverlangte, 
Und nur blieb vor Angſt und Wahn: 
Ward mir plotzlich, wie von oben 
Weg des Grabes Stein gehoben, 
Und mein Innres aufgethan. 
Wenn ich ſah, und wenn an ſeiner 
Hand erblickte, frage Keiner, 
Ewig werd' ich dieß nur ſehn; 
Und von allen Lebensftunden 
Wird nur die, wie meine Wunden 
Ewig heiter offen ſtehn. 
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VA 


Wenn ich ihn nur habe, 
Wenn er mein nur iſt, 
Wenn mein Herz bis hin zum Grabe 
Seine Treue nie vergißt: 

Weiß ich nichts von Leide, 

Fühle nichts, als Andacht, Lieb und Freude, 

Wenn ich ihn nur habe 

Laff ich alles gern, 

Folg' an meinem Wanderſtabe 

Treugeſinnt nur meinem Herrn; 

Laſſe ſtill die Andern 

Breite, lichte, volle Straßen wandern. 
Wenn ich ihn nur habe, 

Schlaf' ich froͤhlich ein, 

Ewig wird zu ſuͤßer Labe 

Seines Herzens Fluth mir ſeyn, 

Die mit ſanftem Zwingen 

Alles wird erweichen und durchdringen. 
Wenn ich ihn nur habe, 

Hab' ich auch die Welt; 

Selig, wie ein Himmelsknabe, 

Der der Jungfrau Schleyer haͤlt. 

Hingeſenkt im Schauen 

Kann mir vor dem Irdiſchen nicht grauen. 
Wo ich ihn nur habe, 

Iſt mein Vaterland; 

Und es faͤllt mir jede Gabe 

Wie ein Erbtheil in die Hand; 

Längſt vermißte Bruder 

Find ich nun in ſeinen Juͤngern wieder. 
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Wenn alle untreu werden, 

So bleib' ich dir doch treu; 
Daß Dankbarkeit auf Erden 

Nicht ausgeſtorben ſey. 
Fuͤr mich umfing dich Leiden, 
Vergingſt fuͤr mich in Schmerz; 
Drum geb' ich dir mit Freuden 
Auf ewig dieſes Herz. 

Oft muß ich bitter weinen, 
Daß du geſtorben biſt, 
Und mancher von den Deinen 
Dich lebenslang vergißt. 
Von Liebe nur durchdrungen 
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Haft du fo viel gethan, 
Und doch bift du verklungen, 
Und keiner denkt daran. 
Du ſtehſt voll treuer Liebe 
5 Noch immer jedem bey, 
Und wenn dir keiner bliebe, 
So bleibſt du dennoch treu; 
Die treuſte Liebe fieget, 
10 Am Ende fuͤhlt man ſie, 
Weint bitterlich und ſchmieget 
Sich kindlich an dein Knie. 
Ich habe dich empfunden, 
O! laſſe nicht von mir; 
15 Laß innig mich verbunden 
Auf ewig ſeyn mit dir. 
Einſt ſchauen meine Bruͤder 
Auch wieder himmelwaͤrts, 
Und ſinken liebend nieder, 
Und fallen dir ans Herz. 
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VII. 
Hymne. 
Wenige wiſſen 
25 Das Geheimniß der Liebe, 
Fuͤhlen Unerſfaͤttlichkeit 
Und ewigen Durſt. 
Des Abendmahls 
Gottliche Bedeutung 
30 Iſt den irdiſchen Sinnen Raͤthſel; 
Aber wer jemals 
Von heißen, geliebten Lippen 
Athem des Lebens ſog, 
Wem heilige Gluth, 
35 In zitternde Wellen das Herz ſchmolz, 
Wem das Auge aufging, 
Daß er des Himmels 
Unergründliche Tiefe maß, 
Wird eſſen von ſeinem Leibe 
40 Und trinken von ſeinem Blute 
Ewiglich. 
Wer hat des irdiſchen Leibes 
Hohen Sinn errathen? 
Wer kann ſagen, 
45 Daß er das Blut verſteht? 
Einſt iſt alles Leib, 
Ein Leib, 
In himmliſchem Blute 
Schwimmt das ſelige Paar. — 
50 O! daß das Weltmeer 
Schon errdthete, 
Und in duftiges Fleiſch 
Aufquolle der Fels! 
Nie endet das ſuͤße Mahl, 
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65 Nie ſaͤttigt die Liebe ſich. 


Nicht innig, nicht eigen genug (204 
Kann ſie haben den Geliebten. 
Von immer zarteren Lippen 
Verwandelt wird das Genoſſene 
go Inniglicher und naher. 
Heißere Wolluſt 
Durchbebt die Seele. 
Durſtiger und hungriger 
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Wird das Herz: An den Tiſch der Sehnſucht, ‘ 

Und fo waͤhret der Liebe Genuß Der nie leer wird. 

Von Ewigkeit zu Ewigkeit. Sie erkennten der Liebe 

Haͤtten die Nuͤchternen Unendliche Fille, 

Einmal gekoſtet, 5 Und prieſen die Nahrung 

Alles verließen ſie, Von Leib und Blut. ö 

Und ſetzten ſich zu uns 0 Novalis. 
10 


Heinrich von Kleiſt, i 


geb. am 10. Oct. 1776 zu Frankfurt a. d. Oder, ging als Lieutenant mit den preußiſchen Truppen an 
den Rhein, ſtudirte darauf und erhielt eine Anſtellung in der Abtheilung des Miniſteriums unter Struen⸗ 
ſee. Nach der Schlacht bei Jena ging er nach Koͤnigsberg, gerieth dann in die Gefangenſchaft der 
15 Franzoſen, wurde 1807 frei, waͤhlte Dresden zu ſeinem Aufenthaltsort, wandte ſich 1810 nach Berlin und 
endete, in tiefer Schwermuth uͤber den tiefen Verfall des Vaterlandes und gebunden durch ſein einer 
unheilbar kranken Freundin gegebenes Wort, ihr einen Dienſt zu leiſten, ſobald ſie ihn fordern werde, 
am 21. Nov. 1811 in einem Gehoͤlz bei Potsdam mit dem Piſtol ihr und ſein Leben. — Die herbe 
ſchroffe Natur Kleiſts ſpricht ſich in ſeinen Dichtungen faſt verletzend aus, fo, daß er die allerdings 
20 ſchwaͤchlichen Scenen im Kaͤthchen von Heilbronn, von denen nachſtehend eine mitgetheilt iſt, als Nach⸗ 
geben gegen den Geſchmack des Publikums bereute. Vor allen zeichnen ſich ſeine Erzaͤhlungen durch 
ſtrengen folgerechten Gang der Handlung aus, die bis zu den aͤußerſten Conſequenzen mit eherner Hand 
durchgefuhrt wird. In jener formloſen Zeit haben dieſe in unerſchuͤtterlicher Ruhe gehaltenen Entwi⸗ 
ckelungen der heftigſten Leidenſchaft eine wirklich hiſtoriſche Bedeutung. Der energiſche Charakter iſt es 
25 auch, was ſeinen Trauerſpielen ihren eigenthuͤmlichen Werth verleiht; da iſt alles im großen Wurf, 
faſt rieſenhaft hingeſtellt, um dem mitlebenden Geſchlechte, deſſen er mit einer beinahe ingrimmigen 
Liebe gedachte, die ſchmachvolle Kleinheit zu zeigen und es an dieſen coloſſalen Bildungen erſtehen zu laſſen. 
Er verzweifelte an der Zukunft Deutſchlands, das ſich dann gewaltiger erhob, als er es vielleicht jemals 
fir moglich gehalten, aber dieſe Erhebung konnte nur durch das Zuſammenwirken folder ſpartaniſchen 
30 Naturen erwirkt werden, wie Kleiſt eine geweſen war. — Sein Luſtſpiel, der zerbrochene Krug, das ſich 
auf der Buͤhne neben ſeinem Prinzen von Homburg erhalten hat, iſt ein fo ins Einzelne ausgearbeitetes 
formell vollendetes Kunſtwerk, wie die bloße Kunſt, ohne den kernigen Gehalt des Dichters, nie eins 
hervorbringen kann und unter allen Werken der romantiſchen Schule, in der Arnim ihm am naͤchſten 
tritt, ſteht ihm keine Production zur Seite. Jenes Nebeln und Schwebeln der Romantiker kennt 
35 Kleiſt nicht, auch wo er, wie in den Elementen des thieriſchen Magnetismus, die er in das Kaͤthchen 
brachte, an jene mislichen Dinge ſtreift, hat alles noch menſchliche Berechtigung und ſelbſt die Anwen⸗ 
dung des Cherubs, der Kaͤthchen in Flammen rettet, iſt nicht tadelnswerther als der ſchwarze Ritter 
in der Schillerſchen Jungfrau von Orleans. — Die Hermannsſchlacht iſt die einzige, welche neben 
patriotiſchem guten Willen auch Geſtalten und Verhaͤltniſſe giebt, die ſich jenen Zeiten, in denen die 
40 Handlung vorgeht, zugeſtehen laſſen, was weder bei Klopſtock, noch bei Grabbe, noch bei den andern 
Hermannsſchlachtmalern unter den dramatiſchen Dichtern der Fall iſt. Waͤre unſer Volk des Genuſſes 
folder Dichtungen faͤhig, wie es die Kleiſtiſchen find, fo wuͤrde Fr. v. Holbein ſeine buͤhnenkundige 
Hand nicht an dieſe Schauspiele gelegt haben, deren es zur Auffuͤhrung ganz und gar nicht bedurfte. = 
Die Familie Schroffenſtein, Trſp. in 5 Aufz. Zuͤrich 1803. — Amphitryon, Luſtſp. (nach Moliere) Dresd. 
45 1808. 1818.— Pentheſilea, Trſp. Stuttg. 1808. — Das Kaͤthchen von Heilbronn oder die Feuerprobe, ein 
großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel. Berl. 1810. — Erzählungen. Berl. 1810-11. II. — Der zerbrochne 
Krug, Luſtſp. Berl. 1812. — Hinterlaſſene Schriften, hrsg. v. L. Tieck. Berl. 1821. — Gefammelte 
Schriften, hrsg. v. L. Tieck. Berl. 1826. III. (I: Schroffenſtein; Pentheſilea; Amphitryon. — II: Der z. 
Krug; Kaͤthchen; Prinz Friedrich von Homburg, ein Schauſpiel; die Herrmannsſchlacht, ein Drama. 
50 — III: Erzaͤhlungen: Michael Kohlhaas; die Marquiſe von O.; das Erdbeben in Chili; die Verlo⸗ 
bung in St. Domingo; das Bettelweib von Locarno; der Findling; die heilige Caͤcilie oder die Gewalt 
der Muſik, eine Legende; der Zweikampf. — Fragment aus dem Trauerſpiele; Robert Guiskard; Epi⸗ 
gramme; Gedichte.) — Ausgewaͤhlte Werke, hrsg. von L. Tieck. Berl. 1846. IV. (I: Kaͤthchen. II: Krug; 
Homburg, III: Kohlhaas; Marquiſe v. O.; Erdbeben in Ch. — IV: Erzählungen.) — 
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4 Iſt ein Preis geſetzet; 
N Kriegslied der Deutſchen. Wo er immer hungerheiß 
(Geſammelte Schriften. Dritter Theil. Berl. 1826. S. 332.) Geht, wird er gehetzet. 
Zottelbaͤr und Panterthier Reinecke der Fuchs, der fist 
Hat der Pfeil bezwungen 60 Lichtſcheu in der Erden, x 
Nur fiir Geld, im Drathſpalier, Und verzehrt, was er ſtipitzt, 
Zeigt man noch die Jungen. ‘ 8 Ohne fett zu werden. 


Auf den Wolf, ſo viel ich weiß, Aar und Geier niſten nur 
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Auf der Felſen Ruͤcken a Sich naͤher pflanzen fieht, von Thor zu Thor, 
Wo kein Sterblicher die Spur } Schließt er fein Lied; er wuͤnſcht mit ihm zu enden, 
In den Sand mag drücken. Und legt die Leier thranend aus den Haͤnden. 


Schlangen ſieht man gar nicht mehr 


Ottern und dergleichen, ; 6 ; 
Und der Drachen Greuelheer An Franz den Erſten. 
Mit geſchwollnen Baͤuchen. Kaiſer von Oeſterreich. 

Nur der Franzmann zeigt ſie noch (Geſammelte Schriften. Dritter Theil. Berl. 1826. S. 336.) 
In dem deutſchen Reiche; Dresden, den 1. Marz 1809. 
Bruder, nehmt die Büchſe, 10 O Herr, Du trittſt, der Welt ein Retter, 

Daß er gleichfalls weiche! Dem Mordgeiſt in die Bahn. 


Und wie der Sohn der duft'gen Erde 
Nur ſank, damit er ſtaͤrker werde, 


Das letzte Lied. Faͤllſt Du von Neu'm ihn an! 
Nach dem Griechiſchen, aus dem Zeitalter Phi⸗15 Das kommt aus keines Menſchen Buſen, 
lipps von Macedonien. Auch aus dem Deinen Nicht; 


(Geſammelte Schriften. Dritter Theil. Berl. 1826. S. 334 f.) Das hat, dem ew'gen Licht entſproſſen, 


Fernab am Horizont, auf Felſenriffen, Gin Gott Dir in die Bruſt gegoffen, 
Liegt der gewitterſchwarze Krieg gethuͤrmt. Den unſre Noth beſticht! 
Die Blitze zucken ſchon, die ungewiſſen, 20 © fey getroſt; in Kluͤften irgend 
Der Wandrer ſucht das Laubdach, das ihn fdirmt, Wad Dir ein Marmelſtein; 
Und wie ein Strom, geſchwellt von Regenguͤſſen, Und müßteſt Du im Kampf auch enden, 
Aus feines Ufers Bette heulend ſtuͤrmt, So wird's ein Anderer vollenden, 
Kommt das Verderben, mit entbundnen Wogen, 5 dem der Lorbeer ſeyn. 


Auf Alles, was beſteht, herangezogen. — 
Der alten Staaten graues Prachtgeruͤſte Germania an ihre Kinder. 
Sinkt donnernd ein, von ihm hinweggeſpuͤlt, (Geſammelte Schriften. Dritter Theil. Berl. 1826, S. 338 ff.) 
Wie auf der Haide Grund, ein Wurmgeniſte, 1. Die des Maines Regionen, 
Von einem Knaben ſcharrend weggewuͤhlt; Die der Elbe heitre Aun, 
Und wo das Leben, um der Menſchen Bruͤſte, 30 Die der Donau Strand bewohnen, 
In tauſend Lichtern jauchzend hat geſpielt, Die das Oderthal bebaun, 
Iſt es ſo lautlos jetzt, wie in den Reichen, Aus des Rheines Laubenſitzen, 
Durch die die Wellen des Kozythus ſchleichen. Von dem duft'gen Mittelmeer, 
Und ein Geſchlecht, von duͤſterm Haar umflo⸗ Von der Rieſenberge Spitzen, 
gen, 335 35 Von der Ofts und Nordſee her! 
Tritt aus der Nacht, das keinen Namen fuͤhrt, Chor. 
Das, wie ein Hirngeſpinſt der Mythologen, Horchet! — Durch die Nacht ihr Brüder, 
Hervor aus der Erſchlagnen Knochen ſtiert; Welch' ein Donnerruf hernieder? 
Das iſt geboren nicht und nicht erzogen, Stehſt du auf, Germania? 


Vom alten, das im deutſchen Land regiert: 40 Iſt der Tag der Rache da? 
Das laßt in Bonen, wie der Nord an Stromen, 2. Deutſche, muth'ger Kinder Reigen, 339 
Wenn er im Schilfrohr ſeufzet, ſich vernehmen. Die, mit Schmerz und Luſt geküßt, 


Und du, o Lied, voll unnennbarer Wonnen, In den Schooß mir kletternd ſteigen, 
Das das Gefuͤhl ſo wunderbar erhebt, Die mein Mutterarm umſchließt, 
Das, einer Himmelsurne wie entronnen, 45 Meines Buſens Schutz und Schirmer, 
Zu den entzuͤckten Ohren niederſchwebt, Unbeſiegtes Marſenblut, 

Bei deſſen Klang, empor ins Reich der Sonnen, Enkel der Kohortenſtuͤrmer, 

Von allen Banden frei, die Seele ſtrebt: Roͤmeruͤberwinderbrut! 

Dich trifft der Todespfeil; die Parzen winken, Chor. 
Und ſtumm ins Grab mußt du daniederſinken. 50 Zu den Waffen! Zu den Waffen! 

Ein Goͤtterkind, bekraͤnzt, im Jugendreigen Was die Haͤnde blindlings raffen! 
Wirſt du nicht mehr von Land zu Lande ziehn, Mit dem Spieße, mit dem Stab, 
Nicht mehr in unſre Taͤnze niederſteigen, 8 Stroͤmt ins Thal der Schlacht hinab! 
Nicht hochroth mehr, bei unſerm Mahl, ergluͤhn. 3. Wie der Schnee aus Felſenriſſen: 
Und nur wo einſam, unter Tannenzweigen, 55 Wie auf ew'ger Alpen Hoͤhn, 

Zu Leichenſteinen, ſtille Pfade fliehn, Unter Fruͤhlings heißen Kiffen, 
Wird Wanderern, die bei den Todten leben, Siedend auf die Gletſcher gehn: 
Ein Schatten deiner Schoͤn' entgegenſchweben. Katarakten ſtuͤrzen nieder, 

Und ſtaͤrker rauſcht der Sanger in die Saiten, Wald und Fels folgt ihrer Bahn, 
Der Töne ganze Macht lockt er hervor, 60 Das Gebirg' hallt donnernd wieder, 
Er fingt die ult, firs Vaterland zu ſtreiten, Fluren ſind ein Ocean. 

Und machtlos ſchlaͤgt ſein Ruf an jedes Ohr, Chor. 
Und wie er flatternd, das Panier der Zeiten, So verlaßt, voran der Kaiſer, 
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Eure Huͤtten, eure Haͤuſer, 
Schaͤumt, ein uferloſes Meer, 
Ueber die Franken her! 5 


4. Der Gewerbsmann, der den pügeln 


Mit der Fracht entgegen zeucht, 
Der Gelehrte, der, auf Flügeln, 
Der Geſtirne Saum erreicht, 
Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Daß die Fluren niedermaht, 
Und vom Fels herab der Ritter, 
Der ſein Cherub, auf ihm ſteht! 
Chor. 
Wer, in unzaͤhlbaren Wunden, 
Jener Fremden Hohn empfunden, 
Bruͤder, wer ein Deutſcher Mann, 
Schließe dieſem Kampf ſich an! 
5. Alle Triften, alle Staͤtten, 
Faͤrbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Mab? und Fuchs verſchmähten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis; 
Daͤmmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geſtaͤuft von ihrem Bein, 
Schaͤumend um die Pfalz ihn weichen, 
Und ihn dann die Graͤnze ſeyn! 
Chor. 
Eine Luſtjagd, wie wenn Schuͤtzen, 
Auf die Spur dem Wolfe ſitzen! 
Schlagt ihn todt! Das Weltgericht 
Fragt euch nach den Grunden nicht! 
6. Nicht die Flur iſts, die zertreten 
Unter ihren Roſſen ſinkt; 
Nicht der Mond, der, in den Staͤdten, 
Aus den Sden Fenſtern blinkt; 
Nicht das Weib, das, mit Gewimmer, 
Ihrem Todeskuß erliegt, 
Und zum Sohn, beim Morgenſchimmer 
Auf den Schutt der Vorſtadt fliegt! 
Chor. 
Das Geſchehne fey vergeſſenz 
Reue moͤg' euch ewig preſſen! 
Hoͤh'rem, als der Erde Gut, 
Schwillt, an dieſem Tag, das Blut! 
7. Rettung von dem Joch der Knechte, 
Das, aus Eiſenerz gepraͤgt, 
Eines Hoͤllenſohnes Rechte, 
Ueber unſern Nacken legt; 
Schutz den Tempeln vor Verheerung; 
Unſrer Fuͤrſten heil'gem Blut 
Unterwerfung und Verehrung: 
Gift und Dolch der Afterbrut! 
Chor. 
Frei, auf deutſchem Grunde, walten 
Laßt uns, nach dem Brauch der Alten, 
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Gr. v. Strahl. 

— — — Doch raſch, ehe Gottſchalk kommt und 

mich flirt. Dreierlei hat er mir gefagt: einmal, 

daß ſie einen Schlaf hat, wie ein Murmelthier; 
ß zweitens, daß fie, wie ein Jagdhund, immer 

traͤumt, und drittens, daß ſie im Schlaf ſpricht; 
und auf dieſe Eigenſchaften hin will ich meinen 

Verſuch gruͤnden. — Shue ich eine Suͤnde, fo mag 

ſie mir Gott verzeihen. 


10 (er laßt fic auf Knieen vor ihr nieder und legt ſeine bei ⸗ 
den Arme ſanft um ihren Leib. — Sie macht eine Be- 
Wen 55 ob fie erwachen wollte, liegt aber gleich wie⸗ 


[340 der ſtill. 
Gr. v. Strahl. 
Käthchen! Schlaͤfſt du? 
15 Kaͤthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 
(Pauſe.) 


Gr. v. Strahl. 
Und doch haſt du die Augenlieder zu. 
20 Käthchen. 5 
Die Augenlieder? ; 2 ö 
Gr. v. Strahl. 
Ja; und feſt duͤnkt mich. th 
Kat 5 chen. 5 ö 


25 Ach, geh! 


Gr. v. Strahl. 
Was! Nicht? du haͤtt'ſt die agen auf? 
Kaͤthchen. 
Groß auf, ſo weit ich kann, mein beſter Herr; 
30 Ich ſehe dich ja, wie du zu Pferde ſitzeſt. 
Gr. v. Strahl. 0 
So! — Be dem Fuchs — nicht? 
Kath Gen. 
Nicht doch! Auf dem Schimmel. 
35 (Pauſe.) 
Gr. v. Strahl. 
Wo biſt du denn, mein Herzchen? Sag mir an. 
Kath chen. 
Auf einer ſchoͤnen gruͤnen Wieſe bin ich 
40 Wo Alles bunt und voller Blumen iſt. 
Gr. v. Strahl. 
Ach die Vergißmeinnicht! Ach, die Kamillen! 


Kaͤthchen. 
Und hier die Veilchen; ſchau! ein ganzer Buſch. 
Gr. v. Strahl. [186 


Ich will vom Pferde niederſteigen, Kaͤthchen, 
Und mich ins Gras ein wenig zu dir ſetzen. 
— Soll ich? oe 
RKith ben. 5 : \ 
60 Dias thu, mein hoher Herr. 
Gr. v. Strahl (als ob er riefeh. 
: He, Gottſchalk! — 
Wo laß ich doch das Pferd? — Gottſchalk! Wo 


Seines Seegens ſelbſt uns freun: biſt du? 
Oder unſer Grab ihn ſeyn! 55 Käthchen 5 
Je, laß es flehen. Die Liefe läuft nicht weg. 1 
Gr. v. Strahl wage. if 


Das Käthchen von Heilbronn. 1810. 


(Geſammelte Schriften. Zweiter Theil. Berl. 1826. S. 184 ff.) 


Scene. Schloß Wetterſtrahl. Platz dicht mit Bäumen bewa 
fen, am äußern zerfallnen Mauerring der Burg. Vorn ein Hol⸗ 60 


Meinſt du? — Nun denn, fo ſei's! 
(Pauſe. — Er raſſelt mit ſeiner Ruͤſtung.) 
Mein liebes Kaͤthchen. 


underſtrauch, der eine Art v kuͤrl Laube bildet, . y 
unter von Geldfteinen, mit 4855 Ge bebeck, ae Sis, Ge faßt ihre Hand.) 
Vierter Aufzug. Zweiter Auftritt. Kaͤthchen. 


Käthchen (liegt und ſchlaͤfth. Der Gr. v. Stra yl (teitt auf.. Mein hoher Herr! 


Die romantiſche Schule. 


Gr. v. Strahl. 
Du biſt mir wohl recht gut. 
Käthchen. 
13 von Herzen. r 
‘ Gr. v. Strahl. 


Aber ich — ie mint dus 


36 nicht. 5 
K 55 chen i 
O Schelm! 
Gr. v. Strahl. 


Was, Schelm! Ich hoff? — 


Kaͤthchen. 


Verliebt ja, wie ein Kafer, bift du mir. 
Gr. v. Strahl. 
Ein Käfer! Was! Ich glaub' du biſt — 
Kaͤthchen. 


Was ſagſt du? 


Gr. v. Strahl (mit einem Seufzer). 


O geh! — 


7 
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Der Ritter Flammberg. Oder ſonſt — Was meinſt 
du? 
Kat hchen. 
Nein, nein! 
5 Gr. v. Strahl. 
Nicht? 
Kaͤthchen. 
Nein, nein, nein! 
Gr. v. Strahl. 
10 Warum meth Rede! 
Käthchen. 
— Als ich zu Bett' ging, da das Blei eae, 
In der Sylveſternacht, bat ich zu Gott, 
Wenns wahr waͤr, was mir die Mariane ſagte, 
15 Mögt' er den Ritter mir im Traume zeigen. 
Und da erſchienſt du ja, um Mitternacht, 
Leibhaftig wie ich jetzt dich vor mir ſehe, 
Als deine Braut mich liebend zu begruͤßen. 


Gr. v. Strahl. [188 


Ihr Glaub' iſt, wie ein Thurm, fo felt gegrin- 20 Ich war’ dir — 2 Herzchen! Davon weiß ich nichts. 


det! — 


Sei's! Ich ergebe mich darin. — Doch, Kaͤthchen, 


Wenns iſt, wie du mir ſagſt — 
Kath den. 


Mun? Was beliebt 2 a5 


Gr. v. Strahl. 
Was, ſprich, was ſoll draus werden? 
Käthchen. 


— Wann hate’ ich dich — 2 
Käthchen. 
In der Sylveſternacht — 
Wenn wiederum Sylveſter kommt, zwei Jahr. 
Gr. v. Strahl. 
Wo? In dem Schloß zu Strahl? 
Käthchen. 


Nicht! In Heilbronn; 


Was draus foll werden? Im Kaͤmmerlein, wo mir das Bette ſteht. 


Gr. v. Strahl. 
we haſt du's ſchon bedacht? 
Kaͤthchen. 
Je nun. 
Gr. v. Strahl. 


30 Gr. v. Strahl. 
Was du da ſchwatzſt, mein liebes Kind. — Ich lag 
Und obenein todtkrank, im Schloß zu Strahl. 
(Pauſe — Sie ſeufzt, bewegt ſich, und liſpelt etwas.) 


Gr. v. Strahl. 


— Was heißt das 235 Was ſagſt du? 


Kaͤthchen. 
Zu Oftern, uͤbers Jahr, wirſt du mich Heusen. 
Gr. v. Strahl (das Lachen verbeißend). 


So! Heuern! In der That! Das wußt' ich nicht! 
Wer hat dir das geſagt? od 


Kathrinchen, ſchau! — 
Kaͤthchen. 

Das hat die Mariane mir geſagt. 

Gr. v. Strahl. 


So! Die Mariane! Ei! — Wer iſt denn das? 


Kaͤthchen. 
Das iſt die Magd, die ſonſt das Haus uns fegte. 
Gr. v. Strahl. 
Und die, die wußt' es wiederum — von wem? 
Kath den. 


Die ſah's im Blei, das fie geheimnipooll 
In der Sylveſternacht mir zugegoſſen. 
Gr. v. Strahl. 
Was du mir ſagſt! Da prophezeihte fie —? 
Kaͤthchen. 
Ein großer, 7 5. Ritter wuͤrd' mich heuern. 
Gr. v. Strahl. 
Und nun meinſt du ſo friſchweg, das ſei ich? 
Kaͤthchen. 
Ja, mein verehrter Herr. 5 
(Pauſe.) a 
Gr. v. Strahl gerührt). 


— Ich will dir ſagen, 


Mein Kind, ich glaub', es iſt ein Anderer. 


[187 


Kͤthchen. 
Wer? 
Gr. v. Strahl. 
Du! 
Kaͤthchen. 
Ich? Ich ſagte nichts. 
(Pauſe.) 
Gr. v. Strabt (fir ſich). 
Seltſam, beim Himmel! In der Sylveſternacht — 
45 (er traͤumt vor ſich nieder) 
— Erzaͤhl' mir doch etwas davon, mein Kaͤthchen! 
Kan ich allein? 
Kaͤthchen. 
Nein, mein verehrter Herr. 


50 Gr. v. Strahl. 
Nicht? — Wer war bei mir ? 
Kath den. 
Ach, ſo geh! 
Gr. v. Strahl. 
55 So rede! 
Kaͤthchen. 
Das weißt du nicht mehr? 
Gr. v. Strahl. 
Nein, ſo wahr ich lebe. 
60 ~ Kath den.» 
Ein Cherubim, mein hoher Herr, war bei bir, 
Mit Fluͤgeln, weiß wie Schnee, auf beiden Schul⸗ 
tern, 
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Und Licht — o Herr! das funkelte! das glänzte! — Käthchen (erwachh. : 
Der fuͤhrt' an feiner Hand dich zu mir ein. Gott, meines Lebens Herr! Was widerfaͤhrt mir! 
Gr. v. Strahl (ſtarrt fie an). (ſie oo auf, a 9 um) 
ill feli n, ich glaube, r. v. rahl. 8 
75 er ae — Na la d 5 Was mir ein Traum ſchien, nackte Wahrheit iſts: 
Käthchen. [iss Im Schloß zu Strahl, todtkrank am Nervenfieber, 
Ja, mein verehrter Herr! Lag ich danieder, und hinweggefuͤhrt, 
Gr. v. Strahl ; Von einem Cherubim, beſuchte ſie 
(mit bellenntter Stimme). Mein Geiſt in ihrer Klauſe zu Heilbronn! 
Auf einem haͤrnen Kiſſen lagſt du da, 10 Käthchen. 
Das Bettuch weiß, die wollne Decke roth? Himmel! Der Graf! 
Kaͤthchen. (fie ſetzt ſich den Hut auf, und ruckt ſich das Tuch zurecht) 
Ganz recht! ſo wars! Gr. v. Strahl. 
Gr. v. Strahl. Was thu ich jetzt? Was laff’ ich? 
Im bloßen leichten Hemdchen ? 15 (Pauſe.) 
Kaͤthchen. Kaͤthchen (fallt auf ihre beiden Kniee nieder). 
Im Hemdchen? — Nein. Mein hoher Herr, hier lieg' ich dir zu Fuͤßen, 
Gr. v. Strahl. Gewaͤrtig deſſen, was du mir verhaͤngſt! 
Was! Nicht? An deines Schloſſes Mauer fandſt du mich, 
Kath hen. 20 Trotz des Gebots, das du mir eingeſchaͤrft; 
Im leichten Hemdchen? Ich ſchwoͤrs, es war ein Stuͤndchen nur zu ruhn, 
Gr. v. Strahl. Und jetzt will ich gleich wieder weiter gehn. 
Mariane, riefſt du? Gr. v. Strahl. 
Kaͤthchen. Weh mir! Mein Geiſt, vom Wunderlicht geblendet, 
Mariane, rief ich! 25 Schwankt an des Wahnſinns grauſem Hang umher! 
Geſchwind! Ihr Madden! Kommt doch her! Chri- Denn wie begreif' ich die Verkindigung, 
ſtine! Die mir noch ſilbern wiederklingt im Ohr, 
Gr. v. Strahl. Daß ſie die Tochter meines Kaiſers ſei? 
Sahſt groß mit ſchwarzem Aug' mich an? Gottſchalk (draußen). 
Kath hen. 30 Kaͤthchen! He, junge Maid! 
Ja, weil ich glaubt', es waͤr ein Traum. Gr. v. Strahl (erhebt ſich raſch vom Boden). 
Gr. v. Strahl. Geſchwind erhebe dich! 
Stiegſt langſam, Mach dir das Tuch zurecht! Wie ſiehſt du aus? 
An allen Gliedern zitternd, aus dem Bett, ZNSE — 
Und ſankſt zu . its 2 35 Die Herrmannsſchlacht. 
Und füſterte — e e 5 0 . bir! Die Leer zum 
Gr. v. Strahl (unterbricht fie). one? 1 85 Ruhm tie Yi algen, 
Und fluͤſterteſt, mein hochverehrter Herr! St, getreu dir e ee e 
Kaͤthchen gacheln). 40 Geſammelke Schriften. Zweſter Theil. Berl. 1826. S. 207-415 


Nun! Siehſt du wohl? — Der Engel zeigte 
dir — 
Gr. v. Strahl. 


Fünfter Akt. Vierzehnter Auftritt. (400 
Die Vorigen (ohne den Septimus.) 


5 wry 5 5 Herrmann. 
Das Mal — Schützt mich, ihr Himmliſchen! Das Steckt das Fanal in Brand, ihr Freunde, 
haſt du? 45 Zum Zeichen Marbod und den Sueven, 
1 Be Käthchen. Daß wir nunmehr zum Schlagen fertig ſind! 
Je, freilich! (cin Fanal wird angeſteckt) 
Gr. v. Strahl reift ihr das Tuch ab). Die Barden! He! Wo find die ſuͤßen Alten 
Wo? Am Halſe? Mit ihrem herzerhebenden Geſang? 
Kaͤthchen (bewegt ſich). 50 Winfried. 
Bitte, bitte. Ihr Sanger, he! Wo ſteckt ihr? 
Gr v. Strahl. si Egbert. 

O ihr Urewigen! — Und als ich jetzt, Ha, ſchau her! 
Dein Kinn erhob, ins Antlitz dir zu ſchauen? Dort auf dem Huͤgel, wo die Fackeln ſchimmern! 

8 Kaͤthchen. 5⁵ Winfried. 
Ja, da kam die unſelige Mariane Horch! Sie beginnen dir das Schlachtlied ſchon! 
Mit Licht — — — und alles war vorbei; Nuſtk.) a 
Ich lag im Hemdchen auf der Erde da, Chor der Barden (aus der Ferne). 
Und die Mariane ſpottete mich aus. Wir litten menſchlich ſeit dem Tage, 

Gr. v. Strahl. {190 60 Da jener Fremdling eingeruͤckt; 

Nun ſteht mir bei, ihr Götter! ich bin doppelt! Wir raͤchten nicht die erſte Plage, 
Ein Geiſt bin ich und wandele zur Nacht! Mit Hohn auf uns herabgeſchickt; 


(Er läßt fie los und ſpringt auf.) Wir übten, nach der Goͤtter Lehre, 
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Uns durch viel Jahre im Verzeihn: Sie ſind mir heilig; ich berief ſie, 
Doch endlich druckt des Joches Schwere, Sich muthig unfern Schaaren anzuſchließen! 
Und abgeſchüuttelt will es ſeyn! Egbert. 

(derrmann hat ſich mit vorgeftipter Hand an den Stamm ei- Was! Die Verraͤther, Herr, willſt du verſchonen, 
. Die Bebbersen 2 cimamger, alé die Romer felblt | 
Winfried (aͤhert ſich ihm). In der Cheruska Herzen wuͤtheten? 

Mein Fuͤrſt, vergieb! Die Stunde draͤngt, Herrmann. 
Du wollteſt uns den Plan der Schlacht — Vergebt! Vergeßt, Verſoͤhnt, umarmt und liebt 
Herrmann (wendet ſich). euch! 
Gleich, gleich! — 10 Das ſind die Wackerſten und Beſten, 
— Du, Bruder, ſprich fiir mich, ich bitte dich. Wenn es nunmehr die Roͤmerrache gilt! — 
(ex ſinkt heftig bewegt wieder an die Eiche zurück) Hinweg! — Verwirre das Gefuͤhl mir nicht! 
Ein Hauptmann. Varus und die Cohorten, ſag' ich dir, 
Was ſagt er? ' Das iſt der Feind, dem dieſer Buſen ſchwillt! 
Ein Anderer. 15 - (Mle ab.) 
Was? 
Winfried. [401 Fuͤnfter Akt. [24.] Letzter Auftritt. [415 


7 Marbod mit Gefolge (tritt auf. Hinter ihm, i 
Laßt ihn. — Er wird ſich faffen. Wache geführt) A rita Back der ti ee ae 


Kommt her, daß ich den Schlachtplan euch entdecke! — Die Borigen. 
(er verſammelt die Anführer um fich) 20 Herrmann (beugt ein Knie vor ihm). 
Wir ſtuͤrzen uns, das Heer zum Keil geordnet, Heil, Marbod, meinem edelmuͤth'gen Freund! 
Herrmann und ich vorn an der Spitze, Und wenn Germanien meine Stimme hoͤrt: 
Grad auf den Feldherrn des Auguſtus ein! Heil ſeinem großen Oberherrn und Koͤnig! 
Sobald ein Riß das Roͤmerheer geſprengt, Marbod. 
Nimmſt du die erſte Legion, 25 Steh' auf, Arminius, wenn ich reden ſoll! 
Die zweite du, die dritte du! Herrmann. 
In Splittern voͤllig faͤlt es auseinander. Nicht eh'r, o Herr, als bis du mir gelobt, 
Das Endziel iſt, den Marbod zu erreichen; Nun den Tribut, der uns entzweite, 
Wenn wir zu dieſem, mit dem Schwerdt, Von meinem Kaͤmmrer huldreich anzunehmen! 
Uns kaͤmpfend einen Weg gebahnt, 30 Marbod. 
Wird der uns weitere Befehle geben. Steh auf, ich wiederhols! Bin ich dein Konig, 
Chor der Barden (fallt wieder ein). So iſt mein erſt Gebot an dich: ſteh' auf! 
Du wirſt nicht wanken und nicht weichen (Herrmann ſteht auf). 
Vom Amt, das du dir kühn erhoͤht, Marbod (beugt ein Knie vor ihm). 
Die Regung wird dich nicht beſchleichen, 35 Heil, ruf' ich, Herrmann, dir, dem Retter von 
Die dein getreues Volk verraͤth; Germanien! 
Du biſt fo mild, o Sohn der Goͤtter, Und wenn es meine Stimme hoͤrt: [416 
Der Fruͤhling kann nicht milder ſeyn: Heil ſeinem wuͤrd'gen Oberherrn und Konig! 
Sey ſchrecklich beut, ein Schloſſenwetter, Das Vaterland muß einen Herrſcher haben, 
Und Blitze laß dein Antlitz ſpein! 40 Und weil die Krone ſonſt, zur Zeit der grauen Vaͤter, 


eee e ee Ein Hörnertuſch in Bei deinem Stamme ruͤhmlich war: 
: Auf deine Scheitel falle fie zuruck! 
Egbert. Die ſueviſchen Feldherrn. 
Ha! Was war das? Heil, Herrmann! Heil dir, Konig von Germanien! 


Herrmann (in ihre Mitte tretend). 45 So ruft der Guev’, auf Konig Marbods Wort! 
8 Antwortet! Das Marbod! Fuſt (vortretend). 
(ein Hoͤrnertuſch in der Nahe.) Heil, ruf' auch ich, beim Jupiter! 
Auf! — Mana und die Helden von Walhalla! Gueltar. 


(er bricht auf) Und ich! 


Egbert ctritt ihn an). 50 Wolf und Thuiskomar. 
Ein Wort, mein Herr und Herrſcher! Winfried! Heil, Koͤnig Herrmann, alle Deutſchen dir! 


: Hoͤrt mich! (Marbod ſtebt auf.) 
Wer nimmt die Deutſchen, das vergaßt ihr, Herrmann (umarmt ifn). 
Die ſich dem Bug’ der Romer angeſchloſſen? Laß dieſe Sad’, beim naͤchſten Mondlicht, uns 
Herrmann. 1402 85 Wenn die Druiden Wodan opfern, 
Niemand, mein Freund! Es ſoll kein deutſches In der geſammten Fuͤrſten Rath entſcheiden! 
aE Blut, Marbod. 
An dieſem Tag, von deutſchen Haͤnden fließen! Es ſey! Man ſoll im Rath die Stimmen ſammeln. 
Egbert. Doch bis dahin, das weigre nicht, ou 
Was! Niemand! Hort? ich recht? Es wär' deingo Gebeutſt du als Regent und führſt das Heer! 
Wille : Dagobert und Selgar. 
Herrmann. So ſey's! — Beim Spfer ſoll die Wahl ent⸗ 


Niemand! So wahr mir Wodan helfen moͤg'! ſcheiden. 


I 
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Marbod (indem er einige Schritte zurückweicht). Ari fi an evblagt). 7 5 
Hier uͤbergeb' ich Oberſter der Deutſchen, Wie, du Tyrann? Du ſcheuteſt dich fo wenig — 
(ex winkt der Wache) Marbod (halblaut zu Wolf). 
Den ich in Waffen aufgefangen, Die Lektion iſt gut. am off 
Ariſtan dir, der Ubier Fuͤrſten! 5 e 
Herrmann (wendet ſich ab). f 5 our fag’ ich auch. 
oa 4 5 8 8 b . 
1 Share en ee ee Was gilts, er weiß 1 75 wo Germanien liegt? 
u wirſt nach deiner Weisheit hier verfahren. . „e 
st i 7 5 ann Gu Ariſtan). 10 Hört mich, ihr Brüder —! 
— Du hatteſt, du Unſeeliger, vielleicht Herrmann. 
Den Ruf, den ich den deutſchen Voͤlkern, (417 Fuͤhrt ihn hinweg! 
Am Tag der Schlacht erlaſſen, nicht geleſen? Was kann er ſagen, das ich nicht ſchon weiß? 
Ariſt an (tect. (Ariſtan wird abgefuͤhrt). 
Ich las, mich duͤnkt, ein Blatt von deiner Hand, 15 Ihr aber kommt, ihr wackern Soͤhne Teuts, 
Das fuͤr Germanien in den Kampf mich rief! Und laßt, im Hain der ſtillen Eichen, 
Jedoch was galt Germanien mir? Wodan fuͤr das Geſchenk des Siegs und danken! — 
Der Fuͤrſt bin ich der Ubier, Uns bleibt der Rhein noch ſchleunig zu ereilen, 
Beherrſcher eines freien Staats, Damit vorerſt der Roͤmer keiner 
In Fug und Recht, mich jedem, wer es ſey, 20 Von der Germania heil'gem Grund entſchluͤpfe: 
Und alſo auch dem Varus zu verbinden! Und dann — nach Rom ſelbſt muthig aufzubre⸗ 
Herrmann. chen! i 418 
Ich weiß, Ariſtan; dieſe Denkart kenn' ich, Wir oder unfre Enkel, meine Bruder! 
Du biſt im Stand' und treibſt mich in die Enge, Denn eh' doch, ſeh' ich ein, erſchwingt der Kreis 
Fragſt, wo und wann Germanien gewefen?, 25 der Welt 
Ob in dem Mond? Und zu der Rieſen Zeiten? Vor dieſer Mordbrut keine Ruhe, 
Und was der Witz ſonſt an die Hand dir giebt; Als bis das Raubneſt ganz zerſtoͤrt, 
Doch jetzo, ich verſichre dich, jetzt wirſt du Und nichts, als eine ſchwarze Fahne, 
Mich ſchnell begreifen, wie ich es gemeint: Von ſeinem oͤden Trüͤmmerhaufen weht! 


Fuͤhrt ihn hinweg und werft das Haupt ihm nieder 130 


Friedrich Wilhelm Joſeph von Schelling 
35 wurde am 27. Jan. 1775 zu Leonberg geboren, ſtudirte in Leipzig und Jena, wo er Fichte hoͤrte und 
1798 Profeſſor wurde. 1803 kam er nach Wuͤrzburg, 1807 nach München, 1820 nach Erlangen, dann 
wieder nach Muͤnchen und wurde 1840 vom Koͤnige Friedrich Wilhelm IV. nach Berlin berufen. — Seine 
Naturphiloſophie, die alle Wiſſenſchaften zu Anfang des Jahrhunderts durchdrang, kann hier nicht naͤ⸗ 
her dargelegt werden. Hillebrand (deut. Nationalliteratur 3, 241) charakteriſirt ſie kurz ſo: „Idee der 
40 abſoluten Thaͤtigkeit des einen in ſich ſchlechthin identiſchen Urprinzips, das ſich in dem Proceſſe der 
Selbſtoffenbarung, in dem Fortgange eines unendlichen Producirens der Objectivitaͤt aus dem Urgrunde 
ſeiner ſelbſt zur abſoluten Vernunft beſtimmt und ſo ſich ſelbſt zu dem wirklich macht, was es der Moͤg⸗ 
lichkeit nach ewig iſt. Alles iſt dem Weſen nach Geiſt, Vernunft; aber um dies Weſen zur Wahrheit 
zu machen, muß der Geiſt, muß die Vernunft ſich aus der Urtiefe ihres erſten ewigen Grundes, welches 
45 die unmittelbare unvordenkliche inſtinktive Potenz iſt, zu der Hohe der Selbſtvollkommenheit emporbil⸗ 
den. Dieſes kann ſie nur dadurch, daß ſie in unendlicher Fuͤlle und Stufenfolge die Vielheit der Dinge 
entfaltet und in dieſem Proceſſe ſich ſelhſt als das ewige und unendliche Band der Einheit ſetzt. In 
Allem iſt Leben und das Leben iſt das Schoͤpfungsprinzip von Allem. Die ſelbſtbewußte Vernunft bil⸗ 
det den Gipfelungspunkt dieſer Schoͤpfung. Schelling nannte jenes Prinzip der reinen urſpruͤnglichen 
50 Einheit das Abſolute, das Göttliche. Daſſelbe, obſchon an fic) unveraͤnderlich und in fic ſchlechthin 
identiſch, muß ſich dennoch ſelbſt offenbar werden, um ſeiner eigenen Idee zu entſprechen, es muß ſich 
zur Intelligenz, zur Weisheit, zur ſittlichen Freiheit ſelbſt entwickeln, aus feiner Urmoͤglichkeit zur Wirk⸗ 
lichkeit auf⸗ und fortbilden. Durch das eigene Weſen, ſeine Natur, treibt alſo das Abfolute, Gott, 
aus feiner reinen Identitat ſich heraus in die Offenbarung ſeiner ſelbſt, in den Wechſelproceß des Sub⸗ 
55 jectiven und Objectiven, der Intelligenz (des Denkens) und des Seyns, der Freiheit und Nothwendig⸗ 
keit, der Geſchichte und Natur, wobei es ſich ſelber ſtets immanent verbleibt, d. h. überall wie fein 
eigenes Prinzip, ſo ſein eigenes Product. Gott iſt inſofern allerdings im Selbſtproceſſe befangen und 
zwar weſentlich im Proceſſe der Geſchichte, deren Entwicklung die Natur mur zur objectiven Bedingung f 
hat. Schelling unterſcheidet hier drei Perioden, die des Schickſals, der Natur und der Vorſehung. 
go Wann die letzte Periode ſein wird, dann wird auch Gott ſein. Indem dieſer aber ſein eigner reiner 
Anfang iſt, ſo wie ſein eigener Fortſchritt und ſeine eigene Vollendung, iſt er eben in ſeinem eignen 
Proceſſe auch wahrhaft er ſelbſt, weſentlich mit ſich identiſch. Die ganze Welt erſcheint als der un⸗ 
endliche Leib des einen Abſoluten, in welchem daſſelbe, da es ihn ſelber gebildet, auch ſeine vollkom⸗ 
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mene weltliche Exiſtenz hat. Die Natur ſollte nach Schelling die objective Trägerin des Geiſtes fein, 
Ausdruck der ſubjectiven Vernunft, die verlefblichte Idee.“ Die Entwicklung dieſer Ideen durch die 
einzelnen Wiſſenſchaften und durch die Kunſt wurde theils von Schelling ſelbſt, theils von den genialen 
Freunden des Jenaer Kreiſes unternommen und namentlich wogt dieſe Idee in den poetiſchen Werken der 
Seit, ja unbewußt, und in ſprichwoͤrtliche Redensarten durchgelebt noch in den meiſten Dichtungen der 
Gegenwart. Ware Schelling auch nicht ſelbſt mit Gedichten aufgetreten, die ihrer ſelbſt wegen bewahrt 
zu werden verdienten, fo wurden wir ihn ſchon aus dem eben genannten Grunde hier einführen muͤſſen. 
Wie er die Romantiker begeiſterke, Goethe mit Achtung erfuͤllte, ſo war er es, der den edelſten Dichter 
der naͤchſten Generation, Platen, in innerſter Seele ergriff und auf den Weg trieb, den er ohne bee 
feuernden Zuruf aber mit der Gewißheit ſpaͤtreifer Kraͤnze gewandelt iſt. Gedichte Schellings ſtehen, 10 
außer denen im Tieckſchen Muſenalmanach, in der Zeitſchrift fir ſpeculative Phyſik (Jena 1800) und in 
den Nachtwachen (Penig 1805). i 


oe 


Die letzten Worte Befahl der Eine. „Willſt die Glieder laben, 
des Pfarrers zu Drottning auf Seeland. 15 So folge mir zu ſpaͤtem Hochzeitſchmaus. 
(Schlegel u. Tieck, Mui. Alm. f. 1802. S. 118 ff.) Du kannſt das wohl nicht alle Tage haben.“ 
Die muͤden Glieder neigen ſich zur Erde, Der andre ſprach: „Nimm dieſes Gold und eile; 
Und bald kann ich dieß Schweigen nicht mehr Wo nicht, ſo biſt du morgen ſchon begraben.“ 
brechen; Indem ich mich bedenkend noch verweile, 
Es ſieht mich an mit flehender Geberde 20 Werd' mit Gewalt und Draͤun ich fortgezogen; 
Das ſtumme Bild, und dringt mich noch zu ſpre⸗ Der Weg iff wohl von einer halben Meile. 
: g e chen; Die Sterne ſtanden an des Himmels Bogen, 
Warum, o Erde, hattſt du keinen Mund, Sonſt war die Nacht von keinem Lichte heiter, 
Und warſt fo trag die Frevelthat zu raͤchen? Und fernher toſten dumpf die Meereswogen. 


Ihr ew'gen Lichter, die des Himmels Rund, 25 Doch unfres Weges einz'ger ſichrer Leiter 
So weit es reicht, mit ſtummem Glanz erfüllen, War ferner Laut, wie ich ihn nie vernommen; 


Iſt das Verbrechen auch mit euch im Bund? Denn ſchnell durchs Dunkel gingen die Begleiter. 
Kann nur der Menſch, was er geſehn, enthüllen, Und da wir endlich naher nun gekommen 
Warum denn konnten mir die Zunge binden Dem Ziel der Reiſe, hielten die Gefaͤhrten; 


Ein falſcher Eidſchwur und ein feiger Willen? 30 Und mehr und mehr ward mir das Herz beklommen. 
Laß mich nicht ſterben, Gott, in meinen Suͤnden, Sie ſprachen mit einander durch Geberden, 


Nimm dieſe Laſt von der gedruͤckten Seele, Drauf gaben ſie den Augen eine Huͤlle 

Und laß dies Blatt den rechten Leſer finden, Wodurch fie nur die innre Nacht vermehrten. 
Daß er der Zeit, die kommen wird, erzaͤhle, Ich wurde nun in meiner Seele ſtille, 

Was ich geſehn, und nicht in ew'ger Nacht 35 Und wiederholte glaͤubig ſtets die Worte 

Ein Grab mit mir die Greuelthat verhehle. Voll Troſt und Kraft: Herr, es geſcheh dein Wille! 
Es war in tiefer dunkler Mitternacht, Und bald gelangt ich zu dem ſtillen Orte, 

Wann kraͤft'ger der Gedanke ſich entzuͤndet, Wohin ſo oft voll Andacht ich gegangen, 


Als einſam ich beym Wort des Herrn gewacht, Und auf ein Zeichen öffnet ſich die Pforte. 
Auf daß am nächſten Morgen ichs verkündet'“, 40 Von andern Sanden werd' ich da empfangen; 


Daß unverſehns zwo draͤuende Geſtalten Obwohl geblendet kenn' ich alle Schritte, 
(Wie es geſchehn, hab' ich noch nie ergründet) Und weiß, daß zum Altare wir gelangen. 
Indem ich ſinnend ſitze, vor mir halten, Ich hoͤrt Geraͤuſch als waͤren's Menſchentritte, 


Schwarz wie die Nacht und ihre dunkeln Maͤchte. Und leiſe Laute durch die Stille ſchweben, 
Wo wart' ihr da, ihr ſchirmenden Gewalten? 45 Doch hatt' ich Muth zur Drohung nicht, noch Bitte. 


War abgewendet eure heilige Rechte, Jetzt aber ſchien die Ruhe aufzuleben. 

Dem Frommen eine feſte Burg und Mauer Schon war ich meiner Sinne nicht mehr Meiſter, 

Vor boͤſem Anlauf und Gefahr der Naͤchte? Und dachte: nun wird ſichs zum Ende geben. 

Schon ſank ich in des ſichern Todes Trauer; So machte Furcht und Schrecken ſelbſt mich dreiſter, 
Die Seele wandte ſich zum ew'gen Lichte, 50 Daß ich die Stimme herzhaft ſo erhoben: 

Die Glieder aber loͤſte kalter Schauer. „Seid abgeſchiedne ihr, doch gute Geiſter, 
Doch waͤhrend fo das Haͤrtſte ich erdichte, Die Gott den Herrn und Jeſum Chriſtum loben, 
Das Aeußerſte zu dulden ſchon mich ruͤſte, So ſprecht, was treibt euch noch zuruͤckzukehren 

Geſchah es mir, wie ich wahrhaft berichte. In dieſe Welt von jener Welt dort oben? 

Es iſt ein Ort nicht fern der Meereskuüͤſte, 55 Doch ſeyd ihr nicht aus jenen ſel'gen Sphaͤren, 
Verwittwet ſteht der Kirche alt Gemaͤuer Wer gab euch Macht, euch alſo zu erfrechen, 

In des Gefildes duͤrrer ſand'ger Wiifte, _ Die hell'ge Ruhe dieſes Orts zu ſtöͤren?“ 

Seit Gottes Hand an eines Sonntags Feyer Doch Hort ich, kaum war dieß vergönnt zu ſprechen, 
Das alte Dorf durch Sturm und Meeresbraus Ein ſchrecklich Wort mir an das Ohr getragen, 
Bedeckte mit des Sandes dichtem Schleyer. 60 Und ſtark wie Felſen durch das Herz mir brechen. 

Dahin zu kommen in dem naͤcht'gen Graus Es galt nicht weder Fragen mehr noch Klagen, 


„ 7 e Ich konnte meinen Willen nicht mehr regen, 
Sasa ae Bement nen in Denn ſelbſt die Kraft des Wollens war zerschlagen, 
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Die Hülle faͤllt, und ſchon ſteht mir entgegen Kam ich vor meines Hauſes offnes Thor. 
Das junge Brautpaar, harrend am Altare, Dort warf der Schrecken mich gewaltſam nieder, 
Und wartend auf den prieſterlichen Segen; Doch fruͤh am Morgen riß es mich empor. 


Das Maͤdchen mit dem friſchen Kranz im Haare, Nicht Ruh noch Raft fir die zerſchlagnen Glieder. 
Zwar ſchön, doch bleich als Fam fie aus dem Grab, 5 Noch eh die Sonn’ emporſtieg an dem Himmel, 


Der Juͤngling in der erſten Bluͤth' der Jahre. Stand ich ſchon vor der alten Kirche wieder. 

Und hinter ihnen weiter noch hinab Verſchwunden war der dunkeln Nacht Gewimmel, 
Sah ich beym hellen Schimmerglanz der Lichter Die Kirche faͤrbte ſich mit goldnem Saume. 
Im mittlern Gang ein friſch geoͤffnet Grab. Es legte ſich der Sinne wild Getuͤmmel. 

Und nah und fern ein Volk, das dicht und dichter 0 Mir wars, als wacht' ich auf aus einem Traume. 
Sich woͤlkte, als es jemals ſonſt geweſen. War es des heitern Morgens friſche Kühle, 
Es waren eigne ſeltſame Geſichter, Die alte Still' in dieſem heil'gen Raume, 

Worin man glaubt ein fernes Land zu leſen; War es der Troſt der himmliſchen Gefühle, 
Doch ihre Herkunft war nicht auszuwittern, Die dieſer Ort ſo oft auf mich ergoſſen 
So fremd und unbekannt war Tracht und Weſen. 15 In mancher Leiden ſchwerer banger Schwule 

Und alsbald hör' ich durch die Kirche zittern Mir war die Nacht wie ein Geſicht zerfloſſen. 
So Orgelton als ſonderbare Klänge, : Aufs neue war das Herz dem Glauben offen, 
Dergleichen auch den ſtaͤrkſten Sinn erſchuͤttern. Und ſchon hatt' ich die Kirche aufgeſchloſſen. 

Und als verſtummten Orgel und Gefinge, Der erſte Punkt auf den das Aug' getroffen, 
An Sprach' und Weiſe keinen zu vergleichen, 20 Iſt jener Ort, wo ich das Grab erblickt: 
Sah ich zum Altar draͤngen ſich die Menge, Ich gehe hin und offn' es ſtark im Hoffen, 


Das Maͤdchen gegen mich ſich freundlich neigen, So tief iſt mir das Zutraun eingedruͤckt. 
Mit einem Blick — ich werd' ihn immer ſchauen — Ich offn' und finde — o ihr ew'gen Wunden! 


Und dieſer Blick ſchien mir ein willig Zeichen. Ihr ew'gen Dolche, die auf mich gezuͤckt! — 
Darob ergriff ich ohne Furcht und Grauen 25 Die bleiche Braut, ſo ich dem Tod verbunden. — 

Des Maͤdchens kalte todtenblaſſe Hand, Warum hat euch, ihr allzutreuen Augen, 

Um fie dem ſchöͤnen Juͤngling anzutrauen. Nicht ſchwarze Nacht auf immer gleich gebunden? 
Wie wars, daß ich das Zittern nicht verſtand, O Herz, woran fo viele Qualen faugen, 

Als ihre Hand zu ſeiner ſich gewendet? Was hinderte dich damals abzuſterben? 

Und warum knüpt' ich fold) unſelig Band? 30 Ihr Lippen, die noch Lebensathem hauchen, 
Kaum war der letzte Segenſpruch vollendet Was hielt euch ab, euch damals zu entfaͤrben? 

(In griech'ſcher Zunge, wie man mir befohlen) O Kraͤfte, die allmaͤhlich mich zerſtöͤren, 

So wurden mir die Augen neu verblendet, Was wehrt' euch, damals gleich mich zu verderben? 
Woraus ſich Thraͤnen nicht umſonſt geſtohlen. Und ſo viel Jahre mußt' ich in mir nähren 

So ſchied mein Blick von der vermablten Braut. 35 Das traurige Geheimniß, das mich qualet, 

Dann ließen fie ein Erucifix fic) hohlen, Und ſo mir ſelbſt den Weg zu Gott verwehren! 
Auf das ich mußt' mit heller Stimm' und laut Indeß der Tod ſchon meine Stunden zaͤhlet, 

Ein ewig Schweigen dieſer Nacht geloben, Und vor mich ſtellt in jedem Schreckensbild 


Mit einem Schwur, ob dem mir jetzt noch graut. Die Braut der Nacht, die ich ihm einſt vermaͤhlet. 
Dieß war mir noch die haͤrteſte der Proben, 40 O ſelig jeder, welchem ſanft und mild 


Und als auch diefen Zwang ich überstand Aus reinem Sinn und fröhlichem Gewiſſen 

Ward ich sid e mune. In innrer Brust bet Gstede e quillt! 
Nun frey, loͤſ't ich ſogleich mich von den Banden, Und dieſen rie den mußt ich lange miſſen. 

So mir die Augen ſtarr und feſt umzogen, © Quell des Heiles, a erſchöpfter Born, 

Die ſich alsbald empor zum Himmel wandten. 45 Von wee si Gnade reiche Ströme fließen: 
Die Sterne ſtanden noch am Himmmelsbogen, nee e ane hen clang N Zorn, 

Sie ſahen auf des alten Dorfes Truͤmmer, Laß ſchlafen endlich, laß ſich endlich brechen 

Und naher brauſten laut die Meereswogen; Deb Herzens Nod und des Bewiſſen Dorn. 


Und in der Kirche war noch ſchwacher Flimmer, Dire e nahen Be 
Doch bald drauf fal ichs dunkel drinnen werden, 80 Und neigſt dich auch des Sünders frommen Bitten. 


Und es erſtarb des Lichtes letzter Schimmer. Laß dieſe Schrift zur fernen Zukunft ſprechen, 
So legt', ermüdet von der Nacht Beſchwerden, Und nimm mich auf in deine ew'gen Hutten. 
Kraftlos und ſchwach, um weiter noch zu wallen, Bonaventura. 


Ich eine Weile nieder mich zur Erden. 
Noch eine Weile, und ich hor’ ein Schallen: 55 


Es trug der Wind es von der Kirch' heruͤber, Lied. 

Es däuchte mir, als waͤr ein Schuß gefallen. (Schlegel u. Tieck, Muſenalm. f. 1802. S. 241 f.) 
Darob ergriff mich Schaur und kaltes Fieber, In meines Herzens Grunde, 

In allen Gliedern ſchien es mich zu packen, Du heller Edelſtein, 

Ich ſah noch Einmal in die Nacht hinüber, 60 Funkelt all Zeit und Stunde 
Dann wandt' ich eilig ihr die flucht 'gen Hacken, Nur deines Namens Schein. 


Und fliehend ſchnell durch Dornen, Schilf und Moor, Erfreueſt mich im Bilde 
Als fife Tod und Holle mir im Nacken, Mit Spiel und leichtem Scherz, 
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Ruͤhrend ſo ſuͤß als milde 
Mir an das wilde Herz. 
Ueber Berg ſeh' ich ziehen 
Dein' jugendlich' Geſtalt, 
Doch, wie die Wolken fliehen, 
Das Bild voruͤberwallt; 
Es fihrt mich fort durch Wieſen 
Weit ab in Thales Grund, 
Doch wenn ich's will genießen, 
Zerfließet es zur Stund. 
Ich will dich nicht umfaſſen, 
Nur fliehe nicht von mir. 
Das Bild kann ich nicht laſſen, 
Noch laßt es auch von mir. 
Bey dir nur iſt gut wohnen, 
Drum ziehe mich zu dir. 
Endlich muß ſich doch lohnen 
Schmerz, Sehnſucht und Begier. 
Bringt jeder Tagesſchimmer 
Doch neuer Hoffnung Schein, 
Und ſchreibt uns beyd' noch immer 
Ins Buch des Lebens ein. 
Drum laß mich vor dir gruͤnen, 
Und leben froh und frey. 
Gerne will ich dir dienen, 
Daß treu dein Herze ſey. 
: Bonaventura. 
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Thier und Pflanze. 


(Schlegel u. Tieck, Muſenalm, f. 1802. S. 158 f.) 30 
Kurz nur iſt das Verweilen des Fruͤhlings, Him⸗ 
mel und Erde, 
Eurer Vermaͤhlung Zeit; kurz die Beruͤhrung des 
Lichts! 
Pflanze, du Erd'entſproßne, warum ſo ſtrebſt du 35 
mit deinen 
Faden und Bluͤthen empor? Pflanze, dir iſt es 
bewußt. 


Dich verEntipfet der Sonn' und dem Reiche des 
Lichts das Geſchlecht nur; 40 
Anders verhalt ſich das Thier, anders verhaͤlt ſich 
der Menſch. ; 
Welcher, Sonnengebohren nur durch das Geſchlecht 
2 in der Erde 
Wurzelnd, den Himmel dadurch zaubert zur Erde 45 
herab. 
Durch die ganze Natur wohnt zeugende Kraft nur 
c im Manne. 
Dir, du zaͤrtlich Geſchlecht, gab fie das Pflan⸗ 
8 gengeſchaft, 
ſſen den Sonnenſchloͤßling 
von innen, 


50 
Auszubilden durch Spro 
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Loos der Erde. 
(Schlegel u. Tieck, Muſenalm. f. 1802. S. 273.) 
Iſt denn Krieg von Liebe ſo unzertrennlich auf 
Erden? 
Giebt's kein ruhiges Gluͤck, nimmer auch glint 
liche Ruh? 
Nein! Denn ſiehe die Erde, die gleichen Muthes 
2 am Himmel 
Zwiſchen Venus und Mars wandelt die ſtuͤrmiſche 
Bahn. 
Schaffend der Erde gleich, du Erdegebohrner, be⸗ 
wege 
Unverdroſſen dich dem zwiſchen der Lieb' und dem 
Krieg. 
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Otto Heinrich Graf von Loeben, 
genannt Sfidorus Orientalis, wurde am 18. Aug. 
1786 zu Dresden geboren wo er am 3. April 1835 
ſtarb. Er machte die Mode der Romantik mit, 
fuͤllte fremdländiſche Formen aus und erkannte 
ſelbſt ſehr wohl, daß ſein Dichterberuf zweifelhaft 
ſei. — Gedichte. Berl. 1810. Außerdem viele Schrif⸗ 
ten in Proſa und Verſen. 

Reiterlied. 
Gabhrblihlein deutſcher Gedichte. Stettin 1815 
Den Muth hab' ich verloren, 
Mit meiner Lieb' iſt's aus, 
Drum Degen her und Sporen, 
Fort aus dem kalten Haus. 
Das Herz iſt mir gebrochen, 
Der Mund verſchloſſen, doch 
Die Gluten innen kochen, 
Und Herz das hab' ich noch. 
Zerbrach mir denn das Steuer, 
O Lieb', auf deiner Flut, 
Im hellen Kriegesfeuer 
Da rett' ich meinen Muth. 
Den Tod hat mir gegeben, 
Die ich mit Lieb' umfaßt; 
Nun rett' ich mich in's Leben, 
Wo man ſein Leben haßt. 
Otto Heinrich Graf v. Loben. 


S. 37.) 


Der Tanz mit dem Tode. 
(Förſter, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 48.) 
Zur Hochzeit ward gefahren 
Nach einer Stadt am Rhein, 
Die Braut war jung von Jahren, 
Doch nicht vom Herzen rein, 
Das Spiel, der Tanz nahm nie ein End 


Welchen mit Liebe der Mann impft auf den Das Saußen und das Braußen 


herrlichen Grund. 
Pflanzennatur auch gab fie dem Weib: ich nenn' 55 
es die Pflanze 
en Mann unter den Thie⸗ 
ren das Thier. 


Unter den Thieren, d 


Sich weder legt noch wendt. 
Die Braut in Feierkleidern 
Saß uͤber Tag und Nacht 
Vor Fiedelern, Narren und Schneidern, 
Ward nicht an Gott gedacht. 


Sarnter iſt Liebe des Weibs, nothwendiger, ſtiller, Der Braͤutigam ließ fein Geſchäft, 


auch kuͤrzer; 


60 Das Geſind ſchwaͤnzt hin und wieder, 


Thieriſcher, freyer, allein daurender liebt auch Den GAften ſchwanden ihre Kraͤft. 


der Mann. 5 
Bonaventura. 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


1: Im Inhaltsverzeichniß des Muſenalm. f. 1802 unter 


Bonaventura eingereiht. — 


22 


338 Neuntes Buch. 


Nun waren ſie juſt beim Tanze, 
Die Braut hoffaͤrtig ſpricht: 
Von meinem Myrthenkranze 
Kehrt ſich mein Angeſicht; 


Mein Antlitz und das iſt ſo roth, 8 ; 
am 5. Juli 17923 Mirow in Mecklenburg gebo⸗ 


Die gruͤnen Blaͤtter ſind welke, 
Neue Blumen mir thun noth! 
Da trat der Tod nun eben 
Mit Senſ' und Stundenglas herein, 
Friſche Blumen dir will ich geben, 10 
Die ſollen auf deinem Grabe ſeyn. 
Dein Stuͤndlein iſt gelaufen ab, 
Haft deine Ehr' verjubelt, 
Mußt in das kuͤhle Grab. 
Du lebteſt hoch in Freuden 
Und kannteſt keinen Schmerz, 
Die Welt lag golden und ſeiden 
Vor deinem reinen Herz. 
Ach! haͤtteſt du geliebet treu, 
Du waͤrſt es nun zufrieden, 
Daß mit dem Feſt deine Friſt vorbei. 
Er ſchwang die Braut behende 
Aus Tanz und Spiel heraus, 
Er gab ihr beide Haͤnde, 
Er nahm ſie mit ſich in ſein Haus. 25 
Sie mußte tanzen athemlos. 
Da lag fie nun im Kuhlen 
Tief iſt der Erde Schoos. 


{49 


K. Fr. Gottlob Wetzel, 


geb. am 14. Sept. 1779 zu Bautzen, lebte als Arzt 
zu Bamberg, wo er den Fränkiſchen Merkur redi= 
girte. Er ſtarb am 27. Juli 1819. Seine viel fa⸗ 
chen poetiſchen Verſuche, von denen die Kriegs lie⸗ 
38 elungenſten waren, ſind vergeſſen, da ſie 
weder 
Schriftproben. Bamb. 1814 f. II. — Lieder aus 
dem Kriegs⸗ und Siegsjahre 1813. Bamb. 1815. — 
Jeanne d Arc. Trſp. Leipz. 1817. — Hermanfried, 
Irſp. Berl. 1818. — Geſammelte Gedichte und 
Nachlaß, hrsg. v. 3. Funck. Leipz. 1838. 


Der Edelſtein. 40 


(Frauentaſchenbuch fir 1816. S. 394 f.) 
Ueber ſchwarzen Waſſers Grunde 
Schwebt ein gilden Vöͤgelein, 
Und es tragt in ſeinem Munde 
Einen ſeltnen Edelſtein. : 45 
O das Kleinod moͤcht' ich haben, 
Wenn's im Schoos der Erde ſchlief, 
Tag und Nacht wie wollt' ich graben, 
Doch das Waſſer iſt zu tief. 
Da erklingt des Voͤgleins Stimme: 50 
Wag's nur friſch und ſpring hinein, 
Schwimme, wackrer Schwimmer, ſchwimme, 
Und der theure Schatz iſt dein. 
Wie's dein Fuß beruͤhrt, zur Stunde 
Wird das Waſſer trocken Land, 5⁵ 
Und dir fällt aus meinem Munde 
Der Karfunkel in die Hand. 
Raſch in's Waſſer ſtuͤrzt der Knabe, 
Und es wird zu feſtem Land, 


Und er halt die Wunderg abe 60 


Jauchzend ſchon in ſeiner Hand. 
Da auf Einmal bricht die Stelle, 


0 (395 
Sinkt und finket tiefer ein, 


eee daß fdon ein eingehendes Studium dazu ge⸗ 


20 843 


30 Von ihrem alten Herrn geſchieden waren, 


larheit noch eigentlichen Kern haben. — 35 Allein der Tapfre konnt' es nicht vollbringen, 


XIX. Jahrhundert. 


Wiederkehrt die ſchwarze Welle, 
Schlingt den Knaben ewig ein 


. 


Ludwig Sieſebrecht, 


ren, Sohn eines Pfarrers, empfing ſeine Bildung 
in Berlin und Greifswalde, nahm in dem mes len⸗ 
kurgiſchen Huſarenregimente an dem Kriege der 
Jahre 1813 bis 1818 Theil und wurde 1816 als 
Profeſſor am Somnaſium zu Stettin angeſtelt, wo 
er noch lebt. Seine innigen, Heigel@opiten und kla⸗ 
ren Gedichte, bie fait obne Ausnahme erlebt find, 
wurden viel zu wenig beachtet, theils weil ex ſie 
lange zerſtreut liegen ließ, theils weil er ſie dann 
in fo raͤthſelhafter Form als Sammlung heraus⸗ 


drt, um ſie zu verſtehen. In dem ganze Bande 
ſind faſt alle Gedichte ohne Ueberſchriften und ohne 
Strophenabtheilung. Eine neue, den Gehalt deut⸗ 
licher herausſtellende Ausgabe würde Theilnahme 
erregen konnen. — Gedichte. Leipzig 1836. — Wen⸗ 
diſche 5 aus den Jahren 780 —1182. Berl. 


Sonnett. 


Gabrbidlein deutſcher Gedichte. Stettin 1815. S. 135. — b 
Gedichte. Leipz. 1836. S. 249.) 

Du grauer Stein ſollſt es den Wandrern fagen, 
Was den Tyrolern ſchmerzlich wiederfahren 
Und ſollſt auch dermaleins in ſpaͤten Jahren 
Die Antwort geben auf der Enkel Fragen. 

Und alfo ſprich: In jenen Unglückstagen, 
Als dieſer Thaͤler treue Hirtenſchaaren 


Da ſtand ein Held auf und der ward erſchlagen. 
Andreas Hofer nennet ihr den Helden, 

Er wollte hin zu ſeinem Kaiſer dringen 

Und ſeine Bruͤder kaͤmpfend mit ſich führen: 


Doch war er groß im Siegen und Verlieren, 
Das wird die Sage allen Zeiten melden. 
Ludwig Gieſebrecht. 


Hohenzollern: 

(Gedichte. Leipz. 1836. S. 23. B. des Kriegers.) 
Schenkt mir ein den duftgern, vollern, 
Flammengluͤhnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 

Dieſen Becher bring ich dir! 

Adler, der ſich aufgeſchwungen 

Aus dem Horſt in Schwabenland, 
Sonnenauf die Adlerjungen 

Führteſt du vom Meeresrand. 

Auf und ſchenkt und reicht den vollern, 
Flammenglühnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 

Unſer du, die Deinen wir! 


= 


: In den Kampf: 
(Ged. pz. 1836. S. 251. B. des Deutſchen.) 
Nun geh ich hin und fechte 
Fir meines Landes Rechte, 


25: Wie bittres Weh die frohe Alp erfahren, Sollſt, ob 
der Schmerz verballt, nach vielen Sabres 08 Antwort ge- 
den b— 28: In dunkeln Leides Tapers ls im Tyrolerland 
die Hlrtenſchaaren b — 31: Ein Held fidnd auf, und der iſt 
bier erſchlagen b — 32: Andreas Hofer beißt der Mann der 


uo Ha wea oo e ue een Ww oS 


we 
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Ihm weih ich Leib und Blut: 
Du tritt aus deiner Wolke, 
Gieb Freiheit unſerm Volke, 
Gieb Krieg und Friedensmuth. 
Und wenn je deutſche Rotten 
Des theuren Rechtes ſpotten, 
Du auf dem Gnadenthron, 
So ſende du die Rache, 
Halt rein die reine Sache, 
Gieb jedem ſeinen Lohn. 
Wir glauben, unſerm Ringen 
Wird nun das Werk gelingen, 
Das lange ſtill bedacht, 
Und nicht umſonſt wird fließen 
Das Blut, das wir vergießen 
In glaubenvoller Schlacht. 
Die Schmach iſt nun vorüber, 
Wir ſtuͤrmen froh hinuͤber 
Gen Frankfurt, gen dem Rhein, 
Der Dränger Macht vernichtet, 
Das Reich wird aufgerichtet, 
Der Koͤnig ziehet ein. 


: Von der Havel: 


= Wetzel. Gieſebrecht. 339 


Reiter und Pferd. 
(Gedichte. Leipz. 1836. S. 32. Buch des Kriegers.) 
Vor uns Meer! Wohin nun weiter? 
Still, der Herzog nimmt das Wort. 
5 Ihr ſeid jetzt geborgen, Reiter; 
Schiffe, ſeht ihr ankern, dort. 
22 Sie ſind da uns abzuholen, 
Uns, doch nicht der Pferde Troß. 
Sitzt denn ab, nehmt die Piſtolen, 
10 Mann fuͤr Mann erſchießt ſein Roß. 
Nun? Ich ſtehe auf der Erde, 
Und ihr ſitzt und zaudert dort? — 
Herzog, unſre treuen Pferde? 
Edler Herzog, das iſt Mord. — 
15 Liebt ihr eure Pferde wieder? 
Wohl. Doch hier iſt Waͤhlen ſchwer: 
Ruͤckwaͤrts in des Feindes Glieder, 
Oder vorwaͤrts auf das Meer! 
Und der Feind in unſerm Rücken 
20 Er iff ſtark an Zahl und Muth; 
Sollte ja der Angriff gluͤcken, 
War es nur durch Schweiß und Blut. — 
Siegen, Herzog, oder fallen 
Mit einander Roß und Mann! 


(Gedichte. Leipz. 1836. S. 26. B. des Kriegers.) 25 Sei es. Laßt Fanfare ſchallen, 


Wo die Havel und Tollenſe 

Still durch gruͤne Felder gehn, 

Wo der Haken und die Senſe 

Hoch in edlen Ehren ſtehn, 
Dorther kommen wir und ſchwingen 
Wir der Senſe Ebenbild, 

Blank geſchaͤrfte Saͤbel klingen 
Wohlgemuth und kuͤhn und wild. 
Schnitter auf der Heimath Breiten, 
Mäht, wenn eure Ernte naht, 
Wir auch, ob wir fernaus reiten, 
Maͤhen wohl gereifte Saat. 


: Noch einmal gewagt: 


Jeder thue, was er kann! — 
Fliegt denn, ihr beſchwingten Floſſe, 
Ueber dunkeln Waſſern fliegt; 
Sei genannt der Tag der Roſſe 
30 Schlacht, die heute vor uns liegt. 


: Königsworte: 
(Ged. Leipz. 183°. S. 252. B. des Deutſchen. 
35 Heere ſtürmen wider Heere 
Auf dem Lande, auf dem Meere, 
Koͤnig wird des Koͤnigs Sohn, 
Und er ſpricht zu ſeinen Schaaren: 
Recht und Frieden will ich wahren 


(Gedichte. Leipz. 1836. S. 28. B. des Kriegers.) 40 Meinem Volk und meinem Thron. 


Noch einmal noch gilt es ein Wagen, 
Wir folgen dem leitenden Stern; 
Wo deutſche Klingen ſchlagen, 
Da bleiben die unſern nicht fern. 
Nun vorwaͤrts, rüſtige Preußen, 
Heil eurem Konig und euch! 

Ihr ſollet uns Bruͤder heißen, 
Wir ſchirmen mit euch das Reid, 
Wir haben mit euch geſtritten 
In manchem blutigen Strauß, 
Wir brachen in euern Mitten 
Aus Schleſiens Bergen heraus; 
Wir haben mit euch gerungen, 
Mit euch geſiegt und gelebt, 

Bis unſre Trompeten erklungen, 
Wo ſich der Montmartre erhebt. 


Drum, vorwaͤrts, ruͤſtige Preußen, = 


Heil eurem Konig und euch! 
Ihr ſollet uns Bruͤder heißen, 
Wir ſchirmen mit euch das Reich. 


Treue; Zum Raifer! rief er; von den Bergen fliegen Mit 


Dennoch naht der Krieg dem Reiche, 
Es erliegt dem wilden Streiche, 
Sieben Jahr in Feindes Macht: 
Spricht der Koͤnig: Ohne Zagen 
45 Schweigen laßt uns, laßt uns tragen, [255 
Morgenrothe folgt der Nacht. 
Winter mit der Fauſt des Rieſen 
Hat den bittern Grimm bewieſen, 
Heere hat der Froſt erſtarrt; 
50 Ruft der Koͤnig: Zu den Waffen! 
Unſer Recht uns neu zu ſchaffen, 
Das vom Feind vernichtet ward. 
Schlacht auf Schlacht gewaltgen Krieges. 
Und im Vollgenuß des Sieges 
55 Spricht der vielverſuchte Held: 
Naochmals wie in Jugendjahren 
Recht und Frieden will ich wahren 
Nun der ganzen Chriſtenwelt. 


60 Mit Chriſtus: 
(Geb. Leipz. 1836. S. 138. Buch des Stillen.) 


ibren Stugen jauchzend die Genoſſen. Und doch umſonft. Last mich meine Pfade 


Der Topfre muß erliegen, An feinem Kaiſer dal tend fonder 


Reue, Und hier hat Feindeskugel ihn erſchoſſen. d. — 


Still mit Chriſtus gehn, 
22 * 
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Was mir fromme, ſchade, 
Muß ja er verſtehn, 

Und wer mag den Glauben, 
In mir ſeine Macht, 
Meiner Seele rauben, 

Die er ſelbſt bewacht. 
Selger Glaube ſenket 
Hier den Anker ein: 

Mein Erlofer denket 

Ich ſoll felig fein, 

Und die Heilsgedanken 
Stehn in ſtarker Hand, 
Well und Fluthen wanken, 
Chriſtus führt ans Land. 


[139 


: Frühling: 

(Ged. Lips. 1888. S. 119 ff. B. des Frühlings.) 
Frühling, das bekraͤnzte Kind, 
Wandelt durch die Auen, 

Seiner Haͤnde Wunder ſind 
Ueberall zu ſchauen. 

Seine Macht und ſeine Luſt, 
Sein unendlich Gruͤßen 

Spür ich mir in Haupt und Bruſt 
Wie zu meinen Fifer. 

Und ſo hat er vierzig mal 

Schon mein Herz erquicket, 

So in Buͤſchen, Berg und Thal 
Ihn mein Aug erblicket. 

Freu dich, Herz, du haſt gelebt, 
Haſt der Welt genoſſen, 

Haſt in Lenzes Luſt gebebt, 

Weit dich aufgeſchloſſen. 

Denkſt du noch an ſtilles Weh, 
An verſchwiegne Wunden, 

Die du trauernd je und je 

Auch in dir empfunden? 8 
Was iſt Leben ohne Leid, ae 
Helle fonder Dunkel? 

Ewig Tages goldne Zeit, 
Nimmer Sterngefunkel? 

Wolken um des Mondes Rand, 
Ungeſtilltes Bangen, 

Ihr auch ſeid aus Frühlings Hand 
Mild hervor gegangen. 

Freut ſich nicht der Schmetterling, 
Dem Ein Lenz nur lächelt, 

Nicht die Blume, deren Ring 
Nur Ein Mai umfaͤchelt? 

Und wie oft warſt du umwebt, 
Warſt in ihm beſchloſſen! 

Freu dich, Herz, du haſt gelebt, 
Haſt der Welt genoſſen. 
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: Freiheit im Freien: 

(Ged. Leipz. 1836. S. 119 B. des Frühlings.) 
Nicht nach Freiheit in den Kammern, 
In das Freie ſteht mein Sinn, 
Wenn die ſtolzen Redner jammern, 
Jauchz ich hier, wie frei ich bin. 
Unermeßlich Meer der Luͤfte, 
Traͤnkend alle, Arm und Reich, 
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Und die weichſten Blithendufte 
Allen frei und allen gleich! 
Vor den Rednern mich zu retten, 
Vor der Charten ſtrenger Macht 
5 Eil ich in die Blumenketten, 
In des Waldes Kerkernacht. 
Willſt du mich zum Knecht gewinnen, 
Binde, binde, ſuͤßer Mai, 
Dienſtbar dir mit Herz und Sinnen 
10 Bin ich hoͤrig, bin ich frei. 


: Geſchichtsſtudien: 
(Ged. Leipz. 1836. S. 266. B. des Slaven.) 
15 Forſchen in der Heimath Rechten, 
Die dich groß gezogen hat, 
Was bei Firften, Rittern, Knechten, 
Was Gebrauch in Dorf und Stadt: 
Welch ein ſtill erfreulich Schweifen 
20 (Flur und Waldung eingehegt) 
Wer das Leben mag begreifen, 
Das im Herz der Voͤlker ſchlaͤgt! 
Wandern durch die Weltgeſchichten 
Iſt ein Schiffen um die Welt, 
25 Kannſt du ſchauen, merken, richten, 
Welch ein unabſehbar Feld! 


: Liederſammlung: 

(Ged. Leipz. 1836. S. 7. B. des Dichters.) 
Sprecht ihr, ſammeln ſoll ich meine Lieder, 
Loſe Blatter faffen in ein Buch. 

Bricht der Roſenbuſch die eignen Roſen? 

Sine Augen wahlen am Gezweig, i 

35 Schone Haͤnde brechen ſich und ſammeln 
Bluͤhnden Raub in ſchneeigem Gewand, 
Flechten jugendfroh die ſchwellenden Kranze, 
Reinſten Stirnen ſelbſt geweihten Schmuck. 
Roſenknospen acht' ich meine Lieder, 

40 Meine Seele gleich dem Roſenbuſch: 
Laßt mich bluͤhen in der Zeit der Bluͤthen, 
Sammeln mag die Kränzewinderinn. 


30 


: Alt und Jung: 

Gedichte. Leipz. 1836. S. 9. B. des Dichlert.) 
Fruͤheſte Geſtalten, 
Erſter Jugend Drang, 
Mit erwachsnen, alten 
Gehn hier gleichen Gang; 
Scheid ich ſie durch Zeichen, 
Sondre das und das? — 
Lied muß ſelbſt ſich eichen, 
Hat kein ander Maaß. 
35 Manner gehn mit Greifen, 
Kinder find dabei, 
Brauch ich dir zu weiſen, 
Wer der Juͤngſte ſey? 

: Heimatton: 

(Ged. Leipz. 1836. S. 389. B. der letzten Dinge.) 


Warum Glocken und Glockenton 
Wieder und immer wieder? 


Halten wimmelnd innen Haus, 
Und das ſpielende Gedrange 
Geht im Herzen nimmer aus. 

Gute Nacht, ihr ſchoͤnen Sterne! 
Meine Heimath nehm' ich mit, 
Trage ſie durch alle Ferne, 

Weich ihr wandernd keinen Schritt; 
Wenn die Kugel eingeſchlagen 
Zu der letzten guten Nacht, 
Mit des Paradieſes Tagen, 
Find' ich mich bei mir erwacht. Hell leuchtend uns nach Haus, 
Gottwalt. Der Friede iſt fortgezogen 
5 55 Zum deutſchen Lande hinaus. 
A. Karow, Zum Lande hinaus und weiter, 

— ie gees sifigfinben | a 5 auf Vielleicht gar uͤber die See. f 
pei "Seine . bee Gottwalks Vorwärts, Kameraden 1 
gt in allen Taſchenbüchern und Sammlungen der Dem Jäger iſt gar fo weh. 
i mantiker aus der Zeit der Freiheitskriege.— 60 

Abſchied vom Haufe. 
Gabrbüöchlein deulſcher Gedichte. Steltin 1815. S. 50 f.) 
Wohl aus dem ſtillen Vaterhaus 


Und weiß doch ſelber nicht wie. 
Es liegen von Torniſtern 
45 Die Wagen wie ſo voll, 
Und müßten wir ſie tragen, 
So wuͤrden wir alle toll. 
In Schnee, in Sturm, in Regen 
Begrüßen wir manchen Baum, 
50 So geht es alle Tage, 
Ich bin noch wie im Traum. 
Ach führte ein Regenbogen 


An Gottwalt. 


Wir haben uns gefunden, 
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Freunde, es iſt des Pfarrers Sohn Sehnt ſich der freie Muth, 
Welcher gedichtet die Lieder. Und in die Fremde raſch hinaus 
Halle friedlich und halle traut Strebt meines Herzens Glut. 
Nun in des Dichters Buche, Und fern iſt, was ich einſt geliebt 
Einſt ihm ſelber du letzter Laut 5 Des Friedens fife Luft. — 
Unter dem Leichentuche. Ein feſtes Eiſenwams umgiebt 
1 Die liedervolle Bruſt. 
Und zu den Waffen greif ich nun, 
pairs 5 b epee Des Landes Schutz und Wehr, 
dan ottwalt, au „ Ue e⸗ 10 Die Zi 
Be oat nichts anden. (Er iſt nicht Bee 10 Die 9 7 a die Harfe ruhn, 
wechſeln mit Paul Gottwalt, der eigentlich Eduard Es tobt des Feindes Heer. 
ohl hieß von dem Gedichte Bresl. 1831 her⸗ Es ſchmuͤckt ein Helm das Lockenhaupt, 
guétamen.) Die Gedichte biefer te ce ae Den Stahl erfaßt die Hand, 
5 Heut 5 1 die 15 5 So kämpft der Jüngling ſiegbelaubt, 
CCVFVVVT nee cies ean ail 
f zu bertel en. Saufenve folder Gedichte 5 7 7 pis 19 e e 
e Wie Fruͤhlingsweben traut und mild, 
An die Mufe. Sanft wie des Monden Strahl. 
Beim Abſchied ins Feld. 20 Ich ruf' es an in Noth und Tod, 
Gab rbüchlein deutſcher Gedichte. Stettin 1815. S. 48 f.) Das Herz iſt neu erwacht, 
Willſt auch du dich von mir wenden, Es blitzt der Freude Morgenroth 
Meines Lebens holde Zier! Durch meines Buſens Nacht. 
Alle deiner Liebe Spenden So zieh ich aus bei Trommelſchall 
Liegen weit ſchon hinter mir, 25 Und der Trompeten Ton, 
Und die zarten ſchoͤnen Sterne, Zu brechen ſtolzer Feinde Wall, 
Die du mir haſt angefadt, Zu ſtrafen ihren Hohn. 
Rufen ſchon aus weiter Ferne Und drück' ich mide Augen zu 
Leiſe, leiſe: gute Nacht! Bei Nacht und Pulverdampf, 
Zwar mich hebt der Freude Fluͤgel 30 So geh' ich ein zu Gottes Ruh 
Aus dem ſtillbeſchloß nen Haus, Aus ehrenvollem Kampf. — 
Ueber Thal und über Huͤgel A. Karow. 
In das Morgenroth hinaus, —ů 
Doch es flammet von Gewitter, Des Jägers Klage. 
Und im lauten Donnergang 3³ Frauentaſchenbuch für 1816. S. 252 f.) 
Wirſt du rühren deine Zitter Da ſteh' ich vorn im Gliede 
Noch zu zartem Liebesklang ? Und ſeufze tauſendmal, 
Ach! das holde Gluͤck der Muſen Die Spaͤße der Kameraden 
Iſt wie ihre Ruhe fern, Sie ſind mir recht zur Qual. 
Doch ich trag' im tiefen Buſen 40 Dann folg' ich den ſchwatzenden Buben 
Aller Lieder ſuͤßen Kern, Denn ſchweigen können ſie nie, 
Tauſend wunderliebe Klaͤnge Ich bin ihr Genoſſe leider (253 


(Förſter, die Sängerfahrt. Berl. 1813. S. 123 f. 
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Und liebend halt' ich dich; 

Ob abwaͤrts fliehn die Stunden, 

Wir bleiben feſt verbunden, 

Recht treu geſinnt und brüderlich. 
Uns kraͤftig beide muͤhend, 

Verachtend leeren Spott, 

In gleicher Flamme glühend, 

Die Herzen friſch und bluͤhend, 

Erheben wir den alten Gott. 
Den alten Gott der Treue, 

Den alten Gott der Huld, 

Wir nahen ihm in Reue, 

In frommer Demuth Scheue, 
Und gern vergiebt er jede Schuld. 
Wo zwei verbruͤdert weilen, 

Weht auch der Hauch des Herrn; 
Laß Wohl und Weh uns theilen, 
Wenn himmelan wir eilen, 

Winkt gaſtlich uns der gleiche Stern. 


lod 


Auguft Bercht, 
eb. zu Torgau 1786, machte als Freiwilliger den 
etzten Feldzug gegen Napoleon mit, redigirte dann 
die Bremer Zeitung, wurde Lehrer am Gymnaſſum 
Kreuznach, gab mit Schloſſer eine hiſtoriſche 


Neuntes Buch. ai XIX. Jahrhundert. 


5 Und mußt mit Keulen ſchreiben, nicht mit Kielen. 


10 Und drohen mit der ungeladnen Flinte! 


15 


Mit Seifenblaſen nach Sperlingen zielen, 
Und um das Recht mit Federſpulen ſpielen? 
O, moͤchtet ihr im Schwefelpfuhle lodern! 
Wenn ihr was foͤdern wollt, fo mußt ihr fodern, 


Geht hin, wo ſie um eure Kuͤſte fielen, 

Und betet auf den Feldern, wo ſie modern! 
Wie moͤgt ihr ſolche Gaukelſpiele treiben 

Mit glattem Wort auf glattem Eſelsleder, 
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Wir geben euch die echte rothe Tinte, 
Wir geben euch die wohlgeſpitzte Feder, 
Und ganze Lander, um darauf zu ſchreiben. 


Am Rhein. 
(Foͤrſter, die Saͤngerfahrt. Berl. 1818. S. 233.) 
In dieſen Au'n, auf dieſen grunen Hoͤhen 
Da hielt vordem ein giftgeſchwollner Drache 
Bei unfern luſt'gen Rebengaͤrten Wache, 


20 Und ließ gar wild fein blutig Banner wehen. 


Der Deutſche nahm ſein Gut von ihm zu Lehen, 
Das Schwert zog er fuͤr ſeine boͤſe Sache, 
Trug ihm zum Trunk den edlen Wein zur Lache, — 
Und Alle ließen knechtiſch es geſchehen. 


u — 8 — 25 
ae heraus und wurde dann Redacteur des 25 Da griff ein edler Fürſt zu Helm und Schwert, 


heiniſchen Beobachters. — Geſchichte des Grafen 
Egmont. Leipz. 1810. — Braga. Duͤſſeldorf 1814. 
Kriegesmann an die Schreiber in Paris. 
Foͤrſier, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 232.) 
Wie lange wollt ihr abern noch und odern, 


Der Wilhelm rief zu ſeinem deutſchen Volke! 

„Ihr Manner auf! den Lindwurm trefft mir ſicher! 
Die reinigten nun friſch Altar und Heerd; 

Wie floh die Schlange vor der Wetterwolke! 


30 Ja, in den Wettern ritt der alte Slider. 


Friedrich Baron de la Motte Fouqué 


wurde am 12. Febr. 1777 zu Brandenburg geboren, nahm an den erſten Menhen gegen Napoleon 
enn 


35 Theil, 


Halle, ging te nach Berlin zuruck und ſtarb daſelbſt ¢ 
eife weiterzubilden, indem er ſich in die Ritterwelt ftir, 


auf eigene 


mußte dann aus Rückſicht für ſeine Geſundheit zuruͤcktreten, lebte zu N 


aufen, feit 1831 zu 
am 23. Jan. 1843. — Er ſuchte die Romantik 
te und in Vers und Proſa die Poeſie 


derſelben zu geſtalten ſuchte. Einen faſt beiſpielloſen Erfolg und vA verehrende Theilnahme der Lefe= 


welt errang er durch ſeine Zauber⸗ und Nordlands⸗Heldenromane, die freilich 


bald genug wieder aus der 


40 Mode kamen. In allen ſeinen Dichtungen weht neben warmen Empfindungen eine künſtliche gezierte 


Kalte und neben lichte ſcharfe Zeichnungen von 


Perſonen und Geſchicken drangt fic fo viel baroke 


Willkuͤr und abenteuerliches Spukweſen, daß ein reiner poetiſcher Genuß nirgend aufkommen kann In 


ſeiner gefeierten Undine ſind die Grundlagen unwahr und die arene 
ſterweſen und dunkeln Ungeheuerlichen fo durchwachſen, daß man fi 

eit, die an Wirrſalen und Wundern ſo reich war, wie kaum eine andre, beſinnen muß, um den 
all, der zum Theil noch jetzt nachhallt, nicht gerechtfertigt, ſondern nur möglich zu finden. Nach dem 


45 


tit iberall mit dem Geſpen⸗ 
ch auf den chaotiſchen a der 
el= 


Kriege wurde Fouqués Art foͤrmlich Manier, Pid Frömmigkeit wurde Fopfhangerifd und feine Ge⸗ 


ſchichtsanſicht, die man in ſeinen Dichtungen ni 


t anſtöͤßig gefunden, erweckte den 


ohn der Gegner, die 


fuͤr den fruͤheren Liebling kaum noch andere Worte behalten hatten, als daß ſie ihn den turnirenden Rit⸗ 


ter nannten, 


der mit ſeiner Lanze daherſprenge wie der edle Ritter von der Mancha. Die Wandelharkeit 


50 des Leſepublikums hat vielleichk niemand herber und bittrer erfahren als Fouqué. Der einſt vergditerte 


Dichter der Undine, des Zauberrings, 


dine. Berl. 1811. — 

55 dens. Berl. 1810. Lil. 
1814. — u. f. w. — Ausgewaͤ 
ſpiele, Gedichte.) — 


60 
Aus der Abentheure: 


Die Wiederbevölkrung von Island. 
Gabrbüchlein deutſcher Gedichte f. 1815. Stettin. S. 278 f.) 
Alle * 
(graben ein Grab und fingen) 


Erſte, ernſte Arbeit 
An der Islandskuͤſte: 


67: Alliterationen: Erſte ernſie Arbert u. (. w. 


Sigurds u. ſ. w. 

vergeſſen, in ſeinen letzten Tagen nur noch von Friedrich Wilhelm IV. durch Foniglide Huld aufgerichtet 
dem er in beſſern Jahren eine helle Zukunft gedeutet hatte. — Gedichte. Stuttg. 1816—27. vo 1 2 

Sigurd der Schlangentößter ein Heldenſpiel. Berl. 1808. — Der 
— Der e Nuͤrnb. 1818. III. — Corona, ein Rittergedicht. Tuͤbingen 

8 hlte Werke. Halle 1841. XII. (I- 3: Der 

Zauberring. — 7: Sintram und ſeine Gefahrten. — 8: Undine. — 9-12: 


ſtarb in bedraͤngten Verhältniſſen, verlaffen, 


nz 
Held des Nor⸗ 


ld des Nordens. — 4—6: Der 
ovellen, Erzaͤhlungen, Schau⸗ 


Grab bauen, und ſagen, gute Nacht, Du Greis! 


Ernſt iſt dieſe Erde, 
Pia 8 1 158 — — 6 FARE uns auf 0 
er große Greis giebt re e uns auf. 
6⁵ Wit ließen das diebe 750 
Land der holden Heimath, 
Wir ſollens mit diefen Augen nie fuͤrder ſehn. 
Wir wallten durch Wogen 
1 ig Be Pech len fie Abt. 
0 Der heiligen Freiheit nach, und halten fie fta 
Walte wuͤſter Herrſcher f 


wet) eS at, 


Die romantiſche Schule. 


es, 


lagen fleißig den Ambos 2 


Jenſeits der Wogen freudlos 
oͤre die alte Zeit; wir eren ſie ein. 
chmieden wollen wir S 


Halte Du das Land, wir 3 — die —— Welt. 


Gräber giebt's in Island 
rauer Vorwelt Sagen, 


ümmer und Traͤume 8 Frühlingszeit. 


Wir wohnen an der Quelle, 
Wir ſchöpfen draus und wachſen, — 


Grame dich ferner, Schönpaar t in deinem Grimm! 


Kriegslied für die freiwilligen Jäger. 


1813. 
(Ausgew. Werke. Halle 1841.) 
Friſch auf zum fröhlichen Jagen, 
Es iſt nun an der Zeit; 
Es faͤngt nun an zu tagen, 
Der Kampf iſt nicht mehr weit! 
Auf! laßt die Faulen liegen, 
Laßt ſie in ihrer Ruh! 
Wir rücken mit Vergnügen 
Dem lieben Koͤnig zu. 
Der Koͤnig hat geſprochen: 
Wo ſind meine Jaͤger nun? 
Da find wir aufgebrochen, 
Ein wackres Werk zu thun. > 
Wir wolln ein Heil erbauen 
Für all das deutſche Land, 
Im frohen Gottvertrauen 
Mit ruſtig ſtarker Hand. 
Schlaft ruhig nun, ihr Lieben 
Am väterlichen Heerd, 
Derweil mit Feindes hieben 
Wir ringen, keck bewehrt. 
O Wonne, die zu ſchüͤtzen, 
Die uns die Liebſten ſind. 
Hei! laßt Kanonen blitzen! 
Ein frommer Muth gewinnt. 
Die mehrſten ziehn einſt wieder 
Zurück in Sieger⸗Reihn; 
Dann tönen Subellieder, 
Das wird 'ne Freude ſein! 
Wie glibn davon die Herzen 
So froh und ſtark und weich! 
Wer fällt, der kanns verſchmerzen, 
Der hat das Himmelreich. 
Ins Feld, ins Feld gezogen, 
Zu Roß und auch zu Fuß: 
Gott iſt uns wohlgewogen, 
Schickt manchen hohen Gruß. 
Ihr Jager all zuſammen, 
Dringt luſtig in den Feind. 
Die Freudenfeuer flammen, 
Die Lebensſonne ſcheint. 


Nach der Schlacht von Kulm. 
(Ausgew. Werke. Halle 1841.) 

Der Sieg ſchwang ſeine goldnen Slügel 
Durchs Kampfesthal, 
ued wie Altäre gluͤhn die Huͤgel 

In ſeinem Strahl. 

oe hohen Berge Gipfel wallen 

Voll Opfer⸗Pracht, 
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Derweil noch einzle Donner fallen, 
Echo der Schlacht. 
Hart babt ihr, ſchwer und hoch gerungen, 
Manch heißen Tag, 
5 Nun its, ihr Bruder, iſts gelungen, 
Der Sieg iſt wach! 
Herüber tints von Schleſiens Höhen, 
Her aus der Mark, 
Wie Preußens, Schwedens Panner wehen 
10 An Ehren ſtark. 
Wie fluͤchtigſcheue Franzenhaufen 
Vor deutſchem Schwert 
Entherzet zittern, ſchwanken, laufen 
Von deutſchem Heerd. 
15 Könnt faſſen ihr den reichen Segen 
Von nah und fern? 
Biſt du nicht faſt davor erlegen, 
Du Volk des Herrn? 
Vor dem durchbebt dich heilges Zittern, 
20 Der kann und will; 
Knie nieder unter Furchtgewittern 
Und bete ſtill. 


25 Troſt. 
Frauentaſchenbuch für 1818. S. 187 f.) 
Wenn alles eben kame, 
Wie Du gewollt es haſt, 
Und Gott Dir gar nichts nahme, 
30 Und gab’ Dir keine Laſt, 
Wie waͤr's da um Dein Sterben, 
Du Menſchenkind, beſtellt? 
Du muͤßteſt faſt verderben, 
So lieb war’ Dir die Welt: 
35 Nun fällt — eins nach dem andern — [18s 
Manch ſuͤſſes Band Dir ab, 
Und heiter kannſt Du wandern 
Gen Himmel durch das Grab, 
Dein Zagen iſt gebrochen, 
40 Und Deine Seele hofft; — 
Dies ward ſchon oft geſprochen, 
Doch ſpricht man's nie zu oft. 


45 Klage des kranken Ritters. 
1815. 
(Ausgew. Werke. Halle 1841.) 
Wie gerne ſprengt' ich Ritter 
Ins Feld auf meinem Pferd! 
50 Ich weiß ja, jeder Schnitter 
Sit ſeines Lohnes werth. 
Und freudig klingt die Zither, 
Wen freudig klingt das Schwert! 
Ach Gott, da ſpannen Schmerzen 
55 Sich um die kranke Bruſt, 
Und löſchen drin die Kerzen 
Und hemmen drin die Luſt; 
Kaum bleid ich noch im Herzen 
Mir frührer That bewußt. 
60 Der Herr hats fo befdteden, 
Er will, fo fol es fein, 
Drum gieb did in den Frieden, 
Wie font in Schlachten ein. 
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Haft nie ja Kampf gemieden, Weil dieſer Tag uns Ihn gebar, 
Rittſt froͤhlich ja hinein: - Den kuͤnftgen Koͤnigsheld, P 
So laß die Saiten klingen, Der einſt in manchem fernen Jahr 
So ſprich ein kraͤftig Wort! Die Bahnen euch erhellt. 
Man kann auch ſo noch dringen 5 Er wird voran euch allen fein, 
Feind⸗an ja fort und fort Stets fuͤhren euch zum Sieg; 1 5 
Mit geiſtig ſcharfen Klingen, Weiſ' in des Friedens heitrem Schein, 
Dem Recht zu Schutz und Hort. Kuͤhn im gerechtem Krieg. 
Und will das nicht mehr gnuͤgen, Wir ſahn um ſeine Kindheit drohn 
Und kommt der Feind mit Macht, 10 Die pruͤfungsreichſte Nacht; 
So weiß ich, daß zum Kriegen So hats mit recht Erkornen ſchn 
Der Herr mich kraͤftig macht. Der Herr ſehr oft gemacht. 
Entgegen dann den Siegen Dann traf der Mutter Tod mit Schmerz 
Brech ich aus meiner Nacht. Den jungen kraͤftgen Herrn; 
Nun, wie's auch moͤge kommen, 15 Doch deſto milder hielt ſein Herz 
Der Heiland bleibt mein Licht! Am ewgen Glaubensſtern. 
Doch wenn, im Tod verglommen, Hoch, hoͤher ſchwoll der Zeiten Flut, 
Mir einſt mein Herze bricht, Gefaͤhrdend jeden Tritt. 
Dann Fraun, ihr deutſchen, frommen, Er ſah des Vaters frommen Muth 
Vergeſſet meiner nicht! 20 Und kämpfte ruͤhmlich mit. 
Ich hab euch treu gedient mit Schwert und Zither; Du Juͤngling dieſer ernſten Zeit, 
Nennt manchmal noch bei Namen euren Ritter. Du Jugend, dein iſt Er, 
4 Doch unſer auch, die fern erfreut 
Der 15. October 1818. Schaun in der Zukunft Meer. 
(Ausgew. Werke. Halle 1841.) 25 Jedweder, der getreulich rang 
Du Preußenjugend, friſch entbluͤht, Bei jener Aengſte Glut, 
Slr edle Zukunft wach, Stimm ein in unfrer Jugend Sang 
Stimm an aus Herzensgrund ein Lied Und bleibe jung im Muth. 
Auf dieſen ſchoͤnen Tag! 
30 
Ernſt Konrad Friedrich Schulze, a ‘ 


1789 zu Celle geboren, ſtudirte zu Gottingen, wo er Privatdocent der Philologie wurde, nahm als 
35 Freiwilliger 1814 an dem Feldzuge gegen Frankreich Theil und ſtarb 1817 in ſeiner Vaterſtadt. Seine Be⸗ 
deutſamkeit beruht in ſeinen epiſchen Dichtungen, die ſich ganz der Manier der Romantik anſchließen 
und innerhalb dieſes Kreiſes von keinem andern epiſchen Gedichte übertroffen werden, allen aber an 
firenger künſtleriſcher Rundung und Klarheit der Darſtellung voranſtehen. Er miſcht keinerlei willkuͤr⸗ 
liche Grillen ein, ſondern iſt faſt aͤngſtlich bemüht, überall zu motiviren, und nur in den Grundzügen 
40 beruht ſeine Dichtung auf der phantaſtiſchen Wunderſamkeit der Romantik, ohne wie von wildem Ge⸗ 
waͤchs davon durchwuchert zu werden. Ein lyriſches Element, das er nicht überwältigen konnte, ſtört 
nicht, giebt vielmehr dem Ganzen eine warme Faͤrbung, die durch eine Suͤßigkeit und einen Wohllaut 
der Sprache gehoben wird, wie fie unter dem braufenden Kriegsſturm und bei dem Manne kaum 
vermuthet werden konnte, der ſelbſt ins Feld zog. Der Vorwurf der Schwaͤchlichkeit, der ihm gemacht 
45 worden, iſt, wenn auch nicht ganz ohne Grund, doch jedenfalls nur mit Einſchrankungen gerecht, da der 
wirkliche und wahre Schmerz, der ſeine lyriſchen und epiſchen Gedichte erfullt, in keiner Weiſe ſchwaͤch⸗ 
licher und krankhafter iſt, als der ſpater graffirende Weltſchmerz, den man als Kraft gelten ließ. Schul⸗ 
ze's Geliebte war die Tochter des Gottinger Profeſſors Tychſen, Cäcilia, die früh ſtarb. Ihr und ih⸗ 
rem Angedenken fang er feine beiden größeren Dichtungen, von denen „Caͤcilia“ die Bekehrung des Nor⸗ 
50 dens zum Chriſtenthume behandelt, die bezauberte Roſe hingegen die Erlöſung einer in eine Roſe ver⸗ 
wandelten Königstochter durch die Liebe des Sängers Alpin. Die bezauberte Rose gewann den von 
dem Buchhaͤndler F. A. Brockhaus fuͤr die gelungenſte poetiſche Erzaͤhlung ausgeſetzten Preis und hat 
mehrfache Nachahmungen veranlaßt. — Gedichte. Göttingen 1813. — Die bezauberte Roſe. Beipz. 1818. 
— Cäcilia, ein romantiſches Gedicht. Leipz. 1818. II. — Pſyche, ein griech. Märchen. Leipz. 1820. — Ver⸗ 
55 miſchte Gedichte. Leipz. 1820. — Saͤmmtliche poetiſche Schriften (mit biogr. Einleitung von Bouter⸗ 
weck). Leipz. 1818. IV. in vier Ausgaben und mehrfachen Auflagen. 


Zueignung. Doch haͤtt' ich's leicht mit deinem Zorn gebuͤßt, 
(Die bezauberte Roſe. Romantiſche Erzäblung in drei Geſäͤn. Weil minder nicht als meinen leiſen Klagen 
gen. In der Urania fuͤr das Jahr 1818. S. 3.) 60 Auch meiner Luſt dein Buſen ſich verſchließt. 
Als du mich juͤngſt nach manchen truͤben Tagen So magſt du denn fiir mich die Muſe hoͤren, 
Zum erſten Mal mit holdem Wort gegrüßt, Denn Goͤttern kann kein Menſch das Reden wehren. 
Da wollte gern mein Mund den Dank dir fagen, pe ey 
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Aus dem dritten Gefange. In fife Traͤum' in gruͤne Nacht gehüllt. 
Qlrania für 1818. S. 6891) Wie reizend wird hier bald die Liebe lohnen, 
Indeß umſchwamm des Berges grüne Hohen [63 Wenn erſt der Mond den Hain mit Silber füllt, 

Entfernter ſchon der Sonne goldner Schein, Und durch's Gebüſch ein liſpeln leif und lofe 
Das Abendroth ließ ſeine Schleier wehen, 5 Von Seufzern rauſcht und traulichem Gekoſe! 
Und hüllte rings das Thal in Rofen ein, O ſuͤßer Kelch voll Lieb’ und Luft und Bangen, 
Und ſpielend floß der Kuhle lindes Wehen Den einmal nur das arme Gluͤck uns ſchenkt, 
Von Blatt zu Blatt holdliſpelnd durch den Hain, Wenn Bruſt an Bruſt, umfangend und umfangen, 
Der reife Tag begann beim ſpaͤten Scheiden Und Mund an Mund und Seel' an Seele hangt, 


Sich in des Herbſtes bunten Glanz zu kleiden. 10 Und Gegenwart, Erinnrung und Verlangen 
Da ſcholl vom Schloß aus ſilbernen Trompeten In einen Kuß, in einen Hauch ſich draͤngt! 


Durchs weite Thal ein feierlicher Klang, Vorbei, vorbei, du Bild voll bittrer Schmerzen, 
Der fern umher, wohin die Lüft' ihn wehten, Du ſüßes Bild, du Fremdling meinem Herzen! 
Durch Berg und Thal, durch Hain’ und Grotten Ich hab' umſonſt geſtritten und gerungen, [66 

: drang. 15 Ich hab' umſonſt ſo lang und treu gedient! 

Rings ſchwiegen jetzt die Cymbeln und die Flöten, Nie halt mein Arm den theuren Leib umſchlungen, 
Der laute Tanz, der froͤhliche Geſang, Die alte Schuld bleibt ewig unverſühnt! 

Und jeder Gaſt, vom hellen Ton getroffen, Der Harfe frohe Saiten ſind geſprungen, 


Schien ſchweigend jetzt ein ſchönres Feſt zu hoffen. Der Kranz iſt welk, der einſt mein Haupt umgruͤnt, 
Doch bald erhob ſich aus den ſeidnen Zelten 20 Nur einen Kuß für ein verlornes Leben, 


Ein bunt Gewuͤhl, ein freudiges Getoͤn. Den armen Lohn, du wirſt ihn nimmer geben! 
Man ſah, wie dort ſich blanke Schaaren ſtellten, Sieht jetzt Alpin auch jede Hoffnung fliehen, 
Um ſchöngereiht durchs Thal heranzugehn. Gern tauſcht' ich doch mit ſeinem mein Geſchick; 
Weit flog der Glanz, und leichte Luͤfte ſchwellten Er ſah doch einſt die ſel'ge Stunde blühen, 
Die Fahnen hoch mit feierlichem Wehn, 25 War gluͤcklich doch den kurzen Augenblick. 
Die Harfe ſchien mit zarten Liebesliedern Dies Flammenbild wird ewig in ihm gluͤhen, 

Den ernſten Ruf vom Schloſſe zu erwiedern. Und weint er auch, fo weint er um ein Gluͤck. 

Und angeführt von holden Saͤngerchöͤren (64 Wohl mag den Schmerz dies Wort ihm freund⸗ 
Begann die Schaar durchs gruͤne Feld zu ziehn, lich loͤſen: 
Man fah den Strahl der Sonn' auf blanken 30 Auch du biſt in Arkadien geweſen! 

Speeren, Indeß ergoß mit feſtlichem Gepraͤnge 

Auf Schilden rings. und goldnen Helmen glühn, Die helle Schaar in dichtgeſchloßnen Reihn 
Und lieblich, wie umhegt von reifen Aehren Im ſuͤßen Duft der kuͤhlen Laubengaͤnge 
Cyanen oft und Mohn und Winden bluͤhn, Auf weichem Pfad ſich wogend durch den Hafn. 
So ließen ſich mit leichtem Schmuck die Frauen 35 Stets näher kam das Wehn der holden Klaͤnge, 
Im Waffenkreis der kuͤhnen Ritter ſchauen. Stets hoͤher ſtieg der Sonne ſpaͤter Schein, 

Wie hoch voran drei ſtolze Fahnen flogen Da zeigte ſich als Ziel der irren Wege 
War dreifach auch die Kriegerſchaar gereiht, Ein grin Gefild mit waldigem Gehege. 
Vor jeder kam ein maͤcht'ger Fuͤrſt gezogen Allein wie ſuͤß auch hier die Vogel girrten, (67 
In bunter Pracht, mit glaͤnzendem Geleit. 40 Wie weich der Fuß ins duft'ge Grün auch ſank, 
Dicht waͤlzte ſich das Volk in breiten Wogen, Wie friedlich auch aus Roſen und aus Myrthen 
Hier drang es zu dort wich es ſchnell zerſtreut; Manch Laubendach ſich bluͤhend hier verſchlang, 
Wie jene den, wie dieſe jenen prieſen, Die Augen, die den weiten Raum durchirrten, 


So waͤhlten ſie zum Sieg bald den, bald dieſen. Verweilten doch auf dieſer Flur nicht lang. 
Schon nahten fie des Gartens hohen Pforten, 45 Ein ſchönres Bild da drüben in den Wogen 
Die Menge ſtand, es ſchwieg das Saͤngerchor, Hat jeden Blick magnetiſch angezogen. 


Doch wie geſprengt von ſtarken Zauberworten Denn wallend ſchmuͤckt mit ſilberhellem Spiegel 
Sprang klirrend jetzt das goldne Gitterthor, Die Wier ein See, vom grünen Rand umwebt, 
Und lieblich ſcholl aus jenen ſtillen Orten Aus deſſen Fluth ein duft'ger Blumenhuͤgel, 

Mit langem Hall ein ſuͤßer Klang hervor, 50 Von Schatten kuͤhl, die ſel'gen Ufer hebt. 

Wie Memnons Bild, dem Oſten zugewendet, Und wie geneigt mit weitgeſchlagnem Fluͤgel 

Die Mutter gruͤßt, die neues Licht ihm ſendet. Durch blaue Luft die bunte Iris ſchwebt, 

Wohl dachte jetzt ein jeder ſtolze Freier: [65 So fuͤgen ſich gewoͤlbt vom Strand zum Strande 
Mir gilt der Gruß, mich ruft der holde Laut, Mit leichtem Schwung der Bruͤcke goldne Bande 
Bald heb' ich froh den zarten Roſenſchlever, 53 Wie nach und nach von einem zarten Liede 
Und mild erwarmt in meinem Arm die Braut. Der leiſe Klang verdaͤmmert, bebt und ruht, 
Alpino nur ward trauriger und ſcheuer, So brach ſich ſanft, des bunten Spieles muͤde, 
Der Wahn entſchwand, worauf er ſtill getraut; Am weichen Strand halbtraͤumend ſchon die Fluth 
Er fuͤhlte tief bei jenem ſuͤßen Klingen: Und druͤben ſchwamm am Hain der heitre Friede 


Dich grüßt fle nicht, du Haft ihr nichts zu bringen! 60 Im Abendroth, in ſpaͤter Gonnengluth ; 

Hold ſchimmerten des Haines hoͤchſte Kronen Schon ſchloß die Nacht die fernen, gruͤnen Tiefen, 
Vom ſpaͤten Strahl des Abends matt und mild: Wo weich im Moos die zarten Blumen ſchliefen. 
Doch tiefer ſchien die Ruhe ſchon zu wohnen, Und alles, was in ſeinen ſchoͤnſten Traͤumen (68 
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Das junge Herz geahnet und geſehn, Und froh vereint das zarte Feſt zu krönen, 
Das ſcheint ihm dort zu bluͤhen und zu keimen, Begannen ſie bei hellem Harfenklang 

Und leiſ' im Duft zu ihm heranzuwehn, Den Liederſtreit, der lind in leichten Toͤnen 
Und jeder ſieht fern unter jenen Baͤumen Weit uͤbern See durch Wieſ' und Haine drang. 
Das erſte Bild der fruͤhſten Liebe gehn, 5 Erſt lockte ſuͤß das leiſe Lied der Schoͤnen 

In jener Buchten Gruͤn, in jenen Hecken Dann ſchallte laut der FJuͤnglinge Geſang, 


Scheint jedem dort ſein Gluͤck ſich zu verſtecken. Bis nach und nach des Liedes Doppelflammen 
Und wo die Zweig' am ſchoͤnſten ſich geſellen, Im holden Chor zu einem Glanz verſchwammen. 


Und Licht und Schatten ſpielt im zarten Gruͤn Indeſſen reihn fic) druͤben ſchon die Mohren, [71 
Wo duftiger die weichen Kraͤuter ſchwellen, 10 Schon haben ſtolz und froher Hoffnung voll 

Und farbiger die hellen Blumen blühn, Durch's heil'ge Loos die Fuͤrſten den erkohren, 
Wo fluͤchtiger des Baches friſche Wellen Der jetzt zuerſt die Gabe bieten ſoll. 

Durchs irre Gras mit ſuͤßerm Rieſeln fliehn, Noch einmal wird der Bundeseid geſchworen, 


Da ſieht man leif? auf bunten, goldnen Gittern Sich ohne Liſt zu nahn und ohne Groll, 
Den letzten Strahl der Sonne gluͤhn und zittern. 15 Und, wem den Sieg die Götter auch gewaͤhren, 
Dort ſteht umhegt im reinlich glatten Raume Des Siegers Recht zu ſchuͤtzen und zu ehren. 


Im Zauberſchlaf der Roſe bluͤhend Bild. Dann trennte ſich der reiche Zug vom Lande; 
Nie ſinkt der Thau von ihrer Blatter Saume, Ihn fuͤhrte ſtolz mit ſeinem Dienertroß 

Stets faufeln dort die Luͤfte lau und mild; Der Inderfuͤrſt im surpurnen Gewande, 

Und wie ſich oft im friedlich leiſen Traume 20 Das weit herab in weiten Falten floß. 

Des Kindes Mund mit ſuͤßem Laͤcheln fuͤllt, Dann kam der Mohr von Taprobana's Strande, 


So ſieht man ſanft das ſchlummernd wache Leben Den wellengruͤn der Panzerrock umſchloß; 
Mit leichtem Glanz um ihre Blaͤtter ſchweben. Doch leicht umſpielt von feuergelber Seide 
Und wie fie einſt, fo rein an keuſcher Sitte, [69 Ging Saba's Herr im hochgeſchuͤrzten Kleide. 
So ſtill, ſo zart, und doch ſo leicht und klar, 25 Wohl ſchien's, als ob ihr Schmuck ſchon jetzt 


Six einen Thron, fir eine Schaͤferhuͤtte verriethe, 
Zu ſchuͤchternd nicht und nicht zu prangend war, Auf welchen Rath ein jeder ſtill vertraut, 
So beut auch jetzt in gruͤner Blatter Mitte Denn waͤhrend den die goldne Kron’ umgluͤhte, 
Das holde Bild ſich unbefangen dar, Schien jenes Stirn von Perlen uͤberthaut. 
Und ſcheint ſich, ſanftgewiegt auf ſchlanken Zweigen, 30Der dritte trug im Haar die duft'ge Blithe, 
Von Keinem ab, zu Keinem hinzuneigen. Woraus ſein Neſt der edle Koni baut. 

Und wie ſich einſt Gedanken und Gefühle So gingen ſie mit zuverſicht'gem Blicke 
In zarter Bruſt aus tiefem Quell erregt, Den goldnen Pfad der weitgewoͤlbten Bruͤcke. 
Geahnet kaum, nach einem fernen Ziele Dann folgte ſtolz, wie mit erborgten Strahlen (72 
Verlangend oft und ſchuͤchternd doch bewegt, 35 Der Mond ſich ſchmuͤckt, mit feierllchem Gang 
So wallt auch jetzt ihr Duft im leichten Spiele, Die Dienerſchaar, und trug die goldnen Schaalen, 
Und weiß es nicht, wohin der Weſt ihn tragt; Ein jeder Blick neugierig laͤngſt verſchlang, 
Doch läßt auch nie fein Walten ſich erſpähen, Alpino auch, der jetzt mit allen Qualen 
Es iſt des Geiſtes tiefſtes, innres Wehen. Der Eiferſucht, der Furcht, der Hoffnung rang, 

Und wenn auch rings die zartgewebte Hille 40 Hat liſtig ſich in ihren Kreis geſtohlen, 
Sich leiſe nur und ſchuͤchtern erſt getrennt, Als waͤr' auch ihm ein Theil der Laſt befohlen. 
So kündet doch des Duftes reiche Fille, O wie ſein Herz unbaͤndig ſchlug und bebte, 
Das helle Roth, wovon die Wang' ihr brennt, Als jetzt der Zug am goldnen Gitter ſtand! 
Schon trag' ihr Herz in jungfräulicher Stille Wie jeder Puls zu ihr, zu ihr nur ſtrebte, 
Ein ſuͤßes Bild, das ſie allein nur kennt; 45 Nur fie allein fein nahes Herz empfand! 
Doch zoͤgernd nur, mit keuſchen Widerſtreben Wie jedes Gluͤck fo nah’ ihn jetzt umſchwebte! 
Geſtalte ſie den holden Traum zum Leben. Wie jedes Gluͤck in ew'ge Fern' ihm ſchwand! 


Doch außerhalb dem goldnen Gitterrande (70 Wohl ſcheint dies Gitter ihm die dunkle Schwelle, 
Stand ſchoͤngeſchmuͤckt ein hoher Thron bereit; Nicht weiß er, ob des Himmels, ob der Hoͤlle. 
Dort ſaß mit Kron' und purpurnem Gewande 50 Doch mag fein Loos, wohin es will, ihn fuhren, 
Der alte Fuͤrſt in ernſter Herrlichkeit, Sie ſteht doch jetzt vor ſeinen Augen da, 

Und rings umher nach Jahren, Wuͤrd' und Stande Faſt kann ſein Arm, ſein Athem ſie beruͤhren, 
Viel Weiſ' im Rath, viel Helden kühn im Streit, Die heimlich ſonſt fein Blick von Fern nur fab. 


Die Perlen, die ſein fuͤrſtlich Scepter zieren Unmoͤglich iſt's, er kann ſie nicht verlieren! 
Zum Warnen klug, und tapfer zum Vollfuͤhren. 55 Sie ſcheint zu hold, zu eigen ihm, zu nah! 

Und tiefer ſaß, wo auf den bunten Auen O raſche Lieb', o taͤuſchendes Vertrauen, 
Manch weicher Sitz aus Raſen ſich geſchwellt, Du wirſt ein Schloß auf einen Sandkorn bauen! 
Ein holder Kreis von Maͤdchen und von Frauen Als nun gemach mit zitternd leiſem Halle [73 
Gleich einem Netz, das Amor aufgeſtellt. Das ſuͤße Lied der Saͤnger ſich verlor, 
Und wie wir gern die bunten Kraͤnze ſchauen, 60 Da ſchritt, umtoͤnt von lautem Paukenſchalle, 
Worin die Frucht den Bluͤthen ſich geſellt; Mit ſtolzem Blick der Inder Fuͤrſt hervor. 
So miſchten dort mit edler Mien’ und Sitte Rings reihten ſich die bunten Diener alle, 


Viel Juͤnglinge ſich in der Schoͤnen Mitte. Und jeder hob die Schleier jetzt empor, 
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Und hell im Kelch die lichten Tropfen glühn. 
Schon waͤhnt er jetzt den holden Lohn zu pfluͤcken, 


Und ſieh, das Gold, das tief mit breitem Wallen Und ſieht getaͤuſcht die Roſe ſchon entblühn: 


Vom Felſengrund der alte Ganges ſtreift, 
Und das der Greif mit ſcharfen Löwenkrallen 


Dem Jaͤger wehrt, der durch die Berge ſchweift, 


Und jenes, das, wenn ſie die tiefen Hallen 
Des Hauſes woͤlbt, die Lemſ' im Sande haͤuft, 
Dies alles ſchoß aus hundert ſchweren Schaalen 
Auf einmal jetzt die tauſendfachen Strahlen. 
Doch koͤſtlicher an Reinheit, Farb' und Helle 
Als jenes, das der harte Stein gezollt, 
Erzitterte mit ſchwergediegner Welle 
Im weiten Kelch das trinkbar feuchte Gold, 
Das einmal nur im Jahr aus heil'gem Quelle 
Mit hellem Klang die Zauberwellen rollt. 
Als dieſen Kelch der mächt'ge Fuͤrſt erhoben, 
Begann er ſo der Gabe Werth zu loben: 


Das Licht nur weckt die erſten zarten Bluͤthen, [74 


Im Licht nur kann die ſpaͤte Frucht gedeihn; 


Die Strahlen, die dem heil'gen Licht entſpruͤhten, 


Sog tief der Schooß der dunklen Erde ein. 
Sie komm' ich jetzt, o Schoͤnſte, dir zu bieten, 
Der Sonne Bild iſt ja das Gold allein, 


Doch tief verſteckt in ihrem weichen Mooſe 


5 Steht unbewegt und unenthuͤllt die Rofe. 


Als fo der Stolz des reichen Mohren ſchwindet, (76 
Hebt Saba's Herr fein heimlich lächelnd Haupt. 
Sein leichter Schritt, fein freier Blick verkuͤndet, 
Daß er allein den Spruch zu deuten glaubt. 


10 In Koͤrbchen, nur aus zartem Baſt gerundet, 


Ruht fein Geſchenk, von Blattern uͤberlaubt, 
Doch laßt der Duft, der ſüß mit leiſer Schwinge 


Die Koͤrb' umſpielt, ſchon ahnen, was er bringe. 


Denn jeden Strauch, worin auf Saba's Auen 


15 Der heißre Strahl die fifern Düfte pflegt, 


Die Bluͤthen dort, die ſtets zur Sonne ſchauen, 

Die Aehren, die der reiche Nardus traͤgt, 

Den goldnen Saft, den Myrrh' und Weihrauch 
thauen, 


20 Den edlen Zimmt, den man nach Golde waͤgt, 


Was köoͤſtlich nur im Suͤden blüht und theuer, 
Das beut mit dieſem Wort der maͤcht'ge Freier: 

Was kann der Thau, was kann die Sonne geben, 
Da Beider Licht ſich wandelt und verglimmt, 


Drum kroͤnt es auch der Fuͤrſten Stirn, zum Zeichen, 25 Wenn ewig nicht des Geiſtes friſches Leben 


Daß ſie an Huld und Macht den Göttern gleichen. 


Mit lauem Hauch durch Höhn und Tiefen ſchwimmt? 


So ſpricht der Fuͤrſt. Und wie der Wirth beim Mag drum der Menſch nach Gold und Perlen ſtreben: 


Mahle 
Das Koͤſtlichſte den gnaͤd'gen Goͤttern bringt, 
So gießt er jetzt aus glaͤnzendem Pokale 
Den edlen Trank, der ſchwer hernieder ſinkt. 
Hold zittert rings das Gruͤn im hellen Strahle 
Des goldnen Thaus, der ſuͤß im Fallen klingt: 
Doch tief verſteckt in ihrem weichen Mooſe 
Steht unbewegt und unenthuͤllt die Roſe. 

Und zuͤrnend tritt in ſeinem Wahn betrogen 
Der Fuͤrſt zuruck mit halberſticktem Fluch. 

Da naht der Mohr von Taprobana's Wogen, 

Dem jetzt das Herz von kuͤhner Hoffnung ſchlug. 
Und mit ihm kam der Diener Schaar gezogen, 
Die in der Hand kryſtallne Muſcheln trug, 

Von deren Rand mit zartverwebten Schlingen 

Zur Erd' hinab goldhelle Netze hingen. 

Und als er jetzt die Huͤllen weggenommen, [75 
Da waͤhnt man faſt bei jenem lichten Schein, 
Der Meeresgott ſei ſelbſt empor gekommen, 
Mit reicher Gab? um ſeine Braut zu frein. 

So herrlich iſt der Perlen Glanz entglommen, 
Die groß und dicht ſich in den Muſcheln reihn. 
Noch ſtaunen rings die Maͤnner und die Frauen, 
Da ſpricht er ſo mit kuͤhnerem Vertrauen: 


Die Sonn' erquickt, doch kann ſie auch verzehren: 


Doch friedlich ſchafft der naͤchtlich ſtille Thau. 
Ihm gnuͤgt es nicht zu traͤnken und zu naͤhren, 
Er breitet hold den Himmel auf die Au; 

Die Roſe muß zur Sonne ſich verklaͤren, 

Das Veilchen ſich zum luft'gem Sternenblau. 
Doch nur zu bald zerrinnt ſein zarter Schimmer, 
Und nur ſein Bild, die Perle, leuchtet immer. 


Der Weihrauch iſt den Gottern nur beſtimmt; 
Er kann allein auf unſichtbaren Schwingen, 


30 Des Geiſtes Bild, zum hohen Himmel dringen. 


So ſpricht der Fuͤrſt, und im kryſtallnem 
Spiegel (77 
Verſammelt er der Sonne letzten Schein, 
Und leicht entflammt zerſtreut mit dunklem Fluͤgel 


35 Der ſuͤße Duft ſich durch den blanken Hain. 


Ein zart Gewölk umwallt den Blumenhuͤgel, 
Ein ſel'ger Rauſch nimmt Aller Herzen ein: 
Doch tief verſteckt in ihrem weichen Mooſe 
Steht unbewegt und unenthuͤllt die Roſe. 


40 Als nun beſchaͤmt die ſtolzen Freier ſtehen, 


Als traurig nun auf jenes Zauberbild 

Die holden Fraun, die edlen Ritter ſehen, 
Und ſelbſt Aſtolf die Thraͤnen nicht verhüllt, 
Da hörte man ein Saͤuſeln und ein Wehen, 


45 Wie wenn die Fluth von leiſen Wogen ſchwillt. 


Auf Luͤften ſchien und Wellen wie vom weiten 

Mit ſuͤßem Klang dies Wort heranzugleiten: 
Tief ruht das Gold in unterird'ſchen Hallen 

Und ſchlummert traͤg und glanzlos im Geſtein, 


50 Und ſoll das Licht der Perle dir gefallen, 
Muß hell auf ſie der Strahl die Funken ſtreun. 
Der Luͤfte nur und nur der Flamme Wallen 
Vermag dem Duft die Schwingen zu verleihn. 
Wer duͤrftig nur ſein ſcheinbar eignes Leben 

55 Von Andern borgt, kann der es Andern geben? 


Nie wird dem Stoff des Geiſtes Werk gelingen, [78 


Der heiter ſich am leichten Schaffen freut. 
Nein, liebend muß ſich gleiche Kraft durchdringen, 
Und Seel' und Geel’ im ſuͤßen Wechſelſtreft 


So e der Mohr, und ſtreut mit ſtolzen 60 Und Form und Form anmuthig ſpielend ringen, 


Blicken 
Die reiche Saat umher ins weiche Grin, 


Daß tief vom Wurf die ſchlanken Blumen nicken, 


Bis athmend ſich das zarte Kind befreit, 
Und reichbegabt im Duften und im Blühen 
Zurückgibt, was der Meiſter ihm verliehen, 
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Schweigen i Ihr fruͤhſter Duft, des Athem en 

Verhallte ſie mit liſpelnd leichtem Laut. Iſt Liebe ſchon, und waͤhnt, er ben. 
Und ſchon begann der Mond en orzuſteigen, Ja herrlich iſt's, wenn nicht mit Sup nelle, 81 
Die Erde lag gleich einer bluͤh'n en Braut, 5 Ein fremder Geiſt von wilder Luſt bewegt, 
Die leiſ' entſchlüpft dem hochzeitlichen Reigen Der heil'ge Strahl im tiefen Lebensquelle 
Suͤßahnend jetzt dem Freund entgegenſchaut. Bewußtlos ſchon die leiſen Schwingen : at, 
Schon waren jetzt unmuthig und betrogen Und unerſchoͤpft die gleiche Glut 
Zu ihrem Heer die Freier heimgezogen. Durch jeden Puls des reichen Her 145 8 83 

Da naht' Alpin, bewegt von Furcht und Sehnen, 10 Wenn jede Kraft, ſtets wirkend det, 
Dem Kreiſe ſich mit fittig ftilem Gang, Aus Lieb' entſpringt, in Liebe ly 
Indeß durchſpielt von traͤumeriſchen Toͤnen Doch Alles harrt ſchon lang in gen, 
In leichter Hand die goldne Harfe klang. Wenn nach und nach die letzte K : , 
Er neigte ſich dem Koͤnig und den Schoͤnen Kaum regt das zarte Laub ſich auf d weigen, 


Mit zuͤcht'gem Blick, dann ſtand er zart und ſchlank, 15 Die Welle zieht die leiſen Kreil niche 
Und auf das Bild des ſchoͤnen Juͤnglings ſchauen Die Blumen ſchaun empor, die Bluͤthe neigen 


Verwundert jetzt die Maͤdchen und die Frauen. Aus gruͤner Wieg' ihr helles Ar Jeſicht, 

Dann ſpricht er ſo: Nicht wird es mir gelingen, (79 Der Thau verzieht zur Flur hi zufließen. 
Wonach umſonſt die Farften ſich bemuͤht, Das Luͤftchen weilt, um fie zue zu gruͤße 
Doch moͤcht' auch ich die arme Gabe bringen, 20 Und wenn nun frith der Gott in heil'ger St'lle 
Die heimlich mir im ſtillen Herzen bluͤht; Aus goldnem Thor den erſten Szeahl gefar 
Und kann Alpin auch nur ein Lied euch ſingen, Dann loͤſ't auch fie der Hoffnur 3 grime Hiri 
Man hoͤrt ja gern ein ſanftes Schlummerlied, Und zeigt verſchaͤmt das braͤull Gewand 


Wenn leiſ' empor aus tiefem Waldesſchweigen ö Entfeſſelt ſtroͤmt des Duftes ſe ze Bille, 
Im Mondenglanz die bunten Traͤume ſteigen. 25 Sie ſchaut empor, erkennend und erkannt; 


So ſpricht Alpin, der Saͤnger zarter Lieder, Er, der ſie fruͤh erzogen und geſtaltet, 
Ihm neigt Aſtolf den Scepter fuͤrſtlich mild; Er iſt's, dem ſich ihr reiner Sve! entfaltet. 
Und jener läßt ins weiche Grin fic nieder, Und wie, geſchmuͤckt mit nie gehoffter Krone, (82 
Das ſchon der Thau mit neuen Duͤften fuͤllt. Die Schaͤferin, des Koͤnigs junge Braut, 
Erſt flattert leicht mit zitterndem Gefieder 30 Die arglos einſt dem fremden Fuͤrſtenſohne 
Im irren Klang des kuͤnft'gen Liedes Bild, Im ſtillen Thal ihr freies He: ertraut, 
Bis nach und nach mit immer kuͤhnerm Schwellen Beſcheiden jetzt vom purpurhellen Throne 
Geſang und Wort den Saiten ſich geſellen. Aufs freud'ge Volk und ſtaunend niederſchaut, 
Und horch, er fingt, wie leiſ' aus tiefen Keimen So blickt auch fie beſchaͤmt hern von oben, 
In ſichrer Nacht der Roſe Kelch ſich webt, 35 Und weiß es nicht, wer fie fo ! 4 erhoben. 
Und dicht umhegt von gruͤnen Blaͤtterſaͤumen Doch alles fingt und blüht u. Lacht in Helle. 
Vom friſchen Quell der kuͤnft'gen Duͤfte lebt, Liebkoſend gruͤßt der Lenz fein onſtes Kind, 
Und wenn auch ſchon in ihren engen Raͤumen Der Schmetterling, die gaukelnve Libelle, 
Die reiche Form ſich uͤppig draͤngt und hebt, Das Bienchen naht, der laue Morgenwind, 
Doch ſtill der Geiſt, von Luſt und Leid geſchieden, 40 Und alles trinkt aus ihrem duft'gen Quelle, 
Noch ſchlummernd ruht in unbewußtem Frieden. Der jugendlich aus tauſend Ader rinnt; 
Doch wenn der Lenz mit ſeinem Wehn und Denn ob ihr Strom auch aue: Einen walle, 
Wallen, [so Die ſel'ge Lieb’ ift reich genug fir Alle. 
Mit ſeiner Luſt durch Erd' und Himmel dringt, Und freier jetzt, vom hellen Licht umwaltet, 
Wenn weit umher das Lied der Nachtigallen, 45 Und inniger durchſtroͤmt vom lauen Wehn, 
Der Biene Flug, der Quelle Rieſeln klingt, Laͤßt reicher ſtets und uͤppiger entfaltet 
Wenn Bluͤthen rings entkeimen, bluͤhn und fallen, Der volle Kelch die irren Tiefen ſehn. 
Und jede Nacht den reichen Schmuck verjuͤngt, So ſcheint, weil ſtets ihr Glanz ſich neu geſtaltet, 
Dann fuͤhlt auch ſie in ihrer dichten Huͤlle Uns aus der Lieb' erſt Liebe zu entſtehn; 
Der Hoffnung Luſt, des Lebens ſel'ge Fuͤlle. 50 Denn wandelbar mit ewig bunter Welle 
Doch nicht wie rings beim erſten lauen Beben Rinnt unverſiegt des Lebens heil'ge Quelle. 
Der Maienluft aus ihrer Knoſpe Gruͤn Wie haͤngt ſie jetzt mit ſchmachtendem Ver⸗ 
Voll Ungeduld die andern Blumen ſtreben, langen 183 
Und fruͤher zwar, doch kurz und duͤrftig bluͤhn, An ihm Bic. den fie zuerſt geljebt! 
Verſchwendet fie in raſcher Luft das Leben, 55 Nicht will ſie minder geben als empfangen, 
Und knoſpet lang, um herrlicher zu glüͤhn. Und reicher wird ſie ſtets, je mehr ſie gibt. 
Still ruht, genaͤhrt von Hoffnung und Verlangen, Selbſt wenn er ſpaͤt ins Meer hinabgegangen, 
Der reiche Schatz in ihrer Bruſt gefangen. Und ſchwere Nacht den bleichen Himmel trübt, 
Doch wenn gemach die Hüllen ſich entfalten Wohl moͤgen dann ſich andre Blumen ſchließen: 
Und ſich mit Gold des Vuſens Tiefe fuͤllt, 60 Sie duftet fort, den Fernen noch zu grüßen. 
Blickt heller ſtets durch ſeines Kerkers Spalten Und wenn, gefuͤhrt vom drohend e 
Mit friſcher Luſt das holdverſchaͤmte Bild, \ Schweigen, 


Und freut ſich ſtill der wechſelnden Geſtalten, Mit ſchwerem Saum, an ſchwuͤlen Himmelshoͤhn 
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mor die Wetterwolken ſteigen, Bang regen ſich die kaum geldften Glieder, 
„is in finſterm Troge ſtehn, Sie hebt den Fuß und ſenkt ihn ſchuͤchtern wieder. 
ung, der Sorge ſuͤße Zeugen, Und wie, gelockt von hellen Fruͤhlingstagen, [88 
Sealife die vollern Duͤfte wehn, Die Voͤgelein ver ugt zum erſten Mal 
Denn cher oft als in des Gluͤckes Tagen 5 Aus weichem Neſtwom Zweig zu Zweig ſich wagen, 
Bewährt fic Lieb’ in Schmerzen und im Zagen. Von Buſch zu Buſch mit zweifelhafter Wahl, 
Doch wenn en dann den harten Kampf voll⸗ So lenkt auch ſie im Staunen und im Zagen 


slog gun di endet, 8 J Bald hier, bald dort der Blicke lichten Strahl, 
S ight den leichten Morgenwind, Und ſieht entzuͤckt bei zarter Mondenhelle 
als Siegesboten ſendet, 10 Wald, Wieſ' und Flur, Laub, Bluͤthen, Wolk’ 
. eee 149 das zarte Fruͤhlingskind, und Welle. 
inder enen ut vom Himmel abgewendet, Doch als ſie jetzt mit ungewiſſen Blicken 
ind g hüt, und duftet Leif’ und lind. Alpin erkennt, der ſchweigend vor ihr kniet, 
D reines az, wie iff im drobnden Leide Welch Zauberband mag da ihr Haupt umſtricken, 


Dein Mus anſo fat, wie ſchüchtern in der Freude! 15 Daß fie auf ihn, auf ihn allein nur ſieht? 
So blünbempox, zum reichen, keuſchen Leben, [84 O wie von Scham, von Liebe, von Entzuͤcken 


Du ſchtummerndeh, verhuͤllter Liebesſtern, Ihr Buſen wallt, ihr holdes Antlitz gluͤht! 

ind reh e been ſich die Schleier heben, Und ſucht auch oft ihr Auge ſich zu wenden, 

Das nine Licht, zend dufte nab’ und fern! Stets muß es nur noch ſuͤßre Strahlen ſenden. 

Dies Died nur kann der arme Saͤnger geben, 20 Und als ſie jetzt dem lieblichen Verlangen 

Heiedebtes iſt's der gibt fein letztes gern, Der vollen Bruſt nicht laͤnger widerſtrebt, 

ind rſt du einſth aver es geſungen, fragen, Und ſuͤßverſchaͤmt, mit roſenhellen Wangen, 

e beiß dir dach nuch nur fein Grab zu ſagen? Mit Blicken, die ein trunkner Glanz belebt, 

fang Alpin und als er ausgeſungen, Sich zitternd neigt, ihn freundlich zu umfangen, 

int weit umher noch Welle, Luft und Grin 25 Und ſuͤß ihr Hauch auf ſeinen Lippen ſchwebt, 

zm latten See und in den Daͤmmerungen Und, von der Gluth des Kuſſes tief entzuͤndet, 

des ſtillen Hain u busier zu lauſchen ſchien, In ein Gefuͤhl ſein ganzes Leben ſchwindet; 

Zeginnt der Ton noch eh' er ganz verklungen, Wer duͤrfte da mit kaltem Herzen ſagen, [87 

zum ſichtbar holven Leben aufzubluͤhn. Es zieme nur dem thoͤrichten Gemuͤth, 

zune weiß man mehr, ob noch das leiſe Schallen 30 Sein ganzes Gluͤck fir eine Gunſt zu wagen, 

der Klaͤnge bebty oh zarte Duͤfte wallen. Die plotzlich naht, und kaum genoſſen flieht? 

Ind bunter fter# verſchweben und zerrinnen, Nein, Flammen ſind's, die aus dem Buſen ſchlagen, 

Bie Welle ſich ar Welle ſpielend bricht, Das Leben iſt's, das hellre Funken ſpruͤht; 

die Klaͤnge jetzt end lieblich zittert's drinnen, Zum neuen Seyn ſchmilzt Geiſt und Geiſt zu⸗ 

Rie heller Thawgawie Duft und Morgenlicht. 35 ſammen, 

geſtalt und For“ ſtrebt alles zu gewinnen, Und glänzend ſteigt ein Foͤnirx aus den Flammen! 

ind bluͤhend trittems Leben das Gedicht. Indeſſen ſcheint, da rings im freud'gen Schweigen 

denn was das Herz einſt tief und wahr empfunden, Noch alles ſtaunt, vom Himmel hell und hold 

das lebt und bleibt dem großen All verbunden. Im Mondenlicht ſich ein Geſtirn zu neigen, 

Und wie der Mond, von Wolken leiſ' umflo- 40 Das leicht herab auf Silberwolken rollt. 
gen, 85 Schon zittert bunt in Bluͤthen und auf Zweigen 

ogleid) er ſelbſt dere Auge ſich verhüllt, Der Ferne Glanz, die Welle ſchwimmt wie Gold, 

bolddaͤmmernd doch den blauen Himmelsbogen, Doch ſieht man bald, es ſei ein heller Wagen, 

te Wolken ſelbſt mit zartem Lichte fuͤllt, Den durch die Luft zwei raſche Greife tragen. 

30 farben hell fic jene fluͤchtigen Wogen 48 So nahten fie, und jedes Aug' erkannte 

zom Purpurglanz, der aus der Roſe quillt, An ihres Sternenſchleiers leichtem Wehn 

boch laßt ihr Kelch wie Traͤum' im ſtillen Wehen Und an dem Strahl, der um die Stirn ihr brannte, 

Jer Daͤmmerung von ferne nur ſich ſehen. Mit banger Luſt die Koͤnigin der Feen; 

Und ſieh, es ſchwillt aus ihrem weichen Mooſe Und neben ihr zur Rechten ließ Janthe, 

steté bluͤhender die reiche Knoſp' empor, 50 Leontes ſich zu ihrer Linken ſehn, 

nd lieblich ſchaut jetzt aus der offnen Roſe Sie, ſchlank und zart, im ew'gen Jugendlichte, 

Rit goldner Kron’ ein holdes Haupt hervor, Er, maͤnnlich ernſt, mit wuͤrd'gem Angeſichte. 

nd rings umher verwebt ſich Leif? und loſe Als nun zur Erd' herabgeneigt im Gruͤnen [88 

er Blatter Grün zum weichen, ſeidnen Flor; Mit hellem Licht der goldne Wagen ſtand, 


don ſcheint der Thau, der hell am Kelch gehangen, 55 Da nabte ſich Klotilden und Alpinen 
ls Perlenſchnur am weißen Hals zu prangen. Die Koͤnigin im glaͤnzenden Gewand. 
Und als gemach der bunte Zauberreigen Hold gruͤßte fie das Paar mit gnaͤd'gen Mienen, 
on Duft und Klang verdaͤmmert und verhallt, Und bot ihm fanft die wunderkraͤft'ge Hand; 
steht zart und ſchlank, in ahnungsvollem Schwei⸗ Dann füuͤhrte fie mit ernſter Huld zu jenen 

5 gen, 60 Die Liebenden, und ſprach mit milden Tonen; 
Rit irrem Blick die bluͤhende Geſtalt. N Empfangt den Sohn, den ihr ſo lang verloren, 
tan ſieht die zarte Bruſt tiefathmend ſteigen, Er hat verſoͤhnt, was eure Schuld gefehlt; 
om erſten Hauch des Lebens neu durchwallt; Schon iſt das Bild, das ſeine Lieb' erkohren, 
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Durch ſeine Lieb' entfaltet und beſeelt. 
Sein Zauber hat den regen Geiſt beſchworen, 
Und lieblich ihn der zarten Form vermaͤhlt. 


Nur todten Glanz kann Macht und Reichthum 


zeigen; 
Das Leben iſt allein dem Saͤnger eigen. 


Sind jene zwei, noch eh die Wort' entfliehn, 
Schon in den Arm der Aeltern hingeſunken, 
Hier weint Klotild', und druͤben jauchzt Alpin; 
Und wie im Sturm die langft begrab'nen Funken 
Erloſchner Gluth zur friſchen Flamm' entſprühn, 
So muß auch hier jetzt Alt und Jung ſich freuen, 
Am alten Glide der, und der am neuen. 
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Mit ihrer Lieb', und mit ſich ſelbſt allein; 
Kein Lauſcher wird ihr zaͤrtlich Fluͤſtern hoͤren, 
Ihr Laͤcheln ſehn und ihre Kuͤſſe ſtoͤren. 


Die Well' umfaͤngt im Sinken und im Steigen 


5 Mit leiſem Klang das ſelige Gebiet; 


Hold wiegt der Mond ſich auf den gruͤnen Zweigen 
So ſprach die Fee. Doch raſch und freudetrunken Und auf der Flur, die ſelbſt im Schlummer bluͤht, 
Und ſuͤß beginnt im nächtlich ſtillen Schweigen 


Die Nachtigall ihr lang verhallend Lied. 


10 Das Luͤftchen ſpielt in dunkler Waldeskuͤhle 


Mit Quell und Laub lindflüſternd leiſe Spiele. 


Und wo die Zwei verſchaͤmt, mit feuchten Blicken, 


Vom fifen Rauſch der erſten Kuͤſſe gluͤhn, 


15 Beginnt der Hain ſich enger zu verſtricken, 


Welch Wiederſehn! welch reizendes Erkennen! [89 Und farbiger die weiche Flur zu bluͤhn. 


Hand ſtehn in Hand die Freunde hier vereint, 


Dort kann vom Sohn die Mutter ſich nicht trennen, 


Da hier das Kind im Arm des Vaters weint. 
Wie hoͤrt man jetzt viel fife Namen nennen: 


Sohn, Tochter, Vater, Mutter, Gatte, Freund! 


Nur die am liebſten hier die Hand ſich boͤten, 
Sie ſtehn getrennt mit reizendem Erroͤthen. 

Doch führen bald mit ihren beſten Segen 
Die Aeltern jetzt an zitternd froher Hand 
Die holde Braut dem Braͤutigam entgegen, 
Und weihen gern das laͤngſt geknuͤpfte Band. 
Und raſch beginnt ſich Alles jetzt zu regen, 
Geſang und Tanz umtoͤnt den duft'gen Strand, 
Bis nach und nach beim ſpaͤten Hochzeitsreigen 
Die Fackeln ſinken und die Sterne ſteigen. 

Da ſcheidet ſtill die Koͤnigin der Feen, 
Und heimlich ſchleicht die andre Schaar ihr nach. 
Nur Wellen ziehn, und leiſe Luͤfte wehen 
Mit ſuͤßem Duft ums holde Brautgemach. 
Zwar laͤßt ſich rings kein weiches Lager ſehen, 
Kein ſeidnes Zelt, kein ſtill verhehlend Dach, 
Doch fuͤhlt man ſchon verſtohlne Geiſter gleiten. 
Den ſchoͤnſten Sitz der Liebe zu bereiten. 

Denn kaum verlaͤßt mit 

Blicke 

Der letzte Gaſt den ſchoͤnen Inſelhain, 
Da loft fic) auch das Band der goldnen Brice, 
Und ſenkt im Nu ſich in den See hinein. 
Jetzt find die Zwei allein mit ihrem Gluͤcke, 


{90 


35 Stumm war die Nacht; 


Rings glaͤnzt der Thau, und tauſend Blumen nicken 


Mit ſchwerem Kelch hernieder aus dem Gruͤn; 
Der Efeu ſchlingt in zierlichen Geweben 


20 Durch Bluͤth' und Laub ſein ewig junges Leben. 
Wie Amors Pfeil im jungfraͤulichen Herzen (91 


Schmuͤckt hell das Gold der Lilie keuſches Bild, 
Die Roſe weint und lacht in ſuͤßen Schmerzen, 
Da Duft und Thau bis an den Saum fie füllt, 


25 Doch leicht nur will die bluͤhnde Ranke ſcherzen, 


Und neckt den Quell, der ihr voriberquillt; 
Halbtraͤumend ſchaun aus tiefem Grin, verſtohlen. 
Maibluͤmchen auf, Narciſſen und Violen. 

Kaum kann der Mond durch jene Laube dringen, 


30 Wo Amor jetzt ſich ſeinen Thron gebaut; 


Man hort nur fern die ſüßen Vogel fingen, 

Nur ferne rauſcht der See mit leiſem Laut: 

Wie innig Roſ' und Lorbeer ſich verſchlingen, 

Umſchlingen jetzt ſich Braͤutigam und Braut. — 

dem Dichter nur ver⸗ 

riethen, 

Was fie geſehn, Laub, Luͤfte, Duft und Bluͤthen 
Dies ſang ich dir, als mit der erſten Roſe 

Auch mir ein Lenz der neuen Freud' erſchien: 


laͤchelnd ſchlauem 40 Doch tuͤckiſch miſcht das Schickſal ſeine Loofe, 


Ein weißes zeigt's, wenn wir ein ſchwarzes ziehn. 
So ruht auch jetzt ſchon unter kuͤhlem Mooſe, 
Die freundlich mir die kurze Luſt verliehn, 

Und mir iſt nichts aus jener Zeit geblieben, 


45 Als nur dies Lied, mein Leiden und mein Lieben. 


Amandus Gottfried Adolf Müllner, 
50 geb. am 18. Okt. 1774 zu Langendorf bei Weißenfels, deſuchte die Schule zu Weißenfels, ſpäter 


forta; ſtudirte 1793—97 zu 


Leipzig die Rechte, wurde dann Uctuar zu 


Delitzſch, ging 1799 als Advocat 


nach Weißenfels, erhielt 1815 vom Könige von Preußen den Hofrathstitel, redigirte eine Zeit lang 
das Morgenblatt, dann die Hekate, zuletzt das Mitternachtblatt und ſtarb am II. Juni 1829. — Ei 


bildet den Ausgang der Romantiker nach der S 
55 Abenteuerlichkeit des Graͤßlichen formelle Rund 


3 


eite bin, wo die aller innern Wahrheit entbebrende 
ung erhaͤlt, und S 


ilt hier nur als Vertreter der Schick⸗ 


falstragödien, die eine Zeit lang in der deutſchen Literatur 1 rten. Tieck hatte in ſeinem Karl von 


Berneck ſchon eine ſchickſatsvolle Bedeutſamkeit an leblofe 


benutzten nun Dolche, zerſprungene Saiten, 
umzubringen. Bruͤder und Schweſtern, die in fr 


inge geknuͤpft, und die Schickſalsdichter 


Zigeunerweiſſagungen u. ſ. w., um ganze Geſchlechter damit 
uüher Jugend verſchlagen worden, 


60 ſich, entdecken dann die Blutsverwandtſchaft, und bringen fic mit jenen verhaͤngnißvollen Inſtrumenten 


um, oder ſterben ſonſt grauenvollen Tod nach 
Stuͤcken) und eine Schaar laͤngſt vergeſſener 

65 wurden. Müllner, deſſen literariſches 
teten Richtung, die auf das Gr 


und Lohenſtein u vergleichen, wo da 
wurde, wie hier 


8 ſrauenvollem 
Muͤllner, Werner, Houwald, Grillparzer (Ahnfrau), Zedlitz (Turturell), Raupach 55 den 
: l ramatiker, die von Borne, 4 5 ö 

teles und Gaftelli (der Schickſalsſtrumpf), vor allen aber von Platen in geiſtvollen Luſtſpielen verſportet 
5 i Raufgeluͤſt ſich ſonſt beinahe handwerksmaßig äußerte, erwiderle 

auf dieſe literariſchen a das 9g nie etwas. — Im ganzen Bereiche unſerer Literatur iſt 
ßliche foͤrmlich Jagd machte, nur jene Periode der Hoffmannswaldau 

5 Luͤſterne mit demfelben ¢ 
as Scheußliche, „das man, und war’ es auch geſchehn, mit Nacht bedecken ſollte.“ — 


Leben. Die Dichter dieſer Gattun 
Tieck in Pro 


dieſer entar⸗ 
achdruck des Ernſtes ausgebeutet 


waren 
uͤheren 
a und von Jeit⸗ 


nden ſich, heirathen 
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Die romantiſche Schule. 
Die Schuld. Leipz. 


Braunſchw. 1828. VII. (1; Der neunundzwanzigſte Februar. — 2: Die 
5: Luſtſpiele: Der angoliſche Kater; die 
weiflerin; die ben Kinder. — 7: Der 

den Papieren eines Criminalbeamten.) 


Die Albaneſerin, Trſp. — 5: Lu 
D 6: De 
Novellen. Leipz. 1829. ( 


er Kaliber, au 
ten. Stuttg. 1824—26. II. ne 


[1815.] Stuttg. 1816 u. ſ. w. — König Yngurd. Leipz. 1817. 
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— Dramati 5 
chuld. — . 


uruͤckkunft aus 


urinam; die 
Wahn; der Bli i 


z die Onkelei.) — 


Die Schuld. i 8 f ug o. a 
Trauerſpiel in vier Akten. Zuerſt aufgeführt in Wien am 10 Daß ich nicht dein Braver bin. 
27. April 1813. N Jerta 
ipzi i G. J. . (winkt mit verhülltem Geſicht in einen 7 
Ceipzig, bei G. J. Goͤſchen. o. J. [18415] S. 47 fl.) Oh! ich Nermſte! — ſich Seſſel) 
Jerta. (Plötzlich ſpringt fie wieder auf.) 
— — vertraue mir, : 15 Gott! — warum — 2 
Deiner Jerta, die dich liebet, Was ift dich 2 Hugo. 5¹ 
Was den Frieden Hugo's trüͤbet? as ergreift dich? 
Wechfelſeitge Glut begegnet e Mühe gefaft). 
oe nee 5 plies 1 — Erzaͤhle! 
r beſitzet euch, das Bar : 2 . 
Iſt von Hrieſtechand gesegnet — 20 Sdwin, Graf von Derindur, 
UGO (halb vor fid). . 5 hei ier 
i 1 eines ammes letzter Sproſſe. 
Nicht von Gott! 0 ny fein Sut war Lsbeibar, 95 
Der Herzen Bund urd’ verdient mit Lanz' un oſſe, 
Wird ja kinderlos nicht bleiben! 25 Und die zögernde Natur 
Was, ich bitte dich, was kann Schien den Erben zu verſagen, 
So euch hin und wieder treiben, Faͤhig, Land zu Lehn zu tragen. 
Wie zwei Schiffe eines Herrn, Endlich beut ſich Hoffnung dar; 
Die der Sturm im offnen Mere 148 30 i ene 
Trennt, und an Lana at ae ‘adage ae f Shum gen bree, 
Weiß ich's ſelbſt? — — Mich duͤnket: Nie erzte, fruͤh um Huͤlf erſucht, 
Sollten 4 r 2 5 Sid ſich kuͤſſen. Weiſen fie anit Mund und Feder 
Pole find es Eines Stabes, In die pout enbaͤder, 
Ihre Axe trennet ſie. 36 In die Luft der waͤrmern Zone. 
Hat die dunkle Macht des Triebes, Eine Dame fern verwandt 52 
Stark, den Stab zum Ring gebogen, Einem ketzeriſchen Throne, 
Und den Pol zum Pol gezogen, (So wird unſrer dort genannt) 
Muͤſſen fie ſich maͤchtig faſſen. Konnte ſich in jenen Tagen 
Aber immer will der Rin 40 In ein anders glaubend Land 
Wie geſpannten Bogens Stahl, Nicht mit ihrem Namen wagen. 
Wieder auf zum Stabe ſchnellen, Ein katholiſch⸗deutſches Haus 
Und was Eins iſt, will ſich laſſen. Half ihr gern mit ſeinem aus. 
Jerta. Darum ward der deutſche Name, 
Rathfelhaftes aufzuhellen, ge o, auch dem Sohn gegeben, 
W an e Fase om e Slovan e 
ill ein Gleichniß 5 Se e Heintel fe der 7 2 
Mehr vermag ich nicht zuͤ geben. jeß die Heimkehr lang nicht zu. 
Selbſt ein Ratfel — ſchwer zu löſen — (49 50 Edwin, fur des Reiches Ruh : 
Bin ich mir: denn Pol und Pol Kämpfend gab ihm fyat den Frieden 
Einen fic in meinem Wefen. Mit dem ſtolzen Feind im Oſten, 
Hier erzogen, dort geboren, Und fo gieng’s in’s dritte Jahr, 
Bin ich hier und dort nicht heim. Gh’ es ihm beſchieden war, 
remde Wurzel dieſem Boden, 55 Seiner Freude Kelch zu koſten. 
remder Wipfel jener Luft: oe anaes e glühte, 
ief am Stamm vom Nord erkaͤltet, Ihm das Kind, das freundlich bluͤhte, 
och im Laub vom Suͤd entflammt, In den Vaterarm zu legen: : 
in’ ich in mir Gluth und Fluth - Anders ſtand's in Gottes Buch, 153 
Erd' und Himmel — 60 Und ſie mußte ſeinen Segen 
(Gepreßt.) Legen in ein Leichentuch. 
ott und Teufel. Jerta (tief gerührt) 
Gott und Teufel Jert ü 
Serta. Arme, arme Mutter! 
Wunderlich perworr 'ne Träume! Hugo. 
Sahſt du gleich das Licht der Welt 65 ig . ap Eine 
Unter Spaniens heißer Sonne, eich're nahm ſich ihrer an. 
Waren unfre Aeltern doch Daßz nur fie, nicht Edwin weine, 
Beid' aus Nordlands Heldenſtaͤmmen. Ward ein ſeltnes Werk gethan. 
Hugo (übereilt). Eine Freundin, dort erworben, 
Deine, ja; doch meine nicht. 70 Von kaſttliſchem Geſchlecht, 
Jerta (verwundert). Ihren Namen nie zu nennen, 
Wie? atte Hanna ihr geſchworen) 
Hugo ab ihr Kind, von gleichem Alter, 
(ſtutzt, als er bemerkt, bab er beet was er nicht wollte, zz Der Verzweifelnden au 12 75 
i dann ruhig). 4 1 5 
Es iſt kein Grund vorhanden, Iſt das moglich? Eine Mutter? 
Daß ich länger dir verſchweige, Hugo (finſter). 
Was dein Vater mir enthüllte, Meine Mutter hat's gethan. 
Als er, in der Schlacht verwundet, Ich bin der verſchenkte Knabe (54 


A ms lted ekroͤnten Heere, 
ach drei hefnungeloten Tagen 
Sanft verſchied in meinen Armen. 


Derta, 
Ah! was werd' ich horen muͤſſen? 


80 UUs kaſtiliſchem Geſchlechte, 
Das ich nicht zu nennen GER 
Serta, 
Das ich nimmer kennen moͤchte, 
Weil es ſolche Mutter hatte. 


ermiſchte Schrif⸗ 5 
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Hugo. Nach dem Norden heimzuführen, [56 
Lang getäͤuſcht ward Hanng's Gatte, Und die nun derſelbe Drang. 
Und ich galt ihm fuͤr den Sohn, Wieder abwaͤrts treibt nach Suͤden. 
pe ihm 15 ward 2 5 A 5 beni ee Meh 
rri fi anna. n rührendem merz). J 
Wollte, 52 925 ame ote Oh! leb' wohl, mein A Frleden! 
Bliebe, den ſie mir gegeben; Hugo, 
Doch zu ſtolz, zu bintergehen, Jerta! Was bewegt dich 07 
Zeigt er, als fie heim gegangen, Serta, 
Es dem Lehnherrn an. Die Antwort 10 Namenloſer! Kannſt du fragen? 
War ein koͤniglich Diplom, Denk' an unſre Kinderzeit, 
Eigenhaͤndig und geheim Und wie wir herangewachſen, 
Ausgefertigt, dieſes Inhalts: Nahbarblithen Eines Stieles. 
„Das Geſchlecht der Oerindur, Alle Ranken meines Herzens 
„Unſers Thrones feſte Saͤule, 15 Schlangen ſich an deines an. 
„Soll beſtehn, ob die Natur [53 geil ig hatt’ ein ſchöner Wahn 
„Auch damit zu Ende eile. eine Saͤrtlichkeit geſprochen — 
„Wem der Letzte dieſen Brief 5 Gu ſanftem Weinen übergehend.) 
„Uebergab, als er entſchlief, : Mun fein Siegel iſt gebrochen, 
„Sonder Anſehn Mann's noch Weibes, 20 Bricht mein Herz dem Siegel nach! 
„Iſt beliehn auf ew'ge Zeiten Hugo. (57 
„Mit des Stammes Land und Leuten, Jerta! Maͤdchen! — Faſſe dich, 
„Samt den Erben ſeines Leibes.“ Und vergiß, was Hugo ſprach! 
Mit der Schrift, die, nah am Grab, Lieb ihn ferner! Bruͤderlich 
Mir Graf Edwin uͤbergab, 25 Wird er ewig an dir hangen. 8 
Tauſcht' er mir die Ruhe ab. Jerta ; 
Weg von hier, wo niemand mir verwandt, (mach langſamer, verneinender Kopfbewegung). 
Zog das Band Nein, das Sraumbild iſt zergangen, 
Der allmaͤchtigen Natur Und entfeſſelt die Natur. 
Mich zum Land 7 30 Nie mehr darf ich dich umfangen, 
Goldner Flur, 2 Denn du bift kein Oerindur. 
Das in dunklen, fruͤh empfangnen Bildern, Jwiſchen Lieben und Verlangen 
Winkend durch den Nebeltag Iſt die Scheidewand gefallen! 
Vor mir lag, Fliehn aus meiner Väter Hallen, 
Wie die Vorwelt auf der Ahnen Schildern. 35 Wo dein Schweigen mich getauſchet, 
Um den Aeltern nachzuſpuͤren, Muß ich, wenn dein Weib es heiſchet. 
Bog ich hin, und fand Eloiren, Ab.) 


Die es ſpaͤt erſt mir gelang, 
40 


Ferdinand Max Gottfried von Schenkendorf 


45 wurde am 11. Dec. 1784 zu Tilſit geboren, ſtudirte zu Koͤnigsberg, trieb dann praktiſchen Landbau, 
wurde Referendar in Königsberg, kam mit der Frau von Krüdener in Verbindung, ging nach Carls= 
ruhe, lernte Jung Stilling kennen, zog 1815 ins Feld, ohne mitzukämpfen, da ein gelabmter Arm ihn 
unfähig machte; wurde 1815 Regierungsrath zu Koblenz, wo er am IJ. Dec. 1817, an ſeinem 34. Ge⸗ 
burtstäge, ſtarb. — Schenkendorf, fromm wie ein Mann, repraͤſentirt die Elemente der romantiſchen 

50 Schule, welche ſich vorzugsweiſe in den 1 fen bewährten, fromme Vaterlandsliebe und auf⸗ 
opfernde Begeiſterung für die Freiheit. Seine Gedichte wurden wie die von Arndt und Koͤrner wirklich 

eſungen und der Geiſt edler Ritterlichkeit und hingebender Vaterlandsliede hat tauſende von Juͤnglingen 
in dieſen Liedern erhoben, wie ſeine ſchlichten tiefen Geſaͤnge in denen er nach den Kriegen ſeine glaͤu⸗ 
bige Seele ergoß, ohne den frommelnden Ton mancher Zeitgenoſſen zu theilen, tauſende von Herzen 

55 erquickt haben. — Studien, erſtes Heft. Berl. 1810. — Die deutſchen Staͤdte. Frkf. 1814. — Gedichte. 
1 oe — Poetiſcher Nachlaß. Berlin 1832. — Saͤmmtliche Gedichte, erſte vollftindige Ausgabe. 

erl. 5 


Landſturm. 60 Ein herrlich Oſterfeſt — 


Iſt frei von Sclavenbanden, 
f 1813. Die hielten nicht mehr feſt. 
Gedichte. Stuttg. 1815. S. 7 f.) Wo, Tod, ſind deine Schrecken, 

Die Feuer ſind entglommen O Hölle, wo dein Sieg? 

uf Bergen nah und fern, 65 Und Satan, wie dich decken 
Ba, Windsbraut, fei willkommen, In dieſem heilgen Krieg? 

illkommen Sturm des Herrn. Beſchritten if der Grenze 

O zeuch durch unſre Felder Geweihter Zauberkreis, 

Und reinige das Land, Nicht mehr um Eichenkraͤnze 
Durch unfre Tannenwaͤlder, 70 Ficht Juͤngling nun und Greis. 
Du Sturm von Gott geſandt. Nun gilt es um das Leben, 

Ihr Thuͤrme hoch erhoben Es gilt ums hoͤchſte Gut, 

In freier Himmelsluft, Wir ſetzen dran, wir geben 

o zauberiſch umwoben Mit Freuden unſer Blut. 
Von blauem Wolkenduft. 75 Du liebende Gemeine, 

Wie habt ihr oft gerufen Wie ſonſt am Tiſch des Herrn 
Die andachtvolle Schaar, Im gläubigen Vereine 
Wenn an des Altars Stufen Wie fröhlich ſtrahlt dein Stern! 
Das Heil zu finden war. ' Wie lieblich klingt, wie heiter 

Die Wetter oft ſich brachen 80 Der Loſung 1 
Vor eurem Glockenklang; e Wagen Gottes, Gottes Reuter 


i 
Nun führt ihr andre Sprachen, Sie Schwert des Herrn und Gideon. 
Es 1 wie Brautgeſang. 3 

Das Land iſt aufgeſtanden 18 
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Warum er ins Feld zog. 
(Gedichte. Stuttg. 1815. S. 9 f.) 

Ich zieh ins Feld, mich hat geladen 
Ein beiliges geliebtes Haupt, 

SD dank den ergen Himmelsgnaden, 
Mein Konig hat den Kampf erlaubt. 

Ich zieh ins Feld, fir meinen Glauben 
Fir aller Welten hoͤchſtes Gut. 

Am Nile ſchwur der Feind zu rauben 
Uns vom Altar des Heilands Blut. 

Ich zieh ins Feld für ewges Leben, 
Für Freiheit und uraltes Recht, . 

n friſcher Kraft ſol ſich erheben 
Der Menſch, zu lange ſchon ein Knecht. 

Ich zieh ins Feld um Himmels guter 
Und nicht um Fürſtenlohn und Rühm; 
Ein Ritter iſt n to 

Von jedem wahren Sau stom, 

Ich zieh ins Feld für Deutſchlands Ehre, 

Das Luſtſpiel alter Heldenwelt; 

Daß Lied und Minne wiederkehre 

In unſer gruͤnes Eichenzelt. 

Ich zieh ins Feld mit freien Bauern 
Und ehrenwerther Buͤrgerzunft, 

Ein ernſter Schlachtruf iſt ihr Trauern 
Um alter Zeiten Wiederkunft. 

Ich 1190 ins Feld, daß ferner gelte 
Mein Adel, meine Wappenzier, 

Daß mich der Ahnen keiner ſchelte 
Einſt an des Paradieſes Thur. 

Ich zieh ins Feld fuͤr meine Dame, 
Die ſchoͤnſte weit im ganzen Land, 
Daß ohne Tadel fei der Name, 

Den ſie zu tragen wuͤrdig fand. 

Ich zieh ins Feld, wo Tauſend ſinken 
Als Burgen einer beffern Welt, 

Soll mich der Todesengel winken: 
Hier bin ich, Herr, ich zieh ins Feld. 


Scene aus der Lützner Schlacht. 
1813. 


(Sedichte. Stuttg. 1815. S. 27.) 


Wer ſprenget auf dem ſtolzen Roß 
Bis in die vordern Reihen, 
Und will dem Eiſen, dem Geſchoß 
Das muntre Leben weihen? 
Das iſt ein junger Koͤnigsſohn, 
Der Erbe von dem Preußenthron. 
Drob zuͤrnet ihm des Königs Muth 
Und ſtraſt mit mildem Worte: 
„Zurück, du junges Zollernblut, 
cg angewiesnen Orte;“ 
u raſcher, junger Koͤnigsſohn 
Mußt erben ja den hohen Thron. 
O reite, junges, edles Wild, 
Du ritterlicher Degen, — ; 
Vom Himmel ſchaut ein ſelges Bild 
Mit Luſt nach deinen Wegen, 
Die Mutter ſchuͤtzt den Königsſohn, 
Du erbeſt doch der Vater Thron. 
Du wirſt uns lang im Ehrenfeld 
Mit Blick und Schwert regieren, 
In ſpaͤten Jahren, werther Held, 
Ein frommes Scepter fuhren. 
Du raſcher, lieber Königsſohn, 
Wir retten auch fuͤr dich den Thron. 


Auf Scharnhorſts Tod. 
1813. : 
x (Gedichte. Stuttg. 1815. S. 30 ff.) 
N. d. Weiſe: Prinz Eugen der tapfre Ritter 
In dem wilden Kriegestanze 
Brach die ſchoͤnſte Heldenlanze, 
reußen euer General. 
uſtig auf dem Feld bei Luͤtzen 
Sah er Freiheitswaffen blitzen ver 
Dod ihn traf des Todes Strahl. 
„Kugel; raffſt mich doch nicht nieder! 
Dien euch blutend, werthe Brüder; 
Bringt in Eile mich nach Prag! 


K. Goͤveke, die deutſche Dichtung. II. 
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Will mit Blut um Oeſtreich werbe 
Iſts beſchloſſen, will ich fterben, By 

o Schwerin im Blute lag.“ 

Arge Stadt wo Helden kranken, 

eilge von den Brücken ſanken, 

eißeſt alle Bluͤthen ab; 

Nennen dich mit leiſen Schauern, — 
Heilge Stadt, nach deinen Mauern 
Zieht uns manches theure Grab. 

Aus dem irdiſchen Getuͤmmel 5 
Daben Engel in den Himmel 
Seine Seele ſanft geführt, 

a dem alten deutſchen Rathe, 

en im ritterlichen Staate 
Sais ge 1 regiert. 

„Gruß eu ott, ihr theuren Helden 
Kann euch frohe Zeitung ete f 
Unſer Volk iſt aufgewacht; 
Deutſchland hat ſein Recht gefunden; 
Schaut, ich trage Suͤhnungswunden 
Aus der heilgen Opferſchlacht.“ 

Solches hat er dort verkuͤndet, 

Und wir alle ſtehn verbündet, 
Daß dies Wort nicht Luͤge fey. 
Heer, aus ſeinem Geiſt geboren, 
Jager, die fein Mut erkoren, 
Wählet ihn zum Feldgefdrei! 

Zu den hoͤchſten Berges forſten, 

Wo die freien Adler hörſten, 

Hat ſich fruͤh fein Blick gewandt; 
Nur dem Hoͤchſten galt fein Streben, 
Nur in Freiheit wollt er leben: 
Scharnhorſt iſt er drum genannt. 

Keiner war wohl treuer, reiner, 
Naͤher ſtand dem Konig keiner, — 
Doch dem Volke ſchlug ſein Herz. 
Ewig auf den Lippen ſchweben 
Wird er, wird im Volke leben, 
Beſſer als in Stein und Erz. 

Laß uns deine Blicke ſcheinen, 
Darfſt nicht laͤnger mehr beweinen, 
Schöne Gräfin, ſeinen Fall, 

Meinens Alle recht in Treue. 
Schau, dein Vater lebt aufs neue 
In des deutſchen Liedes Schall. 
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Soldaten⸗Morgenlied. 


1813. An Friedr. Baron de la Motte Fouque. 
(Gedichte. Stuttg. 1815. S. 38 f.) 

N. d. W.: Wuf auf gum froHliden Jagen. 
Erhebt euch von der Erde, 
Ihr Schlaͤfer aus der Ruh; 
Schon wiehern uns die Pferde 

Den guten Morgen zu. 

Die lieben Waffen glaͤnzen 

So hell im Morgenroth; 

Man traͤumt von Siegeskraͤnzen 

Man denkt auch an den Tod. 
Du reicher Gott in Gnaden, 

Schau her vom blauen Zelt; 

Du ſelbſt haſt uns geladen 

In dieſes Waffenfeld. 

Laß uns vor dir beſtehen 

Und gieb uns heute Sieg; 

Die Chriſtenbanner wehen, 

Dein iſt, o Herr! der Krieg. 
Ein Morgen ſoll uns kommen, 

Ein Morgen, mild und klar; 

Sein harren alle Frommen, 

Ihn ſchaut der Engel Schaar. 

Bald ſcheint er, fonder Hille, 

Auf jeden deutſchen Mann. 

O, brich du Tag der Fille, 

Du Freiheitstag brich an. 
Dann Klang von allen Thirmen 

Und Klang aus jeder Bruſt, 

Und Ruhe nach den Stürmen 

Und Lieb und Ledensluſt. 

Es ſchallt auf allen Wegen 

Ein frohes Siegsgeſchrer; 

Und wir, ihr wackern Degen, 

Wir waren auch dabei! 
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Das eiſerne Kreutz. 
(Gedichte. Stuttg. 1815. S. 46 ff.) 

Auf der Nogat grimen Wieſen 
Steht ein Schloß in Preußenland, 
Das die frommen deukſchen Rieſen 
Einſt Marienburg genannt. 

An der Mauer iſt zu ſchauen 
Bildniß leuchtend groß und klar, 
Bildniß unſrer lieben Frauen, 

Die den Heiland uns gebar. 

Lieb und Glaube wollten geben 
Jener Fuͤlle milden Reiz, 

In den Luͤften ſah man ſchweben, 
In den Fahnen hoch, das Kreutz. 

Heilges Zeichen ward erleſen 
Fern im weiſen Morgenland, 

Und nach ſeinem tiefſten Weſen 
Ward es deutſches Kreutz genant. 

Heil dir, alter Bund der Stärken, 
Bon euch edle, deutſche Herrn, 

on den frommen Chriſten⸗Marken 
Hieltet ihr die Heiden fern. 

Ach, die Ritter ſind gefallen, 
Ihre Tempel ſind entweiht, 
Abgebrochen ihre Hallen — 

Auf den Saͤrgen liegt ihr Kleid. 

Immer nur das Loſe, Neue 
Nahm die juͤngſte Zeit zum Ziel, 
Alte Kraft und alte Treue 
Lehten kaum im Ritterſpiel. 

Doch ein Herr, dem Alle weichen, 
Hat den Jammer fromm bedacht, 
Hat uns unſer Ordenszeichen 
Nus der Gruft heraufgebracht. 

Wieder ſchmuͤckt es unſre Fahnen, 
Wieder deckt es unſre Bruſt, 

Und im Himmel noch die Ahnen 
Schauen es mit Heldenluſt. 

War das alte Kreutz von Wollen, 
Eiſern iſt das neue Bild, 
Anzudeuten was wir ſollen, 

Was der Manner Herzen fuͤllt. 

Denn nur Eiſen kann uns retten, 
Und erlofen kann nur Blut, 

Von der Suͤnde ſchweren Ketten, 
Von des Bofen Uebermuth. 

Heilges Kreuß, ihr dunkeln Farben 
Seid in jede uin nen 
Maͤnnern, die im Glauben ſtarben, 
Werdet ihr aufs Grab gelegt. 

Um die kühnen Heldengeiſter 
Schlingt ſich dieſes Ordens⸗Band, 
Und der König iſt fein Meiſter, 
Der das alte Zeichen fand. 


Freiheit. 
Gedichte. Stuttg. 1815. S. 72 ff.) 
Freiheit die ich meine, 
Die mein Herz erfüllte, 
Komm mit deinem Scheine, 
Süßes Engelsbild. 
Magſt du nie dich zeigen 
Der bedraͤngten Welk? 
uͤhreſt deinen Reigen 
ur am Sternenzelt. 
Auch bei gruͤnen Baͤumen 
In dem luſt'gen Wald, 
Unter Bluͤthentraͤumen 
sit dein Aufenthalt. 
ch! das iſt ein Leben, 
Wenn es weht und klingt, 
Wenn dein ſtilles Weben 
Wonnig uns durchdringt, 
Wenn die Blätter rauſchen 
Suͤßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blicke tauſchen, 
Liebeswort und Rupe 
Aber immer weiter 
Nimmt das Herz den Lauf, 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 
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Aus den ſtillen Kreiſen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweiſen, 
Was es denkt und minnt. 

Bluht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten if 
Steinerbauten Welt. ; 

Wo ſich Gottes Flamme 
In ein Herz geſenkt, 

Das am alten Stamme 
Treu und liebend banat. 

Wo ſich Manner finden, 
Die fuͤr Ehr und Recht ; 
Muthig ſich verbinden, 

Weilt ein frei Geſchlecht. 

Hinter dunkeln Waͤllen, 
Hinter ehrnem Thor 

ann das Herz noch ſchwellen 
Orr Nona empor. 

ur die Kirchenhallen, 
Für der Rater Gruft, 
Sur die Liehſten fallen, 
Wenn die Freiheit ruft. 

Das iſt rechtes Glühen 
Friſch und rofenroth: 

eldenwangen blühen 

chöͤner auf im Tod. 

Wolleſt auf uns lenken 
Gottes Lieb und Liſt, 

Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutſche Bruſt! 
reiheit holdes Weſen, 
Glaubig, kuͤhn und zart, 
Haſt ja lang erleſen 
Dir die deutſche Art. 


Der Bauernſtand. 
(Gedichte. Stuttgart 1815. S. 75 ff) 
O Bauernſtand, o Bauernſtand, 
Du liebſter mir von allen, 
Zum Erbtheil iſt ein freies Land 
Dir herrlich zugefallen. 0 


Die Hoffart zehrt, ein böſer Wurm, 


Ein Reſt, an Ritterſchilden; 
Zerfallen ſind im Zeitenſturm 
Die reichen Buͤrgergilden. 
Du aber bauſt ein feſtes Haus, 
Die ſchoͤne gruͤne Erde, 
Und ſtreueſt goldnen Sgamen aus 
Ohn Argwohn und Gefabrde. 
Haſt Gottesluft und Gottesſtrahl, 
Um eilig zu geneſen, aE 
Wenn fic in deine Huͤrd' einmal 


Geſchlichen fremdes Weſen. 1 0 i 


Was unſre blode-Welt nicht kennt 
Mit ihrem eitlen Treiben, 
Wovon im alten Teſtament ; 
Die heil'gen Manner ſchreiben, 


Das fol nach oft wie Morgenwi ba 


Um meinen Buſen wehen, 4 


Das Hab’ ich wohl an manchem Kind 


Im ſtillen Thal geſehen. 


Die Demuth und die Dienſtbarket 


Der Schönheit und der Starke, 
Der Einfalt, die ſich kindlich freut 
An jedem Gotteswerke. . 
Des Siinglings frühe Tuͤchtigkeit 
5 ; 
er alten Manner Trefflichkeit, 
Beſcheiden in den Kraͤften. 
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Wohl manches Zeichen, manchen Wink : 


Kann man da draußen feben, 

Wovon wir in dem Mauernring 

Die Haͤlfte nicht verſtehen. 3 
Vom Bauernftand, von unten aus 

Soll ſich oe neue Leben 

In Adels 

Ein friſcher Quell erheben. 


Doch eines, lieber ältſter Stand. 


Kann groͤßres Lob dir fchaffen: 


ſchloß und Bürgers Haus 8 
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Die romantiſche Schule. 


Nie muͤßig haͤngen an der Wand 


Laß deine Bauernwaffn. 8 
Der ſcharfe Speer, das gute Schwert 
Muß öfter dich begleiten, 
Um fröhlich für Geſetz und Heerd 
Und fur das Heil zu ſtreiten, 
Zieh froͤhlich, wenn erſchallt das Horn 
Ein Sturm auf allen Wegen, 
Und wirf ein heißes blaues Korn 
Dem Rauber kuͤhn entgegen. 
Die Siegesſaat, die Freiheitſaat 
Wie herrlich wird ſie ſprießen! 
Du Bauer ſollſt fuͤr ſolche That 
Die Ernten felbft genießen. 
Der Arm, der Harte Erde graͤbt 
Und Stiere weiß zu 1 
Kann wohl, vom Heldengeiſt belebt, 
Mit jedem Feinde ringen. 
Du frommer, freier Bauernſtand, 
Du liebſter mir von allen, 
Dein Erbtheil iſt im deutſchen Land 
Gar lieblich dir gefallen. 


Frühlingsgruß an das Vaterland. 
1814. 
(Gedichte. Stuttgart 1815 S. 87 ff.) 

Wie mir deine Freuden winken, 5 
Nach der Knechtſchaft, nach dem Streit! 
Vaterland, ich muß verſinken 
Hier in deiner Herrlichkeit. 

Wo die hohen Eichen ſauſen, 
Himmel an das Haupt gewandt, 
Wo die ſtarken Stroͤme braufen, 
Alles das iſt deutſches Land. 

Von dem Rheinfall hergegangen 
Komm' ich, von der Donau Quell, 
Und in mir ſind aufgegangen 
Liebesſterne mild und hell. 
Niederſteigen will ich, ſtrahlen 
Soll von mir der Freudenſchein 
In des Neckars frohen Thalen 
Und am ſilberblauen Main. 

Weiter, weiter mußt du dringen, 
Du mein deutſcher Freiheitsgruß, 
Sollſt vor meiner Hütte klingen 
An dem fernen Memelfluß. 

Wo noch deutſche Worte gelten, 
Wo die Herzen ſtark und weich 

u dem Freiheits⸗Kampf ſich ſtellten, 
Sit auch beil' ges deutſches Reich. 

Alles iſt in Grin gekleidet, 

Alles ſtrahlt im jungen Licht, 
Anger, wo die Heerde weidet, 
pee a wo man Trauben bricht. 
Vakerland! in tauſend Jahren 
Kam dir ſolch ein Fruͤhling kaum, 
Was die hohen Vater waren, 
Heißet nimmermehr ein Traum. 

Aber einmal muͤßt ihr ringen 

Noch in ernſter Geiſterſchlacht, 

Und den letzten Feind bezwingen, 

Der im Innern drohend wacht: 

Haß und Argwohn müßt ihr daͤmpfen, 
Geiz und Neid und bofe Luſt, 

Dann nach ſchweren langen Kaͤmpfen 
Kannſt du ruhen deutſche Bruſt. 

Jeder iſt dann reich an Ehren, 
Reich an Demuth und an Macht; 
So nur kann ſich recht verklären 
Unſers Kaiſers heilge Pracht. 

Alte Suͤnden muͤſſen ſterben 
In der Gottgeſandten Flut, 
Und an einen ſel'gen Erben 


Fallen das entſuͤhnte Gut. 


Segen Gottes auf den Feldern, 
In des Weinſtocks heilger Frucht, 
Mannesluſt in grünen Waͤldern, 
In den Hütten frohe Zucht; 
In der Bruſt ein frommes Sehnen, 
Ew'ger Freiheit Unterpfand; a 
Liebe ſpricht in zarten Tonen 
Nirgends wie im deutſchen Land. 
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Ihr in Schlöſſern, ihr in Staͤdten 
Welche ſchmuͤcken unfer Land, : 
Ackersmann, der auf den Beeten 
Deutſche Frucht in Garben band. 
Traute deutſche Brüder, horet 
Meine Worte alt und neu; 

Nimmer wird das Reich zerſtöret, 
Wenn ihr einig ſeyd und treu! 


Das Lied vom Rhein. 


An Friedr. Lang. 
(Gedichte. Stuttg. 1815. S. 90 ff.) 


Es klingt ein heller Klang, 

Ein ſchoͤnes deutſches Wort 

In jedem Hochgeſang 

Der deutſchen Maͤnner fort: 

Gin alter Kbnig hochgeboren, 

Dem jedes deutſche Herz geſchworen, — 

Wie oft ſein Name wiederkehrt, 

Man hat ihn nie genug gehort. 
Das iſt der heil'ge Rhein, 

Ein Herrſcher, reich begabt, 

Des Name ſchon, wie Wein, 

Die treue Seele labt; 

Es regen ſich in allen Herzen 

Viel vaterlaͤndſche Luſt und Schmerzen, 

Wenn man das hohe Lied beginnt 

Vom Rhein, dem hohen Felſenkind. 
Sie hatten ihm geraubt 

Der alten Würden Glanz, 

Von ſeinem Koͤnigshaupk 

Den gruͤnen Rebenkranz. 

In Feſſeln lag der Held geſchlagen: 

Sein Zürnen und fein ſtolzes Klagen, 

Wir habens manche Nacht belauſcht, 

Von Geiſterſchauern hehr umrauſcht. 
Was fang der alte Held? 

Ein furchtbar draͤuend Lied! 

O web dir, ſchnoͤde Welt, 

Wo keine Freiheit bluͤht. 

Von Treuen los, und bar von Ehren! 

Und willſt du nimmer wiederkehren, 

Mein, ach! verſtorbenes Geſchlecht, 

Und mein gebrochnes deutſches Recht?“ 
„O meine hohe Zeit! 

Mein goldner Lenzestag! 

Als noch in Herrlichkeit 

Mein Deutſchland vor mir lag, 

Und auf und ab am Ufer wallten 

Die ſtolzen adligen Geſtalten, 

Die Helden, weft und breit geehrt 

Durch ihre Tugend und ihr Schwert!“ 
„Es war ein frommes Blut 

In ferner Rieſenzeit, 

Voll kuͤhnem Leuen Muth, 

Und mild als eine Maid: 

Man ſingt es noch in ſpaͤten Tagen, 

Wie den erſchlug der arge Hagen. 

Was ihn zu ſolcher That gelenkt, 

In meinem Bette liegts verſenkt.“ 
„Du Suͤnder! wuͤthe fort! 

Bald iſt dein Becher voll! 

Der Niebelungen Hort 

Erſtebt wohl, wann er ſoll. 

Es wird in dir die Seele grauſen, 

Wann meine Schrecken dich umbrauſen. 

Ich habe wohl und treu bewahrt. 

Den Schatz der alten Kraft und Art!“ — 
Erfüllt iſt jenes Wort: 

Der Konig iſt nun frei! 

Der Niebelungen Hort 

Erſteht und glaͤnzet neu. 

Es find die alten deutſchen Ehren, 

Die wieder ihren Schein bewahren: 

Der Vater Zucht und Muth und Ruhm, 

Das heilge deutſche Kaiſerthum! 
Wir huldgen unſerm Herrn, 

Wir trinken ſeinen Wein, 
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Die Freiheit ſei der Stern; 

Die Loſung ſei der Rhein. 5 
Wir wollen ihm aufs neue ſchwoͤren; 
Wir muͤſſen ihm, er uns gehoren. 
Vom Felſen kommt er frey und hehr: 
Er fließe frey in Gottes Meer! 


Erneurter Schwur. ~ 


Junius 1814. An Friedrich Ludwig Jahn. 
(Gedichte. Stuttgart 1815. S. 141 f.) 


Wenn Alle untreu werden, 
So bleib ich euch doch treu, 
Daß nimmer noch auf Erden 
Fuͤr euch ein Streiter ſei. 
Gefaͤhrten meiner Jugend, 
Ihr Bilder beſſrer Zeit, 

Die mich zu Maͤnnertugend 
Und Liebestod geweiht. 85 

Wollt nimmer von mir weichen, 
Mir immer nahe ſein, 

Treu wie die deutſchen Eichen, 
Wie Mond⸗ und Sonnenſchein. 
Einſt wird es wieder helle 

In aller Bruͤder Sinn, 

Sie kehren zu der Quelle 

In Lieb und Reue hin. 

Es haben wohl gerungen 
Die Helden dieſer Friſt, 

Und nun der Sieg gelungen, 
Uebt Satan neue Liſt. 

Doch wie ſich auch geſtalten 
Im Leben mag die Zeit, 
Du ſollſt mir nicht veralten, 
O Traum der Herrlichkeit. 

Ihr Sterne ſeid mir Zeugen, 

Die 1 niederſchaun, 

Wenn alle Brüder ſchweigen 

Und falſchen whee traun ; 

Ich will mein Wort nicht brechen 
Und Buben werden gleich, . 
Will predigen und ſprechen 

Von Kaifer und von Reich. 


[142 


Andreas Hofer. 


1814, Aug. 10. 
(Gedichte. Berlin 1837. S. 241.) 


Als Ber Sandwixth von Paſſeier 
Inſpruck hat mit Sturm genommen, 
Die Studenten ihm zur Feier 
Mit den Geigen Mittags kommen, 
Laufen alle aus der Lehre, 

Ihm ein Hoch⸗Vivat zu bringen, 
Wollen ihm zu ſeiner Ehre 
Seine Heldenthaten ſingen. 

Doch der Held gebietet Stille; 
Spricht dann erft: „Legt hin die Geigen! 
Ernſt iſt Gottes Kriegeswille; 

Wir ſind all dem Tode Sele 

Ich ließ nicht um eitle Spiele 
Weib und Kind in Thraͤnen liegen; 
Weil ich nach dem Himmel ziele, 
Kann ich irdſchen Feind beſſegen. 

Kniet bey euren Rofenkranzen! 
Dies ſind meine frohſten Geigen; 
Wenn die Augen betend glaͤnzen, 
Wird ſich Gott der Herr drin zeigen. 
Betet leiſe fuͤr mich Armen, 

Betet laut fur unſern Kaiſer; 
Dies iſt mir das liehſte Carmen. 
Gott ſchuͤtz edle Fürſtenhaͤuſer! 

Ich hab keine Zeit zum Beten; 
Sagt dem Herrn der Welt, wie's ſtehe: 
Wie viel Leichen wir hier faten 
In dem Thal und auf der Hohe; 
Wie wir hungern, wie wir wachen, 
Und wie viele braven Schuͤtzen 
Nicht mehr ſchiesen, nicht mehr lachen; 
Gott allein kann uns beſchuͤtzen! 
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Palmſonntag 1816. 


(Frauentaſchenbuch für 1817. S. 231 f. — Gedichte. Berl. 


1837. S. 322.) 


Mildes warmes Frühlingswetter! 
Weh' mich an, du laue Luft! 7 
Allen Baͤumen wachſen Blätter, 
Veilchen ſenden ſuͤßen Duft. 

Zu des alten Domes Hallen 
Hell und menſchenreich der Pfad; 
Dee Botſchaft hor’ ich ſchallen, 

aß der Liebeskoͤnig naht. 

Eilet, geht ihm doch entgegen, 
Wandelt mit ihm Schritt vor Schritt, 
Auf den blutbefprengten Wegen 
In dem Garten, wo er litt. 

Habt ihr auch die Mähr' vernommen, 
Wie der Fruͤhling mit ihm zieht, 
Und im Herzen aller Frommen 
Suͤßes Wunder ſchnell erbluͤht? 

Kindlein ſtehn mit gruͤnen Zweigen 
Um den heiligen Altar, 

Und die Engel Gottes neigen 
Sich herab zur Kinderſchaar. 

Bluͤht empor, ihr Himmelsmaien, 
Eee bluͤht aus meiner Bruſt, 

hriſti Wege zu beſtreuen, 

Der euch hegt in Lieb und Luſt. 
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Der gefangene Sänger. 
(Forfter, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 109.) 


Voͤglein, einſam in dem Bauer, 
Herzchen, einſam in der Bruſt, 
Beide haben große Trauer 
Um die fife Fruhlingsluſt. f 
Um das Wandern, um das Fliegen 
In dem Thal von Zweig zu Zweig, 
Um das Wiegen, um das Schmiegen 
An die Liebſte warm und weich. 
Voͤglein ſinge deine Klagen 
Bis die kleine Bruſt zerſpringt, 
Herz mein Herz, auch du wirſt ſchlagen 
Bis dein letzter Ton verklingt. 


Am See, im Auguſt 1815. 
(Foͤrſter, die Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 148. 


Und wenn ich hier am Waſſer ſteh 
In dieſem klaren Spiegel ſeh 
Den Himmel und die Baume, 
So zieht mich's wohl hinab, hinab, 
Gern ſinken in das feuchte Grab 
Die Sehnſucht und die Traͤume. 
Doch iſt es nur ein eitler Wahn, 
Dein eigen Bild niß ſchauſt du an 
Und all das Sterngefunkel. 
Mag's locken dich zu Luſt und Kuß, 
Steig nicht hinab zum kalten Fluß, 
Denn unten iſt es dunkel. : 
Und wenn ich vor der Liebſten ſteh“ i 
Ihr in die klaren Augen feb, , 5 
as iſt kein Traum, kein Wähnen. 
Du mildes frommes Angeſicht, 
Du Himmelsblick, du reines Licht, 
Du tauſcheſt nicht mein Sehnen. 
Es iſt nicht mehr mein armes Ich, 
Das eitel in dem Spiegel ſich 
Nur ewig ſich beſchauer. 
Ein zweites Leben, das mir bluͤht, 
Ein beßres, dran fic) mein Gemüth I 
In Ewigkeit erbauet. 
O ſuͤßer Bund von Ich und Du, 1149 
Nun fließe hin in Luſt und Ruh, 
Mein liebes, ſchöͤnes Leben. 
O ſtarker Bund von Eins und Zwei, 
Daraus wird ſich der heil'gen Drei 
Vollkommne Sahl erheben. 
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An das Herz. Laß fahren, Herz, die Ungeduld, 
Zur Rube mußt du kommen, 
Maͤrz 1816. Und wirf dich in die Vaterhuld, 


4 = fae bringt ee Frommen. 2 
nd wenn wir dann fo manches Ja 
Im ſtillen Grabe ‘pret spite > 
Wird uns ein Morgen hell und klar 
Am fernen Aufgang tagen. 
Da ſtillt ſich Durſt und Ungeduld 
In ſeinen rothen Gluthen, 
Da will des ew'gen Vaters Huld 
sa, 188 1 
rum ſey nur ſtille, Herz, fein ſtill, 
Bald legen ſich die Wellen * 
Der Alles hat und geben will 
Wird deine Macht erhellen. 


(Garfier, die Singerfabrt. Berl. 1818. S. 274.) 
Laß legen ſich die Ungeduld, 
Sey fille, Herz, nur fille! 
Dort oben waltet Vaters Huld, 
Der neige fic dein Wille. 
Was ſchaueſt du ſo viel herum 10 
Und haſt ſo viele Worte? 
Bald wird doch alles ſtill und ſtumm 
An einer dunkeln Pforte; 1 
Wir werden alle ſtumm und ſtill 
In unſre Gräber ziehen, 15 
Ob einer dort ſich regen will, 
Vergebens iſt ſein Muͤhen. 


Theodor Körner, 


am 23. Sept. 1791 zu Dresden geboren, ſtudirte in Leipzig, wurde als Hoftheaterdichter in Wien ange⸗ 
ſtellt, trat am 19. 3 1813 unter die Luͤsow'ſchen . und fiel am 26. Aug. deſſelben Jahres 
in einem Gefecht bei Gadebuſch. — Aus der Schillerſchen Schule hervorgegangen bewegte er ſich in 
Schillers Formen. Seine dramatiſchen Arbeiten haben geringen Werth; die Sammlung pakriotiſcher 
Lieder ,, eter und Schwert“, auf der fein durch perſoͤnliche Auszeichnung gehobener Ruhm beruht, offen⸗ 
bart einen herrlichen Charakter, der ſich, bei längerem Leben, kiefer und klarer entwickelt haben würde. 
Das ſtürmiſche Pathos, das zuweilen noch etwas hohl erſcheint, weil dem feurigen Juͤnglinge die durch⸗ 
n Fulle der Lebenserfahrung noch fehlte, haͤtte fic bei der entſchiedenen Haltung ſeines kräftigen 
eſens zu wahrhaftem Cdarakter, d. b. zu beſonnener Kraft entfalten müſſen. Die todtlide Kugel 
nahm einen Mann hinweg und gab der deutſchen Jugend das begeifternde Angedenken an einen Helden. 
— Knospen. Lein;. 1810. — Zwoͤlf freie deutſche Lieder. Leipz. 1813. — Leyer und Schwert. Berl. 1814. 
— Poetiſcher Nachlaß. Leipz. 1814. — Poetiſcher Nachlaß. ae 1815. II. (1: Zriny; Roſamunde. —< 
2: Vermiſchte Gedichte und Erzählungen.) — Gedichte vor und in dem heiligen Kriege gefungen. Frkf. 
1815. — Dramatiſche Beitrage. ae 1815. II. (Biogr. v. A. Wendt; Toni; die Braut; der grüne Do⸗ 
mino; das Fiſchermaͤdchen; der Nachtwaͤchterz der vierjährige Poſten; der Vetter aus Bremen; Jo⸗ 
feph Heiderich; Hedwig; die Bergknappen; die Gouvernanke.) — Saͤmmtliche Werke, hrsg. v. K. 
Streckfuß. Berl. 1834. 1835. 1838. — Berl. 1838. IV. — 1842. IV. — 4 


Mißmuth. Jägerlied. 
ins ich bet Lande Tange Seit die Ufer der Elbe , ic auf, ibe Sager, frei und flint 


Die Buchſe von der Wand! 


Vaterland, du riefft den Sanger, 
Schwelgend in der Tage Gluͤck. 
Blutig 1115 deine Draͤnger, 


Der Muthige bekaͤmpft die Welt: 
Srif auf den Feind! friſch in das Feld 
Fuͤrs deutſche Vaterland! 


ielt nicht Lied und Liebe länger 50 Aus Welter, Norden, Sid und Oſt 
einer Seele Sturm juried. Treibt uns der Rache Strahl: 
Und er brach mit wundem Herzen Vom Oderfluſſe, Weſer, Main, 
Aus der Freunde ſchoͤnen Reihn, Vom Elbſtrom und vom Vater Rhein, 
Tauchte in der Trennung Schmerzen, — Und aus dem Donauthal. 
Und war dein. 55 Doch Bruͤder ſind wir allzuſammen; 
Thränend hat er oft die Blicke Und das ſchwellt unſern Muth. 
Zur Vergangenheit gefandt; Uns knüpft der Sprache heilig Band, 
Auf des Lieds melodſcher Brücke Uns knuͤpft ein Gott ein Vaterland, 
Stieg der Geiſt zum alten Gluͤcke Ein treues deutſches Blut. 
In der Liebe goldnes Land. 60 Nicht zum Erobern zogen wir 
Ach! er ſchwärmte nur vergebens; Vom viterlichen Heerd; 
Denn der Stunden robe Haſt, Die ſchaͤndlichſte Tyrannenmacht 
Warf ihn in den Laͤrm des Lebens, Bekaͤmpfen wir in freudger Schlacht. 
Sturmgefaßt. Das iſt des Blutes werth. 
Doch was ſoll er im Gedraͤnge 65 Ihr aber, die uns treu geliebt, 
Obne Schlachten⸗Morgenroth? — Der Herr ſei euer Schild, 
Gieb die friedlichen Gefange, Bezahlen wirs mit unſerm Blut; 
Oder gieb des Krieges⸗Strenge; Denn Freiheit iſt das hoͤchſte Gut, 
Gieb mir Lieder, oder Tod! — Obs tauſend Leben gilt. : 
75 mir der Begeiſtrung Thraͤnen, 70 Drum muntre Jäger, frei und flink, 
aß mir meine Eiedes-Sacht, Wie auch das Siedchen weint 
Oder wirf mein freudig Sehnen Gott hilft uns im gerechten Krieg! 
In die Schlacht. riſch in den Kampf! — Tod oder Sieg 
Um mich donnern die Kanonen, tiſch, Bruͤder, auf den Feind! 8 
75 


8 Gymbeln ſchmettern drein. 
eutſchland wirft um ſeine Kronen; 
Und hier foll ich rung wohnen, 
Und des Stromes Waͤchter ſein? 
Soll ich in der Proſa ſterben? — 

oefie, du Flammenquell, 

rich nur los mit leuchtendem Verderben, 
Aber ſchnell! 


Troſt. 


laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten! 
Er iſt der Freiheit Gott. 
Laß nur den Wüthrich drohen, 
Dort reicht er nicht hinauf. 


358 Neuntes Buch. 


Einſt bricht in heilgen Lohen 
Doch deine Freiheit auf. i 


Glimmend durch lange Schmerzen 


Hat fie der Tod verklaͤrt, 
Aus Millionen Herzen 
Mit edlem Blut genaͤhrt; 
Wird ſeinen Thron zermalmen, 
* Schmelzt deine Feſſeln los 
Und pflanzt die gluͤhnden rei 
Auf deutſcher Helden Moos. 
Drum laß dich nicht zerſpalten 
Durch Feindes Liſt und Spott. 
Gott wird es wohl verwalten! 
Er iſt der Freiheit Gott. 


Lützows wilde Jagd. 


Was glaͤnzt dort vom Walde im Sonnenſchein? 


Hors naher und naͤher braufen. 


n 


Es zieht ſich herunter in duͤſteren Reihn, 


Und gellende Hoͤrner ſchallen darein, 
Und erfuͤllen die Seele mit Grauſen. 


Und wenn ihr die ſchwarzen Geſellen fragt, 


Das iſt Luͤtzows wilde verwegene Jagd. 


Was zieht dort raſch durch den finſtern Wald, 


Und ſtreift von Bergen zu Bergen? 

Es legt ſich in naͤchtlichen Hinterhalt 
Das 
Es fallen die fraͤnkiſchen Schergen. 


5 


Hurrah jauchzt und die Buͤchſe knallt, 


Und wenn ihr die ſchwarzen Jaͤger fragt, 


Das iſt Lützows wilde verwegene Jagd. i 
ust der Rhein, 


Wo die Reben dort gluͤhen, dort brau 
Der Wuͤthrich geborgen ſich meinte; 


Da naht es ſchnell mit Gewitterſchein 


Und wirft ſich mit ruͤſtigen Armen da 
Und ſpringt ans Ufer der Feinde. 


Und wenn ihr die ſchwarzen Schwimmer fragt, 

Luͤtzows wilde verwegene Jag I 

te Schlacht, ee 
a 


Das iſt Q 
Was braust dort im Thale die lau 


rein 


d. 


Was ſchlagen die Schwerter zuſammen? 
Wildherzige Reiter ſchlagen die Schlacht, 


Und der Funke der Freiheit iſt gluͤhend erwacht, 


Und lodert in blutigen Flammen. 


Und wenn ihr die ſchwarzen Reiter fragt, 


Das ift Libows wilde verwegene Jag 
Wer ſcheidet dort röchelnd vom Sonnenlicht, 


Unter winſelnde Feinde gebettet? 
Es zuckt der Tod auf dem Angeſicht 


d 


Doch die wackeren Herzen erzittern nicht; 


Das Vaterland iſt ja gerettet! 


Und wenn ihr die ſchwarzen Gefallenen fragt, 


Das war Lützows wilde verwegene Jagd. 
Die wilde Jagd, und die deutſche Jagd 


Auf Henkersblut und Tyrannen! 


Drum, die ihr uns liebt, nicht geweint und geklagt; 


Das Land iſt ja frei und der Morgen 


Wenn wirs auch nur ſterbend gewannen. 


tagt, 


Und von Enkeln ue Enkeln feis nachgefagt: 


Das war Luͤtzow 


wilde verwegene Jagd. 


Bundeslied vor der Schlacht. 


Am Morgen des Gefechts bei Dannenberg. 


Ahnungsgrauend todesmuthig, 
Bricht der große Morgen an; 


) 


ex XIX. Jahrhundert. 


Und die Sonne kalt und blutig 
Leuchtet unſrer blutgen Bahn. 
In der naͤchſten Stunden Schooße 
Liegt das Schickſal einer Welt, 

5 Und es zittern {con die Loofe, 
Und der ehrne Wuͤrfel fallt. 


Bruͤder! euch mahne die daͤmmernde Stunde 


Mahne euch ernſt zu dem heiligſten 


Bunde: 


Treu, ſo zum Tode als Leben, geſellt! 
10 Hinter uns im Graun der Naͤchte, 
Liegt die Schande, liegt die Schmach, 


Liegt der Frevel fremder Knechte, 
Der die deutſche Eiche brach. 
Unſre Sprache ward geſchaͤndet, 
15 Unſre Tempel ſtuͤrzten ein; 
Unfre Ehre iſt verpfaͤndet, 
Deutſche Bruder, loͤst fie ein! 


Bruͤder! die Rache flammt! Reicht euch die Haͤnde 


20 Lost das verlorne Palladium ein! 


Daß ſich der Fluch der Himmliſchen wende! 


Vor uns liegt ein gluͤcklich Hoffen, 


Liegt der Zukunft goldne Zeit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
Bluͤht der Freiheit Seligkeit. 

25 Deutſche Kunſt und deukſche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesgluͤck, 
Alles Sroße kommt uns wieder, 
Alles Schone kehrt zuruck. 


/ 


Aber noch gilt es ein graflides Wagen, 
30 Leben und Blut in die Schanze zu ſchlagen; 
Nur in dem Opfertod reift uns das Gluͤck. 


Feſt vereint dem Schickſal ſtehn, 
Unſer nee zum Altar tragen, 

35 Und dem Tod entgegengehn. 
Vaterland, dir wolln wir ſterben, 
Wie dein großes Wort gebeut! 
Unſre Lieben moͤgens erben, 

as wir mit dem Blut befreit. 


Nur mit Gott! wir wollens wagen, 


ſe, du Freiheit der deutſchen Eichen, 
chſe empor uͤber unſre Leichen! — 


Vaterland, hoͤre den heiligen Eid! — 


Und nun wendet eure Blicke 
Noch einmal der Liebe nach; 

45 Scheidet von dem Bluͤtengluͤcke, 
Das der giftige Süden brach. 
Wird euch auch das Auge truͤber — 
Keine Thraͤne bringt euch Spott. 
Werft den letzten Kuß hinuͤber, 

50 Dann befehlt ſie eurem Gott! 

Alle die Lippen, die fuͤr uns beten, 
Alle die Herzen, die wir zertreten, 
Troͤſte und ſchütze fie ewiger Gott! 

Und nun friſch 5 0 

55 Aug' und Herz zum Licht hinauf! 
Alles Irdſche iſt vollendet, 

Und das Himmliſche geht auf. 
Faßt euch 
Jeder Nerve ſei ein Held! 

60 Treue Herzen ſehn ſich wieder; 

Lebewohl fuͤr dieſe Welt! 


zur Schlacht gewendet, 


an, ihr deutſchen Brüder! 


Hört ihrs? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 


Bruͤder! 


1 1750 in den blitzenden 
d 


6 n in der beſſeren Welt! 


Eruſt Moritz Arndt, 
Sam 26. Dec. 1769 zu Schoritz in der Inſel 


Greifswald, mußte wegen ſeiner gegen 
nach Schweden und kehrte 1813 puri, E 


Maͤnnern der Zeit. 


hielt er eine Profeſſur 


Regen! 


Rügen geboren, machte Reiſen, wurde 1806 Profeſſor zu 

apoleon gerichteten Schriften aus Deutſchland flüchten, 
A c Er lebte neben Stein, Gneiſenau und den aus 
Als die Univerfitat Bonn errichtet wurde, er 


0 ing 
gezeichneteſten 
er neueren 


Geſchichte, wurde in die Unterſuchung wegen burſchenſchaftlicher Umtriebe verwickelt und, obwohl frei⸗ 


ogeſprochen, da Tzſchoppe nichts gegen ihn aufzubringen wußte, dennoch 

Einer der erſten Schritte Friedrich Wilhelm 
1 Von der ſtudirenden Jugend wurde er mit J 
da an entfaltete er eine neue Thaͤtigkeit wie ein M 
jugendlichem Feuer vereinigt. Seine poetiſche Wirkf 


einer Papiere beraubt. 
Arndts in ſein Lehramt. 


1820 in Ruheſtand verſetzt und 
6 IV. war die Wiedereinſetzung 
x ubel und Liebe begrüßt 
ann, der die klare Beſonnenheit des Alters mit 
amkeit iſt nicht ſeine einzige, aber ſeine edelſte und 


nd von 


S 733528 _ 
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— 
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Iinhaltsreichſte. Seine Lieder ai gent von herrlichen Melodien getragen, die er zum Theil ſelbſt geſchaf⸗ 
fen, in die Herzen ſeiner lieben Deutiden und bezeichnen den friſchen glühenden Heldenmuth, dem wir 
die Befreiung vom franzöſtſchen Joche zu danken haben. Er hat den damaligen Geiſt in ſeiner feu⸗ 
rigen Größe wiedergegeben, und wenn der Geiſt, der in den Zeiten der Noth ein Gemeingeiſt war. 
ay jetzt nicht mehr zu ſein ſchiene, fo käme das nur daher, weil die Zeiten der Noth nicht mehr drück⸗ 
ten. Er ſagt von ſich felbit, daß des Alten Schnabel nun einmal fo geſtellt fei, daß er ſich, wenn er 
den Mund aufthue unwillkürlich alles Liebe deutſche Volk als Zuhörer denken muͤſſe. — Gedichte. 
Roftok 1804. — Der Storch und ſeine Familie Tragödie in 5 Aufzügen Leioz. 1804. 1816 (komiſche 
Tragödie aus der Thierwelt, mit welcher Arndt der romantiſchen Phantaſtik ſeinen Tribut brachte). — 
Kriegslieder und Wehrlieder. Frkf. 1815. — Gedichte. Frkf. 1818. II. — Märchen und Jugenderinne⸗ 
rungen. Berl. 1818. Daf. 1842. II. — Gedichte. Leipz. 1840. 1843. — Erinnerungen aus dem aͤußern 
Leben. Leipz. 1840. 40. 42. — Schriften für und an ſeine lieben Deutſchen. Leipz. 1845. III. — 


ic bibitur. Stiegen wir doch zugleich aus den Schollen, 
Sic bibi 15 Warum haſt du nicht mit mir wollen? : 
(Sött. Nuſenalm. 1793. S. 239 f.) Daft Aer 5 98 ie 
ree Darfſt auf die ſtattliche HoH” 
Den Becher den fröhlichen Becher zur Band! Eben fo trotzig nicht vochen; 


Bald ſchiffen wir hin in ein anderes Land, 

aio ele Wein nicht mehr blinket; 2 Ich ſtehe, du biſt gekrochen. 
0 Rito und FNS — 15 in Schalen mehr 
a 


mp ft; 
Kein tanzender Singling den Boden mehr ſtampft, : Geiſtliches Lied.: 1808. 
Kein Mädchen zum Kuſſe mehr winket. (Gedichte. eipz. 1840. S. 485 f.) 
Dann welket der Frühling, die Freude veritummt ; 25 ne 5 
Wir wandeln von tauſchenden Bildern umſummt; Lockſt du mich, du Gottesfrieden, 
Vergeſſenheit reicht uns die Schale. Zu den ſchönen Himmelsauen, 
Aus allen fuͤnf Sinnen entſchwindet allda, Die wir Dunkle ach! hienieden 
Was droben im fröhlichen Kreiſe geſchah, Nur in blaſſen Schatten ſchauen? 
Im kerzenerleuchteten Saale. 30 Lockſt du mich, o Sehnſucht, immer, 
Getrunken, getrunken, fo Tang’ es noch geht! Wie die Frommen Glockenlaͤuten, 
Der knöcherne Mäher mag droben! Er mäht Wieder hin zum Sternenſchimmer ? 
Uns alle; den früher, den ſpaͤter. Wieder in die alten Zeiten? 
© Gharon, ich rudre mit eigener Hand. In die Zeiten laͤngſt vergangen? 
Vom Trunke geſtaͤrkt, an den daͤmmernden Strand, 35 In der Seelen . 
Und grife die baͤrtigen Vater. Dahin ſchmachteſt du, Verlangen? 


Wohl warmet die Göttinn der Jugend das Blut; Sahin, Herz, mit jedem Schlage? 
Doch heifer noch kocht es von Bromios Gluth. Ja, der Funke will zur Some 
Dann lodert der Buſen in Feuer; Und die Seele will = Himmel, 
Dann wandelt der Jüngling, ein ruſtiger Held, 40 5 des ſtillen Lebens Wonne 
Wie Mhobus Apollon, hoch uͤber die Welt us dem tollen Erdgewimmel. 


Mit Bogen, mit Schwert und mit Leier Nein, es it kein Wahn der Traͤume, 
Das Leben enteilt, wie ein fluͤchtiger Traum. Iſt kein Irrlicht duͤſtrer Naͤchte, 
Den Subelfaal trennet ein kärglicher Raum Mein find jene Sternenräume, 
ur von dem verſtummenden Grabe. 45 Mein find jene Goͤtterrechte: 
Drum pfluck ich die Roſen, die heute mir bluͤhn, remdling bin ich nur im Staube, 
Drum koſt' ich die Trauben, die heute mir gluͤhn; eine Heimat ſuch ich wieder, 
Wer weiß, was ich Morgen noch habe! Meine grüne Himmelslaube, 
E. M. Arndt. Meine Himmelsblumen wieder. 


50 Was ſoll ich hienieden ſtreben 
Zwiſchen Kummer ſtets und Freude 
In dem unruhvollen Leben 


Das Geſpräch. 1802. Der eee 3 . 
i i ie Voͤglein auf den Zweigen 
Gedichte Leipz. 1840. S. 27.) 5 55 Wechſel ws pin n e ee N 
Ich ſprach zum Morgenroth: was glaͤnzeſt du Schwedt des Menſchen Thun und Neigen, 
Mit hellem Roſenlicht? 8 Schwebt fein Wuͤnſchen, fein Vergnuͤgen. 
Ich ſprach zur Jungfrau ſchoͤn: was kraͤnzeſt du Was ſoll ich hienieden finden, 
Dein junges Angeſicht? Das die heiße Liebe ſtillet, 
chet Seg du einſt erbleichen mußt, 60 Wo die Unruh wilder Sinden 
Jungfrau ſchön, du einſt verwelken mußt; Aus der Erdenfreude quillet? 
dam D ar 8 1 10 = wir — laffen a 
x ir d fo ſprach da orgenroth, em wir geſtern angehangen? 
Mit hellem Koſenlichls Wo Begierde und Gewiſſen 


Od mir dereinſt ein bleiches Schickſal droht, 65 Sind in ſtetem Krieg befangen? 
Das Ns; und weiß ich nicht; Was ſoll ich dienteden fatten? 


Der dem Mond den Sternen gab den Schein, Hier, wo nichts beſtaͤndig bleibet? 

Auch gefarbt hat roth die Wangen mein; Wo vom Staub und Blut der Waffen 

Drum traure ich nicht. 2 Stets die wilde Rennbahn ſtaͤubet? 
Ich kraͤnze mich fo ſprach die Jungfrau ſchoͤn, 70 Wo die Luͤge auf dem Throne 

Weil noch mein Frühling blüht, Gaukelnde Orakel ſinget 

Sollt' ich darum in ſtetem Trauren gehn, Und mit blut'ger Dornenkrone 

Daß einſt die Jugend flieht? Wahrheit kaum vernommen klinget? 

Der beſchirmt und halt der Vöglein Neſt, Fahre gin, du Land der Thränen! 

Der die Blumen blühn und welken läßt, 15 Hin, du Land der ſuͤßen Luͤgen! 

Dem traut mein Gemuth. Damit wir uns hinnen ſehnen, 


Darum mußt du viel betrügen; 
5 Site aad Feſte te ted 

5 : arum muß in dir ni eiben, 
Die Zaunranke und der Klee. 1802. 80 Alles durch einander rollen 8 


i i Und die Welle Wellen treiben. 
ete i meget ak Lode, ftiller Gottesfrieden! 
Zum Klee die Zaunranke ſprach: Suͤße Sehnſucht, ſchweige nimmer! 


Nachbar, komm mir doch nach! Werfet Himmelſchein hienieden 
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Auf der Nichtigkeiten Trümmer, 
Daß die Seelen inne werden 
Unter Zittern, unter Bangen: 
Wahres giebt es nicht auf Erden, 
Jenſeits ſollen wir erlangen. 


Ballade. 1809. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 131.) 

Und die Sonne machte den weiten Ritt 
Um die Welt, phd 5 
Und die Sternlein ſprachen: wir reiſen mit 
um die Welt; 
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Wir find ja Waffenbrüder — 
Kenn’ deinen Ivar wieder! > 
Ken auch dies Falkenſchwerdt! 
Dein Zorn macht Helden grauen, 

5 O laß dich freundlich ſchauen, 
Starkoddur, kühner Degen! 

Du erſter Kaͤmpfer werth! 
O gieb mir deine Rechte 
Dem alten Streitgenoſſen! 

10 Ich fang vieltauſend Nächte 
Seit deinem langen Schlaf; 
Manch Wafer tft gefloſſen 
Seitdem herab vom Berge, 

Als mich vom falſchen Zwerge 


Und die Sonne fie ſchalt fie: ihr bleibt zu Haus! 15 Der böſe Zauber traf. 


Denn ich brenn' euch die goldnen Aeuglein aus 
Bei dem feurigen Ritt um die Welt. 

Und die Sternlein gingen zum lieben Mond 
In der Nacht, 
Und fie ſprachen: du der auf Wolken thront 
In der Nacht, 


raf uns wandeln mit dir, denn dein milder Schein 


Er verbrennet uns nimmer die Aeugelein. 
Und er nahm ſie, Geſellen der Nacht. 


Nun muß ich einſam ſpielen 
Dem leichten Nachtgeſindel 
Dreihunderttauſend Sommer 
Aus tiefem Waſſergrund. 
20D laß die Hand mich fuͤhlen, 
Du Tapfrer und du Frommer! 
Thu mir die Liebe kund! 
Denn die hier oben weiden 
Sind Soͤhne kleiner Maͤnner, 


Nun willkommen, Sternlein und lieber Mond, 25 Nicht kühne Lanzenrenner, 


In der Nacht! ee 

Ihr verſtehet, was ſtill in dem Herzen wohnt 
In der Nacht. f i ; 

Kommt und zuͤndet die himmliſchen Lichter an, 
Daß ich luſtig mitſchwärmen und ſpielen kann 
In den freundlichen Spielen der Nacht. 8 


Der Stromgeiger 


auf Starkoddurs Grabe. 1811. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 165.) 


Der Mond iſt aufgegangen, 
Der Thurm hat zwoͤlf geſchlagen, 
Mit hunderttauſend Wagen 
Rennt hell das Sterngefpann, 
Da taucht er aus den Fluthen 
Ind rührt die goldnen Saiten, 
Daß ſtill die Wellen gleiten, 
Der alte Geigenmannz 
Ihm ſtralt ſein Haar in Gluthen, 
Shim klirrt ein Schwerdt zur Seiten, 
Das Geier kampfend deuten: 
Er iſt ein ſtolzer Mann. 
Er ſchwingt ſich hoch mit Sauſen 
Empor vom Felſenwalle, 
Er haut mit lautem Schalle 
Das Grab mit blankem Schwerdt, 
Ind dumpfe Schrecken brauſen 
Die ſchwarzen Wellen alle 
Lus ſeines Stromes Tiefe, 
Wie's aus der Scheide fährt. 
Er ruft mit heller Stimme: 
Thu auf, Gefell der Sugends 
Mich luͤſtet deiner Tugend, 
Thu auf dein Felſenbett! 

icht lang’, es toͤnt im Grimme 

N18 vom harten Steine: 
Wer iſt der Schalck, der meine 
Nuhſtätte ſtoͤren geht? 
Ich Lob’ ihm, ich erſcheine 
Nuf leichter Geiſterſchwinge — 
Weh ihm, wenn meiner Klinge 
Er nicht geruͤſtet ſteht! 

Drauf klingt der Felſenboden 
Gleich einem glaͤſern Berge, 
Der für das Spiel der Zwerge 
Um Mitternacht zerſpringt; 
Er laͤßt den hohen Todten 
Heraus mit blanken Waffen, 
Er ſchwingt den Stal in ſtraffen 
Gewalt'gen Fäuſten, welchen 
Durch alle Helme dringt; 
Es waͤchſt ihm Haupt und Schulter, 
Wie wenn in Mitternaͤchten 
Die Wolkengeiſter fechten ö 
Und Fab vom Himmel klingt 

Laß ab mit mir zu ſtreiten! 


Nicht Reiter auf der See. 
Und jener ſchlägt in Freuden 
Auf ihn die dunkeln Blicke 
Und neiget mild das Eiſen, 
30 Und reicht die Hand ihm hin. 
So ſtehen da die beiden 
Im kurzen alten Glide, _ 
Dann tönt es: Ich muß reiſen, 
Woher ich kommen bin. 
35 Und plotzlich ſank er wieder 
Zurlick zum kalten Bette, 
Zuruck zur finſtern Nacht; . 
Es ſchloß der Stein ſich wieder, 
Mit diamantner Kette 
40 Band ihn der Tod ans Lager, — 
Daß laut empor es kracht. 5 
Der Geiger ſchlaͤgt die Saiten, 1 
Er ſchlaͤgt die goldnen Bone, 7 
Der Jugend Kraft und Schöne 
45 Brennt ihm das Dery mit Macht; 
Und ſüße Thraͤnen gleiten 
Den laͤngſt begrabnen Zeiten, 
Und in dem grauen Buſen 
Bluͤht alles friſch erwacht. 
50 Da kam der flinke Reigen 
Der Elfen aus den Zweigen, 
Aus Bergen und aus Quellen, 
Und tanzten in der Nacht; 
Sie tanzten, bis mit hellen 
55 Geſaͤngen Vögel klangen: 
Da war die Zeit vergangen, 
Da war das Leid vollbracht. 


60 Harald Schönhaar. 1813. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 220.) 


In der Freude der Hallen zechte 
Grove, 8 von Hadaland, 
65 Ida die Schöne deckt' ihm die rechte, 
aͤmpfer deckten die linke Hand; 
Hell 1 5 Becher die Skalden ſangen 
Odins Reiſen und Ragnars Krieg, 
Als mit Brauſen die Pforten klangen 
70 Und die Stufen ein Mann erſtieg. 
Stattlich tritt er mit 1 8 Neigen 
a dem Stuhle der Fuͤrſtin hin, 5 
nd die Stimmen der Skalden ſchweigen, 
Und es ſtaunet der Männer Sinn; 
75 Um die maͤchtigen Schultern fließen 
Locken ſchimmernd wie Sonnenſchein, | 
Und die blitzenden Augen ſchießen 0 
Furcht in tapfere Herzen ein. 5 
Und es reicht von dem Sitz der Alte 
80 Ihm den Becher den goldnen qu, 
aß er das Mahl mit den Kämpfern halte, 
Hoch er und winkt er ihm freundlich zu; 
Doch der Juͤngling mit feſter Rede 
Zu dem Konig der Inſeln ſpricht: 
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Nicht zum Spiele 8 nicht zur Fehde, Schmückt es glänzend mit Siegesgapen, 
Zu dem Becher auch komm' ich nicht. 8 es hoch = Gebirg von Stein, 
Um die Schöne ich komme werben, Daß es ſtehe in langen Zeiten - 
Ida die Fürſtin, die Tochter dem, Als ein Denkmal der Zärtlichkeit, 
8 arald heiß' ich, von Odins Erben i 5 Woran Liebende traurig deuten 
icht der leste im Schlachtenreih'n, Alles Schönen Vergaͤnglichkeit. 


Harald Schönhaar, der Sohn des Srafen, 
See mir Heimat und Himmel Dach; ae Tey ee: 
Rede! ſoll ich bei Ida folafen? Lug ins Leben. 


Soll fie ſchmücken ihr Braut ch? 

ol fie 1 — Ida nicht follſt Settee, o Aus meinem Nachtwächterhaͤuschen in Reichenbach. 
Stelle tiefer den ſtolzen Muth, 1813. 
Tauſend Streuner ſich nennen Srafen, (Gedichte. Lips. 1840, S. 246.) 


Tauſend Knechte ſich Odins Blut; 


In der Herrſchaft der weiten Lande, 5. 
In dem Scepter und in dem Schwerdt Pang man ſechszig und te zu ſiebenzehn hundert 
Gieb von himmliſchen Ahnen Pfande, eſchrieben 
Geh, und weiſe dich Odins werth. Nach unſers Herrn Geburt fab ich das Licht 
Und der Juͤngling mit edlem Zorne dieſer Welt, 
Rennet binnen im ſchnellen Lauf, 20 Hinter dem Korſen vier Monden, dem auch dies 
Bläſt die Seinen mit hellem Horne Quartier ich verdanke 
Riſch aus Bergen und, Shalern auf, Anderswo ſaͤß ich 5 1 — er nicht alfo die 
Und er ſchwöret und läßt ſie ſchwoͤren, 
will er der Laͤnder ſeyn 5 
Oder fruͤhe mit blut gen Ehren 25 Fröhliche Zeit! es war der ns beilige Chriſttag, 
Gehn zur Freude Walhallas ein. Als meinem Vater die re ſcholl: Noch ein 
Und fo zückt er das ſcharfe Eiſen Knäbchen iſt da! 
Und fo baumt er den ſtarken Speer, Glückliche Zeit! es war die Sehe Stunde des 
Und die Monden und Jahre reiſen, Abends, 
Und es ſchwillet ihm Macht und Heer, 30 Wo in der füdlichen Welt alles zur Wonne ſich 
Riefen ſchlagt er und ſchlimme Zwerge ſchickt. 
Ueberwindet der Zaubrer Li 5 8. 
Bis er Konig der hoͤchſten Berge, Wo ich geboren bin? . 1 des Baltiſchen 
Konig der Küſten und Inſeln ift. 
Und nun fliegt er mit ſuͤsem Triebe 35 Lullte die ſauſende Blut. oft mich als Wiegen⸗ 
Hin zur Fefte, pee Ida ſist, 
Und er rufet: Thu auf, o Liebe! Sey mir mitterlid ens, 2 Keeunslic gegruͤßet, 
Harald 7 der das Land deſitzt; uͤgen 
Und ſie offnet der ſtarken Mauer Liebliche Inſel, 0 ewig die Liebe ſich ſehnt. 
3 dem Helden weit, 40 9. 
Doch die Augen umhüllet Trauer Sey auch du mir gegruͤßt o doris, am luſtigen 
Und die Glieder ein ſchwarzes Kleid. Buf 
Und er ſtaunt — doch fie in Freuden Stillerer Wellen, du Sis, wo ich die Kindheit 
Bricht von Eichen den grünen Kranz, durchſpielt 
Drückt ihm zuͤchtig und hold ee 45 Du auch, Dumſerit! veer mit ot — Hainen 
Auf die Locken den Ehrenglan d Fluren, 
Bat f ihn lieblich vom Becher hinken, Und mit den Huͤgeln, die oe pee fid zu Ber⸗ 
ſie füllet mit goldnem Wein. gen Kind. 
Und die freundlichen Augen winken 12. 
Auf ihn leuchtend wie Sternenſchein. 50 Auch um den Namen war Streit, als waͤre das 
Dann, als Harald mit nae Haͤnden Kleine was Großes: 
Will die Sieblichkeit zu . Fe ziehn, Ernſt rief die Mutter, er heißt Philipp, klang, 
Sieht er zornig den Leis ſie wenden ater, dein Wort. 
Und zum ragenden Soller fliehn; Mutter, du fiegteft, aud bat das Geſchick in den 
Nach ſich zieht fie empor die Stufen. 35 Ernſt mir der ſchweren 
ammend wirft fie hinab den Blick: Vollen Bedeutung gend. wi faſt zu vieles ge⸗ 
Harald, ſpricht ſie, die Geiſter rufen, 
Harald, weiche! zurück! zurück! 
Was wir heiſchten, du hast epfiilet Und ich ſpielte zwölf sahte, und lernte mit froͤh⸗ 
Und ich flocht dir des Stolzes Lohn, 60 lichem Muthe, 
Odins Enkel iff groß enthuͤllet, Worin uns Himmel und Meer, Huͤgel und Thal 
Boa m lange, du Odinsſohn! unterweiſt, 
ch mein Vater und liebe Bruͤder Wodurch der fabelnde Mund der Mutter, der 
pe ftumm durch dein grimmes Schwerdt, fromme des Vaters 
ſie laden mich: komm hernieder! 65 Lehren, was kuͤnftig wird ſeyn, weil es das 
Zeig, auch du dich der Ahnen werth! ous e iſt. 


Hor’ ich fie nicht in Winden wehen? 
Brauſen in Wellen nicht üterlaut? Dann kamen Meiſter des Wiſſens, es ſchwebten 
2 ibr 8 in Himmelshöhen, 5 fuͤnf andere Sabre 
Nehmt mid, empfanget mich, Haralds Braut! 70 beichter als Traͤume me — o die glidfelige 
dl wohl, auc am blauen Bogen! 
ing ee 3 ie = roth — Und es ribmten mich ote ‘le — 85 mich lobten 
e fp in die —— = ogen, 
In den — — ere : Und bei den Nachbaren 10 beh ich ein ſittiges 
raat der Roni ‘abt = "Sine, — — 
Wie die Fluth ans Ufer bringt, 


Und er . umſonſt die Tone, Träumend fo naht' ich 7 — 5 Lenz um 
Welche Leben und Liebe klingt, wenige Jah 
Und er ſchlingt um den Leib die Rechte, Als wie die Nacht vor dem Bus plöslich das 
Hält ibn traurend in bitterm Harm, Dunkel mir wid, 
Und zwölf ſtumme und finſtre Nächte 90 15 mir ein Saitenfpiet, — 3 alle Nerven 
Macht ihn Feuer und Schlaf nicht warm. des 

Dann gebeut er das Grab zu graben, Durch jeden Porus oon Sra leuchtete goͤttli⸗ 


Legt die herrliche Leiche drein, 
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Dir ſchwören wir aufs neue: 

Dem Buben und dem Knecht die Acht! i 
Der ſpeiſe Krahn und Raben! 


ins. So ziehn wir aus zur Hermannsſchlacht, 
Und ich fuͤhlte den Mann, und dachte die maͤnn⸗ 5 Und wollen Rache haben. 


21. one 
Das war Leben, das zweite, das rechte Leben im 
: Aufgang, 
Das war Liebe, fie iſt ja mit dem Leben nur 


inge, 
Doch wie ich ſelber ein Mann de das dat? Laßt brauſen, was nur braufen kann, 
{5 icht mehr. In hellen, lichten Flammen! 


Ihr Deutſchen alle Mann fuͤr Mann 

zur Freu Firs Vaterland zuſammen! 

Friſch in das Leben bien, Halten und Glaube 10 Und hebt die Herzen himmelan! 

Und dt d Länder und Git Und himmelan die Haͤnde! 
8 Sin ee Und rufet alle Mann fir Mann: 
Hatt' ich ja lange genug ene mich ſelbſt nur Die Knechtſchaft hat ein Ende! 

beſchaut. ! 
34. Laßt klingen, was nur klingen kann! 
Denn nach traurigem Schlaf, der truͤbliche Jahre 15 Die Trommeln und die Floten! 


Und nun riß mich der Gott, der Rais mich weckte 


verdaͤmmert, Wir wollen heute Mann fuͤr Mann 
Weckte im Wetter per egrty Gott der Gewal⸗ Mit Blut das Eiſen rothen, 


Mit Henkerblut, Franzoſenblut — 
O ſuͤßer Tag der Rache! 
„20 Das klinget allen Deutſchen gut, 


Daß wir wieder 1 bet pe Speeds Ehren 
Hob ſich ein wilder Tyrann, Geißel des Himmels 


ry or. 
¥ Das iſt die große Sache. 

Wuͤthend hat er die vie eos Kriegen in Kriege Laßt wehen, was nur wehen kann! 
etriebe 


Miſchend den hoͤlliſchen T ‘Hla t d Standarten wehn und Fahnen! 
: fen Seg” ee 175 Wir wollen heut uns Mann fuͤr Mann 
Hat er die Menſchenſitze, Be DielSengehanten er⸗25 Zum Heldentode mahnen; 


er 
Vis aus dem w if Auf! fliege hohes Siegspanier 
ade e che egen Voran dem kühnen Reihen! 
Wir ſiegen oder ſterben hier 


Still ſteht das Leben, 8 “tent der Zorn der Maͤn⸗ Den ſuͤßen Tod der Freien. 


ner gefeſſelt, 
Und durch der Koͤnige sort 7 das Eiſen der 30 


Ich auch ſitz' hier in Wage an Reichenbachs broͤck⸗ 
Auer 


e Das Lied vom Schill. 1813. 
Lehnt ſich das Häuschen, wo Streit kaum mir (Gedichte. Leipz. 1840. S. 1960. 
775 Stuͤbchen gewann. Es zog aus Berlin ein tapferer Held, 
Seh' ich nicht leuchten das Roth der herrlichen Zu⸗ 35 Er führte ſechshundert Reiter ins Feld, 
kunft der Zeiten? Sechshundert Reiter mit redlichem Muth, 
Gruͤnt mit der Jugend der Welt nicht auch die Sie dürſteten alle Franzoſenblut. 


Zahlt fuͤr des soanyigfien Bebe und dreißigſten Auch zogen mit Reitern und Roſſen im Schritt 
Jahres Entbehrung, Wohl tauſend der tapferſten Schuͤtzen mit. 
Gnaͤdige Gotter, den sing me nidt im vierzigſten yy Ihr Schuͤtzen, Gott ſegne euch jeglichen Schuß, 
Durch welchen ein Franzmann erblaſſen muß! 
So ziehet der tapfre, der muthige Schill, 
Der mit den Franzoſen ſchlagen ſich will 
Ihn ſendet kein Kaiſer, kein Koͤnig aus, 
45 Ihn ſendet die Freiheit, das Vaterland aus. 
Bei Dodendorf faͤrbten die Maͤnner gut 
Das fette Land mit franzoͤſiſchem Blut, 


Vaterlandslied. 1813. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 194.) 
Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 
Der wollte keine Knechte, 
Drum gab er Saͤbel, Schwerdt und Spieß 


Dem Mann in ſeine Rechte, 
Drum gab er ihm den kuͤhnen Muth, 
Den Zorn der freien Rede, 
Daß er beſtaͤnde bis aufs Blut, 
Bis in den Tod die Fehde. 

So wollen wir, was Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten f 
Und nimmer im Tyrannenſold 
Die Menſchenſchaͤdel ſpalten; 
Doch wer fuͤr Tand und Schande ficht, 
Den hauen wir zu Scherben, 
Der ſoll im deutſchen Lande nicht 
Mit deutſchen Maͤnnern erben. 

O Deutſchland, heil'ges Vaterland! 
O deutſche Lieb' und Treue! 
Du hohes Land! du ſchoͤnes Land! 


Zweitauſend zerhieben die Saͤbel blank, 
Die uͤbrigen machten die Beine lang. 

50 Drauf -ftirmten fie Doͤmitz, das feſte Haus, 
Und jagten die Schelmenfranzoſen hinaus, 
Dann zogen ſie luſtig ins Pommerland ein, 
Da ſoll kein Franzoſe fein Kiwi mehr ſchrein. 

Auf Stralſund ſtuͤrmte der reifige Zug — 

55 O Franzoſen, verſtuͤndet ihr Vogelflug! 

O wuͤchſen euch Federn und Fluͤgel geſchwind! 
Es nahet der Schill, und er reitet wie Wind. 
Er reitet wie Wetter hinein in die Stadt, 
Wo der Wallenſtein weiland verlegen ſich hat, 

60 Wo der zwoͤlfte Karolus im Thore ſchlief; 
Jetzt liegen ihre Mauren und Thürme tief. 

O weh euch Franzoſen! — wie maͤht der Tod! 
Wie faͤrben die Reiter die Saͤbel roth! 
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Die Reiter ſie fuͤhlen das deutſche Blut, 
Franzoſen zu toͤdten das daͤucht ihnen gut. 

O wehe dir, Schill! du tapferer Held! 
Was ſind dir fuͤr buͤbiſche Netze geſtellt! 
Viele ziehen zu Lande, es ſchleichet vom Meer 
Der Daͤne, die tuͤckiſche Schlange, daher. 

O Schill! o Schill! du tapferer Held! 


Was ſprengeſt du nicht mit den Reitern ins Feld? 


Was ſchließet in Mauren die Tapferkeit ein? 
Bei Stralſund da ſollſt du begraben ſeyn. 
O Stralſund, du trauriges Straleſund! 
In dir geht das tapferſte Herz zu Grund', 
Eine Kugel durchbohret das redlichſte Herz, 
Und Buben ſie treiben mit Helden Scherz. 
Da ſchreiet ein frecher Franzoſenmund: 
„Man ſoll ihn begraben wie einen Hund, 
„Wie einen Schelm, der auf Galgen und Rad 
„Schon fuͤtterte Kraͤhen und Raben ſatt.“ 
So trugen ſie ihn ohne Sang und Klang, 
Ohne Pfeifengetoͤn, ohne Trommelklang, 
Ohne Kanonenmuſik und Flintengruß, 
Womit man Soldaten begraben muß. 


E. M. Arndt. 


So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Oeſterreich, 
An Ehren und an Siegen reich? 
O nein, nein, nein! 
5 Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 
Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt, 
10 Das ſoll es ſeyn! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 
Das iſt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt 
15 Und Liebe warm im Herzen fiat — 
Das ſoll es ſeyn! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 
Das iſt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den waͤlſchen Tand, 
20 Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutſche heißet Freund — 
Das ſoll es ſeyn! 
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Sie ſchnitten den Kopf von dem Rumpf ihm ab Das ganze Deutſchland ſoll es ſeyn! 


Und legten den Leib in ein ſchlechtes Grab; 
Da liegt er nun bis an den jüngſten Tag, 
Wo Gott ihn in Freuden erwecken mag. 

Da ſchlaͤft nun der fromme, der tapfre Held, 
Ihm ward kein Stein zum Gedaͤchtniß geſtellt; 
Doch hat er gleich keinen Ehrenſtein, 

Sein Name wird nimmer vergeſſen feyn. 

Denn ſattelt ein Reiter ſein ſchnelles Pferd, 
Und ſchwinget ein Reiter ſein blankes Schwerdt, 
So rufet er zornig: Herr Schill! Herr Schill! 
Ich an den Franzoſen Euch raͤchen will. 


Des Deutſchen Vaterland. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 210.) 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Preuſſenland? iſt's Schwabenland? 
Iſt's, wo am Rhein die Rebe bluͤht? 
Iſt's, wo am Belt die Moͤve zieht? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Baierland? iſt's Steierland ? 
Sits, wo des Marſen Mind fic ſtreckt? 
Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein! 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſt's Pommerland? Weſtfalenland? 
Iſt's, wo der Sand der Duͤnen weht? 
Iſt's, wo die Donau brauſend ise 
D nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß großer ſeyn. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 

So nenne mir das große Land! 
Iſt's Land der Schweitzer, iſt's Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doch nein, nein, nein! 5 
Sein Vaterland muß groͤßer ſeyn. 

Was iſt des Deutſchen Vaterland? 


1813. 


Das ganze Deutſchland ſoll es ſeyn! 
25 O Gott vom Himmel ſieh darein! 
Und gieb uns rechten deutſchen Muth, 
Daß wir es lieben treu und gut. 
Das foll es ſeyn! 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſeyn! 


30 


Der Freudenklang. 1813. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 233.) 


Durch Deutſchland flog ein heller Klang 
35 Vom Suͤden bis zum Norden, 
Ein Ehrenklang, ein Freiheitsklang 
Iſt laut geklungen worden: 
Der Wuͤthrich iſt gefallen, 
Durch Gott den Herrn gefallen 
40 Mit ſeinen Henkerhorden. 
Drum auf, ihr Maͤnner, auf ins Feld! 
Drum auf, ihr deutſchen Bruͤder! 
Die Boͤſen hat der Herr gefaͤllt, 
Ihr Gluͤck erſteht nicht wieder; 
45 Drum auf mit Jubelſchalle! 
Und ruft und ſchwoͤret alle: 
Wir ſind und bleiben Bruͤder. 
Nicht Baiern und nicht Sachſen mehr, 
Nicht Oeſtreich und nicht Preußen, 
50 Ein Land, Ein Volk, Ein Herz, Ein Heer, 
Wir wollen Deutſche heißen. 
Als aͤchte deutſche Bruͤder 
Haun wir die Feinde nieder, 
Die unſre Ehr' zerreißen. 
55 In gleicher Liebe feſt und treu, 
In Einem Bund geſchloſſen, 
Ihr Waͤlſchen, ziehen wir herbei 
Mit Maͤnnern und mit Roſſen: 
Wie Herbſtesſtuͤrme brauſen 
60 Und wilde Meere ſauſen, 
So kommen wir gefloſſen! 
So kommen wir, ſo brauſen wir, 
Und ſchwoͤren rothe Rache, 
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Und Gott der Herr iſt mit uns hier Mit hehrem heiligen Gefühl; Ben 
Und Halt die rechte Sache; Drum ſoll die volle Bruſt erklingen : She 
Der Herr der Himmelsſchaaren Ein volles helles Saitenſpiel. @ 
Wird Recht und Licht bewahren, ‘ Wem ſoll der Erſte Dank erſchallen? Dre 
Vor ihm erliegt der Drache. 5 Dem Gott, der groß und wunderbar Sat 
Mit diefem Glauben ziehn wir aus Aus langer Schande Nacht uns allen . 
Als rechte deutſche Bruͤder, In Flammenglanz erſchienen war; Sy 
In Deutſchland ſtand der Freiheit Haus, Der unfrer Feinde Troß zerblitzet, 8 
Wir baun es tapfer wieder, Der unſre Kraft uns ſchoͤn erneut on 
In Fahr und Todesflammen 10 und auf den Sternen waltend ſitzet Si 
Wir baun es kuͤhn zuſammen, Von Ewigkeit zu Ewigkeit. ds 
Kein Teufel reißt es nieder. Wem ſoll der Zweite Wunſch ertoͤnen? Dri 
eb) Des Vaterlandes Mafeſtaͤt! Brit 
Verderben allen, die es hoͤhnen! Us 
Das Lied vom Feldmarſchall. 1813. 15 Glück dem, der mit ihm fällt und ſteht! ie 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 283.) Es geh', durch Tugenden bewundert, Dn 
Was blafen.die Trompeten? Huſaren, heraus! Geliebt durch Redlichkeit und Recht, dee 
Es reitet der Feldmarſchall im fliegenden Saus, Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, dee 
Er reitet fo freudig fein muthiges Pferd, An Kraft und Ehren ungeſchwaͤcht! Dar 
Er ſchwinget ſo ſchneidig ſein blitzendes Schwerdt. 20 Das Dritte, deutſcher Maͤnner Weide, Ds 
O ſchauet, wie ihm leuchten die Augen fo klar! Am hellſten ſoll's geklungen feyn! 
O ſchauet, wie ihm wallet ſein ſchneeweißes Haar! Die Freiheit heißet deutſche Freude, 
So friſch blüht fein Alter wie greifender Wein, Die Freiheit fuͤhrt den deutſchen Reih'n; 
Drum kann er Verwalter des Schlachtfeldes ſeyn. Für fie zu leben und zu ſterben 
Der Mann iſt er geweſen, als alles verſank, 25 Das flammt durch jede deutſche Bruſt, . 
Der muthig auf gen Himmel den Degen noch Fuͤr fie um hohen Tod zu werben tj 
ſchwang, Iſt deutſche Ehre, deutſche Luſt. i} 
Da ſchwur er beim Eiſen gar zornig und hart, Das Vierte — hebt zur hehren Weihe the 
Den Wälſchen zu weiſen die preußiſche Art. Die Haͤnde und die Herzen hoch! — i 
Den Schwur hat er gehalten. Als Kriegsruf 30 Es lebe alte deutſche Treue! Set 
erklang, Es lebe deutſcher Glaube hoch! 15 
Hei! wie der weiße Juͤngling in'n Sattel ſich ſchwang! Mit dieſen wollen wir beſtehen, We | 
Da iſt er's geweſen, der Kehraus gemacht, Sie ſind des Bundes Schild und Hort: Bu 
Mit eiſernem Beſen das Land rein gemacht. Fuͤrwahr, es muß die Welt vergehen, nme 


Bei Lützen auf der Aue er hielt ſolchen Strauß, 35 Vergeht das feſte Maͤnnerwort. 
Daß vielen tauſend Wäͤlſchen der Athem ging aus, Ruͤckt dichter in der heil'gen Runde 


Viel Tauſende liefen dort haſigen Lauf, Und klingt den letzten Jubelklang! 

Sehntauſend entſchliefen, die nie wachen auf. Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde dn 
Am Waſſer der Katzbach er's auch hat bewahrt, Erbrauſe freudig der Geſang! ; Typ 

Da hat er den Franzoſen das Schwimmen gelehrt: 40 Das Wort, das unfern Bund geſchuͤrzet, — 

Fahrt wohl, ihr Franzoſen, zur Oſtſee hinab! Das Heil, das uns kein Teufel raubt i 


Und nehmt, Ohnehoſen, den Wallfiſch zum Grab! Und kein Tyrannentrug uns kuͤrzet, 
Bei Wartburg an der Elbe wie fuhr er hindurch! Das ſey gehalten und geglaubt! 

Da ſchirmte die Franzoſen nicht Schanze noch Burg, 

Da mußten ſie ſpringen wie Haſen uͤbers Feld 45 


Und hell ließ erklingen fein Huffa! der Held. Das Feuerlied. 1817. Bry 
Bei Leipzig auf dem Plane, o herrliche Schlacht! Gedichte. Leipz. 1840. S. 321.) 10 
Da brach er den Franzoſen das Gluͤck und die Macht, Aus Feuer iſt der Geiſt geſchaffen, wilt 
Da lagen ſie ſicher nach blutigem Fall, Drum ſchenkt mir ſuͤßes Feuer ein, a: 
Da ward der Herr Bluͤcher ein Feldmarſchall. 50 Die Luſt der Lieder und der Waffen, 0 5 
Drum blaſet, ihr Trompeten! Huſaren, heraus! Die Luſt der Liebe ſchenkt mir ein, an 
Du reite, Herr Feldmarſchall, wie Winde im Saus! Der Trauben ſuͤßes Sonnenblut, s in bi 
Dem Siege entgegen zum Rhein, uͤber'n Rhein, Das Wunder glaubt und Wunder thut. ee 
Du tapferer Degen, in Frankreich hinein! Was ſoll ich mit dem Zeuge machen, 1 5 
a — 55 Dem Waſſer ohne Saft und Kraft? Rite 

5 Gemacht fir Froͤſche Kroͤten Drachen "4 

Bundeslied. 1814. Und fur die ganze Wuͤrmerſchaft? 5 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 301.) Fuͤr Menſchen muß es friſcher ſeyn, 4 20 
Sind wir vereint zur guten Stunde, Drum bringet Wein! und ſchenket Wein! ö ts 
Wir ſtarker deutſcher Mannerdor, e 60 O Wonneſaft der edlen Reben! Qh 
So dringt aus jedem frohen Munde O Gegengift fuͤr jede Pein! fe 
Die Seele zum Gebet hervor: ; Wie matt und waͤßrig fließt das Leben, Ug 
Sal 


£6 
= 


Denn wir find hier in ernſten Dingen, Wie ohne Stern und Sonnenſchein, 
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Wenn du, der einzig leuchten kann, 
Nicht zuͤndeſt deine Lichter ant 
Es ware Glauben, Lieben, Hoffen, 
Und alle Herzensherrlichkeit 
Im naſſen Jammer laͤngſt erſoffen 
Und alles Leben hieße Leid, 
Wäͤrſt du nicht in der Waſſersnoth 
Des Muthes Sporn, der Sorge Tod. 
Drum dreimal Ruf und Klang gegeben! 
Ihr frohen Bruͤder ſtoßet an! 
Dem friſchen kuͤhnen Wind im Leben, 
Der Schiff und Segel treiben kann! a 
Ruft Wein, klingt Wein und aber Wein! 
Und trinket aus und ſchenket ein! 
Aus Feuer iſt der Geiſt geſchaffen, 
Drum ſchenkt mir ſüßes Feuer ein! 
Die Luſt der Lieder und der Waffen, 
Die Luſt der Liebe ſchenkt mir ein, 
Der Trauben ſußes Sonnenblut, 
Das Wunder glaubt und Wunder thut. 


Warum rufe ich? 1837. 
(Sedichte. Leipz. 1840. S. 411.) 


Und rufſt du immer Vaterland 
Und Freiheit? will das Herz nicht raſten? 
Und doch wie bald umrollt der Sand 
Des Grabes deinen Leſchenkaſten; 

Die nächſte Ladung trägſt du ſchon 
Gefdrieben hell auf weißer Scheitel, 
Gedenk des weiſen Salomon, 
Gedenk des Spruches: alles eitel. 

Ja darum ruf ich Vaterland 
Und Freiheit, dieſer Ruf muß bleiben, 
Wann lange unfrer Graber Sand 
Und unſern Staub die Winde treiben; 
Wann unfrer Namen duͤnner Schall 
Im Zeitenſturme laͤngſt verklungen, 


Sey dieſes Klanges Wiederha 


Von Millionen nachgeſungen. fi 
Ja, darum, weil wir gleich dem Schein 

Der Morgendaͤmmerung verſchweben, 

Muß dies die große Sonne feyn, 

Worin wir blühn, wodurch wir leben; 

Drum muͤſſen wir an dieſem Bau 

Uns hier die Ewigkeit erbauen, 


Wir reihen hier einige Gedichte ein, die zum 


find, zum Theil erſt den Freiheitskriegen ihr Dafein verdanken. 
kraft des Volksgeſanges veranſchaulichen und mit den Volksliedern früherer Abſchnitte verglichen zu 
der Volksvoeſte anregen. i 


weiterem Nachdenken uͤber die Geftaltun 
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Damit wir von der Geiſterau 
Einſt felig koͤnnen niederſchauen. 
O Vaterland, mein Vaterland! 
Du W das mir Gott gegeben! 
5 Sey alles eitel, alles Tand, 

Mein Name nichts und nichts mein Leben — 
Du wirſt Jahrtauſende durchblühn f 
In deutſchen Treuen, deutſchen Ehren, 
Wir Kurze muͤſſen hinnen ziehn, 

10 Doch Liebe wird unſterblich waͤhren. 


Ermunterung. 1840. 
(Gedichte. Leipz. 1840. S. 598.) 

15 Was willſt du dich betruͤben? 
Der alte Gott lebt noch, 

Nicht huͤben und nicht druͤben, 
Nicht ferne und nicht hoch! 
Sein Seyn iſt allenthalben, 

20 Sein Lieben klingt durch's All 
In hoͤchſter Engel Pfalmen, 

In kleinſter Voͤglein Schall. 

Er weiß um deine merzen, 
Er weiß um deine Luſt, 

25 Und willſt du ihn von Herzen, 
Gleid hat ihn deine Bruſt, 

Gleich fallt wie Fruͤhlingsregen 
Bei warmem Sonnenſchein 
Sein ſüßer Gnadenſegen 

30 Dir voll ins Herz hinein. 5 

Auf! wirf dein ſchlechtes Graͤmen, 
Dein eitles Sorgen weg! 
Verſcheuche alle Schemen, 
Die irren deinen Weg! 

35 Du ſollſt im Lichte ſchreiten 
Und der dich frei gemacht, 
Das große Licht der Zeiten, 
Schloß ewig deine Nacht. 

Mag alles ſinken, wanken, 

40 Dies Eine bleibet feſt, 
Gedanke der Gedanken, 

Der nimmer ſinken laßt: 
Das große Licht der Zeiten, 
Dein ae Jeſus Chrift, 

45 Wird Stralen um dich fpreiten, 
Wo alles finſter iſt. 

Dies wage feſt zu faſſen, 
Dies halte treu und feſt: 
Den ſchwoͤre nie zu laſſen, 

50 Der nimmer dich verläßt: 
Der dich mit ſeinem Blute 
Erlöſt aus Nacht und Wahn, 
Will, daß mit hellem Muthe 
Du wandelſt deine Bahn. 


Volks⸗ und Burſchenlieder. 
Theil ſchon zu Ende des vorigen Jahrhunderts entſtanden 60 


Sie moͤgen die fortdauernde Lebens⸗ 


Spaͤter folgen dann einige Kriegs⸗ 


55 


und Burſchenlieder von genannten Verfaſſern, die nicht aus dem Volks bewußtſein heraus geſungen wur⸗ 
den, fondern demfelben eingeſungen werden follten, jene künſtlichen Weiſen, in denen ſich neben einer 68 
wirklich poetiſchen Glut fo viel ſuͤßliche Spielerei und fo viel gemachte Deutſchthümelei ausbreiten, daß 
man ſich uberdriffig davon abwenden mußte, wenn man nicht zu bedenken hatte, daß deutſche Jugend 


in dieſe Dinge einſt das Heil des Vaterlandes legte und damit den Anlaß gab, 
Entwicklung der Freiheit fir lange Jahre hinaus zu ftdren und zu hemmen. 


die ruhige und geſetzliche 
Wer ee id) nicht 


der Wartbürgfeier im J. 1817 und der Folgen, die ſie hatte! Jener Aufgeregtheit der Gemuͤther, die 


fo viele Jünglinge landflüchtig machte 
fo spiele lieg g ſnüchtig chte, 


Lebewohl. 
(Sunderhorn 1808. III, 31. Mindlig.) 
Morgen muß ich weg von hier, 8 
Und mus Abſchied geen 
D du allerhodfte Zier, 
Scheiden das bringt Graͤmen. 
Da ich dich ſo treu geliebt, 
Ueber alle Maaßen, 
Soll ich dich verlaſſen. 
Wenn zwei gute Freunde find, 


fo viele Keime freier Entwicklung de: 


deutſchen Lebens unter⸗ 


Die einander kennen, 

75 Sonn und Mond bewegen ſich, 
Ehe fie ſich trennen 
Noch viel großer iſt der Schmerz, 
Wenn ein treu verliebtes Herz 
In die Fremde ziehet. 


80, Dort auf jener 1 Au 


Steht mein jung friſch Leben, 
Soll ich dann mein Lebelang 
In der Fremde ſchweben? 
Hab ich dir was Leids gethan, 


70 
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Bitt dich, wolls vergeſſen, 
Denn es geht zu Ende. 
Küſſet dir ein Luͤftelein 
Wangen oder Haͤnde, 
Denke daß es Seufzer ſeyn, 
Die ich zu dir ſende, 
Tauſend ſchick ich taglich aus, 
Die da wehen um dein Haus, 
Weil ich dein gedenke. 


Frau Nachtigal. 
(Wunderhorn 1819. I, 93. Fl. Blatt.) 


Nachtigal ich hor dich fingen, ‘ 
Das Herz moͤcht mir im Leib zerſpringen, 
Komme doch und ſag mir bald, 
Wie ich mich verhalken foll. 

1 ich ſeh dich laufen, 

An dem Baͤchlein thuſt du ſaufen, 
Du tunkſt dein klein Schnäblein ein, 
Meinſt es waͤr der beſte Wein. 

Nachtigal wo iſt gut wohnen, 

Auf den Linden, in den Kronen, 
Bei der ſchoͤn Frau Nachtigal, 
Grif mein Schaͤtzchen taufendmal. 


Der Falke. 
(Wunderhorn 1819. 1, 63. Muͤndlich.) 


War ich ein wilder Falke, 

Ich wollt mich ſchwingen auf, 
Und wollt mich niederlaſſen 
Vor meines Grafen Haus. 

Und wollt mit ſtarkem Fluͤgel, 
Da ſchlagen an Liebchens Thuͤr, 
Daß ſpringen ſollt der Riegel, 
Mein Liebchen trat herfür. 

Hoͤrſt du die Schluͤſſel klingen 
„Dein Mutter iſt nicht weit, 
„So zieh mit mir von hinnen 
„Wohl uͤber die Heide breit.“ 

Und wollt in ihrem Nacken 
Die goldnen Flechten ſchoͤn 
Mit wildem Schnabel packen, 
Sie tragen zu dieſer Höhn. 

Ja wohl zu dieſer Höhen, 
Hier war ein ſchoͤnes Neſt, 

Wie iſt mir doch geſchehen, 
Daß ich geſetzet feſt. 

Ja ahs ich fie im Fluge, 
Mich fds der Graf nicht todt, 
Sein Töchterlein zum Fluche, 
Das fiele ſich ja tkodt. 

So aber ſind die Schwingen 
Mir alleſamt gelaͤhmt, 

Wie hell ich ihr auch finge, 
Mein Liebchen ſich doch ſchaͤmt. 


Die Mordwirthin. 


(Goͤpels Lieder und Gommers Bud. Stuttg. [1847] Nr. 43406 


Es war'n einmal zwei Bauerſöhn', 
Die hatten Luſt in Krieg zu geh'n, 
Wohl unter die Soldaten. 

Der Eine zog die Mittelſtraß', 

Frau Wirthin, die am Fenſter ſaß, 
Mit ihren ſchwarzbraunen Augen. 

Frau Wirthin! hat ſie die Vollmacht, 
Zwei Reiter zbhalten über Nacht 
Zwei Reiter zum Logiren,“ 

„Ja, ja, die Vollmacht hab i ſchon, 
Die eine Frau Wirthin haben ſoll, 
Swei Reiter zum Logiren.“ 

„Frau Wirthin bring’ fie, was wir wollt, 
Wir haben's Silber und auch Gold, 
Und auch brav ungriſche Dukaten.“ 

Frau Wirthin fest fie ob'n an Tiſch 
Und tragt ihn'n auf gebrat'ne Fiſch 
Und eine Kanne mit Weine. 
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Frau Wirthin ſpricht zu ihrem Mann: 
Was wollen's wir den Reitern than? 
Wir wollen's beide mordiren “ 

Frau Wirthin in ihrem vollen Fleiß 

5 Die macht ein Pfaͤnnle Schmalz ſo heiß 
Und ſchütt's dem Reiter in Halſe. 

Des Morgens als fein Kam'rad kam: 
„Wo iſt mein lieber Kam'rad ſchon?“ 
„Dein Kam'rad iſt ſchon weiter.“ 


20 
Vertrauen auf Gott. 


(Geſang hannoverſcher Bauern. Muͤndlich.) 


25 Ihr Sorgen weicht, laßt mich in Ruh 
Denn Gott will fuͤr mich ſorgen, 
Schickt er mir heute gleich nichts zu, 
Vielleicht geſchiehts wohl morgen; 
Und wenn es morgen nicht geſchicht, 

30 Es giebt ja noch mehr Tage, i 
Denn der der weiß was mir gebricht 
Und hoͤrt mich wenig klagen. : i 

Wer weiß wer ſich wol um mein Heil 
So wunderbar bemuͤhet 8 
35 Und ſich an meim beſcheiden Theil 
Vor ſchwerer Arbeit ziehet! 
Wer weis wer mir das Feld beſaͤt, 
Worauf mein Weizen gruͤnet, 
Und wo das bischen Korn noch ſteht, 
40 Das mir zur Nahrung dienet? 


Wer weiß wer mir den Tiſch noch deckt, 


Der meinen Koͤrper weidet? 
Wo Gott ein gutes Herz erweckt, 
Das meinen Rücken kleidet? 

45 Wer weiß wo noch das Schaͤflein geht, 
Das meine Wolle traͤget, 
Und wo das ſanfte Bette ſteht, 
Worein mein Gott mich leget? 


Wer weiß wo noch das Bruͤnnlein quillt, 


50 Woraus ich trinken werde? site 
Wenn du vielleicht mein Gott es willſt, 
So quillts aus fremder Erde. 

Denn du mein Gott du gehſt ſehr oft 
Mit uns zwar fremde Straßen, 

55 Und führeſt uns ganz unverhofft 

Den Weg, wo wir auf ſaßen. 


Wer weiß das Plätzchen und den Raum, 


Der ſich für mich wohl ſchicket? 

Wer weiß den Garten und den Baum, 
60 Worin ich mich erquicke? 

Ach treuer Vater das weißt du, 

Dir dir iſt nichts verborgen. 


Drum, Sorgen, weicht, laßt mich in Ruh, 


Denn Gott will fuͤr mich ſorgen. 


Im Paderborniſchen geſungen 


Wer weiß, woraus das Brinnlein quillt, 


70 Daraus wir trinken werden?! 
Wer weiß wo noch das Schaͤflein geht, 
Das fir uns Wolle traͤget? 
Wer weiß woraus das Koͤrnlein waͤchſt, 
Das uns zur Nahrung dienet? 
75. Wer weiß wer uns den Tiſch noch deckt, 
Der uns den Koͤrper weidet? — 255 
Wer weiß wer uns ben Weg noch zeigt, 
Darauf wir wandern müͤſſen? 
Wer weiß wo wohl das Bettlein ſteht, 
80 Darin mich Gott einleget? 


Wer weiß wannehr der Tod wohl kommt, 


Der uns zum Richter fuͤhret? 
Ach treuer Vater das weißt du, 
Dir iſt ja nichts verborgen. 


<at> 
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Und wenns auch heute nicht geſchieht, 
Geſchieht es doch wohl morgen. 

Ihr Sorgen weicht, laßt uns in Ruh 
Denn Gott wird fuͤr uns ſorgen. 


Hufarenglaube. 
(Wunderhorn I, 43. nach fl. Bl. aus dem Freibeitskriegt.) 


Die Seele ſchwingt ſich durch die Luft 
Ins blaue Himmelszelt. 5 b 


Napoleons Rückzug. 
(Soltau, biſtor. Volkslieder. Leipz. 1845. S. 583 f.) 


Wer ſo aus Rußland wandern muß, o weh! 
Der hat zu Hauſe viel Verdruß, o weh! 
Kanonen, Pferde, Soldaten find weg, 

Nun ſteckt er bis uber die Ohren im Or—, 
O web, o weh o weh, 
Juchhe, juchheiſa, juchhe! 

Ein'n Engländ 
Daruber verlor er ſeinen Kahn, o weh! 
Den Zucker verſchrieb er aus Berlin, 
Den Kaffe ließ er kommen aus Wien, 
O weh, o weh, o weh, ꝛc. 

Er ſprach zu den Polen: ich mach euch groß, 

te © weh! 8 5 
Zum Könige geb ich euch einen Profoß, o weh! 
Die Polen maͤrſchirten durch Trocken und Naß, 
Der Caſſelſche Konig verdarb hier den Spaß, 
O weh, o weh, o weh, ꝛc. ; 

Gr 109 wohl aus bei Sonnenſchein, o weh! 

n Moskau dacht er den Winter zu fein; o weh! 

oldaten, ſprach er, da liegt euer Lohn, 
Gemaͤchliches Leben und Contribution, 

O weh o weh o weh, ꝛc. ned: 

Die Moskauer dachten tm ſtrengſten Sinn, o weh! 
Ein ſklaviſches Leben iſt kein Gewinn, o weh! 
Gb’ wir uns ergeben dem Korſiſchen Hund, 
Verbrennen wir die Stadt bis auf den Grund, 

O weh, o weh, o weh, ꝛc. 8 8 

Nun kann er nicht vorne noch hinten hinaus, 

w 


o weh! 
Nichts bleibt ihm getreu piped polniſche L—, 


0 ! 
Von Archangel bis zu dem Kaſpiſchen Meer 
Schallt hoch der Jubel der Volker her, 
O weh, o weh, o weh, c. 

Sein Bruder der große Politikus, o weh! 
Beißt guch in Spanien die garte Nuß, o weh! 
Und tragt eine Krone von Goldpapier, 
Und kann fic nicht wagen vor die Thür, 
O weh, o weh, o weh, ꝛc. N 

Der Koͤnig von Rom, der arme Tropf, o weh! 
Den nehmen ſie nun auch bei dem Schopf, o weh! 
Der heilige Vater ja ſelber ſpricht? 

wei 8 mein Sohn, das ſchickt ſich nicht, 

weh, o weh, o weh, 

Juchhe, juchheiſa, juchhe! 


er wollt er zu Lande 2 8 o weh 145 
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Napoleons Rückzug. 
(Soltau, diſtor. Volkslieder. Leipz. 1845. S. 586 ff.) 


Friſch auf, ihr Koſacken! wir muͤſſen in Krie 
5 Weil Alexander erhält uns den Sieg. . 
Wir muͤſſen marſchirn zu'n Franzoſen hinaus, 
Weil fie wollen beſtreiten das Ruſſiſche Haus. 
Juchheiraſaſa, Koſacken waren da, 
Sie haben lange Baͤrte, wie der Teufel ſtehn ſie da. 
Franzoſen kämen fo * nach Moskau 
8 nein, 
Es wird ihnen auf'n andermal ein Warnung ſein. 
Das Moskau das haben wir abgebrannt, 
„Franzoſen ſchlugen wir gleich aus dem Land. 
15 Sac eee 2 5 ; 
Kaum iff die Retirade in Wilna angekommen, 
So hat man dieſes auch ſogleich vernommen, 
Daß die Koſacken nah vier Stunde ſtehn; 
O Himmel, wie wird es uns noch ergehn! 


* 


10 


20 Juchheiraſaſa, ꝛc. 


O Himmel, o Himmel! wo retirirn wir nun hin, 
Dieſes mal gehts nicht nach meinem Sinn, 
Das haͤtt ich nicht geglaubt von der Ruſſiſchen 
5 Nation, : 
25 Daß fie mich noch ſtuͤrzte von meinem Thron! 
Juchheiraſaſa, ꝛc. 4 ; 
Napoleon that recht herzlich bitten, 8 
Sie mochten ihn doch fahren auf einem Schlitten, 
Sein Leib⸗Escadron hat ihn begleit, 


30 Das Schlittenfahren that Napoleon ſehr leid. 


Juchheiraſaſa, ꝛc. 

Napoleon kam ſchlecht an in Dreſen, 
Er ſagt', er waͤr in Moskau geweſen, 
Er wollt jetzt fahren nach Paris, 


35 Er wollt ſich kuriren fein’ erfrornen Fuß. 


Juchheiraſaſa, zc. 3 
Er fuhr nun fort, paſſirt durch Mainz, 

Des Nachts kam er an um halb Eins. 

Sie fuhren ihn auch ſo geſchwind und ſchnell, 


40 Sie glaubten, es war der Fixit von Neufchatel. 


Sudbeirafafa, rc. : f 
Napoleon kam ſchlecht an in Paris, 
Er konnt nicht mehr gehen auf ſeine Fuͤß; 
Die Kaiſerin Luiſe hat ihn empfangen: 
O Himmel, wie iſt mirs in Moskau ergangen! 
Juchheiraſaſa, Koſacken warenda, 
Sie haben lange Barte, wie der Teufel ſtehn fie da! 


50 Waterloo, 


(Hannov. Soldaten⸗ und Bauernlied. Mindlid.) 


Wie iſt doch die Falſchheit ſo groß in der Welt, 
Daß alle junge Burſchen muͤſſen ziehen ins Feld. 
55 Der Herzog von Cambridge der hat es geſagt, 
Daß alle junge Burſchen muͤſſen werden Soldat. 
Die Huͤbſchen und die Feinen ſucht der Herzog heraus, 
Die Krüppel und die Lahmen ſchickt er wieder 


nach Haus. ty 
60 O du Waterloo, o du Waterloo, du ſchaͤndliches 


eſt, i 

Wo ſo mancher junge Burſche fein Leben verlaͤßt! 

Die traurigen Briefe, die ſchicken wir nach Haus, 
„„Sie preſſen unſern Eltern die Thränen heraus. 

65 Sie kranken ihr Bete und ſchicken uns brad Geld, 

Damit wir junge Burſche fein luſtig im Feld 

Und was denn einem buͤbſchen Kuͤraſſtere gehoͤrt? 

Bei der Nacht ein [hart Lager] bei Tag ein ſchoͤn 


erd. 
70 (und was denn einem hüdſchen Grenadiere gehoͤrt! 
Bei der Nacht ein [hart Lager] bei Tag ein 
25 blank Schwert.) 


Die Feldflaſche. 1814. 


(Studentenliederbͤcher.) 


elft, Leutchen, mir vom Wagen doch! 
80 Gent her, mein Arm iſt ſchwach; 
Ich trag' ihn in der Binde noch, 
e, Leutchen, fein gemachh 
erbrecht mir nur die Flaſche nicht, 
ehmt fie zuerſt hinaus? 
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Wenn dieſe Flaſche mir zerbricht, 
Sind alle Freuden aus! 
Bekümmert euch die Flaſche fo? N 
Was wird denn viel d'rum ſeyn? 
Das ſchlechte Glas, das bischen Stroh, 
Und d'rin kein Tröpfchen Wein? 
Ei, Leutchen, die ihr's nicht verſteht, 
Nehmt nur die Flaſch' hinaus; 
Wie ihr fie um und um beſeht, 
Mein König trank daraus! 
Bei Leipzig draußen, wenn ihr's wißt, 
War's juſt kein Kinderfptel: | 
Die Kugel hat mich hart begruͤßt, 
Da lag ich im Gewuͤhl; 
Man trug mich fort, dem Tode nah, 
Zog mir die Kleider aus; 
Doch hielt ich feſt die Flaſche da; 
Mein Konig trank daraus! 
Mein König hielt in unſern Reih'n, 
Wir ſah n fein Angeſicht; 
Kartätſchen flogen auf uns ein, 
Er hielt, und wankte nicht. 
Er duͤrſtete, ich ſah's ihm an, 
Nahm mir den Muth heraus, 
Und bot ihm dieſe Flaſche an, 
Und er — er trank daraus! 5 
Er klopft“ mich auf die Schulter hier, 
Und ſprach: Schön Dank, mein Freund! 
Dein Labetrunk behagte mir, 
Er war recht wohl gemeint! 
Das freute mich denn gar ſo ſehr; 
Kam'raden, rief ich aus — 
Wer zeigt nod fo ein Flaͤſchchen her: 
Mein König trank daraus. 
Die Flaſche zwingt mir Niemand ab 
Sie bleibt mein beſter Schatz, 
Und ſterb' ich, ſtellt mir ſie auf's Grab, 
Und unten hin den Satz: 
Er focht bei Leipzig, — der hier ruht 
In dieſem ſtillen Haus, — 
Die Flaſche war ſein beſtes Gut, 
Sein Konig trank daraus! 


Trinklied am Meer. 1812. 
(Studentenliederbuͤcher. Componirt von W. Schneider.) 


Es heult der Sturm, es brauſ't das Meer; 
Heran ihr Sorgen groß und ſchwer, 

Heran bei Wetter und Regen! 
In unſern Adern jauchzet die Luſt, 
Wir deutſche Männer werfen die Bruſt 
Euch keck und kuͤhn entgegen. 

Es heult der Sturm, es brauſ't das Meer! 
Mag rings um uns der Feigen 8 
Sich ſcheu'n vor Gram — und Sorgen. 

Uns freut Gefahr und Sturmesdrang, 
Wir woll'n bei'm fröhlichen Becherklang 
Aus harren zum kommenden Morgen. 

Es heult der Sturm, es brauſ't das Meer — 
So liegt's auf Deutſchland hart und ſchwer, 

— 7 age 3 in 72 ay 
gilt, die Hand an's Herz — gelegt, 
Wem muthig ein Herz im Vuſen schlägt, 
Das Vaterland zu retten. 

Es heult der Sturm, es brauſ't das Meer! 
Wir ſchwören bei Allem, was hetlig und hehr, 
Das Vaterland zu retten! 

Ob auch der Feind wohl draͤut und ſchnaubt, 
Db Allen er ſchon das Herz geraubt, 
Wir ſprengen ſeine Ketten. N 

Es heulk der Sturm, es brauf't das Meer! 

Es zittert das Erdreich um uns her, 

Drum, froͤhlich, ihr Manner getrunken! 

Dann morgen auf, und das Schwert zur Hand, 

Bis wir befreit das Vaterland 

Und der Feind zur Hölle geſunken! 
ny Lange. 


Bundeslied. 
(Studen tenliederbücher.) 


XIX. Jahrhundert. 


Wir ſtehn vereint und halten treu zuſammen, 
Und rufen's laut in feurigem Gefang: 
Od Fels und Eiche ſplittern, 
Wir werden nicht erzittern! 
5 Den Jüngling reißt es fort mit Sturmes wehen, 
Für's Vaterland in Kampf und Tod zu gehen. 
Roth, wie die Liebe, fen der Brüder Zeichen, 
Rein, wie dus Gold, der Geiſt, der es durchgluͤht, 
Und daß wir nie, im Tode ſelbſt nicht weichen, 
10 Sey ſchwarz das Band, das unfre Bruſt umzieht! 
Ob Fels und Eiche ſplittern, 
Wir werden nicht erzittern! 
Den Singling reißt es fort mit Sturmeswehen, 
„Für's Vaterland in Kampf und Tod zu geben. 
15 So ſchwört es laut, bei unſerm blanken Schwerte: 
Dem Bunde treu im Leben und im Tod! 
Auf, Bruͤder, vor! und ſchirmt die Vatererde 
Und ruft hinaus in's blut ge Morgenroth 
Ob Fels und Eiche ſplittern, 
20 Wir werden nicht erzittern! 
Den Juͤngling reißt es fort mit Sturmeswehen, 
Für's Vaterland in Kampf und Tod zu gehen. 
Und du mein Liebchen, das in fufen Stunden 
„Den Freund befeelt mit manchem Blick und Wort, 
25 Dir ſchlaͤgt mein Herz noch über Grab und Wunden, 
Denn ewig dauert treue Liebe fort! 
Ob Fels und Eiche ſplittern, 
Wir werden nicht erzittern! 
Den Jüngling reißt es fort mit Sturmeswehen, 
30 Für's Vaterland in Kampf und Tod zu gehen. 
Trennt das Geſchick des großen Bundes Glieder, 
So reichet euch die treue Bruderhand! 8 
Noch einmal ſchwört's, ihr meine deutſchen Bruder, 
„Dem Bunde treu, und treu dem Vaterland 
35 Ob Fels und Eiche ſplittern, 
Wir werden nicht erzittern! 
Den Jüngling reißt es fort mit Sturmes wehen, 
Fuͤr's Vakerland in Kampf und Tod # gehen. 
a E. Hinkel. 


— 


Schlachtlied. 
(A. L. Follen, Freye Stimmen. Jena 1819. Nr. 38.) 


45 Schon ifs, unter freiem Himmel 
Stürzen in das Schlachtgetümmel, 
Wo die Kriegsdrommete ſchallt! 

Wo die Roſſe wiehernd jagen, 
Wo die Trommeln Wirbel ſchlagen, 

50 Wo das Blut der Helden wallt. 
Schön iſt's wenn der alte Streiter 

Feſten Trittes 1 heiter, 

Unfre Bruft mit Muth erfullt; 

Wenn aus krachendem Geſchütze, 
rchtbar, wie des Himmels Blitze, 

d der Feind entgegen brüllt. 
Schon, wenn, wie bei Erdgewittern, 

Sechsfach Berg und Thal erzittern 

Von dem grauſen Widerhall. 

60 Stuͤrzt dann Einer unfrer Bruder, 
Stuͤrzen hundert Feinde nieder, 
Tauſend ſtuͤrzt des Einen Fall. 

Aber was gleicht dem Entzücken, 
Wenn der Feind mit ſcheuen Blicken 

65 Wankt und flieht, bald hier bald da. 
Heil, ihr Brüder! Heil der Stunde! 
Dann erſchallt aus jedem Munde: 
„Gott mit uns! der Sieg! Hurrah!” | . 

10 Hiemer. 


5⁵ 


Turnerſtaat. 
(A. L. Follen, Freze Stimmen. Jena 1819. Nr. 1) 


% Schalle, du Freyheitsſang! 
walle wie Wogendrang 
Aus Felfenbruit! 
Feig bebt der Knechte Schwarm: 
uns ſchlägt das Herz ſo warm, 
80 Uns zuckt der Juͤnglingsarm 
voll Thatenluſt 


Gott Vater! Dir zu Ruhm 5 
flammt teutſches Rikterthum . 


Wo Muth und Kraft in deutſcher Seele flammen, 
In uns aufs neu; 


Fehlt nie das blanke Schwert beim Becherklang. 


Die romantiſche Schule. 


Neu wird das alte Band, 5 
wachſend, wie Feuers brand: * 
Gott, Freyheit, Vaterland, 
altteutſche Treu. 

Einfach und gläubig ſey, 
kraͤftig und keuſch und frey 
Hermanns Geſchlecht! 
Zwingherrnmacht, Knechtewitz 
malmt Gottes Racheblitz: 
Euch ſey der Koͤnigsſitz: 
Freyheit und Recht! 
„Freyheit! in uns erwacht 
iſt deine Geiſtermacht, 
Dein Reich genaht. A 
Gluͤhend nach Wiſſenſchaft, . 
bluͤhend in Ritterkraft 
Sey, teutſche Turnerſchaft! 
ein Bruderſtaat. 

Sauſe, du Freyheitsſang! 
brauſe, wie Donnerklang 
Aus Wolkenbruſt! ent! 
Ein Herz, ein Leben ganz 
ſtehn wir, ein Sternenkranz 


Um einer Sonne Glanz, 
voll Himmelsluſt. 
Karl Follen. 
Turnwanderlied. 


(A. L. Follen, Freye Stimmen. Jena 1819. Nr. 10.) 


Turner zieh'n 
froh dabin, 
wenn die Baume ſchwellen grin. 
Wanderfahrt, iy 
fireng und bart: 
das if Turnerart. : 
Surnerfinn iſt wohlbeftellts 

urnern Wandern wohlgefaͤllt: 
Darum frey 
Turnerey 
ſtets geprieſen ſey! 

_ Graut der Tag 

ins Gemach: 

dann iſt auch der Turner wach. 

Wirds dann hell: 

raſch und ſchnell 

iſt er auf der Stell; 

Iſt zur Stund' am Sammelort: 
und dann ziehn die Turner fort. 

Darum frey u. ſ. w. 

Arm in Arm, 
ſonder Harm 5 
wandert fort der Turnerſchwarm. 


Weit und breit a 8 


zieh'n wir heut 

bis zur Abendzeit. 1 

Und der Turner klaget nie, 

ſcheuet nimmer Wandermuͤh. 
Sturmesſaus, 

Wettergraus 

haͤlt den Turner nicht zuhaus. 

Friſcher Muth 

rollt im Blut, ' 

ddudt ihm alles gut; 

Singt den luſt'gen Turnerſang, 

halt ſich friſch ſein Leben lang. 
Stubenwacht, 

Ofenpacht 

hat die Herzen weich gemacht. 

Wanderfahrt, 

Turnergrt 

macht ſie hoe und hart; 

Und dem Turner wohl bekannt 

wird das teutſche Vaterland. 
Lebensdrang, , 

A 0 : 

indet einſt uns nimmer bang. 
riſches Blut, 

Mannermuth 

iff dann Wehr und Hut. 

Brauſt der Sturm uns auch zu Grund 

fall'n wir doch zu guter Stund; 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


== Burſchenlieder. 369 
Darum frey 
Turnerey 
ſtets geprieſen ſey! 

J. F. Maß mann, 
5 (der die unſauberen Bücher verbrannt hat auf 
der Wartburg.) 
TurnbeFenntnif7, 


10 (d. & Follen, Greve Stimmen. Jena 1819. Rr. 14.) 
Auf Jubeldonner und Liederſturm! 

Der Begeiſterung Blitz hat gezuͤndet; 

Der Mannheit Eiche, der Teutſchheit Thurm 

15 Iſt in Teutſchland wieder gegruͤndet: 

Der Freyheit Wiege, dein Sarg, Draͤngerey! 
Wird gezimmert aus dem Baume der Turnexey. 
Ein Turner iſt Der: ſo mit Wehr und Geſchöß [15 
Durch das Blachfeld ſtürmt, durch Ge*lifte, 

20 In die Wogen ſich wirft, auf das baumende Roff, 
In die Luͤfte fic) ſchwingt in die Grifte, 
Der Freyheit nicht ohne Gleichheit kennt, 
Dem Gott und ſein Volk nur im Buſen brennt! 
Das Kreuz und der ſauſende Freyheitsfahn, 
25 Auf des Hochſtamms zerhauener Krone, 
Beut Kreuzeslaſt auf der ſauren Bahn 
Und Raſt auf dem Kreuz ihm zu Lohne; 
Die Eintracht ſchirmet, die Gleichtracht wacht 
Vor Hochmuthsteufel und Niedertracht. 
30. Auf auf du Turner! Du Teutſcher, wolan! 
Auf ehrliche, wehrliche Jugend! . 
och ficht mit der Wahrheit gekroͤnter Wahn, 
och kaͤmpft mit dem Teufel die Tugend. 
Schwerdſtahl, aus dem Roſt! 
35 aus dem Schlauch 1 970 Moſt! 
Durch die Dunftluft, Nordoſt! 
gruͤner May, aus dem Froſt! 
K. Follen. 


40 
Körners Todtenfeyer. 


(A. L. Follen, Freye Stimmen. Jena 1819. Nr. 56. S. 72.) 


Unterm Klang der Kriegeshörner 

45 riefen Engelsſtimmen „Korner!“ 
Und das Heldenherze bricht. — 
Herzen, Augen! brecht in Zabren; 
doch die Zähren wird verklaͤren 
Hohen Glaubens Freudenlicht. 

50 „Teutſchland, dem du treu verbunden, 
fühlt, o Bruder! deine Wunden, 
Blutet mit — und freuet ſich! 

Biſt ein Koͤnig hochbeneidet: 

Deines Blutes Purpur kleidet, 

55 Heil ge Dornen krönen dich. 

Bild der reinſten Chriſtentreue, 
wenn der Augen Veilchenblaue 
Neu auf bleichen Lippen blüht. — 
Lieb' allein bleibt unverdunkelt, 

60 wie ihr Stern allnächtlich funkelt 
Und im Roſenmeer vergluͤht. — 

Jeſu! reine Gottesminne! 
eine unſres Volkes Sinne 
In der Liebe Heil'genglanz! — 

65 Laſſ' auch uns nach heiſen Muhen 
einſt, wie unſerm Bruder, bluͤhen 
Dornenkron' und Sternenkranz. 

K. Follen. 


70 
Bundeslied. 


Vaterlandsſöhne, traute Genoffen! 

D wie mein ſehnendes Herz ſich erſchloſſen, 
75 Seit wir geflochten den treuen Verein; 

O, fet gegrüßet, mein Eichenhain! 

Liebſt du den Hermann, liehſt du den Retter? 

Liehſt du die Schuͤtzen von Schweiz und Tyrol, 
Hofer und Tell, und das feurige Wetter, 
80 Luther, den Pfaffenelias, du wohl? 

Und ihn, der noch im Kranz der Doͤrner 

Scheidend hold in die Harfe fang? » 

Auf dann ſtieg er im Jubel der Hörner, 

Aber den Eichen erzaͤhlte von Korner 


24 
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Nordlands brauſender Orgelklang, 
Sturmgeſang, i 
Stolz lockender Klang. 
A be we anor 9 5 pote’ 
vor der Freiheit Fruͤhlingsgekoſe ¥ 

Brach dich der Volksſchmach herbſtlicher Wind, 
Treue Louiſe, Thusneldas Kind! 
Doch eh des Grabgeſangs Töne verhallen, 
Sprengen die Geiſter der Ahnen das Grab. 
Sch wie die Hermannsdrommeten erſchallen, 

chwinget das Volk den gebietenden Stab! — 
O holde goldne Wonnetage 
a e Begeiſterung! i 

ild in dem Pulverdampf ſchwankte die Wage: 
Jubel erſcholl, da verſtummte die Klage; 
Sternan loderte Freiheitsbrand! 
Ach, er ſchwand, 
O Vaterland! 

Vaterlandsſoͤhne! PodeGgenofien 
Wieder im Grab find die Ahnen verſchloſſen; 
Klagen ertönen, Jubel perſtummt; 
Gonn’ iſt in ſchwarze Trauer gemummt. 
Aber in uns noch brauſet die Jugend, 
Braust wie der Rhein durch den gruͤnen Plan; 
Seht auf dem Malt ihr die Palme der Tugend! 
N Bruͤder, hinan, hinan! 
Ja, bis der 8 zerborſten, 
Reißen wir all in vereinigter Macht! 
Feſt wie die Eichen in Teutoburgs Forſten, 
Drin die gedoppelten Adeler horſten, 
Draͤngt euch zuſammen: Sturm erwacht! 
sits aus act ct 

ermannsſchlacht! 

A. L. Follen. 


Siegesfeier des 18. Juni. 
(Studentenliederbuͤcher.) 


Herbei, herbei, du deutſche Burſchenſchaft! 
Herbei am vaterland'ſchen Freudentage! 
Es tént das Lied von deutſcher Mannerkraft, 
Es lauſcht das Ohr der neuen Heldenſagez 
Der Geiſt, gedenkend jener Herrlichkeit 
Des Brudervolkes, ſinnet hin und wieder, 


45 
Und freier ſchwebt und deutſcher ſchwebt und licht 


5 hernieder . 

Der hehre Geiſt der neu erwachten Zeit. 

Zuruck, zuruͤck! wo weilt der tribe Blick? 
Schwer lag's und dunkel auf der deutſchen Erde, 
Der Ahnen Kraft dahin, der Ahnen Gluͤck! 
Wer rief der Freiheit, daß ſie wiederkehrte? 
Auf, Bruder, preiſ't die blut'ge Voͤlkerſchlacht. 
Preiſ't unſern Gokt, der Sklavenbande Brecher, 


Und Deutſchlands Manner, Deutſchlands Schir⸗ 55 
Deutſchlands Raͤcher, 


mer, 
Preiſ't, die zerſtört des Feindes trotz'ge Macht. 


Friſch auf, friſch auf, es ſchaͤumek der Pokal! 


i 
Roos {Haut die Sonn’ auf diefe grunen Matten, 


Hoch wolbt der blaue Aether fic) zum Saal, 
Auf, 15 hier in duft'ger Linden Schatten! 
So ſollſt du, wie in fiften hoch und kuͤhn 

Die Wolken dort, die raſchen Wandrer, ſtreben, 
Du deutſches Volk 

ſches Leben 


Aus ſchoͤner Zeit dem Geiſt vorüberzieh'n. 
Es fen, es fey! du deutſches Vaterland, 
Dir ſchwören wir den hohen Schwur der Treue! 


Gilt's deine Ehre, greift zum Schwert die Hand, 


und deutſche Kraft und deut⸗ 


XIX. Jahrhundert. 


Gilt's deine Freiheit, ſterben wir als Freie. 

Schwingt, Bruder, ſchwingt die a in die Luft! 
Sern könen ſoll's durch's Thal und tönen wieder — 
Das Siegeslied, der Freiheit Lied, das Lied der 


Das uns zur heil' Festes ihe ruft! 
as uns zur heil'gen Feſtesweihe ruft! 
5 Mebold. 


8 Morgengrus an das Schlachtfeld. 


(A. L. Follen, Freye Stimmen. Jena 1819. Nr. 41.) 


Gott grif? dich, du, mein Maienfeld, 
15 wo Lenzesſonnen gluͤhn! : 
Wo Roſ' und Nelke pflanzt ein Held, 
fo bleich die Liljen blühn! 
Und die eiſerne Nachtigall ſchmettert darein, 
Und es pfeifen die Kugeln, wie die Vögel, fo fein! 
20 O Feld! dir ſingen ich muß 
viel froͤhlichen Morgengrus. 
Schon ſteigt der Teutſchen Aar hoch an, [54 
ſchon ſticht der Kampfluſt Sporn: 
Der Glaube ſchwingt den Kreuzes fahn: 
gg die Freyheit ſtöſt ins Horn; 
Und die Geiſter der Ahnen, fie fliegen voraus: 
Tell, Hermann und Heinrich in ſtuͤrmendem Saus! 
Da ruft's: Germanen, erwacht! 
Rachengel der Menſchheit, zur Schlacht! 
30 A. L. Follen. 


Wir hatten gebauet. 


35 26. Nov. 1819. 
(Studentenliederbücher.) 


Wir hatten gebauet 
Ein ſtattliches Haus, 
Und drin auf Gott vertrauet 
40 Troß Wetter, Sturm und Graus. 
Wir lebten ſo traulich, 
So innig, ſo frei, 
Den Schlechten ward es graulich, 
Wir hielten gar zu treu. 

Sie lugten, fie ſuchten 
Nach Trug und Verrath, 
Verleumdeten, verfluchten 
Die lunge, grüne Saat. 

Was Gott in uns legte, 

50 Die Welt hat's verach’t, 
Die Einigkeit erregte 
Bei Guten ſelbſt Verdacht; 

Man ſchalt es Verbrechen, 
Man taͤufchte fic ſehr: 

Die Form kann man zerbrechen, 
Die Liebe nimmermehr. 

Die Form iſt zerbrochen 
Von außen herein, 

Doch, was man drin gerochen, 
Iſt eitel Dunſt und Schein. 

Das Band iſt zerſchnitten, 
War ſchwarz, roth und gold, 
Und Gott hat es gelitten, 

Wer weiß, was er gewollt. 
65 Das Haus mag zerfallen, 
Was hat's denn für Noth? 
Der Geiſt lebt in uns Allen, 
Und unſre Burg iſt Gott! 0 
Binzer. 


7 


; Joſeph Freiherr von Eichendorff, 


geb. am 10. Marz 1788 auf dem Schloſſe Lubowitz bei Ratibor in Schleſien, fludirte 1805—8 zu Halle 
die Rechte, fpater in Heidelberg, machte Reiſen, trat 1813 als Freiwilliger in das Luͤtzowſche Corps und 


nahm an den Feldzügen bis zum Fruͤhjahre 1816 Theil. 


Dann wurde er Referendar zu Breslau, 1821 


)Regierungsrath in Danzig, 1824 nach Königsberg verfest, 1830 Regi i i 

r 1 , gierungsrath und Huͤlfsarbeiter fir 
katholiſches Schulweſen beim Miniſterium der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten, trat 1845 in 
Ruheſtand und lebt ſeitdem in Lubowitz. — Anregung und Richtung erhielt Eichendorff durch die 
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romantiſche Schule, deren Vertreter ihm jedoch perſoͤnlich nicht nahe ſtanden. In ter ſchweren Zeit der 
Zerſtöͤrung Deutſchlands ſchrieb er ſeinen erſten Roman „Ahnung und Gegenwart“, in dem er mit 
allem Duft und Zauber der Romantik die Gruͤnde des politiſchen Verfalls in der geiſtigen und fittli- 
chen Auflöſung des Zeitalters ſchilderte, ohne den Glauben an die Zukunft aufzugeben. Mit der Hoff⸗ 
nung auf eine an ſolche Kaͤmpfe, wie die Freiheits kriege es geweſen, wuͤrdig ſich anreihende Geſtal⸗ 5 
tung Deutſchlands trat er in das Staatsleben; allein der Aktendienſt, das Schwingen des großen Tret⸗ 
Rades war nicht nach ſeinem Sinne; er ergrimmte ſich und machte ſich luſtig über dies Philiſterthum 
nach ſo erhabener Begeiſterung und erklaͤrte dieſer Welt in einem nach Tiecks Zerbino heiter gebildeten 
dramatiſchen Maͤrchen den Krieg, worin das Märchenhafteſte war, daß die Pgiliſter unterliegen. Aber 
er ſelbſt fab daß diefer poetiſche Sieg nur Täuſchung fei und ſuchte ſich nun fort und fort mit phan⸗ l. 
taſtiſchen Dichtungen gegen den nüchternen Andrang des Lebens zu wehren. In dem Taugenichts, 
jener wunderſamen Poeſie des heiterſten Nichtsthuns, in dem dunkler gehaltnen traͤumeriſchen Märchen 
von dem Marmorbilde, in den ernſteren Schöpfungen, ſeinen Trauerſpielen, flüchtete er ſich in die ſtillen 
duftigen Gebiete, uͤder welche das proſaiſche Alltagsleben keine Gewalt hat. Mit den wenigen Tonen, 
die immer und immer bei ihm wiederkehren, mit wenigen Geſtalten aus der vagabundirenden Klaſſe ! 
der Comoͤdianten, der Zigeuner, der wandernden Muſiker, der Landsknechte und muthwilligen Studen⸗ 
tenwirthſchaft, mit jenen ſchwülen Gewitternadten und thaunaſſen Morgen, mit dem friſchen Waldes⸗ 
duft, rauſchenden Quellen, ſtillen Grunden, breiten Strömen und vereinſamten Schlöſſern macht er im⸗ 
mer denſelben und doch immer einen friſchen Eindruck; auch ſeine Gedichte, mit denen die Romane und 
Novellen durchwebt find, haben dieſelben Elemente, dieſelbe ſchwaͤrmeriſche innige Begeiſterung, die 2 
Süße und Kraft, kindliche Frömmigkeit und dieſelbe ſchelmiſche Laune, die mit wenigen Andeutungen 
die ganze vornehm⸗loſe Zeit der verwegnen Cavaliere und anmuthige Schalkerei der Damen in Tougs 
und Reifrock zu ſchildern weiß. Auch in den Werken, die er uͤberſetzte, liegt dieſer ihm eigene Charak⸗ 
ter, der durchaus im Gefühle wurzelt und folgerecht dann auch zu der Auffaſſung der Romantik führte, 
die Eichendorff in einer eigenen Schrift darlegte. Die Romantiker, meint er, erkannten in Goethes 2 
Realiſtik und Schillers Ideal nur Bedeutung in Bezug auf ein Drittes uͤber ihnen, wo beide bereits 
verſöhnt und Eins find: auf die Menſchwerdung Chriſti des goͤttlichen Vermittlers von Natur und Frei⸗ 
heit. Dies Streben habe ſich zunächſt als ein unſichres Suchen und Herumtappen einer ſich ſelbſt kaum 
verſtaͤndlichen Sehnſucht geaͤußert. Die Poeſie habe fie vor die Thuͤren der katholiſchen Kirche, vor das 
in Waldesdickicht verſteckte und längſt vergeſſene Heiligthum gefuhrt. Kein Wunder daher, wenn fied 
ihre Aufgabe, die zur guten Hälfte eine ethiſche geweſen, vorzuͤglich als eine aͤſthetiſche genommen und 
ſtatz der ſichtbaren lebendigen Kirche fim nicht ſelten mit einem traͤumeriſchen Halbdunkel, mit einer 
bloßen poetiſchen Symbolik dieſer Kirche, einer neuen chriſtlichen Mythologie abzufinden geſucht batten. 
= Ahnung und Gegenwart. Mind. 1815. — Krieg den Philiſtern, dramat. Maͤrchen. Berl. 1824. — 
Aus dem Leben eines Taugenichts, und: das Marmorbild, zwei Novellen. Berl. 1825. — Meyerbeths Gluͤck 3 
und Ende, (Satire) Berl. 1828. — Ezzelin von Romano, Trauerſp. Koͤnigsb. 1828. — Der letzte Held 
von Marienburg. Königsb. 1830. — Die Freier. Luſtſp. 1833. — Viel Laͤrmen um nichts, Nov. Berl. 
1833. — Dichter und ihre Geſellen, Nov. Berl. 1834. — Gedichte. Berl. 1837. 1843. — Werke. Berl. 
1843. IV (1: Gedichte. — 2: Ahnung und Gegenwart. — 3: Dichter und ihre Geſellen; Krieg den Pbi= 
liſtern. — 4: Taugenichts; Marmorbild [zuerſt im Frauentaſchenbuche fir 1819); Viel Larmen; Schloß 4 
Dürande [Urania für 18371 ; die Entfuͤhrung [Urania f. 1839]; die Gluͤckritter [Simrocks Nheiniſches 
Jahrbuch f. 1840]. — Graf Lucanor, aus dem Spaniſchen. Berl. 1841. — Geiſtliche Schauspiele von 
Calderon, iberf. Stuttg. 1846. — Ueber die ethiſche und relig. Bedeutung der neuern romant. Poefie 
in Deutſchland. Leipz. 1847. — 


Denn wie die Erze vom Hammer, 
So wird das lockre Geſchlecht 

O koͤnnt' ich mich niederlegen Gehau'n ſein von Noth und Jammer 
Weit in den tiefſten Wald, Zu feſtem Eiſen recht. 
Zu Haͤupten den guten Degen, 50 Da wird Aurora tagen 
Der noch von den Vaͤtern alt, Hoch uͤber dem Wald hinauf, 

Und duͤrft' von Allem Nichts ſpüren Da giebt's was zu ſingen und ſchlagen, 
In dieſer dummen Zeit Da wacht, ihr Getreuen, auf. 
Was fie da unten hanthieren, 


Bs Klage. 1809. 
Serke. Berl. 1842. 1, 154 f.) 


Von Gott verlaſſen, zerſtreut; 55 . 
Von fuͤrſtlichen Thaten und Werken, Gebet. 1810. 
Von alter Ehre und Pracht, é Serke. Berl. 1842. 1, 163.) 


Und was die Seele mag ſtaͤrken, 

Verträumend die lange Nacht! 
Denn eine Zeit wird kommen, 

Da macht der Herr ein End', 


Da wird den Falſchen genommen 


Ihr unaͤchtes Regiment. 


Was ſoll ich, auf Gott nur bauend, 
Schlechter ſein, als all' die Andern, 
80 Die, ſo wohlbehaglich ſchauend, 
Froh dem eignen Nichts vertrauend, 
Die gemeine Straße wandern? 
Warum gabſt du mir die Gite, 
24 * 
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Die Gedanken himmelwaͤrts, 
Und ein ritterlich Gemuͤthe, 
Das die Treue heilig huͤte 

In der Zeit treuloſem Scherz? 

Was halt du mich blank geruͤſtet, 
Wenn mein Volk mich nicht begehrt, 
Keinen mehr nach Freiheit luͤſtet, 
Daß mein Herz, betruͤbt, verwuͤſtet, 
Nur dem Grabe zugekehrt? — 

Laß die Ketten mich zerſchlagen, 
Frei zum ſchoͤnen Gottesſtreit 
Deine hellen Waffen tragen, 
Fröhlich beten, herrlich wagen, 
Gieb zur Kraft die Freudigkeit! 


7 


An die Dichter. 


8 Berl. 1842. 1, 134 ff. — a: Ahnung und 5 
) 


: Anhang zum Taugenichts. Berl. 1826. S. 


Wo treues Wollen, redlich Streben 
Und rechten Sinn der Rechte ſpuͤrt, 
Das muß die Seele ihm erheben, 
Das hat mich jedesmal geruͤhrt. 

Das Reich des Glaubens iſt geendet, 
Zerſtoͤrt iſt alte Herrlichkeit, 

Die Schoͤnheit weinend abgewendet, 
So gnadenlos iſt unſre Zeit. 

O Einfalt, gut in frommen Herzen, 
Du zuͤchtig ſchoͤne Gottesbraut! 

Dich ſchlugen ſie mit frechen Scherzen, 
Weil dir vor ihrer Klugheit graut. 

Wo find'ſt du nun ein Haus, vertrieben, 
Wo man dir deine Wunder laßt, 

Das treue Thun, das ſchoͤne Lieben, 
Des Lebens fromm vergnuͤglich Feſt? 

Wo findeſt du den alten Garten, 
Dein Spielzeug, wunderbares Kind, 
Der Sterne heil'ge Redensarten, 

Das Morgenroth, den friſchen Wind? 

Wie hat die Sonne ſchoͤn geſchienen! 
Nun iſt fo alt und ſchwach die Zeit; 
Wie ſteh'ſt ſo jung du unter ihnen, 
Wie wird mein Herz mir ſtark und weit! 

Der Dichter kann nicht mit verarmen; 
Wenn Alles um ihn her zerfallt, 

Hebt ihn ein goͤttliches Erbarmen — 
Der Dichter iſt das Herz der Welt. 

Den bloͤden Willen aller Weſen, 
Im Irdiſchen des Herren Spur, 

Soll er durch Liedeskraft erloͤſen, 
Der ſchöne Liebling der Natur. 

Drum hat ihm Gott das Wort gegeben, 
Das kuͤhn das Dunkelſte benennt, 
Den frommen Ernſt im reichen Leben, 
Die Freudigkeit, die Keiner kennt. 

Da ſoll er ſingen frei auf Erden, 

In Luſt und Noth auf Gott vertraun, 
Daß Aller Herzen freier werden, 
Erathmend in die Klaͤnge ſchaun. 

Der Ehre ſei er recht zum Horte, 

Der Schande leucht' er ins Geſicht! 


50 Liebeskraft b. — 


a XIX, Jahrhundert. 


Viel Wunderkraft ift in dem Worte, 
Das hell aus reinem Herzen bricht. 
Vor Eitelkeit ſoll er vor Allen 
Streng huͤten fein unſchuld'ges Herz, 

5 Im Falſchen nimmer ſich gefallen, 
Um eitel Witz und blanken Scherz. 
O, laßt unedle Muͤhe fahren, 
O klingelt, gleißt und ſpielet nicht 
Mit Licht und Gnad', ſo ihr erfahren, 
10 ur Suͤnde macht ihr das Gedicht! 
Den lieben Gott laß in dir walten, 
Aus friſcher Bruſt nur treulich fing’! 
Was wahr in dir, wird ſich geſtalten, 
Das andre iſt erbaͤrmlich Ding. — 
15 Den Morgen ſeh' ich ferne ſcheinen, 
Die Stroͤme ziehn im grünen Grund, 


Mir iſt ſo wohl! — die's ehrlich meinen, 


Die grip’ ich UW aus Herzensgrund! 


, Das zerbrochene Ringlein. 


(Werke. Berl. 1842. 1, 438. — a: Dichterwald Cee S. 40. 


— b: Anhang zum Taugenichts. Berl. 1826. S. 
In einem kuͤhlen Grunde 
Da geht ein Muͤhlenrad, 
25 Mein’ Liebfte iſt verſchwunden, 
Die dort gewohnet hat. 
Sie hat mir Treu verſprochen, 
Gab mir ein'n Ring dabei, 
Sie hat die Treu gebrochen, 
30 Mein Ringlein ſprang entzwei. 
Ich mode’ als Spielmann reiſen 
Weit in die Welt hinaus, 
Und ſingen meine Weiſen, 
Und gehn von Haus zu Haus. 
35 Ich moͤcht' als Reiter fliegen 
Wohl in die blut'ge Schlacht, 
Um ſtille Feuer liegen 
Im Feld bei dunkler Nacht. 
Hoͤr' ich das Muͤhlrad gehen: 
40 Ich weiß nicht, was ich will — 
Ich moͤcht' am liebſten ſterben, 
Da waͤr's auf einmal ſtill! 


Jahrmarkt. 


227 f.) 


45 
(Werke. Berl. 1842. 1, 29 f. — a: Dichterwald 1813, S. 694.) 


Sind's die Haͤuſer, ſind's die Gaſſen? 


Ach, ich weiß nicht, wo ich bin! 
Hab' ein Liebchen hier gelaſſen, 
50 Und manch Jahr ging ſeitdem hin. 

Aus den Fenſtern ſchoͤne Frauen 
Sehn mir freundlich in's Geſicht, 
Keine kann ſo friſchlich ſchauen, 
Als mein liebes Liebchen ſicht. 

55 An dem Hauſe poch' ich bange — 
Doch die Fenſter ſtehen leer, 
Ausgezogen iſt ſie lange, 

Und es kennt mich Keiner mehr. 
Und ringsum ein Rufen, Handeln, 
60 Schmucke Waaren, bunter Schein, 


* 


20: Lied. a — 42: In a benen unterzeichnet, — 45: 


Heimkehr. a — 54: ſieht. a — 
ten fiedeln drein, a. — 


pocht' a — 60; Muſikan⸗ 
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Herr'n und Damen gehn und wandeln Friſch auf, wir wollen uns ſchlagen, 
Zbwiſchendurch in bunten Reihin. So Gott will, uͤber'n Rhein 

Zierlich Bien, freundlich Blicken, Und weiter im froͤhlichen Jagen 
Manches fluͤcht'ge Liebeswort, Bis nach Paris hinein! 

Händedruͤcken, heimlich Nicken — 5 
Nimmt ſie all' der Strom mit fort. 

Und mein Liebchen ſah ich eben An meinen Bruder. 1815. 
Traurig in dem luſt'gen Schwarm, (Berke. Berl. 1842. 1, 191 f. 
Und ein ſchoͤner Herr daneben Was Großes ſich begeben, 

Fuͤhrt ſie ſtolz und ernſt am Arm. 10 Der Koͤn'ge Herrlichkeit, 

Doch verblaßt war Mund und Wange, Du ſahſt's mit freud'gem Beben, 
Und gebrochen war ihr Blick, Dir war's vergönnt, zu leben 
Seltſam ſchaut ſie ſtumm und lange, In dieſer Wunderzeit. 

Lange noch auf mich zuruck. — Und uͤber dieſe Wogen 

Und es endet Tag und Scherzen, 15 Kam hoch ein himmliſch Bild 
Durch die Gaſſen pfeift der Wind — Durch's ſtille Blau gezogen, 

Keiner weiß, wie unſre Herzen Traf mit dem Zauberbogen 


Tief von Schmerz zerriſſen ſind. Dein Herz ſo feſt und mild. 
. O wunderbares Grauen, 
20 Zur ſelben Stund' den Herrn 


Auf der Feldwacht. Im Wetterleuchten ſchauen, 
(Werke. Berlin 1842. 1, 187 f.) Und uͤber den ſtummen Gauen 
Mein Gewehr im Arme ſteh' ich Schuldloſer Liebe Stern! 
Hier verloren auf der Wacht, Und hat nun ausgerungen 
Still nach jener Gegend ſeh' ich, 25 Mein Deutſchland ſiegeswund: 
Hab' ſo oft dahin gedacht! Was damals Lieb’ geſungen, 
Fernher Abendglocken klingen Was Schwerdter Dir geklungen. 
Durch die ſchoͤne Einſamkeit; Klingt fort im Herzensgrund. 
So, wenn wir zuſammen gingen Laß bilden die Gewalten! 
Hort’ ich's oft in alter Zeit. 30 Was davon himmliſch war, 
Wolken da wie Thurme prangen, Kann nimmermehr veralten, 
Als fab’ ich im Duft mein Wien, Wird in der Bruſt geſtalten 
Und die Donau hell ergangen Sich manches ſtille Jahr. 
Zwiſchen Burgen durch das Gruͤn. Die Feſſeln muͤſſen ſpringen, 
Doch wie fern ſind Strom und Thuͤrme! 35 Ja, endlich macht ſich's frei, 
Wer da wohnt, denkt mein noch kaum, Und Großes wird gelingen 
Herbſtlich rauſchen ſchon die Stuͤrme Durch Thaten oder Singen, 
Und ich ſtehe wie im Traum Vor Gott iſt's einerlei. 
Apell. FE 40 Der Iſegrimm. 
(Werke. Berl. 1842. 1, 182 fl.) 5 (Werke. Berl. 1842. 1, 101.) 
Ich hoͤrt viel Dichter klagen Aktenſtöße Nachts verſchlingen, 
Von alter Ehre rein, Schwatzen nach der Welt Gebrauch, 
Doch Wen'ge mochten's wagen Und das große Tret-Rad ſchwingen 
Und ſelber ſchlagen drein. 46 Wie ein Ochs, das kann ich auch. 
Mein Herz wollt' mir zerſpringen, Aber glauben, daß der Plunder 
Sucht' mir ein ander Ziel, Eben nicht der Plunder waͤr', 
Denn anders ſein und ſingen, Sondern ein hochwichtig Wunder, 
Das iſt ein dummes Spiel. Das gelang mir nimmermehr. 
So ſtieg ich mit Auroren 50 Aber Andre uͤberwitzen, 
Still in's Gebirg hinan, Daß ich mit dem Federkiel 
Ich war wie neugeboren, Könnt' den morſchen Weltbau ſtuͤtzen, 
So kuͤhle weht's mich an. Schien mir immer Narrenſpiel. 
Und als ich, Bahn mir ſchaffend, Und ſo, weil ich in dem Drehen 
Zum Gipfel trat hinauf, 55 Da ſteh' oft wie ein Pasquill, 
Da blitzten ſchon von Waffen Laͤßt die Welt mich eben ſtehen — 
Ringsum die Lander auf. Mag ſie's halten, wie ſie will! 
Die Hoͤrner hoͤrt' ich laden, § — ſ—„— 
Die Luft war ſtreng und klar — io Der frohe Wandersmann. 
Ihr neuen Kameraden, i 60 


(Werke. Th. 1. Berlin 1842. S. 5, — a: Taugenichts. Berlin 
1826. S. 4 f.) 


Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen, 
18; Tief] Wild a. — In a Florens unterzeichnet. — Den ſchickt er in die weite Welt; 


Wie ſingt ihr wunderbar! 
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Dem will er ſeine Wunder weiſen 


In Berg und Wald und Strom und Feld. 


Die Tragen, die zu Hauſe liegen, 
Erquicket nicht das Morgenroth, 
Sie wiſſen nur von Kinderwiegen, 
Von Sorgen, Laſt und Noth um Brodt. 
Die Baͤchlein von den Bergen ſpringen, 
Die Lerchen ſchwirren hoch vor Luſt, 
Was ſollt' ich nicht mit ihnen ſingen 
Aus voller Kehl' und friſcher Bruſt? 
Den lieben Gott laß ich nur walten; 
Der Bächlein, Lerchen, Wald und Feld 
Und Erd' und Himmel will erhalten, 
Hat aud mein’ Sach' auf's Belt? beſtellt! 


Die zwei Geſellen. 


(Werke. Berl. ee 1, 69 f. — a; Anhang zum Taugenichts. 


erl. 1826. S. 210 f.) 

Es zogen zwei ruͤſt'ge Geſellen 
Zum erſtenmal von Haus, 

So jubelnd recht in die hellen, 
Klingenden, ſingenden Wellen 
Des vollen Fruͤhlings hinaus. 

Die ſtrebten nach hohen Dingen, 
Die wollten, trotz Luſt und Schmerz, 
Was Rechts in der Welt vollbringen, 
Und wem ſie voruͤber gingen, 

Dem lachten Sinnen und Herz. — 
Der Erſte, der fand ein Liebchen, 
Die Schwieger kauft' Hof und Haus; 
Der wiegte gar bald ein Buͤbchen, 
Und ſah aus heimlichem Stuͤbchen 

Behaglich in's Feld hinaus. 

Dem Zweiten ſangen und logen 
Die tauſend Stimmen im Grund, 
Verlockend' Sirenen, und zogen 
Ihn in der buhlenden Wogen 
Farbig klingenden Schlund. 

Und wie er auftaucht' vom Schlunde, 
Da war er muͤde und alt, 

Sein Schifflein das lag im Grunde, 
So ſtill war's rings in die Runde, 
Und uber die Waſſer weht's kalt. 

Es ſingen und klingen die Wellen 

Des Fruͤhlings wohl uͤber mir; 

Und ſeh' ich ſo kecke Geſellen, 

Die Thraͤnen im Auge mir ſchwellen — 
Ach Gott, fuͤhr' uns liebreich zu Dir! 


Die Stille. 


(Werke. Berl. 1842. 1, 237. — a: a zum Taugenichts. 


Berl. 1826. S. 


Es weiß und rath es doch Keiner, 
Wie mir ſo wohl iſt, ſo wohl! 
Ach, wiht? es nur Einer, nur Einer, 
Kein Menſch es ſonſt wiſſen foll! 

So ſtill iſt's nicht draußen im Schnee, 
So ſtumm und verſchwiegen find 
Die Sterne nicht in der Hoͤhe, 
Als meine Gedanken ſind. 


36: Syrenen a. — 


— XIX. Jahrhundert. 


Ich wuͤnſcht', es ware ſchon Morgen, i 


Da fliegen zwei Lerchen auf, 

Die uͤberfliegen einander, 

Mein Herze folgt ihrem Lauf. 

5 Ich wuͤnſcht', ich ware ein Voͤglein 
Und zoͤge uͤber das Meer, 

Wohl uͤber das Meer und weiter, 
Bis daß ich im Himmel war’! 


10 Wehmuth. * 


(Werke. Berl. 1842. Hs 1, 80. — a: Anhang nn 


l. 1826. S. 225.) 
Ich kann wohl manchmal fi ingen, 
Als ob ich froͤhlich fei, 
15 Doch heimlich Thraͤnen Weine 
Da wird das Herz mir frei. 
So laſſen Nachtigallen, 
Spielt draußen Fruͤhlingsluft, 
Der Sehnſucht Lied erſchallen 
20 Aus ihres Kaͤfigs Gruft. 
Da lauſchen alle Herzen, 
Und Alles iſt erfreut, 
Doch Keiner fuͤhlt die Schmerzen, 
Im Lied das tiefe Leid. 
25 8 


Abſchied. 


(Werke. Berl. 1842. 4, 32 f. — az Anhang zum Taugenichts. 


Berl. 1826. S. 239 f.) 
O Thaͤler weit, o Hoͤhen, 
30 O ſchöner, gruͤner Wald, 
Du meiner Luſt und Wehen 
Andaͤcht'ger Aufenthalt! 
Da draußen, ſtets betrogen, 
Sauſt die geſchaͤft'ge Welt, 

35 Schlag' noch einmal die Bogen 

Um mich, du gruͤnes Zelt! 
Wenn es beginnt zu tagen, 

Die Erde dampft und blinkt, 

Die Voͤgel luſtig ſchlagen, 

40 Daß dir dein Herz erklingt: 
Da mag vergehn, verwehen 
Das truͤbe Erdenleid, 

Da ſollſt du auferſtehen 
In junger Herrlichkeit ‘ 

45 Da ſteht im Wald geſchrieben, 
Ein ſtilles, ernſtes Wort 
Von rechtem Thun und Lieben, 
Und was des Menſchen Hort. 
Ich habe treu geleſen ; 

50 Die Worte, ſchlicht und wahr, 
Und durch mein ganzes Weſen 
Ward's unausſprechlich klar. 

Bald werd' ich dich verlaſſen, 
Fremd in der Fremde gehn, 

55 Auf buntbewegten Gaſſen 
Des Lebens Schauſpiel ſehn; 
Und mitten in dem Leben 
Wird deines Ernſt's Gewalt 
Mich Einſamen erheben, 

60 So wird mein Herz nicht alt. 
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An die Lützowſchen Jäger. 1 Nachtgeſang: 
(Werke. Berl. 1842 1, 206 f.) (Berke, Berl. 1842. Bd. 3. S. 90 f. — a: Dichter u. thee Gel.) 
Wunderliche Spießgeſellen, Hoͤrſt du nicht die Baume rauſchen 
Denkt ihr noch an mich, Draußen durch die ſtille Rund' ? 
Wie wir an der Elbe Wellen ty SLokt's dich nicht, hinabzulauſchen 
Lagen bruͤderlich? ett: Von dem Soller in den Grund, 
Wie wir in des Spreewalds Hallen, Wo die vielen Baͤche gehen 
Schauer in der Bruſt, Wunderbar im Mondenſchein, 
Hell die Horner ließen ſchallen Und die ſtillen Schlöſſer ſehen 
So zu Schreck wie Luft? 10 In den Fluß vom hohen Stein? 
Mancher mußte da hinunter Kennſt du noch die irren Lieder 
Unter den Raſen gruͤn, Aus der alten, ſchoͤnen Zeit? 
Und der Krieg und Fruͤhling munter Sie erwachen alle wieder 
Gingen uber ihn. Nachts in Waldeseinſamkeit, 
Wo wir ruhen, wo wir wohnen: 15 Wenn die Baͤume traͤumend lauſchen 
Jener Waldeshort Und der Flieder duftet ſchwuͤl 
Rauſcht mit ſeinen gruͤnen Kronen Und im Fluß die Nixen rauſchen — 
Durch mein Leben fort. Komm herab, hier iſt's fo kuͤhl. 
Nachklang. * Morgengebet. 
(Werke. Berl. 1842. 1, 804. — a: Deutſcher MA. f. 1833. (Werke. Berl. 1842. 1, 351 f. — a: Deutſchet MA. f. 1834. 
S. 68. G: S. 310.) S. 239.— 358.) 
Mir träumt', ich ruhte wieder O wunderbares, tiefes Schweigen, 
Vor meines Vaters Haus Wie einſam iſt's noch auf der Welt! 
Und ſchaute froͤhlich nieder 25 Die Waͤlder nur ſich leiſe neigen, 
In's alte Thal hinaus, Als ging' der Herr durch's ſtille Feld. 
Die Luft mit lindem Spielen Ich fuͤhl' mich recht wie neu geſchaffen, 
GEing durch das Frühlings laub, Wo iſt die Sorge nun und Noth? 
Und Bluͤthenflocken fielen Was mich noch geſtern wollt' erſchlaffen, 
Mir iber Bruſt und Haupt. 30 Ich ſchaͤm' mich deß im Morgenroth. 
Als ich erwacht, da ſchimmert Die Welt mit ihrem Gram und Glide 
Der Mond vom Waldesrand, Will ich, ein Pilger, frohbereit 
Im falben Scheine flimmert Betreten nur wie eine Brice 
Um mich ein fremdes Land, Zu dir, Herr, uͤber'n Strom der Zeit. 
Und wie ich ringsher ſehe: 35 Und buhlt mein Lied, auf Weltgunſt lauernd, 
Die Flocken waren Eis, Um ſchnoͤden Sold der Eitelkeit: 
Die Gegend war vom Schnee, Zerſchlag' mein Saitenſpiel, und ſchauernd 
Mein Haar vom Alter weiß. Schweig' ich vor dir in Ewigkeit. 
40 x 
Das Ständchen. Auf meines Kindes Tod. 
(Werke. Berl. 1842. 1,821 ff. — a: Muſenalm. f. 1884. S. 259.) 
(Werke. Berl. 1842. 1, 276 f. — 2: Deutſcher Mal. f. 1833 
S. 69. G: 281.) 0 1 
uf die Daͤcher zwiſchen blaſſen Freuden wollt' ich dir bereiten, 
ae 1 e spell 45 Zwiſchen Kämpfen, Luſt und Schmerz 
Ein Student dort auf der Gaſſen Wollt' ich treulich dich geleiten 
Singt vor feiner Liebſten Thür. Durch das Leben himmelwaͤrts. 
und die Brunnen rauſchen wieder Doch du haſt's allein gefunden, 
Durch die ſtille Einſamkeit, Wo kein Vater fuͤhren kann, 
Und der Wald vom Berge nieder, 50 Durch die ernſte, dunkle Stunde 
Wie in alter, ſchoͤner Zeit. Gingſt du ſchuldlos mir voran. 
So in meinen jungen Tagen Wie das Saͤuſeln leiſer Schwingen 
Hab' ich manche Sommernacht Draußen uͤber Thal und Kluft 
Auch die Laute hier geſchlagen Ging zur ſelben Stund ein Singen 
Und manch luſt'ges Lied erdacht. 55 Ferne durch die ftille Luft. 
Aber von der ſtillen Schwelle Und ſo froͤhlich glaͤnzt der Morgen, 
Trugen fie mein Lieb’ zur Ruh“ — S war als ob das Singen ſprach: 
Und du, fröhlicher Geſelle, Jetzo laſſet alle Sorgen, 
Singe, fing? nur immer zu! Liebt ihr mich, ſo folgt mir nach! 
Sab 60 7. 
| Die Welt treibt fort ihr Weſen, 8 


Die Leute kommen und gehn 
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Als waͤrſt du nie geweſen, 
Als ware Nichts geſchehn. 

Wie ſehn' ich mich auf's Neue 
Hinaus in Wald und Flur! 

Ob ich mich gram’, mich freue, 
Du bleibſt mir treu, Natur. 

Da klagt vor tiefem Sehnen 
Schluchzend die Nachtigall, 

Es ſchimmern rings von Thraͤnen 
Die Blumen iberall. 

Und uber alle Gipfel 
Und, Blithenthaler zieht 
Durch ſtillen Waldes Wipfel 
Ein heimlich Klagelied. 

Da ſpuͤr' ich's recht im Herzen, 
Daß du's, Herr, draußen biſt — 
Du weißt's, wie mir von Schmerzen 
Mein Herz zerriſſen iſt! 


Das Gebet. 
(Werke. Berl. 1842. f, 377 f.) 
Wen hat nicht einmal Angſt befallen, 
Wenn Truͤbniß ihn gefangen halt, 
Als muͤßt' er ewig raſtlos wallen 
Nach einer wunderbaren Welt? 
AW Freunde find lang for tgezogen, 
Der Fruͤhling weint in einem fort, 
Eine Bride iſt der Regenbogen 
Zum friedlich ſichern Heimathsport. 
Hinauszuſchlagen in die Tone, 
Lockt dich Natur mit wilder Luſt, 
Zieht Minne, holde Frauenſchoͤne 
Zum Abgrund ſuͤß die ſel'ge Bruſt; 
Den Tod ſiehſt du verhuͤllet gehen 
Durch Lieb' und Leben himmelwaͤrts, 
Ein einzig Wunder nur bleibt ſtehen 
Einſam uber dem oͤden Schmerz. — 
Du ſelt'ner Pilger, laß dich warnen! 
Aus ird'ſcher Luſt und Zauberei, 
Die freud⸗ und leidvoll dich umgarnen, 
Strecke zu Gott die Arme frei! 
Nichts mehr mußt du hienieden haben, 
Himmliſch betruͤbt, verlaſſen, arm, 
Ein treues Kind, dem Vater klagen 
Die ird'ſche Luſt, den ird'ſchen Harm. 
Es breitet die einz'ge Stunde 
Sich uͤber's ganze Leben ſtill, 
Legt bluͤhend ſich um deine Wunde, 
Die niemals wieder heilen will. 
Treu bleibt der Himmel ſtets dem Treuen, 
Zur Erd' das Ird'ſche niedergeht, 
Zum Himmel uͤber Zaubereien 
Geht ewig fiegreid) das Gebet. 


Troſt. 


(Werke. Berl. 1842. 1, is — 2: Bear MA. f. 1837. 


S. 240. — G. 122. 
Es haben viel' Dichter geſungen 

Im ſchoͤnen deutſchen Land, 

Nun ſind ihre Lieder verklungen, 

Die Saͤnger ruhen im Sand. 
Aber fo lange noch kreiſen 


= XIX. Jahrhundert. 


Die Stern' um die Erde rund, 
Thun Herzen in neuen Weiſen 
Die alte Schoͤnheit kund. 
Im Walde da liegt verfallen 
5 Der alten Helden Haus, 
Doch aus den Thoren und Hallen 
Bricht jahrlich der Frühling aus. 
Und wo immer muͤde Fechter 
Sinken im muthigen Strauß, 
10 Es kommen friſche Geſchlechter 
Und fechten es ehrlich aus. 


Dichterglück. 
15 (Were. Berl. 1842. 1, 117. — a: Muſenalm. f. 1837. S. 241.) 
O Welt, bin dein Kind nicht von Hauſe, 
Du haſt mir Nichts geſchenkt, 
So hab' ich denn friſch meine Klauſe 
In Morgenroth mir verſenkt. 
20 Fortuna, ſtreif' nur die Hohen 
Und wende dein Angeſicht, 
Ich bleibe im Wald dei den Rehen, 
Flieg' zu, wir brauchen dich nicht. 
Und ob auf Hoͤh'n und im Grunde 
23 Kein Streifchen auch meine blieb, 
Ich ſegne dich, ſchöne Runde, 
Ich habe dich dennoch ſo lieb! 


Wünſchelruthe. 
(Berle. Berl. 1842. 1,136. — 2: Deutſch. MA. f. 1838. S. 287.) 
Schlaͤft ein Lied in allen Dingen, 
Die da traͤumen fort und fort, 
Und die Welt hebt an zu ſingen, 
35 Triffſt du nur das Zauberwort. 


Die Nachtigallen. 


(Berke. Berl. 1842. 1, 328 f. — a: Deutſch. MA. f. 1839. 
S. 123 f. — b: Rheiniſches Jahrbuch f. 1841. Köln. S. 16.) 


40 Möcht' wiſſen, was ſie ſchlagen 
So ſchoͤn bei der Nacht, 4 
»S iſt in der Welt ja doch Niemand, 
Der mit ihnen wacht. 
Und die Wolken, ſie reiſen, 
45 Und das Land iſt fo blag, 
Und die Nacht wandert leiſe 
Durch den Wald über's Gras. 
Nacht, Wolken, wohin ſie gehen, 
Ich weiß es recht gut, 1 
50 Liegt ein Grund hinter den Höhen, 
Wo meine Liebſte jetzt ruht. 2 
Zieht der Einſiedel fein Glöͤcklein, 
Sie hoͤret es nicht, 
Es fallen ihr die Loͤcklein 
55 Ueber's ganze Geſicht. | 
Und daß fie Niemand erſchrecket, rT 
Der liebe Gott hat fie hier i 
Ganz mit Mondſchein bedecket, 
Da traͤumt ſie von mir. 
60 
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Sonſte Wandernder Dichter. 
(S. 1, 479. —a: Deutſch. MA. f. 1840. S. 217 f.) (S. 1, 47 f. — az Deutſch. MA. f. 1841. S. 6 f.) 
Es glänzt der Tulpenflor, durchſchnitten von Ich weiß nicht, was das fagen will! 
Alleen, Kaum tret' ich von der Schwelle ftil, 


Wo zwiſchen Taxus ſtill die weißen Statuen 5 Gleich ſchwingt ſich eine Lerche auf 
: en, : Und jubilirt durch's Blau vorauf. 
Mit goldnen Kugeln ſpielt die Waſſerkunſt im Das Gras ringsum, die Blumen gar 
Becken, Stehn mit Juwelen und Perl'n im Haar, 
Im Laube lauert Sphynx, anmuthig zu erſchrecken. Die ſchlanken Pappeln, Buſch und Saat 
Die ſchoͤne Cdloe heut ſpazieret in dem Garten, 10 Verneigen ſich im groͤßten Staat. 
Zur Seit' ein Kavalier, ihr höflich aufzuwarten, Als Bot' voraus das Bächlein eilt, 


Und hinter ihnen leis Cupido kommt gezogen. Und wo der Wind die Wipfel theilt, 
Bald duckend ſich im Grün, bald zielend mit Die Au’ verſtohlen nach mir ſchaut, 
dem Bogen. Als war’ fie meine liebe Braut. 


Es neigt der Kavalier ſich in galantem Koſen, 15 Ja, komm' ich mid’ in's Nachtquartier, 
Mit ihrem Facer ſchlägt fie manchmal nach dem Die Nachtigall noch vor der Thur 


Loſen, Mir Ständchen bringt, Glühwürmchen bald 
Es rauſcht der taftne Nock, es blitzen ſeine Illuminiren rings den Wald. 
Schnallen, Umſonſt! das iſt nun einmal ſo, 
Dazwiſchen Hort man oft ein art'ges Lachen 20 Kein Dichter reiſt incognito, 
ſchallen. Der luſt'ge Frühling merkt es gleich, 
Jetzt aber hebt vom Schloß, da ſich's im Welk Wer Konig ift in ſeinem Reich. 
will rothen, — 
Die Spieluhr ſchmachtend an, ein Menuett zu : 
flöten, 25 Bei Halle. 
Die Laude iſt fo ſtill, er wirft fein Tuch zur Erde (S. 1, 207 f. — a: Deutſch. MM. f. 1841. S. 3 f.) 
Und ſtürzet auf ein Knie mit zärtlicher Geberde. Da ſteht eine Burg uͤber'm Thale 
„Wie wird mir, ach, ach, ach, es fangt ſchon Und ſchaut in den Strom hinein, 
an zu dunkeln — “ Das iſt die froͤhliche Saale, 
„So angenehmer nur ſeh' ich zwei Sterne fun⸗ 30 Das iſt der Gibichenſtein. 
keln —“ Da hab' ich ſo oft geſtanden, 
„Verwegner Kavalier!“ — „Ha, Chloe, darf ich Es blihten Thaler und Höh'n, 
hoffen? —“ Und ſeitdem in allen Landen 
Da ſchießt Cupido los und hat fie gut getroffen. Sah ich nimmer die Welt fo ſchoͤn! 
ä 35 Durch's Grin da Geſaͤnge ſchallten, 
5 : Von Roſſen, zu Luft und Streit, 
Vorbei. Schauten viel ſchlanke Geſtalten, 
SL. 1, 210 f. — a: Deutſch. MA. f. 1840. S. 219.) Gleichwie in der Ritterzeit. 

Das iſt der alte Baum nicht mehr, Wir waren die fahrenden Ritter, 
Der damals hier geſtanden, 40 Eine Burg war noch jedes Haus, 
Auf dem ich geſeſſen im Blithenmeer Es ſchaute durch's Blumengitter 
Ueder den ſonnigen Landen. Manch ſchoͤnes Fraulein heraus. 

Das iſt der Wald nicht mehr, der ſacht Das Fraͤulein iſt alt geworden, 
Vom Berge rauſchte nieder, Und unter Philiſtern umher 
Wenn ich vom Liebchen ritt bei Nacht, 45 Zerſtreut iſt der Ritterorden, 

Das Herz voll neuer Lieder. Kennt Keiner den Andern mehr. 

Das iſt nicht mehr das tiefe Thal Auf dem verfallenen Schloſſe, 

Mit den graſenden Rehen, Wie der Burggeiſt, halb im Traum, 
In das wir Nachts viel tauſendmal Steb' ich jetzt ohne Genoſſen 
Zuſammen dinausgeſehen. — 50 Und kenne die Gegend kaum. 

Es iſt der Baum noch, Thal und Wald, Und Lieder und Luſt und Schmerzen, 
Die Welt iſt jung geblieben, Wie liegen fie nun fo weit — 

Du aber wurdeſt ſeitdem alt, O Jugend, wie thut im Herzen 
Vordei iſt das ſchoͤne Lieben. a Mir deine Schoͤnheit fo leid. 


Adalbert von Chamiſſo 


wurde auf dem Stammſchloſſe ſeiner 1 Boncourt in der 9 am 27. Jan. 1781 geboren. 
Die Auswanderung des franzöſiſchen Adels fuhrte ihn ſchon 1790 nach Deutſchland und nach manchen 60 
Drangſalen und Irren nach Berlin. Seitdem wurde ihm Preußen eine zweite Heimat, von der er ſich 
wohl entfernte, aber nicht losſagte. Er wurde Leibvage der Koͤnigin, 1798 Officier in einem Infan⸗ 
terie⸗Regimente, gab mit Varnhagen einen Muſenalmänach (Berl. 1804— 1806) heraus, der ihn mit den 
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Romantikern in Verbindung brachte und ihm mittelbar ein Sporn wurde, das faſt ganzlich verſaͤumte 
Werk der Bildung nachzuholen. Das Ungluͤcksjahr 1806 ee feinem Leben einen Stoß, den er niemals 
überwunden bat; fein ganzes Weſen löste ſich in haltloſe Unſchluͤfſigkeit auf, woraus ihn ein Ruf zu einer 
rofeſſur in Napoleonville aufweckte; doch konnte er die Profeſſur nicht antreten. Er ſchloß ſich nun an die 
rau von Staél, auf deren Landſitze Coppet in der Schweiz er lebte, bis fie 1812 nach Rußland und 
ngland fluͤchtete. Er ging nach Berlin, um Medicin und Naturwiſſenſchaften zu ſtudiren. Zur Erxho⸗ 
lung ſchrieb er die Geſchichte Schlemigls, die ſeinen Ruf auch im Auslande, namentlich in England 
begründete. Er ſelbſt giebt am Schluſſe die einfache und die einzig haltbare Auslegung, daß unter dem 
10 Schatten nichts als eben nur der Schatten, und wenn man nean will, das Weſenloſe und Nich⸗ 
tige zu verſtehen fei. — 1815—18 nahm er Antheil an der Entdeckungsexpedition, welche der ruſſiſche 
Reſchscanzler Graf Romanzoff in die Suͤdſee und um die Erde ausfandte. Nach ſeiner Heimkehr wurde 
er in Berlin Vorſteher der königlichen Herbgrien und Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften. In 
ſeinen letzten Jahren kraͤnklich, in ſeinen ſpaͤteren Gedichten greiſenhaft, hypochondriſch, ſtarb er am 
1598. Aug 1838 zu Berlin. — Chamiſſo war ein biederer ehrenfeſter Charakter voll republikaniſcher Herbigkeit. 
Seine Gedichte ſprechen die Bitterkeit und die ſtrenge Saure ſeines Weſens aus, fo daß in dem, was er rein 
und lieblich bilden wollte, noch ein herber ee chmack blieb. Man hat thn den Schoͤpfer der humo⸗ 
riſtiſchen Romanze mit Recht genannt, aber das Lob, welches darin liegen follte, ift ein faſt zweideuti⸗ 
es. Sein Humor war atzend, ſcharf, nicht felten kalt und hoͤhnend. in wahrhaft warmer dichteri⸗ 
20 ſcher Herzſchlag klopft nicht in ſeinen Poeſien, wohl aber fuͤhren fie ſehr oft in kalte öde Regionen, wo 
unter der treu abgeſpiegelten häßlichen Wirklichkeit ein dichteriſches Behagen nicht gedeihen kann. Hiſto⸗ 
riſch iſt er ſchwer zu ſtellen. In der Form ſteht er ganz bei den Romantikern; in der Geſtaltung des 
Stoffes hat er von Beranger gelernt; Anſchauungen, Tendenzen und die Stoffe ſelbſt find ganz aus 
dem Bildungskreiſe der Jahre 1828—40 hergenommen. Ohne Heimat, ohne eigentliche Mutterſprache, 
25 ſteht er auch in der Geſchichte verirrt da, zu alt und abgeſchloſſen, um der neueren Zeit und ihrer Bil⸗ 
dung ſich willig und offnes Herzens hinzugeben, zu jung, um ſich ihrer ganz erwehren zu koͤnnen. So 
rettete er ſich in fremde Regionen und in die Formen des höhnenden Spottes, zu denen er auch jüngere 
reunde, wie Gaudy und andere fuhrte, die von aͤhnlichen Lebensſchickſalen ausgehend in ähnlicher 
timmung ſtehen blieben, waͤhrend die Bildung der Zeitgenoſſen lebendig fortging. = Peter Schle⸗ 
30 mihls wunderſame Geſchichte. Nuͤrnb. 1814. 27. 35. 39. 42. (franzöſiſch: daf, 1838; engliſch: daf. 1843.) 
— Gedichte Leipzig 1831. 34. 36. 37. 40. 41. 43. 46. — Werke Leipz. 1836—39. (I u. II: Reiſe. III: 
Gedichte. IV: Gedichte. Adalberts Fabel. Schlemihl. Vu. Vi: Leben und Briefe.) 1842. VI. — Beran⸗ 
gers Lieder-Auswahl in freier Bearbeitung von Ch. und Franz Freiherrn Gaudy. Leipz. 1838. Vgl. 
Les poétes contemporains de I' Allemagne, par N. Martin. Paris 1846, p. 67—75. 
35 ; 


Winter. 1 Wolken zieh'n —f Himmel, 
d — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 51.) eee, Gefilde, 
In den jungen Tagen Ruhen mir in der tiefſten Seele 
Halt? ich friſchen Muth, 40 Dunkle Nacht und herber Winter. 
In der Sonne Strahlen Leiſe hallen aus der Ferne 
War ich ſtark und gut. Töne, die den Tag verkuͤnden. — 
Liebe, Lebenswogen, Wird der Tag denn ſich erhellen? 
Sterne, Blumenluſt! Freudebringend dem Gefilde 
Wie ſo ſtark die Sehnen! 45 Wird er ſtrahlen, Nacht entſchweben, 
Wie ſo voll die Bruſt! Herber Winter auch entfliehen, 
Und es iſt zerronnen, Und des Jahres Kreis ſich wenden, ~ 
Was ein Traum nur war; Und der junge Lenz in Liebe 
Winter iſt gekommen, Nahen der verjuͤngten Erde. 
Bleichend mir das Haar. 50 Mir nur, mir nur ew'ger Winter, i 
Bin fo alt geworden, Ew’ ge Nacht, und Schmerz, und Thraͤnen, 
Alt und ſchwach und blind, Kein Tag, keines Sternes 8 immer! . 
Ach! verweht das Leben, : 
Wie ein Nebelwind! 
5⁵ In malayiſcher Form. 
Nacht und Winter. (1822. — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 128.) 
(1803. — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 78 f. — a: 1. 
Chamiſſo's und Barnbagens Muſenalmanach f. 1804. S. 54 fl.) Genug gewandert. 
Von des Nordes kaltem Wehen 60 Es ſchwingt in der Sonne ſich auf 
Wird der Schnee daher getrieben, Ein Bienchen in guldiger Pracht. — 
Der die dunkle Erde decket; Bin mide vom irren Lauf, 
Dunkle Wolken ziehen am Himmel, Erſtarrt von der Kaͤlte der Nacht. 
Und es flimmern keine Sterne, Ein Bienchen in guldiger Pracht, 
Nur der Schnee im Dunkel ſchimmert. 65 In wuͤrziger Blumen Reih'n — \ 
Herb' und falg der Wind ſich reget, Erſtarrt von der Kalte der Nacht, 
Schaurig ſtoͤhnt er in die Stille; Begehr' ich nach ſtaͤrkendem Wein. 
Tief hat ſich die Nacht geſenket. In würziger Blumen Reih'n 
8880 ſie 1 ae feen Seelde Bilt, Roſe, die herrlichſte bik = 
uh'n mir in der tiefſten Seele ehr' i a dem Wei 
Dunkle Nacht und herber Winter. een 5 


A 5 Wer trinket den Becher mir zu? 
Herb' und kalt der Wind ſich reget, Biſt, Roſe, die herrlichſte d 


Mir das Haupt im jungen Lenze, Die Sonne der Sterne fuͤrwahr! — 
Und erheitern meine Stirne: Wer trinket den Becher mir zu 


Denn am Morgen meines Lebens [79 75 Aus der roſigen Maͤdchen Schaar? 
Liebend und begehrend Liebe, Die Sonne der 8 5 — med 
Wand!’ ich einſam in der Fremde, Die Roſe entfaltete ſich, — ; 

Wo das Sehnen meiner Liebe, Aus der roſigen Maͤdchen Schaar 
Wo das heiße muß, verſchmahet, Umfängt die lieblichſte mich. 

Tief im Herzen ſich verſchließen. 80 Die Roſe entfaltete ſich, 5 {127 

Kerb’ und kalt der Wind ſich reget, ' Das Bienchen wird nicht mehr geſeh'n. — 


a 5 die Lieblichſte mich, 
61: baber] dahin a— 65: Dunkeln a — 19: muß, vere Iſt's fuͤrder um's Wandern geſcheh'n. 
ſchmaͤhet,] muß verſchmaͤhet, a.— 8 
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Und gabe, zu vertilgen deſſen Spur, 
Wie viele eurer Leben! l 
Du, ſchlachte mich nun ab, es muß ja ſein. 
Ich blicke ſtarr und feſt vom Rabenſtein 
In's Nichts hinein. 


Salas y Gomez. 


(1829. — Muſenalmanach f. 1830. S. 23 ff. 
Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 471. 


1 


Salas v Gomez raget aus den Fluthen 
Des ſtillen Meers, ein Felſen kahl und bloß, 
Verbrannt von ſcheitelrechter Sonne Gluthen. 

Ein Steingeſtell ohn’ alles Gras und Moos, 
Das ſich das Volk der Vogel auserkor 
Jur Ruhſtatt im bewegten Meeresſchooß. 

So ſtieg vor unſern Blicken ſie empor, 

Als auf dem Rurik: „Land im Weſten! Land!“ 
Der Ruf vom Maſtkorb drang zu unſerm Ohr. 

Als uns die Klippe nah vor Augen ſtand, 
Gewahrten wir der Meeresvögel Schaaren 
Und ihre Brüteplaͤtze Langs dem Strand. 

Da friſcher Nahrung wir beduͤrftig waren, 

So ward beſchloſſen den Verſuch zu wagen, 
In zweien Booten an das Land zu fahren. 

Es ward dabei zu ſeyn mir angetragen. [24 
Das Schreckniß, das der Ort mir offenbart, 

Ich werd' es jetzt mit ſchlichten Worten ſagen. 

Wir legten bei, beſtiegen wohlbewahrt 
Die ausgeſetzten Boote, ſtießen ab 
Und laͤngs der Brandung rudernd ging die Fahrt. 

Wo unterm Wind das Ufer Schutz uns gab, 
Ward angelegt bei einer Felſengruppe, 

Wir ſetzten auf das Trockne unfern Stab. 

Und eine rechts, und links die andre Truppe, 
Vertheilten ſich den Strand entlang die Mannen, 
Ich aber ſtieg hinan die Felſenkuppe. 

Vor meinen Fifen wichen kaum von dannen 
Die Vogel, welche die Gefahr nicht kannten, 
Und mit geſtreckten Haͤlſen ſich beſannen. 

Der Gipfel war erreicht, die Sohlen brannten 
Mir auf dem heißen Schieferſtein, indeſſen 
Die Blicke den Geſichtskreis rings umſpannten. 

Und wie die Wuͤſtenei fie erſt ermeſſen, 

Und wieder erdwaͤrts ſich geſenket haben, 
Laßt Eines alles andre mich vergeſſen. 

Es hat die Hand des Menſchen eingegraben 25 
Das Siegel ſeines Geiſtes in den Stein, 
Worauf ich ſteh, — Schriftzeichen ſind's, Buchſtaben. 

Die Kreuze fuͤnfmal zehn in gleichen Reih'n, 
Es will mich duͤnken, daß ſie lang beſtehen, 
Doch muß die fluͤcht'ge Schrift hier junger ſeyn. 

Und nicht zu leſen! — deutlich noch zu ſehen 
Der Tritte Spur, die fie verloͤſchet faſt, 

Es ſcheint ein Pfad daruͤber hin zu gehen. 

Und dort am Abhang war ein Ort der Raff, 
Dort nahm er Nahrung ein, dort Eierſchaalen! 
Wer war, wer iſt der grauſen Wildnif Galt? 


Und ſeht! noch reget ſich, noch athmet leis, 
Noch ſchlaͤgt die muͤden Augen auf und hebt 
Das Haupt empor der wunderſame Greis. 

Er ſchaut uns zweifelnd, ſtaunend an, beſtrebt 

5 Sich noch zu ſprechen mit erſtorb'nem Munde, — 

Umſonſt! er ſinkt zurück, er hat gelebt. 

Es ſprach der Arzt, bemuͤh'nd in dieſer Stunde (27 
Sich um den Leichnam noch: „es iſt vorbei.“ 


b: Gedichte. Wir aber ſtanden betend in der Runde. 
1.) 10 


Es lagen da der Schiefertafeln drei 
Mit eingeritzter Schrift; mir ward zu Theile 
Der Nachlaß von dem Sohn der Wuſtenei. 
Und wie ich bei den Schriften mich verweile, 
Die rein in ſpan'ſcher Zunge find geſchrieben, 

15 Gebot ein Schuß vom Schiffe her uns Eile. 
Ein zweiter Schuß und bald ein dritter trieben 
on dannen uns mit Haſt zu unſern Booten: 
je dort er lag iſt liegen er geblieben. 

Es dient der Stein, worauf er litt, dem Todten 
20 Zur Ruheſtaͤtte wie zum Monumente, 
Und Friede ſei dir, Schmerzensſohn, entboten! 
Die Hülle giebſt du hin dem Elemente, 
Allnaͤchtlich ſtrahlend uber dir entzuͤnden 
Des Kreuzes Sterne ſich am Firmamente, 

25 Und, was du litteſt, wird dein Lied verkuͤnden. 


II. 128 
“te Die erſte Schiefertafel. 
Mir war von Freud' und Stolz die Bruſt ge⸗ 
ſchwellt 


Ich ſah bereits im Geiſte hoch vor mir 
35 Gehaͤuft die Schätze der geſammten Welt. 
Der Edelſteine Licht, der Perlen Zier, 
Und der Gewaͤnder Indiens reichſte Pracht, 
Die legt' ich alle nur zu Fuͤßen ihr. 
Das Gold, den Mammon, dieſe Erdenmacht, 
40 An welcher ſich das Alter liebt zu ſonnen, 
Ich hatt's dem grauen Vater dargebracht. 
Und ſelber hark' ich Ruhe mir gewonnen, 
Gekuͤhlt der thatendurſt'gen Jugend Gluth, 
Und war geduldig worden und beſonnen. 

45 Sie ſchalt nicht fuͤrder mein zu raſches Blut; 
Ich waͤrmte mich an ihres Herzens Schlaͤgen, 
Von ihren weichen Armen ſanft umrubt. 

Es ſprach der Vater uͤber uns den Segen, 
Ich fand den Himmel in des Hauſes Schranken, 

50 Und fühlte keinen Wunſch ſich fürder regen. 

So webten thoͤricht vorwaͤrts die Gedanken, [29 
Ich aber lag auf dem Verdeck zu Nacht, 
Und ſah die Sterne durch das Thauwerk ſchwanken. 
Ich ward vom Wind mit Kühlung angefacht, 
55 Der fo die Segel fpannte, daß wir kaum 
Den fluͤcht'gen Weg je ſchnellern Laufs gemacht. 
Da ſchreckte mich ein Stoß aus meinem Traum 
Erdroͤhnend durch das ſchwache Bretterhaus; 
Ein Wehruf hallte aus dem untern Raum. 
60 Ein zweiter Stoß, ein dritter, krachend aus 


Und fpdhend, lauſchend ſchritt ich auf dem kahlen Den 5 9000 riß das Plankenwerk, die Welle 


Geſims einher zum andern Felſenhaupte, 
Das zugewendet liegt den Morgenſtrahlen. 
Und wie ich, der ich ganz mich einſam glaubte, 
Erklomm die letzte von den Schieferſtiegen, 
Die mir die Anſicht von dem Abhang kaubte; 
Da ſah ich einen Greiſen vor mir liegen, 
Wohl hundert Sabre, mode? ich ſchaͤtzen, alt, 
Deb Zuͤge, ſchien es, wie im Tode ſchwiegen. 
Nackt, lang geſtreckt in riefige Geſtalt, (26 


Schlug ſchaͤumend ein und endete den Graus. 

Verlorner Schwimmer in der Brandung Schwelle, 
Noch rang ich jugendkraͤftig mit den Wogen, 

65 Und fab noch uber mir die Sternenhelle. 

Da fuͤhlt' ich in den Abgrund mich gezogen, 
Und wieder aufwaͤrts fühlt ich mich geboben, 
Und ſchaute einmal noch des Himmels Bogen. 

Dann brach die Kraft in der Gewaͤſſer Toben, 

70 Ich uͤbergab dem Tod mich in der Tiefe, 


Von Bart und . abwaͤrts zu den Lenden Und fagte Lebewohl dem Tag dort oben 


Den hagern Leib mit Silberglanz umwallt. 
Das Haupt gelehnet an des Felſen Wänden, 

Im ſtarren Anklitz Rub’, die breite Bruſt 

Bedeckt mit uͤbers Kreuz gelegten Haͤnden. 
Und wie entſetzt, mit ſchauerlicher Luſt, 

Ich unperwandt das große Bild betrachte, 

Entfloſſen mir die Shranen unbewußt. 


Da ſchien mir, daß im tiefen Schlaf ich ſchliefe, [30 
Und fei mir aufzuwachen nicht verliehen, 
Obgleich die Stimme mir's im Innern riefe. 


0 


75 Ich rang mich ſolchem Schlafe zu entziehen, 


Und ich beſann mich, ſchaut' umher und fand, 
Es habe hier das Meer mich ausgeſpieen. « 
Und wie vom Todesſchlaf ich auferſtand, 


Als endlich, wie aus Starrkrampf, ich erwachte, Bemüht' ich mich die Hohe * erſteigen, 


Entbot ich zu der Stelle die Gefaͤhrten, 
Die bald mein lauter Ruf zuſammenbrachte. 

Sie laͤrmend herwärts ihre Schritte kehrten, 
Und ſtellten, bald verſtummend, ſich zum Kreis, 
Die fromm die Feier ſolchen Anblicks ehrten. 


80 Um zu erkunden dies mein Rettungsland. 

Da wollten Meer und Himmel nur ſich zeigen, 
Die dieſen einſam nackten Stein umwanden, 
Dem nackt und einſam ſelbſt ich fiel zu eigen. 

Wo dort mit voller Wuth die Wellen branden, 
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Auf fernem Riffe war das Wrack zu ſehen, Da hab' ich meinem Gott und mir geflu 

Woſelbſt es lange Jahre noch geſtanden. Und an den Felſen meine Stirne ale e d 
Mir unerreichbar! — und des Windes Wehen, Gewüthet ſinnverwirxet und verrucht. 

Der Strom, entführen ſeewaͤrts weiter fort Drei Tag' und Naͤchte lag ich ſo verzagend, 

Des Schiffbruchs Trümmer, welcher dort geſchehen. 5 Wie Einer, den der Wahnſinn hat gebunden, 
Ich aber dachte: nicht an ſolchem Ort Im grimmen Zorn am eignen Herzen nagend. 

Wirſt lange die Gefährten du beneiden, Und hab' am dritten Thraͤnen erſt gefunden, 

SEAL ihr Geſchick ereilte dort. Und endlich es vermocht, mich aufzuraffen, 


icht alſo, — Mich, es will nur mich prone Ai . Hunger uͤhberwunden, 
8 0 en! 2 m mei i r 
Der Vogel Eier reichen hin allein pie eee Mah ay eech 


Mein Leben zu verlangern und mein Leiden. 
Selbander leb' ich fo mit meiner Pein, 
0 ien a Te ore alata 4 IV. (35 

uf dieſen mehr als ich geduld'gen Stein: 8 1 
„Ich bin noch ohne Hoffnung bald zu ſterben.“ Die letzte Schiefertafel. 
Geduld! Die Sonne ſteigt im Oſten auf, 


F Sie ſinkt im Weſten zu des Meeres Plan, 
N III. 20 Sig n Ac Tages Lauf. 
ie andete Schie 5 Geduld! Nach Suͤden wirft auf ihrer Bahn 
D e Sie jetzt, bald wieder ſenkrecht meinen Schalten 
Ich ſaß vor Sonnenaufgang an dem Strande, Ein Jahr iſt um, es fangt ein andres an. 


Das Sternenkreuz verkündete den Tag Geduld! Die Jahre ziehen ohn' Ermatten, 
Sich neigend zu des Horizondes Rande. Nur grub fuͤr ſie kein Kreuz mehr deine Hand, 

Und noch gehüllt in tiefes Dunkel lag 25 Seit ihrer funfzig ſich 99 hatten. 

Vor mir der Often, leuchtend nur entrollte Geduld! Du harreſt ſtumm am Meeresrand, 
Zu meinen Fuͤßen ſich der Wellenſchlag. Und blickeſt ſtarr in oͤde blaue Ferne, 

Mir war, als ob die Nacht nicht enden wollte; Und lauſchſt dem Wellenſchlag am Felſenſtrand. 
Mein ſtarrer Blick lag auf des Meeres Saum, Geduld! Laß kreiſen Sonne, Mond und Sterne, 
Wo bald die Sonne ſich erheben follte. 30 Und Regenſchauer mit der Gonnengluth * 

Die Shee auf den Neſtern, wie im Traum, 32 Abwechſeln uͤber dir, Geduld erlerne! 

Erhoben ihre Stimmen, blaß und blaffer Ein leichter iſt's, der Elemente Wuth 
Erloſch der Schimmer in der Brandung Schaum. Im hellen Tagesſcheine zu ertragen, 
Es fonderte die Luft ſich von dem Waſſer, Bei regem Augenlicht und wachem Muth. 


Im tiefen Blau verſchwand der Sterne Chor: 35 Allein der Schlaf, darin uns Traͤume plagen, (36 
Ich kniet' in Andacht und mein Aug’ ward naſſer, Und mehr die ſchlaflos lange bange Nacht, 

Nun trat die Pracht der Sonne ſelbſt hervor, Darin ſie aus dem Hirn hinaus ſich wagen! 
Die Freude noch in wunde Herzen ſenkt, Sie halten grauſig neben uns die Wacht 
Ich richtete zu ihr den Blick empor. Und reden Worte, welche Wahnſinn locken — 

Ein Schiff! ein Schiff! mit vollen Segeln lenkt 40 H nen hinweg! wer gab euch ſolche Macht 2 
ge 1 ſeinen Lauf, mit vollem Winde: Was ſchuͤttelſt du im Winde deine Locken? 

0 


lebt ein Gott, der meines Elends denkt! Ich kenne dich, du raſcher wilder Knabe, 

O Gott der Liebe, ja du ſtrafſt gelinde, Ich ſeh' dich an und meine Pulſe ſtocken. 
Kaum hab’ ich dir gebeichtet meine Reu', Du biſt ich ſelbſt, wie ich geſtrebet habe 
Erbarmen übſt du ſchon an deinem Kinde. 45 In meiner Hoffnung Wahn vor grauen Jahren, 

Du /fineft mir das Grab und fuͤhrſt auf's Neu' Ich bin du ſelbſt, das Bild auf deinem Grabe. 

u Menſchen mich, ſie an mein Herz zu druͤcken, Was ſprichſt du noch vom Schoͤnen, Guten, 

u leben und zu lieben warm und treu , 8 Wahren, 

Und oben, von der Klippe höchſtem Ruͤcken Von Lieb und Haß, von Thatendurſt? du Thor! 
Betrachtend ſcharf das Fahrzeug, ward ich bleich, 50 Sfeh' her, ich bin, was deine Traͤume waren. 
Noch mußte mir bemerkt zu werden glucen.. Und fuͤhreſt wiederum mir dieſe vor? 

Es wuchs das bergetrag'ne Schiff, zugleich [33 Laß ab, 0 Weib, ich habe längſt verzichtet, 
Die Angſt in meinem Buſen namenlos; Du hauchſt aus Aſchen noch die Gluth empor! 
Es galt des Fernrohrs moͤglichen Bereich. Nicht fo den fuben Blick auf mich gerichtet! 


Nicht Rauch! nicht Flaggentuch! ſo baar und bloß, 55 Das Licht der Augen und der Stimme Laut, 
Die Arme nur vermogend auszubreiten! Es hat der Tod ja alles ſchon vernichtet. 
Du kennſt, barmherz'ger Gott, du fuͤhlſt mein Loos! Aus deinem hohlen morſchen Schaͤdel ſchaut [37 
Und ruhig ſah ich her das Fahrzeug gleiten Kein ſolcher Himmel mehr voll Seligkeit; 
Mit windgeſchwellten Segeln auf den W Verſunken iſt die Welt, der ich vertraut. 
Und ſchwinden zwiſchen ihm und mir die Weiten. 60. Ich habe nur die allgewalt'ge Zeit 
Und jetzt — es hat mein Ohr mich nicht betrogen, Auf dieſem öden Felſen uͤberragt 
Des Meiſters Pfeife war's vom Wind getragen, In grauſenhafter Abgeſchiedenheit. 
Die wohl ich gier'gen Durſtes eingeſogen. as, Bilder ihr des Lebens, widerſagt 


a Mie wirſt ou erſt, den feit fo langen Tagen Ihr dem, der ſchon den Todten angehöret? 
Entbehrt ich habe, wonnereicher Laut 65 Zerfließet in das Nichts zuruͤck, es tagt! ‘ 
Der Menſchenred', an's alte Herz mir ſchlagen! Steig auf, o Sonne, deren Schein beſchwoͤret 
Sie haben mich, die Klippe doch erſchaut, Zur Rub’ den Aufruhr diefer Nachtgenoſſen, 
Sie rücken an die Segel, im Begriff Und ende du den Kampf, der mich zerſtöret. 
Den Lauf zu andern. — Gott, dem ich vertraut! Sie bricht hervor, und jene find zerfloſſen. — 
Nach Süden — —? wohl! fie muͤſſen ja den Riff 70 Ich bin mit dir allein und halte wieder 
Umfahren, fern ſich halten von der Brandung. Die Kinder meines Hirn's in mir verſchloſſen. 


D gleite ſſcher hoffnungsſchweres Schiff! O tragt noch heut', ihr altersſtarren Glieder, 
Jetzt war’ es an der Zeit! o meine Ahndung! [34 Mich dort hinunter, wo die Neſter liegen; 

Blickt her! blickt her! legt bei! ſetzt aus das Boot! Ich lege bald zur letzten Raft euch nieder 
Dort unterm Winde, dort verſucht die Landung! 75 Verwehrt ihr, meinem Willen euch zu ſchmiegen, 


Und ruhig vorwaͤrts ſtrebend ward das Boot Wo machtlos innere Qualen fic erprobt, 
Nicht ausgeſetzt, nicht ließ es ab zu gleiten, Wird endlich, endlich doch der 1 be ſiegen. 

Es wußt gefihllos nichts von meiner Noth. Es hat der Sturm im Herzen ausgetobt, 38 
Und ruhig ſah ich hin das Fahrzeug gleiten Und hier, wo ich gelitten und gerungen, 

Mit windgeſchwellten Segeln auf den Wogen, 80 Hier hab ich auszuathmen auch gelobt. 

Und wachſen zwiſchen ihm und mir die Weiten. Laß „Herr, durch den ich felber mich bezwungen, 
Und als es meinem Blicke ſich entzogen, Nicht Schiff und Menſchen dieſen Stein erreichen, 

Der's noch im leeren Blau vergebens ſucht, Bevor mein letzter Klagelgut verklungen. 


Und ich verhoͤhnt mich wußte und belogen, Laß klanglos mich und friedſam hier erbleichen; 
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Was frommte mir annoch in ſpaͤter Stunde, 
Zu wandeln, eine Leiche ther Leichen? 

Sie ſchlummern in der Erde kuͤhlem Grunde, 
Die meinen Eintritt in die Welt begrüßt, 

Und laͤngſt verſchollen ijt von mir die Kunde. 
Ich habe, Herr, gelitten und gebuͤßt, - 
Doch fremd zu wallen in der Heimath — Nein! 
Durch Wermuth wird das Bittre nicht verſuͤßt. 

Laß weltverlaſſen ſterben mich allein 
Und nur auf deine Gnade noch vertrauen. 
Von deinem Himmel wird auf mein Gebein 
Das Sternbild deines Kreuzes niederſchauen. 
Adelbert v. Chamiſſo. 


Frauen- Liebe und Leben. 


15 


(1830. — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 9 ff. — a: 
72 ff. 


Muſenalmanach f. 1831. S. 72 ff, 
1. 
Seit ich ihn geſehen, 8 


Glaub' ich blind zu fein; 
Wo ich hin nur blicke, 
Seh' ich ihn allein; 

Wie im wachen Traume 
Schwebt ſein Bild mir vor, 
Taucht aus tiefſtem Dunkel 
Heller nur empor. 

Sonſt iſt licht⸗ und farblos, 
Alles um mich her, 5 
Nach der Schweſtern Spiele 
Nicht begehr' ich mehr, 
Moͤchte lieber weinen 
Still im Kaͤmmerlein; 

Seit ich ihn geſehen, 
Glaub' ich blind zu ſein. 


2. 

Er, der herrlichſte von allen, 
Wie ſo milde, wie fe gut? 
Holde Lippen, klares Auge, 

Heller Sinn und feſter Muth. 
So wie dort in blauer Tiefe, 
Hell und herrlich, jener Stern, 
Alſo er an meinem Himmel, 
Hell und herrlich, hoch und fern. 

Wandle, wandle deine Bahnen; 

Nur betrachten deinen Schein, 
Nur in Demuth ihn betrachten, 
Selig nur und traurig ſein! 

Hore nicht mein ſtilles Beten, 
Deinem Gluͤcke nur geweiht; 

Darfſt mich, niedre Magd, nicht kennen, 
Hoher Stern der Herrlichkeit! 

Nur die Wuͤrdigſte von allen 
Soll begluͤcken deine Wahl, 

Und ich will die Hohe ſegnen, 
See viele tauſend Mal. 

sill mich freuen dann und weinen, 
Selig, ſelig bin ich dann, 
Sollte mir das Herz auch brechen, 
Brich, o Herz, was liegt daran! 


3. 
Ich kann's nicht faſſen, nicht glauben, 
Es hat ein Traum mich bert; 
Wie hätt' er doch unter allen 
Mich Arme erhoͤht und begluͤckt? 
Mir war's, er habe geſprochen: 
Ich bin auf ewig dein — 0 
Mir war's — ich traͤume noch immer, 
Es kann ja nimmer fo fetn. 
O laß im Traume mich ſterben 
Gewieget an ſeiner Bruſt, 
Den ſeligſten Tob mich ſchluͤrfen 
In Thraͤnen unendlicher Luſt. 
Du Ring an meinem Finger, 
Mein goldnes Ringelein, 
Ich druͤcke dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 
Ich hat? ihn ausgetraͤumet, 
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30 


40 
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Der Kindheit friedlichen Traum, 
Ich fand allein . 4 reign’ 


Im Oden unendlichen Raum. 


Du Ring an meinem Finger, 


Da haſt du mich erſt belehrt, 


Haſt meinem Blick erſchloſſen 

Des Lebens unendlichen Werth. 
„Ich werd' ihm dienen, ihm leben, 
Ihm angehoͤren ganz, 


Hin ſelber mich geben und finden 


Verklaͤrt mich in ſeinem Glanz. 

Du Ring an meinem Finger, 

Mein goldnes Ringelein, ‘ ist 
Ich drücke dich fromm an die Lippen, 
Dich fromm an das Herze mein. 


5. 
Helft mir, ihr Schweſtern, 
Freundlich mich ſchmucke, 
Dient der Glücklichen heute mir. 
Windet geſchaͤftig 8 
Mir um die Stirne ‘ 
Noch der blühenden Myrte Bier. 
Als ich n 
Maa es Herzens, 
em Geliebten im Arme lag, 
Immer noch rief er, 
Sehnſucht im Herzen, 
Ungeduldig den heut'gen Tag. 
Helft mir, ihr Schweſtern, 
Helft mir verſcheuchen 
Eine thoͤrichte Bangigkeit; 
Daß ich mit klarem 1 
Aug' ihn empfange, Bey 
Ihn, die Quelle der Freudigkeit. 
Biſt, mein Geliebter, 1 
Du mir erſchienen, E 
Giebſt du, Sonne, mir deinen Schein? 
Laß mich in Andacht, 
Laß mich in Demuth ‘ 
Mich verneigen dem Herren mein. 
Streuet ihm, Schweſtern, 
Streuet ihm Blumen, 
Bringt ihm knoſpende Roſen dar. 
Aber euch, Schweſtern, 
Gruͤß ich mit Wehmuth, 
Freudig ſcheidend aus eurer Schaar. 
6. 
Suͤßer Freund, du blickeſt 
Mich verwundert an, 
Kannſt es nicht begreifen, 
Wie ich weinen kann; 
Laß der feuchten Perlen 
Ungewohnte Zier 
reudenhell erzittern 
n_den Wimpern mir. 
Wie ſo bang mein Buſen, 
Wie ſo wonnevoll! ; 
Wußt' ich nur mit Worten, 
Wie ich's ſagen ſoll; ; 
Komm und birg dein Antlitz 
Hier an meiner Bruſt, 
Will in's Ohr dir fluͤſtern 
Alle meine Luſt. 1 ' \ 
Hab' ob manchen Zeichen 
Mutter ſchon gefragt, 
Hat die gute Mutter 
Alles mir geſagt, 
Hat mich unterwieſen, 
Wie, nach allem Schein, 
Bald fur eine Wiege 
Muß geſorget ſein. = 
Weißt du nun die Bhranen, ‘ay 
Die ich weinen kann, 5 
Sollſt du nicht ſie ſehen, 
Du geliebter Mann; 
Bleib' an meinem Herzen, 
uͤhle deſſen Schlag, 
aß ich feſt und feſter 
Nur dich druͤcken mag. ‘ 
Hier an meinem Bette 
Bat die Wiege Raum, 
o ſie ſtill verberge 


Die romantiſche Schule. 
Meinen holden Traum; Bin 

Kommen wird der Morgen, 

Wo der Traum erwacht, e 

Und daraus dein Bildniß 7 307 

Mir entgegen lacht. 


7. 


An meinem Herzen, an meiner Bruſt, 
Du meine Wonne, du meine Luſt! 


Chamiſſo. 383 


Kleidermacher⸗Muth. 
(1831. — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 96.) 


Und als die Schneider revoltirt, — 
5 Courage! Courage! 
So haben gar grauſam ſie maſſakrirt 
Und ſtolz am Ende parlamentirt: 4 
Herr Konig, das follft du uns ſchwöͤren. 
Und drei Bedingungen wollen wir ſtell'n: — 


Das Glück iſt die Liebe, die Lieb” iſt das Glück, 10 Gourage! Courage! 


Ich hab' es gefagt und nehm’s nicht zuruck. 
Hab' 5 ich mich geſchaͤst, 
Bin überglücklich aber jest. i 
Nur die da faugt, nur die da liebt 
Das Kind, dem he die Nahkung giebt; 
Nur eine Mutter weiß allein, 
Was lieben heißt und glücklich fein. 
O wie bedaur' ich doch den Mann, 
Der Mutterglück nicht fühlen kann! 
Du ſchaueſt mich an und laͤchelſt dazu, 
Du lieber, lieber Engel, du! 
An meinem Herzen, an meiner Bruſt, 
Du meine Wonne, du meine Luſt! 


8. 


Nun haſt du mir den erſten Schmerz gethan, 
Du flach bu bart barmh M 
u ſchläfſt, du harter, unbarmherz'ger Ma 
OG ete lle Verl ſich 15 7 
icket die Verlaſſ'ne vor ſich hin, 
Die Welt iſt leer. 0 
Geliebet hab' ich und gelebt, ich bin 
8 2 mehr. reed fill quel 
feb? mich in mein Inn' res ſtill guch 
Der Schleier ue : pig 
Da hab ich dich und mein vergang'nes Gluͤck, 
Du meine Welt! 


9. 


Traum der eig 'nen Tage 
Die nun ferne find, 

Tochter meiner Tochter, 
Du mein fuses Kind, 

imm, bevor die Muͤde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensiprud. 

Siehſt mich grau von Haaren. 
Abgezehrt und bleich, 

Bin, wie du, geweſen 

Jung und wonnereich, 

Liebte, wie du liebeſt, 4 
Ward, wie du, auch Braut, 
Und auch du wirſt altern, 

So wie ich ergraut. 

Laß die Zeit im Fluge 
Wandeln fort und fort, 
Nur beſtaͤndig wahre 
Deines Buſens Hort; 
a ich's einſt geſprochen, 

ebm’ ich's nicht zurück: 
Glück iſt nur die Liebe, 
Liebe nur iit Gluck. 

Als ich, den ich liebte, 
In das Grab gelegt, 

ab’ ich meine Liebe 

reu in mir gehegt; 

War mein Herz gebrochen, 
Blieb mir felt der Muth, 
Und des Alters Aſche 
Wahrt die heil’ge Gluth. 

Nimm, bevor die Muͤde 
Deckt das Leichentuch, 
Nimm in's friſche Leben 
Meinen Segensſpruch: 
Muß das Herz dir brechen, 
Bleibe feſt dein Muth, 
Sei der Schmerz der Liebe 
Dann dein hoͤchſtes Gut. 


Schaff ab, zum Grften, die Schneider⸗Mamſell'n, 
Die das Brod verkürzt uns Schneider⸗Geſell'nz 
Herr Konig, das ſollſt du uns ſchwören. 
Die brennende Pfeife, zum Andern, fet — 
15 Courage! Courage 
Zum hoͤchſten Aerger der Polizei, 
Auf offener Straße uns Schneidern frei; 
Herr König, das ſollſt du uns ſchwöͤren. 
Das Dritte, Herr Konig, noch wiſſen wir's nicht, — 
20 Courage! Courage! 
Doch bleibt es das Beſte an der en Geſchicht', 
Wir heſteh'n auch darauf bis an's jüngſte Gericht; 
Das Dritte, das ſollſt du uns ſchwoͤren. 


25 


Das Gebet der Wittwe. 
(1831. — Gedichte. Leirz. 1834. S. 104 f.) 


30 Die Alte wacht und betet allein 
In ſpaͤter Nacht bei der Lamve Schein: 
Laß unſern gnaͤdigen Herrn, o Herr! 
Recht lange leben, ich bitte dich ſehr. 

Die Noth lehrt beten. 

35 Der gnaͤdige Herr, der ſie belauſcht, 
Vermeint nicht anders, fie fet berauſcht; 
Er tritt hoͤchſt ſelbſt in das ärmliche Haus, 
Und fragt gemüthlich das Mitterden aus: 
Wie lehrt Noth beten? 

40 Acht Kuͤhe, Herr, die waren mein Gut, 
Ihr Herr Großvater ſog unſer Blut, 

Der nahm die belte der Kühe fir ſich 
Und kümmerte ſich nicht weiter um mich. 

4 e st 5 a 

55 ihm, Herr, fo war ich bethort, 
Bis Gott, mid zu ſtrafen, mich doch erhoͤrt, 
Er ſtarb, zum Regimente kam 
Ihr Vater, der dete der Kuͤhe mir nahm. 
Die Noth lehrt beten. 

50 Dem flucht) ich arg auch ebenfalls, 

Und wie mein Fluch war, brach er den Hals 
Da kamen höchſt Sie ſeloſt an das Reich 
Und nahmen vier der Kuͤhe mir gleich. 

Die Noth lehrt beten. 

53 Kommt Dero Sohn noch erſt dazu, 
Nimmt der gewiß mir die letzte Kuh — 
a 1 geben, 10 be 5 ert 

echt lange leben, ich bitte dich ſehr. 
Die Noth lehrt beten. 
60 


Das Rieſen⸗Spielzeug. 
65 (1831. — Gedichte. Zweite Aufl. Leipz. 1834. S. 274 fl.) 
Burg Niedeck iſt im Gas der Sage wohlbe⸗ 
Die Hohe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen 
70 Sie ſelbſt iſt nun befall, die Stätte wüſt und 
Du frageſt nach den l , du findeſt fie nicht 
Einſt kam das Rieſen⸗Fraͤulein aus jener Burg 
i Erging ſich fonder Wartung und ſpielend vor dem 
tind ſtieg hinab den mine bis in das Thal 
80 Neugierig zu erkunden, wie's unten mochte fein. 
Mit wen'gen raſchen N eee fie 
Erreichte gegen W Land der Menſchen 


384 


Erſchienen ihren Au 
Wie jetzt zu ihren 


nach Haus. 


Neuntes Buch. 


Und Staͤdte dort und n und das beſtellte 


en — . fremde Welt. 
uͤßen fie ſpaͤhend niederſchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der ſeinen Acker daut; 
Es kriecht das kleine Weſen einher fo fonderbar, 
Es glitert in der Sonne der Pflug fo blank und klar. 
Ei! artig Spielding! ruft ſie, das nehm' ich matt 


So klatſcht 
5 


XIX. Jahrhundert. 


Den Bauer aufzuſtellen, sa Pflug und das Ge⸗ 


pan 
Wie alles auf dem Tiſche ro zierlich aufgebaut, 
e in die Haͤnde be fpringt und ju- 


be 
Der Alte wird gar ernſtbaft und wiegt ſein 
15 upt und ſpricht: 
Was haſt du e eee iſt kein Spielzeug 


27 
Sie knieet nieder, ſpreitet behend ihr Tuͤchlein ones 10 Wo du es 8 155 trag es wieder hin, 


Und feget mit den Händen, was da ſich alles regt, 
Zu Haufen in das peri das fie zuſammen 


igt; 


Und eilt mit freud'gen Spruͤngen, man weiß, 


wie Kinder find, 


Zur Burg hinan und fee den Vater auf ge⸗ 


chwind: 


Ei Vater, lieber me Spielding wunder⸗ 


So Allerliebſtes ſah ich noch nie auf unfern Hdh'n. 20 
Der Alte fas am 2 aa trank den kuͤhlen 


Der Bauer iſt kein Sa : hi kommt dir in 
Sollſt gleich und 10 e erfuͤllen mein 
Is Denn, wäre nicht der Bauer, fo hatteft du kein 
ro 
Es ſprießt der Stamm met Rieſen aus Bauern⸗ 
mark hervor, 
Der Bauer iſt kein Sofanon da ſei uns Gott 


Burg Niedeck iſt im Sieg der Sage woblbe= 


kan 
Er ſchaut ſie an ebase er fragt das Toͤchter⸗ Die Hoͤhe, wo vor Zeiten die Burg der Scien 
and, 
Was Zappeliches bringſt 4 in deinem Tuch herbei ? 25 Sie ſelbſt it nun verfalle, die Stätte wuͤſt und 


Du duͤpfeſt ja vor Freuden; laß ſehen, was es fei. 


Sie fpreitet aus das Tüchlein und faͤngt behut⸗ Und fragſt du nach den Bice, du findeſt fie nicht 


ſam an, 


Karl Bernhard von Trinius, 


1773 zu Eisleben ged., ſtudirte Medicin, wurde 1805 Arzt zu Haſenvoth, be Leibarzt des Herzo 
ſpaͤter Sl ead 2 und Lehrer des Großfüͤrſten 
§ fic) der romantiſchen Phantaſtik und Geſell⸗ 
ſchaftsironie an, namentlich in ſeinen dramatiſchen Stigeens in denen eigentlich nichts Dramatiſches ent⸗ 


ae eer bon ee zu es ub 5. 
gers. Ein Freund Chamifjos und 


uͤckerts. Er fi 


halten iſt als der Dialog. — Dramatiſche Ausſtellungen. Berl. 1820. — 


Der Bergmann zu Falun. 
(Dramatiſche Ausſtellungen. Bon K. B. Trinius. Erſte Samml. 


Berl. 1820. S. 236 ff. Aus: Eine Tbeeſtunde.) 


Wißt Ihr 
Aus dem Schachte zu Fa 
Dem der Gott im Schattenreiche 
Unverletzt vergoͤnnt zu ruhn? 
Nicht der Nachwelt Thränen weckte 
Dieſer Singling grauer Zeit; 
Doch den treugeliebten deckte 
Erde, nicht Vergeſſenheit. 


r von des Ber, ee Leiche 


[237 


Bey des Grubenlämpchens Schimmern 


Mußte ſich das junge Herz 
Gelber ſeine Ruhſtatt zimmern, 
Einen Sarg aus blankem Erz. 
Bis nach mehr denn ſechzig Jahren, 
Viele hundert Klafter fie 
Man dinab zur Stell' gefahren, 
Wo der arme Bergmann ſchlief. 
Doch wie, rein und aufgehoben, 
Ruht im Erdenſchoß das Gold, 
Das befieét im Licht dier oben 
Durch der Menſchenhände rollt; 
So im Schoß metallner Klüfte 
Schloß das ewige Geſtein 
In ambroſiſch reine Duͤfte 
Unvperſehrt den Schläfer ein. 
Wie er nun ans Licht gezogen, 
Bluͤhend wie ein Mayentag, 
Dem der Sonne Glanz entflogen, 
Vor des Volkes Augen lag; 
Tragen ſtaunend alle Blicke: 
Wer der Wunderjüngling fey 
Und es zittert an der Krücke 
Auch ein Mütterchen herbey. 
Slebend drängt die Tiefdetrübte 
Durch die Menge ſich und ſchaut — 
Ja! er iſts der Beis eliebte ! 
usp 1 * iſt 255 pina sey 1 
mn OL mit en, 
Aber ich pate phraet Dein!“ 2 
Sprachs und ſchlief zum beſſern Leben 
An des Juͤnglings Buſen ein. 


2³8 


95 Alexan⸗ 
hronfol⸗ 


40 Blumen. : 
(Fra uentaſchenduch fir 1822. S. 255 ff.) 
— 
45 Pulſatille 


Am Berg, geküßt im rauhen Maͤrz 
Vom warmen Sonnenſchein, 
Bewegt ſi ſich's wie ein ſchlagend Herz 
Inmitten dem Geſtein 


50 Tief ſchlaͤfts umber. im feudten Moos 


Umſtarrt von duͤrrem Rohr; 


Da wuͤhlt es aus 8 Berges Schoos 


Zum Lichte fic Berd: 


Zart wie ein geg uten, 


55 Ein wunderbarer 3 divers 
Gebillt in duftgem Silberflaum 
Tritt aus dem nackten Berg. 
Er ſteht vor 1 a 
Und halt fo — 
60 Tar amethyſtnen Kelch —.— 
Gefuͤllt mit purem Gold. 
Hell blüht da oben, bunt und mild, 
Der ſchoöͤne Feentraum 
Doch, bald verblüht, das duftge Bild 
65 Setrinnt in leeren Raum. 


Da kommt hinab vom pees Zwerg 


Die Wunderſag' ins Th 
Und flugs zu ſchaun — Zauberberg 
Zieht aus das Volk zumal. 


Doch findet, der nicht glaubt 
Der Zweifler an der Zauberſtatt 
Ein grau Meduſenhaupt. 


75 


vs 
Schneeglöckchen. 
Von weitem hor ich zarten Ton 
80 Wie Silberglöckchen lauten; 

Es wird gewiß. 3 — es ſchon, 
Das Frühlings feſt bedeu 

Es ſucht der Elfe ene 
Sich eine große Flocke 


[256 


70. Wohl ſchaut's umfont, = ſucht fid matt; 


ebene eeses eee eee eee eee son e 


"hie Pee Oat 


Die romantiſche Schule. — Trinius. 385 
Vom allerbeften Mtarzenfehnee, Spricht Nachtigall: es ftreitet d 
Und macht ſich eine Glocke. N Die Quelle ſich, ae bet Ae Kelch der Rate 15 
Er hat fie unter's Wetterdach 1237 Soll Schenke ſeyn; fie ſprechen: fo genau 
eet A Cun oe ‘ee 3 a 17 5 ig Quelle, Bie bie Rote, 
m feuchten Lau ‘ pri achtigall: Tags von d i 
Und zieht fie mit dem S a Erleuchtet, N01 5 Stral des Monde bee 


Da faͤhrt empor, und ſpist und reckt 
Das junge Gras die Ohren, 


terne, 
1 rangt ihr Gemach; fie ſprechen: minder nicht 
Und ſtrebt, von dürrem Laub bedeckt, 8 . 1 e der Fer 


tralt uns, wie ihr, das goldne Licht der Ferne. 


Sich an das Licht zu bohren. 10 Spricht Nachtigall: tief auf metallnem Ro 
Das Beſt' its eben nicht was haſt Mit Naphtaglut bereite fir Nie Rofe 
Seweckt mit deinem Schallen; Der Gnom' ünſichtbar ihre Blumenkoſt; 
Die Küchenſchell, der Seidelbaſt, So nimmt, gleich den Unſterblichen, die Roſe 
Die ſchlimmen, blühn vor allen. Aus goldnen Bechern ihr ambroſiſch Mahl, 
Man Hort geheim von Gift und Dolch 13 Daß fie, mit Recht, mein Lied vor allen preifet 
Verdaͤchtiges Gemunkel; Die Goͤttliche! Sie ſprechen: fo zumal 
Man kennt ſie auch: von Dolch der Lolch, Sind alle wir, wie ſie, bedient, geſpeiſet. 
Von Gifte die Ranunkel. : Sie ſpricht: verkuͤndet nicht der Waffen Zier, 
Da kommt, ſich gegen Fruͤhlingsmacht Der ſcharfe Dorn, die hohe Fuͤrſtin Roſe? 
Bei Zeiten zu verwahren, 20 Die Schlehe ſpricht: glee madtige hat mir 
Der Winter braufend über Nacht Seburt verliehn, und ſtaͤrker, denn der Roſe. 
Von Norden hergefahren. 5 Spricht jene: doch, wohl Thronen nur verſchoͤnt 
Und ach am Morgen liegt von Eis Der Sänger Preis, und ihrer Hymnen Schallen; 
Das Bächlein da, gebunden, Sie ſprechen: Nachtigall! auch uns ertoͤnt 
Und alles Feld iſt wieder weiß, 25 Dein und der Sanger Lied; wie ihr, uns allen. 
Und alles Grün verſchwunden. So ward euch Alles denn, auch mein Gefana, [261 
Doch wie die liebe Sonne ſcheint, [258 Spricht Nachtigall, ihr Blumen, wie der Rofe. 
Nuß Eis und Schnee zerrinnen; J Wol tonend fliegt vorüber euch der Klang, 
Das Badlein, tanzend, trägt den Feind Empfunden nur vom Buſen meiner Roſe. 
In ſeinem Strom von hinnen. 30 Die Liebe nur verſteht des Liedes Schall, 
O Winter! ſiehſt denn nicht das Laub? Ihr ſammlet ſich der Klang aus allen Räumen! 
Merkſt nicht was das bedeutet? Da lächeln ſie, und ſprechen: Nachtigall, 
Du alter Winter blind und taub, Man hort es wohl, du traumft, wie Sanger 
Schneegloͤckchen hat gelautet! 2 traͤumen. 
35 — ee 
3. 8. 
Himmelsſchlüſſelchen. Dulcamare. 
So ſiehſt du denn, zu ſchönrem Seyn erlöſt, 40 Kann ich nicht, wie fie, behagen? 
Des Himmels Licht, die freie Erde, wieder! Bin ich jedermann zu ſchlecht? 
Wie dehnet fie, der ſchweren Band’ entbloft, Was mein ſchlanker Zweig getragen, 
Und regt mit Luſt und badet ſich die Glieder! Keinem Gaumen iſts gerecht. 


Schon drängt ſich ſperbewehrt, die junge Saat; Was ich ſtill im Keim empfangen, 

Der Strauch zerkeißt der Zweiggeſchoſſe Hüllen; 45 Iſt es doch mein einzig Gluck! 
Der Baum, der Wald bricht auf, mit ſchoͤner That Und wie halt, was aufgegangen. 
Die Hoffnung aller Herzen zu erfüllen. 5 Seine reife Frucht zurück? 

Schon tragt die Lerche, 5 himmelwaͤrts In den Wieſen, in den Triften, 

Zum Thron des Herrn das Feierlied der Erden; ette Herden weidend gehn; 
Und dennoch mag, und immer nicht das Herz 50 Laſſen, ſich nicht zu vergiften, 
Recht froh bewußt des jungen Frühlings werden. Meine Scharlachbeere ſtehn. 

Wie üppig auch fein gruͤnes Buſenband (259 Wiege dich an meinen Kelchen, 262 
Der Bach mit Gold⸗ und Silberblumen ſchmuͤckte, Wunderbares Sommerkind! 1 
Kein Bienchen kommt es bückt ſich keine Hand, Sollſt in einem Nektar ſchwelgen 
Die fie zum Strauß für die Geliebte pfluͤckte. 55 Der aus ſüßen Quellchen rinnt. 


Aus erd'gem Duft im feuchten Schoos erzeugt Wird der ſtrenge Gartner ſagen: 
Steht ihr Kriſtallgebild emporgeſchoſſen; Werft das Kraut nur aus dem Land; 
Kein Himmelsthau hat liebend fie getauat, Sproß' ich, von der Luft getragen, 
Der ebern noch im Firmament verſchloſſen. Wieder an der Alpe Rand. 


Wann — ſieh er naht; aus Südgewölk gervor 60 Denn, was fie an ihren Brüſten, 
Des Himmels Pfoͤrtner naht mit Sturmes Roſſen, Unſre treue Mutter, tragts 
Und krachend aufgethan das heilge Thor In den Felſen in den Wuͤſten, 
Stroͤmt Regen aus, vom goldnen Blitz erſchloſſen. Freudig ſeine Wurzel ſchlagt. 

Auf fährt, erwacht aus Träumen, die Natur; 
Der Frühling wandelt uber die Gefilde, 


Und ſtreut ein Zeichen aus auf ſeiner Spur 6. * 
Der goldnen Schluͤſſel duftige Gebilde. Zeitloſe. 5 
D OR Hell ſteht im Nebelduft, 
4. 70 Geflohn von Hirt und Heerde, 
Rofe. Der Blumengeiſt der Erde 
8 Auf ſeiner grünen Gruft. 
Die Blumen ſprechen zu der Nachtigall: 80 iff der Lenz vergluͤht; [263 
Was ſtörſt du unfern Schlaf um deine Rofe Der Sommer iſt verglommen, : 


Bei ſtiller Nacht mit deinem Liebesſchall? 75 Schon iſt der Herbſt gekommen; 
Und warum liebſt du mehr denn uns, die Rofe? Nur fie, die Zeitlos, bluͤht. ’ 
Sie ſpricht: der Himmel prangt, die Erd in ihr, [260 Sie kennt nicht Frucht noch Kraut; 
Das Morgenroth geneigt, Smaragt erhoben Es blügt in ſelger Fulle, 
In ihrem Kelch; be foreden: fo aud) wir Was fröhlich Frucht und Hulle 

ind, wie die Roſ', aus Erd und Licht geworden. 80 Dem neuen Lenz vertraut. 


K. Gödeke, die deutſche Dichtung. II. 2⁵ 
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Neuntes Buch. XIX. Jahrhundert. 


Karl Auguſt Varnhagen, 


geb. 1785 zu Düſſeldorf, ſtudirte in Halle, Berlin und Tübingen, trat 
1809 in öſterreichiſche, 1813 als Adjutant des Generals Tettenborn in ruſſiſche Dienſte, 1814 nahm ihn 
5 Hardenberg in ſeine Cgnzlei und ließ ihn mit nach Wien zum Congreß und nach Paris gehen. Von 
da wurde er als Gefdaft traͤger nach Carlsruhe geſandt; 1819 follte er als preuß. Miniſterreſident nach 
Nordamerika gehen, blieb aber in Berlin. Er war der Ehemann der bekannten Rahel, deren Briefe 
und Ginfalle er nach ihrem Tode herausgab. Seine geſchichtlichen Arbeiten in jenem geſpreizten Diploma⸗ 
tenſtil, der ſich einer glatten erleſenen Darſtellung befleißigt ohne eigentlichen hiſtoriſchen Sinn, haben 
10 ſich viel Beifall der Leſewelt verſchafft. Seine Gedichte find nur in fo fern von Intereſſe, als man 
dichte er ee 5 inhaltsloſe Romantik ſich in Goetheſchen Formen ausnimmt. — Vermiſchte Ge⸗ 
e. Ge . — : 


genannt Varnhagen von UA 


Furchtbarkeit der Geliebten. 
(Deutſcher Dichterwald. Tüb. 1813. S. 134.) 
Lieblich biſt du, und fanft, wie ein heiterer Fruͤh⸗ 


lingsmorgen, 
Kindlicher Unſchuld Luft blühet im froͤhlichen 
Zinn; 
Menſchliche Gite durchſtrömt dir das Herz, theil⸗ 
ules nehmendes Mitleid, 
Stets in verftdndigem Voxn glücklich fir Andre 


emuͤht; 
Selig die Stunden entfliehn, die mit heiliger Quelle 
des Lebens 
Deine Naͤhe getraͤnkt, meiner beruhigten Bruſt! 
Doch wenn Geiſternatur dir entſprüͤht aus den 


dunkelen Augen, 
Und du die Locken e finſter auf denkender 
irn: 


Schaudernd fahr' ich empor, und es ſchlaͤgt in 
ſcheuer Erwartung 
Kommender Zaubergewalt aͤngſtlich das ahn⸗ 
dende Herz. 


An Wilhelm, Reichsgrafen zu Bentheim. 1812. 


(Deutſcher Dichterwald. Tub. 1813. S. 95 ff.) 


So wie ein lächelnd Kind in holden Traumen 
An ſeinem Lebensmorgen ſchuldlos ruht, 
Noch dunkel ſchwebt vor ihm in fernen 
Des bunten Lebens ungewiſſes Gut; 
So zeigt ſich, reich am möglichen Geſchicke, 

Das junge Jahr voll Hoffnung unſerm Blicke. 

Wenn in des Fruͤhlings ſonnenwarmen Tagen 
Mit Bluͤten ſich peal bedeckt der Baum, 

Darf jede Blüte hoffen Frucht zu tragen, 
Nach wenig Nächten ach! die Halfte kaum, 
Und wie die Stunden weiter ſchreiten, muffen 
Wir einen Theil der frühen Hoffnung miſſen. 

Drum laß uns gern am Eingang hier verweilen, 

Wo noch allein die Phantaſie gebeut, 

Und jedem Bild Erfüllung darf ertheilen, 

Kein holder Wahn die 10 5 Wahrheit ſcheut, 
Und von des Jahres wechſelnden Geſchenken 
Sich einzig nur die ſchonen braucht zu denken 

Wer kann der Zukunft bange Rüth 
Von tauſend Wegen fie nur Einen nimmt; 
MNeigt fie den Schritt zum Guten oder Bofen ? 
Iſt ihr ein heitres Friedensglück beftimmt? 

Wie, oder ſoll, gefuhrt von tapfrem Muthe, 
Das Schwerdt h rothen in der Feinde Blute? 

Wie in des Weinlaußs und der Trauben Fille 

Der frohe Dionyſos glangend ſteht, 
So ſchaut in ſeiner etgnen Blumenhille 
Der Dichter ſich von dunklem Rauſch umweht; 

u hoher Wolkenbahn in freien Flammen 

ließt aller Wunſche Liebesdrang zuſammen. 

O gonne mir, daß in lebend'gen Fluthen 
Sich die bewegte Bruſt von dir erfullt! 

Nicht Schoͤneres wird von den Tagesgluten 
Der neuen Sonne meinem Blick enthüllt, 
Als wie des Dankes liebevolles Streben 
Sich aus dem Herzen ſingend will erheben! 


80 


geboren 1786 zu Osnabrück, ſtudirte in G 
Baſtarde. Gottingen 1808. — Melona. Göttin 
Spiele, erſter Theil. Mannh. 1821. 


Karl Thorbecke, 


dttingen. — Gedichte. 
gen 1808. — Lieder mit Compoſ. Berl. 1814. — Dramat. 


Ich ſah in deiner Hand die Fahne wehen, 
15 Und hoch dich prangen im Geſpühl der Schlacht, 
Dieß war das Letzte, was ich dort geſehen, 
Mit dieſem Licht berſank mein Aug in Nacht; 
Und Gluck, in meinem Loos mir ſcoon verloren, 
War mir in deinem wieder neu gehoren. 
20 Dann, folgend in die reichgeſchmuͤckten Kreiſe [97 
Des guͤnſt'gen Lebens hochgeſtellter Welt, 
Gewoͤhnte ſich der Sinn zur ſchönen Weiſe, 
Die deiner Anmuth Beiſpiel ihm geſellt, 
Die ſtarren Bilder dunkler Schwere flogen 
25 Zerfließend hin in leichten Wetherwogen. 

Zur großen Hauptſtadt glänzendem Vereine 
Flog unſre Bahn durch Frankreichs Lande hin, 
Der Farben Reich, lebend ge Marmorſteine, 

Der bunten Wechſelfülle Lüſtgewinn, 
30 Der Flammen Felt, das Schlaͤngenhaupt Medufens, 
ind ew'ge Bilder des erregten Buſens! 

Und als gelangt zu deiner Vater Fluren 
Wir aus dem finnverwirrenden Gewühl, 

Wie fand entzuͤckt auch meiner Heimat Spuren 
35 Im Kreis der deinen ahndend mein Gefühl! 

Wo ſich der angeſtammten deutſchen Tugend 

Schönheit und Ruhm forterbt in blüͤh'nder Jugend. 

Wohin auch andre Neigung je mich fuͤhre, 

In jeder Neigung die zu dir auch lebt; 
40 Was lebend mich, was dichtend ich beruͤhre, 

Dein Weſen bleibt in Alles mir verwebt; 

So hoher Muth, ſo zarte Guͤte, winken 


Raumen - Als ew'ge Sterne mir, die nie verſinken! 


45 


Wie es geht. 
(Deullcher Muſenalmanach f. 1833. S. 188 f.) 


Meinen Ueberzeugungen, 
50 Jat Wahrheit hohem Recht, 
ollt' ich ſonder Beugungen 
Treulich folgen grad’ und recht. 
Rings umiwogt von Streitenden, 
Harrt, im n Mann an Mann 
55 Bot nach allen Seiten den N 
Ge Stirn und Bruſt ich an. 
iegend durch gefaͤhrlicher 
Kaͤmpfe dunkelwirren Drang 


fel loͤſen? (96 Wohl gepruft in ehrlicher 
60 


unden Geben und Empfang! 
Doch nach überſtandenen 
Erſten Tagewerks Gewinn, 
Waltet im Vorhandenen 
Schon nicht mehr der erſte Sinn. 
65 Ob dem friſch Vertrauenden 
Wi’ und Hoffnung war geneigt, — 
Dem zurücke Schauenden 
Sich die Mißerfuͤllung zeigt: 
In des Wegs Geſtaltungen 
70 Vielgekruͤmmter Windung Spiel; 
Weiterer Entfaltungen 
Truͤbes zweifelhaftes Ziel! 
In des Tags Erſcheinungen 
Sucht man, wie man kann, die Bahn; 
75 Im Gedrang der Meinungen 
Wird Geſinnung leicht zum Wahn. 


s 


Erſtes Bändchen. Gottingen 1808. — 


Die romantiſche Schule. 


Fröhlichen Wanderers Lied. 
(Deulſcher Dichterwald. Tübingen 1848. S. 22 f.) 
Reiſe zu Fuß, reiſe zu Fuß! 
Da peenmmntt du Menſchen ruß. 
Schön iſt Fahren ſchoͤner Reiten, 
Doch dir wird erſt wohlgemuth, 
Sieheſt du mit friſchem Blut 


zu „ 5 
Einen Menſchen ſchreiten. 

Heiſſa, durch die Menſchenbruſt, 
Seßzt allein der Menſch mit Luft! 
And 5 auch uͤber Fluß und Graben 
Und durch Regengüß und Wind 
Dich ein wackres Roß geſchwind — 
In der Bruſt a 
Kannſt du früher Herberg' haben. 

Alles will dir gang verkraun, 
Nah dir in die Augen ſchaun: 
Sonne pent nicht von der Seite, 
Regen iſt als Freund ganz dreiſt, 
Wind ſich um den Brüder reißt — 
Ganz vertraun, 5 
Giebt der Mond dir das Geleite. 


Früh — o ſchoͤner Lebenslauf — [23 25 Lehrling, werde nun Gefell, 
Tauſend Kehlen thun ſich auf! 8 werde Bettgeftell — 
Du allein biſt nicht verſchwiegen: Ein Brautbett liebt der Geſell. . 
Dankbar gretfft du in die Bruſt, Schoͤn Bett, ſchoͤn Bett, wie biſt du kalt! 
ale ein Lied mit Menſchenluſt, Geſell, wo iſt deine friſche Geſtalt? 

b'ſt es hinauf, 5 30 Bleibt die Kunſt nicht in Meiſters Gewalt, 
Vogel, zu den Voͤgeln, fliegen. Und wird die Kunſt mit ihm ſo alt? 

eife zu Fuß, reife zu Fuß, Zimmre den Sarg, bald! 

Luiſe Henſel, 2 
pee. 1798, lebt zu Koln. Ihre Gedichte erſchlenen in Foͤrſters Saͤngerfahrt und in Diepenbrocks geiſt⸗ 
ichem Blumenſtrauß. 

0 5 Dann fuͤhl' ich heiße Scham und Reue 
a eee Und pleiß in Demuth deine Huld. 
GFörſter, Singerfabrt. Berl. 1848. S. 264.) Ich bin nur Staub aus Staub geboren, [266 
Was lauten uns die Glocken? 45 Bin irdiſch und verweslich noch, 
Sie läuten ernſten Klang, Und bin zur Herrlichkeit erkoren, 
Den Flor um Bruſt und Locken! Bin himmliſch auch und ewig doch. 
Sie lauten Grabgefang. O Vater! deine große Liebe 

Sie lauten Todtenfeier, (265 Wie kann ein Menſch fie hier verſtehn? 
Sie lauten Klag und Schmerz. 50 Gieb, daß ich mich in Demuth uͤbe, 
Heut weht ein ſchwarzer Schleier Den Weg, den du mich leiteſt, gehn. 
Um manch zerrißnes Herz. Gieb, daß ich dir nicht widerſtrebe, 

Ich will mit dir mein Herze Wenn Dornen meinen Pfad umziehn, 
Still in ein Bethaus fliehn, Und daß ich dir im Glauben lebe 

ch will in meinem Schmerze 55 Und nicht von dieſer Erde bin. 

or meinem Vater knien. Gieb, daß ich dulden mag und hoffen, 

O weh, die Glocken melden Und gieb mir deinen heilgen Geiſt, 

Uns treuer Kaͤmpfer Tod, Und zeige mir den Himmel offen, 
Sie ſchliefen ein, die Helden, Wenn mir der Tod das Herz zerreißt. 
Vom eignen Blute roth. 60 Gieb, daß der Erde Eitelkeiten 

Ihr Herzen, treu und reine, Mir unbewußt voruͤberwehn, 

he Herzen, fromm und kühn! Und daß ich mag zu allen Zeiten 

ehmt hin die Thraͤnen meine, Auf Jeſu Kreuz und Sterben ſehn. 

Nehmt meine Liebe hin! Und daß ich nimmer moge ſchwanken, 

Mit eurem Chriſtenmuthe 65 Wenn mir der Erde Reichthum blinkt; 
Errangt ihr ewgen Ruhm, Laß mich von deinem Weg nicht wanken, 
Aus eurem Herzensblute Wo mir am Ziel die Palme winkt. 

Sprießt uns manch edle Blum. 
Hr habt mit heil'gem Triebe, 8 
ae Lieben, uns Ae 70 Troſt. 
Die Blut zun Opfer giedt. Goͤrſter, Sängerfahrt. Berl. 1918. S. 266.) 
Ihr ſeyd uns nicht geſtorben, O Sorge, die mich niederdruͤckt, 
Ihr ſeyd uns ewig nah; O. Sorge weiche fern, 

Die Kron habt ihr erworben, 7 Mein Vater, der die Lilien ſchmuͤckt, 

Heil euch und Gloria! Der kleidet mich auch gern. 5 
Bin ich auch traurig und verwaiſ't, 

55 Iſt Tiſch und Kammer leer, i 
ern die Se ſpeiſ't, 
Gebet. 80 Der läßt mich nimmermehr. 2 

Girfler, Söngerfahrt. Berl. 1818, S. 205 Mei denn nod, e mich bettüßt, fen 


Bedenk' ich deine große Treue, 
Bedenk' id meine tiefe Schuld, 5 


= Varnhagen. Thorbecke. Henſel. 


Da verſtehſt du Menſchengruß! 

Was dir trib zu Hauf' geblieben, 
Siehſt du an als ſpäte Saat, 
Fruͤhjahr kommt und ſchaffet Rath — 


u zu Fuß, 
Lerne neue Fruͤchte lieben! 


10 Lied des Tiſchlergeſellen 


(Deutſcher Dichterwald. Tüb. 1813. S. 77 f.) 


Zu kommen beim Tiſchler in die Lehr’, 
O wie war das fruͤh auf mein liehſt Begehr! 
15 Aus dem Wald kommen ſchdne Bäume her, 
Baume, ihr fehet den Wald nicht mehr — 
Schoͤn iſt Menſchenverkehr! 5 
Bei'm Lehrling, da iſt die Kunſt noch klein, 
Eine Wiege | fein Erſtes ſeyn; 4 
20 Schlafe, Kind, ſchlaf', Gott gebe Gedeihn! 
Uebe du, Lehrling, die Kunſt da fein, 
Schön Wiegelein! 
Lieb Kind, wie ſcheinen die Neuglein hell, 
linker Lehrling, o wie wächſeſt du ſchnell! 


ies ſeit d illen Gruft? 
Sh eig, bag mich der Vater liebt 

Und einſt hinuͤber ruft. 
25 * 
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Dort werd ich meinen Heiland ſehn, Wie der Herr ſo ſanft geweſen 
Am Thron der Gnaden knien, Ohne Arg und ohne N 
Dort werd ich mehr als hier verſtehn, Wie er ließ die Kindlein kommen, 
Dort werd ich ſchöner bliin. Wie er hold auf ſie geblickt, d 

Ein Stuͤndlein noch, dann iſt er aus, 5 Und ſie in den Arm genommen 
Der Traum, der Leben heißt, Und an ſeine Bruſt gedrückt. 
Dann ſchwingt ſich in ſein ewig Haus ; Wie er Hilfe und Erbarmen 


Mein freier, felger Geiſt. 


Ergebung. 
(Föͤrſter, Sängerfahrt. Berl. 1818. S. 

Herr ich will gerne leiden, 
Was deine Hand mir giebt, 
Will herzlich gerne meiden, 

Was ſonſt mein Herz geliebt. 

Gieb mir ein heilig Herze, 

Sieb einen neuen Geiſt, 
Der dich in Freud und Schmerze, 
In Tod und Leben preiſt. 

Und gieb mir feſten Glauben, 
Sieb Troſt auf Erden ſchon, 
Daß mir kein Zweifel raube 
Die ew'ge Stralenkron. 

Daß ich mit Freuden dringe 


Durch Leid und Schmerz und Noth, 


Daß ich mein Herz bezwinge 
Und Teufel, Welt und Tod. 


Allen Kranken gern bewies, 
Und die Blöden und die Armen 
16 Steine lieben Bruder hieß. 
„Wie er keinem Suͤnder wehrte, 
267.) Der mit Reue zu ihm kam, 
Wie er freundlich ihn belehrte, 
Ihm den Tod vom Herzen nahm. 
15 Immer muß ich wieder leſen, 
Leſ' und weine mich nicht ſatt, 
Wie der Herr fo treu geweſen, 
Wie er uns geliebet hat. 
Hat die Heerde mild geleitet, 
20 Die fein Vater ihm verliehn; 
Hat die Arme ausgebreitet, 
Alle an fein Herz zu ziehn. 
Laß mich knien zu deinen Fuͤßen, 
Herr, die Liebe bricht mein Herz: 
2⁵ Laß in Thraͤnen mich zerfließen, 
Untergehn in Wonn' und Schmerz. 


Dort, Herr, vor deinem Throne 


In Fal’? und Herrlichkeit, 
Dort if auch mir die Krone, 
Die Statte ſchon bereit. A 
Hier ein’ ich manche Thrane 
In bittrer Schmach und Pein, 
Das werden Perlen, ſchoͤne, 
An meiner Krone ſeyn. F 
Wie prangt die grime Weide, 
Mein Hirte winkt mir ſchon! 
Wie ſcheint die weiße Seide, 
Wie blitzt die Ehrenkron! 
O! Paradieſesgarten, 
Und fromme Sel'ge drinn, 
Laß mich nicht lange warten, 
Herr, nimm mich auch dahin. 


30 
Müde bin ich. 
[268 (Diepenbrocks Blumenſtrauß. Sulzbach 1829.) 


Muͤde bin ich, geh zur Ruh, 
35 Schließe beide Neuglein gu; 
Vater, laß die Augen dein 
Ueber meinem Bekte ſein! 
Hab' ich Unrecht heut gethan, 
Sieh es, lieber Gott, nicht an! 
40 Deine Gnad’ und Jeſu Brut. 
Macht ja allen Schaden gut. 
Alle, die mir find verwandt, 
Gott, laß ruhn in deiner Hand. 
Alle Menſchen, groß und klein, 
45 Sollen dir befohlen fein. 


Beim Leſen der heiligen Schrift. Kranken Herzen ſende Ruh, 


(Diepenbrocks Blumenſfrauß. Sulzbach 


Immer wieder muß ich leſen 
In dem alten heilgen Buch, 


Naſſe Augen ſchließe zu; 
1829.) Bap sen es am Simmel ſtehn, 
Und die ſtille Welt beſehn! 
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Die neuere Zelt. = Gr. Rückert. 391 


Friedrich Rückert, 
am 16. Mai 1789 zu Schweinfurt geboren, war der Sohn eines bairiſchen Rentamtmannes. Er 
ſtudirte Jurisprudenz als Berufswiſſenſchaft, aus Neigung aber Sprachen und Literatur. 1809 verließ er 5 
das elterliche Haus, um in der beſterreichiſchen Armee zu dienen; als er nach Dresden kam, wurde der 
Frieden verkuͤndet. Beim Wiederausbruche des Krieges hielten ihn die Vorſtellungen und Bitten der 
Eltern und endlich die Ueberzeugung, daß ſeine durchs Studiren wirklich geſchwaͤchte Geſundheit das 
wilde Feldleben nicht beſtehen könnte, zuruck. Durch Vermittlung des Miniſters Wangenheim erhielt 
er die Redaction des Morgenblattes, die er 1816 fuhrte, aber ſchon mit Neufahr 1817 an Thereſe 10 
Huber abtrat; er machte dann eine Reiſe durch die Schweiz nach Italien, blieb den Winter in Rom 
und lebte nach der Ruͤckkehr in die Heimat wieder in Ebern bei ſeinen Eltern, in Coburg, Nurnberg 
und an andern Orten, bis er 1826 als Profeſſor der orientaliſchen Sprachen und Literatur nach Erlangen 
ging. 1840 berief ihn der Konig von Preußen, Friedrich Wilhelm IV., nach Berlin, wo er ſeitdem 
mit dem Titel eines Geheimen Regierungsraths lebt. — Ruͤckert ging auf ſeiner poetiſchen Bahn von 18 
einem idylliſch⸗beſchraͤnkten Jugend⸗ und Heimatkreiſe aus. In der Periode patriotiſcher Erhebung 
miſchte er ſich, da ihm die Theilnahme an dem Kampſe ſelbſt verſagt war, mit jenen geharniſchten 
Sonetten in den wachſenden Sturm vaterlaͤndiſcher Begeiſterung, dichtete die in ariſtophaniſcher Weiſe 
gehaltne Satire Napoleon und flocht den Kranz der Zeit aus Ehren⸗ und Spottliedern, die fo voll der 
klarſten Poeſie find, daß nur die verſpaͤtete Zeit des Erſcheinens erklärlich macht, wie dieſe Gedichte jo ſtill 20 
vorübergehen konnten. Goethes weſtoͤſtlicher Divan regte Ruͤckerts Dichtergeiſt neu auf; er ſammelte in den 
Literaturen des Orients Veranlaſſungen zu ſeinen ſonnigen Gedichten, die er in den Formen ausbildete, 
die Goethe nicht hatte erreichen mogen. Eine ſpaͤte gluͤckliche Liebe gab ſeiner Dichtung Seele und der 
Liebesfruͤhlingsodem, der uns hier zuerſt umweht, gießt ſich noch durch die ſpaͤteſten herbſtlichen Tage 
des Dichters. Erſt mit dem Liebesfruͤhling hatte Ruͤckert ſeine ganze poetiſche Kraft und Fuͤlle kennen 28 
lernen; er ſpiegelt, von jenen ſtillen glücklichen Jahren an gerechnet, fein innerſtes Geiſtes⸗ und See⸗ 
lenleben, das Leben ſeines ſtillen Hauſes und das Leben der großen Voͤlkerfamilie in faſt zahlloſen 
Bildern ab. Je reicher an eingeſammelten Stoffen er wurde, deſto reifer wurde ſeine Poeſie, nur daß 
bie fruͤhere poetiſche Blumenfuͤlle jetzt zuweilen einer beſchaulichen Einfachheit der Form geopfert 
wurde. Sein Lehrgedicht in Bruchſtuͤcken enthalt indeß, wenn man von der haͤufig klappernden 30 
Sprache abſehen kann, neben dem Tiefſfinnigſten in den einfachſten Worten fo viel Reizendes und 
Duftiges, neben dem ſpitzfindigen Gruͤbeln ſo viel anſchauliche Plaſtik, ergreifendes Gefuͤhl und erha⸗ 
bene Bilder, daß man aus dieſem tagebuchartig entſtandenen Gedichte recht deutlich erkennt, wie in 
Ruͤckerts Poeſte nichts als Einzelnes genommen werden kann, ſondern daß ſeine Gedichte in ihrer 
Geſammtheit als Ausſtralungen eines einigen und ununterbrochnen Dichterlebens aufgefaßt und beur⸗ 35 
theilt ſein wollen. Ihm wird Alles zum Gedicht; er kann ſich nichts aneignen als in poetiſcher Form, 
er vermag kaum anders als in Verſen zu denken und, wie er ſelbſt bemerkt, manches Unbedeutende iſt 
deshalb bei ihm von Erheblichkeit, weil es ſich in der unaufloͤsbaren Vereinigung von Stoff und Form 
varſtellt. Fur ihn iſt die Poeſte in allen ihren Zungen nur Eine Sprache, was in der Welt irgend 
poetiſch war muß es auch uͤberall fein, und ſeinem Thema, daß in der Weltpoeſie die Weltverſöhnung 40 
gegeben fet, gemaͤß, hat er den poetiſchen Stimmen aller Zonen gelauſcht und fie in ſeinen Gedichten 
widerklingen laſſen. Kein Dichter irgend einer Zeit hat jemals einen großeren und tieferen Gedanken⸗ 
reichthum offenbart als Ruͤckert, und keiner mit dem taͤndelnden Spiel zugleich heiligern Ernſt zu 
verſchwiſtern gewußt als er. Nicht nur die Lyrik und Didaktik hat er gehegt; auch das Epos, das Drama, 
die Evangelienharmonie hat ſeine Pflege gefunden. Roſtem und Suhrab, fo bezaubernd im Naiven 49 
und Lieblichen wie Staunenerregend im Heroiſchen; ſeine Dramen, in vielen Seenen von uͤberraſchen⸗ 
der dramatiſcher Kraft erfuͤllt, in andern wie lyriſches Getaͤndel auseinander wuchernd, vor allem fein 
Leben Jeſu bezeichnen nur den Weg, den der große Lyriker wandelt und der ſich eben nur vermittelſt 
poetiſcher Form etwas aneignen oder in ſich abſchließen kann. Die durch F. D. Strauß angeregten 
wiſſenſchaftlichen Fragen haben auch Ruͤckert bewegt; aber anſtatt zu zweifeln, zu zerfallen, an dem 50 
Hin, und Herreden Theil zu nehmen, ruͤckt er ſich die evangeliſche Geſchichte wieder nahe zu Verſtand 
und Herzen indem er ſie auf ſeine Weiſe poetiſch formt. Wer ſeinen Bildungsgang nicht durchgemacht 
hat, kann die poetiſche Berechtigung dieſes ſchlichten Werkes nicht erkennen und gelten laſſen. Aber 
Ruͤckert iſt nun einmal nicht anders und wer gerecht gegen ihn ſein will, muß ſo viel Hingebung mit⸗ 
bringen, um ihm die Befugniß einzuraͤumen, ſeinen eigenen Weg zu gehn. Auch die Ueberſetzungen 55 
des Dichters find eigentlich nichts anderes als eine perfonlidje Abfindung mit dem Stoffe; fo feine 
aus dem Orient entlehnten Gaſelen, die Ueberſetzungen der Pſalmen, die Uebertragung der Gedichte 
des Königs Amarilkais und jene meiſterhaften Makamen, in denen die deutſche Sprache mit der unend⸗ 
lich uͤberlegenen arabiſchen um den Preis ringt, daß ihr Wettkampf ein uͤberlegenes Spielen mit 
derſelben zu werden ſcheint. Auch die Nachbildung der arabiſchen Volkslieder der Hamaſa und des 60 
indiſchen Gedichtes Mal und Damafanti, fo wie des Liederbuches des Confucius und aus fruͤhrer Zeit 
bie Minnelieder, die Ritornelle und Sicilianen hat Ruͤckert, im Charakterdes echten Lyrikers, mehrfuͤr ſich 
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Wunſch. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 14.) 

Nicht an allen Orten 
Sproſſen alle Freuden, 
Nicht an allen Orten 
Alle Blumen auf. 

Glücklich wenn du immer 
Pfluͤckteſt jede Blume, 
Pfluͤckteſt jede Freude, 
Wie der Ort ſie bot. 


Abendgemälde. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 17.) 

Wie der Abend ſtiller wird, 

Und von fern die Muͤhlen wogen, 
Kommt an ſeinem Stab der Hirt 
Singend durch das Thal gezogen. 

Laͤchelnd tritt er zu dem Bach, 
Neigt ſich druͤber hin und winket; 
Iſt es wol der Sonne nach, 

Die dort hinter Wolken ſinket? 

Ja und nein! Noch eh ſie ganz 
Wird hinunter ſeyn geſunken, 

Hat er neuen Sonnenglan 
In ſein Auge dort getrunken. 

Siehſt du? wie ein Zefirhauch 
Tanzt es her vor ſeinen Blicken; 
Aber ruhend in dem Strauch 
Wird ſie erſt 1 7 ganz erquicken. 

Komm, der Liebe ſtille Raſt 
Soll kein fremder Blick beſchleichen; 
Und wenn du ein Schätzchen haſt, 
Magſt du gehn und thun desgleichen. 


— XIX. Jahrhundert. 


als fuͤr andere geſchaffen, die denn freilich oft undankbar genug verlangt haben, er ſolle ihren tauſend⸗ 
fach durch und gegen einanderlaufenden Wuͤnſchen entgegenkommen, ſtatt aus der heitern Luft eines 
einigen und ununterbrochenen Dichterlebens heraus zu ſchaffen. Wer gelernt hat, in der Poeſie die 
aͤſthetiſch geſonderten Formen als etwas Untergeordnetes und Gleichguͤltiges zu erkennen und die 
s dichtende Individualität als das Bleibende und Weſentliche zu ſchaͤtzen, der wird auch Ruͤckerts groß⸗ 
artige Poeſie in ihrer Geſammtheit zu wuͤrdigen verſtehen und die einzelnen Thaͤtigkeiten derſelben 
eben nur als Theile, nicht als Vertreter des Ganzen beurtheilen. = Deutſche Gedichte. Heidelb. 
1814. — Kranz der Zeit. Stuttg. 1817. — Napoleon, politiſche Komödie, erſtes und zweites Stuck. 
Stuttg. 1816 — 18. — Oeſtliche Roſen. Leipz. 1822. — Amaryllis, ein laͤndliches Gedicht, geſchr. 1812. 
10 Frkf. 1825. — Die Verwandlungen des Abu Seid von Serug oder die Makamen des Hariri, erſter 
Band. Stuttg. 1826, Zweite vervollſtaͤndigte Auflage. Stuttg. 1837. II. Dritte Aufl. Stuttg. 1844. 
Il. — Mal und Damajanti, eine indiſche Geſchichte. Frkf. 1828. 1838. 1845. — Schi⸗King, chineſiſches 
Liederbuch, geſammelt von Confucius, dem Deutſchen angeeignet. Altona 1833. — Geſammelte Ge⸗ 
dichte. Erlangen. Bd. 1: 1834. 36. 36. 37. 40. — II. 1836. 37. 39. — III: 1837. — IV: 1837. — 
15 V: 1838. — VI. 1838. Frkf. 1843. III. 
. .... — Erbauliches und Beſchauliches aus dem Morgenlande. Berlin. Bd. I. 1836. 1839. — 
II: 1838. — Die Weisheit des Brahmanen, ein Lehrgedicht in Bruchſtuͤcken. Leipz. 6 Bde. 1: 1836. 
38. — I: 1837. 39. — III: 1838. 41. — IV: 1838. 41. — V u. VI: 1839. Neue Ausgabe in 
Einem Bande. Leipz. 1843. — Sieben Bier morgenlaͤndiſcher Sagen und Geſchichten. Stuttg. 
20 1837. I. — Roſtem und Suhrab, eine Heldengeſchichte in zwoͤlf Buͤchern. Erlangen 1838. — 
Brahmaniſche Erzaͤhlungen. Leipz. 1839. — Leben Jeſu, Evangelienharmonie in gebundener Rede. 
Stuttg. 1839. — Amarilkais, der Dichter und Konig; fein Leben dargeſtellt in ſeinen Liedern, aus 
dem Arabiſchen uͤbertragen. Stuttg. 1843. — Saul und David, ein Drama der heiligen Geſchichte. 
Erlangen 1843. Neue Titelausg. Stuttg. 1844. — Herodes der Große, in 2 Stuͤcken. I: Herodes 
25 und Mariamme. II. Herodes und ſeine Soͤhne. 
Frkf. 1844. I. (G: des Kaiſers Kroͤnung. U: des Kaiſers Begraͤbniß.) — Ch riſtofero Colombo oder 
die Entdeckung der neuen Welt, Geſchichtsdrama in 3 Theilen. Frkf. 1845. — Liebesfruͤhling. Frkf. 
1844. (Abdruck nach dem erſten Bande der geſammelten Gedichte.) — Das Leben der Hadumod, Erſter 
Aebtiſſin des Kloſters Gandersheim, beſchrieben von ihrem Bruder Agius, in zwei Theilen, Proſa 
30 und Verſen, aus dem Lateiniſchen uͤbertragen. Stuttg. 1845. — Hamaſa oder die dlteften arabiſchen 
Volkslieder geſammelt von Abu Temmam, uͤberſetzt und erlaͤutert. In zwei Teilen. Stuttg. 1846. II. 
= Uhland und Ruͤckert, ein kritiſcher Verſuch von G. Pfizer. Stuttg. 1837. — Friedrich Ruͤckert als 
Lyriker. Von J. E. Braun. Siegen und Wiesbaden 1844. — 


35 Noch ein Spruch. 


.. j Auswahl des Verf. Frkf. 1841. 1843. 1843. 
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Stuttg. 1844. II. — Kaiſer Heinrich IV. Drama. 
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(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 28.) 


Es iſt der Kopf ein Luſtgezelt, 
Darin drei Stuͤhle ſind ge allt. 
40 Das erſte Glas tritt ein als Gaſt, 
Nimmt auf dem erſten Stuhle Raſt; 
Das zweite Glas kommt hinterdrein, 
Und nimmt den zweiten Stuhl ſich ein; 
Wenn nun das dritte kommt zuletzt, 
45 So ſind die Stuͤhle rings beſetzt. 
Dann kommt ein vierts noch wie der Blitz, 
Sieht um ſich, und fieht keinen Sitz; 
Und weil es doch nicht ſtehen kann, 
So faͤngt es einen Laͤrmen an, 
50 Zerrt an den andern hier und dort, 
Und keins will raͤumen ſeinen Ort. 
Da balgen fie ſich ritterlich, 
Und werfen von den Stühlen ſich, 
Und noch ein Glück iſts, wenn das Zelt 
55 Nicht ſelbſt mit uͤbern Haufen faͤllt. 


Der Mittelpunkt. 1 
(Gedichte. Vd. III. Erl. 1837. S. 38.) \ 


Deutſchland in Europas Mitte, if 
Und in Deutſchlands Mitte Franken, 
In des ſchoͤnen Frankenlandes 
Mitte liegt ein ſchoͤner Grund. 
65 In des ſchoͤnen Grundes Mitte 
Liegt ein ſchoͤner ſchoͤner Garten; 
In des ſchöͤnen Gartens Mitte 
Liegt der Allerſchöͤnſten Haus. 
Fragt ihr noch, warum ich immer * 
70 Mich um dieſes Haͤuschen drehe, 


> 4 Fr. i Rückert. a 


Als um meines Vaterlandes 
Allerſchoͤnſten Mittelpunkt? 


. Des Mohrenkönigs Günſtling. 
N (Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 69.) 


Der Mohrenfonig ſaß und zechte, 

Um ihn ſtand ſeiner Mohren Schaar; 
Er ſchwang den Becher in die Rechte, 
Und reicht“ ihn ſeinem Kaͤmmrer dar: 

„Trink aus auf deines Koͤnigs Leben, 
Und rufe laut dem Konig Heil; 

925 das der Himmel ihm gegeben, 
So wird's dem Sklaven auch zu Theil.“ 

Der hebt ihn ho der König lebe! 
Und neigt beim Trinken ſich ſo tief, 
Daß der bewegte Saft der Rebe 

Vom Rand des Bechers zitternd lief. 

Der Konig ſchaut mit halben Blicken, 
Und ſpricht dazu in trunknem Muth: 

Du mußt dich nicht ſo gar ſehr buͤcken; 
Vergoßner Wein bedeutet Blut. 

Dann kehrt er ſich von ihm, der zitternd 
Vor ſeines Herren Gnade ſteht, 

Und ruft zur Seite, daß es ſchuͤtternd 
Durch alle Vorgemächer geht: 

„Fuͤhrt mir die Saͤn 1 zum Saale 
Aus ihres Schloſſes Veen all! 

Sie wecke Luſt bei unſerm Mahle 
Mit ihrer Silberſtimme Schall. 

Dort hinterm ſeidnen n Ae 
Steh ſte, und gruͤß' uns ſanft und laut, 
Daß jeder ſich erfreu' am Klange 
Der Nachtigall, die keiner ſchaut.“ 

Schon ziehen durch den Saal die Lieder, 
Wie Abendluͤft' aus Wolkenflor, 

Sie ſteigen ſchwellend auf und nieder, 
Und heben jede Bruſt empor. 
Zum ſeidnen Vorhang ſchaun die Zecher, 

Als wollten ſie die Toͤne ſehn, 

Und leiſer klingen alle Becher 

Mit fanft antwortendem Getoͤn. 

Der König ſchluͤrft des Wohllauts Fluten, 

Und leert die Becher fort und fort; 

Der Kaͤmmrer trinkt und hoͤrt ſich Gluten, 
And doppelt zitternd ſteht er dort. 

Gezogen wie von Zauberhaͤnden, 

Geht er und ſteht, und ſteht und geht, 
Zum Texpich muß er hin ſich wenden, 
Der winkend ihm entgegen weht. 

Den Teppich hat er aufgehoben, 
Und ſchaut mit einem trunknen Blick; 
Da ſpringt der König auf mit Toben, 
Der Kaͤmmrer ftarrend ſinkt zuruͤck. 

„Und kannſt du nicht die Luſt bezwingen, 
Zu ſchaun was ich allein darf ſchau 
Man ſoll ſie dir vor's Auge bringen, 

Gib acht, und ſieh ſie ohne Graun!“ 

Da winket er dem Henker draußen, 
Der ſtets im Vorgemache ſteht; 

Der Henker hoͤrt mit ſtillem Grauſen 
Den heimlichen Befehl, und geht. 

Und ſchon iſt er zuruͤck im Saale, 
Eh man ihn weggegangen glaubt, 
Und bringt auf einer goldnen Schaale 
Der Sängrinn goldgelocktes Haupt. 

Da ſteht es zu des Königs Fuͤßen, 

Vor denen ſtumm der Kammerer liegt: 
„Nun ſollſt du dieſen Mund mir kuͤſſen: 
Weil ſein Geſang dir nicht genuͤgt. pitta 

Nimm hin, und kuͤß mir recht mit Weile, 
Und keine Lippe zittre dir! : 
Sonſt ſteht mit dem {don blut'gen Beile 
Mein ptt bas a Diener hier.“ 


a er ee, | Fe ae ekg ee A fe N se FE 


Er haͤlt das Haupt mit krampfen Haͤnden, 
Und küßt das b aſſe sa d 
Beft kuͤßt er's, um im Kuß zu enden, 
Und braucht des Koͤnigs Henker nicht. 


4 4 .. 


I 


Jugend Gedichte. 


Der Mohrenkoͤnig ſteht mit Schweigen 
Im weiten Saal ng saad ae 4 
Die edlen Mohren ſtehn und neigen 
Sich dem Gebieter ernſt und ſtumm. 

5 Er fpridt: die Leichen tragt von dannen, 
Und ſcharrt ſte bei einander ein; 

Wir fahren fort wie wir begannen, 
Wer will mein neuer Kaͤmmrer ſeyn? 
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10 
Wn die Sprache. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 132.) 


Reine Jungfrau, ewig ſchoͤne, 

15 Geiſt'ge Mutter deiner Söhne, 
Maͤchtige von Zauberbann, 

Du, in der ich leb' und brenne, 
Meine Bruͤder kenn' und nenne, 
Und dich ſelber preiſen kann! 

0 Da ih aus dem Schlaf erwachte, 
Noch nicht wußte, daß ich dachte, 
Gabeſt du mich ſelber mir, 

Ließeſt mich die Welt erbeuten, 
Lehrteſt mich die Rathſel deuten, 
25 Und mich ſpielen ſelbſt mit mir. 
Spenderinn aus reichem Horne, 
Schoͤpferinn aus vollem Borne, 
Wohnerinn im Sternenzelt! 
Alle Hoͤhn haſt du erfluͤgelt, 

30 Alle Tiefen du entſiegelt 

Und durchwandelt alle Welt. 
Durch der Eichenwaͤlder Bogen 
Biſt du brauſend bingesogen, 
Bis der letzte Wipfel barſt; 
Durch der Fuͤrſtenſchloͤſſer Prangen 
Biſt du klingend hergegangen, 
Und noch biſt du, die du warſt. 
Stuͤrme, rauſche, liſpl' und ſäuſle! 

40 Zimmre, glatte, haw und meifle, 
Schaffe fort mit Schoͤpfergeiſt! 

Dir laßt gern der Stoff ſich zwingen, 
Und dir muß der Bau gelingen, 
Den kein Zeitſtrom niederreißt. 

45 Mach' uns ſtark an Geiſteshaͤnden, 
Daß wir ſie zum Rechten wenden, 
ee reifen in die Reihn. 

Vie eſellen ſind geſetzet, 
Keiner wird gering geſchaͤtzet 
go Und wer kann. foll Meiſter feyn. 


Die Göttin im Putzzimmer. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1887. S. 141.) 


55 Welche chaotiſch 
Haushaͤlterei! 
Welches erotiſche 
Taufenderlei! 
Alle die Niſch'chen, 
60 Alle die Zellchen, 
Alle die Tiſchchen, 
All die Geſtellchen! 
Faͤchelchen, Schreinchen, 
Alle voll Ouaͤſtchen; 
65 Perlchen und Steinchen 
All in den Kaſtchen! 
Blinkende Ringelchen, 
Schimmernde Kettchen, 
Goldene Dingelchen! 
70 Silberne Blattchen! 
Nadel und Nädelchen, 
Hacken und Haͤckchen, 
Faden und Faͤdelchen, 
Flecke und Fleckchen! 
75 Allerlei Wickelchen, 
Allerlei Schleifchen, 
Allerlei Zwickelchen, 
Allerlei Streiſchen! 
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In der Verwirrung 
Buntem Verſtrick, 

Vor der Verirrung 
Banget der Blick. 

Welche gewaltige 
Zaubrin muß ſeyn, 

Die das 1 55 tige 
Zwingt zum Verein ? 

Dort aus der Thuͤre 
Kommt ſie gegangen — 
Seht nur die Schnuͤre! 
Seht nur die Spangen! 

lle die Saͤchelchen, 
Wie ſie ſich regen, 
Ihr aus den Faͤchelchen 
Huͤpfen entgegen! 

Alle die Dingerchen, 
Baͤnderchen, Miederchen, 
Jh um die Fingerchen. 
Ihr um die Gliederchen! 

Ploͤtzlich von unten 
Steht ſie bis oben, 

All mit dem bunten 
Flitter umwoben. 

Alles, wie fuͤgt ſichs 
Still und einträchtiglich, 
Legt ſichs, ray 8 
Wie ſies will maͤchtiglich. 

Die Elemente 
oF fie verbunden, 

at ins Getrennte 
Ganzes empfunden. 

Und aus dem lebenden 
Inneren Hauch 
Wird dem Umgebenden 
ser a as setfattert 

oͤpfrin, Entfalterin 
Simm liſcher Zier, 
Muse du Geſtalterin 
Muſe, vor mir? 

Oder du Liebe, 
Einigerin. 

Jrbſcher Getriebe 
Reinigerin? : 

Denn nur thr betde 
Ordnet zum Eins 
Buntes Geſchmeide 
Menſchlichen Seyns. 

Denn nur ihr beide 
Wandelt das Nichts, 

zum Kleide 


Hbmmliſchez Lichts. 


Die Räthſel der Elfen. 


{ 


= XIX. Jahrhundert. 


Wer hat tauſend Augen und ſieht nicht? 
Der Strauch, der ſie treibet und 5 00. 
Wer ſah nie von innen ſein eignes Haus? 
Die Schnecke, und kommt doch niemals heraus. 
5 Wo hat man den kleinſten zum Konig gemacht? 
Der Zaunkoͤnig wird 1 
Wo tritt ver ſchwache den ſtarken nieder? 
Den Erdboden ves Menſchen Glieder. 
Was iſt ſtaͤrker als der Erdengrund? 
10 Das Eiſen, denn es macht ihn wund. 
Was ift fidrker als Eiſen unt Stahl? 
Das Feuer ſchmelzt fie allzumal. 
Was iſt ſtärker als Feuersglut? 
Die feuerloͤſchende Waſſerflut. 
15 Was iſt ſtaͤrker als Flut im Meer? 
Der Wind, der ſte treibt hin und her. 
Und was iſt ſtarker als Wind und Luft? 
Der Donner; ſte zittern, wenn er ruft. 
Wer iſt mächtiger als der Tod? 
20 Wer da kann lachen, wenn er droht. 
Und wer, wenn die Erde bebt, kann ſtehn? 
Wer nicht fuͤrchtet unterzugehn. 5 . 
Warum fließt das Waſſer den Berg nicht hin⸗ 
a 


0 uf? 
25 Weils bergunter hat leichtern Lauf. 
Warum tragt Kuͤrbſe der Eichbaum nicht? 
7 fie dir nicht fallen aufs Angeſicht. 
ozu hat der Gaul vier Fuͤße empfahn? 
Damit er mit vieren ſtolpern kann. 
30 Und warum find die Fiſche ſtumm? 
Weil fie ſonſt wuͤrden reden dumm. 
Wer loͤſet alle Raͤthſel auf? 
Wer immer was weiß, das ſich reimet drauf. 
Und warum ſchweig ich jetzo ſtill? 
35 Weil ich nichts weiter hoͤren will. 


Vor den Thüren. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 2110 


Ich habe geklopft an des Reichthums Haus; 
Man reicht mir 'nen Pfennig zum Fenſter heraus, 
Ich habe geklopft an der Liebe Thuͤr; 
Da ſtanden Hon funfzehn andre dafitr. 
45 Ich klopfte leiſ' an der Ehre Schloß; 


„Hier thut man nur auf den Ritter zu Roß.“ 


Ich habe geſucht der Arbeit Dach; 
Da hort? ich drinnen nur 1 50 und Ach! 
Ich ſuchte dat Haus der Zufriedenheit; 


50 Es kannt' es niemand weit und breit. 
Nun weiß ich noch ein Häuslein ſtill, 
Wo ich zuletzt anklopfen will. 
Zwar wohnt darin ſchon mancher Gaſt, 
ia Doch ift fir Viele im Grab noch Raft. 


ichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 191.) i 
ani crated Vom Bäumlein, das andre Blätter hat 


Die Elfen fitzen im Felſenſchacht, 
Vertreiben mit Reden die la © Nacht e, 
Sie legen ſich luftige Raͤthſel vor, 60 (1818. Gedichte. Bd. I. Erl. 1836. S. 481 ff.) 


Die, wenn ſie nicht Gold ſind, doch klingen im Es iſt ein Baͤumlein geftanden im Wald, 
; f Ohr. In gutem und ſchlechtem Wetter; 
Und wie ein eke a dazwiſchen geht, 5 Das hat von unten bis oben 
So find ſamt den Elfen die Räthſel verweht. — Nur Nadeln gehabt ſtatt Blatter; 
Welch Gold 17 dem Erdſchacht nicht? 65 Die Nadeln, die haben geſtochen, 
e vom goldenen Sonnenlicht. Das Bäumlein, vas hat geſprochen: 
er borgt ſein Silber von fremdem Gold? Alle meine Kamerapen 
Der Mond, her ob unſeren Haͤuptern rollt. Haben ſchoͤne Blatter an, 
Wo quillt vie Thran' aus härteſter Bruſt? Und ich hahe nur Nadeln, 
Der Quell im Fels iſt mir wohl bewußt. 70 Niemand ruͤhrt mich an 
Wo ſtroͤmt ein Strom, da kein Strombett tft? Duͤrft ich „ wie ich wollt', 
Der Regenſtrom, der in Luͤften fließt.. Wünſcht' ich mir Blätter von lauter Gold. 
Wo iſt auf dem Fluß die breiteſte Bruͤcke? Wie's Nacht iſt, ſchlaͤft das Baͤumlein ein, 
„Das Eis iſt gebaut aus Einem Stucke. Und fruͤh iſt's Wege Bft 
Die Flut, die im ſtaͤteſten Takt ſich bewegt? 75 Da hatt' es goldene Blatter fein, 
Das Blut, das im Herzen des Menſchen ſchlaͤgt. Das war eine Pracht! 
Wer trauert in ſeinem bunteſten Kleid? Das Baͤumlein fi ae: Nun bin ich ſtolz; 
Das iſt der Baum zu des Herbſtes Zeit. Goldne Blatter hat ein Baum im Holz. 


Fr. Nückert. 


Aber wie es Abend ward, 

Sieng der Jude durch den Wald 5 
Mit großem Sack und großem Bart, 
Der ſieht die goldnen Blaͤtter bald; 

Er ſteckt ſie ein, geht eilends fort, 
Und läßt das leere Bäͤumlein dort. 
Das Baͤumlein ſpricht mit Graͤmen: 
Die goldnen Blaͤttlein dauern mich; 
Ich muß vor den andern mich ſchamen, 
Sie tragen fo jones Laub an fic; 
Duͤrft ich mir es noch 
So wuͤnſcht ich mir Blatter 
Da ſchlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und früh iſts wieder aufgewacht; 
Da Hatt’ es a Blatter fein, 4 
Das war eine Pracht! 
Das Baͤumlein ſpricht: Nun bin ich froh; 
Kein Baum im Walde glibert fo. 
Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der faͤhrt durch alle Baume 1 4 
Und kommt an die glaſenen Blatter ; 
Da lagen die Blatter von Glaſe 
n in dem Graſe. 
Das Baͤumlein ſpricht mit Trauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
Wenn ich mir noch was wuͤnſchen ſoll, 
Wuͤnſch' ich mir grine Blatter wol. 
Da ſchlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und wieder frih iſts aufgewacht; 
Da hatt' es grüne Blaͤtter fein, 
Das Baͤumlein lacht, 
Und ſpricht: Nun hab' ich doch Blaͤtter auch, 

3 ich mich nicht zu ſchaͤmen brauch. 

: a kommt mit vollem Euter . 

Die alte Geiß n 

Sie ſucht fi Gras und Kraͤuter 

Fuͤr ihre Jungen; , 

Sie 95 das Laub, und fragt nicht viel, 

Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel. 

Da war das Baͤumlein wieder leer, 

Es ſprach nun zu ſich ſelber: 

Ich begehre nun keine Blatter mehr, 

Weder gruͤner, noch rother, noch gelber! 

Haͤtt' ich nur meine Nadeln, 

Ich wollte fie nicht tadeln. 2 
Und traurig ſchlief das Bäumlein ein, 

Und traurig iſt es e : 

Da beſieht es ſich im Sonnenſchein, 

Und lacht, und lacht! 

Alle Baͤume lachens aus; : 

Das Baͤumlein macht ſich aber nichts draus. 
Warum hats Bäumlein denn gelacht, 

Und warum denn ſeine Kameraden? 

Es hat bekommen in einer Nacht 

Wieder alle ſeine Nadeln, 

Daß jedermann es ſehen kann; 8 

„Geh naus, ſiehs ſeuhe doch ruͤhrs nicht an. 


Barum denn nicht? 
Weils ſticht. 


Kriegsruf. 
(Gedichte. Bd. III. Ert. 1887. S. 185.) 


Du Ackermanns ⸗Geſchlechte, 

* Willſt du nicht laſſen den Pflug? 
17 Du haſt dich zum Knechte 

E Geackert lang genug. 

Nimm deinen aig 
Schmiede Schwerter klug, 5 
Pfluͤg deinem Feinde, dem Wicht, 
Furchen ins Angeſicht. N 
N Laßt euren Stab, ihr Hirten; 
: ee Hone ne l 
j uchet fle nicht, dazu iſt Zeit, 
a Wann ihr faber exit geborgen ſeid. 


etwas, 
von hellem Glas. 


Bettgedidite. 


Theurer als das Eigenthum 
Iſt Seel' und Leib; Bogs 
Theurer ift Kind und Weib, 
Und theurer noch iſt der Ruhm. 
5 et ihr eure alten Tannen, 
Wie fie noch ſtehn fo hoch;“ 
Wo feid ihr doch, 
Ihr alten Mannen? 

Der Feind iſt im Lande, 
Euer Weib iſt die Schande, 
Der Baſtard euer Sohn; 

Blut tilgt Hohn. 

Das Land zu verjingen, 
Das ausgeſaügte, iſt gut; 
Auf, es zu duͤngen 
Mit Feindesblut ! 
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10 
15 


20 Geharniſchte Sonette. 


(Gedichte. Bd. II. Erl. 1836. S. 3 ff. — az Deutſche Gedichte 
von Freimund Raimar. o. O. 1814. S. 33 ff.) 


1. [3. u. 33. 
25 Der Mann iſt wacker, der, fein Pfund be⸗ 
e 


nutzen 
Zum Dienſt des Vaterlands kehrt ſeine Kraͤfte: 
Nun denn, mein Geiſt, geh auch an dein Ge⸗ 


te 
30 Den Arm mit den dir eignen Waffen putzend. 
Wie kuͤhne 1 5 ie mit Glutblick trutzend, 
In pe ſich ſtellend, heben ihre Schaͤfte; 
So ſtell auch Krieger, zwar nur nachgeaͤffte, 
Geharniſchter Sonette ein Paar Dutzend. 
uf denn, die ihr aus meines Buſens Ader 
Mal giegoet wie Rieſen aus des Stromes Bette, 
Stellt euch in eure rauſchenden Geſchwader! 
Schließt eure Glieder zu vereinter Kette, 
Und ruft, mithadernd in den großen Hader, 
40 Erſt: Waffen! Waffen! und dann: Rette! Rette! 


3. [4. 34. 
Was ſchmiedſt du Schmied? „Wir ſchmieden 
20h, in bie Ketten feld ihr {eK geſc lege 
, in die Ketten ſeid ihr fe eſchlagen. 
Was pfluͤgſt du Baur? . Be d foll Früchte 
agen!“ 


Ja fir ven Feind die Saat, fir dich bie Kletten. 
50 Was zielſt du Schuͤtze? Rob dem Hirſch, dem 
etten.“ 

Gleich Hirſch und Reh wird man euch ſelber 


agen. 
— . ſtrickſt du Fiſcher? „Reg dem Fiſch, dem 
en.“ 


Aus eurem Todesnetz wer kann euch retten? 
Was miegeſt du ſchlafloſe Mutter? „Knaben.“ 
Ja, daß ſie wachſen, und dem Vaterlande, 
Im Dienſt des Feindes, Wunden ſchlagen ſollen. 
60 Was ſchreibeſt Dichter du? „In Glutbuchſtaben 
Einſchreib' ich mein’ und meines Volkes Schande, 
Das ſeine Freiheit nicht darf denken wollen.“ 


65 7. 6. 36. 
Wenn 7 ein Zaubrer mit Medeas Kuͤnſten 
Das matte Haupt euch ſchneidet ab vom Rumpfe, 

Eh es in ag te e gar verſchrumpfe, 

Und neu es fuͤllt mit jungen Lebensduͤnſten! 

70 Wenn 5 — ein Alchimiſt mit Feuersbruͤnſten 
Ganz eur Geſchlecht einſchmelzt mit Stiel und 
So wach euch e 

o w euch nie aus eurem todten Sumpfe 
Die Kraft! denn faul von euch find ſelbſt die 
75 ruͤnſten. 
O daß ein ſchlagender Gewitterfunken, 
Vom Einfluß ſchwanger aller Kraftgeſtirne, 
Euch traͤfe, die ihr kraftlos ſeid ee 
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ane zuckte fo durch euer ſchlaff Gehirne, 
Daß ihr neulebend ſtündet, oder trunken 
Ganz niedertaumeltet mit todter Stirne! 


Zehntes Buch. 


. 


4 8. G. 87 
Sprengt eure Pforten auf, ihr Kaukaſuſſe, 
Und ſpeiet Waffen! brecht durch eure Damme, 
Ihr Wolgaſtrome, macht aus Felſen Schwaͤmme, 
Brauſ't über Deutſchland 
Was will auf deinen Feldern denn der Ruſſe, 
Deutſchland? dir beiſtehn! Haſt du keine Staͤmme 
Im eignen Wald mehr, dich zu ſtuͤtzen? Memme, 
Daß du nicht ſtehn kannſt, als auf fremdem Fuße. 
Du, die du liegſt am Boden ausgeſtrecket, 
Du ſtehſt nicht auf in kraͤft'ger Selbſtaufraffung, 
Ein fremder Retter hat dich aufgeſchrecket. 
Wird er durch ſeines nord'ſchen Armes Straf⸗ 


fun 
Dein Siechthum kraͤft'gen, 7 5 angeſtecket 
Auch ſelbſt von dir heimtragen die Erſchlaffung? 


15 


11. [8. 38. 


Seejungfrau, ſpielende mit Aeols Schlauche, 
Die du ves Continents gethuͤrmte Flotten 
Von deines Meeres Antlitz wegzuſpotten 
Vermagſt mit einem deiner ſtolzen 1 7 5 

Dein Odem ſchuͤrt, wie unterm Keſſelbauche, 
Von Heklas Kluͤften bis zu Aetnas Grotten, 
Ein Feur, das ſiedet, wie noch keins geſotten, 
Und du, zuſehend, freueſt dich am 1 he 

Denn du biſt kis zwiſchen Felſenzacken, 
Nicht ſorgend, daß durch deine Ozeane 


30 


Des Feuers Glut ein Haar dir ſeng' am Nacken. 35 


Nur zu! Ruͤhr' mit dem ungeheuren Spane 
Den Keſſel um! Blaſ' drein mit vollen Backen! 
Wirf Holz in unſern Brand aus deinem Kahne! 


5 Darob verfinſtert wurden 


in in Siegserguſſe! — 10 
Und hat mit 
Gewoͤlk zuruͤ 


20 


XIX. Jahrhundert. 


12. 43. 
heine, 


5 19. 5210 

Es ſtieg ein truͤber Nebelwind vom 
Auf veffen Fitt'gen kam lischen Hen 
Ein Nachtgewoͤlk am . immelsbogen, 

0 alle Haine. 

Die Freiheit, die im Maienſonnenſcheine 
Lufimandeln gieng an den kriſtallnen Wogen, 
Sah's und erſchrak, und fluͤchtete betrogen 
Zur tiefiten Grotte, daß fle einſam weine. 

Nun hat ein ſtarker Nordwind ſich erhoben, 

A Grimm das nebelgraue 
vom Horizont geſchnoben. 

Nun auf, o Freiheit, deutſche Jungfrau, ſchaue 
Getroſt du wieder, wie vordem, nach oben, 

Aus blauem Aug' empor zum Himmelsblaue. 


21. 1929 13. 44. 
Nicht mehr das Gold und Silber will ich 


8 preiſen; 
Das Gold und Silber ſank herab zum Tande 
Weil wuͤrdiglich vom ernfien Vaterlande 
Statt Golds und Silbers ward 1 das Eiſen. 
Wer Kraft im Arm hat, geh', fie zu beweiſen, 


25 Ein Eiſenſchwert zu ſchwingen ohne Schande, 


Es heimzutragen mit zerhau'nem Rande 
Und dafuͤr zu empfahn ein Kreuz von Eiſen. 
Ihr goldnen, ſilbren, Ordenszeichen alle, 


Brecht vor dem ſtaͤrkeren Metall in Splitter, 


Fallt, denn ihr rettetet uns nicht vom Falle. 
Nur ihr, zukuͤnft'ge neue Eiſenritter 

Macht euch hinfort zu einem Eiſenwalle 

Dem Vaterland, das Kern jetzt ſucht ſtatt Fitter. 


92. [28.1 14. 44. 
gen unſre Hand’ in einen Knoten, 

heben wir die Blick und ſchwoͤren; 
hoͤren, 


Wir ſchlin 
Zum Himme 
Ihr alle, die ihr lebet, ſollt es 


40 Und wenn ihr wollt, ſo hoͤrt auch ihrs, ihr 


13. [9. 39. 
Es ſteigt ein Geiſt, umhuͤllt von blankem Stahle, 
Des Friedrichs Geiſt, der in der Jahre ſieben 
Einſt that die Wunder, die er ſelbſt beſchrieben, 
Er ſteigt empor aus ſeines Grabes Maale, 
Und ſpricht: es eae in 5 Hand die 


aale, 
Die Reiche waͤgt, und 2 ward ſchnell zer⸗ 
; rie 


en. 
Seit iG entſchlief, war Niemand wach geblieben; 50 


Und Roßbachs Ruhm gieng unter in der Saale. 
Wer weckt mich heut und will mir Rach' er⸗ 
ſtreiten? 
Ich ſehe Helden, daß michs will gemahnen, 
Als ſäh' ich meine alten Ziethen reiten. 
Auf meine Preußen, unter ihre Fahnen! 
In Wetternacht will ich voran euch ſchreiten, 
Und ihr follt groper ſeyn, als eure Ahnen. 


ö 15. C10. 40. 
Nicht ſchelt' ich fe, die mit dem fremden Degen 
Zerfleiſchen meines Buſens Eingeweide; 
Denn Feinde ſinds, geſchaffen uns zum Leide, 
Wenn fie uns toͤdten, wiſſen fie weswegen. 

Allein was ſucht denn ihr auf dieſen Wegen? 
Was hofft denn ihr fiir glaͤnzend Ruhmgeſchmeide, 
Ihr Zwitterfeinde, die ihr eure Scheide, 

Statt fiir das Vaterland, fie hebt dagegen! 


65 


45 


Todten. 

Wir ſchwoͤren: Stehn zu wollen den Geboten 
Des Lands, des Mark wir tragen in den Roͤhren; 
Und dieſe Schwerter, die wir hier emporen, 
Nicht oH zu ſenken, als vom Feind zerſchroten. 

Wir ſchwoͤren, Daß kein Vater nach dem Sohne 
Soll fragen, und 77 ſeinem Weib kein Gatte, 
Kein Krieger fragen ſoll nach ſeinem Lohne 

Noch W eh der Krieg, der nimmerſatte, 
hn ſelbſt entlipt mit einer blut'gen Krone, 
Daß man ibn heile, oder ihn beſtatte. 


28. C17. 75. 
Wir haben lang mit ſtummem Schmacherroͤthen 
Geblickt auf uns und unſres Landes Schande, 
Zu dir aufhebend unſres Armes Bande: 

„Wie se Herr, willſt du fie noch feſter loͤthen?“ 
Jetzt willft du dich, o Retter in den Noͤthen, 
Erbarmen wieder uͤber deinem Lande; a 
Die Rettung kommt, fie kommt im Staͤdtebrande 
Von dir, ſie kommt in 2 8 Morgenroͤthen. 
O Herr, vom Schweren kann nur Schweres 


loͤſen, 
Und wir ſind ſchwergebuͤckt in unſrem Staube; 
O eile du die Kraft uns einzufloͤßen 
Zum auferſtehn! Laß nicht dem Sturm zum 
Raube ae 
Uns werden in der Rettung Sturmgetoͤſen; 


Ihr Franken und ihr Bayern und ihr Schwaben 70 Panier fet Hoffnung, unſer Schild fet Oleubet) 


Shr, Fremplingen verdungene zu Knechten! 
6 wollt ihr Lohns fir eure Knechtheit haben? 
Eur Adler kann vielleicht noch Ruhm erfechten, 
Doch ea ihr, fein Raubgefolg, ihr Raben, 
Erfechtet Schmach bei kommenden Geſchlechten. 78 


1 


31. 118. 77. 
Der alte Fritz ſaß drunten in den Naͤchten, 
Auf einem Thron aus Thatenglanz gewoben, 
Und dachte, weil den Buſen Seufzer hohen, 
An ſein einſt freies Volk, das ward zu Knechten. 


Den ſah er und hub an: 


— 


Fr. Rückert. 
Da kam, ſo lange von des Schickſals Maͤchten 
Im ird'ſchen Stand des Lebens aufgehoben, 
Sein alter Bruder kam igt Hee von droben, 
h Sill Preußen fechten? 
Der aber ſprach mit Siegesglanz im Blicke: 
Ich komme dir als Bote, oat erſchienen 
Nun iſt die Stunde, wo es bricht die Stricke. 
Da ſprang der alte Koͤnig auf mit Mienen, 
Als ob er ſelbſt zu neuem tt ſich fice, 
Und ſprach: „Jetzt will ich wieder ſeyn mit ihnen.“ 10 


8 32. [19. 77. 
„Das Schwert, das peas das ich in 3 
a 


gen 
Geſchwungen, ich vergaß, in wieviel Schlachten 
Das Schwerk, ob 19070 ee nicht Feinde 
achten, 
Als ſie bei Roßbach und bei Liſſa lagen! 
„Das Schwert, Wer sear oat meinen Garz20 
ophagen? 
Wes find die Haͤnde, die fo keck ſich machten, 
Daß ſie von dort zu ſeiner Schmach es brachten 
Dahin, wo Niemand iſt, der es kann tragen? 
„Ihr Sohne Preußens aus dem Weft und Oste! 25 
Wieviel der Schwerter koͤnnt ihr aus dem Frieden 
Noch ziehn, die nicht gefreſſen ſind vom Roſte? 
„Und koͤnnt ihr e 9 7 gnug nicht 
mieden, 
So nehmt nur Hac? und Senſ', und, was es 30 


oſte 
Holt mir mein Schwert her von den Invaliden!“ 


Auf die Schlacht von Leipzig. 
(Geſ. Ged. Zweiter Bd. Erl. 1836. S. 31 f. — a: Deutſche 
Gedichte. 1814.) 
Kann denn kein Lied 
Krachen mit Macht, 
So laut, wie Schlacht 
Hat gekracht um Leipzigs Gebiet? 
Drei Tag und drei Nacht, 
Ohn' Unterlaß, 
Und nicht zum Spaß, 
Hat die Schlacht gekracht. 
Drei Tag und drei Nacht, 
Hat man gehalten e Meſſen, 
ate euch mit eiſerner Elle gemeſſen, 
ie Rechnung mit euch ins Gleiche gebracht. 
Drei Nacht und drei Tag, 
Waͤhrte der Leipziger e ee 
Hundert mH man auf Einen Gang, 


35 
40 
45 


50 


Tauſend auf Einen Schlag. 

Ey, es i gut, 8 
Daß ſi in ft können die Ruſſen bruͤſten, 
995 allein ſie ihre Wuͤſten 
Tränken koͤnnen mit Feindesblut. 

Nicht im kalten Rußland allein, 

Auch in Meißen, 
Auch bei Leipzig an der Pleißen, 

Kann der penal geſchlagen ſeyn. 

Die ſeichte Pleiß' iſt von Blut geſchwollen, (32 
Die Cbenen haben a 8 
Soviel zu begraben, 
ou fle zu Bergen uns werden follen. 

Wenn fie uns auch zu Bergen nicht werden, 
Wird der Ruhm 
Zum Eigenthum 
Auf ewig davon uns werden auf Erden. 


55 


Johanna Stegen. 
(Geſ. Ged. Dritter Bd. Erl. 1837. S. 261. — az Kranz 
der Beit.) ; 
In den Luͤneburger Thoren 
Ward ein ſeltner Kampf geſehn; 
Daß der Kampf nicht ging verloren, 
Iſt durch Mädchendienſt geſchehn. 


Ein ganzes Volksgeſch 
65 Biter, M 
Zuſammen Herr und 


Aus ihrer ftummen 
And werdens rufen zum 
70 Wenn die Trommet einſt ruft. OR 


75 tae, 
3 11 
Die hungernden, nackenden, b 1 271185 
Wo finden wir Dach und Haus 
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Zeitgedichte. 


Buͤrger griffen zu den Waffen, 

er Franzoſen arge Brut 
Aus der Stadt hinaus zu ſchaffen, 
Weil ſie drin gehaust nicht gut. 

Wie fle gegenuͤber ſtanden, 
Schoſſen ſie nun hin und her 
Bis die ſtaͤdtſchen Schuͤtzen fanden 
Ihre Taſchen pulverleer. 

Aber ſeht, es iſt ein Engel 
Unterwegs mit ſchnellem Fuß, 

Zu erſetzen eure Maͤngel 
Von des Feindes Ueberfluß. 

Ein franzoͤſiſcher Pulverwagen 
Lag geſtuͤrzt am fernen Ort, 

Und zerſtreut am Boden lagen 
Haufen von Patronen dort. 

Dieſes ward ein Maͤdchen inne, 
Die Johanna Stegen hieß. 

Die es mit entſchloſſnem Sinne 
Nicht zu nutzen unterließ⸗ 

In die aufgefaßte Schuͤrze 
Raffte fie behendlich ein, 
Trug die koͤſtlich theure Wuͤrze 
Ihnen in das Glied hinein. 8 

Schnell geleeret ward die Schuͤrze, 
Und verſchoſſen auf den, Feind, 
Dem die eigne gute Wuͤrze 
Uebel zu bekommen ſcheint. 

Schnell geleeret war die Schuͤrze, 
Und Johanna ſchnell zu Fuß 
Wieder fort, und in der Kuͤrze 
Wieder da mit Ueberfluß⸗ 8 

Ob auch mancher Schuͤtze ſtuͤrze 
In der Nahe dort und da, 
Immer mit der vollen Schuͤrze 
Iſt Johanna Stegen nah. 

Wie auch dichter Kugelregen 
Von dem Feinde rings geſchah, 
Immer iſt Johanna Stegen 
Mit der vollen Schuͤrze nah. 

Und ſo iſt zuletzt 9eſchehen, 
Was da zu vermuthen war, 

Daß der Feind nicht langer ſtehen 
Konnte vor der Buͤrgerſchaar. 

Denn fle ſagen, jeder Sager 
War im Laden ſo geſchwind, 

Wie natuͤrlich, wo die Traͤger 
Der Patronen Maͤdchen ſind. 

Und ein Schuß ſo gut en 
Mußte treffen ſo ans Ziel, 
Daß von jedem ohne Gnaden 
Immer ein Franzoſe fiel. 
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Die Gräber zu Ottenſen. 
(Geſ. Ged. Dritter Bd. Erl. 1837. S. 275 ff.) 


Erſtes Grab. 
Zu Ottenſen auf der Wieſe 


60 Iſt eine gemeinſame Gruft; 8 
So traurig iſt keine wie dieſe . 
Wol unter des Himmels Luft. 


Darinnen liegt ge cle 

echt, 

hitter, See 0 Kinder, Knaben, 
necht. 

Die rufen Weh zum Himmel 

Gruft, 

Himmel, (276 


Wir haben gewohnt in Frieden 


Zu Hamburg in der Stadt, 
Bis uns daraus vertrieben 
Ein fremder Wuͤthrich hat. 
Bie uns ausgeſtoßen 

m 


ay 


inter zur Stadt hinaus 


398 Zehntes Buch. 


Wo finden wir Koſt und Kleider, 
Wir zwanzigtauſend an Zahl: — 
Die andern ſchleppten ſich weiter, 
Wir blieben hier zumal. 

Die anderen nahmen die Britten, 
Und andre die Daͤnen auf; 

Wir brachten mit muͤden Schritten 
Bis 121 5 unſren Lauf. 

Wir konnten nicht weiter keuchen, 
Erſchoͤpft war 719525 Kraft; 

Froſt, Hunger, Elend und Seuchen 
Sie haben uns hingerafft. 

Gin ungeheuerer Knäuel, 
Zwolfhundert oder mehr; 

Er zieht ſich über den Graͤuel 
Ein duͤnner Raſen her. 2 

Er deckt nun unſre Blofe, 

Ein Obdach er uns gab; 
Man merkt des Jammers Groͤße 
Nicht an dem kleinen Grab. 


Zweites Grab. 

Zu Ottenſen an der Mauer 
Der Kirch' iſt noch ein Grab, 
Darin des Lebens Trauer 
Ein Held gelegt hat ab. 

Geſchrieben ift der Namen 
Nicht auf den Leichenſtein; 

Doch er ſamt ſeinem Samen 
Wird nie vergeſſen ſeyn. 

Von Braunſchweig iſts der Alte, 
Karl Wilhelm Ferdinand, 

Der vor des Hirnes Spalte 
Hier Ruh im Grabe fand. 

Der Lorberkranz entblaͤttert, 
Den auf dem Haupt er trug, 
Die Stirn vom Schlag zerſchmettert, 
Der ihn bei Jena ſchlug; 

Nicht, wo er war geboren, 
Hat duͤrfen ſterben er: 
Von ſeines Braunſchweigs Thoren 
Kam irrend er hieher; 

Umirrend mit den Scherben 
Des Haupts von Land zu Land, 
Das, 1 es konnte ſterben, 

Erſt allen Schmerz empfand; 
as erſt noch müßte denken 

Der Zukunft lange Noth, 

Eh es ſich durfte ſenken 

Beſchwichtigt in den Tod. 

Jetzt hat ſichs hier geſenket, 

Doch hebt ſichs, wie man glaubt, 
Noch aus der Gruft, und denket, 
Das alte Feldherrnhaupt. 

Da ſieht es die Befreiung 
Nun wol auf . Flur, 

Doch auch von der Entweihung 
Die unvertilgte Spur. 

Da fieht es der zwoͤlfhundert 
Grabſtätte ſich fo nah, 

Und ruf wol aus verwundert: 
Ein Feldherr ward ich ja. 

O Feldherrnamt wie grauſend! 
Um mich den Feldherrn her 
Gelagert ſind die tauſend, 

Ein großes Schmerzenheer. 

Euch hat auf andern Pfaden, 
Und doch aus ee 
Der Tod hieher geladen, 

Ihr ſeid mit mir im Bund. 

Daß ohne Todtenhemde 
Ihr auf den Gräbern ſttzt, 

Das ſchmerzt mich, weil der Fremde 
No el in Purpur itzt. 

Iſt keiner mehr am Leben, 

Den Purpur auszuziehn 


rund, 
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— XIX. Jahrhundert. 


Dem Fremden, und zu geben 
bar Meat Sodten ahne 3 
it feinen dunklen Schuͤtzen 
Der Oels, mein wackrer Sohn, 
5 Wer konnte wohl euch nuͤtzen; 
Doch fiel auch der nun ſchon. 
Jetzt kann ich keinen nennen, 
9 79 n der uch f brech i, 
n merzlich fuͤhl' ich brennen 
10 Die Shalk in Bi Ae Haupt. 


i 


Drittes Grab. 


15 Zu Ottenfen, von Linden 
Beſchattet, auf dem Plan, 

Iſt noch ein Grab zu finden, 
Dem ſoll, wer trauert, nahn. 

Dort in der Linden Schauer 

20 Soll leſen er am Stein 
Die Inſchrift, daß die Trauer 
Ihm mag gelindert ſeyn. 

Mit ſeiner Gattin lieget 
Und ihrem Sohne dort 

25 Ein Saͤnger, der beſteget 
Den Tod hat durch ein Wort. 

Es iſt der fromme Saͤnger, 
Der ſang des Heilands Sieg, 
Zu dem er, ein Empfaͤnger 

30 Der Palm’, im Top entſtieg. 

Es iſt derſelbe Saͤnger, 

Der auch die Hermannsſchlacht 
Sang, eh vom neuen Dränger 
Geknickt ward Deutſchlands Macht. 

35 Ich hoffe, daß in Frieden 
Er ruht' indeß in Gott, 

Nicht ſah bei uns hienieden 
Des Feinds Gewalt und Spott. 

Und ſo auch ruht' im Grabe 

40 Sein unverſtoͤrt Gebein, 

Als ob geſchirmt es habe 
Ein Engel vorm Entweihn. 

Es ſind der . zehen 
Voll Druck und Tirannei, 

45 Voll ungeſtuͤmer Wehen, 

. en dran vorbei. 

ie dar nicht die Linden 

Gebrochen, die noch wehn, 

Und nicht gemacht erblinden 
50 Die Schrift, die noch zu ſehn. 
Wol hat, als dunipfer Brodem 

Der Knechtſchaft uns umgab, 

Ein leiſer Freiheitsodem 

Geweht von dieſem Grab. 

55 Wol iſt, als hier den Fluͤgel 
Die Freiheit wieder i@pang 7 
O Klopſtock, deinem Orgel 
Enttoͤnt ein Freudenklang. 

Und wenn ein ſinn'ger Waller 

60 umher die Graͤber jetzt 
Be 15 5 tret' er nach aller 
Beſchaun an dies zuletzt. 

enn dort ein kruͤbes Stoͤhnen 

Den Buſen hat geſchwellt, 

65 So ift als zum Per ohnen 
Dis Grab hieher geſtelt. 

Die Thränen der Vertriebnen, 
Des Feldherrn dumpfe Gruft, 
Ster nien vorm beſchriebnen 

70 Stein unterm Lindenduft; 

O wie in goldnen Streifen 
Das Wort des Se ſteht: 
Saat von Gott gefat, ey 
Dem Lag der Garben zu reifen. 


— — 
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[280 


Ir. Rückert. 


Die drei Geſellen. ore 
(Geſ. Ged. Dritter Band. Berl. 1837. S. 398,) 


Es waren drei N 
Die ſtritten wider'n Feind, 
Und thaten ſtets ſich ſtellen 
In jedem Kampf vereint. 
Der Ein' ein Oeſterreicher, 
Der andr' ein Preuße hieß 
Davon ſein Land mit gleicher 
Gewalt ein jeder pries. 
Woher war denn der dritte? 
Nicht her von Oeſtreichs Flur, 
Auch nicht von Preußens Sitte, 
Von Deutſchland war er nur. 
Und als die drei einſt wieder 
Standen im Kampf vereint, 
Da warf in ihre Glieder 
Kartaͤtſchenſgat der Feind. 
Da fielen alle dreie 
Auf einen Schlag zugleich; 
Der Eine rief mit Schreie: 
Hoch lebe Oeſterreich! 
Der andre, ſich entfaͤrbend, 
Rief: Preußen lebe hoch! 
Der dritte ruhig ſterbend 
Was rief der dritte doch? 
Er rief: Deutſchland ſoll leben! 
Da hoͤrten es die zwei, 
Wie rechts und links vaneben 
Sie ſanken nah dabei; 
Da richteten im Sinken 
Sich beide nach ihm hin, 
Zur Rechten und zur Linken, 
Und lehnten ſich an ihn. 
Da rief der in der Mitten 
Noch einmal: Deutſchland hoch! 
Und beide mit dem dritten 
Riefen's, und lauter noch. 
Da gieng ein Todesengel 
Im Kampfgewuͤhl vorbei, 
Mit einem Palmenſtengel, 
Und liegen ſah die drei. 
Er ſah auf ihrem Munde 
Die Spur des Wortes noch, 
Wie 15 im Todesbunde 
Gerufen: Deutſchland hoch! 
Da ſchlug er ſeine Fluͤgel 
Und alle drei zugleich, 
Und trug zum höoͤchſten Huͤgel 
Sie auf in Gottes Reich. 
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Roland zu Bremen. 


(In Rückerts Gedichten nicht enthalten. 
kann ich nicht nachweiſen. 
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Zeitgedichte. 399 
Kurze Freiheit. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837. S. 221.) 


Jahr achtzehnhundert dreizehn 
ard ich frei und mein Vaterland. 
Ich ſelbſt von fremden Reizen, 
Es ſelbſt von fremder Knechtſchaft band. 
Jahr achtzehnhundert vierzehn 
Denk' ich in neue Knechtſchaftsſchmach 
Mich wiederum zu ſtuͤrzen; 
Mein Vaterland, thu mir's nicht nach! 


Der Dom zu Köln. 
(Gef. Ged. Dritter Bd. Erl. 1837. S. 326.) 


Der hohe Dom zu Koͤln! 
Ein Denkmal alter Zeit, 
Der deutſchen Herrlichkeit, 
In Alter längſt ergraut, 

Und noch nicht ausgebaut. 
Der at Dom zu Koln! 

Der ile Dom zu Koͤln! 
Der Meiſter, ders entwarf, 
Baut es nicht aus, und ftarb; 
Niemand mocht' ſich getraun, 
Seitdem ihn auszubaun, 

Den hohen Dom zu Koͤln 

Der hohe Dom zu Koln! 
Die deutſche Herrlichkeit 
Gieng unter mit der Zeit; 
Wer dacht“, in ſolchem Graun, 
Daran, ihn aus zubaun, 

Den hohen Dom zu Köln! 

Der hohe Dom zu Koln! 

in Finſterniß 


Es oa 
Des Meiſters Plan und Riß; 
Juͤngſt hat man aus der Nacht 
Den Plan ans Licht gehracht 
Vom hohen Dom zu Koln! 
Der au Dom zu Koln! 
Umſonſt ward nicht entdeckt 
Der Plan, der war verſteckt. 
Der Plan ſagt es uns laut: 
Jetzt foll ſeyn ausgebaut 
Der hohe Dom zu Koln! 


Herr Kongreff. 
(Geſ. Ged. Dritter Bd. Erl. 1837. S. 414 f.) 


Was hat Herr Kongreß in Wien gethan 

Er hat bah e 

Und hat nach einem ſchoͤnen Plan 

Anſtatt zu 11 getanzt: 6 

Frau Deutsch eit war die Taͤnzerin, 
Umtanzen mußte ſie her und hin, 

Was war ihr Gewinn? 

Im Schwung franzoͤſiſcher Tange 


Roland der Rieſ', am Rathhaus zu Bremen, 60 pated fte vom Haupte die Kranze. 


Steht er ein Standbild ſtandhaft und wacht. 
Roland ver Nieſ am Rathhaus zu Bremen, 
Kämpfer einſt Kaiſers Karl in der Schlacht. 
Roland der Rieſ' am Rathhaus zu Bremen, 
Männlich die Mark einſt hütend mit Macht. 
Roland der Niel’, am Rathhaus zu Bremen 
Wollten ihm Wälſche nehmen die Wacht. 
Roland der Mief?, am Rathhaus ft Bremen 
Wollten ihn Wälſche werfen in Nacht, 
Roland der Rieſ', am Rathhaus zu Bremen 
Lehnet an langer Lanz er und lacht. 

Roland der Nieſ, am Mathhaus zu Bremen; 
Ende ward waälſchem Weſen gemacht. ö 
MRohland der Mies’, am Rathhaus zu Bremen 
Wieder wie weiland wacht er und wacht. 


65 


70 


75 


at Herr Kongreß in Wien gethan? 

Er hat ſich hin poſtirt, 
Und hat, anſtatt zu gehn voran, 
Herum karuſſelirt. : ; 
Frau Deutſchheit karuſſeliren ſich ließ, 
Im Kreis herum wie der Braten am Spieß, 
Was war der Erſprieß? 
Sie fount? es nicht vertragen, 
Es ward ihr uͤbel im Magen. 

Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein Mann von Welt, 
7 bare 3 Meer ae , 

ne ittenfart angeſtellt. 
Frau pentane in dem Schlitten fuhr, [415 
Gehuͤllt in Zobel und Pelaretni uy, : 
Wie bekam es ihr nur 
Sie hat die Ohren erfroren, 
Den guten Ruf noch verloren, 


400 Zehntes Buch. 


Was hat Herr Kongreß in Wien gethan? 
Er war ein tapferer Held, 

Er hat mit Roß und Speer und Fahn 
Ein deutſch Turnir angeſtellt. 


Frau Deutſchheit, das deutſche Turnir ihr gefiel, 


Die alte Sitt' in neuem Spiel. 
Was war das Ziel? 
Die Lanz', ihr zu Ehren gebrochen, 
Hat ihr ein Aug' ek peg 4 

Und als Herr Kongreß nun muͤde ward 
Von all dem Sauſ' und Braus, ‘ 
Tanz, Karuffel und Schlittenfart 
Und Turnir, da turnirt' er nach Haus. : 
Frau Deutſchheit, und wenn du's zufrieden biſt, 
So fad’ ich dich ein auf andere Friſt, 
Wann Zeit vazu iſt, 
Zu Frankfurt an dem Maine, 
Du warte; bis ich erſcheine. 

Du ſollſt mich als deutſchen Bundestag 
Maſkirr auftreten ſehen; 
Wir wollen, wenns Gott gefallen mag, 
Uns wieder im Kreiſe drehen. 
Frau Deutſchheit, erhalte mir deine Huld, 
Und falle mir nicht in Ungeduld! 
Die Zeit iſt ſchuld, 
Daß alles mit Schaugepraͤnge 
So geht in die Breit’ und die Lange. 


Barbaroſſa. 
(Geſ. Ged. Dritter Bd. Erl. 1887. S. 327.) 


Der alte ae 
Der Kaiſer Friederich, 
Im unterirdſchen Peete 
Halt er verzaubert ſich. 

Er iſt niemals geſtorben, 

Er lebt darin 150 jetzt; 
Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 

Er hat hinabgenommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 

Und wird einſt wiederkommen, 
Mit ihr, zu ſeiner Zeit. 

Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer ſitzt; 

Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf fein Haupt er ſtuͤtzt. 

Sein Bart ift nicht von Flachſe, 
Er iſt von Feuersglut, 

Iſt durch den Tiſch gewachſen, 
orauf ſein Kinn ausruht. 
Er nickt alswie im Traume, 

Sein Aug' halb offen zwinkt; 

Und ſe nach langem Raume 

Er einem Knaben winkt. 

Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh bis vors Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 

Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 

So muß ich auch noch eee 

Verzaubert hundert Jahr. 


Tenzon. 


Frauentaſchenbuch für 1317. S. 195 ff. — b: Rückerts Ge⸗ 
6 1 Gedichtk. Bd. 2. Santen 1836, S. 202. — 3 
Fehlt bei Upland.) 2 


Sanger, ſprecht mir einen Spruch! 
Sagt mz w. mindre Noth: i 
Der Geliebten Treuebruch, 
Oder der Geliebten Tod? 


4 


55 Das uneigennuͤ 


65 Das aus liebem Antlitz nur 


70 Doch ſo lang die Augen fun 


75 D 


J 


XIX. Jahrhundert. 


Die vom Schwu sgezaͤhlet, 
35 der reichten 1 Sat 


e doch ein Hoͤllenſpuk, 5 
Deſſen Anblick ſchreckt und qualet. 
5 Reines Weib, das nie gefehlet, 
aͤchelt noch im un e 8 g 
Denn ſie ſchied mit dem Verſuch, 
Sel'gen Liebestroſt zu ſagen: 
Drum iſt minder Tod zu klagen, 
10 Als gebrochner Treuverſpruch. 
Wenn Verrath, was Gott yerhute! 
Einen edeln Sänger trifft, 
Wandelt ſich fein Lied in Gift, 
Stirbt ihm aller Dichtung Bluͤthe. 
Wenn die Braut von reiner Guͤte, 
Hingerafft durch fruͤhen Tod, 
an entſchwebt in's Morgenroth: 
All ſein Blick iſt dann nach oben, 
Und in heil'gem Sang enthoben 
20 Fuͤhlt er ſich der ird'ſchen Noth. 
Jene, die der Tod entnommen, 
Dieſe, die im Unbeſtand 
Weltlichen Gewuͤhls verſchwand, 
„Keine wird dir wiederkommen. 
25 Wann der große Tag erglommen, 
Wo von Gottes Ri r tae 
Heil ergeht und ew'ger Fluch, 
Dann iſt Jene neugeboren, 
Dieſe bleibt auch dann verloren: 
30 Mehr als Tod iſt Treuebruch. 
Der du Kampf mir angeſonnen, 
Wie du ſonſt mich uͤberfliegſt, 
Soft nicht, daß du heute ſiegſt! 
ahrheit hat voraus gewonnen. 
35 Ob dem Sang, den du begonnen, 
Wird dir ſelbſt die Wange roth, 
Und dein Herz, vor banger Noth 
In mein Lied heruͤber fluͤchtend, 
Ruft, des gad dich bezuͤchtend: 
40 Falſchheit kraͤnket mehr denn Tod! 
L. Uhland. 


* 


To 
nheit 


[196 


[197 


* 
* 

Gegner, doppelt uͤberlegen, 
Ausgeruͤſtet mit zwiefalter 297 
4⁵ Warp als Dichter und Sachwalter; 

Wenn ich dir mich ſtell' entgegen, 

Nenn' ich's um ſo mehr verwegen, 

Als, wie du mir ſelbſt gedroht, 

Dir als Anwalt dar ſich bot 


50 Gute 117 und mir die ſchlechte; 


Daß mir bangt, wie ich verfechte 
Falſchheit gegen Treu' im Tod. 

Dennoch ſprech' ich excipfrend: 
Wenn ein edles Herz es giebt, 

‘ Bis liebt, 

Im Geliebten 0 verlierend; 
Dieſes, ſich mit Demuth zierend, 
Traͤgt Entſagung ohne 10 
Wenn die Braut, ſtatt Leichentuch, 


60 Fremder Hochzeitſchleier ſchmüͤcket, 


Und es fuͤhlt ſich ſelbſt begluͤcket, 

Wenn fie’s iſt durch Treuebruch. 
Ferner: Wenn's ein Herz kann geben, (198 

Von ſo ſanfter Blumnatur, a 


: 


Wie aus Sonnen faugt fein Leben; 
Wenn die Sonnen ihm entſchweben 
In die lange Nacht, den Tod, . 
Frommt ihm auch kein Nan ’ 
eln, 

Mag auch Untreu ſie verdunkeln, \ 
Leben kann es doch zur Noth. 

Endlich, wer mit ſolchen Flammen 
Liebt, wie ich zwar ſelber nicht, 

5 er denkt, was heut zerbricht, 
Waͤchſt auf Morgen neu zuſammen; 
Der verſchmerzt des Treubruchs Schrammen 
Leicht, aus Hoffnung zum Verſuch, 


Fr. Hite ert, 


Db ſich heilen laßt der Bru; 
br ich gebrochnen Herzen thine 
B ganz und gar nicht ria 

Pag Ehr ; 8 at h 
Fr. Ruͤ 


An die Dichter. 
(Gedichte. Bd. III. Erl. 1837, S. 281 f. 


Deutſche Dichter im Gemuͤthe 
Hegt ihr oft gar ſchoͤne Fille, 
Leider daß nur aus der Huͤlle 
Meiſt verkruͤppelt kommt die Blute. 
Dann ſpricht wohl des Leſers Gute: 
Dieſes war doch gut gemeint, 
Wenn es auch nicht rund erſcheint. 

Laßt vom Beifall fauler Richter, 
Schaffende, euch nicht bethoͤren, 
Flut zu ſpruͤhn aus wilden Roͤhren, 
Gluͤhn zu laſſen wirre Lichter. 
Maaß, und Maaß nur, macht den Dichter; 
Grundſtein zwar iſt der Gehalt, 
Doch der Schlußſtein die Geſtalt. 

Gebet ihr aus euren Schachten 
Edelſteine mir und Gold, 

Wenn ihrs roh mir geben wollt, 
Werd' ichs nur als Stoff betrachten. 
Gebts in Form, ſo werd' ichs achten; 
Denn das muß ich gelten laſſen, 
Was ich nicht kann beſſer faſſen. 


Der Künſtler und ſein Publikum. 
(Gedichte. Bd. IV. Erl. 1337. S. 67.) 


Der Stumme ſprach zum Blinden: 
Mir wird’ ein Gefall'n geſchehn, 
Koͤnnt' ich den Harfner finden; 
Haſt du ihn nicht geſehn? 

Ich ſelber mache ſo vieles 
Mir nicht aus Harfenton, 
Doch wuͤnſcht' ich ſehr, er ſpiel' es 
Fuͤr meinen tauben Sohn. 

Der Blinde ſprach: So eben 
Hab' ich den Mann geſehn; 

Mein lahmer Laufer daneben. 


Soll ihn zu holen gehn. 


Da lief der lahme Laufer, 
Wie man Befehl ihn gab, 
Schnell lief er nach dem Harfner 
Die Straßen auf und ab. 
Der Harfner kam gegangen, 
Und machte ſeinen Gruß; 
Er hatte keine Arme, 
Und ſpielte mit dem Fuß.“ 
Er ſpielte, daß vor Entzuͤcken 
Der Taube war ganz Ohr, 5 
Der Blind' ihn maß mit den Blicken, 
Der Stumme jauchzt' empor. 
Der Lahme ließ zum 11 5 
Sich an, und ſprang mit Macht. 
Beiſammen blieb die ganze 
Geſellſchaft bis in die Nacht. 
Und als fie nun ſich ſchieden, 
War mit des Harfners Kun 
Das Publikum zufrieden, 
Und er mit deſſen Gunſt. 


Gicilianen. 
(Gedichte. Bd. II. Erl. 1836. S. 309 ff. 


8 a: 8 
Siceliſche Dryad⸗ und Oreaden, 


3 
Die ihr in Wald und Bergesklüften lauſcht, 


Und ihr o Nere'iden und Najaden, 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


alſch als todt! mein S: N 
ert. 


. — a: Frauen⸗ 
taſchenbuch f. 1823. S. 165 ff. in anderer () Reſhenfolge.) 


— 


Pantheon. 401 


Die ihr von Quell und Meer 1 Bribe tauſcht! 
Sagt, ſahet ihr auf Berg und Waldespfaden, 
Wie mich, je einen wandeln luſtberauſcht? 

Und hoͤret ihe an ſchweigenden Geſtaden 
5 Je ſolchen Sturm, re MAAS Klage rauſcht? 


Ich ſchaukelte durchs Meer auf ſchwankem Kahne, 
Und macht' auf einem Bluͤteneiland Raſt. 
Da ſtand vor mir mit ſchimmerndem Altane 
10 Gebaut aus Roſenduͤften ein Palaſt. 
Die Sonne wehte drauf als goldne Fahne, 
Mich blendete der zauberiſche Glaſt. 
Doch an der Pforte ſtand die Fee Morgane, 
Und ſprach mit Laͤcheln: Komm, du biſt mein Gaſt. 
15 10. 3 312 


Komm aus der Stadt, komm aus der Stadt 
8 8 Palerm! 
Der Fruͤhling hat fuͤr dich geſchmuͤckt die Ville. 
Komm aus der Saͤle Prunk, der Straßen Lerm, 
20 Aus dem Getuͤmmel, in des Haines Stille! 
Komml dich bei Nachtigallenklagen harm’, 
Und dich ergoͤtze am Sommerlied der Grille! 
Ruh aus als Hirtin, und als Nymfe ſchwaͤrm'! 
Aus der Komoͤdie geh in die Idylle! 
25 17. (65. [314 


Wir sae hin am lenzgeſchmuͤckten Strand, 
Und unſer Schifflein wiegt' ein Zefirette. 
Die Liebſte bog ſich lächelnd uͤber Rand, 
Und ſchaute ſich in Meeres Spiegelglaͤtte. 

30 Da wars als ob das Meer die Oberhand 
Gewonnen uͤber Land und Fruͤhling haͤtte, 
Da eine Roſe, wie ſich dort nicht 255 
Hier laͤchelnd ſchwebt' im gruͤnen Flutenbette. 

23. (17 316 


-) 

35 Roſa Maria! komm, mein ſüͤßes Kind! 

Mein ſuͤßes Kind, o komm, Roſa Maria! 
Feſttag iſt heute, Schenkwirth Fruͤhlingswind 
Hat seine der Blumen Oſteria. 

Horch, Tanz und Sang, Geſang und Tanz! Ge⸗ 

40 ſchwind, 

Und laß uns machen eine Allegria. 
Roſa Maria! von zwei und zwanzig ſind 
Rur noch zwei Sar bis Ave Maria. a 

37. (30. 2 

45 Amur mit gluͤhnder Fackel in der Hand 
Sprang gegen mich, wie hat er mich erſchreckt! 
Dein Liebchen, rief er, ſchickt mich durch das Land, 
Zu ſuchen, wo ihr trütz'ger Liebſter ſteckt? 

»Sie miſſet dich, wenn ich ſie recht verſtand; 

50 Und weil ihr Blick ſich nicht ſo weit erſtreckt, 
Soll ich dich ſtecken mit dem Kien in Brand, 

Es iſt an ihren Augen angeſteckt. 
77. (g.) [334 


O Fruͤhling, ew'ge Liebesmelodie, 

55 Unausgetont von allen Nachtigallen, 
. von allen Roſen, wie 
Unausgefuͤhlt von Menſchenherzen allen! 
So Frühling, wie du's nun biſt, warſt du nie, 
Und nie fo Fruͤhling wirſt du wieder wallen; 

60 Denn nun zum Fruͤhling macht dich blickend Sie, 
Und ſonſt nur Blicke die der Sonn' entfallen. 

97. (38.) [341 
Die immergruͤnen Kinder der Natur, 
Liein, Arbute, Mirten und Alloren, 
65 Erfreuen wenig ſich des Lenzes nur, 
Weil ſie im Winter hatten nichts verloren. 
Ganz freun ſich jene Zoͤglinge der Flur, 
. Die Grimm des Froſtes hatte kahl Nebra 
So fühlt mein Herz, das Winterhaß erfuhr, 
70 Im Liebesfruͤhling jetzt ſich neugeboren. 


1: von] aus —. 4: Und] Sagt —. 5: Je rauſchen Seufzer⸗ 
ſturm, wie —. 12: Ich war betanbt vom zauberiſchen —. 
5 18: Bille) Fülle —. 32: Dort] bier — 33: Hier] Dort —. 
37: 78 iſt Feſttag heut der Lenzwirth Fr. — 46: wie hal] faſt 
hätt' ... erſchrecket. — 47: tief ex, hat mich ausgeſandt —. 
48 : ſtecket —. 50: fo weit ſich nicht —. 58: du's nie. — 

60: blinckend —. 
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Mein ſüßes Mädchen 
Nun ditt ich dich e Vater A 
Saß, cb du Swen 
Nimm in des Ker fichern Felsserſchluß 
Der ungeftümen Stürme robe Schaaren, 
Und einzig frei gid den Bavonizs, 
Der fer 
Bis er fie ſpielend 1 nach Sorafes. 

00. 2.) 
Ich Nachtigall oa aber Meer einmal. 
Da Fieg ver mir ein aus dem Toſe 
Der Wogen auf im Vorgenſonnęnſtral; 


Da waren Blumen Self, und Kön gin Koſe. 


Die Koſe nannte ſcherzend mich Gemal, 


Und dielt mich feſt mit Ag ae Gekoſe. 
des Abſchieds Qual, 


Und als davon re trie 
Verſank das Eiland in der Fluten Scheoße. 


Su — weſt⸗ öſtlichem Diwan. 
(Gaidre D. 
Wollt er feften 

Keinen Often, 


Must ihr geSn von Bier zum ſelden Manne, 


Der vom Westen 

Auch den beiten 

Wein bon jeber ſchenkt aus voller Kangt. 

Als der Weſt war Furchgekoſtet, 

Dat er nan den DE enmeſtet; 

Sebi, dort ſchwelgt er auf der Ottomanne. 
Adendrstden 

Dienten Seether 

Treudig als dem Stern des 5 

Nun erbabien 

Morgenroiser 

Sarid iba sum 2 Sertu des Morgenlendes. 

Ws die beiden glen zuſammen, 

Muß der Simmel ia iz Flammen. 

Ein Diwen vell lichten Keſenbrandes. 
Könnt ifr merken 

An den Stärken 

Dieſes Arms, wie Lang er hat gefochten? 

Dem das Acer 

Nicht den Dieter 

Sat umunten, ſendern neu umflechten. 

As iran ſchen ftad rennen 

ae 1 ke ist, wae Sonnen 
Sink Italiens ifm, dem kochten. 
Jagen dhadern e 

In den Adern, 


— 


Born zus Slut und Mike“ uns fapes Ksſen; 


Illes Sieden 

Sung geblieben, 

Seiner Stirne ftehen [Gon die Keſen. 

Wenn nicht cima kn ges Leben 

Ihm verliehn if, jet gegeben 

anges ihm von uns ge=ognen ca 
Ic von jenen 


Wie Saari in l 
Ueber andert Vr if werden. 
Und DyGami Gat Bab derau Strichtet. 
Deltnoth und ei 
(Geisu. So. F. Eg. 1887. S1 


Ber ie Telinets heilen will, 
Son", ab. e ae 


W. (40.) iS? 
will ‘3 Mer Fejubeen, 
eren rd gemebres! 


in meines Mädchens blonden Saarex, 


„N. Sk 187. S. 71. Dest. Nefenu.] 


„Des. Refer) 
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Glaubet mir, es iſt kein Kath, 
All den Jammer 5 
Als mit Trinken ſrat 
Ihn ſich auf dem ef yu Zu ſchlagen. 
5 Sieh deſtandig in dein Glas 
Weiter gidt's kein Gluck auf Erden. 
Als ich in den Sternen Las, 
Fand ich dort auch aur Beſchwerden. 
Das iſt meine größte Klage, 

10 Daß ein Liedchen mir geworden, 
Das, um ab des Lebens Plage 
Mir Zu nehmen. mich will morden. 

Schaͤmen ſellteß du dich doch, — 
Auch der ſchlechten Welt = leichen. 
15 Floh ich nicht zu deinem 8 
Um dem ibren zu entweichen? 
Fomm und laß in deinen Blicken 
Mich den Simmel offen ſehn, 
In dem Becher deiner Lippen 


20 Trinkend ſelig untergehn. 


Der Ehrenbecher. 
(Seeigte. Sd. N. Eil. 1887. S. 168. Orfl. Neſen.) 


Gib, o Schenke! die Glaſer maͤßigen Lumpen 
Und mir reiche den unermeßlichen Sumpen. 
Schenk erneue die Flammendochte des Sedens 
Dieſem e Töſchenden Stumpen 

80 Schenk: ich will auf der Oberflache nich 
ſchwimmen, 
Sondern mitten in einen Ocean plumpen. 
Schenk ich ſegne des Erdleids ewige Quellen, 
3 Leer is nicht fopfenLajjen nod pumpen 

35 Trink Haßts! und ertränf im Herzen die Sorg un 

Dieſe Welt, den geſtaltlos gabrenden Klumpen 


25 


Heim. . 
(Sediste. SIV. Erl. 4837. S. 168. Oeftt. Keſen) 
Gott geleite dit armen traurigen Kranfen beim 
Gott geleite die müden irren Gevanfen beim? 
Gott Lerleihe dir einen Stab der Geduld, meit 
25 Serj! 
Mäder Wanderer! um am Stabe zu wanken heim 
Gott verleihe dir einen el Saud, mein 


ee Aus den Wogen des nase zu ſchwanken 
Alle Triebe, dem dunklen S der Erd ent 
Aufwärts ringen fie, AS 3 n Sich te sth 


55 Alle du en BldtenRiubijen der Frühlingsluf 
Kalos frühen fie, bis Cet Staube fie janfet 


Aſo ſebnet Hafiſens Serle ſich bimmelwaͤrts, 
60 Und fern Irdiſches zu e irdiſchen Scharte 


au 


Sahſt du, o Herz! 
(Sediste. Sd. IV. Eil. 1837. S. 173. Orzl. Keſen.) 


Gabi du, o Herz! as he dus N 4 
Rofen, die er geſtern sextant, Sribling in 
Wind verfirente 2 
Freilich am Strauch „ ſrroſſen di 
Ader das Herz altert dabei wie fich die Wel 
75 Bringe air Wein scharfer Naser, Schenke! daf 
een Sa de et f. te 


yer 


70 


Fr. Rückert. 
8 Biſt du nicht alt, edeler Wein innerlich jung 


en? 
O Ideal, troſtliches Bild, Mater für alte Leute! 
Ziehet mit Gott, Pilger! ich bleib hier in der 
Schenke liegen. 
Draußen am Weg lagert des Gluͤcks Rauber- 
und Morver - Meute. 
Himmel iſt falſch, rrauet ihm nicht! was er be⸗ 
ſchließt, verbirgt er, 
Haͤnget zum Schein Stern' in die Welt, daß ſte 10 
ihr Schickſal deuse. 
Sterne. wie froh ziehn ſie herauf, kümmern ſich 
nicht im mindſten, 
Ob ſich ein Ung’ minder und mehr ſchloß, 
ihr Licht einſt 725 
Weil ich mich ganz deiner e habe geſchenkt, 
0 Liebe! 
Laſſe du nicht werden dein Gut irdiſcher Macht 
zur Beute. 
Laſſe den Gram, fing, o Hafis! 
Himmelsperlen, 
Hell wie der Thau, deſſen Juwel Schmuck iſt der 
Fruͤhlingsbräute. 


25 Schmuͤckt fein ew'ges Rofenbeet, 


Im Sonnenſchein. 
(Gedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 181. Oeſtl. R.) 
Noch eine Stunde laßt mich hier verweilen im 
ſonnenſchein, 

Mit Blumen Luſt und Gram des Lebens theilen 

im Sonnenſchein? 
Der Fruͤhling kam und ſchrieb auf Roſenblättern 

ein Traumgedicht 


Oeſtliche Roſen. 4⁰³ 

Wo du mir fliehſt, bin ig gabel, vetlaß mich 

O du mein Fruͤhling! ie, wre Svea fof der 
erbſt nun brauſt; 

5 Komm, daß nicht Winter mich umeiſet, verlaß 


mich nicht! 

O Hauch des Friedens! horch, wie draußen das 
Leben tobt; 

Wer iſt, der ſtill hindurch mich weises Verlaß 
mich nicht! 


O du mein Rauſch! du 3 18 Liebe! o du mein 
! 


Das hier durch mich fe auge e, verlaß mich 


15 


Nachklang. 1837. 
Gedichte. Bd. IV. Erl. 1437. S. 194 f.) 


Lieder 8 du haſt mich nicht verlaſſen, 


ich verlaſſen wirſt du nie. 
Wenn die Roſen hier erblaſſen, 
Dort am Himmel bluͤhen ſie. 

Wo der Himmel dort im Oſten 


Laß mich Duft der Sehnſucht koſten, 
Der von meiner Heimat weht! 
Dankbar bin ich meinem Auge, 
Daß ihm keine Blum’ im Tha 
30 Bluͤhet, ohne daß es ſauge 
ye lichten Gottesſtral⸗ 
Der im Oſten und im Weſten 
Soͤhet ſeiner Liebe Stern, 
Der das Schone dir zum Beſten 


Vom Paradies, ich las die goldnen Zeilen im 35 Hat gegeben, Preis dem Herrn. 


Sonnenſchein. 
Der Sommer kam, das Ird ſche zu verzehren im 
Himmelbrand, Aus dem Liebesfrühling. 1821. 
Ich jah die Ref erliegen ſeinen Pfeilen im (Gedichte. Bd. I. Erl. 1838. S. 232 ff.) 
Sonnenſchein. 49 
Es kam der Herbſt, das 8 ich I, 39. 
} ahn, 1 5 5 
Und mit der Rof in fetner Hand enteilen im os Pa 
Sonnenſchein. Liebſter, deine Worte ſtehlen [232 
Seid mir gegrüßt, ihr Bilder des Lebens 45 Aus dem Bujen mir das Herz. 
die pier ich jah D wie kann ich dir verhehlen 
Um mich verweilen, mir vorüber eilen im Son⸗ Meine Wonne, meinen Schmerz! 
nenſchein. Liebjter , deine Töne ziehen 
Seid mir gegrüßt, ihr Wanderer des Lebens! Aus mir jelber mich empor. 
die ohne mich 50 Laß uns von der Erde fliehen 
Und die mit mir gewandert ein'ge Meilen im or der ſel'gen Geiſter Chor! 
Sonnenſchein. Liebſter, deine Saiten tragen 
Zurück ich blick und fey die Blumenthäler fo Durch die Himmel mich im Tanz. 
Leicht durchwallt, Laß. um dich den Arm mich ſchlagen, 
Und ſelbſt der Berg’ einß ſchwer erſtiegne Stei⸗ 35 Daß ich nicht verſink im Glanz! 
len im Sonnenſchein. mit en & 2 sane ane Bash 
= ir ein Strale = 
Ich geh, vie ſuͤße 3 . Lebens nun aus Sk hes to eee 
Die Lut, den Gram der Erde auszuheilen im oo Wie du mich fo reich umlaubt! 
Sonnenſchein. So 
‘ 55 De ' 
Schlußlied Neuſte Weltbeggbenheten [238 


(Sedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 191. Oeſtl. R.) 


Du Duft, der meine Seele freifet, verlaß 
mich nicht! 
Traum, der mit mir durch's Leben reifet, verlaß 


nicht! 


Du Paradieſesgogel, deſſen Schwing“ ungefehn 70 Die ſo unerfreulich 


Mit leiſem Sinjeln 1 eagle’ verlaß mich 


tf 
Du Amme mir und auge der Kind⸗ 
it ein 
Du fehlſt. und ich bin we ees verlaß 25 
Du ſtatt der Jugend wege eben da ſie mir 


7 


Machten oft das Herz mir ſchwer; 


65 Und die Kunden alter Zeiten 


Sahn mich an fo groß und hehr. 
Soll ich die zur Lust. auftiſchen 

Neu fuͤrs alte Leſekind? 

Jder mich in jene miſchen, 

find ? 

Liebe ſprach: In Sweifeln d . 3 
Schwankend zwiſchen e 8 
55 der Zwieſpa über 

Wenn du alle zwei vernei 

ae beſagen die Geſchi ten, 
Als d aß Menſchen ſtets gelebt. 
Soll man außen dir beigen, 
Was in deinem Buſen bebt? 


d 


26 * 
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an keinem feunte, 
auch keinem an. 
Sollt ich eraßt gelehrte Sachen 


red gen? Mir ein ſchlechter Spaß, 


Der lehren Berie machen? 
Selber kann ein jeder das. 
Sieben! AS vom Sebrerſtule 
Wendet fid zu dir mein Sinn. 
Wo ich halten ſoll die Schult 
Mast du feu die Schülerinn. 
Meine Weisheit will ich traͤufen 
Dir mit Kaſſeng in die Sref, 
Alle Geiſtesblüten haufen 
Um dich her zu Schmuck und Luft. 
Warum ſollt ich meine Saaten 
Fremden Feldern anverizvaun, 
Du = Gott jo wel 3 
Daß ich darf mein eignes denn? 
Bflanzen will i 
Und mich meiner Exnten freun, 
Und kein Fremder jell mir zwiſchen 
Meinen Waizen Unkrat ftetun. 


II. 10. 

Wenn die Böglein ſich gepaart, 

Duͤrfen fie gen Aiſten, 

hne Sorg, auf welche Art 

Sie ſich werben frifen. : 
Ach daß anch der Meuſchen zwei 

Alſo founten wohnen, 

Wie die Bagel frank und frei 

In den Laubeskrenen. . 
Brauchte mit der Sichen ja 

Nur ein feines Nefichen, 


Doch kein Staßrangs ik naß. 
Der mit bot ein Aegchen. 
1 3 
O ihr Herren, s ihr 
pen reichen Herren all: 
cht in enren [Oo 
Ihr denn feine 


ier it eine die ein ftilles 
Bläschen ſucht die Welt entlang. 
Siumt mir eines ein, ich will es 
Euch bezahlen mit Geſang. 


II, 28. 


Ante aur die me 

Was 8 in Gren farm 

Daß i anz dir opfern 25 
S reinexer Seu, ee 


2 
Rete vom friſchen, 


20 


2¹2 


Stral ven Gettes An i 
= ich N S ane 
wie kniet in tiefer Kleinheit 
ine Liede neden so 
5 Wie in Heber Engelsreinbeit 
. du lächelnd über mir. 
2 mich auf deine Flügel, 
Se meinen dumpfen Traum 


mir ab die ſchweren Sigel, 


10 Die mich niederziehn zum Raum. 


Sauche doch die Sinnumbefirung 


Mir dom Seelenſpiegel fort, 


Brich mir dech die Wahnumffüſftrung, 


Brich Fe durch dein klares Wort. 
15 Irdſches Feuer in den Avera, 
In den Blicken trübe Glut. 


In der Bruſt verwerrnes Hadern 


Mache, daß der Aufruhr ruht: 


Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 


20 Das mich mit mir ſelbſt entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 


D 


II. 
Utrenza für 1824. S. 115 f.) 
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30 Sich bat gepflanzt fein Haus hinein. 
Der erste Steal der Senne ſchauet 
Durch Tannengruͤn in's Schlafgemach, 
Wo ihm der Schlaf im Aug’ zerthauet, 


2 


4 


Liebchens Armen wird er wach. 


35 Sogleich mit ſeinen treuen Hunden 
Zieht er hinaus durch Wald und Flur, 
Und bat im Morgenthau gefunden 


2 


Des Hirſches und des Rebes Spur. 


Der Schuͤse jauchzt die Hunde 
40 Das ſcharfe Robr gibt feinen 


bellen, 


Und Sagerruf und Waldhorngellen 


Erweckt im Forſt den Widerhall. 


Dech drinnen fist im Morgenhaubchen 


Feinsliebchen, athmet Waldes duft, 
5 horcht, wie Amſel, Fink und 
en 


Taubchen 


Morgengruß in's Fenſter ruft. 


Sie hort im Forß die Zweige fliſtern, 
Daß fie ein ſuͤßes Grauſen fpart, 
Und auf dem Herd die Flammen kniſtern, 

50 Die fie mit daft gem Rien geſchürt. 

Wie lange mag der Liebſte fäumen 


Bei ſeiner luft gen Ja 


erei 2 5 

Der ſtille Strom mit Silderſchiumen 

Fließt an des Gärtchens Jaun vorbei. 
58 Ste ſchuͤrzt ſich auf als Diſchermädchen 
Und fist an Waldſtroms grünem Rand; 


Die 


gel ſchwebt am leiſen Faͤdchen, 


Dann jpielt der Fiſch in ihrer Hand. 


Und wenn der Sager kommt na 


60 Und bringt das Wildbrüt den 


Wird erſt das Mahl zum leckern Schmanſe, 


Den Jaͤger uͤberraſcht der Fiſch. 


Es haben ſich die muͤden Reider 


Im hohen Gras zur Ruh gelegt, 


e e 
= irc, im em 7 
Nun lagert euch an kühl 3 


Und ſorget ni 
fora eae 


Ein 8 
s Du War mir bobe 


ittagsfonne, 


Nicht durch die aus ge Nacht herein : 


Und was du 


ven unſrer Wonne, 


Das laß der Welt verſchwiegen feyn! 


kT 


4 
. 


Hinaus in's Land vom 
Sagt's keinem, daß 1 
Hier unſrer Freuden 


Fr. Nückert. 


Ihr Stromeswellen, die ihr rauſchet 

gruͤnen Wald 
abt belauſchet 
enthalt! 


III, 2. 
Die alten Helden kamen zu mir, 


Und wollten von mir beſungen ſeyn. 
Ich ſprach: Es iſt kein Platz euch hier, 


Genommen hat mich Einer ein: 
Der Held von Anbeginn der Welt, 


Nur ſeine Schatten waret ihr; 


Der lichte Himmel iſt ſein Zelt, 


: Und Sonn’ und Mond ijt fein Panier. 


Was kämpft um eine Spanne Raum 
Ein Held in ſeiner Spanne Zeit? 


Der ew'ge König, Liebestraum, 


Nennt ſein Gebiet Unendlichkeit. 

Wie wenig iſt, was Blutes floß 
Um welke Kraͤnz' im ehrnen Feld, 

Vor allem, das ſich ſtill ergoß 
Durch ſedes Herz, das Liebe ſchwellt. 

Nichts mag vollbringen Menſchenhand, 
8 — 1 ruͤhren mar’ ein Herz. 

ernſte That iſt Kindertand, 
Und gsttlich nur ijt Liebeſcherz. 

Hier ſchlaft Amur in ſtummer Luft, 
Und hält im Traum die Welt im Gang, 
Sem Wiegenthron der liebſten Bruit, 
Sein Siegeswiegenlied mein Sang. 


1 III, 4. 

Götter! keine froſtige 
Ewigkeit! 

Eine freudenmoſtige 
Jugendzeit, i 
Eine nie ſich truͤbende 
Liebeswonnen uͤbende 
Seligkeit! 

Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn', o Welt! 4 
Bleib', o Myrienfhatte, mir 
Still gefellt, mi 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einſt der zipreſſene 
Schatte faͤllt. 


Ill, b, 48. 


Tauſend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruſt, 
Durcheinander ſchallen 
Dor ich fie mit Luft. 

Tauſend Frühlingsroſen 
Blühn in meinem Thau, 
Und mit jeder koſen 
Will ein Oſtwind ſchlau. 

Tauſend Liebesſterne 
Stehn in meiner Luft, 

Und ich lauſchte gerne, 
Wie mir jeder ruft. 

Tauſend Edelſteine 
Sprühn in meinem Schacht, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzens Nacht. 

Und das Sprühn und Flimmen 
Hilt den Blick umflirrt, 
Im Gemwuͤhl der Stimmen 
Iſt das Ohr verirrt. 

ſefühle ſchweifen 
Um im Meer von Glanz, 
Koͤnnen nicht ergreifen 
Der Geſtalten Tanz. 

Aus den Einzelheiten 
Keiner Einheit Chor, See 


[289 
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[300 


275 Mein Ohr der 


Liebesfruͤhling. 40⁵ 
Aus den Farben ſchreiten 
Will kein Bild hervor. 
3 pf me 
Liebe, opfungsgeift, 
In des He ens Mitte, 
Wo die Schoͤpfung kreiſt! 
Wie du vorgetreten, 
Sonne, ſichtbarlich, 
Muͤſſen die Planeten 
Alle drehn um HG 

Wie du ſtehſt alleine, 
Fuͤrſtin im Harem, 

Reihn ſich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 

Alle Fruͤhlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentoſen 
Schmilzt in deinen Glanz. 

Aller Lieder Schallen 
Untergeht in dir, 

Und die Nachtigallen 
Freimunds ſchweigen hier. 


or 


10 


Ill, b, 64. 
Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faſſt mein ganzes Leben ein. 
30 Aller Glanz, ergoſſen, 
Aller Thau der Fruͤhlingsflur, 
Liegt vereint beſchloſſen 
In dem Kelch der Roſe nur. 
Alle Farben ringen, 
35 Alle Duͤft' im Lenzgefild, 
Um hervorzubringen 
Im Verein der Roſe Bild. 
Roſe, Meer und Sonne : 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
40 Die mit ihrer Wonne 5 
Faſſt mein ganzes Leben ein. 
lle Ströme haben 
Ihren Lauf auf Erden bloß, 
Um ſich zu begraben 
45 Sehnend in des Meeres Schooß. 
Alle Quellen fließen 
In den unerſchöͤpften Grund, 
Einen Kreis zu ſchließen 
_ Um der Erde bluͤhndes Rund. 
50 Roſe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
Die mit ihrer Wonne 
Faſſt mein ganzes Leben ein. 
Alle Stern' in Luͤften 
53 Sind ein Liebesblick der Nacht, 
In des Morgens Duͤften 
Sterbend, wann der Tag erwacht. 
Alle Weltenflammen, 
Der zerſtreute Himmelsglanz, 
60 Fließen hell zuſammen 
In der Sonne Stralenkranz. 
Roſe, Meer und Sonne : 
Sind ein Bild der Liebſten mein, 
„Die mit ihrer Wonne ; 
65 Faſſt mein ganzes Leben ein. > 


[314 


III, 25. 


20 Zu meinem Geburtstag, 
Dem ſechzehnten Mai, 
Wuͤnſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 

Mit trunknem Wohlgefallen fog 
Wuͤnſche Schmeichelen. 
Und als ihr Herz ſich ausgewuͤnſcht, 
Wünſcht' ich mir ſelber vies dabei: 
Erhalte Gott mir dieß Gefuͤhl 


[349 
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Der Lieb' im Buſen wolkenfrei, 
Daß hell in jedem Augenblick 
Mein Gluͤck mir gegenwartig ſei. 
Wie ich ſie lieb' ünd ſie mich liebt, 
Wie ich ihr geb' und ſie mir giebt, 
Wie mich begluͤckt, die ich begluͤcke, 
Wie mich entzuͤckt, die ich enkzuͤcke, 
Wie ſie mich fuͤhlt, die ich empfinde, 
Wie ſie mich haͤlt, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr leb', und ſie mir lebt. 


; 5 III, 27. 
Wer in der Liebſten Auge blickt, 
Der ase die Welt vergeſſen. 


[351 


Der kann nicht, wen ihr Arm umſtrickt, 


Was draußen liegt, ermeſſen. 


Ich halt' in meinem Arm ein Gluͤck; 


Wer kann es mir entziehen? 
Und naͤhm' es morgen Gott zuruͤck, 
War's heut mir doch geliehen. 
Verlangen kann ein Menſchenherz 
Nichts Beſſeres auf Erden 
Als fuͤhlen Liebesluſt und Schmerz, 
Und dann begraben werden. 


91 5 III, 53. 
ie die Engel moͤcht' ich ſeyn 
Ohne Förgerſchrunke; 1 
Deren Unterredung ein 
Toͤnender Gedanke. 

Oder wie die Blum' im Thal, 
Wie der Stern in Luͤften, 
Deſſen Liebesruf ein Stral, 
Deren Sprach' ein Duͤften. 

Oder wie der Morgenwind, 
Der um ſeine Mofe i 
Aufgelöſet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekoſe. 

Aermer iſt die Nachtigall, 

Die nicht kann zerfließen, 
Sondern nur der Sehnſucht Hall 
Laͤſſet ſich ergießen. 

Eine Nachtigall bin ich, 

Aber ſtumm geboren; : 
Meine Feder ſpricht fuͤr mich, 
Dach nicht zu den Ohren. 

Leuchtendes Gedantenbild 
Iſt des Griffels Schreiben; 
Doch wo du nicht laͤchelſt mild, 
Muß es tonlos bleiben. Ht 

Wie dein Blick das Blatt beruͤhrt, 
Faͤngt es an zu ſingen, 122 i 
Und den Preis, der ihr gebuͤhrt, 
Hört die Lieb? erklingen. 10 

Jeder Buchſtab iſt zumal 
Memnonſaͤule worden, : 

Die gekuͤßt vom Morgenſtral 
Aufwacht in Akkorden. 


. 


V, 12. 
Liebſte! Nein, nicht luſtberauſcht, 
Sondern ruhig nuͤchtern, 
Hat ſich Herz und Herz getauſcht, 
Innig ſtark und ſchüchtern. 

Keine wilde ſchwaͤrmende 
Sinnesuͤbermeiſtrung, 
Eine milde waͤrmende 
Haltende Begeiſtrung. 7 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab' ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 


1 
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ri V. 24. ee 
Wunderbar ift mir gefhehen, 
Als ich gieng die Welt bejehn, 
Fragt ich mich bei jedem Ort, 
5 Ob ich moͤchte wohnen dort, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Durch kein Doͤrfchen konnt' ich gehn, 
Dhne drum es anzuſehn; 
Ja, ich dacht' an jedem Haus, 
10 Ob ich moͤchte ſchaun heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. ' 
Wunderbar iſt mir geſchehn, 
Kaum ein Fleckchen mocht' ich ſehn 
So 1 5 und noch ſo klein, 
15 Wollte drin zufrieden ſeyn, 
Ich mit meinem Liebchen. 


[445 


[446 


V. 55. 
20 Neulich beim Verlobungsfeſte, 
Liebſter, als aufs allerbeſte 
Du mit deinem Glas 
Gegen meines angeklungen, 
Iſt das meinige zerſprungen; 
25 Was bedeutet das? 
Hoͤr', o Liebſte, wie ich's meine: 2 
Nur zerſprungen iſt das eine, 
Ganz iſt eins noch hier. „ 
Folgen wir des Himmels Winken: 
30 Zwei aus Einem Glaſe trinken 
Kuͤnftig ſollen wir. 5 


[465 


Zum Anfang. 
35 (Gedichte. Erlangen 1836. I. S. 5. — az Fraueutaſchenb. 
für 1823. S. 8.) 
Geiſt der Liebe, Weltenſeele, Vaterohr, das keine 
Stimme uͤberhöͤret der dich Lobenden Gemeine! 
Eine Reihe Dankgebetes, Lobgeſangs ein Faden, 
40 Zieht ſich hin vom Duft des Morgens zu des 
Abends Scheine. 
Eine Reihe Lobgeſanges, Dankgebet's ein Faden, 
Zieht ſich hin vom Duft des Abends zu des 
Morgens Scheine. 
45 Eine Schnur, woran geordnet dir zum Preiſe 
angen 
Aller Himmel Sterne, ſamt den Bluͤten aller 
Haine. 
Eine Schnur, woran das Meer die Perlen ſeiner 
50 Andacht, 
Und der Erdgrund r Inbrunſt Edel⸗ 
eine. 
Gib, daß ich das Lobgeweb', das neu die Schö⸗ 
5 5 pfung taglich 
55 Dir aus taufend Faden wirkt, ich wirken oir’ 
: auch meine! 7 
Der du gabeſt, dich zu loben, eine Stimme jedem 
Leben, von der lichten Sonne bis zum dunklen 
a 1 Steine! 
60 Gib, daß dieſe Seele auch durch der Gebetes⸗ 
. 5 flammen 
Schuͤrung dir die innere Lebendigkeit beſcheine! 
Laß im Pſalmenſtrom der Schöpfung, in der 
2 Weltenmeere 
65 Großen Hymnenwogen yin hinſchwimmen dieſe 
eine! 
SD Natur, mit deinem Hauche lautere die Seele, 
Daß fie widerhalle rein dein Glockenſpiel, das 
eine 12 
70 Gib, vaß in den großen Einklang deiner Stimmen 


jedes : 
Menſchenherz harmoniſch ſchmelze, ob es jauchz', 
ob weine! 


5 Weltenohr! vor dem geſungen vom Beginn der 
ieee Zeiten 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine. 
Ihrer Saiten Widerſpruch iſt vor dir ausge⸗ 
: glichen; 
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Ihre hunderttauſend Stimmen hoͤreſt du als eine. 
Laß in deinem Abendwinde Roſen faujeln uber 
Eines jeden, der dir fang, nun ſchlummernde 
Gebeine 
hier deinem Lobe 
3 dienen, 
Bis in Engelzungen dort ſich freier miſchet ſeine! 


Laß den freien Dichtermund 


Die Zwei und der Dritte. 
Gedichte. Bd. I. S. 6 und III, 216. — a: Frauentaſchenb. 
f. 1823. S. 334.) 


* 


Fantaſte, das ungeheure Rieſenweib, 
Saß zu Berg, ' 
. 5 ſtehen neben ſich zum Zeitvertreib 

itz, den Zwerg. 

Der Verſtand 

Seitwaͤrts ſtand, 

Ein proportionirter Mann, 2 
Sah das tolle Spiel mit an. 

Fantaſie ſich halben Leib's zum Himmel hob, 
Einen Stern 


— 5 und faßt den Schein 
In die kleinen Taſchen ein. 
Fantaſie zur Wolke, die voruͤberflog, 
Streckt die Hand, 
Sich die Wolke purpurn um die Schultern zog 
Als Gewand. 
Witz verſteckt 
Drunter ſteckt; 
Wie ſich nur ein Faͤltchen ruckt, 
Witz heraus mit Lachen guckt. 
Fantafie mit Donnerſturm thut auf den Mund, 
Wig verſtummt; 
Schweigt die Rieſin, hut acheich der Zwerg ſich 
nd 


Pfeift und ſummt. 

Der Verſtand 

pate nicht Stand, 
eht und ſpricht: Das mag ich nicht, 

Denn das ſieht wie ein Gedicht. 


Parabel. 
(Gedi hte. Bd. I. Erl. 1836. S. 48. — a: Friſchb. f. 1823. S. 352.) 


Es gieng ein Mann im Syrerland, 
Fuͤhrt' ein Kamel am Halfterband. 
Das ae mit grimmigen Geberden 
Urplötzlich anfieng ſcheu zu werden, 

Und that ſo ganz entſetzlich ſchnaufen, 

Der Fuͤhrer vor ihm mußt entlaufen. 

Er lief und einen Brunnen ſah 

Von ungefahr am Wege da. 

Das Thier birt er im Ruͤcken ſchnauben, 

Das mußt' ihm die Beſinnung rauben. 

Er in den Schacht des Brunnens kroch, 

Er ſtuͤrzte nicht, er ſchwebte noch. 

Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 

Aus des geborſtnen Brunnens Bauch; 

aran der Mann ſich feſt that klammern, 
nd ſeinen Zuſtand drauf bejammern. 

Er blickte in die Hoͤh', und ſah 

Dort das 1 furchtbar nah, 

Das ißn wollt oben faſſen wieder. 
Dann blickt er in den Brunnen nieder; 
Da ſah am Grund er einen Drachen 

Aufgaͤhnen mit entſperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verſchlingen wollte, 

Wenn er hinunter fallen ſollte. 


4: Gebeine! — Jeden, welcher deinem Lobe Seine Slimm' 
im Leben Sink gelichn, ins Leden einſt Erweck' ihn. freundlich 
deine! — Laß aug diefen freien Mund Hier deinem a. — 


— 


Vermiſchte Gedichte. 


So ſchwebend in der beiden Mitte 


Da ſah der Arme noch das Dritte. 


Wo in die Mauerſpalte gieng 
Des Straͤuchleins Wurzel, dran er hieng 
5 Da ſah er ſtill ein Maͤuſepaar, ‘ 
Schwarz eine, weiß die andre war. 
Er ſah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 
Sie nagten, zauſten, gruben, wuͤhlten. 
10 Die Erd' ab yon der Wurzel ſpuͤhlten; 
Und wie ſie rieſelnd niederrann, : 
Der Drach im Grund aufblickte dann, 
Zu ſehn, wie bald mit ſeiner Buͤrde 
Der Strauch entwurzelt fallen wuͤrde. 


15 Der Mann in Angſt und Furcht und Noth 


95 


Umſtellt, umlagert und umdroht, 5 
Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah ſich nach Rettung um vergebens. 
Und da er alſo um ſich blickte, 

20 Sah er ein Zweiglein, welches nickte 


Vom Brombeerſtrauch mit reifen Beeren; 


Da konnt' er doch der Luſt nicht wehren. 
Er ſah nicht des Kameles Wuth, 

Und nicht den Drachen in der Flut, 

25 Und nicht der Maͤuſe Tuͤckeſpiel, 

Als ihm die Beer ins Auge fiel. 
Er ließ das Thier von oben rauſchen, 
Und unter ſich den Drachen lauſchen, 
Und neben ſich die Maͤuſe nagen, 

30 Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie daͤuchten ihm zu eſſen pitt, 
Aß Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
Und durch die Suͤßigkeit im Eſſen 

War alle ſeine Furcht vergeſſen. 

35 Du fragſt: wer iſt der thoͤricht Mann, 

Der ſo die Furcht vergeſſen kann? 

So wiß, o Freund, der Mann biſt du; 

Vernimm die Deutung auch dazu. 

Es iſt der Drach im Brunnengrund 

Des Todes aufgeſperrter Schlund; 

Und das Kamel, das oben droht, 

Es iſt des Lebens Angſt und Noth. 

Du biſts, der zwiſchen Tod und Leber 


40 


Am gruͤnen Strauch der Welt mußt ſchweben. 


45 Die beiden, ſo die Wurzel nagen, 

— Dich ſamt den Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Macht, 1 
Die Maͤuſe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt die ſchwarze wohl verborgen 
50 Vom Abend heimlich bis zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bis zum Abend 
Die weiße, wurzelüntergrabend. 
Und zwiſchen dieſem Graus und Wuſt 

Lockt dich die Beere Sinnenluſt, 

55 Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund den Drachen Tod 
Daß du die Maͤuſe Tag und Nacht 
Vergkſſeſt, und auf Nichts haſt Acht, 
Als daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 

60 Aus Grabes Brunnenritzen naſcheſt. 


Abendlied. 
(Gedichte. Bd. I. Erl. 1836. 
65 Ich ſtand auf Berges Halde, 
Als Sonn' hinunter gieng, 
Und ſah wie uͤberm Walde 
Des Abends Goldnetz hieng. 
Des Himmels Wolken thauten 


S. 67 f 


70 Der Erde Frieden zu, 


Bei Abendglockenlauten 
Gieng die Natur zur Ruh. 

Ich ſprach: O Herz, empfinde 
Der Schoͤpfung Stille nun, 


75 Und 5 1 mit jedem Kinde 


Der Flur dich auch, zu ruhn. 
Die Blumen alle cken 


Die Augen algemach, 
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Und alle Wellen fließen 
Beſaͤnftiget im Bach. 

Nun hat der muͤde Silfe 
Sich unters Blatt gefest, 

Und die Libell' am Schilfe 
Entſchlummert thaubenetzt. 

Es ward dem goldnen Kaͤfer 
Zur Wieg' ein Roſenblatt; 
Die Heerde mit dem Schaͤfer 
Sucht ihre Lagerſtatt. 

Die Lerche ſucht aus Luͤften 
Ihr feuchtes Neſt im Klee, 
Und in des Waldes Schluͤften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 

Wer ſein ein Huͤttchen nennet, 
Ruht nun darin fig aus; 

Und wen die Fremde trennet, 
Den traͤgt ein Traum nach Haus. 

Mich faſſet ein Verlangen, 
Daß ich zu dieſer Friſt 
Hinauf nicht kann gelangen, 
Wo meine Heimat iſt. 


Lüfteleben. 
(Gedichte. Bd. I. Erl. 1836. S. 72 f.) 


War ich die Luft, um die Fluͤgel zu ſchlagen, 


Wolken zu jagen, 
Ueber die Gipfel der Berge zu ſtreben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Tannen zu wiegen und Eichen zu ſchaukeln, 
Weiter zu gaukeln, 
Seele den fluͤſternden Schatten zu geben 
Das mar ein Leben! 

Echo, die ſchlummernde, neckend zu wecken, 
Nympfen zu ſchrecken, 
Ueber die ſchauernden Fluren zu beben, 
= war? 1 8 : 10. 5 

oſen mit meicheln entkoſen ein eln, 

Nelkenglut faͤcheln, i 4 
Duftige Lilienſchleier zu heben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Braͤuten an ihrem Gewande zu ſaͤuſeln, 
Locken zu kraͤuſeln, 
Duͤfte von beiden als Steuer erheben, 
Das waͤr' ein Leben! 


Moyrrhen und Weihrauch zum Opfer zu tragen, 


Sel ges Behagen, 
Heiligen Flammen den Athem zu geben, 
Das waͤr ein Leben! 5 

Schwellende Fuͤlle zu ſchuͤtteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 
Trauben zu küſſen im Schooße der Reben, 
Das waͤr' ein Leben! 


Morgens dem Reh und der Blum auf dem Raſen 


Wache zu blaſen, 5 
Abends die Traͤume der Schoͤpfung zu weben, 
Das war’ ein Leben! 
Kuͤhl bei des Mittags verſengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 
Auen mit traufelnder Schwinge beſchweben, 
Das wir’ ein Leben! : 
Roſen, aus euern verſchloſſenen Thuͤren 
Duͤfte entfuͤhren, fs 
zum fie in Freimunds Lieder zu weben, 
Das waͤr' ein Leben! 


Der Schmuck der Mutter. 
(Gedichte. Bd I. Erl. 1836. S. 78. — a: Deut. M A. 
f. 1830. S. 196.) 

Menſch! es iſt der Schoͤpfung Pracht 
Nicht fir dich allein gemacht, 
Einen Theil hat ſich zur Luſt 
Die Natur hervorgebracht. 
Drum fingt die Nachtigall, 
Wo du ſchlummerſt in der Nacht. 
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Alx. Jahrhundert 


Und die ſchoͤnſte Blume bluͤht, 
Eh des Tages Ag erwacht. 
Und der ſchoͤnſte Schmetterling 
Fliegt, wo Niemand fein hat Acht. 
5 Perle ruht in Meeresſchooß, 
Und der Edelſtein im Schacht. 
Kind! da reichlich Aug und Ohr 
Dir mit Fullen iſt bedacht; 
@onn’? der Mutter etwas auch, 
10 Das ſie zum Geſchmeid ſich macht. 
— — — 


Zum Schluſſe. 
Gedichte. Bd. I. Erl. 1836. S. 104 ff.) 


Die Welt tft rauh und dumpf geworden, 
Die Stimm entſiel ihr nach und nach, 
Die einſt in toͤnenden Akkorden 
Zum offnen Ohr des Menſchen ſprach. 
20 Als, aus der Welten Mitte quellend, 
Von Gottes Thron, ein 1 8 
Der Engel, durch die Räume ſchwellend, 
Bis an der Oben Grenzen drang; 
Als, ſeine Sternenkreiſe ſchwingend, 
25 Der Himmel ſprach zur Erd' hinab, 
Und ſie entgegen leiſe klingend 
Aus ihren Blumen Antwort gab; 
Da, in der Ozeane Brauſen, 
Daruͤber Gottes Odem fuhr, +: 
30 Vernahm der Menſch mit heil'gem Sraujen 
Die Acolsharfen der Natur. 
Die Morgen- und die Abendwinde 
Verkuͤndigten den Preis des Herrn, 
Und fluͤſterten dazwiſchen linde 
35 Von menſchlichen Gefuͤhlen gern. 5 
Von Liebe ſprach das Blatt am Baume, 
Und lieblich war des Thieres Ruf; 
Der ſtarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew'ge Lieb’ auch ihn erſchuf. 
40 Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog' auf Wog' hernieder gov, 
So war des Worts kriſtallne Helle, 
Die von der Menſchenlippe floß.“ 
Die Bruſt ein Spiegel ungetruͤbet, 
45 Gefuͤhl ein reiner Widerhall, 
Geſang durch keine Kunſt geuͤbet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 
O haͤtt' in jenen goldnen Tagen, 
Als frei des Mundes Flut gerollt, 
50 Die goldnen Saiten Frei mund ſchlagen 
Vorm Ohr der ganzen Welt geſollt. 
Wie haͤtt er von dem Ewig⸗Schoͤnen, 
Von Lieb', aus der die Schoͤp fung quillt, 
Gewollt in erdentbundnen Tonen 
35 Entfalten rein ein Himmelsbild. 
Nun haben der Natur Gewalten 
Zu wildem Kampfe ſich empoͤrt, 
Die Harmonie der Weltgeſtalten 
Iſt vor des Menſchen Blick geftort. 
Die ew'ge Schoͤnheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeſicht, 
Und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben ſpricht. 

Der Elemente feindlich Hadern 
65 Raubt ſeine Stille dem Gefuͤhl, 5 
Und zuckend durch der Menſchheit Adern 

Geht leidenſchaftliches Gewuͤhl. 
Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stuͤrme durch Zerſtörung Bahn, 
70 Und ſtuͤrmiſch geht in holen Wogen 
Des Menſchenlebens Ozean. ; 
Es regt ſich die Natur im Grimme, 
Weil gegen ſie der Menſch im Kampf; 
Zum Schrei wird ihr die janfte Stimme, 
75 Und die Geberde wird zum Krampf. 


60 


S:ima— 


l 
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Die losgeriſſnen Erze droͤhnnen, ; Rollen- auf die Muſelmanen. 
Zerreißend ihrer Mutter Shop, Wollt ihr nicht entgegen treten 
Sie wollen nicht mehr Liebe toͤnen, Unter eures Heilands Fahnen? 
Werkzeuge der Zerfldrung bloß. Sowahr das Kreuz die Welt beſiegt, 
Den Baum der Phantaͤſie entbildert 5 Sa der Mond der Sonn' erliegt; 
Nun des Verſtandes kalte Hand; Sowahr, mit Gott und unſerm Heiland! 


Die Blume des Gefuͤhls verwildert, 5 Macht frei dis Land und jedes Eiland! 
Der Quell der Dichtung ſtockt im Sand. GRR St 
Und Freimund, wenn er klar will fingen, 


Was er nur ahnt, und klar nicht ſieht, 10 Drei Paare und Einer. 
Muß mit dem Wort um Ausdruck ringen, (Gedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 237 f. — a: Deut. M. A 
Und kaͤmpfen mit der Sprach' ums Lied. f. 1830. S. 202.) 
Und wenn von Nachtigall und Roſen Du haſt zwei Ohren und Einen Mund; 
Ein Frühlingshauch fein Lied durchdringt, Willſt du's beklagen? 
So ſeufzt er, wie das laute Toſen 15 Gar vieles ſollſt du horen, und 
Des Marktes ſpurlos es verſchlingt. Wenig drauf ſagen. 


Du haſt zwei Augen und Einen Mund; 
ö Mach dir's zu eigen! 
Griechenlied. 40 ve 3 0 5 Lhe du ſehen, und 
mal ripe anches verſchweigen. 
(Geſammelte Gedichte. Zweiter Band. Erl. 1836. S. 222 ff.) Du haſt zwei Hände und Einen Mund; 


O ihr Soͤhne von Hellas, Lern' es ermeſſen! 
Wie lang iſt daß ihr den Perſer ſchluget? Zweie ſind da zur Arbeit, und 
D ihr Sohne von Hellas, ‘ Einer zum Eſſen. 
Wie lang iſt daß ihr die Ketten truget? 25 
O ihr Sohne von Hellas, 
Wie lange wollt ihr die Ketten tragen? Am Oſtermorgen. 
D oe Sohne von Hellas, 5 Gedi 8 5 
Wollt ihr ſtatt Perfer nicht Türken erſchlagen? eee eee 
Ihr Enkel des Themiſtokles, 30 Am Oſtermorgen ſchwang die Lerche 
Athener, Feinde der Tyrannen! Sich auf aus irdiſchem Gebiet, 
Ihr Stammgenoffer des Herakles, Und, ſchwebend uͤberm ſtillen Pferche 
Bboten, wollt ihr euch nicht ermannen? Der Hirten, ſang ſie dieſes Lied: 
Ihr Hellenen des Peloponneſos, Erwacht! die Nacht entflieht. 
Spartiaten, o Mainoten! 36 Das Licht zerbricht 
Ihr Hellenen des Cherſoneſos! Die Macht der Nacht; 
Theſſaler! Thraker! Epiroten! Erwacht, ihr Laͤmmer all', erwacht, a 
akedoniſcher Alexander, Auf feuchtem Raſen kniet! 
Raffe dich auf im Heldenzorn! 8 ward von einem Oſterlamme 
Nimm die deinen miteinander, 40 Gethan fuͤr alle Welt genug, 
Gib dem Roſſe, dem Heer, den Sporn! Das blutend an dem Kreuzesſtamme 
Iſt dieß der heil'ge Boden nicht, [223 Die Schuld der ganzen Herde trug. 
Wo einſt die Väter goͤttlich waren? Des Sieges Stunde ſchlug! 
Nicht dieß die Sonne, deren Licht Das Grab, es gab 
Einſt ausgeſtralet auf Barbaren? 45 Den Raub vom Staub 
Die ihr noch im Angeſicht : Zuruͤck; nun weidet gruͤnes Laub, 
Tragt die edle Griechenbildung, Ihr Laͤmmer fromm und klug! 
Laſſet euren Boden nicht Der Baum des Lebens, fluchbeladen, 
In der tuͤrkiſchen Verwildung! Stand abgeſtorben, duͤrr und todt. 
i Alle Geiſter, welche danken 5 50 Des Lammes Blut ihn mußte baden 
Euren Weiſen einen Stral, Nun wird er bluͤhen roſenroth. 
Treten mit euch in die Schranken, Gewendet iſt die Noth! 
Rufen Sieg auf euren Stahl. O ſeht, her geht 
Alle Dichter, vom Homeros Der Hirt, der wird 
Bis zum füngſten, der hier ſingt, 55 Die Herde weiden unverirrt 
Harren, daß ein neuer Heros Im neuen Morgenroth. 


Ihrem Lied entgegenſpringt. 
N Wenn man bei Olympia 


7 i 7 
Halt die neue Siegesfeier, Nadel und Kamm 
a Wild die alte porte Leier, 60 5 j f : 
Pindaros new ſpannen da ae Verwandlungen bes 100 Raa von vine 158 ne 
7 . 5 a des Hariri. Rwre Aufl. Stuttg. 7, I. 3. 
Denket, daß ihr einſt geſtegt, JF WU RN a 


Als ihr ehrtet ird'ſche Gotter, 


Und daß der fuͤr euch nun kriegt, Hareth Ben He m ma m erzaͤhlt: 
der Ae Gast Regt die Spotter. 65 Das ſeltſamſte, was ich auf Reiſen ſah, — war, 
Seine Glocke muß verſtummen, was in Mearret Elnoman geſchah, —wo ſich 
Wo man von Moſcheen ruft. ſtellte dem Richter dar — ein ſtreitendes Paar, 
Leiſe muß fein Prieſter ſummen: — ein Alter mit geſtumpftem Zahne — und ein 
Gottes Sohn erftand der Gruft. e friſch wie ein Zweig der Myrobalane. 
Säoll die Sonne ſich verdunkeln, (224 70 — Der Alte ſprach: Walte Gottes Gna’ hie, — 
Die dem heil'gen Grab entſtiegen? halt' und erhalte den Kadhi, — daß er recht walte, 
Laßt ob eurer Andacht Wiegen — und gerecht verwalte, — ſich recht verhalte, — 
Nicht den fremden Halbmond funkeln? und das Recht erhalte! — Ich hatte eine feine — 
Eure Tempel ſind geſchaͤndet, 5 allerliebſte kleine, — glatte nette, niedliche, — 
Eure Weiber in der Schande, 75 ſpitzige, doch friedliche, — ſchlanke, blanke, flinke, 
Eure Ehre iſt verpfaͤndet; unermuͤdliche, — eine dienſtfertige Dirne, — die 
Löſt euch mit dem Schwert vom Pfande! ſich lenken ließ an einem Zwirne; — zierlich, 


Seht! die Fahne des Profeten manieklich, — behend, hanthierlich, — aus und 
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einſchlüpfend, — hin und her huͤpfend — alles 
mit 
doch nichts verſaͤumte, — die uͤberall ſteckte und 
fuche, — und der alles fleckte, was fie flickte. — 


leiß verknüpfend; — die überall faumte, — 


XIX. Jahrhundert. 


Dieſer Schickſalsknoten iſt dir vorgelegt; 
Loͤſe mild, und hau ihn ſtreng entzwei nicht. 


Als der Kadhi das angehört, — ward er ganz 


verſtört, — und als wie bethort, — warf er ih⸗ 


Daß ihr Herz war ſtaͤhlern, — rechnete ich 55 5nen hin einen Dinar. — Den erſchnappte der Alte 


nicht zu den Fehlern. — noch daß ſie liebte Fe 
den, — und fuͤhrte Stichelreden. — Denn zwar 
unbiegſam, — war fie mir doch ſchmiegſam; — 


wie ein Aar; — und als er ſeinen Raub ver⸗ 
ſchlungen, — ſprach er zum Jungen: — Die eine 
Halfte iſt mein Antheil am Schatz, — die andere 


ſpitzzuͤngig wie ein Schlaͤngelchen, — doch ſtill und Halfte neh’ ich an deinem Platz, — als Scha⸗ 
fromm wie ein Engelchen. — Sie hatte nur wan⸗10 denerſatz — fuͤr die zerbrochene Nadel, — fo bee 
deln ſollen auf Seiden — und an gebluͤmten halt ich das Ganze ohne Tadel; — komm nun 
Borten weiden; — doch ſie eegieng ſich, vergnugt und nimm in Empfang deinen Ramm, — auf daß 
und beſcheiden, — auf meiner Armuth kahlen beſtehe des Rechtes Stamm. — Da ſtand der 
Heiden. — Nackt blieb ſie, um Nacktheit zu be⸗ Junge wie ein verkauftes Lamm. — Doch der 
kleiden; — doch wo fle zog durch die Steppe, — 15 Kadhi, den fein Thaler verdroß, — gab ſeinem 
da zog fie hinter ſich her eine lange Schleppe. — Mitleid noch einen Stoß, — und warf, um den 
Dieſer Juͤngling nun hat ſich nach ihr geſehnt. — Jungen zu troften, — ihm ein paar Muͤnzen hin, 
und ich habe fie ihm gelehnt, — fie ſich zu Nutz nicht von den grojten. — Dann ſprach er: n 
zu machen, — doch zu ſchonen der ſchwachen. — geht und vertraget euch, — und folder Fehden 
und keine Unbilligkeit — zuzumuthen ihrer Wil⸗20 entſchlaget euch! — Ein Richter hat nicht dazu 


ligkeit, — ſie nicht anzuſtrengen uͤber ihre Kraͤfte, 
— und fie nicht zu mißbrauchen im Geſchaͤfte.— 
Da bringt er fie zuruͤck mir itzt, — unr das Ohr 
iſt ihr geſchlitzt; — und vom Erſatz, den er mir 
bietet, — wird mein Schaden nicht geguͤtet. 

Der Juͤngling ſprach: Es iſt gegruͤndet, — was 
der Alte verkuͤndet. — Doch ſchlecht hat fie ſich 
aufgefuͤhrt; — ich hatte nur ſchief ſie angerührt, 
— und mein i 5 war ohne Hut, — da biß ſie 
mich drein, und 
von mir im Verſatz — einen Schatz, — ein bar⸗ 
ſches Buͤrſchchen, — als wie ein Hirſchchen, — 
mit Zinken und Zacken, — und elfenbeinblinken⸗ 
dem Nacken; —muthwillig und eitel, — will je⸗ 


die Kaſſen, — um von den Parteien fic leeren 
zu laſſen. — Darauf giengen fie bedachtiglich.— 
miteinander eintraͤchtiglich, — laut preiſend des 


Richters Guͤtigkeit, — Großmuth und Edelmü⸗ 


zen — den Thaler, der ihm geriffen war von dem 
Herzen; — er aͤchzte beweglich, — und kraͤchzte 
klaͤglich, — als fied ihm die Bruſt voll Dolche, 
— und ſprach zu ſeinem Gefolge: — Es ahnet 


eckte mein Blut. — Doch er hat zo mir, —und gemahnet mir, — daß die beiden nicht 


zwei Parteien, — ſondern eine, und zwei Betruͤ⸗ 

er ſeyen. — Wer kann ein Licht mir zuͤnden, — 
ihr Heimlichkeft zu ergründen? — Da ſprach ſein 
Hauptſpürer — und Obermeutefuͤhrer: — Es gibt 


dem uber die Scheitel, — Jungen die Locken krau⸗35 kein beſſeres Verſtaͤndniß — als ihr eigenes Ge⸗ 


fen, — Alten die Borſten per. — Er liebt 
Putzen und Zieren, — durch Waͤlder zu ſpazieren, 
— und fuͤrchtet nicht den Weg zu verlieren, — 
bricht durch duͤnn und dicht, — und was ſich ſtraͤubt, 
das macht er ſchlicht. — Den gab ich zum Unter⸗ 
pfand dem Alten, — doch der hat ihn nicht wohl 
gehalten; — ich weiß nicht, was mein Buͤrſchlein 
hat verbrochen, — er hat einen Zahn ihm aus⸗ 
gebrochen. 

Da ſprach der Richter: 
ihr Streiter, — oder ſcheret euch weiter! — Und 
der 5 ſrrang auf und ſang: 

Eine Nadel, abgeſtumpft und abgenutzt, 

Schwarz geroſtet, und von keinem Nutze, 

Lieh er mir zu uͤbler Kleiver Beſſerung, 

Daß ſie alte Lappen neu aufſtutze. 


Brach ſie aus Gebrechlichkeit, ſo iſt kein Grund, 


Daß er ein Verbrechen mir aufmutze. 3 
Doch cr Halt dafuͤr in feiner Haft zuruck 


Meinen Kamm, der mir gedient zum Putze. 


Sieh des Alten ſchmutz'gen Geiz, durch deffen 
. Schuld 


Liegen muß mein junges Haar im Schmutze! 


Und darauß ſchließ auf den großen Drück der 
N Noth 60 


oth, 
Die Erleichtrung hofft von deinem Schutze. 
Da ſprach der Kadhi zum Alten: — Ri her⸗ 
aus ohne Umſchweif' und Falten! — und er hob an: 
Bei der Wallfahrt und der Anhoͤh 
: Mina, 
Wo der Frommen Heer den Satan ſteinigt! 
Wäre nicht das Gli mir karg, ich bitte wohl 
Meine Großmuth an dem Feind beſcheinigt, 
Haͤtt', ohn' auf Erſatz der Nadel zu beſtehn, 


Seines Kamms Herausgab' ihm beſchleunigt. 7Ofelber vor Gefahren. — 


Doch vom Bogen des 1 i aaa Pfeil um 
eit, 

Einer trifft, die Furcht des andern peinigt. 

Beide, die wir hier als Widerſacher ſtehn, 

Durch der Axmuth Band find wir vereinigt: 

Er, aus Duͤrftigkeit, kann 7 a ſein 


fand 
Ich, aus Mangel, kann es laſſen frer nicht. 


Erklaͤret euch naher, 45 


Cheif 
6 


ſtaͤndniß, — und kein ſichreres Erkenntniß, — als 
ihr eigenes Bekenntniß. — Da ward ein Hafder, 
von den raſchen, — geſandt, fie einzuhaſchen. — 
Und als fie wieder vor dem Kadhi erſchienen. — 


40 ſprach er zu ihnen mit ernſten Mienen: — Nun 


ſchenket mir reinen Wein aus dem Krug ein, — 
und geſchenkt ſoll euch euer Betrug ſeon — Da 
prallte zuruck der Junge, — doch der Alte trat 
vor mit kuͤhner Zunge: 
Ich bin der Seruger, und das iſt mein 
Sohn. 


Es artet in Zeiten der Wolf nach dem Leuen. 

In unſerem Schatz iſt nicht Nadel noch Kamm, 

In unſerem Haus aye zu kau'n noch zu 
auen. 

Den Kummer der Armuth, der Duͤrftigkeit 


att, 
Verwenden wir kunſtreich zu Dichtungsgebaͤuen. 
Wir locken die Gab’ aus geſchloſſener Hand, 
So gut wie aus offner, die Geben mag freuen. 
Wir tauſchen Geſchenk' ein fur Täuſchung mit 


25 thigkeit. — Er aber konnte noch nicht verſchmer⸗ 


11 2 ‘ 
Daß ſelbſt nicht ven Tauſch die Getsuſchten 


8 bereuen. 
Und wen, fo wie uns, Noth im Ruͤcken bedroht, 
Der ſcheut nicht Gefahr, die ins Antlitz mag 
draͤuen. 
Der Tod rit das Ende der Muͤhſal, und wen 
Er heut trifft, der braucht ihn nicht morgen zu 


2 ſcheuen. 
Da rief der Kadhi: 
duft, 


ich werde vor dir mich wahren — und warne di 

Laß kuͤnftig die Richter 
ohne Beſchwerden; — mancher vertraqt es nicht 
gefoppt zu werden. — Denke des zeitlichen und 
ewigen Verderbes, — und beſleiße dich redlichen 
Gewerbes! — Das vexſprach ihm der Alte und 


75 ſchied, — und die Tuͤcke fap ihm auf auf dem 


ugenlied. 


Gottes Segen dem Wohl⸗ 
den deine Rede haucht, — und heil dir, 
ware dein Sinn nicht in Trug getaucht! — eo : 


— 


Fr. Nücckert. 


Der Schulmeiſter von Hims. 
(Abu Seid von Serug. Srote Aufl. Stuttg. 1837. II. 
i S. 182 ff. 39. Makame.) 7 


Hareth Ben Hemmam erzaͤhlt: 
ich zog ein Verlangen bergauf und thalab — 


lgeſattelt und aufgezaͤumt, — 
auf ſeinem Gefieder, . ſo 


Mitte von Wonnen und Freuden, — Bronnen und 
Gebaͤuden, — und begann die Tage zu vergeuden, 
— um meinen Wunſch zu letzen, — und meinen 
„Durſt zu netzen. — Als des Herzens Begierde nun 


em blies, — ſchwang nach kurzer Raſt — auf 
dem grunen Aſt — der ungeduldige Rabe des 
Zuges — ſich auf zur Luft des Weiterfluges, — 
und ich 1 1 . mit Tagesanbruch zum Aufbruch, 
zum aug 1 

„Ich war vom Uebermuth verſucht, — mein Wan⸗ 
derſchiff zu ſteuern in die Bucht — von Hims, das 
berühmt iſt durch die Zucht — von Thorheitsge⸗ 
wachs und Narrheitsfrucht. — Als ich nun abge⸗ 


einer Probe von ihren Thoren, — erblickte ich 

nebenaus auf einer Grüne — aufgeſchlagen eine 
Lehrbuͤhne — von einem Scheich, der, zu ſchließen 
nach ſeinen Schlaͤfen, — uͤber den Schaum hin⸗ 
aus war gelangt 
einem Rudel Knaben, — durcheinander wie Tau⸗ 

hen und Raben, — wie kleine und große Buch⸗ 
ſtaben. — Ich nahte mich, und fubrte im Schilde 
nichts Schlimms, — als nur die Abſicht, zu er⸗ 


keiner von den Gaſtverhöͤhnern, — und erwiderte 
meinen Gruß mit einem ſchoͤnern, — hieß mich 
niederſitzen in Mitte der Heerrunde, — und fuhr 
mit Wuͤrde fort in der Lehrſtunde, — indem er 
deutete mit dem ſchwanken Staͤbchen — 19 7 
nem ſchlanken Knäbchen, — rufend: Du Rehkaͤlb⸗ 
en, — du Seeſchwaͤlbchen, — auf! und zeige mir 
lied fuͤr Glied — zwiſchen & und Ch den Un⸗ 
terſchied! — worauf jener anhob ohne Zaudern, 
L und vortrug ohne Schaudern: 
; Sails find des Koran's Verſe Gläubigen; 
Doch was an dir ain mußt du uns zeigen. 
Teichen ſuͤßen Waſſers fehlt's an Fiſchen nicht, 
Guten Oefen fehlt es nie an Teigen. 
Reichen duͤnken fi 
Trunken ſich die Hand gereicht zum Reigen. 
Eichen haben feſte Wurzeln tief im Grund, 
Nur dem Schilfrohr iſt das Schwanken eigen. 
Der Lehrer ſprach: Bray, mein Pavidanden, 


flinde keinen Unterſchied zwiſchen deiner Eigenſchaft 
— und einem Eichenſchaft; — du verſprichſt zu 
werden kein ſchwacher Schwager, ſondern ein 
wacher Wager — und jacher Jager, — an dem 


i 


ließ ich in den Luſtgarten dort mich nieder, — in der 10 


nachließ, — und der Sturmwind des Genuſſes 15 


de den Hefen, — umgeben von 30 


forſchen die Weisheit von Hims; — er aber war 35 


ch die Bettler gleich, wenn ſtiebo ausmerzer, — du Weinwa 
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Scheitern. — Dann rief er: Ringlöckchen, — 
Springboͤckchen, —mit dem Klingglöckchen! — und 
ihm gab Antwort ein Junge friſch wie ein Funke, 
— wie ein Vogel, der auffliegt vom Trunke. — 


Hariris Makamen. 


5 Der Lehrer ſprach: Du in der Wiſſenſchaft kein 


Lai, — ſondern ein Leu, — ſage mir den Unter⸗ 

ſchied zwiſchen ei und eu! — Und jener räuſperte 

ſich gründlich, — und aͤußerte ſich buͤndig: 
Eitern muß die Wund' 15 welcher ſteckt der 


fei ) 
Herbes Gras gibt ſuͤße Milch in Eutern. 
Leitern dienen zu beſteigen hohen Baum, 
Noten, dunkle Texte zu erlaͤutern. 
Heitern Sinnen iſt vie Schöpfung angenehm, 
Und verdrießlich dumpfen Barenhautern. 
Reitern muß der Bauersmann das Korn, der 


uͤr 
Fuͤhrt den Krieg mit Reitern oder Reutern. 
Der Lehrer ſprach: Trefflich, mein Lämmchen! 


mit gutem Anzug und Aufzug. — 20 vortrefflich, mein Staͤmmchen! — üͤbertrefflich, 


unuͤbertrefflich, mein Flaͤmmchen! — Dann rief 
er: Neuntoͤdter, — Leuntoͤdter! — Da ſtellte ſich 
ein Knabe wie ein Baumſchroͤter. — Der Lehrer 
ſprach: Du, den ich mir erkuͤr' und erkor, —deſſen 


fliegen vor ihren Thoren, —und mich umſah nach 25 Verſtand ſprengt Chur und Thor, — ſage mir den 


Unterſchied von flr und vor! — Worauf ſich jener 
zurecht ſetzte, — und ſeine Zunge zum Gefecht 
wetzte. 
Vorſprach' halt im Voruͤbergehn vorm Nach⸗ 
i arsthor, 
Fuͤrſprache ſuch' im Himmel dir und im Palaſt. 
Vorliebe fuͤr die eignen Kinder ziemt dem Mann, 
Fuͤrlieb mit dem ihm Vorgeſetzten nimmt ein 


aſt. 
Vorwitz iſt laͤcherlich, wenn er fuͤr Witz ſich Halt; 
Vorſicht und Fuͤrſicht iſt des Schiffes Steu'r 
8 und Maſt: 
Gott ſieht fur dich, wo du nicht ſtehſt, und ſieht 
vor dir; 


ei⸗40 Heil dir, daß du den Fuͤr⸗ und Vorherſeher haſt. 


Da rief der Lehrer; Heil dir, mein Stolz, — du 
grader Bolz — aus gutem Holz! — Du brauchſt 
fiir deinen Mund keinen Vormund; — fir dich 
geſchaart ſtehn Engel im Hintergrund und im 


5 


45 Vorgrund; — ich fürchte nicht fiir dich, — denn 


vor dir fuͤrchten die Furchtbaren ſich. — Dann rief 
er: Bitterkorn, — Ritterſporn! — Da erſchien ein 
Knabe wie ein Gewitterzorn. — Der Lehrer ſprach: 
Nun, du Weisheiteinſchwarzer, — du Buchflaben⸗ 

iſſeger — und Sprach⸗ 
beſſerer, — auf! und ſprich deinen Grabſpruch — 
uber den Buchſtab, der verwirkt hat den Stab⸗ 
bruch, — und verdiente den Lebensabbruch und 
Abſpruch! — Worauf jener bloß zog, — und fo 


mein Silberfaſanchen und Goldhaͤhnchen! — Ich öö gegen das 8 loszog: 


Ja ſteghoffnungtrunken ſchwoͤr' ich Huͤlfgenoß 
Mich zur Kriegfahn' aller Eſſverheerer. 
Kuͤnftig ſey mein Lebenslauf ein Lebenlauf, 
Und ein Todſtoß aller Eſſverehrer. 


ſich wagt kein Widerſacher und Widerſager. — 60 Nie mehr wandeln will ich zwiſchen Fruͤhling⸗ 
att 


Dann rief er: Maikagcen, —Schreimaͤtzchen! — 
und Antwort gab ihm ein Junge wie ein Schaͤtz⸗ 
chen. — Der Lehrer ſprach: „und ent⸗ 


terſcheid. — Und heranſtob fener wie ein Duͤftchen, 
L und 0 5 er wie ein Luͤftchen: . 
Beiten iſt ein Wort fuͤr weilen, alt und gut; 

Wähle nach Gefallen zwiſchen beiden! 

Leiten ſollſt du die Verirrten auf den Pfad, 


1 Und mitleidend troften, die da leiden. 


Weiten Laͤndern ziehet zu ein Stamm, wann eng ſcheue dir dein Rappe! — 


Werden fir fein Vieh der Heimath Weiden. 
Saitenſpiel und Wein ſtell' auf die Seit', und 


romm 

Kleide dich in Wolle, nicht in Seiden. j 
Der Lehrer ſprach: Du Witzzunge, — du Blitz⸗ 
junge! — ich febe daß du biſt von den Geſchei⸗ 
tern, — die unterſcheiden zwiſchen Pruͤgeln und 


wickle mir geſcheit, — zwiſchen D und den Un⸗ 


Die find unrein, Fruͤhlingauin find hehrer. 
Gluͤcklos fey mein Gluͤcksloos, meine Liebesnoth 
Liehe Noth, die ohne S iſt ſchwerer. 
Auch mein Blutsfreund moͤg' ein Blutfreund 
: ſeyn, und mein 

Glaubenslehrer fey ein Glaubenleerer. 

Und zu eſſen gebe kuͤnftig Niemand was 

Mir und jedem edlen Eſſverzehrer. g 
70 Der Lehrer ſprach: Wohl, mein Knappe! — nicht 
di Denn der Krieg iſt 
ſchwer, — und der Sieg iſt hehr. — Dann rief 
er: Nun, du Friedfertiger, — Blutwangiger, 
Milchbaͤrtiger, — der du gerne dein Schulliedchen 


65 


75— macheſt zu einem Buhlliedchen, — ſprich die 


Verſe, deren jeder mit „gethan“ hebt an, — und 
19975 ausgeht mit gethan! — Da erhob ſich ein 
zierliches Straͤubchen, — wie ein girrendes Taͤub⸗ 
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oe — oder wie ein thauiges Laͤubchen, — und 
egaun: 
ohlgethan iſt ſie an jedem Glied des Leibs, 
Deren Anblick mir im Auge wohlgethan. 


Angethan hat fie mir's ganz, die ganz und gar 5 danken verſchoͤnen. — Da traten die 
und ſangen frei auf, — 


Iſt mit dem Gewand der Anmuth angethan. 
Zugethan bin ich mit allen Sinnen ihr, 
Die ein Ohr nie meinen Bitten aufge 


fi Get 
Abgethan hat ſich der Hoffnung mein Gemuͤth, 


Weil ihr Blick ſich hat nach andern umgethan. 10 Mein Neid allein nicht iſt des Mundes opie 


Ausgethan hab' ich aus meinem Herzen fie, 

Weil ſie heimlich einen andern eingethan. 
Der Lehrer ſprach: Toͤlpel! du haſt wohlgethan, 
— du haſt Wuͤrze an deinen Kohl gethan. — Dann 
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palmen, — ſingt eure doppelt geſchlungenen Zwil⸗ 
lingspſalmen, — deren Anfang iſt wie ihr Aus⸗ 
gang, — und ihr Anklang wie ihr Ausklang, — 
nur daß in denſelben Toͤnen — ſich andre Ge⸗ 
zwei auf, — 


der eine: 
Mein Eid iſt pures Gold, und 


Eid iſt v. gilt dir wenig; 
Doch gultig meiner Lieb’ it felbit 


dein Meineid. 


Auf dieſe Knoſp' empfindet ſelbſt der Mai Neid. 
Der andre: 

Wo labend das Bewußtſeyn . Tags 
Zur Seite ruht, da macheſt du wohl Abend. 


rief er: Tugendkampfer, — Sugenddampfer! — 15 Soll Abend kuͤhl erquicken, ſcheu nicht Mittags⸗ 


thue hervor mit Ruhe — was du gethan haſt in 
deine Truhe! — Da kam ein Wichtchen — wie 
ein Irrlichtchen, — und ſprach mit verzogenem 
Geſichtchen: 
Wenn du nicht der Gier die Augen zugethan, 20 
O fo iſts um deines Herzens Rüh gethan. 
D wie fang’ oft und wie langſam wird bereut 
Manches, was da war in einem Nu gethan. 
Pilger, uͤbel geheſt du den weiten Weg, 


Wo du nicht das Steinchen aus dem Schuh ge⸗25 Fe 
t 


an. 
Wer bei Zeiten aufbricht, kehrt bei Zeiten ein; 
Was einmal muß ſeyn, wird nie zu fruh gethan. 
Seele, mach dich leicht! denn dort, wo jede traͤgt, 


W 

Nach früher Muͤh iſt ſpaͤte Ruh ſo labend. 
Der eine: 

Mit der Nacht kam wie der Mond mein Liebfier, 
Weilte laͤchelnd bis nach Mitternacht. 
Mitternacht war hell wie Tag; da tagt' es, 
Und mein Gluͤck entfloh mir mit der acht. 
Der Andre: 

Wohn' im erwählten Friedensport, 
rn eitlem Gluͤck wohn? immer! 
Wo nimmer dich der Neid erblickt, 

Erbluͤhe dir Wonn' immer! 
Der Lehrer ſprach: Heil euch, ihr Doppler! — 
mein Segen werde zu Theil euch, ihr Koppler! — 


Nimmt dir kein andrer ab, was du gethan. 30 Zuerſt, du Edeldreiſter, — Vielverſprecher und 
Der Lehrer ſprach: Recht fo, mein Lümmel, — i das ven deinem Lehrmeiſter: 


kein Muff iſt an deinem Kuͤmmel. — Drauf rief enn du wirſt das Fruͤhlingsbluͤhn der Au 
er: Rohrdommel, — der Schultruppe Vortrom⸗ N 5 verſtehn, 
mel! — Du ſtarkſchaͤftiger! — markkraͤftiger! — Wirſt du wiſſen, wie die Todten auferſtehn. 


du wohlruͤſtiger! — nicht hohlbruͤſtiger! — Ruͤhr 35 Dann du Mondreiner, — du durchſchienener und 

dich und ſetze mir in Handlung — eines Zeitworts Durchſcheiner, — behuͤte das von deinem Wohl⸗ 

Selbſtlautverwandlung! — Da ſprang ein Buͤrſch⸗ meiner: 

chen — hervor wie ein Hirſchchen, — und begann, Wohin du rufſt, gereut mich nie der Gang 

— ohne daß es ſich beſann: 0 Wink', und ich bin bereit, als wie die Sonne 
Gelungen ift mir, was noch keinem je gelang 40 Auf deinen Wink, zu Auf⸗ und Niedergang. 
Daß jedem Wuͤnſcher nun ſein Wunſch gelinge! Dann ihr beiden 


Verdungen hatt' ich mich um Lohn, den ich be⸗ 


dang, 
Allein die Liebſte hielt nicht die Bedinge. 
Gedrungen war ihr nicht an's Herz, was mich 45 
durchdrang; 
Wer affe daß einen Stein ein Ach durchdringe? 
Umſchlungen war ich, 1 75 daß ich ſelbſt um⸗ 


lang; 
Um meinen Geiſt war ihrer Locken Schlinge. 50 
Erklungen war mein Seyn von ihrer Stimme 


Klang, 
Und zitterte, daß es mit ihr verklinge. 
Entſprungen iſt, doch weiß ich nicht wie es OF 


A prang, 
Mein Gluͤck; wer weiß, wie Lieb' und Lenz 
5 entſpringe? 
Gerungen hab' ich lange, bis ich das errang, 
Vor dem das Ringen nun mir ſcheint geringe. 
Bezwungen hab' ich fie, von der mich ſonſt be⸗ 60 


D fibauser, — und ifr alle mit 
einander, — bewahret dis von eurem alten feuer⸗ 
athmenden Salamander: 

An's pee 

1 ar ſten feft mit Blicken dich anſauge! 


ur Au 
Des Paradieſes blicke! der Erde Grund iſt zu 


rauh. 

Zu Rauch 

Wird werden der Erde Schmelz, und des Him⸗ 
mels Azur auch. 


Thu nimmer, 

Was die meiſten thun immer. 

O naͤhre 

0 ieber ohn' Aehre als ohn' Ehre. 
mehr 

Sollſt du lieben, als Ruhm⸗Ehr. 

Der Reu ſchloß 

he Herz und Haus, wer lebt geraͤuſchlos. 


em, 
Der 85 todte Kohlen verſchwendet ſeinen Odem! 
1 


r Geiz 

Iſt zu ſaͤttigen, als Ehrgeiz. 

Die Leidenſchaft 

Meide, die Leiden ſchafft. 

Forſch', ob 

Man dir kein Trugbild vorſchob. 

Duͤrſt' eher, 

Als daß du werdeſt fremder Milde Thuͤrſteher. 

Baumann 

Gottes! pflanze des Glaubens Baum an! 

Satan 

Sat Unkraut; du lege gute Saat an! 

Wir fterben, 

Und du wir 

Erblaſſen 

Wirſt du dann auch, 14 7 andern dein Erb 
aſſen. 


; ; „ „ sang Z 
Ein Blick; nicht fuͤrcht! a mehr, daß Gram 
mich zwinge. 
Erſchwungen hab' ich meines Wunſcheg e 
j 9 


wang; 

Zur Sonne trug den Adler ſeine Schwinge. 
Der Lehrer 5 Gut, mein Bengel, — mein 
Lilienſtengel! — hoch haſt du geſchwungen deinen 
Schwengel. — Mein ruͤhriges Puͤppchen, — ruͤh⸗ 
rendes Zuckerlippchen, — ſchön haſt du eingeruͤhrt 70 
dein Suͤppchen. ; 

Geſungen haſt du nicht, wer ift es denn der fang? 

Mir war's als ob aus dir die Liebe ſinge. 
Dann rief er: Weißer Klingklang! — Geiſter⸗ 
ſingſang! — nun, ihr beiden, — die ihr nicht 75 
ſeyd zu ſcheiden, noch zu unterſcheiven, — ihr aus 
einem Korn 1 e at Zwillingshalmen, — 
oder aus einem Kern entſchwungenen Zwillings⸗ 


— 


erben; 
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Zum Eſſen : Seber . — Heerde huͤtet hier der Hirt, 
Wird Gott . r. fein Maaß zumeſſen. ' eel 7 5. 5 erh „ 
Friſch imm , eiſſa, huſſa, hurra, bu, hihi a, 

Bet und — im Seiiiegimaner! e hell, bis Herz und Hals 15 heiſer. 
Schau munter : 5Dann ſtob der Schwarm auseinander, — und ich 
ä geht der Luftſchaum unter. blieb mit dem Scheich jelbanter; — der zog aus 

ſeinem Geſicht hinweg eine Falte, — und war 

Dein Net en Begel! i 1 der Luſtbaum pans Seid, der alte. — Ich war verwundert 
nd erſtaunt, — er aber ſprach munter und froh 

3 was macht mich sae “abmentig ? — Zwei 1ogelannt® Steck ein deines Schwertes Sharfen, — 
der Schaar ſind noch ruͤckſtaͤndig. —SGeſchwind, und behalt' fur dich, was du mir vor willſt wer⸗ 


ö mein Reitginlgen, — mein Schreitſäulchen, — fen. — Denn vernimm, — und denke von mir 
mein Streitmͤulchen! — wickle mir ab dein breit nicht ſchlimm: 

114 

— oe 
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Sr Ns HE 


! — faq ber ohn Anfiand, — doch mit Sogethan ijt dieſe Zeit, 
Anſtand, — die Berfe vom Anſtand! — Da kam 15 Daß die Weisheit buͤßt die Narrheit 
ein ‘Stee — wie eine Stange, — und ſprach Ihres Kopfes, wenn ſie nicht 


mit Geſan Gehn will in den Dienſt der Narrheit. 
An Send in fie ein Hirtenkind, ted eine Ri- Uebrigens, was iſt hehrer — als ein Lehrer — 


nigin ven Anftand. der ein Vater iſt, nicht des Fleiſches und Geblũ⸗ 
Auſtand es lange Zeit, dis ich erdffnet ihr, wie 20 tes, — ſondern des Geifies und Gemüthes ? und 
fie mir auſtand. wo iſt anmuthiger ein Stand, als deſſen der ſteht 


Anſtand fie mit See einſt zum Tan — in der Mitte von der Jugend Roſenbeet, — 

ſtand i as wens She he deſſen Anhauch den Greis erfriſcht, — und in ſei⸗ 
Anſtand ich nicht, bet derte gens und ihre Lae nen Froſt ſanfte Wärme miſcht? oder welcher 

_fte mir ohn Anstand. 3 — if förderlicher zu des Ruhmes Behuf, 
Der Lehrer ſprach: Schön du buntſcheckiger? — — als der Weisheit Korn, das unvergängliche, — 
du runtbddiger! — dein Pfund deſteht die Probe, zu ſtreu'n in das Land, das friſchempfängliche— 
— ich 824 2 e deinen Mund mit meinem Lobe. — daß es aufgeh' und Ernte trag iberichmdnglite, 
Dann rief er: Nun, du Spisfund! du Wismund, — wenn die Jugend den Klang deiner Rede be⸗ 
— du Blitzkund! — Flußeder meiner Freude, —s30 wahrt i in tiefern — Herzen, wie die Zuͤge deiner 
Schlußguader am Gebäude! — zu Simpel, du Schrift auf Schiefern, — um fie der Nachwelt zu 
Simpel, tu Gelbſchnabel! — warſt du dei der uͤberliefern, — wann der Tod zerbrochen hat dei⸗ 
Spra irrung von Babel? — fe fag’ es uner⸗ nes Mundes Kiefern — Das ſchreib auf, und 
BMevligy , — was iſt der Unterjbied zwiſchen red⸗ leg“ es auf dein Geſims, — was ich S5 u dir ge⸗ 
Lich, rethlich und röthlich? — De redte ſich ein 85 ſprochen vor den Thoren von Hims! — So ſprach 
Munchen. Freckte ſich um ein Spännchen, — er, und hielt ſich das Ohr zu — ver allem, was 
f hin wie ein Tännchen, — erkeckte fich, ich ihm ſchwor zu; — er wandte den Rücken, und 
uns feerte fo ſein Kaͤnnchen: ſchritt mit Wuͤrde dem Thor zu, — wo ihm eilte 

Redl! Deb to kommt ven Reden her, der Birger Chor — und vor meinen Blicken 

eln ſen du wong 40 fiel des Kummers zu. 


Die Wiedergefundene. 
(Sedichte. Sd. IV. Erl. 1837. S. 259.) 


el! st du tri i 90 der Regel, Nun weiß ich, was mir Fog gefehlt, 
— ich oe ver dir die ao 5 or 8 a 15 sehen) nite 
— und > ab? 2 

erke die Kren N ein 5 ver eye gece, 


Bente! und — 
Die freundlich aus dem Vaterland 
Mich durch die Fremde fuhrte; 

Durch die ich, was ich fab, empfand, 
joel Seid afte: — Bezßerrſchte was mich a 

itte 8 — and Die jeden Schmerz und arts Drang 
ung ee Mit einem Laut verjobute, 


aa 
. 0 er bs eek In all 5 den zeigte, 

Sad nak Bete 8 2 
ee ous trägt von 2 Als 5 ſchwoll 
erſchlang fee? ganze Im jugendlichen 
einen Sucabel, — und ſie = e * 

Gedudel: es em! 1 ; 
Simmelsheimat, behre ach ihrem 3 3 
er zum Huld ae or asche pa ; 

ef, Lee ate pce 58 5 faheſt du mit Laces drein 
euch herd kein wärdſt nicht eiferfuͤchtig. 
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Dann aber loͤſ'teſt du gelind 
Verworrne Zauberkreiſe 
Und fuͤhrteſt das verlaufne Kind 
Zuruͤck zur Mutter leiſe. : 

Du führteſt mich, wo du die Braut 
Mir unbewußt geworben; 

Da ſtimmteſt du zur Hochzeit laut 
Die Leiern und Theorben. 

Du ließeſt dich mit deinem Paar 
Im engen Häuschen nieder, 

Und ſangeſt nach dem erſten Jahr 
Ihm ſeine Wiegenlieder. 

Nicht ſtoͤrte dich im Wohngemach 
Das wachſende Gewimmel; 

Du uͤberwolbteſt ſtill mein Dach 
Mit morgenlaͤnd'ſchem Himmel. 

Die rothen Roſen ſchwankten hoch 
Vor meinen Fenſterſcheiben, 

Und ließen nur das Licht mir noch, 
Um Hafis abzuſchreiben. 

Wie ließ ic mich verlocken jetzt 
Aus meines Edens Raͤumen? 

Wer hat mir in den Kopf geſetzt, 
Zu denken ſtatt zu träumen? 

Es war der Ruf der Wiſſenſchaft, 
Die mich zu ihren Hallen 
Berief, hab ich allda mit Kraft 
Mein Stimmlein ließ' erſchallen. 

Die 11 aber war das Ohr, 
Zu dem der Ruf gedrungen; 

Nicht reichte mehr der Blumenflor 
Zum Futter meiner Jungen. 5 

Und als ich nun zum Abzug ſchritt, 
Zählt ich des Hausraths Stude; 
Weib, Kind und Buͤcher giengen mit, 
Die Muſe blieb zuruͤcke. g 

Ich weiß nicht, ob ich mich vor dir, 
Ob ich mich deiner ſchämte 
Ich weiß nur, ſeit du fehlteſt mir, 
Wie das die Kraft mir laͤhmte. 

Ein Fiſch, von ſeiner Flut getrennt, 
Der ſchwimmen ſoll im Sande, 
»Und ſich im neuen Element 
Bewegen ohne Schande. 

O welch ein andres Lehreramt, 
Durch goͤttliche Gedichte, ; 
Waͤhnt' ich von dort mir angeſtammt, 
Wie ward der Traum zu nichte! 

So ſah ich zwiſchen 0 
Zwei Sommer hin mir wandern, 
Den einen ſchwuͤl verwirrungsdumpf, 
Und krankheitsmatt den andern. 

Mein Engel, wareſt du bei mir, 
Ich konnte ſo nicht fallen; 

Und nehm' ich nicht die Kraft von dir, 
Wie ſoll ich weiter wallen? 

Du aber, Muſe, ſtraͤubteſt dich 
Vor dieſer Stadt der Muſen, 

Als baͤrgen hier im Winkel ſich 

Verſteinernde Meduſen. 

ae 0 0 du 2 lange nach, 
wußt' es nicht, gegangen, 

Und ſonnteſt, bis die Rinde brach 

Von Eis, die mich umfangen. 

An meinen Pfaden hier und dort 
Hoͤrt' ich im hy ein Rauſchen, 
Da ahnt' ich, daß mit mir ein Wort 
Du wieder wollteſt tauſchen. 

Und als des Sommers Blatterkranz 
Vorm Herbſtwind ſank zur Erde 
Tratſt du ae mit Stinmelagtang 
Und gottlicher Geberde. ; 

en Stral, 
Da war mit gold'nem Schimmer 
Belegt dis einſt mir ore Thal, 
Mein ſonſt mir dunkles Zimmer. 

Willkommen und willkommen mir, 
Willkommen neu auf's neue! 


Du blickteſt einen 1 0 


tepp' und Sumpf 


se XIX. Jahrhundert. 


Mun laff? ich firder nicht von dir, 
Und du, du ſchwörſt mir Treue! 
Mir Treue, bis mein Auge bricht 
Wo du zum Himmel ſteigeſt, 
5 Und dich vor Gottes Angeſicht 
Mit meinen Liedern neigeſt. 
Und Niemand fage, daß du mich 
Willſt in der Arbeit ſtoͤren; 
Auf dem Spaziergang find' ich dich, 
10 Da laß mich Schoͤnes hoͤren! i 4 
Was da dein lieber Mund mir beut, 
Will ich bei Lichte ſchreiben, 
Wo mir der Augenarzt verbeut 
15 Arabiſches zu treiben. 
3 


Der Winter auf dem Lande. 
(1829. Gedichte. Bd. IV. Eel. 1837. S. 289.) 


20 Den Winter hor’ ich ſchelten, 
Es ſpricht ein Staͤdter nur: 
Im Sommer laſſ' ich's gelten 
Zu wohnen auf der Flur; 
Doch in des Winters Schauern 
25 Zieh) ich mir vor die Mauern, 
Zu froſtig iſt mir die Natur. 
Natur, in deiner Fuͤlle 
Hat er dich nicht geſchaut, 
Ihm hat die aͤußre Huͤlle 
30 Gefallen an der Braut; 
Doch wie du moͤgeſt andern 
Mit Farben und Gewaͤndern, 
Du bleibſt mir immer lieb und traut. 
Ich habe dein Erwachen 
35 Belauſcht im Schneegewand, 
Wo als dein erſtes Lachen 
Die Anemon' ich fand; 
Dann las ich manches Weilchen 
Als deine Gruͤße Veilchen, 
40 Und Primeln Winke deiner Hand. 
Ich hab' an deinem Kranze 
Die Blaͤtter wachſen ſehn, 
Ihn dann im vollen Glanze 
Auf deinem Haupte ſtehn, 
45 Da du betratſt die Buͤhne 
Im Feſtſchmuck, und das gruͤne 
Gewand dir hob der Mailuft Wehn. 
ie aus dem Morgenſchleier 
Du haſt geſchuͤttelt Quft, 
50 Und bei des Abends Feier 
Geathmet friſche Luft, 6 
Ich bin dir nachgeſchritten 
Auf allen blum'gen Tritten 
Durch Wieſ' und Feld und Wald und Kluft. 
55 Mein Auge fuͤllten Zahren 
Beim Anblick veiner Pracht, 
Als obs die Perlen waͤren, 
Die dir der Thau gebracht; 
Und jeder Regenbogen, 
60 Der deinen Saum umzogen, 
„Hat farbig mir ins Herz gelacht. 
Wach, wenn die Morgenrothe 
Dir guten Morgen bot, 
Froh harrend, bis dir böte 5 
65 Gutnacht das Abendroth; ah 
Wie dich die Sonne kroͤnte, 
Wie dich der Mond verſchoͤnte, 
Warſt du mein Früh⸗ und Abendbrot. 
Mit deiner Lerchen Schwirren 
70 Zum Himmel ſchwang ich mich, 
Durch Bache ce 1 1 ich ee 
urch Buͤſche ſchlang ich mich; 
Mit deinen Nachtigällen, . 
15 In dich lin . e 1165 
n dich hinein verſang ich mich. 
Auß Bächen und aus Quellen 
Haſt du mir zugerauſcht, 
Aus lichten Waldesſtellen 


4 
a 


Haft du mir zugelauſcht; 

In Wiederhalles Toͤnen 

Und in des Sturmes Drohnen 

Haſt du Geſpraͤch mit mir getauſcht. 
Es hat kein Zwang der Schulen 

Mein Herz vor dir verbaut, 

Ich hatte Zeit zu buhlen 

Um meine fupe Braut. 

Der Menſchenwelt gefernet 

Hab' ich nur dich gelernet, : 

Dir nachgeſprochen jeden Laut. 
Ich habe dich gehalten, 

O Herzenskoͤnigin, 

In eu Geſtalten, 

Erſt frohe Schaͤferin, 

Geſchmuͤckt mit allen Farben, 

Und dann auf goldne Garben 

Gelehnet, muͤde Schnitterin! 
Und als du mir die Roſe 

Nicht bieten konnteſt mehr, 

Da boteſt du im Schooße 

Die Fruͤchte ſegenſchwer, 

Und laͤchelteſt jo fiunig, 

Mich ruͤhrt' es tief und innig, 

Wie du dein Fuͤllhorn goſſeſt leer. 
Wenn nun die Blumen fliehen, 

Die du ſo zart gepflegt, 

Die Voͤgel von dir ziehen, 

Die du im Neſt gehegt; 

Sollt' ich dich auch verlaſſen? 

O nein, ich will dich faſſen 8 

Ans Herz, ſo lang dein Herz noch ſchlaͤgt! 
Und wenn du nun zum Grabe 

Dich geben mußt hinab; 

Sieh, welche reiche Habe 

Mir deine Liebe gab! 

Die will ich nicht vergraben, 

Mit deinen eignen Gaben. é 

Will ich dir ſchmuͤcken ſchoͤn dein Grab. 
Du Haft mit ſolchen Stralen 

Durchleuchtet mein Gemuͤth, 

Ge auf des Herbſtes kahlen 

Gefilden Fruͤhling ſpruͤht; 

Du haſt mein Herz durchſungen 

Mit ſommerlichen 2 n 8 

Daß ein Geſang der Winter bluͤht. 
Die Farben ſind enthoben 

Nun all der ird'ſchen Flur, 

Am Himmel bluͤhn fle droben 

Verklärter, ſchoͤner nur; 

Durch Wolken ⸗Silberſtreifen 

Gehn Gold⸗ und Purpurſchleifen, 

Und Perlenſtraͤnge . f Azur. 
Dort wo die Sonne ſinket, 

Das iſt kein Abendroth, 


Wie mit Karmin geſchminket 


Der Sommerabend bot; 

Das iſt ein Meer von Gluten, 

Von Wunden welche bluten, 

Ein ew'ges Leben bluͤht im Tod. 
Ja, ob mit Tod vurchſchauert 

Das Erdenmark der Ojt, 

Die Liebe bluͤht und dauert 

Ein farb’ger Augentroſt; 

Ob Wine b zerſtiebe, 

Am Himmel gluͤht die Liebe, 

Sich ſpiegelnd hell im Erdenfroſt. 
Des Baumes Aeſte ragen 


Kahl aufwerts in den Raum, 


Wo ſie ſtatt Blaͤtter tragen 
Der Sterne goldnen Traum; 
Es iſt als ob ſich neige 


Der Mond am hoͤchſten Zweige; 


O ſchoͤngeſchmuͤckter Weinachtsbaum! 
No ausn der Erde Gliedern 

Umhuͤllet Blumenpracht, 4 — 

Und Nachtigallenlieder 

Die Lieb' hat angefacht; 
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Die Engel, die ſich neigen 
Der höchſten Liebe ſteigen 
Hernieder in der internacht. 


5 


Pfarrer und Kaplan. 
10 (1829. Gedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 317.) 


Der Weg nach Großenbarrdorf 
War oͤd' und etwas fern; 
Nach dem kathol'ſchen Pfarrdorf 
15 Gieng ich doch immer gern. 
Der Pfarrer dort, Herr Neurer, 
War uns ein Freund, ein theurer, 
Wir Ketzer waren lieb dem alten Herrn. 
Gar finſter war ſein Zimmer, 
20 Doch ſeine Seele licht; 
Die Koͤchinn zeigt' uns immer 
Ein unhold Angeſicht; 
Es kam doch mehr vom Fehle 
Des Auges, als der Seele, 
25 Sie ſchielte nur, ſchel ſah ſie darum nicht. 
Sie hatt' uns doch am Ende 
Nichts uͤbles zugedacht, 
Und immer recht behende 
Den Tiſch zurecht gemacht; 
30 Wo dann der Wirth ſich ſchuͤrzte, 
Mit Geiſt und Laune wuͤrzte 
Den Kohl, den fie den Gaͤſten fad gebracht. 
Doch wann zu Haupt geſtiegen 
Des edlen Weines Dunſt, 
35 Begann der Greis zu fliegen 
Mit jugendlicher Brunſt; 
Da ſprach er frei und maͤchtig, 
Wenn auch nicht ſtets bedaͤchtig, 
Statt vom Brevier, vom Heiligthum der Kunſt. 
40 Warf er den erſten Funken 
Vielleicht mir ins Gemuͤth? 
Vom Wein, den er getrunken, 
Hat mich ein Hauch durchgluͤht; 
Ich ſah von Sterneſchleier 
45 Umwoben eine Leier 2 
Von oben, untenher von Roſ' umbluͤht. 
War mir nur aufgegangen 
Im Geiſt des Bildes Schau? 
Sah an der Wand ichs hangen? — 


„50 Ich weiß es nicht genau — 


Wo wirklich die gemalte 
Die Muttergottes ſtralte, 8 
Mit Laͤcheln nannt er ſie die ſchoͤne Frau. 
Schon war die Morgenrothe 
55 Am deutſchen Helikon 
Gegangen auf in 7 
Und ob den Wolken ſchon 
Als hoͤchſter Lerchentriller 
War aufgeſchwungen Schiller; 
60 13 aber jah und hoͤrte nichts davon. 
8 drang vom Buchverleiher 
Manchmal in meinen Buſch 
Wie ein verflogner Rether 
Ein Ebert oder Duſch; 


B ot ch 
65 Die Bildſaͤul' und das Bildnis 


Stand nicht in meiner Wildnis, 
Und ich begnuͤgte mich mit Kreid' und Tuſch. 
Ich koſ't im Koſegarten, 
Schon matt von Matthiſon, 
70 Und ſchwor zu Gleims Standarten, 
Dem Fruͤhling Kleiſts entflohn, 
Hieng feſt am Hagedorne, 
Ven Iſgar M. e oe 
on Iſaak Maus, und ward nicht ſatt davon. 
75 Da wies der Greis zur Beute 195 . 
Mich hin auf andres Erz. : 
Es waren feine Leute 
Catull, Tibull, Properz. 
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Er weiß, daß in der Schule 

Um roͤm'ſche Muſ' ich buhle, 

Da 1 er ſich zum Nachtiſch einen Scherz. 
Das Lied war aufgeſchlagen, 

Leicht Romas ſchoͤnſte Braut, 

Obgleich nur uͤbertragen 

Aus Sappho's weichem Laut: 

„Den Göttern ſcheint zu gleichen, 

Ja Gitter dem zu weichen, 

Der dich, genuͤber ſitzend, Hort und ſchaut!“ 
Ich dolmetſcht ohne Stocken, 

Daß er es goͤttlich hieß; 

Dann kam ein dunkler Brocken, 

An den ich mich nicht ſtieß; 

Doch ſchnell mit Laͤcheln ſchlug er 

Geheimnisvoll unkluger, i 

Das Buch zu, daß michs voll Gedanken ließ. 
Geſpraͤches neue Wendung 

War darauf woͤhlgethan; 

Nachtrat mit ſeiner Spendung 

Dem Pfarrer der Kaplan, 

Ein jung beſonnen kalter, 

Der, wo ſein feur'ger Alter 15 

Zu lebhaft ſtuͤrmte, nur ihn leiſ' hielt an. 
Nicht eitle Zeitvertreibung, 

Belehrung ernſt und tief, 

Sucht' er, wann die Beſchreibung 

Von Reiſen er durchlief, 

Und zu des Bilds Belebung 

Auslaͤndiſche Umgebung 

Hervor in hundert Blumenſcherben rief. 
Es ſchien ihm nichts zu fehlen 

Wann, ſowie am Altar : 

Er ſtand um zu vermaͤhlen 

Des Dorfes Paar und Paar, 

Er Blumen auch vermaͤhlte, 

Die er zu Braͤuten waͤhlte 

Und Kindern, ſo daß er nicht ehlos war. 
Von fremder Laͤnder Sitten 

Wann er erzaͤhlt' einmal, 

Da war es mir als ſchritten 

Geſtalten durch mein Thal, 

Und uͤberm Berge fhauten 

Gewoͤlke welche grauten, i 

Dahinter ſchlief vom Orient mein Stral. 
Sei Frieden euren Aſchen! — 

Laͤngſt beide giengt ihr ein, 

Der ernſte mit dem raſchen, 

Der eine warm von Wein, 

Der andre bei den Sproſſen, 

Vor Menſchen abgeſchloſſen, I 

Ward, wie es ſchien, nach außen endlich 
Dort aber gieng ich trunken 

Zuruͤck vom Dorf, am Hag, 

Wo truͤmmerhaft geſunken 

Der Marter⸗Bildſtock lag. 

Mein Alter, wenn ſie's thuen 

Ihm kund, ſpricht: Laßt ihn ruhen, 

Geſtanden hat er ja ſo manchen Tag! 
Sie werden's ihm verdenken, 

Und einen Klagbericht 

Wird ſelbſt ſein Kuͤſter lenken 

Ans geiſtliche Gericht; 

Das gibt ihm eine Naſe, 

Warum er aus dem Graſe 

Den alten Glauben woll' erheben nicht? 
Noch einen andern Weiſer 

Hab' ich am Weg erblickt, 

Friſch eingeimpfte Reiſer, 

Friſch wieder abgeknickt. 

Wenn der Kaplan geht impfen 

Die Wildlinge, ſo ſchimpfen i 

Die Bauern, daß ſich nicht das Kuppeln ſchickt. 
Er wollte ſie veredeln, i 

Das raͤumen fie nicht ein; 

An ihren alten Wedeln 

Soll nichts geneuert ſeyn. 

Ja lieber impfen moͤcht' er 


Stein. 


I 


XIX. Jahrhundert. 
Selbſt ihre Fraun und Tochter, 


e 


Das wuͤrden fie herfommlirh ihm verzeihn. 


5 Erntelied. 
(1829. Gedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 323.) 


Senſen hort? ich dengeln, 

Und aus Luͤften klang 
10 Von den Schnitterengeln 
Abendlicher Sang: 
Schleifet, Kinder, ſchleifet! 
Denn mit allen Stengeln : 
Stehet voll und lang das Korn gereifet. 

Als wir es bebluͤtet, 
Lag der Wind im Band, 
Und darauf behuͤtet 
Haben wirs vorm Brand. 
Wachtel ohne Sorgen 


15 


20 Hat darin gebruͤtet, 


Unter unſrer Hand war ſie verborgen. 
Jetzt im Neſt iſt Feier, 
Ihm entlief die Brut. 
Horch, nun ruft ſie freier: 
25 Gott iſt, Gott iſt gut! 
Seid mir hergebeten! 
Dieſe leeren Eier, : 
Schnitter wohlgemuth durft ihr zertreten. 


30 


Dorf Leinach. 
(1829. Gedichte. Bd. IV. Erl. 1837. S. 339.) 


35 Im Dorf Leinach an der Leinach 
Hat es eine Dorfgemeinde, 
Der da ſagen ihre Feinde 
Allerlei nach. 
Im Dorf Leinach, Haus fiir Haus, 

40 Wenn ihr wollet zaͤhlen, 
Morgens ve) aufs Betteln aus 
Gehn dort alle Seelen; ; 
Nur der Schulze bleibt zuhaus, 
Weil ihm Schuhe fehlen. 

45 Ei, wenn ihm die siete fehlen, 
Sollt' er ſich die Schuhe ſtehlen. 
Freilich wol, allein ach! 

Schuhe gibt es nicht zu ſtehlen, 
Baarfuß sees alle Seelen 
50 In dem Dorfe Leinach. 


Der betrogene Teufel. N 
55 (Gedichte. Bd. 1. Erl. 1836. S. 55. — a: Deutſcher M. 
f. 1830.) 


Die Araber hatten ihr Feld beſtellt, 
Da kam der Teufel herbei in Eil 
Er ſprach: mir gehoͤrt die halbe Welt, 

1 hae auch von eurer Ernte mein Theil. 

Die Araber aber ſind Fuͤchſe von Haus, \ 
Sie ſprachen: Die untere Halfte fey dein. 
Der Teufel will allezeit oben hinaus; 
Nein, ſprach er, es ell die obere ſeyn. 

65 Da bauten ſie Ruͤben in Einem Strich; 
Und als es nun an die ir gieng, 
Die Araber nahmen die Wurzeln fuͤr ſich 
Der Teufel die gelben Blaͤtter empfieng. 

Und als es wiederum gieng ins Jahr, 


70 Da ſprach der Teufel im hellen Zorn: 8 1 
Nun will ich die untere Hälfte fuͤrwahr. Me 
Da bauten die Araber Weiz und Korn. 0 


Und als es wieder zur Theilung kam, 

Die Araber nahmen den Aehrenſchnitt, 

75 Der Teufel die leeren Stoppeln nahm, 
Und heizte der Hoͤlle Ofen damit. 


5 Die ſterbende Blume. 
(Gedichte. Bd. I. Erl. 1836. S. 19 ff.— 


f. 1831. S. 177 ff.) 


„Hoffe! du erlebſt es noch, 
Daß der Fruͤhling wiederkehrt. 
Hoffen alle Baͤume doch, 5 
Die des Herbſtes Wind verheert, 
Hoffen mit der ſtillen Kraft 
Ihrer Knoſpen 1 
Bis ſich wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grün entſprang. — 
„Ach, ich bin kein ſtarker Baum, 

Der ein Sommertauſend lebt, 7 
Nach vertraͤumtem Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 
Ach, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß geweckt, 

Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab ſie deckt.“ — 
Wenn du denn die Blume biſt, 

O beſcheidenes Gemuͤth, 
Troͤſte dich, beſcheiden iſt 
Saamen allem, was da bluͤht. 
Laß den Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreu'n, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu'n. — 
„Ja, es werden nach mir bluͤh'n 
Andre, die mir aͤhnlich ſind; 
Ewig iſt das ganze Gruͤn, 
Nur das Einzle welkt geſchwind. 
Aber, ſind ſie, was ich war, 
Bin ich ſelber es nicht mehr; 
Jetzt nur bin ich ganz und gar, 
gels zuvor und nicht nachher. 
„Wenn einſt ſte der Sonne Blick 
Waͤrmt, der jetzt noch mich durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 
Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja du dugelft ſchon 
Ihnen in die Fernen zu; 
Warum noch mit froſt'gem Hohn 
Mir aus Wolken laͤchelſt du? 
„Weh mir, daß ich dir vertraut, 
Als mich wach gekuͤßt dein Stral; 
Daß ins Aug' ich dir geſchaut, 
Bis es mir das Leben ſtahl! 
Dieſes Lebens armen Reſt, 
Deinem Mitleid zu enntatelin, 
Schließen will ich krankhaft feſt 
aes in mich, und dir entflieh' n. 
„Doch du ſchmelzeſt meines Grimms 
Starres Eis in Thraͤnen auf; 
Nimm mein fliehend Leben, nimm's, 
Ewige, zu dir hinauf! 
Ja du ſonneſt noch den Gram 
Aus der Seele mir zuletzt; 
Alles, was von dir mir kam, 
Sterbend dank' ich dir es jetzt: 
„Aller Luͤfte Morgenzug, 
Dem ich ſommerlang gebebt, 
Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mich im Tanz 3 


N 


Augen, die mein Glanz erfriſcht, 
Herzen, die mein Duft erfreut, 
a ie aus Duft und Glanz gemiſcht 
Du mich ſchufſt, dir dank ichs heut. 
„Eine Zierde deiner Welt, 
Wenn auch eine kleine nur, 
ießeſt du mich bluͤh'n im Feld 
Wie die Stern' auf hoͤh'rer Flur. 


a: Deutſcher WA. 


Vermiſchte Gedichte. 


Einen Odem hauch' ich noch, 
Und er foll kein Seufzer ſeyn; 
Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 
„Ew'ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an dir! 
Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 
Mein vergrintes ſinket hier. 
whe o Fruhling, deinem Schein. 
10 Morgenluft, Heil deinem Weh'n 
Ohne Kummer ſchlaf' ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n. 
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15 
Aus der Jugendzeit. 


(Gedichte. Bd. II. Erl. 1836 S. 213. — a: Deutſcher MA. 
f. 1831. S. 182.) 


20 Aus der Jugendzeit, aus der Jugendzeit, 

Klingt ein Lied mir immerdar; 
D wie liegt fo weit, o wie liegt fo weit, 
Was mein einſt war! 


Was die Schwalbe ſang, was die Schwalbe ſang, 


25 Die den Herbſt und Fruͤhling bringt; 


Ob das Dorf entlang, 
D Alz ta onal ns 
„Als i ied nahm, als ich Abſchied nahm 
Waren Kiſten und ee ee, 5 oes 
30 Als ich wieder kam, als ich wieder fam, 
ar alles leer.“ ‘ 
O du Kindermund, o du Kindermund, 
Unbewußter Weisheit froh, 
Vogelſprachekund, vogelſprachekund, 
35 Wie Salomo! 
O du Heimatflur, o du Heimatflur, 
Laß zu deinen heil'gen Raum 
Mich noch einmal nur, mich noch einmal nur, 
10 0 prea 10 : 8 
40 8 i ied nahm, als ich Abſchied nahm 
War die Welt mir voll fo ehr bs ne 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
War alles leer. 
Wol die Schwalbe kehrt, wol die Schwalbe kehrt, 
45 Und der leere Kaſten. ſcwoll 
Iſt das Herz geleert, iſt das Herz geleert, 
Wirds nie mehr voll. 
Keine Schwalbe bringt, keine Schwalbe bringt 
Dir zuruͤck wonach du wetnft; — 2 
50 Doch die Schwalbe ſingt, doch die Schwalbe ſingt 
Im Dorf wie einſt: ; 
„Als ich Abſchied nahm, als ich Abſchied nahm 
Waren Kiſten und Kaſten ſchwer; 
Als ich wieder kam, als ich wieder kam, 
55 War alles leer.“ 


ob das Dorf entlang, 


Des Kauffahrers Heimkehr. 
(Gedichte. I. Erl. 1836. S. 47.) 


Nun hab' ich weit die Welt durchmeſſen 
Zur Heimat lenk' ich wieder ein. 
Der Heimat hab' ich nie vergeſſen; 
Es ſcheint, ſie hat vergeſſen mein. 
65 Hier machten, ſeit ich durch die Welten 
Umhergeſchweift, ſich andre gelten, 
Und Niemand darf ich drum beſchelten, 
Als mich nur, mich allein. 
Nun aber will ich hier mich regen 
70 Mit neuem Muthe, der mir ſchwoll. 
So will ich in das Zeug mich legen, 
Daß mir kein Gegner ſtehen foll. 
Was ich geirrt auf weiten Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeſtaden, 


5: SHoffe! du erlebſt es noch, daß dein Frühling wieder⸗75 
kehrt. Hoffen alle Biume doch, die des Herbſtes Wind vers 


Hert. Hinterm Laube, das der Froſt Bleſchen Todes ſchlittelt 


ab, Fauſchen Knofpen, wie der Troſt Reuen Lebens hinter'm 
Grab Meare 95 erlebſt es nod, daß der u. f. w. a. — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


In fremden Stroͤmen was gebaden, 
Macht erſt die Kraft mir voll. 


Ein Kram iſts, den ich aus will legen, 


Der Aller Augen blenden ſoll. 
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Geſammelt hab ich euretwegen 

Aus Land und Meer der Schoͤpfung Zoll, 
Ihr Kunden, ſeid nun eingeladen, 

Nicht fad’ es mir an euern Gnaden, 
Seht ihr den aufgethanen Laden 

Vom beſten Weltgut voll. 


: Etwas wünſchen: 


(1832. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 16. — a: Deuntſch. 10 


MA. f. 1833. S. 32.) 


Etwas wuͤnſchen und verlangen, 
Etwas hoffen muß das Herz, 
Etwas zu verlieren bangen, 

Und um etwas fuͤhlen Schmerz. 

Deine Luſt und deine Wonne 
Mußt du an was immer ſehn, 
Soll vergeblich Mond und Sonne 
Nicht an dir voruͤbergehn. 

Gleich von unbegrangtem Sehnen 
Wie entfernt von träger Ruh, 
Muͤſſe ſich mein Leben dehnen 
Wie ein Strom dem Meere zu. 


Die hohle Weide. 
(4832. — Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 44.) 


Der Morgenthau verſtreut im Thale 
Sein blitzendes Geſchmeide; 

Da richtet ig im erſten Strale 
Empor am Bach die Weide. 

Im Nachtthau ließ ſie niederhangen 
Ihr gruͤnendes Gefieder, 

Und hebt mit Hoffnung und Verlangen 
Es ‘nun im Fruͤhroth wieder. 

Die Weide hat ſeit alten Tagen 
So manchem Sturm getrutzet, 

Iſt immer wieder ausgeſchlagen, 
So oft man ſie geſtutzet. 

Es hat ſich in getrennte Glieder 
Ihr holer Stamm zerkluͤftet, . 
Und jedes Stämmchen hat ſich wieder 
Mit eigner Bork' umruͤſtet. 

Sie weichen auseinander immer, 
Und wer fie ſieht, der ſchwoͤret, 

Es haben dieſe Stämme nimmer 
Zu Einem Stam gehöret, 

Doch wie die Lüfte druͤber rauſchen, 
So neigen mit Gefliſter 
Die Zweig einander zu, und tauſchen 
Noch Grüße wie Geſchwiſter; 

Und woͤlben uͤber'm holen Kerne 
Wol gegen Sturmes Wuͤthen 
Ein Obdach, unter welchem gerne 
Des Liedes Tauben britten. 

Soll ich, o Weide, dich beklagen, 
Daß du den Kern vermiſſeſt, 

Da jeden Fruͤhling auszuſchlagen 
Du dennoch nie 80 80 0 

Du gleicheſt meinem Vaterlande, 
Dem tief in ſich geſpaltnen, 

Von einem tiefern Lebensbande 
Zuſammen doch gehaltnen. 


Herbſthauch. 2 
Ged. Bd. V. Erl. 1838, S. 67. — a: D. MA. 
(1832. Ged. Bd. 1. W534. S. 71.07 a: D M2. 
Herz, nun ſo alt und noch immer nicht klug, 
Hoffſt du von Tagen zu Tagen, 6 8 
Was dir der bluͤhende Fruhling nicht trug, 
Werde der Herbſt dir noch tragen! 
Laͤßt doch der ſpielende Wi 
Immer zu ſchmeicheln, zu koſen. 
Roſen entfaltet am Morgen ſein Hauch, 
Abends verſtreut er die Roſen. 


20⁰ Alpenthaͤlern, wo ſie 


ind nicht vom Strauch, 78 


1 


Laͤßt tod der ſpielende Wind nicht vom Strauch 


Bis er ihn voͤllig gelichtet. 


Alles, o Herz, iſt ein Wind und ein Hauch, 


Was wir geliebt und gedichtet. 


Wohnlichkeit. 


(1832, Ged. Bd. VI. Erl. 1838. S. 69. — a: D. MWA. 


t. 1834. S. 14. 


Nicht am Meere will ich wohnen, 
Wo ans Land die Woge ſchlägt, 
Gruͤße bringt von ee Zonen, 

Wo mich hin kein Machen tragt. 
15 Wohnen nicht am großen Fluſſe, 

Der in Ruhe nie verweilt, 

Stets mit ſuͤßem Waſſerguſſe 

Bitterm Tod entgegeneilt. 

Wohnen will ich 2 00 in dieſen 

ehn 

Die gethuͤrmten Schoͤpfungsrieſen, 

Und 1 ene 

Als ein Wandrer will ich ſchauen 
Alles dieſes wol einmal, 

25 Aber dann mein Huͤttchen bauen 

Im bebuͤſchten Heimatthal. 

Wo der ſanft gehobne Huͤgel 
Sich nur kraͤnzt mit Bluͤtenſchnee, 
Und dem raſchen ey Blige 

30 Anlegt der 1 ee, 5 

Wenn ſein Grund den Himmel ſpiegelt, 
Wipfeln wurzeln in die Flut, 

Iſt Geheimniß mir entſiegelt, 

Wie die Hoͤh' im Tiefen ruht. 

35 Wolken kommen, Wolken fliehen, 

Was ich lebte, was ich litt; 

Und den 8 welche ziehen, 

Geb' ich Liebesgruͤße mit. 

Einen Gruß an jede Zone, 

40 Wo es gluͤht und wo es kuͤhlt, 
Daß in jeder gluͤcklich wohne, 
Wer in ſich die Schoͤpfung fuͤhlt. 


45 Welt und Ich. 


(1832. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 87. — a: D. MY. f. 
1384. S. 4) Set 


Wo auf Weltverbeſſerung 
„Wuͤnſche kuͤhn 5 lenken, 
50 Willſt du nur auf Wäſſerung 
Deines Wieschens denken? 

Wenn man erſt die Welt gemacht 
Ganz zum Paradieſe i 
Kommts von felber übernacht 
Auch an deine Wieſe. 

Doch es muß zum großen Hort 
Bei das Kleinſte tragen; 

Haſt du nicht ein gutes Wort 
Etwa mit zu ſagen? 

60 Auch das Wort iſt eine That, 
Wie ſich mancher ruͤhmet, 

Und ein Hauch des Fruͤhlings hat 
Stets die Welt beblümet. — 
Bluͤhe, was da bluͤhen mag, 

65 Unter euern Hauchen! 
Ich will meines Herzens Schlag 
Fuͤr mein Leben brauchen. 

Moͤge feder ſtill begluͤckt 

Seiner Freuden warten! f 
70 Wenn die Roſe ſelbſt ſich ſchmuͤckt, 
Schmuͤckt ſie auch den Garten. 


Der Sprachgarten. 
(833. Ged. Bb. V. Erl. 1538. S. 165.) 


Ich hab' in meinem Garten 
Ein Dutzend Sprachen gebaut, 


J nix an 
Seton d 
Ann ich 
Tad meine 


© if aß 
dige ach 
Dah nab bron 


(ths, 


ni 
tate 


nh Stroud 


pau, 


VD, M. 


tt, 


l 


Wird's einen neuen 
Aber dann bleib nicht hocken 


Der Sonne tes fi 
In jedem Trop 


Was fol ich 
Und Meere 
Scheint vollends mir nicht wohlgethan. 


Fr. Rückert. 


Und Bluͤten mancher Arten 


ab' ich von ihnen geſchaut; 


och mehr an Gottes Segen 


Und guten Boden gelegen 


Iſt's, als an meinem Warten, 


Wenn alles mime ieee ins Kraut. 


Will recht ein Gartner ſorgen 


Fuͤr ſeinen Blumenflor, 
So muß er jeden 


orgen 
Bedenken den ganzen Chor; 


Doch ich vertiefe mich immer 


In einer Blume Schimmer, 

Indeß mir andres verborgen 

Verkömmt oder kommt empor. 
Beſinn ich mich dann zu ſehen 

Nach meiner uͤbrigen Schaar; 

So ſeh' ichs beſſer ſtehen, 

Als zu erwarten war. 


Es iſt gewachſen von ſelber; 


Einiges doch iſt gelber 
Und nah dran zu vergehen, 
Und manches iſt vergangen gar. 


Doch es ſcheint nur vergangen 
Die mB ‘ 


urzel im Grunde blieb. 
Begieß es, und erlan a 
rieb. 


Bei dieſem wieder, bis trocken 


Die andern ſind, die nun prangen; 


Sie ſind dir doch alle lieb! 

Was hilft es zu begießen, 
Wenn es nicht regnet und thaut? 
Mag es, wie Gott will, ſprießen, 
Ich hab' es angebaut. 

Nur ungebaut immer wieder 

Seh' ich dich, deutſches Lieder⸗ 
Unkraut, in Saamen ſchießen, 
Und uͤberwuchern mein Kraut. 


An den Dichter. 
(1833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 220.) 


Gib, o Dichter, uns in deinen 


Liedern Stuͤcke deines Herzens, 
Laß ſie doch nicht blutig ſcheinen, 
Daͤmpfe ſanft den Laut des Schmerzens! 


Soviel Frucht⸗ und Dornenſtuͤcke 


Bringeſt du uns ſtets von vorne, 


Doch die Wurzel bleibt zuruͤcke, 


Immer treibend Fruͤcht' und Dorne. 


Wie, dem Geier unverzehrbar, 


Immer wuchs Titanen - Leber; 


Wie, Enherien ine e 
In Walhalla Odins Eber. 
Alle die in ſtiller Feier 


Lauſchen dir, ſind ſel'ge Goͤtter, 
Und dein nimmerſatter Geier 
Sei der Kritler und der Spoͤtter. 


Großes aus Kleinem. 
(1833, Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 225.) 


Du ſageſt mir: O ant ee 
In Liedern dich! web ein 

Ich aber ſage dir: Verbittre 
Mir die unſchuld'ge Freude nicht! 


edicht! 


Sieh hin, wie auf der Aue 

bricht 

en Thaue! 5 

enn ich mich kann in Tropfen ſpiegeln, 
eiche legen an? ; 
rmiſch aufzuwiegeln, 
Wir gnuͤgt's am leiſen Klange, ‘ 
Denn ich gewann zum Bann 


Jedwedem Herzensdrange. 


65 Daß nicht alt und 


Haus⸗ und Jahreslieder. 


Ein Teppich ſcheinet mir mein Leben, 
Und immer ſticket meine Hand; 
An welcher Stell' ich auch mag weben, 
Am obern oder untern Rand; 
5 Zuletzt, wo ſo viel Kleinſtes 
She aos verband, entſtand 
Ein Großes Allgemeinſtes. 


10 : Die Deutſchen: 
(1838. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 244.) 


Jeder ſingt auf ſeine Weiſe, 
Oder ſchreit aus ſeinem Ton; 

15 Jeder fahrt im eignen Gleiſe 
Oder ohne Gleis davon. 

Wären wir in gropern Dingen 
Eins und einverſtanden nur; 
Moͤchten wir zwieſpaltig ſingen 

20 Wie die Voͤgel auf der Flur! 

Aber da euch ward zunichte, 
Deutſche, jedes andre Band; 
Weh, daß ihr ſelbſt im Gedichte 

6 Habt kein ein'ges Vaterland! 


Goethe: 
(1833. Ged. Bd. V. Erl. 1888. 


30 Daß wir in den funfzig Jahren 
Solche Rieſenſchritte thaten, 
So auf hoͤh're Stufen traten, 
So gar himmelan gefahren, 
Wie wir uns zu ruͤhmen pflegen, 

35 Eines, ſcheint mir, zeugt dagegen: 

Daß in Schriften unſres Oath 

Den mit ihrem Eulenbli 

Unſre neuſte Kunſtkritick 

Kaum laßt als die Morgenrothe 


S. 270.) 


e — 


40 Gelten, her vorm Tag geſendet, 


Deſſen Vollſchein itzt uns blendet — 
Daß in dieſes Gothe Schriften, 
In dem bunteſten Gemiſche, 
Blumen gleich auf Fruͤhlingstriften, 
45 Alles 1 hat ſolche Friſche, 
Was nun muͤſte feyn veraltet, 
Haͤtte Neues ſich entfaltet. 


50 Selbſtſtändigkeit: 
(4833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 271.) 


Keinem Meiſter ahmt' ich nach, 
Ob es auch der groͤſte wäre; 
55 Seinen Lauf hat jeder Bach, 
Jeder Strom hat ſeine Sfare; 
Aber einen muß ich nennen, 
Ihn als Leitſtern anerkennen! 
Goͤthe! Wie auf eigner Bahn 
60 Ich durchs Meer mich umgetrieben, 
Immer tft als Cramontan’ 
Er im Auge mir geblieben; 
Und wenn er ſoll untergehn, 
Wird er mir im Herzen ch 
1 tae cider 
(Himmel, dis Gezuͤcht veredle!) 
Mich verſchrei'n als Hungerleider, 
Der um einen Brocken wedle; 
Lob' ich einen todten Mann, 
70 Der mir keinen geben kann. 
Stand ich je in ſeinem Schutz? 
Hat er mich gelobt, genannt? 
Mich gehoben, anerkannt? 
Lob' ich ihn aus Eigennutz? 
75 Dennoch ja! ich weiß und ie 21 
8 ich mit ihm fall' und ehe. 
ird je der Beruf des Schoͤnen, 
Buße predigen, ſtatt ſchildern, 
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Und zerreißen, ſtatt verſoͤhnen, 

Und verwildern ſtatt zu mildern, 

Statt zu ſingen dumpf zu winſeln, 

Statt zu malen grell zu pinſeln; 
Siegt das Ahentheuerliche 

Ueber das Gebuͤhrliche, 

Und das Ungeheuerliche 

Ueber das Natuͤrliche: 

Dann wird Goͤthe nicht mehr ſeyn, 

Und wir andern gehn mit drein. 


: Vers und Proſa: 
(1833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 273 f.) 


Was ſich laͤßt in Proſa ſchreiben, 
Sollt ihr nicht zum Verſe treiben, 
Laßt vergebne Muͤhe bleiben! 

Die hiſtoriſche Romanze, 

Einzeln oder gar im Kranze, 
Iſt nicht meine Lieblingsp ee 

Und wer bannt in Reimes Schranken 
Philoſophiſche Gedanken, 

Dem werd’ ichs noch minder danken. 

Doch, ich fuͤrchte, meine Spruͤche, 
Stammend aus derſelben Kuͤche, 
Gehn ſomit auch in die Bruͤche. 

Nein! ſie ſind zur Form geboren: 
Wo ſie nicht die Form erkoren, 

Waͤr' ihr Inhalt mit verloren. 

Darum muß der Reim ſie ketten, 
Weil ſte ſonſt kein Weſen Hatten, 
Wuͤrde nicht der Schein es retten. 

Manchs erſcheint in Verſen eigen, 
Was man wuͤrd' als Nichts verſchweigen, 
Sollte man's in Proſa zeigen. 


Suchen und Erlangen. 
(1833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 276.) 


Was du ernſtlich ſuchſt, wirſt du erlangen, 
Spaͤter wirſt du's, wenn nicht fruh, erlangen. 
Theile nur den langen Weg! du kanſt ein 

Kleines Ziel in jedem Nu erlangen. 
Ranft bei fedem Wetter es mit ſtaub'gen 
Oder mit beſchmutztem Schuh erlangen. 
Selbſt auf unbequemem Muſenſitze 
Konnt' ich Muß' und Muſenruh erlangen. 
Zu erlangen wußt' ich ſelbſt im Sande 
Mir ein gruͤnes Gaͤrtchen zu erlangen. 


: Ruhen: 


1833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 300. — a: Lenaus 
Frühlingsalm. f. 1835. S. 275 f.) 


St hoͤchſtes Gluͤck das Schaffen? 
Iſt hoͤhres noch das Ruhn? 
Der Menſch mit allen Waffen 
Kann nie genug ſich thun. 
Mag er den Acker bauen, 
Zertruͤmmern Voͤlkermacht, 
In dunkle Zukunft ſchauen, 
Und in des Buſens Nacht. 
Es fehlet wo er haſtet, 
Ihm die Beruhigung, 2 
Und wieder wo er raſtet, 
Fehlt ihm der Thatkraft Schwung. 
Nur Gott iſt angemeſſen 
Das Ruhn zugleich und Thun; 
Und einen Abglanz deſſen 
Empfand ein Dichter nun. 


XIX. Jahrhundert. 


Herbſtfreude; 
(1883. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 808. — a: Lenaus 
Frühlingsalm. f. 1835. S. 286 f.) 
5 Mir gefaͤllt der Herbſt ver klare, 

Weil er iſt die Zeit im Jahre, 

Die im Lebenskreiſe biſt, 

Alter, du, und ich gewahre, 

Daß an dir mein Jahr nun iſt. 


10 Mir gefaͤllt der Herbſt, der klare, 


Weil er ſpaͤt vom fruhen Jahre 
Bringt den milden Wiederglanz; 
Wie ich flecht' in greiſe Haare 
Einen Jugendliederkranz. 

15 Mir sea der Herbſt, der klare, 
Weil er feierlich die Bahre 
Der erblichnen Freuden 5 
Und ich an mir ſelbſt erfahre. 

Daß die Wehmuth mich begluͤckt. 

20 Mir gefaͤllt der Herbſt, der klare, 
Weil er bringt zu Markt als Waare 
Frucht, die fluͤcht'ge e war; 
Wie ich meinem Winter ſpare, 
Was mein Sommer heiß gebar. 

25 Mrr gefaͤllt der Herbſt, der klare, 
Der das beſte Korn vom Jahre 
Ausſtreut fuͤr die kuͤnft'ge Zeit; 

Wie ich Keim' in mir bewahre, 

8 Reifend zur Unſterblichkeit. 


: Kirchenbeſuch: 


(1833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 317. — a: Lenaus 
Frühlingsalm. f. 1835. S. 299.) 


Ich mot’ in die Kirche gehen, 
Ich hab' auch ein Feſtgewand; 
Aber wo ſoll ich denn ſtehen? 

Ich hab' keinen Kirchenſtand. 

Die andern werden mich weifen 
Aus ihren Staͤnden hinaus; 

Ich will meinen Herrgott preiſen 
Im Feld und fuͤr mich zuhaus. 

Auch das will mich verdrießen, 
45 Wenn die Predigt geht an, 

Daß ſie die Thuͤren ſchließen, 
Daß ich entrinnen nicht kann. 
Ich hort’ im Orgelklange 

Mit Andacht den Hauch des Herrn; 
50 Und auch im Chorgeſange; 


35 


40 


Doch Reden hoͤr ich nicht gern. 
Dann hat mich noch mehr verdroſſen, 
Daß ich am Werkelta 


Die Kirche finde verſchloſfen; 
55 Juſt wenn ich beten mag. 
Ich lobe die Katholiken, 
Bei denen ſie offen bleibt, 
Daß jeder ſich mag erquicken, 
Wann ihn das Beduͤrfniß treibt. 
„Die Einſicht gab mir ein Pater, 
Aber fieh wie ſie ſchielt! 
Gehſt du denn in's Theater, t 
Wenn man darin aide ſpielt?“ 
„Die Kirch iſt ein Bau von Steine, 
65 Und einſam ein Todtengraus; | 
Die verſammelte Gemeine 
Nur macht ſie zum Gotteshaus.“ 


60 


70 e we | 
„ Darſtellungn : 


(1833. Ged. Bd. V. Cel. 1838. S. 322. — 4 Leuchls 


Fruͤhlingsalm, f. 1835. S. 306.) 
75 Wenn du fuͤhleſt, daß es wahr iſt, 
Was du fuͤhle , fell es dar, . 
Ruhend eh nicht bis es klar iſt 
Außen, wie dir's innen war. 
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Fr. Rückert. 


So nicht klar, daß du verſteheſt 
Dran zu ſondern Kern und Sarin. 


Sondern beid' als eines ſeheſt 


Am durchſicht'gen Edelſtein. 


Herbſtgefühl. 
(4833. Ged. Bd. V. Erl. 1838. S. 371. — a: 
f Frühlingsalm. f. 1836. S. 44.) 
Wie ein herbſtdurchſchuͤtteter Strauch 
Iſt das zagende Vase bend; 
Wie in Blattern ſich regt ein Hauch, 


Lost er einem das Lebensband. 


Wie das ſterbende Blatt ſich agit, 
Kuͤßt es weinend der Sonnenſtral; 
Fruͤhlingstäuſchung, die mich begluͤckt, 
. lächelſt zum letztenmal. 
Bogel fuͤhlen den Winter vor; 
Wie die wandern im Nebelduft, 
Senken die ſich in Schilf und Rohr, 
Die zum Schlafen in Fels und Kluft. 
Gluͤcklich ſind die ſchlafen, und die 
Sind begluͤckter, die wandern aus. 
Die da wachen und bleiben hie, 
Klagen in Froſt und Wintergraus. 


An die chineſiſehen Lieder. 
(1833. Gedichte. Bd. VI. Erl. 1838. S. 55.) 


O meine mir geliebteſten Chineſen, 
Wie reut es mich, daß ich euch ausgeſandt, 
Wo nur polit'ſche Kritiker euch leſen, 
Zu ſehn, wie ihr mit ihnen ſeid verwandt. 
Sie finden doch von euch ſerviel ſehr viele, 
Und hatten lieber alle liberal. 
O ſtaͤkt ihr noch in meinem Saitenſpiele, 
Ich ließ' euch ſtecken lieber alzumal. 


Das Leben ein Geſang. 
(183437. Gedichte. Bd. VI. Erl. 1838. S. 130.) 


Daß mein Leben ein Geſang, 
Sag' ichs nur!, geworden; 
Jeder Sturm und jeder Drang 
Dient ihm zu Akkorden. 

Was mir nicht . iſt, 
Iſt mir nicht gelebet; 5 
Was noch nicht bezwungen iſt, 


Sei noch angeſtrebet! 


Von der Welt, die mich umringt, 
Wuͤßt ich unbezwingbar 
Wen'ges nur; die Seele klingt, 
Und die Welt iſt ſingbar. 


Göthes letztes Wort. 
(1833. Gedichte. Bd. VI. Srl. 1838, S. 118.) 


Stets des Lebens dunkler Seite 
Abgewendet wie Apoll; 


Daß er Licht um ſich verbreite, 
War der Ruf, der ihm erſcholl. 


Und ſo ſtand er jung im Streite 
Bis ins Alter wuͤrdevoll, 


f Gegen Drachen⸗Nachtgeleite, 
Das aus allen Ecken ſchwoll 


Das er bald mit Scherz beiſeite 


Schob, bald niederſchlug mit Groll. 
Als er abtrat nun vom Streite, 
War das letzte Wort, das quoll 


Aus der Bruft erhobner Weite: 

„Mehr Licht!“ n, o Vorhang, roll 
Auf, daß er hinunter ſchreite, 

Wo mehr Licht ihm werden ſoll! 


Leuaus 


— Haus- und Jahreslieder. 421 
Goethe und Zelter. 
(1836. — Ged. Bd. VI. Erl. 1838. S. 154. — as Deutſcher 


M. A. f. 1638. S. 32.) 

5 Dieſe beiden ſtehn und fallen 
Miteinander, will mir ſcheinen, 
Wort? und Tone find metallen, 

Die im Meiſterguß ſich einen. 
Gleich dem Könige von Thule, 
10 Thront, ein Wunder kuͤnft'gen Tagen, 
Goethe's Geiſt vom Felſenſtuhle, 
Den die Wogen Zelter's tragen. 


15 Die Weisheit des Brahmanen- 

(Die Weisheit des Brahmanen, ein Lehrgedicht in Bluch⸗ 
ſtüicken. Leipzig 1836 ff. 6 Boden. Bd. I. Buch 1. 
Abſchnitt 1. 

. [3 
Ein indiſcher Brahman, geboren auf der Flur, 
Der nichts geleſen als den Weda der Natur; 
Hat viel geſehn, gebachg fahle mehr geahnt, 
gefüh 5 
25 Und mit Betrachtungen die Leidenſchaft gekühlt; 
Spricht bald was klar ihm ward, bald um ſich's 
klar zu machen; 
Von ihn angeh'nden s e nicht angeh'nden 
Sachen. 
30 Er hat die Eigenheit, nur Einzelnes zu ſehn, 
Doch alles Einzelne als Ganzes zu verſtehn. 
Woran er immer nur ſieht ſchimmern einen 


¥ 


anz, 
Wird ein Betkuͤgelchen an ſeinem Roſenkranz 
35 3 


IV, II, 4. 
Gar manches ſagt nicht rein brahman'ſches der 
Brahman; 
40 Sei es rein menſchlich nur, ſo nehmen wir es an. 
Doch dieſes, was aus gar zu fremden Augen 


aut, 
Hat ein europiſcher Bekannter ihm vertraut. 


ai e 1187 
Qu leſen lieb ich nicht, was aneinander haͤngt 
So daß ein jeder Schritt zum andern vorwärts 


draͤngt; 8 
50 Wo, wenn ich aus der Ba hab' einen Schritt 
. — get an, 
Ich ſie verlor, und muß von vorne fangen an. 
Zu leſen lieb' ich das, wo ich auf jedem Schritte 
Zugleich am Anfang 5 End' und in der 
5 itte; 
5 Wo ſtillzuſtehen, fortzufahren, abzubrechen 
In meiner Willkuͤr ſteht, und mit darein zu 


ſprechen. 
Den Dichter lieb' ich, der fuͤr mich verſteht zu 


60 _. pflanzen 1 
Ein Ganzes, das beſteht aus tauſend kleinen 
Ganzen. 


* IV, 9, 103. [68 


Ein Bruchſtuͤck immer iſt des einzlen Mannes 


iſſen, 
Das er als Ganzes darguftellen tft befliſſen; 
70 Zu loben, wenn er es von innen will ge ber 
Zu tadeln, wenn mit e der Ganzheit uͤber⸗ 
angen, 

In dieſem Fall iſt doch, wer lehren will und foll, 
Eh alle Faͤcher noch des Wiſſens er weiß voll. 
75 Er darf dem Lernenden nicht zeigen ſeine Lücken, 
Mit mehr und 5 er denn ſchlagen 
ö ruͤcken, 


Daß alles ſcheine nur zuſammen fein zu hangen, 


42 Behuted Buch. 


Vom einen End der 75 sce: andern zu ges 


Der arme Mann muß ſich “it Spo Federn Blick' weg, und auf in . 5 


g edicht we see in Bruch⸗ 5 Im Spiegel iſt dein Bild 2 
We 5 8 5 Nur deſſen Spiegelbild, 
Wenn in den Spiegel er mit Liebesblicken ſchaut, 

Entſteht ein Weltbild, * ae er hinweg, zer⸗ 


XIX. Jahrhundert 


Blick' in den Spiegel a g verdoppelt ſiehſt du 


ſich das Dop⸗ 


1 i; ber aber biſt 
der Aller Urbild iſt. 


5 19 
Die Sekten alle ſind im Wasen einverſtanden, 10 Drum preiſt die Liebe, bie 5 ſtets den Spiegel 


Es fei ein hoͤchſtes Gut zu ſuchen und vorhanden. 

Sho es zu ae fei, dag ift die erfte Spaltung, 

Und wie zu ſuchen? das des weitern Streits nt 
faltung. 


Daß ihm, dem Einen, , cats zwei zu ſchaun 
Das Eins iſt zweierlei pier Gi Ginbeit unentzweit, 


Der eine ſteckte hoch das Ziel, der andre tiefer, 15 Dort in der Zweiheit hergeſtellte Einigkeit. 


Danach nach ſeiner ae bans kroch er oder 
Der Niedrigſte wird ae. meh etwas Vöchſen 


Eins iſt der Punkt, der Kreis das andre, und 
das dritte 
Iſt zwiſchen Kreis und eae die vieltheilbare 


Das hoͤchſte Hoͤchſte bene, Hadden Sinn . iſt der Kreis? en Bunt, der um ſich ſelber 


& 3 ift Genuß 20 Hep res ſel'ge pela 
2 Höchſte gilt, Erkenntnis ſuche d i 
In der Erkenntnis ijt Genuß das Suchen a 


Und einſt wird fel’ ge . 6 der gefundne 25 


Wenn alles du als Ast 55 Magen Gut erkennſt, 
Und einen boͤſen Schein allein das Bofe nennſt. 
Inzwiſchen mußt du Gut und Böſes unterſcheiden, 


Und feinen Umfang woͤlbt, “i feinen Leib der 

gor! einen weitſten Kreis, ard rü ihn weit ins 

Sogleich erſcheint er dir ale Punkt, gleich jedem 
ter 


erne. 
Setz' einen kleinſten eee ob unſichtbar er 
waͤre, 


Und fir das Gute ſelbſt den Schein des Boͤſen 30 Brauch' ein Vergrößrungsglas und er erwaͤchſt 


meiden. 


Erkenntnis, Ruh, ift nie bei boͤſem 


Nur auf des Guten sf toma du zum höch⸗ 


9, 143. 
Wir ſind in einem Strekt, der nicht zu Kets, 
en i 
Der neu erwacht, wann 4 geſchlummert hae 


Die Wunde, bricht fie auf, if ſchlimmer als ge⸗ 


zur Sfaͤre. 

Ins Waſſer wirf den Stein, und ſieh wie ſich 
erweitern 

Od Kreiſen Kreife, um im weiteſten zu ſcheitern. 

Eins ob der Kreis zerfloß, * ob er nie ent. 


ſtan 
Denn Eins iſt Alles, wenn me Schein der Zwei⸗ 
i eit ſchwand. 
* Zwei iſt Zweifel, Zwi = Zwietracht, Zwie⸗ 
o die Zwei iſt gwillingsfnt am Zweige ſuͤß und 


alt, Zwitter; 
bit 
Wenn Zwietracht Ginteag wird, und Einfalt 
das Zwiefalte, 


weſen; 
Dem Tode ſind wir nah, bern glaubten uns ge⸗ 45 Dann wird der Schaden heil am alten Welt⸗ 


Sie eitert innen, wenn fie außen ſcheint geheilt, 
Die Wunde, die uns tief ins Mark des Lebens 


theilt, 
An der, o Vaterland, ‘a ankeſt lang genug, 


Die nicht des Feindes Schwert, die dir der Glaube 


ug. 
Laßt endlich, um den Streit ums Wahre zu ver⸗ 
fob nen, 


O laßt zu gu m Guten uns vereinigen im Schönen 55 
Ein friedliches Gebiet iſt groß dane verliehn; 
Laßt aus dem ſtreitigen dahin 1 uns ziehn! 


Nicht was in Kirch' und Staat heillos die Menſch⸗ 


fpa erne 
Wir lehren Menſchliches, e e durch⸗60 Die Felſen blieben — 5 
w 


Damit zum ee na’ Ird'ſche ſei ent⸗ 


ely 
Ich ſtreue Perlen me 


Bald ſtreu ich keine — dl leſt ihr dieſe au 
Wenn du erkennen kann Wea 


<< Niemand Kater 


zwieſpalte. 


50 Der Vater mit vent Sohn os über ben 9 ge⸗ 


Sie koͤnnen nachtverirrt die Heimat nicht er⸗ 

Nach jedem Felſen blickt er Sohn, nach jedem 
a 

Wegweifer ihm zu ſeyn im weglos dunklen Raum. 


Der Vater aber blickt indeſſen nach den Sternen, 
Als ob der Erde Weg — wut am Himmel 


n. 
die Baͤume ſagten 


ni 

Die Sterne deuteten mit einem Streifen Lichts. 

Zur Heimat deuten fie; wohl dem, der traut den 
Sternen! 


65 Den Weg der Erde kann man nur am Himmel 


lernen. 


65 
5 vielfach tft das 70 Die Jungen ftaun’ ic 5 bie ſich fo 5 ge⸗ 


erden 
Faͤllt mit der Vielheit cn 11 ganze Welt des Als fuͤrchteten ſie nicht, ae berker, alt zu 


Das Eins i 
Die Zwei 
ſtreite. 


Das eine Eins iſt hier, das andre Eins iſt dort, 
Die tauſchen unter ſich den Namen und den Ort! 


zweierlei, das Eine und das Zweite, 


nd Eines mit ſich felbjt im Wider⸗ 75 Mit Bott auch dies 


Wir aber wurden alt at seen es, und ſehn 
Geſchleckt von Jungen noch 


Was wollen ſie, daß ſich hae tea fo titaniſch 
Anftellen, andere geberden gar ſataniſch? 


i 
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Diccinen wollen vom gefſuͤrmten Himmel prallen, Zu einem Neuen ſolls, und einem Beſſern gehn 
2 Die andern ſind bee bal in ihrer Bruſt ver⸗ Gern rennen ſehn wir Fs He b eigen auch 


6 Doch was den Weg petit, ine oir nicht eurer 


ct I. 9, 142. 102 et durch Zerſtoͤru 2 
FF aS eh a na get teh po Ber 
; verdorben; Wir lieben nun einmal 1 und Be⸗ 


Wir alle ſind am Kreuz, en, 23 Er hieng, ge⸗ a asa jah i, 
nd halten Gutes werth, das 
Und ſoll vie Last ber fe mie . h erth, Sivan diem dient zur 


Za der fie uͤberwand, der wird fie auch verklaͤren. 
Neu wird die Roſe bein ve Ziel der Tornen⸗ IV, 10, 24. Me 
15 Zwei Kampfparteien ſtehn im Feld ver Gegen⸗ 


Erfuͤllt das NS§uifientinas | ce ift es abgethan. wart, 
Einſetzen werden bann das Fleiſch in jane Rechte Wie Je fede mit beſondrer Waffenart. 
Des Geifies Freie, nicht, ee der Suͤnde Wie heißen vie e worum iſt ihr 
Streit? 
20 Die Zukunft heißen fie und die Bere angenheit. 
Die kaͤmpfet firs Beſtehn, 3 1 ene fuͤr das 


en; 
Aus jungen Augen 27 en Welt ſtets neu ent⸗ Be ert Na wie ef men wird ae 2 
In ihrem Namen ift der usgang pre ezeit 
Slaubs deinen alten nicht, ſie idr gealtet. 25 Nie vor der Zukunft halt Stand die Bergan- 
Ein alter Vogel lernt 2 8 mehr; kommt her, e e : 
jungen, 
Und fingen lernt von uns, ae, icht wie wir es 


* 


90 
Nein, immer beſſer zu! den . 12 1. muß 5 denke, > d u Zeit 5 
: Doch immer be ee der Sang der Bog „ aud 0 ae at net ‘ah 
erden. Was in der 2975 mich 15 manich fach geirret; 


w 
Und macht ihr's beſſer mets in ſo borg doch daß Wenn den Ausſpruchen 172 5 der Weiſen aller 
eiten 
Wir haben ebendas zu unfree Zeit gedacht. 5 laͤubig nach und mich von ihnen gern lie 
Bas ift die Aehnlichkeit, und was ber Unte 5 2 75 rie ra 
ſchi ied? ſtellt' ich i er mir als einen Leitſtern vor, 
Wir ſangen, und ihr ing das neuſte ſchoͤnſte iin 1 5 Per ott 9 ich freudig in mein Ohr. 
e meine Spruͤche nun, die goldnen, ich ver⸗ 


glich, 
% Staunen nahm ich ae ſie wiederſprachen 


10, 4. (114 
In einem Irrthum ies ig euch befangen alle, Und weil ich konnte as nicht alle mehr zu⸗ 
Als — nichts feſt mehr Res und alles ruhlos ich fammen he 8 
45 Annehmen, hatt' ich Luft fie alle zu verdammen. 


5 unaufhaltſam t a das Welt eſchick, D welchen haͤtt' ich Recht dem ande v 

. — otto auch jeder Mugenblic c. e ph tts! 2 ee 

Lech was der 225 . ore nimmt ber andre Da mir an feinem 25 a der Rechte ſchien? 
5 


Bis mir die Einſicht Se alle Weisheit 
Wie cine Blaſ' im enen, . und finket 30 heit 


Bedingte Wahrheit nur, 1 Wahrheit unbe⸗ 
Ihr Blaſen auf dem Seng bes Tages, blahet bin 
Daß alles, was tft wahr in eigener Verbindung, 
Blaͤht euch und blaſ't e, die Backen mit Und wie hervor es gieng aus eigener Empfintung, 


es 35 Falſch wird, ſobald man der Verbindung es ent- 
Blaſ't, Blaſen, bis ihr platzt, und macht ein⸗ zieht, 
ander PI Und mit veränderter Empfindung es beſteht. 
Denn noch von Blaſen liegt & ern ein Seitdem ließ ich geſtellt, my fo magſt dus auch 
e 


n, 

Doch eine Muſchel ruht, gelt oh mit 1 Weh age an feinem Ort, a 0 ein jedes paſſen, 
Luft, ar den Weſſen all' für ihre Weisheits- 

Und bildet wie ein * Buea Par in ihrer Bruſt; ſpendung 
In welchem das von Erd und Himmel Und vorbehaltend mir die eigne Nutzanwendung. 
CCC 
1 ii on geprag o widerſpri ni r Spruͤche Wider⸗ 
Dis Herz, wane es ſchon lan Met aufgebort ſpruch. 


zu ſchlag 
Gibt einſt, ihr gebt es . ein e dieſen N a 
Ihr aber, lernt ne, ae Leute der Be⸗ 0 O wende vig an das, mein 1 kliebendes Gewicht, 
ey : £8 Aufregung Im Menſchen, was ae W was tren- 
Daß ewig niemals des — egung. 
S 2 “hs An das nicht, was nur . fte ewge Tren⸗ 


IV, 10. (116 75 Der beiden Welten Heil mit eilen Gift ver⸗ 


In einem Stuͤcke find mit wir einverſtanden: 
Dab es ee fi iit dem was iſt vor- Was als das einzige ei is tie «bier des Staates 
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Aufſtellen und fuͤr 8 eines Glaubens 
orm; 

Daß vor dem heiligen unheiligen Kriege Frieden 

Und Gluͤck zu finden ſei nen droben noch hie⸗ 


Von dieſes Fiebers Fe, tie dieſes Fiebers 


t, 5 
Erſtarrt der Menſchheit t verſiegt ihr Lebens⸗ 
In vieſen Todesfroſt blaſ, einen warmen Hauch, 10 


Und einen klaͤrenden in dieſen dumpfen Rauch! 
Das reine Menſchliche im Menſchen wend’ hervor, 
Der ewigen Sonne zu den Liebesfrühlingsflor! 
Daß ſich die Menſchheit ad fuͤhl' Eins, ae 
einſt fie war, 
Und wie ſie noch ſich fuͤhlt 1 1 oe eg 
Dis liebende Gefuͤhl, aufs Leben ausgedehnt, 
Und auf die Welt erſtreckt, Pit al der Geiſt er⸗ 


Hinweg, was zwaͤngt ins engt! herbei, 
Bande ſprengt, 

Und nur mit e und Natur um⸗ 
aͤngt 


= XIX. Jahrhundert. 


4 [229 
Er hat in ſeinem — das Glücſpiel 1 10 1 
Durch das noch Niemand Me fe ernſtlich 


5 Er weiſt das wankle oti 2 5 ſeinem Land 


Weil ſelbſt er ohne Wank will machen deſſen 
Gluͤck. 


IV, 9, 1833 8 gio 
Im ſchoͤnſten Herbſt, wo Ss ay Mond als Sonne 


8 uͤber Sonn' und Mond Has ich ein Sternen⸗ 
paar 

Ten Bruperlünglingen, die, wenn fie Fuͤrſtenſoͤhne 

Nicht waͤren, edel doch id nennt an Gut' und 


ho 
Den Vater preif' ich nicht um ſeinen Fuͤrſtenhut, 


was 20 Als Vater preiſ' ich ihn der Soͤhne ſchoͤn und gut. 


Ich will euch profezein, euch aber bitt ich fein 
Es ſo zu machen, daß die Hrofezie treff' ein: 
Ihr werdet würdig ſeyn oe 1 7 weil, ent. 


25 Vom Fuͤrſtlichen, ihr nip Bar Menſchliches ge⸗ 


[193 
Es hat Natur dem Mahn dan das Weib be⸗ 


jeden 
Damit ver Geiſt geſtellt fei els den Leib zu⸗ 
frieden. 
Der Geiſt, wenn er den Zoll der Sinnenwelt ge⸗ 
geben, 
In ſeine Reiche ſoll er ungehindert ſchweben. 
Wenn Er im Innern nun des Lebens Fruͤchte 


zeitigt, 
Hat Sie die Storungen von außen Ihm be⸗ 
eitigt. 


1g 
Und was er fo vollbringt a das hat fie mit voll⸗ 
Weil ſie fuͤr ihn 2 weil 2 fuͤr ſie gedacht. 40 


Fragt ihr, in welcher 5 was ich lehrte, 


Mein Liebesfruͤhling wage 700 othe Weisheits⸗ 


[228 
Es iſt ein kleiner wie 5 “Bont, den groß ich 


Den, weil er nicht will tout gelobt ſeyn, 
elſe. 

Er hat die Fuͤrſtlichkeit erkannt in ihrem Weſen, 

Und will den Titelprunk oe hoͤren und nicht 


leſen 
Die Schranken hat er weggehoben zwiſchen 1 2 jeder faſt mich lo 


Und ſeinem Volk, daß ee sti nahn darf man- 


Er will den Zugang nisi ay feinem Ohr ver⸗ 
theuert, 
Und die Erlaubnis ihn zu bitten unbeſteuert. 


nen der ihr trachtet, iſt, ihr Könige der Zeit! 

Denkmale ſtiftet ihr, Bildwerke, Rieſenmauern; 

Die Nachwelt ſtaunt ſie an, und dankt nicht den 
Erbauern. 


248 
30 Bedachtet 15 ret, ae bie Un nfierbligteit, 


35 Und wenn man fraget nach dem Namen, wird 


man ſagen: 
Hoch kam zu Ehren Stein und Erz in deſſen 


Ta 
War auch ſo weben 3 Landes Luſt und 
Wiz Stein und Erz, ſo ud Sethe ous einem Guß 
& hat die Ewigkeit geſucht in Stein und Erzen, 


Und nach dem Denkmal nicht gefragt in Menſchen⸗ 
herzen. 


5 
So ſei auf ewig denn der Namen eingeſchrieben 


In Stein und Erz, 7 im Herzen welche 
lieben. 


lob! 50 


[259 
Sonſt da mich pers fgatt, ah te keiner fa mich 


Ich dachte wunder 57 ein Unglück ich erprobte. 
a gilt keiner mehr mich 


Nicht wenig koſtet an 575 55 ſo wenig 


ilt. 
Denn wenn ich durft 


d d al⸗ 
e 


60 So muß ich jetzo, die mich kleb laſſen gelten. 


Er will beweiſen, daß oe aan . noch mit Ver⸗ 
Kann auf ſein Volk, ein Salt 421 ſeinen Fuͤrſten 


O moͤg' er den Beweis, der noth thut, glaͤnzend 65 

In dieſer Zeit, Nicht weil ich irgend mich verdient gemacht um fie 
uͤren Durch etwas anders als durch meine Poeſie. 

Ihr groͤßern, ſchaut auf 9 und nehmt von . Durch meine Poeſie war mirs zuvor gelungen, 


8 2 IV, 9, 129. 192 
Ich preiſe laut die Stadt, die nicht zwar mich 
Und doch Bi h pee ich erk 
nd doch zum Buͤrger hat in Ehren mich erkoren, 
wo ſich 926 Mistrauns Feuer if : 


n Zeichen! Daß in derſelben Stadt Ae pal ein Weib er⸗ 
Wie muͤßt ihr wachſen ne, wenn ihr ihn wollt 
erreichen! Die Himmelspoeſie hat eine d che Kraft, 
Die zu Hauswirthſchaft ic ae sha und Shae 


75 


49: Es ift der im J. 1835 fuccedicende Fürſt Günther von 


Schwarzburg⸗ Sondershauſen gemeint. 12: 1835. Die Prinzen von Coburg. — 64: Coburg. 
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Wol goͤnnen darf ich's dir, 


Fr. Rückert. 


V, 11% aa 287 

Ich unterhalte mich ſo oft in meinen Liedern 
Mit Freunden, die darauf ſo wenig mir erwiedern. 
Als ob nicht fedes Lied, dem keinen Namen bei 
Ich ſchrieb, an jeden, dem's gefällt, gerichtet fei. 
Doch mit dem Dank Darda will keiner ſich be⸗ 


faſſen, 
Das bleibt dem Kritiker, wle billig, uͤberlaſſen; 


Der wie ein Sekretaͤr ſchreibt in des Goͤnners 


amen, 
Daß deine Opfer zur Behoͤrde richtig kamen. 


IV, II, 64. 
\ Johannis 1835. 
Fruͤhzeitig wardſt du in die Schule dieſes Lebens 
Gefandt, und durchgemacht ye Se fie nicht ver⸗ 
e 


ens. 

Jung, jede Pruͤfung ba 5 ruͤhmlich fo be⸗ 
anden, 

Daß ſie dich wuͤrdig bald zum Weiterruͤcken 
A fanden 


Erhebung ohne Stolz, Er ebung ohne Beugniß: 

Der Schul' entlaſſen 5 du mit dem beſten 
eugniß. 

Du haſt viel ſpaͤter als wir oR den Gang be⸗ 
onnen, 

orſprung abgewonnen. 


Und unerwartet uns den { 
der dich's fruͤh 


Du haſt die Hoͤh' erreicht, na 

getrieben; 
Wir ſind hier unten auf der Schulbank ſitzen 
blieben. 


Ein Zeichen, daß wir 57 5 genug gelernt nicht 
n 


aben, 
Fuͤr jene Klaſſ', in die fte dir den Zutritt gaben. 35 


IV, 11, 65, 


[310 
Neujahr 1836. 


I 


425 


ee IV, II, 67, 131¹ 
Gott, der dir manches Leid im langen Leben gab, 
Und endlich Ausruh dir von allen gab im Grab, 
Hab' ich gebeten oft, dich nur zu überheben 


Lehrgedicht. 


5 Des einen, daß du mich auch müſſeſt uͤberleben. 


Mit Gott nun hab' ich dir die Augen zugethan, 
So daß ich, ohne dich zu kraͤnken, ſterben kann. 


: V, 12, 106. 109 
Oft geh' ich durch die Flur, 1 1 Auge ſtill zu 
we 


ide 
Als wie ein Hirt ſein Lamm auf uͤberbluͤmten 


5 eiden. 
15Dann frag' ich mich, was ich die Blumen fonft 


gefragt, 
Und ſage mir, was ſonſt bie Blumen mir geſagt. 
Von der ich einen i hab' im 
e 


in 
20 Ihr Blumen ſaget mir, wo ich die Liebe finde. 


Geh ſuche nur! ſie iſt wie Kindes Feſtbeſcherun 

Von Mutter auf der Flur verſteckt in Blume 
j ; wehrung. 

Neugierig ſchaut' ich da in alle Blumenwiegen, 


25 Und glaubte fie wie Thau in jedem Kelche liegen. 


Und da wo aah fand, da ftellten ſich im Kreiſe 
Die Blumenchöre auf, mit mir zu beten leiſe. 
Die Blumen frag' ich nun: 109 ijt fie hingekom⸗ 


men? 
30 Und leiſe ſagen ſie: den Strom hinabgeſchwom⸗ 
men 


So ſchwimme nur den Sa du, o Thraͤn', 
inab, 

Und wo du treibſt ans eee dort ift der Liebe 
rab. 

Dort melde mich der Lieb' und ſage: Bald wird 


; fi fommen 
Die muͤde Sehnſucht auch, und fet hier aufge⸗ 
n 


. . ommen. 
Und nur durch Eines Haft du dich als Kind ver⸗40 Und wo die Sehnſucht ruht, da ſtellet euch im 
e. 


rathen, 
Daß du dem Muͤtterlein nicht konnteſt lang' ent⸗ 


rathen. 7 
Ein halbes Jahr iſt's nur, daß du biſt hinge⸗ 
gangen, 
Und ſchon haſt du ſie nachgezogen mit Verlangen. 
Wie oder is fie ihr Verlangen nachgezogen? 
Entgegen find ſich zwei Verlangen nur geflogen. 
Die deine Mutter war, war ſie doch meine auch; 


5 
Die Leier immer 


5 Kreiſe, 
Ihr Blumenchoͤre, auf, und betet ob ihr leiſe. 


V, 12, 10. III 
haͤngt geſtimmt in meiner 


Auſe, 
Und wartet, welch ein Sturm durch ihre Saiten 
brauſe. 


Wie haben wir getheilt mit fo ungleichem 50 Bald iſts des Himmels Sturm, der die Akkorde 


Brauch? 5 
Dein Theil iſt dort mit ihr zu lachen im Ver⸗ 


greift, 
Und bald des Dichters e fle im Fluge 


eine, ; reift. 
Und mein's hier, daß ages ich von euch beiden Wenn du, o Sturm der Nacht, aufſpieleſt, hor’ 
eine 5 1 


„ 55 
Ich bin wol alt genug, der Mutter zu ent⸗ 


i 
Und biſt du muͤd' und ich Will ſpielen, hoͤre du! 
Geheimnifferder Nacht haſt du mir vorgeſungen, 


wohnen, 
Du jung und ſchoͤn, um ae mit Palmen fle zu Nun Hor ein Lied aus Menſchenbuſensdaͤmme⸗ 


1 rönen. 
Doch bitt' ich, daß du mir den Schaden dadurch 60 
i f uͤßeſt, . b 
Daß du den Vater auch und Bruder ſchoͤn mir 


gruͤßeſt. 2 
Denn Vater, Bruder auch, fie gingen dir voraus, 


And wenig fehlt, fo haſt du dort dein ganzes Haus. 65 Und bald Nachahmung 


IV, II, 66. [sll 


Der Mutter. 


4 gangen, 7 
Nicht dieſen Schmerz von mir, den ich von dir, 


rungen. 


VI, 19, 53; [264 
Zwei Dichter weiß ich, die zur hoͤchſten Hoͤhe 
ogen, 
ald Bewundrung nach 
8 zogen. 
Doch zog der eine met a ſich die groͤßre 


gar, 
Indeß des andern die gewaͤhlte kleinre war. 


daß du vor mir ge⸗0 Ein hohes Ideal dem einen ſchwebte vor, 


Zu dem er unverwandt ſein Antlitz hielt empor, 
Und ſeinen Flug; doch nie eee es der Flug ers 
en 


5 : empfangen; i rei 3 
Daß du mich bleiben ſah'ſt, und ich dich ſah ver⸗ Je e er ſich 125 je hoͤher mußt' es weichen 


eiden 
Denn ſeh'n Geliebter Tod iſt mehr als eigne 
Leiden. i 


75 Vom 


deale ſelbſt der andre flog gehoben; 


63: Schiller und Goethe. 


426 Zehntes Buch. 


Er war ſtets wo es war, nie unten er, es oben. 
Kein Aeußerliches wars, wonach er ringend 


fſtrebte, 
Es war ſein Innres 1 das was er war und 5 


5 e. 
Dem ringe nach! Es kann mit rechter Kraftan⸗ 


wendung ; 
Der Menſch auf jeder Stuf erreichen die Voll⸗ 
endung. 


IV, 10, 7. 1117 
Was einen Dichter macht? das hohe Selbſtgefühl 


XIX. Jahrhundert. 


Da zogen ſie ihm aus dem ausgezognen Buch 
Den Kern jujammen kurz in einen einz'gen 


— 5 2 Pruch. N 2 
Den faßt' er ins Gemuͤth, halt konnt' ihn leicht 
ehalten, 
Um ſeines Heils danach . Reichs zu 
en. 


wa 5 
Ob ihm dis Heil gelang? Wenn er's nicht ganz 
vollbracht, 


10 So war's nur, weil er ſelbſt den Auszug nicht 


. 5 I gemacht. 
Das aber iſt gewis, daß aus dem Bücherwuſt 
Du machen fuͤr dein on einen Aus zug 
mu 


Und froͤhliche Vertraun im bunten Weltgewuͤhl. 15 


O Freund, wie aber kam allbeides faſt abhanden, 
Nicht durch Unbilden, a ich reichlich ſelbſt be⸗ 


1 anden; 3 
Was einem widerfuhr, der groͤßer iſt als ich, 


Und ohne den ich ſelbſt nicht wäre, kraͤnket mich: 20 


Daß Goethe werden darf mishandelt ungerochen, 
Das hat mein Selbſtgefuͤhl und Weltvertraun 
gebrochen. . 


VI, 20, 1% _ (346 
Am letzten Tag des Jahrs blick' ich zuruͤck aufs 
ganze, 
Und leuchten ſeh' ich es gleich einem Gottes⸗ 
anze. : P 
Es war nicht lauter ait nicht lauter reines 
ud, 
Doch nicht ein Schatten blieb in meinem Sinn 


uruͤck. 
Die Freuden bluͤhn mir 3 die Leiden find er⸗ 35 
blichen 


1 a 
Und ins Gefuͤhl des Danks iſt alles ausgeglichen. 
Ich gab mit Luſt der Welt das beſte was ich 


hatte, ; 
Und freute mich zu ſehn, 12 ſie's mit Dank er⸗ 40 
atte. 


Nichts Lefres wuͤnſch' ich mir, als daß fo hell 
und klar, 


Wie das vergangne, mir fei jedes kuͤnft'ge Jahr. 
45 


VI, 20, 98. 326 
Ich bin in andrer Zeit, ich bin in anderm Raum, 
Der Gegenwart Getoͤſ' erweckt nicht meinen 


Traum. 

Doch was von dieſer Zeit in meinen Traum mag 
dringen, 

Ohn' ihn zu ſtören wird es ſich darein ver⸗ 
ſchlingen. 


55 


Avan ts [126 
wird erzaͤhlt, daß im Pallaſt 


Von einem Kini 
Hutt die groͤſte Buͤcherlaſt. 


Er hatte ſich geh 


Und zog der Koͤnig aus, fo zogen auf den Pfaden 60 


Hundert und ein Kamel mit Buͤchern nach be⸗ 


laden. 
Da ward er voch gewahr am Ende daß ihm fet 
Beſchwerlich auf ver Fahrt die große Buͤcherei. 


Grabſchriſt. 
Neuſeß d. 10. Okt. 1837. 
(Gedichte. Bd. VI. Eri. 1838. S. 273.) 


An meinem Grabe ſollt ihr Roſen pflanzen, 
Und Reben ſollen ſich dazwiſchen ſchlingen; 
Und wann die Roſen brechen ihre Lanzen, 
Und wann die Reben ihre Trauben bringen, 


25 In jedem Herbſt und ruͤhling ſollen tanzen 


Knaben und Madden, und ein Lied mir fingen: 
Du ruheſt ſchoͤn im Tode wie im Leben, 
Wie du's gewuͤnſchet, unter Roſ' und Reben. 


Das ſchlafende Leid. 
(1838. Gedichte. Bd. VI. Erl. 1838. S. 204.) 


Ich hab' im tiefſten Grunde 
Der Seele ruhn ein Leid, 
Das ſchlaͤft und jede Stunde 
Zu wachen iſt bereit. 

Und wenn es will erwachen 
Und blickt mich an, ſo mag 
Von ihm ein Blick mir machen 
Trüb einen Sommertag. 

Ich blick ihm in die Augen 
Mit meinen beiden tief, 

Um ein das Weh zu ſaugen, 
Bis wieder es entſchllef; 
Dann gehn die Augenlieder 
Dem Kindlein wieder zu, 
Und wieder legt es nieder 
Sich in der Seel' in Ruh. 

O Lebensgluͤck und Fuͤlle, 
Wie Reiches du umſpannſt, 
Daß du in ce Hille 8 
Auch dieſes bergen kannſt; 
Daß dein Genuß verkurzet 
Von deinem Weh nicht iſt, 
Von dem du ſelbſt gewuͤrzet 
Mit ſanfter Wehmut biſt. 


Aus: 
Roſtem und Suhrab. 


(Reſtem und Suhrab. Eine Helden ichte i if Bi 5 
Erl. 1838. 8 . tis atin = 


Und ließ zu beſſerer Bequemlichkeit beim Reiſen 65 102. 


Auszuͤge r e 
Von dieſen ward gemacht ein Auszug, den beim 


Zug 
Des Koͤniges gemach ein ſtarkes Maulthier trug. 


machen von hundert und Einem Weiſen. Doch Roſtem, als er war entbunden ſeiner Qual, 


Gieng an dem Bach hinauf, dort in ein Felſen⸗ 


Doch noch bequemer wollt' er haben ſeine Sachen, 70 Zuſammentraf, als er des Wegs aus Turan reiſte, 
Und aus dem Auszug ließ er einen Auszug Als er dort aus dem Krie mit Beute ſchwer b 


machen. 
Ein art'ges Buͤchlein ward nun aus der Maul⸗ 
thierbuͤrde 


thal, 
Wo er vor langer Zeit einmal mit einem le 


aden 
Zuruͤckkam, muͤhſam gieng er da auf ſeinen 
en 


Das auf der Reiſe ica 25 Konig trug mit 75 Dem Roſtem damals war ſolch eine Kraft verliehn, 


e. 
Doch immer noch zu 81 belaͤſtigte das ihn, 
Des Auszugs Auszug ließ er aus noch einmal ziehn. 


Die nicht nur ſeinen Feind, die druckte ſelber ihn. 
Denn wo er auf dem Grund mit ſeines Leibs 
i Gewicht 


Fr. Rückert. 


Auftrat, gab nach der Grund, und widerſtand 
een : ihm nicht. 
Den Fußtritt druͤckt' er tief auch haͤrterem Ge⸗ 
ein 


Nicht lockerm, Sande nur und weichem Boden ein; 5 


So wehrlos ſchon, vielmehr wann er die Waffen 


ug, 

Und nun trug er dazu noch ſch weren Raubs genug. 
Im Melme Fant ihm ee ed b 

5 a noche 
Da lachte neben ihm der Berggeift mit Geroͤchel. 
Wer, fragte Roſtem, Aer dumpf ſprach der 
a erggeiſt: J 


= 


Fuß bis an noe 


Roſtem und Suhrab. 427 


50 gebe, Stic fir Stic, dir deine Kraft zuruͤck, 
Ich gebe ſie dir, doch zum Ungluͤck, nicht zum 


ud. 
Laß deine Kraft hier ruhn! du Haft der Thaten 
nun 


Genug gethan; zum Leid wirſt du vir eine thun! 
Tehemten, ja, ein Leid, 15 fuͤrchte, wirſt du 
e 


nden 
Durch deine Kraft, davon dir ſelbſt die Kraft 
0 wird ſchwinden. 


Ich! 105. 
Woruͤber? weil ich fely im Grund einfinten dich. So unterhandelten fie dort um Roſtem's Kraft; 
Die dir die Mutter gab, die Kraft iſt laͤſtig vir, 15 Doch Roſtem's Sohn ſah ſich gt Feld um zweifel⸗ 
a 


e, gib fie zu tragen mir! 
wann matt ſind deine 


lieder, 
b' ich deine Kraft dir 


Du bi chw ‘i 
Und bauch 9 1 5 


So komm und ruf! ſo gel 
w 
Da gab der Pehlewan dem Berggeiſt in Verwahr 
Den Ueberſchuß der Kraft, die ihm beſchwerlich 
war. 
Jetzt aber kam er her, um, ehr im Berge modern 
Er ließe ſeine Kraft, ſie nun zuruͤck zu fodern. 


2 
Denn gegen Suhrab war der Sieg ihm zweifel⸗ 


aft, 
Wenn er nicht nahme ganz zuſammen ſeine Kraft. 


104. 
Auf einem Felſenthron ſaß dort der Geiſt und ſah, 


Das Thal herauf ein Mann kam feinem 9 


nah. 
Voll Muts und 3 umſchauend kam er 


bei; 
Da merkte wohl der Geiſt, daß er geſuchet ſei. 
Ein Abendnebel lag ae ao auf ſeinem 
i aupte ; 
Den hob er weg, indem er mit dem Athem 
ſchnaubte. 5 
Auf ſeinem Throne ſaß ver Geiſt nun unverhuͤllt, 
Doch finfter, von des Bergs verborgner Kraft 


ieder. 2 


Und wußte nicht, was ex dom Gegner denken 
ollte 

N nicht erſchien; und ob er heimwerts lenken 
J ollte, 

Ob warten noch, bls doch vielleicht er wiederkaͤme, 

Damit er heute noch das Leben hier ihm nahme! 

Am Ende duͤnkt' es doch das Beſte ſeiner Meinung, 

om Feld zu warten noch iche ſeines Feinds Er⸗ 

ſcheinung. 
Denn, ſprach er, heute fruͤh hat er auf mich ge⸗ 
r 


wartet 
Nun wart? ich ſpat auf ihn, fo ift es wohlgeartet. 
Der Abend iſt ſo ſchoͤn mae als es e 


30 Der Morgen; in der Welt kommt Herbes Frohem 


nach. 

Die Sonne ſinkt, und läßt ein blutges Abendrot 

Zuruck als Abſchievsgruß, den fie dem Leben bot. 

Wo aber bleibt der Mann, “edi ich nicht miſſen 
5 ta DALE kann? 

Ich toͤdt' ihn in der Nacht, weil er am Tag ent⸗ 
rann! 

So ſprechend, blickt' er auf, und ſah den Roſtem 

kommen, 


40 Als wie ein Meteor truͤbroͤthlich angeglommen. 


Dem Suhrab ſchien er ganz verwandelt zauber⸗ 


ha 
Von wunderbarem Glanz, in voller Jugendkraft. 
Mit Staunen gruͤßt' er ihn, mit Zittern und 


erfuͤllt. 45 x erzagen; 
Den Roſtem rief er an: Wen und was ſuchſt du? Be fi geweſen fei, hatt' er Rich Mut zu fragen. 
N ri ra 


prich! 5 gt“: Und ringen wir noch heute vor der 
Darauf ſprach Roſtem: Dich und meine Kraft Nacht 
a uch' ich. Und Roſtem ſprach: Ei ja! es iſt geſchwind voll⸗ 
Ich ſeh' und kenne dich, wie be dich ſchon ge-50 bracht. 
8 3 ut; 


: aut; Da traten an zum Kampf der Vater und der 
Du biſt nicht ſeit der Zeit gealtert noch ergraut; 
Doch kennſt du mich? und weißt, was ich dir an⸗ 
vertraut? i 
Mit vuͤſterm Laͤcheln oat a Antwort ihm der 55 


ent: 
Ich kenne dich nicht mehr, Roſtem! du biſt er⸗ 
rei 


Doch was bemuͤheſt du ble alten Heloenglieder — : ieren. 
Zu mir? Tehemten ſprach: Gib meine Kraft mir 60 Da 300 die Daͤmmerung aus Abendwolkenflor 
1 wieder! 3 Dem Schauplatz dieſes Wehs den dichten Vor⸗ 
Bis heute kam ich aus mit vem, was ich geſpart; ang vor; 

Das Ganze brauch' ich heut; gif her, was du Daß von dem Doppelheer, das als Zuſchauer nah 
0 t 


bewahrt! Dem Schauſpiel war, was da geſchah, kein Auge 

Da ſprach der Geiſt: Die Kraft des Menſchen⸗65 a 

5 kinds, wann ſie 

Von 25 gewichen iſt, kehrt ihm zuruͤcke nie. 

Denn keinem kann er fie zur Wiedergabe geben; . than. 5 
Du aber gabeſt mir die deine aufzuheben. Roftem that einen Ruck, und Suhrab lag im Duſt: 

1 a a aufgehoben hier ift fie und aufbehalten; 70 Roſtem that einen Zuck, fein Dolch traf Suhrab's 
Viel beſſer als bei dir liegt fie in Bergesſpalten. Bruft. 

Warum willſt du mit ihr dein alternves Genick 
Beladen? Held, du ge eal dich ein Mis⸗ 11 

Doch weigern werd' ich 5 dir keinen Augenblick, 75 Suhrab ſprach todeswund: DO ungetreuer Mann! 
Wenn du ſie ernſtlich willſt, und vreimal ſie ver⸗ Das iſt der Schonung . den ich von dir ge⸗ 


es angeſt; ‘ 5 bann. 
Allein bedenk' es recht, wozu 2 ‘he empfangeſt! Von Roſtem Haft du mir ein Maͤhrchen vorgelogen, 


ohn; 
Der angethan mit Kraft, die dieſem war entflohn. 
Wie, wann die Sonne ſinkt, die Nacht ſtegjauchzen 


mag 
Und wann die Nacht erliegt, fo triumfirt der Tag; 
So mochte Roſtem leicht ob Suhrab triumfiren: 
Gewinnen konnt' er nicht, und jener nicht ver⸗ 


Da griffen an die zwei, da war es ſchon gethan; 
Vom Vater war es ab⸗, und um ven Sohn ge⸗ 


U 


„ 
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In Roſtem's Namen um mein Leben mich be⸗ Gelaurt auf einen Raub, von heißer Gier erfüllt. 
trogen. Er lauert auf ein Rind, das von der Rinverherve 

Doch ſei ein Fiſch im Dee, ein Vogel in der Dem grunen Buſche bahn m1 und ihm verfallen 

t, 


W. 
Die Rach' ereilet dich, wo ich lieg in der Gruft. 5 Inzwiſchen geht einher des Pains eins ges | 


75 firengung und der Ausdauer eines 
Geiſt zu ſchwach. Eliſabeth ſtarb ſchon am 19. Nov. 1825 in 


Wenn Roſtem das erfaͤhrt, und er wird es er⸗ 


fahren 
Nicht wird ihm das Gerücht ie Trauerkund' er⸗ 
fparen — 


Wenn Roſtem es erfahrt, fo gibt er dir den Lohn 10 


Dafur, 


Er P= s und von dem Bort getroffen, Roſtem 


daß du trſchlußſe ice und Tehmina's 


Das er im Neſte 9— Antichtig noch des 
Sprunges. 


Das kommt dem Buſche nah, Worin ſein Vater 


aue 

Der hoͤrt den Tritt im Gras, und iſt von Luſt 
durchſchauerk. 

Er denkt: Da iſt das Rind! und ftüͤrzt, 
Gierde blind, 


vor 


9 als ob ihm der Dolch im Buſen ſtak. 15 So denkt er, auf das Ray het ſtuͤrzt aufs eigne 


Er rief: O Unglückskind, was fastt du? ſag's ge- 


wind 
Sag's recht, wer deine unglidjeligen Eltern 


Doch Suhrab ſprach mit . und Trauer in 20 


iene: 

Ich bin Subrab, ber Sohn von Roſtem und 
Tehmine; 

Er Sran’s Gack, und fie Semengan's Frauenzier. 

Die Mutter hat mich hergeſandk, 

Zu ſuchen, weil er dort ſolang nicht kam zu ihr. 

Die Spange gab ſie mir mit als Erkennungs⸗ 


zeichen 
Die Spange, die er ihr laß ary ſollt' ich ihm 
reichen. 
Die Spange trug ich eae am Arme; vor Ver⸗ 


Sie zu bewahren, trag' ich hier fie auf der Bruſt. 
Reiß das Gewand hier anit am Buſen, das mich 


Und ſieh das Zeichen, tat ben & Sohn von Roſtem 


So ſprach er, und vor Weh — Vater wollt' 
entweichen 


den Vater hier 25 So bruͤllte Roſtem jetzt, 


Dann fiehet er, was ihm 25 blut'gen Branken 
füllet; 

Da bricht ſein Tigerherz; und wie er nie ge⸗ 
brallet, 


So brallt er: wie er nie gebrullt in Wut um 
Brillt er nun um des Seba eee Blut in 
bis, ſein nicht mehr 
Er hinſank athemlos an feines Sohnes Bruſt. 


Obnmaͤchtig ſank er hin, in Ohnmacht lag er da 
Das erſtemal, daß dies im Leben ibm geſchah! 


30 Erſchoͤpft war ſeine Macht, und ſeine Kraft ge⸗ 


brochen, 

Die Kraft, die er ſolang im Mark der alten 
Knochen 

. ſamt der Kraft, die ihm aufs neu ge⸗ 
worden 

Recht eigentlich dazu, den eignen Sehn zu 

morden. 

So lag er bei dem Sohn, ſelbſt einem Todten 


Die Seel', und harrte e aufs Erkennungs⸗ 40 Und bei ihm lag der etka Antlitz todes⸗ 


ichen 
Wegriß er das Gewand, 25 pee ſah, 
In Roſen, in der Bruſt dort ſitzen ſeinen Dolch; 


wie einen 


Der ſtak noch in der Wund“ als Scheide, die er 45 Noch floß das Blut, noch fant der L 


ſchloß; 
Nun zog ihn Roſtem aus alen Suhrab's Leben 


of. 
In Purpurwellen floß das Leben hin, und traͤnkte 
Das Gold der Spange, „ Roſtem 50 
Er zog der Spange 5 ee mit den 


Rub 
Von Sohnes Blut, ewe. selbst mit blutloſen 


Im Antlitz todesbleich 


am Herzen todes wund, 
Mit Roſen ſeines 


Sluts asia den gruͤnen 

Odem nicht, 
noch ſa 

Und fuͤhlt' er, ſterbend 3 er ſich dem Vater 

Den Vater, ob ihm igen mt ifm dies Leid ge⸗ 


Den er allein geſucht 


den Batt? er doch gefunden. 
Und lag, wie er getr⸗ 


träumt, von ſeinem Arm um⸗ 
wunden. 


ienen 55 
Und rief: Suhrab mein *. Weß Roſtem und 


ehminen! 


107. 60 
Dumpf einen Augenblick 7 ſeines Jammers 
en 


Hinſtarrte Roſtem 3 dann hub er an zu 
ruͤllen. 
Alswie ein Tiger bruͤllt, 


„ 


Tages literatur. 
(1838. Gediste. Bd. VI. Erl. 1828. S. 319. 
Die Flut der Poeſie, wirft an den Strand 
Viel bunte Steinchen, Ries und Sand, 


Darunter echte Perlen lie 
Die Knaben Recenſenten verde: 


a cane er, im Buſch 6s Ein neuer Stein, ein neuer Edelſtein! 
n 


Und von den Perlen wird geſchwiegen. 


Eliſabeth Kulmann 
wurde am 8. Juli 1808 zu St. Petersburg geboren. Ihre Familie war im XVM. Jahrh. aus dem Elſaß 


nach Moskau eingewandert. Ihr Vater war Officier, ihre Mutter eine Deutſche. 


In kümmerlichen 


Verhaͤltniſſen aufgewachſen, zart und ſchwaͤchlich, gab ſich das Kind den mais praia mit der An⸗ 


Mannes hin. 


carreriſchem Marmor errichtet wurde. Eine der 
geweſen, die Griechiſch gelernt 


Aber das zarte Gefäß war fuͤr dieſen ſtarken edlen 
Petersburg, wo ihr ein Denkmal von 
Inſchriften ruͤhmt ihr nach, fie fei die erſte Ruſſin 


„elf Sprachen verſtanden und acht derſelden geſprochen habe. Ven 


— 


Eliſ. Kulmaun. 
8 biefer Gelehrſamkeit zeu 
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nur der weite Kreis ihrer Stoffe; Form und Darſtellung find ungemein 
einfach. Wir ſtellen vi pric Nese erſame Erſcheinung hier neben Ruͤckert, weil ihre ee wie bei ifm 
nur der fortlaufende Ausdruck eines ununterbrocnen poetiſchen Lebens iſt. In Deutſchland war ſie 
; ge unbekannt geblieben, 116 1846 ihre Gedichte (in vierter Auflage) erſchienen, die von K. F. 
ee Wie 1 ra ee Biographie eingeleitet wurden. — Sammtliche Gedichte. 5 

Leirz. nd. 


Die Poin 1819. 
(Gimmiligfe Gedichte. Leipz. 1846. S. 138.) 


Ergrimmten Feuerſchlange 
Und knickt die ſtarke Eiche, 


> 10 Wie einer Blume Stengel 
Wes halben tes 0 Peg Der unvorſicht ge Knabe. 
ce traurig dein Gefang ? Wer mag mit mir ſich meſſen! — 
alben fliegſt ty angi Ich ſprach der Thurm, Bais goldne 
ier den Weg entlang? Und weitgeſehne Scheitel 
, ff far meine Jungen 15 Die wandernden Gewolke 
ahrung etwas weit, Oft wie in Flor verhuͤllen. — 
255 155 man Neſt und Jungen Ein ungeheurer Drache, 
Mir in der 3 eit. Reißt brillend durch die Wolken 
Deshalben ijt, o Madchen, Der Blitz ſich und hat, ehe 
So traurig mein Geſang! 20 Du dich's verſtehſt, des Thurmes 
Deshalben flieg' ſo aͤn wig Trotzvolles Haupt verſchlungen, 
Ich hier den Weg entlang! Es rinnen breite Streifen 
Geſchwarzten a graunvoll 
3 ſeinen Mauern nieder. 
Die Kuh. 1819. 2 ex, a mir 5 1 meſſen!“ 
5 = 5 8 pricht er zuletzt, und urzt ft 
S (o £088. ©, 14h) Gin ae 3 
aie Madchen mit der — 1 In's Meer, das ein Drlosiditt 
u ſchreibſt den gan 3 Mit ausgeſpannten Se 
St wohl dein lang 30 Set eben ſtolz vurchwallet. 4 
ch mein erwähnen — — Es brennt zwei Augenblicke, 
Gabſt du mir in id Sain eg Da fliegt in glüh' nden Trümmern 
Nicht deine Mil 2 Mit fuͤrchterlichem Knalle 
a itzt eff” ich e meee, Es in die Luft, es fallen 
Und leg' mich dann zur R 35 Die Trümmer dann zurücke 
a Traun, ich vergeſſe feinen, In's Meer, und gehen unter: 
Der je mir Gutes that Es bleibet keine Spur nach 
2 Siegt dir was dran, fo “aretbet Von dem gewalt'gen Baue. 
= auch von dir mein Blatt. So biſt du, Blitz, im Zorne 
40 Und im Geleit des Bruders 
> Des grauſen Unſichtbaren, 
1 Lob der Armuth. 1819. Don 5 iel. 
5 Sanrmtli, 8 a Die weite erzitter 
. 6 eee ee, See Doch biſt, o Big? nicht immer 
Undank, du ſchwarzer Undank, 4 Du furchtbar und verderbend. 
Biz aller & Later Quell, In warmen Sommernächten 
Und wächß bei jedem Schritte, Sehn wir oft in der Ferne 
Uns ſchwillſt zum Strome ſchnell. Dich ohne Donner leuchten. 
Drum Dank, dem Dank Zebühret. O welch ein hehres Schauſpiel 
Biel dank ic uth, dir! 50 Beut dann ver Menſchen Auge 
Zwar rauh i dein Verfahren, Sich dar! So oft du leuchteſt, 
5 Dech bee, e. viel es mir. Glaub ich, daß meinen Blicken 
Der Reiche dem nichts 2 5 Der Himmel ſich eröffne, 
i: Verlangt im Uebermuth Ich glaube ſchon die Stufen 
q Selbit = =e, — unms 55 Von Gottes Thron zu ſchauen. 
. Und m arzes B nid Ja, holder Blitz, nicht einmal 
‘ Und i 5 4 es mangelt, Ram mir ſchon der Gedanke, 
Obn alles Gi genthum, Es fei das, was ich fehe 
f Hab? Bret ick und ein Kleidchen, Wohl das auf Augenblicke 
Seh' nach nichts anderm um 60 Gnthullte Aug’ der Gettheit! 
5 auf kalte Wehnung, . EEL 
Und hartes Lager mich, 2 
Ich tanze in die Kunde, Meine Schätze. 1821. 
3 Und flag’ nicht uͤber dich. (Sammtliche Gedichte. Leipzig 1846. S. 177.) 
N Ja, mt mir wie vom Himmel 6⁵ 7 . 
3 Gefallen, dies unt das; Wohl biſt du e 5 und niedrig 
q Se fiebeit du bisweilen 1 La cht ‘te k. ‘een F seca 
Mir nd oft, oft herrſ 
i Reine ea ee HAG ee Noth in deinem Innern; 
1 70 nie 2 m mich i 
- i Ten Schickfal murren boren. 
Der Blis. 1821. anne nt i ea a 
(Saummtlise Gerigee. Leipzis 1846. S. 169.) Man mich des 1 FS eihen. i 
m en — Mir ward vom güt'gen Himme 
4 ex mag mit 8 eff 3 Beim Eintritt in das Leben 
a 3 Bs em ae con pee : Zur Mitgift eine Gabe, 
‘= 3 Wolken Wie nie vielleicht beſeſſen 
: em Steck ber ‘Sn. 1 einer Die mächtigſte der Feen. 
i 
5 
; 


l 
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Iſt mir die Welt um mich, hee Das Glück. 1822. 

ue % as (Gimmilige Gedichte, Leipzig 1846. S. 179.) 
So ſchnell als im 9 be Dein kuͤnftig Loos zu ordnen, 8 
Ein Wunſch dem andern folget, 5 Es Nl meiner Macht 
Seh' ich fie flugs ſich alle Den Bettler mach' zum Koͤnig 
In namenloſer Schoͤne Im Lauf ich einer Macht. 
Verwirklichen. Du, Huͤtte, f Nun waͤhle nach Belieben: 
Wirſt zum Palaſt mit hundert Sieh dort ein Fuͤrſtenthum, 
Glanzvollen Prunkgemaͤchern; 10 Da ganze Berge Goldes, 

Wohin mein Blick ſich wendet, Und hier bei Armuth Ruhm. — 
die Silber ihm entgegen „Die Wahl iſt ſchon getroffen, 
Und Gold und Edelſteine Erfuͤllung ſteht bei dir: 

Und Tiſche von Porphyre, Gib Andern Gold und Kronen, 
Und Urnen, deren Formen 15 Doch Ruhm trotz Armuth mir!“ 
Das Auge feſſeln, Bilder 

Von Stein und Farbe, wie ſte 

Noch nie der Kunſt gelungen. Meine Wünſche. 

Sit yee Ba has Tische an (Simmitige Gicht, eis 1846. S. 445.) 
Geehrt wie ihres Gleichen ; Wohl ſchaffet Goldpalaͤſte 

Und jedem Gaſt willkommen. i Und Zaubergärten fi 

Nach aufgehobner Tafel Die Phantaſte, und indiſch 

Reicht einer von den Gaͤſten Era, daran ich mich. 

Mir, bittend, eine Laute, 25 Auch ſchafft fie Bergereihen, 

Und voll Begeiſtrung ſing' ich Die heben ſtufenweis 

Der lauſchenden Umgebun Sich in den blauen Himmel, 

Von Heldenmuth und 8 Wald kroͤnt fie oder Eis; 

Der Held, geruͤhrt vom Liede, 5 Und in dem weiten Thale, 
Bekennt, es ſeien Lieder 30 Das prangt an ihrem Fuß, 
Unſterblicher als Thaten Stroͤmt, wohl mit hundert Segeln 
Mir ſtehen alle Lander Bedeckt, ein breiter Fluß. 

Und Zeiten zu Gebote. Der Ufer Buchten ſchmuͤcken 
Schnell, wie in Traͤumen, wall' ich Hier Staͤdte, Doͤrfer dort; K 
Von einer hehren Seene, 35 Sie in der May? zu ſehen, 

Von einem 1 Zeitraum Flieg' ich von Ort zu Ort. 
Entzuͤckensvoll zum andern, Nun meint ihr wohl, ich wuͤnſche, 
Und weid' an allen Wundern Dieß alles waͤre mein 

Der Vorwelt und der Mitwelt, Und da ich's nicht beſitze, 

Von allem Edlen, Schoͤnen 40 Koͤnn' ich nicht gluͤcklich ſein? 

Nach Luſt mich zur Genuͤge! Ihr irrt, ſo weit erſtrecken 

Wie kleinlich ſcheint dann, Menſchen, Sich meine Wuͤnſche nicht; 

Mir euer raſtlos Streben Sorgt nur, daß dieſer Hutte 

Nach Ehren, Schaͤtzen, Freuden, Es nie an Brot gebricht! 

Die in dem Augenblicke, 45 


Wo ihr ſie nun erreichet, 

Gleich nicht' gen Seifenblaſen, 

UW ihren Reiz verlieren! : Verhängniß .: 

(Sümmtliche Gedichte. Leipzig 1846. S. 471 f.) 
; 8 Sprecht e 15 Verhaͤngniß 

1 resent i" n meinem Lebenslauf! 

An eine Reiche. 1822. Die Welt iſt kein Wels 


Soͤmmtliche Gedichte. Leipzig 1846. S. 179. Nichts haͤlt mein Wollen auf. 
4 g 1 } 55 Will ich die Gaben nuͤtzen, 


oe NE ESE 50 


Ae 


Beneide nicht, o Tochter Die mir der Himmel gab. 
Des Reichthums, mein Talent, So wird fein Arm mich ſchuͤtzen ; 
Und daß im Scherz mich manchmal Bis mich empfaͤngt das Grab... 
Die Dichterin man nennt! Du willſt ein Neich erwerben, 

Dies eine ausgenommen, 60 Das Anderen gebuͤhrt, ; 
Wie traurig ift mein Loos! Weil Heere fuͤr dich ſterben, ; 
Du aber rühſt der Freude, Und weil das Gluͤck dich führt 
Dem Ueberfluß im Shoop. Vielleicht, daß eine Weile 

rae ſich eine Laune, Du tangeft auf dem Chron; 
Gin Wunſch dir im Gemuͤth; 65 Doch ſchleift auch Todespfeile 
Flugs iſt, ihn zu erfuͤllen, Bereits dein Gegner ſchon. 

Der Freunde Kreis bemuͤht. Noch ſchneller wirſt du fallen, 

Mir aber fehlt zuweilen Als du empor dich ſchwingſt, 
Das Nothige, ſelbſt Brot; Umſonſt iſt's, daß, gefallen, 
Mein Leben ift ein Wechſel 70 Du neue Sieg' erringſt. 

Von Sorgen, Gram und Noth. Sie flieht mit Blitzesſchnelle 

Beneide mich nicht, Maͤdchen, Die Gunft des Augenblicks: 

Gab Gott mir dies Talent. Verſiegt iſt ſchon die Quelle 
Wie oft wird's mir verleivet, . Des eh. ſo treuen Gluͤcks. 
Wenn Mancher es verkennt! 78 An einen Felſen ſchmieden 


Des Weltmeers ſie dich an, 
ag , fagen fie, den Frieden 
r 


is 
ſonſt noch ftoven kann.“ 


aͤhlig rot 
n Niemand mir verleidet, 
Niemand ihn geſehn: 
Ruhm wird unbeneivet 
Nachwelt uͤbergehn. 


einen Thron, 


Talent und Kunſt. 
mitliche Gedichte. Leſpzig 1846, S. 474.) 


Falent iſt angeboren, 5 

ch Kuhn zur Kunſt es nicht. 

er Ruhm zum Ziel erkoren, 

b' eine große Pflicht. 

Er ſpaͤh mit ernſtem Sinne 

ets nach des Schoͤnen Spur, 

iB taͤglich er gewinne 
Wahrheit und Natur. ar 
Schwer iſt's, doch nicht unmoͤglich, 
ie vieles in der Welt. 0 
moͤgliches wird moͤglich 

enn es an Muth nicht fehlt. 

Es ſteht die Sternenſphaͤre 

el tauſend Meilen ab 

m eilandreichen Meere, 

r Sonne Wieg' und Grab. 

Ind doch an einer Strecke 

hn liebend wir ſich nahn 

e blaue Himmelsdecke 

m gruͤnen Ocean. 


An meinen Arzt. 
umtliche Gedichte. Leipzig 1846. S. 474.) 


b auf, o Arzt, dein Streben! 
ſag' es ohne Harm) 
retten wirſt mein Leben 
zus des Todes Arm. 

as hold im Lenze bluͤhte, 
vor dem Herbſt oft ab: 
ihre Zeit hat Blithe, 
ſeine Zeit das Grab. 

lang Kraft in mir webet, 
h ich der Nachtigall, 
Wald und Flur belebet, 
weckt den Wiederhall. 

ll feige nun ich klagen, 
mich, zu fruͤh vielleicht, 
ieinen ſchoͤnſten Tagen, 
Todes - Pfeil erreicht? 

ir kennen ja den Schuͤtzen, 
ſſen ganz aus Stahl;. 
8 wird vor ihm uns ſchuͤtzen, 
auf uns feine Wahl. : 

um laß, o Arzt, dein Streben! 
ſiehſt mich ohne Harm) j 
retten wirſt mein Leben 

us des Wuͤthrichs Arm. 


Abſchied vom Leben. 1828. 


umtliche Gedichte. Leipzig 1846. S. 266 f.) 


ich ae denn, o Erde, 
Kindheit Feenſtt z,. 
r Schauplatz meiner Jugend, 
rlaſſen, und ſo fruͤh? : 
e noch hate? ich erſt manches 
ngene vollbracht, * 


10 


15 


20 


25 


30 


35 


40 


45 


50 


65 


65 


70 


Wenn die Blumen wieder bluͤhen, 
Schlummerſt laͤngſt du ſchon im Grab.“ 
8 Auch dieſem letzten Wunſce 
Wink' ich ſeinen Abſchied zu; Se ets 


75 


Zeitgedichte. 


Gerne manch Unangefangnes 
Unternommen und vollfuͤhrt! 
Unvollendet wirſt du bleiben, 
1 Tagewerk, 
zie ein halbgepfluͤgter Acker: 
Dicht am unverſehrten Pflug 


Stuͤrzte donnernd aus des Himmels 


Schwarzen Wolken ſich der Strahl, 

Und erſchlug den Pfluͤger, ehe 

Er der Furche Ziel erreicht. 
Unvollendet bleibſt nu, Milton's 

Neuerrungen Paradies! 

Ihn kennt Adams Fall; gern haͤtte 

Ihn mit Gott ich ausgeſohnt! 

Vaterland! ich deinen Ruhm 

An den Rhein, Po, Seine, Themſe 

Ebro, Tajo und Iliß! 


Tragen wollt' auf 9 Schwingen, 


431 


Kaum des Neſts entwoͤhnet, ſchaut' ich 


Tagelang ſechs Schwaͤnen nach, 
Wie fie aie Heimo water 
Stolz entſchweben in die Luft. 
Jede e Fluges, 
Jeden kuͤhnen Fluͤgelſchlag, 


Jeden Schwung erſpäht' ich; endlich 


Wagt ich meinen erſten Flug. 
Meines rieſigen Erkuͤhnens 

(Denn ſo nannten fte’s) Erfolg 

War, o Tejer, deiner Lieder 

Achtfach treuer Wiederhall. 

einem Liede horcht! Eliſa, 

Zeichnet koͤniglich mich aus; 

Da zum erſtenmal erwachte 

Die Begierd' in mir nach Ruhm. 
Zwei nie untergeh'nde Sonnen, 

Eine pene wie die des Tags, 

Eine ſanft wie die der Noche, 

Strahlen kuͤnftighin am Pol: 
Alexander und Eliſa; 

Und geringerer Geftirn’ 

Eine Menge 95 glaͤnzend 

Sich um ſie. Sagt, iſt nicht Raum 


* 


Für ein kleines Sternlein uͤbrig? 


Herz! du ſtrebſt zu hoch. — Es fet, 
Aber von der Liebe Händen 
ae mein Blumengrab geſetzt, 
in nicht reicher, aber ſchoͤner 
Laubwerkſchmucker Aſchenkrug, 
Wird er, ſagt mir, meinen 
Retten auf die Folgezeit? — 


amen 


Herz entſag' den ſtolzen Wuͤnſchen; 


Dieſer ſelbſt ſtrebt noch zu hoch; 
Alles Irdiſche vergehet, e 
Jeden Denkſtein ſtuͤrzt die Zeit. — 
Einen Wunſch nur noch gewaͤhre, 
Guter Himmel, deinem Kind: 
Laß es noch den Lenz erleben, 
Mag er auch der letzte ſein! 
Meiner Blumen Duͤfte moͤcht' ich 
Einmal nur noch in e 
Einmal noch, Levkojen, Roſen, 
Euch in eurer Schoͤnheit ſehn. 


Sterb' ich auch, nun fo umkraͤnzet 


Ihr mir doch die bleiche Stirn, 
Ruht mit auf dem Sterbekiſſen, 
Ziert mein enges ſtilles Haus. 
Aber ein geheimes Ahnen 
Fluͤſtert wiederholt mir zu: 
„Lern' dem Irdiſchen entſagen, 
Du ſtehſt keinen Fruͤhling mehr.“ 


„Dein entſeeltes Haupt umkränzet 


Nür der Myrte ſpaͤtes Gruͤn; 


Sei's. 


Piel und froh in wenig Jahren 
Hab' hienieden ich gelebt. 
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War mein kurzes Erdewallen 2 Konnten wir des Lebens Grange 
Nicht ein langer Wonnereihn“? Hand in Hand zu gleicher Zeit 
Hier ein blumiges Gefilde, Alle Drei doch überſchreiten! 
Dort ein ſchattenreicher Hain, Denn mir fehlen werdet ihr 


Hier ein ſanft erhobner Huͤgel, > 5 Selbſt im Hochgenuß des Himmels. — 
Dort ein ausſichtreicher Berg, Schreiten alſo muß allein 4 
Vogelſang aus jedem Buſche, Durch dein Thal, das furchtbarduͤſtre, 
Quellen, wie das Herz ſie wuͤnſcht. Ich o Tod? — Verzage nicht 

Und zwei Genien begleiten Bebend Herz! Bis an des Thales 
Wechſelnd oder oft zugleich 10 Eingang folgten ſie mir nach; 
Jeden meiner Schritte: ebnend Und dieweil ich es durchwalle, 

Und verſchoͤnernd meinen Pfad. 2 Hoͤr' ich ihres Weinens Laut! 

Kannt' ich Schmerz, ſo war's der ihre, Und am andern Thalesende 
Waren unvermoͤgend ſie, Stehet Gott, und ei e mir: 
Manches Leiden zu erſparen 15 Und Bi dich rettete dein Glaube, 
Mir, die ſie ſo ſehr geliebt. Und hier iſt kein Scheiden mehr!“ 


20 50 Ludwig Uhland 


wurde am 28. April 1787 zu Tuͤbingen geboren, ſtudirte Jurisprudenz, wurde 1810 Doctor, machte 
eine Reiſe nach Paris, wo er altfranzoͤſiſche Dichtungen ſtudirte und den Plan zu einem groͤßeren 
Gedichte „das Maͤrchenbuch des Koͤnigs von Frankreich“ entwarf. Es ſollten darin die verſchiedenen 
25 franzoͤſiſchen Staͤmme durch poetiſche Darſtellung ſtammeigener Sagen vertreten werden, die Ritter 
und Frauen bei einem koͤniglichen Feſte erzaͤhlen und die von dem Kanzler aufgezeichnet und mit 
der genannten Aufſchrift im koͤniglichen Schatze niedergelegt werden. Der Plan blieb unausgefuͤhrt. 
Nach ſeiner Heimkehr arbeitete Uhland im wuͤrtembergiſchen Juſtizminiſterium, wurde 1816 in die 
zweite Kammer der Staͤnde gewaͤhlt, erhielt 1829 eine Profeſſur in Tuͤbingen, legte ſein Amt aber 
30 nieder, als ihm der Urlaub zum Eintritt in die Kammer verweigert wurde Bei der Wiedergeburt 
Deutſchlands im Maͤrz 1848 trat auch Ühlands verdraͤngter Name wieder in ſeine politiſche Geltung. 
Das wuͤrtembergiſche Miniſterium ſandte ihn als Mann des Vertrauens nach Frankfurt, wo er an der Neus 
geſtaltung des Bundestages Theil nahm. — Als die Romantiker in hoͤchſter Bluͤte ſtanden, dichtete Uhland 
ſeine erſten Lieder, die ſich aber durch Klarheit der Anſchauungen und reine Geſtaltung einfacher Gedanken 
35 von den herrſchenden Einfluͤſſen frei erhielten. Er ſuchte in den Sagenkreiſen aller Volker des Abend⸗ 
landes Stoffe fuͤr ſeine poetiſchen Darſtellungen, denen aber immer ein rein deutſcher, niemals deutſch⸗ 
thuͤmelnder Geiſt Charakter und Ausdruck verlieh. Er hatte der Natur das Sonntagskleid anges 
than, ſagt ein Beurtheiler mit treffender Wahrheit: er hatte das Landpſchaftsgemaͤlde zum Liede 
zu vergeiſtigen gewußt. Er zog die Glocken der Kapellen, ſtellte Hirtenknaben auf die Berggipfel 
40 und legte ihnen ſelige Lieder in den Mund. Er zauberte die Vergangenheit in verklaͤrter Geſtalt 
aus den Ruinen wieder auf, ließ noch einmal die alten Falken der Jagden ſteigen, ließ Saͤnger an 
den Pforten der Burgen um Einlaß klopfen, er zauberte uns Jungfrauen auf den grunen Plan 
und Koͤnigsſoͤhne, die voruͤberzogen und fie liebten: Uhland ſchuf, wie Schiller eine idealiſche uͤber⸗ 
ſinnliche Welt, ſo in ſeinen Gedichten eine idealiſche wirkliche Welt. Als der Heerſchild, der Ruf 
45 fuͤrs Vaterland erſcholl, duͤnkten ihm die alten frommen Sagen, die Lieder von Liebe, Wein und 
Mai nichtig und Tand, und wünſchte in dieſem heiligen Kriege nur das edle Recht zu haben, den 
Sieg des deutſchen Volkes zu beſingen. Als die Siegesbotſchaft erklungen und dann nicht alles 
geworden war, wie es ſein ſollte, mahnte er daran, daß es jetzt ein eintraͤchtiges Retten und Auf⸗ 
bauen gelte; rief er die Erlauchten, die vom Recht erleuchtet, die Ritter, die nie ihr Ritterwort 
50 vergeſſen, die Geiſtlichen, in denen ſich der freie Geiſt regt, die Buͤrger, die ihre Burg zu ſchirmen 
wiſſen, zur Wahrung des alten Rechtes auf; warnte er gegen die Schwindler, die Unkraut unter 
den Waizen ſtreun; und als fein Mahnen und Beſchwoͤren verhallte, rief er faſt drohend, daß ihn 
nichts fo erfreue, als wenn die Gerechtigkeit Voͤlker zur Klage, Koͤnige zur Rechenſchaft aufrufe. 
Aus den Stuͤrmen der Gegenwart wandte er den Blick wieder in die Vergangenheit und ſchuf jene 
55 Dramen, die in ihrer ſtillen Groͤße uͤber den Drang des Augenblicks erheben und durch und durch 
dramatiſch nur deshalb nicht uͤber unſre Buͤhnen gehn, weil die deutſche Buͤhne die ſtille Groͤße 


nicht mehr ertragen kann. — Als Uhland eine Sammlung ſeiner Lieder herausgeben wollte, fand 


er zuerſt keinen Verleger und auch nachdem ſeine Gedichte erſchienen waren, drangen ſie nur lang⸗ 
ſam ein, bis dann in den dreißiger Jahren die Theilnahme fuͤr dieſelben immer waͤrmer und aus⸗ 


| 


60 gedehnter wurde, gerade da, als Goethes herbe Worte ins Publikum kamen. Gedichte. Stutt⸗ 


gart. A: 1815. — B: 1820, — C: 1826. — D: 1829, — E: 1831. — F: 1833. — G: 1834. 
— S: 1834. — J: 1835. — K: 1836. — L: 1837. — N: 1839, — O: 1840 (won dieſer 13, Auf⸗ 
lage an als „Neueſte Auflage“ bezeichnet.) — P: 1841, — Q: 1842. — R: 1843. — M; 1843 
(Miniaturausgabe). — S. 1845. — Vaterlaͤndiſche Gedichte. Tubingen 1817 (von B. an auch 
Gin den Gedichten). — Ern ſt, Herzog von Schwaben. Trſp. Heidelb. 1818. 1839. — Ludwig 
der Baier, Schauspiel. Berl. 1819. — Dramatiſche Dichtungen. Heidelb. 1846, (Ernſt; 


Ludwig Uhland. = Gedichte. 433 


wig.) — Ueber nordfranzoͤſiſche Poeſie, in Fouqués Muſen. Berl. 1812. — Walther von der 
gelweide, ein altdeutſcher Dichter, geſchildert. Stuttg. 1822. — Zur Geſchichte der Freiſchießen, 
Hallings Ausgabe von Fiſcharts gluͤckhaftem Schiff. Tuͤb. 1828.— Sagenforſchungen. 1. Der 
thus von Thor, nach nordiſchen Quellen. Stuttg. 1836. — Alte hoch- und niederdeutſche 
lkslieder. Stuttg. 1844. II. 


Der Nofengarten. Der Königsſohn. 
264 ff. — a: Leo Fror. v. Sectendorf, Meus. Alm. fur 10 1. 
808. Regensb. S. ae 11707 i 188 fl. — u. ſ. w. — (D: 454. — 3: Dichterwald 1813, S. 221. — A: 928 u. ſ. w.) 


Der alte graue Koͤnig ſitzt 


Vom ſchönen Roſengarten Auf ſeiner Väter Throne. ; 
Will ich mit Sang euch melden. Sein Mantel tame wie Abendroth, 
Am Morgen luſtwandelten Frauen, 15 Wie ſinkende Sonn' die Krone. 
Am Abend fochten die Helden. „Mein erſter und mein zweiter Sohn! 
„Mein Herr iſt König im Land, Euch theil ich meine Lande. 
Ich herrſch, im Garten der Roſen, Mein dritter Sohn, mein liebſtes Kind! 
Er hat ſich die guͤldne Kron', Was laſſ' ich dir zum Pfande?“ 
Ich den Blumenkranz mir erkoſen. 20 „Gieb mir von allen Schaͤtzen nur 
So hört, ihr zungen Recken, Die alte, roſtige Krone! 
L ale sovten he oad Gieb mir drei Schiffe! fo fahr' ich hin 
a 1 aw 
Laßt keinen Ritter geen . Und ſuche nach einem Throne. 
Sie mochten die Roſen verderben, 25 2 
Das braͤchte mir große Sorgen.“ 5 0 
So ſprach die ſchoͤne Koͤni in, (: 454 f. — a: Dichterwald 1813. S. 221 f. — A: 328 f.) 
Als ſie dannen ging am Morgen. Der Juͤngling ſteht auf dem Ver 
Da wandelten die drei Wachter Sieht feine © ie e 15 9 
Gar treulich vor der Thür. 30 Die Sonne ſtralt, es Pett die Luft 
Die Röslein dufteten ſtille Mit ſeinen goldnen Haaren. 
Und blickten lieblich herfuͤr. Das Ruder ſchallt, das Segel ſchwillt, 
Bot finer 995 1 egs mit Sitten Die bunten Wimpel fliegen, 
rei zarte Sungfrauletn : Meerfrauen mit Geſang und Spiel 
„Ihr Wächter, liebe drei Wächter, 35 Sich um die Kiele 1 i 
Laßt uns in den Garten ein!“ Er ſpricht: „Das iſt mein Koͤnigreich, 
Als die Jungfraun Roſen gebrochen Das frei und kuſtig ſtreifet, 
Da haben fie all geſprochen: Das um die traͤge Erde her 
Was blutet mir ſo die Hand? i a blauen Fluten ſchweifet.“ 
Hat mich das Roͤslein geſtochen?“ 40 a ziehen finſtre Wolken auf 
Da wandelten die drei Waͤchter Mit Sturm und mit Gewitter. 
Gar treulich vor der Thur. Die Blicke zucken aus der Nacht, 
Die Röslein dufteten ſtille Die Maſte ſpringen in Splitter. 
Und blickten lie ne herfuͤr⸗ Und Wogen ſtürzen auf das Schiff, 
Da kamen des Wegs auf Roſſen 45 So wilde, Bergen gleiche; 
Drei freche Rittersleut ) Verſchlungen iſt der Koͤnigsſohn 
„Ihe Wachter, ſchnode drei Waͤchter, Sammt feinem luſt'gen Reiche. 
Sperret auf die Thuͤre weit!“ ; 
ik ound 5 bia piaßz 3. 
te WORE EY De oß, 50 (9, 455 f. — a: Gecendorfa Mal. für S: 118. 
Die Roſen, die ſind theuer⸗ o: cop picteroatb 4818, S. 222 f. — A 389 % 
Eine Wunde gilt jegliche Ros)“ 8 
Da ſtritten die Ritter und Wachter, Fiſcher. 
Die Ritter den Sieg erwarben, Verſunken, fuß v Maſt und Kiel! 
Zertraten die Roͤslein all, 55 Der Schiffer Ruf verſchollen! 
Mit den Roſen die Waͤchter ſtarben. Doch fieh! wer ſchwimmet dort herbei, 
Und als es ward am Abend, Um den die Wogen rollen? 
Frau Königin kam herbei: Er ſchlaͤgt mit ſtarkem Arm die Flut 
„Und ſind meine Roſen zertreten Und fuͤrchtet die Wellen wenig, 
Erſchlagen die Juͤnglinge treu: 60 Fraͤgt hoch das Haupt mit goldner Kron’, 
So will ich auf Roſenblaͤtter Er duͤnkt mir wohl ein Koͤnig. 
Sie legen in die Erden. > : 
Und wo der Roſengarten war, Juͤngling. 
Soll der Liliengarten werden. Ein Koͤnigsſohn, mir aber iſt 
Wer iſt es, der die Lilien 65 Die Heimath laͤngſt verloren. 
Mir treulich nun bewacht? Erſt hat die ſchwache Mutter mich, 
Bei Tage die liebe Sonne, Die irviſche, geboren. e 


Der Mond und die Sterne bei Nacht. . 


49: Nr 3 iff in a überſchrieben „Der Sohn des Meeres“, 
und unterz. L. u. — 55: Verſtammt der Schiffer Klagge⸗ 
13: 75 55 Von ei'm a — 17; Land!] Reich a — 19: gil» ſchrei! a — 57; Der fiurmemporten Wogen Spiel? a — 
e u B M — 21: ihr jungen] viel junge a — 23: zarte a 58: ſchlaͤgtl theilt a — 59: fehlt a — 60: hoch] ſtolz a — 
24: hinein! a — 25: Mochten zertreten der Roſen Art a 61; Ein Konig oder Königsſohn. a— 64: Ich bin ein Königs. 
27: So ſprach Frau Koͤnigin zart, a — 28: gieng B— fobn, doch heimatlos. Zuerſt gebar der ſchwachen Mutter Schoos, 
Da] Und a — 38: Da han fie all drei geſprochen a A B Der irdiſchen mich an das Licht. Nun hat die zweite flarke 
52: Eine Wund' gilt a A B — 55; Zertraten der Moslein Mutter, Das beil'ge Meer mich. neugeboren, Und mich ge⸗ 
„ — 60; Erſchlagen] Getddet a — 62: Erde a A B— wieget in den Mieſenarmen. Die Andern trugen die um⸗ 
Wer find der Lilien Wächter, Die mir nicht getödet armung nicht; Mich aber brachte fie zum Felſenſtrand, Drum 
den? Bei Tage die liebe Sonne, Bei Nacht der Mon glaub ich, daß fie dieſes weite Land Fuͤr mich zu einem Reich 
die Stern'.““ . U. a. — erkoren. a. — 


K. Goͤdeke, vie deutſche Dichtung. II. 28 
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Doch nun gebar die zweite Mutter, Doch wagt ſich keiner drauf herab, 
Das ſtarke Meer, mich wieder. 1 Der Drachen ſehn fie Aon eee 
In Rieſenarmen wiegte ſie In alten Mauern liegt er dort, 
Mich ſelbſt und meine Bruͤder. Mit ſeinem goldnen Kamme, 5 
„Die Andern all ertrugen's nicht, 5 Er raſſelt mit der Schuppenhaut, 
Mich brachte ſie hier zum Strande. Er hauchet Dampf und Flamme. 3 
Zum Reiche wohl erkor fie mir Der Juͤngling, ohne Schwert und Schild, 
All dieſe weiten Lande. 1 Iſt keck hinaufgedrungen, 

4. Die Arme rier er um die Slang’ 


Le 8 i 5 easier) 10 Und halt fie feft umrungen. i 
d 456 f. — b: Oichterw. 1813, 223: 5 330 f.) Er Cape fre dreimal sh 5 Schlund, 


Fiſcher. Da muß der Zauber weichen, 
Was ſpaͤhſt du nach der Angel Er haͤlt im Arm ein holdes Weib, 
Vom Morgen bis zur Nacht, Das ſchoͤnſt' in allen Reichen. 
Und haſt mit aller Muͤhe doch 15 Die herrliche, gekroͤnte Braut 
Kein Fiſchlein aufgebracht? 3 Hat er am Herzen liegen, 
Juͤnglin g. Und aus den alten Trümmern iſt 
Ich angle nicht nach Fiſchen, Ein Koͤnigsſchloß geſtiegen. 
Ich ſah in Meeresſchacht, 5; 8 
5 jeder Angel allzu tief, 20 . : 
Vie koͤnigliche Pracht. F (©: 460. 5 b: Dichterwald 1813, 226. — A; 334 
e Der Konig und die Koͤnigin 
(9: 457. — a: Seckendorfs . f. 1808. S 130 oe Rehen 0 5 N 
7 457. —a: Sed eae Sb 9 f. — 5 5 4 2 
b: Dichterwald 1813. S. 223 f. — A. 331.) 25 „Vie fefa 12 1 5 be ret. h 5 

Wie ſchreitet königlich der Leu! Viel ſtolze Ritter ſtehn umher, 

Schuͤttelt die Maͤhn' in die Luͤfte. Die Schwerter in den Haͤnden, 
Er ruft ſein Machtgebot a Sie koͤnnen fire Augen nicht 
Durch Waͤlder und Kluͤfte. Vom lichten Throne wenden. 

Doch werd' ich ihn ſtürzen 30 Ein alter blinder Sanger ſteht 
Mit dem Speer in ſtarker Hand, An ſeine Harf' gelehnet, 

Um die Schultern mir ſchuͤrzen Er fuͤhlet, daß die Zeit erſchien, 
Sein Goldgewand. Die er fo lang erſehnet. 

Der Aar, ein Koͤnig, ſchwebet auf, Und plotzlich ſpringt vom hohen Glanz 
Er rauſcht in Wonne, 35 Der Augen finftre Hülle. : ; 
Will langen ſich zur Kron' herab Er ſchaut hinauf und wird nicht ſatt 
Die goldene Sonne. i Der Herrlichkeit und Fille. 

Doch in den Wolken hoch Er greifet in ſein Saitenſpiel, 

Soll ihn fahen und ſpießen Das iſt gar hell erklungen, 
Mein geflügelter Pfeil, 40 Er hat in Licht und Seligkeit 
Daß er mir ſinke zu Fuͤßen. Sein Schwanenlied geſungen. 
6. RPE 
(H: 458. — bs: Dichterwald 1813. S. 224 f. — A; 332.) Die Lieder der Vorzeit. 

Im Walde laͤuft ein wildes Pferd, 45 1807. 

Hat wee — ger Mah (©: 267 f geo Frhr. v. Seckendorf, Muſenalmanach 
Goldfarb, mit langer, dichter Maͤhn', 9 „ dees Erbe. Sendo; Muſtnamaga 
Schlaͤgt Funken pe allen Tritten, fuͤr 1808. S. 117 f. — A: 191 f. — B: 235 f. — M: 265 f.) 

Der Koͤnigsſohn, er faͤngt es ein, Als Knabe ſtieg ich in die Hallen 

at ſich darauf geſchwungen, 50 Verlaßner Burgen oft hinan; 

Es blaͤht die Bruſt und ſchwingt den Schweif, Durch alte Staͤdte t dit ich wallen, 
Kommt wiehernd hergeſprungen. Und ſah die ur Muͤnſter an. 

Und Alle horchen ſtaunend auf, Da war es, daß mit ſtillem Mahnen 
Die in den Thaͤlern hauſen. Der Geiſt der Vorwelt bei mir ſtand, 

Sie horen’s vom Gebirge her ‘ 55 Da ließ er frithe ſchon mich ahnen, 
Wie Sturm und Donner brauſen. Was ſpäter ich in Buͤchern fand: 

Da ſprengt herab der Koͤnigsſohn Daß Jungfraun dort von ew'gem Preiſe, 
Umwallt vom Fell des Leuen, Die heil'gen Lieder, einſt gewohnt, 

Des wildes Roſſes Maͤhne fleugt, Und in der Edelfrauen Kreiſe ; 
Die Hufe Feuer ſtreuen. 60 Beim Feſte des Geſangs gethront. 

Da draͤngt ſich alles Volk herzu Da kam der Krieger wild Geſchlechte 

Mit Jubel und Geſange Und warf den Brand in's frohe Haus. 
„Heil uns! er iſt's, der Konig iſt's, Die . flohn im Graun der Naͤchte 
Den wir erharrt ſo lange!“ ree) allen Seiten zagend aus. 
7 65 ie manche cue hart gefangen, 
; 4 In eines Kerkers dunklem Grund? 
(9: 459. —b¥ Pichterwald 1819, S. 225 [. — A: 338.) Ju keinem milden Ohr gelangen ; : 

Es ſteht ein hoher, ſchroffer Fels, Die Klang’ aus ihrem zarten Mund. 

Darum die Adler fliegen, Ach! Jene, die auf oͤden Wegen 


70 Umhergeirret, krank und muͤd, N i 
Sie iſt dem ſchweren Gram erlegen, : 
23: Nr. 5 iſt in a „Dez de g dae überſchrieben und Und fang noch einmal, eh' fte ſchied. 

ai i e a8: ay 17 (oe ab ene In eines armen Maͤdchens Kammer 
ſchüttelnd, Der goldne Leu. Durch die er, die Kluͤfte 1 
Ruft er fein Machlgebot. — Doch ſoll ihn ſtürzen Mit dem Iſt einer andern Aufenthalt, 
Speer meine ſtarke Hand, Daß mir die Schultern Schmücke ß 5 i 
fein Goldgewand. —Hod) in den Lüften ſchwebt Der Aar, ein 7 j r 
Konia, Wie er rauſcht! wie er aufwärts firebt! Er will ſich 41: In b mit „ubland“ unterzeichnet. — 45: (feblt ay — 
die Sonne Langen zur Kron’ herab. — Doch Vout ihn ſpießen 54: alle a — 56: fand:] fand. a — 57: vom ewigen M — > 
Mein gefluͤgelter Pfeil, Daß er mir ſinke zu Füßen. a. — 64; zagend] bebend a — 69: Jene,] manche, a. — 


Ludwig Uhland. 


sie miſcht ſich in der Freundin Jammer, 
Bann fill der Mond am Himmel wallt. 
luch manche wagt der Maͤrterinnen 
Sich in des Marktes frech en . 

sie will der Menſchen Herz gewinnen 

ind ſinget yaa um Saen 10 
Getroſt! ſchon ſinken eure Bande 

ind Boten ziehn nach Oſt und Weſt, 

in einer Stadt am Neckarſtrande 

u laden euch zum neuen Feſt. 
hr Heitern, kommt zu Tanzes 
apt wehn das 5 Gewand! 
hr Ernſten, wallt im Nonnenſchleier, 
die weiße Lilie in der Hand. 


Feier, 


Fräuleins Wache. 
(A: S. 203 f. — a: Zeitung file Einſtedler. 1808, Nr. 31. 
16. July. — B: S. 247.) 

Ich geh' all Nacht die Runde 


e Hof ae all'. 
8 afen zu dieſer Stunde 
die traͤgen Wächter all. 


ich Fraulein zart muß fireifen, 
hw? Wehr’ und Waffen ſchweifen, 
den Feind der Nacht zu greifen. 
O weh des e e Geſellen! 
ach Argem ſteht fein Sinn. 
Bird’ ich nicht kuͤhn mich ſtellen, 
Bohl ſtieg' er uͤber die Zinn’. 
Bann 1 denſelben finde, 

Bie er lauert bei der Linde, 

ch widerſag' ihm geſchwinde. 

Da muß ich mit ihm ringen 
Mein die Nacht entlang; 

ix will mich ſtets umſchlingen, 
Bie eine wilde Schlang'; 

ir kommt vom Hoͤllengrunde, 

Bie aus eins Drachen Schlunde, 
zehn Flammen aus ſeinem Munde. 
Und hab' ich ihn uͤberwunden, 
alt? ihn im Arme dicht: 

hoch of, die Sterne geſchwunden, 
ntſchluͤpft mir ſtets der Wicht. 
ch kann ihn Niemand zeigen 
Nuß meinen Sieg verſchweigen 
nd mich in Trauer neigen. 


Hohe Liebe. 


In Liebesarmen ruht ihr trunken, 
Des Lebens Fruͤchte winken euch; 
Ein Blick mur iſt auf mich geſunken, 
Doch bin ich vor euch allen reich. 
Das Gluͤck ver Erde miſſ' ich gerne 
Und blick', ein Maͤrtyrer, hinan, 
Denn uͤber mir, in goldner Ferne, 
Hat ſich der Himmel aufgethan. 


Von der Liebſten. 
(Taſchenbuch für Damen, auf 1809. S. 251.) 


Wie Erd' und Himmel ſich in ihr umfangen! 
Des Augen Sterne bei den Bluͤtenwangen. 


7 


* 
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Siegfrieds Schwerdt. 


M: 386 f. — a: Fougué, bie jen. 1812. soe 
164 f. — N; 204 Pg 339 9 . 0 0 
5 Jung Siegfried war ein ſtolzer Knab, 
Ging von des Vaters Burg herab. 
Wollt' raſten nicht in Vaters Haus, 
Wollt' wandern in alle Welt hinaus. 
Begegnet ihm manch Ritter werth 
10 Mit feſtem Schild und breitem Schwerdt. 
Siegfried nur einen Stecken trug, 
Das war ihm bitter und leid genug. 
Und als er ging im finſtern Wald, 
Kam er zu einer Schmiede bald. 
Da ſah er Eiſen und Stahl genug, 
Ein luſtig Feuer Flammen ſchlug. 
„O Meiſter, liebſter Meiſter mein! 
„Laß du mich deinen Geſellen ſeyn! 
„Und lehr du mich mit Fleiß und Acht, 
20 Wie man die guten Schwerter macht!“ 
Siegfried den Hammer wohl ſchwingen kunnt, 
Er fh ug den Ambos in den Grund. 
Er ſchlug, daß weit der Wald erklang 
Und alles Eiſen in Stuͤcken ſprang. 
25 Und von der letzten e bels 
Macht' er ein Schwert, ſo breit und lang. 
„Nun hab' ich geſchmiedet ein gutes Schwert, 
„Nun bin ich wie andre Ritter werth. 
„Nun ſchlag' ich wie ein ändrer Held 
30 „Die Rieſen und Drachen in Wald und Feld.” 


15 


Traum. 
G: 294, f. — as . die Muſen, 1812. 3. Q 
S. 181. — A: 217 f. u. ſ. w. — M; 290 f. 
Es hat mir juͤngſt getraͤumet, 
Ich laͤg' auf ſteiler Hohe; 
Es war am Meeresſtrande 
Ich 1 wohl in die Lande 
40 Und uͤber die weite See. 
Es lag am Ufer drunten 
Ein ſchmuckes Schiff bereit, 
Mit bunten Wimpeln wehend, 
Der Ferg’ am Ufer ſtehend, 
45 Als wär' ihm lang die Zeit. 
Da kam von fernen Bergen 
Ein luſt'ger Zug daher. 
Wie Engel thaͤten ſie glaͤnzen, 
Geſchmuͤckt mit Blumenkraͤnzen, 
50 Und zogen nach dem Meer. 
Voran dem Zuge ſchwaͤrmten 
Der muntern Kinder viel. 
Die Andern Becher ſchwangen, 
Muſizirten, ſangen, 
55 Schwebten in Tanz und Spiel. 
Sie ſprachen zu dem Schiffer; 
„Willſt du uns führen gern? 
Wir ſind die Wonnen und Freuden, 
Wollen von der Erde ſcheiden, 
60 All von der Erde fern.“ 
Er hieß in's Schiff ſie treten, 
Die Freuden allzumal, 5 
Er ſprach: „Sagt an, ihr Lieben 
Iſt Keins zurückgeblieben 
65 Auf Bergen, noch im Thal?“ 
Sie riefen: „Wir ſind Alle! 
Fahr zu, wir haben Eil'!“ 
Sie 1 mit friſchen Winden, 
Fern, ferne ſah ich ſchwinden 
70 Der Erde Luſt und Heil. 


uartal. 
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Das traurige Turnei. 


u. ſ. w. — 

Cs ritten ſieben Ritter frei, 
Mit Schilden und mit Speeren, 
Sie wollten halten gut Turnei, 
Des 1 916 Kind zu Ehren. 

Und als ſie ſahen Thürm und Wall, 
Ein Gloͤcklein hoͤrten ſie druͤben; 
Und als fie traten in Königs Hall’, 
Da ſahen fie Kerzen fieben. 

Da ae fie liegen, todes blaß, 
Die holde Adelheide, 

Der Koͤnig zu ihrem Haupte ſaß 
In großem Herzeleide. ‘ 

Da ſprach der ſtolze Degenwerth : 
„Das muß ich immer klagen, 

Daß ich umſonſt geguͤrt't mein Pferd, 
Mein Schild und Speer getragen.“ 


(O: 301 f. — a: Fouqué, die Muſen. 1812. 2,166 fl. — A: 
224 f. u. M: 296 f.) N 


Drauf n der jung’ Herr Adelbert! 


„Wir wollen das nicht klagen, 
Des Koͤnigs 10 hee iſt immer werth, 
Daß wir drum ſtechen und ſchlagen.“ 

Herr Walter ſprach, ein Ritter kuͤhn: 
„Nach Hauſe wollen wir reiten, 
Es kann uns wenig Heil erbluͤhn, 
Um eine Todte zu ſtreiten.“ 

Sprach Adelbert: „Wohl iſt ſie todt, 
Doch lebet keine ſo Holde. 
Sie tragt einen Kranz von Roſen roth 
Und einen Ring von Golde.“ 

Sie ritten auf den Sand hinaus, 
Die freien Ritter ſieben. 
Sie ſtritten alſo 1 Strauß, 
Bis ge toot geblieben. 

Der ſiebente war Herr Adelbert, 
Der Sieger uͤber alle. 
Er ſtieg 0 bleich von ſeinem Pferd, 
Und trat in Koͤnigs Halle. 

Er nahm den Kranz von Roſen roth, 
Dazu den Ring von Golde, 
Er fiel zur Erde bleich und topt, 
So bleich wie ſeine Holde. 

Der Koͤnig trug ein ſchwarz Gewand, 
Er ließ die Glocke laͤuten, 
Sechs freie Ritter von dem Sand 
That er zu Grab’ begleiten. 

Der ſiebente war Herr Adelbert 
Mit ſeiner Adelheide. 5 
Die liegen zuſammen in kuͤhler Erd', 
Ein Stein bedecket Beide. 


Freie Kunſt. 


(M: Gedichte. Miniatur- Ausg. Stuttg. u. Tüb. 1843. S. 5455 Nur in Reimchen, Aſſonänze 
f. — a; Deutſcher Dichterwald. Tub. 1813. S. 3 f. — A' Ge. i 0 
dichte. Stuttg. u. Tüb. 1815. S. 58 f. u. ſ. w.) 


Singe, wem Geſang gegeben, 
In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben, 

Wenn's von allen Zweigen ſchallt. 

Nicht an wenig ſtolze Namen 
Iſt die Liederkunſt gebannt; 
Ausgeſtreuet iſt der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 

Deines vollen Herzens Triebe, 
Gieb ſie keck im Klange frei! 
Saͤuſelnd wandle deine Liebe, 
Donnernd uns dein Zorn vorbei! 

Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Sing ap He der Jugend Drang! 
Nur im Bluͤthenmond erheben 
Nachtigallen ihren Sang. 


Herr Hug, ein Nitter werth: a — 29; 


9: Eine Glocke hoͤrten fle a — 16: der Wee 1 
Yo bolde A — 34: 


Straus a — 89: Und trat in Königs] Trat in des 
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XIX. Jahrhundert. 


Kann man's nicht in Buͤcher binden, 
Was die Stunden dir verleihn: 
Gib ein fliegend Blatt den Winden, 
Muntre Jugend haſcht es ein. 
5 Fahret wohl, geheime Kunden, 
Nekromantik, Alchymie! 
Formel haͤlt uns nicht gebunden, 
Unjre Kunſt heißt Poeſie. Bs 
Seilig achten wir die Geiſter, 
10 Aber Namen ſind uns Dunſt; . 
Wuͤrdig ehren wir die Meiſter, 
Aber frei iſt uns die Kunſt. 
Nicht in kalten Marmorſteinen, 
Nicht in Tempeln, dumpf und todt: 
15 In den friſchen Eichenhainen 
Webt und rauſcht der deutſche Gott. 


Gloſſen. 
20 (M: 189 f.— 3: Dichterwald 1813. S. 129 f. — A: 
123 f. u. ſ. w.) 
Suͤße Liebe denkt in Toͤnen, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern; 
Nur in Toͤnen mag fie gern 
25 Alles, was fie will, verſchönen. 


1111 
oͤnſte! du haſt mir befohlen, 
Dieſes Thema zu gloſſiren; 

Doch ich ſag' es unverhohlen: 

30 Dieſes heißt die Zeit verlieren, 
Und ich ſitze wie auf Kohlen. 
Liebtet ihr nicht, ſtolze Schoͤnen! 
Selbſt vie Suit zu verhoͤhnen, 
Wuͤrd' ich zu beweiſen wagen, 

35 Daß es Unſinn iſt, zu fagen: 
Suͤße Liebe denkt in Toͤnen. 

Zwar verſteh' i wohl das Schema 
Dieſer abgeſchmackten Gloſſen, i 
Aber ſolch verzwicktes Thema, 

40 Solche raͤthſelhafte Poſſen 
Sind ein gordiſches Problema. 
Dennoch macht' ich dir, mein Stern! 
Dieſe Freude gar zu gern. 
Hoffnungslos veib' ich die Haͤnde, 

45 Nimmer bring' ich es zu Ende, 
Denn Gedanken ſtehn zu fern. 

Laß, mein Kind! die ſwaw sche Mode, 
Laß die fremden Triolette, 

Laß die welſche Klangmethode 
50 Der Kanzonen und Sonette, 

Bleib bei deiner ſapph'ſchen Ode! 

Bleib der Aftermuſe fern 

Der romantiſch ſuͤßen Herrn! 

Duftig ſchwebeln, ee 

n, 
Nur in Tonen mag fie gern. 
Nicht in Toͤnen ſolcher Gloſſen 

Kann die Poeſie ſich zeigen; 
In antiken Verskoloſſen 


60 Stampft ſie beſſer ihren Reigen 


Mit Spondeen und Moloſſen. 
Nur im Hammerſchlag und Droͤhnen 
Deutſchhelleniſcher Kamonen 
Kann ſie ſelbſt die alten, kranken, 

65 Allerhaͤßlichſten Gedanken, 5 
Alles, was fie will, verſchoͤnen. { 


Das Thal. 
(M: 60.—a: Dichterwald 1813. S. 41. — A: S. 60 u. ſ. w.) 


Wie willſt du dich mir offenbaren, 
Wie ungewohnt, geliebtes Thal? 


70 


16: In a mit Ubland ee a — 37: wohl) ſchon a 


— AB: gu] zum a — 49: wolſche A — 66; In a mit „Spin- 
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Nur in den fruͤhſten Jugendjahren Davon die Stralen in dem Wald 
Erſchienſt du fo mir manchesmal. Die Hirſch' und Reh” aufſcheuchten; 
Die Sonne ſchon pinabgegangen, 23 Er jah. es kam von einem Schild, 
Doch auf den Baͤchen klarer Schein! Den trug ein Rieſe, groß und wild, 
Kein Luͤftchen ſpielt mir um die Wangen, 5 Vom Berge niederſteigend. 
Doch ſanftes Rauſchen in dem Hain! Roland gedacht' im Herzen fein: 

Es duftet wieder alte Liebe, „Was iſt das fuͤr ein Schrecken! 
Es grünet wieder alte Luſt © Soll ich den lieben Vater mein 
Ja ſelbſt die alten Liedertriebe Im beſten Schlaf erwecken? 
Beleben dieſe kalte Bruſt. 10 Es wachet ja ſein gutes Pferd, 
Natur! wohl braucht es folder Stunden, Es wacht ſein Speer, ſein Schild und Schwert, 
So innig and jo liebevoll, Es wacht Roland, der junge.“ 
Wenn dieſes arme Herz N Roland das Schwert zur Seite band, 
Das welkende geneſen ſoll! Herrn Milons ſtarkes Waffen, 


Bedraͤngt mich einſt die Welt noch baͤnger, 15 Die Lanze nahm er in die Hand 


So ſuch' ich wieder dich, mein Thal! Und thaͤt den Schild aufraffen. 
Empfange dann den kranken Sanger Herrn Milons Roß beſtieg er dann 
Mit ſolcher Milde noch einmal! Und ritt erſt ſachte durch den Tann, 
Und ſink' ich dann ermattet nieder, Den Vater nicht zu wecken. 
So oͤffne leiſe deinen Grund, 8 20 Und als er kam zur Felſenwand, 
Und nimm mich auf, und ſchließ ihn wieder, Da ſprach der Rieſ' mit Lachen: 
Und gruͤne fröhlich und geſund! „Was will doch dieſer kleine Fant 
Auf ſolchem Roſſe machen? 


8 Sein Schwert iſt zwier ſo lang als er, 
Roland Schildträger. 25 Vom Roſſe zieht ihn ſchier der Speer, 
(N: 394 fl. — a: Dichterwald 1813. S. 192 fl. — A: 299 fl. Der Schild will ihn erdruͤcken.“ 
u. ſ. w. — H: 406 ff.) Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 


Der Koͤnig Karl ſaß einſt zu Tiſch Dich reuet noch dein Necken. 
Zu Aachen mit den Fuͤrſten, Hab' ich die Tartſche lang und breit, 
Man fiellte Wildbraͤt auf und Fiſch 30 Kann ſie mich beſſer decken; E 
Und ließ auch Keinen dürſten. Ein kleiner Mann, ein großes Pferd, 
Viel Goldgeſchirr von klarem Schein, Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Manch rothen, gruͤnen Edelſtein Muß eins dem andern helfen.“ 
Sah man im Saale leuchten. Der Rieſe mit der Stange ſchlug, 
Da ſprach Herr Karl, der ſtarke Held: 35 Auslangend in die Weite, E 
„Was ſoll der eitle Shimmer? Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Das beſte Kleinod dieſer Welt, Sein Roß noch auf die Seite. 
Das fehlet uns noch immer. Die Lanz' er auf den Rieſen ſchwang, 
Dies Kleinod, hell wie Sonnenſchein Doch von dem Wunderſchilde ſprang 
Ein Rieſe traͤgt's im Schilde fein, 40 Auf Roland ſie zuruͤcke. 
Tief im Ardennerwalde.““ Jung Roland nahm in großer Haſt 
Graf Richard, Erzbiſchof Turpin, Das Schwert in beide Haͤnde, 
Herr Heimon, Naims von Bayern, Der Rieſe nach dem ſeinen faßt', 
Milon von Anglant, Graf Garin, Er war zu unbehende; 
Die wollten da nicht feiern. : 45 Mit flinkem Hiebe ſchlug Roland 
Sie haben Stahlgewand begehrt Ihm unter'm Schild die linke Hand, 
Und hießen ſatteln ihre Pferd“, 8 Daß Hand und Schild entrollten. : 
Zu reiten nach dem Rieſen. Dem Rieſen ſchwand der Muth dahin 
Jung Roland, Sohn des Milon, ſprach: Wie ihm der Schild entriſſen, 
„Lieb Vater! Hort, ich bitte! 50 Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Vermeint ihr mich zu jung und ſchwach, Mußt' er mit Schmerzen miſſen. 
Daß ich mit Rieſen ſtritte, Zwar lief er gleich dem Schilde nach, 
Doch din ich nicht zu winzig mehr, Doch Roland in das Knie ihm ſtach, 
Euch nachzutragen Euern Speer Daß er zu Boden ſtuͤrzte. : 
Sammt Euerm guten Schilde.“ 8 56 Roland ihn bei den Haaren griff, 
Die ſechs Genoſſen ritten bald Hieb ihm das Haupt herunter, 


Vereint nach den Ardennen, Ein großer Strom von Blute lief 
Doch als ſie kamen in den Wald. In's tiefe Thal hinunter 
Da thaͤten ſie ſich trennen. Und aus des Todten Schild hernach 


Roland ritt hinter'm Vater her; 60 Roland das lichte Kleinod brach, 

Wie wohl ihm war des Helden Speer, Und freute ſich am Glanze. 

Des Helden Schild zu tragen! tants Dann barg er's unterm Kleide gut, 
Bei Sonnenſchein und Mondenlicht Und ging zu einem Quelle, 

Streiften die kuͤhnen Degen, Da wuſch er ſich von Staub und Blut 

Doch fanden fie den Rieſen nichet 65 Gewand und Waffen helle. 

In Felſen und Gehegen. Zurücke ritt der jung’ Roland, 

Zur Mittagsſtund' am vierten Tag Dahin, wo er den Vater fand, 

Der Herzog Milon ſchlafen lag Noch ſchlafend bei der Eiche. se 

In einer Giche Schatten. Er legt' ſich an des Vaters Seit', 
Roland fah in der Ferne bald 70 Vom Schlafe ſelbſt bezwungen, 

Ein Blitzen und ein Leuchten, ‘ Bis in der kuͤhlen Abendzeit 


Herr Milon aufgeſprungen: 
„Wach auf, eee auf, 8 Sohn Roland 


4: auf] aus au — 22: In a mit d., unterzeichnet. — . 
30: Mildpret a — 40: Das trägt ein Nieſ' im Schilde ſein, 11 u. 13: Schwerd. aA — (u. fo fortan). — 35: (M in- 
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Nimm Schild und Lanze ſchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen ſuchen!“ : 
Sie ſtiegen auf und evlten ſehr, 
Zu ſchweifen in der Wilde, 
Roland ritt hinterm Vater her 
Mit deſſen Speer und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Staͤtt' 
Wo Roland juͤngſt geſtritten haͤt, 
Der Rieſe lag im Blute. 

Roland kaum ſeinen Augen glaubt', 
Als nicht mehr war zu ſchauen 
Die linke Hand, dazu das Haupt, 

So er ihm abgehauen, 

Nicht mehr des Rieſen Schwert und Speer, 
Auch nicht ſein Schild und Harniſch mehr 
Nur Rumpf und blut'ge Glieder. 

Milon beſah den großen Rumpf: 
„Was iſt das fuͤr 'ne Leiche? 

Man ſieht noch am zerhau'nen Stumpf, 
Wie maͤchtig war die Eiche. 

Das iſt der Rieſe! frag' ich mehr? 
Verſchlafen hab ich Sieg und Ehr', 
Drum muß ich ewig trauern.“ — 

Zu Aachen vor dem Schloſſe ſtund 
Der Konig Karl gar banger, 

„Sind meine Helden wohl gefund? 
Sie weilen allzu lange. 

Doch ſeh' ich recht, auf Koͤnigswort! 
So reitet Herzog Heimon dort, 

Des Rieſen Haupt am Speere.“ 

Herr Heimon ritt in truͤbem Muth, 
Und mit geſenktem Spieße 5 
Legt' er das Haupt, beſprengt mit Blut, 
Dem Koͤnig vor die Supe: i 
„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 

Und fuͤnfzig Schritte weiter lag 
Des Rieſen 1 am Boden.“ ö 

Bald auch der Erzbiſchof Turpin 
Den Rieſenhandſchuh brachte, 5 
Die ungefuͤge Hand noch drin, 

Er zog ſie aus und lachte 
„Das iſt ein ſchoͤn Reliquienſtuͤck, 
Ich bring’ es aus dem Wald zurück, 
Fand es ſchon W 

Der Herzog Ytaims vom Bayerland 

Kam mit des Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 
Wohl ſchwitz' ich von dem ſchweren Druck; 
Hei! bayriſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar koͤſtlich munden!“ 

Graf Richard kam zu Fuß daher, 

Ging neben ſeinem Pferde, 

Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 

Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 

Manch Waffenſtuͤck noch finden kann. 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 

Der Graf Garin that ferne ſchon 
Den Schild des Rieſen ſchwingen. / 
„Der hat den Schild, deß iſt die Kron', 
Der wird das Kleinod bringen!“ 

„Den Schild hab' ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod haͤtt' ich gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen. 

Zuletzt thaͤt man Herrn Milon ſehn, 

Der nach dem Schloſſe lenkte, 

Er ließ das Roͤßlein langſam gehn, 

Das Haupt er traurig ſenkte. . 12 
Roland ritt hinter'm Vater her ' 
Und trug ihm ſeinen ſtarken Speer 
Zuſammt dem feſten Schilde. 

Doch wie ſie kamen vor das Schloß 
Und zu den Herrn geritten, 


50 Ihr Geiſter aus der Ho 
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Macht' er von Vaters Schilde los 
Den ee in der Mitten 
Das Nieſenkleinod ſetzt' er einn, 
Das gab ſo wunderbaren Schein 
5 Alswie die liebe Sonne 
Und als nun dieſe helle Glut 
Im Schilde Milons brannte, 
Da rief der Koͤnig frohgemuth: 
„Heil Milon von Anglante! 
10 Der hat den Rieſen uͤbermannt, 
Ihm abgeſchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriſſen.“ 
Herr Milon hatte ſich gewandt, 
Sah ſtaunend all die Helle: 
15 „Roland! fag an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Geſelle?““ ; 
„Um Gott, Herr Vater! zuͤrnt mir nicht, 
Daß ich erſchlug den groben Wicht 
ne Derweil Ihr eben ſchllefet!“ 


König Karls Meerfahrt. 


(9: 414 fl. — a: Dichterwald 1813. S. 200. — A 307 
402 ff. 


u. j. w. M 
25 Der Konig Karl fuhr uͤber Meer 
Mit ſeinen zwoͤlf Genoſſen, 
Zum heil'gen Lande ſteuert' er, 
Und ward vom Sturm verſtoſſen. 
Da ſprach der kuͤhne Held Roland: 
30 „Ich kann wohl fechten und ſchirmen, 
Doch haͤlt mir dieſe Kunſt nicht Stand 
Vor Wellen und vor Stuͤrmen.“ 


Dann ſprach Herr Holger aus Daͤnemark; 


„Ich kann die Harfe ſchlagen; 

35 Was hilft mir das, wenn alſo ſtark 

Die Wind' und Wellen jagen?“ 
Herr Oliver war auch nicht froh, 
Er ſah auf ſeine Wehre: : : 
„Es ift mir um mich ſelbſt nicht fo, 
40 Wie um die Alteklaͤre.“ blade 
Dann ſprach der ſchlimme Ganelon, 
Er ſprach es nur verſtohlen: 
Bar ich mit guter Art davon: 
Moͤcht' euch der Teufel holen!“ 

45 Erzbiſchof Turpin feitgte fehr: 
„Wir find die Gottesſtreiter; 
Komm, liebſter Heiland, uͤber das Meer 
Und fuͤhr, uns gnädig weiter!“ 

Graf Richard een Hee an: 
e! * 


Ich hab' euch manchen Dienſt gethan, 
. helft mir von der Stelle!“ “is 
err Naimis diefen Ausſpruch that: 
„Schon Vielen rieth ich heuer, 
55 Doch ſuͤßes Waſſer und guter Rath 
Sind oft zu Schiffe theuer.“ 
Da ſprach der graue Herr Riol: 
„Ich bin ein alter Degen 
Und mochte meinen Leichnam wohl 
60 Dereinſt in's Trockne legen“ 

Es war Herr Gui, ein Ritter fein, 
Der fing wohl an zu fingen: He 
(Ich wollt, ich wär' ein Boͤgelein, 
Wollt' mich zu Liebchen ſchwingen.“ 

65 Da ſprach der edle Graf Garein. 
„Gott helf“ uns aus der Schwere! 
Ich rrink viel lieber den rothen Wein, 


Als Waſſer in dem Meere.“ 


Herr Lambert ſprach, ein Juͤngling friſch n A 
5 eie Bales 


70% Gott woll' uns nicht vergeſſen! 
Aeß' lieber ſelbſt 'nen guten Fiſch, 
Als daß mich Fiſche freſſen.“ 

Da ſprach Herr Gottfried lobeſan: 
„Ich laſſ' mir's halt gefallen, 


2: Die Zierrat a Den Zierath AB=H Den Zierrath M 
— 5: Alswie ABH Als wie a M— 19: In a mit „Ubland“ 
unterzeichnet. — 40: Alteeläre a — 45: Mögt“ a—49: obne 
Furcht M — 59; moͤgte a — 62; ſieng a. — 


27: allzulange a — 29 u. 31: Aimon a — 45; Baierland 
aAB=H — 50; bairiſch alB=H — 53: Gieng a — 55: 
ſamt a — 72: Zuſamt a. — 


— 


Ludwig Uhland. 


Man richtet mix nicht anders an, 


Als meinen Brüdern allen“ 
Der Koͤnig Karl am Steuer ſaß, 
Der hat kein Wort geſprochen, 
Er lenkt das Schiff mit feſtem Maaß, 
Bis ſich der Sturm gebrochen. ‘i 


- Die verlorene Kirche. 
: 471 fl. — a; Dichterwald 1813. S. 154 fl. — A. 338 
ff. u. . w. — M;: 4383 ff.) 
Man Foret oft im fernen Wald 
Von obenher ein dumpfes Laͤutenn, 
Doch Niemand weiß, von wann es hallt, * 
Und kaum die Sage kann es deuten. 
Von der verlornen Kirche foll- 
Der Klang ertonen mit den Winden; 
Einſt war der Pfad von Wallern voll, 
Nun weiß ihn keiner mehr zu finden. 


Juͤngſt ging ich in dem Walde weit, 
Wo kein betretner Steig ſich dehnet, 


Aus der Verderbniß dieſer Zeit 
Hatt' ich zu Gott mich hingeſehnet. 
Wo in der he Alles f wieg, 
Vernahm ich das Geläute wieder, 
Je hoͤher meine Sehnſucht ſtieg, 

Je naͤher, voller klang es nieder. 

Mein Geiſt war ſo in ſich gekehrt, 
Mein Sinn vom Klange hingenommen, 
Daß mir es immer unerklaͤrt, 

Wie ich ſo hoch hinauf gekommen. 

Mir ſchien es mehr denn hundert Jahr', 
Daß ich fo hingetraͤumet haͤtte: 

Als uͤber Nebeln, ſonneklar 

Sich dffnet’ eine freie Staͤtte. 

Der Himmel war ſo dunkelblau, 

Die Sonne war ſo voll und gluͤhend, 
Und eines Muͤnſters ſtolzer Bau. 
Stand in dem goldnen Lichte bluͤhend. 
Mir duͤnkten helle Wolken ihn, 
Gleich Fittigen, emporzuheben, 

Und ſeines Thurmes Spitze ſchien 
Im ſel'gen Himmel zu verſchweben. 

Der Glocke wonnevoller Klang 
Ertoͤnte ſchuͤtternd in dem Thurme, 

Doch zog nicht Menſchenhand den Strang, 
Sie ward bewegt von heil'gem Sturme. 
Mir war's, derſelbe Sturm und Strom 
Hat? an mein klopfend Herz geſchlagen; 
So trat ich in den hohen Dom ( 

Mit ſchwankem Schritt und freud'gem Zagen. 

Wie mir in jenen Hallen war 
Das kann ich nicht mit Worten ſchildern. 
Die Fenſter gluͤhten dunkelklar 
Mit aller Maͤrtrer frommen Bildern; 
Dann ſah ich, wunderſam erhellt, 

Das Bild zum Leben ſich erweitern, 
Ich ſah 1 aus in eine Welt 
Von heil'gen Frauen, Gottesſtreitern. 

Ich kniete nieder am Altar, 

Von Lieb' und Andacht ganz durchſtralet. 
Hoch oben an der Decke war 0 

Des Himmels Glorie gemalet; 

Doch als ich wieder ſah empor, 
Da war geſprengt der Kuppel Bogen, 
Geoͤffnet war des Himmels Thor 

Und jede Hülle weggezogen. 

Was ich fuͤr Herrlichkeit geſchaut 
Mit ſtill anketendem Erſtaune, 
Was ich gehoͤrt fir ſel'gen Lau, 
Als Orgel mehr und als Poſaunen: 77 85 
Das ſteht nicht in der Worte Macht, : 
Doch wer darnach ſich treulich ſehnet, 


TORY 


2: Als dieſen Andern allen. a — 6: In a mit, ,Ubland” un- 
terzeichnet. — 20 gieng a — 34: ſonneklar] aM, ſonnen⸗ 
klar M — 55; Maͤrt'rer M. — 
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Der nehme des Gelaͤutes Acht, 
Das in dem Walde dumpf ertonet! , 


8 Frühlingsglaube. 
H 49. — a: Dichterwald 1813. S. 5.— A: 54 u. f. w.. r 40.) 


Die linden Luͤfte find erwacht, 
Sie ſaͤuſeln und weben Tag und Nacht, 
10 Sie ſchaffen an allen Enden. 
O friſcher Duft, o neuer Klang! 
Nun, armes Herse, et nicht bang! 
Nun muß ſich Alles, Alles wenden. 
Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, 
15 Man weiß nicht, was noch werden mag, 
Das Bluͤhen will nicht enden. 
Es bluͤht das fernſte, tiefſte Thal: = | 
Nun, armes Herz, vergiß der Qual! 
. muß ſich Alles, Alles wenden. 


Frühlingslied des Recenſenten, 
(5 52. —a: Dichterwald 1813. S. 7 A: 57. u. fw. M 52 


Fruͤhling iſt's, ich laſſ' es gelten, 
Und mich greut', 15 ee geſtehen, 
Daß man kann ſpazieren gehen, 
Ohne fuft ſich zu erkalten. ‘ 

Store kemmen an und Schwalben, 
30 Nicht zu fruͤhe, nicht zu fruͤhe! 

Bluͤhe nur, mein Baͤumchen, bluͤhe! 

Meinethalben, meinethalben! 

Ja! ich fuͤhl' ein wenig Wonne, 

Denn die Lerche ſingt erträglich, 
35 Philomele nicht alltaͤglich, 

Nicht ſo uͤbel ſcheint die Sonne. 

Daß es Keinen uͤberraſche, 

Mich im gruͤnen Feld zu ſehen, 

Nicht verſchmäh' ich auszugehen, 
40 Kleiſtens Fruͤhling in der Taſche. 


2⁵ 


Le bewohl. 
d: 79.— 4; Dichterwald 1818. S. 27. — A; S. 63 f. . w 


Lebe wohl, lebe wohl, mein Lieb! 
Muß noch heute ſcheiden. 8 
Einen Kuß einen Kuß mir gies! 
Muß dich ewig meiden. 

Eine Bluͤth', eine Bluͤth' mir brich, 
Von dem Baum im Garten! 

Keine Frucht, keine Frucht fuͤr mich! 
Darf ſie nicht erwarten. 8 5 


50 


i Unſtern. 
(M: 339 f. — a: Morgenblatt 1815. Nr. 248. — A. 
S. 256 f. u. ſ. w.) 131 


Unſtern, dieſem guten Jungen, 


ti 60 Hat es feltfam ſich geſchickt, 


n wär' ihm faft gelungen, 
Manches mar? ihm ſchier geglückt. 
Alle Gluͤckesſtern' im Bunde 
Haͤtten weihend ihm gelacht, an 5 
65 Wenn die Mutter eine Stunde hos ; 
Früher ihn zur Welt gebracht. 
Waffenruhm und Heldenehre 
Hatten zeitig ihm gebluͤht, 


70 


2: In a mit „Upland“ unterzeichnet. — 19: In a mit Ubh⸗ 
lands Namen. — 22: Frublingstritif. a— 27; ſpatzieren a — 
40: In a „Spindelmann, der Reeenſent“ unterzelchnet. (Wun, 
derſam, daß Ublands Sronie in den erſt ſpiter bekannt ge⸗ 
wordnen Briefen von J. H. Voß [Halberſt. 1829. Bd. I. O. 

28 einen elaſſſſchen Gommentar erhielten, indem Voß ſich 

woͤrklich ſchon 1773 der letzten Zeile in demſelben Sinne be- 
dient.) — 53: In a mit Ublandés Namen; das erſte von „acht 
neuen Wanderliedern“, unter denen das jetzige dritte „In der 
Ferne“ noch feblt. — 1 
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War doch in dem ganzen Heere 
Keiner ſo von Muth 1 
Nur als ſchon in wilden Wogen 
Seine Schaar zum Sturme drang, 
Kam ein Bote hergeflogen, 

Der die Friedensfahne ſchwang. 

Nah ift Unſterns Hochzeitfeier, 
Hold und ſittig gluͤht die Braut; 
Sieh! da kommt ein reichrer Freier 
Der die Eltern baß erbaut. 

Dennoch hätte die Geraubte 
a als Wittwe noch begluͤckt, 

dive nicht der Todtgeglaubte 
Ploͤtzlich wieder angeruͤckt. 

Reich war? Unſtern noch geworden, 
Mit dem Gut der neuen Welt, 
Haͤtte nicht ein Sturm aus Norden 
Noch im Port das Schiff zerſchellt. 
Gluͤcklich war er ſelbſt entſchwommen, 
Einer Planke hatt' er's Dank, 
Hatte ſchon den Strand erklommen, 
Glitt zuruͤck noch und verſank. 

In den Himmel, ſonder Zweifel, 
Wuͤrd' er gleich gekommen ſeyn, 
Liefe nicht ein dummer Teufel 
Juſt ihm in den Weg hinein. 

Teufel meint, es ſey die Seele, 
Die er eben holen ſoll, 

Packt den Unſtern an der Kehle, 
Rennt mit ihm davon wie toll. 

Da erſcheint ein lichter Engel 
Rettend aus dem Nebelduft, 
Donnert flugs den ſchwarzen Bengel 
In die tiefſte Hoͤllenkluft, 

Schwebt der goldnen Himmelsferne 
Mit dem armen Unſtern zu, 

Ueber gut' und boͤſe Sterne 

Fuͤhrt er den zur ew'gen Ruh. 


Die Schlummernde. 


: 144.— a: Morgenblatt 1815. Nr. 250. — A: 90 u. ſ. w.) 


Wann deine Wimper neidiſch faͤllt, 
Dann muß in deiner innern Welt 
Ein lichter Traum beginnen: 

Dein Auge ſtralt nach innen. 


Die Kapelle. 
(M: S. 16. — A: S. 22.) 


Droben ſtehet die Kapelle, 
Schauet ſtill in's Thal hinab, 
Drunten ſingt bei Wieſ' und Quelle 
Froh und hell der Hirtenknab'. 

Traurig tönt das Gloͤcklein nieder, 
Schauerlich der Leichenchor; 

Stille ſind die frohen Lieder, 
Und der Knabe lauſcht empor. 

Droben bringt man ſie zu Grabe, 
Die ſich freuten in dem Thal; 
Hirtenknabe! Hirtenknabe! 

Dir auch ſingt man dort einmal. 


Der Schmied. 
(A: 43. — A; 50. — B; 50 u. f. w. — 91 445) 
Ich hoͤr' meinen Schatz, 
Den Hammer er ſchwinget, 
Das rauſchet, das klinget, 
Das dringt in die Weite, 
Wie Glockengelaͤute, 
Durch Gaſſen und Platz. 
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Am ſchwarzen Kamin. 
Da ſitzet mein Lieber, 
Doch gel ich voruͤber, 
Die Baͤlge dann ſauſen, 
5 Die Flammen aufbrauſen 
Und lodern um ihn. 


Der gute Kamerad. 
(©: 296. — A: 219. — B: 264 u. ſ. w. — M: 292.) 


Ich hatt' einen Kameraden, 
Einen beſſern findſt du nit. 
Die Trommel ſchlug zum Streite, 
15 Er ging an meiner Seite, 
In gleichem Schritt und Tritt. 
Eine Kugel kam geflogen, 
Gilt's mir oder gilt es dir? 
Ihn hat es weggeriſſen 
20 Er liegt mir vor den Fuͤſſen, 
Als war's ein Stuͤck von mir. 
Will mir die Hand noch reichen, 
Derweil ich eben Tar’. 
Kann dir die Hand nicht geben, 
25 Bleib du im ew'gen Leben 
Mein guter Kamerad! 


10 


f Schwäbiſche Kunde. 
30 (m: 382 f. — A: 287 f. — B: 385 f. u. f. w. — 9: 894 f., 


Als Kaiſer Rothbart lobeſam 
Zum heil'gen Land ehen, kam, 
Da mußt er mit dem frommen Heer 

35 Durch ein Gebirge, wuͤſt und leer. 

Daſelbſt erhub ſich große Noth, 
Viel Steine gab's und wenig Brot, 
Und mancher deutſche Reitersmann 

Hat dort den Trunk ſich abgethan. 

40 Den Pferden war's ſo ſchwach im Magen, 
Saft mußt' der Reiter die Maͤhre tragen. 
Nun war ein Herr aus Schwabenland, 
Von hohem Wuchs und ſtarker Hand, 
Def Roͤßlein war fo krank und ſchwach, 

45 Er zog es nur am Zaume nach, 

Er haͤtt' es nimmer aufgegeben 
Und koſtet's ihm das eigne Leben. 
So blieb er bald ein gutes Stic 
Hinter dem Heereszug zuruͤck. 

50 Da ſprengten plotzlich in die Quer 

Fuͤnfzig tuͤrkiſche Reiter ae 

Die tuber an, auf ihn zu ſchießen, 

Nach ihm zu werfen mit den Spießen. 
Der wackre Schwabe forcht' ſich nit, 

55 Ging ſeines Weges Schritt vor Schritt, 
Ließ 155 den Schild mit Pfeilen ſpicken 
Und that nur ſpoͤttlich um ſich blicken \ 
Bis Einer, dem die Zeit zu lang, \ 
Auf ihn den krummen Sibel ſchwang! 

60 Da wallt dem Deutſchen auch ſein Blut, 
Er trifft des Tuͤrken Pferd ſo gut, 

Er haut ihm ab mit Einem Streich 
Die beiden Vorderfuͤß' qugteld. 
Als er das Thier * Fall gebracht, 

65 Da faßt er erſt ſein Schwerdt mit Macht, 

Er ſchwingt es auf des Reiters Kopf, | 
Haut durch bis auf den Sattelknopf, ‘ 
Haut auch den Sattel noch zu Stuͤcken i 
Und tief noch in des Pferdes Ruͤcken; 

70 Zur Rechten ficht man, wie zur Linken 

Einen halben Tuͤrken herunterſinken. 
Da packt die Andern kalter Graus, 
Sie fliehen in alle Welt hinaus, 

Und Jedem iſt's, als wuͤrd' ihm mitten 

75 Durch Kopf und Leib hindurchgeſchnitten. 


15: gieng B. — 


Was 2 


Ludwig Uhland. 


Drauf kam des Wegs 'ne Ehriſtenſchaar, 
Die auch zuruͤck geblieben war, ; 
Die ee nun mit gutem Bedacht 

rbeit unſer Held gemacht. 
Von denen hat's der Kaiſer vernommen, 
Der ließ den Schwaben vor ſich kommen, 
Er ſprach: „Sag an, mein Ritter werth! 
Wer hat dich ſolche Streich' gelehrt?“ 
Der Held bedacht' ſich nicht zu lang: 
„Die Streiche ſind bei uns im Schwang, 
Sie ſind dekannt im ganzen Reiche, 
Man nennt ſie halt nur Schwabenſtreiche.“ 


Helena. 


(A: S. 85.—B: S. 125.—Feblt in den neueren Ausg.) 

Soll ich furchtſames Weib bes Krieges Furie 
eißen? 

Sucht doch tiefer den Grund! hat nicht de 


Apfel die Schuld 


Die Bekehrung zum Sonett. 
(: 175.— A: 115. B: 155. — u. ſ. w. — M: 177.) 


Der du noch Wan von deinem krit'ſchen Stuhle 


Uns arme Sonettiſten . 

Der du von Gift und Galle recht geſprudelt 

Und uns verflucht zum tiefſten Hollenpfuble. 
Du reines Hermelin der alten Schule, 

Wie haſt du nun dein weißes Fell beſuvelt! 

Ja, ein Sonettlein Haft du ſelbſt gedudelt, 

Ein ſchnalzend Seufzerlein an deine Buble. 


Haſt du die ſelbſtgeſteckten Warnungszeichen: 35 
Haſt du was halb mit Spott und halb mit Knirſchen 


Altmeiſter Voß Het ben all vergeſſen? 
Fuͤrwahr! du 

Der ſeinen Zoͤgling ob geſtohlnen Kirſchen 
Ausſchalt und ſcheltend ſelber fie gefreſſen. 


Lied eines deutſchen Sängers. 
(M: 95. — A: 77. — B: 85 —H; 95 u. ſ. w.) 


Ich ſang in vor'gen Tagen 
on alee munch e ‘i 
Von alten, frommen Sagen, 
Von Minne, Wein und Mai. 
Nun iſt es ausgeſungen, 

Es duͤnkt mir alles Tand: 
Der Heerſchild iſt erklungen, 
Der Ruf: fuͤr's Vaterland! 

Man ſagt wohl von den Katten: 
Sie legten Erzring' an, 
Bis ſie geloͤst ſich hatten 
Mit einem erſchlagnen Mann. 
Ich ſchlag' den Geiſt in Bande 
Und werf' an den Mund ein Schloß, 
Bis ich dem Vaterlande 
Gedient als Schwertgenoß. 

Und bin ich nicht geboren 
Zu hohem Heldenthum, 

Iſt mir das Lied erkoren 

Zu Luſt und ſchlichtem Ruhm: 
Doch moͤcht ich Eins erringen 
In dieſem heil'gen Krieg: 
Das edle Recht, zu ſingen 
Des deutſchen Volkes Sieg. 


7: Sagt an A — 8; dich] Euch A — 24: J. B. Monffeau 
(Goethes Ehrentempel. Hamm 1828. Bd. 2. S. 79) beziebt dies 75 
Sonett auf Goethe! deſſen Sonette kurz vor Uhlands Ge⸗ 
dichten, im zweiten Bande der Merfe 1815 zwar erſchlenen find, 
Erzring' A 


aber hier nicht gemeint ſein können. — 55: 
Beh] Erzring M 61: Schwerdtgenoß AB. — 


iſt dem Lehrer zu vergleichen, 
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Vorwärts. 
(M: 97. — A: 79. — B: 87. — H: 97 u. ſ. w.) 


Vorwaͤrts! Fort und immer fort! 
5 Rußland rief das ſtolze Wort: 
Vorwaͤrts! 
„Preußen hoͤrt das ſtolze Wort. 
Hoͤrt es gern und hallt es fort: 
Vorwaͤrts! a 
10 Auf, gewalt'ges Oeſterreich! 
Vorwärts! thu's den andern gleich! 
Vorwaͤrts! 
Auf, du altes Sachſenland! 
Immer vorwaͤrts, Hand in Hand! 
15 Vorwaͤrts! i 
Baiern, Heffen, ſchlaget ein! 
Schwaben, Franken, vor zum Rhein! 
Vorwaͤrts! 
Vorwaͤrts, Holland, Niederland! 


120 Hoch das Schwert in freier Hand, 


Vorwärts! 

Gruͤß euch Gott, du Schweizerbund, 
Elſaß, Lothringen, Burgund! 
Vorwaͤrts! 

Vorwaͤrts, Spanien, Engelland! 
Reicht den Bruͤdern bald die Hand! 
Vorwaͤrts! 

Vorwärts, fort und immer fort! 
Guter Wind und naher Port! 

30 Vorwaͤrts! 

Voxwaͤrts heißt ein Feldmarſchal. 
Vorwaͤrts, tapfre Streiter all! 
Vorwaͤrts! 0 


Die Sieges botſchaft. 
(M: 99. — A: 81. — B; 89 u. ſ. w. —H: 99.) 
Es war ſo truͤbe, dumpf und ſchwer, 

Die ſchlimme Sage ſchlich umher, 

40 Sie kraͤchzte, wie zur Daͤmmerzeit 
Ein ſchwarzer Ungluͤcksvogel ſchreit. 

Die ſchlimme Sage ſchlich im Land 
Mit ſchnoͤder Schattenbilder Tand, 
Sie zeigte Zwietracht und Verrath, 

45 Zernichtung aller edlen Saat. 

Des Boͤſen Freunde oe (hon, 
Sie lachen haͤmiſch, ſprechen Hohn, 
Die Guten ſtehen ernſt und ſtill 
Und harren, was da werden will. 

50 Da ſchwingt figs uͤber'm Rhein empor 
Und bricht den duͤſtern Wolkenflor: 
Iſt's ſtolzer Adler Sonnenflug? 

Iſt's toͤnereicher Schwaͤne * 

Es rauſcht und ſingt im goldnen Licht: 

55 Der Herr verlaͤßt die Seinen nicht, 5 

Er macht ſo Heil'ges nicht zum Spott. 

Viktoria! Mit uns iſt Gott! 

An das Vaterland. 
(M: 100. — A: 82. — B: 90 u. ſ. w. — H: 100.) 
Dir moͤcht' ich dieſe Lieder weihen, 

Geliebtes deutſches Vaterland! x 

Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 

65 Iſt all mein Sinnen zugewandt. 

Doch Heldenblut iſt dir gefloſſen, 

Dir ſank der Jugend ſchönſte Zier: 

Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 

Was galten dieſe Lieder dir? 


60 


70 —ů eae 
Am 18. Oktober 1815. 

Herrn Buͤrgermeiſter Kluͤpfel, 
ſtaͤndiſchem Abgeordneten der Stadt Stuttgart. 
(M: 111 fl. — a: Vaterland. Gedichte 1817... B: 99 ff. 
u. ſ. w. — H: 111 ff.) 


Die Schlacht der Volker ward geſchlagen, 
Der Fremde wich von deutſcher Flur, 


4: immerfort A8 — 20; Schwerdt AB. — 
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Doch die befreiten Lande tragen „Ich ſehe, daß du wenig weißt 
Noch manches vor'gen Dranges Spur; „Von Schwung und Schoͤpferkraft.“ 
Und wie man aus verſunknen Städten Ich lobe mir den ſtillen Geiſt, j 
Grhabne Gitterbilber grabt, Der maͤhlig wirkt und ſchafft. 
So iſt manch heilig Recht zu retten, 5 ia „Der chte Geiſt ſchwingt ſich empor 
Das unter wuͤſten Truͤmmern lebt. und rafft die Zeit ſich nach.“ 140 
Zu retten gilt's und aufzubauen, Was nicht von innen keimt hervor, 1 
Doch das Gedeihen bleibet fern, Iſt in der Wurzel ſchwach. 555 5 
Wo Liebe fehlet und Vertrauen „Du haſt das Ganze nicht erfaßt, 
Und Eintracht zwiſchen Volk und Herrn. 10% Der Menſchheit großen Schmerz.“ 
Der Deutſche ehrt' in allen Zeiten ‘ Du meinſt es loͤblich, doch du Haft 
Der Fuͤrſten heiligen Beruf, Fuͤr unſer Volk kein Herz. tig 
Doch liebt er, fret einherzuſchreiten 5 8 
Und aufrecht, wie ihn Gott erſchuf. 
So wirkt auch ihr im feſten Bunde, s Den Landſtänden 
Ihr co Huͤter unfres Rechts! zum Chriſtophstag 1817. 
Ihr bauet auf dem alten Grunde M. 128 B. Ged. 1817. 117 A 57 120 
Das Wohl des kuͤnftigen Geſchlechts. J)). 
Uneingedenk gemeinen Lohnes, 5 Und wieder ſchwankt die ernſte Wage, 
Seyd ihr beharrlich, emſig, treu; ; 20 Der alte Kampf belebt ſich neu; 
Des Volkes Wuͤrde, wie des Thrones, Jetzt kommen exſt die rechten Tage, 
Beachtet ihr mit heil'ger Scheu. Wo Korn ſich ſondern wird von Spreu, 
Drum, da wir heut das Feſt begehen, Wo man den Falſchen von dem Treuen 
Dem tauſend Freudenfeuer ſpruͤhn, 5 Gehoͤrig unterſcheiden kann, 975 
Und, wo ſie nicht von Bergen wehen, 25 Den Unerſchrocknen von dem Scheuen, 
Doch tief in allen Herzen gluͤhn: Den halben von dem ganzen Mann:. 
Was kann ſo edlen Schmuck gewaͤhren ‘st Den wird man fur er laucht erkennen, 
Dem Mahle, das uns hier vereint, Der von dem Recht erleuchtet iſt, 
Als einen Mann bei uns zu ehren, Den wird man einen Ritter nennen, 
Der's ſo getreulich mit uns meint! 30 Der nie ſein Ritterwort vergißt, 
Den Mann, der, unſrer Stadt entſproſſen, Den Geiſtlichen wird man verehren, 
Stets ihres Wohles treu gedacht, In dem ſich regt der freie Geiſt, 
Dem wir uns innig angeſchloſſen, Der wird als Burger ſich bewähren, 
Der unſer Theuerſtes bewacht; Der ſeine Burg zu ſchirmen weißt. 
Der unerſchuͤttert ausgehalten . 35 Jetzt wahret, Manner, eure Wuͤrde, 
Im Sturm der ſchreckenvollen Zeit, Steht auf zu maͤnnlichem . 
Und der auch jetzt mit kraͤft'gem Walten Damit ihr nicht dem Land zur Buͤrde, 
Dem neuen Werk ſein Leben weiht. Dem Ausland zum Gelächter ſeyd. 
Nie kommt das Wort, ihr treuen Vaͤter! Es iſt ſo viel ſchon unterhandelt, 
Dem heißen Herzensdanke gleich, 40 Es iſt geſprochen fort und fort, 
Nie ſpricht es aus, ihr Volksvertreter! Es iſt geſchrieben und geſandelt — 
Wie wir fo Eines find mit euch. So ſprecht nun euer letztes Wort! 
Als fuͤngſt in hehren Tempelhallen Und kann es nicht {ae Ziel erſtreben 
Die Menge ſich mit euch exbaut, Sa tretet in das Volk zurück! 
Da ſprach das Schweigen uͤber Allen 45 Daß ihr vom Rechte nichts vergeben, 
Mehr, als der hellſte Jubellaut. Sey euch ein lohnend endet Gluͤck! 
o laß dir's, Edler, denn gefallen Erharret ruhig und bedenket: 
Bei unjtem fröhlichen Gelag, Der Freiheit Morgen ſteigt herauf, 
Und will dich duͤſtrer Ernſt umwallen, Ein Gott iſt's, der die Sonne lenket, 
So denk' an kuͤnft'gen Feſtestag: 50 Und unaufhaltſam iſt ihr Lauf! 


Wann jener Schlacht Gewitterſegen 
Sichtbar auch unſer Heil erneut, ; ; 
Wann ſich die Sagten ſchwellend regen, 1 

Die ihr im Saͤmond ausgeſtreut! Schwindelhaber. 


55 (Me 128, — a: V. Geb, 1817. —B: 142 fl. 1. w. — . 124.) 


12 ij i Ei! wer hat in dieſem Sahre n 
5 All den Wuſt in's Korn gebracht 
(M: 118.— a: V. Ged. 1817. — B: 106 f.— u. i. w.—O: 118 f.) Mutterkorn und andre Waare, 5 
60 Die im Kopfe daͤmiſch macht, 


„Und immer nur vom alten Recht? Raden, Ruß, am meiſten aber 
Wie du ſo ſtoͤrrig biſt!“ Schwindelhaber, Dippelhaber ! 
Ich bin des alten treuer Knecht, Was die neuen Fruͤchte taugen, 
Weil es ein Gutes tft. Sah man juͤngſt beim Schuͤtzenfeſt; 
„Das Beßre nicht das Gute nur, 65 Allen tanzt' es vor den Mugen 
Zu rühmen, ſe dir Pflicht! Und nicht Einer traf in's Neſt; 9 
Vom Guten hab! ich ſichre Spur, ö In dem jungen Bier war aber ij 
Vom Beßren, leider nicht. Schwindelhaber, Dippelhaber! 10 
„Wenn ich dir s aber weiſen kann, Worfeln ſoll man, beuteln, ſieben, 
„So merk' und trau auf mich! 70 Was der Krankheit Spuren trägt, f 
Ich ſchwor auf keinen einzeln Mann, Tuͤchtig werd' es durchgetrieben, 
Denn Einer bin auch i e . Abgegerbt und ausgefegt! 
„Iſt weiſer Rath dir Feit Gewinn, Weg den Wuſt, beſonders aber 
„Wo zundeſt du dein Licht? 5 Schwindelhaber, Dippelhaber! 
Ich halt' es mit dem ſchlichten Sinn, 75 Die ihr forgt in unſrem Namen. 
Der aus dem Volke ſpricht. . Fuͤr die neue, große Saat, 


ö Sichtet aus den falſchen Samen, 
6s: Alten a B . - BH fat Deer ſchon fo viel Boöſes that: 


Ludwig Uhland. os Herzog Ernſt. 443 


Raden, Ruß, vor allem aber 
Schwindelhaber, Dippelhaber! 


it Srnfi. (54 


3 tsi Laß uns hier 
i Im Schatten ruhn, ich bin vom Wandern mir. 
„ W e AHA Die Eiche breitet uns ein wirthlich Dach. 
Die neue Muſe. 5 Mir iſt, als ob ich wieder Herzog ſei, 


(M:; 108. — Be 96 u. ſ. w. — Oe 108.) 1 Als waren wir an einem ſchoͤnen Tag 
Als ich mich des Rechts befliſſen Hinausgeritten auf die Falkenjagd 
Gegen meines Herzens Drang, } Und Hatten uns zu Mittag hier geſetzt. 
Und mich halb nur losgeriſſen ; Erzaͤhle Werner, wo du warſt indeß, 
Von dem lockenden Geſang n: 10 Wie du gelebt! N Ty 
oe dem Gotte mit der Binde In Frankeeſch tah . 
ard noch m f iht J e Soe Gt eee 5 . 
eines ie 20 n Wie dort der König ſeine bit de Aebi f 
Gbttin der Gerechtigkeit! a 10 5 Da kam von Aachen her mir der Bericht, ; 
Andre Zeiten, andre Musen! Maer 15 Durch einen Kriegsknecht der nach Solve gieng, 
Und in dieſer ernſten Zeit Daß du aus deiner Kerkerhaft befreit, 
Schuͤttert nichts mir fo den Buſen, Daß du geächtet und gethan net Veritas e tidy 
Weckt mich fo zum Liederſtreit, Und zwar um meinetwillen. Augenblicks 
Als wenn du, mit Schwert und Wage, Riß ich dem Knechte ſeinen Mantel ab, 
Themis, thronſt in deiner Kraft, 20 Und guͤrtete ſein kurzes Schwert mir um, 


Und die Völker rufſt zur Klage, Und lief nach deinen Faͤhrten, edles Wild, 55 


Koͤnige zur Rechenſchaft! Und habe dich Masa Care ; itty 
5 Werner ſprich 
A Auf dir auch laſtet Acht und Kirchenfluch: 
Ernſt, Herzog von Schwaben. 1817. 25 Wie haſt du es gemacht, daß du jo felt, 
(Dramatiſche Dichtungen. Heidelberg 1846. S. 51 ff.) Sv aufrecht blie eft? Hoher, tra tiger 
ae 3 . Erſcheinſt du mir, als ich dich je gekannt. 
: Croft Werner, , 


Auch du hinab, du goldner Liebesſtern, Es heißt, die Saat gedeih' im Wetterſchein, 
Der meiner Jugend Pfade ſchoͤn erhellt, 30 Vom Bannſtral, glaub' ich, wuchs auch mir die 
Der troͤſtend in mein Kerkergitter ſchien! : Kraft. j 
An dieſes Weibes liebevoller Bruft eR et Eruſt. 

Hatt ich geneſen koͤnnen. Vieles noch Mich duͤnkt es, deine Treue hat's gethan. 


Und Hartres haͤtt' ich auszuſtehn vermocht, i Werner. 
Wenn fie mir blieb. Noch kannt' ich keine Schmach, 85D! macht' uns Treue kraͤftig und 5 
Rein, Drangſal, keine Wunde keinen Schmerz, Dann muͤßteſt du wie eine Roſe bluͤhn. 
Dafuͤr nicht ſie der ſuͤſſe Balſam war. Woraus mein Leben ſeine Nahrung zieht, 
Ja! ſie erquickte mich Gefangenen, Was mich erhaͤlt und was mich kräftige, 56 
Sie haͤtte dem erſchoͤpften e Iſt die Erinnrung eines großen Tags, 
Noch einſt den friſchen Lebenskelch gereicht. 40 An dem die deutſche Freiheit mir erſchien 
Nun muß ich wandern meinen rauhen Pfad In offnem Wirken, in lebend'ger Kraft. 
Einſam, umnachtet, ewig herberglos. Dieß Angedenken trug ich auf der Flucht 
(Er will abgehen, ein Kriegsknecht vertritt ihm den Weg.) Mit mir, als ein gerettet Heiligthum, 
5 t Ariegsknecht Und unter dieſer hohen Eiche hier, t 
Halt! 45 Uralt, doch grünend, wie die Freiheit felbft, 
Abit €cnft. | l Stell' ich mein wunderthaͤtig Bild dir auf, 
Wer da? Keen Daß es gerad' im Abgrund unſrer Noth 
Halt! e Erhebend ſich beweiſe dir und mir. 
Eruſt. Eenp. J 
: Zurück“ ich ſag', zurück! 50 Wenn etwas noch mich aufzurichten taugt, 
Du biſt qeoungen, mich zu morden. Ja! Ein Wort aus oe Munde muß es ſein. 
Schon lang verfolgſt du mich. Heb' dich hinweg! n. f eenkr. 
N01 wehr! i 552 mein elend Leben mich, 3 Nicht bloß, daß in der Stunde der Geburt 
Noch bin ich Moͤrdern kampfgerecht. Der Sterne Wechſelſtand geheimnißvoll 
w e Kriegollnecht. 5 Die menſchlichen ee vorbeſtimmt: 
i$ Stoß zu! Noch mitten oft in's Leben tritt ein Tag, 


Triff vieſes Herz! 1 M Der unſrem Weſen erſt den Vollgehalt, [57 
Ernst. i f Der unſrer Zukunft, allem unſrem Thun 
1 ee o mein Werner! A1 Mites 1 ae 300 
5 2 i 60 Auch mich ergriff ein Tag fur alle Zeit, 
aie saa debe mean 15 eden Vollkommen klar bin ich mir dep bewußt. 
; zug, 5 Der fromme Kaiſer Heinrich war geſtorben, 


Blutstropfen — Des fi i 
0 sisi 1 53 es ſaͤchſiſchen Geſchlechtes letzter Zweig, 
„ Sege bin ich geborgen, Gol ‘ Das Beli ein 7 8 lang geherrſcht. 
Verließ mich nicht. bate: 65 Als nun die Botſchaft in das Reich erging, 
x werner. 6965 i Da fuhr ein reger Geiſt in alles Volk, 
} O du getreuer Freund! Ein neu Weltalter ſchien heraufzuziehn, 
Du edles Herz! du lautres Gold! n Da lebte ee längſt entſchlafne Wunſch 
Eruſt. „„, Und jede kängſt erloſchne Hoffnung auff 
‘ . 0 Halt ein! 70 Kein Tike of e 115 A Mann, 
Pee 1 81 n Dem fonft fo Hohes nie zu Hirne ſtiegů̃, 
Bik Piety nie wiel Gal bu fe mich gethan, Sic hein ig ſorſc end un rer kiten map! 
seat Se Kann's doch nes deutſchem Rechte wohl geen, 
= Du haſt . Daß, wer dem Kaiſer heut den Buͤge 9 ip 
Voraus vergolten. 15 Sich morgen ſelber in den Sattel ſchwingt. 


Werner. i Jetzt dachten unſre freien Manner nicht 
8 Nichts hab' ich gethan, An Hub- und Haingedicht und Markgeding, 
Du biſt der einzig Treue. 5 Wo man um Eſch und Holztheil Sprache Halt : 
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Nein! ſtattlich ausgeruͤſtet, zogen ſie [58 
Aus allen Gauen, einzeln und gefhaart, 
In's Maienfeld hinab, zur Kaiſerwahl. 

orms und 


Am ſchoͤnen Rheinſtrom, aa 
Maing, 

Wo unabſehbar ſich die ebne Flur 

Auf beiden Ufern breitet, ſammelte 

Der Andrang ſich, die Mauern einer Stadt 

Vermochten nicht das deutſche Volk zu faſſen. 

Am rechten Ufer ſpannten ihr Gezelt 

Die Sachſen, ſammt der flav fen Nachbarſchaft, 

Die Baiern, die Oſtfranken und die Schwaben, 

Am linken lagerten die rhein ſchen Franken, 

Die Ober⸗ und die Niederlothringer, 1 

So war das Mark von Deutſchland hier gedraͤngt, 

Und mitten in dem Lager jeden Volks 

Erhub ſich ſtolz das herzogliche Zelt. 

Da war ein Gruͤſſen und ein Haͤndeſchlag, 

Ein Austauſch, ein lebendiger Verkehr! 

A ee Stamm verſchieden an Geſicht, 

An Wuchs und Haltung, Mundart, Sitte, Tracht, 

An Pferden, Ruͤſtung, Waffenfertigkeit, 

Und alle doch ein groſſes Bruüdervolk, 

Zu gleichem Zwecke feſtlich hier vereint! 

Was Jeder im Beſondern erſt berieth, 

Im huͤllenden Gezelt und im Gebuͤſch 

Der Inſelbuchten, malig war's gereift 

Zum allgemeinen, offenen Beſchluß. 

Aus Vielen wurden Wenige gewaͤhlt, 

Und aus den Wenigen erkor man Zween, 

Allbeide Franken, fuͤrſtlichen Geſchlechts, 

Erzeugt von Bruͤdern, Namensbruͤder ſelbſt, 

Kunrade, laͤngſt mit gleichem Ruhm genannt. 

Da ſtanden nun auf eines Huͤgels Saum, 

Im Kreis der Fuͤrſten, ſichtbar allem Volk, 

Die beiden Manner, die aus freier Wahl 

Das deutſche Volk des Thrones werth erkannt 

Vor Allen, die der deutſche Boden naͤhrt, 

Von allen Wuͤrdigen die Wuͤrdigſten, 

Und ſo einander ſelbſt an Wuͤrde gleich, 

Das fuͤrder nicht die Wahl zu ſchreiten ſchien 

Und daß die Wage ruht' im Gleichgewicht. 

Da ſtanden fie, das hohe Haupt geneigt, 

Den Blick geſenkt, die Wange ſchamergluͤht, 

Von ſtolzer Demuth uͤberwaͤltiget. 

Ein königlicher Anblick war's, ob dem (60 

Die Thraͤne rollt in manchen Mannes Bart. 

Und wie nun harrend all die Menge ſtand 

Und ſich des Volkes Brauſen ſo gelegt, 

Daß man des Rheines ſtillen Zug vernahm, 

Denn niemand wagt' es, Dieſen oder Den 

Zu kuͤren mit dem hellen Ruf der Wahl, 

Um nicht am Andern Unrecht zu begehn 

Noch aufzuregen Eiferſucht und Zwiſt: 

Da ſah man plotzlich, wie die beiden Herrn 

Einander herzlich faßten bei der Hand 

Und ſich begegneten im Bruderkuß. 

Da ward es klar, ſie hegten keinen Neid 

Und Jeder ſtand dem Andern gern zuruͤck. 

Der Erzbiſchof von Mainz erhub fy jetzt: 

„Weil doch — ſo rief er — Einer es muß ſein, 

So ſei's der Aeltre!“ Freudig ſtimmten bei 

Geſammte Furſten, und am freudigſten 

Der juͤngre Kunrad; donnergleich erſcholl, 

Oft wiederholt, des Volkes Beifallsruf. 

Als der Gewaͤhlte drauf ſich niederließ, 

Ergriff er ſeines edeln Vetters Hand 

Und zog one ſich auf den Koͤnigsſitz. 

Und in den Ring der Fuͤrſten trat ſofort 

Die fromme Kaiſerwittwe Kunigund. | 

Gluͤckwuͤnſchend reichte ſie dem neuen Koͤnig 

Die treubewahrten Reichskleinode dar. 

Zum Feſtzug aber ſchaarten ſich die Reihn, 

Voran der Koͤnig, folgend mit Geſang 

Die Geiſtlichen und Laien, ſo viel Preis 

Erſcholl zum Himmel nie an einem Tag. 

War’ Kaiſer Karl geſtiegen aus der Gruft, 

Nicht freudiger haͤtt' ihn die Welt begruͤßt. 


[59 


[61 


50 Der Herzog Adalbert von Kaͤrnthen irrt 


55 Der Freundſchaft heilig Band verknuͤpfet uns, 


D 


65Von dieſem Haß, 


75 Und wie nun i 


XIX. Jahrhundert. 


So wallten ſie den Strom entlang nach Mainz 
Woſelbſt der Koͤnig im erhabnen Dom 

Der Salbung heil'ge Weihe nun empfieng. 
Wen ſeines Volkes Ruhm ſo hoch geſtellt, 

5 Dem fehle nicht die Kraͤftigung von Gott! 
Und als er wieder aus dem Tempel trat, 
Erſchien er herrlicher, als kaum zuvor, 
Und ſeine Schulter ragt' ob allem Volk. — 
Das iſt der groſſe Tag, der mich ergriff, 

10 Der mich in allem Drangſal friſch erhaͤlt. 


Ern ſt. 
Ein groſſer Sinn faßt groſſe Bilder auf, 
Ein andrer andre. Dazumal, als du 
Dem freien Vaterland in's Auge ſahſt, 
15 Erglaͤnzte mir der erſten Liebe Huld 
In eines 1 minniglichem Blick. 
Ich war ein Juͤngling, ſtand in Vormundſchaft 
Von meinem Ohm, dem Erzbiſchof von Trier, 
Und noch war mir des Reiches Sache fremd. 
20 Wohl kamen andre Zeiten, ſtrengere, 
Die mich geruͤttelt aus dem Liebestraume. 
Werner. 
O nicht vergeß' ich's, mit dem alten Welf 
Von Altdorf und mit andeen ſſchwaͤb'ſchen Herrn 
25 War ich geritten auf das Maienfeld. 
Wir traͤnkten eben unſre Pferd' im Rhein, 
Da kameſt du den Strom herabgeſchifft 
Auf einer leichten buntverzierten Jacht. 
Du ſelbſt im Fuͤrſtenſchmuck, zur Seite dir 
30 Graf Hugo mit der ſchoͤnen Edelgard, 
Und ſchwebend auf dem Schiffesrande ſaß (63 
Ein Saͤnger, der die Harfe lieblich ſchlug. 
Des Stromes Klarheit aber ſpiegelte 
Die glaͤnzenden Geſtalten. 
35 Ern 


ft 
Shine Zeit! 
Wie iſt das alles laͤngſt den Strom hinab! 
Werner. 
Auch was vor mir ſo groß und herrlich ſtand, 
40 Es iſt nicht mehr, nur in Gedanken lebt's. 
Der Mann, den wir zum Koͤnig uns gewaͤhlt 
Und der fo demuhtvoll das Haupt geneigt, 
Er hat's emporgeworfen, ihn verlangt 
Nach Unbeſchränktheit, nach Alleinherrſchaft 


45 Und nach der Erblichkeit in ſeinem Stamm. 


Die ihn erwaͤhlten, tritt er in den Staub, 
Den Kunrad, den er jenesmal gekuͤßt, 
Hat er genoͤthigt, nach dem Schwert zu greifen 
Des Reichs verwieſen iſt der graue Welf, 
[64 


Mit feinen Soͤhnen heimatlos umber. 

Und du, mein Herzog, o wie hat er dich 
Vom Anbeginn verfolgt, beraubt, zerknirſcht 
Ich bin dir zugethan durch Lehenseid, 


Doch war ich nicht dein Mann und nicht dein Freund, 
Dein Banner Hatt ich dennoch aufgeſucht, 
Damit ich ihn bekaͤmpfe, dem auch ich 
N zugerufen auf dem Feld der Wahl. 


Er nſt 
Wohl wittert jedes Weſen ſeinen Feind. 
Drum hegt auch dir der Kaiſer wildern Haß 
Und unverſoͤhnlicheren, als mir ſelbſt. 
Werner. 
den ich allein verwirkt, 
Mußt du, Ungluͤcklicher, das Opfer ſein. 


i} 


if 
Nicht ich bin elend, denn mich treibt die Glut, 


Die ich an jenem Tag 


in ae geſaugt, 
Du aber haſt nach Frieden di 


geſehnt, [65 


70 Und mußt nun fo unendlich friedlos fein, 


Und haſt fuͤr all die Treue keinen Dank 
Von mir, als daß ich ſchadenfroh und ſtolz 
Auf dich hinblicke, wie du nun ſo ganz 
Verlaſſen daſtehſt und fo ganz entbloͤßt, 

{ ich dein einz'ger Lehensmann, 
Der Einz'ge bin, der dich noch Herzog nennt, 
Und wie nun mir allein die Ehre bleibt, 
Dir Dienſt zu leiſten bis zum letzten Hauch. 


ee ee 99 99 SS eee Se 


one ota 


Du wirſt mich nie verlaſſen. 


L. Uhland. 2 


¢ 5 Ernſt. 

Gewaltiger! was neigſt du dich vor mir? 
8 2 Werner. i hb) 

O wahrlich! nie in deinem Fuͤrſtenglanz 


2 


So wuͤrdig jeder tiefſten Huldigung, 


Erſchienſt du mir fo herrlich, fo erlaucht, 


Als wie dü jetzt in freierkorner Schmach, 
In deiner Selbſtverbannung, vor ae int! — 


Doch nein, fo ganz vergeſſen biſt du nicht. — 
In Schwaben, wo dein Vater Herzog 8 [66 
Wo ihn und dich ein biedres Volk geliebt, 
Wo Mancher jetzt auf ſeiner Veſte haust, 
Der unter deinem Banner einſt gekaͤmpft, 


Dort muß von dir noch ein Gedaͤchtniß fein, 


Dorthin ſei unſer irrer Pfad gelenkt, 


Des Schwarzwalds dichter Schatten nehm' uns auf! 
Er 


8 5 uſt. 
Dir folg' ich, und wenn Alles 


Werner. 


Siehſt du hier? 


Der Handſchuh, den ich aus dem Koller zieh', 
Er ward vom Kaiſer in den Staub geſchleudert, 


Daß er verſchmaͤhet und zertreten fet. 
Der Kriegsknecht hob ihn auf und gab ihn mir, 
Und dieſer Handſchuh liegt an meiner Bruſt. 

5 Beide ab. 


: Letzter Auftritt: 
(Dramatiſche Dichtungen. Heidelb. 1846. S. 137 ff.) 


Hugo. 
Erhabner Kaiſer! Eures Weges Spur 
Bin ich in großer Eile nachgereist, 
Um mich der Botſchaft zu entledigen, 
Die mich fo wichtig und fo ernſt beduͤnkt, f 
Daß ich es wag’, auf dieſer blut'gen Statt 
Noch länger feſtzuhalten Euren Schritt. 
Die Urne hier, die dieſer Kriegsmann traͤgt, 
Schickt Euch zum Gruſſe Herzog Gozelo 
Von Lothringen, ein grauenvoll Geſchenk. 
Sie birgt das Haupt des Odo von Champagne, 


Der Herzog ſchlug's ihm ab in wilder Schlacht, 


Dem Unglückſel'gen, den ich Freund genannt 
Und deſſen Kuͤhnheit ich umſonſt gewarnt. 

Ein zweites Angebinde ſendet Euch [13s 
Der Konig Rudolf, der in Gott entſchlief, 
Hinſcheidend uͤbergab er's meiner Hand: 

Es ſind die Reichskleinode von Burgund, 

Die Krone ſammt dem Scepter und dem Speer 
Des heißen Moriz. Nehmt ſie huldreich an! 


KRunrad. 
Nicht mich, den Koͤnig Heinrich ſchmuͤckt damit! 
Es geſchieht. 
O Knabe, wuͤßteſt du, wie ſauer mir 
Die Frucht geworden, die du ſpielend pfluͤckſt! 


Heinrich. 

Mich ſchauert's, Vater, unter dieſem Schmuck. 
Gisela. ri 

Das alſo, dieſer Reif und diefer Stab, 

Das ſind die hohen Dinge, derenthalb 

So evles Leben hingeblutet iſt! 

O Kaiſer! ſtaunen wird die Folgezeit, 


Wenn ſie vernimmt vom Aufſchwung 8 
1 mes : 


é acht, 

Von deines Herrſcherarmes Feſtigkeit; 
Doch ruͤhren wird es fpat noch manches Herz, 
Wenn man die Kunde Finget oder fagt 
Vom Herzog Ernſt und 
Von ihrer Treue, die der Tod bewahrt. 
Ihr Maͤnner, die ihr hier im Kreiſe ſteht 
Und ſo mit tiefem Mitleid blickt auf mich, 
Meint ihr, daß Alles mir erſtorben ſei? 
a ſoviel Warme nicht cin Mutterhers, 

aß es beleben kann den todten Sohn? 
Soll der mir todt ſein, deſſen Leben eins 
Mit meinem iſt, den meine Bruft gefaugt ? 


mich verſchmaͤht, 


40 Nach 


Ernſt. Ludwig d. B. 445 


Nein! leben, leben ſoll mein treuer Ernſt, 
Fortleben wird er in dem Mund des Volks, 
Er lebt in jedem fuͤhlenden Gemüth, 
Er lebet dort, wo reines Leben iſt. 
5 Nicht wieder deckt mir dieſen Vorhang auf, 
Darunter Leiche neben Leiche liegt! 
Dort oben oͤffnet ſich ein himmliſch Zelt, 
Wo Freund in Freundesarm erwacht und wo 
10 Der Fruͤhgealterte verfuͤngt erſcheint. 


Aus: 
Ludwig der Baier. 1818. 
15 (Dramatiſche Dichtungen. Heidelberg 1846. S. 147 — 157.) 


; Sudwig. 

Willkomm in meinem Haus, ihr Abgeſandten 
Der bair'ſchen Städte! Heimathliches Muͤnchen, 
~ Liebwerthe Landshut, Mosburg, Ingolftadt 
20 Und Straubing, all' ihr treuen, ſeid gegruͤßt! 

Euch danken muß ich, darum hab' ich euch 

Zu mir beſchiedrn. Ja! das Vaterland [148 

Habt ihr gerettet in der blut'gen Schlacht. — 

Auch euch beſchied ich, Ritter Niederbaierns, 
25 Nicht um zu danken, wenig Dank verdient, 

Was ihr gethan an eurem Land und mir. 

So ganz verblendet wart ihr, fo bethoͤrt, 

Daß ihr euch ſchaartet unter Oeſtreichs Fahnen, 

Daß ihr verheeret eurer Heimat Fluren 


30 Und eure Bruͤder ſchluget mit dem Schwerte. 


Nein! nicht geblendet wart ihr, nicht bethoͤrt, 
Aus boͤſem Willen und aus gift'gem Neid 

Habt ihr die Feinde ſelbſt in's Land gelockt. 
Meint ihr, weil jetzt dem Reich ein Kaiſer fehlt, 


35 Es ſei geloͤſet aller Ordnung Band 


Und freigegeben jeder wilde Frevel? 
Adelram. 4 

Ein Wort der Gegenrede fet vergönnt 

Den Angeſchuldigten fo ſchwerer That. 

Herzog Otten, Eures Vetters, Tode, 
Geziemt' es uns, dem Adel Niederbaferns, 
Den minderjaͤhr' gen Fuͤrſten einen Pfleger, 
Dem Lande zu beſtellen einen Vogt. [149 
Friedrich der Oeſtreicher daͤucht' uns gut, 

45 Der Fuͤrſten Schwager, ihn beſchickten wir, 

Und weil man ihm des Landes Thor verſchloß, 
So wollten wir es mit den Schwertern oͤffnen. 
Drum nicht Verraͤther ſind wir, nein! Verfechter 


ely We theuren Vorrechts, das man uns gekraͤnkt. 


Schöffe. 
Nein! Friedrich war der rechte Vormund nie, 
Der edle Ludwig iſt's, der vor uns ſteht, 
Den Herzog Otto ſelber eingeſetzt. g 
Die Buͤrger, die von Landshut und von Straubing 


55 Und auf die Haͤupter der unmuͤnd'gen Waiſen 


Ließ er uns angeloben, Keinen ſonſt, 
Als den erlauchten Ludwig, zu. erkennen, 
Noch einzulaſſen. Und was wir gelobt, 


3 haben wir behauptet. 


Adelram. 4 
Unerhört 
In allen Zeiten, daß ein Baierfuͤrſt 
Je die Vollziehung ſeines letzten Willens 
Den Buͤrgern uͤbertragen! 
Ludwig. 


150 


Unerhoͤrt 5 
Iſt Manches, was die Zeit in's Leben treibt, 
Die nimmer raſtende. Was herrlich war 
Und groß, das ſinkt zuſammen und vergeht, 


ernern, ſeinem Freund, 70 Wag niedrig ſtand, erwaͤchſt und ſtrebet auf. 


Auch unſre Staͤdte, Froͤhnerhuͤtten einſt, 

Sie dehnen ſich, und weiter ſtets und weiter 
Zieht ſich der Mauern und der Thuͤrme Kreis. 
Dort ſchafft der Fleiß, dort ruͤhrt ſich das Gewerb, 


75 Dort lebt der Handel, dort erbluͤht die Kunſt, 


Dort knuͤpft ſich der abet he Verein, 
Dort gruͤndet ſich, was tuͤchtig iſt und frommt, 
Von ihren Thoren ſtroͤmt vas Leben aus; 
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Auf tauſend Straßen dringt es durch das Land, 
Von Schiffen und von Floͤſſen wogt der Strom, 
Und Bahn getreten wird durch das Gebirg, 

Hoch uͤber Felſen und der Alpen Eis. 

Indeſſen ihr, die ihr euch ruͤhmen moͤchtet [151 
Des Landes Zierde, neivifh blickt ihr nieder 
Von euren Horſten in das bluͤhnde Thal. 

Im Strauche lauert ihr dem Wandrer auf, 

Den Kaufmann werft ihr, fuͤhrt das Saumroß 


5 


weg, 10 
Zerſtoͤret Bruͤcken, brennt Herbergen ab, 

Naͤhrt innre Fehde, ruft den äußern Feind. 
Sagt nun, bei wem iſt unſres Landes Heil? 
Bei wem die Kraft, das Leben, das Gedeihn? 
Wem ſoll der Fuͤrſt vertrauen? weſſen Schutze 
Die Seinen anbefehlen, wenn er ſtirbt? 


V/ 
Sprecht aus, geſtrenger Herzog, welches Loos 
Uns zugedacht iſt! Eure Rede läßt . 
Kein mildes hoffen, doch wir ſind gefaßt. 

8 1 55 K Pt ct 
Zuerſt geziemt es mir, des Dankes i 
Zu gallen; Wackre Burger, tretet vor 
Und nehmt ſie hin, die Gaben meiner Liebe! 
Wo ſich das Leben draͤngt, wo der Verkehr [152 
Sich mannigfach durchkreuzet und verſchlingt, 
Da braucht's vor Allem Ordnung und Geſetz, 
Damit ein Jeder, ungeirrt vom Andern, 
In ſichern Grenzen wandle ſeine Bahn, 
Damit nicht die Verwirrung in Gewalt 
Sich loͤſe, ſondern im gemeß'nen Recht. 
Dieß wohl bedenkend, haben unfre Staäͤdte 
Vorlaͤngſt gebeten, daß die Satzungen 
Der Vater und was in der Zeiten Lauf 
Aus eignem Leben, aus des Volkes Art 
Hervorgegangen, daß es unvermengt 
Mit fremder Weisheit, in des Landes Sprache 
Geſammelt werde und in Schrift gefaßt. 
Es iſt geſchehn. Das neue Rechtsbuch liegt 
Hier aufgeſchlagen. Schoͤpfet Alle draus! 
Ein reicher Quell des Segens ſei es euch 
Und euren Kindern! 


15 
20 
25 
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Schöffe. 

Und ein Denkmal ſei's 
Des Fuͤrſten, der dem Volk ein Vater iſt! 48 

Ludwig. [153 

Je fefter fo im Innern euer Weſen 
Sich gruͤndet, um fo ruͤſt'ger werdet ihr 
Dem Feind begegnen, der von außen draͤut. 
Längſt ſeid ihr wehrhaft, ja! ihr habt's erwieſen, 50 
Als ihr geſtuͤrmet Oeſtreichs Wagenburg. 
Drum daß dem Muthe ſein Wahrzeichen nicht, 
Der Ehre nicht ihr freudig Wimpel fehle, 
Hab' ich, anſtatt der Fahnen, die im Kampf 
Zerriſſen wurden und in euern Kirchen 
Jetzt aufgehangt find, dieſe neuen hier 
Geweihet und mit ſolchen Wappenhildern 
Geſchmuͤckt, die eurer Mannheit wuͤrdig ſind. 
Nehmt hin! 


55 


Die Fahnen werden den Buͤrgern uͤbergeben. 60 
Ein Dürger. 
Was ſeh' ich? 
dwig. 
Tapfres Ingolſtadt! 
Den Loͤwen fuͤhr' ich ſelbſt, den kuͤhnen Panther, [15465 
Den flammenſpeienden, verleih' ich dir. 
a Schöffe. 


Mein Herzog! 
Ludwig. 
3 Landshut! ritterlich haſt du 70 
Das Land behütet und des Landes Fuͤrſten. 
Drei Pickelhauben fuͤhrteſt du bis jetzt, 
Drei Ritterhelme hab' ich dir geſetzt. 
Ja! wer, wie ihr, ſein Ritterthum bewaͤhrt, 
Kann fordern, daß man ihn als Ritter ehrt. 
Die Pürger. 0 

Die Faßnen ſchwingend. ; 
Dank, Herzog, Dank! wo dieſe Banner wallen, 
Da muͤſſen Baier ſiegen oder fallen. 


75 


XIX. Jahrhundert. 


Adelram. 
Kein Zweifel iſt, wir find hieher geſtellt 
Zu ſchmaͤhlicher Demuͤthigung. Und doch 
Iſt Keiner unter uns, den einſt mit Stolz 
Das Baierland den Seinigen genannt? 
Hier dieſer Pnechberg, warf er vormals nicht [155 
Die Oeſterreicher in des Innſtroms Wellen, 
Daß Mann und Roß die jaͤhe Flut verſchlang? 
Er ſelbſt verſchmaͤht zu ſprechen, doch es ſpricht 
Die Narbe, die des Helden Stirne furcht. 


Ludwig. 0 

Wohl traurig iſt's, wenn ruͤhmliches Verdienſt ) 
Durch ſpat're Ungebuͤhr verdunkelt wird, 

Erfreulich aber, wenn, noch unerſtickt, 

Der beſſre Geiſt zum Rechten ſich ermannt 

Und alten Ruhm erneuet. Hoͤrt mich an! 
Der tapfre 50 von Oeſterreich, dem ihr 

Euch zugekehrt, den Stadten zum Verdruß, 

Und weil er mehr, als ich, den Adel hegt 

Mit reichen Feſten und mit Ritterſpiel: 

Er iſt mein Blutsfreund, iſt mein Jugendfreund, 
An ſeines Vaters, Koͤnig Albrechts Hof 
Erwuchſen wir zuſammen, Bruͤdern gleich. 
Drum, wenn 1 auch fein Heer bekaͤmpfen mußte, 
Doch lebt' im Herzen alte Freundſchaft fort. 
Und als wir juͤngſt zu Salzburg Aug? in Aug' 
Uns gegenuͤberſtanden, knuͤpfte leicht [156 
Der Friede ſich und die Verſtaͤndigung. 

Getreu und redlich, wie er immer war. 

Hat er in den Vertrag euch eingeſchloſſen, 

Und ich verſprach, euch zu begnadigen, 

In euer Eigenthum und eure Lehnn 

Euch wiedereinzuſetzen, wenn ihr neu 

Die Treue ſchwoͤrt, die ihr gebrochen habt. 


Adelram. 
Ich bin bereit. 


Mehrere Ritter. 

Wir ſind's. 

Die Uebrigen. 
Wir alle ſind's. 


Auf des Herzogs Wink werden den Rittern ihre Schwerter 
zugeſtellt. 


Cudwig. 
Soh nehmet euxe Schwerter denn zuruͤck, 
Wetzt ihre Scharten aus und ſchwinget ſie 
Hinfort fuͤr's Gute, fuͤr's Gemeinfame, — [157 
Fuͤr des geſammten Volkes Heil und Ruhm! 
Adelram mit gehobenem Schwert 
Und fuͤr den Herzog! 
Die übrigen Witter ebenso. 
Unſer Blut fuͤr ihn! 


8 9 
Der Schenk von Limburg. 
: 442 ff. — B: 377 ff. u. ſ. w. — M. 426 ff.) 


Zu Limburg auf der Veſte, | 
Da wohnt' ein edler Graf, N 
Den keiner ſeiner Gaͤſte 
Jemals zu Hauſe traf. 

Er trieb ſich allerwegen 

Gebirg und Wald entlang, 

Kein Sturm und auch kein Regen 
Verleidet ihm den Gang. 

Er trug ein Wams von Leder 
Und einen Sagerhut 
Mit mancher wilden Feder: 

Das ſteht den Jaͤgern gut; 

Es hing ihm an der Seiten 
Ein Trinkgefaͤß von Buchs; 
Gewaltig könnt' er ſchreiten 
Und war von hohem Wuchs. 

Wohl hatt' er Knecht und Mannen 

Und hatt' ein tuͤchtig Roß, 

Ging doch zu Fuß von dannen 

Und ließ daheim den Troß. 

64: Verleidet' ihm B — 65: Wamms M — 69: bieng B 
— 75: Gieng B. — 5 


L. Uhland. 


Es war ſein ganz Geleite 
Ein Jagdſpieß, ſtark und lang, 
Damit er uͤber breite 


Waldſtröme kühn ſich 1 e d 
enſtaufen d 


Nun hielt auf Hoh 

Der deutſche Kaiſer Haus. 
Der zog mit hellen Haufen 
Einsmals zu jagen aus. 
Er rannt' auf eine Hinde 
So heiß und haſtig vor, 
Daß ihn ſein Jagdgeſinde 
Im wilden Forſt verlor. 

Bei einer kuͤhlen Quelle 
Da macht' er endlich Halt; 
Gezieret war die Stelle 
Mit Blumen manichfalt. 

Hier dacht' er ſich zu legen 
Zu einem Mittagſchlaf, 

Da rauſcht' es in den Hagen 
Und ſtand vor ihm der Graf. 

Da hub er an zu ſchelten: 
„Treff' ich den Nachbar hie? 
Zu Hauſe weilt er ſelten, 

Zu Hofe kommt er nie: 

Man muß im Walde ſtreifen, 
Wenn man ihn ure will 
Man muß ihn tapfer greifen, 
ot halt er nirgend jill.’ 

Als drauf ohn' alle Faͤhrde 
Der Graf ſich niederließ 
Und neben in die Erde 
Die Jaͤ 1 a4 ſtieß, 

Da d if mit beiden Handen 

Der Kaiſer nach dem Schaft: 
„Den Spieß muß ich mir pfaͤnden, 
Ich nehm' ihn mir zur Haft. 

Der Spieß iſt mir verfangen, 
Deß ich ſo lang begehrt! 

Du ſollſt dafuͤr empfangen 
Hier dieß mein beſtes Pferd. 
Nicht ſchweifen im Gewaͤlde 
Darf mir ein ſolcher Mann, 
Der mir zu Hof und Felde 
Viel beſſer dienen kann.“ 

„Herr Kaiſer, wollt vergeben! 
Ihr macht das Herz mir ſchwer, 
Läßt mir mein freies Leben, 
Und laßt mir meinen Speer! 
Ein Pferd hab' ich ſchon eigen, 
Fur Eures fag’ i ank; 

Zu Roſſe will ich ſteigen, 
Bin ich mal alt und krank.“ 

„Mit dir iſt nicht zu ſtreiten, 
Du biſt mir allzuſtolzz. 
Doch fuͤhrſt du an der Seiten 
Ein Trinkgefaß von Holz; 
Nun macht die Jagd mich duͤrſten, 
Drum thu mir das, Geſell, 
Und gib mir Eins zu buͤrſten 
Aus dieſem Waſſerquell!“ 

Der Graf hat ſich erhoben, 
Er ſchwenkt den Becher klar, 
Er fuͤllt ihn an bis oben, 

Halt ihm den Kaiſer dar. 
Der ſchluͤrft mit vollen Zuͤgen 
Den kuͤhlen Trank hinein 
Und zeigt ein ſolch Vergnuͤgen, 
Als waͤr's der beſte Wein. 

Dann faßt der ſchlaue Zecher 
Den Grafen bei der Hand: 
„Du 5 mir den Becher 
Und fuͤllteſt ihn zum Mand, 

Du hielteſt mir zum Munde 
Das labende Getränk! 

Du biſt von cle Stunde 

Des deutſchen Reiches Schenk!“ 


16: 5 mannigfalt M — 29: drauf B H] nun 


M— 59; gich B. 
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Münſterſage. 
(M: 350 f. — a; Morgenblatt. 1829. Nr. 295.) 


Am Muͤnſterthurm, dem grauen, 
5 Da he man, groß und klein, 
Viel Namen eingehauen, 
Geduldig traͤgt's der Stein. 
Einſt klomm die luft'gen Schnecken 
Ein Muſenſohn heran, 
10 Sah aus nach allen Ecken, 
Hub dann zu meißeln an. 
Von ſeinem Schlage knittern 
Die hellen Funken auf! ) 
Den ee durchfaͤhrt ein Zittern 
rundſtein bis zum Knauf. 
Da zuckt in ſeiner Grube 
Erwin's, des Meiſters, Staub, 
Da hallt die Glockenſtube, 
Da rauſcht manch ſteinern Laub. 
20 Im großen Bau ein Gaͤhren, 
Als wollt' er wunderbar 
Aus ſeinem Stamm gebaͤren, 
Was unvollendet war! — 
Der Name war geſchrieben, 
25 Von Wenigen gekannt; 
Doch iſt er ſtehn geblieben 
Und laͤngſt mit Preis genannt. 
Wer iſt noch, der ſich wundert, 
Daß Ihm der Thurm erdroͤhnt, 
30 Dem nun ein halb Jahrhundert 
Die Welt des Schönen toͤnt? 
— —— 


8 Merlin der Wilde. 
39 An Karl Mayer. 
(: 372 ff. — a: Deutſcher Muſenalmanach fur 1834 
S. 21 fl. — M: 362.) 
Du ſendeſt, Freund, mir Lieder 
Voll friſcher Waldesluſt, 
40 Du regteſt gerne wieder 
Auch mir die Dichterbruſt. 
Du zeigſt an ſchatt'ger Halde 
Mir den beſchilften See 
Du lockeſt aus dem Walde 
45 Zum Bad ein 17 5 Reh. 
Ob einem alten Buche 
Bring ich die Stunden hin, 
Doch fuͤrchte nicht, ich ſuche 
Mir trockne Bluͤthen drin! 
50 Durch ſeine Zeilen windet 
Ein gruͤner Pfad ſich weit 
In's Feld hinaus und ſchwindet 
In Waldeseinſamkeit. 
Da ſitzt Merlin der Wilde 
55 Am See, auf mooß gem Stein, 
Und ſtarrt nach ſeinem Bilde 
Im dunkeln Widerſchein. 
Er ſieht, wie er gealtet 
Im truͤben Weltgewuͤhl; 
60 Hier, in der Wildniß waltet 
Ihm neuer Kraft Gefuͤhl. 
Vom Gruͤn, das um ihn thauet, 
Sit ihm der Blick geftartt, 
Daß er Vergangnes ſchauet 
65 Und Künftiges ermerkt. 
Der Wald, in naͤcht'ger Stunde, 
Hat um ſein Ohr gerauſcht, 
Daß es in ſeinem Grunde 
Den Geiſt der Welt erlauſcht. 
70 Das Wild, das um ihn weilet, 
Dem ſtillen Gaſte zahm, 
Es ſchrickt empor, enteilet, 
Weil es ein Horn vernahm. 


5 31: „Auf der Plattform des Straßburger Müͤnſters ſieht 
unter vielen auch Goethers Name, von ſeinen akademiſchen 
Jahren her, eingehauen.“ Anmerk. d. Dichters. — 35: An 


Carl Mayer. M. 
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Vom raſchen Jaͤgertroſſe 
Wird er hinweggefuͤhrt, 
Fern zu des Königs Schloſſe, 
Der laͤngſt nach ihm geſpuͤrt. 

„Geſegnet ſey der Morgen, 
Der dich in's Haus mir bringt, 
Den Mann, der, uns verborgen, 
Den Thieren Weisheit ſingt! 
Wohl moͤchten wir erfahren, 
Was jene Spruͤche werth, 

Die dich ſeit manchen Jahren 
Der Waldesſchatten lehrt. 

Nicht um den Lauf der Sterne 
Heb' ich zu fragen an, 

Am Kleinen pruf? ich gerne, 
Wie es um dich gethan. 

Du kommſt in dieſer Fruͤhe 
Mir ein Gerufner her, 

Du loͤſeſt ohne Muͤhe 

Wovon das Haupt mir ſchwer. 

Dort, wo die Linden duͤſtern, 
Vernahm ich dieſe Nacht 
Ein Plaudern und ein Fluͤſtern, 
Wie wenn die Liebe wacht. 

Die Stimmen zu erkunden, 
Lauſcht' ich herab vom Wall, 
Doch waͤhnt! ae fie gefunden, 
So ſchlug die Nachtigall. 

Nun frag' ich dich, o Meiſter, 
Wer bei den Linden war ? 

Dir ee die Geiſter 
Geheimes offenbar, 

Dir ſingt's der Voͤgel Kehle, 
Die Blatter ſaͤuſeln's dir; 
Sprich ohne Scheu, verhehle 
Nichts, was du ſchaueſt, mir.“ 

Der Koͤnig ſteht umgeben 
Von feinem Hofgeſind, 

Zu Morgen gruͤßt ihn eben 
Sein roſenbluͤhend Kind. 
Merlin, der unerſchrocken 

Den Kreis gemuſtert hat, 
Nimmt aus der Jungfrau Locken 
Ein zartes Lindenblatt. 

„Laß mich dieß Blatt dir reichen, 
Lies, Herr, was es dir ſagt! 
Wem nicht an ſolchem Zeichen 
Genug, der ſey befragt: 

Ob er in Koͤnigshallen 

Je Blatter regnen ſah? 
Wo Lindenblaͤtter fallen, 
Da iſt die Linde nah. 4 

Du haſt, o Herr, am Kleinen 
Mein Wiſſen heut erprobt, 

Moͤg' es dir ſo erſcheinen, 
Daß man es billig lobt! 
Lose? ich aus einem Laube 
Dein Mathfel dir fo bald, 
Viel groͤßre loͤst, das glaube! 
Der dichtbelaubte Wald.“ 

Der Koͤnig ſteht und ſchweiget, 
Die Tochter gluͤht vor Scham. 
Der ſtolze Seher ſteiget 
Hinab, von wo er kam. 

Ein Hirſch, den wohl er kennet, 
Harrt vor der Bruͤcke ſein, 

Und nimmt ihn auf und rennet 

Durch Feld und Strom waldein. 

Verſunken lag im Mooſe 
Merlin, doch toͤnte lang 
Aus einer Waldkluft Schooße 
Noch ſeiner Stimme Klang. 
Auch dort iſt laͤngſt nun Friede; 
Ich aber zweifle nicht, : 
Daß, Freund aus deinem Liebe 
Merlin der Wilde ſpricht. 


59, Biel größer löst, M— 76: In a mit „L. Uhland“ un- 


terzeichnet. — 
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XIX. Jahrhundert. 


Tell's Tod. 


(9: 466 ff. — a: Deutſcher MA. fiir 1831. S. 34 ff. — 
mh 448 105 5 


Gruͤn wird die Alpe werden, 
5 Stuͤrzt die Lawin' einmal; 
Zu Berge ziehn die Herden, 
Fuhr ch der Schnee zu Thal. 
Cuch ſtellt, ihr Alpenſoͤhne, 
Mit jedem neuen Jahr 
10 Des Eiſes Bruch vom Föhne 
Den Kampf der Freiheit dar. 
Da braust der wilde Schaͤchen 
Hervor aus ſeiner Schlucht, 
„Und Fels und Tanne brechen 
15 Von ſeiner jaͤhen Flucht. 
Er hat den Steg begraben, 
Der ob der Staube hing, 
Hat weggeſpuͤlt den Knaben, 
Der auf dem Stege ging. 

20 Und eben ſchritt ein Andrer 
Zur Bruͤcke, da ſie Rea 
Nicht ſtutzt der greiſe Wandrer, 
Wirft ſich dem Knaben nach, 
Faßt ihn mit Adlerſchnelle, 

25 Trägt ihn zum ſichern Ort; 
Das Kind entſpringt der Welle, 
Den Alten reißt ſie fort. 

Doch als nun ausgeſtoſſen 
Die Flut den todten Leib, 
Da ſtehn um ihn, ergoſſen 
In Jammer, Mann und Weib; 
Als kracht' iu ſeinem Grunde 
Des Rothſtocks Felsgeſtell, 
Erſchallt's aus einem Munde; 
35 Der Tell iſt todt, der Tell! 
Wir’ ich ein Sohn der Berge, 
Ein Hirt am ew'gen Schnee, 
Waͤr' ich ein kecker Ferge 
Auf Uri's gruͤnem See 

40 Und traͤt' in meinem Harme 
Zum Tell, wo er verſchied, 

Des Todten Haupt im Arme, 
Spraͤch' ich mein Klagelied: 
„Da liegſt du, eine Leiche, 

45 Der Aller Leben war; 

Dir trieft noch um das bleiche 
Geſicht dein greiſes Haar. 
Hier ſteht, den du gerettet, 

50 Ein Kind, wie Milch und Blut, 
Das Land, das du entkettet, 
Steht rings in Alpenglut. 

Die Kraft derſelben Liebe 
Die du dem Knaben trugſt, 
Ward einſt in dir zum Triebe, 

55 Daß du den Zwingherrn ſchlugſt. 
Nie ſchlummernd, nie erſchrocken, 
War Retten ſtets dein Brauch, 
Wie in den braunen Locken, 

So in den grauen auch. 

60 Waͤrſt du noch jung geweſen, 
Als du den Knaben fingſt, 

Und warft du dann geneſen, 
Wie du nun untergingſt, 
Wir hatten draus geſchloſſen 

65 Auf künft' ger Thaten Ruhm: 
Doch ſchoͤn iſt nach dem großen 
Das ſchlichte Heldenthum. 

Dir hat dein Ohr geklungen 

Vom Lob, das man dir bot, 

70 Doch iſt zu ihm gedrungen 

Ein ſchwacher Ruf der Noth. 

Der iſt ein Held der Freien, 

Der, wann der Sieg ihn kraͤnzt, 

* 
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hatte draus geſchloſſen M. — 


6: Heerden a M- 17; Der ob dem Falle hing, a — 24: 
mit Windesſchnelle, a — 47: das greiſe Haar. M — 64: Wer 


L. Uhland. 
Noch gluͤht, ſich dem ft ie 


Was frommet ünd nicht glaͤnzt. 
Geſund bift du gekommen 
Vom Werk des Zorns zurück, 
Im huͤlfereichen, frommen, 
Verließ dich erſt dein Gluck. 
Der Himmel hat dein Leben 

Nicht fuͤr ein Volk begehrt; 
Für dieſes Kind gegeben, 
War ihm dein Opfer werth. 
Wo du den Vogt getroffen 
Mit deinem ſichern Stral, 
Dort ſteht ein Bethaus offen, 
Dem Strafgericht ein Mal; 
Doch hier, wo du e e 
Dem Kind ein Heil zu ſeyn, 
Haſt du dir nur erworben 
Ein ſchmucklos Kreuz von Stein. 
Weithin wird 10 feted 
Wie du dein Land befreit, 
Von großer Dichter Zungen 
Vernimmt's noch fpate Zeit; 
Doch ſteigt am Schaͤchen nieder 
Ein Hirt im Abendroth, 
Dann hallt im Felsthal wider 
Das Lied von deinem Tod. 


Das Glück von Edenhall. 


I 


Vermiſchte Gedichte. 


Am Morgen irrt der Schenk allein, 
Der Greis, in der zerſtoͤrten Hall’, 
Er ſucht des Herrn verbrannt Gebein, 
Er ſucht im grauſen Truͤmmerfall 
5 Die Scherben des Gluͤcks von Edenhall. 


„Die Steinwand—ſpricht er — ſpringt zu Stuck, 


Die 1 Saͤule muß zu Fall, 
Glas iſt der Erde Stolz und Gluͤck, 
In Splitter fallt der Erdenball 

10 Einſt gleich dem Gluͤcke von Edenhall.“ 


Die Bidaſſoabrücke. 


15 


Auf der Bidaſſoabruͤcke 
Steht ein Heil'ger, alter grau, 
Segnet rechts die ſpan'ſchen Berge, 
Segnet links den fraͤnk'ſchen Gau; 
20 Wohl bedarf's an dieſer Stelle 
Milden Troſtes himmelher, 
Wo ſo mancher von der Heimath 
Scheidet ohne Wiederkehr. 
Auf der Bidaſſoabruͤcke 
25 Spielt ein zauberhaft Geſicht: 
Wo der Eine Schatten fiehet, 
Sieht der Andre goldnes Licht; 
Wo dem Einen Roſen lachen, 
Sieht der Andre duͤrren Sand; 


M: 410 ff. — a: Morgenblatt. 1834. Nr. 206. — H: 423 ff.) 30 Jedem iſt das Elend finfter, 


Von Edenhall der junge Lord 

Laͤßt ſchmettern Feſttrommetenſchall, 

Er hebt ſich an des . Bord 

Und ruft in trunkner Gäſte Schwall: 

„Nun her mit dem Gluͤcke von Edenhall!“ 
Der Schenk vernimmt ungern den Spruch, 

Des Hauſes aͤlteſter Vaſall, 

Nimmt zoͤgernd aus dem ſeidnen Tuch 

Das hohe Trinkglas von Kryſtall, 


Sie nennen's: „Das Gluͤck von Edenhall. 


Darauf der Lord: „Dem Glas zum Preis 
Schenk' Rothen ein aus Portugall!“ 

Mit Haͤndezittern gießt der Greis, 

Und purpurn Licht wird uͤberall, 

Es ſtralt aus dem Gluͤcke von Evenhall. 

Da ſpricht der Lord und ſchwingt's dabei: 
Dies Glas von leuchtendem Kryſtall 
Gab meinem Ahn am Quell die Fey, 
Drein ſchrieb fie: kommt dies Glas zu Fall, 
Fahr wohl dann, o Gluͤck von Edenhall. 

in Kelchglas ward zum Loos mit Fug 
Dem freud'gen Stamm von Edenhall; 
Wir ſchluͤrfen gern in vollem Zug, 
Wir lauten gern mit lautem Schall; 
Stoßt an mit Gluͤcke von Edenhall!“ 

Erſt klingt es milde, tief und voll, 
Gleich dem Geſang der Nachtigall, 

Dann wie des Waldſtroms laut Geroll, 

Zuletzt erdroͤhnt wie Donnerhall 

Das herrliche Gluͤck von Edenhall. 

„Zum Horte nimmt ein kuͤhn Geſchlecht 
Sich den zerbrechlichen Kryſtall; 

Es dauert langer ſchon als recht, 

Stoßt an! mit dieſem . Prall 

Verſuch' ich das Gluͤck von Edenhall.“ 

Und als das Trinkglas gellend ſpringt, 
Springt das Gewoͤlb mit jaͤhem Knall, 
Und aus dem Riß die Flamme dringt; 

Die Gaͤſte ſind zerſtoben all 
Mit dem brechenden Gluͤcke von Edenhall. 


Einſtuͤrmt der Feind, mit Brand und Mord, 


Der in der Nacht erſtieg den Wall; 

Vom Schwerte faͤllt der junge Lord, 
alt in der Hand noch den Kryſtall, 
as zerſprungene Gluͤck von Edenhall. 


19: Loh geſungen a — 26: In a mit „L, Uhland“ unterz. — 
71: Glide] ad. Glück M — 72: Einſtürmt] M. Ein ſtuͤrmt aß. — 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


60 Ganz und heil i 


Jedem glaͤnzt fein Baterland. 
Friedlich rauſcht die Bidaffoa 

Zu der Heerde Glockenklang, 

Aber im Gebirge droͤhnet 

35 Knall auf Knall den Tag entlang; 
Und am Abend ſteiget nieder 
Eine Schaar zum Flußgeſtad, 
Unſtet, mit zerriſſner Fahne 
Blut betraͤufelt ihren Pfad. 

40 Auf der Bidaſſoabruͤcke 
Lehnen ſte die Buͤchſen bei, 

Binden ſich die friſchen Wunden, 
Zaͤhlen, wer noch uͤbrig ſey? 
Lange harren ſie Vermißter, 

45 Doch ihr Häuflein waͤchſet nicht, 

Einmal wirbelt noch die Trommel, 
»Und ein alter Kriegsmann ſpricht: 

„Rollt die Fahne denn zuſammen, 
Die der Freiheit Banner war! 

50 Nicht zum Erſtenmale wandelt 
Dieſen Grenzweg ihre Schaar; 
Nicht zum Erſtenmale ſucht ſie 
Eine Freiſtatt in der Fern', 

Doch ſie zieht nicht arm an Ehre, 

55 Zieht nicht ohne guͤnſt'gen Stern; 

Der von vor'gen Freiheitskampfen 
Mehr, als Einer, Narben fuͤhrt, 
Heute, da wir alle bluten, 

Mina! bliebſt du unberuͤhrt; 

uns der Retter 
Noch verbuͤrgt iſt Spaniens Gluͤck; 
Schreiten wir getroſt hinuͤber! 
Einſt noch kehren wir zuruck.“ 

Ming rafft ſich auf vom Steine, 

65 Muͤde ſaß er dort und ſtill, 

Blickt noch einmal nach den Bergen, 
Wo die Sonne ſinken will: 

Seine Hand, zur Drulh geval, 
Hemmt nicht mehr des Blutes Lauf, 

70 Auf der Bidaſſoabruͤcke 
Brachen alte Wunden auf. 


75 


22: Mancher aß — 33: Herde ad — 50 u. 52 
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(M: 337 f. — a: Deutſcher Mul. Alm. für 1835. S 1 ff. — 
D: 346 ff. u. ſ. w.) 


erſten⸗ 
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Bertran de Born. 
(N 381 ff) 


Droben auf, dem ſchroffen Steine 
Raucht in Truͤmmern Autafort, 
Und der Burgherr ſteht gefeſſelt 
Vor des Koͤnigs Zelte dort: P 
„Kamſt du, der mit Schwert und Liedern 
Aufruhr trug von Ort zu Ort, 

Der die Kinder aufgewiegelt 
Gegen ihres Vaters Wort? 

Steht vor mir, der ſich geruͤhmet 
In vermeßner Prahlexei: 

Daß ihm nie mehr als die Haͤlfte 
Seines Geiſtes nothig ſey? 

Nun der halbe dich nicht rettet, 

Ruf den ganzen doch herbei, 

Daß er neu dein Schloß dir baue, 
Deine Ketten bred’ entzwei!“ 9 

„Wie du ſagſt, mein Herr und Koͤnig! 
Steht vor dir Bertran de Born, 
Der mit einem Lied entflammte 
Perigord und Ventadorn, 

Der dem maͤchtigen Gebieter 
Stets im Auge war ein Dorn, 
Dem zu Liebe Koͤnigskinder 
Trugen cee Vaters Zorn. 

Deine Tochter ſaß im Saale, 
Feſtlich, eines Herzogs Braut, 

Und da ſang vor ihr mein Bote, 
Dem ein Lied ich anvertraut; 
Sang, was einſt ihr Stolz geweſen, 
Ihres Dichters Sehnſuchtlaut, 
Bis ihr leuchtend Brautgeſchmeide 
Ganz von Thraͤnen war bethaut. 

Aus des Oelbaums Schlummerſchatten 
Fuhr dein beſter Sohn empor, 

Als mit zorn'gen 8 eſaͤngen 
Ich beſtuͤrmen ließ fein Ohr. 
Schnell war ihm das Roß geguͤrtet, 
Und ich trug das Banner vor, 
Jenem Todespfeil entgegen, 

Der ihn traf vor Montforts Thor. 

Blutend lag er mir im Arme, 
Nicht der ſcharfe, kalte Stahl — 
Daß er ſterb' in deinem Fluche, 
Das war ſeines Sterbens Qual. 
Strecken wollt' er dir die Rechte 
Ueber Meer, Gebirg und Thal, 
Als er deine nicht erreichet, 

Druͤckt er meine noch einmal. 

Da, wie Autafort dort oben, 
Ward gebrochen meine Kraft; 

Nicht die ganze, nicht die halbe 
Blieb mir, Saite nicht, noch Schaft. 
Leicht haſt du den Arm gebunden, 
Seit der Geiſt mir 5 in Haft; 
Nur zu einem Trauerliede 

Hat er ſich noch aufgerafft.“ 

Und der Koͤnig ſenkt die Stirne: 
„Meinen Sohn haſt du verfuͤhrt, 
Haſt der Tochter Herz verzaubert, 
Haft auch meines nun geruͤhrt. 
Nimm die Hand, du Freund des Todten! 
Die, verzeihend, ihm gebuͤhrt. 
Weg die Feſſeln! Deines Geiſtes 
Hab' ich einen Hauch verſpuͤrt.“ 

— — 
Der Mohn. 
(M: 74 f. — H: 74 fo 

Wie dort, gewiegt von Weſten, 

Des Mohnes Bluͤthe glänzt! 
Die Blume, die am beſten 

Des Traumgotts Schlafe kraͤnzt; 
Bald purpurhell, als ſpiele 

Der Abendroͤthe Schein, 


== XVI. Jahrhundert. 


Bald weiß und bleich, als fiele 
Des Mondes Schimmer ein. 
Zur Warnung hoͤrt ich ſagen, 
Daß, der im Mohne ſchlief, 
5 Hinunter ward getragen n 
In Traͤume ſchwer und tief; 
Dem Wachen ſelbſt geblieben 
Sey irren Wahnes Spur, 
Die Nahen und die Lieben 
10 Halt' er fuͤr Schemen nur. 
In meiner Tage Morgen, 
Da lag auch ich einmal, 
Von Blumen ganz verborgen, 
In einem ſchoͤnen Thal. 
15 Sie dufteten fo, milde! 
Da ward, ich fuͤhlt' es kaum, 
Das Leben mir zum Bilde, 
Das egy zum Traum. 
Seitdem iſt mir beſtaͤndig, 
20 Als waͤr' es ſo nur recht, 
Mein Bild der Welt lebendig, 
Mein Traum nur wahr und acht; 
Die Schatten, die ich Teh 
Sie find, wie Sterne, klar. 
25 O Mohn der Dichtung! wehe 
Um's Haupt mir immerdar! 


Maienthau. 
Guerft: H 70 f. — M: 70 f.) 


Auf den Wald und auf die Wieſe 
Mit dem erſten Morgengrau, 
Traͤuft ein Quell vom Paradieſe, 

35 Leiſer, friſcher Maienthau; 
Was den Mai zum Heiligthume 
Jeder ſuͤßen Wonne chli 
Schmelz der Blaͤtter, Glanz der Blume, 
Wuͤrz' und Duft iſt ſeine Kraft. 

40 Wenn den Thau die Muſchel trinket, 
Wird in ihr ein Perlenſtrauß; 
Wenn er in den Eichſtamm ſinket, 
Werden Honigbienen draus; 
Wenn der Vogel auf dem Reiſe 

45 Kaum damit den Schnabel netzt, 
Lernet er die helle Weiſe, 
Die den ernſten Wald ergetzt. 

Mit dem Thau der Maienglocken 

Waſcht die Jungfrau ihr Geſicht, 
50 Badet ſie die goldnen Locken, 
Und fie glänzt von Himmelslicht; 
Selbſt ein Auge, roth geweinet, 
Labt ſich mit den Tropfen gern, 
Bis ihm Frew niederſcheinet, 
55 Thaugetraͤnkt, der Morgenſtern. 

Sink denn auch auf mich hernieder, 

Balſam du fuͤr jeden Schmerz! 
Petz auch mir die Augenlieder, 
Traͤnke mir mein duͤrſtend Herz! 
60 Gieb mir Sue Sangeswonne, 
Himmliſcher Gebilde Schau, 
Staͤrke mir den Blick zur Sonne, 
5 * 


Leifer, friſcher Maienkhau! 
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65 é 
Wanderung. 


ff. und Bann in den jpateren Auflagen.) 
Ich nahm den Stab, zu wandern, 

70 Durch Deutſchland ging die Fahrt, 

Man pries mir & vor Andern 

Der Deutſchen Sinn und Art. 

Dem Lande blieb i ferne, : 

Wo die Orangen gluͤhn; 
75 Erſt kennt' ich jenes gerne, 

Wo die Kartoffeln bluͤhn. 


63: Maſenthau !] Morgenthau! M!. 


(N: 138 fl. — Zuerſt in § [Neunte Aufl. 1835] S. 137 
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Sugendlieder. 451 


l 


J. Kerner. 


Ich kam zum Fuͤrſtenhof ,, . Ich ging zum Hoſpitale, 

Wo man dle Kuͤnſte kraͤnzt, re Da fand ich Alles 155 s 15 
Wo Prunkſal und Alkove Viel Gris’ und Kraut zum Mahle 

Von Goͤtterbildern glaͤnzt. Und reinlich Krankenbett; 2 

Ein Baum, der nicht im groben 5 Auch ſorgt ein ſchoͤn Erbarmen 

Volksboden ſich genährt, Mahone Sur manch verwahrlost Kind. 

Nein einer, der nach oben Wer denkt des Volks von Armen, 

Sogar die Wurzeln kehrt! Die altverwahrlost ſind? 

Ich ging zur Hohenſchule, se ſaß im Staͤndeſaale, 

Da ſchoͤpft' ich reines Licht, 10 Da ſchlief' ich ein und traͤumt', 
Wo vom Prophetenſtuhle Ich fey noch im Spitale, " 
Die wahre Freiheit ſpricht; Den ich doch laͤngſt geraͤumt. 
Wo uns der Meiſter taglich Ein Mann, der dort im Fieber, 
Den innern Sinn befreit, Im kalten Fieber lag, 

Indeß ihm ſelbſt erträglich i 13 Er rief; nur nichts, mein Lieber, 
Der ird'ſche Leib gedeiht. Nur nichts vom Bundestag! 

Ich ſchritt zum Saͤngerwalde, Ich miſchte mich zum Volke, 

Da ſucht' ich Lebenshauch; Das nach dem Feſtplatz zog, 

Da ſaß ein edler Skalde Wo durch die Staubeswölte 

Und pfluͤckt' am Lorbeerſtrauch; 20 Manch duͤrrer Renner flog; 
Nicht hatt er Zeit, zu achten Da lernt es, daß die Eile 

Auf eines Volkes 5 Den Reiter uͤberſtuͤrzt, 

Er konnte nur betrachten Und daß man gut die Weile 
Sein groß, zerriſſen Herz. Mit Wurſt und Bier ſich kuͤrzt. 

Ich ging zur Tempelhalle, 23 Ein Adler, fluͤgelſtrebend, 

Da Hort’ ich chriſtlich Recht: War Reichspanier hievor, 

Hier innen Bruͤder Alle, Ich ſah ihn noch, wie lebend, 
Da drauſſen Herr und Knecht! ö Zu Nuͤrnberg, an dem Thor. 
Der Feſtesrede Giebel Jetzt fliegt man nicht zum Zwecke, 
War: duck dich, 8579 dabei! 30 Der Wahlſpruch iſt: Gott geb's! 
Als ob die ganze Bibe Das Wappen iſt die Schnecke, 
Ein Buch der Kön ge fey. Schildhalter iſt der Krebs. 

Ich kam zum Buͤrgerhauſe, Als ich mir Das entnommen, 
Gern denk' ich dran zuruͤck, Kehrt' ich den Stab bt Haus; 
Sern vom Parteigebrauſe | 33 Wann einſt das Heil gekommen, 
Bluͤht Tugend hier und Gluͤck. Dann reiß ich wieder aus: 

Lebt haͤuslich fort, wie heute! Wohl werd' ich's nicht erleben 
Bald wird vom Belt zum Rhein Doch an der Sehnſucht Hand 
Ein Haus voll guter Leute, Als Schatten noch durchſchweben 
Ja! ein Gutleuthaus ſeyn. 40 Mein freies Vaterland. 


Juſtinus Kerner, 


8 45 
am 18. Sept. 1786 zu Ludwigsburg geboren, wurde durch den Dichter Conz einer widerſtrebenden 
Lebensrichtung entzogen und den Wiſſenſchaften c Er ſtudirte Mediein in Tuͤbingen, wo er 
den innigſten Freundſchaftsbund mit Uhland ſchloß, ging 1809 auf Reiſen, lebte in Hamburg, Berlin, 
Wien und wurde 1829 Oberamtsarzt zu Weinsberg, wo er ſich unter den Truͤmmern der Burg 
Weibertreu anbaute und in ſeinem durch ganz Deutſchland beruͤhmten Hauſe eine ſeltne Gaſtfreund⸗ 80 
ſchaft ubte. Die Schule ſeines Talents war das Studium des Volksliedes. Er erreichte den Ton 
deſſelben in taͤuſchender Weiſe, obwohl der Grundzug ſeiner Poeſie trauriger und ſchmerzvoller tft 
als im Volksliede, denn ihm iſt die Poeſie ſelbſt nur ein tiefer Schmerz und Schmerz der Grundton 
der Natur. Die wehmuͤthige Sehnſucht ſeiner Lieder ſchwankt zwiſchen Himmel und Erde; fie wei 
nicht recht zu ſagen, was fie verloren und was ſie ſuche, und doch fuͤhlt fle, daß ihr etwas fehlt, 55 
deſſen Bild ihr in den Bluͤten der Erde und den Sternen des Himmels vorgefpiegelt wird. Seine 
Lieder tragen, von der Stimmung abgeſehen, alle den wahrhaften Charakter des Liedes; ſie ſind 
chlagend, kurz, voll Seele und überraſchender, zuweilen freilich ſelſamer Bilder. Die Romanzen 
uchen das Schauerliche a ei Seine Reiſeſchatten haben einen hie und da auch in den Ge⸗ 
dichten vorklingenden körnigen Humor, der mit Arnims beſten und gelungenſten Gaben dieſer Art 60 
wetteifert, oft einen ſcharfen ſchlagenden 0 8 Seine naturwiſſenſchaftlichen Schriften uber das 
Dereinragen der Geiſterwelt in die unſrige koͤnnen hier nur erwaͤhnt werden. = Reiſeſchatten von 
dem Schattenſpieler Luchs. Karlsruhe 1811. — Deutſcher Dichterwald. Tuͤbingen 1813. — Die 
Heimatloſen (im Maiheft des Morgenblattes 1816). — Poetiſcher Almanach fir 1812. Heidelberg 
1812 (wiederholt als: Romantiſche Dichtungen. Karlsruhe 1818). — Gedichte. Stuttg. 1826. Dich⸗ 68 
tungen. Stuttg. 1834. 39. tuttg. 1841. II. Lyriſche Gedichte. Stuttg. 1847. — Der Baͤren⸗ 
eu im Salzbade, ein Schattenſpiel (in Lenaus Fruͤhlingsalmanach 1835). Stuttg. 1887. Vgl. 
D. F. Strauß: Zwei friedliche Blatter. Altona 1839, ö 


Der Noſenſtrauch. 70 Er knieet hin auf kalten Stein, 


(Dichtungen 1834. S. 143 f. und 410 f. — a: Seckenborfs Legt ab die guͤldnen Ketten, 
MA. f. 1808. S. 113 f.) ö Legt ab den Purpurmantel ſein, 


Bei Winters Froſt in Kluft und Wald Und that demuͤthig beten. 
Sich Kaiſer Carl verloren, Ach, weh! ach, weh! der Roſenkranz 
Die Diener treu, die liegen bald 75 Der ſtarren Hand entſinket, 
Rings um den Herrn erfroren. a” ; 


70: Ina mit dem Zuſatze: Eine Legende. — 70; knieet hin] niederkniet a. — 
29 * 


a 
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Doch als er ſinkt, wie Sonnenglanz 
Er auf der Erde blinket. a 

Ein Roſenſtock ſchnell aus ihm ſproß, 
Thaͤt uber Eichen ſteigen, 
Ein ſuͤßes Duften ſich ergoß 
Aus ſeinen Bluͤthen, Zweigen. 

Auch rings, fo weit fein Duft gereicht, 
Die Baume gruͤnend ſtanden, 
Die Voͤgel ſich mit Singen leicht 
Wohl durch die Luͤfte ſchwangen. 

Durch Wald und Kluft die Sonne hell 
Mit mildem Glanz geſchienen, 
Die Knappen treu erſtehen ſchnell, 
Den Herren zu bedienen. 

Und wo den Roſenſtock man ſchaut 
Auf der geweihten Stelle, 
Zur Andacht ward gar wohl erbaut 
Eine heilige Kapelle. 

Ein Roſenkranz umfaͤngt ſie bald, 
Unter'n Altar die Wurzeln dringen. 
Da innen Chor und Orgel ſchallt, 
Da draußen die Voͤgel ſingen. 


Ade. 


(Dichtungen. 1834. S. 81 f. und 358. — a: Seckendorfs 
MA, f. 1808. S. 141.) 


Was macht dir, Herzliebſter! 
Die Wange ſo blaß? 
Was macht dir das Auge 
Von Thraͤnen ſo naß? 
O Liebchen! Herzliebchen! 
Wohl iſt es mir weh; 
Weit muß ich von hinnen, 
Weit uͤber die See! 
Und mußt du von hinnen — 
Dort uͤber der See 
Giebt's wohl noch ein Liebchen. 
Herzliebſter! ade! 
Es ſcheinen viel Sterne 
Am Himmelsgezelt; 
Doch keiner von allen, 
Wie Luna gefaͤllt. wate 
So nimm nur dies Ringlein 
Von Golde ſo ſchwer, 
Und wird es zu 1 
So wirf's in das Meer! 
So ſteck nur dies Bluͤmlein 
An's klopfende Herz; 
Und duftet's dir nimmer, 
Verging auch dein Schmerz. 


Auf der Wanderung. 


(Dichtungen. 1834. S. 95. — a: Seckendorfs MA. 
f. 1808. S. 131.) 


Morgen kommt mit lichtem Gruße, 
Und Natur beginnt ein Feſt. 
Mancher noch mit heißem Kuſſe 
An das Herz was Liebes preßt. 

Aber irre und verlaſſen 
Treibt es mich durch Land und Meer; 
Was ich ees moͤcht umfaſſen, 

Fuͤhrt nicht Mond, nicht Sonne her. 

In der Blume 55 ich's bluͤhen, 
Hoͤr's im Nachtigallenſang, 

Mit den Sternen ſeh' ich's ziehen 
Still und mild das Thal entlang. 

Doch umſonſt blickt voll von Thraͤnen 

Auge nach ihm himmelwaͤrts; 


1: als] wie a — 41: Die Sonne auch durch Kluft und 
n a mit Juſtinus Ware 
tenburg unterzeichnet. — 52: In a mit J. W. unterzeichnet. 
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Ungeſtillt in bangem Sehnen 
Stirbt dahin dies warme Herz. 


Handwerksburſchenlied. 


„Dichtungen. 1834. S. 321 (in den Reiſeſchatten 1811). — 
b: Des Knaben Wunderhorn. Bd. 2. [1808] S. 161 f.) 


Mir traͤumt', ich floͤg' gar bange 
Weit in die Welt hh i 
Zu Straßburg durch alle Gaffer, 
Bis vor Feinsliebchens Haus. 
Feinsliebchen iſt betruͤbt, 

Als ich ſo flieg', und weint: 
Wer dich ſo fliegen lehrt, 

Das iſt der boͤſe Feind. é 
Feinsliebchen, was hilft hier luͤgen, 
Da du doch Alles weißt: 

Wer mich ſo fliegen lehrt, 

Das iſt der boͤſe Geiſt. 
Feinsliebchen weint und ſchreiet, 
Daß ich am Schrei erwacht, 
Da lieg' ich, ach! in Augsburg 
Gefangen auf der Wacht. 

Und Morgens muß ich hangen, 
Feinslieb mich nicht mehr ruft, 
Wohl morgen als ein Vogel 
Schwank' ich in freier Luft. 


10 
15 


20 


30 


Treue. 


(Dichtungen. 1834. S. 234. — a: Taſchenbuch fuͤr Damen 


35 auf d. J. 1809. S. 289.) 


Die Erde iſt nur fröhlich, 
Wann froh der Himmel blickt, 
Schnell dann mit bunten Blumen 
Sie Haupt und Buſen ſchmuͤckt; 
Dan koͤnt aus ihrem Munde 
So mancher Wonnelaut; 

Sie fliegt in ſchnellen Tanzen 
Wie eine junge Braut. 
Doch blickt, voll düſtrer Wolken, 
Der Himmel ernſt und kalt, 
Reißt fle von Haupt und Buſen, 
Die bunten Blumen bald, 
Sie zieht den Trauerſchleier 
Um's Angeſicht zur Stund'; 
Es toͤnt kein Laut der Freude j 
Aus ihrem bleichen Mund. 


— 


45 


55 8 : 
Wanderers Nachtlied. 


(Dichtungen. 1834. S. 58. — a; Taſchenbuch für Damen 
für 1309. S. 290.) . 


60 Mit Sturm und Nacht durch fremdes Land 
Irr' ich in Einſamkeit; ; 
Doch fing’ ich froh durch Berg und Thal, 
Ich weiß, mir wird kein Leid. 
Sie ſchuͤtzt der Himmel liebevoll, 
65 Waͤr' er auch zuͤrnend mi, 
Mir wird kein Schmerz, mir wird kein Leid, 


\ 


Denn Alles ja wuͤrd' ihr. 1 


70 


2: In a mit J. W. 
nahmen die Herausgeber des 
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Alte Heimat. Im Winter. 
Dichtungen. 1834. S. 18. — at Dichterwald 1818. S. 37.) (Dichtungen. 1834. S. 48. — a: Dichterwald 1813. S. 138.) 
In einem dunklen Thal, Fuͤhlt, welch hohes Geſchenk die ſterb 
Lag juͤngſt ich traͤumend nieder, 5 8 ey 8 prtdleee io. te 
Da ſah ich einen Strahl Schloß fle die Sonn’ euch nicht liebend in gluͤ⸗ 
Von meiner Heimat wieder. henden Wein. 
Auf morgenrother Au 
War Vaters Haus gelegen; 
Wie war der Himmel blau! 5 10 Tröſtung. 
. bay a eae! (Dichtungen. 1834. S. 51. — a; Dichterwald 1813. S. 139.) 
Voll Gold und Roſenhelle! Was im weinenden Auge mir oft die Thraͤnen 
Doch bald der Traum verſchwand, : : zuruͤckhaͤlt, 
Schmerz trat an ſeine Stelle. 15 Iſt ein ſpielendes Kind, oder ein Vogel im 
a irrt' ich weit hinaus Flug. 
In's öde Land voll Sehnen; 
Noch irr' ich, ſuch' das Haus, 
Und find' es nicht vor Thraͤnen. Spindelmann s Recenſion eines Buchs. 
— 20 (Dichtungen. 1834. S. 167. — a: Dichterwals 1813, S. 146.) 
Alphorn. S ift kein ganz ſchlechtes Leſen drum, 


* 3 5 — 
(Dichtungen. 1834. S. 78. — a: Dichterwald 1813. S. 39) pe gee 9 Berl e 
Ein Alphorn hor ich 11 25 So riecht's nach was, — ich mein', nach Quitten. 
Das mich von hinnen ruft; 
Tont es aus wald gen Hallen? 
Toͤnt es aus Hauer Luft? Auf einen Epigrammatiſten. 


8 8 8 
Toͤnt es von eiche Thel z Dichterwald 1813. S. 146.) 


Aus blumenreichem 30 5 
Wo ich nur fteh’ und ache, : Dein Epigramm, o Theodor! 
Hor’ ich's in ſuͤßer Qual. Iſt ſpitzig wie, ein Eſelsohr. 
Bei Spiel und frohem Reigen, 
Einſam mit mir allein, 
ae Pine 15 zu eae 35 
ont tief in's Herz hinein. : iftu 
Noch nie hab' ich 1 5 Die Stiftung des Kloſters Sirſchau. 
Den Ort, woher es ſchallt, (Dichtungen. 1834. 9 a: Dichterwald 1813. 
Und nimmer wird geſunden 2 8 * 
Dies Herz, bis es verhallt. 40 Helicena eine Wittwe war, 
Reich, fromm vor andern Frauen, 
5 Sie ſtrebte bruͤnſtig, ganz und gar 
Spindelmanns Recenſion der Gegend. Sich Jeſum anzutrauen. 
(Didtungen. 1884. S. 168. —az Didterwald i848. S. 470 43 Gr abe toe oe die Knie', 
Naͤher muß ich jezt betrachten „Wie ihre Erdenguͤter ſie 
Dieſe Gegend durch das Glas, Ihm treulich koͤnnt' bewahren. 
Sie iſt nicht ganz zu verachten, Da lag ſie in der Nacht einmal, 
Nur die Fern iſt allzublaß. Gewiegt in fromme Träume, 
Jene Burg auf ſteiler Hoͤhe 50 Und ſah ein ſeltſam fremdes Thal, 
Nenn ich abgeſchmackt und dumm, Darin drei Fichtenbaͤume. 
Meinem Auge thut ſie wehe, Die Baͤume waren wunderſam 
Wie der Fluß der gaͤnzlich krumm. Aus einem Stamm feivroiiens 
Jene Muͤhl' in wuͤſten Kluͤften Aus ue duft gen Wurzeln kam 
Giebt mir gar zu rohen Schall, 55 Ein klarer Born gefloſſen. 
Aber ein geſundes Duͤften Und ob der fremden Wunderau 
Weht aus ihrem Eſelsſtall. Sah ſie am Himmel wallen, 
Daß hier Schluͤſſelblumen ſtehen, Hoch einen Dom auf Wolken blau, 
dtt ich das nur eh' gewußt! Hoͤrt eine Stimme ſchallen: 
uß fte ſchnell zu pflücken gehen, 60 „Dies Gotteshaus, du fromme Braut, 
Denn ſie dienen meiner ent Sey, wo die Baume ſtehen, 
Kraͤuter, die zwar farbig bluͤhen, In feſten Grund von dir gebaut, 
Doch zu Thee nicht dienlich find, Nimm's aus geweihten Höhen!“ 
Doch nicht brauchbar ſind zu brühen, Sieh, da erwacht die fromme Frau 
Ueberlaſſ ich gern dem Wind. 65 Aus ihren ſuͤßen Traͤumen, 


Noch ſteht vor ihr die fremde Au, 
7 Der Born mit den drei Baͤumen. 
Im Herbſt. 15 iſt in hoher Na 
i Bak Bereit zu Gottes me, 
(Dichtungen. 1834. S. 48. — a: Nee 1813. S. 138.) 70 Zieht an ein praͤchtig Felerkleid, 
Eh ſie erſtirbt, die Natur, die treue Mutter, Schmuͤckt ſich mit duft ger Blume. 
g noch einmal In tiefer Demuth geht ſie aus 
Ruft ſie die Kinder zu ſich, reicht als Ver⸗ Mit ihrer Magd, der treuen, 
maͤchtniß den Wein. 


19: Necenſton don A. W. Schlegels Gedichten. a — 25: 
In a mit „ Spindelmann, der Recenſent“ unterzeichnet. — 

5: jüngſt ich] ich einſt a — 43: Kritik der Gegend. a — 28: feblt in den 229 5 1834. — 58: Hoch einen Dom] 
65: In a mit „Spindelmann, der Recenſent“ unterzeichnet. Ein bodes Dom a — 59; Hoͤrt' a.— 
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Als ging ſie in das Gotteshaus, 
Oder zur Luft im Mater. 
Doch weiter wandte ſich ihr Fuß, 
Die Wolken zogen ſchnelle, 
Die Voͤgel ſangen Morgengruß, 
Der Fraue ward gar helle. Ss 
Ein Duͤften fuͤllte rings die Au, 
Als fie daruͤber gangen! 
Zu gehen mit der hohen Frau, 
Fuͤhlt jede Blum' Verlangen. 
Sie ging wohl in ein fremdes Thal, 
Stieg auf ves Berges Ruͤcken, 
Und alles thaͤt im Sonnenſtrahl 
Ihr klar entgegen blicken. 2 
Da ſteh'n drei Baͤum' auf gruͤner Au 
Aus einem Stamm ee 
Da iſt ein Born von Himmelsthau, 
Ueber Blumen hell gefloſſen. 
Die Fraue kann nicht langer ſtehn, 
u den Baͤumen muß ſie eilen, 
in heil'ger Hauch that fle umweh'n, 
Da moͤcht' ſie ewig weilen. 
Sie leget ab ihr Feierkleid, 
Blumen und Edelſteine, : 
Den heiligen drei Baͤumen weiht 
Ihr zeitlich Gut die Reine. 
In ſtiller Demuth ging fie aus, 
So ſtille kehrt ſie wieder, 
Und ſetzet hier das Gotteshaus 
Aus Himmelshoͤhen nieder. 


Sankt Alban. 


(Dichtungen. 1834. S. 214 f. — a: Dichterwald 1813. 
ha S. 160 f.) 


Es ſteht dem Land zu Gruße 
Ein Kreuz auf Berges Hoh’, 
Leiſ' wallt 50 ſeinem Fuße 
Ein himmelblauer See. 

Wiel duft'ge Krauter bhifen 
An dieſes Waſſers Rand 
Viel fromme Pilger ziehen 
Dahin aus fernem Land. 

Wohl vor „ Jahren, 
Da lag dies Land gar wild, 

Der Wald mit e 
Der See mit Gift erfullt: 
Denn an des Kreuzes Stelle 
Ein ſchlimmer Felſen war, 
Der ſtellt', zur Luft der Holle, 
Des Satans Bildniß dar. 

Kalt, wie des Mondes Strahlen, 
Blickt' es in's Land hinein, 

Zum Fluch den Hoͤh'n und Thalen; 
Statt Blumen wuchſen Stein', 
Statt Menſchen wurden Drachen, 
Statt Fiſchlein Schlangen im See, 
Die Hoͤlle ſah's mit Lachen, 

Und pries das Bild der Hoͤh'. 

Da kam vom fernen Strande 
Sankt Alban, ſtark und kuͤhn, 

Zu dieſem wilden Lande, 

Zu dieſem Felſen hin. 

Ihn faßt' des Landes Jammer, 
Er ſprang zum Felſenwall, 
Zerſchlug mit ſtarkem Hammer 
Das Bild, — es fiel mit Schall. 

Dankvoll, daß ihm's gelungen. 
Kniet er dort auf den Hoͤh'n, 
Der Fels, der war iel een 
Ein Kreuz daraus blieb ſteh'n. 
Und wie daſſelbe blickte 
Weit in das Land hinein, 


2: im] in a — 38: gu} gum a — 52; Der fiellt’,J 


Stellend a. 
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Man Roſ' und Lilie pfluͤckte 
In lindem Maienſchein. 
Da lagen in den Kluͤften 
Erdruͤckt die Drachen all, 
5 Da ſang in Blumenduͤften 
So manche Nachtigall, 
Viel Fiſchlein, ſilberhelle, i 
Waren im See zu ſchau'n, 
Und an Sankt Albans Stelle 
10 Da knieten zarte Frau'n. 


Vorwärts! 
5 1818. 


(Dichtungen. 1834. S. 53 f. — a: Wünſchelrulhe. Gin 
Zeilblatt. Gottingen 1818. Nr. 40. 18. May.) 


Neues Wirken, neues Streben 
Iſt in Menſchenbruſt erwacht, 
20 Und ein neues friſches Leben 
Hebt ſich aus der alten Nacht. 
Vorwärts! vorwaͤrts! hat geheißen 
Bluͤchers maͤcht'ger Schlachtgeſang. 


„Ruͤckwaͤrts! ruͤckwaͤrts!“ das find Weiſen 


25 Wohl aus Herzen irr und krank. 
Kreuz und Adler juͤngſt noch hießen 
Unſre Oriflammen wir, 
Und nun ſollten wir erkieſen 
Einen Krebs zum Siegspanier? 
30 Buͤrgerſoͤhne Ritterskinder 
Wurden Bruͤder im Gefecht, 

Und nun ruft ihr: „Der e 
Der iſt mehr, nach altem Recht!“ 
Aber hoͤrt's! als fie vergoſſen 

35 Da ihr Blut mit gleicher Chr’, 
Iſt's in einen Strom gefloſſen, 
Und den theilt Wu nimmermehr! 
Die Gleichtapfern, die Gleichfreien 
Gammelte das gleiche Haus, 
40 Euer Ruͤckwaͤrts⸗Ruͤckwaͤrts⸗ Schreien 
Ruft ſie Arm in Arm heraus: 
Daß ſie zeigen ihre Wunden 
Blutend neu von euch erweckt; 
Wie fie gleichen Tod gefunden, 
45 Wie ſie gleiche Erde deckt. 


Vorwaͤrts! Vorwaͤrts, weiter! weiter! 


Ueber Trimmer ewig todt. 
Weh', o Buͤrgerfahne, heiter 
a In das friſche Morgenroth! 


Dauer des Herzens. 


Ein Saumthier traget ſtill 
Und ſanft die Centnerkaſt, 
Wohin der Treiber will, 
Begehrend keine Raſt. ; 
60 Ein Wagen rollt daher, 
Die Schildkroͤt' ihm nicht weicht, 
Und waͤr' er noch ſo ſchwer 
Traͤgt ſeine Laſt ſie leicht. 
Doch all' die Laſt iſt Scherz, 
65 Bedenkſt du das Gewicht, 
Das oft ein Menſchenherz 
Still traͤget und nicht bricht. 


70 uhlands friſche Lieder. 


(Dichtungen. 1834. S. 248, — a: Morgenbl. 1829. Nr. 307.) 


Wie wenn ein Strom, den lange 
Ein Winter eingezwängt, 
75 Im Lenzhauch mit Geſange 
Verjuͤngt die Feſſeln ſprengt; 


(Dichtungen. Stuttg. 1834. S. 8. — a: Morgenbl. 1829 
Nr. 31.) 


25; Herzen] Busen a — 49: In a mit Kerners Namen. — 
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Wie wenn nach Jahr und Tagen 
Ein Baum einſt bluͤthenreich, 
Faͤngt Bluͤthen an zu tragen, 
Den alten gaͤnzlich gleich; 
Wie wenn ein Wein, verſchloſſen 5 
Im Faſſe Jahre lang, 5 
Kommt wieder friſch gefloſſen, 
Ein duftender Geſang; 
Wie wenn auf einmal wieder 
Ein rieſ ger Dom ertoͤnt 10 
Dem Ohr, an Vogellieder 
Seit Jahren nur gewohnt: 
Schien mir s, — iſt mir's geworden, 
Als juͤngſt nach Jahren lang, 
Du Haupt vom Liederorden! 15 
Friſch tonte dein Geſang! 


Der Wanderer in der Sägemühle. 
(Dichtungen. 1834. S. 258 f. — a: Morgenbl. 1830. Nr. 269.) 20 


Dort unten in der Muͤhle 
Saß ich in ſuͤßer Ruh 
Und ſah dem Räderſpiele, 
Und ſah den Waſſern zu. 2⁵ 
Sah zu der blanken Saͤge, 
Es war mir wie ein Traum, 
Die bahnte lange Wege 
In einen Tannenbaum. 
Die Tanne war wie lebend, 30 
In Trauermelodie; 
Durch alle Faſern bebend, 
Sang dieſe Worte ſte: 
Du kehrſt zur rechten Stunde, 
O Wanderer, hier ein, 35 
Du biſt's, fir den die Wunde 
Mir dringt ins Herz hinein; 
Du biſt's, fur den wird werden, 
Wenn kurz gewandert du, 
Dies Holz im Schooß der Erden, 40 
Ein Schrein zur langen Ruh. 
Vier Bretter ſah ich fallen, 
Mir ward 's um's Herze ſchwer, 
Gin Woͤrtlein wollt ich lallen, 
Da ging das Rad nicht mehr. 45 


Im Regen. 
(Dichtungen. 1834. S. 184. — a: Morgenbl. 1820. Nr. 305.) 30 


Zaͤhlt man die Zeit im Jahr, 
Drin freud voll war ein Herz, 
Sind's wen'ge Stunde nur, 
Die andern trug es Schmerz. 
Zaͤhlt man die Zeit im Jahr, 55 
Drin blau der Himmel blieb, 
Sind's wen ge Tage nur, 
Die andern waren trib’. 
Drum, da der Himmel ſelbſt 
So oft in Thraͤnen ſteht, 60 
Klag' immer, Menſchenherz, 
Daß dir's nicht beſſer geht. 


. Herbſtiubel. 18314. 65 
(Dichtungen. 1834. S. 89 f. — a: Morgenbl. 1831. Nr. 262.) 


Ich kam in juͤngſter Mondennacht 
In eines Kirchhofs Mauern, 0 
Kein Schlaͤfer unter m Huͤgel wacht, 70 
Rings um herrſcht Tod und Schauern. 

Doch . Net vom Gebirge ſchallt's 
Gleichwie bacchant ſcher Reigen, 
An hohlen Graͤbern widerhälts 5 
Und bricht ihr todtes Schweigen. 75 


14: lang land a — 16: törte] tönend a. — 34: febrft] 
tritiſt a — 61: immet] nimmer a. — 
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Ein luſt' ger Chor von Zechern ruft 
Ein Lebehoch den Se fe 
Raketen ſchwirren durch die Luft 
Und die Gebirge droͤhnen. 

Der Huͤgel aber, wo ich ſteh', 

955 patina pri 55 
nd ein Gerippe zur Hob’ 
Aus ſeinen Tiefen hebet. 0 

Im Mondenſcheine ſchreitet's vor, 
Schwingt halb ſich auf die Mauer 
Und ruft in den bacchant'ſchen Chor 
Alſo hinaus, ein S auer: 

„Ihr dort im Fleiſche, floret nicht 
Der Todten Ruheſtaͤtte! 

Bricht neu die Blum' an's Sonnenlicht, 
Schlafe ihr im gleichen Bette!“ 

Der Mond erliſcht am Himmelszelt, 
Hor’ keinen Laut mehr ſchallen. 

Mir iſt der Tod, der durch die Welt 
Jezt ſchreitet, beigefallen. 


Rückkehr. 
(Dichtungen. 1834. S. 24. — a: Deutſcher MA. fir 1881. 
S. 46 f.) 


In dem Thal, wo Burgen hangen, 
An manch wald'ger Bergeswand, 
Wo du oft als Kind gegangen 
Sorglos an der Unſchuld Hand, 

Ging ich juͤngſt verlaſſen, Liebe! 
Einſam und entfernt von dir. 

Wie ich's ſo bedachte truͤbe, 
Trateſt du als Kind zu mir, 

8 8810 mir aus ſchoͤnem Thale 
Eine Blume licht und blau, 
Wunderhell im Morgenſtrahle 
ea aus ihrem Kelch der Thau. 

eber Berge ſah ich fliehen 
Dann dein kindlich liebes Bild, 
Wie ſich Woͤlklein fill entziehen, 
War es bald dem Blick verhüllt. 

Iſt mir auch das Kind verſchwunden, 
Iſt es doch die Blume nicht, 

Wieder hab' ich die gefunden 
Heut in deines Auges Licht. 


Der reichſte Fürſt. 
Oichtungen. 1834. S. 33 f.) 


Preiſend mit viel ſchoͤnen Reden 
Ihrer Zinder Werth und Zahl, 
Saßen viele deutſche Fuͤrſten i 
Einſt zu Worms im Kaiſerſaal. 

Herrlich, ſprach der Fuͤrſt von Sachſen, 
Iſt mein Land und ſeine Macht, 
Silber hegen ſeine Berge 
Wohl in manchem tiefen Schacht. 

eht mein Land in uͤpp'ger Fulle 
Sprach der Churfuͤrſt von dem Rhein, 
Gold'ne Saaten in den Thalern, 
Auf den Bergen edlen Wein! 

Große Staͤdte, reiche Kloͤſter, 
Ludwig, Herr zu Bayern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land den euren 
Wohl nicht ſteht an Schaͤtzen nach. 

Eberhard, der mit dem Barte, 
Wuͤrtembergs geliebter Herr, 2 
Sprach: Mein Land hat kleine Staͤdte, 
Trägt nicht Berge ſilberſchwer; 

Doch e in Kleinod haͤlt's verborgen: — 
Daß in Wäldern noch ſo groß, 

Ich mein Haupt kann kuͤhnlich legen 
Jeden Unterthan' in Schvoß. 


44: doch die] ſeine a. 
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Und es rief der Herr von Sachſen, 
Der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart! Ihr ſeyd der reichſte, 
Euer Land traͤgt Edelſtein! 


Wanderlied. 
(Dichtungen. 1834. S. 92 f.) 


Wohlauf! noch getrunken 5 


Den funkelnden Wein! 
Ade nun, ihr Lieben! 
Geſchieden muß ſeyn. 
Ade nun, ihr Berge, 
Du vaͤterlich Haus! 
Es treibt in die Ferne 
Mich maͤchtig hinaus. 
Die Sonne, ſie bleibet 
Am Himmel nicht ſtehn, 
Es treibt ſie, durch Laͤnder 
Und Meere zu gehn. 
Die Woge nicht haftet 
Am einſamen Strand, 
Die Stuͤrme, fie brauſen 
Mit Macht durch das Land. 
Mit eilenden Wolken 
Der Vogel dort zieht, 
Und fingt in der * 
Ein heimatlich Lied. 
So treibt es den Burſchen 
Durch Waͤlder und Feld, 
Zu gleichen der Mutter, 
Der wandernden Welt. 
Da gruͤßen ihn Vogel 
Bekannt uͤber'm Meer, 
Sie flogen von Fluren 
Der Heimat hieher, 
Da duften die Blumen 
Vertraulich um ihn, 
Sie trieben vom Lande 
Die Luͤfte dahin. 
Die Voͤgel die kennen 
Sein vaterlih Haus. 
Die Blumen einſt pflanzt' er 
Der Liebe zum Strauß, 
Und Liebe die folgt ihm, 
Sie geht ihm zur Hand: 
So wird ihm zur Heimat 
Das ferneſte Land. 


Nach der Seherin Tod. 
(Dichtungen. 1834. S. 155 f.) 

Leb wohl! was ich dir hab' zu danken, 
Trag ich im Herzen immerdar. 

Es ſchaut mein Inn' res ohne Wanken 
In geiſt'ge Tiefen, wunderklar. 

Wo du auch weilſt, im Licht, im Schatten, 
Ein Geiſt bei Geiſtern weileſt du; 

O fente, will mein Glaub' ermatten, 
Mir liebend einen Führer zu. 

Und lebſt du bald in hoͤh'rem Bunde 
Mit ſel'gen Geiſtern leicht und licht, 
Erſchein'“ in meiner Todesſtunde, 

Mir helfend, wenn mein Auge bricht. 

Bald deinem ſtillem Grab entſteige 
Die Blume, der du oft vertraut, 

Des Mittlers Leiden ſtummer Zeuge, 
Das heilige Johanniskraut. 

Ja, wo ich dieſe Blum' erſchaue, 
Blut innen, außen gold'ner Schein, 
In Waldes Nacht, auf lichter Aue, 
Werd' ich auch denken deiner Pein. 

Leb' wohl! was auch die Menſchen ſagen, 
Mich ruͤhret nicht die Erde an; 

Gar leicht kann ihre Schwere tragen, 
Wer leicht ihr Nichts erfaſſen kann. 


| 
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Sehnſucht. 
(Dichtungen. 1834. S. 219 f.) 


O koͤnnt' ich einmal los 
5 Von all' dem Menſchentreiben, 
Natur! in deinem Schooß 
Ein herzlich Kind verbleiben! 
Mich rief ein Traum ſo ſchwer 
Aus deinen Mutterarmen, 
10 Seitdem kann nimmermehr 
Das kranke Herz erwarmen. 
Der Menſchen Treiben, ach! 
Das haͤlt mich nun gefangen, 
Das folgt mir ſtörend nach, 
15 Wo Erd und Himmel prangen. 
Doch iſt dies Treiben mir 
So fremd und ſo unherzlich, 
Und, Mutter, ach! nach dir 
Zieht mich ein Heimweh ſchmerzlich! 
20 O nimm dein reuig Rind 
In deine Mutterarme, 
Daß dir's am Buſen lind 
Zu neuer Lieb' erwarme! 
Wie iſt's ergangen mir, 
Daß ich verirrt ſo lange! 
Mutter! zu dir, zu dir! 
Wie iſt's mir weh und bange! 
Bis ich wie Blum’ und Quell 
Dir darf im Herzen bleiben 
30 Mutter! o fuͤhr mich ſchnell 
Hin, wo kein Menſchentreiben! 


N 


3⁵ Die ſchwäbiſchen Sänger. 
An Goethe. 
(Norgendlatt 1835. Nr. 124.) ö 


Die Nachtigall im friſchen Hain 
40 Singt wohl gar ſchoͤne Weiſen, 
Doch iſt der Vogel nicht allein 
Ob folder Kunſt zu preiſen. 
Kein Koͤnig iſt im freien Wald; 
Wo bunt ringsum Geſang erſchallt. 
45 Da ſinget jeder ſeine Weis 
Nach ſeinem eignen Schnabel, 
Ob Nachtigall, ob Fink er heiß“, 
Wenn ſchoͤn nicht, doch paſſabel. 
Die Wachtel bleibt beim Wachtelſchlag, 
50 Fink nicht wie Lerche ſingen mag. 
So iſts im ſchwaͤbſchen Singerhain. 
Preis, Sanger dir von Thule + 
Doch hor’ es unterm Leichenſtein: 
Bei uns gibts keine Schule, 
55 Mit eignem Schnabel jeder ſingt, 
Was halt ihm aus dem Herzen dringt. 


60 Die ſchwäbiſche Dichterſchule. 
GRorgenbl. 1839.) Bo 


„Wohin ſoll den Fuß ich lenken, ich, ein frem⸗ 

der Wandersmann, 
65 Daß ich e mite Schwaben, finden 
kann?“ 5 


Fremder Wanderer, o gerne will ich ſolches 


agen dir: : 
Geh durch dieſe lichten Matten in das dunkle 
70 ; Waldrevier, 
Wo die Tanne ſteht, die hohe, die als Maſt 


einſt 1 55 durchs Meer, 
Wo von Zweig zu Zweig ſich ſchwinget ſingend 
: uftger Bogel Heer; 
75 Wo das Reh mit klaren ae durch das dunkle 
__ Didisht ſieht, 
ſetzet uber Felſen 


0 
Und der Hirſch, der ſchlanke, 
von Granit. 


Schwab. — 
Trete dann aus Waldesdunkel, wo im goldnen 
3 __Sotnenfiral » 
Gruͤßen Berge dich voll Reben, Neckars Blau im 


tiefen Thal; 


Wo von Epheu grün umranket manche Burg 5 


1 A vom Felſen 15 aut, 

Stiller Dorfer bunte Menge renee friedlich 
; ; angebaut ; 

Wo ein goldnes Meer von Aehren durch die 


Ebnen wogt und wallt, 10 


Ueber ihm in blauen Lüften Jubellied der Lerche 


8 ſchallt; 
Wo der Winzer, wo der Schnitter ſingt ein Lied 
durch Berg und Flur — 


Da iſt ſchwaͤbſcher pane Schule, und ihr Mei⸗ 15 


er heißt Natur. 


An einen Freund. 
(Morgenbl. 1839.) 
Nannteſt eine Leidensblume mich in deiner 
2 4 Liebe, Freund! 
Fuͤhle nichts von ſolcher Blume, doch du haſt es 
gut gemeint. 


Aber immer wird mir klarer, daß ich eine Diſtel bin, 25 


Eine Diſtel uͤppig blühend, aͤſtevoll und ſaftig 
rin. 
Was den Glauben mir Legden, er ich fag 


dirs traulich frill 


Das, daß eine Heerde Eſel immerdar mich freſſen 30 


will. 


20 Friſch das Leben der 


— 
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An Johann von Oeſterreich. 
(Allgemeine Zeitung 1848. Nr. 206. 24. Jullus.) 


Tapfrer Waidmann, Sohn der Berge 
Mit dem Auge hell und frei, 

Gott mit Dir und Deinem Werke 

Fuͤhr's mit Dem aus feſt und treu! 
u, der ungern in Palaͤſte 

Einſt geſetzet ſeinen Fuß, 

Lieber trug zum Felſenneſte 

Eines Adlers ſeinen Gruß; 

Du, der oft im Morgenſtrahle 
In der Alpenkraͤuter Duft 
Trank aus madhtigem Pokale 
Der Natur die Bergesluft; 

Du, der in den Waldeshallen 
Auf der Gemſe Felſenſpur 
Las in Kraͤutern, Stein, Metallen 
Natur, 

Du, der mit dem Pflug gefahren, 
Der ſich ſelbſt gepflanzt den Kohl, 
Deſſen Hoflinge einſt waren 
Schlichte Bauern in Tirol, 

Fuͤhr' uns aus dem Dunſt ins Freie, 
Schaff' uns Allen Bergesluft! — 

Auf dann mit Tirolertreue, 
Wenn Dein maͤcht'ges Hifthorn ruft. 

Auf dann, auf, mit depen Schwingen 
Kreiſend um Dein Silberhaar, 

Daß Dir muß der Sieg gelingen 
Deutſcher Jugend kuͤhner Aar! 


Guſtav Schwab, 35 
am 19. Junt 1792 zu n geboren, ſtudirte 1809—14 Theologie und Philoſophie zu Tubingen, 
in, 


machte eine Reiſe nach Ber 


wurde 1817 Profeſſor der alten Literatur am obern Gymnaſium 4. 
e 


Stuttgart, reiste 1827 3 zog ſich 1837 als Pfarrer nach Gomaringen in laͤndliche Sti 


8 machte 1841 eine 


eiſe nach Schweden und wurde in demſelben Jahre Pfarrer an der St. 


eonhardskirche und Amtsdekan (Superintendent) zu Stuttgart. — Im Liede und der Romanze gleich 40 
ausgezeichnet, kommt er in beiden Formen ſeinem Freunde Uhland von allen Dichtern am nadften, 
ohne darum im mindeſten Nachahmer deſſelben zu ſein. Sein Geſichtskreis iſt weiter und umfaſſen⸗ 
der; die Heimat, an welcher er mit innig treuer Liebe haͤngt, iſt ihm vod zu eng. Sein Blick wen⸗ 


det ſich in die Ferne. Er 


at Herz und Mitgefuͤhl fuͤr fremder Voͤlker 


dmpfe und Hoffnungen. 


Die Griechenlieder aus früherer, die Polenlieder aus mittlerer und die allgemeineren Zeitgedichte 45 
aus neuerer Zeit beweiſen dieſen Zug. Auch in den Romanzen greift er den Stoff aus weiter ge⸗ 


genen Kreiſen als Uhland. Denno 


kehrt er immer mit Liebe zu den heimatlichen Stoffen zuruͤck. 


0 
bier iſt ihm eine beſtimmt ausgeſprochne kirchliche Froͤmmigkeit, die viele ſeiner Gedichte mit 


warmem Lebenshauche erfüllt. 


Talente hat er ſich durch 


> a Seine Darſtellung hat e 
die bloße Form hinausgeht und auf einer edlen Lebensbildung beru i 
freundliche und ermunternde Theilnahme dankbar erkannte Verdienſte er⸗ 


at etwas oer und Praͤchtiges, was tief uͤber 
t. 


Um die Entwicklung juͤngerer 50 


worben. Als Mitherausgeber des Morgenblattes und des deutſchen Muſenalmanachs fuͤhrte er 
manche Dichter zuerſt beim Publikum ein, die in der Folge zu den Lieblingen deſſelben erwuchſen. 
Als e ro deutſcher Sagen und Sagen des klaſſiſchen Alterthums gehort er zu den ausgezeich⸗ 


neteſten S 


riftſtellern der Gegenwart. Seine topographiſch⸗ſchildernden Arbeiten geben friſche An⸗ 55 


ſchauungen bei gründlicher Beherrſchung des Materials. Auch ſeine wiſſenſchaftlichen polemiſchen 


Und ireniſchen Leiſtu 


en verdienen Achtung, die ihnen ſelbſt von Gegnern gezollt wurde. — 


Roman⸗ 


zen aus dem Jugendleben des Herzogs Chriſtoph von Wuͤrtemberg. Stuttg. 1819. — Die Legende 
von den heiligen drei Königen. e 1821. — Gedichte. Stuttg. 1828—29. II. Neue Auswahl. 
8 


Stuttg. 1838. 1846. — Griſeldis, Vo 
ten). — Erleſene Gedichte von Paul Flemming. 
Alb. Stuttg. 1823. — Lamartines poetiſche 

des Morgenblattes 1827—37. — Der Bodenſee. 


age in 10 Romanzen (Urania f. 1830; nicht in den Gedich⸗ 60 

Stuttg. 1820. — Die Neckarſeite der ſchwaͤbiſchen 

edanken, metriſch uͤberſ. Stuttg. 1826. — Redaction 
Stuttg. 1827. — 


Napoleon in Egypten, von Barthe⸗ 


Tem und Mery überf. Stuttg. 1829. — Fuͤnf Buͤcher deutſcher Lieder und Gedichte von Haller bis 


auf die neueſte Zeit, eine Muſterſammlung. — 950 1835. 1840. — 
II. 1843. II. — Die 


und Sagen. Stuttg. 1836—37. 
Stuttg. 1838.10. III. 


Buch der ſchoͤnſten Geſchichten 65 
ſchöͤnſten Sagen des klaſſiſchen Alterthums. 


illers Leben. Stuttg. 1840. — Die Schweiz mit ihren Ritterburgen und 


Bergſchlöſſern. Bern 1839. — Der Cultus des Genius. Hamb. 1840. — Die deutſche Proſa von 
Mosheim bis auf unſere Tage, eine Muſterſammlung. Stuttg. 1842. II. Gab heraus die geſam⸗ 
melten Werke von W. Hauff, W. Muͤller, die Gedichte von N. Muͤller u. ſ. w. — 70 


Schlittenlied. 
1814. 
(Sedichte, Auswahl. 1838. S. 14. — Geb. 1828. I, S. 47.) 


Unter muntrer Glöcklein Schallen 
Raſchelt's wie ein Elfenzug, 


Freudig drein die Peitſchen knallen, 
Alles ſchwindet hin im Flug: 
Roſſe, Reiter, in der Mitten 
Muthig die beſonnten Schlitten, 
Die, in Sammt und Pelz gehuͤllt, 
Niedlich Feenvolk erfuͤllt. 
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Kaum begonnen hat die Bonne 5 ; Und weiter, weiter geht mein Lauf, 
Sit ſchon wieder alles aus? Thut end, ihr alten ‘Spee ant auf! 
Weg aus Duft und Schnee und Sonne Leicht iſt 2 Sinn, und frei mein Pfad, 
Sollen wir ins dumpfe Haus? SGehab dich wohl, du Wale et 
Doch es öffnen ſich die Thüren 5 Ihr Freunde, drängt euch um mich her, 
Unter luſt gem Muſiciren; Macht mir mein leichtes Herz nicht ſchwet, 
Freundlich ſteht zu Tanz und Mahl Auf friſchem Roß, mit froßhem Sang 
Aufgeſchmückt der kleine Saal. Geleitet mich den Weg entlang. 

Eilig ſtreift die Winterhuͤlle Im naͤchſten Dorfe kehret ein, 
Jedes {Gone Kind von ſich, 10 Trinkt noch mit mir von Einem Wein. — 
Schmuck und hell, in fuser Fille, Und nun den, Brüder, ſeis weils muß 
Leuchten alle ſommerlich; 2 Das letzte Silas, den testen Kuß! 
Wiſſen mit den ſtillen Blicken ; 
Ach! = _— zu beglücken, — — — 
Holde Rede klingt darein — 5 Saiſer Seinri 
Kann es wohl noch Winter ſeyn ? aie es 1 ak: 8 8 

Wie Ng's tanzt fo freudig heute, us a def. & DAE San we er As Teese 


Sich's noch beſſer ſchmaust und ſingt! 


Wenn, die Freundlichen zur Seite, rzog Heinrich war's von Baiern, 
Glas mit Glas zuſammenklingt; 20 ey ch in der Mitternacht. 
Wenn, was Keiner wagt zu ſagen, Wo die froͤmmſten Brüder feiern, 
Jeder darf zu ſingen wagen; Hin zur Kirchen aufgemacht. 
Rauſcht das Lied, und glüht der Wein — Ernſte Bilder nach ihm faffen, 
Kann es wohl noch Winter ſevn? Treiben ihn zum Beten an, 
Draußen ſpielet licht und leiſe 25 Durch die Regenſpurger Gaſſen 
Mit dem Schnee der Mondenſchein; Geht er nach Sankt Heimeran. 
Fromm beſchickt man ſich zur Reiſe, Junges Heldenantlis betend 
Fliegt im ag — Traum herein, Moh? ein ſchoͤner Anblick ſeyn; 
Wirft ſich traͤumend hin aufs Bette, Dieſer zum Altare tretend 
Und um jede Schlummerſtätte 30 Kniet umnachtet und allein. 
Wogt im Schlafe Tanz = Sang Vor den Augen gar die Sande, 
Noch die ganze Nacht entlang. Druͤckend jedes Bild zuruck, 
Wer, zur Hand die treue Leier, Fleht er um ein ſel'ges Ende, 
Dieſes kleine Lied erdacht, Nicht um irdiſch Heil und Gli. 
Preist zum letzten Mal die Feier 35 Als er aufſtand, ee aks Ruͤcken 
Solcher ſchoͤnen Winternacht: Ueber ihn, als wie ein L 
Wann die Flocken wieder fluͤſtern, Staunend "that er um . iden, _ 
Wohnt er unter den Philiſtern; Sie E 5 bog gee Angeſich 
Fahrt kehrt wieder, wai und Klang, — 8 Beilagen [23 
Doch vergeſſen iſt er lan 40 Sere ein a Biſchoff ſtand, 
—— ae mit 0 hee tind 2 ne wie ſchwörend, 
7 rd aka eigte nach der Kirchenwand. 
Lied eines dic Fae Burſchen. Mit den Fingern, wie mit Kerzen, 
8 Leuchtet er 7 eint Schrift, 
(Sedichte, neue bee, . — 1888. S. 16. — Ge 45 Wo der Füͤrſt mit wo gta en 
49.) Auf ein römiſch Sechſe tr 
Bemooster Bursche ict, ich aus, Will mich Gott ſo bald — * 
Behuͤt dich Gott, Philiſters Haus! Herr, ich glaub's auf eure Hand, 
Zur alten Heimat geh' ich ein, Hebt fie nicht ſo ee A Saniren! ue 
Muß ſelber nun Pbilifter fein. 50 Sprach der Held es fi 
Fahrt wohl ihr Straßen grad und krumm, Wie ſechs 1 find erde, 
Ich zieh nicht mehr in euch herum, Harri’ er fromm auf ſeinen Tod, 
Durchtön' euch nicht mehr mit Geſang, 8 es Nr ibm auf die Wangen 
Mit Laͤrm nicht mehr und Sporenklang. Lebenshell das Morgenroth. 
Was wollt ihr Kneipen all' von mir ? 55 Wie der ſechſte Tag gekommen, 
Mein Bleiben iſt nicht mehr allbier, Er bereit und fertig iſt, 7 4 
Winkt nicht mit eurem langen Arm, Doch es giebt der Herr dem Frommen 
Macht mir mein durſtig Herz nicht Warm. Neue heitre Lebens friſt. : ot 
Ei grüß euch Gott, Collegia! Darum halt er an mit Beten, 5 55 
Wie fest ihr in Parave da. 60 Bis der ſechſte Mond erſcheint, un ene 
Ihr dumpfen Sale groß und klein, Wuͤrd' ger fiers vor Gott zu treten, we 
Jetzt kriegt ihr mich a mehr herein. 5 Doch es war Zia pe fo gemeint. P — 
Auch du von deinem Giebeldach Aber ernfie Tedsgedanken f sates 1 
Sieh mir umſonſt, o 8 nach. Wandeln mit ihm immertar, 
Fur ſchlechte Herberg, und Nacht, 65 Und ſo lebt er ſonder Wanken * 1 
Sei dir ein Pereat e Heilig bis in's ſechſte Jahr. 5 ö 
Du aber blüh' und ſchalle noch, Und in hoher Kirche ſtand er 2 1 
Leb' alter Waffenboden hoch! 1 um das ſechſte . hg N is 
Es ſtärkt den Geist die 1 : auf ſeinem Haupte fand er * . 
So ſtarke du des Armes Kra 70 Rem ſche Köͤnigskrene gar. 
Da komm ich, ach, an 3 Saus: Konig Heinrich wars der Zweite, 222 
O Kind, ſchau noch einmal heraus! Herr von allem deutſchen Land, 
Heraus mit deinen Aeuglein klar, Der von dort an ward bis beute 
1 Pte ba mich 2 Stets der Heilige g gna 
nb haſt du mich vergeſſen ſchon, 75 Zwei und Zwanzig re heilt 
So wuͤnſch⸗ ich dir nicht bofen Lohn; Herrſcht' er 4 ne ia a ert kt. N 
Such' dir nur einen Buhlen neu, An die rom’ ö a 


Doch fei er flott gleich mir und treu? 3 Dacht er, und an a 25 — yy oe 


G. Schwab. 


Weil er fertig war fe Sterben 

lg ihn Gott des Lebens wert, 
eil den Himmel er kennt erben, 8 

Bard ihm auch das Reich beſcheet. 


Selt nes ward von uns erlebet, 


Einer von den großen Tagen; 
Za, die Beltube hat e 
Daß vie Mitternacht erbebet. 

Zunkelnd glänzten die Gestirne 


Einem neuen Tag entgegen, 
Auf der Erde keimte Segen, 
Und ver Menſch erhuß die Stirne. 


„Ein geſchieht des Simmels Wille, 
Sh im Ringen, 


„Bollt ihr in die Rader fahren? 
Wollt ir am ichte zerren? 
Dißt ihrs nicht? ver Gett dem Herren 
Sft ein Tag gleich tauſend Jahren 
Conradin. 
1828. 


i der Frühling im Erwachen 
Plage ter Gee. mit Strauch a Baum, 


Fa 


. 
Serichte, Astwash. 1833. S. 82. — Geb. 1625. 1, S. 159.) pete oc ee 


(Sebigte, Maswasl 1882. S 375. — Cesickte. 1628. |, 
S. 362.) * 


‘ 
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Was weiß er von des Sturmes Grimme? 
aes Lieb' und Leben es ein Sinn. 

o gib ihm Leben, gib ihm Liebe, 
Du wonnevolles 5 

5 Perdopple beine Blathentriebe, 

Knüpf ihm der Minne ſel ges Band! 
Es hat zu leben kurz der Knabe, 
auch“ ihm entgegen Lebensluft, 

t eine Gabe 
0 Mit ew ger Jugend Bluͤthenduft! 

Mach ihm den Augenblick zu Jahren, 
Den er an dieſen Ufern lebt, 
Daß er mit ungebleichten Haaren 
An Freude ſatt gen Himmel ſchwebt! 

15 Was iſt's? er laßt die Lever fallen, 0377 
Er ſpringt an's Ufer, greift zum Schwerdt, 
O ſeht ihn uber Alpen wallen 
Mit treuen Mannern, hoch zu Pferd! 

Der Luft, der Liebe Lieder ſchweigen, 

20 Er glüht von edlerem Geluͤſt; 

Er will ver Väter Thron beſteigen — 
Und wandelt auf das Blutgeruͤſt. 
Was willſt du mit der Blumen Kranze, 

Du gruͤnes ſeebeſpuͤltes Land? 

25 Was willſt du, Luft, mit blauem Glanze? 
Was willſt du, leerer Kahn, am Strand? 

Ihr ſchmuͤcktet euch zu feiner Wonne, 
Hin iſt er ohne Wiederkehr! 
Wirf einen Schleier um o Sonne! 


183 30 Der letzte Staufen ijt nicht mehr! 


Der Reiter und der Bodenſee. 


Muͤndlich. 1826. 
(Gedichte, Kuswaßl. 1838. S. 266. — Sed. 1928. 1, S. 364.) 


Der Reiter reitet durch's helle Thal, 
Auf Schneefeld ſchimmert der Sonne Strayl. 
Er trabet im Schweiß durch den kalten Schnee, 
Er will noch heut an den Bodenſee; 
Noch heut mit dem Pferd in den ſichern Kahn, 
Will drüben landen vor Nacht noch an. 
Auf ſchlimmem Weg, aber Dorn und Stein, 
43 Er braust auf ruͤſtigem Roß feldein. . 
Aus den Bergen heraus, in's ebene Land, 
Da ſieht er den ee ſich 1 wie Sand. 
Weit hinter ihm ſchwinden Dorf und Stadt 
Der Weg wird eben, die n wird glatt. 
30 In weiter Fläche kein Bühl, kein Haus, 
Die Bäume gingen, die Felſen aus; 
So, flieget er zin eine Meil, und zwei, 
Er hört in den Lüften der Schneegans Schrei; 
Es flattert das Wafferhuhn empor, 
55 Nicht anderen Laut vernimmt fein Ohr; 
Keinen Wanders mann fein Auge ſchaut, [361 
Der ihm den rechten Pfad vertraut. 3 
Fort geht's, wie auf Sammt, auf dem weichen 


Schnee, 
60 Wann rauſcht das Waſſer, mann glänzt der See? 
Da bricht der Abend, der frühe, herein: 
Bon Lichtern blinket ein ferner Schein. 
age aus tem Nebel fh Baum an Baum, 
Und Hügel ſchließen den weiten Raum- 
65 Er ſpürt auf dem Boren Stein und Dorn, 
Dem Roſſe gibt er den ſcharfen Sporn. 
Und Hunde bellen empor am Pferd, 
Und es winkt im Dorf ihm der warme Herd. 
„Willkommen am Fenster, Mägdelein, 
An den See, an den See, wie weit mag’s ſeyn?“ 
Die Maid fie ſtaunet den Reiter an: 
„Der See liegt hinter dir und der Kahn. 
: Uns deckt ihn die Rinde von Eis nicht zu, 
8 aus dem Nachen ſtiegeſt du. 
75 er Fremde ſchaudert, er athmet ſchwer: 
„Dort hinten die Shue, vie ritt ich her!“ 
Da recket die Magd die Arm' in die Höh“: 
„Herr Gott! fo ritteſt du über den See: 


40 
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An den Schlund, an die Tiefe bodenlos, [362 Dem kategoriſchen Imperativus treu, fi 
Hat gepocht des rafenden Hufes Stoß! Zwang durch ihn wilde Seelen zu frommer 
Und unter dir zuͤrnten die Waſſer nicht? 8 Scheu 
Nicht krachte hinunter die Rinde dicht? Lang vor Immanuel Herr Johannes Kant, 
Und du wardſt nicht die Speiſe der ſtummen 5 Und wenige wiſſen's, wie die Sache bewandt. 
„Brut? Derſelb' ein Doctor Theologid war, 
Der hungrigen Hecht) in der kalten Fluth?““ In ſchwarzer Kutte, mit langem Bart und Haar, 
Sie rufet das Dorf 5 20 zu der Maͤhr', So fap er zu Krakau auf dem Lehrerſitz, 
Es ſtellen die Knaben ſich um ihn her; So ging er einher geguͤrtet, in Kaͤlt' und Hitz, 
Die Muͤtter, die Greiſe, die ſammeln ſich: 10 Ein rein Gemuͤth ein immer gleicher Sinn, 
„Glüͤckſeliger Mann, ja, ſegne du dich! Dem Unrecht dulden, nicht thun, ſtets daͤuchte 
Herein zum Ofen, zum dampfenden Tiſch, Gewinn. 
Brich mit uns das Brot und iß vom Fiſch!“ Im grauen Alter zog ein Sehnen den Kant 


Der Reiter erſtarret auf ſeinem Pferd, Gen Schleſien „in ſein altes Vaterland. 
15 Er ſchloß die Buͤcher in'n Schrein, beſtellt' ſein 


Er hat nur das erſte Wort gehoͤrt. 5 
2 aus, 
Den Seckel nahm er, und zog in die Fern’ 


Es flodet fein Herz, es firaubt ſich ſein Haar, 
Dicht hinter ihm grinſ't noch die grauſe Gefahr. 


Es fiehet fein Blick nur den graͤßlichen Schlund, hinaus. 


Sein Geiſt verſinkt in den ſchwarzen Grund. 

He donnert's, wie krachend Eis, 
Wie die Well' umrieſelt ihn kalter Schweiß. 
Da len er, da ſinkt er vom Roß herab, 


Im Ohr i 
Da ward ihm am Ufer ein trocken Grab. 


Das Neckarthal bei Canſtadt. 
1828. 


(auf eine Landſchaft von Steinkopf.) 
(Gedichte, Auswahl. 1838. S. 53. — Ged. 1838. I, 118.) 


Zarter Ueberflug von Licht, 
Das aus ae Nebel bricht! 
Welch ein Thal aus fernen Landen 
Iſt vor meinem Blick erſtanden? 

Weiche Huͤgel hingeſtreckt, 

Dicht mit Baum und Strauch gedeckt, 
Und von Wäldern überſaͤumet, 
Drob ein 9 0 1 9 traͤumet. 

Reifen mag in Hohn und Schlucht 
Hier es wohl von Wunderfrucht, 
Toͤnen in den 07 
Mags von fremden Vogelſängen. 

Dörfer ſtehn in halber Nacht — 
Welch Geſchlecht wohl dort erwacht? 
Du, die Augen aufgeſchlagen, 
Blauer Fluß, woher getragen? 

Ueber Wellen ruft dein Steg, 
Durchs Geſtraͤuche lockt der Weg, 
Und der Berge graue Kette 
gates neue Wunderſtaͤtte. 

Aber hell ins Thal hinaus 
Blickt bere Saulenhaus, 

Lidt zu kuͤhlen Sitz den muͤden 
Wandrer ein in dieſem Suͤden. 

Ach das Bleiben auf den Hohn, 
Ach das Ziehen tft fo ſchoͤn! 

Soll ich wandern, ſoll ich weilen? 
Soll ich ruhen, ſoll ich eilen? 

Doch wie wird mir, iſts kein Traum? 
Biſt dus, trauter Fruͤchtebaum? 
Winkſt aus wohlbekannter Laube 
Du mir, heimatliche Traube? 

Nein, es iſt kein fernes Thal, 
Schwaben, Schwaben allzumal! 
Welch ein herrlich Land mein eigen, 
Muß mirs erſt der Maler zeigen? 

Nicht zur duftgen Ferne hin 
Strebe, ruhelofer Sinn! 

O wie ſuͤß im Nachbarthale 
Ruhet ſichs im Sonnenſtrale! 


Johannes Rant. 
1835. 
(Gedichte, Auswahl. 1838. S. 247.) 


Den kategoriſchen Imperativus fand, 


Das weiß ein jedes Kind, Immanuel Kant. 


Gemaͤchlich ritt in der ſchweren, ſchwarzen Tracht 
20 Der Doctor . der polniſchen Wälder Nacht, 
Doch in der Seele, da wohnt' ihm lichter Schein, 
Die goldnen Spruͤche zogen aus und ein, 9 
In's Herz ſchoß e 19 5 das goͤttliche 
ort, 
25 Voll innern Sonnenlichtes, ſo ritt er fort. 
Auch merkt' er nicht, wie 517 Thier in finſtrer 


Schlucht 
Den Weg durch Abenddunkel und Dickicht ſucht, 
Er hoͤrt nicht vor und hinter ſich Tritt und Trott. 
30 Er iſt noch immer allein mit ſeinem Gott. [248 
Da wimmelt's ploͤtzlich um ihn zu Roß, zu Fuß, 
Da flucht in's Ohr ihm der Wegelagerer Gruß; 
Es ſtuͤrmen auf den heiligen Mann ſie ein, 
Fe Es blinken Meſſer und Schwert im Monden⸗ 


ein. ö 

Er weiß nicht wie ihm geſchieht, er ſteigt vom 
0 U 

Und eh' ſie's fordern, alt er fein Gut dem 


roß; 

40 Den vollen Reiſebeutel ſtreckt er dar, ; 
Darin beim Groſchen manch blanker Thaler war, 
Vom Halſe loͤst er ab die guͤldne Kett', 

Er reißt die ſchmucken Borten vom Barett; 
Den Ning vom Finger und aus der n 

45 Daß Meßbuch er mit Silberbeſchlag und Niet; 
Daß fie das Pferd e mit Sattel und 

aum, 
Der arm' erſchrockne Mann, er ſieht es kaum 
Erſt wie er alles Schmuckes und Gutes baar, 
50 Da flehet er um ſein Leben zu der Schaar. 
Der baͤrtige Hauptmann faßt ihn an der Bruſt, 
Und ſchuͤttelt fie mit derber Räuberluſt. ‘ 
„Gabſt du auch Alles?“ bruͤllts um ihn und 
murrt, j 
55, Traͤgſt nichts verſteckt in Stiefel oder Gurt?“ 
ie oe ſchwoͤrt aus dem Doctor: „Nein!“ 
Und aber „Nein!“ Es zittert ihm Fleiſch und 
Bein. 
Da ſtoßen ſie fort ihn in den ſchwarzen Wald; 

60 Er eilt als wär' er zu Roß noch ae Halt; 

Doch faͤhrt die Hand im Gehen ihm wie im 
; Traum N 
Hinab an der langen Kutte vorderm Saum, 
Mit Angſt fuͤhlt ſie herum an allem Wulſt, 
65 Und endlich findet fle da die rechte Schwulſt, 
Wo eingenaͤht, geborgen und unentdeckt 
Der guͤldene Scharpfennig ſich verſteckt. ; 
Nun will dem Mann es werden recht ſanft und 


eicht, 
70 Mit all dem Gold er die Heimath ape 


reicht 5 
Er mag mit Gottes Huͤlfe vom Schrecken ruhn, 
Mit Freunden und Vettern ſich recht guͤtlich 


thun. y . 

75 Da ſtand er plotzlich ſtill, denn in ihm rief 
Mit lauter Stimme der heilige Imp'rativ: 
„Leug nicht! leug nicht! du haſt gelogen, Kant!“ 
Das einzige Wort ihm auf der Seele brannt', 


G. Schwab. 


Vergeſſen war der Heimath froͤhliche Luft, 


| 


Er war allein der Luͤge ſich bewußt. 
Und ſchneller, als ihn . der Freiheit 
f 4 280 


Reet 7 70 5 Sel URRY CE Saas 5 

Trieb ihn der Suͤnde Pein nun pad, zuruͤck. 5 

Schon winkt von Ferne der unglüuͤckſel'ge Platz, 

Die Rauber theilen dort noch immer den Schatz, 

Am Mondlicht pruͤfen fie ſich vas Allerlei, 

Die Pferde weiden, wischen den Buͤſchen frei. 

Und wie ſie lagern im Gras und tauſchen, tritt 10 

In ihre Mitte der Kant mit heftigem Schritt. 

Er ſtellt demüthig ſich vor die Raͤüber hin, 

Er ſprach: „O wiſſet, daß ich ein Luͤgner bin! 

Doch log der Schrecken geht mir, darum ver⸗ 1, 
i 5 ood gett : 

Mit dieſen Worten riß er den Saum vom Kleid, 

In hohler Hand beut er ein Häuflein Gold, 

Daruͤber des Mondſcheins blinkende Welle rollt; 

Weil keiner zugreift, bittet er ganz beſchaͤmt: 95 

„Das hab' ich böslich vor euch verlaͤugnet, nehmt!“ 20 

Sen Räubern aber wird's wunderlich im Kopf, 

Sie moͤchten lachen und ſpotten ob dem Tropf; 

Und 185 Lippe findet doch keinen Laut, 

Und ihr vertrocknetes, ſtarres Auge thaut. 

Und in dem bleiernen Schlummer, den er ſchlief, 25 

Regt ſich in ihnen plotzlich der Imp'rativ, 

Der wunderbare, das heil'ge Gebot: „Du ſollt — 

Du ſollt nicht ſtehlen!“ und vor der . voll 


old [250 
Aufſpringen fie, dann werfen ſich All' auf's Knie, 30 
Ein tiefes Schweigen waltet; denn Gott iſt hie. 
Jetzt aber regt ſich emſig die ganze Schaar: 
Der reicht den Beutel und der die Kette dar, 
Ein dritter bringt das Pferd geſattelt, geruͤſt't 
Das Meßbuch reicht der Hauptmann — er hat's 35 


0 15 
Dann helfen fte ihm zu As mit willigem 
i ienft, 

Nichts bleibt zuruͤck vom neuen Raͤubergewinnſt; 
Ja, mußte Herr Kant nur ſeyn auf ſeiner Hut, 40 
Daß ſie ihm nicht auch ſchenkten geſtohlen Gut. 

Er ſcheidet, er theilt den Segen aus vom Pferd, 
Wuͤnſcht ihnen gruͤndliche Meu’, die fle bekehrt. 
Nur dacht' er traurig, als um die Ce? er bog: 
„Ihr armen Schelmen, ihr ſtehlet — und ich log!“ 45 
Doch als er kam zum finſtern Walde hinaus, 
Da war verſchwunden der Sunde ganzer Graus, 
Da ſtand der Morgenhimmel in rother Gluth, 
Da ward dem frommen Wandrer froh zu Muth. 
„Dein Wille geſcheh' im Himmel und auf Erd'!“ 50 
So betet der Kant, und giebt die Sporen dem 


Pferd. 
Wanderlieder eines Mannes. 55 
1835. 
(Gedichte, Auswahl. 1838. S. 57.) 
us 
Ausmarſch. 60 


Dein Keſſel, brodemvolle Stadt, 
Liegt dampfend unter mir, 
Friſch, wie mich Gott geſchaffen hat, 
So wanbdr’ ich ſingend hier. 

Mir iſt, wie dem Verſunkenen, 65 
Der aufſtleg aus der Gruft, 
Mir, wie dem halb Ertrunkenen 
Bei'm erſten Athem Luft. 

Ich blicke 19 mich; der Dampf 
Ballt zu Geſtalten ſich, g 
Und werdender Geſpenſter Kampf 
Entſpinnt ſich ſchauerlich. ö 

Ein Kohlenaug', ein 1 aa 
Ein ane ein Zwerg, in Streit; 
So tauchen aus dem Daͤmmerlicht 75 
Geiz, Ehrgeiz, Hochmuth, Neid.“ 

Sie baͤumen pe. fie ringen wild, 
Sie wanken auf und ab, 


70 


Gedichte. 


Im Dunſt erzeugt ſich das Gebild 
. ie 25 5 Grab. 

ehe nichts von Häuſern mehr, 
Ich ſeh' nur dieß Seige 3 
Jetzt merk' ich, warum mir fo ſchwer 
Da drunten iſt, ſo ſchwuͤl. 


461 


[58 


Wer weiß, welch ſchlimmer Geift an mir 


Zu bofer Stunde zerrt, 

Und richtigen Gedanken ſchier 

Den Weg in's Herz verſperrt? 
Durchſtroͤme mich, o Gottes Luft, 

5 Hahn pee Sinns 
urchathme mich, o Bluͤthenduft, 

Bis ich geldutert bin! . 


2. 
Die Alb. 

O blau Gebirg, dort winkſt du ja 
Mit friſcher Juͤnglingsmahnung; 
Mit allen Nebeln biſt du da, 
ssh Helen brech tenet le 8 

eheimnißreich ſenkt ſich dein Han 
Voll unentdeckter Fate 9 


Und doch — wie oft hat ſie mein Gang 


Mit raſchem Schritt geſpalten! 
Kein Wald ſenkt ſich 
Der mir nicht ſchon gerauſchet, 


in Thalesſchoos, 


[59 


Kein Baͤchlein ſpringt aus Fels und Moos, 


Das ich nicht einſt belauſchet. 


Kein Steg iſt, der nicht unterm Tritt 


Mir ſchon gezittert haͤtte, 
Kein Bergpfad, den ich nicht beſchritt, 
Kein Gipfel in der Kette. 8 

Den Zauber hab' ich laͤngſt geſtoͤrt: 
Hab' ich dich doch beſchrieben! 

Ein jedes Plaͤtzchen mir gehoͤrt. — 
Wie iſt's nun mit dem Lieben? 

Ich habe ſelbſt den Jungfernkranz 
Dir von dem Haupt genommen; 
Mein eh'lich Weib, das biſt du ganz. 
Nun, ſey auch ſo willkommen! 


5. 
% Der Mord. 

Gott gruͤß' euch, liebe Baͤume! 
Wie bluͤht ihr fe getreu, 

Macht unſrer Jugend Traͤume 
All ahrlich wahr und neu. 

Die ſuͤße Mädchenbluͤthe * 
Glänzt einmal nur, nicht mehr. 
Euch ſchenkt des Himmels Guͤte 
Der Bluͤthen Wiederkehr. — 

Was fisrt mir die Gedanken 
Ein finfterer Geſell? 

Wie ſeine Schritte wanken 
oe langſam und jetzt ſchnell! 

r ſchießt ſo gift'ge Blicke, 
Ein Beil ſchwingt ſeine Hand, 
Als wuͤrd' es in's Genicke 
Des Feindes {ah geſandt. 

Es iſt ſchon Abend worden, 
Und Ae geheuer hier! 

Und doch — wer koͤnnte morden 
In folder Fruͤhlingszier? 

Mich ſchaudert, ich entweiche. 
Was thut er? — 49 Abſchaum! 
Du fuͤhrſt die Todesſtreiche 
Auf einen Bluͤthenbaum! 

Weh! Hieb auf Hieb! dem zweiten, 
Dem dritten thut er's an; 
Dem Baume der nicht ſtreiten, 
Der ſich nicht wehren kann! 

Halt ein! — er iſt entflohen, 
Er ſchwindet in den Wald; 
Von fern ſeh' ich ihn drohen, 
Als fim’ er wieder bald. 0 
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Mein Herz iſt faſt gebrochen 

Vor ſeiner Stleiche Wucht. 

Die Baͤumchen werden ſochen; 

Sie ſterben vor der Frucht. 
Umſonſt bin ich entronnen 

Der Stadt, die Boͤſes pflegt, 

Wenn hinterm Licht der Sonnen 

Die Flur noch Schwaͤrzeres hegt; 
Wenn in die milde Sprache, 

Die Gott den Fruͤhling lehrt, 

Der Menſch mit ſeiner Rache 

Auch hier verhoͤhnend faͤhrt. 
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6: — 
Heimweh. 

Es wecken mich Gedanken auf; 
Noch ſchlaͤft ringsum die Nacht. 
Und ae beginn' ich meinen Lauf, 
Der Mond ſchleicht vor mir ſacht. 

Wie dngftet mich ſein blaues Licht, 
Wie ſchweigt der lange Wald! 

Kein Luͤftchen, keine Quelle ſpricht, 
Die Welt ſtarrt leichenkalt. 

Und ein Gefuͤhl von ſchlimmer Art 
Schnuͤrt mir die Seele zu: 

Fehlſt, Schoͤpfer, deß Allgegenwart 
Natur ſonſt fuͤhlt, auch du? — 

Waͤr' ich zu Haus mit meinem Schmerz 

Bei meiner Jugend Weib, 
Und legt ihr an das treue Herz 
Den zagen Geiſt und Leib! 

Ob ſie wohl 15 in Frieden ruht, 
Die Kinder um ſie her? 

Kreist ihr und ihnen leicht das Blut, 
Und athmet keines ſchwer? 

Weiß ich, ob eines wimmernd nicht 
Die Mutter plötzlich weckt, 

Ob nicht ſein gluͤhend Angeſicht 
Des Fiebers Scharlach deckt? 

Wald, laß mich los, du biſt ein Grab! 
Mond, ſcheine nicht ſo bleich! 

O werd' ein Fluͤgel, Wanderſtab! 
Wildfremder Boden, weich! 

a umhaucht es kraͤftig mich; 

O Fruͤhe, biſt es du? 
Der gruͤne Kerker oͤffnet ſich; 
Nur zu, nur immer zu! 


[66 


Schon liegt die Welt vor mir in Duft, [67 


Schon perlet duf der Au“ 
Das Kind des Mondes und der Luft, 
Der morgenhelle Thau. 
Dort ſteigt der Sonne goldnes Rund, 
1 7 7 l fund 2 
rage bang: find ſte geſund? - 
Das Licht fagt laͤchelnd: Ja! 


765 
Feſt morgen. 
Singen moͤcht' ich Liederweiſen, 
Meinen Herrgott moͤcht' ich preiſen, 
In dem Tempel mot ich ſtehn. 
Und doch laͤßt ſich in die Runde, 
Auf den Umkreis einer Stunde, 
Nichts als dieſe Schenke ſehn. 
Werde ſie mir denn zur Klauſe, 
Werde ſie zum Gotteshaufe! 
Welche Stelle predigt nicht? 
Wo ſich ernſter Sinn erweitert, 
Sich mit Himmelslichte heitert, 
Fehlt Altar und Kanzel nicht. 
arum ſollt' ich mich befinnen — 
Horch! wie laͤrmt es ſchon da drinnen! 
Schwarz von Bauern ſitzt vie Bank. 
Und was hoͤr' ich! ſich zur Plage 
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XIX. Jahrhundert. 


Macht dieß Volk die Feiertage, 

Und der Glaube wird ein Zank. 1 
Wie ver Lutheraner mächtig 

Demonſtrirt, wie er bedächtig 


i tig 
Spruch um Spruch zu Schluͤſſen ſucht! 


Wie der Katholik ihm knurrend 
Ausweicht, und verdruͤßlich murrend 
Ketzer in die Holle flucht? 

Nein! hier kann ich auch nicht beten, 
Muß verflimmt bei Seite treten. 
Den im Winkel ſprech' ich an, 5 
Der vom gangen Streit nichts hoͤrte, 

Der nur Augen, ungeſtoͤrte, : 
Heftet auf den Corduan. f 

Hand auf Schulter, beſſern Muthes 
Sprech' ich: „Chriſt, was lieſeſt Gutes?“ 
Und ich ſchau' ihm in den Text. — 
Iſt dieß Haus nicht europaͤiſch? 
Welch ein Daͤmon hat Hebräisch 
Auf das Pſalmbuch hingehext? 

Bin ich im gelobten Lande? — 
Herz, geſteh zu deiner Schande, 
Vor dem Juden ſcheueſt du! 0 
Heiß den Bruder doch willkommen, 
Freue dich mit dieſem Frommen, 
Halte mit ihm Sabbathsruh'! 
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8. 
Ruͤckblick. 

Mit zwanzig leichten Lenzen 
Lag ich in dieſem Wald, i 
Und ſeh' ihn heute glaͤnzen 
In gleicher Lichtgeſtalt; 

Es duften ſeine Wuͤrzen 
Und ſeine Baͤche ſtuͤrzen, 
Jg nimmer wird er alt. 

Mit ruͤſt'gen Mannesſchritten 
Geh' ich noch durch ihn hin, 
Ich bin an Willen, Sitten, 

Ich bin der Alt' an Sinn; 
Und dennoch muß ich ſagen, 

Ich muß mit Schmerzen klagen, 
Daß ich ein Andrer bin! 7 

Die Buchen und die Eichen 
Mit Wurzeln tief und breit, 
Sie waren meines Gleichen, 
Was wußt' ich von der Zeit? 
Gleich dieſen Felſenguadern 
Fuͤhlt' ich in allen Adern 
Getroſt Unſterblichkeit. 

Wohl bin ich jetzt ein Andrer, 
Bin kein Gewaͤchs des Hains; 
Ich bin ein fluͤcht'ger Wandrer 
Und denke nur an Eins: 

Daß ich wie Windeswehen 
Durch dieſen Wald muß gehen. — 
O kurzer Traum des Seyns! 


[70 


hed ; n 
Heimkunft. 
Jetzo ſteh ich vor dem Thale. 
Das der Dunſt nicht mehr verhuͤllt, 
Das ſich, eine blanke Schale, 
Bis zum Rand mit Sonne fuͤllt. 
Bin aus i 9 einem Diebe 
Durch der Nebel Nacht entflohn; 
Komme jetzt voll Heimathliebe 
Her, wie der verlorne Sohn. 
Und dort winkt's aus he 
Arme, Koͤpfe kreuzen ſich. 
Keine Schaar von ae e ng, 


en Fenſtern, 


Traute Blicke gruͤßen mich. a 
Mutter, Kinder! was find Bluͤthen 
Gegen euch, was Berg und Wald? 


Schaͤtze giebt es hier zu huͤten Ein Fund in der Opferb 
Aae ane 1 he jo Sa. 5 l 5 7 718385 ee üchſo. 
uͤngſter Knabe, komm und funkle 
Mich a ſchwarzen Augen an (Morgenblatt 1839, Nr. 479 
Wie das Erdenleben dunkle, 3 5 Silbern ſeh ichs heute glaſten 


So ein Strahl macht ſich noch Bahn. In dem braunen Kupfermeer. 
Alle kuͤnftigen Gefhice 1 (72 Seltner Schatz im Opferkaſten, 
Des bewegten Baterlands 5 Gröſchlein, ei, wo kommſt du her? 
Leſ' ich hier in dieſem Blicke, Welch ein ungewohnt Gepräge, 
Dieſer Kinderaugen Glanz. 10 Wie mans nicht in Rollen trifft? 
Wachſe ruͤſtig, lieber Knabe Eh ich dich zum andern lege, 
Vieles wartet wohl auf dich. Sprich, weß Bild und Ueberſchrift? 
Steht als Greis am Wanderſtabe, Was? Ein Lorbeer ſtatt der Krone 
ie 


du Schoͤneres, denn ich! Auf dem hochgetragnen Haupt? 
¢ 13 Du gehoͤreſt einem Sohne 
: Roms vom Siegerkranz umlaubt! 
Wie gebietriſch, wie allmaͤchtit 
Dichterbitte. Sehn mich Stirn und Augen an! 
1835. “a a i 5 ie prächtig: 
5 2 Imperator und — Trajan! 
(Gedichte, Auswahl. 1838. S. 56.) Du, des größten Reichs von allen 


„Wenn zum andernmal ein Baum Unverwiſchter, großer Held, 
Spat im Sommer laͤchelnd bluͤht: Mußt als Opferpfennig fallen 
Werfet ihr den Stein auf ihn 5 Einem andern Herrn der Welt! 
Weil er nicht in Fruͤchten gluͤht? 25 Du der vor bes Unthiers Zahn 
Duͤnkt euch nicht der duft'ge Glanz Den Bekenner werfen hieß, 
Lieblicher als Fleiſch und Saft, Und, beim Gaͤhnen der Hyaͤne 
Ruͤhrt euch die Vergeudung nicht Des Jahrhunderts Milde pries: 
Hoffnungslofer Lenzeskraft? Liegſt du, liegſt du, Kalter Kaiſer, 
un dann ſcheltet nicht ein Herz, 30 Dem Gekreuzigten zu Fuß? 
Deſſen Herz noch Bluͤthen treibt, Pfluͤcken deines Lorbeer Reiſer 
Keinen, der im Spaͤtling noch, Deutſche Bauern Ihm zum Gruß? 
Fruchtvergeſſen, Lieder ſchreibt. Ja, in dunkler Zeit erloſchen, 


Schaͤrft ſich wieder mein Geſicht; 
35 Und vor mir in dieſem Groſchen 
Haͤlt des Menſchen Sohn Gericht. 


Wilhelm Müller, 


8 40 
her Sohn eines Schuhmachers, wurde am 7. October 1794 zu Deſſau geboren, ſtudirte zu Berlin 
Philologie und Geſchichte diente in den 0 e aa als Freiwilliger in dem preußiſchen Heere, 
und ſetzte darauf ſeine Studien in Berlin fort. Als Begleiter des Grafen Sack trat er 1817 mit 
demſelben eine Reiſe nach dem Oriente an, trennte ſich jedoch ſchon in Nom von dem Grafen, 
machte fuͤr ſich Wanderungen durch Italien und kehrte 1819 nach Berlin zuruck. Er wurde noch in 45 
demfelben Jahre als Lehrer der klaſſiſchen Sprachen nach Deſſau berufen und bald darauf als herzog⸗ 
licher Bibliothekar angeſtellt. Die Eindrücke, die er auf allfaͤhrlich in Deutſchland unternommenen 

rößeren und kleineren Reiſen geſammelt legte er in ſeinen leichten Liedern dem Publikum vor⸗ 
fics hoͤheren gaa 0 nahm ſeine Dichtung beim Kampfe der Griechen um ihre Freiheit. Der 
begeiſterte Ton ſeiner Griechenlieder uͤberfluͤgelte den matten Geſang der meiften Zeitgenoſſen, na⸗ 50 
mentlich der ſaͤchſiſchen Unterhaltungsdichter fener Tage, und weckte te dem deutſchen Volke, das ſich 
leider nur fur die Fremde hegeiftern durfte und dies kaum durfte! wieder ein Gefuͤhl der eigenen 
Tuͤchtigkeit und Kraft, dem es freilich bald genug wieder an toe fehlte. Nach dieſen Liedern, 
die fuͤr ihn und ſeine Zeit die bedeutendſten ſeiner Gaben find, fang er wieder ſeine leichten heitern 
Gedichte unter die Leute, in deren Munde ſich noch jetzt mehre derſelben erhalten haben. Er hildete 55 
darin zuerſt wieder die Lyrik der erfundenen, gemachten Situationen aus, indem er nuͤchternen 
Muthes den Zecher ſpielte, oder ſich in die Verhaͤltniſſe des wandernden Millers, des luſtigen 
Poſtillons u. ſ. w. verſetzte und aus deren Herzen Empfindungen fang, die er darin varaus⸗ 
ſetzte. Ein Schritt weiter waren dann die Gedichte Spaterer, die nach Belieben, wie Muͤller mit 
den Ständen, mit den Stimmungen wechſelten, was die luͤgenhafte Weltſchmerzelei der noch ſpaͤteren 60 
arte im Gefolge hatte, Muͤller at arbeitete nur in ſo weit mit berechnender Ueberlegung, als 
er ſeine eigne heitre Stimmung willkuͤrlich dieſem und dem Stande zuſchob; die Heiterkeit ſeiner 
Empfindung ſelbſt war unerkuͤnſtelt und ungezwungen. Schwab nennt als bezeichnendes Element 
ſeiner Poefie mit Recht: zartes raſches flackerndes Gefuͤhl und eine von Witz leicht aufgeregte ſchnell 
entflammte Einbildungskraft. — Als Kritiker hatte M. durch Geſchmack und Takt mannigfach heil⸗ 65 
fame Wirkungen. Seine Novellen find unbedeutend. — Bundesbluͤthen. Berl. 1816. — Askania, 
ie f. Lit. Deſſau 1820. — Doktor Fauſtus, Trag. v. Marlowe, a. d. Engl. uͤberſ. Berl. 


8. — Rom, Römer und Roͤmerinnen. Berl. 1820. II. — Gedichte aus den hinterlaſſenen Papieren 
eines reiſenden Waldhorniſten. Deſſau 1821. 1826. Zweites Boden. 1824. — Bibliothek deutſcher 
Dichter des 17. Jahrhunderts. Leipz. 1822 — 27. 1— X. — Lieder der Griechen. I: Deſſau 1822. 25. 70 
II: 1822, — Neue Lieder der Griechen. Leipz. 1823. II. — Neueſte L. d. G. Leipz. 1824. — Lyriſche 
Reiſen und epigrammat, Spaziergaͤnge. Leipz. 1827. — Vermiſchte Schriften, herausg. v. G. Schwab. 
Leipz. 1830. V. — Gedichte. Leipz. 1837. II. 1845. II. — 


8 An die Leſer. 75 Sich zeigen, iſt des Dichters Freude, 
Gundesblütben. Berlin 1816. S. 173.) Aufrichtig heißt des Deutſchen Sinn 
Empfangt im leichten Liederkleide Drum wollt ich nichts vor euch verhehlen, 


Mich wie ich war und wie ich bin! Ihr moͤgt nun ſelbſt das Beſte waͤhlen. 
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Was ich geirrt im Sang und Leben, Mag er's loben und bezahlen, 
Nehmts nicht zu hoch dem Juͤngling auf: Liebſte, aber's gilt nur dir. 
Eu'r Beifall muß ihm Schwingen geben, Schoͤne Schenkin, ach, ich duͤrſte, 
Soll er zu beſſ'rem Ziel hinauf. Schenke, ſchenke Liebe mir! i ¢ 
591 ſie auch wenig Duft verſprechen, 5 Vivat, und in's Horn ich ſtoße, 
Wollt nicht zu ſchnell die Knoſpe brechen! Und es muß geſchieden ſein! 5455 
So wie die Nacht den Tag entzuͤndet, Vivat, und wie ſoll es ſchmettern 


Bluͤht Freiheitsluſt aus Sklavenharm; 

Das Herz, das nimmer menſchlich ſuͤndet, 
Schlaͤgt auch fir Gdttliches nicht warm, 10 
Und wer kein falſches Wort geſungen, : 
Dem iſt auch Schones nie gelungen. Wanderſchaft. 


(Gedichte. Leipz. 4837, 1,6 f. — a: Gaben der Milde. Bb. 4. 
Berl. 1818. S. 214 f.) 1 


Kehr' ich hier auf ewig ein! 
fi * 


2 . Das Wandern ft des Muͤllers L 
Gundesblüthen. Berl. 1816. S. 218.) Das Wandern! 5 3 * 
Wie ſich mein Buſen erhebt, ſo erhebt der heroi⸗ Das muß ein ſchlechter Muͤller ſein 
bes ö J Were ſich 4 Dem niemals fiel das Wandern ein, 


Und im fallenden Ach fällt er elegiſch herab. 20 Das Wandern. 5 
Liebe nur bring' ich der Welt und de wat fod’ Vom Wafer haben wir's gelernt, 


ich zuruͤcke: Vom Waſſer! i ne 
Was ihr dem Sanger verſagt, werde dem Liede Das hat nicht Raft bei Tag und Nacht, 
zu Theil. Iſt ſtets auf Wanderſchaft bedacht, 
25 Das Wafer. ; 1 f 
Ea eae Das ſehn wir auch den Navern ab, 
Des Poſtillions Morgenlied b Den Raͤdern! ’ 
vor der Bergſchenke. Die gar nicht gerne ſtille ſtehn, 
(Gedichte. Leipz. 1837. 1, 102 tt —a: Frtſchb. f. 1818. Die ſich mein Tag nicht muͤde drehn, 
. 8403 f 30 Die Raͤder. . 
Vivat, und in's Horn ich ſtoße! Die Steine ſelbſt, ſo ſchwer ſie ſind, 
Vivat, wie ſo hell es klingt, Die Steine! 
Wenn es in der Morgenſtunde Sie tanzen mit den muntern Reihn 
Meinem Schatz ein Vivat bringt! Und 9e gar noch ſchneller ſein, 
Und die Peitſche knallt bazwiſchen, 35 Die Steine. 
Und die Rader raſſeln drein, O Wandern, Wandern, meine Luſt, 
Und die Funken und die Flammen O Wandern! 
Fliegen uͤber Stock und Stein. Herr Meiſter und Frau Meiſterin, 
Bravo, bravo, braver Schwager! Laßt mich im Frieden weiter ziehn 
Ruft mir zu der Paſſagier: 40 Und wandern. 


Mag er's loben und bezahlen, 
Liebſte, aber's gilt nur dir. 


Kann ich's mit dem Schwert nicht zeigen, A i 
1 3 ae er ne fein ee Ne (Gedichte. Leipz. 1837 5 ay ben der Milde. Bd 4. 

at mein Herz fuͤr ſeine Liebe 45 (Gedichte. Leipz. 1637. 1,8 f. — a: Gaben der Milde. 

Doch dies kleine runde Horn. F 

Wer's verſteht, es klingt nicht uͤbel, Ich hort? ein Baͤchlein rauſchen 
Friſch und ſcharf wie Morgenwind, Wohl aus dem Felfenquell, 

Und die Liebſte, die ich meine Hinab zum Thale rauſchen 
Iſt kein ſchwächlich ſtädtiſch Kind. 50 So friſch und wunderhell. 
In dem Wald ijt fie geboren, Ich weiß nicht, wie mir wurde, 
Iſt des Schenken Toͤchterlein, Nicht, wer den Rath mir gab, 
Klang der Becher, Zank der Zecher Ich mußte gleich hinunter 
Mußt' ihr Wiegenliedchen fein. Mit meinem Wanderſtab. 
In dem Walde ſteht die Schenke 55 Hinunter und immer weiter, 
Einſam auf dem hoͤchſten Berg, Und immer dem Bache nach, 
Durch den Schornſtein blaͤſt die Here, ; Und immer friſcher rauſchte, ; 
Und im Keller wuͤhlt der Zwerg. Und immer heller der Bah, ' 

Aber fie, die flinke Dirne, ‘Sit das denn meine Straße? 

Weiß mit Geiſtern umzugehn, 60 O Baͤchlein, ſprich, wohin? ‘ 
Wenn ihr Schluͤſſelbund nur klappert Du haſt mit deinem Rauſchen 
Laͤßt kein Spuk ſich weiter ſehn. Mir ganz berauſcht den Sinn. 

Und wie trefflich kann ſie bannen Was fag’? ich denn vom Rauſchen? 
Geiſter Se von Fleiſch und Bein, Das kann kein Rauſchen fein: Bs as 
Die Berauſchten, ſei's von Liebe, 65 Es fingen wohl die Niren ; APA 
Sei's von Bier und Branntewein. Dort unten ihren Neihn. 7 

Keiner wagt ſich ihr zu nahe Laß fingen, Geſell, laß rauſche, 1 
Weil den Zauberkreis er kennt, Und manbee Haben Rah, gree 
Der den kecken Ueberſpringer Es gehn ja Muͤhlenraͤder 8 MA 
Sung und Finger gleich verbrennt. 70 In 1025 klaren Bach. ? ; 

Aber freundlich und geſpraͤchig 


Iſt ſie dem beſcheidnen Saft, 
Und an ihrem Thor vorüber 


Rollt kein Wagen ohne Raft. 12: Wanderluſt. a — 21-22 Waſſer] Bache e — 23: Das] 
Bravo, bravo, braver Schwager! 75 Der a — 24: Das Waſſer.] Auf Wanderſchoft. a — 43: Der 
Ruft mir zu der Paſſagier, Bach. a — 49: rauſchen] es rauſchte a — 50; und fo a — 


ch 
55: (Die St bt a) — 63: vom] von a — 66: Ei 
Gut gefahren, gut gehalten Rebe Ene en ae Geſell, laß fingen, rauſchen 0 
Bei ver ſchmucken Dirne hier. — 68: wandre] wandern a. — 


Wilhelm Müller. 


Am Feierabend. 

(Gedichte. Leipz. 1837. 1,13 f. — a: Frauentaſchenb. f. 1818. 
S. 847. — b: Gaben der Milde. Bb. 4. Berl. 
1818. S. 216.) 


Haͤtt' ich tauſend 75 

Arme zu ruͤhren! 

Könnt“ ich brauſend 

Die Nader fuͤhren! 

Koͤnnt' ich wehen 

Durch alle Haine! 

Könnt ich drehen 

Alle Steine 

Daß die ſchoͤne Muͤllerin 

e mae 1 707 75 b ‘oad 
wie iſt mein Arm fo ſchwach! 

Was ich 1 was ich trage, 

Was ich ſchneide, was ich ſchlage, 

Jeder Knappe thut es nach. 

Und da ſitz ich in der großen Runde, 

Zu der ſtillen kuͤhlen Feierſtunde, 

Und der Meiſter ſpricht zu Allen: 

Euer Werk hat mir gefallen; 

Und das liebe Madchen ſagt 

Allen eine gute Nacht. 


Ungeduld. 


75 1,20 f. — a: Frauentaſchenb. fir 
1821. S. 401 f.) 


Ich ſchnitt' es gern in alle Rinden ein, 
Ich gruͤb' es gern in 8 Kieſelſtein, 
Ich moͤcht' es ſaͤ'n auf jeves friſche Beet 
Mit Kreſſenſamen, der es haar verraͤth, 

Auf jeden weißen Zettel moͤcht' ich's ſchreiben: 
Dein iſt mein Herz, und ſoll es ewig bleiben. 
Ich moͤcht' mir ziehen einen jungen Staar, 

Bis er daß ſpraͤch' die Worte rein und klar, 
Bis er fie fprad’ mit meines Mundes Klang, 
Mit meines Herzens vollem, heißen Drang; 
Dann fang’ ones durch Wie Fenſterſcheiben: 
Dein iſt mein Herz, und ſoll es ewig bleiben. 

Den Morgenwinden moͤcht' ich's hauchen ein, 
Ich moͤcht' es ſäuſeln durch den regen Hain; 
DO, leuchtet' es aus jedem Blumenſtern! 

Trig’ es der Duft zu ihr von nah und fern! 
Ihr Wogen, koͤnnt ihr nichts als Mader treiben? 
Dein iſt mein Herz, und ſoll es ewig bleiben. 


(Gedichte. Lpz. 183 


Ich meint', es mußt in meinen Augen ſtehn, 50 


Auf meinen Wangen muͤßt' man's brennen ſehn, 
Zu leſen wär's auf meinem ſtummen Mund, 
Ein jeder Athemzug gaͤb's laut ihr kund 
Und jie merkt Nichts von all' dem bangen Treiben: 


3 
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Bis gefattigt tft die Rache, bis die wilde Woge 
ruht. 
Aber wenn die Abendluͤfte kuͤhl um meine Schlaͤfe 
5 wehn, 
5 Ach, ſie ſeufzen in die Ohren mir wie leiſes, 
; banges Flehn; 0 
Ach, es ſind der Schweſter Seufzer in der Schmach 
N ( der Sklaverei: 
Bruder, mache deine Schweſter aus den ſchnöͤden 
10 W Banden frei! 
Ach, daß ich ein Adler de könnte ſchweben in 
; en Hohn 
Und mit ſchnellen, ſcharfen Blicken durch die Stadt' 
ee ; und Lande ſpaͤhn, 
15 Bis ich meine Schweſter fande und fie aus der 
ey 5 Feinde Hand 
Frei in meinem Schnabel truͤge nach dem freien 
Griechenland! 


20 


Die Mainottin. 


(Gedichte. 1837. 2,184 f. — a: L. d. Griech. 1821. Zweit 
Aufl. Deſſau 1825. S. 105 ae 


25 Ich habe ſieben Soͤhne Fug Feiner Bruſt ge⸗ 
: ſäaͤugt, 

Ich habe ſieben Soͤhnen das heilge Schwert ge⸗ 

reicht, 

Das Schwert fuͤr unſern Glauben, fuͤr Freiheit, 
. i haa r' und Recht — 
Heil mir, von meinen Soͤhnen iſt keiner mehr 

ae ein Knecht! 
Sie ſind zur Schlacht gezegen anit freudig wildem 

uth — 


cut 
35 Heil mir, in ihren Weg e noch ſpartaniſch 
Blut! 
Und als ſie von mir ſchieden, das Herz ward mir 
e iiht er, 
, Ich ſprach: Frei kehrt ihr wieder, fret oder nim⸗ 
' 


mermehr! 
Ihr Muͤtter der Mainotten, kommt, laßt uns 


ö 5 ‘ ſuchen gehn, 
Ob nicht von Spartas Truͤmmern wir eine Spur 


. : erſpaͤhn; 
45 Da wolln wir Steine ſammeln, fuͤr unſre Hand 
; gerecht, 
»Mit hartem Gruß zu e den erſten feigen 
necht, 
Der ohne Blut und eine befiegt nach Hauſe 


ehr 
Und keinen Kranz gewonnen fuͤr ſeiner Mutter 
Heerd! 


Dein iſt mein Herz, und ſoll es ewig bleiben! 55 Die Griechen an den öſtreichiſchen Beobachter. 


‘ Der Phanariot. 
edichte. 
90 61621. Jweite Aufl. Deſſau 1825. S. Gf.) 
Meinen Vater, meine Mutter ae fie in's 
3 Meer erfaͤuft, 
Haben ihre heilgen Leichen durch die Straßen hin⸗ 
. N eſchleift, 
Meine ſchoͤne Schweſter haben aes der Kammer 
; e gejagt, 
Haben auf dem freien Markte ſie verkauft als 
eine Magd. 
Hix’ ich eine Woge rauſchen; iſt es mir, als ob's 
; . : mich ruft; i 
Ja, mich rufen meine Eltern aus der tiefen, 
Nate 31 weiten Gruft; 
Rufen Rache — und ich ſchleußre Tir 
j „teten d die Flut, 


47 bebe habe b — 24: Zu] In b. — 
K Goͤveke, die deutſche Dichtung. U 


Leipz. 1837. 2,180. — a: Lieber der poet 60: 


6 


kenköpfe in, 


(Gedichte. Lpz. 1887. 2,191 f. — a: L. d. 


Aufl. Deſſau 1825. S. 17.) 

Du nannteſt uns Empoͤrer — fo nenn' uns im⸗ 
merfort! 

Empor! Empor! ſo heißt es, der Griechen Loſungs⸗ 
wort. 

Empor zu deinem Gotte, empor zu deinem Recht 

Empor zu deinen Vätern, entwuͤrdigtes Geſchlecht! 

5 Empor aus Sklavenketten, cue dumpfem Kerker⸗ 
uft, 5 

Empor mit vollen c in freie Lebens⸗ 
uft! 

Empor, empor ihr Se aus tiefer Todes⸗ 
nacht! 


Der Auferſtehungsmorgen iſt roſenroth erwacht. 
Du nannteſt uns Empoͤrer — ſo nenn' uns im⸗ 
5 merfort! . 85 
Empor, ſo heiß' es ewig, der Griechen Loſungs⸗ 
5 3 wort! 


Dir aber tine nimmer in's Herz der hohe Klang, 
Beobacht' aus dem Staube die Welt dein Lebelang! 


30 


Gr. Zweite 


70 
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Griechenlands Hoffnung. 


(Gedichte. pz. 1837. 2,198 fl. — a: L. 5 8 1821. 
Zweite Aufl. Deſſau 1825. 
Bruͤder, ſchaut nicht in zie Ferne na 
den Schutz hinaus, 


Schaut, wenn ihr wollt ſicher ſchauen, nur in 
euer Herz und Haus. 
Findet ihr fir eure Freiheit bay nicht heilige Ge⸗ 


wa 
Nun und nimmer, Bruͤder, Ahe ig fle 
euch von außen h 
Selber Haft du aufgeladen 15 80 e 
weres Jo 


XIX. Jahrhundert. 


Krähen ſchwaͤrmten in den Gruͤnden, Adler um 


das Felsg eſtein. 


Wieder fing er an zu zee Bringt mir keiner 


ſchaft her 


der Frem- 5 Aus dem Lande meiner Vaͤter? ? — Und die Wimper 


ward ihm ſchwer — 
War's von Thraͤnen? war's von Schlummer? und 
ſein Haupt fant i in die Hand. 
Seht, ſein Antlitz wird ſo helle — träumt er von 
dem Vaterland? 
Alſo ſaß er, und zum Schlaͤfer trat ein ſchlichter 
Heldenmann, 
Sah mit freudig is yar Blicke lange den Be⸗ 
uͤbten an: 


Selber haſt du es getragen, ung du truͤgſt alah ee 5 e und faſſe Muth! 
te 


eute 
Haͤtteſt du darauf gewartet, sBosgeobtes Griechen⸗ 
Daß es dir vom Nacken lle heben eine fremde 


Han 
Selber mußt du fuͤr dich Hupfen, wie du ſelber 
dich befreit, 
Dein die Schuld und dein die Buße, dein die Palme 
nach dem Streit. 
Viele werden dich beklagen, thas dir Gebete 25 


wei 
Viele ſich fuͤr dich verwenden, Wiek deine Rather 


ein 

Hoffſt du mehr? Bau' al bie Hoffnung deiner 
Freiheit Veſte nicht, 

Daß der Grund, auf dem ſie ruhet, nicht den Bau 
zu Truͤmmern bricht. 

Deiner alten Freiheit Ghee der neuen Welt 


dem engen Felſe wo gefloſſen iſt mein 
lut, 
Wo in einem Grab die 0 von dreihundert 


Spartern liegt, 


20 Haben uͤber die Barbaren freie Griechen heut' 


geſtegt. 
Dieſe Botſchaft dir zu 80 ward mein Geift 


herabgeſandt. 
Alexander Dypfilanti, ie mith Hellas heilges 
Da erwacht der Fuͤrſt vom Salome, ruft ent⸗ 
zuͤckt Leonidas! 
Und er fuͤhlt, von 5 ſind he Mug’ 
und Wange na 


30 Horch, es rauſcht ob e Haupte, und ein 


3 fliegt 
Aus dem Fenſter, und die Schwingen in dem 
Mondenſtrahl er wiegt. 


Denn der Freie ſchlaͤft im Brave 90 geduldig, wiess 


der K 
Lege reuig deine Waffen 217865 25 des Tuͤrken 


Thron, 
Beuge friedlich deinen Nacken zu dem alten Skla⸗ 0 


ve 

Dann, dann magſt du ſicher Wegen. auf die Macht 
der Chriſtenheit, 

Dann, dann magft du ſicher hoffen, daß der Tuͤrke 
dir verzeiht. 


Der Bund mit Gott. 


Lpz. 1837. 2,227 ff. a: Neue Lieder der 
Griech. Lpz. 1823. 6. 11.) 


(Gedichte. 


Kein Koͤnig und kein ped auf otefer Erde 
Will uns die Rechte 1 ee ſchließen einen 


Ruh' und Friede will Europa — warum haſt du 45 Sie haben ihre Heere ait bis an den Pruth, 


ſie geſtoͤrt? Es ſegeln ihre Flotten durch unſre Meeresflut, 
Warum mit dem Wahn ne Sethe eigenmaͤchtig Sie fehn 2 Wogen aach h von unfred Blutes 
ich bethoͤrt? 


t 
Hoff' auf keines Herren 5 gegen eines 15 0 Sie ſchauen unſre Thaten und hoͤren unſre Noth; 


Auch des Tuͤrkenkaiſers Bother nennt be, 
einen * 

Hellas, wohin ſchaut dein Auge? — Sohn, 
ſchau' empor zu Gott — 

Gott, mein Troſt in Schuld und Buße, 
Hort in Kampf und Tod! 


Alexander Ypſilanti 
auf Munkaecs. 


(Gedichte. Lpz. 1837. 2,207 f. — a: Lieder 1 5 1821. 
Zweites Heft. Deſſau 1822. S. 11.) 


ott, mein 55 Des Meeres Unge 


Doch tauber, als die 7 die ihre Schiffe 
Doch haͤrter, als die a die ee! und Maſt 


lag 
Sind fle vorbeigeſegelt, a is ena grauſer Brand 
1 5 „ im tiefſten 
U 


Wo ſie der Ruhe e nach, ihrem Paſchen⸗ 
m 


aus 
eee ſuͤßem Singtngte e. Sie ftierten wild 
heraus 
ang feuerhellen Wogen, und um ſie hin und her 
Da ſchwammen felipe Leichen und reizten fie 
nicht mehr. 


Sie find vorbeigefegelt. Der Herr hat es eſehn. 


Alexander Ypſilanti ſaß in nee * ſandt er Feuerſtroͤme herab aus ſeinen Sohn — 


m, 

An den morſchen Fenſtergittern ruͤttelte ver wilde 
rm, 

Schwarze Wolkenzuͤge flo b über Mond und 

Und der Griechenfuͤrſt fan ut ag, 9 daß ich gee 


Wohin zielt ſeine Rechte? Se 291 75 der Flame 
men 
Des Wuͤrgers ſtolze poe fli Regt auf in Blitz und 


70 Daß donnernd iche les die Berge rund umher, 


Und aus den tiefften 88 Co das weite 


An des Mittags Horizonte e en Auge un⸗ Seht, und den Wuͤrger ſchleudert ein hoͤllenrother 
verwan an 
Laͤg ich doch in deiner Erde, mein geliebtes Vater⸗75 Gon ſeinem weichen en hinuͤber an den 


and! 
Und er oͤffnete das Genfter, ſah in's She Land Wo nicht fo viel des Bodens von Blut geblieben 
hinein; rein, 


— 


Wilhelm Müller. 


um ihm im letzten Sei dates 1 55 trocknes Bett zu 
So ſegelt denn vorüber a _bantet Gott dem 
Und was ihr habt gesehen das meldet nah' und 5 


ern, 
Und machet euren derrſce ie Wunderbotſchaft 


Gott hat mit Hellas . geſchloſſen einen 10 
Den heilgen Bund der Liebe auf Leben und auf 


od, 
Dem osu und Welt „e mit Gold und 
iſen droht. 
Der heilge Bund wird halten, ob alle untergehn, 15 
Wird lt wae ste tnd cael aus dem Grab! 
erſtehn 


5 aS 


Auf den Tod des Markos Bozzaris. 
(Gedichte, Lpz. 1 aT ars — 22 enter Lieder der Gr. 
Ho hit ay 


Ein kleines Voͤglein hat alr ne “ye auf Sanet 25 
Da welkten gleich die sata Sabi hin are in allen 


Und auf ven Feldern, a gebb, vertrockneten 
e Gr, afer: 30 
Zwei Griechen haben's ac gebict, zwei Anato⸗ 
likioten: 
Mein Voͤglein, was zerraufſt du vid) und weinſt 
im Sonnenſcheine? — 
„Vorgeſtern als ich flog vorbei an Karpeniſis 35 


Hohen 
Da hoͤrt' ich, wie in e Zelt ſie mit ein⸗ 
nder ſprachen; 
Und in dem Rathe anton?’ 100 ie Kunde, die ich 


fag 40 
Im hoon fiet Markos Beavis, und taufend 
ſchlug er niever.“ 


; 8 45 
Hellas und die Welt. 8 
(Gedichte. Lpz. 1837. Gr: f. — a2 renal Lieder der Gr. 
2pj. 1824. S. 30.) 


Ohne die Freiheit, was 1955 du, Hellas? 

Ohne dich, Hellas was ware die Welt? 
Kommt, ihr Volker aller Zonen, 

Seht die Ne ‘ 

Die euch ſaͤugten 

Mit der reinen Milch der Weisheit — 

Sollen Barbaren ſte zerfleiſchen? 

Seht die Augen, 

Die euch e 

Mit dem himmliſchen Strahl der N 

Sollen ſie Barbaren blenden? 

Seht die Flamme, 

Die euch waͤrmte 

Durch und fühlte im tiefen Buſen, 

Daß ihr fuͤ E 

Wer ihr 9 0 

Was ihr wollt, 

Was ihr ſollt, 

Eurer Menſchheit hohen Adel, 

Eure Freiheit! — 

Sollen Barbaren ſie erſticken? 

Kommt, ihr Voͤlker aller Zonen, 
Kommt und se frei fie machen, 
Die euch alle frei 1 

Ohne die Freiheit, was waͤreſt bu, 

Ohne dich, Hellas, was wäre die Welt? 


50 


55 


65 


70 


elles 2 : 
76 


(Gedichte. 


Griechenlieder. 467 


Der Mondſüchtige. 


(Gedichte. 8. 17 N a: Urania f. 1622: 
aldh. 2,142 f.) 
Du 9 Mann da droben 
Siehſt wieder ſo muͤrriſch aus: 
Biſt wohl recht unzufrieden 
Mit deinem luftigen Haus? 
Hor’ Freund, wir wollen tauſchen: 
Ich geh' und. räume dir 
Fur dieſen kuͤhlen Abend 
Mein warmes in. A ha 

Dafuͤr ſollſt du mich heben 
In deinen Mond hinauf, 

Mich mit ihm wandeln laſſen 
Den 5 0 85 5 Himmelslauf. 

auch auf deiner Warte 
Bie: maͤuschenſtille ſtehn 
Und nach der boͤſen Erde 
Nicht viel herunter ſehn, 

Will keinen Dieb verrathen, 
Will ſtoͤren kein liebendes Paar: 
Nur eines moͤcht' ich 1 5 
Und das recht hell und klar. 

Dir, Mond, will ich's vertrauen: 
Es iſt die Liebſte mein, 

Die ich beſchauen möchte 
In deinem goldnen Schein. 

Sie wohnet in der Ferne, 
Blickt oft empor qu dir; 

Du gudft im Weltgetuͤmmel 
Wohl kaum einmal nach ihr. 

Ich wollt' ſie beſſer finden, 
Ich kenn' ihr Fenſterlein, 

Durch Laden, Glas und Gitter 
Schluͤpft ich ju thr hinein. 

Hinein in ihre Kammer 
Mit aller Strahlen Fluth! — 
Wo iſt der Mond geblieben? 

Der Himmel auf Erden ruht. 


* 


Heimkehr. 


Lpz. 1837. 1,173 f. — a: Urania f. 1822. 
S. 126. — b: Waldh. 2,147 f.) 


Vor der Thuͤre meiner Lieben 
Hang ich auf den Wanderſtab, 
Was mich durch die wee getrieben, 
ae ich ihr zu Fuͤßen ab 

anderluſtige Gedanken, 
Die Ruch nah und fern, 
Fuͤgt euch in die engen Schranken 
Ihrer treuen Arme gern! 

Was uns in der weiten Ferne 
Suchen hieß ein eitler Traum, 
Zeigen uns der Liebe Sterne 
In dem traulich kleinen Raum. 

„Schwalben kommen hergezogen — 
Setzt 2 Voͤglein, auf mein Dach! 
Habt euch muͤde foe geflogen, 
Und noch iſt die Welt nicht wach; 

Baut in meine Fenſterraͤumen 
Cure Häuschen weich und warm! 
Singt mir zu in Morgentraͤumen 
Wanderluſt und Wanderharm | 


(Gedichte. 


Gute Nacht. 


een, 1887. 1,123 f. — 4: Urania f. 1823, 
—b: Walbß. 2,77 f. 


Fremd bin We eingezogen, 
8 zieh' ich wieder aus. 

Der Mai war mir gewogen 
Mit manchem Blumenſtrauß. 
Das Maͤdchen ſprach von Gebe 
Die Mutter gar von Eh' 


30* 
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Nun iſt die Welt fo tribe, 
Der Weg gehüllt in Schnee. 
Ich kann zu meiner Reifen 
Nicht wählen mit der Zeit: 
Muß ſelbſt den Weg mir weiſen 
In dieſer Dunkelheit. f 
Es zieht ein Mondenſchatten 
Als mein Gefaͤhrte mit, 
Und auf den weißen Matten 
Such' ich des Wildes Tritt. 
Was ſoll ich laͤnger weilen, 
Bis man mich trieb' hinaus? 
Laß irre Hunde heulen 
Vor ihres Herren Haus! 
Die Liebe liebt das Wandern, — 
Gott hat fie fo gemacht — 
Von einem zu dem andern — 
Fein Liebchen, gute Nacht! 
Will dich im Traum nicht ſtoͤren, 
Bir Shad’ um deine Ruh, 
Sollſt meinen Tritt nicht hoͤren — 
Sacht, ſacht die Thuͤre zu! 
Ich ſchreibe nur im Gehen 
An's Thor nech: gute Nacht, 
Damit du moͤgeſt ſehen, 
Ich hab' an dich gedacht. 


Der Lindenbaum. 


1837. 1,129 — a: Urania f. 1823. 
214. — b: Waldh. 2,83 f.) 


Am Brunnen vor dem Thore 
Da ſteht ein Lindenbaum: 
Ich traͤumt' in ſeinem Schatten 
So manchen ſuͤßen Traum: 

Ich ſchnitt in ſeine Rinde 
So manches liebe Wort; 
Es zog in Freud' und Leide 
Zu ihm mich immer fort, 

Ich mußt' auch heute wandern 
Vorbei in tiefer Nacht, 
Da hab' ich noch im Dunkel 
Die Augen zugemacht: 

Und ſeine Zweige rauſchten, 
Als riefen fie mir zu: 
Komm her zu mir, Geſelle, 
Hier findſt du deine Ruh'! 

Die kalten Winde blieſen 
Mir grad' in's Angeſicht 
Der Hut flog mir vom Kopfe, 
Ich wendete mich nicht. 

Nun bin ich manche Stunde 
Entfernt von jenem Ort, 
Und immer ie ich's raufden: 
Du fandeft Ruhe dort! 


(Gedichte. Lpz. 


Der Betrogene. 


(Gedichte. pz. 1837. 2,134. — a: Urania f. 1824. S. 196) 


Dein Vater hat verkauft mir Fiſchernetze, 
Doch ſeine Netze find zu nichts mir nutze, 
Und immer leer zieh' ich ſie aus den Wellen. 

Du haſt gewiß das Garn dazu geſponnen: 
Das werd' ich nun an meinem Herzen innen 
Und fuͤhl' es wohl, wie arg ich bin betrogen. 


ö 


Und meins fuͤhlt 


XIX. Jahrhundert. 


Die Netze wollen nichts als Herzen fangen, 


ſich ſo wohlig in den Schlingen, 


Daß ich es gar nicht wieder los kann machen. 


5 


a 


Roſenſamen. 0 


(Gedichte. 85g. 1887.2, 68. — a: Urania f. 1524. S. 40.) 
Ich ging voruͤber heut an deinem Fenfter 


e 


10 Und zankte mit dem ghee gruͤnen Ginſter, 


Der dich vor meinen B 
Da ſah ich, wie aus dem 


icken ganz verſteckte. 
Geſteauch geſchwinde 


Heraus ſich ſtreckten deine weißen Haͤnde 
Und Waſſer niedertroff von ihren Fingern. 
15 Wie ger haͤtt' ich ein Troͤpfchen aufgefangen! 


Doch a 
Und morgen werden Ro 


20 


e hat die Erde gleich verſchlungen, 
he aus ihr wachſen. 


Eine Nachtigall macht keinen Frühling. 
(Gedichte. Lpz. 1887. 2,188. — af Urania f. 1824. S. 202.) 


Ich hab' mir eine Nachtigall gezogen, 
Die ließ ich heut' an ihre Schei 5 


iegen, 


25 Damit fie baits eng fei vor dem Thore. 
{9 


Das Voͤglein that, 


wie ich's ihm beſtellte, 


Sie oͤffnete das Fenſter, wie ich wollte, 


Und ſah ſi 
Und als 


um verwundert nach dem Lenze. 
e mich erblickte auf der Gaſſe, 


30 Da lachte fie und ſprach: Mein Lieber, wiſſe, 
Ein Nachtigallchen kann nicht Fruͤhling machen. 


35 


40 


45 


50 


55 


59: In a: „ Italienſſche Ständchen in NRitornellen “/ 70 
Die eingelnen Ueberſchriften feblen. Das einleitende Vorwort 


in a, 


das ſpäter nicht wiedergedruckt iſt, ſagt: Den erſten 


Verſuch, die Ritornelle in die deutſche Poeſie zu verpflanzen, 


bat Fr. Rückert gemacht. S. Urania 1822. 


ch bin in der 


Form und im Tone meiner deutſchen Ritorneſle von den 
rückertſchen Vorläufern abgewichen. Ich reime mit den Vocalen, 
im erſten und dritten Berſe (Aſfonanz) und mit den Conſonan⸗75 
ten im erſten und zweiten (Allitteration). Die Vereinigung 
dreier Ritorneſte zu einem Gedicht giebt ihren lpriſchen Ton, 
und die italieniſchen Localfarben mogen an die Heimath dieſer 


Form erinnern. — 


Das Irrlicht. 


(Gedichte. Beinyin, 1997. 4, 448. — a: Urania f. 1823. 
219. — 8 


b: Waldh. 2,9.) 


In die tiefſten Felſengruͤnde 
Lockte mich ein Irrlicht Pais A sis 
Wie ich einen Ausgang finde, 
Liegt nicht ſchwer mir in dem Sinn. 
Bin gewohnt das irre Gehen, 
S fuͤhrt ja jeder Weg zum Ziel . 
Unſre Freuden, unfre Wehen, 
Alles eines Irrlichts Spiel! . 
Durch des Bergſtroms trockne Rinnen 
Wind' ich ruhig mich hinab — 
Jeder Strom wird's Meer gewinnen, 
Jedes Leiden auch ein Grab. ‘ 


f 


i 


GEinſamkeit. I 


(Gedichte. Lpz. 1837. 1,154. — a: 92 f. 1828. S. 222. 


b: Waldh. 2,105. 


Wie eine truͤbe Wolke 
Durch heitre Lüfte geht 
Wann in der Tanne Wipfel 
Ein mattes Luͤftchen weht: 

So zieh ich meine Straße 
Dahin mit tragem Fuß, 5 
Durch helles, frohes Leben, 


i 


Einſam und ohne Gruß. } 

Ach, daß die Luft fo ruhig! f f 
Ach, daß die Welt ſo licht! 1244 
Als noch die Stuͤrme tobten, . 44 


War ich ſo elend nicht. 


Grgebung, 


(Gedichte. Leipzig 1837. 1,203f. — a: Urania f. 1823. 
S. 385. on 


— b: Waldh. 2,115 f) 


Bin gefahren auf dem Waſſer, 
Hab' kein Ruder eingetaucht; 


Hab' das Lieben ausgelernet, 


Keinen Lehrer je gebraucht. 


2: Und meines FATE fo wohl fic) in den Schlingen, 2. — 


e 


e .er.—>a 


2 See 


be 


Wilhelm Müller. ee Reiſelieder. 469 

Geſtern fuhr ich auf dem Waſſer⸗ Sie ruft: Ich lieb' die Beſte 
Heute ſitz ich auf dem Sand; ih Sm Lande weit und teeit 
Geſtern hatt' ich noch ein Dirnel, Und kennſt du eine beſſre, 
Heut hatt's mir den Korb geſandt; Und iſt ſie deine Wahl; 

Und nun ich im Trocknen ſitze, 5 Sted’ auf eine hoͤhre Feder, 
Sing' ich mir ein Lied 1 715 i So raufen wir einmal. 
Und als ich mein Dirnel kuͤßte, Und muß ich unterliegen, 
Hatt' ich zum bt ee A nicht Stub’. Und lieg' in dem Sand; 

Daß es iſt im Walde ſchattig, Ich ee auf meinem Spruce 
Seht, das macht der Baͤume Laub; 10 Zeitlebens feſten Stand; 

Und daß ich ein Liedchen ſinge, And iſt dein Dirnel ſchoͤner, 
nee das macht, mein Schatz iſt taub. So trag's zur Stadt hinein, 
illſt nicht hoͤren, wirſt wohl fuͤhlen, Zum Markte, zum Verkaufe, 
Wenn's zum Aendern iſt zu ſpat. 1 Fuͤr's Dorf iſt's halt zu fein. 
Kind, wach auf, wach auf und horche! 15 Und iſt dein Dirnel frommer,* 
Ueber Nacht kömmt guter Rath. So fuͤhr' es gleich nach Rom, 

Bin zu dir ſo oft ina Und laß es heilig ſprechen, 

In der Nacht durch Eis und Schnee, Zur Lieb' iſt's halt zu fromm. 
Hab' vor deiner Thuͤr geſungen, 
Wind und Wetter thaͤt nicht weh. 20 

Blieb das Fenſter auch verſchloſſen, Doppeltes Vaterland. 

Hat kein Lied mich doch gereut: Gedichte. eins. 1887. 2,16 f. — b: Baldp. 2,141) 


Meine Saiten ſind geſprungen, 
'S iſt vas letzte Liedel heut. An der Elbe Strand 
; 25 Liegt mein Vaterland, 


Lieb's von ganzer Seele 


Aber meine Kehle 
Gedichte. rip ee ae. Urania f. 1523 alt ae Sect cn ee 
. 0 wads „ — a: Urania f. 5 i 
8.377. — b: Balbs. 2417 fl — Dae e ee ſchafft 
Es lebe, was auf Erden Trinke Bruderſchaft 
Stolzirt in gruͤner Tracht, Mit den kalten Fröſchen: 
Die Waͤlder und die Felder, Meinen Durſt zu löſchen, 
Die Sager und die Jagd! Hol' ich mir vom Rhein 
Wie luſtig iſt's im Gruͤnen, 35 Lebenswarmen Wein. 
Wenn's helle 1 ſchallt, Spricht ein kluger Mund, 
Wenn Hirſch' und Rehe ſpringen, Wein ſei nicht wie ; 
Wenn's blitzt und dampft und knallt! Ei, ſo trink er keinen! 
Ich hab' mir ſchwarz geſenget Doch mir will es ſcheinen 
Das rechte Augenlied: 40 Der den Geiſt erfreut, 
Was thut’s, da mich mein Dirnel Thut dem Leib kein Leid. # 
So tages rig gerne fteht ? Mancher Medicus 
Mein Stutz und meine Dirne, Trank ſich aus dem Fluß 
Sind die mir immer treu, Fluͤſſe in die Glieder. 
Was thu' ich weiter fragen 1 45 Wein und frohe Lieder! 
Nach Welt und Kleriſei? ; Heißt mein Recipe 
Im Walde bin ich Konig, Wider jedes Weh. 8 
Der Wald iſt Gottes Haus, Und muß einſt es ſein, 
Da weht ſein ſtarker Odem Sterb ich doch an Wein F 
Lebendig ein und aus. 50 Lieber als an Pillen. 
Ein Wilsſchuͤtz will ich bleiben, Vor dem letzten Willen 
So lang' die Tannen grin, Leer' ich erſt mein Faß 
Mein Madden will ich kuͤſſen, Bis auf's letzte Glas. 
So lang' die Lippen gluͤhn. 
Komi, Kind, mit mir zu wohnen 5⁵ 
Im freien Waldrevier! Die Poſt. 
ae immergrünen Sweigen (Gedichte. erz. 1887. 1,131. — b; Baldgorn. 2,85.) 
au’ ich ein Huͤttchen dir. 5 p 
Dann ſteig' ich nimmer wieder Von der Straße her ein Poſthorn klingt: 
In's graue ee inab, ‘ 60 Was hat es, daß es fo hoch auffpringt, 
Im Walde will ich leben, Mein N ö ip ec 
Im Wald grabt mir mein Grab! Die Poſt bringt keinen Brief fr dich: 
Daß nicht des Pfarrers Kuͤhe Was drangſt du denn fo wunderlich, 
Darauf zur Weide gehn: 15 got Mein Herz? 8 
Das Wild ſoll druͤber ſpringen, 65 Nun ja, die Poſt kömmt aus der Stadt, 
Kein Kreuz im Wege ſtehn. Wo ich ein liebes Liebchen Hatt’, 5 
ind, : Mein Herz! ; 


eae wohl einmal e 
nd fragen, wie es dort mag gehn, 
ean stg Seog Mein Herze i 
i ipzi . 1. — a: Urania f. 3 
Gedichte SRE Ce bt Bald 21256) 


Eine hohe Hahnenfeder Die Meere. 
i i 2 5 
Nenn eit bot grime Farbe, i 75. (Gedichte g, a oA ae 1 8 ye geſelli⸗ 
Mein Fer hat friſchen Muth. gen Vergnͤͤgen fir d. 825. 5 


Was will die Hahnenfeder? Alle Winde ſchlafen 
Sie ruft zum 5 55 Streit, Auf dem Spiegel der Flut; 
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Kuͤhle Schatten des Abends 
1 9 it fich Schl i 3 
una haͤng Schleier 

Ueber ihr Geſicht, 
Schwebt in dämmernden Traumen 
Ueber die Waſſer hin. 
Alles, alles ſtille 
Auf dem weiten Meer! 
Nur mein Herz will nimmer 
Mit zur Ruhe ehr 
In der Liebe b uten 
Treibt es her und hin, 5 
Wo die Stuͤrme nicht ruhen, 
Bis der Nachen ſinkt. 


Kinderluſt. 
(Gedichte. Leipzig 1837. 1,234 fl. — a: Urania f. 1826 
3 1 S. 195 ff) f 


Mun feget aus den alten Staub 
Ind ana die Laube blank! 
zaßt ja kein ſchwarzes Winterlaub 
Mir liegen auf der Bank! 

Die erſte weiße Bluͤthe flog 
Nir heut' in's Angeſicht. 
Willkommen, Lenz! Ich lebe noch 
Ind weiß von Leide nicht, 

Und ſchaue 15 wie du, hinein 
in Gottes fine Welt, 
Ind moͤcht' ein kleiner Bube fein 
Ind kollern durch das Feld. 

O ſeht, da plaͤtſchern ſchon am See 
Die lieben Kindelein, 
Ind ziehn die Hemdchen in die Hoͤh', 
Ind wollen gern hinein. 

Wie lockt der warme Sonnenſchein, 
Der auf dem Spiegel raht! 
Da iſt kein Fuß zu weich, zu klein, 
Er probt, wie's Waſſer thut. 

Ich fis’ und ſeh dem Spiele zu 
Ind ſpiel' im Herzen auch: 
Du lieber Lenz, ein Kind biſt du, 
ind uͤbeſt Kinderbrauch. 

Wie viel du Haft, du weißt es kaum 
Ind ſchuͤtteſt alles aus. 
Nehmt, Kinder, nehmt! Es iſt kein Traum! 
Es kommt aus Gottes Haus. 

Und wenn du nun ganz fertig biſt, 
Haft keine Blume mehr; 
Dann gehſt du wieder ohne Friſt, 
Rein Abſchied wird dir ſchwer; 

Und rufſt dem Bruder Sommer gu: 
Bringſt du die Fruͤchte her? 
Was ich verſprach, das halte du! 
Si, ei, dein Korb iſt ſchwer! 


Das Frühlingsmahl. 

(Gedichte. Lpz. 1837. 1,239 f. — a: Urania f, 1826, S. 197.) 

Wer hat die weißen Tider, 
Gebreitet uͤber das Land? 
Die weißen, duftenden Tücher 
Mit ihrem gruͤnen Rand? 

Und hat daruͤber pjoaer 
Das hohe blaue Zelt? 
Darunter den bunten Teppich 
Gelagert uͤber das Feld? 

Er iſt es ee 
Der gute reiche Wirth | 
Des Himmels und der Erden, 
Der nimmer armer wird; 

Er hat gedeckt die 0 
In ſeinem weiten Saal, 


41: Ich a] Er — Gedichte — 48: kommt a. — 


XIX. Jahrhundert. 
Und ruft was lebet und webct 
Zum großen Fruͤhlingsmahl. 


€ 


I 


Wie ſtroͤmt's aus allen Blithen 


Herab von Strauch und Baum! 
5 Und jede Bluth’ ein Becher 
Voll ſuͤßer Duͤfte Schaum 
Hort ihr des Wirthes Stimme? 
Heran, was kriecht und fliegt, 8 
Was geht und ſteht auf Erden, ; 
10 Was unter den Wogen ſich wiegt! 
Und du, mein Himmelspilger, 
Hier trinke trunken dich f 
Und ſinke felig nieder 
15 Auf's Knie und denk an mich! 


Das Brautkleid. 


(Gedichte. Lpz. 1837. 1,251 f. — : Urania f. 1826. S. 199.) 


Die Flur hat angezogen 
20 Ein gruͤnes ſeidenes Kleid, 
Die leichten ſchillernden Falten 
Umfliegen ſie weit und breit. 
Und unter der flatternden Huͤlle 
Schlaͤgt ihre warme Bruſt, 
25 Die Winde wollen ſte kuͤhlen 
Und vergluͤhen ſich ſelber in Luſt. 
Es zucken die Sonnenſtrahlen 
Herunter mit blitzendem Brand, 
Als moͤchten ſie gern ihr verſengen 
30 Das neidiſche gruͤne Gewand. ; 
Sie ruft: Ihr Strahlen, ihr Winde, 
Mein Kleid laßt unverſehrt! 
Es ward von meinem Liebſten 
Zum Brautſchmuck mir beſcheert. 
35 Der Mai, ſo heißt mein Liebſter, 
Er gab es 8 ee mit, 
Er ſprach: Du ſollſt es tragen, 
So lang’ ich bleibe bei dir 
Und wenn ich von dir ſcheide, 
40 So werd' es gelb vor Gram, 
Dann laß es von den Menſchen 
Dir ausziehn ohne Scham, 
Und leg' als nackte Witwe 
Dich nieder in deinem Leid, 
45 Bis daß ich wieder kehre 
Und bring' ein neues Kleid. 


Morgenlied. 


50 Gedichte. Lpz. 1837. 1,242 f. — a: Urania f. 1826. S. 204.) 


Wer ſchlägt fo raſch an die Fenſter mir 
Mit ſchwanken grunen Zweigen? } 
Der junge Morgenwind iſt hier 
Und will fie luftig zeigen. J 

55 Heraus, heraus, du Menſchenſohn, 
So ruft der kecke Geſelle, 
Es ſchwaͤrmt von ee ſchon 
Vor deiner Kammerſchwelle. : 

Hoͤrſt du die Kafer ſummen nicht? 

60 Hoͤrſt du das Glas nicht klirren, 
Wenn fie, betaͤubt von Duft und Licht, 
Hart an die Scheiben ſchwirren? 

Die Sonnenſtrahlen ſtehlen ſich 

Behende durch Blätter und Ranken 
65 Und necken auf deinem Lager dich 
Mit blendendem Schweben und Schwanken. 
Die Nachtigall iſt heiſer faſt, 
So lang' hat ſie geſungen, 
Und weil du fie gehort nicht haſt 
70 Iſt ſie vom Baum geſprungen. 

Du ſchlug ich mit dem leeren Zweig 
An deine ern le de e 5 
Pepa heraus in des Fruͤhlings Reich! 

5 r wird nicht lange mehr bleiben. 


8: „heran u. f, w. — und denk an mich!“ a — 


Wilhelm Müller. 


Der Schiffer auf dem Feſtlande. 
Gedichte. Lo, 1837. 1.274 f. —a: Urania f. 1827. S. 295.) 


Vor meines Vaters Hauſe 
Nicht ferne von dem Strand, 
Da liegt ein alter Nachen, 
Bedeckt mit Schilf und Sand. 

Und wenn die Boote ſegeln 
Hinaus zum Heringsfang, 
Dann kracht der alte Nachen 
Und macht die Fiſcher bang. 

War einſt der ſchoͤnſte Nachen, 
Trug einſt den ſchoͤnſten Mann: 
Den Mann verſchlang die Woge, 
Den st trieb fie an. 

Da ließen ſie ihn liegen, 
Wohin ihn warf die Fluth — 
Wie laͤg' ich ſtill im Lande 
Mit meinem Schifferblut? 


Vineta. 
(Gedichte. Lpz. 1837. 1,282 f. — a: Urania f. 1827. S. 303.) 


Aus des Meeres tiefem, tiefem Grunde 
Klingen Abendglocken dumpf und matt, 

Uns zu geben wunderbare Kunde 
Von der ſchoͤnen alten Wunderſtadt. 

In der Fluthen Schooß hinabgeſunken 
Blieben unten ihre Truͤmmer ſtehn. 

Ihre Zinnen laſſen goldne Funken 
Wiederſcheinend auf dem Spiegel ſehn. 

Und der Schiffer, der den Zauberſchimmer 
Einmal ſah im hellen Abendroth, 

Nach derſelben Stelle ſchifft er immer, 
Ob auch rings umher die Klippe droht. 

Aus des Herzens tiefem, tiefem Grunde 
Klingt es mir, wie Glocken, dumpf und matt: 
Ach, ſie geben wunderbare Kunde 
Von der Liebe, die geliebt es hat. 

Eine ſchoͤne Welt iſt da verſunken, 

Ihre Truͤmmer blieben unten ſtehn, 
Laſſen ſich als golane Himmelsfunken 
Oft im Spiegel meiner Traͤume ſehn. 

Und dann moͤcht' ich tauchen in die Tie 
Mich verſenken in den Wiederſchein, 
Und mir iſt als ob mich Engel riefen 
In die alte Wunderſtadt herein. 


ſen, 


Der Adler auf Arkona. 
(Gedichte. Lpz. 1837. 1,287 f. — a: Utanĩa f. 1827. S. 307.) 


Auf Arkonas Berge 
Iſt ein Adlerhorſt, 

Wo vom Schlag der Woge 
Seine Spitze borſt. 

1 deutſchen Landes, 
Willſt ſein Bild du ſein? 
Riff und Spalten ſplittern 
Deinen feſten Stein. 


wurde am 13. December 1799 zu Diff 


> 


Fruͤhlings⸗ und Reiſelieder. 


Adler, ſetz' dich oben 
Auf den Felſenthron, 
Deutſchen Landes Huter, 
Freier Wolkenſohn! . 

Schau hinaus nach Morgen, 
Schau nach Mitternacht, 
Schaue gegen Abend 
Von der hohen Wacht! 

Ließ der deutſche Kaiſer 
Fliegen dich zugleich. 

Als er brach in Stuͤcke, 

Ach, das deutſche Reich? 

Huͤte, deutſcher Adler, 

Deutſches Volk und Land, 
Deutſche Sitt' und Zunge, 
Deutſche Stirn und Hand! 


10 


15 


20 Die Trophäen des Trinkers. 


(Gedichte. Lpz. 1837. 1,332 ff. — a: Frtſchb. f. 1827. S. 367.) 


So hab' ich endlich ihn bezwungen, 
Den Knaben, der die Welt bezwingt! 
25 Ich habe muͤde mich gerungen, 

Drum, Bruͤder, kommt zu mir und trinkt! 

Er griff mich an in dieſem Keller 

Und ſtieß an's Glas mir Ake Scham, 

Als eben meinen leeren Teller 
30 Die Kellnerin vom Tiſche nahm. 

Der Schaum beſpritzte mir die Naſe, 
Und ſolch ein Nießen kam mich an, 
Daß aus dem ubervollen Glaſe 
Der Wein mir in den Aermel rann. 

Er lachte hinter meinem Stuhle, 

Da ſprang ich auf und faßt' 15 baß, 

Und leicht, wie eine Federſpule, 

Warf ich ihn nieder auf ein Faß. 

Da lag er ohne ſich zu regen 
40 Und ſchrie und ſchluchzte jaͤmmerlich; 

Ich ließ mein gutes Oe bewegen, 

Und ſprach zu ihm: So trolle dich! 

Doch ſeht, was ich ihm abgenommen, 

Eh' ich ihn aus der Thuͤre ließ! 

45 Nun mag er immer wiederkommen, 

Der Ritter ohne Schild und Spieß! 

Zum erſten ſeine Augenbinde, 

Die dient mir jetzt zum Tellertuch, 

Und, wenn ich abgenutzt fie finde, 

50 Fir einen Spund zum Ueberzug. 

Mit ſeinen ſcharf geſpitzten Pfeilen 
Da bohr' ich meine Faͤſſer an, 
Vielleicht, daß ich fie auch zuweilen 
Als Pfropfenzieher brauchen kann. 

55 Und ſeine Fackel ſoll mir leuchten 
In ſchwarzer Nacht aus jedem Schmaus, 
Wenn mir der Weg zu glatt will daͤuchten, 
Und ſich im Wirbel dreht mein Haus. 


60 


35 


20: Der Triumpbator. a. — 


Heinrich Heine 


eldorf geboren; 


ſeine Eltern waren Juden. 


475 


3 


Er ſtudirte in 


Bonn, Berlin und Göttingen, wo er promovirte, trat am 28. Juni 1825 zum Chriſtenthume uber 
(ogl. Allg. Anzeiger der Deutſchen 1836. Nr. 62), lebte dann in Hamburg, Berlin, München und 
ſeit dem Ende der zwanziger Jahre in Frankreich, meiſtens in Paris. — Mit einem entſchiedenen 
poetiſchen Talente und einer Bildung, die nach der einen Seite hin an des Knaben Wunderhorn, 
nach der andern an die frivolſte und aͤtzendſte Literatur der Franzoſen ſich anlehnt, trat er in die 
deutſche Literatur ein und breitete ſeine Wirkungen nach den verſchiedenſten Seiten aus. Er ver⸗ 
einigte in ſich die zarteſte Lieblichkeit und da moniſche Zerſetzungsluſt, eine geſuchte diplomatiſche Ge⸗ 
fpreigtheit und bequemes Sichgehenlaſſen. Sein immer reger Spott hye ich mit Vorliebe auch an 
die 5 — Gemuͤthserhebungen und zerſtoͤrt durch muthwillige, ja n . elbſtverhoͤhnung den reinen 


Eindruck der ſchoͤnſten Dichtungen. Die Lyrik Heines ſpricht dieſen Charatter nur zum gerinaſten 


72 Zehntes Buch. dies XIX. Jahrhundert. 


zeile aus, deſto offener und abſtoßender tritt derſelbe aber in den Profa- Schriften hervor. Die 
olemik iſt hier fein Lieblingsfeld und meiſtens iſt dieſelbe eine durchaus perſoͤnliche. Wer die 
ahl 1 Mittel zur Bekaͤmpfung eines Gegners kennen lernen bale darf nur die Streit. 


riften gegen Platen, Schlegel, Menzel, Wihl, G. Pfizer, die ſchwaͤbiſchen Dichter und Borne ver⸗ 
gen, in somes Heine gegen große feindſelige Prinzipe zu kaͤmpfen ſcheinen moͤchte, waͤhrend alles 
it iſt von perſoͤnlichem Haß und Bitterkeit. — Als die Tendenzen der Smmoralitat, die er zuerſt 
eine Art von Syſtem gebracht hatte, weiter verfolgt wurden und in einer Fluth von ſeichten 
letriſtiſch⸗philoſophirenden Schriften ihre Begruͤndung erhalten follten, berief ſich faſt die geſammte 
utſche Literatur auf Heine. Sein Anſehen ſteigerte ſich, als der Bundestag, gegen das junge 
utſchland einſchreitend, auch Heines ganze literariſche Exiſtenz auszulöſchen verſuchte und 1 5 
ne vorhandenen als auch ſeine kuͤnftig erſcheinenden Schriften in der 31. Sitzung vom J. 1885 ver⸗ 
ten hatte. Heine richtete im Journal des Debats eine Zuſchrift, „keine Proteſtation, ſondern nur 
te Bitte,“ an die Bundesverſammlung, in der er ſich beſchwerte, daß man ihn angeklagt, gerichtet 
d verurtheilt, ohne daß man ihn weder muͤndlich noch ſchriftlich vernommen, ohne daß jemand mit 
ner Vertheidigung beauftragt worden, ohne daß irgend eine Ladung an ihn ergangen. „So han⸗ 
te nicht in aͤhnlichen Fallen das heil. rom. Reich, an deſſen Stelle der deutſche Bund getreten.“ 
beruft ſich auf Luther. Wenn man ihm nicht wie jenem freies Geleit geben wolle, um ſich in 
rfon zu vertheidigen, fo moͤge man ihm wenigſtens freies Wort in der Druckwelt bewilligen. Er 
fe dann buͤndig zu beweiſen, daß ſeine Schriften nicht aus irreligioſer oder immoraliſcher Laune, 
dern aus einer wahrhaft religioͤſen und moraliſchen Syntheſe hervorgegangen ſeien. Dieſe Zu⸗ 
rift vom 28. Januar 1836 war wiederum nur ein großartiger Komddienſcherz, etwa wie die Er⸗ 
rung vom 7. Oct. 1835 in demſelben Blatte, daß er kein Sfraclit fei, nie einen Fuß in eine 
magoge geſetzt habe, daß er der „lutheriſchen Religion“ angehore und dieſe nicht verlaſſen werde, 
ſie nicht nur geiſtliche Vorzüge habe ſondern auch in einigen Staaten weltliche Rechte gewaͤhre; 
fei nicht wegen politiſcher Verhaltniſſe entflohen; nie habe eine Anklage ihn getroffen; er fet mit 
em gehoͤrigen Paſſe nach Frankreich gekommen und lebe dort unter dem Schutze des Geſandten 
nes Staates; er gehöre alſo nicht zu den politiſchen Fluͤchtlingen; auch ſei er einer der Fuͤhrer 
liberalen Parthei in Deutſchland; jee welcher Deutſchland kenne muͤſſe wiſſen, wie lächerlich 
fe Behauptung jet. — Beim preußiſchen Thronwechſel im J. 1840 begann Heine zuerſt directe 


itiſche Gedichte zu veroͤffentlichen, die viel Aufſehen erregten, weil ſie kurz und grob waren und 


dem, was fie verneinten, entſchieden auftraten, ohne jedoch einen pofttiven Inhalt zu bieten. 
ber die Bedeutung ſeiner negirenden Schriftſtellerei giebt ſein Verhältniß u den geheimen Fonds 
Paris Aufſchluß. Heine nahm, ſeiner eigenen Erklärung vom 15. Mai 1848 zufolge, 8 
lfsgelder in Anſpruch, und erhielt im Jahre 1836 aus der Caffe des Miniſteriums der auswärtigen 
gelegenheiten ein Jahrgehalt von 4000 Franes als einen Antheil an „dem großen Almoſen, wie 
ſagt, das das franzoͤſiſche Volk an fo viele Tauſende von Fremden ſpendete, die ſich durch ihren 
ex fuͤr die Sache der Revolution in der Heimath mehr oder weniger alorreich compromittirt 
ten und an dem gaſtlichen Herde Frankreichs eine Freiſtaͤtte ſuchten““ Dieſer Sold wurde ihm 
zum Sturze des Miniſteriums Guizot im Febr. 1848 monatlich ausbezahlt, ohne daß Guizot je 
uͤr den geringſten Dienſt von ihm begehrte. Dem aͤſthetiſchen Werthe ſeiner Schriften kann 
re Untecftigints natürlich nichts nehmen, fie iſt aber jedenfalls nicht außer Acht 2 laſſen, wenn 
gilt uber die moraliſche Bedeutung feiner literariſchen Arbeiten ein Urtheil zu fallen. — In den 
ten Jahren iſt Heine ſehr leidend gent, Seine Reije nach Deutſchland im Winter 1843 bis 44 
chrieb er auf ſeine Weiſe in dem Wintermärchen. Jetzt wo es nichts mehr gilt, mit Witzen gegen 
men des Staats und der buͤrgerlichen Geſellſchaft anzukämpfen ſcheint Heines literariſche wie 
itiſche Rolle ausgeſpielt zu ſein. — Gedichte. Berl. 1822. — Tragodien, nebſt einem lyriſchen 
ae Berl. 1823. — Buch der Lieder, Hamb. 1827. 28. 39. 41 u. ſ. w. — Reiſebilder. 
mb. 1826 ff. 1880 —34. IV. 1840. — Franzoͤſiſche Zuſtaͤnde. Hamb. 1833. — Zur Geſch. der 
eren ſchoͤnen Literatur in Deutſchland. Paris 1833. II. — Die romantiſche Schule. Hamb. 1836. 
Salon. Hamb. 1834 ff. — Der Denunziant eder Menzel). Hamb. 1837. — Shakeſpeares 
menhilder. Leipz. 1838. — Der Schwabenſpiegel (im Jahrb. der Lit. Hamb. 1839). — Heinrich 
ne uͤber Ludwig Boͤrne. Hamb. 1840. — Atta Troll (in der Zeitung fuͤr die eleg. Welt. 1843. 
1-1). Hamb. 1847. — Deutſchland. Ein Wintermaͤhrchen. Hamb. 1844. — Neue Gedichte. 
mb. 1844. — Heinrich Heine's po Ache Glaubensbekenntniß oder: Epiſtel an Deutſchland ge⸗ 
ichen in Paris im Oktober 1832. Leipzig 1848. — Val. Taſchenb. fur deutſche Lit.⸗ Geſch. 
inſter 1834. S. 67 —97. — Stephani: Heine und ein Blick in unſre Zeit. Halle 1834. = 
Pfizer: Heines Schriften und Tendenz; in der deutſchen 19 tts 1838. 1, S. 167—247. 
Nodnagel: deutſche Dichter der Gegenwart. Darmſt. 1842. Bd. I. — L. Bornes Urtheil wher 
Heine. Frkf. 1840. — A. Boden: Zur Charakteriſtik Heines. Mainz 1841 u. ſ. w. 


Doch hab' ich Weib und Kind zu Haus, 


1. Die Grenadiere. Die ohne mich verderben. 


4817-21. Buch der Lieder. Hamb. 1839. S. 56) Was ſcheert mich Weib, was ſcheert mich Kind, 
5 1 F „Ich trage weit beſſ'res Verlangen; 

dach Frankreich gogen zwei Grenadier’, 65 Laß fie betteln gehn, wenn fie hungrig find, — || 

waren in Rußland gefangen Mein Kaiſer, mein Kaiſer gefangen! 

> al8 fie kamen in's deutſche Quartier. Gewaͤhr' mir Bruder eine Bitt': 

ließen die Köpfe hangen. Wenn ich jetzt ſterben werde, 

Ja hoͤrten fie beide die traurige Mahr: So nimm meine Leiche nach Frankreich mit, 

5 Frankreich verloren gegangen, 70 Begrab' mich in Frankreichs e. aH 

tegt und zerſchlagen das tapfere Heer, — Das Ehrenkreuz am rothen Band i 

) der Kaiſer, der Kaiſer gefangen. Sollſt du aufs Herz mir legen; 

da weinten zuſammen die Grenadier' Die Flinte gieb mir in die Gites 

hl ob der klaͤglichen Kunde. 5 Und gurt’ mir um den Degen. 0 

r Eine ſprach: Wie weh wird mir, 75 So will ich liegen und horchen ſtill, 

e brennt meine alte Wunde. Wie eine Schildwach, im Grabe, 5 

der Andre ſprachs das Lied iſt aus, Bis einſt ich hore Kanonengebruͤll . 


ch ich moͤcht mit dir ſterben, Und wiehernder Roſſe Getrabe. 
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Dann reitet mein Kaiſer wohl uͤber mein Die Veilchen kichern und koſen, 
8 A ; bya She un : Und ſchau'n nach den Sternen empor; 
Viel Schwerter klirren und blitzen; Heimlich erzaͤhlen die Roſen 
Dann jicig’ ich gewaffnet hervor aus dem Sich duftende Mahrchen in's Ohr. 
5 Grab, — 5 Es huͤpfen herbei und lauſchen 
Den Kaiſer, den Kaiſer zu ſchüͤtzen. ö Die frommen, klugen Gazell'n; 
wath it; : Und in der Ferne rauſchen 
5 Des heiligen Stromes Well'n. 
sath Dort wollen wir niederſinken 
2. Das Liedchen von der Reue. 10 Unter dem Palmenbaum, 


gt ase Und Liebe und Ruhe trinken 
181721. — B. b. Lieber. Dritte Aufl. „ 1839, 5 2 
„ 85 i oid Hamb. 1839 Und traͤumen feligen Traum. 


Herr Ulrich reitet im grünen Wald, 
Die Blatter luſtig rauſchen. 15 4 


Er ſieht eine e Mad y 
fieh nat is Wee 1 5 (182223. B. b. Lieber, 3. Aufl. Hamb. 1899, S. 122.) 


Durch 1 Tau 

Der Junker ſpricht: Wohl kenne ich Und wüßten's die Blumen, die kleinen, 
Dieß blühende glühende Bildniß, Wie tief verwundet mein Herz, 
Verlockend fiets umſchwebt es mich 20 Sie wuͤrden mit mir weinen, 
In Volksgewuͤhl und Wildniß. Zu heilen meinen Schmerz. 
„wei Rsslein find die Lippen dort, Und wußten 's die Nachtigallen 
Die lieblichen, die friſchen; Wie ich ſo traurig und krank, 
Doch manches häßlich bitt re Wort Sie ließen fröhlich erſchallen 
Schleicht tuͤckiſch oft dazwiſchen. 25 Erquickenden Geſang. 

rum gleicht dieß Mündlein gar genau Und wüßten ſie mein Wehe, 

Den hübſchen Reſenbüſchen, Die goldnen Sternelein, 
Wie gift ge Schlangen wunderſchlau Sie kamen aus ihrer Höhe, 
Im dunkeln Laube ziſchen. . Und ſpraͤchen Troſt mir ein. 

Dort jenes Gruͤbchen wunderlieb 30 Die alle können's nicht wiſſen, 
In wunderlieben Wangen Nur Eine kennt meinen Schmerz: 
Das iſt die Grube, worein mich trieb Sie hat ja ſelbſt zerriſſen, 
Wahnſinniges Verlangen. Zerriſſen mir das Herz. 

Dort ſeh ich ein ſchönes Lockenhaar 
Vom ſchoͤnſten Koͤpfchen hangen; 3⁵ TiS aE RAED 
Das find die Netze wunderbar, 3 5 * 


Womit mich ver Boje gefangen. 


Und jenes blaue Auge dort, (1822—23. B. 2. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 131.) 


So klar, wie ſtille Welle, Ein Fichtenbaum ſteht einſam 

Das hielt ich fur des Himmels Pfort’, 40 Im Norden auf kahler Hoh’. 

Doch wars die Pforte der Holle. — Ihn ſchlaͤfert; mit weißer Decke 
Herr Ulrich reitet weiter im Wald, Umhuͤllen ihn Eis und Schnee. 

Die Blatter rauſchen ſchaurig. Er traͤumt von einer Palme, 

Da fieht er von fern eine zweite Geſtalt, Die, fern im Morgenland, 

Die ift jo tie jo traurig. 45 Ginjam und ſchweigend trauert 
Der ker ſrricht: O er dort, Auf brennender Felfenwand. 


Die mich ſo mütterlich liebte, 

Der ich mit boͤſem Thun und Wort 

Das Leben bitterlich truͤbte! i : 6. 

Wit de Glutz 3 hae sl 25 50 (52223. B. b. Lieder. 3. Aufl. 1839. S. 135.) 


D, könnt ich dir röthen die Wangen blaß Ein Juͤngling liebt ein Madchen, 
Mit dem Blut aus meinem Herzen: Die hat einen Andern erwählt; 
Und weiter reitet Herr Ulerich, Der Andre liebt eine Andre, 
Im Wald beginnt es zu duͤſtern, 55 Und hat ſich mit dieſer vermählt. 
Diel ſeltſame Stimmen regen fich, Das Mädchen heirathet aus Aerger 
Die Abendwinde fluͤſtern. 5 ‘ Den erſten beſten Mann 
Der Junker hört die Worte fein Der ihr in den Weg gelaufen 
Sar vielfach wiederklingen. Choa Der Jüngling ift abel dran. 
Das thaten die ſpöttiſchen Waldvöglein, 60 Es iſt eine alte Geſchichte, 
Die zwitschern laut und finger: Doch bleibt fie immer neu; 
Herr Ulrich fingt ein huͤbſches Lied, Und wem fie juſt paſſiret, 
Das Liedchen ven der Reue, : Dem bricht das Herz entzwei. 
Und bat er zu Ende geſungen das Lied, 
So ſingt er es wieder auf's Neue. 6⁵ 
eS — 7. 
3. (1822-23. B. d. Sieber. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 149.) 
Vergiftet find meine Lieder; —-—- 
(182-23. E. b. Saber, 3. daft Hen. 1839.6. 1116) 30 Jie Blat bes bert seng: 
Auf Flügeln des Geſanges, Du haſt mir ja Gift gegoſſen 
Herzliebchen trag' ich dich fort, In's blühende Leben hinein. 
Fort nach den Fluren des Ganges, 4 Vergiftet find meine Lieder; — 
Dort weiß ich den ſchönſten Ort. Wie könnt' es anders ſeyn? 
Dort liegt ein rethbluͤhender Garten 75 Ich trage im Herzen viel Schlangen, 
Im ſtillen Nondenſchein; = Und dich, Geliebte mein. 


Die Lotosblumen etwarten 
Ihr trautes Schweſterlein. 


* 


1822—23. S. b. Sater. . Kufl. Sumb. 4888. S. 187) 


Es fällt ein Stern 


Und treiben damit ihr Spiel. 

Es ſingt der Schwan im Weißer, 
Und rudert auf und ab, 
Und immer leiſer ſingend 
Taucht er in's Fluthengrab. 

Es itt jo fill und dunkel! 
Verweht if Blatt und Binty’, 
Der Stern ik kniſternd zerſtoden, 
Verklungen das Schwanenlied. 


9. 
4823 —24. S. L. Seber. 3. Aufl. 1839. S. 2701) 


Ich weiß nicht, was ſoll es bedeuten, 
Daß ich fo traurig bin; 

Ein Mährchen aus alten Zeiten, 
Das kemmt mir nicht aus dem Sinn. 
Die Luft if tbl und es dunkelt, 

Und ruhig fließt der Rhein; 
Der Gipfel des Berges funkelt 
Im Adenzſennenſchein. 
Die ſchoͤnſte Jungfrau ſitzet 
Dort oben wunderbar, 
Ihr | eae Geſchmeide blitzet, 
Sie iammt ihr gold nes Haar. 
Sie Himmt es mit gold nem Kamme, 
Ln faßt ein Lied 5 
Das bat eine wugderjame, 
Gewaltige Melodei. 
Den Schiffer im kleinen Schiffe 
Ergreift es mit wildem Web; 
Er ſckant nicht die Felſeuriffr, 
Er ſchaut aur hinauf in die Höh. 
Ich glaube die Wellen verſchlingen 
Am Ende Schiffer und Kahn; 
Und das hat mit ihrem Singen 
Die Lore⸗ Ley gethan. 


10. 
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: e e ee one east 
— fines Fiſcheraich n 
. 


ieder, 
45 Und dann zerbrech 2 mein Sed. 
Kenn ta das alte Sietchen: 
Wie einſt ein tevirr nab 
Um Mitternacht die Geliebte 


(1823-24. S. b. Sieber. 3. Aufl. Pamb. 1839. S. 17379 = 


Die Nacht ißt feucht und ſtärmiſch. 


Im ledernen Lehnſtuhl 2 
i And flarr, wie ein Steinbilt, 


Tluchend geht 
Des Wb rotzkarfiger Sed 
Und wirft an die Wand die Büchſe, 
Und lacht ver Wuth und Hohn. 

Die ſchone Spinnerin weimet, 

Ur feuchtet mit Thränen den Flachs 


Wimmernd Füßen 
— e Dachs. 


1182321. A. d. Scher. 3. fl. Serb 1659. 879 


wa 21 
85 dehnt ſich Lit Are, 
Die ere Tochter ſrricht: 


S. Seine. 


Der Sohn bricht aus in Lachen: 
Drei Jaͤger zechen im Stern, 
Die machen Gold 5 e aT 
Mir das Geheimniß gern. 

Die Mutter wirft ihm die Bibel 
In's mag're Geſicht hinein: . 
So willſt du, Gottverfluchter, 

Ein Straßenraͤuber fepnt 

Sie hoͤren pochen an's Fenſter, 
Und ſehn eine winkende Hand; 

Der todte Vater ſteht draußen 
Im ſchwarzen Pred gergewand. 


one 3 


— 15. 
(182324. B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 214.) 


Herz, mein Herz, ſey nicht beklommen, 
Und 3 dein Geſchick, 
Neuer F inte giebt zuruck, 
Was der Winter dir genommen. 
Und wie viel il dir geblieben! 
Und wie ſchoͤn iſt noch die Welt! 
Und, mein Herz, was dir gefaͤllt, 
Alles, Alles darfſt du lieben! 


16. 
(1823-24 B. . Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839, S. 215.) 


Du biſt wie eine Blume, 
So hold und ſchoͤn und rein; 
Ich ſchau dich an, und Wehmuth 
Schleicht mir in's Herz hinein. 
Mir iſt, als ob ich die Haͤnde 
Aufs Haupt dir legen ſollt', 
Betend, daß Gott dich erhalte 
So rein und ſchoͤn und hold. 


17. 
(1823—24. B. d. Lieder. 3. Aufl. Oamb. 1839. S. 222.) 


Habe mich mit Liebesreden 
Feſtgelogen an dein Herz, 
Und, verſtrickt in eignen Faden, 
Wird zum Ernſte mir mein Scherz. 

Wenn du dich, mit vollem Rechte, 
Scherzend nun von mir entfernſt, 
Nak n ſich mir die Hollenmadte, 
Und ich ſchieß mich todt im Ernſt. 


18 


(1523-24. B. d. Lieder. 3. Lufl. Hamb. 1839. S. 229 f.) 

Dieſen liebenswuͤrd' gen Juͤngling 
Kann man nicht genug bia nie : 

Oft traktirt er mich mit Auſtern, 
Und mit Rheinwein und Ligudren. 
Zierlich fist ihm Rock und Soͤschen, 
Doch noch zierlicher die Binde, 
Und ſe kommt er jeden Morgen, 
Fragt, ob ich mich wohlbeffnde; 

Spricht von meinem weiten 
Meiner meinen igen ; 
Gifrig und geſchäftig ift er 
Mir zu dienen, mir zu nützen. 
Und des in Geſellſchaft, 
Mit degeiſtertem Geſichte, 
Deklamirt er vor den Damen 

Meine goͤttlichen Gedichte. 

O, wie iſt es hoch erfreulich, 
Solchen Jüngling noch zu finden, 
est in unfrer Zeit, wo täglich 
Mehr und mehr die Beſſern ſchwinden. 


me, 


10 


19. 


(1823—24, B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839, S. 242.) ‘ 


Selten habt Ihr mich verſtanden, 
5 Selten auch verſtand ich Euch, 
Nur wenn wir im Koth uns fanden 
So verſtanden wir uns gleich. 


‘ 
20. r 
(182324. B. d. Lieber. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 248.) 
Der Tod das iſt die kühle Nacht, 
Das Leben ift der ſchwuͤle Tag. 
15 Es dunkelt ſchon, mich ſchlaͤfert, 
Der Tag hat mich mud’ gemacht. 
Ueber mein Bett erhebt ff ein Boum, 
Drin fingt die junge Nachtigall; 
Sie ſingt von lauter Liebe, 
20 Ich hoͤr es ſogar im Traum. a 


21. Die Wallfahrt nach Kevlaar. 


25 (182324. B. d. Lieber. 3. Aufl. Hamb. 1839, S. 271 fl) 


I. 
Am Fenſter ſtand die Mutter, 
Im Bette lag der Sohn. 
„Willſt du nicht aufſtehn, Wilhelm, 
Zu ſchau'n die Prozeſſton?““ — 
Ich bin ſo krank, o Mutter, 
Daß ich nicht hor’ und ſeh'; 
Ich denk' an das todte Gretchen, 
35 Da thut das Herz mir weh.“ — 
„Steh auf, wir wollen nach Kevlaar, 
Nimm Buch und Roſenkranz; 
Die Mutter Gottes heilt dir 
Dein krankes Herze ganz.“ 
Es flattern die Kirchenfahnen, 
Es ſingt im Kirchenton; 
Das ift zu Cölln am Rheine, 
Da geht die Prozeſſion. 
Die Mutter folgt der Menge, 
45 Den Sohn, den führet ſie, 
Sie fingen beide im Chore: 
Gelobt ſey'ſt du, Marie! 


30 


40 


II 


Die Mutter Gottes zu Kevlaar 
Tragt heut' ihr beſtes Kleid; 
Heut' hat ſie viel zu ſchaffen, 
Es kommen viel’ kranke Leut'. 
35 Die kranken Leute bringen 
Ihr dar, als Opferfpend’, 
Aus Wachs gebildete Glieder, 
Viel waͤchſerne Fup’ und Hand’. 
Und wer eine Wachshand opfert, 
60 Dem heilt an der Hand die Wund“; 
Und wer einen Wachs fuß opfert, 
Dem wird der Fuß geſund. 5 
Nach Kevlaar ging Mancher auf Kruͤcken, 
Der jetzo tanzt auf dem Seil“ i 
65 Gar Mancher ſpielt jest die Bratſche, 
Dem dort kein Finger war heil. 
Die Mutter nahm ein Wachslicht, 
Und bildete d'raus ein Herz. 
„Bring das der Mutter Gottes, 
70 Dann heilt fie deinen Schmerz. 
Der Sohn nahm ſeufzend das Wachsherz, 
Ging ſeufzend zum Heiligenbild; 
Die Thraͤne quillt aus dem Auge, 
Das Wort aus dem Herzen quillt: 
„Du Hochgebenedeite, 
Du reine Gottesmagd, 
Du Konigin des Himmels, 
Dir ſey mein Leid geklagt! 
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„Ich wohnte mit meiner Mutter 
Zu Collen in der Stadt, 
Der Stadt, die viele 1 ; 
Kapellen und Kirchen hat. 

„Und neben uns wohnte Gretchen, 
Doch die iſt todt jetzund — 

Marie, dir bring’ ich ein Wachsherz, 
Heil’? du meine Herzenswund'. 

„Heil du mein krankes Herze, 

Ich will auch ſpaͤt und fruͤh' 
Inbrünſtiglich beten und ſingen: 
Gelobſt ſeyſt du, Marie!“ 


III. 


Der kranke Sohn und die Mutter, 
Die ſchliefen im Kaͤmmerlein; 

Da kam die Mutter Gottes 
Ganz leiſe geſchritten herein. 

Sie beugte ſich uͤber den Kranken, 
Und legte ihre Hand 
Ganz leiſe auf ſein Herze, 

Und laͤchelte mild und ſchwand. 

Die Mutter ſchaut Alles im Traume, 
Und hat noch mehr ch 
Sie erwachte aus dem Schlummer, 

Die Hunde bellten ſo laut. 

Da lag dahingeſtrecket 
Ihr Sohn, und der war todt; 5 
Es ſpielt auf den bleichen Wangen j 
Das ate Morgenroth. Paes 

Die Mutter faltet die Haͤnde, 

Ihr war, ſie wußte nicht wie; 
Andaͤchtig ſang ſie leiſe: 
Gelobſt ſey'ſt du, Marie! 


x 22. 


(1824. B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 283 f.) 40 Du ſorgenkranker Geſe 


Tannenbaum, mit gruͤnen Fingern, 
Pocht an's nied're Fenſterlein, 
und der Mond, der gelbe Lauſcher, 
Wirft ſein ſuͤßes Licht herein. 
Vater, Mutter, 1 oy leiſe 
In dem nahen Schlafgemach, ‘ 
Doch wir beide, felig ſchwatzend, 


Halten uns einander wach. 


„Daß du gar zu oft gebetet, 
Das zu glauben wird mir ſchwer, 
Jenes Zücken deiner Lippen 
Kommt wohl nicht vom Beten her. 
„Jenes bofe, kalte Zucken, 
Das erſchreckt mich jedes mal, 
Doch die dunkle Angſt beſchwichtigt 
Dee ieee ft d 5 ‘es ft 
„Auch bezweifl' ich, daß du glaubeſt, 
Was ſo peice Glauben heißt 
Glaubſt wohl nicht an Gott den Vater, 
An den Sohn und heil'gen Geiſt?“ — 
ae mein Kindchen, ſchon als Knabe, 
Als ich ſaß auf Mutters Schooß, 
Glaubte ich an Gott den Vater, 
Der da waltet gut und groß; 
Der die ſchoͤne Erd erſchaffen, 
Und die ſchoͤnen Menſchen d'rauf, 
Der den Sonnen, Monden, Sternen 
Vorgezeichnet ihren Lauf. 
Als ich groͤßer wurde, Kindchen, 
Noch viel mehr begriff ich ſchon, 
Ich begriff, und ward vernuͤnftig, 
Und ich glaub' auch an den Sohn; 
An den lieben Sohn, der liebend 
Uns die Liebe offenbart, 
Und zum Lohne, wie gebräuchlich, 
Von dem Volk gekreuzigt ward. 
Sebo, da ich ausgewachſen, 
Viel geleſen, viel gereiſt, 


6 


= XIX. Jahrhund ert. 


Schwillt mein Herz, und ganz von Herzen 
Glaub ich an den heil gen Seif. 
Dieſer that die groͤßten Wunder, 
Und viel groͤß re thut er noch)) 
5 Er zerbrach die Zwingherrnburgen, 
Und zerbrach des Knechtes Joch. 
Alte Todeswunden heilt er, 
Und erneut das alte Rechtt 
Alle Menſchen, gleichgebore, 
10 Sind ein adliges Geſchlecht. 
Er verſcheucht die boͤſen Nebel, 
Und das dunkle Hirngeſpinſt, 
Das uns Lieb und Luſt verleidet, 
Tag und Nacht uns e 

15 Tauſend Ritter, wohlgewappnet 

Hat der heil'ge Geiſt erwaͤhlt, 

Seinen Willen zu erfuͤllen, 

Und er hat ſie muthbeſeelt. teh 
Ihre theuern Schwerdter blitzen, 

20 Ihre guten Banner weh'n!n nid 
Ei, du moͤchteſt wohl, mein Kindchen, 
Solche ſtolze Ritter ſehn? 

Nun, ſo ſchau' mich an, mein Kindchen, 
Kuͤſſe mich und ſchaue dreiſt; 
25 Denn ich ſelber bin ein ſolcher 

Ritter von dem heil'gen Geiſt. 


1 


30 8 23. Die Ilſe. 
(1824. B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 291 


Ich bin die Prinzeſſin Ilſe, 
Und wohne im Ilſenſtein; , 
35 Komm mit nach meinem Schloſſe, . 
Wir wollen ſelig ſeyn. 
Dein Haupt will ich benetzen 
Mit meiner klaren Well’, 
Du ſollſt deine S vergeſſen, 
In meinen weißen Armen, ; 

An meiner weißen Bruſt, 

Da ſollſt du liegen und traͤumen 

Von alter Maͤhrchenluſt. 

45 Ich will dich kuͤſſen und herzen 

Wie ich geherzt und gekuͤßt 

Den lieben Kaiſer Heinrich, 

Der nun gen 18g iſt. 

Es bleiben todt die Todten, 
50 Und nur der Lebendige lebt; 
Und ich bin ſchoͤn und blühend, 
Mein lachendes 505 bebt. 
Komm in mein Schloß herunter, 

In mein kriſtallenes Schloß, 

55 Dort tanzen die Fraulein und Ritter, 

Es jubelt der Knappentroß. 

Es rauſchen die ſeidenen Schleppen, 

Es klirren die Eiſenſpor'n, 

Die Zwerge trompeten und pauken, 
60 Und fiedeln und blaſen das Horn. 

Doch dich ſoll mein Arm umſchlingen 
Wie er Kaiſer Heinrich umſchlang; — 
Ich hielt ihm zu die Ohren, 

r die Trompet' erklang. 


24. Seegeſpenſt. 
(1825-26. B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1829. S. 324 


Ich aber lag am Rande des Schiffes 
Und ſchaute, traͤumenden Auges, 
Hinab in das ſpiegelklare Waſſer, 

Und ſchaute tiefer und tiefer — 

75 Bis tief, im Meeresgrunde, 
Anfangs wie ddmmernde Nebel, 
Jevoch allmaͤhlig farbenbeſtimmter, 
Kirchenkuppel und Thuͤrme ſich zeigten 


H. Heine. 


th endlich, ſonnenklar, eine ganze Stadt, 
terthümlich niederlindifh, 
id menſchenbelebt. PAO eee 
daͤchtige Männer, ſchwarzbemantelt, 
it weißen Halskrauſen und . 
d langen Degen und langen Geſichtern, 
b n uͤber e ae nden Marktplatz, 
ach dem treppenhohen Rathhauſ' 

o ſteinerne Petes 1990 Me hi 

acht halten mit Zepter und Schwerdt. 
ferne, vor langen Häufer⸗ Reihen 
it ſpiegelblanken Fenſtern, 
tehn pyramidiſch beſchnittene Linden, 
id wandeln ſeidenrauſchende Jungfrau'n, 
hlanke Leibchen, die Blumengeſichter 
ittſam umſchloſſen von ſchwarzen Muͤtzchen 
id hervorquellendem Golphaar. 
inte Geſellen, in ſpaniſcher Tracht, 
tolziren voruͤber und nicken. 
jahrte Frauen, ; 
braunen, verſchollnen Gewaͤndern, 
fangbud und Roſenkranz in der Hand, 
len, trippelnden Schritts, ö 0 
uh dem großen Dome, t 
trieben von Glockengeläute 
d rauſchendem Orgelton. 
Mich ſelbſt ergreift des fernen Klangs 
eheimnißvoller Schauer; 
endliches Sehnen, tiefe Wehmuth 
ſchleicht mein Herz, 

ein kaum geheiltes Herz; 
ir iſt als wuͤrden ſeine Wunden 
in lieben Lippen aufgekuͤßt, 
d thaͤten wieder bluten, 

iße, rothe Tropfen, 

e lang und langſam niederfall'n 
Fein altes Haus dort unten 

der tiefen Meerſtadt, 
f ein altes, OEM ia Haus, 
18 melancholiſch menſchenleer iſt, 
ir daß am untern Fenſter 
n Maͤdchen fist, 4 
n Kopf auf den Arm geſtuͤtzt, , 
ie ein armes, vergeſſenes Kind — 
d ich kenne dich armes, vergeſſenes Kind! 
So tief fo tief alfo 

rſteckteſt du dich vor mir, 

8 kindiſcher Laune, 

d konnteſt nicht mehr herauf, 

d ſaßeſt fremd unter fremden Leuten, 
hrhunderte lang, 

rweilen ich, die Seele voll Gram, 

f der ganzen Erde dich ſuchte, 

d immer dich ſuchte, 

t immergeliebte, 

1 Lanaftverlorene, 5 

1 Endlichgefundene, — ae} 
hab' dich gefunden und ſchaue wieder 
in ſuͤßes Geſicht, ; 

e 11590 8 treuen Augen, 

is liebe Laͤchelnnn 7 

d nimmer will ich vich wieder verlaſſen, 
d ich komme hinab zu dir, 

de mit ausgebreiteten Armen 

irs’ ich hinab an dein Herz — 

Aber zur rechten Zeit noch 

griff mich beim Fuß der Capitaͤn, 


d zog mich vom Schiffsrand, f „ 


d rief, aͤrgerlich lachend: 
Ftor, find Sie des Teufels? 


25. Frieden. 


1825—26. B. d. Lieder. 3. Aufl. Hamb. 1839. S. 330 ff.) 


Hoch am Himmel ſtand die Sonne, 
on weißen Wolken umwogt, 
as Meer war ſtill, 


15 Goß ſeine 


50 Kling' hinaus in's 


= Gedichte aus Deutſchland. 


Und ſinnend lag ich am Steuer des Schiffes, 
Traͤumeriſch ſinnend, — und halb im Wachen 
Und halb im Schlummer, ſchaute ich Chriſtus, 


Den Heiland der Welt. 


5 Im wallend weißen Gewande 


Wandelt' er rieſengroß 

Ueber Land und Meer; 

Es ragte ſein Haupt in den Himmel, 
Die Haͤnde ſtreckte er ſegnend 


10 Ueber Land und Meer; 


Und als ein Herz in der Bruſt 
Trug er die Sonne, 
Die rothe, flammende Sonne, 
Und das 101 flammende Sonnenherz 
nadenſtrahlen 
Und ſein holdes, liebſeliges Licht 
Erleuchtend und waͤrmend, 
Ueber Land und Meer. 
Glockenklaͤnge zogen feierlich 


20 Hin und her, zogen wie Schwaͤne, 


Am Roſenbande, das gleitende Schiff, 
Und gogen es ſpielend an's gruͤne Ufer, 
Renfihen wohnen, in hochgethuͤrmter, 

Ragender Stadt. 

O Friedenswunder! Wie ſtill die Stadt! 
Es ruhte das dumpfe Geraͤuſch 
Der ſchwatzenden, ſchwuͤlen Gewerbe, 
Und durch die reinen, gelle Straßen 
Zogen Menſchen, weißgekleidete, 


30 Palmzweig⸗ tragende, 


Und wo ſich Zwei begegneten, 
Sahn fie ſich an, verſtandnißinnig, 


4 


Und ſchauernd, in Liebe und ſuͤßer Entſagung 


Kuͤßten ſie ſich auf die Stirne, 


35 Und ſchauten hinauf 


Nach des Heilands Sonnenherzen, 

Das freudig verfohnend fein rothes Blut 
Hinunterſtrahlte, 

Und dreimalſelig ſprachen ſie: 


40 Gelobt ſey Jeſu Chriſt! 


26. 
(N. Gedichte. Hamb. 1844. S. 11.) 


Leiſe zieht durch mein Gemuͤth 
Liebliches Gelaͤute. 
Klinge, kleines e 
eite. 
Kling' hinaus, bis an das Haus, 
Wo die Blumen ſprießen. 
Wenn du eine Roſe ſchauſt, * 


Sag' ich laff? ſte gruͤßen. 
55 


27. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 37.) 


60 Kuͤſſe, die man ſtielt im Dunkeln 


Und im Dunkeln wiedergiebt, 

Solche Kuͤſſe wie beſell'gen 0 

Sie die Seele, wenn ſie liebt! 
Ahnend und erinn'rungſuͤchtig, 


65 Denkt die Seele ſich dabey 


Manches von vergangnen Tagen, 

Und von Zukunft mancherley. 
Doch das gar zu viele Denken 

Iſt bedenklich, wenn man kuͤßt; — 


70 Weine lieber, liebe Seele, 


Weil das Weinen leichter iſt. i 


28. 
(Reue Ged. Hamb. 1844. S. 55.) 
Himmel grau und e 
Auch die Stadt iſt noch dieſelbe! 
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Und noch immer blöd und klaͤglich 
Spiegelt ſie ſich in der Elbe. 
Lange Naſen, noch langweilig 
Werden fie wie ſonſt geſchneutzet, 
Und das duckt ſich noch ſcheinheilig, 
Oder blaͤht ſich, ſtolz geſpreitzet. 
Schoner Suͤden! wie verehr' ich 
Deinen Himmel, deine Gotter, 
Seit ich dieſen Menſchenkehricht 
Wiederſeh, und dieſes Wetter! 


U 


29. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 71.) 


Das Fraͤulein ſtand am Meere 
Und ſeufzte lang und bang, 
Es ruͤhrte ſie ſo ſehre ; 
Der Sonnenuntergang. 

Mein Fraulein! feyn Sie munter. 
Das ift ein altes Stuͤck; 
Hier vorne geht fie unter 
Und kehrt von hinten zuruͤck. 


230. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 75.) 


Es ragt in's Meer der Runenſtein, 
Da fiz’ ich mit meinen Träumen. 

Es pfeift der Wind, die Moͤven ſchreyn, 
Die Wellen, die wandern und ſchaͤumen. 
Ich habe geliebt manch ſchoͤnes Kind 

Und manchen guten Geſellen — 
Wo ſind ſte hin? Es pfeift der Wind, 
Es ſchaͤumen und wandern die Wellen. 


a 


31. 


Neue Gebichte. Hamb. 1844. S. 90. — a: Morgenbl. 
1835. Nr. 121.) 


In meinen Tagestraͤumen, 

In meinem naͤchtlichen Wachen, 
Stets klingt mir in der Seele 
Dein allerliebſtes Lachen. 

Denkſt du noch Montmorengis, 
Wie du auf dem Eſel ritteſt, 
Und von dem hohen Sattel 
Hinab in die Diſteln glitteſt? 

Der Eſel blieb ruhig ſtehen, 
Fing an die Diſteln zu freſſen — 
Dein allerliebſtes Lachen 
Werde ich nie vergeſſen. 


32. 


(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 143 f. — a: Morgenbl. 
« 1 1835. Nr. 121.) f 3 


Wie Merlin, der eitle Weiſe, 
Bin ich armer Nekromant 
Nun am Ende feſtgebannt 
In die eignen Zauberkreiſe. 
Feſtgebannt zu ihren Fuͤßen 
Lieg' ich nun, und immerdar 
Schau' ich in ihr Augenpaar; 
Und die Stunden, ſie verfließen. 
Stunden, Tage, ganze Wochen, 
Sie verfließen wie ein Traum, 
Was ich rede, weiß ich kaum, 
Weiß auch nicht, was ſie geſprochen. 


45: klingt vor meiner Seele a — 54: nie] niemals a — 
62: Gleich M., dem citeln Weifen a — 68: Schau'] Blick a. 


I 


XIX. Jahrhundert. 


Manchmal iſt mir, als beruͤhren 

71 Lippen meinen Mund 
Bis in meiner Seele Grund 
Kann ich dann die Flammen ſpuͤren. 


ti 


33. 


(Neue Gedichte. Hamp. 1844. S. 15 
1835. Nr. 123.) 


Geſanglos war ich und beklommen 
So lange Zeit — nun dicht“ ich wieder! 
Wie Thraͤnen, die uns plotzlich kommen, 
So kommen 19 0 auch die Lieder. 
15 Melodiſch kann ich wieder klagen 
Von großem Lieben, groͤßerm Leiden, 
Von Herzen, die ſich ſchlecht vertragen 
Und dennoch brechen wenn ſie ſcheiden. 
Manchmal iſt mir, als fuͤhlt ich wehen 
20 Ueber dem Haupt die deutſchen Eichen — 
Sie fluͤſtern gar von Wiederſehen — 
Das find nur Traͤume — fie verbleichen. 
Manchmal ift mir, als hort’ ich ſingen 
Die alten, deutſchen Nachtigallen — 
25 Wie mich die Toͤne ſanft eee — 
Das ſind nur Traͤume — ſie verhallen. 
Wo ſind die Roſen, deren Liebe 
Mich einſt begluͤckt? — All ihre Bluͤthe 
Iſt langft verwelkt! — Geſpenſtiſch trithe 
30 Spukt noch ihr Duft mir im Gemuͤthe. 


4f. — a: Morgenbl. 
10 eid 


34. Anno 1829. 
(Neue Geb. Hamb. 1844. S. 176 f.) 


Daß ich bequem verbluten kann, 
Gebt mir ein edles, weites Feld! 

O, laßt mich nicht erſticken hier 
40 In dieſer engen Kraͤmerwelt! 

Sie eſſen gut, ſie trinken gut, 
Erfreu'n ſich ihres Maulwurfgluͤcks, 
Und ihre Großmuth iſt ſo groß 
Als wie das Loch der Armenbuͤchs. 

45 Zigarren tragen fie im Maul 
Und in der Hoſentaſch' die Hand 
Auch die Verdauungskraft iſt gut, — 
Wer ſie nur ſelbſt verdauen koͤnnt'! 
Sie handeln mit den Spezerei'n 
50 Der ganzen Welt, doch in der Luft, 
Trotz allen Wuͤrzen, riecht man ſtets 
Den faulen Schelftſchſeelenduft. 

O, daß ich große Laſter ſaͤh', 

Verbrechen, blutig, koloſſal, — 
55 Nur dieſe ſatte Tugend nicht, 
Und zahlungsfaͤhige Moral! 

Ihr Wolken droben, nehmt mich mit, 
Gleichviel nach welchem fernen Ort! 
Nach Lappland oder Afrika, 

60 Und ſehy's nach Pommern — fort! nur fort! 

O, nehmt mich mit — Sie hoͤren nicht — 
Die Wolken droben ſind ſo klug 
Voruͤberreiſend dieſer Stadt ; 

5 Aengſtlich beſchleun'gen ſie den Flug. 


35 


35. Die Nixen. 
(Neue Ged. Hamb. 1844. S. 188 f.) 


Am einſamen Strande plaͤtſchert die Fluth, 
Der Mond iſt aufgegangen, 
Auf weißer Duͤhne der Ritter ruht, 

Von bunten Träumen befangen. 

Die ſchoͤnen Nixen, im Schleyergewand, 
Entſteigen der Meerestiefe. 

Sie nahen ſich leiſe dem jungen Fant, 
Sie glaubten wahrhaftig er ſchliefe. 


75 


H. Heine. 


Die eine betaſtet mit Neubegier 
Die Federn auf feinem Barette. 
Die Andre neſtelt am Bandelier 
Und an der Waffenkette. 

Die Dritte lacht und ihr Auge blitzt, 
Sie Auf das Schwert aus der Scheide, 
Und auf dem blanken Schwert geſtützt 
Beſchaut fie den Ritter mit Freude. 

Die Vierte tingelt wohl hin und her 
Und fluͤſtert aus tiefem Gemuͤthe: 

„O, daß ich doch Dein Liebchen war’, 
Du holde Menſchenbluͤthe!“ 

Die Fuͤnfte kuͤßt des Ritters Hand’, 
Mit Sehnſucht und Verlangen; 

Die Sechste zoͤgert und kuͤßt am End 
Die Lippen und die Wangen. 

Der Ritter iſt klug, es fallt ihm nicht ein, 
Die Augen oͤffnen zu muͤſſen; 

Er laßt ſich ruhig im Mondenſchein 
Von ſchoͤnen Nixen kuͤſſen. 


36. Frau Mette. 
Nach dem Daͤniſchen. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 205 fl.) 


Herr Peter und Bender ſaßen beim Wein, 
Herr Bender ſprach: ich wette, 
Bezwaͤnge dein Singen die ganze Welt, 
Doch nimmer bezwingt es Frau Mette. 
Herr Peter ſprach: ich wette mein Roß, 
Wohl gegen deine Hunde, 
Frau Mette ſing ich nach meinem Hof, 
Noch heut, in der Mitternachtſtunde. 
Und als die Mitternachtſtunde kam, 
Herr Peter hub an zu fingen; 
Wohl uͤber den Fluß, wohl uͤber den Wald, 
Die ſuͤßen Tone dringen. 
Die Tannenbaͤume horchen ſo ſtill, 
Die Fluth hoͤrt auf zu rauſchen, 
Am Himmel zittert der blaſſe Mond, 
Die klugen Sterne lauſchen. 
Frau Mette erwacht aus ihrem Schlaf: 
Wer ſingt vor meiner Kammer? 
Sie achſelt ihr Kleid, fie ſchreitet hinaus; — 
Das ward zu großem Jammer. 


Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß, 


Sie ſchreitet unaufhaltſam; 
Herr Peter zog ſie nach ſeinem Hof 
Mit ſeinem Liede gewaltſam. 

Und als ſie Morgens nach Hauſe kam, 
Vor der Thuͤre ſtand Herr Bender: 
„Frau Mette, wo biſt du geweſen zur Nacht, 

8 triefen deine Gewaͤnder?“ 

Ich war heut Nacht am Nixenfluß, 
Dort hort ich prophezeyen, 

Es plaͤtſcherten und beſpritzten mich 
Die neckenden Waſſerfeyhen. 

„Am Nirenfluß tft feiner Sand, 

Dort biſt du nicht gegangen, 85 
Zerriſſen und blutig ſind deine Fuͤß', 
Auch bluten deine Wangen.“ 

Ich war heut Nacht im Elfenwald, 
Zu ſchauen den Elfenreigen, 

Ich hab mir verwundet Fuß und Geſicht, 
An Dornen und Tannenzweigen. 

„Die Elfen tanzen im Monat May, 
Auf weichen Blumenfeldern, 

Jetzt aber er i der kalte Herbſt 
Und heult der Wind in den Waͤldern.“ 

Bey Peter Nielſen war ich heut Nacht, 
Er ſang und zaubergewaltſam, 
Wohl durch den Wald, wohl durch den Fluß, 
Es zog mich unaufhaltſam. g 

Sein Lied iſt ſtark als wie der Tod, 
Es lockt in Nacht und Verderben. 


Noch brennt mir im Herzen die toͤnende Glut; 


erben. — 


Ich weiß, jetzt muß ich 


I 


Die Kirchenthuͤr iſt ſchwarz behaͤngt, 
Die Trauerglocken lauten; i i ei 
Das foll den jaͤmmerlichen Tod 
Der armen Frau Mette bedeuten. 

5 Herr Bender ſteht vor der Leichenbahr, 
Und ſeufzt aus Herzensgrunde: 

Nun hab ich verloren mein ſchoͤnes Weib 
Und meine treuen Hunde. 


10 a 
37. Begegnung. 


(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 209 fl. — Zeitung für 


die eleg Welt.) 


15 Wohl unter der Linde erklingt die Muſik, 
Da tanzen die Burſchen und Maͤdel, 
Da tanzen zwei die niemand kennt, 
Sie ſchau'n ſo ſchlank und edel. 
Sie ſchweben auf, ſie ſchweben ab, 
20 In ſeltſam fremder Weiſe, 
Sie lachen ſich an, fie ſchuͤtteln das Haupt, 
Das Fraͤulein fluͤſtert leiſe: 
„Mein ſchoͤner Junker, auf Eurem Huth 
Schwangt eine Neckenlilje, 
25 Die waͤchſt nur tief in Meeresgrund — 
Ihr ſtammt nicht aus Adams Familie. 
„Ihr ſeyd der Waſſermann, Ihr wollt 
Verlocken des Dorfes Schoͤnen. 
Ich hab' Euch erkannt, beim erſten Blick, 
30 An Euren ftſchgraͤtigen Zaͤhnen.“ 
Sie ſchweben auf, fie ſchweben ab, 
In ſeltſam fremder Weiſe, 
Sie lachen ſich an, fie ſchuͤtteln das Haupt, 
Der Junker fluͤſtert leiſe: 
35 „Mein ſchoͤnes Fraulein, fagt mir warum 
So eiskalt Eure Hand iſt? 
Sagt mir warum fo naß der Saum 
An eurem weißen Gewand iſt? 
„Ich hab' Cuch erkannt, beim erſten Blick, 
40 An Eurem ſpöttiſchen Knixe — 
Du biſt kein irdiſches Menſchenkind, 
Du biſt mein Muͤhmchen die Nixe... 
Die Geigen verſtummen, der Tanz iſt aus, 
Es trennen ſich hoͤflich die beiden. 
45 Sie kennen ſich leider viel zu gut, 
Suchen ſich jetzt zu vermeiden. 


38. 
50 (Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 224.) 


„Zuweilen duͤnkt es mich, als truͤbe 
Geheime Sehnſucht deinen Blick — 
Ich kenn' es wohl, dein Mißgeſchick: 

55 Verfehltes Leben, verfehlte Liebe! 

„Du nickſt ſo traurig! Wiedergeben 
Kann ich dir nicht die Jugendzeit — 
Unheilbar iſt dein Herzeleid: 
Verfehlte Liebe, verfehltes Leben!“ 

60 


39. Doctrin. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 227.) 


65 Schlage die Trommel und fuͤrchte dich nicht, 
Und kuͤſſe die Marketenderin! 
Das ift die ganze Wiſſenſchaft, 
Das iſt der Buͤcher tiefſter Sinn. i 
Trommle die Leute aus dem Schlaf, 


70 Trommle Reveilje mit Jugendkraft, 


Marſchire trommelnd immer voran, 
Das iſt die ganze Wiſſenſchaft. 
Dias iſt die Hegel'ſche Philoſophie, 

Das iſt der Buͤcher tiefſter Sinn 


78 Ich hab' fie begriffen, weil ich geſcheidt, 


Und weil ich ein guter Tambour bin. 
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40. Wartet nur. 
Neue Gedichte. Sams. 1844. S. 273.) 


Weil ich fo ganz vorzüglich blitze, 
Glaubt Ihr, — ich nicht donnern koͤnnt'! 
Ihr irrt rd ſehr, denn ich bejige 
Gleichfalls für's Donnern ein Talent. 

Es wird ſich grauſenhaft bewaͤhren, 
Wenn einſt erſcheint der rechte Tag; 
Dann ſollt Ihr meine Stimme hoͤren, 
Das Donnerwort, den Wetterſchlag. 

Gar manche Eiche wird zerſplittern 
An jenem Tag der wilde Sturm, 

Gar mancher Palaſt wird erzittern 
Und ſtuͤrzen mancher Kirchenthurm! 


41. 


Aus: Atta Troll. 
Geitung für die elegante Welt. 1843. Nr. 110.) 


Caput VII. 
(Stg. f. d. el. B. 1843. Nr. 4) 


Wie verſchlaf'ne Bajaderen 
Schau'n die Berge, ſtehen froͤſtelnd 
In den weißen Nebelhemden, 

Die der Morgenwind bewegt. 

Doch ſie werden bald ermuntert 
Von dem Sonnengott er ſtreift 2 
Ihnen ab die letzte Hülle 
Und beſtrahlt die nackte Schoͤnheit! 

In der Morgenfruͤhe war ich 
Mit Laskaro ausgezogen 
Auf die Baͤrenjagd. Um Mittag 
Kamen wir zum Ponted' Espagne. 

So geheißen iſt die Bride, 5 
Die aus Frankreich fuͤhrt nach Spanien, 
Nach dem Land der Weſtbarbaren, 
Die um tauſend Jahr zuruͤck ſind. 

Sind zuruͤck um tauſend Jahre 
In moderner Weltgeſittung — 
Meine eignen Oſtbarbaren 
Sind es nur um ein Jahrhundert. 

Zoͤgernd, faſt verzagt, verließ ich 
Den geweihten Boden Frankreichs, 
Dieſes Vaterland der Freiheit 
Und der Frauen, die ich liebe. 

Mitten auf dem Pont⸗d' Espagne 
Saß ein armer Spanier. Clend 
Lauſchte aus des Mantels Loͤchern, 
Elend lauſchte aus den Augen. 

Eine alte Mandoline 
Kneipte er mit magern Fingern. 
Schriller Mißlaut, der verhoͤhnend 
Aus den Kluͤften wiederhallte. 

Manchmal beugt' er ſich hinunter 
Nach dem Abgrund und er lachte, 
Klimperte nachher noch toller 
Und er ſang dabei die Worte: 

„Mitten drin in meinem Herzen 
Steht ein kleines 3 Tiſchchen, 
Um das kleine guͤldne Tiſchchen 
Stehn vier kleine guͤldne Stuͤhlchen.“ 

„Auf den guͤldnen saga ſitzen 
Kleine Daͤmchen, guͤldne ile 
Im Chignon; fie ſpielen Karten, 
Aber Clara nur gewinnt.“ 

„Sie gewinnt und lächelt ſchalkhaft. 
Ach! in meinem Herzen, Clara, 
Wirſt du jedesmal gewinn 

Denn du 5 


Sf der tolle Burſch' das Sinnbild 
Vom Ideentauſch der Sander? 
Oder iſt ex ſeines Volkes 
Sinnverruͤcktes Titelblatt? a 
5 Gegen Abend erſt erreichten 
Wir die klaͤgliche Poſ⸗ 8 
5 die Ollea⸗ 7 — = Schüssel. 
ampfte in der ſchmutz gen Schuͤ 
Dorten aß ich auch 8 os, F 
10 Groß und ſchwer wie Fi geln, 
Unverdaulich ſelbſt dem Deutſchen, 
Der mit Klöſen aufgewachſen. 
Und ein Seitenſtück der Kade 
War das Bett. Ganz mit Inſekten 
15 Wie gepfeffert — Ad! die Wanzen 
Sind des Menſchen ſchlimmſte Feinde. 
Schlimmer als der Zorn von tauſend 
Elephanten iſt die eg 
Einer einz'gen Heinen Wanze, 
20 Die auf deinem 1 kriecht. 
Mußt dich ruhig deißen laſſen — 
Das iſt ſchlimm — Noch ſchlimmer iſt es, 
Wenn du fie zerdrückſt: der Mißduft 
Quaͤlt dich dann die ganze Nacht. 
25 Ja, das ſchrecklichſte auf Erden 
Sit der Kampf mit Ungeziefer, 


Dem SGeſtank als Waffe dient — 
Das Duell mit einer Wanze! 
30 
Caput XIV. 


Gta. f. d. el. Belt. 1843. Nr. 7.) 


33 Und es war die Zeit des Vollmonds, 
In der Nacht vor Sankt Johannis, 
Wo der Spuk der wilden Jagd 
Umzieht durch den Geiſterhohlweg. 

Aus dem Fenſter von Uraka's 

40 Hexenneſt konnt' ich vortrefflich 
Das Geſpenſterheer betrachten, 
Wie es durch die Gaſſe hinzog. 

Hatte einen guten Plas 
Den Spektakel anzuſchauen; 

45 Ich genoß den vollen Anblick 

Grabe cae Jae Tebdtenfrenre. 
Peitſchenknall, Hallo und Hujja! 

Ropgewiehr, Gebell von Hunden! 

Jagdhorntöne und Gelächter! 

50 Wie das jauchzend wiederhallte! 

Lief voraus, gleichſam als Vortrab, 
Abenteuerliches Hochwild, 
Hirſch' und Säue, rudelweis; 
Hesend hinterdrein die Meute. 

55 Jäger aus verſchiednen Zonen 
Und aus gar verſchiednen Zeiten; 
Neben Nimrod von Aſſyrien 
Weh ext weiben e e 

och auf weißen en ſau . 

60 Sie dahin. Zu Fuße folgten 
Die Riqueure mit der Koppel 
Und die Pagen mit den Fackeln. 

Mancher in dem waften Zuge 
Schien mir wohlbekannt — der Ri 

65 Der in golener Nüſtung glinite, 

War es nicht der Konig Arthus? 
Und Herr Ogier, der Dane, 

Trug er nicht den ſchillernd gra 

Ringenpanzer, daß er auésfi 

70 Wie ein großer Wetterfroſch 2 

Saß Pens song des 3 2 
ich man in dem Zuge. 

Ich erkannte unſern Wolfgang 

An dem heitern Glanz der Augen — 

75 Denn verdammt von 5 
Kann er nicht im Grabe n, 
Und mit heidniſchem Gelichter 
Setzt er fort des Lebens Jagdluft. 
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„Mitwoͤlfe! Ich bin gluͤcklich heut 
In Eurer Mitte zu weilen, 2 
Wo ſo viel edle Gemuͤther mir 

Mit Liebe entgegenheulen. 

„Was ich in dieſem Augenblick 
Empfinde, iſt unermeßlich; : 

Ach! dieſe ſchoͤne Stunde bleibt 
Mir ewig unvergeßlich⸗ 

„Ich danke Euch fuͤr das Vertrau'n, 
Womit Ihr mich beehret, 8 IN; 
Und das Ihr in jeder Pruͤfungszeit 
Durch treue Beweiſe bewaͤhret. 1 

„Mitwoͤlfe! Ihr zweifeltet nie an mir, 
Ihr ließet Euch nicht fangen ; 

Von Schelmen, die Euch geſagt, ich fey 
Zu den Hunden ubergegangen, 

„Ich fey abtruͤnnig und werde bald 
Hofrath in der Laͤmmerhuͤrde — 
Dergleichen zu widerſprechen war 
Ganz unter meiner Wuͤrde. 1 

„Der Schaafpelz, den ich umgehaͤngt 
Zuweilen, um mich zu waͤrmen, } 
Glaubt mir's er brachte mich nie dahin 
Fuͤr das Gluͤck der Schaafe zu ſchwaͤrmen. 

„Ich bin kein Schaaf, ich bin kein Hund, 
Kein Hofrath und kein Schellfiſch — 

Ich bin ein Wolf geblieben, mein Herz 
Und meine Zaͤhne find woͤlfiſch. 

„Ich bin ein Wolf und werde ſtets 
Auch heulen mit den Woͤlfen — 

Ja, zaͤhlt auf mich und helft Euch ſelbſt, 
Dann wird auch Gott Euch helfen!“ 

Das war die Rede, die ich hielt, 

Ganz ohne Vorbereitung; 
Verſtuͤmmelt hat Kolb fle abgedruckt 
In der Allgemeinen Zeitung. 


Caput XIV. 
(Neue Gedichte. Hamb. 1844. S. 340 fl.) 


Ein feuchter Wind, ein kahles Land, 
Die Chaiſe wackelt im Schlamme, 
Doch ſingt es und fing es in meinem Gemuͤth 
Sonne, du ae a Flamme! 

Das iſt der Schlußreim des alten Lieds, 
Das oft meine Amme geſungen — 
„Sonne, du klagende Flamme!“ das hat 
Wie Waldhornruf geklungen. 

Es kommt im Lied ein Moͤrder vor, 
Er lebt' in Luſt und Freude; 
Man findet ihn endlich im Walde gehenkt, 
An einer grauen Weide. 

Des Morders Todesurtheil war 
Genagelt am Weidenſtamme; 
Das haben die Raͤcher der Vehme gethan — 
Sonne, du klagende Flamme! 

Die Sonne war Klaͤger, ſie hatte bewirkt, 
Daß man den Moͤrder verdamme. 
Otilie hatte ſterbend geſchrien: 
Sonne, du klagende Flamme! 

Und denk' ich des Liedes, ſo denk' ich auch 
Der Amme, der lieben Alten; 
Ich ſehe wieder ihr braunes Geſicht, 
Mit allen Runzeln und Falten. 

Sie war geboren im Muͤnſterland, 
or mr ie ee an ft 
Geſpenſtergeſchichten, grauſenhaft, 
Und Maͤhrchen und Volksgeſaͤnge. 

Wie pochte mein Herz, wenn die alte Frau 
Von der Koͤnigstochter erzaͤhlte, 
Die einſam auf der Heide ſaß 
Und die goldnen Haare ſtrahlte. 

Die Gänſe mußte ſie huͤten dort 
Als Ginfemagd, und trieb fle 
Am Abend die Gaͤnſe wieder durch's Thor, 
Gar traurig ſtehen blieb ſie. 


=e 


XIX. Jahrhundert. 


Denn angenagelt ther dem Thor 
Sah fie ein Roßhaupt rage, 
Das war der Kopf des armen Pferds, 
Das ſie in die Fremde getragen. 

5 Die Koͤnigstochter ſeufzte tief: 
D, Falada, daß du hangeſt! 
Der Pferdekopf herunter rief: 
O wehe! daß du gangeft! 

Die Koͤnigstochter Tate tief: 

10 Wenn das meine Mutter wuͤßte! 
Der Pferdekopf herunter rief: 
Ihr Herze brechen muͤßte! 5 

Mit ſtockendem Athem horchte ich hin, 
Wenn die Alte ernſter und leiſer 

15 Zu ſprechen begann und vom Rothbart ſprach, 
Von unſerem heimlichen Kaifer. 
Sie hat mir verſichert, er ſey nicht todt, 
Wie da glauben die Gelehrten, 
Er hauſe verſteckt in einem Berg 
20 Mit feinen Waffengefaͤhrten. 
Kiffhaͤuſer iſt der Berg genannt, 
Und drinnen iſt eine Hoͤhle; 
Die Ampeln erhellen ſo geiſterhaft 
Die hochgewoͤlbten Saͤaͤle. 
25 Ein Marſtall iſt der erſte Saal, 
Und dorten kann man fehen ; 
Viel tauſend Pferde, blankgeſchirrt, 
Die an den Krippen ſtehen. 
Sie ſind geſattelt und gezaͤumt, 
30 Jedoch von dieſen Roſſen 
Kein einziges wiehert, kein einziges ſtampft, 
Sind ſtill, wie aus Eiſen bee ber 0 
Im zweiten Saale, auf der Streu, 
. man Soldaten liegen, 
35 Viel tauſend Soldaten, bartiges Bolk, 
Mit kriegeriſch trotzigen Zuͤgen. 

Sie ſind geruͤſtet von Kopf bis Fuß, 
Doch alle dieſe Braven, : 

Sie ruͤhren ſich nicht, bewegen ſich nicht, 
40 Sie liegen feſt und ſchlafen. 

Hochaufgeſtapelt im dritten Saal 
Sind Schwerter, Streitarte, Speere, 
Harniſche, Helme, von Silber und Stahl, 
Altfraͤnkiſche Feuergewehre. ; 


45 Sehr wenig Kanonen, jevoch genug 


Um eine Troßhee zu bilden. ; 
Hoch ragt daraus eine Fahne hervor, 
Die Farbe iſt dae egulden. 

Der Kaifer bewohnt den vierten Saal. 

50 Schon ſeit Jahrhunderten ſitzt er ; 

Auf ſteinernem Stuhl, am jteinernen Tiſch, 
Das Haupt auf den Armen ſtuͤtzt er. 

Sein Bart, der bis zur Erde wuchs, . 
Iſt roth wie Feuerflammen, 

55 Zuweilen zwinkert er mit dem Aug', 

Zieht manchmal die Braunen zuſammen. 

Schlaͤft er oder denkt er nach os 277 
Man kann's nicht genau ermitteln; raat 
Doch wenn die rechte Stunde kommt, 

60 Wird er gewaltig ſich ruͤtteln. f 

Die gute Fahne ergreift er dann 
Und ruft: zu Pferd'! zu Pferde! 

Sein reiſiges Volk erwacht und ſpringt 
Lautraſſelnd empor von der Erde. 

65 Ein ſeder ſchwingt ſich auf ſein Roß, f 
Das wiehert und ſtampft mit den Hufen! 

Sie reiten hinaus in die klirrende Welt, 4 
Und die Trompeten rufen. 

Sie reiten gut, ſte ſchlagen gut, 

70 Sie haben ausgeſchlafen. fo fie he ; 
Der Kaiſer Halt cin ſtrenges Gericht, 
Er will die Moͤrder beftrafen — : 

Die Moͤrder, die geme t einſt 
Die theure, wunderſame, 75 

75 Goldlockigte dure Germania ~- i 
Sonne, du klagende Flamme! 

Wohl mancher, der ſich geborgen geglaubt, 
Und lachend auf ſeinem Schloß ſaß, 


3 H. Heine. 2 


Er wird nicht entgehen dem raͤchenden Strang, 

Dem Zorne po ba — 
Wie klingen fic lieblich, wie klingen fie ſuͤß, 

Die Maͤhrchen der alten Amme! 

Mein aberglaͤubiſches Herze jauchzt: 

Sonne, du klagende Flamm! 


Caput XX. 
eue Gedichte. Hamb. 1844. S. 374 fl.) 
Von Harburg r ich in einer Stund' 
Nach Hamburg. Er war ſchon Abend. 
Die Sterne am Himmel gruͤßten mich, 
Die Luft war lind und labend. 
Und als ich zu meiner Frau Mutter kam, 
Erſchrak fie fart vor Freude; 
Sie rief „mein liebes Kind!“ und ſchlug 
Zuſammen die Hände beide. 
„Mein liebes Kind, wohl drevzehn Jahr 
Verfloſſen anterdeſſen! 
Du wirſt gewiß ſehr hungrig ſeyn — 
Sag' an, was willſt du eſſen? 
„Ich babe Fiſch und Gaͤnſefleiſch 
Und ſchoͤne Apfelſinen.“ 
So gieb mir Fiſch und Gaͤnſefleiſch 
Und ſchoͤne Apfelſinen. 
Und als ich aß mit großem Ap'tit, 


Wintermaͤrchen. 


Verſteht deine Frau die Haushaltung, 
Und flickt fie dir Struͤmpfe und Hemde?“ 
Der Fiſch iſt gut, lieb Muͤtterlein, 
Doch muß man ihn ſchweigend verzehren; 
5 Man kriegt ſo leicht eine Grav in den Hals, 
Du darfſt mich jetzt nicht ſtoͤren. 
Und als ich den braven Fiſch verzehrt, 
Die Gans ward aufgetragen. 
Die Mutter frug wieder wohl dies, wohl das, 
10 Mitunter verfaͤngliche Fragen. 
„Mein liebes Kind! in welchem Land 
Laͤßt ſich am beſten leben? 
Hier oder in Frankreich? und welchem Volk 
Wirſt du den Vorzug geben?“ 
15 Die deutſche Gans, lieb Muͤtterlein, 
Iſt gut, jedoch die Franjofen, 
Sie ſtopfen die Gaͤnſe beſſer als wir, 
Auch haben ſie beſſere Saucen. — 
Und als die Gans ſich wieder empfahl, 
20 Da machten ihre Aufwartung 
Die Apfelſinen, fie ſchmeckten fo ſuͤß, 
Ganz uͤber alle Erwartung. 
Die Mutter aber fing wieder an 
Zu fragen ſehr vergnuͤglich, 
25 Nach tauſend Dingen, mitunter ſogar 
Nach Dingen die ſehr anzuͤglich. 
„Mein liebes Kind! wie denkſt du jetzt? 
Treibſt du noch immer aus Neigung 
Die Politik? Zu welcher Parthey 


Die Mutter ward gluͤcklich und munter, 30 Geboͤrſt du mit Ueberzeugung?“ 
Sie frug wohl dies, ſie frug wohl das, Die Apfelſinen, lieb Muͤtterlein, 
Verfäͤngliche Fragen mitunter. Sind gut, und mit wahrem Vergnuͤgen 
„Mein liebes Kind! und wirſt du auch Verſchlucke ich den ſuͤßen Saft, 
Recht ſorgſam gepflegt in der Fremde? Und ich laſſe die Schaalen liegen. 
35 


40 


Karl Immermann, 


geboren zu Magdeburg am 24. April 1796, ftudirte in Halle Jurisprudenz, wo er mit der Burſchen⸗ 45 
chaft einen heftigen Streit hatte, der ihn fur ſeine ſpaͤteren Jahre iſolirte und verſtimmte. Perſoͤn⸗ 
iche Lebensſchickſale . dazu bei, ihn noch tiefer in kalte Abſonderung und ſtarre Vornehmheit 
ineinzudrängen. Eben begann er, ein neues Leben zu begründen, als ihn der Tod uͤberraſchte. Er 
arb am 25. Aug. 1840 zu Duͤſſeldorf. — Seine literariſche Wirkſamkeit hatte keinen feſten Mittel⸗ 

punkt und ſchwankte zwiſchen Schulen und Gattungen unentſchieden hin und her. Goethe, die Roman⸗ 50 

tiker und ihre Quellen, vorzuͤglich Shakeſpeare gaben ſeinem dichteriſchen Charakter Firbung, aber 
keine Haltung. Ueberſchaͤtzung des eigenen Werthes und der damit zuſammenhaͤngende Braud, dem 

Publikum als groß und wichtig aufzudringen, was nur im Verhaͤltniß zur ſchaffenden Perſönlichkeit 

groß und wichtig war, ſtarres Opponiren gegen die unabweisbaren Richtungen der Zeit, vornehme 

Kaͤlte und unſichre Bewaͤltigung des nie recht in Fluß gebrachten Stoffes bezeichneten Immermanns 35 

Iiterariſche Perfoͤnlichkeit, bis er in ſeinem Muͤnchhauſen den gluͤcklichen Griff in das Volksleben der 

weſtfaliſchen Bauern that. Sein letztes dichteriſches Erzeugniß, vor deſſen Vollendung ihn der Tod 

ereilte, das Gedicht Triſtan und Iſolde, zeigte durch die gaͤnzliche Verſenkung in das romantiſche 

Element der Zaubertraͤnke u. ſ. w., wie wenig die Befreundung mit dem aͤchten Volksleben der 

Gegenwart den ganzen Menſchen ergriffen und umgeſtaltet hatte, wogegen der warme menſchliche 60 
Herzſchlag, der . belebt, eine neue friſche Erhebung des Menſchen und Dichters erwar⸗ 
ten Vieh. — Die Prinzen von Syrakus, romant. Luſtſpiel. Hamm 1821. — Trauerſriele (Ronceval, 
Edwin. Petrarka). Hamm 1822. — Die Papierfenſter eines Eremiten. Hamm 1522. — Gedichte. 
Hamm 1822. — Ein ganz friſch ſchoͤn Trauerſpiel von Pater Brey. Muͤnſter 1823. — Brief an 
einen Freund uber die falſchen Wanderfahre. Muͤnſter 1823. — Koͤnig Periander und ſein Haus, 65 
Frſpl. Bonn 1823. — Das Auge der Liebe eſtſpl. Hamm 1824. — Cardenio und Celinde, Trſpl. 
Berl. 1826. — Ueber den raſenden Afar. Magdeb. 1826. — Das Trauerſpiel in Tyrol, dramat. 
Gedicht. Hamb. 1827. — Die Verkleidungen, Eſiſpl. Hamb. 1828. — Kaiſer Friedrich II., Trſpl. 
amb. 1828. — Der im Irrgarten der Metrik umhertaumelnde Cavalier. Hamb. 1829. — Tulifaͤnt⸗ 
en, ein Heldengedicht in 3 Geſaͤngen. Hamb. 1830. — Die Schule der Frommen, Lſtſp. Stuttg. 70 
1829. — Miscellen. Stuttg. 1830. — Gesichte, neue Folge. Stuttg. 1830. — Alexis eine Trilegie. 
Diuͤſſeld. 1832. — Merlin, eine Mythe. Duͤſſeld. 1832. — Reiſejournal. Duͤſſeld. 1833. — Schriften. 
Dauſſeld. 1835 f. (1: Gedichte und Tulifänichen. 2: Reiſefcurnal. 3: Merlin. Andreas Hofer. 
J: Alexis. Die Berſchollne. 3— 7: Die Epigonen. 8— 11 Muͤnchhauſen. 12,1—3: Memorabi- 
lien. 13: Triſtan und Iſolde. 14: Ueber den Ajar. Die Prinzen von Sprakus. Die Nachbarn. 75 


Morgenſcherz. Ghismonda.) u. ſ. w. — Nekrolog von K. Schnaaſe in der preuß. Staatszeitung 
1840. Nr. 252 


f i Stuttg. 1842. 


Brgl. K. Immermann, Blaͤtter der Erinnerung, herausgeg. v. F. Freiligrath. 
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Und nnen ſagen nichts als: Dut Dann in das grüne, ti 
Sm Gnigreinen, Gmigilaren GefiGleubert wilh wit Weinen iche. 
Le fie einander jubeln gu, War es das Tröpfchen fo noch drinnen, [365 
f en ſich in heil gen Scherzen Was Leben ſchuf und pflanzte Sinnen 

Den Hauch vom 3 Serzen. 5 Im ungefuͤhl gen Element, : 

Seins fragt: Ach, mober fam mir dies? [338 Daß Näaſſe 3 Ruble brennt? 
S Siege elle Sarner fc, er 
Sih in des i Nee Sea treet eae lane ee cb funkelt 


In denen Gegenwart nur rann. 

Die holden die geliebten Sünder 
Sie wiſſen: Wir fins Gottes Kinder! 
Das ift die Bren, die mir gef 
Ri auf der W 


St: Er mit ib 
Ich Sin in dir zerſchmelzt, verronnen, 
Uns ich in dir erg „ entbreunen. 


Der Liebe fo ir Wort gefprechen 8 
Von inn d 8 


Anbeg oben 
Und durch den hohe Blick, umizinmt 
Von dunkler Wimper ume, 


Und überdau xt den fangen . 
Verſcdonet ven des Richters 
Den ſeinem Baus und ſeinem Fluche⸗ 


10 Bald Well' auf Well im Ocean, 
Bis endlich in dem Stillen, Feuchten 
Ein Glimmen ift, ein Strahlen, Leuchten! 
So fahrt der Kiel Flammen, der 
Zwei Herzen trigt in Gluthen hehr. 

15 Cs waͤlzt is ihm in weichen ſachten 
Bogen entgegen ſchimmernd Prachten: 
Des Schiffes Schnabel trennt den Schein 
Da ſpringt der in viel tauſend Funken 
Auf beiden Seiten! Hinterdrein 

20 Zur Straße dann in Eins geſunken, 

Zieh't nach er fange, blendend Licht 
Glanze der Ach matter bricht. 
In's heil 'ge Schweigen uͤber m Brennen (366 
Der Wogen, die entzücket rennen 
28 Durch Dunkel, ſternenübermacht. 
Swe laue Luͤftchenſpiel der Nacht 
Treten zum Deck die ſuͤßen Beide, 
Er aus dem Raum, vom illon 
Sein hohes Lieb. Das ſel'ge Leide 

30 Durchdrang mit ſolcher Macht fie ſchon, 

Daß ſie ein PE des Todes kühlte, 

Wenn Eins ſich nicht am Andern fuͤhlte. 
Iſt Meereswoge worden Brand, 

Wer will ermeſſen, hat erkannt, 

In welchen io oe Innigkeiten 
Zwei Herzen nder ſich bereiten? 

Die Minn’ iſt ein gefangner Falk, 
Vom Jaͤgersmann gewiegt im Ringe, 
Damit der Freie als ein Schalk 

40 Dienſtbar auf das Gewilde ſpringe. 
Allnnaufhörlich regt den Sis 
Des Vogels an des Jaͤgers Witz; ; 

Nicht ſchlummern darf er, kann nicht e 


Die Feierſchaart der Well'n, die wogen chen, 
Um's Siedesſchiff in großen Bogen. 45 Zum Traum ig feine Kräft entfachen; 
; Sate aoe Bald er dem Fels das N 
Vergeſſen Wald und Waldes F 
Cornwall. anger er nur die Keie b 
8 Und Nachts an ſeinen Reifen rührt, 
r e e e Sligetiblased 

"Sit Nacht. Se leife geht der Wind, Merkt er die Stimme deß, der kürt 

Daß Meer, wie ein geſch Sind Ihn aus zu ſeinem Knecht und Stlaven, 
et in Bellen, Sleich dem ods All andr' Erinnern ging ifm ſchlafen. 
Jest Hügel fauft sanz ſaufte Hable. So kennet auch das Minnen acht 

te Fackeln herrlich angefacht. 55 Die Hand allein die es bewegt 
Die fommen, oh fe Ri 3 Im Ring’, das Wort, das Troſtgedanken 
Die Mugen, die fe lang gewacht, Ibm ſagt, wenn bang die Fittich ſchwanken! 
Unt fe nech cr e im Die Minne hat vergeſſen Zeit | 
Die Sterne ſebn von Und Welt mit ihren weiten Räumen, 
Aufs Wall des milden Oeles hin. 60 Sie hat vergeſſen Pflicht und Eid, 

Sift Nacht. Erhaden thronet igen! [364 Und weiß nur ven den eignen Träumen, 
S wdljt ter Weſſer Reigen Uns ißt doch ſchuldlos, redlich Ding, 
Das Schifflein verwärts, ſchwell'n Denn Gott bewegt die Minn im Ring. 
„ 1 4 i „ 8 

Schi ſchlummert es friesli- & Die von ihres Herzens Gaſte, 
Und 2 15 * nickt am Steuer. Und Triſtan ad 9 Beben inn 
Nur Eine 2 . py OR Sie faͤnftlich ſeiner 8 
Salt fie der er wach Feu'r Se Hand in Hand und ſchweigend ſchauten 
Der Angſt um ihre Liebe Herrin Sie lang einander Liebreich an 
Brennt We auf trau rgem Lager. 70 Und milde fase Jahren thauten 

SSHilt fis der Sippen trockne Gluth, Aus Augen wonnenb 
Sie Radert mit ibrem NS . Nicht demmte fie des Lichtes Fehlen, 
Der iheright fie Lem Schiffe fu Klar ſahen ſich die deiden Seelen. 

Des als des Clend, Hagt de, jGarie! r en Sn der Se een ab 
Im ever Sieg der Ledenſchaft i Mark der Sckweſter gab, 
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Da droben ſteht bei ſeinem Zweiten, 
Geruckt zu ihm von Gott dem Herrn 
Heut und in alle Ewigkeiten, 

Wlll ich hinieden zu dir ſtehn, 

Und will ich druͤben mit dir gehn. 

Drauf nahm vom Finger ab Iſolde 369 
Marks Braut'gamsring und gab ihe Solde 
Der Minn' e ee Hbr' 

Ob ich dir ri tig gegenſchwör' . 
So wie die Well von uranfaͤnglich 
Stroͤmt' in die Nachbarwelle ein, 
So will ich, ſchwindend und vergaͤnglich 
In mir, in dir nur wieder ſeyn, 
Kein Andres kennend und kein Druͤben, 
In dir gekuͤßt vom ew'gen Huͤben. 

Und Triſtan nahm Iſolden's Ring, 
Iſolde Triſtan's Ring empfing. 

Nicht fuͤgten fie die Reif zu Handen, 
seer jo hoͤchſter Liebesſpenden: 
Ifolde ſchuf ein Wonnegrab ‘ 

Dem ihren zwiſchen weißen Huͤgeln, 
Und ſeinen warf Triſtan hinab i 

Wo ſprang fein Herz an lockern Zuͤgeln, 
Alſo verlobte ſich das Paar 

Bei Meergeleucht und Sternen klar. 

Sie ſchlangen Arm' um Arme innig, 
Sie ſetzten ſich und ſahen ſinnig 
Hinaus in die erhellte Flaͤch', 
Erprangend wie der neue Weg, 

Den ſie nun gingen. Suͤße Laune 

Brach aus der Knospe, ſanft verſchaͤmt, 
Die blonde Locke und die braune 

Hat in einander ſich bequemt, 
Wenn Scherzen Wang? an Wange druͤckte, 
Wenn Buſen ſich zu Buſen ruͤckte. 

Und dann goß in der Liebe Haus 

Ernſt wieder milde Loͤſchung aus, 

Und fanftigte die kuͤhnen Braͤnve, 

Schon leckend uͤber Pforten, Waͤnde, 

Er bat ihr ſeine Luͤgen ab, 

Sein Heucheln und fein ſchlau Verkleiden, 
Den e & und ſie vergab, 

Denn Luͤgen, ſagte ſie, ſind Leiden. 

Und zuͤrnt' ich, daß die luſt'ge Kraft 

Zu reich ſich warf in Blatt und Schaft! 

Du Haft, von Himmels Will'n umſpielet, [371 
Im Scherz uns Gluͤckes Ernſt erzielet; f 
Und nun vergieb auch du der Hand, 

Die Schwertes Schaͤrf' auf dich gewandt! 

Des Juͤnglings Lippe zuckt' und ſchbaärmte 

In einem boeh wirren Lied 
„Vom Knaben, der ſich bitter haͤrmte, 
Daß ike fein Lieb vom Leben ſchied, 
Sein Lieb, daß er als Geiſt umſchweifen 
Dann mußte bei der Schatten Streifen.“ 

'S war Wahnwitz, den die Minne lehrt, 
Er fang ſich „todt von ihrem Schwert.“ 
Dann ſchlürfg er ihres Othems Wehen 
Und fang: Hier fei'r ich Auferſtehen! 
O du mein Oſtermorgenroth, 
Beglaubiget von Himmelsluften, 
Iſold', mein Leben und mein Tod 
Mein ſcheinend Licht in duͤſtern Gruͤften! 
Sie ſtraft' ihn um den wilden Leich 
Und — lispelt' ihn doch zart und weich. 

Das Schiff glitt hin, herſchwoll das 

ten (372 


1 

Stern' ſchoſſen nach dem gluͤh'nden Feuchten. 
Die Koͤn'gin und ihre Troubadour 
Lodernd in lodernder Natur 
Sie jauchzeten und weinten ſtille, 
Die Munde kämpften Liebesſchlacht, 
Sie waren Ohnmacht, ſtarker Wille, 
Und Darben, Reichthum, Blöße, Pracht, 
Leichtſinnig Flattern, unverruͤckli 
Gebannet ſeyn. Sie waren glücklich! 

Bleich ward das Meer, der Himmel roth, 
Roin Fruͤhelicht im Often bot 
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XIX. Jahrhundert. 
Den ſchoͤnſten Tag, der ſeit Beginne 
Der Welt geſchienen edler Minne. 
Raſch trocknete der Sonne Kup 
Aurorens helle Mutterthraͤnen, 

5 Durchſicht'gen Aethers goldner Guß 
Erleuchtete das ſammtne Dehnen 
Der ſtillen gruͤnen Meereswieſ', 
Die bis zum Grunde ſchauen ließ, 
Alſo war fie durchſonnt, geklaͤret! — 

10 Im Schiff indeſſen regt' und mehret' 
Sich das Geſchwärm der Licht und Tag 
Begruͤßenden jetzt allgemach. J 
Brangane war die Erſte droben, 

Ihr erſter Blick fiel auf die Zwei, 

15 Die unerweckt vom Laͤrmen, Toben, 

Nur lebten ihrer Phantaſei, 

Und traulich mit einander ſaßen, 

Und wo ſie waren, ganz vergaßen. 
Vom Anblick bis zum Tod ee’ 

20 Gann ſie, wie ſie die Zwei verſteckt' 
Unheil'gen Augen. In den Peinen 
Der Hölle, innerliches Weinen. 

Um's Herze ganz — muß ſie auf flach 
. ſinnen, was die Docken, 

25 Die Maͤdchen, zu ihr zwingen mag, 
Auch das Gefolg vermag zu locken; 
Mit ſolchen Liſten gluͤckt's vielleicht, 
Daß zu Iſold' kein Blick entweicht: 

Die Zunge rollt gleich einem Rade, 

30 Und fie erzählt, Scheherezade 
Dem raſch ge chloſſnen Hbrerkreis, f 
Was fie von Triſtans Lippe weiß. 

Die alten Maͤrchen Triſtans werden 
Fuͤr Triſtan's Liebe Schleierhuͤll'. 

85 mat welkem Laub gefall'n zur Erden 
Vor ſeiner Seele neuer Full i 
Sie wirbeln nun wie duͤrre Blätter, 
Gehaſcht von Kinderhand im Wetter. 

Ein Herz, in dem Mere ining, [oF 

40 Giebt Schein des Lebens todtem Spaß; 
Doch wirkt er, trifft. Denn lauter Jubel 
Begleitet der Geſchichtchen Trubel. — 
Indeſſen ſehn vom Deck gencigt 
Zu Meere die geliebten Holden, 

45 Ein göttlich Schauſpiel waͤchſt und ſteigt 
In Stämmen, Aeſten, Faͤchern, Dolden, 
Kleinodien, paradieſesbunt 
Empor in dem kryſtallnen Sund. 

Die Wellen ſind wie Luͤfte grüne, 

50 Durchſichtig ob des Abgrunds Buͤhne, 
Von deſſen Sande ſonnerhellt 
Aufwaͤchſt des Meeres Wunderwelt. 
Die a amlichen ſtillen Pflanzen 
Im Naſſen deckt die Klare bloß, 

55 Die heimlichen e 
Sie weiſen frei ihr Zackenſchloß, b 
Und n ae” ſtehn wie glaͤnz'ge Gemmen 
An allen Zacken, allen Stämmen. i 

Da drunten tief im letzten Raum : 

60 Sprießt braun empor von Tang der Baum, 
Und legt ſich aus in buſch'ge Garben, 
Strahlend von warmen gelben Farben; 
Hier quillt es wie ein blauer Hut 
Von einem runden Rieſenſchwamme, 

65 Dort flockt's wie Milch, da tropft ein Blut, 
Da zuckt durch zottelnd Fließ die Flamme, 
Das ſtrecket Rofendolden her, 

Das haͤngt wie goldne Trauben ſchwer. 
Hier ſtrebt's empor 3 die Purpurceder, 

70 Dort ſchließet es als Palm'! Als Feder, 
Als Faͤcherfeder da, beſtickt 
Mit Silberſchmelz es wehend nickt. 
Dazwiſchen djteln ſich die Reihen 
Der Madreporen und Korallm, ; 

75 Die wie ein Wald von Hirſchgeweihen, 
Wie Sterne die, zur Flut eral dbo 
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Der Wald ein frohes Roth, die Sterne 


Ein Weiß gleich Elfenbeines Kerne. 
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Und kleines Glasgehaͤuſe blinkt, Ihr Merken von dem Schiffe flieht 
Wo ſich ein Knoten wulſtig ſchlingt, Zu Lande; Keiner wi en 
Smaragdne, amethyſtne Schnecken Moe Einer auch an Bord erblaſſen. 
Des Tanges Ringe ſchmuͤckend decken. Brangane trifft zur andern Seit' 
Gold, Demantglanz und Purpur ſatt, 5 Ein klaͤglich und unſaͤglich Leid. 
Tief dunkel Blau, Orangengluͤhen, Zwei roſ'ge Wangen ſind erblichen, 
1 Fader, Palmenblatt, Zwei blaue Augen ruͤckgewichen 
Und Zaſerflocken, Flammenſpruͤhen Auch in die Hoͤhlen, glanzlos ſtarrt 
Wallt in der Fluth, beryllenrein, Auch nach der Kuͤſte Ain entſetzlich 
Als Amphitriten's luſt'ger Hain. 10 Ein todter Blick! So rauh, ſo hart 
In dieſe Wunder, nicht e 1377 Hat nie ein Gluͤcke unerſetzlich 
In dieſe Welt von Meeresbildern Jerſtört die turk 'ſche Teufelsklau⸗: 
Verſunken blicket ein das Paar, Triſtan's Geliebt' iſt Marke's Frau! 
Und ſchweiget lang. Dann ſtreicht das Haar Sie ſtarrt erſtorben! Triſtan knirret [381 
Sfolbe von der Wange, richtet 15 e den Zaͤhnen, ſtampft; es irret 
Sich ſanft empor, erroͤthend ruft Sein Aug’ am Himmelsdach umher, 
Ihr holder Mund: Da iſt gedichtet, Und wuͤthend wirft in's heitre Meer 
In Himmelslichtern abgeſtuft, Die wilde Fauſt den praͤcht'gen Reiher 
Der Liebe Loos, der Liebe Segen, Von dem Barette, grimm zerpfluͤckt. 
nae tief in unſer Herz zu pragen. 20 Des Reichs Baron, des Oehme Freier, 
as iſt's da unten? Faſern, Duſt! Der Sohn, durch Vatergunſt begluͤckt, 
Und ftrahlt wie Gottes Gartenluſt. Der Troſt dem Greiſ' im Greiſenſtuhle 
Ein wenig Staub und Kalk! Gebaͤude Iſt ſeiner Baſe, Kön'gin Buhle. 
Des Höͤchſten ſcheint's, erbaut zur Freude Brangane ruͤhrt Iſolden, ſpricht: 
Des Ew'gen ſelber. — Mein Triſtan, 25 Ein Wort o Herrin! dieſe bricht 
Weil es die reine Wog' umſpuͤlet, In Schluchzen aus, das nicht will enden. 
Die klare Fluth ihr Werk gethan, Dann weiſt ſie mit den zarten Haͤnden 
Licht in den fahlen Duſt gewuͤhlet, Hin nach der Dine, rufet Da! 
Der duͤnnſten Faſer Muth gemacht, Und ſagt nichts weiter. Worte truͤgen 
Drum triumphirt's in ſolcher Pracht. 30 Die Laſten nicht, ſo dieſes Da! 
Was iſt das Leben? Staub geringe, 378 Bekennt von grauſen Lebensluͤgen, 
Gemeines Weſen, duͤrft'ge Dinge! Entpeckt in ungeheuren Wehn! 
Warum denn glaͤnzt um uns das All? Ein weiblich Herz wird es verſtehn. 
Und tont Muſtk aus rauhſtem Schall? Drauf hebt fie ſich unheimlich heiter, (382 
Es hat ſich goͤttlich ausgegoſſen 35 Und ſpricht: Hier gluͤhen keine Scheiter, 
Die heil'ge Fluth um unſer Seyn, Die retten an des Ganges Strand, 
Jeglichem Staub ſein Herz erſchloſſen, In Feu'r und Dampf der Treue Band. 
Mit Licht umſchmuͤcket, was gemein, Doch wallt um uns ein kuͤhl Erretten, 
Entzuͤndet niedriges Getriebe Die Zeugin unfres Bund's, die Fluth! 
Zur Glorie im Meer der Liebe! 40 Wohkauf, mein Triſtan! Aus den Ketten 
Drum laſſ die Seelen, Liebſter, ganz Des großen Elends — haſt du Muth! 
Uns tauchen in den naſſen Glanz, Faß mich und dich, und laſſ uns wahren 
Verſchwimmen in dem ſuͤßen G e Die Treue bei der Tiefe Schaaren! 
Ach! waren wir doch auch Ereigniß Siehſt du die ſchoͤnen Götter nicht, 
Wie das da orunten! Wallen, Schein, 45 Der Nymphen liebliches Geſicht? 
Gruͤngoldne Kuhle! Frei, gelöſet . Sie tanzen 5 0 Lockend ſchwenken 
Sie fluͤſtert's kaum . . Und er fallt ein Sie Kronen die ſie woll'n uns ſchenken! 
Mit Gee Fluͤſtern .... Land! ſo ſtoͤßet Das Leben brach uns auf zum Tag, 
Das Schiffsvolk aus den Ruf. Und: Land! Nun dräut der Tod, der ernſte Treiber! 
Schreit es von Top und Bram und Wand. 50 Auf Triſtan, huͤten wir vor Schmach 
Land! — Graͤßlich! Land! — — da ragt die Die treuen Seelen, reinen Leiber! 
eſte! [379 Hinunter groß und ſtolz und hehr 
Die Duͤne von Cornwall! Auf's Beſte Zu Goͤttern in dem heil'gen Meer! t 
Auch von dem Sonnenlicht bedacht, Sie breitet ihre Arme. Weinend 383 
Gruͤn auch von Buͤſchen uͤberlacht! 55 Stuͤrzt Triſtan ihr zu Herzen, einend 
Da liegt fie, weicht nicht, kein Gebilde Zum letztenmalel ruft er, Ku 
Der Seefei, wie es Schiffer ſahn Mit Kuß vor dem erhabnen Muß. 


Entſtehen, schwinden, ahngefilde, 
aah elung, Fata Morgan? — 
Breit ſandig, kieſelhart, Beſchwerde 
Des Raums! Cornwall, und Marke's Erde. 
Schon kann man Haufen Volkes ſehn 
Um Stangen weiße Tuͤcher drehn 
Und winken. Schon beruͤhrt ein Streifen 
Das Ohr vom Schall der Cymbeln, Pfeifen. 
Schon zeigen weiß' und rothe Roß“ 
Erprangend Ritter, hochgeſchmuͤckte, 
Sie alle aber ſind nur Troß 4 
Vor dem, den faſt das Gold erdruͤckte 
Auf ſeinem Schimmel hoch und ſtark: 
Er iſt der Braut gam, Konig Mark. 
Im 1 wenden ſich die Koͤpfe 
MV gen Cornwall! Ein arm Geſchoͤpfe, 
Die Magd Brangan' alleine ſtuͤrzt 
Zitternd vom Haufen, welchem wuͤrzt 
Die Luſtbegier, bald auszuſteigen 
Den Augenblick, und der nur ſieht 
Dahin, mo ſich die Duͤnen zeigen. 


381 


Sie ſchreiten vor zum Rand', es fallen 
In's Meer Barett und Schlei'r, ſte ſind 

60 Bereit und fertig .... ruhig wallen 
Die Wogen und der ſanfte Wind 
Treibt ſacht das Schiff. f 185 Schon klirr'n mit 

oſen 
Ankern und Ketten die Matroſen, 

65 Um beizulegen; das Gepäck 
Unruhig rücken fle vom Fleck 
Indeſſen Schoͤnheit, alae Jugend 
Verzweifeln, nach dem Tode Lugend! 
Denn fie beſchloſſens .. . Da faͤllt hin 

70 Auf ihre beiden Knie Brangane, 

Halt! rufet fie. — Sie halten inn' 
Mit Scheiten auf des Deckes Plane. 
Was hemmſt du? fragt Iſolde, weißt 
Du andre Wege? Sei gepreiſt, 

75 Wenn du ſte kenneſt, denn das Leben 
Iſt ſchoͤn, vom e umgeben. 
Ich kenn' ſie big te 7 ich ruͤck ' 
Die Flucht vor Marke's Bett, kann Gluͤck 


[384 


~ 


488 Zehntes Buch. 


Mir keimen aus der Mutter Zorne? 
Geſchaͤndet bin ich dort und da, 
Getraͤnket aus dem bittern Borne, 
Der ferne quillet, quillet nah. 
Hier grauſt mich an des Koͤnigs Kammer, 
Und dort im Mutterfluch der Jammer. 

Brangane ſtoͤhnt: Wahr, was ihr ſprecht! 
Nicht hemme denn dieß letzte Recht! 
Verſetzt Iſolde: Wiſſe, Treue: 
Ich koͤnnte leichter ohne Scheue 
Die weiche Hand in Siedequell'n 
Ausſtrecken, und mich in dem Rachen 
Zu wilden wuͤthenden Stromesſchnell'n 
Am kochenden Waſſerſturze machen — 
Strom iſt es oben, unten Rauch, 
Verweſten Gottes Duft und Hauch — 

Ich koͤnnte eher in den Trichter [385 
Des Berges ſteigen, wo ein dichter 
Ein ſchwefelblauer Brodem deckt 
Roth Lavakochen, nicht verſteckt 
Jedoch den Sud im Ab rundskeſſel — 
Als daß ich koͤnnte, dieſem Mann 
Verbunden durch die ſtärkſte Feſſel 
So je die ernſte Gottin ſpann, 
Sein Herz, fein Leben ſein Gefuͤhle, 
ae ee auf Konig Marke's Pfuͤhle. : 

ieb Raum demnach! — Nein! rufet, nein! 
Brangane, und zum dritten nein! 
Wund hat die Arme ſich gerungen, 
Blut iſt in's Auge ihr gedrungen 
Vor Todesſchmerz. Krampfhaft umfafft 
Sie der geliebten Herrin Huͤfte, 
Und ſpricht erroͤthend, dann erblaſſt: 
Seid keine Koſt der trau'rgen Gruͤfte, 
Ihr ſuͤßeſte Frau! Gehoͤrt dem Tag! 
e lieber fir euch Schmach. 
h' meine Koͤnigin ſoll ſterben, 1386 

Eh' will ich ſelber gern verderben — 
Da wird nicht weiter nachgefragt, 
Bin ja nur eine niedre Magd; ‘ 
Mein Schatz, mein Kleinod, meine Bhithe 
Soll hin fuͤr euch zum Tode gehn, 
Doch Treue adelt das Gemuͤthe, 
Das Wappen wird den Schimpf beſtehn. 
Lebt! Lebet als Herrn Triſtans Eigen! 
Treu' rettet euch in Nacht und Schweigen. 


Nachgeſang. 
(Triſtan und Jſolde. Duͤſſeldorf 1841. S. 387 ff.) 


Weit in die Bahn trug dich das Roß der Muſen, 


Ich klagte um ein 
10 0 8 


20 
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Den Konig ſoll'n des Zelters Hufe tragen 
Als Herzog vor den ebenbuͤrt'gen Rittern, 
Die der Geſchichte große Schlachten ſchlagen. 


Die Kronen wanken, wenn die Träger git. 
5 ; 38: 


8 Serie St! 
Man firbt den Purpur nicht, zu huͤll'n die 
a Bloͤße 


Im Machtſpruch iſt der Feigling auszuwittern. 
pee doch nicht ente 


oͤße 
Die Wunden ferner! Lieg' um ſie die Binde 
Und decke zu die Spuren arger Stofe! 

Denn leiſe ſchlich auf ſanftem Fuß gelinde 
Mir in das Herz ein Troͤſten unzerſtoͤrbar, 


15 Wie Roſenduft, gebracht vom Abendwinde. 


An meiner Wiege rief der Genius hoͤrbar 

Und kuͤßte mich: Du wardſt gemacht zum 
Schauen! 

Dein Glaub' iſt ewig ae dein Wahn were 
ehrbar. 

Drum ging ich endlich ae in das Vertrauen, 
Drum trockneten zuletzt Verzweiflungsthraͤnen, 
Darum erblickt ich ein unſterblich Bauen. 

Die Welt, die heil'ge, baut ein treulich Sehnen, 
Ein Tempel iſt die Welt, kein Berg der 


Scherben, 
Ja! ſagt die Wahrheit, ee das Nein tft 
Wähnen 
In dieſem Licht erlebt' ich goͤttlich Streben; 


30 Es hatten Wuͤnſche, Hoffnungen hinieden 


Oft Furien gleich gehetzt mich ins Verderben. 
Nun aber ſtillke ſte ein Gott zum Frieden (389 

Wie Pallas einſt mit goldner Redebluͤthe 

Aus den Crinnen ſchuß die Eumeniden. 


35 Und wenn mir dunkel was das Leben bruͤte, 


Und ſteht zu fern fein Antlitz, daß ich's faſſe, 

So hilft zur Schwichtigung mir eine Mythe. 
Es gab ein Heil'genbild, das uͤber'm Maaße 

Jedwedes war, der zu ihm mochte gehen 


40 In die Kapelle auf der Andacht Straße. 


Denn, mochte nun der Kleinſte vor ihm ſtehen, 
Stehn, den das Volk um ſeine Große prieſe, 
Sie mußten kleiner als das Bild ſich fehen. 

Nicht war es vor dem kleinen Mann ein Rieſe, 


45 Nein, hoͤher nur als er um wen'ge Zolle, 


Doch vor dem Rieſen ſtands als Ueberrieſe. 
Das Leben predigt, das „ 

Heut mittler Art, Koloß am andern Tage: 

Mit meiner Groͤße mißt ſich nur der Tolle! 


50 Ich ward geſetzt, daß ich euch uͤberrage, 


Ich ward geſetzt, daß ich von ſeiner Kleinheit, 
Dem Allerkleinſten, Allergröͤßten fage. 


Und wer die Predigt hoͤrt in Herzensreinheit, 


Mein Lied, mach e um dich und 1 8 Der kauft den Segen, den er hielt in Pach⸗ 
un 5 


Auf deine Wieg' in deines Vaters Buſen! 


Aus Zeitenwettern, aus des Kampfs Umnach⸗ 


tung, 

Darein die Parze ſtuͤrzt des Edlen Seele, 

Erringt der Dichter endlich die Betrachtung. 
Sie iſt ein Strom, deß Spiegel ohne Fehle, 

Sie iſt ein Strom, in dem die Welle fluthet 

Zu klar und ſtolz, als daß fie was verhehle. 
Viel wird uns Are a8 und zugemuthet, 

Bevor dieß heil'ge Waſſer bricht im Sitze 


Des zaͤrtſten Seyns, das ſchmerzlich oft ge⸗ 
blutet. 


Be eit t' um Koͤnige, die vor dem Blitze 
er Geiſter in e lade zagen, 
Statt treu zu ſtehen an der Bildung Spitze! 


: tung 
Und wird mit ihm zur kiebevollſten Einheit. 
Das iſt, vernehmt! die ſelige Betrachtung, 
Vor der hinweg der oͤde Schwaden rauchet, 
Der uns geſchieden von der Dinge Achtung. 


60 Aus ihr, mein Lied, biſt du emporgetgüchet, 


Dann haſt du badefriſche, glaͤnz'ge Glieder, 

Von Tropfen funtion Fas 95 gebrauchet. 
In ſte, mein Lied, tauchſt du dich ewig nieder, 

Und kuͤhlſt in ihr vas heiße Blut am Herzen, 


65 Und holſt aus ihr die fungen Kraͤfte wieder. 


Weil ich ſo ernſt geworden, darf ich ſcherzen, 
Weil ich ſo heiter, darf vas Roß der Muſen 
Mich tragen durch die Wildniß grimmſter 

Schmerzen, 


70 Denn Alles kann und darf ein freier Buſen. 


75 


5 Auguſt Graf von Platen 
wurde am 24. Okt. 1796 zu Ansbach geboren, erhielt eine militairiſche Beſtimmung und machte 


den Feldzug geen Frankreich mit; fpater widmete er ſich dem Studlum der Literatur alter und 
e 


neuer Zeit, 


uchte die Univerfttäten Wuͤrzburg und Erlangen, wo ihn namentlich Schellings 
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Lehre und perſoͤnlicher Umgang feffelten. 1826 ging er nach Italien, von Ye Zei 
nach Deutſchland zuruͤckkehrte. Er ſtarb am 5. Decemb. tee zu e ‘Seine e pelt 
ſoͤnkichkeit hatte beim erſten Auftreten in der Literatur den Charakter des unſichern Dilettantismus 
der die Ueberſchwenglichkeit ſeines Inhalts nicht in die geeigneten Formen zu kleiden weiß und 
Def alb die Handhabüng jeder ſich darbietenden Form verſucht. Dieſe Richtung, getragen von den 5 
Befirebungen der Romäntiker-und den romantiſchen Bemuͤhungen Goethes um die Bewältigung der 
neu eroͤffneten Literatur des Orients, hatte fuͤr Platen den Vortheil, daß er die Formen W 
lernte und einen poetiſchen Stil entwickelte, der an Vielſeitigkeit alle gleichzeitigen Leiſtungen uͤber⸗ 
traf; zugleich aber auch den Nachtheil, daß die e die nicht uͤber die bunte Form hinaus 
zu ſehen vermochten, ſich dem tiefen und edlen Inhalte verſchloſſen, wenigſtens ſich nicht davon be⸗ 10 
wegen ließen. Die erſten Jahre, in denen Platen auftrat, waren einer ſo ernſten in ſich geſchloſſenen 
Perſoͤnlichkeit uberhaupt nicht guͤnſtig. Das Matte, Formloſe, Unklare, Verderbliche und Schwä⸗ 
Nel in der Literatur, das Platen unter der Miene des muthwilligen Scherzes mit dem bitterſten 
rnſte vom poſitiven Standpunkte des Alterthums aus bekaͤmpfte, ſchien damals nur durch Mittel 
bekaͤmpft werden zu ſollen, die dem Uebel aͤhnlich waren. Fuͤr den ernſten Gehalt mußte man die 15 
ganze Sammlung des Gemuͤths mitbringen, und daran gerade fehlte es der Zeit im Großen und Ganzen 
die ſich zerſtreuen, erheitern, vergnuͤgen, fur die Unruhen und Drangſale und Nachwehen des Krie⸗ 
fe in bequemer Lebensluſt entſchaͤdigen, aber nicht einem mit voller innerer Wahrheit des Gefuͤhls 
erportretenden Dichter ſich ergeben wollte. Gerade dieſe Wahrheit war es, was ihm die Gunſt ſeiner 
Zeitgenoſſen zu erlangen verwehrte, deren er bedurft hatte, um ſeine ganze volle Kraft zu ent⸗ 20 
wickeln. Wie er in ſeiner Zeit und in ſeinem Volke ftand, ſtand er einſam; voll der feurigſten Liebe 
fuͤr die Kunſt, fur die Freiheit in tiefſter Seele begeiſtert, an Umfang des Wiſſens und Lebensernſt 
nur Wenige mit ihm vergleichbar, ging er faſt ungekannt und mehr von Feinden als von Freunden 
genannt einem Aesch Tode entgegen; aber kaum war im Garten der Villa Landolina zu Syrakus 
in deſſen Nahe Aeſchylos von ähnlichem Lebensſchickſale verdrängt eine Gruft gefunden, der Huͤgel 25 
über ſeinem Sarge gehaͤuft, als die Liebe des deutſchen Volkes eg Bee zuzuwenden begann und 8 
don Jahr zu Jahr wuchs. Es wurde endlich deutlich, daß Platens Werth nicht mit der tadellofen 
Schoͤnheit ſeiner dichteriſchen Formen erſchöͤpft fet, daß hinter dem ſuͤßen Gekoſe und den ſtren⸗ 
jen Harmonien der Form eine ſtrenge ernſte Harmonie des Charakters lebe, die den Dichter und 
den Menſchen erfuͤllte bei allem was er ſchuf und bildete. In dieſem Sinne wurden namentlich 30 
Platens politiſche Gedichte aufgefaßt, die bleibend find, weil fie menſchlich ſind. — Lyriſche Blatter. 
Leipz. 1821. — Ghaſelen. Erlangen 1821. — Vermiſchte Schriften. Erl. 1822. — Neue Gaſelen. 
Erl. 1823. — Schauſpiele. Erl. 1824. — An Konig Ludwig (Ode). Erl. 1825. — Sonette aus 
Venedig. Erl. 1825. — Die verhaͤngnißvolle Gabel. Stuttg, 1826. — Schauſpiele. Stuttg. 1828. 
— Gedichte. Stuttg. 1828. 1834 u. 1. w. — Der romantiſche Oedipus. Stuttg. 1829. — Geſchich⸗ 35 
ren des Königreichs Neapel. Frkf. 1833. — Die Liga von Cambrai. Frkf. 1833. — Die Abaſſiden. 
Stuttg. 1835. — Geſammelte Werke, in Einem Bande. Stuttg. 1839; in 5 Bren. 1843. 1847. — 
Gedichte aus dem ungedruckten Nachlaſſe. Straßb. 1839. 1841. 


11814. 40 Flo e 1 
0 : : otteshaͤuſer, Gotteshaͤuſer 
Gedichte. Stuttg. 1834. S. 44. — a: Berm. Schr. Frlan⸗ Freff i „goth'ſcher ent 


yen 1822. S. 59. — b: Gedichte. 1828. S. 10. — 0: Werke. t N 
1839. S Doch kein Frommer und kein Weiſer 


: iy Preist drin Gottes 7 5 

So haſt du reiflich dir's erwogen, ; 45 Start’ und Flecken, Stadt’ und Flecken 
Und dieſes ift vas letzte Wort? Bind’ ich hier genug; 
Dich lockt ein ferner Himmelsbogen, Aber keine Mauern decken 
Es treibt dich in die Fremde fort? 50 Vor Verrath und Trug. 

ey) wird geliebt, wer liebt und bleibet, Schoͤne Worte, ſchoͤne Worte 
Wer flieht, verkannt; und glaube mir, 50 Hor ich um mich her; 
Wenn dich die Sehnſucht fuͤrder treibet, Doch die Lippe ſpricht die Worte 
So bleibt die Liebe hinter dir“! Und das Herz iſt leer. 

Und mag umwuchern dich das ſchoͤne Suͤße Weine, ſuͤße Weine 
Hefperien voll milder Au'n, Beut mir manches Haus; 
Wo findeſt du die deutſchen Toͤne? 55 Aber ach der Flaſchen keine 
Wo findeſt du die deutſchen Frau'n? Trinkſt du mit mir aus! 

Lied aus Frankreich. Y N 
(OM. 1815. — Werte. Stuttg, 1847. Bd. . 6. IX. — 60 Kloſter Königsfelden. 1816. 
a: Morgenblatt. 1836. Nr. 75.) (Gedichte. Stuttg. S. 95 f. — a: Berm, Schr. Erl. 1822. 
S. 35 f. — ſehlt. 1828. — 0: Werke. 1839. S. 48.) 


Milde Fluren, milde Fluren 


Seh ich dort und hier; In der Kapelle Woͤlbung trat ich ein, 


Aber ach bei niemand Spuren 65 Berovet feiernd nun in Ketzers Land; 5 
Eines Sinns dafuͤr. 7 Kein Prieſter opfert mehr hier Brod und Wein, 
Traute Huͤtten, traute Huͤtten Kein weißer phate ges ihm fromm zur Hand. 
Find ich hier und dort, Schlicht iſt die Wand und ohne Schmuck und 

Doch die Unſchuld alter Sitten Gold 


70 Doch ſtellt in Bildern fie den tapfern Chor, 
Den gegen ae ch prea 

5 1 cay de Und der des Heldentode reute, vor. 

45: du ich dir's] du's in dir feſt a — 46: pieſes] d 7 i 

e e e e bu nec) bem e eee Bei Jedem ſeht ihr Seren, Mam” und 

marft doch ein Begliicter bier! Wobin dich auch die Pfade child, 

führen, Die Heimath zieht ja nicht mit dir. a — 53: Umtou, 

dert dich dann auch das ſchoͤne Campanien a — 56: Frau'n? 0 . 

Wenn dort der Geiſt an einer alten Grinn’rung Rieſenbild ere 60: Mit dem Zuſatze: (Aus einem Reiſetagebuche.] a — 65; 

lark, So winkt dir bier das jlige Walten Der Hoffnung und nun in| in des a — 68; Die Wand iſt ſchlicht a — 71: Luit⸗ 

der Gegenwart. a. — . pold a, — ; 
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Und kniend flehn fie hier um Gottes Huld; 

In ihrer Mitte hangt des Fuͤhrers Bild: 

Du ſtolzes Herz, du haſt gebuͤßt die Schuld! 
Du haſt erfahren, was ein Volk vermag, 

Das fuͤr den eignen Heerd die Fahne tragt: 

So ſterbe Jeder bis auf dieſen Tag, 

Wer einen freien Mann in Ketten ſchlaͤgt! 
Und hier, wo ſonſt ſich ein Altar erhub, 

Erlag ein andrer maͤchtiger Tyrann: 

Im falſchen Buſen ſeines Ohms begrub 

Den vatermörderiſchen Dolch Johann. 
Im Tode brach hier Alberts harter Sinn, 

Der ſeinem Volk Freiheit verhielt und Recht; 

Allein der Ungarn ſtolze Koͤniginn 

Verdarb die Moͤrder und ihr ganz Geſchlecht. 
Selbſt Greis und Saͤugling unterlag der Wut; 

Es ſchwur die Koniginn, als wars im Thau, 

Zu baden ſich in ihrer Feinde Blut: 

Hebt ſich ſo wild der Buſen einer Frau? 
Dieß Kloſter bauend, wo der Vater ſtarb, 

Belud Altaͤre ſie mit fremdem Raub, 

Wo im Gebet ſie um den Himmel warb; 

Doch ſolchen Thaten iſt der Himmel taub! 


25 Das der Mens 


[1818.} 
Gedichte. Stuttg. 1834. S. 47. — a: Bern. 
Erl. 1822. S. 58. — b: Gedichte. 1828. S. 
c: Werke. 1839. S. g.) 


Mag der Wind im Segel beben 
Steuernd nach dem Land der Pracht, 
Wo der Freiheit ſtolzes Leben 
Zwiſchen Palmen auferwacht. 

Der erhitzte Wahn der Jugend, 
Der das Gluͤck ſich fern verheißt, 
Weiche deiner ſtrengern Tugend, 
Weiche deinem groͤßern Geiſt! 

Soll der letzte Stern erbleichen 
An des deutſchen Himmels Rand, 
O, ſo decken unſre Leichen 
Das verlorne Vaterland! 


chriften. 
13.— 


Colombo's Geiſt. 1818. 


(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 5 fi — a: Berm. Schr. Erl. 
1822. S. 117 f. — b: fehlt. 1828. — oc; Werke. 
1839. S. 32.) 


Durch die Fluten bahnte, durch die dunkeln, 
Sich das Schiff die feuchte Straße leicht: 
Stuͤrme ruhn und alle Sterne funkeln, 

Als den Wendepunkt die Nacht erreicht. 

Und der neuentthronte Kaiſer ſtuͤtzte 

Seine Stirne mit der tapfern Hand, 


— 
— 


35 Wann das große Henkerſchwert 


XIX. Jahrhundert. 


Eine Welle nach ver andern ſpruͤtzte 
Um das Steuer des Northumberland. 
An die Schlachten denkt der Held im 


U Geiſte 
Die er ſchlug, an ſein erprobtes Heer; : 


5 Doch um ihn und ſeine Träume Freifte, 


Einer Rieſenſchlange gleich, das Meer. 

Den des Suͤdens Steppen nicht bezwangen, 
Den der Froſt ves Nordens kaum beſtegt, 
Fuͤhlt ſich nun im engen Raum gefangen, 

Als er hadernd ſolchem Truggeſchicke 
Gottes Ratſchluß fodert vor Gericht, 

Sieh, da zeigt ſich ſeinem naſſen Blicke 
Eines Helden Schattenbild und ſpricht: 


10 Auf dem Schaum ſich hin und her gewiegt. 


15 Flage nicht, wenn auch die Seele duldet, 


Klage nicht, dir iſt ein Troſt bereit: 

Was du leideſt, litt ich unverſchuldet, 

Und Colombo nannte mich die Zeit. 
Ich zuerſt durchſchnitt die Waſſerwuͤſte, 


20 Ueber der du deine Zaͤhren weinſt, 


Der Atlantis fruͤhverlorne Kuͤſte, 

Dieſer Fuß betrat zuerſt ſie einſt. 
Nun erglaͤnzt in heller Morgenſtunden 
Auferſtehung jenes »theure Land, : i 
heit ich zum Heil gefunden, 

Nicht zum Frohndienſt einem Ferdinand! 
Du erlagſt dem unbezwingbar'n Norden; 

Aber jene, die darob ſich freu'n, j 

Werden zitternd vor entmenſchten Horden 


30 Ihren blinden Jubel bald bereu'n! 


Aber kommt der große Tag der Schmerzen, 
Und es hemmt ja nichts der Zeiten Lauf, 
Nimm, Columbia, dann die freien Herzen, 
Nimm Europa's letzte Helden auf! . 

Bic ten, 
Meinen Kindern dann ein werter Gaſt, 
Kommt die Freiheit auf e eee ae 
at: 


Ihre Muͤtze pflanzt fie auf den 
Segle . ſonne dich am Lichte, 


40 Das umglaͤnzt den ſtillen Ocean; 


2 

Denn na eſten flieht die Weltgeſchichte: 

Wie ein Herald ſegelſt du voran! a 1 . 5 
Sprach's das Schattenbild und ſchien ver⸗ 


; gangen, 
45 Wie ein Stern, der im Verloͤſchen blinkt: 


Freude faͤrbt des großen Wuͤrgers Wangen, 
Weil Europa hinker ihm verſinkt. 485 


11818. 
Gedichte. Stuttg. (1834. S. 199. — a: Lyr. Bil. 1821. 
S. 3. — b: Ged. 1828. S. 170. — e: Werke. 
1839. S. 92.) 


Sonette dichtete mit edlem Feuer 


55 Ein Mann, der willig trug der Liebe Kette, 


2: haͤngt a — 3: Herz, du tragft die ganze Schuld! a — 
4: (Die ganze Strophe fehlt in a) — 8: Und hier am Altar 
dieſes alten Doms, Hier ſtarb ein andrer, a — 10: Im 


16: Sie ſchonte nicht 
den Säugling und den Greig, Durch zog mit an und Waf- 
by 


Gr fang fle der vergotterten Laurette, 
Im Leben ihm und nach dem Leben theuer. 


3: Schlachten mahnt er ſich im Geiſte, Die er ſchlug, und 
an fein altes Heer, An den Ruhm der durch die Welten kreiſte: 
All dies war, und all died iff nicht mehr! a — 7: Deſſen Kraft 
nicht Rahab's Steppen zwangen, Die Wardger-Wiifte kaum 
beſtegt, Fuͤhlt im engen Schiffe ſich gefangen Durch den Ocean 
beſchaͤmt gewiegt..a — 41: ſeinem Traurgeſchicke Selbft des 
Himmels ehrne Fügung ſchalt, Da erſchien vor dem getribten, 
Blicke Eines Helden wuͤrdige Geſtalt. a — 16; Spricht der 
Schatte, der ſich ibm geſellt, Schuldlos trug ich, was du 
traͤgſt verſchuldet, a — 18: mich die Welt, a — 20: Die, ein 
Slirnender, du nun befährſt, a — 22: Es betrat fie dieſer 
Fuß zuerſt. a — 23: Und ſchon Manz in goldner Morgen! 
delle, Auferſtehend jenes theure Land, Das zum Frohn ich 
keiner Tabelle, Doch der Menſchbeſt zur Verklärung fand. a — 
27 bis 3s fehlen in a—39: fonne dich am] freu Dich an dem 
a — 40: Das dem Stillmeer, groß und klar, entftieg: Denn 
nach Weſten flüchtet die Geſchichte, ee Weſten wendet 
ſich der Sieg. Weh Europg! Deine Weiſen ſtarben, Die Hee 
roenjugend lant und fiel, Sieh vertrocknet des Urbiners Fare 
ben, Sieh verfiimmt das letzte Saitenſpiel! a — 43; Sprach’s 
der Geiſt, und raſch dahin gegangen, Sebien er, wie ein Wire 
belrauch, verweht? Freude rötdet des Berderbers Wangen, 
Weil Europa nach ihm untergeht. a — 50: Vorwort. a — 55; 
Petrarea, hangend an der Liebeskette, a.— roe 


Platen. 


Und alſo ſang auch manches Abenteuer, 
In ſchmelzend muſikaliſchem Sonette, 
Ein Held, der einſt durch wildes Wogenbette 
Mit ſeinem Liede ſchwamm, als ſeinem Steuer. 
Der Deutſche hat ſich beigeſellt, ein Dritter, 
Dem Florentiner und dem Povtugiefen, 
Und ſang geen c tae kühne Ritter. 

Auf dieſe folg) ich, die ſich groß erwieſen, 
Nur wie ein Aehrenleſer folgt dem Schnitter 
Denn nicht als Vierter wag' ich mich zu diefen. 


Das Sonett an Goethe. 1818. 


(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 197. — a: Lyr. BM. Lpz. 1821. 
S. 9. — b: Ged. 1828. S. 171. — e: Werke. Stuttg, 
1839. S. 92.) 


Dich ſelbſt, . den ich noch vor 
ahren 
Mein tiefes Weſen witzig ſah verneinen, 
Dich ſelbſt nun zaͤhl' ich heute zu den Meinen, 
Zu denen, welche meine Gunſt erfahren. 

Denn wer durchdrungen iſt vom innig Wahren, 
Dem muß die Form ſich unbewußt vereinen, 
Und was dem Stuͤmper mag gefährlich ſcheinen, 
Das muß den Meiſter goͤttlich offenbaren. 

Wem Kraft und Fuͤlle tief im Buſen keimen, 
Das Wort beherrſcht er mit gerechtem Stolze, 
Bewegt ſich 9 wenn auch in ſchweren Reimen. 

Er ſchneidet ſich des Liedes fluͤcht'ge Bolze 
Gewandt und ſicher, ohne je zu leimen, 

Und was er fertigt, iſt aus ganzem Holze. 


1819. 


(Gedichte. Stuttg. 1834, S. 57. — a: Spr, Blätter. Leipz ; 35 
N 1821. S. 37. — b: — e: Werke. 


b: Ged. 1828. S. 23. 
. 1839. S. 13.) 

Laß tief in dir mich leſen, 
Verhehl' auch dieß mir nicht, 
Was fuͤr ein Zauberweſen 
Aus deiner Stimme ſpricht? 

So viele Worte dringen 
An's Ohr uns ohne Plan, 

Und während fie verklingen, 
Iſt alles abgethan. 

Doch draͤngt auch nur von ferne 
Dein Ton zu mir ſich her, 
Behorch' ich 115 fe erne, 

Vergeſſ' ich ihn jo ſchwel! 

800 ebe dann, entglimme 
Von allzuraſcher Glut: 

Mein Herz und deine Stimme 
Verſtehn ſich gar zu gut! 


Der Pilgrim vor St. Juſt. 1819. 
ichte. 1834. S. 8. — a: Lyr. BI. Epz. 1821 
Wi e 55 Ged. 1828. S. 24. — c: Werke. 
1839. S. 32. —) 


icht iſt's, und Stuͤrme ſauſen fur und fuͤr, 
Hispanic ore ſchließt mir auf die Thur! 
apt hier mich ruhn, bis Glockenton mich 


eckt, 
Der zum Gebet euch in vie Kirche ſchreckt! 
Bereitet mir was euer Haus vermag, 
Ein Ordenskleid und einen Sarkophag! 
Goͤnnt mir die kleine Zelle weiht mich ein, 
Mehr als die Haͤlfte dieſer Welt war mein. 


7: Geharniſchte a (von Rückert.) — 8: Weil nun die Drei 
ich alſo groß e So ſtimm' ich ſcheu 15 ſolch ein Lied 
ie Bitter, a — 17: lich - ich, das Sonett.] Bol. oben Goe, 
thes Sonetle. — 28: wenn auch] wiewohl a — 31: was] 
wasa— 44: Sie flingen und vertlingen, Damit iſts abge⸗ 
than. a — 56: Ganct Ju. 2 — 61: „Die Nacht durchiauft der 
Sturmwind fix und fir, a — 64: Macht eilig aul, und weir 
gert mir nicht karg Den grauen Rock und dann den ſchwar⸗ 


zen Sarg. a. — 
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Das Haubt, das nun der Scheere ſich bequemt, 
Mit mancher Krone ward’s bediademt. 
Die Schulter, die der Kutte nun ſich buͤckt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geſchmückt. 
5 Nun bin 15 vor dem Tod den Toten gleich, 


Und fal? in Trummer, wie das alte Reich. 


Jugendlieder. 


Schneiderburg. 1920. 


0 
(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 62. — a: Lyr. BI. Lpz. 1821. 
S. 135. — b: fehlt. 1828. — 6: Werke. 1839. S. 18. —9 


Ein Schneider flink mit der Ziege fein 
Sah off den Krempenſtein, 
15 Sah oft von felfiger Schwelle 
Hinab zu der Donauwelle, 
In reißende Wirbel hinein. 
So ſaß er oft und ſo ſang er dabei: 
Wie leb ich ſorgenfrei! 

20 Meine Ziege, die naͤhrt und letzt mich, 
anch Liedchen klingt und ergetzt mich, 
N 5 a ier 12 1 5 
ot ach, die Ziege, fle ſtarb und ihr 

Rief nach er: Wehe wir! 
25 So wirſt du mich nicht mehr laben, 
So muß ich dich hier begraben, 
Im Bette der Donau hier? 
Doch als er ſie ſchleudern will hinein, 
Verwickelt, o Todespein! 
30 Ihr Horn fig ihm in die Kleider: 
Nun liegen Zieg' und Schneider 
Tief unter dem Krempenſtein! 


M 
Fa 


Licht. 1820. 


(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 71. — a: Verm. Schr. Er. 
1822. S. 48. — b: Ged. 1828. S. 39. — e: Werke. 
1839. S. 19.) 


40 Licht, vom Himmel flammt es. nieder, 
Licht, empor zum Himmel flammt es 
Licht, es iſt der große Mittler 
Zwiſchen Gott und zwiſchen Menſchen; 
Als die Welt geboren wurde, 


45 Ward das Licht vorangeboren, 


Und ſo ward des Schoͤpfers Klarheit 

Das Myſterium der Schoͤpfung; 
Licht verſchließt die heil'gen Pfeile 

Weiter immer, lichter immer, 


60 Ahriman ſogar, der dunkle, 


ird zuletzt vergehn im Lichte. 


Romanze. 1820. 
dichte. Stuttg. 1834. S. 81. — 4: Spr. Bll. Loz. 1821. 
(Ceri Gab, £098. S 46. — eo: Werke. 
1839. S. 22.) 
Wie rafft ich mich auf in der Nacht, in der 
Nacht 


Und fuͤhlte wie gezogen, 2 
Die Gaſſen verließ ich, vom Waͤchter bewacht, 
Durchwandelte ſacht 

In der Nacht, in der Nacht, 


65 Das Thor mit dem gothiſchen Bogen. 


Der Muͤhlbach raüſchte pure felfigen Schacht, 
Ich lehnte mich uber die Bride, . 
Tief unter mir nahm ich der Wogen in Acht, 
Die wallten ſo ſacht 

70 In der Nacht, in der pl 
Doch wallte nicht eine zur cke. 


1: nun der] eurer 2 — 2: Ward mehr als einmabftolz bedia⸗ 
demt. a — 4; kaiſerlich der Hermelin a 5: Nun will ich 
bier, daß Beider Schickſal gleich, In Trümmer fallen, wie 
das alte Reich. a — 15; Schwelle] Stube a — 16: Hinab zum 
wilden Danube a — 17: Wirbel] Wellen a 21: ergoͤtzt a= 
29: Bewickelt, o Pein! 2 — 55: Ueberſchr. nur in a. — 
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Es drehte ſich oben, unzaͤhlig entfacht, 
Melodiſcher Wandel der Sterne, 
Mit ihnen der Mond in beruhigter Pracht, 
Sie funkelten ſacht 
In der Nacht, in der Nacht, 
Durch taͤuſchend entlegene Ferne. 

55 blickte hinauf in der Nacht, in der Nacht, 
Ich blickte hinunter aufs Neue: 
O wehe, wie haſt du die Tage verbracht, 
Nun ſtille du ſacht 
In der Nacht, in der Nacht, 
Im pochenden Herzen die Reue! 


Das Grab im Buſento. 1820. 


dichte. Stuttg. 1834. S. 9 f. (nach Jordanis 3, 20.] — 
8 8 r. Bil. 9253. 1821. S. 132 ff. — b: Ged. 1828. 
25 f. — e: Werke. 1839. S. 38.) 


10 In dief 


XIX. Jahrhundert. 


Die ſchaͤumend es umrangen 

Da ſtand ich ein verlaßner Mann, 
Und manche warme Thrane rann 
Mir uͤber bleiche Wangen. 

Doch rings umher war Scherz und Spiel, 
Sie ſangen, ſchoſſen nach dem Ziel, 
Und tanzten in die Runde: 

Es ued manchen Becher Wein 
Die eat ihren Buhlen ein 
er frohen Stunde. : 

Und als ich ſchaute rund umher, 
Ward mir das Herz im Buſen ſchwer; 
Denn ach, mich kannte Keiner! 

Mich fragte Keiner liebentgluͤht: 
Was tft die Wange dir verbluͤht? 
Was fehlt dir, ſtiller Weiner! 

Der Abend nahte dunkelgrau, 

Die Blumen fuͤllten ſich mit Thau, 
Der Himmel mit Geſtirnen; 5 
Tanz 


Naͤchtlich am Buſento liſpeln, bei Coſenza, 20 Doch immer huͤpften ihren 


dumpfe Lieder, 5 
Aus den Waſſern ſchallt es Antwort, und in Wir⸗ 
beln klingt es wieder! 
Und den Fluß hinauf, hinunter, ziehn die Schat⸗ 
ten tapfer Gothen 
Die den Alarich 8 9 Volkes beſten 
oten. 
Allzufruͤh und fern der Heimat mußten hier ſie 

ihn begraben 


Im Abendrot, im Sternenglanz 
Die Knaben und die Dirnen. 
Und weil ich ſtund am jaͤhen Rand, 


„Stieß mich hinab die Felſenwand 
25 Der Menge bunt Gewimmel: 


Da haſchten mich die Wolken auf, 
Und trugen mich hinauf, hinauf, 
In ihren ſchoͤnen Himmel. 


Waͤhrend noch die Jugendlocken ſeine Schulter 30 


blond umgaben. 
Und am Ufer des Buſento reihten ſie ſich um 
die Wette, 


Um die Stroͤmung abzuleiten, Meera fie ein fri⸗ 
es 


ette. 
e 


In der wogenleeren Hoͤhlung wuͤhlten ſie empor 


die Erd 
Senkten tief hinein den Leichnam, mit der Ruͤ⸗ 
ſtung auf dem Pferde. 


: Dem Vaterland.: 


(1821.— b: Werke. 1839. S. 72. — a: Ghaſelen. Erl. 1821. 
S. 36. — Fehlt in den Sammlungen der Gedichte.) 


35 Auf, und nicht laͤnger Ae seen dem Vater⸗ 
and! 


Entgegenſchwillt ja deine Seele dem Vaterland! 
Der Perſerkaufmann, was er . er bringt's 
zuruͤck 


Deckten dann mit Erde wieder ihn und ſeine 40 Auf ſchwerbeladenem Kamele dem Vaterland. 


ſtolze Habe, 


Daß die hohen Stromgewaͤchſe wuͤchſen aus dem 


Heldengrabe. 
Abgelenkt zum zweiten Male, ward der Fluß 
. herbeigezogen: 
Maͤchtig in ihr altes ei ſchaͤumten die Buſen⸗ 
owo 
Und es ſang ein Chor von 
in deinen Heldenehren! 


Keines Roͤmers ſchnoͤde Habſucht ſoll dir je dein 50 


Grab verſehren! 
Sangen's, und die Lobgeſaͤnge toͤnten fort im 
Gothenheere; 
Waͤlze fie, Buſentowelle, waͤlze fte von Meer zu 
Meere! 


Viſion. 
Stuttg. 1834, S. 76. — a: Lor. BI. Lpz. 1821. 
f. — b; fehlt. 1828. — e: Werke. 1839. S. 23.) 
Am Felſenvorgebüͤrge ſchroff, 
Das von des Meeres Wellen troff, 


1821. 
(Gedichte. 
S. 149 


8: aufs Neue:] im Schmerze: a — 9: wehe,] web’ dir, 


en. 
Mienen : Schlaf 


Die Nachtigall, die Pari ſinget, gewannſt du 
ieb, 
Sie ſingt ja mit 8 Kehle dem Vater⸗ 


and. 5 
45 Schneeglöckchen gehn, erſcheinen Blumen, den 


8 72 85 Blumen vor: 
Verkuͤnde mich indeß, Gaſele, dem Vaterland! 


Gaſelen. 
Wc 


(1821.— Gedichte. 1834. 6.145. — a: Ghajelen. Erl. 1821. 
S. 30. — bs Ged. 1821. S. 91. — e: Werke. 1839. S. 73.—) 


55 0 weh dir, der die Welt verachtet, allein 


zu ſein, 
Und deſſen ganze Seele ſchmachtet, allein zu 
ei 


Es ſchuf der unerſchoͤpfte Schöpfer Geſchöͤpfe 
0 rings 


Und nicht ein einzig Weſen trachtet, allein zu 


5 N ſein: i 
Allein zu fein, verſchmaͤht die Tulpe des Tule 
eets, 


5 pen i 
a — 12: Dag reuige, pochende Herze. a— 16: In a zu Sto. 65 Es ſcheut der Stern fics, wenn es nachtet, allein 


pen von je 4 Zellen, jede von 4 Trochden, abgetheilt. — 20: 
Am Buſento bei Coſenza Liſpeln naͤchtlich dumpfe Lieder, Ant⸗ 
wort ſchallt dann aus den Waſſern, und in a — 24: Und 
flufaufwarts und flufabwarts a — 26: Die um Alarich noch 
weinen, Weinen um den großen Todten. a — 28: Ihm ere 
blich das Jugendantlas Ferne von der Vater Saale, Zu Co- 
tenga ſchwang der Konig Seine Wehr zum letztenmale. a — 
82: An Buſento's Ufern reihten Sich die Gothen um die 
Mette, Und, den Strom hinwegzuleiten, Gruben — a — 39: 
Pferde. An die linke Hufte hingen Sie fein Schwert ihm noch, 
das kühne, Auf den wilden Mannesbuſen Legten fie das Kreu 
der Suͤhne. Deckten — a — 42: wuchſen a — 46: M 900 
Stolzer a — 48: Aber fromme Priefier fangen: a — 50: So 
sens fie fe e 2 das Grab o 0 52: San⸗ 
und die Rundgeſaͤnge Toͤnten fort im Gothenheere; Tra 
des Koͤnigs Ruhm, Buſento, Durch d. 5 i 


Meere. 4 — 58; Romange, 4. — en ganzen Ring der 


zu ſein. 
Verlaß den Stolz der deine Seele ſo tief be⸗ 
thoͤrt, 9 


2: Stand ich betrübt und ſammervoll 2 — 8: rann] quon 
a — 5: Doch um mich ber war Luft und Spiel, Sie jubelten 
und ſprangen viel, a — 18: Die Blumen hingen voller Thau, 
a — 19: Und ſpiegelten die Sterne; a — 20: Doch Jene 
bupften ihren Tanz Blumenthau, im Sternenglanz, Und 
buüpften ihn ſo gerne. a — 23; ſtund] ſtand a c — 25: bunt 
froh a — 26: Doch eine Wolke baſchte mich, Und hob mi 
rubig feierlich In ihren ſchöͤnen Himmel. a — 45: gehn a ge. 
ben b — 47; Gaſele, b Ghaſele, a — 57: ſchmachtelf trade 
tet e — 59; Ein Unerſchoͤpfter ſchuf der Schoͤpfer — a. 


Platen. 


Der ſich und ſeine Freuden ſchlachtet, allein zu 


8 


ein! 
Sogar vom Throne reicht der Herrſcher die Hand 


erab, 
Ihm ſchwindelt, wenn er ſich betrachtet, allein 5 
me „ du ſein; 8 
Dem Klausner ſelbſt im Wale gefellt ſich ſein Das Einzige, was meinem 
Gottesbild, 
Weil betend er's fue fuͤndlich achtet, allein zu 


ſein. 


XI. 
(1821. Gedichte. Stuttg, 1834. S. 149. — a: Ghaſelen. 
Erl. 1821. S. 18, — b: Ged. 1828. S. 90 
c: Werke. 1339, S. 73.) 


Der Loͤwin dient des Lowen Mähne nicht; 
Buntfarbig ſonnt ſich die Phalaͤne nicht; 

Der Schwan befurcht mit ſtolzem Hals den See, 
Doch hoch im Aether hauſen Schwaͤne nicht; 

Die Rieſenquelle murmelt angenehm, 

Doch Schiffe tragt fie nicht und Kahne nicht; 
An Dauer weicht die Roſe dem Rubin, 

an aber ſchmuͤckt des Thaues Thrane nicht; 


0 


15 


20 
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Im Mai die Stirn mit jungem Laub zu 


5 5 roͤnen, 

Die lauen Naͤchte, bis es wieder taget, 

Durch Weingenuß und Liebe zu verſchoͤnen: 
Dieß iſt, und wenn mich auch darob verklaget 
in Sittenrichter, der es will verpoͤnen, 


Sinn behaget. 


AoE AS — 


Gaſelen; Romanzen. 


An eine Geisblattranke. 


(1822. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 37. — a: Frauenta- 
S. 5. — 


ſchenbuch fuͤr 1825. S. 260. — b: Ged. 1828. 
. 24, 


c: Werke. 1839. S. 


Zwiſchen Fichtenbäumen in der Oeve 
Find' ich, theure Bluͤte, dich ſo ſpat? 
Rauhe Luͤfte hauchen ſchnoͤde, 
Da ſich eilig ſchon der Winter naht. 

Dicht auf Bergen lagen Nebelſtreifen, 
Hinter denen Langft die Sonne ſchlief, 
Als noch uͤber's Feld zu ſchweifen 
Mich ein inniges Verlangen rief. 

Da verriet dich dein Geruch dem Wandrer, 
Deine Weiße, die dich blendend ſchmuͤckt: 


8 


as ſuchſt du mehr, als was du biſt, zu fein, 25 Wohl mir, daß vor mir kein Andrer 


Ein andres je zu werden, waͤhne nicht! 


VIII. 


(4821. Gedichte. Stuttg, 1834. S. 
Lpz. 1821. S. 72. — b: Ged. 1828. S. 97. — c: Werke. 


1839. S. 74.) 


Wie die Lilje fet dein Buſen offen, ohne Groll; 
Aber wie die keuſche Roſe ſei er tief und voll! 


Laß den Schmerz in deiner ee wogen aufs 


und ab, 

Da fo oft dem Quell des Leidens dein Gefang 
entquoll! 

Waͤre Daphne nicht entronnen ihres Buhlen Arm, 


Welchen Kranz um 9971 95 5 ſchlaͤnge dann 40 


Buͤrchte nicht zu ſterben, ute denn das Leben 
Gib der Erde gern den ge ſchauderhaften 
Laß das welke Blatt vom Baume ſtürzen in den 
Weil es noch im Todestaumel heh berauſchen ſoll! 


: Nach langer Arbeit: 


(1822. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 201. — a: Urania für 
1823. S. 549. — b: Gedichte. 1828. S. 176. — c: Werke. 
1839, S. 93 f.) 


Nach langer Arbeit 1 Vollbringen 

Mit ſuͤßem Nichts die Tage zu vertraͤumen, 

Bei jedem fluͤchtigen Genuß zu ſaͤumen, 

Am Großen ſich ergoͤtzend und Geringen: 
Aus edlen Dichtern einen Vers zu ſingen, 


5 


Dich geſehn und dich mir weggepfluͤckt! 
Wollteſt du mit deinem Dufte warten, 

Bis ich Edm’ an dieſen ſtillen Ort? 

Bluͤhteſt ohne Beet und Garten 


147. — a: Lyr. fl. 30 Hier im Wald bis in den Winter fort? 


Wert iſt oe die fpat gefundne Blume, 
Daß ein Juͤngling in ſein Lied ſie miſcht, 
Sie vergleichend einem Ruhme, 

Der noch waͤchſt, da ſchon ſo viel erliſcht. 


Lebensfurcht. 
1822. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 85 


f. — a: Frauen- 
kaſchenb. f. 1825. 


S. 267 f. — b: Ged. 1828. S. 47 f. — 
e: Werke. 1839. S. 26.) 


Ich moͤchte gern mich frei bewahren, 
Verbergen vor der ganzen Welt, 
ſtillen Fluͤſſen moͤcht' ich fahren, 


Auf 
1 vom ſchatt'gen Wolkenzelt. 


Von Sommervoͤgeln uͤbergaukelt, 
Der irdſchen Schwere mich 11 
Vom reinen Element geſchaukelt, 
Die ſchuldbefleckten Menſchen fliehn. 

Nur ſelten an das Ufer ſtreifen, 


50 Doch nie entſteigen meinem Kahn, 


Nach einer Roſenknoſpe greifen, 

Und wieder den die feuchte Bahn. 
Von ferne ſehn, wie Heerden weiden, 

Wie Blumen wachſen immer neu, 


55 Wie Winzerinnen Trauben ſchneiven, 


Wie Schnitter oe das duft'ge Heu. 
Und nichts genießen, als die Helle 

Des Lichts, das ewig lauter bleibt, 

Und einen Trunk der friſchen Welle, 


Geſtreckt in's Gras, wo laute Quellen ſchaͤumen, 60 Der nie das Blut geſchwinder treibt. 


An Roſenhecken, unter Lindenbaumen 
Das Leben unbeſorgt dahin zu bringen. 


1: Und der es für erbaben achtet, allein zu ſeyn; a pe 
a folgen nun: Sie nennen dich, wie Juſſuf weſſe, wie Juffuf 
hin, Wer wuͤͤnſchte, der dich je betrachtet allein zu ſein. — 
In b iſt dies Diſtichon ausgelaſſen und dann in den Ged. 1834 
der Schluß von den Worten an: „Sogar vom Throne“ u. ſ. w. 


neu hinzugefügt.] — 17; Die Löwin ziert des a — 19: burch 70 Es iſt das einz'ge wahre 


G 


furcht a — 24: Doch ſchmückt ihn Thau mit ſuͤßer Thrane 
nicht; a — 25: ſuchſi] willſt a — 35 bis zu Ende: Laß das 


Meer in deinem Herzen wogen ungeſtüm, Denn es ſchleudert 


an das Ufer ſchoͤner Muſcheln Zoll; Endlich hat dein Muth 
den Tiger, Jäger, kühn erlegt, Wenn der Pfeil auch von der 
Sonne (lies: Senne] mit Geraſſel ſcholl; Laß die Regengülſſe 
türmen im Gefilde rings, Sieh nur, wie des Marmorbades 
hohes Becken ſchwoll; Laß das welke Blatt vom Baume fiir. 
zen in den Teich, Weil es taumelnd noch im Tode ſich berau- 
ſchen ſoll; Weine, weine, denn es ſpiegelt deiner Liebe Bild 
Im Kryſtalle ſich der Thrane, die vom Auge quoll, a. — 


Antwort. 
Was ſoll dieß kindiſche N 
Dieß eitle Wuͤnſchen ohne Halt? 


[86 


65 Da du der Welt nicht kannſt entfagen, 


Erobre dir ſie mit Gewalt! 

Und koͤnnteſt du vich auch entfernen, 
Es triebe Sehnſucht dich Faden 
Denn ach, die Menſchen lieben lernen, 

Glück! 

Unwiderruflich dorrt die Bluͤte, 
Unwiserruflich waͤchſt das Kind, 
Abgruͤnde eee im Gemuͤte, 

Die tiefer als die Hoͤlle ſind. 


* 


23; verrieth ab — 25: Nie beſitze di 
biſt mein, ich habe dich gepfllickt. a — 31: 
fo in a überſchrieben. — 70; Das ift a. — 


ein Andrer, Du 
erth ab— 37 
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Du ſiehſt ſie, doch du fliehſt voruͤber, 
Im gluͤcklichen im ernſten Lauf, 
Dem frohen Tage folgt ein truͤber, 
Doch alles wiegt zuleßt ſich auf. 
Und wie der Mond, im leichten e 
Bald rein und bald in Wolken ſteht, 
So ſchwinde wechſelnd dir das Leben, 
Bis es in Wellen untergeht. 


XIX. Jahrhundert. 


We NI. 


(1828. 791055 Stuttg. 1834. S. 167. — a: 407 2 Gha⸗ 
felen. Erl. 1823. S. 20. — b: Ged. 1828. S. 1 
ee Werke, i839. S. Bee ee 


5 
Hab' ich doch Verluſt in Allem, was ich je ge⸗ 


wann, ertra en; 
Aber glaubet mir, das Leben laͤßt ſich dann und 
wann ertragen! 


10 Zwar des Leidens ganze dal n riß mich oft ſchon 
zu 


Gaſelen. XIV. 


(1823. — Gedichte. Sunes 1834. S. 151. — a: Neue — 
ſelen. Erl. 1823. 26. — b: Ged. 1828. S. 120. — 
e: Werke 1839. S. 80.) 


Kein Verſtaͤnd'ger kann ee was den 
enſchen nee pipes 

Etwas ift in meinen Liedern, was den 
wohlgefaͤllt: 

Sollen eures Wortes e in des Le⸗ 

en 

Muͤßt ihr fie mit dem beftedern, as den Men⸗ 

ſchen wohlgefaͤllt. 


Selbſt der Herr des e mochte dieſe 25 


beſehn, 
Mochte ſich zu dem erniedern, was den Menſchen 
gefaͤllt. 


Vor dem Hochaltar des 5 5 neige ſich das 
30 


ute ſe 
Was den Herzen aller Biedern, was den Men⸗ 
ſchen wohlgefallt! 
Hat uns auch der Mai verlaſſen, Jugend iſt im 
Winter Mai, 


Jugend zeigt in ſchoͤnen Gliedern, was den Men⸗ 35 


ſchen wohlgefällt. 


XXV. 


(1823. — Gedichte. Stuttg. 1555 S. 161. — a: Neue 
Ghaſelen. Erl. 1823. S. 50. 8 55 1828. S. 128. — 
e: Werke. 1859. S. 82.) 


Es liegt an eines Menſchen ene 
Menſchen 
Es kehrt an das, was Kranke qualt, ſich ewig der 
Geſunde nichts! 
Und waͤre nicht das Leben kurz, 5 ſtets der Menſch 
vom Menſchen erbt, 


an eines 


So gaͤb's Wee ee auf dieſen weiten 50 Ich fuͤhlte, 


unde nichts! 
Einfoͤrmig ſtellt Natur ſich her, doch 5 1 
fo ormig iſt ihr L 
Es fragt die Welt nach meinem Ziel, 2 leger, 
letzten Stunde nichts; 5 
Und wer ſich willig nicht ergiebt dem ehrnen 
oofe, das ihm draͤut, 
Der zuͤrnt in's Grab ſich gestand coe, und fuͤhlt in 
en Schlunde nichts; 


Dieß wiſſen Alle, doch verglßt es Jeder gerne je⸗60 


den Tag, 
So komme denn, in dieſem Sinn, hinfort aus 
meinem Munde nichts! 
Vergeßt, daß euch die Welt betruͤgt, und ag ee 
Wunſch nur Wünſche 3 
Laßt eurer Liebe nichts 1 entfBuipfen 9 
Kunde nichts! 


Es hoffe Jeder, daß die Zeit ihm abe was ſie 
ga 


Boden, 
Doch ich hab' es immer wieder, wenn ich mich 
beſann, ertragen: 
5215 geziemt der volle Becher, mir der volle Klang 
der Lauten, 
cen den vollen Schmerz des Lebens hab' ich als 
ein Mann ertragen! 
Doch nun fuͤhl' ich, wie aig bis zum Him⸗ 
mel mich gehoben, 


20 Denn es lehrte mich das Leben, daß man Alles 


kann ertragen! 
Und es offnet gegen Alle 1175 das Herz in reiner 
e, 
Und ich will ſo gern mit Allen dieſes Lebens 
Bann ertragen: 
Schließt den Kreis und leert die Flaſchen, dieſe 
Sommernaͤchte feiernd, 
Schlimmre Zeiten werden kommen, die wir auch 
ſodann ertragen. 


XLIXN. 
(1823. — Ged. Stuttg. 1884. S. 181. — a: Neue Ghaſelen⸗ 


Erl. 1823. S. 35.— b: Ged. 1828. S. 152. — c: Werke. 
1839, S. 86.) 
Was giebt dem Freund, ae iebt den Dichter 
ſeine Weihe? 


Daß ohne Ruͤckhalt er 10 08 ganzes Selbſt ver⸗ 


40 Erleuchten ſoll er klar der Seele tiefſte Winkel, 


Ob auch ein Tadler ihn verlorner Wuͤrde zeihe. 

Ihr Halben hofft gi said mit enger Furcht im 
erzen, 

Daß euer Lied man 8 gu großen Liedern 


unde nichts, 45 


Stumpfſinnige, was wit ie rein zu ſein? Ich 


Daß keine Schuld ſo ſehr, sel ft ein Sinn. 
entwe 

daß die Schuld, die uns aus Eden 
bannte, 

Schwungfedern uns zum Stig ae hoͤhern Him⸗ 

meln leihe. 
3 bin ich nicht ſo Bre daß 65 der Schminke 
65 kenne mich die Welt, mut daß ſie mir ver⸗ 
zeihe 


LVI. 
(1823. Fee ae Stuttg. 9515 S. 188.— a: Neue Ghaieten 
1823. S. 32. — b: Ged. 1828. S. 158. — e: Werke. 
1839, S. 87.) 


Der Trommel folgt' ich e und an den 


Hoͤfen lebt' ich auch, 


Erfahren hab' ich dieß und das, und das a dieß 


erſtrebt' ich auch 


Es zog der ungeſtillte Geiſt mich wandernd oft N 


im Land umher, 


Keinem 1 
Denn Jeder ſucht ein All 55 ein, und Jeder iſt 70 Und wieder ſtille ſaß ich dann, und an den Buͤ⸗ 


runde nichts. 


8 


33: Wenn uns endlich auch verlaſſen dieſer Erde ſchoͤner 
1 O fo Blut in deinen Gliedern, was den cmenne tine 
995 It! Dieſes Landes ganze Jugend legt dir Liebesfragen vor, 
ochteſt du darauf erwiedern, rag den Menſchen wolgefällt! 
2 — 40; In allen Ausgaben ganz übereinſtimmend — 


chern klebt' ich auch; 


10: Zwar der ganze Druck des Leidens riß a — 12: es] 
ihn a — 17; Mann ertragen! Trennungsqual, verſchmäßte 
Liebe, Freundes Haß und Widerſacher Hab ich, und was fonft 
der Faden des Gel ids mir fpann, ertragen; Doch nun fühl 
ich a — 18: beflügelt) auf ßitt'gen a — 52: Uns bruͤnſt'ge 
Fitlige zu höhern a — 69: ins Land hinein, a. — 


— 


1 


Dieſe weichlichen Gelbe, 


Platen. 


Verglommen iſt die Hitze halb, die falt se Seelen 
ganz erfü 

Denn oft verzehrte mich der Haß, und ch der 
Liebe bebt' i 


Gaſelen. 495 


Dir nur floß das Blut der Volker, das vor die⸗ 


ſem floß der Zeit. 
Neidiſch zu ſich ſelbſt werten jedes Große hat⸗ 


ich a 
Doch ſchien ich mir zu nichts beſtimmt, als oe das 5 Doch du kamſt und herrſchteſt maͤchtig uͤber'm 


choͤne weit und breit 
Zu kroͤnen durch erhabnes Lob, und ſolche Kro⸗ 
nen webs? ich auch; 
Was kuͤnftig mir e 92 5 verkuͤnde ot 
rakel mir, 
Denn pasa Sorg“ 7 Ban igkeit um ange 
‘ oe slate ich auch. 


LIX. 
(1823, Opt W 1834. S. 191. — a: Neue Ghaie- 
len. 1823. raha 1895 ene S. 161. — 0: Werke. 
839. 89.) 


me 4 hier zuſam⸗ 
men 
Wenn fle. auch die Strenge evel, hat's die Liebe 


Laßt das ſchelmiſche Getsnret ce ſich in 
eure Bruſt, 


kleinen Troß der Zeit. 
Widerſpenſtig eins dem andern, ging die Welt in 
ſich zu Grund, 
eel dein Muth ein a alles auf den 
Ru eſchloß der Zeit. 
Aunbeküm um den Genen 55 A fete 
wenn er lobt, 
Botſt du, was ſie bald erfreute, was fie bald 
verdroß, der Zeit. 


15 Was ſich ruͤhmt des Scheinverdlenſtes tratſt du 


nieder in den Staub, 
Nahmeſt den Tribut des ene nahmſt den Zoll 
Schoß der Zeit. 
iii? Alles laut e een ſey das Gluͤck und 
was es giebt, 
9 gewann, genoß des Lebens, wer's erfuhr, 
genoß der Zeit. 
Niemals war's dem Sinn der Menſchen, der be⸗ 
rechnet, unterthan, 


Moͤge der Verſtand es . wenn das Herz 25 Schaͤtze ſchließt es auf 1258 Einen, die's geheim 


uch nur gepocht! 
Dachtet ihr an weiſe eng ate das 5 
umſchlan 
Fragtet ihr um Rat die Sitte, wenn i r an a 
Roſen rocht? 
Andre Gaben wuͤrd' ich pifegen , wenn fte the 
das Loos ertheilt, 
Doch nur Schoͤnes ſetzt Ae Flammen meines Les 
bens ſchwanken Docht; 


panels der Zeit. 

Waͤhrend Unbeholfne fei en, Han, zu machen 
ihren 

en das Gluͤck die Segel deſſen, dem's den 
Strom ergoß der Zeit. 

aber huͤtet euch, Begluͤckte, 8 9 te Menge raſt 
um eu 

Stets belagert ſie den aes gen Caſtellan im 

chloß der Zeit. 


Denn mir ward ein Sinn gegeben, be ich ſelbſt 35 Wenn die Eiche wird gefaͤllet, haun ſie Zweig fuͤr 


mir nicht verlie 
Stolz und trotzig gegen Alles, doch vom 


ſchönen 
unterjocht: 


Das nur iſt es, was ee 1 elt, ob ich Bae 


den Hain, 
Ob mir holde Blicke tigutn, ob der Wein im 
Becher kocht! 
Das nur iſt's, wofuͤr ich athme, das nur, was 
mich treu bewahrt, 


Wenn ich liebender e ehrenvolle Kampfe 45 


Kaßide. 


(823. — Neue Ghaſelen. Erl. 1823. S. 61 f. —feblt 1828. — 
In den Ged. 1834, S. 187. die unten folgende gaͤnzliche 
Umarbeitung) 


Ja, du ftandft in kraͤft'ger sun ett großer * 
genoß der Zeit, 

Als dein Arm den Rieſenkörper, voll Begter, 
umſchloß der Zeit. 

Koͤn'ge hielten dir den Buͤgel, Kaiſer dir den 


aldachin 
Unter deinem Schenkel astute she gezahmte Roß 60 Was nur Scheinverdienſt erheuchelt, 


Kronen ſchmiedete dein Feuer, und es ſchmolz fic 
e Gluth: ; 


deine 
ährend alte Cedern krachten, trieb der Ade 
et Sproß der Zeit. 


Jaͤger warſt du, der im Holze, mit dem Aber 
mit dem Netz, 

Bald das Wild der Zeit 1 bald das 

Wild erſchoß der Zeit. 


Zweig ihr ab, 
Dann verwelkt als Lauberhuͤtte, was als Baum 
entſproß der Zeit. 
Adler, deine großen pee ke 18 50 Schatten auf 


e Wel 
Bis zuletzt die ſchon gefentten lt das Geſchoß 


LV. 
(Gedichte. 1834. S. 187. — 0: Werke. 1839. S. 87. Nr. 129.) 


50 Während Blut in reichen Strömen floß dem 
ahne, floß der Zeit, 
Standſt du, Held, auf beiden Ufern, ragend als 
Koloß der Zeit! 
Tief zu fig 1 ig alles Große hatten jie, 
5 Doch du amſt und herrſchteſt mächtig uber m 
kleinen Troß der Zeit: 
Fuͤrſten hielten dir den Wales Kaiſer dir den 


dach in 
Unter deinem Schenkel 8 gezaͤhmte Roß 


tratſt du 
nieder in den Staub, 
Nahmſt des Gluͤcks Tribut 3 Opfer, nahmſt den 
oll und Schoß der Zeit: 
5 Sei das Gluͤck den laut Gaben u ſammt den 
aben, die's verſchenkt, 
Wers gewann, genoß des Lebens, wer's erfuhr, 
genoß der Zeit! 
Aber huͤtet euch, i Ay bie Menge raft 


Unter deinen Fuͤßen . bewegte Meer 70 Stets belagert ſie den regen Kaſtellan i im Schloß 
d 


el 
Und du ſtandſt auf . agen als Ko⸗ 


der Zeit. 
In des eitlen Wahnes tene grit du ſchöͤpfe⸗, 
ch hinein, 


25: wenn thai nur daß Herz gebocht a — 292 Rath 
ab — 54; du > Napoleon. — 


r Zeit. 
Mancher Pfeil, o Held, Res bohrte deine ſtarke 
Bruſt von Erz 
5 Aber Namen, groß wie deiner, fuͤrchten kein 
Geſchoß der Zeit! 
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2 Nur ſelten finden auf des Enkels Brauen 
An Schelling. Der Ahnen große Zuͤge ſich geſchrieben, 


Als Zueignung zu einem Drama. An Dogengrabern in den Stein gehauen. 


(1823. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 109 f. — a: Schau 5˙ 
ſpiele. Bd. 1. Erl 1824. S. 165. — b; Ged. 1828. S. 70 ff. 
— c: Werke. 1849. S. 61 f.) 


Venedig. 

Es muß ein Volk allmaͤhlig hoͤher ſteigen, (1825. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 219. — az Gon. aus 
Es kann ine ſich nicht ergehn zum Kinde; Venedig. — b: i aes —c: Werke. 
Der Dichtung erſter, jugendlicher Reigen 10 8 3 
Zog Lingft voruͤber flog vorbei geſchwinde: Ich fuͤhle Woch' an Woche mir verſtreichen, 
Sophiſten kamen, ſie begann zu ſchweigen, Und kann mich nicht von dir, Venedig, trennen: 
Und loͤſte nach und nach die goldne Binde. Hor’ ich Fuſina, hor’ ich Meſtre nennen, 


Doch jene Nuͤchternen bezwang dein Streben, So ſcheint ein Froſt mir durch die Bruſt zu 
Und ſo entflammteſt du das neue Leben! 15 ſchleichen. 5 
Was deutſche Kraft in dieſer Zeit erreichte, Stets mehr empfind ich dich als ohne Gleichen, 


Gehoͤrt dir an, und neigt ſich deinem Bilde, Seit mir's gelingt, dich mehr und mehr zu 
Und dein vor allen ſei dieß Lied, das leichte, 7 4 fennen: 
Das du zuerſt empfingſt mit edler Milde, Im Tiefſten fuͤhl' ich meine Seele brennen, 
Verſammelnd ast um deſſen fruͤhſte Beichte, 20 Die Großes ſieht und Großes will erreichen. 
Von Frau'n und Männern eine ſchoͤne Gilde: Welch eine Fuͤlle wohnt von Kraft und Milde 
Sei's, daß das Volk es nun mit Gunſt bezahle, Sogar im Marmor hier, im ſproͤden, kalten, 
Du ließeſt leben es zum erſten Male! Und in ſo manchem tiefgefuͤhlten Bilde! 

Nun moͤgen Lieder ſich zum Liede reihen, Doch um noch mehr zu feſſeln mich, zu halten, 
Geſchichte zu Geſchichte, Sag' an Sage, 25 So miſcht ſich unter ie Kunſtgebilde 
Ich ſehne mich ſie alle dir zu weihen, Die ſchoͤnſte Bluͤte lebender Geſtalten. 


Die noch als Keim ich in der Seele trage, 
Dir, der fen at mit guͤtigem Verzeihen 


Die fruͤhſten Klaͤnge meiner jungen Tage, 2 übt 
Da noch ich fang des Stolzes mut'ge Triebe, 30 AF. 5 
Und jenen brennenden nach Ruhm und Liebe. Wer S0 ee 

Doch hat das Herz ſich nie zurecht gefunden i 1 a „„ 

In dieſes Lebens irdiſchen Paradieſen: Wie's auch die Tadler an mir tadeln moͤgen, 
Die freie Liebe, die es ungebunden Ich halte nie der Seele Mut in Schranken: 
Den Menſchen bot, fie ward verlacht von dieſen, 35 Was waren wir, mit denen Alle zanken, 

Und fruͤhe fuͤhlt' ich in verlaſſnen Stunden Wenn wir uns ſelbſt das bischen Ruhm ent⸗ 
Mich auf mein eignes, dunkles Selbſt verwieſen, : zoͤgen? 7 

Und fruͤh begann ein unausſprechlich Sehnen. Soll bergen ich mein innerſtes Bermogen, 
Die Bruſt durch Seufzer maͤchtig auszudehnen. Was ich empfinde zu bekennen ſchwanken? 

Dag ift vorbei! Ich lernte viel verſchmerzen, 40 Ich ſchaͤmte mich der eigenen Gedanken, 
Ich fuͤhlte Kraft, mir Alles zu verſagen, Wenn fie, wie Schwalben, an der Erde flogen. 
Und eine Welt voll Heiterkeit und Scherzen Hienieden lohnt's der Muͤhe nicht, zu zagen, 
Im leicht beweglichen Gemuͤt zu tragen: Und wahr und frei zu ſprechen kleidet Jeden, 
Nur ſelten ſoll die tiefe Qual im Herzen Da bald wir Alle ruhn in Sarkophagen. 
Ergießen ſich in ungeheure Klagen, 45 Es werden Spdtre meinen Geiſt in Eden 
Und jeder Hörer fuͤhle dann mit Beben, Beſchwören und entſchuldigen und fagen: 

Was fuͤr ein trauriges Geſchenk das Leben! Er dachte groß, wie konnt' er kleinlich reden? 

So ward geſtaͤhlt ich denn und ausgeſtattet 
Ju Thaten, die ich länger nicht verſchiebe: 

Mein Mut, in Qualen nach und nach ermattet, 50 Lebensberuf: 
Wird nie mehr betteln gehn um weiche Liebe. (1828. — Gedichte. Stuttg. 1884. S. 230 as 
Bielleicht, da Stunde ſich zu Stunde gattet, 1828. S. 205. — B: Werte 1838. S. 30% We 


Gelingt es meinem gluͤhenden Betriebe, 5 5 8 
Daß ich dereinſt, wenn deutſches Wort ich meiſtre, Anſtimmen darf ich ungewohnte Töne, 
Die edle Jugend dieſes Volk begeiſtre. 55 Da nie dem Halben ich mein Herz ergeben: 
Der Kunſt gelobt' ich ganz ein ganzes Leben, 
Und wenn ich ſterbe, fet ich fiir das Schone. 
Doch wuͤnſch' ich, daß man Beſſere bekroͤne, 
pes yes Mich aber ziehen laſſe, wo ich neben 
Venedig: 60 Dem Hoͤchſten lernen kann, nach Hohem ſtreben, 
(1825. — Gedichte. Stuttg, 1834. S. 216. — a: Sonette Ja, daß man mir mein Vaterland verpone! 
aus 8. 91 — Bees 5 arent 1828. Ich lieb' es drum in keinem Sinne minder, 
. : 5 . Da ſtets ich mich in ſeinem Dienſt verzehre, 
Venedig liegt nur noch im Land der Traͤume, Doch waͤr' ich gern das fernſte ſeiner Kinder. 
Und wirft nur Schatten her aus alten Tagen, 65 Geſchieht's, daß je den innern Schatz ich mehre, 


Es liegt der Leu der Republik erſchlagen, So bleibt der Fund, wenn längſt dahin der 
Und ove feiern ſeines Kerkers Raume. 5 Finder, 5 
Die ehrnen Hengſte, die durch ſalz'ge Schaͤume Ein ſichres Eigenthum der deutſchen Ehre. 44 


Dahergeſchleppt, auf fener Kirche ragen, 
Nicht mehr dieſelben ſind ſte, ach! ſie tragen 70 
Des korſikan'ſchen Ueberwinders Zaͤume. 


aon if 5 er eer Soul eblieben, Ges l See 1 bi 
as die armorhaͤuſer durfte bauen, * — Gedidte. Stuttg. 1834. S. 229. — a: Ged. 
Die nun verfallen und gemach zerſtieben ? 1828. S. 204. — b: Werke. 1839. S. 99.) 


75 Wer moͤchte ſich um einen Kranz bemuͤhen 
9910 ic 1 feile ire S be 
48: dieß Lied = Der gläſ toffel, ei if e ig fli r jede flache Stirne, 
Génibbie . 26: Ste alle Gunes Go ne We . Aus Blumen flicht, 5 zwo Einen bluͤhen? 


Platen. = Sonette; die Gabel. 497 


Wer wollte noch fuͤr das Vollkommne gluͤhen 5 Sirmio. 
Wo man willkommen iſt mit leerem rer Foppt Er mich e 
Wer wollte fliegen gegen die Geſtirne, 


Wo Funken blos aus faulem Holze ſpruͤhen? e 


Gereimten Aberwitzes Propaganden, 5 ee igre e ich irgendwo ge⸗ 
Fahrt ruhig fort, euch wechſelſeits zu preiſen, 2 Sas 
Und ſtellt euch nur, als war’ ich nicht vorhanden! Sirmio. 


Ein Zeitungsblatt iſt leider nicht von Eiſen, Nur herunter mit dem Schnappſack! 
Und wenn poſaunt ihr ſeid in allen Landen, 


Eins fehlt euch doch — es iſt das Lob der Weiſen. 10 Schmuhl. 
Laß Er ziehn mich ungeftort! 
! Sirmio. 
An Winckelmann. Was iſt d'rin? Es klirrt und klappert? 
1825. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 226. —a: Ged. F 
; 1828 S. 20 l. i b: Werke. Stuttg. 1839. 6, 100) : e 


: 2 : Talismane mancher Art, 

Wenn ich der Froͤmmler Gaukelei'n entkommen, Raritaͤten, die auf Reifen ich Kean e und er⸗ 

So ſei der Dank dafuͤr an dich gewendet: ſpart: 

Wohl fand dein Geiſt, was nie beginnt noch 20 Ein'ge Wiener Leckerbiſſen, Katechismen aus 

endet, urin 

Doch fand er's nicht im Predigtbuch der Frommen. Aus Morea Griechenſchaͤdel, und Scholaſtik aus 
Dir iſt das Licht des Goͤttlichen entglommen 8 Berlin. 9 

Im Werk der Heiden, die es reich geſpendet; 

Denn himmliſch iſt, was immer iſt vollendet, 25 Sirmio. 

Und Chriſtus ſelbſt gebietet: Seid vollkommen! Alle dieſe Dinge waͤren keinen halben Batzen 
Zwar moͤchten gern gewiſſe ſchwarze Roͤcke werth, 

Den Geiſt verwickeln, der ſich will befreien, Nimmer glaub' ich, daß ein Jude ſich mit ſolchem 
Wo nicht, uns ſtellen in die Zahl der Boͤcke. Zeug beſchwert. ; 
Doch laßt nur ab, die Heiden zu beſchreien! 30 Zwar die Leckerei'n begreif' ich: der nur iſt ein 

Wer Seelen hauchen kann in Marmorbloͤcke, a5 großer Mann, 
„Der iſt erhaben uͤber Litaneien. Der vom Himmel nichts erbittet — außer was 
man eſſen kann! 
Von den Katechismen ſchweig' ich: denn der Glaube 
35 ; gilt fiir blind, 
Aus der verhängnißvollen Gabel. 1826. Und die Pfaffen necke 2 1 5 fie unverſoͤhn⸗ 
: . 1828. S. 9 ff. — b: Werke. 1839. S. 249 ff. [aus bs a 0 ich ſind. 
= a wohl nicht von Pl., 8 Aber ſag' Er, was mit Seinen Griechenſchaͤveln 


‘ in Beſteck mit Hinterlaſſung einer ſoll geſchehn? 
e Vase! 4 eben jot 1 Mn 40 Seymuht. en 
arkadiſchen Schultheißen gefuhrt: D 1 é le 8 si 
Damon, Sirmio, Schmuhl. oſen laſſ' ich aus den . die Diplomas 
Sirmio. [Amtsdiener.] * 
en Schnappfack aufgebunden! oder, Here! 45 ; iemis. 
e aß 9 h ſchlage ee : Aber die ſcholaſt'ſchen Phraſen? 
mein Stock auf Seinem Ruͤcken lehr' Ihm dann f 
ue f pas Mein und Dein! Schmuhl. : 
i panes Sag' ich jungen Leuten her, 
Schmuhl. 50 Die ſie woͤrtlich „ hit ihr Hirn ges 
: ich! ehoͤre nicht zum Schacher⸗ 8 ankenleer: 
Laß Er los mich! Ich g n ch Manche, denen nichts tat eben 1 
in Kopf, 
Sirmio. Sie begriffen Erd' und Himmel, wenn von Wor⸗ 
Auch die beſten Juden ſchachern: nur herab den 55 ten voll ihr Kropf. 
Bettelſack! Damon. 


Nein! Ich halte mich nicht laͤnger. Biſt du nicht 


e de {2 
Laß Er mich, ich bin ein großer Aſtronom und pact Jude Schmuh 
‘ egromant, 60 Aufzuwarten. 
Der Natur geheime Kraͤfte find mir alle wohl⸗ 
bekannt. — 7 
Sirmio [to O der Freude! 1 Er 
3 einen 0 
Ja, das will ich glauben, 19 diebiſche, geheime 65 Kennſt du mich noch? 
niff. 0 81 
Schmuhl. Mein Gedaͤchtniß tit 1 und ver⸗ 
icht ſo grob, erheb' Er Seine Seele prt. 
SES AAD zum Begriff! 70 . Damon. l a, 
Stemi Damon aus Arkadien bin ih ue in Leipzig Jus 
irmio. ge oͤr 
Moſes ſagt: Du ſollſt nicht ſtehlen, oder du em⸗ Schmuhl. 5 


pfaͤngſt den Lohn! 


Schmuhl. 
War das Moſes aus Aegypten oder Moſes Men⸗ 
delfohn 2 


fv’ es moglich? Find’ ich einen akademiſchen 
76 Waͤr glich Gin an 


20: Einige b 46: ſcholaſt'ſchen] Berliner b — 
K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 32 


498 Zehntes Buch. = XIX. Jahrhundert. 


Damon. Derauf las 17 sips mich 1 oe ut in 
irmio ! i s nicht, die Sach’ oͤttingen trieb ich Punktirkunſt; 
den eee en. a 4 Doch trieb ich es nur insgeheim, weil dort ſchon ein 
(Sirmio ab.) 15 denkender Menſch ein Phantaſt heißt. 
Laß dich tauſendmal umarmen! Lege weg den 5 Laut ruͤhmen ſte ſich in derſelbigen Stadt, daß nie 
Sack und Hut! 57 die Naturphiloſophen 1 
Bei ihnen gediehn, fa, daß ein Poet, wie Buͤrger, 
Schmuhlt (bei Seite). vor Hunger beinah flarb. 
Oefters vor Gerichte ſtand ich, ſelten lief es ab Die Vorigen.  Sirmis. 
ſo gut. 10 Stemio (bei Seite). 
Damon. Aufreizt mich 10 7 au en a Paar, 
* aon Sits ni anger bezaͤhm' ich die Neugier. 
Nun geſteh mir im e pate Was mag nun wohl an den Herrn Schultheiß der 
5 15 ſtach ahm te ee eae at 8 
Schmuhl. 112 Und es ſtachen ihm doch aus dem nappfack vor 
Altes Zinn und Eiſen braucht' ich; denn ich bin die geſtohlenen Meſſer und Gabeln. 
‘ 5 ein Bee fe eee Schmuhl. 
Und ſo hoff ich, daß man mich der Kleinigkeiten Als einſt bei Nacht ich im Mondſchein ſaß auf der 
8 nicht beraubt. gas i Pleſſe vomantifepen Truͤmmern, 
Damon Und ein Sephor pee e e Haig und 
fi 3 Caen uber die Felder der ne; 
O der Wiſſenſchaft iſt . e fordern Da 1 mie en cil be tang ig citict; 
: 6 Ferse 1 nhaber betr icher e, 
Dieſe Bauersleute nuͤtzen „ zu niederm 25 Der Salome hieß, bee i canes 8 i 
5 8 8 ; einer arkadiſchen Ahnfrau! 
Iſt ein Teller blos een ge Sie begann, 1 75 ee a e 
5 i ‘ j enn fie redete wieneriſch Hochdeutſch: 
V“ seer cert ag: Beruf so du vergeudeſt pide Gaia 1 ſtatt 
Als um Brei darin zu kochen, iſt fle kaum des F. op... wirkliche Schütze zu heben : 
In Arkadien liegt ein betraͤchtliches Geld drei 
Stehlens werth! Schuh tief unter der Erde; 
Schmuhl. Und fragſt du it ſen i pees aye es liegt 
Ja, du biſt der Alte! Du benimmſt mir eine 35 verſchloſſen in eiſerner Kiſte, 
pial ‘ große Laft. In des Mopſus Hof, der Shafer und Schaf, juſt 
unter dem hoͤlzernen Hundſtall. 
Aber eine Gabel haft bu doch in der Haſt „ 
Abe i e epe wenselies <3. bet Oe “40D erfreuliche Poft! Ich eile davon, um zuerſt zu 
Schmuhl. ertheilen die Nachricht. 
Wenn du es erlaubſt, ſo geh' ich auf ein Ander⸗ ee) 
85 1 mal darum, i Und Salome fuhr, 1 Verzug, im Ge⸗ 
Und ich ſchenke dieſe Gabel dir voraus als Pretium. 5 ; {rad fort feng e e 
Damon. Doch huͤte 7 auch e i Mee weil 
sat? 1 4 0 f ihm unſuͤhnbare Blutſchuld 
e e e eg Anhaftet und er mir ein Erbtheil iſt von meinem 
5 ermordeten Ehherrn, i 
9 Poms Schmuhl. 50 Den ich, fein Weib in die andere Welt, unſchul⸗ 
Noch in Leipzig — ‘ diger Weife, gefordvert. 5 
g Damon. Von pa. 155 1 e fuͤhlt' 
lene 50 0 = ich brechpulvrigen Abſcheu 
Theures Leipzig, fing! )))) ig. epnncn, 1 5 ol, 125 10 8 Thier noch 
1 ‘ i ir 55 mehr als Laſter und Suͤnde. 
Zwar in den Collegien 12 Langeweile wir Als Abends ich einſt mit meinem Gemahl, dem 
Aber ſonderlich bei Gotiſched. behaglichen, ſaß an ver Tafel, 


beh 
Spann plotzlich, weh! ſich ein ſolches Gethuͤm von 
Schmuhl. 6036 fri der De ae in aed ht mir: 58 
¢ at i Krug. 60 rie, wie am Spieß, das erraͤthſt du, do 

Jet hal man fle hel, Krug nicht, was nun mein Ehegemal that? 


Damen. Er erſchrak ay Fi ole al 05 Schlund, 
Leipzig ſoll mir Keiner ſchimpfen! da er juſt Kartoffelſalat aß. 
gap se ee So ſtarb er und mir blieb ſtets in der Bruſt ein 


a ; grauſam nagender Vorwurf, 
Brave Leute fand ich dort. Obgleich nach ihm drei Männer ich noch heirathete, 
Damon [13 mich zu betäuben. 


Ja, die Sachſen ſollen Let Aber fahre weiter 
ort. 


70 4 Menſch Phantaſt b — 8: beinahe b. Druckfehler. — 
44: Was mag er nun wohl b — 23: und über] weit über d 

i Schmuhl. — 205 oe roach 0 15 fang eitirt, Inhaber d 
8 7 Fj x ts A — 26: Das Salome hieß, in Arkadi inſt war's ei i- 
Noch in Leipzig ergab ich mich ganz, wie du weißt Lienabnfrau. b — 28: Sie] Gs b — 29; fie] eb Beles 
ſchwarzkuͤnſten und chemiſchen Studien, metallener Kiſte verſchloſſen, b — 36: In des Mopſus Gehöf 

Und der Chiromantie und der Pyromantie und 75 b nac Io eile davon] rech eit ich davor b — 48: von 


0 5 8 meinem] ach! meines b — 52: Bon der Kindheit b — 
der Negromantie des Agrippa; 591 feta fühlt“ ich entſetzlichen Abſcheu d — 55: saa mehr 
4 als anes 90 EUs ae 72 75 ge 10 5 58: weh!! 

Rs 8 o web! b — 60; och wei 
25: nutzen b 55: Freilich in Collegien hatten b. — — 65; ein] manch N F 


Plater. 


Doch hinderlich ging's mir flets und betruͤbt, ſeit 
jenem erbaͤrmlichen Unfall: 
Wenn ich am Putztiſch mich ſchminkte, vergaß ich 
0 gemeiniglich eine der Backen; 
Wenn ich emſig und ſchnell Naͤhnadeln ſodann 
eintdvette, fand ich das Oebe nicht; 
Wenn ich mahlte Kaffee, gleich ſprangen ſofort 
: zur Muͤhle heraus mir die Bohnen; 
Wenn ich beim Backwerk aufſtreute den Zimmt, fo 
: ergriff . die Büchſe mit Streuſand; 
Wenn im Freien ich ſaß, hob immer den Fuß bei 
mir ein piſſender Mops auf. 
Kurz, Alles mißlang und das Beſte mißrieth, durch 
ſichtliche Rache der Vorſicht; 
Auch muß ich dafuͤr nun todt umgehn, vielleicht 
bis meines Geſchlechtes, 
Das viel Ungluͤck in der Gabel ererbt, letzt aͤu⸗ 
Ferſte Sproſſe verſchieden. 
Urſohn, weh, weh weh mir! hat 
zwölf pausbackige Kinder. 
„O greuliche Brut!“ Frau Salome ſprach's, mit 
manchem Da Capo von Weh mir! [16 
Du hebe den Schatz, ſo befahl ſie zuletzt, mir 
helfe der leidige Satan! 
Sie verſchwand und es wich der 6 
tief ſanken zu Thale die Nebel, 
Aber ich ließ nach Arkadien mich einſchreiben im 
Goͤttinger Poſthaus. 
Zwar ward ich daf 
hauswürdig, verſpottet; 
Doch dacht' ich, es ſcheint ein vorzuͤglicher Mann 
ſtets laͤcherlich nuͤchternen Gecken. 


Aber mein 


Damon. 
So kamſt du hieher? 
Schmuhl. 
So kam ich hieher; doch nicht ohn' alle 
. b . 
Denn in Oeſtreich ließ mich Niemand durch, im 


Wahn, ich huͤlfe den Griechen; 
Ich ſprach, nicht gilt's mir Gefecht noch Kampf, 
mir gilt's nur leidigen Mammon; 
Doch Shred 


fie feſt, ich wollte dahier mein 
lut verſpritzen der Freiheit. 
Nun hilf mir, o Freund, zu erbeuten den Schatz 
und das Uebrige laß mich behalten! 
Damon. 
Das findet „Freund! Wir ziehen uns leicht 
: i 1 0 Liſt aus dieſer Geſchichte. 
Doch laß uns hinein ins Tafelgemach, auf Leipzigs 
; oder auf Gottſcheds 
Wohlſeyn und Gedeihn ausleeren ein Glas und 
beſingen die Rebe von Chios. [17 
Schmuhl. : 
Zwar Gottſched ſtarb, man bewahrt nur noch in 
Germanien ſeine Peruͤcke, 


Doch geht fie allda von Kopfe zu Kopf, ihr duͤr⸗ 
l fen wir bringen ein Vivat! 


Damon. 
Wer traͤgt ſie denn jetzt? 


Schmuhl. 
Das haͤlt man geheim; doch wie es dem 
Midas ergangen, 5 
So ergeht's auch hier, und ich fuͤrchte beinah, 
fap 8 ber Alter ud as 
ein Binſengebuͤſch an der Elſter und Spree 
* ant liele⸗ Dieſem und Jenem 


+ malte b — 12: bei mir ein] bei mir manch b 
19: Ulber Doch b — 25: verſchwand Vat es theilte der Nacht ⸗ 

or ft 27: Ich ſelbſt ließ drauf nach Arkadien mich 
ee 40: im] in dem b — 42:, nur] blos b — 43: ich kame 
dierber mein Blut zu verſprͤtzen ö — 59: fie von Kopfe 
zu Kopf alldort, b — 70; und Spree] vielleicht b. — 


20 


or ſchon, 2 


ür vom Poſtperſonal, als 1 


35 
Und verbann 


4 
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Umtrottelt das Haupt, bis faſt ans Knie die 
Alongenperuͤcke von Gottſched. 


Damon. 
5 Nun gehn wir hinein! 
Schmuhl. 
Ich folge ſogleich, ich liebe die ſuͤv⸗ 
lichen Weine 4 f 


10 Samen ab. Schmuhl wirft Mantel und Bart weg, und ers 
ſcheint als Chorus, indem er bis an den Rand des 
Theaters vortritt.) 


Wißt ihr etwa, liebe Chriſten, was man Parabaſe 
a 8 


1 
15 Und was hier der Dichter ſeiner Akte jedem an⸗ 
geſchweißt? 
Sollt' es Keiner wiſſen, jetzo kann es lernen 
jeder Thor: 


Dieß iſt eine Parabaſe, was i 

Scheint fie euch geſchwͤtzig, laßt 
ein alter Brauch, 

Gerne plaudern ja die Baſen, und die Parabaſen 


auch. 
Doch fie wiſſen, daß in Deutſchland, wo nur Gaͤnſe 
5 werden fett, 
Nichts die Bretter darf betreten, was nicht hat 
5 vor'm Kopf ein Brett; 
Wiſſen alſo, daß ich nie vor euch fie recikiren darf, 
Darum ſind ſie um ſo kecker, um ſo mehr be⸗ 
8 ſtimmt und ſcharf. 
Ja, fie wagen euch zu tadeln, wie ihr ſeyd mit 
Sack und Pack, 
Euer ungewiſſes Urtheil, euern ledernen Geſchmack! 
Mittelmäß'gem klatſcht ihr Beifall, duldet das 
5 Erhabne blos, 
et faſt ſchon Alles, was nicht ganz 
gedankenlos. 
Ja, in einer Stadt des Nordens, die ſo manches 
Uebels Quell, 
40 Gibt man Clauren's Albernheiten und verbietet 
; Schiller's Tell! : 
Schreibe nur, o Freund, das beſte, das gediegenſte 
dicht 


eben trage vor. 
fie; denn ae 
1 


9 


edi 
Biet' es aber nie bet Buͤhne, denn das Beſte will 
5 5 te nicht. 
O verſtuͤndet ihr, von bloßen Redensarten uͤber⸗ 


haͤuft, 
Geiſtigern Genuß zu ſchluͤrfen, der aus ew'gen 
5 8 1 10 men traͤuft! 
50 O ihr wuͤrdet bald empfinden, daß man lieber 
N hoͤrt von dort, 
Wo ihr jetzt das Leerſte höͤret, ein mit Sinn be⸗ 
gabtes Wort! 
Aber hoff' ich, daß ihr jemals an ein Luſtſpiel 
‘ euch gewohnt, 
Das ein freies Spiel des Geiſtes, das der Zeit 
Gebrechen hoͤhnt? (19 
Nun zu euch, ihr Buͤhnendichter, ſprech' ich, wend? 
ich mich fortan: 
60 Wollt ihr 1 Großes leiſten, ſetzet euer Leben 
ran! 
Keiner gehe, wenn er einen Lorber tragen will 


davon, 
Morgens zur Kanzlei mit Akten, Abends auf den 
65 Helikon: * nie 
Dem ergibt 5 e völlig, der ſich voͤllig 
ihr ergibt, N ; 
Der den Hunger wen'ger fuͤrchtet, als er feine 
Freiheit liebt. F . 
70 Die Geburt verleiht Talente, ruͤhmt ihr euch, fo 
fey es — ja — 


aden Ungeſchmack b — 36: perbanntet d — 


33: n 
9655 ite b — 44: Tell! Dieſes mark: und knochen⸗ 


40: He Preiß k. un 5 
loſe Publieum beklatſchet nur Was verwandt iſt ſeiner eignen 
Froſchmoluskenbreinatur; Kommt ja von Berlin und Dresden 
ein Roman mit jeder Poſt Bis die Deutſchen kindiſch werden 
fiber dieſe Kinderkoſt! O verſtändet d — 42: Diejer und 
der folgende Vers feblen d — 68: Der die Freiheſt heifer, als 
er Not und Hunger fürchtet, liebt. b — 70; Die] Zwar b. — 
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Doch die Kue 1 dem Leben, fie zu lernen 
eyd ihr da! 
Muͤndig ſey, wer ſpricht vor ae? wird er's 
nie, ſo ſprech' er n 


XIX. Jahrhundert. 


Es verkuͤndet der Wuchs kein irpiſches Maß und 
die Haltung ſchwebet in Anmuth. 
Sanft et as 51 fie die ee Fluth und 
8 hebt ſich Floͤtengeſaͤuſel 


Denn was iſt ein Dichter 4 75 Hene tiefe Har- 5 Vom Winde ‘ere der Leif? tm Gefolg balſa⸗ 


monie 
Welche dem E ten es deſſen Ohr und 
inn 
Eines rein enen Buſens innerſte a 
enthuͤllt? 

Selten zeigt ſich Einer, welchem jeder Puls 208 
Feuer ſchlägt, 

Weil ihn die Natur 1 5 ihren Liebling auf den 
Haͤnden tra 


ib: 
Soll's auch Dieſem ae mißlingen, hab' er 15 


viel und tief ¢ 
Aber ferne von Scholaſtik, 
Formel macht! 
Waͤre mit ae Griffen zu entraͤthſeln Me 


ur 
Haͤtte ſie auf die Er gewartet, ihr zu kommen ar 5 
Auch das 0 ee hr bildet, 


edacht, 
die die Welt zur 


iſt ein ewiger 


miſcher Duͤfte daher zieht, 

Und er ſchuͤttelt vom Aſt, 
den vergoldeten Ball der Drange, 

9 0 die . Frucht der Granate mit ihr, fuͤr 
kuͤnftig Durſtende ſorgend. 

” dort quaͤlt kein Schmerz, und die bitterſte Pein 
iſt dort wie Seufzer der Liebe; 

Dort lehnt ſich der Freund an die Schulter des 
Freunds, nie bange vor einſtiger 
Trennung, 

Und der 1 wee fein 1999 Blatt in die 

lenden Locken der Dichter; 
Als Luͤge Beh gil ort Alter und Tod, das Un⸗ 
mogliche nennen fie wirklich. 


Aus dem dritten Akte. 
(a: Stuttg. 1826. S. 43 fl. — b: Werke. 1839. S. 261 f. 


Nur wenn ee a adelt, bleibt es erer, 998 Dichter verspottet durch die nachſtebende Erfindung den 


Zeitenbuch. 
Schoͤnheit Bs 1 5 Welkgeheimniß, das uns lockt 
Bild und Wort, 
Wollt ihr fle 9 Leben rauben, zieht mit make 
die Liebe fort. 
Was noch 1 zuckt vor Abſcheu, Alles ſinkt 
Nacht und Graus, 
Und des Slg Lampen loͤſchen mit dem letzten 
Dichter aus! 


Aus dem zweiten Akte. 


(a: Stuttg, 1826. S. 33 ff. — b: Werke. 1839. S. 258 f.) 40 


[Schmuhl beſchreibt dem Mopſus das Vorgebirg der guten 
Hoffnung. I. . 


Schmuhl. 
Auf jenem Gebirg, wo die Hoffnung wohnt, iſt's 


Und der Boden wie Sammt, und der Himmel' 


Stoff der Schickſalstragodien „gegen welche die verhaͤng⸗ 
nißvolle Gabel hauptiachlic gerichtet iſt.] 


Damon. 


0 In Arkadien war ein Kuhhirt, 


welcher hieß 
Anaximander, 
„r und ſeine Gattin ſchliefen eines Abends ber 
einander; 
Aber neben ihr, ſo war es ihr Gebrauch, auf 
einem Tiſchchen 


35 Lag ihr Ehering und eine abides over fonft cin 


en. 

Offen ſtanden alle Fenfter, da es Sommer war, 
Und freier 

Luͤftete des Zephyrs Athem Schleier; Gardinen gruͤne 


eie 
Aber mit dem Zephyr mit ein Giferen herbei⸗ 


flog 
Dieſes wurde durch des Ringes g gelben Schimmer 
angezogen, 


ganz wie im Land der Schlaraffen, 445 Flog ans Tiſchchen, ſah die eie ache jedoch 
den 


wie Glas und die Wolken wie Flocken 
von Purpur. 
Und die Sonne, wie lacht ſie in 1 9 1 15 10 
voch breitet ſich ſchattige Joͤlbung 
Von Baume zu Baum, von Gebuͤſch zu e 
und es neigt ſich Roſe zu Roſe. 
Stets knoſpet's im Laub, und es W en in 
Papagaien und bunte Faſane, 


Ring alleine, 

ihn wieder fallen — auf 
dem Rabenſteine. 

ei vom Schickſal war beſchloſſen; daß es ſo 

eſchehen follte, 

Sieht ihn dort der Knecht des Henkers, welcher 
eben raͤdern wollte, 

Steckt ihn an die Hand; doch achtet er nicht weiter 

dieſes Dinges. 


Trug ihn fort und ließ 


Stolz wandelt der Pfau durch ſilbernen Sand und 55 Des Anaximanders Gattin merkte den Verluſt des 


lagt goldaugige Raver, 
Und es go aie der Schwan und der Colibri 
eye im Kelche der flammigen 
Tu 


pe 
Und der Harsbaum wuͤrzt die geſchwaͤngerte Luft 60 


und der feine Geruch der Jasmine. 
Nicht Ahehee erblickſt du noch Raupengezuͤcht 
Unkraut, denn es vertritt hier 
Kirſchlorber 5 ae des bedornten Geſtraͤuchs, 
me die Stelle der Diſtel. 
Und der Sg fuͤllt, if beſtaͤndigem Scherz, 
alabaſterne Becken mit cen 
Dort kuͤhlt ſich im Bade der Jungfrau Leib, und 
der Juͤnglinge goͤttliche Nacktheit: 


Hyaeinthenes Haar umwuchert das Haupt und des 70 


Nackens unſterbliche Bildung. 


1: Doch der e gehort das Leben b. — 27: Weltge⸗ 
sn ift die S. 95 das b — 31: zuckt und ſchaudert, 
— 58: in dem flammigen 1 der Tulpen, b — 
ott euch des Jasmin’ auch. b ihe u. 64: Anſiatt dieſer 
beiden Berle vat b: Und die Aloe dl Ht und es breiten umber 
Palmbaume den riefigen Fader, Und der Springquell u ſ. w. 
— 69: in der Jünglinge nackter Gemeinſchaft. b — 70% mace 
fant fiver das Haubt, fällt uͤber den prächligen Nacken, b. 


Ringes 

Schon am andern Tag, gen es aber weis⸗ 

ihrem Gatten, 

Weil ſie hofft, der Zufall werd' ihr ihn gewiß 
zuruͤckerſtatten. 

Doch im Stall Anaximanders, dieſes duͤrft' ihr 
nicht vergeſſen, 

Da's die Quinteſſenz von Allem, war ein Ochs 
krepirt ‘indeffen : 


65 Nach dem Fallknecht ſchickte Jener, oe er weg 


den Ochſen ringe 
Und begegnet an des Knechtes Finger 7 Ehe⸗ 
ge. 
Zwar er ſchweigt: doch 9 5 er ſeine Wuth nur 
kurze Zeit verſchließen. 
Kennt ihr Eiferſucht? . wollt' er machen, als 
8 Weib erſchießen? 
Er erſchießt es auch, begrabt es heimlich, aller 
elt verborgen, 


10; kuͤnftig Durſſende] in Zufun D — 
wie Seufzer] are ein n 6: : e ie XG 
und laßt ihn gegen Morgen fallen auf b — 


im Vorbeigehn mild, 


Plater. = Verhängnißvolle Gabel. 501 


Und vermaͤhlt mit einer andern Gattin ſich am Die fremdes Mehl, doch ohne Wuͤrze, kneten? 


: 5 andern Morgen. Verlangt ihr Großes, hebt den Blick na b 
Dieſe ward ihm aber wirklich ungetreu, ſie war FE Hit beanie 12 die Roan. wee 
umrungen 3 nd felten wird en icheln i 8 
Von Bewerbern, und erſah ſich einen allerliebſten 5 Die Kunſt iſt e 555 hen 
Ses Sungei ts Was frommt's dem Stuͤ i 
Zur Geſellſchaft. Dieſer wollte 5 Liebſten j 5 play 3 
5 was verehren, Und wenn ihr braͤchtet ihn auf ſeidnem Kiſſen 2 
Und er fing ein Elſtermaͤnnchen, dem er wollte Im eee e ihn 5109 gal ee 1555 
5 ſprechen lehren. 10 Ein ſo gemeines Haupt bekroͤnt zu wiſſen: 
Dieß gelang, es ſprach, worauf er's ſeiner Herzens Mer Shines bildet, kann dem Preis entſagen, 
8 koͤn gin ſendet; Er kann ein Land, das ihn verkennt, vermiſſen: 
Aber ach! Es war der Vogel, welcher einſt den Wer Dichter iſt in ſeiner Seele Tiefen, 
: : ; Ring entwendet. Der fuͤhlt von Lorbern ſeine ſchlaͤfe triefen! 
Leider konnt' er jetzo 1 Er berichtet un-15 Der Fruͤhling kommt, ihr koͤnnt es nicht ver⸗ 
efangen wehren; 


Dem Anaximander Alles, wie es mit dem Ring Die Luft erquickt, ihr konnt fie nicht verſchließen; 


: 8 5 ergangen, Der Vogel ſingt, ihr koͤnnt ihn nicht belehren; 
Dieſer fuͤhlt ſich, wie begrefflich, ganz von New’ Die Roſe bluͤht, es darf euch Wine e ee 


und Leid zerxiſſen, 20 Und naht ein Dichter, eure Luft zu mehren, 
Malt ſich das Schaffot poetiſch, faſelt von Ge⸗ So lernt ihn ae im yollften ins 1 
wiſſensbiſſen, Anſtatt ſein Thun beſtaͤndig zu verneinen: 
Klagt ſich ſelbſt an, wird ie auf demſelben Was ſoll der Mond denn anders thun als ſcheinen. 
abenſteine, 
Und es raͤdert auch derſelbe Henkersknecht ihm 25 . 
; Arm' und Beine! (Stuttg. 1826. S. 67 ff. — b: Werle 1839. S. 271 f.) 
Auch das Weib, das ungetreue, ftarb an Cham⸗ [Mopius flieht aus Furcht, als Moͤrdet ſeiner Frau und Kinder 
pignons vergiftet, gerichtet zu werden, als britiſche Lady verkleidet, mit dem Juden. 
Und die Elſter fiel in Wahnſinn, weil ſie all Sie wollen nach dem Cap der guten Hoffnung u. |. w.] 
dieß angeſtiftet. 30 Schmuhl, Mopfus. 
Mo pſus. 
Hier ſteh' ich verkappt als brittiſches Weib; doch 
Schmuhl als Chorus. kommt mir das Engliſche hart an: 


: Stuttg. 1826. S. 55 f. — b: Werke. 1839. S. 265 f.) „ Kein voller Accent, und ein Sprachwirrwarr, 
. 5 hey 5 nee 1 und ſtels einſylbige Woͤrtlein: ei 
O goldne Freiheit, der auch ich entſtamme, Nie koͤnnt' ich damit anapaſtiſchen Schwung in 


Die du den Aether, wie ein Zelt, entfalteſt, die raſchen Tetrameter zaubern; 

Die du, der Schoͤnheit und des Lebens Amme, Da lob' ich mir bow vielgliedrige, ja, weltkugel⸗ 

Die Welt ernaͤhrſt und immer neu geſtalteſt; umſegelnde Shee 

Veſtalin, die du des Gedankens Flamme 40 Dieß fuͤhrt mich zuruͤck auf unſere Fahrt. Hier 

Als ein Symbol der Ewigkeit verwalteſt: E hab' ich ein melee ahn 

Laß uns den Blick zu dir zu heben wagen, Marſchroute genannt, denn wir ziehn doch wohl 

Lehr' uns die Wahrheit die du kennſt, ertragen! durch Deutſchlands beſte Provinzen, 
Du wollteſt guͤtig uns das Wort verleihen, Und du wirſt mir dabei angeben, was mir Merk⸗ 

Das als ein Fünke deinem Herd en 45 würdiges etwa zu ſchau'n iſt. 

Du, die du gibſt ihm deine ſieben Weihen, Hier unten zuerſt am oͤſtlichſten Punkt ſteht Wien, 

Durch die's der Menſchen Herzen eingenommen, Augarten und Prater. 

Die du es toͤnen laͤſſeſt und gedeihen : 

Bom Rednerſtuhl, dem weltlichen und frommen: ; Schmuhl. 

Leih' auch den Genien dieſes heitern Ortes 50 Ein bewaffertes Land, von Gelehrten bewohnt, 

Den ſchoͤnſten Ausdruck des lebend'gen Wortes! y die aber dem Griechiſchen abhold, 
Wer hier zum Volke ſpricht in ſtolzen Tönen, Und ein Volksluſtſpiel, das lustiger iſt, als 

Der fey auch wuͤrdig vor dem Volk zu ſprechen; ſaͤmmtliche deutſche Theater. 

Entnervendes zu bieten ſtatt des Schonen, 


3 it ein Majeſtaͤtsverbrechen. 55 : _— Alwpfas. : 
Seige der Meter 1 Ruhm oe Soͤhnen, Das dacht' ich mir wohl. Nach Minden ſodann — 
So ſucht, durch ſtille Groͤße zu beſtechen, 


ihr treffen mit des Witzes Strale, ͥchmuhl. : i 
Meee ca Aueh ch die Zauberſchale! Fa Dort iſt lebt Alles in Gaͤhrung: 
Doch laßt ihr ſtets euch voll Geduld beſchenken ö Wer weiß, was es gibt? 
Mit allen . en 1 e — 
ie ho ich jede ied verrenken, 
2515 . den Allzumilden; 1 Ueber Augsburg dann — 
8 Stoff 1 eae 5 bilden, 65 Schmuhl. (68 
N t. ur ew'gen Sor 8 8 
An ſchwierig 720 $ mit Würde ſich zu faſſen Wo die Fugger zu Hauſe. 
Auf einem Stuhl, den Schiller leer gelaſſen. Giopſus. 
Lernt erſt das Edle kennen und erproben, 5 Nach Stuttgart. 
Und ſcheiden lernt den Schwätzer vom Propheten a Sehe 


Wie lange wollt ihr dieſe Reimer loben, 


Von dorther dringt ein gemuͤthlicher Ton zart⸗ 
fi 


; ; 5 uͤhlender, heimiſcher Lieder. 
8 rechen b — 11: Herzenskoͤnigin d — 
5 . rep 955 15 510 1% Tragen Tot Mop ins. 
1 et, Trago 5 ie 
ane ete e de ene 28 mite bag manger Dann 75 Dann zieht ſich der Weg uͤber Onolzbach 
eſudelt; Es ift ein Febler, den ich 1 a ate 
Lied, das wirklich Leben ſprudelt, Das wir 55 gt an ſei i 57 ma dak iowa W tiie 
a leht in allet Menſchen Hinde, 1: Die jeden 0 et 
Ce ae, doch ctlesteDaube — Bernt erſt u. . w. b — 44 mir) nur b Druckf. 2) — 46; am] an dem b. 


Zehntes Buch. 


Schmuhl. 
Dort ſtehſt du das Uziſche Denkmal: 
Im ſelbigen Jahr, als Uz abſtarb, und zwar im 
herrlichen Weinmond. 
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Ward dort uͤberdieß noch ein zweiter Poet hoͤchſt 5 


Aeltern geboren: 
ſein ee kaum, und 


5 
f rſatz blos. 


Doch lost er dem 1 1 
war ein geringer 


l Mopfus. 
Nach Dresden ſodann — 
Schmuhl. 
Dort moͤcht' ich, wenn dort nicht waͤren ſo 


ſchoͤne Gemaͤlde, 
Auch gemalt nicht ſeyn. 


Mopſus. ‘ 
Dann leiden wir faſt Schiffbruch im bere 
liniſchen Sandmeer. 


Schmuhl. 


Dort lehre man uns, wie man Sprache verdirbt, 
mit Schrauben ſie foltert und rade, 


bricht: 
Was geſchmacklos iſt, manirirt und geſucht, das 
ging vom ſuͤßen Berlin aus. 
Beduiniſche Kunſt, kritiſtrende blos kommt fort 


im daſigen Klima, 


20 
Und ein Menſch, der ee 


XIX. Jahrhundert. 


Schmuhl. 

Jetzt weiß ich genug, ich folge dir nach. 
Aiopfus. 

O waͤren wir uber der Granger 
(ab.) 
Schluſſparabaſe.: 
(a; Stuttg. 1826. S. 85 ff. — b: Werke. 1839. S. 278.) 

Schmuhl. 


Nun beginnt, ihr Anapaͤſte! 
8 (Er tritt vor.) 
Sein Abſchiedswort thut euch durch mich der Co⸗ 
moͤdiendichter zu wiſſen, 


Der oftmals ſchon, im Laufe des Stuͤcks, vortrat 
aus ſeinen Couliſſen! 


20 Ueberſeht huldreich die Gebrechen an ihm, laßt 


euch durchs Gute beſtechen! 

Man liebt ein Gedicht, wie den Freund man 
liebt, ihn ſelbſt mit jedem Gebrechen; 
Denn, wolltet ihr was 17 al von ihm, dann 

5 war’? es derſelbe ja nicht mehr, 
verzeihen vermag, 
nie ſeh' er ein i eee 
der Poet, daß dieſes Gedicht ihm 


Wohl weiß 
l Tauſende werden verketzern, 


[69 Tauſendenf 
Und geſellt iſt ihr, in Geſchwiſterlichkeit deſpoti⸗30 Ja, daß es vielleicht Niemanden gefallt, als etwa 


ſche, feile Scholaſtik. 
Doch werd' auch dieſe ſpartaniſche Stadt durch 
Lob und Geſaͤnge ag aro : 
Denn des Volks Aufſchwung, in heroiſcher Zeit, 
der ging vom großen Berlin aus! 
Mopſus. 
Dann ſchiffen wir uns bei Hamburg ein. 
Schmuhl. 
Nun geht's die veroͤdete See durch; 
Nur treib' uns nicht ein verdrießlicher Wind nach 
meiner ermuͤdenden Inſel. 
Mopſus. 
Hier find' ich nur noch Sankt Helena's Strand. 
Schmuhl. 
Dort ſiehſt du dle Stuͤrme des Weltmeers 


den Druckern und Setzern: 
Es verleidet ihm auch wohl ein Freund fein Werk, 
und des Kritikers Laune verneint es, 
Und der Pfuſcher vermeint, er koͤnne das auch; 
doch irrt ſich der Gute, ſo ſcheint es. 
Durch Deutſchland iſt, die Latern' in der Hand, 
nach Menſchen zu ſuchen ſo mißlich; 
Wohlwollende triffſt du gewiß niemals, kurchſich⸗ 
tige Tadler gewißlich. 86 


40 Zwar moͤchte das Volk, aus eitler Begier, an 


poetiſchen Genien reich ſeyn, 
Doch ſollen ſie auch Bußprediger, ja, Betſchwe⸗ 
ſtern und Alles zugleich ſeyn! 


Doch, reichten ſie nichts als milchige Koſt, als 
45 


ganz unſchuldige Speife, 
Dann waͤren ſie wohl viel weiſer als Gott, der 
Thoren geſchaffen und Weiſe. 
Was Jedem geziemt, das Hh? er getroſt, mit dem 
Seinen beſcheide ſich Jeder: 


Und feierlich e bon wenn die Fluth aufrauſcht, 50 Im Sonnenſyſtem iſt Raum fir mehr, als fuͤr 


wie homeriſche Heldengeſaͤnge. 
Mopfus. 
in die Kutſche hinein! 
Schmuhl. 

Nur Eins noch will ich dich fragen: 
Was thun wir zuerſt an der Hoffnung Kaps 


Nun, Cruſoe, raſch 


Mop ſus. 7 6 


Wir bauen ein neues Theater. 

Schmuhl. 
Und die Bauart ſeys 

Mopſus. 

Im doriſchen Styl. 
Schmuhl. [70 

Was ſetzen wir in die Metopen 2, 

Mopſus. 


Abbildungen wohl von den Affen des Cap's und 
die Schickſalsdichter dazwiſchen. 


5 Platen ſelbſt. — 30: feigherzige, feile b — 32: fparta- 
niſche] ſoldatiſche b — 43: Schmuhl hatte ſich für Robinfon 
Cruſoe ausgeachen, — 1 


p des Zeloten Katheder! 
Wir ſchelten es nicht, will Einer die Welt und 
die weltlichen Dinge verpoͤnen, 


58 Doch wer anſchaut die Gebilde der Kunſt, geh' 


8 unter im Geiſte des Schoͤnen! 
Ein Pedant, den nichts zu begeiſtern im Stand, 
armſelig ſteht er und einſam, 
Zwar hat er vielleicht mit den Thieren den Fleiß, 
doch nichts mit den Menſchen ge⸗ 
meinſam! 


ei krank tft, ſähe geheilet, 
Mißguͤnſtigen Sinns Eingebungen folgt, wenn 
auch Ohrfeigen vertheilet: 


er 
65 Wer Haß im Gemuͤth und Bosheit tragt und wer 


. unlautere Regung, 
Dem weigert die Kunſt jedweden Gehalt und die 
. Grazie jede Bewegung. 
Wen kuͤmmert es, was ein Poet urtheilt? Doch, 
0 zeigte ſich Einer empfindlich, 
Uebertreff er ihn auch, denn er macht ſich da⸗ 
1 00 u gediegneren Worten ver⸗ 
indlich. 


5 Doch, kommt er kutſchirt mit leichtem Gepaͤck und 


gekritzelter Stuͤmperdepeſche, 


34; vermeint] meint b (Druckfehler?) — 


0 5 
Glaubt nicht, daß unſer Poet, der gern, was 


Platen. 


Gleich ſchicke man ihn uͤber Schilda zuruͤck, in 
des Nicolai Kaleſche! 
Euch aber, zur Gunſt und zur Liebe geneigt, 


weiſſage der Dichter vertraulich 


Des Gedichts Vorzug, wie er ſelbſt es verſteht, 5 Dieß Land der Miike, 


denn er Halt es fur huͤbſch und er⸗ 


baulich: 
Ihr findet darin, bei ſonſtigem Spaß, auch Rat 
5 und al 1 6 5 


Und Alles zum Trotz dem Verkehrten der Zeit und 10 Staatswuͤrven, 


dem Trefflichen Alles zur Ehre. 

Ihr findet darin manch witziges Wort und manche 
gefaͤllige Wendung, 

Und erfindende Kraft und Leichtigkeit und eine ge⸗ 
wiſſe Vollendung; 

Denn, wie ſich enthuͤllt jemaliger Zeit Volksthum 
in den 3 Liedern, 

So ſpiegelt es auch in Comoͤdien ſich, mit allen 
Gelenken und Gliedern; 


Gabel. Gedichte. 503 


: Abſchied von Deutſchland: 


(4826. Gedichte. Stuttg. 1834. S. 258. — a: Ged. 1828. 
S. 251. — p: Werke. 1839. S. 104.) 


: dieſes Land des herben 
Entſagens werd' ich ohne Seufzer miſſen, 
Wo nian bedrängt von tauſend Hinderniffen 
Sich mide quaͤlt und dennoch muß werderben. 
Zwar mancher Vortheil laͤßt ſich hier erwerben, 
Wohlſtand, eine Laſt von Wiſſen, 
Und unfre Deutſchen waren ſtets befliſſen, 
Sich abzuplagen und geplagt zu ſterben. 
Ein Solcher darf zu keiner Zeit ermatten, 
Er foͤrdre ſich, er ſchmeichle jeder Mode, 


5 Und fei dabei, wo Gluͤck und Macht ſich gatten. 


Mir, der ich blos ein wandernder Rhapſode, 
Genuͤgt ein Freund, ein Becher Wein im Schatten 
Und ein beruͤhmter Name nach dem Tode. 


Drum hat der Poet euch Deutſchland ſelbſt, euch 20 


pened Gebrechen e 

Doch hat er den Spott durch freundlichen Scherz, 
durch huͤpfende Verſe gemildert. 

Nicht wirkungslos bleibt dieſes Gedicht, das glaubt 
nur meiner Betheurung, 

Und der wahren Comoͤdie Sternbild ſteht im er⸗ 
freulichen Licht der Erneu'rung. 

Der Aeſthetiker wird's, da es nun da iſt, als ganz 
alltaͤglich ermeſſen 

Doch bitt ich, ihr Herrn, des 
ganz und gar zu vergeſſen! (8 

Liebhaber jedoch, gern werden fle es anhoͤren; 
und gern es in Lettern 

Anſchauen ſofort, auch wuͤrden fie gern es ver- 

nehmen herab von den Brettern; 

Laut heiſchten ſie dann, mit Heroldsruf, nach 
Weiſe der alten Theſiden: 

Es erſcheine der Chor, es erſcheine der Chor des 
geliebten Ariſtophaniden! 


Wie bedarf er des . und der Liebe ſo ſehr, 40 


. im Bewußtſeyn „ Triebe, 
Ihm werde zum Ruhm der befreundeten Gunſt; 
denn Ruhm iſt werdende Liebe. 

Nun ſey es genug! Stets reiht an die Zeit des 
muſtkaufwirbelnden Reigens 

Sich die Stunde des Ruh'ns und ich kege ſogleich an 
die Lippe den Finger des Schweigens; 

Denn die Zeit iſt um, nun ſchlendert nach Haus, 
doch ja nicht ruͤmpfet die Naſen, 


Und beguuͤgt euch huͤbſch mit dem Luſtſpiel ſelbſt, 50 


und den zierlichen Schlußparabaſen! 


: Aus dem vierten Akte. 
(a: Stuttg, 1826. S. 62. — b: Werke. 1839. S. 269.) 
Sirmio (ſingend). 

O wonnigliche Reiſeluſt, 

An dich gedenk' ich fruͤh und ſpat! 

Der Sommer naht, der Sommer naht, 
Mai, Juni, Juli und Auguſt, 

Da quillt empor, 

Da ſchwillt empor 

Das Herz in jeder Bruſt. 

Ein Thor, wer immer ſtille ſteht, 
Drum Lebewohl und reiſen wir! 
Ich lobe mir, ich lobe mir 
Die Liebe, die auf Reiſen geht! 
Drum ſaͤume nicht, 

Und traͤume nicht 
Wer meinen Wink verſteht! 


1: ſchicken wir ihn b — 2; in des Fritz Nicolai Kaleſche. b 
— 14: Mit erfindender K. u. L. auch eine b — 18: mit) 
ſammt b — 30; Doch bitt ich das Ei des Columb, ihe Herrn, 
in dem Anſchlag nicht zu vergeſſen! b 32 fie es] fie mir's 
b 57: Es find des Dichters eigene Empfindungen, die ev 
Sirmio in den Mund legt. Platen ſchrieb die Gabel im Vor⸗ 
fruͤbling 1826 in Erlangen und ging gleich darauf nach Italien. 


Columbus Ei nicht 30 


56 Den andre Staͤdte miſſen, indeß du 


: Auf den Alpen: 


(1826. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 255. — a: Ged. 
1828. S. 233. — b: Werke. 1839. S. 104.) 


25 [Hier, wo von Schnee der Alpen Gipfel glaͤnzen 


Gedenk' ich ſtill ee Mißgeſchicke: 
Zuruͤck nach Deutſchland wend' ich kaum die Blicke, 
Ja, kaum noch vorwaͤrts nach Italiens Granzen, 
Vergebens haſch' ich nach getraͤumten Kraͤnzen, 
Daß ich die Stirne, die mir brennt, erquicke, 
Und Seufzer wehn, die ſelten ich erſticke, 
Als koͤnnten Seufzer das Gemuͤt ergaͤnzen! 
Wo iſt ein Herz, das keine Schmerzen ſpalten? 
Und wer an's Weltenende fluͤchten würde, 


35 Stets folgten ihm des Lebens f e 
t 


Ein Troſt nur bleibt mir, daß jeder Buͤrde 
Vielleicht ein Gleichgewicht vermag e 
Durch meiner Seele ganze Kraft und Wuͤrde. 


Florenz. 


(1826. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 266 fl. — a: Ged. 
1828. S. 244 ff. — b: Werke. 1839. S. 107.) 


Dich hat, Florenz, dein altes Etruskervolk 
Mit wahrem Fug dich bluͤhende Stadt genannt, 
Nicht weil der Arno nagt an Huͤgeln, 

Deren der kahlſte von Wein und Oel trleft: 

Nicht weil die Saat ae 5 Boden 

eimt, 
Nicht weil des Luſtparks hohe Cypreſſen und 
Steineichen, ſammt Oliv' und Lorbeer, 
Neben der Pinie nie verwelken: 0 

Nicht weil Gewerbfleiß oder n a bluͤht, 

Oly 
Freiheit genießeſt, Ruhm genjeßeſt 
wae bee milden Geſetze Weisheit: 

Nicht weil im Prunkfaal Schaͤtze der Kunſt du 

aͤufſt, 


haͤu 
60 Vor denen jetzt ſtummgaffende Britten ſtehn; 


Wie manches Denkmal iſt, Florenz, dir 
Fremder geworden als ſelbſt dem Fremdling! 
Nie wieder tritt die Sonne der Medicis, 
Was auch geſchehn mag, uͤber den Horizont, 


65 Laͤngſt ſchlaͤft Da Binet, Buonaroti, - 


Macchiavell und der alte Dante: 

Allein du bluͤhſt durch deine Geſtalten fort, 
Und jener Kunſt Vorbilder fie wandeln am 
Lungarno heut wie ſonſt, ſie fuͤllen 


70 Deine Theater noch an, wie vormals. 


Kaum hat der Blick vor zoͤgerndem Unbeſtand 
Sich ſcheuend, freudvoll eine Geſtalt erwaͤhlt, 
Als hoͤchſte Schoͤnheit kaum gefeiert; 

Wandelt die ſchoͤnere ſchon voruͤber! 

Und hat das florentiniſche Maͤdchen nicht 
Von fruͤhſter Jugend liebend emporgeſtaunt 
Zur Venus Tizians, und tauſend 
Reize der Reizenden weggelauſchet? 
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Und deiner Soͤhne Muͤtter, o ſprich, Florenz! Fuͤhrt mich dorthin lieber, und ſeis die Holle, 


Ob nie die eee Blicke ſie Wo der Vorwelt wuͤrdigen Seelen Raum ward, 
Geſenkt vor Benvenuto's Perſeus, Wo Homer ſingt oder der lorbermuͤde 
Oder dem himmliſchen Apollino? Sophokles ausruht. 8 

Wohl mag der Neid euch zeihen der Ueppigkeit, 5 Aber ſchweigt jetzt, Sterbegedanken! Bluͤht 
Frei ſpricht die Lieb' euch. Liebt und genießt, 5 5 nicht. 

und ſtets Lebensluſt rings unter dem Roͤmervolk noch, 

An ſeiner Goͤttin Buſen kuͤhle, Einem Volk, dem zehrendes Feur die Lieb' iſt, 
Kuͤhle die leuchtende Stirn Adonis! Liebe die Freundſchaft? 


Hier taͤndle Gluͤck und Jugend, den Dichter nur, 10 Daure Herz, ausdulde die Zeit des Schickſals, 
Zum ſtrengſten Ernſt anfeuert die Zeit nur ihn, Wenn auch einſam! Stimme geheim, o ftimme 
Und ihm zerbricht fein fruͤhres Leben Deinen bergſtromaͤhnlichen, echoreichen, 

Unter den Händen, wie Knabenſpielzeug. Starken Geſang an! 
Er nt ſich auf, dem reifere Stunden graun, . — 
Ihm naht der Wahrheit wehender Fluͤgelſchlag, 15 
Und a und mehr Zukunft im Herzen, In der Neujahrsnacht. 
Lernt er entſagen der kalten Mitwelt. 1 . 3 

Du aber bluͤhe, gluͤckliche Stadt hinfort CORB URE ot vei ale 1089, Sie Ged. 
In folder Schönheit, ſolchem Gefühl der Kraft, aye 5 . 
Wie auf dem Springquell hier der Meergott 20 Seele der Welt, sis aE als Hauch in die 


Jenes u ichen Glan Bologna! ruſt des 
= eta 1 re Menſchengeſchlechts, . ewigen Wohl⸗ 
aut? 


Große epee Gs a große 
85 4 25 Worte beklemmen das Herz. 

Die Pyramide des Ceſtius. Blende mich nicht, willige Kraft, wie ein 
. 285 5 : grt inert ſonſt nich 

. Sade S eS of Blende mich nicht! o und ihr, ziehet umſonſt nicht 

5 edi „ Meine ſorgende Stirn vorüber, 
Oeder Denkſtein, rieſig und ernft beſchauſt du 30 Wandelnde Strahlen des Lichts! 
Truͤmmer blos, Grabhuͤgel, den Scherbenberg Liebend bisher leitetet ihr, und ich folgte; 
d 


5 5 2 ort, Hinter mir ließ ich was nicht euer Geſchenk war: 
Hier die weltſchuttfuͤhrende, weg von Rom ſich Jeden irdiſchen Glanz und jede 
Wendende Tiber! 5 ; Stille des haͤuslichen Gluͤcks. 

Stolze Prunkſucht e dich einſt, o Grab 35 Immer nach euch „ empor, und es 
- mal, rollt mir, fs 
Als vor ae Sahrtaufenden hier Auguſtus Was ich errang, wie der Kies, unter den Fuͤßen 
Sich der Welt aufdrang, der erſchreckten durch die Weg, ich blicke zuruͤck nicht, 
Leiche des Caͤſar. 5 Klimme nur weiter empor. 

Rom jedoch, kaum neigte dem Untergang ſich's, 40 Irrt' ich? Es ſei. Aber wie ſehr des Ver⸗ 
Als das Saatkorn neuer Gewalt geſaͤt ward; ſtaͤnd'gen N 
Denn es ſchuf hier jener Apoſtelfuͤrſt zum Tavel mich traf, fo gewiß (fuͤhl es, o Tadler!) 
Throne den Altar. War ich ſtrenge mir ſelbſt, ſo weit es 


Aber Deutſchlands rauhes Geſchlecht, das eh⸗ Stuͤrmiſche Jugend vermag. 
‘ z mals 45 Habt ihr umſonſt, Sterne, mich nun an der 
Deinen Kriegsruhm, herrſchendes Rom, zerſtörte, Vorzeit 
Stuͤrmt noch einmal, ſtuͤrmt, o geweihtes Rom, Reſte gefuͤhrt, und geſtaͤhlt Augen und Herz mir? 
1 dein fe Lehrt mich groͤßere Schritte, lehrt mich 
Heiliges Bollwerk! 5 Einen gewaltigen Gang! 5 P 
Allzuſchwer faſt ſchwebte der Rachedaͤmon 50 Gehet hinfort leuchtender auf, und ein Flaͤmm⸗ 
Ueber Roms Haubt, Rache, daß einſt des frechen en 
Prieſters Goldſteigbuͤgel an Hohenſtaufens Wehe von euch, an des Haars Locke ſich ſchmie⸗ 
Eiſerne Hand klang. gend 
Aber Rom trotzt, doppelt beſiegt und doppelt Sanft herab und erwaͤrme lieblich 
Unbeſtegbar ſcheint es, gewoͤhnt an Hoheit. 55 Jeden Gedanken des Haubts! 
Seines Dreireichs blitzende Krone wankt zwar, : 
5 5 bebt nicht b ie . 
ehe, wer nicht ſpielend, ein Kind der Kirche, : 
Ihr im Schoos ruht! Wehe, denn jeden Tag 5 


droht 0 (1827. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 291 f. — a: Morgen · 
Prieſtermund ihm, Prieſtergemuͤt in Rom ihm CCC 
State Verdammniß! ; F 3 

Aber huldreich goͤnnten ſie 1 Irrthums Wenn auch Natur mir Weihe verlieh, und 
Soͤhnen gern hier eine geheime Ruhſtatt, j auch, 

Ja, es kuͤhlt dein Schatten, o Bau des Ceſtius, 65 Tonreicher Bruſt Urbilder an's Licht zu ziehn, | 
Nordiſche Gräber! : N Mir Geiſteskraft gab, ihr verſchwiſternd : 

Moͤchten hier einſt meine Gebeine friedlich Eine bewegliche, weiche Seele: F 0 
Ausgeſtreut ruhn, ferne der kalten Heimat, Mehr als Natur liehn Zeit und Geſchick, ſie 
Wo zu Reif einfriert an der Lippe jeder liehn 
Gluͤhende Seufzer. i 70 Mir Wert des Daſeins, Fulle des Gegenftands 

Gern vermißt fet, neben dem Heidengrabſtein, Durch Ihn, den Schmuck Deutſchlands und 
Was fo ſtreng Rom jedem Verirrten weigert: Baierns, 

Jenes Jenſeits, das des Apoſtels goldner Der das Erhabene denkt und ausfuͤhrt. 
Schluͤſſel nur aufthut. Auf fernem Eiland wandelte ſchweifend ich 


75 Doch drang bis hieher, uͤber Gebuͤrg und Meer, 
Neige nets buch 12 a 
20: „ : 1% 15834. eichte den ſpaͤteſten onften Lorbeer. 
8 Der Deeanus im Garten Boboli“. Platen Ged. 1 Dieß it ein Kranz, gleich jenem, wodurch Athen 


Platen. = Gedichte aus Stalten. 505 


Glorreichen Lohn ſchlang dichtender Siegerſtirn, Doch es erſcheint fei i aubi 
sa, me ity 900 0 te . 9 ſtirn, 5 ch ſcheint ſein eee glaͤubiger 
itoliniſche Zweig Petrarea's. Gegen des heidni V ittli 8 
ee daß die Dichtkunſt irgend ein edles Volk We ens . 
Aufregend hinreißt, Staunen erweckt es kaum; 5 : 

Doch wer erſtaunt nicht, wenn ein deutſcher 


Koͤnig im Buſen erzieht Begeiſtrung? 
Schutzherr der Kunſt wird Seltener, ſelt⸗ . 8 
ner it's, (1828. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 392. — b: Werke. 
ae fens 1 1 aed die leuchtende, 10 5 . 
ie einſt der Ehrgeiz Kleopatra's Alles verleiht beinahe dem Maler di 0 
Warf in den Becher und ſtolz zermalmte. 5 4 Natur 1 5 ee 
Dein friedlich Dach, Fußtritte der Koͤnige Baukunſt aber erheiſcht feineren geiſtigen Sinn: 


Noch nicht gewohnt, ehrwürdiger Saͤnger, der Pomp, Zierraten und doriſche Säulen und go⸗ 

Eugenien ſchuf uns, Iphigenien, 15 : thiſche Schnörkel, 

Eleonoren und Dorothea, Spielzeug ſind ſie, wofern fehlt der geheime 
ee Konig 5 heilige Gegenwart art. Begriff; 

Zum Tempel ein. ich kraͤnzte Verdienſt, o Aber ein wirkliches Bauwerk iſt ein verſteinerter 


ey j reis, Rhythmus, 
Und Koͤnig Ludwig lebt, als muͤßt' er 20 Deßhalb ſelten, wie auch felten ein gutes Ge⸗ 
Werben um die er beſitzt, die Krone. dicht. 
: Raſtloſes Sehnen: Manier 


25 
(18282 — Zuerſt in den Gedichten. Stuttg. 1834. S. 256.— 1828. — Gedichte. Stut coe 
b: Werke. Stuttg. 1839. S. 104.) : . „ 


Es ſehnt ſich ewig dieſer Geift in's Weite, Ohne beſtaͤndige, ſtets fortſchreitende, maͤchtige 
Und moͤchte fuͤrder, immer fuͤrder fireben: 5 Bildung 
Nie könnt' ich lang an einer Scholle kleben, 30 Wird der moderne Poet nie der Manier ſich 
Und haͤtt ein Eden ich an jeder Seite. entziehn: 

Mein Geift, bewegt von innerlichem Streite, Wer oft recht volksthuͤmlich und deutſch in Ge⸗ 


Empfand ſo ſehr in dieſem kurzen Leben, nF dichten zu fein glaubt, 
Wie leicht es iſt, die Heimat en, Eh' er die Hand 5 fal er in leere 
Allein wie ſchwer, zu finden eine zweite. 35 anier. 

Doch wer aus voller Seele haßt das Schlechte, 
Auch aus der Heimat wird es ihn verfagen, 
Wenn dort verehrt es wird vom Volk der Sprache. 


Knechte. 1 
Weit kluͤger iſt's, dem Vaterland entſagen, 40 (1828. — Gedichte. Stuttg. ee 408. — b;: Werke 
Als unter einem kindiſchen Geſchlechte 5 e 8 
Das Joch des blinden Poͤbelhaſſes tragen. Wer ſich zu dichten erkuͤhnt und die Sprache 
b verſchmaͤht und den Rhythmus, 
„„ Gliche dem e der Bilder gehau'n in 


5 1 48 ie Luft! 
Die wahre Pöbelherrſchaft. : Nicht der Gedanke genuͤgt; die Gedanken geho- 
1828. — Gedichte. Stuttg, 1834. S. 383. — a: Deutſcher ren der Menſchheit 


uſenalmanach fiir 1832. S. 88. — b: Werke. 1839. S. 136.) Die ſie zerſtreut und benutzt; aber die Sprache 
dem Volk: 


Nicht wo Sophocles einſt trug Kraͤnze, regierte 5 
Hed 655 Pobel;“ N 50 Der wird waͤhren am laͤngſten von allen germa⸗ 


Doch wo Stuͤmper den Kranz ernten, regiert niſchen Dichtern 
0 5 er gen > Der des germaniſchen Worts Weiſen am beſten 


Poͤbel und Zwingherrſchaft ſind innig verſchwi⸗ verſtand. 
aa die Freiheit 
Hebt ein gelaͤutertes Volk uͤber den Poͤbel 55 


empor. 
Aus dem Nomantiſchen Oedipus. 1828. 


Griechen und Britten (a: Stuttg. 1829. S. 1018. —b: Werke. 1839. S. 280282.) 


(1828. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 386. — b: Werke. 60 Die vorigen, [Publieum und Chor der Haidſchnucken.] 
1839. 


S. 137.) Nimmermann. 5 
Maͤchtig ergreift Shakeſpear, er zerfleiſcht und Chor (vorſtellend) 1 
e e ; fesche dee dir; Der Dichterheros Nimmermann — Das Pu⸗ 
Aber ſo viel 1 a iſt ein fataler Genuß: blieum — 
Griechen erhoben den Jammer ſogar in die Sphare6S 1 


der Anmut, 5 ; i 
Dir, dem Erſtaunten, erſcheint ſelbſt das Un⸗ Geraume Zeit ſchon wuͤnſcht ich, Werthgeſchaͤtz⸗ 
leidliche ſchoͤn. ‘ tefter — 


| — — 70 Timmermann. 
Spaniſches Theater. Schon lange brannte e Verehr⸗ 


(1828, — Gedichte. eI EES 387. — b: Werke. publican. 
Hoͤchſt volksmaͤßig und 5555 ae 1 1 voll glaͤu⸗75 Von Angeſicht zu Angeſicht Sie anzuſehn — 
iger Anda 


t, 
cen : a 2 Buͤhn Nimmermann. f 
Iſt's, an Entwicklung ede e uͤhne Auf Ihren Altar legend meine Dichtungen — 
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a Publicum. publiemm. 
Um nicht von Gall zu lernen oder Lavater — Nein! 
Nimmermann. Uimmermann, 
Weihrauch zu ziehn in meiner Naſe Riechorgan. 5 : Sie kennen doch vas Raͤthſelchen, 
Das jene Sphinx gab? . 
c Publicuin, ; 
Was ein Genie fir eine Gattung Naſe hat. i 
; ; Allerdings. Ste ſprach: Was ijt 
Chor. 10 Das Ding, das fruͤh des Morgens auf vier Fuͤ⸗ 
Da trifft das Sprichwort wieder ein, daß im⸗ en geht, E 
mev ft ; Auf zwei des Mittags und des Abends drei ge- 
Begegnen hone Geiſter, weil zu gleicher Zeit braucht. 
An einer Naſenſpitze Beide landeten, 1 
Ihr Schiff regierend uͤber's Meer der Redekunſt. 15 te ; 
5 Es iſt der Menſch. Nun zeigte zwar den Oedipus 
miner mann Als Mann der Dichter, wie er auf zwei Fupen 


Entſchuldigung erbitt' ich mir, da eben ich geht, 
2 ade Veichtſtuhl, wie ich ihn aus Schick⸗ Ja, da er blind ihn werden läßt, fo leiht er ihm 
: lichkeit 20 Auch wohl den Stab als dritten Fuß. Wo aber 


Benenne, ſaß. es geht 5 
Public. Im ganzen Stuͤck auf allen Vieren Oedipus ? 
hl! 
O Zartgefuͤhl! Publienm. 
Mimmermann. 11 25 O feiner Scharfſinn! 
Den Dichtern auch 
Begegnet jezuweilen etwas Menſchliches. 1 
Y So zerſtoͤrte Sophokles 
1 : Des eignen Helden ſogenannte Menſchlichkeit! 
Sie haben ja die ſpaniſche Wand! Ich bitte 30 Denn well er nie auf Vieren geht, ſo iſt er mir 
ſehr — Kein wahrer Menſch entweder, oder Oedipus [13 
; Errieth das Raͤthſel keineswegs und hatte dann 
V Von jener Sphinx den Tod verdient. 
Wir wollen gleich zur Sache kommen! Zwar 1 
ich bin 35 Publicum. y 
Kein Muͤllner, keiner, der im erſten Augenblick, O Theuerſter! 


Sobald ein Fremder uͤber ſeine Schwelle tritt, Sie braͤchten einen Dromedar durchs Nadeloͤhr, 
Von feinen eignen Werken an zu ſprechen fangt; Geſchweige denn ein bloß Kameel. — (Welch tie⸗ 
Doch Ihnen muß ich frank und frei herausgeſtehn, fer Geiſt!) — 

Ich dichte jetzt ein ungemeines Meiſterſtuͤck. 40 Chor. 

Weltweiſe heran! Und gelagert im Kreis 


„nb licimn. Lernt nun Tiefſinn! Und ein Hinrichs hier, 


Wie immer; doch gewaͤhren Sie das Naͤhere! Und ein Hinrichs dort, ehrfuͤrchtig und ſtill, 
Mag ſchmiegen das Haupt 
eee e 45 An die duftigen Zeh'n des Dichters! 


Ausforſchen muß ich Ihren wahren Glauben erſt: 
Was ſagen Sie zum Oedipus des Sophokles? immer 

5 } Pablicntn. j Ein Menſch des Platon iſt er, dieſer Oedipus 
Ich las in meiner Jugend auf den Schulen ihn, 50 Mit ſeinen beiden Fuͤßen, ein gerupfter Hahn! 
Er ſchien mir nicht gelungen. 


Chor. 
r 5 Ein Eroberer zieht der Poet einher: 
Eine Pfuſcherei, Ihm diene die Welt und der Menſchheit Herz 


Wie's keine giebt! Hoͤchſt tragiſch iſt der Gegen⸗55 Wie ein Ball in der Hand, den uͤbüngsreich 
Sue ftamd: Bald faͤngt, bald wirft 
Blutſchande, Gräuel ie ein Vatermord, Des erhabenen Spielers Anmuth! 
Die Sphinx, die Peſt, ein Uebermaß von Ir⸗ — 
5 ublicum. 


rungen, 
Verwickelungen ohne Zahl! Wie wenig hat 60 So haben Sie den Oedipus als Kind gezeigt? 
Der Dichter dieſen fuͤrchterlichen Stoff bepitGt! 9 : i ama 


\ 


Gerapez hinausgeruͤckt das Gräͤßliche, Uimmermann. 
Verhüllt in fine Reden ſede Schaͤnblichkeit, Noch mehr als dieß. Das Trauerſpiel beginnt 
Des Stuͤcks Effekt vernichtet, aus dem Perſonal mit zwei 
Sogar die Sphinx geſtrichen, die auf's Publi⸗6s Hebammen vor dem Wochenbett der Koͤnigin ‘| 
cum [12 Jokaſte. 0 
Den tiefſten Eindruck machen muͤßte. ö 
Publicum. (44 
Publican. Herrlich! Muſterhaft! Die Geburt ja iſt 
x70 Ja, gewiß! 70 Des Lebens erſte Scene. „ 
Denn voͤllig grundlos ſagen uns die Kritiker, Wes 
Die tragiſche Kunſt vertrüge nichts Dämoniſches, e 
Und blos der Leidenſchaften, reine Menſchlichkeit. Wahr und fein bemerkt! 
Uimmermann. 7 Publican, 


5 
Ach, duͤrft' ich doch anhoͤren jenes köſtliche 
Produkt des Geiſtes, oder wird's durch Druck bee 


Und wiſſen Sie, was gent 355 Trauer⸗ 
3 piels 
Hauptfehler? kannt? 


Platen. 


Nimmermann. 
Sie ſollen gleich es ſpielen ſehn, und werden auch 
Dem Verſtand begegnen, welcher als Zuſchauer 


mi 
Bewundern will; denn kuͤrzlich ward in die 
Haide her 
Verbannt der allen Deutſchen Ueberlaͤſtige: 
Mir gilt er keinen Pfifferling; doch duldet ihn 
Als Exilirten einerſeits und überdieß 
Als jener 9 Einen meine Muſe noch, 
Die ihr den Handkuß leiſten, wie zu hoffen ſteht; 
Drum haben Sie e ihm! Einſtweilen, 
reund, 
Ziehn hinter dieſe ſpaniſche Wand zuruck wir uns: 
Ich muß die Puppen ordnen, deren Augenſchein 
Sie nehmen koͤnnen. eee Muͤhe macht 
dabei 
Mir ſtets der Anzug. Ueber das alte Hofeoſtuͤm 
Von Theben walten Zweifel ob. Wie breit der 


Latz 
Am kurzen Gallahoſenpaar des Oedipus 
Geweſen iſt bleibt unentſchieden; dieſerhalb 
Wies auch Berlin das be zurück, wiewohl der 
taat 

Von Theben nie ein freier Staat, und Oedipus 
Ein legitimer Volkstyrann geweſen iſt. 

Publicum. 
Dort Halt man viel auf alles Augenfaͤllige, 
Mit Recht. So mußte neulich aus Berlin ſogar 
Bis Aranjuez ein Maler ſich mit Extrapoſt [15 
Begeben, blos um nachzuſehn im Garten dort, 
Wo die von Schiller's buhleriſcher Eboli 
Gepfluͤckte Hyacinthe ſteht. Er fand ſie nicht, 
Und wiſſen Sie, weswegen? 


Uimmermann. 
Weil gepfluͤckt ſie war. 
Publicum. 
! Sie bringen ede Sphinx zu Fall: 
giebt's fuͤr ſolche Geiſter! 


Uimmermann. 


O ſuͤßer Wi 
Kein Räthſek 


Kommen Sie! 
(Beide ab.) 


Chorſührer 
(an den Rand der Blͤhne vortretend). 


Wem Kraft des Gemuͤths, wem Tiefſinn fehlt, 
und die Kunſt, die Jegliches ordnet, 

Der wird niemals dem verſammelten Volk vor⸗ 

uͤhren die wahre Tragddiee 

Zu erweiſen, wodurch ſie entſteht, liegt nicht in 
des Luſtſpieldichters Ermeſſen, . 

Ihm iſt es genug, wenn er lehrt, was ihr wie 
Sirenengeſaͤnge zu fliehn habt, 

Und wovon heut' euch ſein ſchaffender Sinn dar⸗ 
ſtellt ein lebendiges Beiſpiel. 


Zwar lebt er entfernt; doch lebt er vielleicht inbb 


dem Land, das Oder und Elbe, 

Das Weſer und Rhein und der Donauſtrom durch⸗ 
ziehn, nicht ganz ein Vergeſſiner, 

Seitdem er zuerſt, zu Gefechten bereit, wie ein 
Leu voll trotziger Weltſcheu 16 

Vortretend (Es liebt der energiſche Muth des be⸗ 
wußten Gefuͤhls die Metapher) 

Durch wirklichen Witz urkraͤftig erlegt den pro⸗ 
ceßanſpinnenden Witzbold, 

Der kleinlichen Geiſts und der Zankſucht voll, 
wie ein Spitz an der Kette, ge— 

} belfert, f 

Und zuerſt mißbraucht den erhabenen Styl, und 

die tragiſchen Formen entwuͤrdigt 


Der ohne Natur und Charaftergehalt manch uͤber⸗75 Noch ſtets mi 


herodiſches Machwerk 


69; den proeeßanſpinnenden Witzbold: Müllner. 
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Aneinandergeflickt und zuſammengeklert rabuli⸗ 
A ſtiſche Galgenintriguen: a 
Nicht wap Aad er e un 
da von fe i ichti 
5 Nur wichtig indem euch e ene 
= kurzſichtiges Urtheil; * 
Drum ließ das Gedicht ihn ſchmelzen wie Froft 
1 den uͤppigen Straplen des Fruͤh⸗ 


lings. 

10 Wohl weiß der Poet, daß Fromme zumal ihn 
b 5 wielfachſt haben geſcholten, 
Ihn eitel gehoͤhnt und verſichert ſodann, er ge⸗ 
falle ſich ſelber unendlich. 0 
Solch Urtheil zeigt ſtumpfſinnige blos, blos 

8 eigene ecken 
Wer ſelbſt ſich gefaͤllt, bleibt ſtehn wo er ſteht; 
doch wer in beſtaͤndigem Fortſchritt 


werth, 
es auflof't, 
und beſtach 


20 


25 


Zu bewaͤltigen ſucht und zu ſteigern die Kunſt, 
nicht ſcheint's, daß ſelbſt er ge- 
Die, welche verzeihn, was Jener gethan, fle er⸗ 
wägen der Zeiten Bedingniß, 
und die jetzige herrſchende Dicht⸗ 
: kunſt, {17 
Wo ein Clauren ſogar Reichthum ſich erſchreibt, 
Ihr Fromme zumal, in der Schrift ſo gelehrt, 
ſeht lieber ein ſichtliches Vorbild 
; was ihm in der Seele fo tief lag! 
Als ihn des Biß dn Landpfleger gefragt: Sprich: 
„Nicht laugnete Der es beſcheiden hinweg, er ere 
3⁵ wiederte ruhig: Du ſagſt es. 
hat er verwegen heute, 
Mehr gelte vor Gott ein gefuͤhlter Geſang, als 
40 Gönnt einſt das Geſchic ihm höheren Flug, ihm 
ernſtere Fuͤlle der Bildkraft, 
ſchoͤnere ſittliche Reinheit, | 
Wer mehr Andacht den Gemuͤthern entlockt, ihr 
»Wenn je ſie den Schritt in Kothurne verhuͤllt, 
und die Stirn wie ein Prieſter be- 
Wohl aͤußert vielleicht ein bedaͤchtiger Mann, ja 
50 ſelbſt ein geduldiger Freund wohl, 
der tragiſchen Dichtkunſt, 
Und doch nie ſelbſt den Kothurn feſtſchnallt an 
55 Zwar koͤnnt' er darauf antworten, es bi die 
Comoͤdie ſeines Bereichs nur, 
ſinnige Laune dahinreißt, 8 
Weil ſelten ein Haupt zwei Kraͤnze verträgt, 
Doch fagt er dafur, aufrichtigen Sinns, weit 
reins lieber den wheter Grund Luch; 
is „reife Tragödien ab fon, 
65 Wenn muͤßig der Stahl im dem Schacht noch 
Flaum ihm; 2 ö : 
Doch unfer Poet, feit Jahren erwägt fein Geiſt 
70 Was Andern ein Spiel blos duͤnkt, was leicht, 
wie den Schaum, von der Flaͤche ſie 
wer, ihm liegt es fo tief, ja, tief, 
wie die Perle des Tauchers! 
Luſtra begehrten die Griechen 
Von dem Juͤngling, der zu dem Wettkampf ſich, 


fallt ſich. 

Und den Zuſtand auch, wie er Deutſchland fand, 
als war's ein gewaltiger Byron! 

30 In dem Göttlichen ſelbſt, der nie es verſchwieg, 

Biſt du der Koͤnig der Juden? 

Euch ſagt der Poet: Das bin ich, und nie, nie 
irgend ein frommer Gemeinplatz! 

Dann moͤge dem Volk der Erfolg darthun, wer 
oder die weltliche Dichtkunſt, 
lorbeert. 

Weshalb der Poet auf Fehlende ſtets hinweiſ't in 

2 die Knoͤchel und ernſteren Lang tritt? 

Weil Scherz ihn blos und der Huldgoͤttin 15 
(noch weniger drei, wie der Pabſ hat!) 

In dem Lande des Teut fingt 1 Geſell fruͤh⸗ 
ruht, der einſt ſoll ſcheeren den 
die gefaͤhrliche Laufbahn: 
ſchoͤpfen 

Er findet es ſchwer, 
ßtraut er der eigenen Kraft. Sechs 
zu dem tragischen Kampfe ſich abbot: 
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Kaum hat ſie erreicht der Port, drum goͤnnt 

Langathmende Muße dem Wanderer, der 

An des ſuͤdlichen Meers Felsufer (da ſchon : 

Das Geſpann des Apoll in die Wang’ eintrat) 

Sturmwinde belauſcht, Anapaͤſte betont, 
Und Erfindungen denkt, 

Zu beluſtigen Crethi und Plethi. 5 


Aus dem dritten Akte. 10 


(Der rom. Oed. Stuttg. 1829. S. 46—50. — b: Werke. 
1839. S. 290 f.) 


Pallaſt in Theben. 
Sohafte mit ihren Hofdichtern, Kind und Kindeskind. 15 
Sohafte. 
literaͤrſchen Fach fiir Neuigkeiten, 
eunde, jetzt? 
Kindeskind. 
Ein Epigramm auf unſern Kind. 


Zokaſte 
Auf unſern Kind? In Schrecken febt 25 
Mich ſolch ein Wort! Wer wagt zu ſchmaͤhn den 
beſten Saͤnger diefer Flur? 


Kind. 
Auch ſagt das Sinngedichtchen nichts, als daß ich 30 
klein ſei von Statur, 
Und fordert mich zum Wachſen auf! Das nenn' 
ich einen leichten Witz! 147 


Gindeskind. 35 


Auch ſchreibt das Ganze noch ſi er von un⸗ 
eae ſerm Dresdner Muſenſ 

Und einem Anekdoͤtchen, das man vorgeſucht aus 

altem Kram. 
5 : Kind. 40 

Als naͤmlich einſt Napoleon auf ſeiner Flucht 
durch Dresden kam hak 0 

Von Moskwa, ließ er bitten mich, damit er 
foͤrdre ſeinen Zug, 

Die Siebenmeilenſtiefel ihm zu borgen, die das 45 
Daͤumchen trug. 


Sokafte. 
Das iſt fir Sie nur ehrenvoll, und 


ter war zu dreiſt. 


Was giebt's im 
Fr 
? 20 


ener oͤt⸗ 
l 


Kind. 


Und wenn ich kurz bin von Statur, ſo bin ich 
doch ein langer Geiſt! 


Zohaſte. 


Das iſt gewiß und Jeder fuͤhlt's, der Ihre Poe⸗ 
ſien vernimmt. 


5 


Kindeskind. 60 


Sie ſind ein waſſerreicher Strom, den Keiner 
bis an's Ende ſchwimmt! 


Zokaſte. 
Verachten wir die Spötterei'n, und bilden, wiess 
wir fy thun, 
Den akademſchen Minnehof, und ſtellen eine 
Frage nun, 
Von euch eroͤrtert und gloſſirt. 


Kindeolind. [48 


Das Thema geb' uns deine Gunſt, 
Wir ſchmuͤcken dann es reichlich aus mit jedem 
holden Schmuck der Kunſt. 


Zohaſte. 


euch die Frage denn, ob ein verlieb⸗ 
ter Dichter mehr, 


70 


So ſtell' ich 
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Ob mehr ein „ gilt bei'm literaͤriſchen 


Verkehr? 
Kind. 


5 Mich duͤnkt, daß ein verliebter mehr vermag. 


Kindeskind. { 
Ein unverliebter, mich. 


Zokaſte. 


Ein Thema, das man oft gloſſirt, ich geb' es 


2 euch gefliſſentlich: 
Suͤße Liebe denkt in Toͤnen, 
Denn Gepvanken ſtehn zu ferne, 
Nur in Toͤnen ie fie gerne 
Alles, was fie will, verſchoͤnen. 

Kind. 

Soll das Herz ſich ganz ergießen, 
Stroͤmen la os alle Tiehe 
Muß es voll fein und genießen; 
Aber was, ſo moͤcht' i ſchließen 
Macht das Herz ſo voll wie Liebe? 
Tauſend Harmonien entkeimen 
Unſerm Buſen im Geheimen 
Durch die Gegenwart des Schoͤnen: 
Liebe ſpricht von ſelbſt in Reimen, 
Suͤße Liebe denkt in Toͤnen. 


Kindeskind. 


Liebe nimmt den Sinn gefangen, 

Schafft Verdruß und wirkt Verblendung: 
Wer im Buſen hegt Verlangen, 

Trachtet nur nach ſchoͤnen Wangen, . 
Aber nicht nach Kunfivollendung. 

Wem das Herz, von Liebeszwickeln 
Eingepreßt, Begierden prickeln, 

Dem erliſcht des Geiſts Laterne; 
Seufzer wird er blos entwickeln, 

Denn Gedanken ſtehn zu ferne! 


[49 


Kind. 

Nein! Die Liebe wird gerade 
Jeden Gegenſtand verklären, 

Wird den Pfad der Huld und Gnade 
Wandeln, und auf dieſem Pfade 
Goͤttlichen Geſang gebaͤren! 
Kriechen mag ſie nicht am Boden, 
Nicht in ſteifen Perioden 

Mag ſie fliegen an die Sterne, 
Nur in Liedern, nur in Oden, 
Nur in Toͤnen mag fie gerne! 


Aindeshind. 

Sei's der Liebe zugegeben, 
Daß ſie hoch den Liebſten feiert; 
Doch an ihm nur wird ſie kleben, 
Wird vergeſſen Welt und Leben, 
Waͤhrend ſie von Liebe leiert: 
Nein! Die freie Seele rette 
Sich von jeder Sinnenkette, 
Himmliſch wird fie dann ertönen, 

mit Engeln um die Wette 
Alles, was fie will, verſchoͤnen! 


[50 


Aus dem vierten Akte. 
Stuttg, 1829. S. 64 — 69. — b. 
erke. 1889. S. 294) 


Feſtlicher Saat in Theben. 


Oedipus auf dem Thron, um ihn die Großen des Reichs; 


unter ihnen Girefias. 
Oedipus. 


75 Im zehnten Jahr gebiet' ich dieſen Waffen 
Seitdem befreit t i e 
Den durch ein Diſtichon ie zwang zu weichen, 
Und mich vermaͤhlt der Koni 


euch von jenem Gaſte, 


gin Jokaſte: 


Platen. 


un Hor? ich, daß ein Jammer ohne Gleichen, 
rotz meiner Hut, auf dieſem Lande laſte, 

nd daß gequaͤlt von e und Seuchen 
m ſchweren Joche die Thebaner keuchen. 
Drum hab' ich hier zuſammen euch geladen, 
m Rath zu ſchlagen, Maͤnnervolk und Greiſe! 
b Einer wiſſe, wie der große Schaden 

n's Land gekommen und auf welche Weise? 
in guter Rath iſt wie der goldne Faden 

er Ariadne fuͤr die Lebensreife, 

nd wir Monarchen um fo mehr bedtirfen 

es guten Raths bei Planen und Entwuͤrfen. 


CTireſtas. 
So will denn ich zuerſt zu ſagen eilen, 
Jas mir im Geiſt gelungen auszuſpuͤren: 
urch welche Mitte 19 Peſt zu heilen 
kit allen ihren Beulen und Geſchwuͤren, 
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Nach ſchlechten Verſen, nach Taback und Salben. 
Im Norden kann man ſolchen Duft ertragen, 

Und aus dem Norden kamen jene Muſen; 
Bei uns jedoch fing Alles an zu klagen, 

5 Und ſchalt ſie Kamtſchadalen und Tünguſen; 
Doch ſchon begann die ſchnoͤde Peſt zu nagen 
An mancher ruſt,s an manchem ſchoͤnen Buſen: 
Es aͤchzten Manner ſich zu todt und Weiber, 

pee Doch unermuͤdlich blieben jene Schreiber! 


~ Oedipus, 
Und ſolche Muſen fahren fort zu klexen, 

Und wollen hier vielleicht noch Ruhm gewinnen? 

„Ihr habt noch nicht ſie mir verbrannt als Hexen, 
15 Noch nicht geftdupt als Beutelſchneiderinnen , 

Glaubt ihr, ich koͤnne, Gate den Verſifexen, 

Au ik ay um alles Gute fpinnen, 

Und Mittelmaͤß'ges bis zum Himmel heben? 


as weiß ich nicht; doch kann ich Kund ertheilen, Glaubt ihr, ich ſey der Bottiger von Theben? 


zie fie hereinbrach und durch welche Thuͤren, 
nd fur die Meinung muß ich mich anthbeinen; 
aß jene Sphinx die Quelle dieſer Leiden. 
Laͤngſt war fle ſelbſt den Fels hinabgeſprungen 
ank deinem Diſtichon und deinem aie 

h' noch die achricht durch die Welt ge 


§ fold cin Weſen Hier in Theben f 

aß ſolch ein Weſen hier in Theben ſitze, 

nd jeder Sanger, welcher je pelungen, 
erieth in ſolche Wuth und ſolche Hitze, 
ierherzukommen und den Vers zu ſchmieden, 
aß aus der Welt gewichen ſchien der Frieden! 
So sees ein Fuhrwerk war noch aufzutreiben 
in Gaul, 

o lang's noch einiges Papier zum Schreiben, 
och etwas Tinte gab zum Verſemachen, 

io wollte Keiner mehr zu Hauſe bleiben: 

ie Greiſe kamen ſelbſt, die alterſchwachen, 

8 riſſen ſich die Saͤuglinge vom Buſen 

er Muͤtter ab und ſaugten an den Muſen. 
Das Sudden Raupel erſt begann zu ſingen, 
as itzt als Raupach traͤgt ſo hoch die Naſe: 
A fuchte ſich zur Trunkenheit zu zwingen 

urch Schillers zehnmal abge rühte Phraſe, 
nd als der Rauch ihm wollte nicht gelingen, 
a rief es aus: Ich taumle ſchon! Ich raſe! 
er Edle rief's und eilt' in ſeine Kammer, 

nd ſchmiert ein Trauerſpiel im Katzenfammer. 
Sein Freund nur wollte nicht ſich herverfuͤgen 
hm war die matte Seele wie vernichtet, 

nd ase Leier, nach fo ſtolzen Fluͤgen, 

m Hof als Ahe la zierlich aufgeſchichtet: 
amilienſchwaͤchen ſucht er jetzt zu ruͤgen, 

nd ſpielt den Teufel, den er ſonſt gedichtet, 
ndeß er ſelbſt zufrieden ruht und eiſern, 

war nicht auf Lorbeern, aber Birkenreiſern. 
Houwald hingegen kam lich een 

in alter Menſch, doch ahnlich einem jungen, 
in Abeſchuͤtz von gereiften Jahren, 

er oft im Schweiß des Angeſichts gefunger 
nd hoͤchſt beſcheiden forſchend nach dem Wahren 
ragt er den Leſer: Iſt es mir gelungen? 

ie Gans, von welcher ich entlehnt die Miele, 
paziert fie auch durch meine Trauerſpiele? 
Nach dieſen ſah ich ganze Zuͤge wallen, 

zie könnt' ich nennen dir fo viele Meiſter? 

nb aus der Taſche guckte leider Allen 

in ſchwerer Band Lon Poeſten, ein feiſter: 
kan hoͤrte nichts als lauter Verſe knallen, 

nd Alle rochen nach Papier und Kleiſter, 

nd Alle wollten uns die Zeit verkuͤrzen, 

nd ſuchten nebenbei die Sphinx zu ſtuͤrzen. 
Allein der Hauch, den 1 fe hauchten, 
erpeftete die Straßen und die Platze, 

uch kam dazu, daß viele Muſen ſchmauchten; 
nd andre litten vollends an der Kraͤtze, 

Sofiir fie leider eine Salbe brauchten, 

ie als mephitiſch ich vor vielen ſchaͤtze: 

nd fo in Kurzem roch es allenthalben 


Cireſias. 
Wir glauben's nicht; doch lange ſind zerſtoben 
„Die boͤſen Reime, a die Rett e 
Uns kam Apoll, der uͤber goldne Globen 


225 Im lichten Himmel auf- und niederſchreitet, 


Zu Huͤlfe ſelbſt, er kam herab von oben, 
Und zuͤrnte ſtreng, durch unſer Flehn geleitet, 
Der Reimerzunft und ihren tollen Haͤndeln; 
Denn Viele wagten ſelbſt mit Gott zu taͤndeln! 
30 Und ſchnell verwandelnd jene Dichterſchaaren, 
Was ihm gelang mit allzuleichtem Siege, 
„ Mahe? er zu Affen Den mit langen Haaren, 


ein Kuͤtſchchen oder nur ein Nachen, Und Den zum Trampelthier und Den zur Ziege, 


Die Meiſten wurden Papagai'n und Staaren; 
35 Houwaldchen ward in eine matte Fliege, 
Und Raupel, der mit Trauerſtuͤcken handelt, 
In einen Wiedhopf alſobald verwandelt. 
Doch iſt der Krankheitsſtoff im Volk geblieben, 
Und immer neu beginnt der Tod zu wuͤthen: 
40 Er ſiechelt frech mit ihren vollſten Trieben 
Die Jugend ab, mit ihren 1 9 1 Bluͤthen! 
Und taͤglich hoͤren Herzen auf zu lieben, 
Die 3 noch von einem Feuer gluͤhten, 
Das eine Welt umher entzuͤnden konnte,, 
45 Wofern es ihnen das Geſchick vergoͤnnte. 


Oedipus. 

„Welch Mittel fruchten ſoll und welche Suͤhne, 

Nur einer Goͤtterlippe kann's entf allen; 5 
50 Drum alſogleich verlaß die Rednerbuͤhne, 

Und flehend eile nach den Tempelhallen, 

Wo jener Gott, der maͤchtige, der kuͤhne, 

Der ſchoͤne, der melodiſche wor Allen, 

Wo jener fromme Lautenſchlaͤger weilet, 
55 Der Drachen toͤptet und Gebrechen heilet! 

Und durch ein Lied auf ſeinem weichen Pſalter, 
Das unſre Duͤrre, wie ein Strom, umflute, 
Verkuͤnde gnaͤdig uns der Welterhalter 
Das Opfer, das fuͤr dieſe Zeiten blute: 


„60 Wir leben nicht in jenem goldnen Alter, 


Wo auf dem Siegerwagen ſchlaft das Gute, 
Um welchen Lorbeern oder Myrten ſproſſen; 
Denn dieſe Zeiten ſind aus Erz gegoſſen! 


65 


Aus dem fünften Akte. te 
t. Oedip. Stuttg. 1829. S. 84 ff. — b: Werke. 
5 1830. S. 299 fou 


Die Vorigen. Nimmermanm. 
Chor. 5 

Auf, auf, o Genoſſen! Den Saͤnger begruͤßt! 
Er Meant die Natur, fuͤgt Steine dem Wau, 

Lehrt Baͤren den e Erſchaffenen rings 
75 Kommt nichts Ihm gleich; es beftegt fein Lied 
Der Cicade Gezirp und den Unkengeſang 
Und des Kuckucks reiche Gedanken!. 

Auf, auf, o Genoſſen! Er kommt! O bebentt, 


70 


* 
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Da ein Schoͤpfer er ſelbſt, was bieten wir ihm? 
Ach! Wuͤrde ſofort des Hehegs Sumpfteich 
Ein befruchtender Strom, und ein Lorberwald 
Dieß Haſdegewaͤchs, und die Wolken umher 
Babyloniſche hangende Gaͤrten! - 

Auf, auf, o Genoſſen! Er wandelt heran 
Lichtſchon wie Apoll, der Kocher und Pfeil 
Im Gebuͤſch ablegt, und die Leier bezieht 
Mit Saiten! Es 1 der kaſtaliſche Quell 
An die Knoͤchel des 


f 
In die liebliche Seele der Muſen! 


Uimmermann. 


Mit Dank empfang' ich wohlverdienten Lobtribut. 15 


Publicum. 


Dich ſelber uͤbertrafſt du nun, das herrliche, 
Superlativiſche Trauerſpiel Cardento 


Votts, und es ſchleicht Sehn⸗ 10 
ucht 


XIX. Jahrhundert. 


Verſtand. 


O Leſſing! Leſſing! Drehe dich im Grab herum. 


Timmermann, 


5Nie Hort’ ich dieſen Namen noch. 


Verſtand. 
O Winckelmann! 
Aimmermann. 2 


Was fuͤr Pedanten rufſt du an? Wer ſind ſie 
denn? 
i 4 Verſtand. 
Mein großer Klopſtock! 
Nimmermann. 

Welch ein Kleeblatt nennſt du da? 

Verſtand. 
Ein ſchoͤnes Kleeblatt; aber laͤngſt dahingewelkt! 


Uimmermann. 


Und manches andere Kraftprodukt, durch neidiſche 20 Faſt ahn' ich, welcher Dichterſchule, Nuͤchterner, 


Kritiken blos verſpottet. 


Verſtand. 
Dieſe nannten es 
Hochſchule fir die Wiſſenſchaft der Gaͤhnerei, 
Des Mittelmaͤßigen Mittelmeer, und aͤhnliche 
Verbrauchte Bilder. 


Uimmermann. 


Und du ſelbſt? Was denkſt du denn? 30 


Verſtand. 
Anmaßend wir’ ich, wollt' ich noch urtheilen, wo 
Deutſchland entzuͤckt gerichtet! 


Uimmermann. 
Zwar veracht' ich dich; 


Doch zuͤrnt dem armen Knaben nicht der hoͤchſte 
ott, 
Der ihm das Rauchfaß knieend bei der Meſſe 40 


wingt; 
Ich laſſe mir dein Lob gefallen: Raͤuchere! 
, Verſtand. 
Wer kann erſchoͤpfen dein Verdienſt? 


Nimmermann. 
Ich bin zugleich 
Poet und Kriminaljuriſt und Recenſent, 
Von drei Talenten eine Trippelallianz! 
Verſtand. 
Wie iſt der Staat zu beneiden, dem du dergeſtalt 
Nach allen Seiten dienſt! 
Uimmermann. 
Es iſt der preußiſche. 
Verſtand. 
Gluͤckſeliges Oeſtreich! 
Uimmermann. 
Bin ich nicht ein großer Menſch? 
Berlin vergoͤttert 8 5 5 , und meiner 
un 
Kritiken ſtehn im Hegeliſchen Wochenblatt, 
Als Pfand von ſeinem ee Dort erklaͤrt' 
ich au 
Weshalb der 1 Heine, mein Mitſtrebender, 
Kein Byron b 
Verſtand. 
(Du ganz completter Gimpel!) Mir ein Pindarus! 
Mimmermann. 
Ihn nennen hätt' ich duͤrfen auch den Pindarus 
Vom kleinen Stamme Benjamin; er nannte mich 
Des jetzigen Zeitabſchnittes erſten Tragiker! 


45 Ich glaube 


6 


6 


os mir, aber ein Petrarca ſcheint. 70 


Du Huldigung darbringeſt! Deiner Lieblinge 
Modernſte iſt gewißlich jener Duͤrftige, 

Von welchem laͤngſt behauptet meine Kenien, 
Daß er die Verſe, die er ſchreibt, vomire blos? 


25 Gedankenarmuth, denn ich hab' ihn arm ge⸗ 


: nannt, 
Verbirgt er hinter Kuͤnſtlichkeit! 
Verſtand. 


Der Vogel, der 
Sein Neſt erbaut im zugeſchornen Buchenlaub, 
Bedient ſich deſſen als Natur. 


Nimmermaun. 


Wer's nicht vermag, 


35 
Der alſo, glaubſt ou, koͤnne keine Neſter bau'n? 


Verſtand. 
Ich zweifle d'ran. Weitſchweifigen Halbtalenten 
ind 
Praͤciſe Formen Aherwitz, Nothwendigkeit 
Iſt dein geheimes Weihgeſchenk, o Genius! 
Dimmermann. - 


pat, du ziehſt mir jenen gräflichen 


Und herrſchbegierigen Dichter vor, Ariſtokrat? 


Verſtand. Cay 
Noch hab' ich niemals Anarchie beguͤnſtiget, 


50 Und anzugreifen einen weit Gewaltiger'n, 


Iſt eine That, die ſicherlich Verderben bringt. 
Uimmermann. 
Sich breit zu machen, wagen Exilirte noch? 


55 Die Pietiſten haben dir Berlin verpönt 


Mit Fug und Recht! Wer kuͤmmert um Verſtand 
ſich noch? 
Hat unſer Hoffmann jener prope Callotiſt, 
Dich nicht magnetiſch e mit Fug und 
0 echt? 
Die Schüler Hegels bieten dir ſpitzfindiglich 
Die Spitze dar: Wer 11 200 zum Verſtand 
ich noch? : 
Mich lies, Fouqus ſtudiere dann, und ſämmtliche 
5 Franz Horn⸗Zigeunerzeunedeutſch⸗Berlinere:: 
Wir haben keinen Theil an dir im Preußiſchen! 
Aus meinen Augen weiche nur, werth biſt du 


ni 
Mich anzuſchau'n! Wer kuͤmmert um Verſtand 
ſich noch! 
Verſtaud. 
Was faͤllt dir ein? Bezaͤhme deinen Uebermuth! 
Nicht kennſt du mich, ſo ſcheint es. Muß ich 


5 : zeigen dir, 
Aufknoͤpfend meinen Ueberrock, den Ordensſtern, 


22: Jener Duͤrftige: Platen; vgl. Immermanns Zenien. 


1 


Slaten, 


Wie bre Fuͤrſten thun in Kotzebue's Kemddien ? 

Zwar als Verbannter ſchleich' ich jetzt allein 
umher; 

Doch vom Exil abruft mn, einſt das deutſche 

N olk: 

Schon jetzt erklingt im Ohre mir ſein Reueton, 

Schon zerrt es mich am Saume meines Kleids 


5 guru: 
Dir aber, welchen ſchonend ich behandelte, 


Dir ſchwillt der Kamm gewaltig, bitter hoͤhnſt 10 


du mi 
Und haͤltſt fuͤr deines Gleichen mich, Betrogener! 
Fuͤr jener 18 Einen, welche ſonſt vielleicht 
Um deinen Schreibtiſch draͤngten ſich, beklat⸗ 


en dich, 
Von dir mit Schwulſt Ne Benin ließen, Gaͤn⸗ 
en 


gleich. 
Unſeliger, der du heute nun erfahren mußt, 
einen Schatz beherzter Ueberlegenheit, 


Bien 
Biegſamer Kraft im Vorgefuͤhl des Bewaͤltigens, 20 


Welch eine Suave dichteriſcher Redekunſt 
In meines Weſens Weſenheit Natur gelegt! 
Denn jeden Hauch der zwiſchen meine Zaͤhne ſich 
Zur Lippe draͤngt, begleiten auch Zermalmungen! 
Chor. 
Was thuſt du? Wehe! Hoͤhne nicht das Kraft⸗ 
genie! 
Verſtand. 
Du blickſt herab veraͤchtlich auf Geſcheutere, 
Als Pfuſcher pfuſchend, 77 5 du noch den Kri⸗ 
ikus; 
Doch ſchelten darf nicht Jeder, das bedenke du! 
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Mit ungenießbar m Floskelmoder angefuͤllt. 
Verſtumme, ſchneide lieber dir die Zunge weg, 
Die . Aergerniſſe dient Vernuͤnftigen! 
An deiner Rechten haue dir den Daumen ab, 

5 Mitſammt dem Fingerpaare, das die Feder führt: 
An Geiſt ein Krüppel, werde bald es körperlich! 


Chor. 
Flieh, Nimmermann, die moͤrderiſchen Trimeter! 
5 Verſtand. 
Wohin du fliehn willſt, nimmermehr entrinnſt 
du doch 


Und gleich Armeen umzingeln' dich Verwuͤn⸗ 
5 : n 
Sachwalter giebt es keine fur den Verſifer, 
Und aus dem Schooße ſchuͤtteln dich die We⸗ 
nigen, 
Die noch geneigt dir 2 15 
: _ Staub! 
In meinen Waffen ſpiegle dich, erkenne dich, 
Erſchrick vor deiner Häßlichkeit und ſtirb ſodann! 
Ich bin im Jambenſchleudern ein Archilochus, 
Ein Zeus in meinem Sylbenfall, ein Donnerer: 
25 Indem fie treffen, blenden meine Keile dich, 
Von mir getoͤdtet, gaffſt du noch eeund ans! 
(Ab.) 


wie gemeinen 


Uimmermann. Publicum. Chor. 
: Publican. 
30D Grobian! 
Timmermann, 


© Grobian! 
Chor. 
O Grobian! 


Denn ſelbſt die Schickſalsnymphen will ich lieber 35 


ehn, 
Als dich, den Eimer fuͤllend am Poetenborn: 
Du biſt die Rachel, welche nur die Schafe traͤnkt! 


Und ware Muͤllners Muſengott ein Satyr auch, 
40 


Mit dir verglichen iſt er ein Hyperion, 

So wahr der Sohn der Maja mir die Laute gab, 
Ja, ſelbſt die Pfeife, die den Argus eingewiegt! 
Du biſt allein ein ganzer Tollhaushelikon, 

Der neun und neunzig Muſen hat zu Naͤrrinen; 


Der langen Weile nie verſiechender Quell ent⸗ 


ſpringt, 
Wo nur den Boden ſtampfen mag dein Pegaſus; 
Wie Holperpflöcke pflanzeſt deine Verſe du, 
Auf daß du ſelbſt im Rauſche d'ruͤber ſtolpereſt, 
Wofern der Kratzer, den ich biete, trunken macht: 
Komm, thu’ Beſcheid mir, Bruder! Ich free 
denze dir's! 
Wie ſchaͤumt in meinem Becher dir der herbe 
Spott! 


Chor. 
Weh! Schone deine Gurgel, Unerſaͤttlicher! 
Verſtand. 


Und kraft der Vollmacht, welche mir die Kunſt 60 


verlieh, 
Und kraft des Scherzes, welchen ich bemeiſtere, 
Der unter meinen Haͤnden faſt erhaben klingt, 


Als war's der Andacht Pater 17 und kraft der 
a 


1 
Zerſtoͤr' ich dich, und gehe dem Nichts an⸗ 


war waͤre, dich vernichten, eine kleine That; 
Alen geſalbt sm Stelivertveter hab' ich dich 
Der ganzen tollen Dichterlingsgenoſſenſchaft, 
Die auf dem Hackbrett Fiebertraͤume phantaftrt, 
Und unſere deutſche Heldenſprache ganz entweiht; 
Ja, gleichwie Nero wine ch euch nur Ein 
: ehirn 
Durch einen einzigen Witzeshieb 
Um aller Welt zu zeigen eine taube Nuß, 


44; Närrinnen b. — 


45 


65 Anſtimmend gefauchzt in 


Ein gewalti 
70 


zu ſpalten es, 75 


(D. rom. Oed. Stuttg. 1829. S. 97 ff. — b: Werke. 
1839, S. 302 ff.) 
Chor führer. 


(An den Rand der Bühne vortretend.) 


Wenn ſtreng der Poet, voll feurigen Spotts, der 
„empor ſich ſchraubenden Ohnmacht 
Schwerfaͤlligen Wahn, der platt, wie er iſt, den 
begeiſterten Schwärmer ſogar noch 
Will ſpielen, wie einſt in die Saiten Apolls des 
Silens Mauleſel Hineingeift: 
Wenn ſtreng der Poet ihn ſtrafte, verdient er 
den Dank und die Liebe der Mitwelt. 
50 Da die Feinde zumal und die Hefe des Volks und 
die Stimmangeber in Deutſchland 
Ihn tief in den Staub ziehn moͤchten, damit er 
verliere ſich unter der Mehrzahl, 
es gewiß der befreundeten Schaar, 
um + mehr ihn rettend zu fluͤchten, 
Auf prangendem Schild ihn tragend empor, den 
i des Worts in der Dict 
unft! 
Seit aͤlteſter Zeit hat hier es getoͤnt, und fo oft 
im erneuenden Umſchwung, 
In verjuͤngter Geftalt aufſtrebte die Welt klang 
auch ein a Lied nach. 
Zwar lange verhallt iſt jener Geſang, den einſt 
des Arminius Heerſchaar : 
des Siegs Feſtſchritt, auf 
roͤmiſchen Graͤbern getanzt ihn; 
Doch blieb von der Zeit des gewaltigen Karls 
wohl noch ein gewaltiges Lied euch, 
ges Lied von der maͤchtigen Frau, die 
erſt als zarteſte Jungfrau 
verſchaͤmt, voll ſchuͤchterner Huld, 
em erhabenen Helden die Hand 


So geziemt 
55 


Dafteht , a 


reicht, \ 
Bis dann ſie zuletzt, durch's Leben geſtaͤhlt, durch 


gluͤhende Rache gehaͤrtet, 


69: Das Nibelungenlied. — 


512 Zehntes Buch. 


Graunvoll auftritt, in den Haͤnden ein Schwert 
und das Haupt des enthaupteten 


f 1 d lodiſche Hauch aus 

Auch liſpelt um euch der melodiſche Hauch a 

eG ſpaͤteren Tagen des Ruhms noch, 

Als maͤchtigen Gangs zu des Heilands Gruft die 
gepanzerten Friedriche wallten; 

An den Hoͤfen ab bed der Geſang damals aus 
fuͤrſtlichem Mund, und der Kaiſer, 


XIX. Jahrhundert. 


Die Abaſſiden. 1829. 
Erſter Geſang. 

(Die Abaſſiden. Stuttg. 1835. S. 5— 17. — a: Befta. 
Taſchenb. fir 1834. Wien. S. 83—98. — b: Werke. 
1839. S. 322 — 324.) 

Tauſend Zelten waren aufgeſchlagen 
Durch's Gefilde vor den Thoren Bagdads, 
Um das Feſt des neuen Jahrs zu feiern: 


Dem als Mitgift die Geſtade Homers darbrachte 10 Auf dem Throne ſaß der große Harun 


die Tochter des Normanns, ! 
Sang lieblichen Ton! Kaum aber erloſch fein 
Stamm in dem herrlichen Knaben, 
Der, unter dem Beil hinſterbend, erlag capetin⸗ 
giſcher teufliſcher Unthat, 
Schwieg auch der Geſang, und die göttliche Kunſt 
fiel unter die Meiſter des Hand⸗ 


werks. 
Spaͤt wieder erhub ſich die heilige Kraft, 
neue befruchtende Regung 
Weit uͤber die Welt, aus Deutſchlands Gau'n, 
der begeiſterte ſaͤchſiſche Moͤnch trug; 
Doch ſtrebte fie nun langſamer empor, weil blu- 
tiger Kriege Verderbniß 


ls Kalif mit allen Wuͤrdezeichen, 
Rings im Zirkel ſeine Kronbeamten; 
Doch zunaͤchſt die drei geliebten Sohne, 
Prinz Amin und neben Aſſur Aſſad. 


15 Durch die Gaͤrten lag zerſtreut die Menge, 


Trank und Speiſe wurden rings vertheilt ihr. 
Unter Lauben, aus Jasmin gebildet, 
Ruhten Frau'n und Manner; doch die Knaben 


als Schlangen Taͤnze mit den juͤngſten Maͤdchen. 
20 Vor des Herrſchers Pavillon indeſſen 


Trat ein Mohr mit einem Pferd am Zuͤgel: 
Nicht ein Roß war's aus arabiſchem Blute, 
icht ein 8.21 aus Andaluſien war es; 


N ; 
Nein — von Kuͤnſtlerhand aus Iz gebildet, 


Ho 
Das entvoͤlkerte Reich, Jahrhunderte lang, preis⸗25 Erz die Hufe nur und Gold die Maͤhne. 


gab der unendlichen Rohheit; : 
Weil Wechſel des Lauts erſt hemmte das Lied, 
da der bibelentfaltende Luther J 
Durch maͤnnlichern Ton auf immer vertrieb die 
melodiſche rheiniſche Mundart. 
Doch ſollte das Wort um ſo reicher erbluͤhn, und 
es lehrte zugleich es Melanchthon 
Den gediegenen Klang, den einſt anſchlug die be⸗ 
gluͤcktere Muſe von Hellas, 


entgegen zu gehn der Vollendung! 
Lang ſchlich ſie dahin, lang ſchleppte ſie noch 
nachahmende Feſſel und ſeufzte, 
Bis Klopſtock naht und die Welt fortreißt in er⸗ 
abener Odenbefluͤglung, 
Und das Maß herſtellt, und die Sprache beſeelt 
und befreit von der galliſchen Knecht⸗ 


Und fo reifte heran die germaniſche Kunſt, um 35 Die verſchmaͤhn der Erde ether 
t 


ſchaft, F : 
Zwar ftarr noch und herb und zuweilen verſteint, 
auch nicht Jedwedem genießbar; 
Doch ihm folgt bald das Gefaͤllige nach und das 
Schoͤne mit Goethiſcher Sanftheit. 
Manch großes Talent trat fpdter hervor, und 
entfaltete himmliſchen Reichthum; 


40 Flog empor und 


Zum Kalifen ſprach der Mohr: Beherrſcher 
Aller Glaͤubigen, aller Voͤlker Sultan, 
Manche Gabe bringt an dieſem Tage 

Zum Geſchenk dir deiner Sklaven mancher, 


30 Doch die wundervollſte biet' ich ſelbſt dir: 


Mehr als Troja's Pferd, wiewohl's ein großes 

Reich zerſtoͤrte, ſchaͤtz ich dieſen Rappen, 

Den ein Magier durch Magie gebildet. 

Wenn du je von Hippogryphen 90 

ampfen, 

Flatternd aber durch den Aether ſchweben; 

Wenn du's je fuͤr eine Fabel hielteſt, 

Bilden kann ich aus der Fabel Wahrheit. 

Auf den Rappen ſchwang ſogleich der Mohr ſich, 
1 0 ſchien ein Punkt im Luftmeer, 
Senkte wieder dann zum Zelt herab ſich. 

Alles ſtaunte, ſtaunend ſagte Harun: 
Wahrlich mehr gilt dieſes Pferd, als meiner 
Krone hundert beſte Kronjuwelen: 

5 Willſt du dieſe, nimm ſie, laß den Gaul mir! 
Plies verſetzte drauf der — be Beherrſcher 
Aller Glaͤubigen, aller Voͤlker Sultan! 

Gold und Edelſteine wiegen keinen 

Zauber auf, wie dieſen! Nur die Schönheit 


Doch Keiner erſchien, in der Kunſt Fortſchritt, 50 Im Verein mit hoher Wuͤrde. Laß mich 


dem unſterblichen Paare 5 

Keuſch lehnt Klopſtock an dem Lilienſtab und um 
Goethe's erleuchtete Stirne 

Gluͤhn Roſen im Kranz! Kuͤhn waͤre der Wunſch, 


zu erſingen verwandte Belohnung! 55 Groß und kuͤhn, Kalif! Erwäge beide! 
Anſpruͤchen entſagt gern unſer Poet, Anſprüchen 


an euch! An die Zukunft 
Nicht voͤllig, und ſtets wird loͤblicher That auch 
loͤblicher Lohn in der Zukunft! 


Dein Weſir, o Harun Alraſchid, ſeyn, 
Dein Weſir, und laß als deiner Tochter 
Ehgemal mich ihren Schleier luͤften! 
Meine Wuͤnſche find, wie meine Gaben, 


Lange ſchwieg der uͤberraſchte Harun. 
Allzufrech erſchien des Mohren Fodrung; 
Doch der Rappe war ein ſolches Wunder, 
Daß der hoͤchſte Preis an Werth gering ſchien. 


Er beneidete nie die gefeierte Schaar um ein 60 Schnell vom Sitze ſprang Amin dagegen, 


rauſchendes 1 des Beifalls, 

Wenn lallenden Tons ſie zu ſtammeln begann die 
geſtotterte Phraſe der Unkunſt; 

Denn er hoͤrte ſie wohl und erkannte ſie wohl, 


und verbiß die gerechte Verachtung 65 Ab 


Nie wird er ſie nun mehr hören vielleicht, und 
FS 6 5 17 16 a es 5 15 vs, 
er ihn ſchadlos fur manchen Verluſt, fur man⸗ 
es verkannte Gedicht haͤlt: 


Harun's Erſtgeborener, auf und fagte: 

Sohn Mohadi's, großer Abbaſſide! “ : 
Kannft du zaudern, dieſes Hexenmeiſters ‘| 
Keen Anſpruch mit dem Tod zu ſtrafen? ; 

ewogen gegen Fuͤrſtenehre 

Scheint der grofte Diamant ein Sandkorn: 
Mehr als Bagdad, mehr als tauſend Staͤdte 
Gilt der fliegende Rappe; darfſt du aber 

Dieſen Sklaven bis zum Thron erheben, 


In dem Hinienhaln, an den Buchten des 70 Aller Shave holden Schatz, Amine, 


eers, 
Wo die Well' abfließt voll triefenden Schaums, 
Geht gern er allein, und wofern kein Ohr 
Ihm mehr zuhorcht fenfetts des Gebuͤrgs, 


Dann ſpornt zum Gefang zwar kein Beifall 75 Zauberpferd; ich wi 


Der Befreundeten ihn, 
Doch Fuͤlle des eigenen Wohllauts. 


Deine Tochter, einem Neger opfern? 
Linger wäre nicht, nach ſolchem Entſchluß, 
Harun Alraſchid das Bild der Weisheit! 
Nur ein Blendwerk iſt vielleicht des Mohren 
u : es felbjt verſuchen: 
Trägt es mich, und liefert mir die Probe, 
Zahle vann mit Gold und Gut, Kalif, es; 
Aber nicht mit deiner Kinder Wohlfahrt. 
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Sprach's Amin, und ſchwang ſich auf den Bloß im Eden, zwiſchen ſchoͤnen Jungfrau'n, 

0 _Rappen, Ziemt die Raft dem kampfesmuͤden Kämpfer; 
Flog empor und de ein Punkt im Luftmeer; Doch der Menſch, bevor zu ruhn gevenkt er 
Doch vor Harun Alraſchid verzweifelnd Wiſſen muß er erſt, wovon er ausruht. 
Warf der Mohr ſich hin und rief: Beherrſcher 5 Laß in's Ferne wandern uns, Geliebter! 
Aller Glaͤubigen, aller Volker Sultan! Slückt es nicht, den Bruder aufzufinden, 
Ohne Schuld an deines Sohns Verderben, Staͤhle doch und kräftige doch die Welt uns! 
Wenn's den Unvorſichtigen trifft, du ſiehſt mich's: So beſprachen ſich die Abbaſſiden. 
117 zuvor ich ihn belehren konnte, Als zu grau'n begann der naͤchſte Morgen, 
Allzuploͤtzlich ſtieg empor der Juͤngling! 10 Nahmen Beide vom Kalifen Abſchied, 
Schwingt ſich Einer auf des Roſſes Rücken, Unterm Vorwand eines großen Jagens; 
Ne ſogleich in alle Hohn hinauf es; Doch fie ließen dieſen Brief zuruͤck ihm: 
Doch, um wieder es fanft herabzulenken Harun Alraſchid, Kalif in Bagdad! 
Nach der Erde, dient die kleine Schraube Wenn du nicht zu ſonſt gewohnter Stunde 


Unterm Hals des fluͤchtigen Wunderpferdes. 15 Aſſur wiederkehren ſiehſt und Aſſab, 
Wenn der Prinz ſie nicht entdeckt, ſo fliegt es Traure nicht, denn dir zum Troſte flohn ſie, 


Ewig weiter 5 Raum der Sterne, Deine Sohne ſuchen deinen Sohn auf! 
Bis zuletzt ihn Muͤdigkeit und Hunger Bald entfernten ſich vom Jagdgefolge 
Jeder Kraft entledigen bis zuletzt ihn Beide Bruder, durch der Walder Dickicht, 
Jaͤher Tovesſturz am Fels zerſchmettert, 20 Ueber Berg und uͤber Haide ſchweifend, 
Oder tief in die tiefe See hinabtaucht. Forſchend uͤberall und kurze Raſt nur 
Namenloſer Schmerz ergriff den Vater, Unter 'm Dache baͤrtiger Hirten findend. 
Namenloſer Schmerz das ganze Bagdad: Eines Tags, an eines Stromes Ufer 
Schnell zur Trauer ſank das Feſt zuſammen, Der dem Hochgebirg entbrauſte, trafen 
Wie zur Aſche ſinkt ein Jubelfeuer, 25 Einen Fiſcherknaben beide Bruͤver. 
Das von Fiſchern am Johannisabend Dieſer Knabe, den ſie Mel oi ſagte: ) 
e war aus alten Scheitern, Geſtern ſah ich durch die Luft ein Weſen, 
Die das Meer am ſandigen Ufer auswarf. Großgefluͤgelt, doch unkenntlich, ſchweben; 8 
Eingekerkert ward ſogleich der Neger, Fuͤr den Vogel Rock, o Freunde, hielt ich's, 
Ausgeſendet wurde Bot’ um Bote 30 Der aus fährt ſandigen Wuͤſten f nen 
Gegen Nord und Oſt und Suͤd und Abend; Raub entfuͤhrt, Elephanten ſelb hinwegtraͤgt 
Keine Kunde kam und kein Amin kam: Ueber Berg und Meer zu felſigen Inſeln, 
Tiefe Schwermuth, immer tiefere naͤhrte Wo er bruͤtet feine Rictencier 
Harun Alraſchid, der Sohn Mohadi's. Doch es war vielleicht der 5 Rappe, 
Doch zum Bruder eines Morgens ſagte, 35 Welchem nachforſcht eure Neubegierde. 
Bei der Hand ihn zaͤrtlich faſſend, Aſſad: Alſo ſprach der Knabe. Dieſem falſchen, 
Vielgeliebter, durch dieſelbe Mutter Dieſem ungewiſſen Schein der Hoffnung 
Mir Verwandter, meines Auges Apfel! Folgte kuͤhn das Bruͤderpaar, entſchloſſen, 
Thatenlos nicht län er, als Beſchauer, Ueber's Hochgebirg hinwegzuſteigen, 
Mag ich anſehn unſres Vaters Leiden, 40 Das vor ihnen i ſchien. 
Dem ich ſchadenfroh vielleicht erſcheine, Sieben Tage nun und ſieben Mate 


Weil die Flucht des alteren Sohns dem Throne Ging die Wagefahrt. In tiefe Thaler 
Näher bringt mich ſelbſt. Ich will davonziehn, Oft hinuntergleitend, wiederum dann 


Pee ytd waͤr's am fernen Sonnenaufgang, Schroffe Waͤnde gemfenhaft erklimmend, 
aͤr's am Sonnenuntergang, zu oben AS Lebten Beive vom Ertrag der Jagd nur, 
Sollt' ich nichts, als ſeine Leiche finden, Oder naͤhrten auch von wilder Frucht ſich, 

Laß beerdigen mich des Bruders Aſche! Die fie ſchuͤttelten aus den Pinienäſten, 

Ihm erwiedert Aſſur; Super Aſſad! Die vom Erdbeerbaum ſie ourftig pfluͤckten. 
Glaubſt du denn, ich fonnte je die Seele Gleich dem Manne, welcher haſtig wandelt, 
Vom Geſpielen meiner Jugend ſcheiden? 50 Spat des Nachts, an einem Havendamme, 
Laß zuſammen uns im Land umherſpahn! Wo, mit Tau'n geknuͤpft an Marmorpflocke, 

Traurig iſt es, durch die Welt verlaſſen, Angebundene Schiffe ruhn und Jener 
Ungeſellig allein ſich durchzuwinden; Unaufhörlich uͤber die Seile ſtrauchelt: 
Jedes Hinderniß erſcheint verdoppel; „ Alſo drohte jeder Schritt den Brüdern 
Ja, der Menſch verzehrt ſich ſelbſt in ſich nur, 55 Jaͤhen Fall, und wher Fels und Baumſtumpf 
Der allein an fremde Menſchen anſtoͤßt; Ging vie Fahrt durch ungebahnte Wildpniß. 
Aber brüderliche Liebe zaubert J Aber als der achte Morgen graute, 
Jeden Gram hinweg, und durch Gemeinſchaft Als die Juͤnglinge vom bempoſten e zu 
Sind Gefahren als Genuß zu fi atzen. Auf ſich richteten, Arm in Arni geſchlungen, 
Ihm erwiedert ſein geruͤhrter Bruder: 60 Welch ein Schauspiel bot ſich pat! Sie ſahen 
Allzureizend malſt du jene Fahrt mir, Angelangt ſich auf des Berges Gipfel: 
Allzureizend durch den Bund der Freundſchaft; Unter ihnen lag die weite Landſchaft 
Aber nein, du mußt des Vaters Troſt ſeyn! i 0 tes unabſehlich lieblich, 
Soll verwaiſt er aller Soͤhne werden? Wo das Maisgefild, die e 
Zwei verſchwinden ihm, der dritte bleibe! 65 Gruͤnend wucherte, wo der edle 2 einſto 
Ihm verſetzt der juͤngſte Sproß des Abbas: Um Platanen wob unzaͤhlige Ranken; 
Beide Sohne moͤgen ihm den dritten, Doch im Hintergrund, ein Sonnenſpiegel 95 
Arm in Arm, an ſeine Bruſt geleiten! fag im Morgenlicht das Meer, von Schiffen 
Frommt ein thatenloſer Sohn dem Harun? Ueberſaͤt, von Kaͤhnen E ty 
Anſer Vater einß eroberte kuͤhn fi 70 Und im Halbmond, um jekerbte Buchten, 
Manches Reich, ihm dienen hundert Volker: Dehnte reich ſich eine Stadt, es mengten 
Selbſt ver Herr des fernſten Abendlandes, Am Geſtade Maſten ſich und Thuͤrme. 
Farl, der Sohn Pipins, der maͤchtige Cafar, Aſſur ſprach: O ſchoͤne Vorbedeutung 21 
Schickt an Harun Alraſchid Geſandte! Froher Zukunft! Laß in ebe e le, 
Nicht verweichlichen darf der Stamm des Großen 78 Neugeſtärkt, in dieſes 1 25 des Frühlings 
Beffer iſt's, er feht die Soͤhne ſterben, Niederſteigen uns, geliebter Bruder! 
Als verkümmern auf dem Sammt der Polſter. Poll Bedacht darauf erwiedert Mad: 
Leere Taͤuſchung nenn' ich Gluͤck und Ruhe: Mich, wie dich, beflügelt ſolch ein Anblick 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 33 


514 —- Sehuteds Buch. 


Nach der Drangſal! Aber ohne Vorſicht 
Ziemt es nicht dem unbekannten Fremdling 
Sich zu miſchen unter Unbekannte. 

Laß zuerſt mich, ohne dich, hinabziehn, 
Auszuforſchen ſener Menſchen Sitten, 

Ihr Gemuͤth und ihren Gottesglauben; 
Bald, mit Lebensunterhalt beladen, 

Kehr' ich wieder bringe baldige Kundſchaft. 
Ihm entgegnet Aſſur: Zwar den Juͤngern 


XIX. Jahrhundert. 
* 


Dieſer Juͤngling, der den falſchen Goͤtzen 
Froͤhnt am Grabe Mecea’s moge bald er 
Wann der Neumond wiederkehrt, und euer 
Heiliges Schiff zur Feuerinſel ſteuert, 
5 Anzuzünden unſer jaͤhrlich Opfer, 
Moͤge bald er auf dem Scheiterhaufen, 
Den der Alos Geduͤft umweihraucht, 
Aſche werden durch die Kraft des Feuers! 
So der Greis. Die heiligen Pfleger nickten 


Nenn' ich mich; doch nicht an Muth verzagtern 310 Ohne Laut ihm allzumal, und ſchweigend 


Trugft du doch des ganzen Zugs, o Bruder, 
Groͤßere Muͤhe der du ſtets die Pfade 

Mir voran, mit deinem Schwerte bahnteſt! 
Dieſem m9 hingegen fuͤhl ich 
Mich gewachſen, als ein ACE Sara 
Foor’ ich ihn von deiner Huld, Geliebter! 

Alſo ſprechend druͤckt er raſch die Hande 
Seines Bruders, rafft ſich et und ſchreitet, 
Mehr im Lauf, als im gemeſſ'inen Wandel, 
Steile Felſenwege froͤhlich abwaͤrts. 

Als am Thor der Stadt er angelangt war, 
Kommt ein Greis entgegen ihm, mit langem 
Bart und breitem Guͤrtel um die Lenden; 
Der betrachtet ihn und dann beginnt er: 
Wenn der i 
Aus dem Reich der fernen Mosleminen, 
Hier ein Gaſt in dieſer Stadt, o Fremdling? 
So der Greis, und ihm entgegnet Aſſur. 
Nicht das Vaterland und nicht der Väter 
Glauben moͤcht' ich und Geſetz verlaͤugnen, 
Und um Gaſtlichkeit zu bitten wag’ ich. 
Aber wird bei dieſem Volk, in dieſem 
Bluͤhenden Himmelsſtrich in dieſen Tempeln 
Nicht der Herr und ſein ce gepriefen 2 

Sprich gemach, entgegnet ihm der Alte, 
Daß vom Volk dich Keiner hier vernehme; 
Denn 1 find alle Mosleminen! 

Was du ſtehſt, es iſt die Stadt der Magier, 
Welche Sonn’ und Sterne göttlich ehren. 
Noch vor Raster hat ein milder Konig 
Hier geherrſcht, dem Alcoran befreundet, 
Aber Schehriar, fein Großweſir, nahm, 
Thron und Leben ihm, und weihte wieder 
Dieſes Land dem Feuerdienſt der Vaͤter. 
Selig preiſe dich, o holder Juͤngling, 
Daß ich dir auf deiner Fahrt begegnet, 
Denn zerriſſen haͤtte vich der Poͤbel. 
Komm in meine Huͤtte, gerne will ich 
Trank und kraftige Speiſe dir, und deinem 
Muͤden Leib ein laues Bad bereiten! 

So der Greis, es folgte dankend Aſſur: 
Auf geheimen Wegen führt den Prinzen 
Jener Alte durch die Stadt, und endlich 
Langt er an vor einem alert Burgthor. 
Beide treten ein, es thut ein weiter 
Saal ſich auf. Und rings im Zirkel ſaßen 
Um ein Feuer ſilberbaͤrtige Greiſe: 

Lange, faltige Kleider trugen Alle, 
Blendendweiß, und eine bunte Schaͤrpe 
Hielt den weiten Schlepptalar zuſammen. 
Aſſur ſtaunte; doch es neigte tief ſich 

Aſſurs Fuͤhrer vo dem Kreis der Alten: 
Heilige Abel rief er aus, der Flamme, 
Die die Welt erleuchtet und befruchtet! 
Feuer iſt es, was die Sterne ſchimmern, 
Feuer iſt es, was den Soe sun Tag macht; 
Was der Nahrung rohen Stoff dem Gaumen 
Zubereitet, iſt die Kraft des Feuers; 

Feuer iſt es, was den Mann der Maͤnnin 
Beigeſellt und Menſchen ſchafft. Erfindung 
Die des Dichters Bruſt entflammt, und kalte 
Herzen flieht, es iſt die Kraft des Feuers! 
Sie belebt das All, dem ſeelenloſen 

Kieſel ſelbſt e der ewige Funke! 
Nimm den Funken aus der Sonne, ſchleunig 
Sinkt zu Moder dieſe Welt zuſammen. 
Drum. ertont euch mein Gebet, der Flamme 
Heilige Pfleger! Aber nehmt das Opfer! 


Winkten Alle mit der Hand den Schergen, 
Die den ten cpnel des Saals exfuͤllten. 
Dieſe faßten ſchnell den überraſchten 
Sohn des Harun Alraſchid und trugen 

15 Auf gewaltigen Schultern ihn von dannen. 
Doch im Grund des Saals ergreift der erſte 
Haͤſcher plotzlich einen Ring von Eiſen, 
Welcher auf der Erde lag, und oͤffnet 
Eine Fallthuͤr. Siebenhundert Stufen 

20 Fuͤhrten niederwarts in's Reich ver Naͤchte. 
Dort hinabzuſteigen winkt gebietriſch 
Jener Schergenfuͤrſt dem Abaſſiden. 
Aſſur, halb entſeelt und faſt bewußtlos 

teigt hinab in eine Kerkerhoͤhle, 


ein nig nicht betruͤgt, fo kommſt du 25 Wo der Schein der Sonne nie hineindrang. 


Jene ſchließen mit Geraͤuſch die Fallthuͤr. 


30 
‘ Harmofan. 1830. 


(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 14 f. — a: Deutſcher Muſ.⸗Alm 
f. 1832. S. 57 ff. — b: Werke. 1839. S. 35 f.) 


35 Schon war geſunken in den Staub der Saſſa⸗ 
f niden alter Thron, 
Es pluͤndert Mosleminenhand das ſchaͤtzereiche 
Kteſiphon: 
Schon langt am Oxus Omar an durch manchem 
40 durchgekampften Tag, 
Wo Chosru's Enkel 8 10 Leichen eine 
0 eiche lag. 
Und als die Beute muſtern ging Medina’s Fuͤrſt 
auf weitem Plan, 
45 Ward ein Satrap vor ihn gefuͤhrt, er ‘ies mit 
Namen Harmofan; 
Der letzte, der im Hochgebuͤrg dem kuͤhnen Feind 
ch widerſetzt; 
Doch ach, die ſonſt ſo tapfre Hand trug eine 
0 1 0. ta re Kette jetzt! 
Und Omar blickt ihn finſter an und ſpricht: Er⸗ 
5 kennſt du nun, wie ſehr 
Vergeblich iſt vor unſerm Gott der Goͤtzendiener 
i Gegenwehr? 
55 Und Harmoſan erwiedert ihm: In deinen Haͤnden 
) ijt die Macht, 
Wer einem Sieger widerſpricht, der wiverſpricht 
f ; mit Unbedacht. 
Nur eine Bitte wag' ich noch, abwägend dein 
60 : 5 eſchick und meins: 
„Drei Tage focht ich ohne Trunk, laß reichen 
einen Becher Weins!“ 
Und auf des Feldherrn leiſen Wink ſteht ihm fd- 
x gleich ein Trunk bereit; 
65 Doch Harmoſan befuͤrchtet Gift, und zaudert eine 
kleine Zeit. 
Was zagſt du, ruft der Saracen, nie taͤuſcht 
: ein Moslem feinen Gaſt, 
Nicht eher ſollſt du ſterben, Freund, als bis di 
20 tm dieß getrunken haſt! 
Da greift der Perſer nach dem Glas, und ſtatt 
8 zu trinken, ſchleudert hart 
Zu Boden er's auf einen Stein mit raſcher Gei⸗ 
iſſtesgegenwart. 
75 Und Omars Mannen ſtuͤrzen ſchon mit blankem 
Schwert auf ihn heran, 
Zu ſtrafen ob der Hinterlift den allzuſchlauen 
: Harmoſan; 


5 
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Doch wehrt der Feldherr ihnen ab, und ſpricht ſo⸗ 
ann: „Er lebe fort! 

Wenn was auf Erden heilig iſt, Au iſt es eines 
Helden Wort.“ 5 


Der beſſere Theil. 
(1830. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 312 f. — a: Deut. 
MA. f. 1832. S. 74 f. — b: Werke. 1839. 8. 115), 


Jung und harmlos iſt die Natur, der Menſch 
* 


nu 
Altert, Schuld aufhaͤufend umher und Elend; 
Drum verhieß ihm auch die gerechte Varſicht 
Tod und Erloͤſung. 

Stets von heut auf morgen vertagt die Hoff⸗ 


10 


nun 
Ihr Phantom. . te Menſch in frem⸗ 


en 
Himmelsſtrich; doch tauscht er indeß die Not nur 


Gegen die Not aus! 
tets um Freiheit buhlt das Gemuͤt, um 
Kenntniß; 
Doch um uns liegt rings, wie ein Reif, Be⸗25 


5 ſchraͤnkung: 
Keine Kraft, ſelbſt Tugend vermag der Zeit nicht 
Immer zu trotzen. 
Manchen Flug wagt menſchliches Wiſſen, das 
do 


Kaum ein Blatt aufſchlaägt in dem Buch des 
er 8 i 


Biſt du je, Milchſtraßen entlang, gewandelt 
Nach dem Orion? 

Nein — und deßhalb (. 

; Weisheit, 
Den die Welt dankbar den Erlöſer nannte, 
Zuverſicht auf hoheren Waltens Allmacht, 
gs . den Glauben. 
haͤtigkeit loͤſt Ratfel und baut der Menſch⸗ 40 
it 


ei 
Schönſtes Werk; doch ſchmaͤhe fie drum ein ſtilles, 
Sanftes perp nicht, el es erwaͤhlt den beſſern 


Theil, wie Maria. 
An Karl den Zehnten. 


1830. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 314 f. — a: Deut. 
: MUA. f. 1832. S. 76 ff. = b: Werke. 1839. S. 115.) 


Aus deiner 20 ff bluͤhendem Reiche zogſt 
Umblickend oft auf laͤſſigem Zelter du, 

D zehnter Karl, von deiner Sohne 

Frauen umjammert der letzte Ritter! 

Nicht lehrte Weisheit dich das erblichne Haar 155 
Nicht ſendet nach weichherzige Seufzer dir 
Frankreich es weint dir nicht des Mitleids 
Gaſtliche Thraͤne der ſtolze Britte. 

Dein eignes Volk mi „ und was die 

ei 


3 
Umſtüͤrzte, kalt aufndtigend, hielteſt du's 
achat gleich, die fern im Suͤdoſt 
Keuchen am Joch und das Joch beklatſchen? 
Nicht fleußt in Frankreichs Adern Kroatenblut! 
Freudvoll begruͤßt dreifarbige Wimpel ſchon 
— maͤnnlich 12 5 tet, : 
Ja, bis in Afrika jauchzt das Echo! 
Laͤngſt ſind der Zeit Mön Graͤul ge⸗ 
; 5 uhnt: 
Blut floß von jeher, wann die verfuͤngte Welt 70 
Neukräftig aufwuchs, Yet fiegte 
Chriſtus und blutig erkaͤmpfte Luther 
Wahrheiten. Nicht mehr rufe die Manen an 
Des Bruders, der klagwuͤrdig und edel fiel, 
Nicht aber ſchuldlos, ſeine 1 
Tragt des Geſchehenen ſchwerſte Hälfte. 
Alralte Blutſchuld laſtete lange ſchon 
Auf Capets Haus, ſeitdem den erlauchten Sproß 


45 


50 


65 


75 


Und ſtirb verſöhnt! 


Bollwerk der Freihei 


15 


20 


30 Fl. 


ehrte der Mann der 35 


Politiſche Gedichte. 


Ruhmpoller Kaiſer einſt der ſchnoͤde 
Bruder des heiligen Ludwigs abhieb. 
Lern' aus der Welt Jahrbüchern Gere 
Dein ſonſtiges Volk, 
l t kuͤnftighin uns, 
Glänzendes Edelgeſtein Europa's. 
Nie reiy es mehr blindwuͤtender Frevel auf, 


e 
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chtigkeit, 
es ſei 


Und Koͤnig Philipp herrſche gerecht und gut! 


Viel hangt an ihm! Nie war ſo heilig 
Irgend ein fuͤrſtliches Haubt, wie ſeins ift. 


Der Veſuv im December 1830. 


(1830. — Gedichte. Stuttg. 1834. S. 316. — a: Deut. 
MA. f. 1832. S. 79 f. — b: Werke. 1839. S. 115 J.) 


Schoͤn und glanzreich iſt des bewegten Meeres 
Wellenſchlag, wann tobenden Laͤrms es anbrauſt; 
Doch dem Feur iſt kein Element vergleichbar 
Weder an Allmacht, 

Noch an Reiz für's Auge. Bezeug' es Jeder, 
Der zum Rand abſchuͤſſiger Kratertlefe 
Waͤhrend Nacht einhuͤllt die Natur, mit Vorwitz 
Staunend emporklimmt, 

Wo im Sturmſchritt shy ge Donner macht⸗ 

1 


» 
Aus dem anwuchsdrohenden, ſteilen Kegel 
Fort und fort auffahren in goldner Unzahl 
ammige Steine, 
Deren Wucht, durch Gluten und Dampf ge⸗ 
ſchleudert, 

Bald umher auf aſchige Hoͤhn Rubine 
Reichlich ſaͤt, bald auch von des Kraters ſchroffen 
Waͤnden hinabrollt: 

Wahrend ſtill, aus naͤchtlichem Grund die Lava 
Quillt. — Des Rauchs W eg Wolk' um⸗ 

duͤſtert, 

Holder Mond, dein ruhiges friedenreiches 
Silbernes Antlitz. 


Nächtlicher Uebergang der Polen bei Krakau. 


(1831. — Gedichte aus dem ungedruckten Nachlaſſe. 
Straßb. 1839. S. 13 ff. — a: Allg. Zeitung. 1836. 
14. Januar. — Fehlt in den Werken.) 


Die Luͤfte wehn ſo ſchaurig, 
Wir ziehn iter fo traurig 
Nach ungewiſſem Ziel! 
Kaum leuchten uns die Sterne; 
Europa fieht von Ferne 
Das große Trauerſpiel. 
Uns wendend oft zuruͤcke 
Betreten wir die Bruͤcke, 
Die uns von Polen trennt. 
Bei truͤbem Fackelbrande 
Gruͤßt uns das Volk am Strande, 
Das unſre Leiden kennt. 
Verkauft, beſiegt, verraten — 
Sind unſre beſten Thaten, 
Wie Traͤume leer und hohl, 
Und laſſen keine Spuren; 
So nehmt, geliebte Fluren, 
Das letzte Lebewohl! . 
Lebt ewig wohl, o Bruͤder! 
Ein Haufe Lebensmuͤder 
Trifft uͤberall ein Grab. 
Nicht uns vom Tod zu retten, 
Nein, nur zu fliehn die Ketten 
Ergreifen wir den Stab. 


: qbbieb, |] — Auch badre nicht mehr fiber des Enkels 
. vor ſechzehn Jahren, Napoleon] Abſtreifte 
Frankreichs Purpur, war nicht] Erbe der Sohn, und er mußte 
weichen 2 ll Lern“. . a — 62; unſre Heldenthaten, a. — 
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Wir ziehn von Weib und Kindern, 
Vermoͤgen nicht zu hindern 
Des Vaterlands Ruin. 

Schon lechzt nach unſerm Blute 
Die Petersburger Knute, 
Die Fuchtel von Berlin. 

Ein thraͤnenloſes Weſen, 
Ward uns zum Herrn erleſen, 
Verſteint und ungebeugt. 

Aus moͤrderiſchem Stamme 
Traͤgt ſeine Stirn die Schramme 
Die ſein Geſchlecht bezeugt. 

Die wir jedoch erwarben, 

Deck' uns, o Ruhm, die Narben, 

Mach' unjre Namen klar. 

Du machſt den Schmerz geſetzter, 

99 alse 1 Letzter 
roͤßer als der Zar. 

uns bleibt nur ein Vermaͤchtniß: 
Des edlen Kampfs Gedaͤchtniß, 
Der Polen neu verband, 

Des langen Kriegs Beſchwerde 
Und eine Hand voll Erde 
Aus unſerm Vaterland. 

O ſelig jene, welche 
Berauſcht vom Todeskelche, 
Geſunken find im Streit, 

Und ihr, Volhyniens Soͤhne, 
Die aus dem Angſtgeſtoͤhne 
Die feuchte Gruft befreit! 

Sie drangen auf den Roſſen, 
Von Feinden lt umſchloſſen 
Zum Weichſelufer vor, 

An fremden Strand zu ſchiffen; 
Da ſchwoll von Schmerz ergriffen 
Ihr groß Gemuͤt empor. 

Sie konntens nicht ertragen 
Der Heimat abzuſagen, 

Die Age Wunſch umſchloß. 
Da ſtuͤrzten ſich die Guten 
Hinunter in die Fluten 
Mit Waffen und mit Roß. 

O e Wellen, 

Die laͤngſt vom Blute ſchwellen, 
Nehmt euch der Toten an! 
Ihr duͤrft das Meer erreichen, 

o waͤlzt die freien Leichen 
Zum freien Ocean! 


An einen deutſchen Fürſten. 
(Kronpring von Preußen.) 


(1881. — Gedichte aus dem ungedruckten Nadlaffe. 55 Und nur des 


Straßb. 1839. S. 34 ff.) 


O Fuͤrſt, aus einem Stamm von Weiſen, 


Den alle mild und edel preiſen 
Vereint und laut:: 

Iſt mir's verginnt ein Wort zu wagen, 
Obwohl it dich in meinen Tagen 

Von Angeſichte nie geſchaut. : 

Zwar werd' ich deine Gunſt verlieren, 
Wofern ſie je, dies Haupt zu zieren, 
Mir ward zu Theil. 5 
Du neigteſt einſt dich meinen Scherzen, 
Ich bringe jetzt ein Lied der Schmerzen, 
Doch ſuch' ich nicht mein eigen Heil. 

Ich flehe fuͤr das Volk der Leiden, 
Das aus der Heimat auszuſcheiden 
Gedraͤngt die Zeit: 

Ich flehe fiir umſonſt ermannte, 
Fuͤr A Helden und Verbannte, 
Um einen Funken Menſchlichkeit. 


1 dis 18; fedlten in a. — 
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Sie ſei'n der Rache nicht verfallen, 
Schon iſt das Herz im Buſen allen 
Genug beſchwert, 4 

Um's Vaterland genug bekuͤmmert: 

5 Vom Henker werde nicht zertruͤmmert 
Ihr edles und beruͤhmtes Schwert. 

Wie auch des Gegners Groll ſich ſteigert, 
Werd' ihnen kein Aſyl verweigert, 
Kein Troſt im Schmerz, 

10 Und wo ein Gaſt ſich . baa 
Betraufle Balſam ſeine Wunden, 

So 1 fool gt ein deutſches Herz. 
Und könnten Fuͤrſten dies verneinen, 
So moͤcht' ein Phalaris erſcheinen 

15 Von Scham entbloͤßt, 3 
Der die, die ſeinen Schutz erkuͤren, 36 
Die ſeine Hoͤlle helfen ſchuͤren, 

In ihren eig nen Ofen ſtoͤßt. 
Wie mancher waͤhnt den Feind zerſplittert, 

20 Indeß die Nemeſis umwittert 
Das Siegeszelt. 

Triumphe ſind wie Niederlagen 
Wenn ihre Frucht beſteht in Klagen, 
Im graͤnzenloſen Haß der Welt. 

25 Und ſei's und ſoll die Welt es glauben, 
Der at op darf ſich kuͤhn erlauben 
Jedwede That: 5 
Er wetze hunderttaufend Klingen 
Und laſſe ſein Tedeum ſingen 

30 Vom Volke, das es niedertrat; 

Nur borg er nicht den Schein des Rechtes, 
Er flehe nicht zu Gott fuͤr Schlechtes, 
Um Schutz und Wehr; 
Er trage frei das offne Laſter, 

35 Und ſeine Stirn von Alabaſter 
Beflecke keine Roͤthe mehr. 

Nur ruͤhm' er nicht ſich und erdichte [37 
Gin 27 0 Recht. Es ruft Geſchichte 
1 autes Nein. 

40 Wie manche, deren Graͤber ſprechen, 
Erlangten Kronen durch Verbrechen 
Kann ein Verbrechen goͤttlich ſein? 

Manch Reich entſtand durch Schwert und 
f amme, 

45 Es iſt von manchem hohen Stamme 

Die Wurzel faul. 

Und ſeit es Koͤn'ge hat egeben 

So rief ſie nur das Volk in's Leben 
Seit jenem erſten Koͤnig Saul. 

50 Nur um des Volkes Wunſch zu ſtillen, 
Hat ihn geſalbt mit Widerwillen 
Des Herrn Prophet. 

O modten Fuͤrſten ſtets empfinden, 9 
Daß genes ſchnell verſchwinden, 
amens Ruhm beſteht. 


Kaſſandra. 


(1881. — a: Gedichte. Stuttg, 1884. S. 326 f. — 
0 bi Werte, 1889. S. 1170 Ate, 


Deinem Loos ſei'n Klagen geweiht, Europa! 
Dich dem Got ſt . ag in 7 Schreckniß ‘ 
ich ein Gott ftets; ewig umſonſt er d 
65 Frieden und Freiheit! 2 55 1 
Kaum verſank allmaͤhlig, im traͤgen Zeitlauf, 
Jener 1 ſuͤdlicher Bau zu Truͤmmern. 


Wo des Weltherrn Zepter dem Suquifitor 
Schuͤrte den Helges bli 


(33 70 Sieh, da keimt ſchon, unter dem Hauch des 
: Nordpols ae 


7 


Friſchen Unheils wuchernder Saame leis auf: 
Hoch als Giftbaum ragt in der Luft bereits dieß 
Rie ge Scheuſal! 
75 Selbſt dem Beil A Begeiſterung trotzt 
aries oun ee ne 1 und keiner 
olke, weh uns, rettender Blitz zerſchmettert 
Wipfel und Aſt ihm! ih esch 


A 


Platen. 


Ketten draͤu'n, wie nie fie geklirrt, der Menſch⸗ 
eit 


Bangen Hals zuſchnuͤrend, und parrieidi 
Reiht im Wettlauf maͤchtiger Ungeheur fh 
Srevler an Frevler! 5 
Noch einmal, wie's kuͤndet die alte Fabel, 
Ueber'm Haus blutgieriger Tantaliden 
Sein Geſpann ruͤckwärts mit Entſetzen lenkend, 
Schaudert Apollo! 
Zwar der Hahn kraͤht; mere weckt die Welt 


nicht! 
Selbſt des Einhorns agi 5 vielleicht zerſplit⸗ 
5 ert; 


Adler Deutſchlands, doppelter, krei w 
Sölkeſe die Klar a bir . 


An einen Ultra, 1831. 


(Gedichte. S 
f. 1832. S. 72 f. — d: Berfe. 1839. S. 66.) 

Du ruͤhmſt die Zeit, in welcher deine Kaſte 
Genoß ein ruhig Gluͤck? 
Was aber, außer einer Puderquaſte, 

Ließ jene galas Zeit zuruck? i 3 

Kann blos Vergangnes dein Gemuͤt ergoͤtzen, 
Nicht friſche, warme That? 1 
Was blickſt vu ruͤckwaͤrts nach den alten Goͤtzen, 
Wie Julian, der Apoſtat? 

Es fuͤhrt die Freiheit ihren goldnen Morgen 
Im Stralenglanz herbei! 

Im Finſtern, tagt du, ſchlich fie lang verborgen: 
Das war die Schuld der Tyrannei. 
Wer ſpräche laut, wenn's ein Deſpot ver⸗ 
wehret, 
Der Allen ſchließt den Mund? ~ 
Selbſt Chriſti Wort, das alle Welt verehret, 
War lang nur ein geheimer Bund. 

Nicht Boͤſe blos verbergen ihre Thaten, 
Auch Tugend huͤllt ſich ein: 

Das Vaterland, auf offnem Markt verraten, 
Weint ſeine Thraͤne ganz allein! 

Den Herrſcher, fagit du, foll ein Zepter zieren, 
Das unumſchränkt befielt, i 5 
Als ſtünd' ein Menſch er zwiſchen wilden Thieren, 
Nach denen ſeine Flinte zielt! 

Du willſt der Rede ſetzen ihre Schranke, 
Einkerkern Schrift und Wort ? 

Umfonft! Es waͤlzt ſich jeder Glutgedanke 
Bacchantiſch und unſterblich fort! 
Umfonſt, Verſtockter, tadelſt du das Neue, 

Allmächtig herrſcht die Zeit: 
Zwar eine fone Tugend ijt die Treue, 
Doch ſchoͤner iſt Gerechtigkeit! j 

Und ift es neu, was einft der Weltgemeinde 
Freiheit verliehn und Glanz, ; 

Vor jenem fuͤnften Karl und ſeinem Feinde, 
Dem ſchnoͤden Unterdrücker Franz? 

Und follt' ich ſterben einſt wie Ulrich Hutten 
Verlaſſen und allein, 5 a 
Abziehn den Heuchlern will ich ihre Kutten: 
Nicht lohnt's der Muͤhe, ſchlecht zu fein! 


An einen deutſchen Staat. 1832. 


chte. Stuttg. 1834. S. 131 f. — a: Deut. Mel. für 
1834. 6. 277 f. —b: Verte. 1839. S. 67 f.) 


Du wachſt; allein wer buͤrgt dafuͤr, 
Ob nie du ſchlafen wirſt? 
Sb Mut und Vaterlandsgefüͤhl 
Auf ewig bleiben wach? 


(Gedi 


21: Stralenkranz a — 55 bis zu Ende fehlen in az da · 
4 fix fest dort folgende Strophe: Du baͤngſt umionft dich an 
des Rades Speichen, Der Wagen fliegt entlang, Er fliegt ent- 
fang 


lang, er wird das Biel erreichen, Und ibn begleite mein Gee 
fa — 


tuttg. 1834. S. 126 f. — a: Deuiſch. Mel. 20 


3 
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Politiſche Gedichte. 
Du ruhſt an einem Bergesrand 
a g eran 5 
nd wehe dir, ſobald bu fH, 
Nur Einen Augenblick! ft 
5 Gedenke nicht des Augenblicks, 
5 tiefre 8 yak 
ie ganze Zukunft, liegt fie ni 
Su, tener 12 5 5 blen 3 
8 ſah die Welt Jahrhunder 
10 In dumpfen Schlaf 92 5 8 
Und einer wildbewegten Zeit 
N 5 aps n f 
er aber ſe in ſchlaffer Zei 
Wer ſprich, erhielt fie wee wt 
15 Cs blieben ſelbſt in ſchlaffer Zeit 
Die freien Voͤlker wach! 

Es iſt die Freiheit jener Puls, 
Der ſtets lebendig ſchlägt, Ail: 
Der ſtets zum Kämpfe treibt ein Volk 
Fuͤr ſeinen eignen Heerd. 

Nie fehlen ihr Vertheidiger, 
ae mangelt oe ein Schwert, 

nd wer ſte recht gekoſtet hat, 

Geht in den Tod fur tel 50 
5 O war’ ich frei, wer raubte mir's? 
oe hielt 1 ede Hand, 

o hielt ich doch die Waffe no 
Mit meinen Zaͤhnen fa # 

Du fuͤrchteſt Heigl emia Wein, 

30 Dieweil er maͤchtig gaͤhrt; 
Doch ſetze nur den Becher an, 
Er macht die Seelen ſtark! 

Und wenn du dieſen Trieb erſtickſt, 

(Du willſt es nicht, ich weiß!) 
5 Dann ſtehſt du nackt und waffenlos, 
1 ein Sepang a 8 
ann dieſer Trieb erliſcht, er i 
Erloſchen manchem Wolke . 
Du ruͤttelſt dann die Leiche wohl, 
40 Und ruͤttelſt nicht fie auf! 
Er ſei bewahrt als Heiligthum, 
Der ewigen Lampe gleich, 
„Die hangend vor dem Hochaltar 
Des Doms Gewoͤlb erhellt. 
45 Vergebens blickt Bewunderung 
Auf alte Voͤlker hin: 
Bewundert nicht! Es liegt an euch 
So groß zu ſein wie ſie! 
Wirf endlich dieſe Stelzen weg 
50 Vornehmer Gleißnerei: 
Wahr ſei der Menſch, er krieche nicht, 
oe oe es kein ma Lat furl 
m Herzen wohnt die Gottes t 
Und blos Hs Wuͤteri 
55 (Wir wurden's inne) breitet ſie 


Wie einen Mantel aus! 
Wann deiner Soͤhne jeglicher 
Sein Buͤrgerthum erkennt, 
Dann ſinkt vor dir Europa's Schwert 
60 Und Aſtens Henkerbeil! 


An die guten Fürſten. . 
(1882. — 2: Gedichte. Stuttg. 1834. S. 400. — 
b: Berke. 1839. S. 142.) 
t euch nicht, und erwartet Gewinn von ver 
70 Rodan ry Schlechten Gemeinſchaft: 
Einen Verbündeten vie gute es, die Liebe des 
0 j 


65 


* te 


49 bis 56 fehlen in 2 — 58: erkannt, a. — 
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Stoͤrte nicht Karthago's Bau: 
Jenen ſeegewaltigen Freiſtaat 
Gruͤndete ſo die groͤßte Frau. 


5 


Die Gründung Karthago's. 1832. 


(Gedichte. Stuttg. 1834. S. 264. — 2: Deut. Mel. für 
1834, S. 286 ff. — b: Werle. 1839. S. 37.) 


Vor der Goldbegier des Bruders, 
Der nach ihren Schaͤtzen ſchnaubt, 
Der in ihres Gatten Buſen 

Sein verruchtes Schwert getaucht, 
Flieht hinweg die ſchoͤne Dido 
Aus ſidoniſchen Heimatau'n, 
Nimmt mit ſich gehaͤufte Schaͤtze, 
Nimmt mit ſich des Gatten Staub, 
Dem gelobt fie ſtaͤte Treue, 

Wie es ziemt den hodften Frau'n; 
Denn der a Wittwe Liebe 
Gleicht dem Lieben einer Braut. 
Edle folgen ihr und Knechte, 

Als fie loͤſ't den Ankertau, 
Segeln auf den PAs Schiffen 
Durch das tiefe Wogenblau, 

Bis an afrikan'ſcher Kuͤſte 

Landen alle voll Vertrau'n. 

Dido laßt an ſichrer Felsbucht 
Maͤchtig eine Stadt erbau'n: 

Axt an Axt erklingt am Ufer, 
Stein um Stein wird ausgehau'n. 
Bald beſchirmen ſtolze Mauern 
Tempel, Hafen, Hutt? und Haus; 
Drauf als Koͤnigin beherrſchte 
Dido dieſen ſtolzen Raum. 
Doch der Ruf von ihrer Schoͤnheit 
Breitet ſeine Fluͤgel aus: 

Konig Jarbas wohnt benachbart, 
Tapferer Manner Oberhaubt; 
Dieſer bietet ſeine Hand ihe, 

Ja die Drohung macht er laut: 
Wenn die Koͤnigin ſich weigert 
Meiner Kraft ſich anzutrau'n, 
Wehe jener Stadt, ſie moͤchte 
Dann verſchwinden wie ein Traum! 
Zitternd hort es ganz Karthago, 
Weil er maͤchtig uͤberaus 

Und des Volks ae Väter 
Treten vor der Fuͤrſtin auf, 

Flehn ſie, jenen Bund zu ſchließen, 
Hinzugeben nicht dem Raub 

Dieſe Laren, dieſe Tempel, 

Die ſie liebend en gebaut! 
Aber ihr im tiefen Buſen 

Steigt ein boͤſer Geiſt herauf, 
Ob fe freveln foll am Gatten, 
Ob fie, jeder Bitte taub, 

Freveln ſoll an ihrem Volke, 
Das an ihre Liebe glaubt? 

Doch in einer ee Seele 

Iſt ein Zweifel wie ein Hauch: 
Nur das Große kann ſte denken, 
Nur das Große fuͤhrt ſte aus. 
Einen d wie zum Opfer, 
Laͤßt die K nigin erbau'n, 

Laͤßt um ihn das Volk verſammeln, 
Tritt hervor und 7 hinauf: 
Lebe wohl, o mein Karthago, 
Nicht die Feinde ſollſt du ſchau'n, 
Bluͤhn empor in goldner Freiheit, 


ae vergehn in Schutt und Graus: 
— 


ichaͤus, breite deine 
Schattenarme nach mir aus! 
Dieſe hohen Worte ſprechend 
Faßt ein Schwert ſie ohne Grau'n, 
Stoͤßt es durch den ſchoͤnſten Buſen, 
Den die Sonne durfte ſchau'n. 
Und im Aſchenkrug geſammelt 
Ward ſofort der edle Staub, 
Ward im Tempel ſelbſt beſtattet, 
Ward bekränzt mit Siegeslaub. 
Koͤnig Jarbas zog von dannen, 


An Wilhelm Genth. 


(1832. — Gedichte. Stuttg. 1884. S. 328 f. — a: Deut. 
10 MA. f. 1834. S. es0 f. — b: Werke. 1839. S. 117f.) 


Dein Lied erweckt mir langeverwehte Zeit, 
Als Heidelbergs pfalzgraͤfliche Burg (Es hat 
Ein fremder Bluthund einſt zerſtört ſte) 

15 Uns in verwilderte Schatten einlud. 

Du rufſt in Heimatsgegenden mich zurück 
Wo ach! Verwirrung bruͤtet, und innerhalb 
Der Mauern Ilions und auswaͤrts 
l blinde Begier. Du rufſt mich 

20 An Goethe's Grab. one al, ich den ſchoͤn⸗ 

en Zweig 
Auf ſeine Ruhſtatt! Sanfterer Tage Sohn, 
Und ſelbſt als Greis noch liebetändelnd, 
Wußt' er die mächtige Bruſt zu zahmen. 

25 Eintauſchend Weisheit fur die Begeiſterung: 
Nicht dieß gelingt mir! Jeglicher Puls in mir 
Wallt feurig aut; nicht bloße Tone, 

Funken entſpruͤhn der bewegten Leier! 

Nicht kann ich harmlos mich in die Pflanzen⸗ 

20 inti fdan'n kü gen 8 krpſtal 
inſpinnen, anſchau'n kantigen Bergkryſta 

Sorgfältig, Freund! Zu tief ergreift mich 
Menſchlichen Wechſelgeſchicks Entfaltung. 
Laͤngſt it der Bruſt ehrgeiziger Trieb entflohn, 

35 Der Jugend Erbtheil; aber wofern mir ſoll 
Annahn der Ruhm, mag Hand in Hand er 
oe mit dem pruͤfenden Todesengel! 

on dieſer Zeit Parteiungen Hoff ich nichts; 
Doch wann ich darf ausruhen, wie Goethe ruht, 

40 Dann ſei'n mir auch ſpaͤtreife Kranze 
Auf den verſinkenden Sarg geworfen. 

Ich lebe ganz bei Kuͤnftigen, halb nur Jest 
Nicht blos ein Zierrat müßigem Zeitvertrei 
Sei meine Dichtkunſt, nein — fie gieße 

45 Thauigen Glanz in die welke Blume! 


Der Rubel auf Reiſen. 1833. 
(Gedichte. Stuttg. e — b: Werke. 1839. 


Der Rubel reiſt im deutſchen Land, ‘ 
Der frommen Leuten frommt, 
55 Und jeder oͤffnet ſchnell die Hand, 
Sobald der Rubel kommt. 
Ihn ſpeichert ſelbſt der Pietiſt, 
Und giebt den Armen mehr: 
Seit außer Kurs die Tugend iſt, 
60 Kurſirt der Rubel ſehr. 1 


Der Tugend wird blos Ruhm zu theil, i 
Ge ift ein hohler Schall; | 
Doch wem die Welt um Rubel fei, (4 


Dem klingt ein rein Metall! 

65 Da wird die Nacht geſcholten Tag, 
Der Teufel wird ſo gut! . ‘ 
Was nicht ein 8 er Klang vermag, 
Was nicht ein Rubel thut! 

Des Nordens Sternbild wird bekränzt 

70 Vom Saͤngerchor des Teut: 5 
Es iſt der Rubel, der fo glänzt, 

Der ſo das Aug' erfreut! ; 


12: Dein Lied: vgl. Dichtungen v. With. h 0 
und Wiesbaden 18485 S. 141 Bom Sarge Sage 
dich auf, o Freund“ u. f. w. Zuerſt war Gentd's Gedicht im 
Morgenblatte 1832. — 25: Weisheit! Wahrheit b. (Druckfe) — 


1838. 

(a= G58 EPA — 8: ke 108 Zum tgatearricgfen Stanz! 

D Erde, tim tex Mises, 25 
Den Sedens den auf, Serecht⸗ ache. 

Der Pier im ferren Sitee 648 — Se. S, 1934. S 413. — b> Bake 
omg a den Pilgerfauf is. © 1 1 
Seen zen i am der Grenze Rake gerät mir der 2 mei 
Die Seid xa. Seele eilt. : ae tg te Sone yaraasicst: 
Wine meine is Seey Sing’ cx nech it, raft dran manger eergeb- 
Seat rate i — 4 liche BWunié. 

Del erfüllter Traume. Ach, wir Ianſchen euß, wie ferme amet 
e she b = SHerameter 
en mit rie Somme, 35 Die ſein mdnnliger Gait auf tem Pent 
Dir wiekes Reis gelen. 8 3 
Tn Arrer mag es Agelz 
Mit Sanden 8 7 55 
Den Trſen Frben Srgelz 
Dis an des Mertens Baff Be V 3 

Dec feld u Sceelenreicse 2833. — a: Sic Sa. 533. S : Sects. 
Sant meiner ges die Sas, 2 Seer 
Es felgt der aßen Leide Sink ich fo ſcn wie du marfi, e Sentzig. und 
Segauguer Feevel rack: - e w uur für einen 
Sergebens mit Geberes 85 Giegiger Tag th fc cine serginglige 
Beier ich Neſen San. i Nacht! 5 
Tne mir entgegen rer Steder ven Senbeln Pele, von znzähligen, 
Grefceatias unt Jehan? Teese Senile 

Des mis Die Stelzen engt Schar, une des Reisizems Bem> narben des 
Wein renem zig Jlesn: 59 — : Graver! 

| Sem, welcher i te. Dieſe Ballifie, serkdet zus Leer und mit Brettern 
She wees’ 2S Wicderfe su: ceri Sleſſtn. 
Ns melem i als Knabe Deren Belfour fich eig fAllten mit gerrſichen 
De aft wergens frag: 3 Tone. 
An ferme: Tapes Grade S5 Eren fie wicker Bejeclt sex Sitskren unt frag 

Sas th qemeint gcung. lichem Eche, 

Des derten Solis Berater Oder den Stegs ketſchaft, eder den Siebe zu⸗ 
Umar Gettes Teer: mal! 

Mir Wink der Lelterzater Still wie des Gras, u fricgelt am fOwer- 
Dit ſezrem graßen Sab 80 ns gell in der Flat FS 
— UN, 8 — 5 Setßziſcken Fenftergeselks fSfanier eat zier⸗ 

ir fermen Sade legt licher Ban. 

Mir anf das S Mathie, 

Sekt Henri tiefen. 5 

Ree ESP — aha mie eker 8 Nackblick. 

— ee ont bem — £ (ssa. — a: Ss Sues Se S D: Serke. 
Sen Krenen Hus l Size! a 5 . 
| Bes je mir Sen eemidtic, Keizer erſcgerrßt de, 2 Stati; dach reizender 
: deer wie erm Seems: ~ 5 Du dem Sengling 

: SE ie Stig eve Ging, ser feerigen Bids e ee Hs 
1 gar... 

Brüden Steöclice Sager? Es mica ix der Serle des 

8 8 _ _ gertien SHwirmeré - 

25 Sete? Sefüzl Seheiese, jeter Gedanke Gefühl. 


Der Teufel fegt, der Sett verliert. Den Serger an: 
Der Manfe Mabel ree: Der jeime Schlafe berg? 
Se wart vem je die Welt bester, 15 DO Freunde, [aft as Klagen 
Se lang die Sonne kreiß- Air aber gert Entſas. z 


Un maSt dem Seichenmagen 

ai g deckt des Grad mit Koſen, 

RiaglicS Kaiſer Otte des Deitten- 2 Das ich je früh geranz, ir 
Ene legt den thatenlefex 


„ e HL . e ix ter Bebertlindie be 8 
* = N 
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Einſeitiges Talent. 
(1834. — Gedichte. 5 . 691 ba 435. — b: Werke. 


tauſend Geſchenke vertheilt an die 

Wi Me enſchen das Schickſal, 

Wahrend es mir . gab außer die Gabe 
3 Worts; 


em einzigen nde verſtand ich z 
1 Be 5 <i Brae und ſchuf Bag 
Freunde, Genuß, re Namen und einiges 


Selbſtlob. 
8 1834. S. 436. — b: Berle. 
. 152.) 


Wie? Mich ſelbſt je 1 pot Wo? Wann? 
8 entdeckte 7 
Irgend ein Menſch Teatr eitle Gedanken in 


Nicht mich ſelber, ich rache = Genius, wel⸗ 


ſucht mich, 
Nicht mein ſterbliches, gien che irdiſches 
i 


Weil ich beſcheiden und ftill nig ſelbſt fir viel zu 
gering hielt, 
Staunt' ich in meinem Gemüt uber den gott- 
lichen Gaſt. 


(1834. — Gedichte. 


Gedichte als Nachlaß. 
(1834. — Gedichte. rege S. 486.— b: Werke. 


Ihr, der erzeugenden, ihr der 5 te 
er, 
Laff ich ein frommes Gag. kindlicher Liebe 
zuruck. 


Auf den Tod des Kaiſers. 
1835. 


(Werke. 1839. S. 131 f. — Das Metrum iſt das der Spode 
in Pindars XL pyth. Siegsgeſange.) 


Aus breite die thanſchr zen Füge, 


Ernſteren Feſtlaut 
Beginnend ſchwebe der 1 der unſtaͤten, 


Die bal die blendende 8 hebt 
Luftwirts, und bald in das blaue Meer taucht: 
So fered? , Klaglied, ihre. daher in Hold⸗ 

eligkei 
Schnell kam von der Donau Geſtade zum Arno⸗ 
ſtrand 


ai e Kunde: 
Der alte Kaiſer 1 der 75 dem Zeitſturm 


Manch ſtolzes Gluck, ie de "Being Bitterkeit, 
Der Karls abe Prieſterkleid einſt, 
Der letzte, trug; doch trugſt du den * auch, 


So 
Wenn ruͤhmlichen Stans eater Erbe den 


eiſt verhaucht, 
Wird in die Gruft ihm 
Das Wappenſchild des Geſchlechts, zierlichen 


Sch mucks nachgeſenkt: 
Dieß 75 etriebene Bildwerk des Lieds, 77 
Auf gleiche Weiſe en verſenk' ich's 
An ſchwankem Sei 5 Savant im Geift 
8 e ingevent 


o mein 


* 
XIX. Jahrhundert. 


Glüuͤckſelige, die ne is an das Biel ges 


Schatten vergleichbar! 
Geweſ'nes ſcheint wie i sigue, dem Gemuͤt 
5 
Iſt's moglicd 2 Satie bu fold he ſtaͤhlerne 
Vorfahren? Kroͤnten fie einſt in Rom ſich? 
Und bis zum Jordan N i ding die Kriegs⸗ 
pilgerfahrt? 
10 Sind's fluͤchtige Traumbilder, ie in der Seele 
mir 
Wogen empor? Drei 
Geſchlechter ſeh' ich, an Siegsruhm und an Un⸗ 
ſtern verwandt, 
. Saher erf. ont deins zuletzt, 
Dem 11 a a es Blut vermiſcht ward, 
Da ſammt dem rousing ee vergab dle Habs⸗ 
rgeri 
Vielfältig Cai at Gottes teanfenber Athemzug 
. That ‘ 
Und ſtets erneut a Geſchicks Laune den Um⸗ 


Agen des Tags. 
Wohl haben Jene gelebt allgeſammt: 
Dein ſchlichter Ahn an der Reuß und Albrecht, 
25 Und wer den „ mit der Scheer' ent⸗ 
weiſchnitt ſodann. 
Nicht will ich indeß, oir das Echo der Feinde 


Totengericht mag F 
30 Ein Andrer gates Um ae neige Herz dehne 
Feſtlied die Fittige EE aus! 

eil, als ich ward und der Sonne Licht fal, 
Du pflagft des Reichs Kleinode, fo will Vaſall 
ein ich dir 


fi 
Durch Leben und Tod. Viel des Schmerzlichen 


zwar geſchah; 
Aber die Schuld ſpringt 
ae Hand zu Hand, ae frome der nie 
ur 
o den Vater ſank in die Gruft vor der Zeit! 
Glatt iſt die Jugend, es 1 ab drum 
Von ihr die Weisheit. ch! ou Eeftieatt den 


The 
45 Anhörend in Unſchuld der norbifgen 3 Teufelin 
Tuͤckiſchen Ratſchlag. 


Sie dachte: Wenn ich 1 . Reichs 


i gegen das Neufrankenvolk, 
Eins geht von zwei'n in dem graßlich furchtbar'n 
Ane fee u Grund. Sie hat 


eda 
Ihr Deutſchen, o flieht epee bet fae Polar. 


85 Freche Sirene, 
Und blickt mit doppeltem 1 der Zeit Janus⸗ 


Oftwarts gewendet und mmeftodcts umber 
Dann wird in friſcherer Bluͤte glanzvoll 
60 Um euch des Gluͤcks Len bef i erbluͤhn, und 
ets knospenreich. 
Nicht iſt in dem Volk, traun! gebrochen die 


Kraft zugleich, 
Wahrend entzweibrach ih Gs aa 
65 Das morſche Zepter. D 5 150 ig, o fragt 


No 
Doch wuͤrdig ſtets der Genoſſen zeigt eu 
5 der ee Zerrbild 
t. 
Dann feiere i jugendlich eures 


Tugenden meine 
hene Kunſt! Wie ee Gichtamm in der 
Waldſchlucht allein, 


29: Todtengericht — im Orig. (Drudf.) — 


grünt der Sieg um ag e Stirn; 


Platen. 


Steht freigewachſen und 


och mein Geſang: 
Ausraufen magſt du das hte) 555 


nte Moos wo 


Der Rinde Schmuck, nicht aber den Baum; zu 


tief wurzelt er. 


: Frühlingslied: 1835. 


Stuttg. 1839. S. 30. — a: Minkwitz, Brief - 
wechſel. Lpz. 1836. S. XXXIV ff.) 


Suͤß iſt der Schlaf am Morgen 
Nach 3 Nacht, 
Und alle meine Sorgen 
Hab’ ich zur Ruh' gebracht. 

Mit feuchtem Augenliede 
Begruͤß ich Hain und Flur: 
Im Herzen wohnt der Friede, 
Der tiefſte Friede nur. : 

Schon lacht der Lenz den Blicken, 
Er mildert jedes Leid, 
Und ſeine Veilchen ſticken 
Der Erde junges Kleid. 

Schon hebt ſich hoch die Lerche, 
Die Staude ſteht im Flor, 
Es zieh'n aus ihrem Pferche 
Die Heerden ſanft hervor. 
Das Netz des Fiſchers hanget 
Im hellſten Sonnenſchein, 
Und ſein Gemuͤt verlanget 
Der Winde Spiel zu fein. 

Und weil am Felſenriffe 
Das Meer ſich leiſer bricht, 
Wird rings der Bauch der Schiffe 
Zur neuen Fahrt verpicht. 

Den Uferdamm umklettern 
Eidechſen raſch bewegt, 


(Werke. 


— 


20 
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Letzte Gedichte. 


Und Nachtigallen ſchmettern, 
Die jede Laube hegt. 
Gezogen von den Stieren 
Wird ſchon der blanke Pflug, 
5 Und Menſchen ſcheint und Thieren 
Die Erde ſchoͤn genug. 
Nicht findet mehr der Waller 
Das Gottesbild zu weit, 
Es find die Seelen Aller 
10 Geſtimmt zur Frömmigkeit. 
O mein Gemuͤt, erfreue 
An dieſem Glanz dich auch, 
Sei gluͤcklich uns erneue 
Der Lieder Floͤtenhauch. 
15 Auf daß die ſtumpfen Herzen 
Du doch zuletzt beſtegſt, 
Wenn frei von allen Schmerzen 
Tief unter'm Gras du liegſt. 


Grabſchrift. 
(Etwa 1835. — Zuerſt: Werke. 1839. S. 105.) 


Ich war ein Dichter, und empfand die Schlaͤge 
25 Der boͤſen Zeit in welcher ich entſproſſen; 
Doch ſchon als Juͤngling hab' ich Ruhm genoſſen, 
Und auf die Sprache druͤckt' ich mein Gepraͤge. 
Die Kunſt zu lernen war ich nie zu trage, 
Drum hab' ich neue Bahnen aufgeſchloſſen, 
30 In Reim und Rhythmus meinen Geiſt ergoſſen, 
Die dauernd find, wofern ich recht erwaͤge. 
Geſaͤnge formt' ich aus verſchiednen Stoffen, 
Luſtſpiele find und Marden mir gelungen 
In einem Styl, den Keiner uͤbertroffen: 
35 Der ich der Ode zweiten Preis errungen, 
Und im Sonett des Lebens Schmerz und Hoffen, 
Und dieſen Vers fuͤr meine Gruft geſungen. 
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Die neueſte Zeit. 


A. Gruͤn. — N. Lenau. — H. Hoffmann (von Fallersleben). — 
K. Sim rock. — A. Kopiſch. — R. Reinick. — F. Freiligrath. — 
Fr. Halm. — G. Herwegh. — E. Geibel. — M. Hartmann. — 
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Anton Alexander Graf von Auersperg, 


enannt Anaſtaſtus Gruͤn, wurde am 11. April 1806 zu Lalbach in Krain geboren; eit dem Tode 
feines am 8. Febr. 1818 verſtorbenen Vaters, des Grafen Marta Alexander Karl, ift 15 Beiter td 
Herrſchaften Thurn ⸗am⸗ Hart und Guͤrkfeld in Krain. Ueber ſein Leben iſt wenig bekannt. Er 5 
machte Reiſen nach Italien und Frankreich, verheirathete ſich 1838 mit Maria Gräfin Attems, 
Tochter des k. k. Geh. Raths Oberſt⸗Erbland⸗Kämmerers und Landeshauptmanns in Steiermark 
wurde k. k. Kammerherr und lebt theils in Wien, theils in Krain. — Anaſtaſius Grin, trat, nach⸗ 
dem er, wie die öſterreichiſchen Dichter gewöhnlich thun, ſeine Schule in den Almanachen 0 
emacht hatte, zuerſt mit erotiſchen Liedern hervor, die im Aeußern die Heineſche Manier verriethen. 10 
as bald darauf erſchienene epiſche Gedi t, in welchem er den ritterlichen Kaiſer Maximilian I. 
feierte, erwarb ſich groͤßere Theilnahme. Eine raſche Popularität verſchafften ihm die Spa iergaͤnge 
eines Wiener Poeten, in denen er einen poetiſchen Ton politiſcher Lyrik anſchlug, wie er tis dahin 
noch nicht war gehoͤrt worden. Vom Kobenzlberge auf Wien herniederſchauend vergegenwaͤrtigt er 
ſich die Lage ſeines Landes, er gedenkt der Prunkſaͤle, an deren Pforten das Volk ſteht mit der 13 
Bitte um die Freiheit, frei zu ſein; aber die Hinderniſſe, welche ſich der Erfuͤllung dieſer Bitte ent⸗ 
gegenſtellen, ziehen vor ſeinem geiſtigen Auge voruͤber; er gedenkt der dicken und duͤnnen Pfaͤfflein; 
des Mauthcordons, deſſentwegen ſich auch der Gedanke wie ein Schmuggler einſchwärzen müſſe; des 
Cenſors, der die erſtandene Freiheit des Geiſtes toͤdte; der geheimen Polizei, die auf Gedanken 
lauſche, wie der Wilddieb im Forſt, ob nicht ein allzufreier Husch arglos durch die Buͤſche bricht. 20 
So treten ihm die Bilder der Gegenwart, Ver „ und Zukunft vor die Seele, wobei er die 
ſeligſte klarſte Hoffnung auf den Sieg der Freiheit nie verliert, deren Symbole: Adler und Lerche, 
Licht und Fruͤhling, er mit einer unverſieglichen Fuͤlle großartiger Metaphern immer und immer 
wieder feiert; wenn auch der ſtrengere Gedanke mitunter bei dieſem berauſchenden Blumendufte ein⸗ 
ſchlummert, der Dichter vergißt fein Ziel nicht er kaͤmpft gegen die iſolirte Stellung Oeſterreichs 25 
und die Schranken des Geiſteslebens in jenen Landſtrichen nicht mit dem Haß des Politikers, ſondern 
mit der Liebe des Vaterlandsfreundes, deffen Waffe nicht das Schwert, „nein das Wort, Licht und 
Geſetz“ iſt. — In den Dichtungen, die er Schutt nannte, verließ er den provingiellen Boden und 
ſuchte i den Truͤmmern einer zerfallenden Welt die Keime einer neuen, die ihm in Amerika 
aufzubluͤhen ſchien und deren Oſtermorgenroth ihm weder Kerker noch Kloſter verdecken konnte. — 30 
In ſeinen n Gedichten, in denen er diefelben Gedanken, nur anders geformt, ausdrückt und 
die namentlich in den Abtheilungen „Zeitgedichte“ deutlich machen, daß alle gegen ihn erhobenen 
Beſchuldigungen, als habe er ſeine Geſinnungen geaͤndert, nichts als leichtfertige Verdaͤchtigungen ge⸗ 
weſen, tritt er vielſeitiger auf, indem er dem ſchwungvollen Ernſt den heitern Humor beigeſellt, da⸗ 
bei freilich aber auch, wenn nicht in den Stoffen, ſo doch in der Form uber die e. des Ein⸗ 35 
fachen hinausgeht und einer gewiſſen von 1 5 zuerſt in Oefterrei und dann auch in Deutſchland an⸗ 
eregten Art von Schwulſt verfallt. Er haͤuft in Gedichten, die formell genommen nur Gleichniſſe 
find, Bilder auf Bilder, um den verglichnen Gegenſtand mit dem, zu welchem er in Vergleichung ge⸗ 
fest wird, allen einzelnen Theilen nach in Uebereinſtimmung zu bringen (ogl. Fort Belvedere). — 
Gegen die vorhin erwahnten Verdaͤchtigungen, die zuerſt in einer Zeitungsnachricht (Leipziger Allg. 40 
Rtg. 1839. Nr. 123) ausgeſprochen, dann von Herwegh in einem Gedichte, das Grin mit Recht ein 
Schmaͤhlied nannte, weitergeſponnen wurden, vertheidigte ſich der Dichter nachdruͤcklich und wuͤrdig 
in der . zu ſeinem komiſchen Gedichte, das er Nibelungen im Frack überſchrieb, und das 
weiter nichts Politiſches enthält als dieſe Einleitung. Es iſt eine Dichtung voll köſtlichen Humors, 
die den Herzog Moritz Wilhelm aus dem Hauſe Sachſen⸗Merſeburg, poſtülirten Adminiſtrator des 45 
Hochſtifts Merſeburg (1688 + 1731), und ſeine Liebe zur Baßgeige zum Gegenſtande hat und gerade 
zur Zeit ihres Erſcheinens um ſo willkommner ſein mußte, da ſie nach langer Pauſe in der Literatur 
einmal wieder den Verſuch machte, zu lachen und zu erfreuen. — Seit langer Zeit ſammelt Gruͤn 
an kraineriſchen Volksliedern, von denen in Hormayrs Taſchenbuche und dem deutſchen Muſenalmanach 
für 1838 Ueberſetzungen 97930 find. = Blatter der Liebe. Stuttg. 1830. — Der letzte Ritter, 50 
Romanzenkranz. Stuttg. 1830. 1838. Leipz. 1844. — Spaziergaͤnge eines Wiener Poeten. Hamb. 
1831. 1332. Leipz. 1844. 1845. — Schutt, Dichtungen. Leipz. 1835. 1836. 1838. 1840. 1842. 1843. 
1844. 1846. — Gedichte. Leipz. 1837. 38. 41. 42. 44. 45. 47. — Nibelungen im Frack, ein Gedicht. 
ipz. 1843. — 7 
8 55 Und unter den Harfnern das Gras verdorrt, 


Die beiden Sängerheere. Der Mond fein zuͤchti e ee : 
(Gedichte. 5. Aufl⸗ 1844. S. 414 ff.) So klimpern allnachtlich zur Mitternachtzeit 
Ihr ewiges Lied fie: Vergeſſenheit! 
Einſt ſchlief ich im duͤſtern Ulmenhain Jetzt ſchallts wie der Engel Poſaunenruf, 
Nicht fern von den Saͤrgen der Barden ein, 60 Als Welten und Leben der Ewige ſchuf; 
ich ſangen die Voͤgel des Waldes in Ruh, Es rage des Haines Gezweige fo hell, 
& rauſchten die Zweige wie Lieder dazu. Es ſaͤuſelt die Wieſe, es rieſelt der Quell. 


Als jegliches Aug' in Schlummer ſchon brach Da klappen wohl tauſend der Saͤrge zu: 
Und . allelg und Liebe noch wach, Das Leirergeſindel taumelt zur Ruh; 
Da rirtelts und ſchuͤttelts an Riegel und Sarg, 65 Da ſpringen wohl tauſend der Sarge auf: 


Da ruͤttelt und ſprengt es Riegel und Sarg. Ein Sängergeſchlecht beginnt ſeinen Lauf! 
Wie Woge 0 im ende Meer, Ein koͤrnig Geſchlecht tir endloſe Zeit, 
Erſteht aus den Saͤrgen ein Harfenheer, Geſaͤugt an den Bruͤſten der Ewigkeit, 
Wo een Geftalten im regen Gewuͤhl, Das Auge ein Blitz und doch fo mild, 
In knöchernen Armen ein Saitenſpiel. 70 Das Antlitz der Liebe rofiges Bild. 
Die Lippen find duͤrr und der Blick iſt kalt, Und ſiehe der herrliche Bardenchor 
Die bleiche Wange verfallen und alt, Hebt rauſchend die klingenden Harfen empor, 
Und mit den Händen ohne Gefuͤhll Wie Seraphsgebet wie Lavinentlang’ 
Gepocht und gehaͤmmert am Saitenſpiel! Verhallt es die weiten Gefild' entlang. 


wi uch pochen und haͤmmern im Chor, 75 Es horchen die Waſſer und hemmen den Lauf, 
3 pe ye f an mein Ohr; Die Roſen bluͤhn, als ſei Fruͤhling, auf, 
Nur Eulen flattern aus dem Verſteck, Und um fie in vollerem Mondenſchein 
Und Kobolde grinſen im Felſenleck. Drehn ſchoͤne Elfenkinder den Reihn. 


a 
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In Wonne ſchuͤttelt fein Haupt der Baum, 
Der Vogel am Aft traͤumt fuferen Traum; 


So fingen allnächtlich zur Mitternachtzeit 

Ihr ewiges Lied ſie: Unſterblichkeit! 
Wie liederbegruͤßt und e say 

Die ſinkende Sonn’ im Berggrab glaͤnzt, 


So rauſcht es noch einmal durch Erd' und Luft 


Und alle die Saͤnger verſinken zur Gruft. 


l 


Da ruttelts mich raſch aus dem eee 


empor; 


Schon ſteigt aus dem Oſten die Sonne hervor, 
Die Steine ſind te, geſchloſſen die Gruft, 


Und leis weht druͤber die Morgenluft. 
Und ſind auch die Saͤnger alle zur Ruh 

Und ihre ewigen Wohnungen zu 

Blieb eines der beiden Lieder mir doch, 


Das ſang ich und ſing' es wohl ſterbend noch. 
ang mich geweiht? 


Doch welches dex Heere zum f 
Du wirſt es enthuͤllen, Allrichterin Zeit! 


15 


Wenn uber dem Sarg mir die Grabrofe bluͤht, 20 


Sing' ich wohl mit einem der Heere mein Lied. 


Das Blatt im Buche. 
(Gedichte. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 34.) 


Ich hab' eine alte Muhme, 
Die ein altes Buͤchlein hat, 
Es liegt in dem alten Buche 
Ein altes, duͤrres Blatt. 5 

So duͤrr find wohl auch die Haͤnde, 
Die einſt im Lenz mee 2 77 
Was mag doch die Alte haben? 
Sie weint, ſo oft ſie's erblickt. 


Mannesthräne. 
(Gedichte. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 35 f.) 


Maͤdchen, ſahſt hen mich weinen? — 


Sieh, des Weibes Thrane duͤnkt 
Mir der klare Thau des Himmels, 
Der in Blumenkelchen blinkt. 

Ob die truͤbe Nacht ihn weinet, 

Ob ver Morgen laͤchelnd bringt, 
Stets ee labt der Thau die Blume 
Und ihr Haupt hebt fie verfuͤngt. 

Doch es gleicht des Mannes Thraͤne 
Edlem Harz aus Oſtens Flur, 

Tief ins Herz des Baums verſchloſſen, 
Quillts freiwillig ſelten nur. 

Schneiden mußt du in die Rinde 
Bis zum Kern des Marks hinein, 

Und das edle Naß enttraͤufelt 
Dann ſo golden, hell und rein. 

Bald zwar mag der Born verſiegen, 
Und der Baum gruͤnt fort und treibt, 
Und er gruͤßt noch manchen Fruͤhling, 
Doch der Schnitt, die Wunde — bleibt. 

Madchen, denk des wunden Baumes 
Auf des Oſtens fernen Hohn; 

Denke, Maͤdchen, auch des Mannes, 
Den du weinen einſt geſehn. 


Begrüßung des Meeres. 
(Gedichte. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 61 ff.) 


Unermeßlich und unendlich, 
Glaͤnzend, ruhig, ahnungſchwer, 
Liegſt du vor mir ausgebreitet, 
Altes heilges, ewges Meer! 
Soll gee mit Thraͤnen gruͤßen, 
Wie die Wehmuth ſie vergießt 
Wenn ſie trauernd auf dem Friedhof 
Manch ein theures Grab begruͤßt? 
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XIX. Jahrhundert. 


Denn ein großer, ſtiller Friedhof; 
Eine weite Gruft Vift bu, neh 


Manches Leben, manche Hoffnung. 


Deckſt du kalt und fuͤhllos zu; 

Keinen Grabſtein wahrſt du ihnen, 
Nicht ein Kreuzlein, ſchlicht und ſchmal, 
Nur am Strande wandelt weinend 
Manch ein lebend Trauermal. — 

Soll ich dich mit Jubel gruͤßen, 
Jubel, wie ihn Freude zollt, 

Wenn ein weiter reicher Garten 
Ihrem Blick ſich aufgerollt? 

Denn ein unermeßner Garten, 
Eine reiche Flur biſt du, 

Edle Steine deckt und Schaͤtze 
Dein kriſtallner Buſen zu. 

Wie Les Gartens uͤppge Wieſen 
Iſt dein Plan auch glatt und gruͤn, 
Perlen und Korallenhaine 1 
Sind die Blumen, die dir bluͤhn. 

Wie im Garten ſtille Wandler 
Ziehn die Schiffe durch das Meer, 
Schaͤtze fordernd Schätze bringend, 
Gruͤßend, hoffend, hin und her. — 

Sollen Thraͤnen, ſoll mein Jubel 
Dich begruͤßen, Ozean? 

Nichtger Zweifel, eitle Frage, 
Da ich doch nicht wahlen kann! 

Da doch auch der hoͤchſte Jubel 
Mir vom Aug' als Thraͤne rollt, 

So wie Abendſchein und Fruͤhroth 
Stets nur Thau den Bäumen zollt. 

Zu dem Herrn empor mit e 
War mein Aug' im Dom gewandt, 
Und mit Thränen gruͤßt' ich wieder 
Juͤngſt mein ſchoͤnes Vaterland; 

Weinend oͤffnet' ich die Arme, 
Als ich der Geliebten nah; 
Weinend kniet' ich auf den Hoͤhen, 
Wo ich dich zuerſt erſah. 


S Meerfabrt. 


f. 1834. S. 260.) 


Wie ſo rein des Himmels Blaͤue 
Ueber meinem Haupte glaͤnzt, 
Feſt und licht wie ewge Treue, 
Wandellos und unbegraͤnzt! j 
Gleich dem ewgen Frieden ſchimmert 


Ruhig, klar und gruͤn das Meer; 
Wie die eilge Liebe flimmert 
Hell die 


onne 91 
Frei und leicht, auf freien Wogen 
Zog das Schiff die ebne Bahn, 
Stolz die weißen Segel flogen 
Wie der Freiheit Sie eefabn’. 

Sonne, Meer und Himmelblau, 
Nichts ums Schiff ſonſt n j 
Liebe, Freiheit, Fried' und Treue! 

Ei, was willſt du denn noch mehr? — 

Ach, wenn nur der Wind vom Lande 
Mir ein gruͤnes Blatt allein, 

Eine Bluͤthe nur vom Strand 
Wehte in das Schiff herein! 


Das Vaterland. 


A. f. 1834. S. 261 


Wir ſchwebten mit vollen Segeln 
G ares Meeresfluth, 
Ein Voͤlklein, bunt und luftig, 


Mit leichtem, frohem Muth; 


74: gruͤne] eb'ne a. — 


Lpz. 1844. S. 76 f. — a: Deutſch. M. A. 


A. Grün. 


Ein Poͤlklein, wie es heute 
Der Wind zuſammenſaͤ't, 
Und wie ers morgen wieder 
Flink auseinander weht. 


Da war ein Mann aus Frankreich, 


Vom gruͤnen „ 5 
Goldſaaten, Rebenhuͤgel 
Nannt' er fein Vaterland. 

Ein andrer pries als Heimath 
Des Nordens Felſenwall, 

Die Gletſcher Skandinaviens, 
Die Seeen von Kriſtall. 

Dort wo als ewger Leuchtthurm 

Veſuv, der hohe, gluͤht, 
Stand eines Dritten Wiege, 
Vor Lorbern uͤberbluͤht. 

In deutſche Eichenforſte, 
Auf Berge, hoch und gruͤn, 
Zu friſchen Au'n der Donau 
Zog mich das Heimweh hin. 

„Laßt hoch die Heimath leben! 
Nehmt All' ein Glas zur Hand! 
Nicht Jeder hat ein Liebchen, 
Doch Jeder ein Vaterland!“ 

Und Jeder trank den Becher 
Mit flammendem Antlitz aus; 
Nur Einer ſtarrte ſchweigend 
Weit in die See hinaus. . 

Ein Mann wars aus Venedig, 
Der ſprach in ſich hinein: 

„Mein Vaterland, o Heimath, 
Du biſt nur Waſſer und Stein! 

„Ginſt glomm der Freiheit Sonne, 

„Da lebt' und ſprach der Stein, 
Und toͤnte, wie Memnon's Säule, 
Ins 1 

„Da wogte gluͤhend das Waſſer, 
Mit Purpur guͤrtend die Welt, 
Und Regenbogen ſchleudernd 
Hinauf ins Himmelszelt! 

„Waxum biſt du erloſchen, 

Du ſchoͤner Sonnenſchein? 
Warum biſt du, o Heimath, 
ae Waſſer nur und Stein?“ — 

Er ſchwieg und ſtarrte lange 
Aufs Meer hin unverwandt, 

Und, unberuͤhrt noch, glaͤnzte 
Das Glas in ſeiner Hand. 

Jetzt, wie zum Todtenopfer, 
Goß ers hinab ins Meer; 

Wie funkelnde Thraͤnen ſtoben 
Die goldenen Tropfen umher. 


Botenart. 
(Gedichte. 5. Aufl. 1844. S. 346 ff.) 


Der Graf kehrt heim vom Feſtturnei, 
Da wallt an ihm ſein Knecht vorbei. 
Holla, woher des Wegs, ſag' an! 

sore | mein Knecht, geht deine Bahn! 
wandle, daß der Leib gedeih', 


„ 


Ein Wohnhaus ſuch' ich mir nebenbei.“ 
Ein Wohnhaus? Nun, ſprich grad heraus, 


Was iſt geſchehn bei uns zu Haus? 
„Nichts Sonderlichs! 

Liegt euer kleiner weißer Hund.“ 
ein treues Huͤndchen todeswund! 


Sprich, wie begab ſichs mit dem Hund? 
„Im Schreck eu'r Leibroß auf ihn ſprang, 
Drauf liefs in den Strom, der es verſchlang.“ 
Mein ſchoͤnes Roß, des Stalles Zier! 


Wovon erſchrak das arme Thier? 


2: zuſammengeſaͤ't a. — 43: du, o] du 
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Beſinn' ich recht mich, erſchraks davon 
Als von dem Fenſter ſtuͤrzt' eur Sohn!“ 
Mein Sohn! Doch blieb er unverletzt? 
5 pflegt mein ſuͤßes Weib ihn fetzt? 
„Die Grafin ruͤhrte ſtracks der Schlag, 
Alt vor ihr des Herrleins Leichnam lag!“ 
n 8 1 raus, 
Du Schlingel, huͤteſt du nicht vas Haus? 


W̃ 


Warum bei ſolchem Jammer und G 
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„Das Haus? Ei welches meint ihr wohl? 


Das eure liegt in Aſch' und Kohl! 


„Die 182 1 595 ſchlief ein an der Bahr', 


Und Feuer fing ihr Kleid und Haar. 


„Und Schloß und Stall verlodert im Wind 


„Nur mich 


Dazu das 1 Hausgeſind! 
Eüchs vorzubringen auf gute Art.“ 


Legende. 
(Gedichte. 5. Aufl 
N. A. f. 1832. S. 106 ff. 

Auf eines Berges Ruͤcken 
Saß einſt der liebe Gott, 

Und maß mit froͤhlichen Blicken 
Was rings dem Auge ſich bot. 

Er ſah zu ſeinen Fuͤßen 
Gewaltge 0 1 ſich reihn, 

Und grüne Waͤlder ſprießen 
Und goldne Saaten gedeihn. 

Er ſah die Quellen ſpringen, 
Er athmete Blumenduft, 

Und hoͤrte die Voͤgel ſingen 
In goldner Morgenluft. 

Da laͤchelte zufrieden 
Er ſtille vor ſich hin; ‘ 
Die Menſchen im Thal hernieden 
5 goldner die Berge gluͤhn. 

r ſah nun 1418 mit Freude 
Herab auf ſeine Welt, 
Und ſprach: Bed meinem Eide, 
Das hab' ich wohl beſtellt! 

Und reichere Blumenduͤfte 
Erquollen bei ſeinem Wort, 

Es rollte durch Erd' und Luͤfte 
Harmoniſches Klingen fort. 

Die Welt lag in der Bluͤthe, 
Es lächelt' des Herrn Geſicht; 
Da klang in ſeinem Gedicht 
Empor ein himmliſch Gedicht. 

Da wollt' er in Worte kleiden 
Und ſchreiben auf Pergament 
All' ſeine Schoͤpferfreuden, 

Wie nun ſein Herz ſie kennt. 

Doch als ers drauf beſehen 
Wie's auf dem Blatte ſteht, 

Da wars auch ihm geſchehen, 
Wie's manchem Hichker geht: 

Nicht konnt er treu berichten 
Des Herzens warmen Schlag; 
Nicht konnt' ers ſchoͤner dichten, 
Als rings es vor ihm lag! 

Da riß ers zu tauſend Stuͤcken 
Und gabs den Winden preis, 
Sah wieder mit frohen Blicken 
Auf ſeinen Erdenkreis. 0 

Doch wie nun hin und wieder 
Der Wind die Stuͤcke weht, 

Da ward aufs Thal hernieder 
Ein Blüthenregen geſaͤt! — 

Wer Freitags Ga yee Reiſe, 
Braucht nicht zu faſten dabei; 
Wer Sonntags auf der Reiſe, 
Iſt von der Meſſe frei. 

So hab' ich dieß Lied geſungen 
Statt eines Gebetes heut', 

Von 5 umklungen, 
Von Bluͤthen überſchneit. 


at das Schickſal aufgeſpart, 


„ Lpz 1844. S. 130 ff. — a: Deuiſcher 


Elftes Buch. 


Seinem Freunde 
Joſeph Fellner. 
(Der letzte Ritter. g l.. Ss 


. 
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In u . weichen, ſeidnen Zeiten 
Was ſoll der Mann in ſtarrem Erz! 
Vielleicht daß ſein Voruͤberſchreiten 

85 heute ruͤhrt manch deutſches Herz! 

eht ihn am Schaft des ig 1 
Germanenbanners mannlich ſt 
a ſahn's als Silberhaar des Legten 

Der 0 Kaiſer juͤngſt verwehn. 

Sein 
Ein eherner Johannes, weiht; 

Wer wecken wollte, mußt' es ahnen, 
Daß zu ey es hohe Zeit! 
Taugt, interabende zu kuͤrzen, 
Der Jäger Theuerdank auch nicht, 
Kann er uns doch die Lehren würzen 
Wie ſich's mit wilden Beſtien ficht; 
Die Ungethime find die alten, 
Noch heut nicht laſſend von der Art, 
Nur Spiele der Natur entfalten 
Sich neu in Schnauzen, Tatzen, Bart. — 

Mein Jugendlied hat nicht gepriefen 
Den Helden, weil's ein Ritter war 
Nur darum war's entflammt fir dieſen, 
Weil er der Letzte fener Schaar. 

So ruͤhrt gewaltiger im Herzen 
Als weicher, uͤpp'ger, reicher Mai 
Vorfrühli ing mich im ſtuͤrm'ſchen Maͤrzen, 
Wenn's Kampfzeit noch, waghaft und frei! 

Wenn Halme, die zum Lichte treiben, 
Als e ſtarren kampfbereit, 

Die Blumen Rottenfaͤhnlein bleiben 
Und noch nicht Sybaritenkleid; 

Wenn Pfeile noch die Sonnenblicke, 
Fab, A als Prophete wirbt 
Und ärtyrer der Froſtestuͤcke, 

Fuͤr ſchoͤnen Fru hlingsglauben füirbt; 

Der Strom noch nicht als Muͤßiggänger 
Durch Berg und Wald behagli ange 
Nein, mit den Spolien ſeiner Draͤnger, 
Dem Scholleneis, beladen keucht. 

Ach, daß ein Herz von Fruͤhlingswonne 
Stets träumt, wenn ihrer es entbehrt! 
Getroſt! Säumt auch die Weltenſonne, 
Gluͤht traulich doch manch Nachbar a 

Sei auch von einſt'gen Kegebreiche 
Uns noch kein ſchoͤn'res Pfand zu ſch date 

Scheints doch kein uͤbles Frühlingszeichen, 

Daß ſchon die alten Kater miaun! — 

Herbſtſchauer Halt mich jetzt beklommen, 
Ein vuͤrres Blatt ſpielt mir vorbei; 

Dies welke Blatt auch ſoll mir frommen, 

ue ob mein i es fei. 
Nimm es, o Windeshauch, du freier, 

Entfuͤhr's aus liebem Schwabenland 

Weithin zum ſchoͤnen Lande Steier, 

Dem Freunde dort ein Liebespfand 1 

Vielleicht bald bring' ich and're Gabe; 
Doch wenn ich nichts mehr geben kann, 
Fuͤrwahr, daß man mein Grab mir grabe, 
Die beſte, hoͤchſte Zeit iſt's dann. 

Stuttgart im Spftherbſt 1887. 


Max und Flandern. 
1483 — 1485. 


(Der latte gee Romanzenkranz. e Aufl. Stuttg. 


1838 (d. . 1837]. S. 
Das Erwachen. 


. 1838 (d. i. Herbſt 


eckruf vroͤhnt, der ihm die Bahnen, 


— XIX. Jahrhundert. 


Ei, wag' vich nicht zu nahe, du luftiges Gezu t! 
Entfliehe, denn 15 hafen die Lowen lange nicht. 
elbſt Leu'n ſind e im Schlummer, drum, 
erwache bald! 
5 Schon ſchnaubt der grimme e Eber aus dem Ar⸗ 
dennerwald, 
Der ſich auf deine 7 in deine Saaten 


88 wetzt an deinen Daune sie blut'gen Hauer 


Wach auf! — hat Roland's Glocke di nicht 
vom Schlaf geſchreckt? 
Hui, wie zu Gent ſie droͤhnet und Bruͤgg' und 
Luͤttich erweckt! 
15 Das deutet Brand! die Flamme 92 Aufruhrs iſt 
erwa 
Sieh, wie der Franzos die Baten zur hellen Lohe 


Wach auf, o Max, ud insite in's a 
Gericht! — [73 


Und wecken Flanderns Rebellen und Frankreichs 
= Meuchler di mate 
So krach' es dir in die Ohren mit greller Poſau⸗ 
nenkraft: 

25 Wach auf, dein Sohn iſt gefangen, dein Sohn 
in enger Haft! 

Erwacht iſt der Leu, ein os e ſein Ziel 
hat er reicht! 


9 ihm die Maͤhne . singe das Leben 
960 du gewalt'ger Eber, der Loͤwe packt doch 
ut, 
Und vuͤngt jetzt feine Sas hie einem ſchwarzen 
ut 
35 Ey, Gent, die Moͤrſer donnern doch lauter als 
dein Roland, 
Gelt Frangmann, Haft beim Heitzen die Finger 
dir verbrannt, 
10 Gelt meuteriſches . der Aar holt doch 


Kind, 
Zum ſichern Felſenhorſte 0 W Wind durch Sturm 


45 2. Max vor Dendermonde. 1 
Wie freundlich winkt dem Wandrer die Ve 
Dendermond' 
Wenn ſie die blanken 15 im Abendgolde 


nn 
50 Dir, Max, winkt ſie nicht freundlich, dir ſperren 
euter das Thor 
Und pflanzen ihre Fahnen auf Mauer und Thurm 
em 


por 
Der Abt von Dendermonde mit feinen Moͤnchen * 


fa 
Beim kargen Kloſtermale ae leerte Glas auf 
„Surgamus jetzt, Bruͤder in e laßt uns nie 


60 Stets thaͤtig in der bi ſeyn, drum laßt uns 
agieren gehn!“ 
Zu Dendermond' die Alb in, dus Aug' von 0 
Thr nen na i 
Sankt Abelard's Legende mit ihren Nonnen las: 
65 „Schoͤn iſt der Abend, 7 bel 10 hea heut 


Da heulen doch keine Dogger in Vel ge Pfalme 
Die Nonnen und die Mönthe, mit „ 


und Brevier, 175 
Die wallen hinaus zum „ ins gruͤnende 
evier. i 
Die Nonnen fingen: „O Ghrifte, du Bräut'gam 
fup und traut!“ 


Der Königsleue 5 5 einem Grabe 7s Die Moͤnche ſeufzen: e ie komm', du ſuͤße 
Bra 


Die Maͤuſe halten ange at huͤpfen luſtig 


Und als ſie kamen ſewander in einen gruͤnen 
Wald, 


A. Grün. 


Da rauſcht es in den Zweigen, da ee es don⸗ 
nernd: 
Es brechen gewappnete eeuc mach s ſtruppige 


Den Moͤnchen klappern die 175 
werde 
Und muthig durch das Bi . wil 5 ſich ein 
chnaubend! 
Der Reiter, hoch und edel, iit mitten i ih lege; 


„Ei, Gottwillkommen!“ gef er, „habt weiten 
eg gehabt, 


on Nonnen 5 Doch iſt's ein frommes Liedlein, 
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„„Ei, willſt dein ae) Burſche? du ſingſt 
ar ſchoͤn und rein, 
Drum will ich ein Lied dich lehren, es klingt zwar 
eben nicht fein, 
a bringt flugs dich 
in's Himmelreich.““ 
So rief die Frau Aebtiſſin und ſchwang das 
Schwerdt zum Streich. 
Hei, wie die . in s durch die 
en eilt! 78 
Wie Sturmgeläut und Feldruf wild Miche ein⸗ 
ander heult! 


Gott grip? euch, Frau e Nie fuͤhrten Nonnen, wie 425 8 fo derben kraͤft'⸗ 
0 t 
„Euch gruͤßet Max von Oeſtreich; — bin jetzt 15Nie warben ſo viele Steh er dönche dem 
zwar ſelbſt im Feld, Himmelreich! 
Doch raͤum' ich gern un geen heut Nacht euch Vor'm Thor droͤhnt die Drommete, es ſcharrt 


Zelt Zelt; 
Zwar halt' ich karge sate, fi ‘su und Hun⸗ 


Doch dampft noch anche Schüſſel und blinkt 
manch voller Krug. 
„Mir geht's nicht g'rad 1 Beſten, drum AA 
ch mich nden 
Doch freu' ich mich vor Allem an 
merein; 
Jetzt kommt mir juſt fo’ n Schwank ein, drum hab 
ich mir gedacht, 
Ihr leiht uns Kaputz' und Kutten und Schleier 
fuͤr heut Nacht.“ 
Den Moͤnchen wackeln 1 95 die made 
n rot 


Und leis im Chore tenet 15 ttf uns aus 


Doch Max ſpricht zu den Alegre „Ihr Treuen 35 


auf, und theilt 


Euch in Kaputz' und Schleier! dann raſch in die 


Stadt geeilt! 
„Es fahr' in des W mein Barbanſon 
inein 
Mein luſt'ger Rath, ae Kunze, du ſollſt 
Aebtiſſin ſeyn, 
Es iſt ein 5 dich gibt's zu thun 
i 


Will's Gott, fo feht i balde 0 „Dendermond' 45 


Schon ſtehn in Kutt' und ge eier jetzt Mong? 


onnen gereiht, 


Wie laͤßt ſo ſtattlich angen ae falt'ge Nonnen⸗ 
ei 


Und als die ſchoͤne Aebtiſſin den Schleier ihm 
umgehaͤn 


' ugt, 
Da dacht' er ſich fo . te 5 7 5 to ein Narr 


; „Ein Affe und ein Pfaffen 115 
Es liebt ja Pfaff' und afe 5 Birnen und den 


5 S* das dein . 


u Dendermond' auf dem Walle, 
3 5 2 8 1 145 
1 nt am eer und ſinget hinaus in die 

35 1 1 Vollmondnacht: 
der Reim paßt gut 


5 o, ho, verbrenn’ 15 hee Donner den un⸗ 
oh 6 us gewaſchnen e 
Mach' ai 

mund!“““ 

So rief der neue Abbas; 12855 Dendermonde's 


und ungeruldig . die Nonnen rings im 


„Verzeihung! ah Herr Abbas! — doch ſeltſam, 
traun, iſt das, 
Heut flucht der Abt, wie'n Mörder, die Acbtiſſin 
fte im Ba 
Der Wäachtersmann, kop 
ſtill die forte, 


de eh'rnen e knarren, und offen ſteht vie 
Pforte. 


&, Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


da ſteht ein 55 


uͤttelnd, der lispelt 75 


wie Roſſehu 
Es ſchmettern und wirbeln die Ae Ha, 
Max, das iſt dein Ruf! 
Willkommen in 5 Laß hoch dein Ban⸗ 
ner wehn 


Und ſiegverkuͤndend hernieder in alle Lande 
tt! — 


I ehr 
uf? gen Wem. 25 Am Morgen ruft der ey zu ſich der Meuter 


aupt: 
„Willkomm'! Hatt? euch ri eben fo bald noch 
nicht geglaubt! 
1 euch's: wir kamen bie Prieſter, als Rader 


t 
o und Amt des Prieſters if, 107 1 und ver⸗ 


3. Guter Ausgang. [79 
Was ſchmettert die Trompete? das iſt der Fritz 
von Horn: 
„Mein Fuͤrſt, ich habe ae des grimmen 


40 Wer naht mit fliegenden Fahnen? 5950 Naſſau 
Herr Engelbrecht: 
„Mein Fuͤrſt, die Banner nahm ae dem Franz⸗ 
mann im Gefecht.“ 
Was deutet der Ruf der Glocken, der von den 
Thuͤrmen koͤnt? 
Auf ſammt' nem Kiſſen W dir jane Schluͤſſel 


O Max, was gluͤht dein Antlitz, was zittert dein 


ſtarker Arm? 
50 Dein Sohn haͤngt dir nun wieder an Mund und 
uſen warm! 
Gluͤck auf! — Wie reich ed Auge der Freuden⸗ 
quell ihm fließt! 
Wie er vas Knaͤblein ere wie warm er's 
rzt und kuͤßt! 
„Ei, Bube, fag’, was gl at dir am Haupt wie 


Heiligenglanz? 
Sind's deines Waere He es dein Perlen⸗ 


„„Ein Narre darf ni weinen!“ denkt Kunz 
m Hintergrund, (80 


Doch eine ſalz'ge Thraͤne sa ihm dabei in den 


un 

„„Singt einſt von unfern Thaten ein Saͤnger 
ee 4 f g ſein Gedicht, 

Fehlt's doch dem Gauch an Thränen und Ruͤhrung 

mind'ſtens nicht.““ 


An Ludwig Uhland. 
(Spaziergänge. 3. Aufl. Lpz. 1844. S. III ff.) 


Fuͤr ein Polk, getreu ae bieder, 
Fuͤr ein ſchoͤnes, freies 
Kaͤmpften heiß einſt deine leder, 
Kuͤhn, wie Helden im Gefecht. 


34 


Wem der Sieg durch Waffen gluͤckte, 
Nicht allein ſei Held genannt! 

Juͤngſt an deinem Herde druͤckte 
Mir wohl auch ein Held die Hand. 

Jeder ficht mit eigner Wehre, 
Prieſter kaͤmpft mit dem Brevier, 
Krieger mit dem Schwerdt und Speere, 
Mit Geſang und Reimen wir. 

Drum ſind dir nicht fremd die Lieder, 
Die ich fang von grünen Hoͤhn, — 
Für ein Volk, das treu und bieder, 
Fuͤr ein Recht, das frei und ſchoͤn! 

Berge ſind emporgeſchwollen, 
Tauſend Bich’ und Ströme ziehn, 
Land und Fluren endlos rollen 
Zwiſchen mir und dir dahin! 

In des Waldes gruͤnen Gaͤngen 
Las manch zarten Zweig ich aus, 
Manche So}? auf Alpenhangen 
Und ein Kränzlein wand ich draus. 

Gern mit liebevollen Händen 

Bind’ ich's feſt an einen Pfeil, 

Durch die Luft ihn dir zu ſenden! 
Doch ſo weit fliegt ſelbſt kein Pfeil. 

Einer Taube wollt' ich's ſchlingen 
Um das weiße Haͤlschen gern; 

Doch bald fanten ihr die Schwingen, 
Denn das Ziel tft allzufern! 

Und yon Ungeduld ergriffen 
Schleudr' ich's ſelber durch die Luft! 
Leicht zu dir hin ſeh' ich's ſchiffen 
Ueber Strom, Gebirg und Kluft! —— 

Sieh, es kehrt ein Sieger wieder 
Heim bei ſtiller Abendruh, 

a die muͤden Augenkieder 

Schloß ihm ſuͤßer Schlummer zu. 

och des Morgens drauf, 5 
Einen Kranz er vor ſich fan 
Gruͤn und duftig, friſch und lachend, 
Wie von unſi tbarer Hand! 

Als er lauſcht, ſein Haupt 1 
Flot? und Saitenſpiel begann, 
Unſichtbarem Ort’ entſchwebend, 

Suͤß und lieblich, himmelan! 2 

Wer ſolch Feſt von all den Lieben 
Ihm erjann, nicht ahnt er's zwar; 
Doch in's Herz ihm iſt's geſchrieben: 
Daß es wohl vie Liebe war. — 

So auch hoͤrſt Geſang du ſchallen, 
Gi ft doch nicht den Mund, der fingt; 
ſt den Kranz auch niederfallen, 
Doch die Hand nicht, die ihn bringt; 

Dahn aus allen, die dich lieben, 
aie faum den Rechten zwar; 

Doch in's Herz dir iſt's geldeicben: 
Daß gewiß die Lieb? es war! 


Frühlingsgedanken. 


Geſchrieben auf dem 5 
(Spaziergänge. 3. Aufl. Lpö. 1844. S. 6 ff.) 


Saͤuſelten, wie Sraplingricanm ey, um das Haupt 
die Zweige dir! 
Riefſt du in eas Thal hernieder, wie ich's gerne 


rufen mag: 
5 Oeſterreich, du Land des Oſtens, auch in dir nun 
werd' es Tag! — 
Vaterland, von Gott gefegnet alſo reich mit 


jeder Luſt, 
10 805 fuͤr dich der Ae 1 1 faſt enterben 


99 entrolle mir die Bücher af Thaten, inhalt⸗ 


Solche Saat muß ſtehn ts Garben, voll von 
Perlen ſolch ein Meer!? 
15 Wohl haſt du dir große Thaten — deiner Sohne 

Stolz und Muth! — 
Wie gediegnes Gold geſammelt, I durch 
„% ee ena 
oe erli auſt du am Dome hoher Kunſt un 

a 1 5 Wiſſenſchaft, 

Daß er deiner wuͤrdig rage, 1 9 fort mit Jugend⸗ 


Wo das Blut floß deines We ſtanden in der 
Schlachtenreih' 
25 Recht und Licht und Freiheit immer dir als Waf⸗ 
fenbruͤder bei 
Stets war deiner Kaͤmpfe Losung edel oan gerecht 
ewi 
30 Nr im Aug' ſteht eine 9 — ach, die Ant⸗ 
wort iſt nicht ft fup! —— 
Ebnes Land liegt mir zu Füßen, wie ein ſtilles, 
gruͤnes Meer, 
Weithinaus, wie Moͤven, ben meine Blicke 
druͤber her; 
35 Gleichwie ſchmale lichte Aefe ot die durch's Meer 
e Schiffe ziehn, 
Schlaͤngeln Donauſtrom ans Straßen ſich als 
Silberſtreifen hin. 
Rings empor als 1 triton: ſtolzer Archipe⸗ 


us 

Schlöͤſſer, Städte, blinkend wie 
aus Si ilberguß, 

Doch vor allen groß und maͤchtig ragt ein Eiland 
aus dem Meer, 

45 Dem als Tannenwald a oes kroͤnt gewalt'⸗ 

Thuͤrme Heer. 

Wien, du biſt's, Stadt der 64 aren! — Doch wie 

duͤnkſt du jetzt mir klein! 

3 ein Meer ſonſt meinem Auge, nti 


Ragen Dorfer, 


du nun zur Inſel etn! 
Women dran muͤd' ſich bauend, raſtlos ein 
Jahrtauſend and, 
Sieh nun deine ganze Groͤße leicht edeckt von 
meiner Hand! 
55 Dreimal hunderttauſend Bruͤder traͤumen dort 
des Lebens Traum! 
Dreimal hunderttauſend Herzen Nan in dem 
engen Raum! 
Draus Entwuͤrfe, meltbemenend erderſchuͤtternd, 
60 ſind gewallt! : 


Fern der Stadt, auf einem Huͤgel, ſaß ich Draus gewandelt manche 1 deren Klang 


unterm grünen Baum, 
Der mir ſaͤuſelnd um die Schlafen ſpielte, wie 
ein Fruͤhlingstraum, 


e Welt durchhallt! 
Aber waren's ſtets enden die das Recht, 
8 Licht gebar? 


Frei die Blicke ließ ich ſchweifen uͤber Felder, 65 Schwangen das Panier 5 Wahrheit jene Boten 


Hohn und Wald, 
Bis die fernen, 


Sieh, 
Schritten uͤber jene Berge th — 


riefen: Halt! 


Wanderſta 


Schritten fort amaugefatin 1 neue Berges⸗ 


70 
dan s in das 


immerdar? — 


blauen Berge ihnen hoͤhnend Dir, mein Herz, fo heimathgluͤhend, faͤllt die Ant⸗ 


wort wohl nicht Sen 2 


da nahmen die Gedanken 1 0 leichten Wahrlich, ich verftely a e ach, und 


ge nimmermehr! 
Prangend uber jedem Sa e ſte chet bie Wap⸗ 
pen unſers Land's, 
Flinke Lerchen, ſtolze Adler, in Metall und Mar⸗ 
glanz; 


and, 
Und ſie ſahn, ſo weit ſie wah 9 ſchoͤnes, 75 O ihr macht gen, weiſen inner fiel' es euch 
doch endlich ein, 
Herrſcher dieſes ſchoͤnen Landes, ſäßeſt du ſtatt Lerch' und Adler auch zu fe i il die Herzen 
tief hinein! 


meiner hier! 


Schickt hinaus dann eure Boten; da wird rings 
es leicht erkannt, 
Daß ſie aus der Lerchenheimath, aus dem Abdler⸗ 
orſt entſandt! 


Sieh, im Lager e 1 8 den traͤgen 
ten 
Jetzt mit ſeinem ganzen 8 een der froͤhliche 


Ihre Botſchaft wird wie Lerchen ſich der Morgen⸗ s Sonnenſtrahlen ſeine S gruͤne Halme 


; rothe freun, 
Und wie freie Koͤnigsapler nicht dals Licht der 
Sonne ſcheun! 


Sieg der Freiheit. 


(Spaziergänge. 3. Aufl. Epz. 1844. S. 50 ff.) 


ſeine Sheer | 
O wie ragen und wie blitzen Speer’ und Schwerdter 
gringsumher! i 
Seine Trommler und Trompeter das ſind Fink' 
und Nachtigall, 
Seine Marfeillaife pfeifen 1 Saal, hoch mit lau⸗ 
t 


em 
Bomben find die Blumenknospen, Kugel iſt ver 
Mor genthau! 


Freiheit iſt die große Loſung, deren Klang durch- 15 Wie die Bomben und die augen 1 uͤber Feld 


auchzt die Welt; 
Traun, es wird euch wenig e daß fortan 
ihr taub euch ſtellt! 
Mild und bittend ſprach ſie einſtens; eure auh 
heit zwang ſie jetzt, 
Daß fle in Kanonendonner nun ihr Wort ‘eae 
8 uͤberſetzt. 
Freiheit, die erkorne Jungfrau, ſchwingt das 
anner unſrer Zeit; 
Daß fortan ihr blind euch fiellet, 
hilft nicht weit! 
Da ihr nicht geſehn das Banner, als es weiß und 
rein und hell, 
Ei was Wunder, wenn mit Blute ſte's Abt, 
nun roth und grell! 
Ihr nur habt die ſchoͤne Jungfrau mit Hes 
Kriegesgott gepaart! 


enſpiel und Blutgewaͤnder ſind wohl ſon 
Wen a nicht ihre Art; 4 


0 fuͤrwahr, es 25 


ind A 
Und den Farbeloſen, 5 die en Farben ſchon 
vie 
o Zeigt er keck des Age ganzes, buntes 
Farbenſpiel! 
Als Cocarden junger Freiheit hat er Bluͤthen aus⸗ 


At, 
Ha, wie rings das Land voll bunter, 
Cocarden ſteht! 
Rundum hat die Staͤdt' und Doͤrfer der Rebell 
in Brand geſetzt: 
Ja, im goldnen Sonnendembe gaen hell und 
ie 
0 Drüber flatternd hoch ſein Banner JN btn und 
leuchtend weht, 
1 als Schild ein wa mit der In⸗ 
ſchrift; Freiheit! ſteht. 
Hei, der Winter iſt geſchlagen! und mit ſeinem 
Feſſelband, 


farbiger 


Aber ſiegen muß ſie immer! Na ihre Art s Seinem Froſte, ſeinen Naͤchten, flieht er fort nun 


und 2 J 
Ueber Herzen in dem Pauls 1 Speere in der 


Wenn mit Rocken nicht 8 Spindel, und mit 
Wort' und Blicken ſuͤß/ a 
So als erzgeſchuppte Pallas mit dem e 
und Schild gewiß! 
Und bei uns auch wird fie ſiegen, ja ich find? es 
laut und frei: 


aus dem Land! 
Frei und froͤhlich zieht ſtatt feiner raſch der junge 
Sieger ein 
1 Geſang und gruͤnen Kran; Zen, Bluͤthenſcherz 
und Sonnenſchein! 
Und in gruͤne Farbe pens £ 1 Thal 


Freiheit geb' ich euch, ae Gleich begluͤckt 
ſollt all' ihr ſein! — 


Wunſch und Hoffnung 0 Herzens riefen gern 45 Solch ein heitrer Sieg des dichtes kroͤne dich, 


Sieg herbei! 
Dort auf dem vulkan'ſchen Boden muß wohl 


ein Veſup es fein, 

Der die Luft mit Flammenruthen wieder fege hell, 
und rein! 

Dort auf ſtuͤrmereichem Meere tobt ſich erſt das 
Wetter aus, 

Gh erhellt, gereint, gelautert prangt des Aethers 
blaues Haus! 

Doch in unfrem Rebenlande, Saatenfeld und 

Bluͤthenau, 

Gnuͤgt ein lauer Fruͤhlingeregen, friſche Luft und 
Morgent hau! 

Fuͤrchtet nicht die edle Wide i gaͤhrt ja eo 

ch unſer Wein, 


Daß er zwiefach dann een doppelt golden, 
ait ibaa 

icht das Schwerdt fei unſre Waffe, nein, das 

9 10 i Wort, Licht und Geſetz! 


mein Oeſterreich, 
Und dem ſchoͤnſten eee werde deine Frei⸗ 
heit gleich! 


Sein Bild. 
( Spaziergänge. 3. Aufl. Lpz. 1844. S. 82 ff.) 
Sein Lob it nicht ue Loblein. 
Walth. v. d. Vogelweide, 
Dicht umwogt von Wüffechg Zelt ragt ein luftig, 
arbig 2 
60 si, was doch die bunte Hülle Aub fuͤr einen 
ſt Sete Muted leich 
Birgt fle nicht die ſchoͤnſte Perle, Muſcheln gle 
aide nite fa n ſchlichtem Schrein 


Denn der froͤhlich Heitee Steger if der ſchönſte gs Hüͤllt ſie nicht das ferne 0 itz, wie ein neid'⸗ 


4 eger 
Seht den Lenz, den aerate lernt von ihm 
wie man ſiegt, 


Wenn mit dem Tyeannen, Winker er im e 


cher Schleier ein? 


Glockenklang, Kaen en — Sieh, des 
Zeltes Huͤlle ſank, 


ee enthuͤllt' ein rieſig Fe an oe) exggegoffen, 


Kampfe liegt! 
Ein Despote iſt der Winter, gar ein iger o mie zur Huld'gung, trat ie Sonne bt auch aus 
Ob curant 5 bees atte ee rd 
t tp w d, daß die Sterne bebten ug de 
Denn in ſeine langen 1 nee er ewig gern Jauchzend, daß Volkes Ruf empac! 


Winter iſt ein arger Swinger in den eiſ'gen 25 Ruhig auf granitnem Sere 90 f ct bat sales 


Um die Schlafen keine Krone, nur den er 
rungnen Kranz! 


34 * 


Haͤlt des Lebens ebam sive Quellen er 
epreß t. 


Hoch zu Roß, das Antlitz laͤchelnd, und empor die 
rechte Hand i 

Sanft erhoben, wie zum Segen, uͤber ſein ge⸗ 

b J fer. “Boll Kraft, 

du biſt es, weiſer Jo Voll von Kraft, 

ss ee 10 145 Mark, und Klang, 


So im Bilde von Metalle, ue dein Leben all' 


5 entlang! 
Dem getreu und kuͤhn beharrlich, was als edel du 


erkannt, f 
Und an deinem großen Werke bauend feft mit 
ehrner Hand! 
Ein Despot biſt du geweſen! Doh cin folder, 
wie der Tag, 


Deſſen Sonne Nacht und Nebel neben ſich nicht 15 


dulden mag, 
Der zu dunklen Diebesſchluͤften die verhaßte 
Leuchte tragt, 
Und mit goldner Hand an's Fenſter langer Schlaͤ⸗ 
fer raſtlos ſchlaͤgt. 
Ein Despot biſt du geweſen! a fuͤrwahr, 
ein ſolcher los, 
Wie der Lenz, der Schnee und Kalte treibt zur 
; Flucht erbarmungslos; 


Der den aͤrgſten Griesgram luſtig mit dem hell⸗25 


ſten Thau beſprengt, 
Und mit feinen Feſteskraͤnzen ſelbſt den aͤrmſten 
- Strauch behangt. 
Drum mit Recht gab dir der Bildner Bruſt und 


Stirn' und Hand von Erz! 30 


Aber kuͤſſen, bruͤnſtig kuͤſſen moͤcht' ich dieſe Hand 
von Erz! — 

Doch ich weiß nicht, iſt es Laune, iſt es kind'ſcher 
Unverſtand, 


Aber eine Roſe gerne fah’ ich in der ehrnen Hand! 35 


All dein Ringen nach dem Lichte, all dein Thun 
in ernſter Zeit, 
Glich's nicht einer Hand von Eiſen, die uns eine 
Roſe beut? 


Ein beharrlich ernſtes Kaͤmpfen um ein morgen 40 


rothes Land! 
Drum, o legt ihm weich die Roſe in die harte, 
ehrne Hand! 
Was er ſeinem Volk geboten, war's des Fruͤh⸗ 
lings Bote nicht? 
Drum im Kampf er ausgedauert, ſtammt' es nicht 
K aus Morgenlicht? 
Drauf einſt unverruͤckt ſein Auge, war's nicht 
roſ'ger Freiheit Pfand? 


Drum die Roſe allzugerne ſaͤh' ich in der ehrnen 50 
and 


Ach, es will der Freiheit Roſe uns im Garten 
nicht gedeihn! 
* Bild du ſein! 
Nur ein Bildniß unſrer Zeiten duͤnkſt du mir zu 
1 dieſer Friſt, 
Dem die ehrne Hand geblieben, doch die Roß 
: entfallen tft. 


Ohne Roſe doch kannſt nimmer, Erzkoloß, e 
n! 5 


60 


Wandergrußi. 
(Ged. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 115 f. — a: M. A. f. 
ees 1836. S. 10%) pelea 


Dort vorm Bergſchloß daß ich rafte, 
Laͤdt der Bluͤthenbaum mich ein, 
Heir winkt der Vogt zu Gaſte 

it dem vollen Becher Wein. 
Hage 1 as ae 

at dieß Kelchglas ſchon geletzt, 
Und an ihrem Dach chtfege 8 
Ahnfrau dieſen Baum geſetzt. 

Drum wie ſeinen Bluͤthenregen 
Ueber mich der Baum fetzt ſtreut, 
Duͤnkts mich wie ein Ahnenſegen 
Aus der alten fernen Zeit. 

Und wie ich, vom Born zu nippen, 
Mit dem Glas beruͤhrt den Mund, 


20 


45 


75 Hier ſich froh begegnend fanden 


Ils, als ob des Ahnherrn Fippen 
Boͤten mir den Gruß zum Bund. 

Die in weiter Welt fi mieden, 
Einte dieſes Glaſes Kreis; 


5 Was durch Zeit und Land geſchieden, 


Druͤckt hier Lipp' an Lippe leis. 
Von Geſchlechten qu Geſchlechten 

Schlinge ſich der heilge Bund! 

Fort und fort ſein Band zu flechten, 


10 Weiht, o Glas, dich Herz und Mund! 


Dieſen Kuß, 52 fernen Tagen, 
Wenn zu Staube laͤngſt ich bin, 
Sollſt du auf die Lippen tragen 
Einer ſpaͤten Enkelin. 

Fuͤr den Enkel Gruß und Segen 
Will ich dir, o Baum, vertraun, 
Daß du ihn als Bluͤthenregen 
Um fein Haupt magſt niederthaun. 


Der Ming. 
(Ged. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 123 f.) 


Ich ſaß auf einem Berge 
Gar fern dem Heimathland, 
Tief unter mir Huͤgelreihen, 
Thalgruͤnde, Saatenland! 

In ſtillen Traͤumen zog ich 
Den Ring vom Finger ab, 
Den ſie, ein Pfand der Liebe, 
Beim Lebewohl mir gab. 

Ich hielt ihn vor das Auge, 
Wie man ein Fernrohr haͤlt, 
Und guckte durch das Reifchen 
Hernieder auf die Welt: 

Ei, luſtiggruͤne Berge 
Und goldnes Saatgefild 
Zu ſolchem ſchoͤnen Rahmen 
Fuͤrwahr ein ſchoͤnes Bild! 

Hier ſchmucke Häuschen ſchimmernd 
Am gruͤnen Bergeshang, 

Dort Sicheln und Senſen blitzend 
Die reiche Flur entlang! 

Und weiterhin die Gene, 

Die ſtolz der Strom durchzieht; 
Und fern die blauen Berge, 
Graͤnzwaͤchter von Granit. 

Und Staͤdte mit blanken Kuppeln, 
Und friſches Waͤldergruͤn, 

Und Wolken, die zur Ferne, 
Wie meine Sehnſucht, ziehn! 

Die Erde und den Himmel, 
Die Menſchen und ihr Land, 
Dieß alles hielt als Rahmen 
Mein 1 Reif umſpannt. 

O ſchoͤnes Bild, zu ſehen 
Vom Ring der Lieb' umſpannt 
Die Erde und den Himmel, 
Die Menſchen und ihr Land! 


Pinie und Tanne. 


(Gedichte. 5. Aufl. Leipz. 1844. S. 161 ff. — a: i 
edichte ufl. A . 1 Bese nt a: Deutſch. M. 


65 Nah des Grenzpfahls kaltem Baume 


Zwiſchen deutſch' und waͤlſchen Landen, 

Eine Pinie, eine Tanne : 

Hart beifammen grinend ſtanden. | 
Wie Vorpoſten gruͤner Sager, 


70 hren Herren vor ſich wagend, . 


Riveter Reiche Bannertraͤger, 
Nords und Suͤdens Fahne tragend; 
Oder gleich zween Abgeſandten, 
Die mit Friedensgruß und Kraͤnzen 


An der beiden Reiche Graͤnzen. 


76: Hart an ihrer Reiche Graͤnzen. a. — 


Pinie ſprach: „Durch mich begruͤßen 
Reb' und Nachtigall die S een 
Die auf Deutſchlands Huͤgeln ſprießen, 
Singen in den nordſchen Neſtern. 

„Apennin, in deſſen Locken 

ch nur bin ein Blatt des Kranzes, 
Er entbeut dem alten Brocken 
Einen Gruß voll Sonnenglanzes! 

„Moͤgen nach e Exzen, 
Irdſchen Haß und Stolz zu kuͤhken, 
Nie in ſeinem edlen Herzen 
Menſchenhaͤnde frevelnd wuͤhlen! 

„Moͤg' ums Haupt ihm eines hellen, 
Ewgen Lenzes Krone glimmen, 

Und zu Fuͤßen ihm die Quellen 
Tauſend Silberharfen ſtimmen! 

„Lind um ſeine Schlaͤfen ſchmiege 
Sich ein Traum von beſſern Tagen, 
Als ſie beid' in Chaos Wiege 
Schlummernd noch beiſammen lagen!“ — 

Tanne drauf: „Von Deutſchlands Hainen 
Grup’ ich Oelbaum, Lorberwälder; 
Mogen ſich die Zwei ſtets einen 
So um Stirnen, wie um Felder! 

„Rhein entbeut an Po und Tiber 
Gruß und Segen den SGeſchwiſtern! 

Alſo hoͤrt' ich mir voruͤber 
In den Silberbart ihn fluͤſtern: 

„O daß ihre ſchoͤnen, bleichen 
Wellen Menſchenblut nie faͤrbe, 

Nie die ſchnoͤde Fracht der Leichen 
Ihren ſtolzen Nacken kerbe! 

„Mag nur Roſengluth ſie roͤthen 
Und Orangenduft berauſchen, 

Daß ſie dann, die palmumwehten, 
Schlummernd ſchoͤnern Traͤumen lauſchen: 
„Wie wir einſt ins Weltmeer ſteigen, 

Jubelnd dort zuſammenklingen, 
Hand in Hand den ewgen Reigen 
Um die blühnde Welt zu e — 

So hemuhn ſich Beid aufs Beſte 
Ihre Sendung zu vollfuͤhren, 
Wahrend fanft ſich ihre Aeſte, 
Wie zum Haͤndedruck, beruͤhren. 

Schoͤne Pinje, deine Loſung? 

„Lenz und Friede, Licht und Liebe!“ 
Starke Tanne, deine Loſung? 
„Lenz und Friede, Licht und Liebe!“ 

Reben, die in wilden Keimen 
Ueppig Staͤmm' und Aeſt' umſtricken, 
Schlagen zwiſchen beiden Baͤumen 
Kuͤhn des Friedens gruͤne Bruͤcken. 

Eine Nachtigall ſchwebt ſingend 
Dieſe Bruͤcken auf und nieder 
Tann' und Pinie ganz umſchlingend 
Mit dem Netze ſuͤßer Lieder. — 

Horch, da hoͤr' ich Trommeln hallen, 
Schrecken zittert durch die Bäume! 
Seh' die Wolke Staubes wallen, 

Sie verſchneit die Fruͤhlingstraͤume! 

Meiner Heimath Kriegesmannen 
Ziehn voruͤber und fie pfluͤcken 
Zweige fic von Pinien, Tannen, 
Age und Standart zu ſchmuͤcken. 

ruͤder, zieht mit Gott die Bahnen! 
Doch aus euch, ihr Zweig, umkeime 
Ihre Schlafen leis ein Mahnen 
Eurer Botſchaft, eurer Traͤume. 


Fort Belvedere. 
Bedichte. 5. Aufl. Lpz. 1844. S. 178 ff. — a: Lenaus 
Wee inge. 1836. S. pS 
An der Peſte Wall und Warten, 
Die dich zuͤgeln ſoll, Florenz, 


42: zu vollbringen, a. — 44: Haͤndedruck ver⸗ 
ſchlingen. a. — 


Ne ee tay toe Shes 90900 


Lehnt ſich deines Fuͤrſten Garten 
Blüthenvoll im ſonngen Lenz. 

Doch des Schlummers fufe Schlinge 
Haͤlt die Wacht am Wa umfahn, 

5 Roſt zerfraß des Kriegers Klinge, 
Seiner Flint', ach, fehlt der Hahn! 

Tief wohl ſchlaͤft er; ihn umduͤſtert 
Keine Ahnung der Gefahr! 

Hoͤrt ers nicht, wie's unten fluͤſtert 
10 Droh'nd aus der Belagrer Schaar 2 

Sieht er nicht im Thale blinken 

Federbuͤſche aller Art, 
Hundertfarbge Faͤhnlein winken, 
„Denen, Lenz, dein Heer ſich ſchaart? 
15 Und doch blaſen aus den Beeten 
Wie ein Janitſcharenchor 
Tauſend bluͤhende Trompeten 
Schon zum Sturm, zum Sturm empor! 
Und doch ſchwebt ſchon ob der Veſte 
20 Eine Lerch' als Luftballon, 
Die vom Feindesheer die beſte 
Kundſchaft bringt als dein Spion! 
Schwert⸗ und Feuerlilje ſchwingen 
Waffen hoch im Zornesmuth, 
25 Jene ſcharfe breite Klingen, 
Dieſe rothe Luntengluth. 
it den breiten gruͤnen Tatzen — 
Haut der Feigenbaum die Wand; 
Tauſend Blumenknospen platzen, 
30 Wie im Peloton entbrannt! 

Bravo! Wie ein Hagelſchauer 
Schwarzer Flintenkugeln Mage 
Rings entlang der Veſte Mauer 
Traub' an Traube dicht gedraͤngt! 

35 Goldorangenbomben ſtecken 
Allerwaͤrts im Mauernritz; 
Lenz, du fuͤhrſt gar tapfre Recken, 
Lenz, du fuͤhrſt gar gut Geſchuͤtz! 
Legſt Spaliere und Stacketen 
40 Als Sturmleitern an den Wall, 
In die luftgen Sproſſen treten 
Deine bluͤhnden Stuͤrmer all! 

Ha, Verrath ſelbſt in der Veſte! 

Helfend reicht am Wallesrand 
45 Eine Roſe, froh der Gaͤſte, 
Raſch den Klimmern ihre Hand! 

Bluͤthenrank' und Epheu ſtanden 
Schon am Walle bei der Wacht, 
Die ſie knebelten und banden 

50 Als ſie noch zu traͤumen dacht'. 

Solchem Sieg zum Ehrenbogen 
Woͤlbt aus Silberſaͤulen hell, 
Von Demantenſtaub umflogen 
Sich des Gartens Springequell. 

55 Deiner Truppen Banner ragen, 
Lenz, nun auf den Waͤllen dort; 
Ha, wer wagts, die zu verjagen? 

O wie ſtark iſt 1257 ein Fort! — — 

Still doch, ſtill! da, deſſen Leier 

60 Nie von Schmeichelliedern klang, 
Eben eines Fuͤrſten Feier 
Unbewußt, begeiſtert fang! 

Jenes Fuͤrſten Preis und Ehre, 
Deß Pallaſt dort, duftumweht, 

65 Mitten in der Stuͤrmer Heere 
Wie die Burg des Lenzes, ſteht! 


Aus den Dichtungen: 
70 Schutt. 
(Leſpz. 1836. Zweite Aufl.) . 
Der Thurm am Strande. 
25 17 
75 Ich war beſcheidener Sonnettendichter, 
Im Qualm Venedigs zuͤndend Himmelslichter, 
Gebundne Rede meiſternd wohlbedachtig, 
Gebundner Haͤnde jetzo minder maͤchtig. 


534 Elftes Buch. = XIX. Jahrhundert. 


Da lieg' ich nun gleich einem ſchlechten Verſe, Ich ſah die Zeit, den ruͤſt'gen Falken ſteuern 
bent e Wirbel bis zur Ferſe, Einſt hoch ob mir % mit klingendem Gefieder! 
Die Ketten klappernd wie unreine Reime, Doch mit durchſchoſſ'nem Fluͤgel, matt und bleyern, 
In uͤbler Form verwiſcht die ſchoͤnſten Keime! Sank er vor meines Kerkers Pforten nieder. 

Vor'm b dil 9 a 10 Sieſta gerne, 5 . 

Betrachtend irdiſche und Himmelsſterne; 5 . eke 
Einſt poe es Meee gang in ihr Blitzen, Eine Fenſterſcheibe. 
Blieb einer Prozeſſion im Weg ich ſitzen. 5 Tall i [39 

Einſt in Fenice’s höchſtem Sethe Ihr fragt mich laͤchelnd, ob ich Glaſer worden, 

Sah ich ein ſchoͤnes Kind mit heitrer Wange; 10 Die Zunft ertauſcht um freyen Dichterorden, 


Ich flog empor, — da ſaß der alte Doge Daß ich mit fo gebrechlich zarter Waare 
au firs Winkel, ach, derſelben Loge! In das Gedräng' des Dichtermarktes fahre? 

Zum Ungluͤck reimt) ich einmal auf: Tyrannen Erlaubt, daß ich das blanke Glas euch deute, 
In einem Klinggedicht das Wort: von dannen! Ihr war't mir milde ſtets, o ſeyd's auch heute; 
Ein andermal fiel mir auf: Senatoren 15 Wie ſchad', wenn Einer aus der Hand mir's ſtieße, 
Kein andrer Reim juſt ein, als: Midasohren! Und euch's in Scherben fiele vor die Fife! - 

Die Reime, traun, ſind reine, regeltreue, Seht dort des Kloſters morſche Mauerzinken 
Ich brauchte gleich ſie wieder ohne Reue; Verſchaͤmt und halbverſteckt aus Foͤhren blinken; 


Doch meinten drauf die Herrn, auf mein Sonnette Ha, welch lebend'ges Leben rings ſich regte 
Gaͤb's keinen beſſern Reim mehr, als: die Kette!“ 20 Als einſt der erſte Abt den Grundſtein legte! 
‘ Aus Kronen brachen Kon’ ge da Juwele, 
0 Daß es an Steinen fur den Bau nicht fehle; 
10. : [23 Es loͤſten Fraun die guͤldnen Kettlein wieder, 
Ich joa aus meinem Strohbett eine Aehre Um feſt zu binden des Koloſſes Glieder. 


Und hielt fie lang vor's Aug' in meinen Handen 325 Alltäglich ſtand mit fruͤhſter Morgenhelle 

Als ob in ihr ein ſtiller Zauber wäre Der Abt, den Bau befeuernd, ſchon zur Stelle 

Konnt' ich die Blicke nimmer von ihr wenden. Mit ſtrengem Worte und mit mildem Weine, 
Ein Feld voll Garben ſtieg vor meinen Blicken! Daß man mit Fug aus Wein den Mörtel meine. 

Ha, wie fie fluͤſternd durcheinander gaukeln, Da ſchlich einſt ſtill ein Bettler um die Waͤnde 

Geſchaͤftig mit den goldnen Haͤuptern nicken, 30 Und brachte ſcheu ein Pfenningsſtuͤck als Spende: 

Und weithin ihres Meeres Wogen ſchaukeln! „Herr, laßt dieß Sandkorn eurem Bau geſellen, 


Von blanken Sicheln, durch die Schwaden rin⸗ Nur karger Trank quillt aus verfiegten Quellen.“ 
: 5 gend, Es ſprach der Abt: „Schoͤn Dank und Chriſti 

Iſt, Silberkaͤhnen gleich, dieß Meer befahren, Gnade! 
Und Schnittermaͤdchen, aus den Wogen ſpringend, 35 Das gibt fuͤr's Fenſter dort die Scheibe grade!“ 
Es find der Meeresgottinn Dienerſchaaren. Da ging der Schalk und wuͤnſcht in ee Seele, 

Und blanke Dorfer rings und grüne Huͤgel, Daß es dem Hauſe nie an Lichte fehle. 
Daruͤberhin der ew'ge Himmel blaucnd, | Doch, von des Abtes Demantring geſchrieben, 
Und Lerchen drin, von Morgenroth die Fluͤgel, Iſt in der Scheibe noch der Spruch geblieben: 
Und von Geſang die Kehlen uͤberthauend! : 40, Aus eines Bettelſackes Finfierniffen 

Die Walder ſäuſeln und die Quellen klingen, Seht hier das Licht und Gold der Sonne 3 
Dort um die Linde toͤnt's von Flot? und Geigen, Und ruͤſtig aus dem blanken Mauerwalle 
Daß Burſch' und Dirne ſich im Reigen ſchwingen, Stieg Kuppel, Kreuzgang, Thurm und Saͤulen⸗ 
Und ſelbſt die Bluͤthen tanzen von den Zweigen! halle; 

Die Garben ruhn den Jungfraun nun zu Fuͤßen, 45 Hoch ragt der Bau und dehnt ſich weit und weiter 


Und auf den Garben farb'ge Kraͤnze liegen; Als feſte Schanze fuͤr die Glaubensſtreiter. 

Ich faſſe einen, um in eines fuͤßen, Zum Bannertraͤger iſt der Thurm erkieſen, 

Geliebten Hauptes Locken ihn zu ſchmiegen; — Hoch flammt das Goldkreuz in der Hand des 
Da raſſelt mir am Arm die Kett' entgegen, Rieſen; 5 . 

Der Hand, der bebenden, entſinkt die Aehre! — — 50 Gleich taufend goldnen Schilden gluͤhn vom Huͤgel 

Du dürrer Halm, wie Hatt? ich's denken mogen, Weithin in's Land der Fenſter lichte Spiegel. 

Daß ich durch dich noch einſt ſo elend waͤre!“ Als eine Wache, ſtolz und auserkoren, 


Stehn hohe Marmorbilder vor den Thoren; 
Nie luſtet's fie, in Schlummer ſich zu neigen, 
1 11. [25 55 Denn Waͤchterpflicht iſt Wachen ja und Schweigen. 


„Sie haben aus der Erde mich geſtoßen, Es brauſ't aus hundert Kehlen um die Wette 
Und nur ein Stuͤcklein Himmels mir gelaſſen, Empor als Schlachtgeſang Choral und Mette; 
Soviel vom Kerkerfenſterlein umſchloſſen Als Trommeln laut zum Sturm die Kanzeln 


In ſeinen Eiſenrahmen wollte paſſen! 8 klingen, 
Des Menſchen Blick und Wort darf mich nicht 60 Drauf ruͤſt'ge Schlaͤgel ihre Wirbel ſpringen. 


} laben. Und horch, fie loͤſen dröͤhnend ihr Geſchuͤtze. 
Ich ſeh Ein Antlitz nur auf weiter Erde, Die Glocken ſind's auf luft'gem Wolkenſitze! 
Das deine, Graukopf, fuͤtternd deine Raben, Wenn ihre Donner durch den Aether zittern 
Daß ihre Kette nicht zu locker werde! Scheint's ſelbſt bey heitrem Himmel zu gewittern. 


Die Zeit hab' ich begraben und vergeſſen, 65 So war es einſt! — Jetzt ſehn die grauen Reſte 
Ich zahle nicht der Knechtſchaft bange Stunden! Scheu auf des ſonn'gen Thales Bluͤthenfeſte, 
Nur reinen Waitzen mag der Landmann meſſen, Mie wenn ein Greis gerieth in Kinderſpiele, { 
Doch nicht das Unkraut, das er drin gefunden! Ein diftver Eremit in's Tanzgewuͤhle. 

Ich weiß nicht, wann es Lenz! Ich darf nicht Durch jenen Riß der Kuppel, halbzerfallen, 

: 2 x {eben 8 70 Draͤngt Mond und Stern ſich in des Domes 
Die Roſen 1 und die Bluͤthen blinken, * ; 


0 Hallen, 

Die gruͤne Wie? in duft'gen Halmen ſtehen, Als ſey'n zu ſtiller Andacht ſie gekommen, 
Und in den Schooß ihr goldne Fruͤchte ſinken. Zu mehren vort die kleine Schaar der Frommen. 

Ich ſeh' den Herbſt ue an den Blumen ruͤt⸗ 9 Ich ſeh' den Thurm, e Haupt's, mit 

7 i i in, : g 7 5 weigen, 

Ach, wie mich welke Blatter ſelbſt erfreuten! Den ſtolzen Leib gekruͤmmt 25 Deni neigen 8 
Ach ſeh' ihn nicht das Laub der Wälder ſchuͤtteln Hat ihm des Alters Laſt gebeugt den Ruͤcken? 
Als Sand in's Stundenglas der Jahreszeiten! Will neuer Zeit er ſeinen Buͤckling nicken? 


0 
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Warf Sturm die rieſ'gen Quadern auch zu In ihre Neihn, hoch in der Fauſt den D 
f t „In eihn, Degen 
„ ruͤmmern QB av? 10 eſtuͤrzt, von Todesmut tgluͤ . 
Seh' ich des Bettlers ſchwaches Glas doch ſchim⸗ Ey, haͤtte 12 gat neben e Wegen et 
5 mern! . Nicht eine Roſe gar ſo ſchoͤn gebluͤhet! 
Als ob, was fromm des Herzens Andacht weihte, „Die Trommeln wirbeln und die Fahnen wehen 


a 


Selbſt die Zerſtoͤrung zu beruͤhren ſcheute! Ja herrlich iſt's im Feld des 5 
Am Sternenkranz, Wem Bild umſchwe⸗ HA Ign Ne VV 
: end, i o ſchoͤn und voll an gruͤner Hecke winken! 
Seht eines Taubenpaͤrchens Neſt jetzt klebend, „Das Leben iſt das Sainte doch in Nee 
Als rief es girrend zu dem Erdenſohne, 10 Drum rett' ich dir, Italia, das meine! 
Daß Liebe gerne bey den Sternen wohne! Und fteh, auch dankbar ſind die lieben Reben, 


Sankt Peters Bild ließ ſeine Schluͤſſel fallen, Die Nachti i ine!“ 
e ee e le e Alle, f ie Nachtigallen und die Roſenhaine! 


E ach's; i 
Sie ſanken in die ſcharfen Neſſeln nieder: e e 1 . 


Nur Handſchuh oder Eiſen hebt ſie wieder! 15 Der tauſendjaͤhr'ge Waͤchter ihm ent 1 — 
Auf ſchmalen Raum be weiten Bau beſchieden So ein Geripr 5 se Grantee ; 
Sich jetzt des Glaubenſtreites Invaliden, Von Reben, Roſen, Nachtigallen hegen. 


Als floͤhen fie vor der Zerſtörung Tritten; 
Raſch aber folgt die Sieg'rinn ihren Schritten. 
Und wie der Arm der Zeit die Pfeiler ſchuͤttelt, 20 
Und an den Kuppeln und Gewölben ruͤttelt, 7. 1113 
Droͤhnt dumpf der Fall der Steine durch die Iſt heut der Ent' und Waͤlſchhuhns juͤngſter 
allen, Tag, 
Wie des Verfolgers ferne Schuͤſſe fallen. Daß rings ihr Kraͤchzen ſchreyt aus Hof und Hag? 
Der Zellen und des Kreuzgang's ove Maſſen 25 Der Pflanzer cites 95 he emer 0 
Sind laͤngſt dem Feind als Beuten uͤberlaſſen, Und rupft ſich einen Federbuſch erſt aus! : 
Drin Cul’ und Fledermaus ihr Lager breiten, Der Feſttag iſt's der Unabhaͤngigkeit! 
Vorpoſten des Vertilgungsheer's der Zeiten. Vor Pittsburg's Thoren ſtehn in's Glied gereiht 
Manch Marmorbild in Gras und Roſenſtraͤuchen Des Pflug's, der Werkſtatt Sohne, kriegriſch bunt, 
Verſenkt, gleich unbegrab'nen Kriegerleichen! 30 Der Glaßkopf hier, dort Juͤngling Roſenmund! 
Wie vom erklomm'nen Wall, weht vom Altane Kopfſchuͤttelnd wallt der Hauptmann durch di⸗ 
Das gruͤne Moos als Sieg's⸗ und Friedensfahne! — 5 Reihn, ‘ 
So liegt ein kranker Greis im Todesbeben, Die e Kupferfarb und Groß und Klein! 
Durch's Herz allein noch zuckt ein Fuͤnkchen Leben; Die Jacke hier, daneben der Talar, 
Die Seele ahnt's, es ſpricht's ſein brechend Auge, 35 Peruͤckenhaupt und wehend Lockenhaar! 


Daß er der Welt, und ſie ihm nimmer tauge. Daß Gott erbarm'! Ey, Nachbar lieb und 
Tritt hin, mein Lied, — wir kaͤmpfen nicht mit : werth, 
Leichen! — Ihr tragt ein gar zu roſtig, ſchartig Schwert! 


An ſeines Mundes Hauch dem Licht zu weichen! „Bey Saratoga trug’s mein Vater ſchon, 
Verwandl' in Epheu dich, und Bee treibe 40 Den Pflrſichbaum ſtuͤtzt jetzt damit der Sohn! 
Zur Wand empor, bis an des Bettlers Scheibe! „So traͤgt es ſtolz, von Sieg und Lenz erwählt, 
Wirf einen Blick hinein, dann luſtig weiter! Des Krieg's und Friedens Scharten ſchoͤn vermaͤhlt, 
Und ſchleudre deine Feſtguirlanden heiter, Wie auf des wahren Helden Angeſicht 
Daß ihr Gewind' von Saul an Säule reiche, Der Schlacht und Schenke Narb' in Eins ſich 
Ein weicher Kranz den Schlaͤfen dieſer Leiche. 45 icht!“ 
Ich aber ſinge durch die deutſchen Gauen, He Freund, dein Helmſchmück ſpielt gar feltnen 
Wo ruͤſt'ge Meiſter ſtolze Dome bauen; : Glanz! 
Nehmt hin mein Lied, und laßt es euch gefallen Ich mein’, er wuchs auf eines Hahnen Schwanz! 
Als eine Scheib' in deutſchen Dichterhallen? „Eh, iſt der Hahn mir doch kein uͤbler Both’, 
; — 50 Sein Ruf und Fluͤgelſchlag bringt Morgenroth!“ 
e zurück, Gevakter, wenn du's kannſt! 
Cincinnatus. Die ganze ſchöne Front verdirbt dein Wanſt! 
6. 110 oe - mir 7 eos 5 r dem 1 : 
Dort im zweytauſendfaͤhr'gem Schilderhauſe ertheid'gen foll fie männlich meine Hand!“ 
Vor n. Thor ombelye debt efx morſch Gerippe: 55 Der tragt die Whiskoflaſche angeschnallt, 
Den Speer Halt noch die Knochenfauſt! — Welch Wie das Oſagenweib ihr Kind im Wald 


grauſe, „Wohl eines ſchoͤnen Kornfelds guter Geiſt 
Mißlungne Poſſe auf des Todes Lippe! Wohnt drin, der mich der Heimath denken heißt!“ 
In der Livreh bourbon'ſcher Liljen ſchreitet He. Fluͤgelmann, dein Zopf erſchreckt mich faſt, 
Dabey ein neuer Waͤchter auf und nieder; 60 Steif und geſpenſtiſch, wie ein kahler Aſt! 
Des Nomers Sanduhr, den er abloͤſt, gleitet Und iſt's ein Aſt, huͤpft wohl ein Voͤglein drauf 
Auch ihm, und mißt des traͤgen Tages Glieder. Und ſpielt ein huͤbſches Lied von Freyheit auf! 
Und zu dem knoͤchernen Kam'raden ſpricht er: Heda, wef iſt das Füllen, das vort Kauft, 
„Ob ſie dich All' auch Bild der Treue nennen, Und an des Faͤhnrichs brauner Stute ſaͤuft? 
Ich kann in dir, du Armer, den Berichter 65, Zuͤrnt nicht! Wer ware doch fo ſchlimm gefinnt, 
Von tauſendfaͤhr'gem Narrenthum nur kennen! Zu trennen gar die Mutter von dem Lind! 
„Ey, meinteſt du die Vaterſtadt zu ſchirmen? Die weiße Schaͤrpe, Alter, laͤßt vir fein, 5 
Die Katapulte des Veſuv's zu hemmen? _ Doh paßt fie wahrlich nicht in Glied und Reihn! 
Die Gluthgeſchwader, die, den Wall zu ſtuͤrmen, Des Kindleins Bahrtuch iſt's, das mir erblich, 


Er niederbrauſen ließ, zuruͤck zu daͤmmen? 70 Und mahnt geweihter, heil'ger Erde mich!“ 
„Auch ich bin cnt é Waffen Hee geſtanden, Der Regenbogen, der doch farbenreich A 

Der Freyheit Banner rauſchte auf mich nieder! Ganz farblos, Kinder, iſt er gegen euch! 

Durch der Abruzzen gruͤne Thale wanden „Zwängt, Vater, nicht den Leib in ſproͤde Norm, 

Wie weiße Mauern ſich der . Glieder. Sind unſre Herzen doch in Uniform! 
„Als Wall des Vaterland's den Kugeln allen 75 Zerfetzt iſt das Panier drum ihr euch reiht! 

Wollt' ich die freye Bruſt entgegentragen; Zu Meſſ' und ae kein Kaplan bereit! 

Ey, hatte nur in nahen Waldeshallen „ Fahn' iſt ja jeder Baum im Vaterland, F 

Nicht eine Nachtigall fo ſchoͤn geſchlagen! Oott ſelbſt hat ihm geſtickt das Fahnenband! 
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„In unſichtbarer Prieſterhand erhoht Sieh, welche Wandlung bluͤht auf Zions Bahnen! 
Schwebt ber yom oe aed umweht, Laͤngſt haͤlt ot Lenz fein Siegeslager hier; 

Die Sonne durch der Wolken Opferduft, Auf Bergen wehn der Palmen gruͤne Fahnen, 
Der Lieb' und Freyheit Hoſtie, in der Luft.“ Im Thale prangt ſein Zelt in Bluͤthenzier! 


5 Laͤngſt wogt ja uͤber all den alten Truͤmmern 
4 Ein weites SGaatenmeer in goldner Fluth, 
13. [139 Wie fern im Nord, wo weiße Wellen ſchimmern, 
Im Sgalgewölb' des Urwald's ruhn im Kreis Verſunken tief im Meer Vineta ruht. 
Viel kraͤft'ge Maͤnner, manch ein ernſter Greis, Laͤngſt wher alten Schutt ift unermeſſen 


Der Weißen Abgeſandte friedlich bey 10 Geworfen friſcher Triften grünes Kleid, 
Indianern, Waldesſoͤhnen, ſtark und frey. Gleichwie ein ſtilles, freundliches Vergeſſen 

Die Friedenspfeife kreiſt nach altem Brauch, Sich ſenkt auf dunkler Tag' uraltes Leid. 
Der Männer Friedenswert umhuͤllt ihr Rauch, Langft ſtehn die Hohn umfahn von Rebge⸗ 
Wie uͤber Fruͤhlings ſchoͤnſtem Roſenbeet w 


inden, 
In ſtillem Flug ein Morgenwoͤlkchen ſteht. 15 Längſt bluͤht ein 99 55 auf Golgatha, 

Zum Bund des Friedens ſind ſie 1575 vereint! Will jetzt ein Mund den Preis der Roſe kuͤnden 
Schon rann genug des Blutes ja, ſchon ſcheint Nennt er preter Schiras und Golgatha. 
Belegt des gruͤnen Saales Boden faſt Laͤngſt alles Land weitum ein ſonn'ger Garten! 
Mit rothen Prunktapeten von Damaſt! Es ragt kein Halbmond mehr, kein Kreuz mehr da! 

Ein Haͤuptling ſprach: Nach Vaͤterſitte macht 20 Was ſollten auch des blut'gen Kampf's Standarten? 
Aus Erd' und Laub das Grab dem Beil der Laͤngſt iſt es Frieden, ew'ger Frieden ja! 

Schlacht, Der Kedron blieb. Er quillt vor meinen Blicken 
Das manchen unſrer weißen Bruͤder traf! In's Bett von gelben Aehren eingeengt, y 
Drin ſchlaf' es, ungeweckt, nun ew'gen Schlaf! Wohl noch als Thrane, — doch die dem Entzücken 
Ein Andrer drauf: Das Laub vertragt der 25 Sich durch die blonden, goldnen Wimpern draͤngt! 
sind, Das ift ein Bluͤhen rings, ein Duften, Klingen, 
Die Erd' gufwuͤhlt des Waldes Thier geſchwind! Das um die Wette ſprießt, und rauſcht, und keimt, 
Drum, foll des Kampfes Beil geborgen ſeyr, Als gaͤlt' es jetzt, has Sieg einzubringen 
Grabt's unter Wurzeln einer Ceder ein! Was ſtarr im Schlaf Jahrtauſende verfaumt ! 
Ein Andrer drauf: An Wurzeln nagt der 30 Das iſt ein Glaͤnzen rings, ein Funkeln, Schim⸗ 
urm, mern 
at Boden ſchleudert Cedern ſelbſt der Sturm! Der Staͤdt' im Thal, der Haͤuſer auf den Hohn: 
rum, ſoll zu Tag des Unheils Beil nicht mehr, Kein Ahnen, daß ihr Fundament auf Trümmern, 
Waͤlzt jenen Berg als Grabſtein druͤberher! Kein leiſer Traum des Grab's, auf dem fie ſtehn! 

Ein Andrer drauf: Sogar des Berges Bauch 35 Die Flur durchjauchzt, des Segens freud ger 

Durchwuͤhlt der Schacht des weißen Bergmanns Deu 


euter, 
auch! Ein Volk, vom Sli gekuͤßt, an Tugend reich; 
Drum, ſoll fortan es ew'ger Friede ſeyn, 1 Geſtirnen ernſt zugleich und heiter, 
Senkt in den Strom des Haſſes Beil hinein! Wie Roſen ſchoͤn, wie Cedern ſtark zugleich. 


Ein Andrer drauf: Aus tiefſter Stromesnacht 40 Begraben Langit in des Vergeſſens Meere, 
Wird's von des Fiſchers Netz zu Tag gebracht! Seeungethuͤmen Plate in tiefer Fluth, 
Drum, daß es weltverheerend nie erſteh', Die alten Graͤu'l, die blut'ge Schergenehre, 
Senkt's mitten in des Weltmeers großen See! Der Krieg und Knechtſinn, und des Luges Brut! 
Ein Greis darauf: Dieß Beil von Holz und Erz Auf Golgatha, in eines Gaͤrtchens Mitte, 
O laßt's am Tag! Doch greift in euer Herz! 45 Da wohnt ein Paͤrlein, Gluͤck und Lieb' im Blick; 
Drin liegt das Schlachtbeil, das vielleicht ſchon Weit ſchaut in's Land, gleich ihrem Aug', die Huͤtte, 
eb Es {abt ja Gluͤck ſich gern an fremdem Gluck! 
Von euch manch Einer friſch zum Kampfe wetzt! Einſt, da begab ſich's, daß im Feld' die Kinder 
Das Herz iſt tiefer als Gebirg und See'n, Ausgruben gar ein formlos, eiſern Ding; 
Und doch wird draus das Beil zu Tag erſtehn! 50 Als Sichel daͤucht's zu grad’ und ſchwer die Finder, 
Bis eine Handvoll Erd' einſt, drauf geſtreut, Als Pflugſchar faſt zu ſchlank und zu gering. 


Es beſſer birgt als Meer und Berge heut! — Sie ſchleppen's muͤhſam heim, gleich ſeltnem 
So ſprachen ſie, indeß im Waldesraum ‘ unde, 

Still aber ee Haͤuptern jeder Baum Die Aeltern ſehn es, — doch fie kennen's nicht: 

In rauhen, braunen Armen, windumſpielt, 55 Sie rufen rings die Nachbarn in der Runde, 


Den gruͤnen Zweig des ew'gen Friedens hielt. Die Nachbarn ſehn es, — doch fie kennen's nicht! 
—— Da iſt ein Greis, der in der Jetztwelt Tage 
Mit weißem Bart und fahlem Angeſicht 
Fünf Oſtern. Hereingeragt, ſelbſt wie eine alte Sage; 
60 Sie zeigen ihm's, — er aber kennt es nicht! 
5 5 [179 Wohl ihnen allen, daß ſie's nimmer kennen! 
Und Oſtern wird es einſt, der Herr fieht nieder Der Ahnen Thorheit, laͤngſt vom Grab verzehrt, 
Vom Oelberg in das Thal, das klingt und bluͤht! Muͤßt' ihnen noch im Aug' als Thraͤne brennen! 
Rings Glanz und Full, und Wonn' und Wonne Denn was fie nimmer kannten, — war ein Schwert! 
wieder, 65 Als Pflugſchar ſoll's fortan durch Schollen 
So weit fein Aug), — ein Gottesauge, — ſieht! ringen, 
Ein Oſtern, wie's der Dichtergeiſt ſieht bluͤhen, Dem Saatkorn nur noch weiſt's den Weg zur 
Dem's ſchon zu ſchaun, zu pfluͤcken ſetzt erlaubt Gruft; 
Die Bluͤthenkraͤnze, die als Kron’ einſt gluͤhen Des Schwertes neue Heldenthaten ſingen 


Um der noch ungebornen Tage Haupt! 70 Der Lerchen Epopee'n in ſonn'ger Luft! — — 
Ein Oftern, wie's das Dichteraug' fieht tagen, Einſt wieder ſich's begab, daß, als er pfluͤgte 

Das uͤber'm Nebel, der das Jetzt umzieht, Der Ackersmann wie an ein Felsſtück ftie 12 

Die morgenrothen Gletſcherhaͤupter ragen Und, als ſein Spaten rings die Huͤll' entfuͤgte, 


Der werdenden Jahrtauſende ſchon ſieht! Ein wunderſam Gobild als Stein ſich wies. 

Ein Oſtern, e ee das wieder 75 Er ruft herbey die Nachbarn in der Runde, 
Des Fruͤhlings Hauch auf Blumengraͤber ft! Sie ſehn ſich's an, — jedoch ſie kennen's nicht! 
Ein Oſtern der Verjüngung, das hernieder Uralter, weiſer Greis, du gibſt wohl Kunde? 
In's Menſchenherz der Gottheit Athem weht! Der Greis beſieht's, — fepoch er kennt es nicht! 
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Ob ſie's auch kennen nicht, doch ſteht's voll 
Segen 


Aufrecht in ihrer Bruſt, in ee Reiz, 
Es bluͤht ſein Same rings auf allen Wegen; 


„Beſſer als durch mich geborgen 
Stellt in Himmels Schutz ich fie; 
Und vor Liebchens Haus am Morgen 
Stand als Ehrenwacht ich fruͤh. 


Denn was fie nimmer kannten, —war ein Kreuz! 5 „Morgen wenn die Schuͤſſe ſchuͤttern, 
Sie ſahn den Kampf nicht und ſein blutig Zeichen, Mutter, denkt, daß fern von euch, 


Sie 
Sie ſe 


Sie 8 den Sieg allein und ſeinen Kranz! 
ahn den Sturm nicht mit den Wetterſtreichen, Mich erſch 
n nur ſeines Regenbogens Glanz! — 


Im sper bei Hochgewittern 
ug ein Wetterſtreich! 
„Beſſer will mirs ſo behagen! 


Das Kreuz von Stein, fie ſtellen's auf im 10 Kann doch auf den Lippen treu 


Garten, 
Ein raͤthſelhaft, ehrwuͤrdig Alterthum, 


Dran Roſen rings und Blumen aller Arten 
Empor ſich ranken, kletternd um und um. 


Curen, ihren Namen tragen, 

Wie der bluͤhndſten Roſen zwei!“ — 
Und der Morgen ſtieg zur Erde; 

Unter laub'gem Bluͤthenbaum 


© ſteht das Kreuz inmitten Glanz und Fuͤlle 5 Ruht die Sennin; ihre Heerde 


Auf Golgatha, glorreich, bedeutungsſchwer: 
Verdeckt iſt's gary von feiner Roſen Huͤlle, 
oſen man vas Kreuz nicht mehr. 


Laͤngſt ſieht vor 


i Der Deſerteur. 
edichte. 5. Aufl. Lpz. 
e 

Auf der Hauptwacht ſitzt geſchloſſen 
Des Gebirges ſchlanker So op! A 
Morgen fruͤhe wird erſchoſſen, 

Der dreimal der Fahn’ entflohn. 

Heute goͤnnten mit Erbarmen 
Sie ihm Wein und Praſſerkoſt; 

Doch in ſeiner Mutter Armen 
Gibt und nimmt er letzten Troſt: 

„Mutter, ſeht die n rr'ſchen Leute 
Heiſchten Treu' und Eid mir ab 
Die ich doch, und nicht erſt heute, 
Meiner lieben Sennin gab! 

„Soll mein Blut dem Fuͤrſten geben, 
Mag wohl ſein ein guter Mann; 
Guter Mann, nicht wollt mein Leben! 
Was blieb euch denn, Mutter, dann? 

„Eures Hauptes Silberflocken, 

Acker ſchirmen, Hof und Haus, 
Und der Liebſten goldne Locken, 
Fuͤllts nicht vee ein Leben aus? 

„Hoch von langen Stangen wallten 
Fetzen Tuchs, drauf fie recht fein 
Ein gefliigelt Raubthier malten; 

Und da fo 


Einen Hoͤcker ſollt' ich tragen 

And als Hut ſolch ſchwarzen Topf! 
„ Beſſer laßt, das ſteht doch Jeder, 
Mir der gruͤne Schuͤtzenrock, N 

Auf dem Hut die Schildhahnfeder, 

5 8 auch und Alpenſtock! 


achtſtehn ſollt' ich Nachts vor Zelten! 


Lullt mein Wachen ſie in Ruh? 
Legt der Herr den mir geſchmaͤlten 
5 lummer wohl dem ihren zu? 


gönnen 4. — 44: Die elfte und 12. Strophe 


28 
ſind in a gleich hinter die 5. geſtellt. — 


1844. S. 133 ff. 75 a;: Deutſch. 


Weidet rings am Bergesſaum. 
Horch! im Thalgrund Buͤchſenknalle, 
Daß, aus ſeinem Morgentraum 
Aufgeſchreckt vom rauhen Halle, 
20 Bang und zitternd lauſcht der Baum! 
Daß ihms aus der Krone ruͤttelt 
Bluͤthenflocken taumelnd hin, 1 
Tropfen Thau's, wie Thraͤnen ſchuͤttelt 
Auf das Haupt der Sennerin! 
25 Und entſunken ſind zur Stunde 
In dem Thale, gruͤn und frei, 
Einem rothen Juͤnglingsmunde 
Wohl der bluͤhndſten Roſen zwei. 


30 
Apoſtaſie. 
(Gedichte 5. Aufl. 1844. S. 234 ff.) 


Hie Welf! Hie Waiblinger! Laß ſehn! 
35 Nur ſchwanke nicht hin und her! 
Du kannſt, ein Ehrenmann, auch ſtehn 
Genuͤber im Feindesheer⸗ 9 
Magſt Baͤr im Gekluͤft, magſt Falk' im Licht, 
Nur Fledermaus nicht ſein; 
40 Sei Palme oder Eiche, nur nicht 
Das i ee den Zwein! 
Ob Wahn, ob Wahrheit dein Panier? 
Wer loͤſt's? Wem glaube dein Herz? 
Am Feuer der Treue laͤutre dir 


ſpricht. 

50 Doch ſchmaͤht nicht den Mann, der, druͤben itzt, 
Bei unfrer Fahw einſt ſtund! f 
Sein Blut, ſchon einft fuͤr uns verſpritzt, 

Ein Siegel iſts meinem Mund. 
Ich ſah auch Locken, braun und lang, 

55 Zu duͤnnem Schnee verwehn, 5 
Manch nervigen Arm, der das Schwert einſt 
Betkuͤgelchen zitternd ae 

etkuͤgelchen zittern geste 
Ich ſahs, wie Fieber des Weiſen Wort 

60 In Unſinns Gräuel zerbrach, 

Ich horte den Thoren im Irrſinn dort, 
Der Perlen der Weisheit ſprach. 

Ich ſah den Raufbold friedlich gemacht, 
Verwittert der Jugend Roth, i 

65 Den . ewigem Schweigen gebracht: 

Wer kann für Krankheit und Tod? 
Ae gel 9 5 ſo ae ere erſpaͤht 

ei dieſen Fahnen ihr mich! 3 
Wahre Gott wenn ihr mich je druͤben ſaͤht, 


70 Dann krank oder tovt waͤr' ich. 


2: Seyd in Himmels Schutz und Macht! a. — 

4: Stand ich ſchon als Ehrenwacht. a. — 16: am 

Alpenſaum. a. — 18; Aus dem Morgentraum, 

75 erweckt, Faͤhrt der Baum vom rauhen Halle; 

Zitternd lauſcht er, bang, erſchreckt. a. — 21: Aus 

der laub'gen Kron' ihm ruͤttelt's a. — 23: 
ſchuͤttelt's a. — 
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Denkt mein, wie eines Todten dann; — 


Es mag wohl bitter ſein 
Vorbeizugehn als lebendger Mann 
Am eignen Leichenſtein. 


Zaunkönig. A 
Sage aus der Normandie. 
(Gedichte. 3. Aufl. 1844. S. 290 ff.) 


Ihr Kinder, laßt mir verſchont 
Zaunkoͤnigs 0 und Zelle, 

Denn wo ein Edler wohnt 
Iſt eine heilige Stelle. 2 

Wenn traulich der flammende Herd 
Euch Zuͤnglein belebt und Gedanken, 
Cuch warmt im Froſt und euch nährt, 
Dem Voͤglein nur ſollt ihr's danken. 

In dunkler, kalter Zeit, 

Als uns des Feuers Gabe 5 
Die Gotter noch bargen mit Neid, 
Wie Ueberreiche ihr Habe; 

Da in dem Voͤglein klein 
Erwuchs ein großer Gedanke, 

Es flog in den Himmel hinein, 
Durchbrechend die Wolkenſchranke. 

Dem Jovisadler, der ſchlief, 

Riß es den Brand aus den Krallen; 
Und ob er's auch ſengte tief, 
Die Beute ließ es nicht fallen. 

Und wie ein ſtuͤrzender Stern 
Fiel's erdenwaͤrts mit den Schaͤtzen; 
Da eilten von 8 fern 
Die Bruͤder, den Wunden zu letzen. 

Die eigenen Federn leiht 
Ihm jeder, die Bloͤßen zu decken, 
Drum iſt auch ſein braunes Kleid 
Ein Bettlermantel voll Flecken. 


Rothkehlchen voran! Doch vom Brand 


Iſt ſelbſt verſengt es worden; 
So traͤgt's noch das rothe Band 
Am Buſen als Ehrenorden. 

Nur Kukuk, der Gauch, gab nichts 
Als eine gute Lehre: 

Haft du nur die Grofe des Wichts, 
Mit Göttergluth nicht verkehre!“ 

Zaunkoͤnig hat drob auch 
Die Rache der Edlen errungen: 
Er bruͤtet die Jungen dem Gauch 
Sichteich mit den eigenen Jungen. 

8 wurde die ganze Schaar 
Zu Aerzten im Heilungsdrange: 
Grasmuͤcke mit dem Trokar, 
Krummſchnabel kam mit der Zange; 

Die Meiſe 72 und weiſt 
Blutduͤrſtig ihr Lanzettchen, 

Als Wunverpflaſter preiſt 
Der Specht ein wuͤrzig Blättchen; 

Es fuͤllt in der Quelle klar 
Das Spritzlein die Betaffine, 
Kernbeißer macht ſogar 
Zum Amputiren ſchon Miene. 

Die Elſter aber entbrennt 
Soeurgriſenamt zu verrichten, 
Sie zupft Charpie und kennt 
Hausmittel und Stadtgeſchichten. 

Zaunkoͤnig mild abwehrt 
Die Sorgen, die ſie ihm weihen: 
„Wen e Feuer verſehrt, 
Den hellen nicht irdſche Arzneien.“ 

Ihr ſchoͤnſtes Geflieder flicht 
Indeß die Schaar ihm zur Krone, 
Sein Haupt beſchattet ſie dicht 
Dem kuͤhnen Flug zum Lohne. 

Wohlthaͤter der Welt, e 
Er tief ſich im Dunkel der Hage, 
Allein beſchaͤmt und erſchreckt, 
Daß eine Kron' er trage. 


ss XIX. Jahrhundert. 


Vogel und Wanderer. 2 
(Ged. 5. Aufl. 1844. S. 308 ff. — a: Phönix.) 3 


BaP und Vetter tafeln im Srein 
5 Unterm Lindenraum; 8 1 8 2 

Schwingt ein ſingendes Voͤgelein 

Flink ſich auf den Baum. 

Und es meinen zu verſtehn 

Solches Wort die Zwei: 0 
10 „Wie iſt Gottes Welt fo ſchoͤn, 

Schoͤn und groß und frei!“ 

Vettern griff des Vogels Sang 
Tief wohl in die Bruſt, 
Daß vom Raſenſitz er ſprang 


15 Voll von Wanderluſt! 


„Bäschen, meinen Stab herpor! 
Schnell mein Buͤndel geſchnallt! 
Haͤng' mir um mein Kugelrohr 
Gegen die Baͤren im Wald! 

20 „Meinen Sonntagsſtaat umſchling' 
Einer Blouſe Flor, 

Draus entpuppt der Schmetterling 
Blicgt verjuͤngt hervor! : 

„Tubus komm, mir doppelt nib, 

25 Fernen ziehſt du heran 
Rauber, dich haltend fur Geſchuͤtz, 
Haͤltſt du fern hintan! j 

„Baͤschen, Pfeif' und Knaſter auch! 
Wenn zu klar die Luft, i 

30 Huͤll' if die Landſchaft leis in Rauch, 
Da ich ſie lieb' im Duft. 

„Einen Blitzableiter mir pflanz' 
Auf den Regenſchirm, 

Daß ich ſo geſichert ganz, 

35 Ob es regn' und ſtuͤrm'! 

„Flaſchenkeller, Triumph und Sieg 
Menſchlichen Geiſtes du! 

Daß noch Haus und Hof ich truͤg', 
Schnecken gleich, dazu! 

40 „Lebewohl, und das Weinen laß! 

Ziehn jetzt kann ich getroſt! 
Wenn ich etwa vergeſſen was, 
Sende mirs nach durch Poft.“ — 

Als der Vetter ſo zum Gehn 


43 Sich hat angeſchickt, 


Da begab ſich's, daß das Gehn 
Ihm gar nicht mehr gluͤckt. 
Voͤglein von dem Baum entweicht, 
Singt ins Blau hinein: 5 
50 „Federleicht, ja federleicht 
Muß der Wandrer fein!“ 


Von einer Zwiebel. 
(Gedichte. 5. Aufl. 1844. S. 403 ff.) 
Harlems gluͤckſeligſter Birger iſt 


Van Hoek, der goͤttliche Blumiſt. j 
Dort ſteht er, die Zwiebel in der Hand, 
60 D ſeht, wie fein Aug in Wonne ſchwand! 
Nicht hat er vor Jahren die ſchmucke Braut 
So zaͤrtlich, fo ſorglich angeſchaut; 
Scharf blast der Wind von den Duͤnen. 
„O Semper Augustus, Tulpenfürſt, 
65 O Wonne, wenn dein Incognito birſt, 
Du aufſteigſt in deiner Herrlichkeit, 
Im Silberbrokat, im Scharlachkleſd, 

Im Goldturban, dran der Reiher ſprießt, 
Dein Haupt in Anmuth königlich gruͤßt f 
70 Im Laͤcheln der Frühlingſonne! AS ae 

„Um dich beut der Britte tauſend Mark, 
Und boͤt' auch der Doge die goldene Bark’, 5 
Vom Dogen zum Sultan, zum Mogul umher 
Ihr findet den Semper Augustus nicht mehr! 
75 O Gluͤck! Mir liegt's in der Hand, was ihr 
5 


2 fu 
Von Peking, bis wo in Vale Bucht 
Der Wind ſcharf blaͤst von den Böge 


55 


A. Grün. = Nibelungen im Frack. 539 


„O Blumenmonarch, dein Vaſall bin ich! Seht rege wie Kranichzuͤ i ihn, — 
Dein erſter Gnadenblick faͤllt auf mich! 5 2 2 e e 
Und fund’ ich, dein Herold, der Huldigung Zeit, Den Hauptmann haͤlt am Bore, ihn regelrecht 
ch 


Nahn Alle verneigt, wie zaubergefelt; u flechten, 
Ach, noch iſts nicht Zeit, doch Geduld, Geduld, 5 Der Faͤhndrich, den der Walbel, den der Ge⸗ 
Bald ſch mmert der Tag voll Glanz und Huld meine dann, 
Im Lächeln der Fruͤhlingſonne!“ — In ungemeſſner Zeile, ſo fort und fort, der 
Er bettet die Zwiebel an's Fenſter ſo lind, : Mann den Mann! 
Als war's ihm eln lieb, ein kraͤnkelnd Kind; Staub huͤllt und Rauch das Lager, Entſetzen 
Er faßt ſie ſo zart, ſo ehrfur tsſcheu, 10 dem Bauernvolke! 
Als ob's der Prinz von Oranje ſei. Doch Pulver nicht, nur Kreide, Haarpuder iſt die 
175 oe er 55 . in — 5 olke, 
in Blick noch, dann Pelz und Muff erfaßt! In die noch nicht gefahren, beſeele i r 
Scharf blast der Wind on den ace is eae ‘elie . 


„Van Hoek nicht daheim?“ ein Seemann fragt, 15 Sie ballend zu Wetterſchlagen, der Feuergeiſt des 


„„Doch kehrt er bald““ antwortet die Magd, 5 großen Fritz! — 
„„Weißbrots ein Stuͤck, ein Kaͤnnlein Bier Sie ſpaͤhn: kein Feind iſt druͤben! — Doch ſieh 
Hevtinye Mynherrm das Warten hier.““ jetzt wird entrollt 

Er venkt: „Das kommt zur rechten Zeit, Die Merſeburger Fahne, das ſchwarze Kreuz in 
Solch Trank erwarmt trotz wollenem Kleid, 20 Gold! 

Scharf blast der Wind von den Duͤnen. Ein weißes Zelt daneben. Jetzt wirbelt Trom⸗ 

„Nur Eins fehlt, Preis dem Seemannsſinn, melſchlag, 

Du Zwiebel, duftende Negerin, Jetzt klingt der Ton der Geige, als ging's zu 
Braunhautige, wie die Hindumaid, 8 Kirmes und Gelag! 
Durchſichtige, wie des Kaffern Kleid! 25 Der Schuͤtz' an der Kanone lädt ſcharf, viſirt 
Zu . wingſt du mein alt Geſicht, und ruft: 

Als ſäh's noch der Liebſten ins Augenlicht „Nun hab' ich auf dem Korne den muſikalſchen 
Beim Laͤcheln der Fruͤhlingſonne. i Schuft! 

„Hoiho, da liegſt du am Fenſterrand, Spottvogel mit der Fiedel, dir ſei der erſte Gruß! 
Verkaſſen, wie Seemanns Wittwe am Strand! 30 Gilt's jetzt? Nach Takt und Noten die Kugel tanze, 
Willkommen du Holde, dein Herzblut her!“ — knalle der Schuß!“ 

Da gibt's keinen Semper Augustus mehr! Der Hauptmann nimmt das Fernrohr, erblaßt 
Verſchlungen! Doch flau des Mörders Blick, 5 und ſpricht: „Halt ein! 
Der erſt noch gejubelt, geleuchtet vor Gluͤck Das iſt der Rieſe Jonas, geheiligt fein Gebein. 
Wie Laͤcheln der Fruͤhlingſonne. 35 Der Koͤnig ſprach: Den Jonas font, wann ihr 

„Ade, du Magd, gruͤß deinen Herrn, : ef klopft die Sachſen; 
Den wackern Mann, der Blumiſten Stern, Bevor ihr faͤllt die Eiche, denkt, wie ſo lang ſie 
Doch Zwiebelzucht verſteht er kaum, 8 mußte wachſen!“ 
Gewaͤchs iſt das fuͤr Maͤdchengaum; Da rief ein junger . „Dort regt ſich's 
Kein ſcharfer Duft, der das Auge beizt W ö im Geſtraͤuche ; 
Und Seemanns Herz und Zunge reizt, Gilt's; renn' ich Bafonnette den Feinden in die 
Weht ſcharf der Wind von den Duͤnen.“ — Baͤuche!“ ö 8 

Van Hoek feither den Schlaf nicht kannt, Der Hauptmann ſchaut durch's Fernrohr; „Ich 
Ein Geiſt allnaͤchtlich am Bett ihm ſtand, ; eh' allein den Langen; 
Aufſteigend in fuͤrſtlicher Herrlichkeit, 45 Es ſprach mein Herr und ae „ Wer dem ein Haͤr⸗ 
Im Silberbrokat, im Scharlachkleid, Shad lein kruͤmmt, follhangen! 
Im Goldturban dran der Reiher ſprießt, „Nun will ich ſelbſt hinuͤber in's Feindeslager 


Sein Haupt in Anmuth koͤniglich gruͤßt 


reiten, 
Wie Lächeln der Fruͤhlingſonne. Daß fie aus . entfernen den Ge⸗ 


Kinder der S , 9 Tul ihr, 50 3 weihten. 
Gut Tang ich dieß Lied site Haale Er nimmt ein weißes Faͤhnlein und trabt zu Thal 
Wie Ahnenlieder man Kindern ſingt. 5 5 durch's Feld. 5 
Und That und Gefahr der Vorzeit juͤngt. Bis wo der Rieſe Jonas 5 8 ſitzt vor ſei⸗ 


Der Rieſ' iſt todt, der die Kindlein frißt, reas nem Zelt. ‘ Aes 
Drum legte euch nicht und gaukelt und ſprießtss „Iſt hier die . Offizier mich 


R e 25 
Im Lächeln a geen, Daß er mein Aug verbinde, Tambour das Zeichen 
— d — ru die 


re. 
„„Ich bin Vorpoſten, ace und Offtzier 
ugleich!“““ 


Etwas von dem alten Miefen Einheer. 60 zug 1 
Ff 0 ; . ; ihm die Binde und ſchlaͤgt died rom⸗ 
(Nibelungen im Frack. Leipz. 1843. S. 0 Er legt um ug ihm di me ie Streich⸗ 
„Zuruͤck gebt mir den Jonas! Mord, Blitz und „So fuͤhre denn zum Feldherrn und fuͤhre mich 
r Donnerwetter! zum Heere!“ 5 
Sonſt Krieg um ihn! Eur Liebden ſtets wohl⸗gs „„Ich bin das Heer und habe Feldherr zu fein 
8 . Patte Vetter.“ — die Ehre.“ 
Den Brief des Preußenkönigs der Herzog lieſt, „Du biſt wie Luft und Wolke, die Keiner haſcht 
15 5 7 55 5 erblaßt, 1 Ou biſt 8 scheid gra e 
och kann er nimmer trennen von dem ge⸗ u biſt wie die Sonnenſcheibe, der nie ein Blei 
Ps ba ; : Me itbten Rieſengaſt. 70 das Schwarze ſtreift. 
Weh, ſchon ein Preußenlager diesſeit der „Dein Fuͤrſt hat, traun, den beſten Heerfuͤhrer, 
53 Landesgraͤnzen! P wie ich ſeh, 
Wie's wimmelt dort am Huͤgel! elch Rufen, Dem auf den Wink gehorchen die Glieder der 
5 8 Flimmern, Glaͤnzen! ’ Armee; iis a ees 
Hoͤrt ihr's in aller Frithe dort pelotonweis75 Drum Meuterei der Truppen droht ihm nicht, 
Nicht Fl. Kl. fine fh d's, vie auf Das Heer ſoll ſich ergeb W bare 8 ba 
ſticht Flinten! Kleiderklopfer ſind's, die au as Heer ſo ergeben!“ — „„ Fuͤrwahr, da 
ig i Uniformen fallen. Heer ergibt ſich nicht!““ 


540 Elftes Buch. 


Der Hauptmann trabt von dannen, 
ſchend, lachend, 


kein Leides! 


Vernichtet' ich's, war’ ewig der, Siegespreis ver- 5 


oren! 


Und zoͤg' ich heim als Sieger, waͤr' ich zum Gal⸗ 


gen erſt erkoren;“ 


Horch, Trommler⸗Pfeiferſignale! Heimwaͤrts 


ziehn Wanderfluͤge! 

Heimwaͤrts die Preußen wallen, 
Kranichzuͤge! 

Und als er ſah ihr Wandern, 
Jonas heim: 


Ihn Halt umarmt der Herzog, ihn preist der Hof- 15 


poet im Reim: 


„Es war ein ſtarker Rieſe einſt in uralten 


agen, ities 
Der fuͤnf, ſechs Feind' am Spieße, wie fuͤnf, 

ſechs Haſen getragen; 20 Durch ihr Gefpra 
Weil wie ein Heer er maͤchtig, ward er Einheer 


genannt. 


Du neu'ſt den Namen praͤchtig und galtſt allein 


ein Heer dem Land. 
„Dir ſchmiegt ſich die ge 
die Lenden 


Die noch kein Hieb entweihte, fein Kugelwurf 


darf ſchaͤnden. 


Du unverletzliche Eiche 8 heilgen Hain der 
achſen! 
Bevor ſie falle dem Streiche, denkt, wie ſo lang 


ſie mußte wachſen.“ 


Albertus Magnus. 
Guldigung d. Frauen f. 1847. S. 85 ff.) 


Zu Koͤln liegt Schnee auf den Kloſtermauern, 


In warmen Zellen die Moͤnche kauern. 
Der Abt Albertus am Fenſter ſteht, 
Das nach dem Kloſtergarten geht. 
Da ruht gebreitet die weiße Decke, 
Da ſtarrt erfrierend die nackte Hecke; 
Der Abt blickt froh, als ob ihn weide 


Der Blatter Schmelz, der Blumen Geſchmeide. 


Den Mund des Bruͤnnleins knebelt Eis, 
Die Laube ſtreckt ihr kryſtall'nes Reis; 

Der Abt horcht auf, als wie zu lauſchen 
Auf Vogelſang, auf Waſſerrauſchen. 

Schneewolken ſchwer und trage ſchleichen, 
Nordluͤfte ſcharf wie Meſſer ſtreichen; 

Der Abt aufathmet, ſchluͤrfend Wonne, 
Als ob er ſich in Mailuft ſonne. 

Die Bruͤder meinen: das viele Denken, (86 
Zum Irrſal mag's den Sinn ihm lenken; 

Zu Weihnacht wallt er mit ſeinem Buche 
Im Baumgang, als ob Schatten er ſuche; 

Und läutet's Mittag, laͤßt er decken 
Sein Tiſchlein in verſchneiten Hecken. — 

Der Abt noch ſelig lauſcht und ſpaͤht, 
Da pocht's, ein Frater vor ihm ſteht, 

Ein Ordensmann aus der Ferne weit, 
Geſpiele ſeiner Jugendzeit, 

Ein Freund, den Du erſchließen mußt 
All' Schmerz und Wonne Deiner Bruſt! 

Da jauchzt der Abt: „O Feſt zu Zwei'n! 
Wir tafeln heut im Grun, im Frebn!“ 

Den Freund ein Frofteln uͤberlief, 
Er huͤllte ſich in den Mantel tief, 

Er ſtreicht dens⸗weißen Reif aus dem Bart 
Und ſtampft den Schnee von den Sohlen hart; 
Er ſcherzt: „Weiß Tiſchzeug ſeh' ich zwar 

Und Trinkgeraͤth von Kryſtalle klar;“ 
„Doch wird erſt abgedeckt dies Linnen, 
Wenn Lenzes Gaukelei'n beginnen;“ 


„Der Gaukler verſchlingt, o Poſſenſtreich! [87 


Den Becher dann und den Trank zugleich!“ 


ee 
eides: 
„Ein Heer ſoll ich zermalmen und darf ihm thun 


geſchloßne 
zog auch Herr 


XIX. Jahrhundert. 


Der, Abt faßt ſtumm des Freundes Hand 
Und fuͤhrt ihn in das Gartenland; 
Er ſchwingt ein Staͤblein, ſpricht ein Wort, 
Da gruͤnt und bluͤht, was rings verdort; 
Es ſchmilzt der Schnee, da wo ſie ſchreiten, 
Und Raſenpfade gruͤn ſich breiten; 
Vielfarb'ge Blumen bluͤh'n in den Beeten, 
Sie wandeln ſorglich, keine zu treten; 
Breitblaͤtt'rig ranken an den Staͤben 
10 Zur Laube Feigen fic und Reben. 
Da iſt gedeckt ein reicher Tiſch, 
Mit Broß und Wein, Wilppret und Fiſch. 
Goldlockig ein ſchoͤner Goͤtterknab', 
Aufwartend wallt er zu und ab. 
Spielleute flattern in den Zweigen, 
So lieblich tont’s, wie Harf' und Geigen! 
Die Luͤfte lau und wuͤrzig wallen: 
Da laͤßt der Freund den Mantel fallen; 
Da thau'n die Herzen auf, da gleiten 
die fernen Zeiten; 
Die Lebensflut ſich hebt und neigt, 
Wie dort der Springquell ſinkt und ſteigt; 
Aus Licht in Nacht ſie wechſelnd ſchau'n, 
Wie hier aus dem Lenz in Winterau'n. 


[88 


feite Goldruͤſtung um25 Zum Nachtiſch von den Zweigen klauben 


Sie duft'ge Feigen, ſuͤße Trauben. 
Da 19 der Abt: ee vergeſſen, 
Gedeihlich bewegen nach dem Eſſen!““ 
Er fuͤhrt den Freund zur Kegelbahn, 
30 Gefegt, geglaͤttet iſt der Plan; 
Aufſtellt die fallenden Kegel geſchwind 
Ein lieb blaudugig Elfenkind. — 
Ein 5 der Fremde ſchied, i 
Da winkt der Abt, — es ſchweigt vas Lied, 
35 Die Halme knicken, die Blatter erbleichen, 
Die Quellen erſtarren, die Blumen find Leichen. 
Sein Staͤblein e icht ſein Wort er 
pri 
Eishuͤlle deckt den Garten dicht. 
Schneewolken ſchwer und traͤge ſchleichen, 
Nordluͤfte ſcharf wie Meſſer ſtreichen. 
Doch uͤber die Winterlandſchaft wallen 
Des Abtes Blicke mit Wohlgefallen: 
„Ruh', warmes Herz, in eiſigem Siegel, (89 
45 Nür ein geweihter loͤſe den Riegel!“ 
„Dem rauhen Troß verbirg, verhehle 
Das Lenzgeheimniß Deiner Seele.“ 


50 e a 
König Hadding. { t 
(Vergißmeinnicht. Taſchenbuch für 1848. S. XVIII ff.) 


Viel Daͤnenſchiffe ankern und lauern 
55 Die Fracht zu loͤſchen in Luna’s Mauern; 
Die Fracht find Krieger, Nordland Sproſſen, 
Doch ſolcher Fracht iſt der Hafen verſchloſſen. 
Sie bergen ihr Thun, daß ſelbſt die Wellen 
Dem Strand nichts plaudern im Zerſchellen 
60 Das Leben am Bord ſo todt, eintönig! 
Da ward ein Vogler Hadding, der Konig. 
Das Orlogſchiff in den gruͤnen Fluthen 
Iſt Tenne mit Vogelgarn und Ruthen; 
Da faͤngt der Koͤnig mit Locken und Liſten 
65 Die Vöglein all', die im Staͤdtchen niſten. 
Der Veſte Mauern uͤberragen ary | 
Das Herz der Burger, die voll iy, op 4 
Da klirren nicht Waffen, nur Glocken wime 


mern, 
70 Nicht Panzer gluͤh'n, Meßkleiver nur ſchimmern. 
Im Dom knie'n Biſchof und Statthalter, [XIX 
Die Litanei ringt mit dem Pſalter. 3 
Sturmleitern ſchlaͤgt ihr Gebet zu Gotte, 
Daß er zerblaſe die Feindeßflotte! 
75 Der Biſchof blickt zum Gewoͤlb nach oben, 
Von Spinnennetzen dpe ganz umwoben. 
„Nun ſprecht, ihr ſtummen ße en 


+ 4 


Was bringt der Himmel auf unſer Beten 


A. Grün. 


„Stumm haͤngt das Gewebe, ſchaukelnd linde, 
Als ruͤhrten ſich Fahnen leis im Winde. 
„Sind fle erhört vom milden Gotte? 
Die e Blagg’ aufhiſſt die Flotte! 
Die Mafien ſchwarze Segel tragen, 
Der Bord iſt in ſchwarzes Tuch geſchlagen. 
Zum Strande rudern wie ſchwarze Schwaͤne, 
Mit Trauergeſaͤngen dunkle Kähne. 
Harding iſt toot! Schon fleh'n zwei Boten 
Um Grab und Seelenamt fuͤr den Todten. 
Jetzt ſteht die Bahr' im Gotteshaus, 
Vorſchmeckt der Biſchof den Leichenſchmaus. 
Viel Daͤnen in Trauermaͤntel verkrochen! 


xx 
Darunter klirren ſtaͤhlerne Knochen. 


Gedichte. 541 


„Weit uͤber's Land einſt meine Wellen floſſen 
Ser’ irviſch Leiden ſpiegelnd um die Welle ; 
Den Schmerzensbildern zu entflieh'n, ergoſſen 
Sich ſcheu die Waſſer in ein ſchmal'res Bette; 
5 Mir folgt', als ob ein lieblich Loos uns kette, 
Der Wald und ſtellt' um's Ufer ſeine Sproſſen. 


7 


Sein gruͤnſter Frieden deckt mich mit dem 


Der Schmerz doch geht Hat kleinſte Haus zu 


ate: 
Sieh dort das Neſt an duͤrrem Zweige beben! 
In meinen Tiefen ſinn' ich nach dem Bilde: 
Die Weltgeſchichte ſpiegl' ich in dem Aſte, 
Bewegung und Erſtarren, Tod und Leben.“ 


Der Biſchof blickt zum Gewoͤlb' beim Beten: 15 


„Wie nun, ihr frommen Wetterpropheten?“ 
Ihr gran Geweb' iſt ſtumm wie ein Hauch, 
Nur regt ſich's kraͤuſelnd wie ſchwarzer Rauch. 

Requiem ſingen Prieſter, Leviten, 
Das Rauchfaß ſchwingen die Akolythen; 
Bis don dem Chor die Poſaunen ſchmettern, 
Vorklang von des juͤngſten Tages Wettern! 
Welch Rufen! Den pe ae den Graͤbern 
reckt's, 
Und Harding den Konig auch erweckt's! 
Er ſpringt aus dem Sarg in Ruͤſtung und 


Bor Waffen, 
Das Rauchfaß flurgt aus der Hand dem Pfaffen. 


Den Kriegern in Stahl die Mantel ee, 


Wie Auferſtandne aus Gräbern wallen. 
Da blinkt auch das Schwert vom juͤngſten 


Tage, 
Da klirrt auch des Richters eherne Wage. 


Und von den Schiffen die Voͤglein von gefiern. 


Frei fliegen fie heim zu ihren Neſtern; 
Waͤr's Nacht ſie floͤgen als Stern', o Wun⸗ 
5 ö ber! XXI 
An Fluͤgeln tragen ſie brennenden Zunder. 
Zu praſſelnden Schwertern 
men! 
Wehklag' und Jubel verklingen zuſammen. 
Die Stadt iſt Schutt! Der Schiffe Raum 
Birgt eines Perſerkoͤnigs Traum. 
Vom Strand zum Schiff 5 Bruͤcken lagen, 
Nach Norden den Nordlandskoͤnig zu tragen. 
Der Biſchof Be ihn zur Fluth: 
„Bau uns den Dom, ein iy eae gut!“ 
Der Koͤnig, raſch zum Volk gekert, 
Stoͤßt tief in den Strand fein Eiſenſchwert: 
„Da kniet! Macht nie dies Kreuz zu Spott! 
Wer ſelber ſich hilft, dem hilft auch Gott.“ 
An aſtaſius Grin. 


Wellenklänge. 
(Gedenke Mein; für 1848. Wien. S. 286 f.) 


1. Waldfee. 
Da ruhſt du, See, in ſtiller Waldesſtaͤtte, 


20 Reich 


l 2 
praſſelnde Slam 10 


4 
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2. Wildbach. 


iſt das Meer! Sonn' 
praͤgen 
Ihr Bild in fein Brokatgewand; ihm wallen 
In's Becken, das poll Perlen und Korallen, 
Zinspflicht'ge Stroͤme, ſchuͤttend Goldesſegen. 


und Geſtirne 


25 Schmuckkaͤſtchen gleich die . 


; en, 8 

Es leert, zerſchlaͤgt ſie 1 nach Gefallen; 
Doch welche Botſchaft macht ſo eilig fallen 
Wildbaͤchlein, die aus armen Waldgehegen? 

„Reich iſt das Meer, die Fuͤrſtin, die zum Feſte 

Koſtbar geſchmuͤckt mit Stoffen, Steinen, Ringen, 

Doch fehlt der Blumen e an's Herz, das 

t 


efte! 
Das Meer ſehnt . fernem Waldes⸗ 


ildniß, 
Ich walle 


ant ihm's unentſtellt zu bringen; 
Der Schoͤnheit Macht ergaͤnzt die arme 


ildniß.“ 


3. Meer. 


Ein Frager fraͤgt: Meer, deine Farbe nenne! 
Bald biſt du gruͤn, als ob dir Lenze ſproſſen, 

5 Bald roth, wie blutend von Apoll's Geſchoſſen, 
Bald blau, als ob dich nichts vom Himmel trenne. 
Nun grau, wie einer Wuͤſte ſand'ge Tenne, 
Nun braun von finſt'rem Bußgewand umfloſſen, 
»Milchweiß, wie Maͤhnenflug von weißen Roſſen, 


50 Goldhell, als ob dein Satz als Lava brenne! 


Antwortet d'rauf das Meer: „O ſchlauer 
rager, 
Du haſt gezaͤhlt an mir die Farben alle, 
Und wahneſ doch, daß ich an Farbe darbe. 
Die Erde frag', in welchem Hain ihr Lager? 
Den Himmel frag', mit welchem Stern er walle? 
Der Farbenreichthum nur iſt meine Farbe.“ 


Anaſtaſius Gruͤn. 


Engherzig, ſelbſtiſch, unſ'rem Weh verſchloſſen! 60 


Nicolaus Niembſch Edler von Strehlenan, 


enannt Nicolaus Lenau, wurde am 13. Aug, 1802 in dem Dorfe Cſatäd im Banat geboren, ſtudirte 


in Wien Philoſophie, dann drei Jahre die 


echte, wieder drei Jahre Mediein, ohne in irgend einer 


dieſer Wiſſenſchaften innere Befriedigung zu finden. Im Jahre 1832 reiste er, von Wuͤrtemberg 
aus, wo er einige Zeit bei Kerner gelebt hatte, nach Amerika, kehrte indeß unbefriedigt bald von 70 
dorther zurück. Schwab hatte inzwiſchen ſeine Gedichte herausgegeben, von deren Lobe Lenau alle 
Blatter erfuͤllt ſah, als er in Bremen den vaterlaͤndiſchen Boden wieder betrat. Die fanfte elegiſche 
Stimmung derſelben, die an Hoͤlty erinnert, wird von einem daͤmoniſchen Grübeln begleitet, das 
ihn und die Leſer qualt; die nimmer raſtende Reflexion ſucht nach immer neuen Ausdrucksformen 2 
und vergreift ſich nicht ſelten in der Wahl derſelben. Seine Verſe ſind weicher, wohllautender als 75 
die bei Gruͤn, dem er im Suchen nach Freiheit auf dem Gebiet des Glaubens, waͤhrend jenen die 
offnung auf politiſche Freiheit ſelig erfuͤllt, ſchmerzvoll zur Seite ſteht. In dieſem quaͤleriſchen 
Gelben das in Gegenwart und Vergangenheit, in Natur und Geſchichte Stoff ſucht und nirgend 


542 Elftes Buch. 


= XX. Jahrhundert. 


apaͤguate Zustande findet, immer nur den Druck der Verhaͤltniffe, den Untergang ringender Kraͤfte 


fuͤhlt und ſieht, ging Lenaus melancholiſche Natur 


u Grunde. In Stuttgart offenbarte ſich nach 


längeren verhaltenen Seelenleiden bei ihm plotzlich Wahnſinn. Mit dem Ausrufe „In die Freiheit!“ 


ſtuͤrzte er aus dem Hauſe. Man brachte ihn n 
5 und ſpäter in eine Privatanſtalt fir Irre nach 


ag der Heilanſtalt Winnenden im Wuͤrtembergſchen 


ien, wo er in unheilbarem Wahnſinn, der at 


einer Erweichung des Gehirns beruht, körperlich gedeihend, einem vielleicht ſpaͤten Tode, wie ein 
Hoͤlderlin, entgegenleidet. — Gedichte. Stuttg. 1832. 34. 38. 40. — Neuere Gedichte. Stuttg. 1838. 
40. 43. — Gedichte. Stuttg. 1841. 11. — 1843, II. — 1844. II. — 1847. II. — Fauſt, ein Gedicht 
Stuttg. 1836. 1847. — Savonaxola, ein Gedicht. Stuttg. 1837. 1844. — Die Albigenſer, freie 


10 Dichtungen. Stuttg. 1842. 1846. — V 


gl. J. Martenſen, uͤber Lenaus Fauſt. Stuttg. 1836. — 


Uffo Horn, N. Lenau, ſeine Anſichten und Tendenzen, mit beſonderer Hindeutung auf Gavonarola. 


Hamb. 1838. — 


Abendheimkehr. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 247.) 


Sein Buͤndel Holz am Ruͤcken bringt 
Der Arme Aang de 
Der frohe Knecht die Geißel ſchwingt 
Am erntevollen Wagen. 

Die milchbelad'ne Heerde wiegt 
Sich in die trauten Stalle; 
Mit Scherz und Kuß zur Dirne fliegt 
Der luſtige Geſelle. 

Von Feld und Walde pfeift nach Haus 
Der Jaͤger dort, der raſche, 
Und Hal’? und Wachtel guckt heraus, 
Zu 1 at aus der Taſche. 

Den Dichter ſteht man aus der Nacht 
Der Eichen ſelig ſchwanken: 
Er taumelt heim mit ſeiner Tracht 
Unſterblicher Gedanken. 


Die Werbung. N 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 289 ff.) 


Rings im Kreiſe lauſcht die Menge 
Baͤrtiger Magyaren froh; 
Aus dem Kreiſe rauſchen Klaͤnge: 
Was ergreifen die mich ſo? — 
Tiefgebraunt vom Sonnenbrande, 
Rothgegluͤht von Weinesglut, 
Spielt da die Zigeunerbande 
Und empoͤrt das Heldenblut. 
„Laß die Geige wilder ſingen! 
„Wilder ſchlag' das Zimbal du!“ 
Ruft der Werber, und es klingen 
Seine Sporen hell dazu. 
Der Zigeuner hoͤrt's und voller 
Woͤlkt ſein Mund der Pfeife Dampf, 
Lauter immer, immer toller 
Braust der Inſtrumente Kampf, 
Braust die alte Heldenweiſe, 
Die vor Zeiten wohl mit Macht 
Friſche Knaben, welke Greife 
Hinzog in die Tuͤrkenſchlacht. i 
Wie des Werbers Augen gluͤh'n! 
Und wie all' die Saͤbelnarben, 
Ehrenroͤslein, purpurfarben, 
Ihm auf Wang' und Stirne bluͤh'n! 
Klirrend glaͤnzt das Schwert in Funken, 
Das ſich oft im Blute wuſch; 
Auf dem Cſako, freudetrunken, 
Taumelt ihm der Feverbuſch. — 
Aus der bunten Menge ragen 
Einen Juͤngling, ſtark und hoch, 
Sieht der Werber mit Be agen. 
Wäreſt du ein Reiter doch!“ 
Ruft er aus mit licht'ren Augen; 
„Solcher Wuchs und ſolche Kraft 
„Wuͤrden dem Huſaxen taugen; 
„Komm und trinke Bruͤverſchaft!“ 
Und es ſchwingt der freudigraſche 
Jenem zu die volle Flaſche. . 
Doch der Juͤngling hoͤrt es ſchweigend, 
In die Schatten der Gedanken 
Die ihn bang und fup umranken, 


Still ſein ſchoͤnes Antlitz neigend. 

15 Ihn bewegt das edle Sehnen, 

Wie der Ahn ein Held zu ſeyn; 
Doch berieſeln warme 7 55 
Seiner Wangen Roſenſchein. 
Außer denen, die da rauſchen 

20 In Muſik, in Werberswort, 
Scheint er Klaͤngen noch zu lauſchen, 
Hergeweht aus fernent Ort. hie) 
„Komm zurück in meine Arme!“ 
Fleht ſein Muͤtterlein ſo bang; 

25 Und die Braut in ihrem Harme 
Fleht: „O ſaͤume nimmer lang!“ 
Und er ſieht das Huͤttchen trauern, 
Das ihn hegte mit den Seinen; 
Hoͤrt davor die Linde ſchauern, 

30 Und den Bach voruͤberweinen. — 
Pochſt du lauter nach den Bahnen 
Kuͤhner Thaten, junges Herz!? 
Oder zieht das fuͤße Mahnen 
Dich der Liebe heimathwärts? 

35 Alſo ſteht er unentſchloſſen, 
Waͤhrend dort Geworb'ne ſchon 
Zieh'n in's Feld auf flinken Roſſen, 
Luſtig mit Drommetenton. 5 U 
„Komm in unſ're Reiterſchaaren!“ é 

40 Faͤllt der Werber jubelnd ein! — 

„Schoͤnes Leben des Huſaren! ¢ 
„Das ift Leben, das allein!“ — 
Sunglings Augen flammen heller, 
Seine Pulſe jagen ſchneller.—.— 

45 Ploͤtzlich zeigt ſich mir im Kreiſe 
Eine finſtere Geſtalt, 12 
Tiefen Ernſtes, ſchreitet leiſe eit 
lind beim Werber macht fle Halt. 

Und ſie fluͤſtert ihm ſo dringend 
Ein geheimes Wort in's Ohr, ie 

50 Daß er, hoch den Sibel fhmingend, 9 1 1” 
Wie begeiſtert 1 empor. N 
Und der Damon ſchwebt fur Bande, 
Facht den Eifer der Muſi 

55 Maͤchtig an zum ſlärkſten Brande 
Mit Geraun’ und Geiſterblick. 
Aus des Baſſes Sturmgewittern, 
Mit unendlich ſuͤßem Sehnen ; 
Mit der Stimmen weſchem Zittern, 

60 Singen Geigen, Grabſirenen. 
Und der Finſt're ſchwebt enteilend 
Durch der Lauſcher dichte Reihe 
Nur am Juͤngling no verweilend, 

Wie mit einem Blick der Weihe. — 

65 Bald im ungeſtuͤmen Werben 
Wird der Liebe Klagelaut, 


Wird das Bild der Heimath ſterbenn f 
Arme Mutter! arme Braut! — 1 
In des ede letztes Wanken 4 ei 
70 Bricht des Werbers rauhes Zanken, iy 


Lacht des Werbers bitt'rer Hohn: 

„Biſt wohl auch kein Heldenſohn! 

Sift kein echter Ungarjunge! ; 

„Feiges Herz! fo fahre hin!“ tit e 
eht, er ſtuͤrzt mit raſchem Sprunge — 

Zorn und Scham der Wange Gluͤh'n — 

Hin zum Werber, von der Rechten SHI 

Schallt der Handſchlag in den Lifter, 


M4 Lenau. EI. 


And er guͤrtet, kuͤhn zum Fechten, 
Schnell das Schwert ſich um die Huͤften. — 


Wie beim Sonnenuntergange 


Pier und dort vom Saatgefild 
Still waldeinwaͤrts ſchleicht das Wild: 


Alſe von der Ungarn 
Fluͤchtet in den Bart 


Still vie ſcheue ale tee 
Ahnen ſie des Juͤnglings 
nen fie fein frühes rab ? 


A 


Wange 
herab 


hre? 


An meine Roſe. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 5 f.) 


Frohlocke, ſchoͤne junge Roſe, 


Dein Bild wird nicht 


Wenn auch die Glut, 


verſchwinden, 
die dauerloſe, 


Verweht in Abendwinden. 

So ſuͤßer Duft, ſo helle Flamme 
Kann nicht fuͤr irdiſch gelten, 
Du prangſt am ſtolzen Roſenſtamme, 
Verpflanzt aus andern Welten; 
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Aus Buͤſchen, wo die Goͤtter gerne 


Sich in die Schatten 


fenten, 


Wenn ſie in heilig ſtiller Ferne 


Der Menſchen Gluck 


bedenken. 


Darum mich ein Hinuͤberſehnen 
Stets inniger umſchmieget, 

Je laͤnger ſich in meinen Thraͤnen 
Dein holdes Antlitz wieget. 

O weilten wir in jenen Luͤften, 
Wo keine Schranke wehrte, 
Daß ich mit deinen Zauberduͤften 
Die Ewigkeiten naͤhrte! — 

Hier nahen die Augenblicke, — ſchwinden 
An dir voruͤber immer, f 
Ein jeder eilt, dich noch zu finden 
In deinem Jugendſchimmer; 

Und ich, wie ſie, muß immer eilen 
Mit allem meinem Lieben 
An dir vorbei, darf nie verweilen, 
Von Stuͤrmen fortgetrieben. 


Doch hat, du holde 


Wunderblume, 


Mein Herz voll ſuͤßen Bebens 

Dich mir gemalt zum Eigenthume 

In's Tiefſte meines Lebens, 
Wohin der Tod, der Ruhebringer, 


Sich ſcheuen wird zu 


greifen, 


Wenn endlich ſeine ſanften Finger 
Mein Welkes niederſtreifen. 


Reiſe⸗ Empfindung. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 7 f.) 


Ich {ap in bleicher 


Silbertracht 


Die Birkenſtaͤmme prangen, 
Als ware d'ran aus heller Nacht 
Das Mondlicht blieben hangen; 


Und in dem zarten 


Birkenhain 


Sah ich ein Haͤuschen blinken, 
Das hob gleich an, zu ſich hinein 
Vage mich zu winken. 
Wie da im rothen Morgenſtrahl 
Die Fenſterlein erglänzten; 


Und wie ſo ch del 


Berg und Thal 


Mit Roſen ſich bekraͤnzten! 


Die Rebe auf zum 


nfter klomm 


Mit ihren goldnen Trauben; 


Die Unſchuld ſaß am 


Dache fromm 


In ſtillen weißen Tauben. 2 
„Die Lerche ſang und ſchwand dahin 


Auf morgenfrohen Schwingen, 
Daß peak 4 5 1 ſchien 
In's Thal herabzuſingen. — 


— 


|. 


Vermiſchte Gedichte. 


Da meint ich ſchon, das Fenſter foll 
Sich freundlich 1115 entſchließen, f 
Und aus dem Nahmen liebevoll 
Die Theure mich begruͤßen. 
5 Du ſeligſte der Fantaſei'n! 
Ach, war’ etz mir beſchieden, 
Mit ihr zu leben hier allein 
Im fupen Waldesfrieden! 
Mit ihr im linden Fruͤhlingshauch 
10 Durch dieſen Hain zu wallen, 
Zu lauſchen hier im Bluͤthenſtrauch 
Dem Lied der Nachtigallen. 
Mit ihr zu ſchau'n im Herbſteswehn 
Die welken Blaͤtter fliegen, 
15 Umrauſcht vom ſchmerzlichen Vergehn, 
Mich traut an ſie zu ſchmiegen. 
Wenn dann in rauher Winterzeit 
Ein Lied mein Liebchen ſänge, 
Und aller Himmel Seligkeit 
20 Mir in die Stube draͤnge! — 
Ich wagt' es mich zu regen kaum 
In meinem ſtillen Sinnen, 
Beſorgt, das Haͤuschen moͤcht', ein Traum, 
Vor meinem Blick zerrinnen. 
25 Doch, ſieh, da Sffnet ſich die Thuͤr, 
Der Zauber war geſchwunden, 
Es trat ein Jaͤgersmann herfir 
Mit nachgeſprengten Hunden. 
Er gruͤßte mich mit raſchem Blick 
30 Und ſtreift' waldein gar heiter, 
Ich gab ihm ſeinen Gruß zuruͤck, 
Und traurig ging ich weiter. 


33 Das Mondlicht. 
Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 10 f.) 


Dein gedenkend irr' ich einſam 
Dieſen Strom entlang; 

40 Koͤnnten lauſchen wir gemeinſam 
Seinem Wellenklang! 

Könnten wir zuſammen ſchauen 
In den Mond empor, 

Der da druͤben aus den Auen 

45 Leiſe taucht hervor. 

Freundlich ſtreut er meinem Blicke 
Aus dem Silberſchein 
Stromhinuͤber eine Bruͤcke 

Bis zum ſtillen Hain. — 

50 Wo des Stromes frohe Wellen 
Durch den Schimmer esch 
Seh' ich, wie hinab die ſchnellen 
Unaufhaltſam flieh'n. 

Aber wo im ſchimmerloſen 

55 Dunkel geht die Flut, 

Iſt ſie nur ein dumpfes Toſen, 
Das dem Auge ruht. — 0 : 

Daß doch mein Geſchick mir bradte 
Einen Blick von dir! 5 

60 Suͤßes Mondlicht meiner Naͤchte, 
Maͤdchen, biſt du mir! 

Wenn nach dir ich oft vergebens 
In die Nacht geſeh'n, 

Scheint der dunkle Strom des Lebens 

65 Trauernd ſtill zu ſteh'n; 

Wenn du uͤber ſeinen Wogen 
Seh ich en 

eh' i e dahingezogen, 

Ach, nur allyuſchnelk! 

70 


Das Poſthorn. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 20 fl.) 
75 Still iſt ſchon das ganze Dorf, 
Alles ſchlafen gangen, . 
Auch die Voͤglein im Gezweig, 
Die fo lieblich fangen, ö 
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Dort in ſeiner Einſamkeit 
Kommt der Mond nun wieder, 
Und er lächelt ſtill und bleich 
Seinen Gruß hernieder; 

Nur der Bach, der nimmer ruht, 
Hat ihn gleich vernommen, 
Laͤchelt ihm den Gruß zuruͤck, 
Fluͤſtert ihm: „Willkommen!“ 

Mich auch findeſt du noch wach, 
Lieber Mond, wie dieſen, 

Denn auch immer hat die Mul’ 
Mich auch fortgewieſen. 

Mich umſchlingt kein holder Traum 
Mit den Zauberfaͤden, 

Hab' mit meinem Schmerze noch 
Manches Wort zu reden. — 

Ferne, leiſe hoͤr' ich dort 
Eines Pofihorns Klaͤnge, 
Ploͤtzlich wird mir um das Herz 
Nun noch eins ſo enge. 

Toͤne, Wandermelodei, 

Durch die oͤden Straßen; 
Wie ſo leicht einander doch 
Menſchen ſich verlaſſen! 

Luſtig rollt der Wagen fort 
Ueber Stein' und Bruͤcken, 
Stand nicht wer an ſeinem Schlag 
Mit verweinten Blicken? 

Mag er ſtehn! die Thraͤne kann 
Nicht die Roſſe halten; 

Mag der Eye Geißelſchlag 
Ihm die Seele ſpalten! 

Schon verhallt des Hornes Klang 
Ferne meinem Lauſchen, 

Und ich hoͤre wieder nur 
Me ee a d 

Ich gedenke bang und ſchwer 
Aller meiner Lieben, 

Die in ferner Heimath mir 
Sind zuruͤckgeblieben; 

Dieſe ſchoͤne Sommernacht 
Muß voruͤbergehen, 

Und mein Leben ohne ſie 
Einſamkeit verwehen. 

Mahnend ruft die Mitternacht 
Mir herab vom Thurme; 

Ferne! denket mein! die Zeit 
Eilt dahin im Sturme! 

Unſre Graber, denket mein! 
Sind ſchon ungeduldig! — 

Daß wir nicht beiſammen ſind, 
Bin ich ſelber ſchuldig. 


Bitte. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1634, S. 28.) 


Weil' auf mir, du dunkles Auge, 
Uebe deine ganze Macht, 
Ernſte, milde traͤumeriſche, 
Unergruͤndlich fife Nacht! 

Nimm mit deinem Zauberdunkel 
Dieſe Welt von hinnen mir, 
Daß du uber meinem Leben. 
Einſam ſchwebeſt fuͤr und fir. 


Schilflieder. 
(Gedichte Zweite Aufl— 1834. S. 20 ff.) 


i 
Druͤben geht die Sonne ſcheiven, 
Und der muͤde Tag entſchlief; 
Niederhangen hier die Weiden 
In den Teich, ſo ſtill, ſo tief. 


= XIX. Jahrhundert. 


Und ich muß mein Liebſtes meiden: 
Quill, o Thrane, quill hervor! 
Traurig faufeln hier die Weiden, 
Und im Winde bebt das Rohr. 

5 In mein ſtilles, tiefes Leiden 
Strahlſt ou, Ferne! hell und mild, 
Wie durch Binſen hier und Weiden 
Strahlt des Abendſternes Bild. 
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2. 
Tribe wird's, die Wolken jagen, 
Und der Regen niederbricht, 
Und die lauten Winde klagen: 
15 „Teich, wo iſt dein Sternenlicht?“ 
Suchen den erloſch'nen Schimmer 
Tief im aufgewuͤhlten Se. ; 
Deine Liebe Lachelt nimmer 
5 Nieder in mein tiefes Weh! 


4. 
Sonnenuntergang; 
Schwarze Wolken bahn 
25 D wie ſchwül und bang 
Alle Winde flieh'n! 
Durch den Himmel wild 
Jagen Blitze, bleich; j 
ae vergaͤnglich Bild a 


30 andelt durch den Teich. 
Wie gewitterklar 
Mein' ich dich zu ſeh'n, 
Und dein langes Haar 
a Frei im Sturme weh'n! 


= 5. 
Auf dem Teich, dem n 
Weilt des Mondes holder Glanz, 

40 Flechtend ſeine bleichen Roſen 
In des Schilfes grunen Kranz: 
Hirſche wandeln dort am Huͤgel, 
Blicken in die Nacht empor; 4 
Manchmal regt ſich das Gefluͤgel 
45 Traͤumeriſch im tiefen Rohr. 


Weinend muß mein Blick ſich ſenken; 


Durch die tiefſte Seele geht 
Mir ein ſuͤßes Deingedenken, 
ge ein ſtilles Nachtgebet! 


Einſt und Jetzt. 


(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 51 f.) 


55 „Mochte wieder in die Gegend, 
„Wo ie einſt fo ſelig wax, 
„Wo ich lebte, wo ich traͤumte 
„Meiner Jugend ſchoͤnſtes Jahr!“ 
Alſos ſehnr' ich in der Ferne 
60 1 der Heimath mich zuruͤck, 
Waͤhnend, in der alten Gegend 
Faͤnde ſich das alte Gluͤck. 
Endlich ward mir nun Peeler 
Wiederkehr in's traute Thal; 
65 Doch es iſt dem Heimgekehrten 
Nicht zu Muth wie dazumal. 
Wie man gruͤßet alte Freunde, 
Gruͤß' ich manchen lieben Ort; 


Doch im Herzen wird ſo ſchwer mir, 5 : 


70 Denn mein Liebſtes ift fa fort. 


Immer Matt ſich noch der Pfad hin f 


Durch das dunkle Waldrevier: 
Doch er fuͤhrt die Mutter Abends 
Nimmermehr entgegen mir. 

75 Moͤgen deine Gruͤße rauſchen 
Vom Geſtein, du trauter Bach; 
Doch der Freund iſt mir verloren, 
Der in dein Gemurmel ſprach. 
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Baum, wo find die Nachtigalle, 

Die hier ſangen einſt ſo ‘ae 5 ND 

Und wo, Wieſe, deine Blumen, 

Die mir Roſa ſinnend wies? — 
Blumen fort und Nachtigallen, 

Und das gute Maͤdchen auch! 

Meine Jugend fort mit ihnen, 

Alles wie ein Fruͤhlingshauch! 


Der Lenz. 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 65 f.) 


Da kommt der Lenz, der ſchoͤne Junge, 
Den Alles lieben muß, 5 
Herein mit einem Freudenſprunge, 

Und laͤchelt ſeinen Gruß; 

Und ſchickt fich gleich mit frohem Necken 
Zu all' den Streichen an, 

Die er auch ſonſt dem alten Necken, 
Dem Winter, angethan. ; 

Er gibt fie fret, die Bächlein alle, 
Wie auch der Alte ſchilt, 

Die er in ſeiner Eiſesfalle 
So ſtreng gefangen hielt. 

Schon zieh'n die Wellen flink von dannen 
Mit Tänzen und Geſchwaͤtz, 

Und ſpoͤtteln uber des Tyrannen 
Zerronnenes Geſetz. 

Den Juͤngling freut es, wie die raſchen 
Hinlaͤrmen durch's Gefild, 

Und wie fie fherzend ſich enthaſchen 
Sein aufgebluͤhtes Bild. 

Froh laͤchelt ſeine Mutter Erde 
Nach ihrem langen Harm; 
Sie ſchlingt mit jubelnder Geberde 
Das Soͤhnlein in den Arm. 

In ihren Buſen greift der Loſe 

Und zieht ihr ſchmeichelnd keck 

Das 4 1 Veilchen und die Roſe 
Hervor aus dem Verſteck. 

Und ſein geſchmeidiges Geſinde 
Schickt er zu Berg und Thal: 
„Sagt, daß ich da bin, meine Winde, 
Den Freunden allzumal!“ 

Er zieht das Herz an Liebesketten 
Raſch uͤber manche Kluft, 8 
Und ſchleudert feine Singraketen, 
Die Lerchen, in vie Luft. 


. 


rene Liebesfeier. 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 67.) 


An ihren bunten Liedern klettert 
Die Lerche ſelig in die Luft; 

Ein Jubelchor von Sängern ſchmettert 
Im Walde, voller Bluͤth, und Duft. 

Da ſind, ſo weit die Blicke gleiten, 
Altaͤre feſtlich aufgebaut, 
Und all' die tauſend Herzen lauten 
Zur Liebesfeier dringend laut. 

Der Lenz hat Roſen angezuͤndet 
An Leuchtern von Smaragd im Dom; 
Und jede Seele ſchwillt und mundet 
Hinuͤber in den Opferſtrom. 


Der Eichwald. ; 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 174.) 5 
Ich trat in einen heilig duͤſtern 
Eichwald, da hoͤrt' ich el? und lind 
Ein Baͤchlein unter Blumen fluftern, 
Wie das Gebet von einem Kind; 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. ll. 


65 Verſchwanden — ob die 


~ 
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Und mich ergriff ein ſuͤßes Grauen, 
Es rauſcht' der Wale geheimnißvoll, 
mae t' er 1 185 was anvertrauen, 

as noch mein Herz nicht wiſſen ſoll; 

5 Als moͤcht' er heimlich mir entdecken, 

Doch 19 0 one 1 15 und will: 

0 ien er plotzlich zu erſchrecken 

Vor Coke Nah — und wurde ſtill. 


10 


Himmelstrauer. f 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 1190) 


Am Himmelsantlitz wandelt ein Gedanke 
Die duͤſtre Wolke dort, ſo bang, ſo ſchwer; 
Wie auf dem Lager ſich der Seelenkranke, 
Wirft ſich der Strauch im Winde hin und her. 
20 Vom Himmel toͤnt ein e 
rollen, 
Die dunkle Wimper blinzet manches Mal — 
— So blinzen Augen, wenn fie weinen wollen, — 
Und aus der Wimper zuckt ein ſchwacher Strahl. — 
25 Nun ſchleichen aus dem Moore kuͤhle Schauer 
Und leiſe Nebel uͤber's Haideland; 
Der Himmel ließ, nachſinnend ſeiner Trauer, 
Die Sonne laͤßig fallen aus der Hand. 


30 


15 


Die Haideſchenke. 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 121 f.) 


35 Ich zog durch's weite Ungerland; 
Mein Herz fand ſeine Freude, 100 
Als Dorf und Buſch und Baum verſchwand⸗ 
Auf einer ſtillen Haide. 
Die Haide war ſo ſtill, und leer, 
40 Am Abendhimmel zogen 
Die Wolken hin, gewitterſchwer, 
Und leiſe Blitze flogen. ; 
Da hor’? ich in der Ferne was, 
In dunk'ler, meilenweiter; 5 
45 Ich legte 's Ohr an's knappe Gras, 
Mir war, als kamen Reiter. 
Und als fie kamen naͤherwaͤrts, 
»Begann der Grund zu zittern, 
Stets baͤnger, wie ein zages Herz 
50 Bei nahenden Gewittern. i 
Her tobte nun ein Pferdehauf, 
Von Hirten angetrieben 
Zu raſtlos wildem Sturmeslauf 
Mit lauten Geißelhieben. 
55 Der Rappe peitſcht den Grund geſchwind 
Zuruͤck mit ſtarken Hufen, 
Wirft aus dem Wege ſich den Wind, 
Hoͤrt nicht ſein ſcheltend Rufen. 
Gezwungen iſt in ſtrenge Haft 
60 Des Wildfangs tolles Jagen, ) 
Denn klammernd herrſcht des Reiters Kraft, 
Um ſeinen Bauch geſchlagen. 
Sie flogen hin, woher mit Macht 
Das Wetter kam e 
olkennacht 
Mit einmal ſte verſchlungen. 
Doch meint' ich nun und immer noch 
Zu hoͤren und zu ſehen 
Der Hufe donnerndes Gepoch, 


70 Der Maͤhnen ſchwarzes Wehen. 


Die Wolken ſchienen Roſſe mir, nisin 
Die eilend ſich vermengten, U 
Des Himmels hallendes Revier 5 
Im Sonnerlauf durchſprengten. 

15 Der Sturm ein wackrer Roſſeknecht 
Sein munt'res Liedel ſingend, 171 . 
Daß fich die Heerde tummle recht, in 
Des Blitzes Geißel ſchwingend. 1 0 


35 
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Schon rannten ſich die Roſſe heiß, 

Matt ward der Hufe Klopfen, 
Und auf die Haide ſank ihr Schweiß 
In ſchweren Regentropfen. 

Die Daͤmmerüng brach nun herein, 
Mir winkt' von fernen Huͤgeln 
Heruͤber weißer Waͤnde Schein, 

Die Schritte zu befluͤgeln. 
Es ſchwieg der Sturm, das Wetter ſchwand; 
Froh, daß es fortgezogen, 
Sprang uͤber's ganze Haideland 
Der junge Regenbogen. 
Die Huͤgel nahten allgemach; 
Die Sonne wies im Sinken 
Mir noch von Rohr das braune Dach, 
Ließ hell die Fenſter blinken. 

Am Giebel tanzte, wie berauſcht, 
Des Weines gruͤner Zeiger, 

Und als ich freudig hingelauſcht, 
Hoͤrt' ich Geſang und Geiger. 5 

Bald kehrt' ich ein, und ſetzte mich 
Allein mit meinem Kruge; 

An mir voruͤber vrehte ich 
Der Tanz in raſchem Fluge. 

Die Dirnen waren feiſch und jung 
Und hatten ſchlanke Leiber, 

Gar flink im Drehen, leicht im Sprung, 
Die Burſche — waren Rauber. 

Die Haͤnde klatſchten und im Takt 
Hell klirrt des Spornes Eiſen; 

Das Lied frohlocket und es klagt 

Schwermuͤthig kuͤhne Weiſen. 8 
in Rauber fingt: „Wir find fo frei, 

„So ſelig, meine Bruͤder!“ 

Am Jubeln ſeines Mund's vorbei 

Schleicht eine Thraͤne nieder. 

Der Hauptmann ſitzt, auf ſeinen Arm 
Das braune Antlitz ſenkend, 

Er ſcheint entruͤckt dem lauten Schwarm, 
Wie an ſein Schickſal denkend. 

Das Feuer fines Augen bricht 
Hindurch die finſtern Brauen, . 
Wie Nachts im Wald der Flamme Licht 
Bite! Buͤſche iſt zu ſchauen. i 

Wächst aber Sang und Sporngeklirr 
Nun kuͤhner den Genoſſen, 

Seh' ich das leere Weingeſchirr 
Ihn kraͤftig niederſtoßen. 

Ein Maͤdel ſitzt an ſeiner Seit', 
Scheint ihn als Kind zu ehren, 

Und gerne hier der Froͤhlichkeit 
Des Tanzes zu entbehren. 

Auf ihren Reizen ruht ſein Blick 
Mit innigem Behagen, 

Zugleich auf ſeines Kind's Geſchick 
Mit heimlichem Beklagen. — 

Stets wilder in die Seelen geigt 
Nun die Zigeunerbande, 

Der Freude ſuͤßes Raſen ſteigt 
Laut auf zum hoͤchſten Brande. 

Und ſelbſt des Hauptmanns Angeſicht 

at Freude uͤberkommen; — 

a dacht' ich an das Hochgericht, 

Und ging hinaus, beklommen. 

Die Haide war ſo ſtill, ſo leer, 
Am Himmel nur war Leben; — 
Ich ſah der Sterne ſtrahlend Heer, 
Des Mondes Volle ſchweben. 

Der Hauptmann auch entſchlich dem Haus; 
Mit wachſamer Geberde 3 
Rings horcht' er in die Nacht hinaus, 
Dann horcht' er in die Erde, 

Ob er nicht hoͤre ſchon den Tritt 
Ereilender Gefahren, 

Ob leiſe nicht der Grund verrieth' 
Anſprengende Huſaren. : 

Er horte nichts, da blieb er ſteh'n, 

Um in die hellen Sterne, 
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Um in den hellen Mond zu ſeh'n, 
Als mocht' er ſagen gerne: 

„O Mond im weißen Unſchuldskleid! 

„Ihr Sterne dort, unzaͤhlig! 
5 „In eurer ſtillen Sicherbelt, 
„Wie wandert ihr fo ſelig!“ 

Er lauſchte wieder — und er ſprang 
Und rief hinein zum Hauſe, 
Und ſeiner Stimme Macht verſchlang 

10 Urploͤtzlich das Gebrauſe. 

Und eh' das Herz mir dreimal ſchlug, 
So ſaßen ſie zu Pferde, 

Und auf und davon im ſchnellen Flug, 
Daß rings erbebte die Erde. 

15 Dow die ay blieben hier, 
Die feurigen Geſellen, 
Und ſpielten alte Lieder mir 
Rakoczy's, des Rebellen. 


20 i : 
Am Grabe Hölty's. 
(Ged. Zweite Aufl. 1884. S. 166.) 


Hoͤlty! dein Freund, der Fruhling iſt gekommen! 
25 Klagend irrt er im Haine, 1 finden; 
Ded umfonft! fein klagender Ruf verhallt in 
Einſamen Schatten! 
Nimmer entgegen tonen ihm die Lieder 
Deiner 5 te ſchoͤnen Seele, nimmer 
30 Freu'ſt des erſten Veilchens du dich, des erſten 
Taubengegirres! | 
Ach, an den Huͤgel finkt er deines Grabes, 
Und umarmet ihn ſehnſuchtsvoll: „mein Sanger 
Todt!“ So klagt ſein . Hauch dahin 
dur 


35 
Saͤuſelnde Blumen. 


Wandel der Sehnſucht. 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 37 f.) 


Wie doch duͤnkte mir die Fahrt fo lang, 
O wie ſehnt' ich mich zurück ſo ban 
Aus der weiten, fremden Meereswuͤſte 
45 Nach der lieben, fernen Heimathkuͤſte. 
Endlich winkte das erſehnte Land, 
Jubelnd ſprang ich an den theuren Strand, 
Und als wiedergruͤne Jugendtraͤume 
Gruͤßten mich die heimathlichen Baume. 

50 Hold, und ſuͤß verwandt, wie nie zuvor, 
Klang das Lied der Voͤgel an mein Ohr; 
Gerne, nach ſo ſchmerzlichem Vermiſſen, 
Haͤtt' ich jeden Stein an's Herz geriſſen. 

Doch, da fand ich dich, und — todesſchwank 

55 Jede Freude dir zu Fuͤßen ſank, 

Und mir iſt im Herzen nur geblieben 

Graͤnzenloſes „hoffnungsloſes Lieben. 
O wie ſehn ich mich ſo bang hinaus 

Wieder in das dumpfe Flutgebraus! 

60 Moͤchte immer auf den wilden Meeren 
Einſam nur mit deinem Bild verkehren! 


40 


Frühlings Tod. } 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 84.) 9 


Warum, o Luͤfte, fluͤſtert ihr ſo bang? ‘4 
Durch alle Haine weht die Trauerkunde, 

Und ſtörriſch klagt ver truͤben Welle Gang : — 
70 Das iſt des holden Fruͤhlings Todesſtunde! 

Der Himmel, finſter und gewitterſchwuͤl, 
Umhuͤllt ſich tief, daß er fein Leid verhehle, 
Und an des Lenzes gruͤnem Sterbepfühl 
Weint noch fein Kind, fein liebſtes, Filomele. 

75 Wenn fo der Lenz frohlocket, ſchmerzlich ahnt 
Das Herz ſein Paradies, das uns verloren, 
Und weil er uns zu laut daran Feu 
Mußt' ihn der heiße Sonnenpfeil durchbohren. 
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Der Himmel blitzt und Donnerwolken flieh'n, 


Die lauten Stuͤrme durch die Haine tofen; 


Doch laͤchelnd ſtirbt der holde Lenz dahin, 
Sein Herzblut ſtill verſtroͤmend, eine Roſen. 


Der Polenflüchtling. 
(Ged. Zweſte Aufl. 1834. S. 147 ff.) 


Im quellenarmen Wuͤſtenland 
Arabiſcher Nomaden ‘ 
Irrt, ohne Ziel und Vaterland, 
Auf windverwehten Pfaden, 

Ein Polenheld, und grollet ſtill, 
Daß 8 ein Herz nicht brechen will. 
Die Sonn’ auf ihn herunterſpruͤht 

Die heißen Mittagsbraͤnde; 

Von ihrem Flammenkuſſe gluͤht 

Das Schwert an ſeiner Lende. 

Will wecken ihm den tapfern Stahl 

Zur . sqrt der Sonnenſtrahl? 
Sein Leib neigt fic) dem Boden zu 

Mit dürſtendem Ermatten. 

Der fanke gern zu kuͤhler Ruh 

In ſeinen eig'nen Schatten; 

Der traͤnke gern vor duͤrrer Glut 

Schier ſeine eig'ne Thraͤnenflut. 
Doch ſolche Qual ſein Herz nicht merkt, 

Weil's traͤgt ein tief'res Kranken. 

Er ſchreitet fort, vom Schmerz geſtaͤrkt, 

Vom Schlachtenangedenken. 

Manchmal ſein Mund Kosziusko! ruft, 

Und traumend haut er in die Luft. 
Als nun der Abend Kuͤhlung bringt, 

Steht er an gruͤner Stelle; 

Ein ſuͤßes Lied des Mitleids fingt 

Entgegen ihm die Quelle, 

Und faufelnd weht das Gras ihn an: 

O ſchlummre hier, du armer Mann! 
Er ſinkt, er ſchlaͤft. Der fremde Baum 

Einfluͤſtert ihn gelinde 

In einen ſchoͤnen Heldentraum; 

Die Wellen und die Winde 

Umrauſchen ihn wie Schlachtengang, 

Umrauſchen ihn wie Siegsgeſang. 
Schon kommt im Often voll und klar 

Herauf des Mondes Schimmern; 

Von einer Beduinenſchaar 

Die blanken Saͤbel flimmern 

Weithin im öden Mondrevier, 

Der Wildniß naͤchtlich helle Zier. 
Stets lauter tont der Hufentanz 

Von windverwandten Fliehern 

Die, Sue nt im Mondengkanz 

Dem Que e ae N 

Die Reiter rufen in die Nacht; 

Doch nicht der Polenheld erwacht. 
Sie laſſen, friſch und froh gelaunt, 
Die Roff im Quelle trinken, i 

Und plotzlich ſchauen fie erftaunt, 
Ein Schwert im Graſe blinken, 
Und zitternd ſpielt das kuͤhle Licht 
Auf einem bleichen Angeſicht. 5 
Sie lagern um den Fremden ſtumm, 
Ihn aufzuwecken bange; 
te ſeh'n der Narben Heiligthum 
Auf blaſſer Stirn und Wange: 
Dem Wiiftenfohn zu Herzen geht 
Des Ungluͤcks ſtille Majeſtaͤt. 
Dem ſchlafverſunk'nen Helden naht, 
Mit Schritten gaſtlich leiſe, 
Ein alter, finſterer Nomad, 
Und Labetrunk und Speiſe, 
Das Beſte, das er ihm erlas, 0 
Stellt er ihm heimlich vor in's Gras, 
Nimmt wieder ſeine Stelle dann. 
Noch ſtarrt vie ſtumme Runde 
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Den Bleichen an, ob auch verrann 
Der Nacht ſchon manche Stunde; 

Bis aus dem Schlummer faͤhrt empor 
Der Mann, der's Vaterland verlor. 
5 Da gruͤßen ſie den Fremden mild, 

Und ſingen ihm zu Ehre 

Geſaͤnge tief und ſchlachtenwild 

Hinaus zur Wuͤſtenleere. 

Blutrache, nach der Vater Brauch, 

10 Iſt ihres Liedes dcin Hauch. 

Wie faßt und 

Der noch vom Traum beruͤckte! 

— Er ſteht auf Oſtrolenka's Feld; — 

Wie lauſchet der Entzuͤckte, 

15 Vom ſtuͤrmiſchen Geſang umweht, 

Wie heiß ſein Blick ieee Feinden ſpaͤht! 

Doch nun der Pole ſchaͤrfer lauſcht, 

Sind's fremde fremde Töne; 

Was ihn im Waffenglanz umrauſcht, 
20 Arabiens freie Soͤhne, 

Auf die der Mond der Wuͤſte ſcheint: 

Da wirft er ſich zur Erd' — und weint. 


25 
Primula veris. 


Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 168 f.) 


ea I 
Liebliche Blume, 

Biſt du fo fruͤh ſchon 
Wieder gekommen? 
Sey mir gegruͤßet, 
Primula veris! 

35 Leifer denn alle 
Blumen der Wieſe 
Haſt du geſchlummert, 
Liebliche Blume 
Primula veris! 

40 Dir nur vernehmbar 
Lockte das erſte 
Sanfte Gefliifter 
Weckenden Fruͤhlings, 
Primula veris! 

45 Mir auch im Herzen 
Bluͤhte vor Zeiten, 
Schoner denn alle 
Blumen der Liebe, 
Primula veris! 


2. 
Liebliche Blume, 
Primula veris! 
55 Holde, dich nenn' ich 
Blume des Glaubens. 
Gläubig dem erſten 
Winke des Himmels 
Eilſt du entgegen, 


“iat Oeffneſt die Bruſt ihm. 


Fruͤhling iſt kommen. 


65 Blume, du glaubft es, 
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chwingt ſein Schwert der Held, 
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Der Poſtillion. 
(Gedichte. Zweite Aufl. 1834. S. 192 ff.) 


Lieblich war die Maiennacht, 
Silberwoͤlklein flogen, 

Ob der holden Fruͤhlingspracht 
Freudig hingezogen. ; 

Schlummernd lagen Wieſ' und Hain, 
Jeder Pfad verlaſſen; 

Niemand als der Mondenſchein 
Wachte auf der Straßen. 

Leiſe nur das Luͤftchen ſprach, 
Und es zog gelinder 
Durch das ſtille Schlafgemach 
All der Fruͤhlingskinder. : 

Heimlich nur das Bächlein ſchlich, 
Denn der Bluͤthen Traͤume 
Dufteten gar wonniglich 
Durch die ſtillen Raume. 

Rauher war mein Poſtillion, 
Ließ die Geißel knallen, 

Ueber Berg und Thal davon 
Friſch ſein Horn erſchallen. 

Und von flinken Roſſen vier 
Scholl der Hufe Schlagen, 

Die durch's bluͤhende Revier 
Trabten mit Behagen. ; 

Wald und Flur im ſchnellen Zug 
Kaum gegruͤßt — gemieden; 

Und vorbei, wie Traumesflug 
Schwand der Doͤrfer Frieden. 

Mitten in dem Malengluͤck 
Lag ein Kirchhof innen, 

Der den raſchen Wanderblick 
Hielt zu ernſtem Sinnen. 

Hingelehnt an Bergesrand 
War die bleiche Mauer, 

Und das Kreuzbild Gottes ſtand 
Hoch, in ſtummer Trauer. 

Schwager ritt auf ſeiner Bahn 
Stiller jetzt und truͤber; 

Und die Roſſe hielt er an, 
Sah zum Kreuz hinuͤber: 

„Halten muß hier Roß und Rad, 
„Mag's euch nicht gefährden: 
„D'rüben liegt mein Kamerad 
„In der kuͤhlen Erden! 

„Ein gar herzlieber Geſell! 
„Herr 's iſt ewig Schade! 
„Keiner blies das Horn ſo hell, 
„Wie mein Kamerade! 

„Hier ich immer halten muß, 
„Dem dort unter'm Raſen 
„Zum getreuen Brudergruß 
„Sein Leiblied zu blaſen!“ 

Und dem Kirchhof ſandt' er zu 
Frohe Wanderſaͤnge, 

Daß es in die Grabesruh' 
Seinem Bruder draͤnge. 

Und des Hornes heller Ton 
Klang vom Berge wieder, 

Ob der todte Poſtillion 
Stimmt in ſeine Lieder. — 

Weiter ging's durch Feld und Hag 
Mit verhangtem Zuͤgel; 

Lang mir noch im Ohre lag 
Jener Klang vom Huͤgel. 


Die Roſe der Erinnerung. 
(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 196 f. 

Als treulos ich das theure Land verließ, 
Wo mir, wie nirgend ſonſt, die Freude bluͤhte, 
pat) ſelbſt verſtoßend aus dem Paradies 
Voll Freundesliebe, holder Frauenguͤte; 


ö 
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Und als ich ſtand zum ernſten Scheidegruß 
An meiner Freuden maiengrünem Saume, 
Als mir im Auge quoll der Thränenguß, ö 
Wie warmer Regen nach dem Fru N 
5 Da bog ſich mir zum Lebewohl hera 
Der reichſten einer von den Bluͤthenzweigen, 
Der freundlich mir noch eine Roſe gab: 
Mein Herz verſtand ſein liebevolles Schweigen 
„Nicht in den Staub, o Freund, hier weine hin, 
10 „Hier auf die weichen Blaͤtter dieſer Roſe!“ 
Das war der ſtummen Gabe milder Sinn; 
Und ſchmerzlich raſch folgt' ich dem Wanderlooſe. 
In fremde Welten fuhr mich der Pilot, 
Vom theuren Lande trennen mich nun Meere; 
15 Und wie mir einſt das Lebewohl gebot, 
Nes’ ich die Blume mit getreuer Zaͤhre. 
Der Roſe inniglicher Duft entſchwand, 
Es ging die friſche Farbenglut verbleichen; 
Sie ruht ſo blaß und ſtarr in meiner Hand, 
20 Des Unverwelklichen ein welkes Zeichen. 
Des Unverwelklichen? — ſie rauſcht ſo bang 
Will meine Hand die Roſe wieverwecken; 
Als war’ es ein profetiſch truͤber Klang, 
Hoͤr' ich den Laut mit heimlichem Erſchrecken. 


25 O Roſe, der Erinnerung geweiht! 


Mir duͤnket deiner welken Blatter Rauſchen 
Ein leiſes Schreiten der Vergaͤnglichkeit, 
Hoͤrbar geworden ploͤtzlich meinem Lauſchen! 


30 


Die drei Indianer. 


(Ged. Zweite Aufl. 1834. S. 203 ff.) 

35 Maͤchtig zuͤrnt der Himmel im Gewitter, 
Schmettert manche Rieſeneich' in Splitter, 
Uebertönt des Niagara Stimme, 

Und mit ſeiner Blige Flammenruthen ‘ 
Peitſcht er ſchneller die beſchaͤumten Fluten, 
40 Daß ſie ſtuͤrzen mit empoͤrtem Grimme. 
Indianer ſteh'n am lauten Strande, 
Lauſchen nach dem wilden Wogenbrande, 
Nach des Waldes bangem Sterbgeſtoͤhne; 
Greis der eine, mit ergrautem Haare, 

45 Aufrecht uͤberragend ſeine Jahre, 

Die zwei andern ſeine ſtaxken Sohne. : 
Seine Sohne jetzt der Greis betrachtet, 

Und ſein Blick ſich dunkler jetzt umnachtet, 

Als die Wolken, die den Himmel ſchwaͤrzen, 

50 Und fein Aug' verſendet wild're Blitze, 
Als das Wetter durch die Wolkenritze, 

Und er ſpricht aus tief empoͤrtem Herzen: 
„Fluch den Weißen! ihren letzten Spuren! 
Jeder Welle Fluch, worauf ſie fuhren, 7 

55 Die einſt Bettler unſern Strand erklettert! 
Fluch dem Windhauch, dienſtbar ihrem Schiffe 
Hundert Fluͤche jedem Felſenriffe, 

Der ſie nicht hat in den Grund geſchmettert! 
Taͤglich uͤber's Meer in wilder Eile 
60 Fliegen ihre Schiffe, gift'ge Pfeile, 
Treffen unfre Kuͤſte mit Verderben. 
Nichts hat uns die Raͤuberbrut gelaſſen, 
Als im Herzen toͤdtlich bittres Safen: 


„Kommt, ihr Kinder, kommt, wir wollen ſterben!“ 


65 Alſo ſprach der Alte, und ſie ſchneiden 
Ihren Rachen von des Ufers Weiden, 


Drauf fie nach des Stromes Mitte ringen 


Und nun werfen fie weithin die Ruder, 
Armverſchlungen Vater, Sohn und Bruder 
70 Stimmen an, ihr Sterbelied zu ſingen. 
Laut ununterbroch'ne Donner krachen, 
Blitze flattern um den Todesnachen, 
Ihn umtaumeln Moͤwen, flurmesmunter ; 
Und die Maͤnner kommen feſtentſchloſſen 
75 Singend ſchon dem Falle zugeſchoſſen, 
Stuͤrzen jetzt den Katarakt hinunter. 
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Frage. 


(Ged. Zweite Aufl. 188 4. S. 284.) 
was iſt dein Gluck? 


O Menſchenher 
Ein rathſechafd geborner, 


Und, kaum gegrüßt, verlorner, 


Unwieberholter Augenblick! 


Die Seefjungfrauen. 


= Vermiſchte Gedichte. 


Mit dumpfem, vorwurfsvollem Klang 
Ruft er dem Freunde nach. 0 
Und deiner Heerden Glockenſchall 

Zu mir heruͤberzieht, 
Blind leiſe der verlor'ne Hall 
Von deinem Alpenlied. 
Der Vogel im Gezweige ſingt, 
10 % der Hain, 
Und jedes Blatt am Baume klingt 
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f. 1834. S. 295 

Freundlich weh'n die Abendwinde, 
Schimmern Mond und Sterne; 
Und das Schiff, ſo leicht und linde, 
Trägt mich nach der Ferne. 

Fried' und Liebe, hold verbunden, 
Schweben auf der Tiefe, i 
Ob der Tod mit ſeinen Wunden 
Nun auf immer ſchliefe. 4 

Sinnend ftarr’ ich nach dem hellen, 
Graͤnzenloſen Meere, 
Nach des Mondes und der Wellen 
Heimlichen Verkehre. 

Ploͤtzlich ſeh' ich raſche Wogen 
Aus der Tiefe ſpringen, 
Die da kommen hergezogen, 
Einen Gruß zu bringen. 

Iſt's ein Gruß von Tiefverbannten 
An die Sternenlichter? 
Gilt das Gruͤßen dem verwandten, 
Ahnungsvollen Dichter? 

Tiefewaͤrts mit ſuͤßem Zwange 


Zieht es mich zu ſchauen, 


Mit geheimnißvollem Orange 
Zu den Seejungfrauen. 

Ja, von euch, ihr Raͤthſelhaften, 
Kam dies volle Rauſchen, 
D'ran die Seele ſehnend haften 
Muß und niederlauſchen. 

Ward euch ahnend eine Kunde 
Im Korallenhage, 
Daß ein warmes Herz zur Stunde 
Euch voruͤberſchlage? 

Gluͤcklich die Piloten waren, 
Denen ihr erſchienen 
Mit den ſchoͤnen, wunderbaren, 
Lieblich fremden Mienen! 

Koͤnnt' ich tauchen nieder, nieder, 
Bis in eure Naͤhen! 
Koͤnnt' ich eurer ſchlanken Glieder 
Leiſen Wandel ſehen! 8 

Sehen euch den Reigen uͤben, 
Schweſterlich verſchlungen, 
Schweigend in den ewig truͤben 
Meeresdaͤmmerungen! 


An mein Vaterland. 


(Ged. Zweite Aufl. 75235 S. 278 ff. — a: Deutſch. MA. 


34. S. 300. 

Wie fern, wie fern, o Vaterland, 
Biſt du mir nun zuruͤck! 
Dein liebes Angeſicht verſchwand 
Mir, wie mein Jugendgluͤck! ey 
„Ich ſteh' allein, und denk an dich 
Ich ſchau' in's Meer hinaus, 
Und meine Traͤume mengen ſich 
In's nächtliche Gebraus. 8 

Und lauſch' ich recht hinab zur Flut, 
Ergreift mich Freude ſchier: 
Da wird fo heimiſch mir zu Muth, 
was von dir. 

Mir iſt, ich hoͤr' im Winde geh'n 
Dein heilig Eichenlaub, 
Wo die Gedanken ſtill verweh'n 
Den ſuͤßen Stundenraub. 

Im ungeſtuͤmen Wogendrang 
Braust mir dein Felſenbach, 


Als ich am fremden Graͤnzefluß 
Still ſtand auf deinem Saum, 
Als ich zum truͤben Scheidegruß 
Umfing den letzten Baum, 

Und meine Gee trennungsſcheu 
In ſeine Rinde lief: 
Gelobt' ich dir die ew'ge Treu 


In meinem Herzen tief. 
Nun denk' ich dein, ſo ſehnſuchtſchwer, 
20 Wo manches Herz mir hold, 


Und firome dir ins dunkle Meer 
Den warmen Thraͤnenſold! — 


2⁵ Der Schmetterling. 
(Neuere Ged. 1838. S. 34 ff. — a: Deutſch. MA. f. 1838 
S. 4. — b: Friihlingsalmanad. 1835. S. III.) 
Es irrt durch ſchwanke Waſſerhuͤgel, 
Im weiten, dae Mer 8 
30 Ein Schmetterling mit mattem Fluͤgel, 
Und todesaͤngſtlich hin und her. 
Ihn trieb's vom trauten Bluͤtenſtrande 
Zur Meeresfremde fern hinaus; 
Vom ſcherzend holden Frühlingstande 
35 In's ernſte, kalte Flutgebraus. 
Auf glattgeſtreckte, ſanfte Wogen 
Hatt' ihm das Meergras truͤgeriſch 
Viel ſchoͤnre Wieſen hingelogen, 
Wie weſtgeſchaukelt, blumenfriſch. \ 
40 Ihm war am Strand das leiſe Fluͤſtern 
Von Weſt und Bluͤte nicht genug, 
Es trieb hinaus ihn, mili luͤſtern, 
Zu wagen einen weitern Flug. 
Kaum aber war vom Strand geflogen 
45 Des Fruͤhlings ungeduld'ges Kind: 
Kam ſauſend hinter ihm gezogen 
Und riß ihn fort der bofe Wind; 
Stets weiter fort von ſeines Lebens 
Zu fruͤh verlornem Heimathgluͤck; 
50 Der ſchwache Flattrer ringt vergebens 
Nach dem verſchmaͤhten Strand zuruck. 
Von ihrem Schiffe Wandersleute 
Mit wehmuthsvollem Laͤcheln ſeh'n 
Die zierlich leichte Wellenbeute, 
55 Den armen Pan d Aae e 
O Fauſt, o Fauſt, du Mann des Fluches! 
Der arme Schmetterling biſt du! 
Inmitten Sturms und Wogenbruches 
Wankſt du dem Untergange zu. 
60 Du wagteſt, eh der Tod dich gruͤßte, 
Vorflatternd dich ins Geiſtermeer; 
Und gehſt verloren in der Wuͤſte, 
Von wannen keine Wiederkehr. 
Wohl ſchauen dich die Geiſterſchaaren, 
65 Erbarmen laͤchelnd deinem Leid; 
Doch muͤſſen ſie voruͤberfahren, 
Fortſteuernd durch die Ewigkeit. 


70 Der nächtliche Zug. 
(Fauſt. Stuttg. u. Tüb. 1836. S. 95 ff. — 2: Deutſch. 
MA. f. 1835. S. 5888 b; Frſihlingsalmanach 
1835. S. 85 f. —) 
Am Himmel ſchwere, dunkle Wolken hangen 
75 Und harrend ſchon um Walde niederlauſchen. 
Tiefnacht; doch welt ein ſuͤßes Frühlingsbangen 
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Im Wald, ein warmes ſeelenvolles Rauſchen. 

Die bluͤthentrunknen Luͤfte ſchwinden, ſchwellen, 
Und hoͤrbar rieſeln alle Lebensquellen. 

O Nachtigall, du theure, rufe, ſinge! 

Dein Wonnelied ein jedes Blatt durchdringe! 8 
Du willſt des Fruͤhlings fluͤchtige Geſtalten 

Auch Nachts in Lieb und Sehnſuücht wach erhalten, 
Daß jie, ſolang die holden Stunden ſaͤumen, 4 
Vom Gluͤcke nichts verſchlafen und vertriumen. — 
Fauſt aber reitet fuͤrder durch die Nacht, 10 
Und hat im duͤſtern Unmuth nimmer Acht 

Der wunderbar bewegten Fruͤhlingsſtimmen. 

Er laͤßt nunmehr ſein Roß gelaſſen ſchlendern 
Den Weg dahin an friſchen Waldesraͤndern. 
Leuchtkaͤfer nur, die hin und wieder glimmen, 15 
Bedaͤmmern ihm die Pfade manchesmal, 

Und ſelten ein verlorner Sternenſtrahl. 

Je tiefer ihn die Bahn waldeinwaͤrts fuͤhrt, 

Je ſtiller wird's, und ferner ſtets verhallen 

Der Bache Lauf, das Lied der Nachtigallen, 20 
Der Wind ſtets Leifer an den 5 ruͤhrt. 

Was leuchtet dort ſo hell um Wald herein. 
Daß Buſch und Himmel glühn in Purpurſchein? 
Was ſingt ſo mild in feierlichen Toͤnen, 

Als wollt' es jedes Erdenleid verfohnen ? 2³ 
Das ferne, dunkle, ſehnſuchtsvolle Lied 

Weht ſuͤßerſchuͤtternd durch die ſtille Luft. 

Wie einem Glaͤubigen, der an der Gruft 

Von ſeinen Lieben weinend, betend kniet, 

In ſeine hoffnungsmilden Schmerzenstraͤume 30 
Hinter den Graͤbern fluͤſtern die Gefange 

Der Seligen: fo ſaͤuſeln dieſe Klaͤnge 
Wohllautend durch die aufhorchſamen Baume. 
Fauſt haͤlt ſein Roß und lauſcht geſpannter Sinne, 
Ob nicht der helle Schein und Klang zerrinne 35 
Vor Blick und Ohr, ein traͤumeriſcher Trug? 
Doch kommt's heran, ein feierlicher Zug. 

Da ſcheucht es ihn, in's Dunkel hoher Eichen 
Seitab des Wegs mit ſeinem Roß zu weichen, 

Und abzuſchreiten zwingt unwiderſtehlich 

Der Zug ihn fetzt, der naher wallt allmaͤhlich. 
Mit Fackellichtern wandelt Paar an Paar, 

In weißen Kleidern, eine Kinderſchaar, 

Zur heilig naͤchtlichen Johannisfeier, 

In zarten Haͤnden e tragend; 45 
Jungfrauen dann, im ernſten Nonnenſchleier 
Freudvoll dem ſuͤßen Erdengluͤck entſagend; 

Mit Kreuzen dann, im dunkeln Ordensrocke, 

Ziehn prieſterliche Greiſe, ſtreng gereiht, 
Geſenkten Hauptes, und in Bart und Locke 50 
Den weißen Morgenreif der Ewigkeit. 

Sie ſchreitend ſingend fort die Waldesbahnen. 
Horch! wie in hellen Kinderſtimmen ſingt 

Die Lebensahnung, und zuſammenklingt 

Mit greiſer Stimmen tiefem Todesahnen! 5⁵ 
Horch, Fauft, wie ernſter Tod und heitres Leben, 
In Gott verloren, hier ſo ſchoͤn verſchweben! 

Er ſtarrt hervor aus dunklem Buſchesgitter, 

Die Frommen um ihr Gluck beneidend bitter. 

Als ſie voruͤber, und der letzte Ton 60 
Des immer fernern, leiſern Lieds entflohn, 

Und als der fernen Fackeln letzter Schein 

Den Wald noch einmal zauberhell verklaͤrt, 

Und nun dahin am Laube zitternd fahrt, 

Als Fauſt im Finſtern wieder ſteht allein: 65 
Da faßt er feft und wild fein treues Roß, 

Und druͤckt das Antlitz tief in ſeine Mahnen 

Und weint an ſeinem Halſe heiße Thraͤnen, 

Wie er noch nie ſo bitter ſie vergoß. 


70 


XIX. Jahrhundert. 


Der Wolken truͤbes Heer 

Auf mich herunterſchauert, 

Und Stuͤrme mich umwehen, 

Will ich zum letztenmal 

Das heimatliche Thal, 

Dein Grab, o Mutter! ſehen. 
O, daß der Tod von hier 

So fruͤh dich fortgenommen! 

Es waͤre wohl mit mir i 


Sonſt nicht jo weit Re — 


Von deinem treuen Lieben 
a keine Spur geblieben, 

8 ſchwand in tiefe Nacht. 
Groß iſt des Todes Macht, 
Daß er die Mutter kann 
Von ihrem Kinde reißen. 

Wie fabelhaft zerrann 

Das froͤhliche Verheißen 

Vom ew'gen Wiederſehn, 

Als ich dich ſah 9 erscht 

Als ſie den Sarg verſchlugen 
Und dich begraben trugen. 

Da hatt'ſt du ausgelitten; 

Mir ward im Herzen eben, 

Ob ſie 1 2 BOE Leben 

Von ſeiner Wurzel ſchnitten! — 

Als mich dein weicher Arm 
Einſt liebevoll umfing, 

Als froh und ſegnend warm 
An mir dein Auge hing, 
Da freuten dich wohl Träume 
Der Geffnung fuͤr dein Rind ? 
Wie einſt durch dieſe Baume 
Hinzog der Fruͤhlingswind? 
Nun ſteht im Mondenſtrahl 
Der Strauch ſo duͤrr und kahl, 
Der einſt ſo gruͤn, getroffen 
Vom kalten Herbſteswind, 
So welkte all dein Hoffen, 

O Mutter, fuͤr dein Kind! — 
Welch wunderlicher Klang 
Traf plotzlich mir das Ohr? 
War's nicht wie Klaggeſang, 
Was ſich im Strauch verlor? 
Zog nur das Trauerftohnen 
Vorbei der Herbftesluft? 
Begann das Kreuz zu toͤnen 
So bang auf deiner Gruft? — 
Derweil du hier zu Staube 
Im ſtillen Grund gemodert, 
Iſt in mir, ſeinem Raube, 
Das Boͤſe aufgelodert! — 
Die Naͤchte ohne Schlummer, 
Die Tage voller Kummer, 
Die ungezaͤhlten Zaͤhren, 

Und deine frommen Lehren, 
O Mutter, deine Schmerzen, 
Womit du mich geboren, 
Womit du unterm Herzen 


Mich trugſt — ſie ſind verloren! — 


Stets banger hoͤr' ich's klingen, 
Mir wird fo todesweh, 

Mir will das Herz zerſpringen, 
Hinaus! fort, fort, zur See! 


Der Abschied. 34: „ Das Kreuz am Grabe beginnt leiſe und 
dune etna Se e e ee, e gde 1 
irchhof. Mondnach Kreuz tint immer lauter und klagender.) Was 
ECU ein Gebe peter Ale x Be ich fiir ein Klingen? Mir wird fo todesweh. 
Gh’ das erſehnte Meer ill mir das Herz zerſpringen? Hinaus! fort, 
Mich grenzenlos umtrauert, fort, zur See! (Er eilt davon.) — 
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* 
Die drei Zigeuner. Laͤngſt find die Bluͤten und die Vogel fort, 
3 Nun iſt der Wald verlaſſen und verdorrt. 
r So find vielleicht gar bald auch mir verblͤht 
Drei Zigeuner fand ich einmal Die ſchoͤnen Ahnungsblumen im Gemuͤth; 
Siegen an einer Weide, 5 Und iſt der Wuchs des Lebens mir verdorrt, 
Als mein Fuhrwerk mit muͤder Qual Sind auch die Vögel, meine Lieder fort; 
Schlich durch ſandige Heide. Dann bin ich fill und tort, wie diejer Baum, 
Hielt der Eine für ſich allein Der Seele Frühling war, wie ſeiner — Traum. 
In den Handen die Fiedel, : Als einſt der Baum, der nun in Staub verwittert, 
Spielte, umgluͤht vom Abentſchein, 10 So ſehnſuchtsvoll empor zum Lichte drang, 
Sich ein feuriges Lie del Und ſeine Arme ihm entgegen rang, 
Hielt der zweite die Pfeif im Mund, Als nach dem Himmel jedes Blatt gezittert, 
Blickte nach ſeinem Rauche, And als er ſeinen ſüßen Srublin 
§, als ob er vom Grbentund 15 e eclend firemie weithin in die Luft — 
ichts zum Gluͤcke mehr brauche. Schien nicht fein ſchönes Leben werth der Dauer, 
Und der Dritte behaglich ſchlief, Und ſtarb es hin, iſt's minder werth der Trauer, 
Und ſein Cimbal am Boum bing, Als mein Gedanke, der ſich ewig wähnt? 
Ueber die Saiten der Windhauch lief, Als meine Sehnſucht, die nach Bott ſich ſehnt? — 
Ueber ſein Herz ein Traum ging. So fag ich auf dem Grunde ſchwer beklommen, 
An den Kleidern trugen bie Drei 1 20 Dem ode nab, wie nie zuvor, gekommen; 
Sscher und bunte Flicken. Bis ich die dürren Blatter rauſchen horte, 

Aber fie boten trotzig frei Und mich der Huftritt meines mene ſtoͤrte; 
Spott den Erdengeſchicken Es ſchritt heran zu mir, als wollt' es mahnen 
Dreifach haben fie mir gezeigt. „Mich an die Daͤmmerung und unjre Bahnen; 

Wenn das Leben uns nadtet, 5 25 ch aber rief: iſt's auch der Muͤhe werth, 
Wie man's verraucht, verſchlaͤft, vergeigt, 28 einmal zu beſchreiten dich, mein Pferd? 
Und es dreimal verachtet. Es blickt mich an mit ſtiller Lebensluſt, 
Nach den 3 lang noch ſchaun Die waͤrmend mir gedrungen in die Bruſt, 
Mußt ich im Weiterfahren Und ruhebringend wie mit Zaubermacht. 
Nach den Geſichtern dunkelbraun, 80 Und auf den tief einſamen Waldeswegen 
Den ſchwarzlockigen Haaren. Ritt ich getroſt der naͤchſten Nacht entgegen, 
Und der geheimnißvollen Todesnacht. 
Der Urwald. 35 
Neuere Sed. Stuttg. 1839. S. 83 Ff. — a: Frühlings · Das Blockhaus. 
clmanag. 1836. S. 128 ff. —) (Neaert Ged. Stutts. 1888. S. 104 ff.) 
Es ißt ein Land voll träumeriſchem Trug, Müdgeritten auf langer Tagesreiſe 
Auf das die Freiheit im Voruͤberflu 40 Durch die hohen Walder der Republik, 


Bezaubernd ihren Schatten fallen laͤßt, Fuͤhrte zu einem Gaſtwirth mein Geſchick; 
Und das ihn haͤlt in tauſend Bildern feſt; Der empfing mich kalt, auf freundliche Weiſe, 
Wohin das Unglück flüchtet ferneher. Sprach gelaſſen mit ungekruͤmmtem Riden: 
Und das Verbrechen zittert uber s Meer; „Guten Abend!“ und bot mir ſeine Hand, 

Das Land bei deſſen lockendem Verheißen 45 Gleichſam guten Empfangs ein leblos Pfand, 
Die Hoffnung oft vom Sterbelager ſprang Denn er ruͤhrte fle nicht, die meine zu drücken. 
Und ihr Panier alle Stuͤrme ſchwang, Leſen konnt' ich in ſeinen feſten Zuͤgen 2 
Um es am fremden Strande zu zerreißen, Seinen lang und treu bewahrten Entſchluß: 
Und dort den zwiefach bittern Tod zu haben; Auch mit keinem Fingerdrucke zu luͤgen; 
Die Heimath hatte weicher jie begraben! — 50 Sicher und wohl ward mir bei ſeinem Gruß. 
In jenem Lande bin ich einſt geritten Wenig eilte der Mann mich zu bedienen, 8 
Den Weg der einen tiefen Wald durchſchnitten, Doch nicht fand ich die Koſt jo dire und mager 
Die Sonne war geneigt im Untergang, Wie ſein Wort, ich ſollte bei ihm ein Lager 
Kein Windhauch ranſchte und kein Vogel fang. Finden weicher und waͤrmer als ſeine Mienen. 
Da ſtieg ich ab, mein Roß am Quell zu tränken, 55 Winter war's, ich ſtarrte vom Urwaldfroſte; 
Mich in den Blick der Wileniß zu verſenken. Als ich eintrat in die geheizte Stube, 
Vermildernd ſchien das helle Abendroth Sprang mit Fragen heran des Farmers Bube, 
Auf dieſes Urwalds grauenvolle Stitte, Was von meinem Gepäck dies jenes koſte? 

Wo ungefiert das L mit dem Tod Emſig am Tiſch ſah ich die Weiber ſchalten; 
Jahrtanſendlang gekämpft die ernſte Wette. 60 Und es wurde die Mahlzeit raſch gehalten. 


Umſonſt das Leben hier zu grünen ſucht, Spaͤter ſchwatzten die msnnlichen Hausgenoſſen 
det von des Todes Ueberwucht, i Am Kamin die ſcharfe Cigarr im Munde, 

Denn endlich hat der Tod der ſtarke Zwinger, Von Geſchaͤft und Betrieb, bis eine Stunde 

Die Fauſt geballt, das Leben eingeſchleffen, Mir in traulicher Langweil hingefloſſen. 

Es ſucht umſonſt, hier dort ee proſſen 65 Soͤrbar vor Allen ſprach des Hauſes Vater, 

Durch Moderſtämme, dürre Tadesfinger. Als ein vielerfahrner Lenker und Rather, 

Wobin, o Ted, wirſt du das Pflanzenleben Wechſelnd raucht' er und ſprach und Aller Augen 


In deiner ſtarken Fauſt und meines heben? Hingen an feinen Lippen, der Alte ſchien 
Wir du fle oͤffnen? wird fie ewig ſchließen? Aus dem Cigarrenſtumpf Erfindung Lade ſaugen; 
Se frug ich Bange zweifelnd und empfand 70 Schweigend ließ ich die Reden voriberziehn. 
Im Wind das F u fon der Tedesband, Endlich gewann der Schlaf den ſtillen Sieg 
Und fühlt' es 3 2 — im Herzen fließen. Und ſie gingen zu Bett; ich blieb allein, 


Und lange lag i Waldes Grund, Trank noch eine Flaſche vom lieben Rhein, 
Das Haupt gedruͤckt ins alte, tiefe Laub, Als das engliſche Thalergelispel ſchwieg. 
Und ſtarrte, trauriger Gedanken Raub, 75 Und zur weitgewanderten deutſchen Flasche 
Dem imniß in den finſtern Schlund. = Holt” ich den Übland aus meiner Satteltaſche. 


Wo find die Blüten, die den Wald umſchlangen? Ferne der Heimath, tiefft im fremden Wald, 
Wo find die Vogel, vie hier luſtig fangen? Las ich mir laut den herrlichen „Held Harald. 
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Eichenſtaͤmme warf ig in's luſtige Feuer, 
Mir die Stube zu hellen und zu waͤrmen, 
Denn die Elfen Haralds ſind nicht geheuer, 
Lockend Hort? ich fie ſchon im Walde ſchwaͤrmen. 
Aber mit einmal war die Freude geſchwunden, 
Und mir wollte der Rheinwein nicht mehr munden. 
„Uhland! wie ſteht's mit der Freiheit daheim?“ 
die Frage 
Sandt' ich uͤber Waͤlder und Meer ihm zu. 
Ploͤtzlich erwachte der Sturm aus ſtiller Ruh, 10 
Und im Walde Fort? ich die Antwortklage: 
Krachend ſtürzten draußen die nacktgeſchakken 
Eichen nieder zu Boden, die fruͤhentſeelten, 
Und im Sturme, immer lauter und baͤnger, 
Hor? ich grollen der Freiheit herrlichen Ganger: 15 
„Wie ſich der Sturm bricht heulend am feſten 


Gebaͤude, 
„Bricht ſich Völkerſchmerz an Deſpotenfreude, 
„Sucht umſonſt zu ruͤtteln die feſtverſtockte, 
„Die aus Freiheitsbaͤumen zuſammgeblockte!“ 20 
Trauxig war mir da und finſter zu Muth, 
Scheiter auf Scheiter warf ich in die Gluth; 
Mir erſchien die bewegte Menſchengeſchichte 
In des Kummers zweifelflackerndem Lichte. 
Dieſe Staͤmme verbrennen hier am Heerde, 25 
Auf ein kurzes Stuͤndlein mich warm zu halten, 
Der ich bald doch werde muͤſſen erkalten, , 
Der ich felber zu Aſche ſinken werde. 
Gibt es vielleicht gar keine Einſamkeit? 
Bin ich ſelber nur ein verbrennend Scheit? 3⁰ 
Und wie ich mich waͤrme am Eichenſtamme, 
Waͤrmt ſich vielleicht ein unſichtbarer Gat 
Heimlich an meiner zehrenden Lebensflamme, 
Schuͤrend und fachend meine Gedankenhaſt?“ 
Alſo fuͤhrt ich mit mir ein wirres Plaudern; 35 
Goffnungsloſer Kummer iſt ein Phantaſt,) 
Und ich blickte mich um — und mußte ſchaudern. 


Meeresſtille. 40 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 109 f.) 


Sturm mit ſeinen Donnerſchlaͤgen 
Kann mir nicht wie du 
So das tiefſte Herz bewegen, 45 
Tiefe Meeresruh! 
Du allein nur konnteſt lehren 
Uns den ſchoͤnen Wahn 
Seliger ſik der Sphaͤren, 
Stiller Ocean! 50 
Naͤchtlich Meer, nun iſt dein Schweigen 
So tief ungeſtoͤrt, 
Daß die Seele wohl ihr eigen 
Traͤumen klingen hoͤrt; 
Daß im Schutz geſchloßnen Mundes, 53 
Doch mein Herz erſchrickt, 
Das Geheimniß bet!’ gen Bundes 
Feſter an ſich druͤckt. 


XIX. Jahrhundert. 


Gehegt den Jugendtraum, 
Der ſcheu dahingefahren. 

Noch kenn' ich ae Haus ; 
Doch andre Menſchen ſchreiten 
Geſchaͤftig ein und aus, * 
Alswie zu meinen Zeiten. 

Ich frage dort und hier 
Nach einem Freund mit Zagen 
Und Furcht, ich koͤnnte fier; 
Nach einem Todten fragen. 

8 iſt nur noch der Ort, 
Wo wir gefreut uns haben, 
Die Lieben all' ſind fort, 
Verreiſet, und begraben. 


Drum bleib' ich hier nicht lang, 


Mich fuͤhlend zu verlaſſen, 
Und thu' auch keinen Gang 
Bei Tag mehr durch 

Erſt wenn es worden Nacht 


die Straßen. 


Und ſchlaͤft des Tags Gebrauſe, 


Schleich' ich heran 57 ſacht 


Zu tee a Freundeshauſe. 


Die ſuͤße Traͤumerei 
Such' ich dann feſtzuhalten, 
Als ob doch Alles ſei 5605 


Geblieben hier beim Alten. 
Zum Fenſter dann empor 


j 


Blick ich und lauſch' und grüße, 


Ob mich, den ich verlor 
Der Freund erblicken muͤſſe; 


Ich lauſch' und ſcheide nicht, 


Bis ich zu ſchauen meine 

Sein liebes Angeſicht 

Im wirren Mondenſcheine. 
Einſamkeit. 


f. 1836. S. 380.) 


(Neuere Ged. Stuttg, 1838. S. 132 f. — a: Deuiſch. NA. 


Wild verwachſne dunkle Fichten, 


Leiſe klagt die Quelle fort; 
Herz, das iſt der rechte Ort 


Fuͤr dein ſchmerzliches Verzichten! 
Grauer Vogel in den Zweigen! 


Einſam deine Klage ſingt, 
Und auf deine Frage bringt 
Antwort nicht des 


" 


aloes Schweigen. 


Wenn's auch immer ſchweigen bliebe, 


Klage, klage fort; es weht, 
Der dich hoͤret und verſteht, 
Stille hier der Geiſt der Liebe. 


Nicht verloren hier im Mooſe, 
Herz, dein heimlich Weinen geht, 


Deine Liebe Gott verſteht, 


Deine tiefe, hoffnungsloſe! 


JIJiauͤugend und Liebe. i 


Das Wiederſehen. 
Neuere Ged. 


Du heimathliches Thal, 
Mir wird ſo wohl und wehe, 
Daß ich dich nun einmal, 
Erſehntes! wiederſehe. 

Weinberg, ſei mir gegruͤßt! 

Noch gruͤnen deine Reben, 
Womit du oft verſuͤßt ss 
Ein herbes Menſchenleben; 


Viel Herbſte ſchwanden dir, 


Die deine Trauben reiften, 
Und die vom Herzen mir 


So manche Hoffnung ſtreiften. N 


Noch kenn' ich jeden Baum, 
Wo ich vor ſo viel Jahren 


Stutta. 1838. S. 115 ff. — 
almanach. 1838. S. 150 ff. — 


60 (Reuere Ged. Stuttg. 1838. S. 156.) 


Die Jugend folgt, ein Roſenblatt, den Winden. 
Wenn, jüng getrennt, ſich wiederſehn die Alten, 
Sie meinen doch, in ihren ernſten Falten 

65 Den Strahl der ſuͤßen Jugend noch zu finden. 

Des Dauerns Wahn, wer laͤßt ihn, gerne 

chwinden? 5 
Mag auch ein Herz, das uns geliebt, erkalten, 
Wir ſuchen immer noch den Traum zu halten, 
70 Nur ſtiller ſei geworden ſein Empfinden. 

Die Jugend folgt, ein Roſenblatt, den Luͤften; 
Noch leichter als die Jugend flieht die Liebe, 
Die nur des Blattes wonnereiches Duͤften. 

Und 5 an den herben Tod des Shonen, 

75 Im treuen Wahn, als ob es ihm noch bliebe, 
Kann ſich das Herz auch ſterbend nicht gewoͤhnen. 
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: Eruciſix. : 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 1789 


Hält der Menſch die Blicke himmelwärts, 


Und vie Arme liebend ausgebreitet, 

Um vie Welt zu drücken an ſein Herz, 

Hat er ſich zur Kreuzigung bereitet. 
Solche Lieb? iſt felten auf der Erde, 

Daß ihr Bild die 

Hielt am Kreuz die Menſchheit eilig feſt, 

Jeſus, deine liebende Gebaͤrde! 


Tod und Trennung. 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 194 f.) 


Gottes Milde mocht es fuͤgen, 
Liegt ein Menſch in letzten Zügen, 
Stehn am Sterbepfuͤhl die Seinen, 
Daß fie muͤſſen weinen, weinen 

Daß ſie nicht vor Thraͤnen ſchauen 
Das unnennbar bange Grauen, 
Wie der Geiſt verlaͤßt die Hille, 
Letztes Zucken, tiefe Stille. j 

Weh dem Thraͤnenloſen, wehe, 
Der ſich wagt in Sterbens Naͤhe, 
Denn ihm kann durchs ganze Leben 
Jenes Grauen heimlich beben. 

Doch ein Anblick tiefrer Trauer, 
Banger als des Sterbens Schauer, 
War es, koͤnnt ein Aug es faſſen, 
Wie zwei Herzen ſich verlajfen. 


An den Tod. 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 208.) 


Wenn's mir einſt im Herzen modert, 
Wenn der Dichtkunſt kuͤhne Flammen, 
Und der Liebe Brand verlodert, 

Tod, dann brich den Leib 9 8 1 

Brich ihn ſchnell, nicht langſam wuͤhle, 
Deinen Sanger laß entſchweben, 
Duͤngen nicht das Feld dem Leben 
Mit der Aſche der Gefuͤhle. 


Der Schmerz. 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 225.) 
Sie ließ ſich uͤberraſchen 


Von dieſem Trauerwort, 
Und ihre Thraͤnen waſchen 
Die rothe Schminke fort. 

Das Leben taäuſcht uns lange 
Du zeigſt der Schminke baar 
Des Lebens welke Wange, 

O Schmerz; wie biſt du wahr! 


An den Frühling 1838. 
(Neuere Ged. Stuttg. 1538. S. 226 ff.) 


Lieber Frühling, ſage mir, 
Denn du biſt Prophet, 

Ob man auf dem Wege hier 
Gin zum Heile geht? ; 

Mitten durch den gruͤnen Hain, 
Ungeſtuͤmer Gait, 7 i 
Frißt die Eiſenbahn herein, 

Dir ein ſchlimmer Gaſt. 

Baume fallen links und rechts, 
Wo ſie vormarts bricht, 
Deines bluͤhenden n 
Schont die rauhe nich 1 

Auch die Eiche wird gefaltt, 
Die den frommen Schi 


elt nicht ganz verlaͤßt, 


10 


30 


40 


70 


Vermiſchte Gedichte. 


Ihrem Feind entgegenhaͤlt, 
Das Marienbild. 

Kuͤſſe deinen letzten Kuß, 

Fruͤhling, fig und warm! 

Eiche unt Maria muß 

Saß a ee — 95 
eilgeſchwind und ſchnurgerad, 

Nimmt der Wagen bald i 

Bluͤth und Andacht unter's Rad, 

Sauſend durch den Wald. 

Lieber Lenz, ich frage dich, 
Holt, wie er vertraut, 6 
Hier der Menſch die Freiheit fig, 
Die erſehnte Braut? 

Lohnt ein ſchoͤner Freudenkranz 
Deine Opfer einſt, l : 
Wenn du mit dem Sonnenglanz 
Ueber Freie ſcheinſt? 

Oder iſt dies Wort ein Wahn, 
Und erjagen wir i 
Nur auf unſrer Sturmesbahn 
Gold und Sinnengier? 

Zieht der alte Feſſelſchmied 
Jetzt von Land zu Land, n 
Haͤmmernd, ſchweißend Glied an Glled 
Unſer Eiſenband? ft 

Braust dem Zug dein Segen zu, 
Wenn's voruͤberſchnaubt? 

Oder, Fruͤhling, ſchuͤttelſt du 
Traurig einſt dein Haupt? 

Doch du laͤchelſt freudenvoll 
Auf das Werk des Beils, : 
Daß ich lieber glauben foll 
An die Bahn des Heils. 

Amſelruf und Finkenſchlag 
Jubeln drein ſo laut, 

Daß ich lieber hoffen mag 
Die erſehnte Braut. 


Zweierlei Vögel. 
(Neuere Ged. Stuttg. 1838. S. 333 ff.) 


Strichvogel Reflexion, 
Zugvogel Poeſte, 
Singt jeder andern Ton, 
Und andre Melodie. : 
Strichvogel huͤpft und pfeift 
Und pickt von Aſt zu Aſt, 
Zu eee einmal ſtreift 
Zu Nachbarn er als Gaſt. ; 
Er ruft: Freund, bleib im Land 
Und redlich nähre dich; 
Es wagt um Fabeltand 
Ein Narr nur weiter ſich. 
O halte deinen Flug 
Von Meer und Stürmen fern, 
Die Sehnſucht iſt Betrug, 
Hier pide deinen Kern! 
Zugvogel aber ſpricht: 
Du Flattrer, meinen Flu 
Und Zug verſtehſt Du nicht; 
Klug iſt hier nicht genug. 
Du picke immer zu, 4 
Und bleib auf deinem Aſt, 
Wenn keine Ahnung dun 
Von meiner Ahnung Haft. 
aa pfeif's nicht aus als Wahn 
Und Narrenmelodei, : 
Daß hinterm Ocean 
Auch noch ein Ufer fey. 
Der Herbſt ernähre dich, 
Mir iſt er freudenleer, : 5 
Da faßt die Ahnung ced * 
lind traͤgt mich uͤber's Meer. 
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Einem Knaben. 


(Gedichte. Zweite Auft. 1834. S. 222 f.) 
Was trauerſt du, mein ſchoͤner Junge? 


Du Armer, ſprich, was weinſt du fo? 
Daß treulos dir im raſchen Schwunge 
Dein liebes Voͤgelein entfloh? 
Du blickeſt bald in deiner Trauer 
Hinuͤber dort nach jenem Baum, 
Bald wieder nach dem leeren Bauer 
Blickſt du in deinem Kindestraum. 
Du legſt ſo ſchlaff die kleinen Haͤnde 
An deines Lieblings oͤdes Haus, 

Und prüfeſt rings die Sproſſenwaͤnde, 
Und fragſt: „wie kam er nur dae 
An jenem Baume hoͤrſt du ſingen 

Den Fernen, den dein Herz verlor, 
Und unaufhaltſam eilig dringen 
Die heißen Thraͤnen dir 1 5 
Gib acht, gib acht, o lieber Knabe, 
Daß du nicht daſtehſt traurend einſt, 
Und um die beſte, ſchoͤnſte Habe 
Des Menſchenlebens bitter weinſt! 
Daß du die Hand, die ſturmerprobte, 
Nicht legſt, ein Mann, an deine Bruſt, 
Darin ſo mancher Schmerz dir tobte, 
Dir ſaͤuſelte ſo manche Luſt; 


Daß du die Hand mit wildem Krampfe 


Nicht druͤckeſt deinem Buſen ein, 

Aus dem die Unſchuld dir im Kampfe 

Entfloh'n, das ſcheue Voͤgelein. 
Dann hoͤrſt du fluͤſtern ihre leiſen 

Geſaͤnge aus der Ferne her; ; 

Neigſt hin dich nach den ſuͤßen Weiſen: 

Das Voͤglein aber kehrt nicht mehr! — 


Weihnacht. 


(Savonarola. Stuttg. u. Tüb. 1837. S. 32 ff.) 


Des Domes Thor iſt aufgegangen; 
Nicht aber Allen wird geſtillt 
Der Quelle durſtendes Verlangen, 
Die heute von der Kanzel quillt. 

Altaresſtufen, Bilderblenden 
Sind vollgedraͤngt, die Sacriſtei, 

Die Standgeruͤſte an den Wänden, 
Noch immer ſtroͤmt das Volk herbei. 

Girolamo hat nun betreten 
Die Kanzel, kniet in Andacht ſtill, 
Von Gott die Kraft 1 
Dem Worte, das er ſprechen will. 

Nun ſteht der Fromme aufgerichtet, 
Sein Aug am Volke ſegnend ruht, 
Sein edles Antlitz iſt durchlichtet 
Von Liebesmacht und Kampfesmuth. — 

Wenn Poͤgel ihren Sang beginnen, 
Wenn fhoner Frühlingsmorgen tagt, 
Ergluͤhn zuerſt des Berges Zinnen, 
Der hoch, der himmelnaͤchſte, ragt; 

Von ſeinen Zinnen fließt allmaͤhli 
Der Morgenſtrahl zur Schlucht herein, 
Bis endlich aufglaͤnzt licht und ſelig 
Das ganze Thal im Sonnenſchein: 

So iſt vom Antlitz dieſes Frommen, 
Als er zum Volk begeiſtert ſpricht, 
Der helle Strahl herabgekommen, 
Und gluͤht auf jedem Angeſicht. — 

O daß der Strahl, der Gottesklare, 
Erliſcht und flieht, der Zeiten Raub! 
Girolamo! dreihundert Jahre 
Sind nachgeflogen deinem Staub! 

Komm, 3 55 mich mit deiner Naͤhe, 
Und ſegne meines Liedes Klang, 

Daß ich dein großes Her verſtehe, 
Und nicht verletze im Belang! 

Laß weichend in die Seele fallen 

Von jenem Strahl mir einen Schein, 


== XIX. Jahrhundert. 


Und laß ein leiſes Wiederhallen, 

Mein Lied von deinem Worte fein! — 
„Die Zeit des Mitleids und der Gite, 

Das iſt die ſtille kuͤhle Nacht, 

5 Wenn uͤber die verſengte Bluͤte 
Mit ſeinem Thau der Himmel wacht. 

Die Zeit des Mondes und der Sterne, 
Das iſt die ungeſtoͤrte Zeit 
Des Heimwehs nach der ſtillen Ferne 
10 Aus dieſem Thal voll Schmerz und Streit. 
Und war dein Herz am heißen Tage 
Auch mit den Bruͤdern wild und rauh, 
So kuͤhlt es dir zu milder Klage 
Die Nacht mit ihrem Thraͤnenthau. 

15 Dann kehrt zu ſeinem Heiligthume 
Das ſturmverſchlagne Herz — und glaubt; 
Dann richtet die geknickte Blume 
Der Liebe auf ihr muͤdes Haupt. 

Dann draͤngt es dich den Haß zu heilen, 

20 Der kraͤnkend deine Seele traf ; 

Und ſchnell zum Feinde hinzueilen 

Und ihn zu wecken aus dem Schlaf, 
Und dem Erſtaunten und Gerihrten 

Zu ſagen, daß den oe Groll 

25 Die Thraͤnen dieſer Nacht entfuͤhrten, 
Und daß er auch dich lieben ſoll. 


Wenn Nachts im Wald die Voͤgel ſchweigen, 


Und wenn das Wild im Dickicht ruht, 
Und wenn kein Windhauch in den Zweigen, 
30 Dann hoͤrſt du einſam nur die Flut; 

Du ſiehſt den Quell zu Thale rinnen, 
Er ſchimmert hell im Mondenſchein, 

Du denkſt: „Ich muß wie er von hinnen, 
War ich wie er, fo hell und rein!“ 

35 „Er treibt auf Groen ſeine Wogen 
Und eilt ins heimathliche Meer, 
Und iſt, wie er einſt ausgegogel, 
So rein bei ſeiner Wiederkehr!“ l 

Und wenn du Nachts am Waldesquelle 

40 Dein ſinnend Haupt wehmuͤthig ſenkſt, 
Und bei der klaren Silberwelle 
An deinen truͤben Wandel denkſt; 

Was kann die Trauer dir bezwingen 
Im ſtillen Wald am Quell fo klar!? 

45 Was hoͤrſt du aus den Waſſern ſingen 
Fuͤr Lieder, troͤſtend wunderbar. 

Was hat den Balſam deiner Wunde, 
Und deinem Schmerze Ruh gebracht? 

Es iſt die ſuͤße Friedenskunde 
50 Aus einer laͤngſtvergangnen Nacht. 

O Nacht des Mitleids und der Guͤte, 
Die auf Judaͤg niederſank, 5 
Als einſt der Menſchheit ſieche Bluͤte 
Den friſchen Thau des Himmels trank! 

55 O Weihnacht! Weihnacht! hoͤchſte Feier! 
Wir faſſen ihre Wonne nicht, 
Sie huͤllt in ihre heil'gen Schleier 
Das ſeligſte Geheinniß dicht. 
Denn zoͤge jene Nacht die Decken 
60 Vom 1 uns der Liebe auf, 
Wir ſtuͤrben vor entzuͤcktem Schrecken, 
Eh wir vollbracht den Erdenlauf. — 

Der Menſchheit ſchmachtendes Begehren 

Nach Gott; dle Sehnſucht tief und bang; 
65 Die ſich ergoß in ana Zaͤhren, 
Die als Gebet zum Himmel rang; 

Die Sehnſucht, die zum Himmel lauſchte 
Nach dem Erloͤſer je und fe; a 
Die aus Prophetenherzen rauſchte 

70 In das verlaſſne Erdenweh; 

Die 9 a die ſo lange Tage 
Nach Gotte hier auf Erden gieng, 
Als Thraͤne, Lied, Gebet, und Klage: 
Sie ward Maria — und empfteng. 

75 Das Paradies war uns verloren, 
Uns blieb die Suͤnde und das Grab; 
Da hat die Jungfrau Ihn geboren, 
Der das verlorne wiedergab; i 
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Der nur geliebt und nie geſuͤndet. 
Verſoͤhnung unſrer Schuld erwarb, 
Erloſchne Sonnen angezuͤndet, 

Als er fuͤr uns am ges ſtarb. 

Der Hoheprieſter ijt gekommen, 
Der laͤchelnd weiht fein eignes Blut; 
Es iſt uns der Prophet gekommen; 
Der Konig mit dem Dornenhut. — 

Kennt ihr den Strauch im Waldesgrunde? 
Kein Bluͤmlein bluͤht in ſeiner Naͤh, 
Kein Vogel fingt in ſeiner Runde, 
Den Wandrer faßt ein dunkles Weh! ? 

Wohl ſtuͤrbe gern in ſeinem Grame 
Der Strauch der jene Dornen trug; 
Doch muß in alle Welt ſein Same 
Fortwandern mit dem Windesflug. 

Nach ſeines Fluches altem Brauche 
Geht Ahasver noch auf und ab, 

Und bricht ſich von dem Dornenſtrauche 


Alljährlich ſeinen Wanderſtab. 


Der Strauch — das iſt das Finſterkalte 
In der Natur, das nur verſehrt; 

Und Ahasver — das iſt der alte 
Unglaube, der ſtets irrefährt. —— 

Naturvergoͤttrer! ihr Geaͤfften 
Des Wahnes, wollt in Sumpf und Riet 
Den Irrwiſch an den Leuchter heften; 

Er leuchtet nur, indem er flieht! 

Allgöttler! eures Gottes Glieder 
Streift hier vom Baum der Winterſturm; 
Dort ſchießt den Gott ein Jaͤger nieder; 
Hier nagt er ſelber ſich als Wurm. 

Als Tabernakel, voll Rubinen 
Und Perlen, mit dem Sacrament, 

Mag euch des Tigers Rachen dienen, 
Der bruͤllend durch die Wuͤſte rennt. 

Und die Kinnlade eines Haien 
Fuͤr euch als Bundeslade paßt, 

Das Mordgebiß in Stachelreihen 
Das heilige Geſetz umfaßt. 

Und euer Engel, deſſen Zeichen 
Die Todten auferſtehen ruft, 

Iſt die Hydne, wenn fie Leichen 
Bei Nacht aufwühlt aus ihrer Gruft! — 

Noch immer lebt der alte Jude, 
Durchflucht die Welt mit Saus und Braus; 
Die Kirch' iſt ſeine Graͤuelbude, 

Er laͤßt den Herrn nicht in ſein Haus. 

Und wo er trifft auf ſeinen Gaͤngen 
Die Wandrer mit der Kreuzeslaſt, 

Muß er fie hebnen und bedraͤngen, 
Weil er das Reich der Liebe haßt. 

Geht hin nach Rom und hoͤrt die Mette 
Zur A ſchaut euch an 
Die Prieſter auf entweihter Statte, 
Mit Goldgewaͤndern uͤberthan. 

Dort brennen tauſend helle Kerzen, 
Die Orgel droͤhnt, es tint Geſang; 
Doch kalt und finſter ſind die Herzen 
Zerriſſne Glocken ohne Klang. 

O ſeht die thieriſchen Geſtalten, 
Wie am Altare dort und hier 
Hantirend fie die Haͤnde falten, 
Zum Himmel blicken fremd und ſtier! 

Der Eine liest, die Augen rollend, 
Die Meſſ' in ungeduld'ger Haſt, 

Und dem Gvangeliſten grollend, 
Daß er nicht kuͤrzer ſich gefaßt. 

Ein Zweiter denkt mit La Stirne 
Bei der Epiſtel an den Brief, 

Der ihn zu einer ſchmucken Dirne 
Fuͤr dieſe heil'ge Nacht berief, 

Ein Andrer Hort aus den Geſaͤngen 
“gd Gebel und Jaͤgerhorn; 

r fieht den Hirſch im Walde ſprengen, 
Sein Herz . 25 nach durch Buſch und 

Ein Andrer kräumt in Spielgemader 
Sich an den Goldtiſch, nimmerſatt, 
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Er ſchwingt den Kelch wie Wuͤrfelbecher, 
Die Hoftie wie ein Kartenblatt. 
Die Cerimonie wird als Fratze 
Gedankenlos nun ausgekramt; 
5 Ein Affe, ſie mit Kopf und Tatze 
Tiefſinnige Gebaͤrden ahmt. 
Und die Gemeinde, geiſtverlaſſen 
Und herzveroͤdet, draͤngt und gafft 
Und ſucht mit Wort und Wink zu faſſen 
10 Die Beute frecher Leidenſchaft. 
Schamlos geputzte Weiber ſchwirren 
Umher im Tempel ohne Ruh, 
Und laſterhafte Maͤnner girren 
Den Weibern ſuͤße Worte zu. 
15 Der Fromme geht, die Bruſt voll Klage, 
Aus ſolcher Kirchenſchaͤnderei; 
Ihm thut ſein Herz die duͤſtre Frage: 
Iſt es mit Chriſtus denn vorbei? 
Iſt dieß ein Feſt, daß er geboren, 
20 Der wiedergab das Paradies? 
Iſt dieß ein Feſt, daß er verloren, 
Und uns, ein ſchoͤner Traum, verließ? 
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Doch ſollt ihr nicht dem Kummer glauben. 


Kein Wort des Heilands wird verwehn; 
23 Gott laͤßt ſich ſeine Welt nicht rauben, 
Und ſeine Kirche wird erſtehn. 

Ob euren modernden Gebeinenn 
Wird dann hinwandeln eine Schaar 
Von Prieſtern, wahren frommen, reinen, 

30 Und wuͤrdig dienen am Altar. 

Die Herzen werden ſich verſoͤhnen 

Einſt unter Einem Freudenzelt, 
Und die Natur wird ſich verſchoͤnen, 
In Liebe athmen wird die Welt. 
35 Die Herzen werden ſich verbuͤnden, 
Sich bringen jeden Gottesgruß. 
Von Bruſt in Bruſt hinuͤbermuͤnden 
Wird, Gott entſtroͤmt, ein Freudenfluß. 
Und finden werden ſie gemeinſam 
40 Den Weg, das Leben und das Licht, 
Was Keiner kann erringen einſam, 
Wer nur ſich ſelber Kranze flicht. 

Zugvögel ſammeln ſich in Schaaren, 

Wenn ſie empfinden in der Luft 
45 Ein ſuͤß geheimes Offenbaren 
Des Fruͤhlings, der nach Suͤden ruft. 

Vereinigt trotzen ſie den Winden, 
Daß keiner ſie der Bahn entfuͤhrt; 
Vereinigt ſchaͤrft fic ihr Empfinden, 

50 Das in der Luft den Suͤden ſpuͤrt. 

So werden ſich die Seelen einen 
Im gleichen Geiſt und Glaubenszug, 
Daß ſie nach ew'gen Fruͤhlingshainen 
Vollbringen ihren Wanderflug. 

55 So wird ſich finden einſt hienieden 
Der Kirche traulicher Verein, : 
Wo Licht und Starke, Freud und Frieden 
In Chriſto Allen wird gemein. 
Sa! endlich wird die Stunde ſchallen, 
60 Wo jener Strauch nut Roſen bringt, 
Und wo ein Chor von Nachtigallen 
Auf ſeinen ſanften Zweigen ſingt. 

Dann liegt der Stab des Abgemuͤhten 

Zerbrochen auf dem gruͤnen Rain; 


65 Dem Strauch zu Fuͤßen unter Blüten 


Wird Ahasver begraben ſein. 


70 Die Peſt. 


(Gavonarcla. Stuttg. u. Tüb. 1837. S. 165 ff. 


I. 


) 


75 „Nimm du mein Ringlein, gib mir deines! 
Komm Taͤubchen, bau'n wir unſer Neſt!“ — 
Das Neſt bleibt leer, denn ach! ein Kleines, 


So ſterbt ihr beide an der Peſt! f 
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„Spielt auf! ſchenkt ein! und dann wi 


4 ommen! 
Hinunter noch den ſuͤßen Reſt!“ — ; 
Ja wohl! du wirft am Wort genommen 
Schon hat ergriffen dich die Peſt! 

„O Kerkernacht, o bittres armen! 
Wie quilend mich die Kette preßt!“ — 
Wirſt nimmer lang das Eiſen waͤrmen, 
Noch heute ſtirbſt du an der Peſt! 


2 XIX. Jahrhundert. 


ll. Verzweiflung rufen die Geberden, 


Die Sprachen haben ſich verwirrt. | 
Die Liebe hat ihr Wort verloren, 
Denn toͤdtlich ward ihr Hauch, ihr Kuß, 


5 Und mit dem Tod hat ſie verſchworen 


Treulos ihr ſanfter Blumengruß. 

Wie mit den Gaben und Geſchenken 
Das Herz die Liebe ſonſt empfieng, 
Und ſich ihr fupes Angedenken 


„Viel Sinden noch . doch ſpringt die Heerde 10 An ihre Zeichen zaubernd hieng; 


Mir durcheinander z... haltet feſt!““ — 
Am Beichtſtuhl faͤllt er todt zur Erde; 
Und hat ihn abſolvirt die Peſt? : 

„Triumph! wie ſchoͤn das Blutgerinnſel 
Dem bleichen Eece homo laͤßt!“ — 

Da reißt ihm aus der Hand den Pinſel 
Und malt ihn ſelber bleich — die Peſt. 

Von Haus zu Haus, und huͤben, druͤben, 

Des Todes furchtbar Einerlei; 

Er geht herum, euch einzuuͤben 

Die Miſerere⸗Litanei. a 
Verſtockte Herzen! o Verbrecher! 
Wenn euch Girolamo nicht ruͤhrt, 
So merket auf den andern Sprecher, 
Der eine ſchaͤrfre Sprache fuͤhrt! 

Es will erſchuͤttern und erweichen 
Der Tod die harte Suͤnderſchaar; 

Hoch baut die Kanzel ſich aus Leichen 
Der ernſte, ſtrenge Miſſionar. 

Schon hat der Prediger verwendet 
Viel Maͤnner, Weiber, welk und grau; 
Viel Jugend, Schoͤnheit auch verſchwendet 
Auf ſeinen raſchen Kanzelbau. 

Auch hat er ſchon aus eurer Mitte 
Manch holdes Kindlein weggepfluͤckt, 

Die Kanzel ſich, nach frommer Sitte, 
Mit Engelsbildern ausgeſchmuͤckt. 


II. : 

Nun ſchleicht mit Zittern und mit Beben 
Die Freude als ein Jammerbild, 

Nun irrt das kecke Luͤſteleben 
Ein rettungslos umſtelltes Wild. 

Veroͤdet find die Tiſch' und Banke, 
Der Spielmann fort mit ſeinem Lied, 
Nun ſteht der Wirth in ſeiner Schenke 
Als in der Klauſ' ein Eremit. 

In den verlaſſnen Kirchenhallen 
Kniet hier und dort ein Beter kaum, 
Blickt tien, daß im Voruͤberwallen 
Ihn Niemand ſtreife mit dem Saum. 

Dort wieder ſchreiten Prozeſſionen 
Mit Kreuz und Fahne, flehen, ſchrein, 
Gott wolle doch der Sunder ſchonen 
Und ſeine Schrecken fangen ein. 

Unmuthig ſchleichen die Gewerbe, 

Der Hader vor Gerichte Uher 
Wo jeder denken muß: ih ſterbe 
Vielleicht eh ſich die Sonne neigt. 

Am Spiegel ziert mit eitlem Sinne 
Sich dort ein buhleriſches Weib; 

Doch traurig haͤlt fle Fd inne, 
Gedenk, wie ſterblich dieſer Leib. 

Sie will kein falſches Roth mehr nehmen 
Auf ihre Wangen welk und fahl; 
Sie mag 90 vor den Wuͤrmern ſchaͤmen, 
Fuͤr die ſie bald vielleicht das Mahl. 

Wer ſchon den Feind will niederboren, 
Ihm nach mit ſcharfem Dolche zieht, 
Er hat die ou dazu verloren, 

Als er die vielen Leichen ſieht. 

Vor dieſem Lauern, dumpfen Drohen, 
Vor dieſem angſtgedruͤckten Gram 8 
Sind Wunſch ünd Leidenſchaft geflohen, 
Des Ungluͤcks Furien wurden zahm. 

Die Roſſ' am Leichenwagen werden 
Bei Tag und Nacht nicht ausgeſchirrt; 


So heftet jetzt ſich das Verderben 
An Liebeszeichen leisgeheim, 
Am Schmucke klebt ein bittres Sterben, 
Am ſchmeichelnden Sonettenreim. 

15 Du arme Mutter! zittre, zittre, 
Wenn deine Bruſt den Saͤugling ſtillt; 
Weißt du, ob nicht der Tod, der bittre, 
Aus deiner Bruſt dem Kinde quillt? 
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III. 


Zwei Kuͤnſtler wollen uͤbernachten 
Im uͤpp'gen Mediceerhain, 

25 Die Griechenbilder zu betrachten 

Beim klaren milden Mondenſchein. 
Buonarotti wandelt gerne 

Mit ſeinem Freund Da Vinei dort, 

Im Kuͤnſtlerhain, beim Licht der Sterne 

30 Zu ſprechen ein begeiſtert Wort. 

Geruͤſtet find fie heut mit Kruͤgen 
Falerners, den Horaz auch ſchwang, 
Wenn er, einladend zum Vergnuͤgen, 
Sein moriture Deli! fang. 

35 Sie wollen Freunden, die verblichen, 
Dartrinken einen Becher noch g 
Im 1 der ſchoͤnen Griechen; 
Und ihrer Kunſt ein panel : 

Und ſollt' auch fie der Tod verlangen, 

40 So wollen ſie den ſchlimmen Gaſt 
Im Kreis des Schönen hier empfangen, 
Und rings von Fruͤhlingsluſt umfaßt. 

Die Statuen auf die bangen Klagen 
So klar und heiter niederſehn, 

45 Wie ſie geſehn in alten Tagen 
Denſelben Jammer zu Athen; 

Wie ihnen dort das immergleiche 
wee geftort kein Leidenszug, 

Als ihren Freund man, eine Leiche, 

50 Den Perikles vorübertrug. : 

Die Fruͤhlingsluͤfte ffäſtern, ſcherzen, 
Und halten in den Lauben dicht 
Gluͤhwuͤrmer ihre ſchwanken Kerzen 
Verſteckten Roſen ins Geſicht. 

55 Die muntern Frühlingswinde ſtehlen 
Den Blumen ihr Geheimniß bald, 

Daß ſuͤße Duften, und erzaͤhlen 
Frohlockend es im ganzen Wald. 

Im Buſche ſingen Nachtigallen 

60 Ihr 1 I onnelied, 
Springbrunnen mondbeflimmert ſchallen, 

Die Wolf am Himmel luſtig zieht. 

Die Kunſtgenoſſen ſtehn und ſtarren 
Entzuͤckt auf ein Apollobild: 

65 Da rollt vorbei der Leichenkarren, 

Und draußen ruft die Klage wild. 
Die Nachtigallen jubeln freter, 
Und ſuͤßer duftet durch die Nacht, 
Der Mond durchbricht den letzten Schleie 

70 Und heitrer noch Apollo lacht. 

Wie maͤhlig an den Gartenmauern 
Der laute Leichenzug verhallt a 
Ergreift die Freunde bittres Trauern, 
Ein Grollen faßt ſie mit Gewalt. 

75 Schon hatten ſie den Wein geſchwungen 
Den lieben Freunden in der Gruft, : 
Den Griechengoͤttern angeklungen; 

Doch jetzt Buonarotti ruft: 
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„Du Moͤrder und Drakelſprecher! 


Du lächelſt unſerm Jammer Spott!“ 
Und ſchmetternd wirft er ſeinen Becher 
Ans Marmorherz dem Griechengott. 

ee „Da Vinci, komm aus vielen Hainen, 
Sie dünken mich fo fremd! ſo leer! 

Die Voͤgel zwingen mich zu weinen 
Der Duft der Blumen druͤckt mich ſchwer. 


Hier ſteht der Menſchenſchmerz inmitten 


Der fremden Kunſt, und der Natur, 1 
Von ihren Herzen abgeſchnitten, 
Gehoͤhnt von ihrer Freudenſpur. } 
Doch, ſtehſt du dort ob jenen Zweigen 
Das Kirchenkreuz im Mondenſtrahl? 
Siehſt du den Gott herab ſich neigen 
So mitleidsvoll zu unſrer Qual? 
Schon wieder rollt der Leichenwagen 
Vorbei dort an der Gartenwand; 
Doch troftend weist das Kreuz den Klagen 
Hinüber in das Heimathland. 
Was einſt Girolamo bedauernd 
Dem ſterbenden 1 ſprach, 2 
Das ward bei dieſen Klaͤngen ſchauernd 
In meinem Herzen wieder wach. } 
Mir firomt es freudig von den Wangen 
Denn ploͤtzlich, durch des Schmerzes Gunſt, 
Iſt meinen Blicken aufgegangen 7775 
Die tiefe Welt der Chriſtenkunſt. 
Mit einmal wurden die Antiken 
Nur als ein ſchoͤner Schutt mir kund, 
Der uns die Wurzel will erſticken 
Auf unſerm eignen Lebensgrund.“ — 
Da Vinci ſchweigt, er trauert milder; 
Doch kaum verhallt der Jammerton, 
So wandeln neue, große Bilder 
Durch ſeine große Seele ſchon. 
Da ner b Gemälde zuͤndet 
In ſeiner Bruſt, ein Wunderſtrahl: 
Wie Jeſus den Apoſteln gruͤndet 
Das „Denket mein!“ im Abendmahl. 
Und Michel Angelo, der wilde, 
Die Augen mit der Hand bedeckt, 
Er iſt von einem neuen Bilde 
Entzuͤckt im Herzen und erſchreckt. 
Aus ſeinem ungeſtuͤmen Grame, 
Wie Sonnenſchein aus Wetterflor, 
Taucht plotzlich ihm die Kreuzabnahme 
Unwiderſtehlich fetzt hervor. 
Die vier Geſtalten ließ ihn ſchauen 
Ein geiſtdurchgluͤhter Augenblick; 
Und kuͤhn beſchließt er ſie zu hauen 
Zuſammt aus einem Marmorſtuͤck. 


e e ave: ö 
In Florenz kann nur Einer halten 
Sein Herz in klarer Heldenruh; 


= Savonarola. 


Nur Einer ſteht dem Te deswalten 
Mit unerſchrockner Seele zu. 
Girolamo, noch unermattet, 
Einſam in ſeiner Zelle wacht; 
5 Gepftegt, getroftet, und beſtattet 
Hat er von fruͤh bis Mitternacht. } 

So mancher Bettler auf dem Wege, 
Den Alles nun verſtieß und flo 5 
Ward in das Kloſter mild zur Pflege 

10 Genommen von Girolamo. 

Wenn auch der Bettler mußte ſterben, 
War voch des Priors Wort vielleicht 
Das Freundlichſte, was ſeinem herben, 

x Feil aa Leben ward gereicht. 

15 Als ſich ſein Geiſt hinweggeſchwungen 
Aus dieſem dumpfen Jammerort, 
Sit ihm verſöͤhnend nachgeklungen 
Des Priors liebevolles Wort. 

Girolamo in ſeiner Zelle 

20 Bei ſpaͤter Lampe ſinnt und ſchafft; 
Denn unverſiegbar iſt die Quelle, 
Woraus er tranket ſeine Kraft. 

Er widmet feinen Tag den Kranken; 
Ein Arzt zu ſein der Chriſtenheit, 

25 Dem großen heiligen Gedanken 
Iſt ſeine ſtille Nacht geweiht. 


Nun ſchreibt er Briefe, mächt'ge Briefe, 


Er ſchildert dringend, heiß und wahr, 
Des Abgrunds unheilvolle Tiefe, 
30 Der Kirche dringende Gefahr. 

Daß Gott die Kirche will erneuern, 
Sein Schreiben an den Kaiſer ſpricht; 
Er ſucht den Kaiſer anzufeuern 
Zu ſeiner Schutz- und Schirmespflicht. 

5 Den Koͤnig Frankreichs will er wecken 
Mit einem Briefe kuͤhn und frei; 
Wird ihn nicht ruͤhren und erſchrecken 
Der Kirche Noth und Huͤlfeſchrei? 
Den Koͤnigen von Spanien ſchreibt er, 
40 Wozu der Herr die Throne ſchuf; 
Den Konig Ungarns, Englands treibt er 
Zu ſeiner Pflicht mit ſcharfem Ruf. 
Er mahnt ſie alle, zu vereinen 
Ein chriſtliches Concilium, 
45 Auf dem er ſelber will erſcheinen, 
Und ſtreiten fir das Heiligthum; 
Wo er die Stimme will erheben, 
Anklagen laut der Kirche Haupt, 
Den Pabſt mit ſeinem Laſterleben, 
50 Den Suͤnder, der an Gott nicht glaubt; 

Den frechen Borgia, der als Waare 
Fuͤr ſchnoͤdes Geld mit Trug und Liſt 
Erkauft die heilige Tiare, 

ue Der fie nun traͤgt als Antichriſt. 
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Heinrich Auguſt Hoffmann, g 
nach ſeinem Geburtsorte „von Fallersleben“ genannt, wurde am 2. April 1798 1 beſuchte 
das Gymnaſium zu Helmſtedt und 1816 die Univerſität Gottingen, wo er von Benecke angeregt 
Litergturgeſchichte und deutſche Philologie ſtudirte. Mit dem Kreiſe junger Dichter, die ſich damals 
in Goͤttingen befanden und in der „ Wuͤnſchelruthe“ ſich ein Organ bildeten, das ſehr bald wieder 
einging, mit Chriſtiani, Straube, Zwicker und andern, deren Ruf kaum uͤber Hannovers 5 
hinausgedrungen ſein kann, unterhielt er keine Verbindung. 1819 wandte er ſich nach Bonn 1821 
ae | Leiden, privatifirte darauf einige Zeit in Berlin, wurde 1823 Cuſtos an der Univerfitatsbiblio- 
thek in Breslau, 1830 außerordentlicher und 1835 ordentlicher Profeſſor der deutſchen Sprache und 
Literatur. Im Jahre 1843 wurde er wegen anſtoͤßiger Grundsatze und Tendenzen, die er in den Une 
politiſchen Liedern ausgeſprochen, ohne Penſton von ſeiner Stelle entlaſſen und in der Folge aus 

mehren deutſchen Bundesſtaaten ere ausgewieſen. Er lebte ſeitdem meiſtens im Mecklenburg⸗ 
‘hen; von Zeit zu Zeit machte er kleinere und größere Reiſen, wobei er an Gaſtmählern u. ſ. w. 
pone Lieder mit benutzten oder ſelbſterfundenen Melodien iu fingen pflegte u. ſ. w. — Außer den 
leibenden Verdienſten, die er ſich durch Aufſuchen und Veröffentlichung älterer deutſcher Litexatur⸗ 
denkmale erworben hat, gewann er durch ſeine heitern leichten ſtngbaren Lieder einen allgemein an⸗ 
erkannten Dichternamen, der nach Herausgabe der Unpolitiſchen Lieder eine. breite Popularität fand. 
Ohne beſondere Tiefe faßte er die Anſichten der uͤberwiegenden Anzahl fetner Zeitgenoſſen in faſt 
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durchgehends epigrammatiſche Gedichte, die allervings oft keck, aber faſt nur in neueren Jahren ſcharf, 
verletzend, bosartig gehalten find, e jedoch mehr auf das Poſſenhafte als auf das Sarka⸗ 
e. 


ſtiſche hinauslaufen und ſich in fener ſpi 


enden kindlichen Art halten, die auch ſeinen ubrigen auf Poli⸗ 


tik nicht angelegten Gedichten ihr eigenthuͤmliches Gepräge verleiht. = Lieder und Romanzen. Koln 
51821. — Allemanniſche Lieder. Fallersleben 1825. Bresl. 1827. 1833. — Gedichte. Breslau 1827.— 
Jägerlieder. Bresl. 1828. — Gevichte. Leipz. 1834. II. — Buch der Liebe. Bresl. 1836. — Gee 
dichte, neue Samml. Bresl. 1837. — Unpolitiſche Lieder. Hamb. 1840—41. II. (1842 ee Aufl. 


des erſten Bandes.) — Schleſiſche Volkslieder mit Melodien. Leipz. 1842. — Politiſche 
Deutſchlands Vorzeit. Leipz. 1843. — Deutſche Lieder aus der Schweiz. Zuͤrich 


edichte aus 
1843. 45. — Kinder⸗ 


10 leder. cel 1843. — Gedichte. Leipz. 1843. — Deutſche Gaſſenlieder. Zuͤrich 1843. 1845. — 


Maitrank. 


aris 1844, — Salonlieder. Zuͤrich 1844. — Spenden zur deutſchen Literaturgeſchichte. 


Leipz. 1844. II. — Die deutſchen Geſellſchaftslieder des 16. und 17. Jahrh. Leipz. 1844. — Hoff⸗ 
W et 1 


mannſche Tropfen. Zuͤrich 1844 u. f. 


Meieli. 
(Gedichte. Leipzig 1843. S. 510.) 


Der Fruͤhling machet froͤhlich 
Und froͤhlich macht der Wein: 
Drum, war ich bei der Liebſten, 
Wie fröhlich wollt ich ſein! 

Vor Jahre konnt' ich's haben, 
Da lebt' ich an dem Rhein: 
Nun hab' ich keinen Fruͤhling, 
Nun hab' ich keinen Wein. 

Und haͤtt' ich beides wieder, 
Mein Liebchen find’ ich nie; 
Durchzöoͤg ich alle Lande, 

Wo faͤnd' ich Meieli! 


Der Litterator. 1823. 
(Gedichte. Leipzig 1843. S. 506.) 
Zum Litterator machte mich 
Des Schickſals juͤngſte Laune. 
Nun brech ich die Gelegenheit 
Mir flink von jedem Zaune. 
Was ihr gedichtet, frag ich nicht; 
Hier gilt: was ihr geſchrieben! 
Wie viel des Jahrs? und wo? und wann? 
Ob Einen Band, ob ſieben? 
Willkommen du mein Ehrenmann 
Der ſolche Facta kennet, 
Von jedem Buche Ort und Jahr, 
Format und Inhalt nennet. 
Gefunden! rufſt du einſt vielleicht 
Bei einem Paͤckchen Lieder; 
Du bringſt mich jubelnd mit Kritik 
Zur Oſtermeſſe wieder. 
Dem Voͤglein gleich, das in dem Neſt 
Die Lorbeersweig’ umweben, 
So lieg' ich im Parapebett 
Mit Noten ſtolz umgeben. 
Und eine Thraͤne fällt auf mich — 
So hat kein Herz empfunden! 
Ein Litterator weint vor Gram, 
Daß er mich nicht gefunden. 


Morgenlied. 
(Gedichte. Leipzig 1843. S. 16.) 
Die Sterne ſind erblichen 
Mit ihrem guͤldnen Schein. 
Bald tft die Nacht entwichen, 
Der Morgen dringt herein. 

Noch waltet gefes Schweigen 
Im Thal und uͤberall; 

Auf friſchbethauten Zweigen 
Singt nur die Nachtigall. 

Sie ſinget Lob und Ehre 
Dem Hohen Herrn der Welt, 
Der uͤberm Land und Meere 
Die Hand des Segens haͤlt. 

„Er hat die Nacht vertrieben 
Ihr Kindlein, fuͤrchtet nichts! 
Stets kommt zu ſeinen Lieben 
Der Vater alles Lichts. 


Py 
1 


13 Abendlied. 


(Unpolitiſche Lieder. Hamb. 1840. 1, S. 169.) 


Abend wird es wieder: 
Ueber Wald und Feld 
20 Saͤuſelt Frieden nieder, 
Und es ruht die Welt. 
Nur der Bach ergießet 
Sich am Felſen dort, 
Und er brauſt und fließet 
25 Immer, immer fort. 
Und kein Abend bringet 
Frieden ihm und Ruh, 
Keine Glocke klinget 
Ihm ein Raſtlied zu. 
30 So, in deinem Streben 
Biſt, mein Herz auch du: 
Gott nur kann dir geben 
Wahre Abendruh. 


35 re ere 
Poppelsdorfer Erinnerungen. 1836. 
(Gedichte. Leipzig 1843. S. 279 f.) 


Ihr blauen Berge ſeid es wieder 
40 Du biſt es wieder, gruͤnes Thal! 
Hier ſang ich meine erſten Lieder, 
Ich liebte hier zum erſten Mal. 
Dort ſteht noch auf der alten Staͤtte 
Das Haus mit ſeinem Kaͤmmerlein; 


45 Mein Alles war ein Stuhl, ein Bette, 


Ein Tiſch, ein Krug, ein leerer Schrein. 
In dieſer engen Kammer ſchlief ich 
So manche ſtille Sommernacht; 
Aus dieſem kleinen Fenſter rief ich, 
50 Biſt du, Margret, noch nicht erwacht? 
Und aus dem Haus nur wenig Schritte — 
Und vor mir lag die ſchoͤnſte Welt; 
Ich ſtand gezaubert in die Mitte 
Von Weingeländ' und Aehrenfeld. 
55 Und durch den gruͤnen Teppich wob ſich 
Vor mir des Rheines Silberflut, 
Und aus der blauen Ferne hob ſich 15700 
Der Drachenfels in Abendglut. 5 
Leb wol, du Bild der ſel'gen Stunden! [280 
60 Ich ſcheid' und kehre nicht zuruͤck. 
Die Sonne ſinkt, in Nacht verſchwunden 
Iſt auch mit vir mein altes Gluͤck. 


65 1 
Mein Vaterland. ) 


(Unpolitife Lieder. Hamb. 1840. 1, S. 165.) 


Treue Liebe bis zum Grabe 
70 Schwoͤr' ich dir mit Herz und Hand: 
Was ich bin und was ich habe, 
Dank ich dir, mein Vaterland. 
Nicht in Worten nur und Liedern 
Iſt mein Herz zum Dank bereit; 
75 Mit der That will ich's erwiedern 
Dir in Noth, in Kampf und Streit. 
In der Freude wie im Leide 1 
Ruf ich's Freund und Feinden gu: 


Hoffmann. * Simrock. 559 


Ewig ſind vereint wir beide, Legionen Orden muͤßten 


Und mein Croft, mein Gluͤck Lift du. Laͤngſt ſchon ſchmuͤcken fein Gewand. 
Treue Liebe bis zum Grabe Und was ward im Vaterlande 
Schwoͤr' ich dir mit Herz und Hand: Ihm doch fuͤr ein Ehrenlohn? 
Was ich bin und was ich habe, 0 5 Nur zu Deutſchlands Spott und Schande 
Dank' ich dir, mein Vaterland. t Frankreichs Ehrenlegion. 
An Vlaemſch⸗ Belgien. A ; b 
Alus pott. Lieder. Hamb. 1840. 1. S. 19%) 5 e e eee 
Suche nicht das Heil in Weſten! Im Fruͤhling 1843. 
= der Fremde . — (Gedichte. Leipz. 1843. S. 67.) 
uchſt du deines Gluͤckes Veſten, : j ; : 
Kehr in dich ſelbſt zuruck! g 15 Und wieder hatt es mich getrieben 
Aus der Tugend deiner Ahnen Dahin wo ich gewandert aus: 
Muſſt du deine Burgen baun, Ich kehrte heim zu meinen Lieben, 
Und der Low’ auf deinen Fahnen Froh trat ich ein ins Vaterhaus. 
Lehre dich dir ſelbſt vertraun. Es zogen alte King’ und Lieder 
Treu Senay in deiner Mitte 20 Befeligend durch meine Bruſt. 
Bor dem wälſchen Uebermuth Ich war in meiner Heimath wieder, 
Deine Sprach' und deine Sitte, Im Reiche meiner Jugendluſt. 
Deiner Vater Gut und Blut. Da wollt ich unter Blüthenbaͤumen 
Dann erſt kannſt du ruͤhmend ſagen, Die alten ſtillen Tag erneun, 
Daß du lebſt in unſrer Zeit, 25 Und meine Kindheit wieder traͤumen, 
Daß erbluͤht in unſern Tagen Und mich wie Kinder wieder freun. 
Deine alte Herrlichkeit. Da wollt' ich voller Sehnſucht warten, 


Gelehnt auf meinen Wanderſtab, 
Bis in dem öden r yalenayeen 
Jacob Grimm. 30 Gruͤn wuͤrde meiner Mutter Grab. 
(Uupolit. Lieder. Hamb. 1841. 2, S. 139.) Sea eee ow eee fehen- 
Wenn es unſre Fuͤrſten wuͤßten, Ich bin verbannt — ſo muß ich gehen 
Was Er that fuͤr's Vaterland, In eine fremde Welt hinaus. ys 


Karl Joſeph Simrock, 


am 28. Aug. 1802 zu Bonn geboren, 1826 Referendar zu Berlin, ſeit 1830 vom Staatsdienſte durch 40 
Cabinetsordre ausgeſchloſſen, weil er ein Gedicht auf die dreifarbige Fahne veroͤffentlicht hatte. Die 
Deutung der blauen Farbe auf die Unterthanentreue zeigt ubrigens ſchon an, daß das Gedicht in 
einem Zeitpunkte geſchrieben wurde, als die Thronbeſteigung Ludwig Philipps noch nicht bekannt 
und nach der Verzichtleiſtung Karls X. der Herzog von Bordeaux der muthmaßliche Thronfolger 
war. Simrock konnte alſo unbeſchadet ſeines Liedes ein ſehr guter sag des Koͤnigthums fein, 48 
einfache Geſichtspunkte, die nur durch die Wirkungen der fo genannten Schneiderrevolution perwiſcht 
werden konnten, die damals in Berlin Larm machte und ohne Chamiſſos ſpoͤttiſches Lied wher die⸗ 
ſelbe (ſ. Buch 9.) laͤngſt vergeſſen fein wuͤrde. Stmrock lebt ſeitdem unabhangig in Bonn, mit der 
ſchönen Lebensaufgabe beſchaͤftigt, die Heldenſage Deutſchlands in einem großen epiſchen Kreiſe dar⸗ 
zuſtellen. Er war am Studium der ältern deutſchen Poefie aufgenaͤhrt und fein poetiſches Weſen go 
nahm die Innigkeit, Klarheit und anſchauliche Geſtaltung an, die den borzuͤglicheren mittelhochdeut⸗ 
ſchen Dichtungen eigen iſt. Was ihm in den großen pe Gedichten des Mittelalters und in den 
Sagenbuͤchern uͤberliefert war, legte er den Zeitgenoſſen und der Nachwelt poetiſch geformt und 
gleichſam in einen Guß gebracht vor Augen. Daß er in einer leidenſchaftlich bewegten Zeit, die 
in Haß und Liebe faſt keine Grenzen mehr zu kennen ſchien und heute verlachte, wofuͤr ſie geſtern 55 
berauſcht geweſen, die 55 Kue ube des Epikers bewahrte; in einer Zeit, die in brennender 
Ungeduld die Geſchicke der Welt mit drän gender Eile einer einzigen Abſtimmung zwingen moͤchte, die 
epiſche Ausfuͤhrlichkeit nicht aufgab, zeugt von der ſichern Haltung und den feſten Grundlagen ſeiner 
Poeſie, die in ihrer entſagenden Einfachheit zugleich alles verſchmähte, wodurch auf die Zeitgenoſſen 
u wirken war. e ruhig, daß ſeine Ruhe faſt wie Malte erſcheint, hinter die go 
Bilder großartiger Geſchicke, die fur ſich ſelbſt reden ſollen und die es thun, wenn man ſich dieſer 
edlen ſtrengen Simplieitaͤt einmal hingegeben. Kein Herzſchlag des Dichters ſelbſt zuͤgelt oder bee 
lebt die Stimmung, die lediglich das Gedicht ſelbſt erzeugen foll In ſeinen epiſchen Gedichten iſt 
das lyriſche Element ganzlich ausgeſchloſſen und auch in fines lyriſchen ift daſſelbe fo eng begrenzt, 
daß auch hier der Epiker immer 11 moͤchte. Nur wo er die naive Stimmung eines Scher- 65 
zes, der fo friſch und unbefangen ſpielt, daß er ſich ſelbſt an das Grauſenhafte wagt und dadurch zu⸗ 
weilen grauſam wird, walten laſſen kann, ſieht man in die perſoͤnliche anden des Dichters 
ſelbſt hinein, und 3 0 iſt, ſo viel ich erkenne, eine gutmuͤthige Ironie, die vor den Dingen warnt, 
die der Dichter feierk, die ſich heiter uber Neigungen ausläßt, die des Dichters liebſte find. Wievie 
von dieſem Elemente dem Aufenthalte Simrocks in Berlin und ſeiner Verbindung mit der Mitt 70 
wochsgeſellſchaft zuzuſchreiben, ob died Element am Rhein gemildert oder eee e fortgebildet 
iſt, wuͤrde ſich deutlicher erkennen laſſen, wenn uns die chronologiſche Reihenfolge ſeiner kleineren 
Gedichte bekannt ware, die ſich annahernd aus den Berliner Blättern und Almanachen der zwanziger 
Jahre haͤtte beſtimmen laſſen. Ein 5 84 102 genuͤgendes Material ſtand hierfuͤr ine nicht zu 
Gebote. = Das Nibelungenlied, uͤberſ. Berl. 1827. Bonn 1839. Stuttg. 1843. 1844. — Der arme 75 
Heinrich von Hartmann von Aue, nebft der Sage von Amicus und Amelius und verwandten Ge⸗ 
dichten des Ueberſetzerz. Berl. 1830. — Bibliothek der Novellen, Marden und Sagen. Berl. 1831 
232. IV. (enth. Quellen des Shakeſpeare.) — Gedichte Walthers von der Vogelweide. Berlin 1833. 


560 Elftes Buch. = XIX. Jahrhunderl. 


II. — Wieland der Schmied, deutſche Heldenſage, ner Romanzen und Balladen. Bonn 1635. — 
Rheinſagen. Bonn 1836. 1837. 1841. — Deutſche Volksbuͤcher. Berlin und Frkf. 1839 ff. sgl. S. 
145,12. — Rheiniſches Jahrbuch. Köln 1840 — 41. II. — Wolfram von Eſchenbach, uͤberſetzt und 
erlautert. Stuttg. 1842. 11. — Shakſpeare als Vermittler zweier Nationen, Probeband, Macbeth. 
5 Stuttg. 1842. — Das Heldenbuch. Stuttg. 1843. VI. (4: Gudrun, deutſches Heldenlied, überſ. 1843. 
— Il: Das Nibelungenlied, uͤberſ. 1843. — III: Das kleine Heldenbuch, uͤberſetzt: Walther und Hil⸗ 
degunde; Alphart; der hoͤrnene Siegfried; der Roſengarten; das Hildebrandslied; Ortnit. 1843. — 
IV: Das Amelungenlied 1: Wieland der Schmied; Wittich, Wielands Sohn; Ecken Ausfahrt. 1843. 
— V: Dietleib; Sibichs Verrath. 1846. — VI: Dietrichs Aufenthalt bei Etzel; Ravennaſchlacht; 
10 Heimkehr.) — Gedichte. Leipz. 1844. — Außerdem noch andere Ueberſetzungen mittelalterlicher Ge⸗ 
dichte. = Vgl. Album des literar. Vereins in Nuͤrnberg. 1846. S. 55—74. — Karl Simrock (Leben 
und Charakteriſtik); von G. Kinckel, in Kinckels: Vom Rhein. Eſſen 1846. S. 249 ff. — Les poetes 
coutemporains dé Allemagne, par N. Martin, Paris 1846. p. 76 — 96. — 
15 


* 


Warnung vor dem Rhein. Drei Propheten. 


(Gedichte. Leipz. 1844. S. 3.) c 1831. 


. ah 8 ichte. Leipz. 1844. S. 5 
An den Rhein, an den. Rhein, zieh nicht an Sic Lide Jen Fee fn 
‘ in, 


den Rhe I. f 
Mein Sohn, ich rathe dir are Deutſches Volk, nun kannſt du lachen, 
Da geht dir das Leben zu lieblich ein, Frankreich will dich gluͤcklich machen, 
Da bluͤht dir zu freudig der Muth. Dich und dein verwafſtes Land, 
Siehſt die Maͤdchen yo frank und die Maͤnner Sieh, erp den Halbunmuͤndigen 
ſo frei 25 Best ae ling zu verkuͤndigen 
Als waͤr es ein adlig Geſchlecht: Drei Propheten ausgeſandt. 
Gleich biſt du mit gluͤhender Seele dabei: Deine Fuͤrſten abzudanken 
So duͤnkt es dich billig und recht. Rathen dir die edeln Franken, 
Und zu Schiffe, wie grüßen die Burgen fo ſchön Rath der liebe welſche Hahn. 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom! 30 All dein tauſendjaͤhrger Jammer, 


In den Bergen, wie ae du zu ſchwindelnden es die Deputirten- Kammer, 
ohn 


ei auf einmal abgethan. 
lind blickſt hinab in den Strom. Freiheit wird dir Frankreich ſchenken, 


Und im Strome, da tauchet die Nir aus dem Lernſt du erſt vernünftig denken; 


Grund, 35 Darin biſt du noch zuruͤck. 
Und haſt du ihr Laͤcheln geſehn, Auch gebildet ſollſt du werden, 
Und ſang dir die Lurlei mit bleichem Mund, Dich nicht linkiſch mehr geberden, 
Mein Sohn, ſo iſt es geſchehn: Sieh, ſo machſt du noch dein Gluͤck. 

Dich bezaubert der Laut, dich bethoͤrt der Schein, Laß dich nicht zum Gluͤcke zwingen, 430 
Entzuͤcken faßt dich und Graus. 40 Denn ſie haben ſcharfe Klingen Si 
Nun ſingſt du nur immer: Wm Rhein, am Rhein, Und Canonen⸗Mordio! 

Und kehrſt nicht wieder nach Haus. Huͤte dich, ſie zu erboßen, 


Wohl gar vor den Kopf zu ſloßen, 
So ein Kopf brennt gleich wie Stroh. 
45 Thu, was die Propheten ſagen, 
Drei Tage und drei Farben. Sonſt wirſt du aufs Haupt geschlagen, 
1830 Und das waͤre Schade drum, fing 
8 Denn du haſt doch gute Gaben, 5 
(Gedichte. Leipz. 1844. S. 421 Ja, es ſind ſogar die Schwaben, 5 
5 8 x 50 Wie man fagt, nicht alle dumm. 
Große Dinge hat die Zeit geboren, 4 
Groß und wunderthaͤtig iſt die Zeit: 7 — 


In drei Tagen ward ein Thron verloren, : 115 
In drei Tagen ward ein Volk befreit. „ 

Weht' am erſten noch die weiße Fahne, 55 Frankreich will mich gluͤcklich machen, 
Netzte ſie der zweite roth mit Blut Nun gewiſs das iſt zum Lachen, ey 
Und der dritte ſagt dem Unterthane, Aber Heute lach ich nicht; bie 
Treue fei ver Birger hoͤchſtes Gut. Thraͤnen will ich auch nicht weinen, 

Weiß und Roth und Blau, das ſind die Farben, Denn ich weiß wohl, daß die Meinen 

Die der Franke ſich erſtritten hat, 60 Kein ſo fahler Glanz beſticht. ; : 
Denen die Pariſer muthig ftarben, Alle haben ſie's 9 
Farben ſinds des Reiches wie der Stadt. Wie wir kaum vor ſechzehn Jahren 
Blau und Weiß und Roth, die laßet wehen Freudig gaben Gut und Blut, : 
Von den Thuͤrmen, von der Schiffe Bord, Uns mit gottgeweihten Waffen 5 
Cure Thuͤrme werden feſt beſtehen, 65 Dieſes Gluͤck vom Hals zu ſchaffen 4 
Gure Schiffe gruͤßet jeder Port. 5 Weder Tag noch Nacht geruht. 
Roth und Blau und Weiß, die moͤgt ihr trae Was auch die Propheten künden, 437 
bo Ate gen a? [422 Die pe Buße laͤßger Sind 15 g 
Auf den Huͤten, euerm Heer voran, Wohl des Himmels Zorn geſandt, g 
Cure Buͤrger werden ſtolz ſich ſchlagen, 70 Goͤtzen baun wir nicht Altäre? 
Der drei Tage denket Mann fuͤr Mann. Nur ein Spott den Fremden ware 

Große Dinge hat die Zeit geboren, Freiheit ohne Vaterland. ‘a 
Groß und wunderthaͤtig iſt die Zeit: Will mich Frankreich gluͤcklich machen, 

In drei Tagen ward ein Thron verloren, Sag ich (denn ich muß doch lachen 3 


In drei Tagen ward ein Volk befreit. 75 Ueber ſolchen Unverſtand) 
; ; } Nicht wie Jener in der Tonne: 
Z tg Lieber, geh mir aus der Sonne, 
hin. : N N Sondern: bleib mir aus dem Land. 


eee 


Epiſche Dichtung. 


Und dieß aus dem Lande Bleiben 
Sollteſt du fein gruͤndlich treiben, 
Recht mit deutſcher Gruͤndlichkeit: 
Deine beiden deutſchen Lander 
Sieb heraus als Friedenspfänder, 
Dann iſt auch mein Lenz nicht weit. 


Drei Bitten. 
(Gedichte. Leipz. 1844. S. 149 f.) 


Da droben unbezwungen 
Soc Konig Slr iat 
och engen Kreiß geſchlungen 
Hat ſchon der Feind umher: 
— einmal moͤcht ich ſchauen 
Des Lebens vollen Tag, 
Noch einmal mir vertrauen, 
Dann komme was da mae 
„Auf melde du, mein Ritter, 
Den Feinden mein Geſuch: 
Ein Brod und eine Zither, 
Dazu ein linnen Tuch.“ 
Da meldete der Ritter 
Den Feinden fein Geſuch: 
Was will er mit der Zither, 
Was ſollen Brot und Tuch? — 
„Das Brot, das will er koſten: 
Seit ihn der Thurm bedeckt, 
Und ſeine Waffen roſten 
Bergen er wie es ſchmeckt. 
„Will trocknen mit dem Linnen [150 
Die alten Augen roth: 
Dort auf des Thurmes Zinnen 
Sah er nur Angſt und Noth. 
„Will in die Zither ſingen 
Den bittern Todesſchmerz, 
Bis ihm die Saiten ſpringen 
Und bricht ſein muͤdes Herz.“ 
Da gab man ihm die Zither, 
Gab Brot und Linnen gern 
Und dankend ſchied der Ritter 
Und bracht es ſeinem Herrn. 
Der fieht ihn freudig kommen: 
„Herbei, mein Saitenſpiel! 
Ihr habt kein Lied vernommen 
Seit unſer Reich zerfiel. 
„Ein Lied will ich erheben, 
Es iſt ein ſchoͤnes Lied: 
Der ſcheide von dem Leben, 
Von dem die Freiheit ſchied. 
„Ihr trauten Freunde, koſtet 
Das letzte Liebesmahl; 
Es hat zu lang geroſtet 
Der ſcharfgeſchliffne Stahl. 
„Verbindet eure Wunden, 
Wir ſtuͤrzen in die Schlacht: 
In letzten Lebensſtunden 
Hab ich dieß Lied erdacht. 


Der verſenkte Hort. 
(Gedichte. Leipz. 1844. S. 165 f.) 


Es war einmal ein Konig 
Ein Koͤnig wars am Rhein, 

Der liebte nichts ſo wenig * 
Als Havers Noth und Pein. 
Es ſtritten ſeine Degen 

Um einen Schatz im Land 
Und waren faſt erlegen 

Vor ihrer eignen Hand. 

Da ſprach er zu den Edeln. 
Was frommt euch alles Gold, 
Wenn ihr mit euern Schedeln 
Den Hort erkaufen ſollt? 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. II. 


Simrock. 


Ein Ende ſei der Plage, 

Verſenkt ihn in den Rhein; 

Da bis zum juͤngſten Tage 

Mag er verborgen fein. 

5 Da ſenkten ifn die Stolzen 

Hinunter in die Flut: 

Er iſt wohl gar geſchmolzen 

Seitdem er da geruht. 

Zerronnen in den Wellen 

Des Stroms der druͤber rollt, 

Laͤßt er die Trauben ſchwellen 

Und glaͤnzen gleich dem Gold. 
Daß doch ein Jeder daͤchte 

Wie dieſer Koͤnig gut, 

15 Auf daß kein Leid ihn brächte 

Um ſeinen hohen Muth. 

So ſenkten wir hinunter 

Den Kummer in den Rhein 

Und traͤnken friſch und munter 

Von ſeinem goldnen Wein. 


10 


Die Schule der Stutzer. 
(Gedichte. Leipzig 1844. S. 189.) 


„In ſolchem Staat, ihr Herrn vom Rath, 
Mit Seide, Gold und Bandern 2 
Wohl * der Glanz zu Spiel und Tanz, 
Zum Reihen oder Ländern; 
30 Zu ernſten Dingen ziemt er nicht: 
Drum halt ich heute kein Gericht, 
Auf laßt uns La jagen!“ 
Das Hifthorn ſchallt im gruͤnen Wald, 
An Seilen bellt die Meute, 
35 Dem Freudenſchall erjauchzen all 
Die flinken Jaͤgersleute. . 
Der Kaiſer weiſt ſie manchen Pfad, 
Wo ſich viel Wilds verborgen hat: 
Nur zu durch Dick und Duͤnne! 
40 Ihm folgen gern die ſchmucken Herrn, 
Wie ließen ſie ſich mahnen? 
Doch mancher Dorn nimmt ſie aufs Korn 
Und zerrt an ihren Fahnen. 
Viel bunte Flitter flattern fort, 
45 Ein Laͤppchen hier, ein Laͤppchen dort, 
Sie muͤßen Wolle laßen. 
Im ſchlichten Rock hat manchen Bock 
Der Kaiſer abgefangen. 
Sie trafen nie, ſtaͤts blieben fie 
50 An einem Dornbuſch h 
Der Kaiſer lacht: Ach wie zerfetzt! 
eute ſelbſt gehetzt; 


Ihr wurdet . 
Ein ander Mal ſeid kluͤger! 


55 
Bamberger Wage. 
(Gedichte. Leipz. 1844. S. 254.) 


Zu Bamberg auf des Kaiſers Grab, 

60 Der einſt der Welt gebot, 

Der ihr Geſetz und Rechte gab 

Und hielt bis in den Tod, 

Ein Denkmal hat man ihn geweiht, 

Das Denkmal iſt von Stein: 
65 Da ore f Gerechtigkeit, 

Die jell auch ſteinern fein. 

Die Wage halt fie in der Hand, 

Und ſo geziemts der Frau, 

Die gleiches Recht ertheilt dem Land 
70 Und allem Volk genau. 

Nur Eins befremdet Euch zu ſehn, 

Daß, wie ſich deutlich zeigt, 

Die Zunge ſtatt gradein zu ſtehn 

Sich Einer Seite neigt. 
75 Und eine alte Sage ſpricht, 

So hat man mich belehrt, 5 
Verbürgen kann ichs freilich nicht, 
Doch ſcheints bemerkenswerth: 


36 
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562 Elftes Buch. = 
Wenn einſt der Wage Zuͤngelein Cs iſt zu nahem Untergang 
Sich willen inne ſtellt, 5 er Die Welt noch nicht gelaunt. 


Das ſoll ein ſichres Zeichen fein 
Vom Untergang der Welt 


Poſaunen Jerichos, der Schall 
Euch viel zu fruh entquillt: 


Drum glaubt nicht, was Propheten lang [255 5 Ihr ſeht ja, daß noch uͤberall 


Schon in die Welt. pofaunt: 


Bamberger Wage gilt. 


Von der Waffenprobe. 
(Wieland der Schmied. Bonn 1835. S. 61-66.) 


Als Wieland erwachte, da ſchien der lichte Tag, 


In Sorgen noch der Degen eine Weile lag 
Des Doppeltraums gedenkend, der wohl bedeutend war: 
„Bin ich denn hier bei Feinden, droht meinem Leben Gefahr? 


„Der mir die Traͤume fandte, der wußte mehr als ich 

Und ließ' ich's unbeachtet, fo that ich freventlich.“ 

Da erhob er ſich vom Lager der weiſe Elfenſohn, 

Und ging zu ſeiner Schmiede mit ſorgendem Muth davon. 
Er ließ die Baͤlge ſauſen und ſchuͤren ſeine Glut, 5 

Dann ſetzt' er ſich zu ſchmieden. Da ſchuf der Degen gut 

Ein Schwert in kurzen Stunden, das war dem Mimung gleich: 

So gleiches ſah man nimmer in aller Koͤnige Reich, 

Ihm gleich an Laͤng und Breite, Geſtalt und Gewicht 
Ihm gleich an jeder Zierde nur an der Schaͤrfe nicht. 

Als er das geſchaffen, noch blieb geraum die Zeit, 

Da macht er fuͤr den Mimung Gehenk und Scheide bereit. 
Nun ſah er Alles fertig was ihm zu ſchmieden Noth: 

Geruhig mocht er ſchlafen, bis das Morgenroth 

Des Tags den Himmel faͤrbte, der das Jahr beſchloß. 

Kaum war der angebrochen, als mit der Geſellen Troß 
Sich auf dem Markte zeigte Amilias der Schmied, 

Sich bruͤſtend in dem Harniſch, der ihm ſo wohl gerieth. 

Um 1 5 war bald verſammelt eine breite Schaar, 

Auch kamen ſeine Buͤrgen und die ihm anhingen dar. 
Wer des Geſchmeides Kenner auf Waffen ſich verſtand, 

Der ruͤhmte ſeine Arbeit und pries des Kuͤnſtlers Hand. 

Man ſah den Panzer doppelt gedraͤhtet, feſt und hart, 


Wie auf Erden ſelten ein beßrer noch geſehen ward. 
Da hub er an zu pralen und ſprach im Uebermuth: 
„Kein Schwert mag ihn verſehren, und waͤr es noch ſo gut; 


Ja ſchluͤg ein Blitz hernieder aus Thors des Donnrers Hand, 
Es koͤnnte nicht zerkeilen ſo manch gehaͤrtetes Band.“ 
Als Alle das befahten, das freut' ihn uͤberaus. 
Da ging hohes Muthes Amilias nach Haus 
Und legte zu dem Harniſch die Eiſenhoſen an; 
Die waren zweidraͤhtig geſchmiedet und ſo wohlgethan, 
Daß man befre felten einen Ritter tragen ſah, 
Und Jedem der ſie ſchaute von Herzen wohlgeſchah. 
Das ruͤhmten auf dem Markte die Kenner allzumal: 
Dergleichen ſei nimmer geſchmiedet worden in Stahl. 

Da pralt' er mit den Hofen und ſprach im Uebermuth: 
„Kein Schwert kann ſte verſehren und waͤr es noch ſo gut. 
Wie hart ſind dieſe Schienen, wie ſind die Schuppen dicht: 
ag waͤhne, feſter tragt fie die Erdgurtſchlange ſelber nicht.“ 

Als Alle das bejahten, das freut' ihn uͤberaus. 

Da ging hohes Muthes Amilias nach Haus: 

Zu den andern Waffen ſchwang er den Helm auf's Haupt. 

Der war fo wohlgerathen, man haͤtt es nimmer geglaubt, 
Daß ein Helm ſo herrlich geſchmiedet moͤge ſein. j 


¥ 


Dem hohen Hut entſtrahlte ein ſilberheller Schein; 


Man konnt es nicht ertragen bei vollem Sonnenblick; 

Auch wax er wohl gehaͤrtet und aus der Maßen ſtark und dick. 
Das ruͤhmten auf dem Markte die Kenner allzumal.— 

Das macht' ihn uͤbermuͤthig: da erhub er ein Gepral: 


„Und fielen alle Sterne herab pom Himmelszelt, 
Er iſt ſo hart geſchmiedet, ſie wuͤrden ſicher zerſchellt.“ 
Als Alle das befahten, da war der Degen froh. 

Zu des Koͤnigs Tiſche ſtolzierend ging er ſo: 
Da ruͤhmten alle Leute das herrliche Geſchmeid; 
Der Koͤnig ſelber ſtaunte: es war ihm inniglich leid, 

Daß er je geſcholten den kunſtreichen Schmied. : 
Er dacht in ſeinem Sinne: „Nun das fo wohlgerieth, 
So brauch ich nicht zu fragen, wer da ſiegt oder fallt? 
Ich behalte doch am Hofe den beſten Schmied in aller Welt.“ 

Nun Foret von der Probe wie die ergangen ſei. : 
Sie gingen nach dem Hofe, als das Mahl vorbei: 
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Da ſetzte ſich Amilias auf eine Steinbank, 
Siegprangend ſaß der Degen in ſeinen Waffen ſpieg elblank. 
Da war auch der Konig und mit den Jungfraun 3 
Bathilde, dieſe Wette zu hoͤren und zu ſchaun. 
Hin zu ſeiner Schmiede ging da Goldbrand; 
Er kam zurück und fuͤhrte den Mimung bloß an der Hand. 
Noch ſaß auf dem Steine der Schmied Amilias 
Wie auf dem Koͤnigsſtuhle und bruͤſtete ſich bap; 
Den Kreis umher beſtrahlten die Waffen ſpiegelblank. 
Da ſtellte mit dem Schwerte ſich Goldbrand hinter die Bank, 
Legte Mimungs Scheide auf des Helmes Hut 
Und druckte leiſe, leiſe: „Nun ſage wie es thut, 
Wenn du etwas ſpuͤreſt.“ Da ſprach Amilias: 
„Hau zu aus allen Kräften, laß Zorn dir helfen und Haß, 
„Du wirſt ſie wohl beduͤrfen, eh es den Helm verſehrt.“ 
Da druͤckte Goldbrand ſtaͤrker und ſtaͤrker auf das Schwert: 
Helm und Haupt durchfubx es, den Panzer und den Bauch 
Und fuhr bis auf den Guͤrtel und durch die Eiſenhoſen auch. 2 
Da fragte Goldbrand wieder: „Nun A ole es thut.“ {65 
Amilias verſetzte: „Mir iſt wie dem zu Muth, 
Dem kalt ein Tropfen Waſſer niederrinnt den Leib: 
a ne gar, du machſt dir hier unnuͤtzen Zeitvertreib.“ 
oldbrand entgegnete: „So ſchuͤttle dich einmal. 
Du haſt den letzten Becher getrunken heut im Saal.“ 
Nun ſchuͤttelte ſich maͤchtig der Schmied Amilias: 
Da fiel zu beiden Seiten ein halber Ritter ins Gras, 
In den ſpiegelblanken Waffen mitten durchgetheilt: 
Wie hatt ihn da die Strafe der Hochfahrt ereilt! 
Aus beiden Stuͤcken ſtroͤmte des Blutes rother Schwall 
Ein Schrei entfuhr Bathilden und ihren Jungfrauen all. 
Betroffen ſahn's die Ritter, der Koͤnig war beſtuͤrzt: 
Sie fanden mit Entſetzen die Kurzweil gewuͤrzt. 
Als das Blut im Raten zu ihnen niederquol 
Da wandten ſte ſich ſeitwaͤrts; doch laut und lauter erſcholl 
Der Beifall dem Helden und Mimung ſeinem Schwert: 
Das hatte ſeine Schaͤrfe fuͤrchterlich bewaͤhrt. 
Ein Jeder wollt es ſchauen, der Koͤnig rief darnach 
Und hofft' es zu beſitzen, doch Wieland weigert' es und ſprach: 
„Noch trieft es von dem Blute, ich will es trocknen gehn, 
Auch ſollt ihr nun die Scheide und das Gehenke ſehn, 
Die noch daheim geblieben: ich bringe fie ſofort.“ 
Da ging er ſchnelles Schrittes und barg am ſtcherſten Ort, 
Unter den Schmiedebälgen, das mordliche Schwert. [66 
Er ſprach: „Da liege, Mimung, du biſt wohl hütenswerth: 
Wer weiß, ob ich in Kurzem nicht ſelber dein bedarf.“ 
Da ſtieß er in die Scheide das andre Schwert, das minder ſcharf, 
Doch ſonſt dem Mimung gleich war, auch nahm er das Gehenk 
Und brachte ſie dem Koͤnig als ſeines Knechts Geſchenk. 
Der nahm es voller Freuden und ſchnallt' es 1. — tg an, 
Die Klinge dann entbloͤßt' er und ließ ſie ſchauen Jedermann, 
Der ſie zu ſchaun begehrte. Aus manchem Mund erſcholl 
Der Ruhm des Geſchmeides: der wurde groß und voll. 
Da ſprachen Unkenner mit Kennermienen viel, 
Die im Erſtaunen weder Maaß kannten noch Ziel. 


Wie Eigel ſeinem Kinde den Apfel vom Haupte ſchoff⸗ 
(Wieland der Schmied. Bonn 1836. S. 178—188.) 


Er hatte ſagen hören, ſein Bruder Wieland ſei 
Am Hofe wohlgelitten, er lebe reich und fret; 
Auch hab ihm ſeine Tochter ber Koͤnig angetraut, 
Ihm werd ein Reich verliehen zu der wunderſchoͤnen Braut. 
Das wollt er gerne ſchauen: daß er ſo lange Zeit 
Den theuern Bruder mißte, das war dem Degen leid. 
Den ihm ſein Weib geboren, den kleinen Iſang, 
Den erſt drei Sommer alten, er vor ſich in den Sattel ſchwang; 
Der Knabe war ſein Leben, ſein Gluͤck und ſeine Luſt, 
Er half ihm zu verſchmerzen Schneeweißens Verluſt. 
Da ließ er auf den Höfen den Reger Helferich 
Daß er der Marken huͤte: er 11 er ſputete ſich 
Und ſpornte ſo zum Laufe ſchnelles Jaͤgerroß, [179 
Kaum flog ein Pfeil e d den feine Hand verſchoß. 
Er kam am dritten Tage zu Neidings Köͤnigsſitz: 
Da Tag die Burg am Ufer: die Thuͤrme ſtiegen ſchlank und ſpitz. 
Da zog das Ingeſinde die Pforten aus und ein, 
Sie gafften nach dem Schuͤtzen wundernd inégemein: 
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So blank war fein Geraͤthe ſo ſchimmernd ſein Gewand, 
Den zieren Degen haͤtte da Jeder gerne gekannt. 
Diet feltne Federn ragten ihm aus dem gruͤnen Hut, 
Im bunten Jaͤgerſtaate gefiel er Allen gut. 
Da zog er aus der Taſchen eine Floͤte hellen Klangs, 
Nachahmerin der Sproſſer und alles Vogelgeſangs. . 
Und wie er blies und lockte die Sanger in dem Wald, 
Das muntre Zwitſchern ſlockte, fte ſchwiegen alfobalt 


Und lauſchten ſeinen Toͤnen: die hoͤrten fle noch nie: 
Es waren ihre Weiſen, er pfiff ſo lieblich als ſie; 
Doch reiner viel und voller und ſtaͤrker war der Laut, 


Die Macht war kaum der Kehle der Nachtigall vertraut: 
Zuerſt ein flotend Zagen, dan brach die Leidenſchaft 
Hervor mit bruͤnſtgem lagen, mit herzerſchuͤtternder Kraft. 
Da flog, es recht zu ren, all das Gefieder her: 
Sie kreiſten um den Schuͤtzen ein ens We Heer; 
1 


Die ſchwarze Wolke wehrte ſchier dem Sonnenſchein: 
Da waͤhnten alle Leute, es muͤß ein Zauberer fein. 

Unt wieder eine Floͤte og Eigel hervor, 1180 
Da blies er auf den zweien emeiſternd Herz und Ohr: 


All das Gefluͤgel folgte dem lockendem Geſang, 
Da ſah man Falken e der Aar ſich königlich ſchwang. 
Nun blies er andre Weiſen: das zackichte Geweih 
Trug da ein Rudel Hirſche mit klugem Aug herbei; 
Mit ſieben Friſchlingen. kam eine borſtge Sau, 
Mit Rehn und Haſen fuͤllte e die gruͤnende Au. 
Da kamen Auerochſen und Buffel hergerannt, 
So Baͤren, Wolfe, Fuͤchſe und Wieſel allerhand, : 
Sich ſchwangen Eichkätzchen behend von Baum zu Baum: 
Da lief das Volk zuſammen und traute den Augen kaum. 
Und eine dritte Floͤte gab Eigel ſeinem Sohn; 
Viel muntre Weiſen konnte der kleine Spielmann ſchon: 
Da blieſen ſie zuſammen einen Tanz, der luſtig klang, 
Und Alle, die ſie horten, ſich im Kreis zu drehen zwang. 
Man ſah von gleichem Taumel ſo Menſch als Thier gepackt, 
Sie mußten alle walzen nach ihrer Weiſe Tackt: 
Mit einem Baͤren ſchwang i? ein altes DHotermeib, | : 
Ein flinker 5 177 — ſi um einer Wölfin ſchnoͤden Leib. 


Da half kein Widerſtreben: mit einem Bäuerlein 


Sah man im Kreiſe ſchweben die Stordhin Klapperbein; 
Da walzt ein alter Auer mit einer Maͤhderin, 
Dem Ochſen ward es ſauer: die Dirne riß ihn doch dahin. 
Da drehte ſich geſchwinde ein Reh mit einem Weih, [ish 


Ein Roß mit einer Hinde: die ſchwebten leicht und frei; 
Ein wahliges Kaninchen nahm einen Specht beim Schopf, 
Ein Maͤuschen einen Sperling, eine Ratte den Wiedehopf. 
So tanzten fle den Reigen auf einem gruͤnen Platz, 
Seine Kuͤnſte wollte zeigen Jeder vor ſeinem Schatz. 
Sie huͤpften durcheinander und ſcheuten keinen Stoß: 
Das Springen und Umſchlingen ward auf der Freudenwieſe groß. 


Da ſah von hoher Zinnen ein alter Waͤchtersmann 
Herab auf das Getuͤmmel: zu rufen hub er an 
Und in ſein Horn zu ſtoßen, bis Koͤnig Neiding 
In ſeinem Saal die Kunde von den ſeltnen Gaͤſten empfin 


pfing. 
Er hoͤrt sue Sat dem Tanze, wie Menſch und Thier ſich ſchwang 5 
Und wie das Wild verlockte der Floͤten Wunderklaug; 
Wie Alles was da lebe gehorſam dem Ton, 
Den Fuß zum Tanze hebe vor dem Spielmann und ſeinem Sohn. 
Auf ſtand er von dem Sitze, das Wunder anzuſehn. ; 
In hellen Haufen folgten ihm die in ſeinem Lehn. 
Da zeigte vor dem Thore ſich eine breite Schar: 
Gar bald erkannte Eigel, daß der Koͤnig darunter war. 


Da hoͤrt' er auf zu blaſen: der Degen ſchwang geſchwind 5 
Sich nieder von dem Roſſe und hob herab ſein Kind. i i 
Da ſtob auseinander der Tanzenden Gewuͤhl: | 
Der taumelte zur Erde, der fiel in einen Brunnen kuͤhl; i 

Was Menſchenſinne hatte, das hielt ſich aufrecht kaum, 1182 


Was Fluͤgel regte hob ſich in blauer Luͤfte Raum, 

Zum Walde lief behende was viergefußt erſchien, 

Die Wuͤrmer und die Schlangen fuhren pfeilgeſchwind dahin. 
Als nun der Koͤnig nahte, da war die Wieſe leer, 

Doch ſah er noch zerſtieben das buntgeſchaffne Heer; 

Von Flüͤgelſchlaͤgen rauſchte noch uber ihm die Luft 

Und unter ſeinen Fuͤßen verkroch ein Dachs ſich in die Schluft. 
Da neigte ſich dem Konig Eigel, Wates Sohn; 

Doch Neidung ſprach: „Du forderſt doch nicht von mir den Lohn 

Sur deine Zauberkuͤnſte ? Ich habe nichts geſehn 

Was ließeſt du die Tanger ſich nicht noch eine Weile drehn? 


Epiſche Dichtung. == Simrock. 


„Ich kam den Tanz ju ſchauen, da ging er eben aus: 
Da ihr nicht weiter ſpieltet, fo zahl ich nicht den Schmaus.“ 
Und ot 5 ſprach: „Ich durft es bei euerm Zorn nicht thun: 
Wer unjre Weiſen horet, der laͤßt die Fuͤße nicht ruhn. 
„Mit fortgeriſſen Hatt euch der zauberhafte Klang: 
Ihr ſeid der Herr des Ländes, wenn ich zum Tanz euch zwang, 
So war ich ſchlecht empfohlen. Spiel ich ein ander Mal 
ih Weiſe wieder, ſo laß ich euch freie Wahl ; 
„Die Ohren zu verjopfer mit Wachs, wie wir gethan, 
Die ſelbſt auf das Getuͤmmel unangefochten fan.’ 
Da ſprach Koͤnig Neiding: „Wer biſt du, kuͤhner Gaſt, 
Der du mein Ingeſinde aun Tanz genothigt Haft 2” 
Er ſprach: „Ich heiße Cigel, als Schuͤtze wohlbekannt, 
Das Kind an meiner Seiten iſt Iſang genannt. g 5 
Meinen Bruder Wieland kennſt du, der dir den Siegerſtein 
Geholt hat vor dem Sturme: man ſagt, er wird dein Eidam ſein.“ 
„Da ſagt man Unwahrheit, das wird er nimmermehr, 
Er buͤßt fein Ueberheben an beiden Fuͤßen ſchwer: 
Da zerſchnitt man ihm die Sehnen, daß er auf Kruͤcken ſchleicht; 
So mag auch dir geſchehen, wofern dein Stolz dem ſeinen gleicht. 
„Was ſuchſt du hier im Lande?“ Da ſprach er! „Deinen Dienſt.“ 
„Wen wollt ich dir gewaͤhren, wenn du gefiigig ſchienſt; 
och kenn ich uͤbermuͤthig der Waſſerfrau⸗Geſchlecht: 


Deine Hand muß erſt beſchwoͤren, daß fie Wielands Schmach ' nicht raͤcht.“ 


Da bot der weiſe Schuͤtze zum Eide hin die Hand. 

Da ſprach der Wirth des Landes: „Noch hab ich nicht erkannt, 
Ob du ſo ſicher ſchießeſt als dich die Sage zeiht: 
Wenn du mir das bewieſeſt, ſo waͤr mein Dienſt dir bereit. 

„Mir wurden Wunderdinge von deiner Kunſt erzaͤhlt: 
Man ruͤhmt, es habe nimmer dein Pfeil das Ziel Gace 
Das follft du erſt bewaͤhren; zwar meine Leute ſahn 
Wie du die Thiere (eft, doch haſt du keinen Schuß 1 

Und Eigel ſprach der Schutze: „Gebt mir ein Probeſtuͤck, 

aß ich vor euerm Antlitz verſuche Kunſt und Glück. 
Waͤhlt nur das Allerſchwerſte und kann ichs nicht beſtehn, 
So moͤge mir zur Strafe wie meinem Bruder geſchehn.“ 

„Die Wette 75 gelten,“ ſo ſprach der Koͤnig hehr, 
„Du mußt die Probe loͤſen und war fie noch fo 17 
Ich hoffe dir zu niedern den hohen Uebermuth: 
Du und dein Bruder Wieland, ihr habet elfiſches Blut. 

Du willſt das Allerſchwerſte: hier iſt dein Kind, wohlan, 
(shit neidiſchen Augen ſah er den Knaben an) 

ch lege dieſen Apfel ihm auf das Lockenhaupt: 

Schieß ihn herab; den Knaben zu treffen iſt dir erlaubt, 

„Doch nicht vorbei zu ſchießen, ſonſt wird dir Wielands Loos: 
Das macht dich wohl beſcheiden: du ſprichſt nicht wieder groß. 
Nun Eigel, triff den Apfel, over triff das Kind. ; 

Hier fet dein Stand, laß ſchauen wer dieſe Wette gewinnt.“ 

Doch Eigel ſprach: „Ich kann nicht und boͤtet ihr die Welt.“ 
„So haſt du,“ rief der Koͤnig, „dein Urtheil ſelbſt gefaͤllt: 
Ergreift ihn, ihm geſchehe wie Wieland iſt geſchehn.“ 

89100 Vater,“ bat der Knabe, „ich will wie eine Saͤule fichn: 

„Nicht wanken mit dem Fuße, nicht mit dem Augenlied 
Noch mit der Wimper a eh dir der Schuß gerteth. 

Du holſt ja oft den Voge herab im ſchnellſten Flug, 
Du triffſt das Reh im Sprunge, den Ball, den ich zum Himmel ſchlug, 

„Zertheilteſt du im Steigen, wie wenn er niederfiel, 

Und ſollteſt nun verfehlen das unverruͤckte Ziel!“ 
Da ſprach er: „Wenn ich ſchoͤſſe, ich war wie Hoͤdur Blind: 
Er traf der Goͤtter Freude: ich traͤf mein 2 1 5 Kind. 
„Die Götter und die Menſchen betruͤbte Baldurs Tod; 
Nie blickt ich wieder heiter dem jungen Morgenroth 
Dem Abendroth entgegen, ſie thauten nichts als Blut: 
Ich kann und mag nicht ſchießen, was mir der Koͤnig auch thut.“ 

„So greift ihn, meine Mannen,“ rief der Koͤnig ſchnell; 

Doch Niemand gehorchte: da ſah man Thraͤnen hell, 
Mitleidige Thränen, in manchem Auge an 
Und wieder rief Neiding: „Ihm muß wie Wieland geſchehn: 

„Greift den verlognen Prahler, den uͤbermuͤthigen Knecht; 
Verloren iſt die Wette, er ſprach ſich ſelbſt ſein Recht: 

Der ſoll ſich nicht beruͤhmen der ſich nicht ſelbſt vertraut.“ 
Da riefen ihrer Viele: „Er will a ießen, o faut, 

„Er ſpannte ſchon den Bogen, beſchwingt iſt fein Geſchoß: 
Laßt ihn Nero he zielen, er ſchießt wie keiner fof.” 5 
Und ſchwirrend klang die Senne und auf den Boden ſiel 
Der Apfel mit dem Pfeile: getroffen hatt er das Biel, 

Frohlockend dem Vater entgegen lief der Sohn. 

Der hebt ihn auf und kuͤßt ihn: das war der ſchoͤnſte Lohn, 
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Der Eigel ward, dem Schuͤtzen, ſeines Ta 
Bewundert und geprieſen ward lange dieſer Meiſterſchuß; 


Der Konig ſelber rühmt' ihn wie alle die es ſahn. = eh 
„Doch fage mir, Eigel,“ hub Neiding wieder an, ‘ 
5 „Wir ſahen dich drei Pfeile befiedern, leugn es nicht; 


Was ſollten denn die beiden?“ Da ſprach der Held voll Zuverſicht: 5 


„Ich habe nie gelogen, Sich red auch diesmal wahr, [186 
Daß Niord nicht zuͤrnen muffe, der mir ſo guͤnſtig war: 
Hatt ich mit jenem erſten dem Knaben Tod gebracht, : 
10 So waren euch, Herr Konig, die beiden andern zugedacht.“ 
Da ſcholl es rings im Kreiſe: „So ſpricht ein Biedermann.“ 
„Ich geſtehe,“ ſprach der Koͤnig, bap ichs nicht tadeln kann; 
Du bit ein wackrer Schuͤtze, auch hab ich deinen Eid; 
15 Du gewannſt die Wette, ſo ſei mein Dienſt dir bereit.“ 
55 : 5 Erhoben ſoll es ſein, gehoben, 
Zu den Gedichten: Das iſt a Ao iat te euch winkt. 
(Gedichte. Leipz. 1844. S. III ff) y Soll fich das Vaterland erheben, 
20 So braucht es „freien deutſchen“ Sinn. 

Da bring ich meine Siebenſachen Die Freiheit wird mir nicht gegeben, 5 
Denn auch zu Markt, ein wenig ſpaͤt; Wenn ich ein Knecht mit Willen bin. 

Man wird des alten Saͤngers lachen, Ihr ſingt uns Unmuth in die Herzen, [Vv 
Da rings ſich raſche Jugend blaͤht. Ihr fingt uns Scham und heilgen Zorn: 

Und waͤr ich allzuſpaͤt gekommen, 25 Die Freiheit waͤchſt aus ſolchen Schmerzen, 
Es iſt Poetenlooß, man weiß: Die Deutſchheit aus der Freiheit Born. 
So ſei ich guͤtig aufgenommen, Und ſind die Zeiten laͤngſt entflohen, 
Poeten, denn in Euern Kreiß. Da Klopſtocks Juͤngling bange ſchwieg, 

Moͤgt ihr mich nachbarlich vertragen Bei dem Gedanken ſchon, dem hohen, 

Auf Einem Brett, im gleichen Schrank, 30 Ihm in die Wangen Roͤthe ſtieg, 
Ich kuͤnd euch meine alten Sagen, Bis er doch endlich ſich ermannte, 
Erzaͤhle manchen guten Schwank. Das ſtrenge Zagen von ihm wich, 
ie ſeh ich Viele, die mir theuer, {iv Bis er geſtand was ihn durchbrannte: 
Und Manchem ſchuͤttl ich traut die Hand. „Mein Vaterland, ich liebe vich!“ 
O Chamiſſo, du vielgetreuer, 35 Uns iſt die Liebe noch vonndthen; 
Find 12 dich hier im Buͤcherland! Doch macht ſie nicht fuͤr Fehler blind: 

Ihr Juͤngern, beßrer Zeit Herolde, Nur allzuoft, wenn wir erroͤthen, 
Der ihr votaus im Sturmſchritt ſchwebt, So iſt es, daß wir Deutſche find, 
Ihr ſteht dem Vaterland im Solde, Und doch ergreift auch uns ein Zagen, [VI 
Daß ihr mit Singen es erhebt. 40 Wenn wir die Leier in der Hand 

Ich meine nicht, ihr ſollt es loben, Den ſchreckenden Gedanken wagen: 
Ihr moͤgt es ſchelten, wenn es ſinkt: Dein werth zu ſein, o Vaterland! 
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Auguſt Kopiſch 


wurde am 26. Mai 1799 zu Breslau geboren. Ein bunter fraufer Entwicklungsgang der höͤchſt 
originellen Perſoͤnlichkeit des Dichters, wie er von befreundeter Hand im Converfationslerifon der 
Gegenwart, 3. S. 108 f., gezeichnet wird, ſpricht ſich auch in ſeinen durch und durch eigenthuͤm⸗ 
lichen Gedichten aus. Kopiſch war in Wien und Neapel populair wie kein andrer Fremder; neapo⸗ 
litaniſche Luſtſpieldichter brachten ihn ſogar aufs Theater. Er iſt der Entdecker der blauen Grotte 
und war Platens treuer Freund. Seine Poeſie, die in froͤhlicher Unbefangenheit ſich um alles 
Hadern und Ringen der Zeit nicht kuͤmmert, iſt eine faſt impropiſatoriſche, ungemein gluͤcklich im 
55 treuherzigen Humor, mit Vorliebe der Verherrlichung des Weins zugethan und mit den kleinen 
zierlichen, ſchelmiſchen Sagenſtoffen und humoriſtiſchen Volksſchwänken beſchaͤftigt und vertritt in 
der poetiſchen Literatur dieſe vielfach in Vers und Proſa eingeſchlagene Richtung nach den broͤckel⸗ 
aften Ueberlieferungen des Alterthumes, auf welche zuerſt die Gebriver Grimm hinleiteten. In 
ofa folgten ihnen Temme, Kuhn, Muͤllenhof, Harrys Wolf Redeker, Bechſtein und andre; in 
60 poetiſcher Form, außer den Romanzendichtern, Wyß, Bechſtein, Bube, Nodnagel, Schnezler, Simrock 
und Kopiſch. Die beiden letzteren in ihrer originellen Weiſe erſterer ernſter, jo zu ſagen geſchicht⸗ 
licher; Kopiſch leicht, ſpielend, tändelnd. = Gedichte. Berl. 1836, — Allerlei Geiſter. Berl. 1848.— 
84% eine Ueberſetzung Dantes und italieniſcher Volkslieder, Novellen und Gelegenheits⸗ 
gedichte. — ; EES HS ‘ | 


55 mee 5 e a 
Hiſtorie von Noah. All' fuͤndhaft Vieh und Menſchenkind. r 
» Drum moͤcht' ich armer, alter Mann, : 
(Gedichte. Berlin 1836. S.8 f.) Ein anderweit Getraͤnke ha'n!““ — 
} Da griff der Herr in's Paradies, 
Als Noah aus dem Kaſten war, 70 Und gab ihm einen Weinſtock ſuͤß : 
Da trat zu ihm her Herre dar; Und fprah: „Den ſollt du pflegen ſehr!“ 


Der roch des Noah Opfer fein, 5 Und gab ihm guten Rath und Lehr’, 

Und ſprach: „Ich will Ol. gnädig ſein, Und wies hm Ales fo ae fo, 5 he 

Und, weil Du ein fo frommes Haus, Der Noah ward ohn' Maßen froh. 

So bitt' Dir ſelbſt die Gnaden aus.“ 75 Und rief zuſammen Weib und Kind, 
Fromm Noah ſprach: „„Ach lieber Herr, Darzu fein ganzes Hausgeſind, 

Das Waſſer ſchmeckt mir gar nicht ſehr, Per Weinberg! rings um ſich herum; 

Dieweil darinn erſaͤufet find, vf er Noah war firma r nicht dumm! 


Baut' Keller dann, und preßt den Wein, 
And fuͤllt ihn gar in Faffer ein. : 
Der Noah war ein frommer Mann, 
Stach ein Faß nach dem andern an. 
Und trank es aus, zu Gottes Ehr': 
Das macht' ihm eben kein; Beſchwer. 
Er trank, nachdem die Sündfluth war, 
Dreihundert noch und fuͤnfzig Jahr. 
Nuͤtzliche Lehre. 
Ein kluger Mann hieraus erſicht 
Daß Weins Genuß ihm ſchadet nicht; 
Und item, daß ein guter Chriſt 
In Wein niemalen Waſſer gießt: 
Dieweil darin erſäufet ſind, 5 : 
All' fundhaft Vieh und Menſchenkind. 


[9 


Pfaumis und Puras. 5 
(Gedichte Berlin 1836. S. 254 ff.) 


„Wer zuerſt gefaßt den Enterhaken, 
Wer zuerſt in Mehons Schiff geſprungen, 
Wer allein ihn in den Grund geſchmettert? — - 
Jeder weiß es hier im Volk von Maina! ; 
Komm nur Pfaumis, komm und nimm mir, 
: nimm mir 
All' die Waffen Mehons! — Nimm den Säbel, 
Guͤrt' ihn um dir! — Nimm die bunte Flinte! 
Nimm das ganze Schiff mir, nimm es, nimm es, 
Nimm's — und trag es deinem Weib ins Haus 
5 in! 
Nimm ganz Maina, wirf es in den Schoos ihr! 
Ruhig werd' ich zuſchau'n, ungereget, 
Ungeregt wie jener Thurm der Klippe! 
Doch es wird dereinſt ſich Puras raͤchen, 
Nicht wie ſchwache Kinder, nein wie Puras!“ — 
Puras ſpricht's und wirft die Heldenwaffen, 
Die von Gold und Prachtjuwelen ſchimmern, 
Zu den Füßen Pſaumis, der entgegnet g 
„„Schmaͤhend vor die Fuͤße wirfſt du Puras 
eir die Waffen, die mit Blut erkämpften? 
Die getheilt ich wollte? — Wiſſe Puras, 
So beſchmaͤhte Schenkung nimmt kein Pſau⸗ 
mis! — 


Liegen moͤgen ſie am Strand und faulen, 
Faulen ſammt dem Schiff, das wir erbeutet! 
Geh' und droh' mir! All' dein Drohen iſt mir 
Wie die Welle, die vom Stein Hinabtrieft! [252 
Aber wahr' vor mir dich: Pſaumis Feindſchaft 
Wird im heilen Leib’ das Herz dir treffen!““ — 
Pſaumis ſpricht es. — Traurend, rings um⸗ 
draͤngt ihn 
Maina's Volk: die Krieger und die Greiſe 
Muͤh'n umſonſt ſich ab den Haß zu ſuͤhnen! 
Auseinander trennen ſich die Fuhrer, 
Scheiden ihre Krieger, ihre be 
Und, die Beute dert am Ufer laſſend, 
Wild die Locken ſchuͤttelnd, wandeln fetzt fie, 
Der am Strand hin — der im Myrthenwalde: 
Keiner denkt der Seinen, jeder ſinnt nur: 
Wie er Leid auf Leid am hoͤchſten thuͤrme, 
„Wie ven andern er an ſchwerſten kraͤnke? 
Nur gefolgt von zween ſeiner Krieger, 
Um den phe aes hin wandelt Puras: 
Fliegt fein Blick hinauf zur Felſentreppe. 
Wo, aus uneinnehmhar hoher Grotte, 
Pfaumis junge Gattin niederſteiget. 
Niederſteigt fie: allen Streit zu ſuͤhnen! — 
Aber 9 0 rufet die Gefaͤhrten, 0 
Laßt fie rauben und, herabgetragen, 
In ein Boot fte ſchleppen, ſpringt hinein dann: 
„Schnell aay ruft er: Schnell hinuͤber! 
Ju der Rhede, zu dem Selaventiufer! 
Schwinden wird vor Gram der 
Hort er: wie ſein Weib als Sclavin dienet““ — 
Schreien vor Entſetzen will die Sone; ; 
Doch man Halt den Dolch ihr dicht ans Auge, [253 
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Bis ſie ſtumm wird, gleich dem Bild von Marmor. 
— Leicht beſchwingt von ſchnellen Ruderſchlaͤgen, 
aye der Kiel die purpurblaue Meerfluth. 

Als zum Sclavenkaͤufer fie gelanget: 

5 Nimmt ihr Puras vom Geſicht den Schleier, 
Bietet fie zu Kauf fiir neunzig Golbſtuͤct'. — 
„Nicht zu tadeln iſt ſie, ſpricht der Fremde: 
Nicht zu tadeln; doch — von Pſaumis kauft' ich 
Eben eine ſchoͤn're fiir die Haͤlfte!“ — 

10 Da erzitterten die Kniee Puras: 

„„ Laß fie ſchau'n die du gekauft von Pfau⸗ 
mts wade — 


6 Schau, fie liegt am Boden hier, in Ohnmacht, 
Bleich von Schrecken; doch ſie rothet bald ſich 

15 Wie das Blatt der 5 Fruͤhlingsroſe!“ — 
Als nun Puras hinſchaut, fuͤllt ſein Auge 
Schwarzes Dunkel und fein Herz erftarret: 
Wie er ſeine Gattin ſieht als Selavinn! 

Wo die Seele war, wer ſagt es? Aber 

20 Zu ſich ſelber ſprach die Seele Puras: 
„Wahrlich Pfaumis trifft im heilen Leibe 
Dir das Herz, wie er vorhin gedrohet!“ 

Als die Seele Puras nun zuruͤckkam, 
Blickt' er auf, als finn’ er einen Anſchlag: 

25 Spricht zum Fremden: „Schzn iſt die Gekaufte 
Schoͤn; voch; die ich bringe dir, — nicht minder! 
Nimm fie, fir den Preis den du geboten! — 
Mir nicht, — gieb das am dort meinen Leu⸗ 

; en!“ — 

30 Als nun Bfaumis Gattin fo verkauft war [254 

Und entwandert in das Schiff als Sclavin, 0 

Rufet Puras: „Nun du Sclavenkaäufer! 

Auf die Segel! — Flieg' in alle Winde; 

Daß von Maina dich kein Schiff erreiche!“ — 


35 Nicht verſteht der Fremde dieſe Drohung; 


Aber Puras jaget nach dem Ufer, 

Mit beſchwingtem Ruder nach dem Ufer, 

Wo bereits die Kunde ſich verbreitet 

Von des Pſaumis That und der des Puras. — 


40 Als er nun an's Land ſpringt jaͤhen Sprunges, 


Schnell entgegen kommt ihm, tritt ihm Pfſau⸗ 
mis. — 

Staunend vor einander ſtehn ſie, ſtarren 

Aug' in Aug' ſich an. — Gedenkend Beide: 

Wie ſie ſich vordem nur Holdes thaten, 

Wie ſte jetzt das Bitterſte gethan ſich! 

Starren lange ſie, — bis Beider Augen 

Sich mit Thraͤnen fuͤllen, bis ſie weinen, 

Bis ſie ſinken Herz an Herz! — Da drängt ſich 

50 Freudig rings 3 2 das Volk von Maina! 

Aber Huras hebt das Haupt und rufet: 
„Auf nun Pſaumis! auf ihr, meine Freunde! 
Auf! zu Schiff! der Fremde ſpannt die Segel 

5 wir ihm ſchnell ein, Schiff von Mai⸗ 


Ha! wie ruͤhrt ſich Alles nun am Strande, 

Auf dem Schiff, im e auf den Maſten, 
Auf den Rahen! — Alle Segel fliegen 

Und im Winde ſchwebt das Schiff; wie Schwalben 

60 Nur der Wogen weiße Spitzen ruͤhrt es, (255 
Tragend Pfaumis und den kuͤhnen Puras! 
Bald erfagen fie des Fremden Fahrzeu 
Rufen ſchnell hinuͤber durch das Sprachrohr: 
„Nimm das Gold zurück, das du gezahlet! 

65 Gieb heraus die Frauen, gieb heraus ſie!“ — 
Doch, — der Ueberkuͤhne! nicht mit Worten 
Mit Kanonen donnert er die Antwort! — 

Ha! wie jagt da das Mainottenſchiff ihm 
Dicht hinan, mit gleichen wilden Donnern! 
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70 Es verwickelt ſich mit jenes Schnabel! ... 


Muthig wehrt ver Feind ſich, doch fein Schiff itt 
Bein beter und zu Grund esch netter 
Ueberall hin treiben ſeine Planken! — 
Heimwaͤrts mit den Weibern ziehn die Sieger, 


olze Pfaumis, 75 Jubellaut empfaͤngt am hohen Strand ſie — 


Und ein Feuer ſchuͤren ſie am Strande, 
Maͤchtig, uͤbergroß und e : 
Puras ſerbſt und Pfaumis tragen Brande: 


568 Elftes Buch. 


Zu verbrennen jene Feindeswaffen, 
Mehons Waffen, die den Streit erreget. 


* 


Blücher bei Brienne. 
(Zur Feier des Schlachttages.) 
(Gedichte. Berlin 1836. S. 328 f.) 


Es ſtob da um Brienne, 
Gerad' wie auf der Tenne! 1 
Napoleon hielt uns ae 
Das waͤhrt dem Vater Bluͤcher allzulange, 
Ritt hin der Eiſenfreſſer: 
„Was ſind denn das fur Schoſen? 
Jungens! 
Da ſtehen die Franzoſen 
Da ſtuͤnden wir ville beſſer! 
Druff!“ 

„„Herr Feldmarſchall! nun ſehet 
Zur linken Hand: da ſtehet 
Ein Schulhaus, wohlgezieret: 
Da drinnen hat Napoleon ſtudieret.““ 
— „Was er da drinn ſtudieret, 
Sprach Bluͤcher: mag er halten! 
Hauſſen 
Zeig er, was er vom alten 
Praͤzeptor profitieret! 
Druff!“ 


Da ward hineingeritten 
Und das Terrain erſtritten! 
Napoleon mußte ſchnupfen, 
Als er die ſchoͤne Linie jah zerrupfen! 
Es liefen die Franzoſen: 
Sie kriegten's in die Hoſen! — 


[329 


„Jungens! 
Schwenkt ee die Fahnentuͤcher!“ 
Such ater Bluͤcher! 

uch! 


Das grüne Thier und der Naturkenner. 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 171 f.) 


Die Thadener zu Hanerau ſind ausgewitzte 
eute: 
Waͤr noch kein Pulver in der Welt, erfaͤnden ſie 
es heute! 


Allein, allein 

So wird es immer ſein: 

Was man zum erſtenmal erſicht, 
Kennt ſelber auch der Kluͤgſte nicht! 
Und — wie einmal die Thadner maͤhn, 
Sie einen gruͤnen Froſch erſehn, 

So gruͤne, ſo gruͤne! 


XIX. Jahrhundert. 


Und, — wenn es nicht ein Hirſchbock iſt, — iſt's 


; eine Turteltaube! 
Da hub der Hauf F 
Den Schulz mit Schultern auf, 
5 Sie riefen; das iſt unſer Mann, 
Der jeglich Ding erklaͤren kann, 
Er kennt und nennt es keck und kuͤhn, 
Kein Kreatur iſt ihm zu grun, 
10 Zu gruͤne, zu gruͤne! 


Die Hiſtörchen. 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 182 ff.) 


15 Wir ſitzen zuſammen auf luſtiger Bank, 
Erzaͤhle drum Jeder einen Schwank, 
Vielleicht von dummem Volk etwas, 
Das macht uns Klugen am meiſten Spaß; 
Wer ausgetrunken hat, faͤngt an! — 
20 Das trifft mich ſelber, — nun wohlan! 
Die Fockbecker — „es iſt doch kein Fockbecker 
8 5 am Tiſch?“ 
„Nein, noch iſt er M 950 erzaͤhl' er nur 
25 Die Fockbecker aßen Hering einmal, 
Das war fir fie ein Goͤttermahl; 
Sie dachten: das ſollte man oͤfter haben, 
Iſt eine der beſten Tafelgaben! — 
Sie haben nicht viel und ſind nicht reich, 
30 Drum legen fie an einen Heringsteich, 
Und kaufen ſie gut geſalzen ein 
Und ſetzen ſie in den Teich hinein, 
Und dachten ſo ohne ſondre Muͤhn 
Sich ihren Gen e 5 iehn. 
35 Ging Einer nun bei dem Waſſer vorbei 
Und ruͤhrte 1 was, fo rief er: „hei! 
Es ruͤhrt fic) ſchon; es werden ſchon mehr,“ [183 
Und rieb ſich die Haͤnde und freute ſich ſehr. 
Als nun der Herbſt gekommen war, 
40 Da ließen ſie ab das Waſſer klar, 
Und ftanden herum und guckten drein: 
Da fanden ſie — einen Aal allein; 
Von Heringen nicht einen Schwanz, 
Die waren weggeſchwunden ganz. — 
45 Da ſchrien fie Alle auf einmal: 
„Der Aal hat ſte verzehrt, der Aal! 
Fort, fort mit ihm a Feuerqual!“ 
Nein, meinte der Eine, ſo ſtirbt er zu ſchnell; 
Werft lieber ihn in ein Waſſer hell!“ 5 
50 „In ein Waſſer? das waͤr ein dummer Streich; 
Er hat ja immer gelebt im Teich!“ 
„Das Waſſer im Teich iſt 55 und klein, 
Wohl zehnmal tiefer muß es ſein, 
Werft in den großen Strom ihn hin; 


So gruͤne war der liebe Froſch und blaͤhte mitös Da wird er ſchon verſaufen drin!“ — 


dem Kropfe: 


Den Thadnern fiel vor Schreck dabei die Muͤtze 


vpn dem Kopfe. 
Mit Beinen vier ; vf 
Ein gruͤnes, gruͤnes Thier! 

Das war fuͤr ſte zu wunderlich, 

Zu neu und zu abſunderlich! 

Da mußte gleich der Schultheiß her: 
Sollt' ſagen, welch ein Thier das war, 
Das gruͤne, das gruͤne! 


e 2 N 6 
Das gruͤne Thier der Schultheiß ſah, als einen 
Hupf es machte! — [172 


Die Thadner wollten ion 


Lauft nicht davon, 
Es ſitzt und ruhet ſchon. 297 0 
Seid frill! und ich erklär es bald: 
Das Thier kommt aus dem grünen Wald: 
Der gruͤne Wald iſt ſelber grin; 
Davon iſt auch das Thier ſo gruͤn, 
So gruͤne, ſo gruͤne! 0 
So gruͤne; denn es lebt darin von eitel gruͤ⸗ 
nem Laube: 


davon; da ſprach der 
lte: late! f 0 


Wie nun der Aal tief Waſſer ſpuͤrt 
Und luſtig drin herumvagirt, f 
Da rufen ſie: „Seht ſeine Noth! 
Erſaufen iſt ein boͤſer Tod!“ — 
„Die Fockbecker; doch 
Da muß ich wahrhafti 
„Guten Tag Herr Fo 


— da kommt einer herein, 
ſtille ſein.“ — 


eder, ſetzt euch 


Trinkt und ra ein Hiſtörchen!“ — „Gleich!“ 


18 Die Kisdor fer — „es iſt doch kein Kisdorfer 
a 


friſch!“ - 

— Die Kisdorfer find nicht grade dumm; 
Doch kommen ſie oft ums Wahre herum. 
70 Einſt, wie ein fremder Bauer da fe 0 

Macht er am Wege ſich Gras firs Pferd: 

Laͤßt liegen die ene und denkt; Hierher 

Komm ich am Abend und hol' mir mehr. 

So fährt er davon, — Nun war es ein Spaß, 
75 Die Kisdorfer merken: es fehlt da Gras, 
Und halten die Senſe fur ein Thier, 
Und glauben: das hat gefreſſen hier. 
Der Kuͤhnſte tritt nah 1 5 und ſpricht: 


am Tiſch? “? 184 
„Nein, noch find ſte draußen,, erzaͤhl er nur 


it 


It 
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„Es ſcheint zu ſchlafen; es ruͤhrt ſich nicht. Trinkt und erzaͤhlt ein Hiſtoͤrchen!“ — „Gleich!“ 
Was 5 un? 5 Dem Ding iſt nicht zu 5 Die Buͤſumer — „es iſt doch kein Baumer 
Kommt her und machen wir einen Zaun : : am Tiſch?“ 
In aller Stille rings herum: „Nein, noch ſind ſie draußen, erzaͤhl' er nur 
So muß es verhungern!“ — Das ſchien nicht 5 friſch!“ 


dumm. ; — Die Bifumer wohnen am Meeresſtrand, 
Sie machen den Zaun: „Nun kann's nicht her⸗ Und find fuͤr kluge Leute bekannt, 
aus!“ — Nur treiben ſie die Beſcheivenheit 


Da gehn ſie getroͤſtet all nach Haus. In manchem Stuͤcke gar zu weit. 

— Der Bauer fam wieder — der hat gelacht, 10 Des einen Sonntags ihrer neun, 

Und die Senſe geholt und Gras gemacht, Schwimmen ſie weit in die See hinein. 
Und den Streich dann unter die Leute gebracht. Auf einmal, wie das Meer fo ſchwankſt, 
Den Kisdorfern aber war angſt und bang, Wird Einem um die Andern Angft, 
Weil das Thier den Zaun doch uͤberſprang. Und zaͤhlt fie Alle: „Eins, zwei, drei“ 
Und Keiner ging damals allein, 15 Bis acht, — und laßt ſich aus dabei; 
Sie mußten immer gekoppelt ſein; Denn er iſt ein echtes Buͤſumer Kind, 


Bis auf dem Markt fie Senſen geſehn (185 Die immer ſo beſcheiden ſind. 


And merkten, das fei ein Ding zum Maͤhn. Ein Zweiter probirt's, zahlt: „Eins, zwei, drei“ 


— Moh fhoner war es mit einem Gau Bis acht, — und vergißt ſich auch dabei — 
Der ſchlug um ſich mit den Füßen nicht faul. 20 Da ſchwimmen fie alle beſtürzt ans Land, 


Dem bauten ſte rings umher ein Haus; — Wo eben ein kluger Fremder ſtand. 

Doch erzaͤhl' ich die e aus, Dem klagten ſte jammernd ihre Noth 

Es kommt von Kisdorf eben ein Mann, Und ſagten: „Von uns iſt Einer todt!“ 
„Heran, heran, nur immer heran! Und wußten nicht welcher ertrunken fei! [188 
Herr Kisdorfer kommt und ſetzet euch, 25 Und jammern und zaͤhlen immer aufs neu, 


Trinkt und erzaͤhlt ein Hiſtoͤrchen!“ — „Gleich!“ Und finden immer nur wieder acht, 
Die Gabler — „es iſt doch kein Gabler am Weil Jeder beſcheiden an ſich nicht gedacht. 
iſch?“ — Der Fremde ſprach: „Beſcheidenheit 
„Nein noch ſind ſie draußen, — erzaͤhl' er nur Fuͤhrt euch ihr guten Leute zu weit; 
riſch!“ 4 30 Sted? Jeder die Naſ' in den Sand einmal 
Die Gabler kannten die Katzen nuch nicht Und zaͤhlt die Tupfen, ſo habt ihr die Zahl.“ 
Und wurden geplagt von Maͤuſegezuͤcht: Sie folgten dem Fremden — ba zaͤhlten fle — 


Da bracht' ein Jud' eine Katze daher, Neun! 
Die, ſagt' er, zum Mäuſeausrotten war. Und luden vor Freud' 5 zum Fruͤhſtuͤck ein. 
Der Jude verlangte die halbe Welt 35 Die Buͤſumer — „ſtill, wer tritt in die Chur? 
Da legten zuſammen ſie vieles Geld Ein Buͤſumer; ſchoͤn willkommen hier! 
Und ſetzten die Katze ins erſte Haus: Herr Buͤſumer kommt und ſetzet euch, 

Dort fange fie an und rotte aus!“ Trinkt und exzaͤhlt ein Hiſtölchen!“ — „Gleich!“ 


Her Jude war ſchon ein Weilchen fort; Die Romoder — „es iſt dod kein Romoͤer am 

Ein Tauber ritt nach und rief: „Ein Wort! 40 Tiſch?“ 

Was frißt das Thier?“ — „Milch! rief er — „Nein noch find ſie ge eins erzaͤhl' er nur 
riſch!“ 


uruͤ 
Und Maͤuschen frißt es 19 — „O Ungeluͤck!“ Die Romder tragen als Leibgewand 
Ruft aus der Taube; denn er verftund: : Eine rothe Jacke, das iſt bekannt. 
„Auch Menſchen frißt es!“ „O boͤſe Stund!“ 45 Nun war ein Robbenſchlaͤger zu arm, 
Es erſchrickt im Dorf Mann, Weib und Trug eine graue, daß Gott erbarm! 

i Kind; . [186 Gr ſagte zwar: „ich liebe das Grau 5” 

Doch weil ſie gefaßte Leute ſind, Doch neckten damit ihn Mann und Frau. 
Entſchließen ſie ſich: „Ums Haus dahier „Geh Peter Modder, du thuſt fur fo, 
Macht flugs ein Feuer, verbrennt das Thier: 50 Haͤtt'ſt du eine rothe fo waͤreſt du froh.“ 


Viel beſſer ein Haus geopfert iſt, Nun muß es zu jener Zeit geſchehn, 

Als wenn es einen Menſchen frißt!“ — Daß in Romoe kalte Winde wehn — 

Geſagt, gethan, das Feuer brennt; Die Kirche ſteht ſo ſehr nach Nord, [189 
Doch die Katze kommt heraus gerennt, Man ruͤckte fle gern nach Suͤden fort. 

Und läuft in das zweite — „auch das muß fort 155 Da ſprach Peter Modder: „das wird gar leicht 
Viel beſſer Brand als Menſchenmord!“ Von uns durch vereinte Kraft erreicht! 

Man zuͤndet an — flink iſt ſie heraus, Stemmt alle euch hier im Norden dran, 

Und if ſchon wieder im dritten Haus! ; Ich richt' auf der Siderfeite dann — 

Das iſt des Schulzen: der brave Mann, Und daß wir seller das rechte Mgaß 

Der ſetzt das Seine gern daran, 60 Legt eine rothe Jacke ins Gras: 


Wenn er die Menſchheit retten kann. Dann ſchiebt, und hat ſie erreicht die Wand, 
— Hei! brennt der Speck in Schulzens Haus! So klopf ich und rufe: Stilleſtand!“ 0 
Wipp war die Katze wieder heraus! Geſagt, gethan, der Rath beliebt. 

pe kann nichts helfen, man ſengt und brennt, Die Jacke liegt da, man druͤckt und ſchiebt 


Wo immer nur das Thier hinrennt. 65 Vermeintlich fort die Kirchenwand; — 
Die Katze bleibt in einem Lauf: Da ruft Peter Modder: „Stilleſtand! 
So geht das Dorf im Feuer auf! Ihr ſchie 7 ſtark: die Jack iſt fort!“ 
Doch troͤſtet man ſich bei aller Noth, Da laufes ſie alle hin zum Ort; 

Die Katze iſt zuletzt doch todt. ; Fort ift fle richtig, Jedermann 

Man trug fie auf einer Stang umher, 70 Sieht ftaunend Peter Moddern an, 
Als ob es ein groß Mirakel war. Und lobet ſeinen guten Rath, 

Das Dorf ward bald neu aufgeſtellt, Und iſt gax ſtolz auf ſolche That. 

Sie hatten viel verſcharrtes Geld. Doch naͤchſten Sonntag wundert ſich 
Und dies war nicht ihr letztes Stuͤck, [187 Im Dorfe Jevermaͤnniglich: 


Sie hatten bei aller Dummheit Gluͤck, 76 Peter Modder, der ſonſt graue Mann, 
Zum Beiſpiel: — „doch da kommt ein Mann at eine rothe Jacke an 
Aus Gabeln, ſtill. — Heran, heran! 7 nd Keiner wußte da, woher 7 
Herr Gabler, kommt und ſetzet euch, Die rothe Sac? ihm kommen waͤr? — 


570 Elftes Buch. 


Die Romber „ſtill, wer tritt in die Thur? 190 


Ein Romber] ſchoͤn willkommen hier 
Herr Romber, kommt und ſetzet euch, 


Trinkt, und erzaͤhlt ein Hiſtoͤrchen!““ — „Gleich!“ 
f 0 — „es tft doch kein Hos⸗ 


Die Hosdrupper 
: drupper am Tiſch?“ 


„Nein, noch ſind ſie draußen » erzaͤhl' er nur 
ri 


Die Hosdrupper leben friedlich im Land, 
Und Krieg iſt dort ganz unbekannt. 
Und wie ſie einmal Gras maͤhen zu Heu, 
Iſt Einer, vielleicht ein Fremder, dabei, 
Der hatt' in der Stadt gehoͤrt von Krieg. 
Da fragten ſie alle: „Was iſt den Krieg?“ 
Da jagte der Mann: „Der Krieg beſteht 
Darin, daß immer die Trummel umgeht.“ 


„Wie geht den die Trummel?“ — „ſie geht: 


: bumm bumm, 
Bumm bumm, im ganzen Land herum. 
Der Krieg iſt ſchlimm und frißt viel Leut“ 
Sammt Vieh und Haͤuſern weit und breit!“ — 
— Die Hosdrupper ſprachen: „vor Kriegesnoth 
Bewahre uns der liebe Herregott!“ 
Und maͤheten weiter. Nun lag im Gras 
Ein Faß voll Bier, gut ſchmeckte das; : 
Die Sommerhitze war nicht gering: 
Weshalb es bald zu Ende ging. 8 
Da fliegt durch den Spund zum Ungluͤck [191 
Eine Hummel hinein, findt nicht züruͤck. 


XIX. Jahrhundert. 


„Was ſchlagt ihr denn die 
Und plantſcht hinein im ſelben Iu. t ; 
Der Fuͤnft' und Sechſte mit Weib und Kind, (193 
Das purzelt' Alles hinein e } 
5 Drein plumpt das ganze Bolt gemach, 
Der Pfarxr' und Kuͤſter hintennach — 
Und blieb nicht eine Seel am Ort, 
Ganz war es ausgeſtorben dort. 
Und kamen ſie mit einander um, 
10 So war auch kein Lamento drum. 
Zuletzt getroft ſich jeder Chriſt, 
Daß ſolch ein Volk verſtorben iſt! — 
Es geh' der Krug die Reih' herum, 
Dankt Gott, daß i von uns ſo dumm! 
o rus. 
Ja geh' der Krug die Reihe herum, 
Dankt Gott, daß Keiner von uns ſo dumm! 


forte zu?“ 


15 


20 
Der Schneiderjunge von Krippſtedt. 


(Nach alter handſchriftlicher Notiz.) 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 198 ff.) 


25 In Krippſtedt wies ein Schneiderfunge 


Dem Buͤrgermeiſter einſt die Zunge: 

Es war im Jahr 1 ee ſiebenhundert. 
Der Buͤrgermeiſter ſehr ſich wundert 

Und findt es wider den Reſpeet, 


Summ ſumm, bumm bumm, ſumm ſumm, bumms9 Weshalb er in den Thurm ihn ſteckt. 


bumm, 
Flog. fle im hohlen Faß herum. 


Da ſprach der Khigfte: „ich hove: bumm bumm, 


Der Krieg iſt da, die Trommel geht um!“ 
Nun fliehn ſie über Stock und Block, 8 
Und Jeder wuͤnſcht der Bein' ein Schock; 

Das leere Faß noch rettet der Ein', 

Laͤuft immer hinter den Andern drein: 

Drin tobt die Hummel mit ihrem Gebrumm 
Dicht hinter ihnen: bumm humm bumm. 

Sie liefen bis endlich der Mann mit dem Faß 
Hinfiel und es zerbrach im Gras. 

Da traf ein Splitter den Einen am Kopf: 
„Ich bin geſchoſſen!“ ſchrie der Tropf. 

Das war den Andern erſt ein Grau'n, 

Hoch ſprangen fie uber Heck' und Zaun, 

Und rannten fort, die Kreutz und Quer, 

Man ſah ſie den gangen Tag nicht mehr. 
Die Hosdrupper; „ſtill, wer tritt in die Thuͤr? 
Ein Hosdrupper — Schoͤn willkommen hier! 
Herr Hosdrupper kommt und ſetzet euch, 


Trinkt und erzaͤhlt ein Hiſtoͤrchen!“ — „Gleich!“ 


Der Hosdrupper ſetzt ſich, trinkt und ſpricht: 
„Ein rechtes e weiß ich nicht; 
Doch iſt euch Luſtiges angenehm, 1192 
So gab's recht dumme Leute vordem. 

Zu Bis horſt, das vergangen iſt: 
Da wohnt' einſt tea He gute Chriſt, 
Die Kirche aber war ſo klein, 
Sie fanden bek Tage kaum hinein; 
Wie ſollt' es erſt in der Chriſtnacht geſchehn, 
Wenn alle Wege mit Schnee verwehn; — 
Da ſpannten ſte einen angen Strick 
Von der Kirchenthuͤr zum Dorf zuruͤck, 
Dran gingen ſie hin, wenn Ehliſnacht war, 
Wocht fein das Wetter truͤb oder klar. 
Sie kamen lange Jahre mit Glück 
Am Stricke hin und wieder zurück; 
Doch einmal band ein boͤſer Mann 
Den Strick an den offnen Brunnen an. 
Plantſch! faͤllt der Erſt in das Waſſer da, 
Der Zweite dahinter war ſchon nah 
Und denkt er ſchließt die Kirchenthuͤr, 
Und ruft: „Laß offen, ich bin ſchon hier!“ 
Plantſch! fallt der Zweite dazu ins Loch; 
Da ruft der Dritte: „warte doch! 5 
Was machſt du zu ?“ und plantſcht hinein. 
Da ruft der Vierte hinterdrein: 


Es war nach der Nachmittagpredigt, 

Die Kirche noch nicht ganz erledigt, 

Am heil'gen Trinitatis Tag: 

Da geſchah auf einmal ein großer Schlag! 
35 Es ſchlug, mit Gedonner, im MWetterfiurm 

Der Blitz in denſelben Sanct Nielasthurm. 

Der Schreck durchfaͤhrt die ganze Stadt, 

Die kaum ſich vom Brand erhoben hat. 

Was innen iſt im Gotteshaus, } 
40 Das dringt mit aller Gewalt heraus: 

Was außen iſt, das will hinein! — 

Da ſieht man auf einmal Flammenſchein 


Von außen an des Thurmes Spitze: 199 
Da rief man „Feuer! Waſſer! Wo iſt die 
45 Spritze?“ — 


— Die Spritze, ja, die iſt dicht dabei; 
Doch Kaſten und Roͤhren ſind entzwei! — 
Wie ſaure Milch lauft Alles zuſammen: 
Man ſchreit und blickt auf die Feuerflammen. 
50 Dazwiſchen, — es war ein bofer Tag, — 
allt mancher Donner- und Wetterſchlag! — 


2 
Nun ſammelt ſich der Magiſtrat 2 i 
Und Jeder weiß etwas und keiner weiß Rath! 
Der Bürgermeiſter, ein weiſer Mann, 
55 Sieht ſich das Ding bedenklich ann 8 
Und ſpricht: hort mich, wir zwingens nicht! 
Der Thurm brennt nieder, wie ein Licht. K 
Es kommt, wer hatte das gedacht ſich, 
Wie Anno ſechzehnhundert achtzig! 
60 Erſt brennt der T e irche, die Stadt 
odann; 
Drum iſt mein Rath: rett' Jeder was er kann! 
Da laufen die Buͤrger; mit aller Kraft 11 
Ein Jeder das Seine zuſammen rafft. 
65 Das iſt ein Gerenne, wie Ne Me Zbpfe, 
Wie ſtoßen zuſammen die Puderfopfe! 
Auf einmal — was krabbelt dort aus dem Loch 
Am Thurm? — der Junge! — Nein! — und doch! 
Er iſts, er klettert zu Thurmes Spitze - 
70 Der Schlingel! — Er nimmt vom Kopf die 


Muͤtze, 
Er ſchlaͤgt auf das Feuer und — daß dich ver 
ö Daus! [200 


Er loͤſcht es mit feiner Muͤtze aus! 
75 Er tupft am ganzen Thurm umher, 
Man ſteht nicht eine Flamme mehr! g 
Und während Alle jubelnd ſchrein, 
Schluͤpft er von neuem ins Loch hinein. | 


i 
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t 


r nn 
ihren ſo verſchieden gearteten Naturen i 
1833. — Lieder eines Malers mit W ee cl ſeiner Freunde. 
Lieder. Berl. 1844. — ABC-Buch fiir 


Kopiſch. 


Er Aer des Magiſtrates Weſen 

Und ſitzt, als war gar nichts geweſen. — 

Das qi den Jubel, die Birger alle 

Rufen ihm „Vivat!“ mit großem Schalle; 

Der Buͤrgermeiſter aber ſpricht, : 

Indem fein großer Zorn ſich 1 

Holt ihn heraus, ich erzeig ihm Ehr, 

Und thu fur ihn zeitlebens mehr! 

„Da kommt er ganz 7 
werg! 

Hoch lebe der kleine Liewenberg!“ — 

Der Buͤrgermeiſter ſprach: komm Junge, 

Streck noch einmal heraus die Zunge! 

Ich leg dir lauter Ducaten drauf! 

So, ſperr den Mund recht angelweit auf! 

Nur immer mehr herausgereckt! — 

Wir haben alle vor dir Mefpect! 

Und morgen wird, daß nichts manquirt, 

Die große Spritze hier probiert 

Und, was entzwei iſt, reparirt! — 


Der groſte Krebs im Mohriner See. 
(Volksſage.) 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 205 ff.) 
Die Stadt Mohrin bast immer Acht, 
Kuckt in den See bei Tag und Nacht: 


Kein gutes Chriſtenkind erlebs, 
Daß los ſich reiß der große Krebs! 


Er iſt im See mit Ketten e Perlen un en an, 
Weil er dem ganzen Lande 2 


kann! 
Man fagt: er iſt viel Meilen groß 
Und wendt ſich oft und, kommt er los, 


So währts nicht lang: er kommt ans Land: 


Ihm leiſtet keiner Wiverſtand: 


5 


Und weil das e bei Krebſen alter 


rauch, 
So muß dann Alles mit ihm zuruͤckegehen auch. 


Das wird ein Ruͤckwärtsgehen fein! 
Steckt Einer was ins Maul hinein, 
So kehrt der Biſſen, vor dem Kopf, 


Nobert Neinick, 


der Knirps, der 


= ot Gedichte. yes 571 
Zuruck zum Teller und zum 5 
Das Brod wird wieder zu Mehle, das Mehl wird 
: wieder Korn — 
ot Alles hat beim Gehen den Ruͤcken dann nach 
vorn. 5 


Der Balken loͤſt ſich aus dem Haus [206 
Und rauſcht als Baum zum Wald hinaus: 
Der Baum kriecht wieder in den Keim, 
Der Ziegelſtein wird wieder Leim, 
10 Der Ochſe wird zum Kalbe, age Kalb geht nach 


eder Kuh, 
Die Kuh wird auch zum Kalbe, fo geht es ime 
merzu! 


Zur Blume kehrt zuruͤck das Wachs, 
15 Das Hemd am Leibe wird zu Flachs, 
Der Flachs wird wieder blauer Lein 
Und kriecht dann in den Acker ein. 
Man ſagt, beim 3 zuerſt die Noth 
eginnt, i 
20 Der wird vor allen Leuten zuerſt ein Paͤppelkind. 
Dann muß der edle Rath daran, 
Der wohlgewitzte Schreiber dann; 
Die erbgeſeſſne Buͤrgerſchaft 
„Verliert gemach die Buͤrgerkraft. f 
25 Der Rector in der Schule wird wie ein Schuͤ⸗ 
i lerlein, 
Kurz Eines nach dem Andern wird Kind und 
dumm und klein. I 
Und Alles kehrt im Erdenſchooß 
30 Zuruͤck zu Adams Erdenkloß. 
Am laͤngſten haͤlt was Fluͤgel hat; 
Doch wird zuletzt auch dieſes matt, 


erderben bringen Die Henne wird zum Kuͤchlein, das Kuͤchlein 


kriecht ins Ei, 
35 Das ſchlaͤgt der große Krebs dann mit ſeinem 
i Schwanz entzwei. 
Zum Gluͤcke kommts wohl nie 15 weit! [207 
Noch bluͤht die Welt in Froͤhlichkeit: 
Die Obrigkeit hat wacker Acht, 
40 Daß ſich der Krebs nicht locker macht: 
Auch fir dies arme Liedchen war das ein ſchlech⸗ 
tes Gluͤck: 4 
Es lief vom Mund der Leute ins Dintenfaß 
zuruͤck. 


eb. 1810 zu Danzig, bildete ſich in Berlin unter Begas aus, lebte dann in Düſſeldorf, ſpter in 


om, dann in Berlin und ſeit 1844 in Dresden. Maler und Dichter. 


Reinick hat wohl unter den 


deutſchen Dichtern die heiterſte Gabe des dolce far niente, die kindlichſte Luſt am see Schweifen 
w 


durch hohe Kornfelder, durch grünen Waloſchatten, durch lieblichen Sonnenſchein, 
muthigſten Empfindungen und Bilder leicht und ſanft durch Sinn und Seele ziehen. Kei t 
luͤcklich in der einfachen Darſtellung unſchuldiger Liebe wie Reinick. Cini 


der neueſten Zeit iſt fo 


hrend die an⸗ 
Kein Dichter 


kindlich milde Froͤmmigkeit athmet in vielen ſeiner Gedichte, andre tragen den Charakter des Hu⸗ 


mors, den man auch nur bei kindlich reinen 


aturen antrifft: die heitre Feierlichkeit und den anmu⸗ 


thigen Ernſt der Mienen, während der unſchuldige Schalk im Herzen wohnt. Muſik und Zeichenkunft 
wetteiferten, Reinicks Lieder in ihren Kreis zu fuͤhren, und wie b beben f ſein ſcheinbar einfaches 
jie 


Talent tft, zeigen die Randzeichnungen der Düſſeldorfer Maler, mit denen, 


ſeine Lieder ausſtatte⸗ 


ten. Meiſter wie Schroͤdter, Leſſing und W. Schadow fanden in Reinicks Gedichten Stoffe, die 


Die Apfelblüthe. 


Lieder. Berlin 1844. S. 9 f. — az Rheiniſches Odeon. 


Zwtr. Jahrg. 1838. S. 65.) 


Praͤchtig ſah ich einſt geſchmuͤcket 
Einen bluͤhenden Apfelbaum; 7 
Hab' die ſchoͤnſte Bluͤth' gepfluͤcket, 


Roſenfarbig mit weißem Saum. 


Hab' mein innerſtes Gemuͤthe 
An der duftigen Pracht erquick , 
Und mich mit der ſchoͤnſten 0 
Wie ein Braͤutigam ausgeſchmuͤckt. 


75 O ihr weiſen Adamskinder, 


gemäß waren. - Liederbuch für deutſche Kunfiler. Berl. 


Duͤſſelvorf 1838 ff. III. 4°. — 


leine und große Kinder. Leipz. 1845. 


Und ſo ſprang ich zu der Stuben: 
„Seht! wie ſchoͤn mich der Lenz bedacht!“ 
Ach, was ward 7 a 5 5 

70 Fuͤr ein grimmig Geſicht gemacht: 

„Suͤndlich ſei's, ie Bißthe pfluͤcken, 
Eh' zur Frucht ſie gereifet ward, 

Die im Herbſt mich ſollt erquicken RY Bee 

Als ein Apfel von feltner Art!“ — 75 

Die der Apfel nur ſelig macht 

Denkt cont was den erſten Suͤnder, py 
Vater Avam, zu Fall gebracht! 


570 Elftes Buch. 


Die Romoer „ſtill, wer tritt in die Thuͤr? (190 


Ein Romber! ſchoͤn willkommen hier 
Herr Nomoer, kommt und ſetzet euch, 


Trinkt, und erzaͤhlt ein Hiſtorchen!“ — „Gleich!“ : 
Die Hosdrupper — „es iſt doch kein Hos⸗ 5 Drein plumpt das ganze 


drupper am Tiſch?“ 


„Nein, noch find fle draußen,, erzaͤhl' er nur 
riſch! 


Die Hosdrupper leben friedlich im Land, 
Und Krieg iſt dort ganz unbekannt. 
Und wie ſie einmal Gras maͤhen zu Heu, 
Iſt Einer, vielleicht ein Fremder, dabei, 
Der hatt' in der Stadt gehoͤrt von Krieg. 
Da fragten ſie alle: „Was iſt den Krieg?“ 
Da ſagte der Mann: „Der Krieg beſteht 
Darin, daß immer die Trummel umgeht.“ 


„Wie geht den die Trummel?““ — „ſie geht: 


bumm bumm, 
Bumm bumm, im ganzen Land herum. 
Der Krieg iſt ſchlimm und frißt viel Leut 
Sammt Vieh und Haͤuſern weit und breit!“ — 
— Die Hosdrupper ſprachen: „vor Kriegesnoth 
Bewahre uns der liebe Herregott!“ 
Und maͤheten weiter. Nun lag im Gras 
Ein Faß voll Bier, gut ſchmeckte das; 
Die Sommerhitze war nicht gering: 
Weshalb es bald zu Ende ging. 
Da fliegt durch den Spund zum Ungluͤck [191 
Eine Hummel hinein, findt nicht zuüruͤck. 


= XIX. Jahrhundert. 


„Was ſchlagt ihr denn die Pforte zu?“ 
Und plantſcht hinein im ſelben Nu. 
Der Fuͤnft' und Sechſte mit Weib und Kind, [193 
Das purzelt' Alles hinein 7 9 5 
off gemach, 

Der Pfarr' und Kuͤſter hintennach — 

Und blieb nicht eine Seel am Ort, 

Ganz war es ausgeſtorben dort. at 

Und kamen fie mit einander um, 
10 So war auch kein Lamento drum. 

Zuletzt getroft ſich 1 Chriſt, 

Daß ſolch ein Volk verſtorben iſt! — 

Es geh' der Krug die Reih' herum, 

Dankt Gott, daß Keiner von uns ſo dumm! 
5 horus. 

Ja geh' der Krug die Reihe herum, 

Dankt Gott, daß Keiner von uns ſo dumm! 


1 


20 
Der Schneiderjunge von Krippſtedt. 


(Nach alter handſchriftlicher Notiz.) 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 198 ff.) 


25 In Krippſtedt wies ein Schneiderfunge 
Dem Buͤrgermeiſter einſt die Zunge; 
Es war im Jahr Eintauſend ſiebenhundert. 
Der Buͤrgermeiſter ſehr ſich wundert 
Und findt es wider den Reſpeet, 


Summ ſumm, bumm bumm, fumm fumm, bumms30 Weshalb er in den Thurm ihn ſteckt. 


; bumm, 
Flog fie im hohlen Faß herum. 


Da ſprach der Kluͤgſte: „ich hore: bumm bumm, 


Der Krieg iſt da, die Trommel geht um!“ 
Nun fliehn fie über Stock und Block, 

Und Jeder wuͤnſcht der Bein' ein Schock; 

Das leere Faß noch rettet der Ein', 

Laͤuft immer hinter den Andern drein: 

Drin tobt die Hummel mit ihrem Gebrumm 
Dicht hinter ihnen: bumm bumm bumm. 

Sie liefen bis endlich der Mann mit dem Faß 
Hinftel und es zerbrach im Gras. 

Da traf ein Splitter den Einen am Kopf: 
„Ich bin geſchoſſen!“ ſchrie der Tropf. 

Das war den Andern erſt ein Grau'n, 

Hoch ſprangen ſie uͤber Heck' und Zaun, 

Und rannten fort, die Kreutz und Quer, 

Man ſah ſie den ganjen Tag nicht mehr. 
Die Hosdrupper; „ſtill, wer tritt in die Thuͤr ? 
Ein Hosdrupper — Schoͤn willkommen hier! 
Herr Hosdrupper kommt und ſetzet euch, 


Es war nach der Nachmittagpredigt, 
Die Kirche noch nicht ganz erledigt, 
Am heil'gen Trinitatis Tag: 
Da geſchah auf einmal ein großer Schlag! 
35 Es ſchlug, mit Gedonner, im Wetterſtürm 
Der Blitz in denſelben Sanet Nielasthurm. 
Der Schreck durchfaͤhrt die ganze Stadt, 
Die kaum ſich vom Brand erhoben hat. 
Was innen iſt im Gotteshaus, 
40 Das dringt mit aller Gewalt heraus: 
Was außen iſt, das will hinein! — 
Da ſieht man auf einmal Flammenſchein 


Von außen an des Thurmes Spitze: [199 
Da rief man „Feuer! Waſſer! Wo iſt die 
45 Spritze?“ — 


— Die Spritze, ja, die iſt dicht dabei; 

Doch Kaſten und Roͤhren ſind entzwei! — 

Wie ſaure Milch lauft Alles zuſämmen: 

Man ſchreit und blickt auf die Feuerflammen. 
50 Dazwiſchen, — es war ein boͤſer Tag, 
Hallt mancher Donner⸗ und Wetterſchlag! — 


Trinkt und erzaͤhlt ein Hiſtoͤrchen!“ — „Gleich!“ Nun ſammelt ſich der Magiſtrat 


Der Hosdrupper ſetzt ſich, trinkt und ſpricht: 
„Ein rechtes Oiftörthen weiß ich nicht; 
Doch iſt euch Luſtiges angenehm, 1192 
So gab's recht dumme Leute vordem. 

Zu Bis horſt, das vergangen iſt: 
Da wohnt' einſt e gute Chriſt, 
Die Kirche aber war fo Hein, 
Sie fanden ber Tage kaum hinein; 
Wie ſollt' es erſt in der Chriſtnacht geſchehn, 
Wenn alle Wege mit Schnee verwehn; — 
Da ſpannten fie einen langen Strich 
Von der Kirchenthuͤr zum Dorf zuruck,, 
Dran gingen fie hin, wenn Chriſtnacht war, 
Mocht fein das Wetter trib oder klar. 
Sie kamen lange Jahre mit Gluck 
Am Stricke hin und wieder zuruͤck; gq 
Doch einmal band ein boͤſer Mann 
Den Strick an den one Brunnen an. 
Plantſch! faͤllt der Erſt' in das Waſſer da, 
Der Zweite dahinter war ſchon nah 
Und denkt er ſchließt die Kirchenthͤr, 
Und ruft: „Laß offen, ich bin ſchon hier!“ 
Plantſch! faͤllt der Zweite dazu ins Loch; 
Da ruft der Dritte: „warte doch!! 
Was machſt du zu 2“ und plantſcht hinein. 
Da ruft der Vierte hinterdrein: 7 


Und Jeder weiß etwas und keiner weiß Rath! 
Der Buͤrgermeiſter, ein weiſer Mann, Gh 
55 Sieht ſich das Ding bedenklich an 
Und ſpricht: hoͤrt mich, wir zwingens nicht! 
Der Thurm brennt nieder, wie ein Licht. 
Es kommt, wer haͤtte das gedacht ſich, 
Wie Anno ſechzehnhundert 1899126 t 
60 Erſt brennt der e irche, die Stadt 
odann; 
Drum iſt mein Rath: rett' Jeder was er kann! 
Da laufen die Birger; mit aller Kraft 
Ein Jeder das Seine zuſammen rafft. 
65 Das iſt ein Gerenne, wie Hare pf Zoͤpfe, 
Wie ſtoßen zuſammen die Puderkoͤpfe! { 
Auf einmal — was krabbelt dort aus dem Loch 
Am Thurm? — der Junge! — Nein! — und doch! 
Er iſts, er klettert zu Thurmes Spike — 
70 Der Schlingel! — Er nimmt vom Kopf die 


„Muͤtze, 
Er ſchlaͤgt auf das Feuer und — daß dich der 
( Daus! 


200 
Er loͤſcht es mit feiner Muͤtze aus! : 
75 Er tupft am angen Thurm umber, 
Man ſieht nicht eine Flamme mehr! 
Und wahrend Alle jubelnd ſchrein, : 
Schluͤpft er von neuem ins Loch hinein. 


Kopiſch. FTE 


Gr ey des Magiſtrates Weſen é 
Und ſitzt, als war gar nichts geweſen. — 
Das mehrt den Jubel, vie Buͤrger alle 
Rufen ihm „Vivat!“ mit großem Schalle; 
Der Buͤrgermeiſter aber ſpricht, i 
Indem fein großer Zorn ſich 1 

Holt ihn heraus, ich erzeig ihm Ehr, 

Und thu fur ihn zeitlebens mehr! 


„Da kommt er ganz rußig, der Knirps, der 
wer 


Zwerg! 

Hoch lebe der kleine Liewenberg!“ — 

Der Buͤrgermeiſter ſprach: komm Junge, 
Streck noch einmal heraus die Zunge! 
Ich leg dir lauter Ducaten drauf! 

So, ſperr den Mund recht angelweit auf! 
Nur immer mehr herausgereckt! — 

Wir haben alle vor dir ences 
Und morgen wird, daß nichts manquirt, 
Die große Spritze hier probiert 
Und, was entzwei iſt, reparirt! — 


Der groſte Krebs im Mohriner See. 


(Volksſage.) 
(Allerlei Geiſter. Berlin 1848. S. 205 ff.) 


Die Stadt Mohrin be immer Acht, 
Kuckt in den See bei Tag und Nacht: 
Kein gutes Chriſtenkind erlebs, 

Daß los ſich reiß der große Krebs! 


Er iſt im See mit Ketten d un en an, 
8 


Weil er dem ganzen Lande 
; kann! 
Man ſagt: er iſt viel Meilen groß 
Und wendt ſich oft und, kommt er los, 
So waͤhrts nicht lang: er kommt ans Land: 
Ihm leiſtet keiner Widerſtand: 


Und weil das Ruͤckwaͤrtsgehen bei Krebſen alter 


Brauch 


So muß dann Alles mit ihm zuruͤckegehen auch. 


Das wird ein Ruͤckwärtsgehen fein! 
Steckt Einer was ins Maul hinein, 
So kehrt der Biſſen, vor dem Kopf, 


— Gedichte. 


Zuruck zum Teller und zum Topf! 
Das Brod wird wieder zu Mehle, das Mehl wird 
; wieder Korn 
me Alles hat beim Gehen den Ruͤcken dann nach 
: vorn. 5 
Der Balken Le ſich aus dem Haus 206 
Und rauſcht als Baum zum Wald hinaus: 
Der Baum kriecht wieder in den Keim, 
Der Ziegelſtein wird wieder Leim, 
10 Der Ochſe wird zum Kalbe, ise Kalb geht nach 
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ander Kuh, 
Die Kuh wird auch zum Kalbe, ſo geht es im⸗ 
merzu! 


3 
Zur Blume Bee zuruͤck das Wachs, 
15 Das Hemd am Leibe wird zu Flachs, 
Der Flachs wird wieder blauer Lein 
Und kriecht dann in den Acker ein. 


€ 


Man ſagt, beim Buͤrgermeiſter zuerſt die Noth 


eginnt, 
20 Der wird vor allen Leuten zuerſt ein Paͤppelkind. 
Dann muß der edle Rath daran, 3 
Der wohlgewitzte Schreiber dann; 
Die erbgeſeſſne Buͤrgerſchaft 
Verliert gemach die Buͤrgerkraft. 1 
25 Der Rector in der eae 5185 wie ein Schuͤ⸗ 
f erlein, A 
Kurz Eines nach dem Andern wird Kind und 
dumm und klein. i 
Und Alles kehrt im Erdenſchooß 
30 Zuruͤck zu Adams Erdenkloß. 
Am laͤngſten Halt was Fluͤgel hat; 
Doch wird zuletzt auch dieſes matt, 


erderben bringen Die Henne wird zum Kuͤchlein, das Kuͤchlein 


kriecht ins Ei, 
35 Das ſchlaͤgt der große Krebs dann mit ſeinem 
Schwanz entzwei. 

Zum Gluͤcke kommts wohl nie 0 weit! [207 
Noch bluͤht die Welt in Froͤhlichkeit: 
Die Obrigkeit hat wacker Acht, 

40 Daß ſich der Krebs nicht locker macht: 
Auch fur dies arme Liedchen war das ein ſchlech⸗ 
; tes Gluͤck: 
Es lief vom Mund der Leute ins Dintenfaß 
} zuruͤck. i 
: 4045 


Nobert Neinick, ee it 
ee 1810 zu Danzig, bildete ſich in Berlin unter Begas aus, lebte dann in Duͤſſelvorf, ſpaͤter in 50 


om, dann in Berlin und ſeit 1844 in Dresden. 


Maler und Dichter. Reinick hat wohl unter den 


deutſchen Dichtern die heiterſte Gabe des dolce far niente, die kindlichſte Luft am ſeligen Schweifen 
durch hohe Kornfelder, durch gruͤnen Waldſchatten, durch lieblichen Sonnenſchein, waͤhrend die an⸗ 


muthigſten Empfindungen und Bilder leicht und ſanft durch Sinn und Seele ziehen. 


Kein Dichter 


der neueſten Zeit iſt ſo glücklich in der einfachen Darſtellung unſchuldiger Liebe wie Reinick. Eine 55 


kindlich milde Froͤmmigkeit athmet in vielen feiner Gedichte, andre tragen den Charakter des Hu⸗ 
mors, den man auch nur bei kindlich reinen Naturen antrifft: die heitre Feierlichkeit und den anmu⸗ 
thigen Ernſt der Mienen, während der unſchuldige Schalk im Herzen wohnt. Muſik und Zeichenkunſt 
wetteiferten, Reinicks Lieder in ihren Kreis zu fuͤhren, und wie vielſeitig ſein ſcheinbar einfaches 
Talent iſt, zeigen die Randzeichnungen der Düſſeldorfer Maler, mit denen ſie ſeine Lieder ausſtatte⸗ 60 
ten. Meiſter wie Schroͤdter, Leſſing und W. Schadow fanden in Reinicks Gedichten Stoffe, die 
ihren fo verſchieden gearteten Naturen gemäß waren. Liederbuch fur deutſche Künſtler. Berl. 
1833. — Lieder eines Malers mit r bie en ſeiner Freunde. Duͤſſelvorf 1838 ff. III. 4°. — 
Lieder. Berl. 1844. — ABC⸗Buch fuͤr kleine und große Kinder. Leipz. 1845. 


A } 2 6 
Die Apfelblüthe. : Und ſo pe ich zu oe Etter 5 65 
(Lieder. Berlin 1844. S. 9 f. — az Rheiniſches Odeon. Seht! wie ſchön zich B 10 5 
Bwtr. Jahrg. 1838. S. 65.) Ach, was ward mir armen Biber 
5 l 170 Fuͤr ein grimmig Geſicht gemacht: 


„Suͤndlich ſei's, die Blüte pfluͤcken, 
Eh zur Frucht ſie gereifet ward, 
Die im Herbſt mich ſollt erquicken 


raͤchtig ſah ich einſt geſchmuͤcket 
gin 1 ian Apfelbehen i. es 
Hab’ die ſchoͤnſte Bluͤth' gepfluͤcket, 


Roſenfarbig mit weißem Saum. Als ein Apfel von ſeltner Art!“ — 1251 
gab. melt evan Gemuͤthe 15 O ihr weifen Adams kinder (10 
An der duftigen Pracht erquickt, . Die der Apfel nur ſelig macht, NE 


Denkt doch, was den erſten Sinber, 


Und mi t der ſchoͤnſten Blithe 
nd mich mit der ſchoͤnſt 0 Vater Noam, zu Fall gebracht! 


Wie ein Braͤutigam ausgeſchmuͤckt. 
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Als im Paradieſesraume 
Sich noch freute das Elternpaar 
Ob der Bluͤth' am Apfelbaume, 
Rein und ſelig ihr Leben war; 

Doch gleich wurden ſie beruͤcket, 
Als der Apfel ſich reif erwies; 
Hatten fie die Bluth’ gepfluͤcket, 
Saͤßen wir noch im Paradies. 


An den Sonnenſchein. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 23.) 


O Sonnenſchein! o Sonnenſchein! 
Wie ſcheinſt du mir ins Her 1 
Weckſt drinnen lauter Liebesluſt, 

Daß mir ſo enge wird die Bruſt! 

Und enge wird mir Stub' und Haus, 
Und wie ich lauf zum Thor hinaus, 
Da lockſt du gar ins friſche Grün 
Die allerſchoͤnſten Maͤdchen hin! 

O Sonnenſchein! Du glaubeſt wohl, 
Daß ich wie du es machen fol, 

Der jede ſchmucke Blume kuͤßt, 
Die eben nur ſich dir erſchließt? 

Haft doch fo tang’ die Welt erblickt, 
Und weißt, daß ſich's fuͤr mich nicht ſchickt; 
Was machſt du mir denn ſolche Pein? 
D Sonnenſchein! o Sonnenſchein! 


Gefährliche Nachbarſchaft. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 209 f.) 


Ach, was iſt das fuͤr ein Grauſen, 
Wenn ein Maler und ein Dichter 
Beid' in einer Seele hauſen! 
Nimmer gibt es ſchlimmre Wichter. 
Will ich malen, ſpricht der Dichter 
Gleich mit meinen Traumfiguren, 
Daß ſie wenden die Geſichter, 
Und verwiſcht mir die Contouren. 
Mach' Gebild' ich mir als Dichter, 
Schrei't der Maler: „Gruppen! Gruppen!“ 
Draͤngt ſie dicht und immer dichter 
An einander, wie die Puppen. 
Schoͤne Garten laͤßt der Dichter, 
Nette Haͤuſer auch erſtehen; 
Gleich wird Maler ein Vernichter, 
Muß Ruin, und Wildniß ſehen. 
Wuͤnſcht ſich dunkle Nacht der Dichter, 
Will durch Raum und Zeiten ſchweben, 
Schrei't der Maler: „Lichter! Lichter!“ 
Bleibt an einer Stelle kleben. 
Hab' ich drum als guter Richter 
Oft den Einen ſchon verſtoßen! 
Macht der Andre gleich Geſichter, 
Ruft ihn wieder mir zum Poſſen. 
mae wie boshaft etzt dem Dichter 
Nur fuͤr ſich die Reime fließen, 
Und auf Maler reimet nicht er, 
Soll mich das nun nicht verdrießen? 
Doch jetzt fag? ich's Ihm, Herr Dichter! 
Er fataler, ſchaler Prahler, 
Macht kein eles Gedicht Er, 
Jagt zum Teufel Ihn der Maler. 


Ganz nothwendig. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 43 f.) 


Als ihr Bild ich neulich malte, 

5 5 beide ee ae 5 B 
nd das war a ganz nothwendig, j 

Mußten Ange fein. 1 . 
Als ich da nach Malerſitte 

Bei den Augen nun begann, 
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War es wieder ganz nothwendig, 
Daß wir uns in's Auge ahn. 
Als ich drauf zum 18 gekommen, 
Viel zu modiſch lag es noch: 
5 Maleriſch mußt' ich es locken; 
anz nothwendig war es doch! 
So gelangt' ich dann zum Munde, 
Fand zum Malen ihn zu bleich, 
Und da mußt“ ich anz nothwendig 
10 Roth ihn kuͤſſen alſog eich. 
Und ſo malt' ich manche Stunde, 
Waren beide ſtets allein, 
Und das war auch ganz nothwendig, 
1 Mußten ungeſtoͤret ſein. 
9 


Sonntags am Rhein. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 221 f.) 


20 Des Sonntags in der Morgenſtund' 
Wie wandert's ſich ſo ſchoͤn 
Am Rhein, wenn rings in weiter Rund' 
Die Morgenglocken gehn! 
Ein Sai ein zieht auf blauer Fluth, 
25 Da ſingt's und jubelt's drein; 
Du Schifflein gelt, das faͤhrt ſich gut 
In all die Luſt Hinein? 
Vom Dorfe hallet Orgelton, 
Es toͤnt ein frommes Lied, 
30 Andaͤchtig dort die Proceſſion 
Aus der Kapelle zieht. 
Und ernſt in all die Herrlichkeit 
Die Burg herniederſchaut 
Und ſpricht von alter, guter Zeit, 
35 Die auf den Fels gebaut. 
Das Alles beut der praͤcht'ge Rhein 
An ſeinem Rebenſtrand, 
Und ſpiegelt recht im hellſten Schein 
Das ganze Vaterland. 
Das fromme, treue Vaterland 
In ſeiner vollen Pracht, 
Mit Luſt und Liedern allerhand 
Vom lieben Gott bedacht. 


45 
Sommernacht. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 69 f.) 


Der laute Tag iſt fortgezogen, 
50 Es kommt die ſtille Nacht herauf, 
Und an dem weiten Himmelsbogen 
Da gehen tauſend Sterne auf, 
Und wo die Erd' und Himmel einen 
In einem lichten Nebelband, 
55 Beginnt der helle Mond zu ſcheinen 
Mit mildem Glanz ines dunkle Land. 
Da geht durch alle Welt ein Gruͤßen 
Und ſchwebet hin von Land zu Land; 
Das iſt ein leiſes Liebeskuͤſſen, 
60 Das Herz dem Herzen zugeſandt, 
Das im Gebete aufwaͤrts ſteiget, 
Wie gute Engel, leicht beſchwingt, 
Das ſich zum fernen Liebſten neiget 
Und ſuͤße Schlummerlieder ſingt. 
65 Und wie es 9 8 die Lande dringet, 
Da moͤchte Alles Bote fein; 
Ein Vogel es dem andern ſinget, 
Und alle Baͤume rauſchen drein; 
Und durch den Himmel geht ein Winken 
70 Und auf der Erde nah und fern, 
Die Stroͤme heben an zu blinken, 
Und Stern verkuͤndet es den Stern. 
O Nacht, wo ſolche Geiſter wallen 
Im Mondenſchein, auf lauer Luft! i 
75 O Nacht, wo ſolche Stimmen ſchallen 
Durch lauter reinen Bluͤthenduft! 
O Sommernacht, ſo reich an Frieden, 
So reich an ſtiller Himmelsruh': 
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10. 


: Neinick. 


Wie weit zwei Herzen auch geſchieden, 
Du fuͤhreſt fie einander zu!! 


Curioſe Geſchichte. ‘ 


(Lieder. Berlin 1844. S. 97 f. — a: Deut. MU. 
f. 1835. S. 398.) 


Ich bin einmal etwas hinaus ſpaziert, 
Da iſt mir ein naͤrriſch Ding paſſirt: 
Ich ſah einen Jaͤger am Waldeshang, 
Ritt auf und nieder den See entlang; 
Viel Hirſche ſprangen am Wege dicht; 
Was that der Jaͤger? — Er ſchoß ſie nicht, 
Er blies ein Lied in den Wald hinein — 
Nun ſagt mir, ihr Leut', was ſoll das ſein? 
Und als ich weiter bin fort ſpaziert, 
Iſt wieder ein narrif Ding mir paſſirt: 
In kleinem Kahn eine Fiſcherin 
Fuhr ſtets am Waldeshange dahin; 
Rings ſprangen die Fiſchlein im Abendlicht; 
Was that das Maͤdchen? — Sie fing ſie nicht, 
Sie ſang ein Lied in den Wald hinein — 
Nun ſagt, ihr Leut', was ſoll das ſein? 
Und als ich wieder zuruͤck ſpaziert, 
Da iſt mir das naͤrriſchſte Ding paſſirt: 
Ein leeres Pferd mix entgegen kam, 
Im See ein leerer Nachen ſchwamm; 
Und als ich ging an den Erlen vorbei, 
Was hoͤrt' ich drinnen? — Da fluͤſterten Zwei, 
Und's war ſchon ſpaͤt und Mondenſchein — 
Nun ſagt mir, ihr Leut', was ſoll das ſein? 


[98 


Käferlied. 
(Lieder. Berlin 1844. S. 99 f. — a: Deutſcher MA. 
f. 1833. S. 231.) i 

Es waren einmal drei Kaͤferknaben, 

Die thaͤten mit Gebrumm brumm brumm 
In Thau ihr Schnaͤblein tunken, 

Und wurden ſo betrunken, : 

Als waͤr's ein Faß mit Rum. 

Da haben ce Blum an 
Eine wunderſchoͤne Blum Blum Blum, 

Da wurden die jungen Kafer 
Alle drei verliebte Schaͤfer 
Und flogen um ſie 15 55 

Die Blume, die fie kommen fah, 

War g'rade auch nicht dumm dumm dumm. 
Sie war von ſchlauem Sinne 

Und rief die Baſe Spinne: 

„Spinn' mich ein Netzlein um!“ 

Die Baſe Spinne kroch heran 1100 
Und macht' die Beine krumm krumm krumm; 
Sie ſpann ein Netz ſo feine 
Und ieee ſich dareine, 

Und fap da maͤuschenſtumm. 

Und als die Kaͤfer kommen an 
Mit zaͤrtlichem Geſumm ſumm fumm, 
Sind ſie hinein geflogen, 

Und wurden ausgeſogen, 

Half ihnen kein Gebrumm. 

Das Bluͤmlein aber lachend ſprach, 
Und kuͤmmert ſich nicht drum drum drum: 
So geht's, ihr lieben Kaͤfer, 


So geht's, ihr lieben Schaͤfer, 


Trotz allem Summ und Brumm! 


Des Mädchens Geftandnifi. 
(Lieder. Berlin 1844. N a: Deut. MA. f. 1633. 


Der Abend war fo wunderſchoͤn, 
Da gingen beide wir durch's Feld; 
Die Sonne wollte untergehn, 


Und ſchien noch freundlich in die Welt; 


Gedichte. 


Die Vogel ſangen im Geſtraͤuch 
Im Korn und in der blauen Luft; 
Die Blumen bluͤhten voll und reich, 
Und um uns her war lauter Duft. 
5 Mir war gar feierlich zu Muth 
Und doch dabei ohnmaßen froh; 
Ich war der ganzen Welt ſo gut, 
Gott weiß, mir war sie niemals fo. 
Da ſprachen wir denn allerlei, 
10 Wovon, das weiß ich ſelbſt nicht mehr, 
Und er auch war ſo gut dabei 
Und ging ſo ſtille nebenher. 
Doch als ich einmal mich gewandt, 
Ich weiß nicht mehr, aus welchem Grund 
15 Da drückt' er plotzlich meine Hand, 
Und kuͤßt' mich leiſe auf den Mund; 
Und ich, ich konnt' nicht widerſtehn, 
Ich habe wieder ihn gekuͤßt, 
Und kann noch immer nicht verſtehn, 
20 Wie's mir nur eingefallen iſt. 
Doch bin ich wirklich mir bewußt, 
Daß dieſer Kuß nichts Boͤſes war; 
War's doch nachher in meiner Bruſt 
So rein, wie es geweſen war. 
25 Ich haͤtt's auch Jedem gern gethan, 
Der irgend mir begegnet waͤr', 
Und doch! — waͤr' es ein andrer Mann, — 
Je nun, — das fragt ſich doch noch ſehr 
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30 König Erich. 


(Lieder. Berlin 1844. S. 132 ff.) 


Herr Erich, der junge Koͤnigsſohn, 
Klein Anna liebgewann, 

35 Klein Anna mit dem goldnen Haar; 

Die ſchoͤnſte Fiſchermaid es war, 
Die je man finden kann. 

Fuͤr ſie fruͤh Morgens in dem Wald 
Er jagte Hirſch und Bar; 

40 Des Abends, wann die Sonne ſank, 

Er fuhr mit ihr den See entlang, 
Zog ein die Netze ſchwer. 

„Leb wohl, mein Lieb, es rufet mich 
Des Vaters ſtreng Gebot; 

45 Doch bleib' ich treu dir immerdar!“ — 
Er kehrte zuruͤck das andere Jahr, 
Schoͤn Anna die war todt. — — 

er alte Koͤnig ſank in's Grab, 
Herr ae empfing die Krom. — 

50 Herr Erich, es ift die hoͤchſte Zeit, 
Laß ab von Liebesgram und Leid, 
Jetzt gilt es Volk und Thron! 

pa Erich ließ vom Liebesgram, 
Sein Reich er treu bewacht': 

55 Im Frieden hielt er weiſen Rath, 
Zu Meer und Land gekaͤmpfet hat 
Der Held manch' heiße 1117 Be 

Und als er hoch zu Jahren kam, 
Und wohl beſtellt ſein Haus, 

60 Da ſegnet' er ſein gluͤcklich Land, 
Nahm wieder Speer und Netz zur Hand 
Und fuhr zum See hinaus. 

Von keinem Menſchen mehr geſehn, 
Dort weilt er ganz allein 

65 In ſeiner giebſten oͤdem Haus; 

Die Stuͤrme wehten ein und aus, 
Ihn duͤnkt's wie einſt zu fein. 

Fruͤh Morgens zog er in den Wald, 
Zu jagen Hirſch und Baͤr; 

70 Des Abends, wann die Sonne ſank, 
Er Netze e See entlang, 

Als ob's fir Anna ward. 
So 2 der greiſe Konig dort — 
Sein Herz der Liebe voll, 

75 Sein Haupt von Silberhaar umwallt, — 
Des Tages, der ihn nun ſo bald 5 
Mit ihr vereinen ſoll. 

Und wie er einſt im Schlummer ruht, 
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Ein Traum ihn ſelig macht: Das durch der Baͤume Dunkel 
Schoͤn Anna, in der Engel Chor, Ein Engel mir herabgebracht. 
Sie oͤffnet ihm des Himmels Thor. — Und wie ſie da nach oben 


Dort iſt er aufgewacht. Den Blick erſchrocken hoben 
: 0 5 Und ſahn den Engel 5 St gy 
- Da ftaunten fie wohl all 
Wie wenn zum erſten Male 


P Weihnachtsfeſt. ; Die Kindlein einen Chriſtbaum ſehn. 
(Lieder late 1905 S 350 f dri Doch was iſt all Gnzlcen i] 
8 77 10 Der Kindlein, die erblicken, 

Der Winter iſt gekommen Was ihnen ward beſchert, 
Und hat hinweg genommen Gedenk' ich wie die Kunde 
Der Erde gruͤnes Kleid; Des Heils von Engelsmunde 
Schnee liegt auf Bluͤthenkeimen, Die frommen Hirten angehoͤrt! 
Kein Blatt ijt an den Bitumen, 15 Und rings ob allen Bäumen 
Erſtarrt die Fluͤſſe weit und breit. Sang in den Himmelsraͤumen 
Da ſchallen plotzlich Klaͤnge Der Tee Engel Schaar: 
Und frohe di „Gott in der Hoͤh' ſoll werden 
Hell durch die Winternacht. Der Ruhm, und Fried’ auf Erden 
In Huͤtten und Palaͤſten 20 Und Wohlgefallen immerdar!“ — si 
Iſt rings in grunen Aeſten Drum pflanzet gruͤne Aeſte [252 
Ein bunter Fruͤhling aufgewacht. Und ſchmuͤcket fie auf's Beſte : 
Wie 595 doch fel’ ich glaͤnzen Mit frommer Liebe Hand, 
Mit all, den reichen Kranzen Daß ſie ein Abbild werden 
Den gruͤnen Weihnachtsbaum, 25 Der Liebe, die zur Erden 
Dazu der Kindlein Mienen, Solch roßes Heil uns hat geſandt. 
Von Licht und Luſt beſchienen! Ja, laßt die Glocken klingen, 
Wohl ſchoͤn're Freude giebt es kaum! 4 Daß, wie der Englein Singen, 
Da denk' ich jener Stunde, [251 Sie rufen laut und klar: 
Als in des Feldes Runde 30 „Gott in der Hoͤh foll werden 
Die Hirten ſind erwacht, Der Ruhm, und Fried’ auf Erden 
Geweckt vom Glanzgefunkel Und Wohlgefallen immerdar!“ 


3⁵ Ferdinand Freiligrath, 

der am 17. Juni 1810 in Detmold geboren und zum Kaufmannsſtande beſtimmt wurde, lernte in 
einem kleinen Geſchaͤfte zu Soeſt, arbeitete dann in einem Handelshauſe zu Amſterdam und fand 
ſpaͤter Beſchaͤftigung auf einem Comptoir in Barmen. Schon in fruͤheren Jahren hatte er Gedichte 
40 und Ueberſetzungen im Mindener Sonntagsblatte und in weſtphäliſchen Taſchenbuͤchern veroffentlicht. 
Die wenigen Gedichte, welche der deutſche Muſenalmanach fur 1835 f on im Jahre 1834 von ihm 
mittheilte, lenkten die allgemeinſte Aufmerkſamkeit auf die ungewoͤhnliche uͤberraſchende Erſcheinung. 
Man hatte ſich in der deütſchen Lyrik geduldig an die ewige Einerleiheit des Stoffes, an die reflec⸗ 
tirende Form, an die auf den Gedanken und die Empfindung wirkende Poeſie gewoͤhnt, wie ſich das 
45 deutſche Volk an alles gewohnte, was ihm lange und beharrlich dargeboten oder aufgedrängt worden. 
Das ewige Wimmern uͤber eingebildete Herzensleiden, das Gruͤbeln uͤber Dinge, die fuͤr jeden, nur 
nicht fur den Dichter taugen mogen, das Wandeln unter Ruinen, bei denen den Dichtern die alten 
Geſchichten einfielen, das Vergnuͤgen an der Natur, das ſich immer und immer wieder in den alten 
einſt neugeweſenen Redensarten ausbreitete, mit einem Worte das Buͤcherleben in der Poeſte hatte 
50 eine feltene Hohe in der Literatur erreicht. Da kamen die Wirkungen der Neuromantiker Frankreichs 
nach Deutſchland. Chamiſſo hatte ſchon verfucht, die alten Stoffe durch neue zu erſetzen, war dabei 
aber in den Fehler gefallen, anſtatt der bisherigen abgegriffnen Stoffe aus dem Bereſche der civili⸗ 
ſtrten Welt diejenigen deſſelben Bildungskreiſes ie bert ſichtigen, die nur deshalb neu genannt 
werden konnten, weil fie wegen ihrer Greuelhaftigkeit bisher übergangen waren. Hierin waren ihm 
55 die Neuromantiker vorangegangen, die ſich in die Greuel des Herzens und die Schauder des Lebens 
ſtuͤrzten, in denen ſie ſich noch umhertreiben. Bei dieſen in Frankreich wie in der Literatur im All⸗ 
gemeinen neuen Stoffen (die Schickſalstragoden hatten ſich ideale Greuel geſchaffen, die Neuroman⸗ 
tiker hielten ſich an die greuelhafte Wirklichkeit) gingen auch die alten Formen zu Grunde. Man 
ruͤfte faſt grubleriſch nach, ob die gewohnte Bücherſprache noch zu dem neuen Stoff paſſe, und 
60 aan als dies verneint werden mußte, in der Sprache des Volks und in der älteren Literatur neue 
ormen, neue ſinnliche Anſchauungen, neue Wendungen fir das Geringſte. So bildete ſich ein Stil 
der Auffaſſung, der am Ende auch nur ein conventioneller war. Die Dinge durften nicht mehr beim 
rechten fle mußten bei einem neuen Namen genannt werden. Was in der franzöͤſiſchen Poeſie bee 
reits Manier wurde, weckte in der deutſchen einen neuen lebendigen Aufſchwung. Freiligrath wat 

65 der Erſte, der plotzlich neue Stoffe, neue Formen gab. Die eb tr eee Lyrik, die um e 

ertretnes Bluͤmlein auf der Au weinen konnte, erſchrak, als ver weſtfaͤliſche Dichter bei islaͤndiſche 
oofe an die nordlichterhellten Naͤchte und die Glut⸗ und Waſſerſpeier dachte, bei denen jene bittren 
Flechten gewachſen, als er den Loͤwenritt ſchilderte, als er den Sklaven Seipio an den einzigen, Ge⸗ 
nuß der dem reichen Pflanzer mangele, an den Genuß des Menſchenfleiſches denken ließ. Die Reim⸗ 
70 kuͤnſtler, die leben und weben, ſingen und klingen konnten, erſchraken uͤber die neuen Reime Gnu und 
Karu, Cochenille und Vanille, Tiefen und Lakediven, Die zarte geglaͤttete Bildung wurde uber 
die Barbarei der Stoffe, die geſchniegelte Kuͤnſtelei uͤber die Barbarei der Formen ſtutzig und die 
Kenner athmeten unter dem brauſenden Hance dieſer naturerfriſchenden Luft wie im Sturm nach 
ſchwuͤler matter Duͤrre. Die markige kernige Sprache, die treffende ſchlagartige Schilderung dei 
75 Einzelnheiten, die brennende Pracht ſatter Farben, der kuͤhne droͤhnende Gang der Verſe, die be⸗ 
wußte Bewegung in fremdartiger Form, das alles wirkte zuͤndend und Freiligraths Gedichte fielen 
wirklich, wie er es vorausgeſagt, ſiedend ziſchend in die Phantaſte. Der rauſchende Erfolg ſeiner 
Gedichte blendete den Dichter nicht; er blieb auf ſeinem Comptoir und ſammelte erſt nach Verlauf 
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einiger Jahre ſeine Gedichte. Erſt als die Theilnahme Deutſchlands probehaltig zu ſein ſchien und 
zurathende Freunde 12 trieben, entſagte er dem Geſchaͤftsleben, um ſich ganz der Literatur zu 
widmen. Er ſiedelte ſich am Rheine an und erhielt vom Konige von Preußen ein Sa beben das 
ihn gegen die ſchwerſten Sorgen des Lebens ſicherte. Nach mehrjaͤhrigem Genuß deſſelben öffnete 
ihm, ſeinem eignen Bekenntniß zufolge, Hoffmann von Fallersleben in einer Sommernacht die 
Augen uͤber die politiſchen Zuſtände dermaßen, daß Freiligrath endlich Hoffmanns ganzen Haß ſchwei⸗ 
gend ehren mußte. Aber er ließ es nicht beim Schweigen, er gab die einſt freudig und dankbar auf⸗ 
poe Unterſtuͤtzung zuruck und legte nun ein Glaubensbekenntniß ab, in dem er etwas zu be⸗ 
ennen glaubte, was er ſelbſt durch die Strophen an Hoffmann widerlegt, nemlich, daß er aus eignem 
Antriebe zu der Parthei des Radieglismus uͤbergetreten und daß ſeine Lieder nicht gemacht, fondern ! 
eworden ſeien. Nach der Veroͤffentlichung dieſes, ſelbſt von fruͤheren Freunden des Dichters als 
fants unwuͤrdig bezeichneten Glaubensbekenntniſſes verließ er Deutſchland, ging nach Briiffel, von 
da nach der Schweiz und als er auch dort keinen Boden fand, der ihm Befriedigung geal rte, nach 
England, wo er auf dem Comptoir eines großen Londoner Geſchaͤftsmannes eine Stelle erhielt. 
Was Freiligrath von Anfang an bezeichnet hatte, das große Talent die aͤußere Geſtaltung bis ins ! 
Einzelſte ſcharf und anf aulich herauszuarbeiten, hat er behalten, auch in den Gedichten des Glau⸗ 
bensbekenntniſſes; die Gedanken find bei dieſen kunſtreichen Schnitzwerken, dieſen ſaftigen Farben 
von jeher von antergeordneter Bedeutung geweſen. So kommt es, daß er nicht gar ſelten, bei der⸗ 
ſelben Plaſtik und feſter Geſtaltung der äußern Form, da wo er uͤber ein bloßes Bildwerk hinaus⸗ 
Hehe ſchwankend und unſicher wird und, wenn man nicht zugeben will, er habe fruͤher auszuführen? 
ehonnenen Gedanken fpater, vielleicht nach langen Zwiſchenraͤumen, andere Elemente beigemiſcht 
oder andre Wendungen des urſpruͤnglichen Gedankens verſucht, daß er einen einfachen Gedanken 
nicht folgerecht und in ſich ſelbſt abgerundet zu bilden vermag. Die Anregung, die er durch dieſes 
Talent für anſchauliche Geſtaltung in die Literatur gebracht, iſt nicht verloren gegangen; jüngere 
Dichter haben ihm die Kunſt abgelauſcht, mit einem Zuge Leben und Bewegung in ganze Reihen? 
von Vorſtellungen zu bringen. Freiligrath als Dichter wird nichts Neues mehr geben; die uͤber⸗ 
raſchende Metamorphofe. die er mit- dem Glaubensbekenntniß bezeichnete, betraf lediglich den Men⸗ 
ſchen. Gedichte. Stuttg. 1838. 39. 40. 41. 42. 43. 44. 45. 47. — Rolands⸗Album. Koln 1840. 
K. Immermann, Blätter der Erinnerung. Stuttg. 1842. — P. Hugos Oden und vermiſchte Ge⸗ 
dichte. Deutſch. Frkf. 1836; deſſen Daͤmmrungsgeſaͤnge. Frkf. 1836. — Ca ira! Sechs Gedichte. 3 
Herisau 1846. — Vgl. Dingelſtedt in: Jahrbuch der Literatur. Hamb. 1839. S. 221 — 256. — 
Nodnagel, deutſche Dichter der Gegenwart. Darmſt. 1842. I. S. 1— 86. — 


2 Die weitoffnen Krater werfen 
Moos⸗Thee. 1825. 35 Himmelan den fluͤſſ gen Brand. 
(Gedichte. Stuttg. 1838. S. 2 ff. — a: Deutſcher MA. Kuͤhner fuͤhl' ich mich und ſtarker 
f. 1835. S. 95. ; Bei 1 dieſer Gluth, 
f Und die Wildheit der Berſerker 
F Tobt durch mein geneſend Blut. 
40 Lavaſchein und Nordlicht roͤthen 


Sechzehn Jahr' — und wie ein greiſer Mein Geſicht; die Pulſe ſchlagen 
Alter fy? ich, matt und krank; Schneller; — Edda, laß mich en 
Sieh', da ſenden mir der Geifer Vor die Helden deiner Sagen! — 
Und der Hekla dieſen Trank. Ha! wenn dieſer Inſel Pflanzen 

Auf der Inſel, die von Schlacken 45 Mir den Lebensbecher reichen, 

arter Lava und von Eiſe Moͤg' ich dann in meinem ganzen 

tarrt, und den beſchneiten Nacken Leben dieſer Inſel gleichen! 
Zeigt des arkt'ſchen Poles Kreiſe; Feuer lodre, Feuer zucke 

Ueber unterird'ſchen Feuern, Durch mich hin mit wildem Kochen, 
In nordlichterhellten Naͤchten, 50 Selbſt der Schnee, in deſſen Schmucke 
Bei den Gluth- und Wafferfpeiern Einſt mein Haupt prangt, ſei durchbrochen. 
Wuchſen dieſe bittern Flechten. f Von der Flamme, die von innen 

Aus den dampfumrollten Kegeln, Mich verzehrt; — wie roth und heiß 
Aus der Berge ſchwarzem Tiegel, Hekla Steine von den Zinnen 
Gleich blutrothen Sagenvoͤgeln — 55 Wirft nach der Faaroer Eis: 
Flammenzungen ihre Fluͤgel — So aus meinem Haupt, ihr Kerzen 

Sahn e feurig auf zum ſchwarzen Wilder Lieder, ſpruͤhn und wallen 
Himmel maͤcht'ge Steine ſpruͤhen, Sollt ihr, und in fernen Herzen 
Und ein Meer von heißen Harzen Siedend, ziſchend niederfallen! 

Durch das Schneegefilde ziehen. 60 : 

Von den Joͤkuln zu ven Fiorden ; 
91 das 5 Ae Die Tanne. 

reit, ein rieſ'ger Dan'brogorden, 0 5 1 
Schlangelt ſich das Flammenband. e 

Wolken, Rauch und Aſche wallen, 68 1. : 
Und am Strand die Robben winſeln, E Auf des Berges hoͤchſter Spitze 

Und die rothen Steine fallen 9 j Steht die Tanne, ſchlank und gruͤn; 
Nieder auf entfernten Inſeln; Durch der Felswand tiefſte Ritze 

Die zerriſſnen Berge zittern, Laͤßt fie ihre Wurzeln ziehn; 

Und das Eismeer ſchaͤumt und braut — 70 Nach den hoͤchſten Wolkenbaͤllen 
Dort wuchſen dieſe bittern ‘ Laßt fie ihre Wipfel ſchweifen, 
Flechten, wuchs dies herbe Kraut. — ‘ Als ob fie die vogelſchnellen, 

Daß die kranke Bruſt geſunde, Mit den Armen wollte greifen. 
Und ſich freue neuer Kraft Ja, der Wolken vielgeftalt ge 
Biet' ich traͤumeriſch dem Munde 78 Streifen, flatternd und zerriſſen, 
Ihren dunkelgruͤnen Saft. 5 Sind der Edeltann' gewält'ge, 

Feuer zuckt durch meine Nerven, } Regenſchwangre Nadelkiſſen. 


Vor mir liegt das wuͤſte Land; Tief in ihren Wurzelknollen, 


EERE A ee 


576 Elftes Buch. 


* 


In den faſerigen, braunen, 
Winzig klein, und reich an tollen 
Launen, wohnen die Alraunen, 
Die des Berges Grund befahren 
Ohne Eimer, ohne Leitern, 
Und in ſeinen wunderbaren 
Schachten die Metalle laͤutern. 
irr läßt ſie hinunterhangen 
Ihre Wurzeln ins Gewoͤlbe; 


XIX. Jahrhundert. 


Die Bilderbibel. 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 174ff.) 


Du Freund aus Kindertagen, 
Du brauner Foliant, 
Oft fuͤr mich aufgeſchlagen 
Von meiner Lieben Hand; 
Du, deſſen Bildergaben 


€ 


Mich e 1 
vergeßnen 


Diamanten ſieht ſie prangen, 10 Den ſpie naben 
Und des Goldes Gluth, die gelbe. Nach Morgenland verſetzten: 

Aber oben mit den dunkeln Du ſchobſt fuͤr mich die Riegel 
Aeſten ſieht ſie ſchoͤnres Leben; Von ferner Zone Pforten, 
Sieht durch Laub die Sonne funkeln, Ein kleiner, reiner Spiegel 
Und belauſcht des Geiſtes Weben, 15 Von dem was funkelt dorten! 

Der in dieſen ſtillen Bergen Dir Dank! durch dich begruͤßte 
Regiment und Ordnung haͤlt, Mein Aug' eine fremde Welt, 
Und mit ſeinen klugen Zwergen Sah Palm', Kameel und Wuͤſte, 
Alles leitet und beſtellt, Und Hirt und Hirtenzelt. 

Oft zur Zeit der Sonnenwenden 20 Du brachteſt fie mir naͤher, 
Naͤchtlich iy voruͤberſaußt, Die Weiſen und die Helden, 
Eine Wildſchur um die Lenden, Wovon begeiſterte Seher 
Eine Kiefer in der Fauſt. Im Buch der Buͤcher melden; 

Sie vernimmt mit leiſen Ohren, Die Maͤdchen, ſchoͤn und braͤutlich, 
Wie die Voͤgel ſich beſprechen; 25 So ihre Worte ſchildern, 

Keine Sylbe geht verloren Ich ſah ſie alle deutlich 
Des Gemurmels in den Bächen. In deinen feinen Bildern. 

Offen liegt vor ihr der ſtille Der Patriarchen Leben, 
Haushalt da der wilden Thiere. Die Einfalt ihrer Sitte, 
Welcher Friede, welche Fuͤlle 30 Wie Engel ſie umſchweben 
In dem ſchattigen Reviere! Auf jedem ihrer Schritte; 

Menſchen fern; — nur Rothwildſtapfen Ihr Ziehn und Heerdentraͤnken, 
Auf dem moosbewachſ'nen Boden! — Das hab' ich oft gefehn, 

O, wohl magſt du deine Zapfen Konnt' ich mit ſtillem Denken 
Freudig ſchuͤtteln in die Loden! 35 Vor deinen Blaͤttern ſtehn. 

O, wohl magſt du gelben Harzes Mir iſt, als laͤgſt du prangend 
Duft'ge Tropfen niederſprengen, Dort auf dem Stuhle wieder, 
Und dein ſtraffes, gruͤnlichſchwarzes Als beugt' ich mich verlangend 
Haar mit Morgenthau behdngen! Zu deinen Bildern nieder; 

O, wohl magſt du lieblich wehen! 40 Als ſtaͤnde, was vor Jahren 
O, wohl magſt du trotzig rauſchen! Mein Auge ſtaunend ſah, 
Einſam auf des Berges Hoͤhen In friſchen, wunderbaren, 
Stark und immergruͤn zu ſtehen — Erneuten Farben da; 

Tanne, koͤnnt' ich mit dir tauſchen! Als ſaͤh' ich in grotesken, 
5 2. 45 Verworrenen Geſtalten 

Inmitten der 5 Aufs Neue die Moresken, 

Hebt ſich der ſtarke Maſt, Die bunten, mannichfalten, 
Mit Segel, Flagg' und Matte; Die jedes Bild umfaßten, 
Ihn beugt der Jahre Laſt. Bald Blumen, bald Gezweig, 

Der ſchaumbedeckten Welle 50 Und zu dem Bilde paften, 
Klagt zuͤrnend er ſein Leid: An ſinniger Deutung 52 9 
„Was hilft mir nun dies helle, Als traͤt' 5 wie vor Zeiten, 
Dies weiße Segelkleid? Zur Mutter bittend hin, 

Was helfen mir die Fahnen, Daß ſie mir ſollte deuten 
Die ſchwanken Leiterſtricke? 55 Jedweden Bildes Sinn. 

Ein ſtarkes inn'res Mahnen Als lehrte zu jedem Bilde 
Zieht mich zum Forſt zuruͤcke. Sie Spruͤche mich und Lieder, 
In meinen jungen Jahren Als ſchaute ſanft und milde 

Hat man mi 0 befayrt Der Vater auf uns nieder. 
Das Meer ſollt' ich befahren, 60 O Zeit, du biſt vergangen! 
Und fremde Laͤnder ſchauen. Ein Maͤhrchen ſcheinſt du mir. 
Ich habe die See befahren; Der Bilderbibel Prangen, 
Meerkön'ge ſah ich thronen; Das glaͤub'ge Aug? dafur, 
Mit ſchwarzen und blonden Haaren Die theuren Eltern beide, 
Sah ich die Nationen. 65 Der ſtillzufriedne Sinn, 
Gee ef ane Dex Kindheit Luft und Freude — 
7 . 
Mit Palmen auf ſuͤdlichen Borden e 
Hab' Zwieſprach ich gehalten. 
70 


Doch nach dem Heimathberge 
Zieht mich ein aer sh 3 
Wo ich ins Reich der Zwerge 
Die haarigen Wurzeln ſchlug. 

O ſtilles Leben im Walde! 
8 Kü Einſamkeit! 


78 Ich kann den Blick nicht von euch wenden 


Die Auswanderer. 
Sommer 1832. 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 14 ff.) 


lumenreiche Halde! 


Wie weit ſeid ihr, wie weit!“ Ich muß ai: anſchau'n immerdar; 


Wie reicht ihr mit geſchaͤft'gen Händen wee 
Dem Schiffer eure Habe ee 


Freiligrath. N 


Ihr Maͤnner, die ihr von dem Nacken 
Die Koͤrbe langt mit Brod beſchwert, 
Das ihr, aus deutſchem Korn gebacken, 
Geroͤſtet habt auf deutſchem Heerd; 

Und ihr, im Schmuck der langen 30 
A Schwarzwaldmädchen, braun und 


5 lank; 
ie ſorgſam ſtellt ihr Sei und Dopfer 
Auf der Schaluppe gruͤne 2 ank! 

Das find dieſelben Topf und Kruͤge, 

Oft an der Heimath Born efuͤllt; 
Wenn am Miſſouri Alles ſchwiege, 27 
Sie malten euch der Heimath Vils; 5 

Des Dorfes  fteingefapte Quell 2 
Zu der ihr ſchöͤpfend euch gebuͤckt; 

Des Heerdes traute Feuerſtelle, 
Das Wandgeſims, das ſie geſchmückt. 

Bald zieren ſie im fernen Weſten 
Des leichten Bretterhauſes Wand; 

Bald reicht fie muͤben braunen Gaͤſten, 
Voll friſchen Trunkes, eure Hand. 

Es trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
Ermattet, von der Jagd beſtaubt; 

Nicht mehr von deutſcher Rebenleſe 
ce ihr fie heim, mit Grim belaubt. 

0 Stedecty warum zogt ihr 25 dannen? 
Das Neckarthal hat Wein und Korn; 
Der Schwarzwald ſteht voll finſtrer Tannen, 
Im Speſſart klingt des Aelplers Horn. 

Wie wird es in den fremden Waldern 
Euch nach der Heimathberge Gruͤn, 
Nach Deutſchlands gelben Weizenfeldern, 
Nach ſeinen Rebenhuͤgeln ziehn! 

Wie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Trdume glänzend wehn! 
Gleich einer ſtillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ſtehn. 

Der Bootsmann winkt! — Zieht 

Frieden! 
Gott ſchuͤtz' euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden, 
Und euren Feldern Reis und Mais! 


Scipio. 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 142 ff — a: Deut. MA. f. 1835. S. 88.) 
Maſſa, du biſt ſehr 1 dein Saal iſt voll 
agen; 
Zweimal zehn Meilen wee, 5 Flusse die Plan⸗ 
Sich hin, wo man fir 12 ae Baumwollſtaude 
Wo man das Zuckerrohr fir dich mit . 
ſchneidet, 
Wo ſeine Kraft fuͤr dich om Kaffeebaum Fy 
; geudet, 
Wo in den Raum des Sie is, eee deine Ballen 
Maſſa, du biſt ſehr wi wenn unter den 
Agaven 
Der Vogt zuſammenruft die Menge deiner 
Sklaven, 
So faßt ſie kaum der 1 25 ack deinem Stein⸗ 
Zwoͤlf Pferde reiteſt du; al, Schiffe ſind dein 


eig 
Sie tragen deinen Ruhm. ce 2115 Welt; es zeigen 
Den Namen, den du 1 a Flaggen hoch 


Maſſa, du biſt ſehr zi! “tie Tochter des 
reolen, 


70 


Leicht, wie am Mond 7 der Zebraſtute 
ient dir; — o, welch Ha Mund, 0 tess ein 
Aug'! welch S gar! 
ie traͤgt ein Kleid von Flor, gefaͤrbt mit 
ochenille; 


K. Goͤdeke, die deutſche Dichtung. I. 
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Erröthend reicht fie dir den braunen, mit Vanille 
Gewuͤrzten Fruͤhetrank der Cacaobohne dar. 
Maſſa, du biſt ſehr ia dein Jagdhund heißt 
Diana; 
5 Hat je ein Hund, wie der, 
uyana 
Durchrannt und ſtoͤbernd das Tajaſſu au 
Weit traͤgt dein e dem hunder 


10 Des Tukans ruft er: „alk, ee ‘a Du ſagſt, er fei 
von Luͤtti 
Mit einem Hirſchkopf 15 fo re Schaft 


Maſſa, du biſt ſehr reicht ‘enn e heiß 
aus We 


"Der ſchwuͤle Landwind Sleſten verſchlaͤft du in 


Die Gluth, der reichſte Mann in Paramaribo. 
Halbnackt liegſt du auf der Vicunenwolle Quito's; 

me? fiche neben dir und ſcheuche die Moskitos; 
Ich bin dein ee 10 du nennſt mich 


Maſſa, du biſt ſehr ty 
aßen 


25 Die Speiſen, die dein Koch in ſilbernen Gefaͤßen 
Auf deine Tafel ſetzt, o Herr, zur Mittagszeit. 
Dein Tiſch iſt voll vom 1 Landes und der 

iefen; 
Das wuͤrz'ge Schwalbenneſt der fernen Lakediven 

30 Und Seltneres i t dir, Herr, keine Seltenheit. 

Maſſa, du bit ſehr reich! rein die Gerichte, 
Womit man dich bedient, den Wein, die ſaft'gen 


die Waͤlder von 


eſpuͤrt? 
Waal 


1 Furſten 


Aus deiner Kuͤche tint oe ae Lag Geraͤuſch. 
35 Doch ein Gericht, o Herr, ahne 8 dein Mahl 


hin in Kein andres kommt ihm ca am oboe Gm 


Staͤrkt es; o, zuͤrne nigel Lich . Men⸗ 


ſchenfleiſch! 


Ammonium. 
(Ged. Gruits. 1838. S. 195 f.) 


De a laß deine Stute graſen! 
ih nicht weiter dieſe Nacht! 
Bid iſt die gruͤnſte der Daſen; 
gelben Sandmeer glänzt ihr Raſen, 
50 Gleichwie inmitten von Topaſen 
in gruͤner, funkelnder Smaragd!“ 
Er ſprach⸗ „Gern will ich mich entguͤrten!“ 
Und nahm dem Pferde das Gebiß. 
at Fe te ſich zu ſeinen Wirthen; 
iifteng eiers Fluͤgel ſchwirrten 
. ihm voriber nach den Syrten, 
Zu ruhn in der Pentapolis. 
Die Lieder und die Cymbeln klangen; 
Die Mappe lag auf ſeinen Knien. 
15 Roſſe mit den blanken Stangen, 
Die finſtern Reiter mit den langen 
e und den baͤrt'gen Wangen, 
e Zelte — fremd ergriff es ihn. 
delt farb'gen Stiften ſchuf er gluͤhend 
65 Ein Bildniß dieſer Wuͤſtenraſt. 
Zz Dromedare lagen knieend 
Am Quell; des Wirthes Toͤchter, bluͤhend 
Und ſchlank, bald nahend ee bald fliehend, 
Umtanzten ſingend ihren 
„Fremdling, laß deine Stute graſen 
Be je nicht weiter dieſe Nacht! 
die gruͤnſte der Daſen; 
Jun 1 Sandmeer glangt ihr Raſen, 
Gleichwie inmitten von Topaſen 
75 Ein gruͤner, funkelnder Smaragd!“ 


37 
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wenri Ueber Mada 80 11 im Oſten, ſieht man 
= 5 ‘199 4 ‘ Frühlicht Langen ; — 
Ges. Stuttg. 1888. S. 188 ff. So dung prend der ate, König nächtlich ſeines 
Wuͤſtenkönig iſt der Lowe; 1 er ſein Gebiet . Reiches Grenzen. sabe 
pur 3 Yee l 
Wandelt er nach der Lagune, in ety hohen Schilf ; it 
u liegen. Der Wicsandriner, 


Wo Wazellen und Giraffen 8 kauert er im (Ged. Stuttg. 1838. 8 a4 AF by a: Morgenbl. 1835. 


Zitternd uͤber dem Gewalt gen. rauſcht das Laub 10 


der Sycomore. Spring an, mein pant aus Alexandria! 
Abends, wenn die hellen Feuer gluͤhn im Hot Mein ildling! — ſolch ein Thier bewältiget 
55 U Kein Emir, und was jeuft n 3 
Ss 8 ji i bunte, wechſelnde j 
3 n se at 15 Oeſtlichen Ländern ſich in Fuͤrſtenſaͤtteln wiegt; — 


Nicht mehr glänzen, wenn der Kaffer einſam Wo donnert durch den . es ſolcher 1 . 
weift durch die Karroo, ; j ! 
Wenn im Buſch die 5 ſchlummert, und am Ein ſolcher Schweif? 0 Tate Mabnen 2 


Strom das Gnu: Wie es geſchrieben ſteht te ‘ijt dein Wiehern: 
, fte20 
rk 8 aS ea . Ausſchlagend, das Gebiß betadtens, ſtehſt du da; 


Daß mit der Lagune trüben 1 fie die heiße, Wit deinem loſen Stirnhgar buhlet 


ſchlaffe Der Wind; dein Auge blitzt, $e deine Flanke 
a Be eae ct Sen pine 25 Das ift der Renner nicht; ; 729 8 Boilean bezkumt, 
eee ene eee, 
5 ae ‘Geen Nuten 9 Ein Heerſtraßgraben iſt be leihige, Gifur 
i der eee om Ge wep e Dat ihn tebe ziemt noch 
* . 0 So ſchnaͤufelt er, und belt vie en Hüflein, ſpringt, 
Als das bunte Fell des Verst engen? Thiere 35 Ang ant’re Ufer wohlbeh . 
In die Muskeln des N er gierig Doch dir, mein e iſt fie ein 
Um den Bug des Riefenpteres peste net Reiters Des Sinai; — zerbrecht, 1 und Ge⸗ 


9 7 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es 4 Du jagſt hinan — da klafft die Ritze! 
soe nl auf und fliegt 5 Ein Wiehern und ein He pore ta Hufhaar 
ieh', wie Schnelle des Kameeles es mit Pardel⸗ 
me . haut 3 # Schwebſt ob der Kluft; ben 100 entlockt dein 
Sieh', die mondbeſtrahlte Flaͤche ſchlaͤgt es mi iſenſchu 
5 fre den leichten lden; 48 Des Echos Donner und des Kieſels Blitze! 
Starr aus ihrer Hdhlung treten ſeine Augen, Und wieder nun hinab! wuͤhl auf den heißen 
rieſelnd fließen 8 0 Sand! ; 
An dem braungefleckten Halſe nieder ſchwarzen Vorwärts! laß tummeln dich von meiner ſichern 


Blutes Tropfen, 8 Hand, 

und das Herz des flücht'gen Thieres hört die ſtille 50 Ich bringe wieder dich zu Ehren. 

2 Herz fig Oe oan ag Nicht achte du den She — 2 5 wenn es 

Gleich der Wolke, deren Leucht ael im mert 

0 80 e *Ich langſam ſeitwaͤrts 5 ie ſtreichle dich, und 

Fuͤhrte, wie ein Geiſt der W w hler, ‘ 

6 ft luft 77 e 55 Dich laͤſſig in den großen Wenn, 
Eine ſandgeformte . in der Wuͤſte ſand'⸗ 


m Meer, . 
9 eine i Sandes hinter ihnen her. „Wär' ich im Bann von Mekka's Thoren.““ 
hrem Zuge folgt der F (Ged. Stuttg. 1938. S. 37 fl) ‘ 
Shrer Spur folgt vie Swine, rie Entweiherin der Wär ich im Bann von Mekka's Thoren, 


War ich eat emen's gluͤh'ndem Sand, * 
Folgt der Panther, der des Eiland Huͤrden Waͤr' i über inai geboren, ij 
raͤuberiſch verheerte; Dann het; ein Schwert wohl dieſe Hand; 5 
Blut und Schweiß bezeichnen ae Koͤnigs grau- 65 Dann zoͤg' ich wohl mit flucht gen Pferden 
envolle Faͤhrte. Durch Jethro's flammendes Gebiet; ; f 
Zagend auf lebend' gem Throne ſehn fie den Dann hielt' Busche mit meinen Heerden 
Gebieter figen, Raſt bei dem der gegluͤh ht; 1 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sitzes bunte Pel⸗ Dann Abends wohl vor meinem Stamme, 
ſter ritzen. 70 In eines Zeltes luft gem Haus, 
Raſtlos, bis die Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Stromt’ ich der Dichtung innte Flamme 
Giraffe tragen; In lodernden Geſaͤngen aus; 
Gegen einen ſolchen Reiter hilft kein Bäumen Dann wohl an meinen Lippen hinge 
und kein Schlagen. Gin ganzes Volk, ein ganzes Land; , 
Taumelnd an der Wuͤſte Saume ſtürzt fie hin, 8 enge mit Salomonis Ringe 7 


und roͤchelt leiſe. Herrſcht' ich, ein Zauberer, im Sand. 
Todt, bedeckt mit Staub und Schaume, wird das Naga ſind ja meine Hörer. 
Roß des Reiters Speiſe. Zu deren Geiſt die Wildniß ſpricht; 
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Freiligrath. 


Die vor dem Samum, dem Zerſtoͤrer, 
Sich werfen auf das Angeſicht; 4 * 
Die allzeit auf den a he haͤngen, 
Abſitzend nur am Wuͤſte ronn: hs 
Die mit verhaͤngten Zuͤgeln ſprengen 
Von Aden bis zum Libanon; 

Die Nachts, als nimmermuͤde Spaͤher, 
Bei ihrem pie ruhn auf der Trift, 
Und, wie vor Zeiten die Chaldaͤer, 
Anſchaun des Himmels goldne Schrift; 

ie oft ein Murmeln noch vernehmen 
Von Sina's W Hoͤhn; 
Die oft des Wuͤſtengeiſtes Schemen 
In Saulen Rauches e 3 

Die durch den Riß oft des Geſteines 
Erſchaun das Flammen ſeiner Stirn — 
Kurz, Manner, denen gluͤh'nd, wie meines, 
In lifes Schaͤdeln brennt das Hirn. 

O Land der Zelte, der Geſchoſſe! 

O Volk der Wuͤſte, kuͤhn und ſchlicht! 
Beduin, du ſelbſt auf deinem Roſſe 
Biſt ein phantaſtiſches Gedicht! — 

Ich irr' auf mitternaͤcht'ger Kuͤſte; 
Der Norden, ach! tft kalt und klug. 
Ich wollt', ich ſaͤng im Sand der Wuͤſte, 
Gelehnt an eines Hengſtes Bug. 


Meine Stoffe. 
(Ged. “Stuttg. 1838. S. 197 f. 


Ihr ſagt: „Was druͤckſt du wiederum 
Den Turban auf die ſchwarzen Haare? 
Was haͤngſt du wieder ernſt und flumm 
Im weidnen Korb am Dromedare ? 
Du haſt ſo manchmal ſchon dein Zelt 
In Ammon's Flaͤchen aufgeſchlagen, 
Daß es uns länger nicht gefallt, 
Dir ſeine Pfähle nachzutragen. f 
Du wandelſt, wie ein Mann, der träumt! 
Sieh', weh'nder Sand fuͤllt deinen Koͤcher; 
Der Taumelmohn des Oſtens ſchaͤumt 
In deines Liedes guͤldnem Becher! 
O, geuß ihn aus! — Dann aber ſpaͤh' 
Und lechz' umher mit regen Sinnen, 
Ob keine Bronnen in der Naͤh', 
Daraus du ſchoͤpfen moͤgeſt, rinnen! 
Sei wach den Stimmen deiner Zeit! 
Horch auf in deines Volkes Grenzen! 
Die eigne Luſt, das eigne Leid 
Woll' uns in deinem Kelch kredenzen! 
Laß toͤnend deiner Zaͤhren Naß 
An die metall'ne Wolbung klopfen, 
Und uͤber ihr verbluten laß 
Dein Herz ſich bis zum letzten Tropfen! 
Wovon dein Kelch auch ſchaͤumt' mit Gier 
Woll'n ſeine Gaben wir empfangen! 
Mit durſt'gen Lippen wollen wie 
An ſeinen blut'gen Raͤnden hangen! 
Nur heute noch den Orient 
Vertauſche mit des Abends Landen; 
Die Sonne ſticht, die Wuͤſte brennt! 
O, laſſe nicht dein Lied verſanden!“ 
O, könnt' ich folgen eurem Rath! 
Abe duͤſter durch verſengte Halme 15 
Wall’ ich der Wiifte duͤrren Pfad; — 
Waͤchſt in der Wuͤſte nicht die Palme? 


Der Waſſergeuſe. 


(Ged. Stuttg. 1838. S. 98 ff. — a: Deutſch. MA, f. 1936. 
; S. 325. 


Die Nordſee 5 den Todten 
Ans Ufer ausgeſpien ß; 
Der Fiſcher ſieht ihn liegen, 
Und ſchreitet von der Duͤn'. 
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Gedichte. 579 


Er druͤckt aus ſeiner Sharpe. 
Das Waſſer und das Blut; 
Er luͤftet ihm den Panzer, * 
Und nimmt ihm ab den Hut; 10 50 

Den Hut mit bunten Federn, 
Mit Halbmond und Agraff', 6 
Meerſand verkleht die Umſchrift, 

Das: „Lieber Tuͤrk, als Pfaff!“ — 

Was luͤfteſt du den Panzer, 

Und traͤgſt den Mann ans Land? 
Nie mehr zu Schwert und Steuer 
Greift dieſes Ritters Hand. 

Als er, ſich nachzuſchwingen, 

Des Spaniers Bord gepackt, 140 
Beim Entern hat ein Schiffsbeil 
Die Fauſt ihm abgehackt. } 

Gr ſtuͤrzte jäh zurücke; 

Das Meer begruͤßt' ihn dumpf. 
Hier warf's ihn aus; noch blutet 
Der unverbundne Stumpf. 0 

Nach Seelands Ufern ſchwemmt' es 

Den ritterlichen Leib. 
An Friedlands Kuͤſte findet 
Die Hand ein bluͤhend Weib. — 

Ein Anker, ſchwarz und roſtig, 

Vom Wellendunſte feucht, 

Steht aufrecht dort, ein Weiſer, 

Wie weit die Meerfluth ſteigt. 
Auf den ſich lehnend, ſpaͤht ſie, 
Ob nicht ein Segel ſchwillt, 
Ob nicht ein Wimpel flattert — 
Recht wie der Hoffnung Bild. 

Da kommt die Hand geflogen, 
Als waͤr's zu Druck und Gruß. 
Die bleichen, ftarren Finger 
Beruͤhren ihren Fuß. 

Und an der Finger Einem 
Glaͤnzt dunkelroth ein Stein; 

In den ſieht man gegraben 
Die Falken und den 2 

Nicht rauſcht fortan den Seven 
Der Falken Fluͤgelſchlag; 

Dies iſt die Hand des Lowen 
Der ihr zu Fuͤßen lag; 

Fuͤr deſſen Stirne fuͤrder 
Sie keine Kraͤnze flicht. — 

Es faͤngt ſchon an zu daͤmmern; 
30 ſeh' ihr Antlitz nicht. 

ch ſehe nicht, ob dunkel 
Ihr Aug? in Thraͤnen ſchwimmt; 
Doch ſeh' ich, wie ſie zitternd 
Die Hand vom Boden nimmt, 

In ihren weißen Schleier 
Die bluͤt'gen Reſte Hullt, 
Und heim wankt durch die Dünen, — 
Nicht mehr der Hoffnung Bild. 8 


Eine Geuſenwacht. 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 102 ff. — a: Morgenbl. 1895. 
- Nr. 312.) 
Es war bei einem Zapfer 
Im Weichbild Rotterdams, 
Da becherten ſie tapfer 
In Federhut und Wamms. 
Sie ritten nach Vliſſingen, 
Und wollten ziehn vor Tag; 
Mit Trinken und mit Singen 
Hält man ſich leichtlich wach. 
Die Maas iſt zugefroren, 4 
Von Eis glaͤnzt jede Gracht. 
Den Mankel um die Ohren, 
Steht vor der Thuͤr die Wacht. 
Eiszapfen, Schneegetraͤufel 
Liebt auch kein Hell'bardier: 
„Die Zapfen hol' der Teufel! 
Den Zapfen lob' ich mir!“ 
37 * 
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Doch drinnen aufzuthauen 
Den Frierer auf der Hut, 
Schallt's: „Wilhelm von Naſſauen 
Bin ich, von deutſchem Blut. 
Ein Prinze von Oranien 
Bin ich frei unverwehrt! 
Den Koͤnig von Hiſpanien 
Hab' ich allzeit geehrt.“ ‘ 
Er ſtellt ſich vor die Scheiben 
Und ſchaut in das Gemach: 
Da iſt ein wuͤſtes Treiben, 
Da ſpricht man von der Sach', 
Fuͤr die man jie und fechten, 
Und Blut will laſſen gern. 
Sie reden und ſie rechten, 
Die knebelbaͤrt'gen Herrn. 
Geſcheuert an den Waͤnden 
Reihn ſich die Faͤſſer blank; 
Die Wirthin mit behenden 
Schenkmaͤdchen uͤbt den Schank. 
Ihr Haar ſchmuͤckt ſtatt des Bandes 
Ein Goldblech, kriegriſch ſchier, 
Der Frauen dieſes Landes 
Gewohnte Schlaͤfenzier. . 
Das eilt ſich — an den Tiſchen 
Wird oft der Krug geleert, 
Da ſitzen die Reiter, zwiſchen 
Den Knien ihr gutes Schwert. 
Wohl iſt des Hutes Feder 
Von Pulverdampf vergilbt, 
Doch keck hat ihn ein ar 
Aufs blonde Haar geſtülpt; 
Und keck wird er geſchwungen, 
Der Wein ſpritzt in die Hoh’, 
Von N Zungen 
Vernimmt man: ,,Vivent les Gueux!* 
Und wenn die Kruͤge troͤpfeln, 
Wenn jeder Kelch geleert, 
Dann werden mit den Kloͤpfeln 
Die Glaͤſer umgekehrt. . 
Dann gibt's se gr Klingen, 
Dann werden Glocken draus, 
Dann lauten fie mit Singen 
Koͤnig und Herzog aus. 
Dann greift ein jeder Reiter 
Von ſelbſt nach ſeinem Schwert, 
Dann ſingt ein ſeder Lauter, 
Daß man es 128 oͤrt: 
„Raſch, ſiebenzehn Provinzen, 
Stellt euch nun auf den Fuß! 
Empfanget nun den Prinzen 
Mit freündelichem Gruß! 
Stellt euch zu ſein'n Panieren, 
Jeder als treuer Mann! 
Thut helfen verlogiren 
Duc d' Alve, den Tyrann . 
Nicht um euch zu verderben 
Kommt er dies treulich glaubt! 
Er laßt euch wied' rum erben, 
Was man euch hat geraubt. 
Zu gut dem Koͤnig von Spanien 
Thut Mee Beiſtand 
Dem Prinzen von Oranien, 
Als ſeinem Leutenant. 5 
Sein' Trommeln und Trompeten 
Bringen euch kein Dangier!“ 
„Das klebt am Tiſch, wie Kletten!“ 
Spricht da der Hell'bardier. 
Er ruft: „Nun laßt uns jagen 
Zum Grafen von Lumé! 
Es faͤngt ſchon an zu tagen, 
Auch leuchtet uns der Schnee!“ 
Nat hoͤren 4 pobre 11 
1 t der uns ſchon zu Hauf?“ — 
Sie ziehen aus den Ställen 
Die Roſſ', und ſitzen auf. 


27: Ritter a. — 


= XIX. Jahrhundert. 


Es geht im ſcharfen Trotte 
Durch die bereifte Fruͤh, 
Gen Suͤden von der Rotte 
5 Zur Schelde traben ſie. 
U 


Der Blumen Rache. 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 60 ff.) 


Auf des Lagers weichem Kiſſen 
Ruht die Jungfrau, ſchlafbefangen, 
Tiefgeſenkt die braune Wimper, 
Purpur auf den heißen Wangen. 

15 Schimmernd auf dem Binſenſtuhle 
Steht der Kelch, der reich geſchmuͤckte, 
Und im Kelche prangen Blumen, 
Duft'ge, bunte, feiſchgepflückte. 

Bruͤtend hat ſich dumpfe Schwuͤle 

20 Durch das Kaͤmmerlein ergoſſen, 
Denn der Sommer ſcheucht die Kuͤhle, 
Und die Fenſter ſind verſchloſſen. 

Stille rings und tiefes Schweigen! 
Ploͤtzlich, horch! ein leiſes Fluͤſtern! 

25 In den Blumen, in den Zweigen 
Lispelt es und rauſcht es luͤſtern. 

Aus den Bluͤthenkelchen ſchweben 
Geiſtergleiche Duftgebilde; 

Ihre Kleider zarte Nebel, 

30 Kronen tragen ſie und Schilde. 

Aus dem Purpurſchooß der Roſe 
Hebt ſich eine ſchlanke Frau; 

Ihre Locken flattern loſe, 
Perlen blitzen drin, wie Thau. 

35 Aus dem Helm des Eiſenhutes 
Mit dem dunkelgruͤnen Laube 
Tritt ein Ritter kecken Muthes; 
Schwert erglangt und Pickelhaube. 

Auf der Haube nickt die Feder 

40 Von dem ſilbergrauen Reiher. 

Aus der Lilie ſchwankt ein Maͤdchen; 
Dinn, wie Spinnweb' iſt ihr Schleier. 

Aus dem Kelch des Tuͤrkenbundes 
Fommt ein Neger ſtolz gezogen; 

45 Licht auf ſeinem gruͤnen Turban 
Gluͤht des Halbmonds goldner Bogen. 

Prangend aus der Kaiſerkrone 
Schreitet kuͤhn ein Sceptertraͤger; 

Aus der blauen Iris folgen 

50 Schwertbewaffnet ſeine Jaͤger. 

Aus den Blättern der Narziſſe 
Schwebt ein Knab' mit buͤſtern Blicken, 
Tritt ans Bett, um heiße Kuͤſſe 
Auf des Maͤdchens Mund zu druͤcken. 

55 Doch ums Lager drehn und ſchwingen 
Sich die andern wild im Kreiſe; 
Drehn und ſchwingen ſich und ſingen 
Der Entſchlafnen dieſe Weiſe: 

„Maͤdchen, Maͤdchen! von der Erde 

60 Haſt du grauſam uns geriſſen, 

Daß wir in der bunten Scherbe 
Schmachten, welken, ſterben muͤſſen! 

O, wie ruhten wir ſo ſelig 
An der Erde Mutterbruͤſten, 

65 Wo, durch gruͤne Wipfel brechend, 
Sahne en heiß uns kuͤßten; 

Wo uns Lenzesluͤfte kühlten, 

Unfre ſchwanken Stengel beugend; 
Wo wir Nachts als Elfen ſpielten, 

70 Unſerm Blaͤtterhaus entſteigend. 

Hell umfloß uns Thau und Regen; 
Jetzt umfließt uns truͤbe Lache; 

Wir verbluͤhn, doch eh' wir flerben, 
Madchen! trifft dich unfre Rache!“ 

75 Der Geſang verſtummt; 5 neigen 
Sich zu der Entſchlafnen nieder. 
Mit dem alten dumpfen Schweigen 
Kehrt das leiſe Fluͤſtern wieder. 


Freiligrath. 


Welch ein Rauſchen, welch ein Raunen! 
Wie des Maͤdchens Wangen gluͤhen! 
Wie die Geiſter es anhauchen! fe 
Wie die Dufte wallend ziehen! — 

Da begruͤßt der Sonne Funkeln 
Das Gemach; die Geiſter weichen. 
Auf des Lagers Kiſſen ſchlummert 
Kalt die lieblichſte der Leichen. 

Eine welke Blume ſelber, 

Noch die Wange ſanft geroͤthet, 
Ruht ſie bei den welken Schweſtern — 
Blumenduft hat ſie getoͤdtet! 


„Prinz Eugen, der edle Ritter.“ 
(Ged. Stuttg. 1838. S. 65 ff.) 


Zelte, Poſten, Werda⸗Rufer! 
Luſt'ge Nacht am Donauufer! 
Pferde ſtehn im Kreis umher 
Angebunden an den N 
An den engen Sattelboͤcken 
Hangen Karabiner ſchwer. 

Um das Feuer auf der Erde, 
Vor den Hufen ſeiner Pferde 
Liegt das Oeſtreich' fhe Piket. 

Auf dem Mantel liegt ein Jeder; 
Von den Tſchacko's weht die Feder, 
Leutnant wuͤrfelt und Kornet. 

Neben ſeinem muͤden Schecken 
Ruht auf einer wollnen Decken 
Der Trompeter ganz allein: 

„Laßt die Knoͤchel, laß die Karten! 
Kaiſerliche Feldſtandarten 
Wird ein Reiterlied erfreun! 

Vor acht Tagen die Affaire 
Hab' ich, zu Nutz' dem ganzen Heere, 
In gehor’gen Reim gebracht; 
Selber auch geſetzt die Noten; 
Drum, ihr Weißen und ihr Rothen! 
Merket auf und gebet Acht!“ 

Und er ſingt die neue Weiſe 
Einmal, zweimal, dreimal leiſe 
Denen Reitersleuten vor; 

Und wie er zum letzten Male 
Endet, bricht mit einem Male 
Los ver volle, kraͤft'ge Chor: 

„Prinz Eugen, der edle Ritter!“ 
Hei, das klang wie Ungewitter 
Weit ins Tuͤrkenlager hin. 

Der Trompeter e Schnurrbart ſtreichen, 
Und ſich auf die Seite ſchleichen 
Zu der Marketenderin. 


Bannerſpruch. 
An C. Duller. 
(Gedichte. Stuttg. 1838. S. 267. — a: Phönix.) 


Das Horn erſcholl, der Renner ſcharrte! 
So laß uns denn zu Felde ziehn?! 
Aufs Neue ſchwing' ich die Standarte, 
Die deine Farben laͤßt ergluͤhn! wes 
Und nenne Keiner mich verwegen, 

Wer fo vor deiner Schaar mich (haut: 
Es wird ja ſtets dem juͤngſten Degen 
Des Banners Obhut anvertraut! 

Ich laſſe meinen Ruf erklingen, 
Gewappnet, Duller wie ich bin! 

Ein Reich fa gilt es zu erringen 
Der Menſchheit, unſrer Koͤnigin! 
Ein Reich, um welches ſie noch heute 
Von Thränen und von Blute trieft; 
Doch deſſen Throne nach dem Streite 
Ein inn'res Ahnen ihr verbrieft! 

Ein Reich, von dem ich oft geſtammelt, 
Und es. N auch im Traum. 

Die Volker hatten ſich verſammelt 


Gedichte. 


Um einen einz'gen Lebensbaum.“ 
Da war kein Schelten und kein Toben, 
Und keiner eitlen Rede Brunſt; 
Ich ſah' ein Band, das war gewoben 
5 Aus Glaube, Freiheit, „ Kunſt. 
Sie brachten Alle, was ſie hatten, 
Voll Eintracht Einem Weihaltar; 
Wie Bruͤder ſah 55 auf den Matten 
Gelagert dieſe große Schaar. Fe 
10 Und wie die Taube ther Laͤmmern 
Sich wiegt in Luͤften, alfo ſchier 
Sah milde durch der Zeiten Daͤmmern 
Die Lieb' ich ſchweben uͤber ihr. 
Das iſt vas Reich, nach dem wir ſtreben; 
15 Und iſt auch unſer Haͤuflein ſchwach: 
Wir haben Kaͤmpfer vor und neben, 
Und immer neue wachſen nach! 
Die ganze Menſchheit Eine Heerde — 
DO, nur gerungen und geglaubt! 
20 Es frommt ihr jede Hand breit Erde, 
Die der Gemeinheit wir geraubt! 
Im Kampfe nur erbluͤhn uns Kraͤnze! 
Drum laß uns ſein, wie der Kroat, 
Der auf Illyriens Kriegergrenze 
25 Dem Boden anvertraut die Saat; 
Der, als ein Kriegesmann geruͤſtet, 
Den Waizen in die Furche ſtreut, : 
Und, wenn fein Schwert den Tuͤrken luͤſtet, 
Schlagfertig daſteht allezeit! 2 
30 Der, wenn er kehrt von ſeinen Zuͤgen, 
Beherzt und freudig, wie er ſchied, 
Der Scholle dunklem Schooß entſtiegen 
Des juͤngſten Lenzes Ausſaat ſieht; 
Der friedlich jetzt, fein Korn zu mähen, 
35 Die Senſe ftatt des Saͤbels ſchwingt, 
Und zwiſchen Ernten, Kämpfen, Saen, 
Sein Leben ruhelos verbringt! 
Ich fuͤhl's an meines Herzens Pochen: 
Auch uns wird reifen unfre Saat! : 
40 Es iſt kein Traum, was ich geſprochen, 
Und jener Bolfermorgen naht! 
Ich ſeh' ihn leuchten durch die Jahre; 
Ich glaube feſt an ſeine Pracht; 
„„Entbrennen wird der wunderbare, 
45 Und nimmer kehren wird die Nacht! 
Wir aber reiten ihm entgegen; 
Wohl iſt er werth noch manchen Strauß. 
Wirf aus die Koͤrner, zieh' den Degen; 
Ich breite froh das Banner aus! 
50 Mit feſten Handen will ich's halten; 
Es muß und wird im Kampf beſtehn; 
Die Hoffnung rauſcht in ſeinen Falten, 
Und Hoffnung laͤßt nicht untergehn! 
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35 BaF 
Ein Lied Memnons. 
(Rheiniſches Odeon. 2. Jahrg. Coblenz. S. 387 ff.) 
Vergangen iſt die Nacht! Weiß dampft es auf 
60 dem Nile; 


Auf rafft ſich Pharao von ſeinem Purpurpfuͤhle; 
Schlaftrunknes Murmeln fuͤllt die Hekatonpylos. 
Wie Fackeln, licht und ſchlank daſteh'nd im dun⸗ 
j keln Thale, 
65 Blutroth im erſten Sonnenſtrahle, 

Gluüh'n Obeliskus und Koloß! ö 
Nach Weſten weithin 4 1155 ungeſchlachter 
atten; 


Die Sphinre werden wach auf ihren Marmor⸗ 
70 p 


atten, 
Und ſchauen traͤg empor an Thurm und Saͤulen⸗ 


t knauf. te 
Der Ibis ſchickt ſich an, um ihre Stirn zu 
ſchweben; 
75 Sie aber recken ſich, und geben 
Sich 5 ihre Raͤthſel auf. 5 
Der Geier flattert ſch fiel nach ihren Fußge⸗ 
ellen; 
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Gleichwie ein Tempel 
Streift mit dem Fittig Suat. Wuͤſte naͤcht'gen 
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Nuhe in der Geliebten. 18:0. 
(Rhein. Jahrb. 1841. S. 378 f ; 


So laß mich ſitzen ohne Ende, 


Leis fluͤſternd gruͤßen 5 Re dorn'gen Palmen⸗ 255 laß mich ſitzen fuͤr und für! 75 


aͤume; 
Sich zu erzaͤhlen ihre Sele, 
Bewegen fie der Kronen Laub. 
Und laut und lauter wird's in Thebens alten 
Mauern, 
Auf deren Zinnen ernſt gegofine Lowen kauern; 
Vom Schall des Morgens. dröhnt mein einſtig 
Koͤnigs aus. 
Das Herz Aegyptens pocht in for eh’ rnen Huͤlle, 
Und rieſelt ſeines Blutes Full 
Nach allen feinen Gliedern aus. ‘ 
Es ſprudelt, und es gehrt, und fprengt die 
ndert Pforten; 
Es bricht ſich brauſend Wolken und fluthet heen 


Wo ſich die Wuͤſte Fh ane wo die Ritffuih 
Das nenn ich heißes Bint: Kara⸗ 


Es pulſ't einher in deen Bahnen, 
Und ſchwemmt zurucke Ruhm und Gold. 
So gruͤßt Aegyptenland, du Strahlender, dein 

Kommen! 

Bald uͤber'n Strom ſchon iſt dein SNES ay 
geſchwommen; 

Die Wuͤſte faͤhrt empor, bed jubelnd zu em- 

fa 

Und ich auch, der ich nur Ar Waͤchter bin im 
Sande, 

Grtine, ſeh' ich dich am Rande 

Des Felsgebirgs im Oſten nah'n. 

Denn wie ein Kriegesfuͤrſt im Lande der Araben, 
So laͤſſeſt du einher die muth'gen Roſſe traben, 
Die flackerndes Geſtrahl aus 

ſpruͤ . 

Dein Herold Morgenwoind uͤhrt 
dromete; 

Dein Fruͤhzelt iſt vie Morgenrdthe, 

Dein Abendwind des Weſtens Gluͤh'n. 


ue feſe⸗ 


Und wie ein Emir auch kannſt du die F 


draͤngen 
Wenn du zu Wagen ſteigſt, den Simmer zu dürch⸗ 


ſprengen 
Mit ihren Schatten dann 1 die 7 
da 
So ſchier weiß Pharao ein Mohrenheer zu a 
n 


Wenn er auf goldnem Sith agen 
Einherbrauſ't über's Feld der Schlacht. 


Und wie ſein Arm . pte Voͤlker und die 55 


Und wie ſein blutig See ic oͤffnen heißt die 


In die des Feindes 8 ae Kriegsgefangnen Er nun fein Schwert, das makelloſe, 


anſpornend deine 
erde, 
Die Feſſeln, deren Wuchs die Erde 
Auf das Geheiß des Dunkels trug. 


ut 
So auch zerſchmetterſt e oY 


Sieh’ da! bat dfinen ſich! ie Ipringen und oe 


ſchmelzen! 
Die Erde war ein Grab; — 1 1 — den Stein 


Von ſeiner Thuͤre, nah) 5 — . fallt er, 
zerbricht. 

Ich aber gruͤße dich in deiner Kraft und Schoͤne; 

Vernimm die Summe meiner Toͤne 

In einem einz'gen Worte: Licht! 


we 


 35.3n feliger Verſchollenheit! 


ihren Nuͤſtern 
40 
eine Gold⸗ 


ne So war fein 1915 


Leg' Deine beiden, frommen, Haͤnde 10 
Auf die erhitzte Stirne mir! 
Auf meinen Knie'n, zu Deinen Bip en, 
ont laß mich ruhn in trunkner Lu 
O Laß mich das Auge felig schließen 
In Deinem Arm, an Deiner Bruſt! 
Laß es mich öffnen nur dem Schimmer, 
Der Deines wunderbar terhell 55 
8 . dem ich raſte nun fuͤr immer, 
D Du mein Leben, meine Welt |, 
7835 es mich ez nur der Thrane, 
Die brennend heiß ſich ihm 5 
Die 80 und luſtig, 1 ich's waͤhne, 
0 die geſchloßne Wimper fpringt. 
bin ich fromm, fo bin ich ſtille, 
vee bin ich ſanft, fo’ bin ich ut! 
Ich habe Dich — das iſt die uͤlle! 
iS ave Dich — mein Wünſchen ruht! 
ein Arm iſt meiner Unraſt Wiege, 


25 Vom Mohn der Liebe fiz umglitht 


Und jeder Deiner erb eln okt 
Haucht mir ins Herz ein legen le! 

20 jeder iſt fur mich ein Leben! — 

„ſo zu raſten Tag fiir Tag! 

Zu lauſchen jo mit fel'gem Beben 
5 unfrer Herzen Wechſelſchlag. 

In unſrer Liebe Nacht verſunken, 
Sind wir entflohn aus Welt und Zeit: 
Wir ruhn und traͤumen, wir e trunken 


Aus panies’ ee un reales 
Darmſtadt, Nov. 1841. ier“ 
Mainz 1844. S. 5 ff. =n: esa 


Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. 


Der Platz ijt leer, ma 5 Volk hat ſich ver⸗ 


r Dampf verflog, die Shiite find verhalt; 

Tue ier und dort ſteht einſam nog ein Haufen, 
Im Auge Zorn, die Hande ſtarr oe allt; 

5 5 zehn; — ein er der ies war 


2 75 das Blei, das ſeine ruf zerr 
r ſchoßt es ab! Euch ep dein Werk 2 oe 
. Exoriare aliquis !“ e 
„Gebt Feuer!“ — ja, das hat er oft ge⸗ 
ſprochen, 
Wenn er zu Roß durch eure 5 flog; 
Wenn zu der Hufe ungeduld'gem Pochen 
30g! 
60 Fuͤr Spaniens Heil, für eurer Waffen Ehre, 
Wie hat er ſtets zu führen euch gewußt! 
Heut' lenkt' er wieder eure e 10 ust 
— O Gott, auf ſeine eigne Bruft! 


(Glaubensbek. 


R 
Des morſchen Staats in eb’rnen Händen haͤlt! 
95 Waffenbruder ſeinen Waffenbruder! 

Nicht wahr — ſie ſchliefen in ee Zelt! 2 
ont ſaht fie raſten oft in Einer Scheuer? 
70 Aus Einem Becher tranken fie? — Gewiß! 7 
Ihr faht es oft! — D Gott, and Wie — 

eue! 
Exoriare aliquis!““ 5 
pat mich zu fende 


Ja, laßt mich ſteigen au mein liebſtes Pferd! 
Noch einmal gern fab? i 
So wie es Reitern aus der Scheide faͤhrt! 


mein Schwert be. 7 


Und wer verdammt ihn? ber Er, der lebt das 
1 
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Den ich im Kampf erblickt auf tauſend Seiten, bh u Immerman a ißt. is) 
Dem ich ſeit Jahren dreiſt die Stirne bot, 2 St. pein oe 1 eh kas i 
Auch jetzt dem Tod moͤcht' ich entgegen reiten — bet . + 
Gern ſtürb' ich einen Reitersto ?“? T 

Er ſtarb ihn nicht — ex ward hinaus gefahren! 5 So lehnt) er fromm dort ſeinen Wanderſtab, 
Gejentten Halſes blieb beinen M Roß; Ein Heros ſelbſt, an der Heroen Grab; 
Dicht lag der Staub auf ſeinen Mähnenhaaren, Geſenkt das Haupt, ein ernſter Pilgersmann, 
Indeß man draußen ſeinen Herrn erſchoß !!“, Trat an die Särge dienend er heran, 
Einfoͤrm'gen Hufſchlags trat es fein Gemäuer — Und ließ voll Muth Unſterblichkeitsgedanken 
Ha, lieber wahrlich knirſcht' es in's Gebiß. 10 Als Todtenkranz um ihren Staub ſich ranken., 
Und ftampfte wiehernd in den Zuruf: — „Feuer! Ein Opfer, wie er's bringen mußte! — Keins, 
. Exoriare aliquis! “? : Das wird’ ger wäre! — Tief ergreift nur Eins 


Schlank, hoch und herrlich trat er aus dem Daß er, der Hohe ſelbſt, ver es gebracht, 
5 „Wagen; [ Sobald ſchon einging in die „große Nacht“; 
Dann kuͤßt' er bruͤnſtig ein Marienbild. 15 Daß er es brachte nur, um uns zu lehren, 
„In allen Schlachten hab' ich dich getragen: Wie wir ihn ſelbſt im Tode wuͤrdig ehren! 
Was du vermochteſt, haſt du treu erfullt! Geſcheh' es denn! — Wir faſſen uns ein Herz 


Die dich mir gab, mein Weib hat dich geſegnet; Verwunden jetzt der erſte jaͤhe Schmerz! 
Geh' zu ihr heim — gethan iſt deine Pflicht! Wir wiſſen es, ein Gott hat ihn gefaͤllt, 
Du lenkſt die Kugeln, fo die Wahlſtatt regnet, 2) Am Boden reglos liegt der ſtarke Held; 


Der Richtſtatt Kugeln lenkſt du nicht!“ — Doch eiſenadrig 12 5 er der Vernichtung, 0 
Dann, daß kein Blei an ihm voruͤberpfeife, Ein edler Fels im Walde deutſcher Dichtung. 
Gab er den Schuͤtzen ſelber ihren Stand, Drin wird er ragen — jetzt und immerdar! 
Und wies ſie an, und richtete die Laͤufe, Fuͤr Viele noch ein cho Nathfel zwar; 
Und riß ſich auf ſein blitzend Kriegsgewand; 25 Ein Runenſtein, mit Mooſe rauch bedeckt, 
Gab Ring und Kreuz dem Freunde drauf: — Der den Verzagten und den Bloͤden ſchreckt; 
„Du Treuer! Doch ſtets des Volkes Edelſten und Größten 
Dies dem Regenten — meinem Weibe dies! Ein ernſter Freund, zu wecken und zu tröſten! 


Zerbrich mein Schwert! Was zaudert Ihr? Gebt Als ſolcher daſtehn wird er alle Zeit! 
i Feuer! 30 Wie um ihn her auch toben mag der Streit, 
.... Exoriare aliquis!“ Wie unter'm Beil der Jahre Baum an Baum 
Die Salve fiel: — was wollt ihr weiter Zuſammenraſſelt — er vernimmt es kaum! 


wiſſen? Der Aar des Ruhmes zieht in treuen Kreiſen 
Die Salve fiel: — ſein Auge zuckte nicht! Um ſeine Stirn: — laßt uns ihn gluͤcklich 
— „Legt an, gebt Feu'r!“ — Zerſchmettert undss „ preiſe n 
zerriſſen N Und doppelt gluͤcklich, weil mit eh'rnem Tritt, 
Sank in den Staub ſein edel Angeſicht! — Recht als ein Sieger, er von dannen ſchritt; 
So war fein Tod! Ich heiß' ihn einen ſchoͤnen!“ Weil, eh' er ihn verließ, auf ſeinem Pfad 
Es war ein muth'ger, vttetiges Fall, ; Sieg noch auf Sieg, That folgte noch auf That, 
Und er verdient es, daß ihm Verſe dröhnen, 40 Und weil, die ſpat noch in ſein Leben glänzte, 
Dumpf, wie gedaͤmpfter Trommeln Schall. Weinend dle Liebe ſeinen Tod bekraͤnzte! 
Die ihr gehört — frei hab ich ſie verkuͤndigt! So wurden die Heroen einſt entruͤckt! ; 
Ob Jedem recht: — ſchiert ein Poet ſich drum? So die Propheten ] — Nachſah tief 28 we 
Seit Priam's Tagen, weiß er, wird geſuͤndigt Des Volks, der Nächſſen kummervolle Schaar 
In Ilium und außer Ilium! ‘ 45 Bald aber ſenkte Troͤſlung wunderbar 
Er beugt ſein Knie dem Helden Bonaparte, In ihre Bruß NG! Sie erhuben Steine, 
Und hort mit Zuͤrnen d'Enghien's Todesſchrei: Und legten Kraͤnze drauf! — Wo ſteht der fcine? 
Der Dichter ſteht auf einer höhern Warte, Sucht ihn nicht auf in einer Fürſtengruft! 
Als auf den Zinnen der Partei. aul Er hat ein Grab in friſcher Rheinesluft; 
Drum auch: Soll ja, was jener ernſt ge⸗50 Das Land der Berge ſendet Waldes hauch 
ſprochen, 1 Dem jungen Gras, dem jungen Roſenſtrauch, 
Jetzt oder ſpaͤter in Erfuͤllung gehn, Die es umwehn; frei netzt es Thau und Wolke — 
Soll aus der Opfer blutbeſpritzten Knochen Bei Fuͤrſten nicht, er ruht bei ſeinem Volke. 
Ein Held, ein Rächer flammend auferſtehn: — Sei es ein Zeichen! — Wie wir ruhn ihn ſehn 
Nicht ſei's für fie! Was Einzelnen Altäre? 35 Bei allem Volke, wird er auferſtehn 
Dir nur, o Spaniens kriegszerrifne Mark, Im Herzen auch des Volks: — er ſelbſt, verklaͤrt 
Dir nur, du Land altritterlicher Ehre, In uns, in Andern! — Ew'gen Lebens Heerd 
Zwei Arme wuͤnſch' ich, feſt und ſtark. 1 Dieß ſtumme Grab, auf das wir ſinnend blicken, 


Unfeliq Land, dich wollt ich, daß fie raͤchten!! Und es nach Kräften würdig mochten ſchmuͤcken!“ 
Du liegſt und ſiöhnſt — kein Helfer tritt heran.60 Sein beſter Schmuck, was er uns ſelbſt ver⸗ 
Du gleichſt dem Stier in deinen Stiergefechten, e ee ee 
Der blutend zuckt und voch nicht ſterben kann. Was er im Herzen ee angefacht : 
Die Voͤlker ſehn's, ſie Retin: alae im Kreiſe! Erinnerung, Gedanke, Bild und Wort, 
Daß er dich retie, tritt kein Einz'ger por? Weih' es in Andacht Jeder dieſem Ort! 
Ein Matador! — Wen luͤſtet nach dem Prelſe ? —65 Kehr’ es ihm wieder, rein und ohne Fehle 
„Ein Reich file einen Matader“! ““ cot Mir klingt es alfo recht in tiefer Seele: 

Nicht, daß er vollends dich zum Tod ver⸗ O, ſchweift' ich wieder, wo ein Burſch' ich war 

unde e ee e Auf meiner Heimath waldhewachſ'ner Haar, 
Nein, daß er heile deine Wunden dir 2, ſtaͤnd' ich wieder, wenn die Oryſſel ſchlaͤgt 
Noch iſt es Zeit! — 1 Haft) du Kraft! —70 Dort, wo der Hofſchulz Vehmgericht gehegt, 
„ Seſun dog mne aah Wil Run ein pe ea 
Wirf deine Quaͤler, Andaluſta's Stier! 5 5 ee : Wall 
Noch wehn in Buͤſcheln deines Hauptes Haare, Bi: ie man junge Leute fuͤhren, damit 
Dein Auge gluͤht, ſcharf noch iſd dein Wadi fie den Eindruck eines ſoliden redlich verwandten 
Ein Marador! — Wer wagtis? — — Exoriaret 75 Daſeins gewinnen; hier ſoll man ſie drei Gelübde 
Exorlare ali qui??? 123 ablegen laſſen, das des Fleißes, der Wahrhaftig⸗ 
y ’ Ait der Conſeguenz.“ Immermann, Tagebuch⸗ 
aͤtter. ene e WU denise Ll 


* 
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Auf Lisbeth's, Oswald's, meinem eignen Bo⸗ 8 rauſchte munter, 
de 


n — eiter Duſſek mitten drunter 
Da braͤch' ich fill des Holzes gruͤnſte Loden! Dirigirte am Clavier. 
Und floͤchte fe zum ſchattenreichen Kranz; Iſt der Prinz emporgeſprungen, 
Den ſollt' er haben, friſch und voll und ganz; 5 Hat er hoch fein Schwert 53 


Den legt' ich fromm auf ſeinen ſchlichten Stein! Zugelacht dem Freunde dann: 
Weſtphaͤliſch Laub! Es mupt ihn doch erfreun! „Hackbrettſchläger, jetzt an's Hacken! 
Gewiß, er naͤhm' ihn — aus der Blaͤtterfuͤlle Hack den Zopf mix aus dem Nacken! 
Des Eichgangs ſeiner praͤchtigen Idylle! Heute ſoll en die Zoͤpfe dran!“ 

Und 11 des Kranzes Rauſchen ſrraͤch' ich dann: io Meiſter Duſſek nahm den Degen, 


Das ſoll ein Dank fein, du gewalt'ger Mann! Thaͤt den Zopf auf's Tiſchtuch legen, 
Du Mann der Liebe, wie der ee Kraft, Auf den Knieen lag der Prinz: 
Wahr, feſt, beharrlich, eiſern⸗ eichenhaft, Duſſek hieb mit ſcharfem Streiche, 
Faſt wie dein Hofſchulz! einen ſtillen Segen Auf der Tafel lag die Leiche — 


Und dieſen Kranz laß auf dein Grab mich legen 15 e Jahre finds: 
Du weißt es nicht, was ich dir ſchuldig bin! uf! Das fuhr durch alle Koͤpfe! 

Auf dich, als Leuchtthurm blick ich taglich hin! Laut ſcholl's: „Pereant die Zoͤpfe!“ 

In Kunſt und Leben irrt' ich, ach, ſchon viel: Das war eine Wirthſchaft heut! 

Dein hohes Bild gab Richtung mir und Ziel! Oberſt, Capitaͤn und Junker 

Aus deinem Grabe noch vor wenig Wochen 20 Hieb ſich ab den garſt'gen Klunker — 

Haſt du erſchuͤtternd mir in's Herz geſprochen! Jeder Zopf ließ Haare heut! 


In Goethe's Raͤumen jenes ernſte Wort! Dieſes in dem Preußenheere 
Wie eine Glocke Hor’ ich's fort und fort! Waren die erſten Zoͤpf, auf Ehre! 
Es ſtuͤrmt mich auf, und ruft beſtaͤndig mir: Die da abgeſchnitten ſein! 


Thu das Gelübde! — Wohl! doch thu ich's hier 25 Jopflos in den lieben Himmel 
Bei dir, dem Feſten, den man hieß den Starren, Ruͤckt! aus Saalfeld's Schlachtgetuͤmmel 
Gelob' ich Fleiß, Wahrhaftigkeit, Beharren! Ludwig Ferdinandus ein! 


Zu deinem Ziele fuhren nur die drei! Noch im 1 mit der Krempe, 
Laß mich, mir ſelbſt und meinem Pfunde treu, In der Hand die blut'ge Plempe, 
Nach ſeinem Maße fuͤrder thun mit Luft, 30 Kam er — doch der Zopf war ab! 
Was meines Amtes — ruhig und bewußt Drob der alte Fritz erfiaunte, 

Mich oben haltend in der Zeitfluth Ringen! Und ihm eine gutgelaunte 
Hilf mir, du Starker! hilf und laß gelingen! Oheimliche Naſe gab! — 

So wuͤrd' ich reden! — Und ich reve fo! Der Armeezopf liegt erſtochen, 
Bald auch der Eiche Blatter bol ich froh 35 Jena's Zopf auch iſt gerochen, 

Von meiner Heimath Oberhofen dir: Doch manch andrer macht ſich bereit! 
Heut' fei der Rheinſtrom treuer Bote mir! Wann zerfetzt uns die ein Retter? 
Dieſelbe Fluth, die jetzt zu meinen Fuͤßen Ludwig, ſchick ein Donnerwetter 


Ans Ufer ſchlaͤgt wird morgen dich begrüßen! In die Zoͤpfe dieſer Zeit! 
Sie mag dies Lied dir tragen niederwaͤrts! —40 
Ich weiß es nicht, mir iſt fo kuͤhn um's Herz; uJ 
Hell durch die Bruft mir bebt ein muth ger Klang: Des Kaiſers Segen. 


Sur dich kein Lied, wie ich es Grabbe ſang! St. Goar, Nov. 1843 
Das Haupt gehoben! Dein der Sieg, der Friede! ; ate 3 
Weh Beider Brem auch in dieſem Sieve! * . Geeks 5 ax is 
Den Todten Ehre, fet ihr Schlummer lind, Ich bin die ganze Nacht hindurch 
Die Rath und Stab noch den Lebend gen find; Den Rhein binautgefiritten, 
Die ew'gen Lichtes vorglubn unjrer Bahn; Von Drachenfels und Wolkenburg 
An deren Gruft, wenn wir ihr zitternd nahn, Bis wo die Linzer ſchnitten. 
Um leiſe weinend ein Gebet ammeln, 50 Bei Rhoͤndorf unter'm Drachenloch 
Wir friſchen Muth und dene Khätkraft ſammeln! Anband ſein Boot der Ferge; ‘ 
7 Zu Honnef fans ein Mädchen noch: 
Se a= oe ee pA te em ae i : 
; wig v a n Breitbach ſtellte mich die Wacht, 
et Ga, Dt. 1843. 2 55 In rik Eos man bleu, 
bis = the e i 
(Glaubenstek. Mainz 1844. S. 67 ff. —) 85 Erpel fat oe Seer ee 
Wie er's in der Schlacht getrieben, Und hinter Erpel in dem Feld, 
Wie bei Saalfeld er geblieben, Da iſt er mir begegnet, 
Solches wißt ihr alleſammt! 60 Der große Karl, der Frankenheld, 
Doch kein Teufel weiß jetzunder, Der 825 Trauben ſegnet. 
Wie fein Sabel Gottes Wunder! Er ging mit ernſtem Angeſicht 
In die Zoͤpfe einſt eee In feinen Grabgewanden; rie 
Auf und laßt die Fahnen wehen! Er ging einher in Glanz und Licht, 
Anno funf iſt es geſchehen, 65 Zum Segnen auferſtanden. 
Anno fuͤnf zu Altenburg! Und um ihn ſangen Reb' und Moos, 
Prinz Ludwig bei Spiel und Mahle Dazu die Felfenblide: 
Saß allda bei Vogt im Saale, „Er {egnet nicht im Rheingau bloß 
Zechte flott die Herbſtnacht durch. Die ſtolzen Herrenſtoͤcke! 
at's mit hundert Officieren; 70 „Er fert nicht bloß am Oberrhein 
Woßl allzumal noch ihren Des Fuͤrſtenwinzers Meſſer; ; 
Wohlfriſirten Puderſchopf; Er macht den Großen nicht allein 
Seirtenlöcklein, wohlgebacken Und Reichen volle Faͤſſer! 
Und „ und im Nacken „Er denkt auch an den irdnen Krug 
Steif und ſtarr den alten Zopf. 75 In ſtrohgedeckten Huͤtten, 


Glaͤſer klirrten, Lieder ſchallten, Und ſchuͤttet Moſt und Wein genu 
Die Champagner⸗Pfropfen knallten — In on 800 Buͤtten. =e 
Dreimal hoch das Hauptquartier! „Er weiß: der achte Feuertrank 


Freiligrath. 


Springt leider nur den Fuͤrſten, 


Und friert das Volk und liegt es krank, oi 


© 


So muß es nach ihm duͤrſten! 
„Doch labt und ſtaͤrkt es noch zur Friſt 
Der Segen herbrer Reiſer; 
Und daß an dem kein Mangel iſt — 
Auch dafuͤr ſorgt der Kaiſer! 
„Und darum wallt er feierlich 
Stromunter durch die Staͤbe 
Bis wo am allerletzten ſich 
Feſtrankt die letzte Rebe! 
„Der Kaiſer weiß, was Allen frommt, 
Am ganzen gruͤnen Strome! 
Sanft ruh' er, bis er wiederkommt, 
Zu Aachen in dem Dome!“ 


So raunt' es fluͤſternd durch die Nacht — 


Der Schemen war verſchwunden. 
Ich habe durch die Ranken ſacht 
Nach Hauſe mich gefunden. 


Am Baum der Menfchheit. 
St. Goar, Jan. 1844. 


(Glaubensbek. Mainz 1844. S. 125 ff. — az Vaterland.) 25 Ich habe mi 
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Herr Gott im Himmel, welche Wunderblume 
Wird einſt vor allen dieſes Deutſchland ſein! 
Am Baum der Menſchheit drängt ſich Bluͤth' 
5 an Bluͤthe, 


5 Nach ew'gen Regeln wiegen ſie ſich drauf; 
Wenn hier die 1 mae, und welk vergluͤhte, 
Springt dort die andre voll und prächtig auf. 
Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 

Und nun und nimmer traͤger Stilleſtand! 

10 Wir ſehn ſie auf⸗ wir ſehn ſie niederwehen — 

Und ihre Looſe ruhn in Gottes Hand! 


Aus dem ſchleſiſchen Gebirge. 
St. Goar, Maͤrz 1844. 


(Glaubensbek. Mainz 1844. S. 227. — a: Vaterland, 
Ztſchrft. Hrsg. v. Duller. Darniſt. 1844.) 


„Nun werden gruͤn die Brombeerhecken; 
20 Hier ſchon ein Veilchen — welch ein Feſt! 
Die Amſel ſucht i duͤrre Stecken, 
Und auch der eee nk baut fein Neſt. 
Der Schnee iſt uͤberall gewichen, 
Die Koppe nur ſieht weiß in's Thal; 
von Haus geſchlichen, 
rt — ich wag's einmal: 


15 


Hier iſt der 


Am Baum der Menſchheit drängt fic Bluth Ruͤbezahl! 
n Bluͤthe, 


a 
Nach em’ gen Regeln wiegen fie ſich drauf; 


Wenn hier die eine matt und welk vergluͤhte, 
Springt dort die andre voll und praͤchtig auf. 


Ein ewig Kommen und ein ewig Gehen, 
Und nun und nimmer traͤger Stilleſtand! 
Wir ſehn 


Und jede Bluͤthe iſt ein Volk, ein Land! 


Wir, die wir wandeln noch auf jungen Sohlen, 
Sahn doch ſchon manche ſterbend und geknickt. 


Vom Steppengeier ward die Roſe Polen 


Vor unſern Augen wild und grimm zerpfluͤckt! 


Durch's Laub 


Zerflatternd hinſauſt uͤber'n Bosporus? 


1 dieſen, die des Weltgeiſts Weben 
Vom 


ſte ſchuͤttelt mit gewalt'ger Kraft, 
Sehn wir an's Licht au 
Hellaugig, freudig, voll von fingent Saft. 


O, welch ein Sproſſen, welch ein reich Ent⸗ 
fh fatten! i 15 


O, welch ein Drang in alt und neuem Holz! 

Wie manche Knospe ſahn auch wir ſich fpalten, 

Wie manche dent laut und voll und olz! 
eutſchland auch, Gott ſei ge⸗ 


Der Knospe 


e, auf⸗, wir 0 fle niederwehen, 


ispanien ernſt auf ihrem Gange40 Im aer Haus kein 
Stuͤrmt die Geſchichte — ob es fallen muß 2 
Ob nicht ein andres, morſch und faul ſchon lange, 


andre Triebe ſtreben, 
t 


„Hört' er's? ich ſeh' ihm dreiſt entgegen! 
Er ift nicht boͤs! Auf vieſen Block 
30 Will ich mein Leinwandpaͤckchen legen — 
Es iſt ein richt'ges volles Schock! 
Und fein! Ja, dafuͤr kann ich ſtehen! 
Kein beffres wird gewebt im Thal — 
Er laͤßt ſich immer noch nicht ſehen! 
35 Drum friſchen Muthes noch einmal: 
Ruͤbezahl! 5 
„Kein Laut! — Ich bin in's Holz gegangen 
Daß er uns hilft in unſrer Noth! 
O, meiner Mutter Halle Wangen — 
tuͤckchen Brot! 
Der Vater ſchritt zu Markt mit Fluchen — 
Faͤnd' er auch Kiufer nur einmal! 
Ich will's mit Ruͤbezahl verſuchen — 
„Wo bleibt er nur? Zum drittenmal: 
45 Ruͤbezahl! F 
„Er half fo Vielen 51 8 vor Zeiten — 
Großmutter hat mir's oft erzaͤhlt! : 
Ja, er ift gut den armen Leuten, 
Die unverſchuldet Elend quaͤlt! 
50 So bin ich froh denn hergelaufen 
Mit meiner richt'gen Ellenzahl! 
Ich will nicht betteln, will verkaufen! 
O, daß er fame! Ruͤbezahl! 
Ruͤbezahl! 


5 prieſen! 5 5 
Regt ſich's im Schooß! dem Berſten ſcheint e dieſes Paͤckchen ihm gefiele, 
nah — 


Friſch, wie fle Hermann auf den Weſerwieſen, 
Friſch, wie ſie Luther von der Wartburg ſah! 
Ein alter Trieb! Doch immer muthig keimend, 
Doch immer lechzend nach der Sonne Strahl, 
immer Frühling, immer Freiheit traͤu⸗ 


Do 
end — 


m 
O, wird die Knospe Blume nicht einmal? 
Ja, voller Kelch! — Daf 


huͤtet, i 
Was frei und freudig ſich entwickeln muß! 
Dafern man nicht, was die Natur gebietet, 
Fur Ranke nimmt und eitel wilden Schuß! 


Dafern man zuſteht, daß kein Mehlthau zehre 


Tief an der Blatter edlem, zartem Kern! 


Dafern den Baſt man wegwirft und die Scheere! 


Dafern — ja nun, ich meine nur: dafern! 
Der du die Blumen auseinanderfalteſt, 
O Hauch des Lenzes, weh' auch uns heran! 


Der du der Volker heil ge Knospen ſpalteſt, 


O Hauch der Freiheit, weh' auch dieſe an! 
In ihrem e Heiligthume 
O, kuͤſſ' fie auf zu 


afern man nur nicht 


uft und Glanz und Schein — 


ielleicht gar baͤt er mehr ſich aus! 
Das war mir recht! Ach, gar zu viele 
Gleich ſchoͤne liegen noch zu Haus! 
Die naͤhm' er alle bis zum letzten! 

60 Ach, fiel' auf dieß doch ſeine Wahl! 

Da Loft? ich ein ſelbſt die verſetzten — 
Das war’ ein Jubel! Ruͤbezahl! 
Ruͤbezahl! as A: ree 
„Dann traͤt' ich froh in's kleine Zimmer 
Und riefe: Vater, Geld genug! : 
Dann flucht' er nicht, dann ſagt' er nimmer: 
Ich web euch nur ein Hungertuch! 15 
Dann lächelte die Mutter wieder, 
Und tiſcht' uns auf ein reichlich Mahl; 

70 Dann lauch en meine kleinen Bruͤder — 

O fim’, o fam’ er! Ruͤbezahl! 
Ruͤbezahl!“ 7 8 

So rief der dreizehnfaͤhr'ge Knabe; 
So ſtand und rief er, matt und bleich. 

75 Umſonſt! Nur dann und wann ein Rabe 
Flog durch des Gnomen altes Reich. * 
So ſtand und paßt' er Stund auf Stunde, 
Bis daß es dunkel ward im Thal, 


586 Elftes Buch. = XIX. Jahrhundert. 


Und er halblaut mit zuckendem Munde Dich ſchnoͤd vergiftet ein Laert! 

Ausrief durch Thraͤnen noch einmal: : Gh’ raſſelnd naht ein nordiſch Heer, 

Ruͤbezahl! e 5 : Daß es fuͤr ſich die Erbſchaft nehme! 
Dann ließ er ſtill das buſchige Fleckchen, O, ſteh' dich vor — ich zweifle ſehr, 

Und zitterte, und ſagte: Hu! 5 Ob. dießmal es aus Norweg kame! j 

Und ſchritt mit ſeinem Leinwandpaͤckchen Nur ein Entſchluß! Aufſteht die Bahn — 


Dem Jammer ſeiner Heimath zu. 15 Tritt in die Schranken kuͤhn und dreiſt! 

Oft ruht er aus auf mooſ'gen Steinen, Denk' an den Schwur, den du gethan, 

Matt von der Buͤrde, die er trug. Und raͤche deines Vaters Geiſt! 

Ich glaub', ſein Vater webt dem Kleinen 10 Wozu dieß Grubeln fix und fuͤr? 

Zum Hunger⸗ bald das Leidhentus! Doch — darf ich ſchelten, alter Traͤumer? 

— Ruͤbezahl?! Bin ich ja ſelbſt ein Stuͤck von dir, 

Du ew'ger Zauderer und Saͤumer! 
Hamlet. 2 15 5 oe 
St. Goar, April 1844. Mit einer Erika 
(Glaubensbek. Mainz 1844. S. 251 ff.) zum Geburtstage. Bruͤſſel, December 1844. 


(Rhein. Taſchenbuch für 1846. S. 205 ff.) 


Deutſchland iſt Hamlet! — Ernſt und ſtumm 20 
Die Haide, die bei uns zu Land 


In ſeinen Thoren jede Nacht 


Geht die begrabne Freiheit um, Allwͤrts ihr Gruͤn vergeudet, ‘ 
Und winkt den Mannern auf der Wacht. Die Berg und Schlucht und Felfenwand 
Daſteht die 1 5 blank bewehrt, Mit ſtarren Buͤſcheln kleidet; 
Und fagt dem Zaudrer, der noch zweifelt: 25 Die hoch und tief ſich blicken laßt, 
„Sei mir ein Raͤcher, zieh“ dein Schwert! Die bring' ich Dir zu Deinem Feſt 
Man hat mir Gift in's SUE IS In ſchlichter irdner Scherbe. 132323 
Er horcht mit zitterndem Gebein, o Du und ich geboren find, d 
Bis ihm die Wahrheit ſchrecklich tagt; 7 Da rauſcht ſie allerorten; 25 5 
Von Stund an will er Raͤcher ſein - 3050 Sie ſchuͤttelt ſich im Morgenwind 
Ob er es 1 endlich wagt? Vor Deiner Wartburg Pforten; 
Er ſinnt und traͤumt und weiß nicht Rath; Sie ſpiegelt ſich in Ilm und Saal,, 
Kein Mittel, das die Bruſt ihm ſtaͤhle! And in der Unſtrut goldnes Thal 
Zu einer friſchen muth gen That EY Herſchaut fie vom Kyffhaͤuſer. ; ; 
Fehlt ihm die friſche, muth'ge Seele! 35 Und auch bei mir mit hellem Schein 
Das macht, er hat zu viel gehockt; Schmuͤckt ſie die aan : Rieke 
Er lag und las zu viel im Bett. 1180 Sie wallt um meinen Externſtein eG 
Er wurde, weil das Blut ihm ſtockt, Und rings im Lipp'ſchen Walde; e 
Zu kurz von Athem und zu fett. . Da ſummen Bienen um ſie her, 8 
Er ſpann zu viel gelehrten Werg, 40 Und durch ihr rothes Bluͤthenmeer 
Sein beſtes Thun iſt eben Denken; Ausſchlagend jagt der Senner. 
Er ſtack zu lang in Wittenberg, Der alte Rhein der Traubenkoch, 
Im Hoͤrſgal oder in den Schenken. Koͤnnt' ihrer wohl entbehren; 
Drum fehlt ihm die Entſchloſſenheit; Doch wird auch ihm die Haide noch 
Kommt Zeit, kommt Rath — er ſtellt ſich toll. 45 Ju ſeinen andern Ehren. is, 
Halt Monologe lang und breit, 1 Wie oft an Forſt⸗ und Gruͤndelbac h 
Und bringt in Verſe ſeinen Groll; Unter der Birke weh'ndem Dach - 
Stutzt ihn zur Pantomime zu, Winkt' uns ihr ſchwellend 8 81 
Und faͤllt's ihm einmal ein, zu fechten: Da bebt fie ſpät, da bebt ſie fruͤh, / 
So muß Polonius⸗Kotzebue i 50 Da flammt fie durchs Bae M 
Den Stich empfangen ſtatt des Rechten. Da kroͤnt die fichte Muͤh at pe ee 
So tragt er trdumerif fein Weh', Und auch die Silberſchmelzt j 
Verhoͤhnt ſich ſelber in's Geheim, Da krönt fie Brunn und Felſenſchlucht 
Lift ſich verſchicken uͤber See, : DO moͤge dieſer Scherbenhucht f 
Und kehrt mit Stichelreden heim 55 An alles das Dich mahnen! ie 
Verſchießt ein Arſenal von Spott, 4 Und dann — nicht wahr, ſeit alter Zeit 
Spricht von geflickten Lumpenkön'gen— Iſt es der Brauch geweſe n er 
Doch eine That? Behüte Gott! Daß man aus Pfriemenkraut und Haid. 
Nie hatt er Eine zu beſchoͤn gen! Gebunden hat den Been?! 
Bis endlich er die Klinge packt, 60 Den Beſen, der die Gaſſen kehrt, 
Ernſt zu erfuͤllen ſeinen Schwur Der wie ein 10 niederfährt, 
Doch ach — das iſt im letzten Akt, Wo Staub und Wuſt ſich brüſten! 


Und ſtreckt ihn ſelbſt zu Boden nur! 5 So ſei Dir denn auch noch vertraut 
Bei den Erſchlagnen, die ſein Haß Was junge Sagen kuͤnden ; 


Preis gab ver Schmach und dem Verderben, GS Bald wird aus niederm Haidetraut 


Liegt er entſeelt, und Fortinbras Sich ſelbſt ein Beſen binden, 51 
Ruͤckt klirrend ein das Reich zu erben. — Gin car Det e 99175 

Gottlob, noch find wir nicht fo weit! Und Sclaverei ein Ende macht 
Vier Akte ſahn wir ſpielen erſt: In Deutſchland und auf Erdnrnn 
Hab' Acht, Held, daß die Aehnlichkeit 70 Dann wird auch uns zur Wiederkehr 
Nicht auch im fuͤnften du . oe Der Freiheit Glocke läuten 
Wir hoffen fruͤh wir hoffen ſpaͤ et: Dann wird uns keine Scherbe mehr | 
DO, raff dich auf, und komm' zu Streiche, Heimath und Heerd bedeuten 
Und hilf entſchloſfen, weil es ſeht, 1 Dann — doch mir ſchlägt das Herz, wie toll. 
Zu ihrem Recht der fleh'nden Leiche! TS Raſch, gieß mir einen Tummler voll, 


Mach' den Moment zu Nutze dir! 
Noch iſt es Zeit — drein mit dem Schwert, 
Gh mit franzoͤſiſchem Rapler as = 


Daß ich Dich leben laſſee? 


en 


Theatraliſche Dichtung. = Fr. Halm. 587 
Eligius Franz Joſeph Freiherr von Müunch⸗Bellinghauſen, 4 


genannt Friedrich Halm, wurde am 2. April 1806 zu Krakau geboren, wo fein Vater dſterrei⸗ 
e Appellationsrath war. Seln Oheim iſt der ehemalige Bundespraͤſtdialgeſandte Graf Minds 5 
ellinghauſen. Er erhielt ſeine Bildung, namentlich ſeine pöetiſche, unter Leitung des Benedietiners 
Michel Enk, der ſich um die Theorie des Dramas bemuͤht hat und ihn fruͤh auf die ſpaniſche Lite⸗ 
ratur ilch dan Halms Talent uͤbte ſich an jenen blumigen eh a en, die fiir das ſpaniſche 
Volk ſich eigneten, nach Deutſchland uͤbertragen in füßliches Getandel fallen. Auf Enks Zureden 
trat er 1835 mit ſeinem erſten Drama (Grifeldis) vor das Publikum. Von dem Wiener Burg⸗ 
theater, wo Griſeldis von des Dichters Standesgenoſſen mit ſchoͤner Einmuͤthigkeit jauchzend em⸗ 
pfangen war, ging das Stück auf alle Buͤhnen Deutſchlcknds uber und erwarb fie beim Theaterpu⸗ 
blikum, namentlich bei den Frauen, die ungemeſſenſte Theilnahme. Ein gebildeter, vornehmer Geiſt 
ſprach in A eae gewaͤhlten Worten aus dem Stude, das in feinen beiden Hauptcharakteren zwei 
gediegene Menſchen darzüſtellen ſchien. Allein bald erkannte man, daß die Bildung des Dichters 15 
nur jene gefirnißte fet, die nicht in die Tiefen des Weſens dringt, geſchweige daraus hervorgeht; die 
ſchoͤne gebildete Sprache ſtellte ſich bei genauerem Aufhorchen als gleichmäßig über alle Charaktere 
und Situationen gebreiteter Putz dar, nicht als ſchone, d. h. im Verhaͤltniß zu den Gegenſtaͤnden 
. Geſtaltung und die Gediegenheit der beiden Hauptperſonen wurde als ſene kuͤhle, herzloſe 
erſtandesbildung erkannt, die in den hoͤheren Kreiſen des Lebens waltet. Percival, der, lediglich 20 
um eine Wette nicht zu verlieren, fein Weib quält, ohne etwas dabei zu empfinden, wie fehr er 
auch den Schein haben ſoll, und jenes leidende Weib ſelbſt, das nur duldet und fig ekraͤnkt ab⸗ 
wendet, als ſie hort, daß alles nur ein Spiel geweſen, find vielleicht ſehr wirkſame 2 engen 
Menſchen find fie nicht, und das Verhaͤltniß, in dem ſich ihre und des Stuͤckes Entwickelung bewegt, 
iſt weder menſchlich noch poetiſch. Wohl aber iſt die Form, das Machwerk dieſes Stuͤckes von un⸗ 25 
verkennbarem dramatiſchen Talente geſchaffen, da alles mit folgerechter aber herzloſer Conſequenz““ 
aus einem Kern ſich entwickelt und im ruhigſten Gange fortſchreitet. Aehnliche Kunſt, fo weit dieſe 
ohne Beruͤckſichtigung des Gehalts gedacht werden kann, war in dem Sohne der Wildniß angewendet, 
in dem rauhe Natur und Geſittung contraftirt werden ſollten, oe die rauhe Natur Ingomars 
pine Lene ebenſo Fin e wie die zarte Geſittung Parthenias einer ſittſa⸗ 30 
men Penſionsbildung. Das beſte Stic ift das kleine einaktige Spiel: Camoens, in welchem das 
nuͤchterne Alltagsleben und deſſen beleidigender Uebermuth ſehr gut und wirkſam mit dem idealen 
Leben des Dichters contraſtirt il. Griſeldis, dramatiſches Gedicht. Wien 1837. 1840. 1843. 1845. 
— Der Adept, Trſpl. Wien 1838. 43. — Camoens, dramat. Gedicht. Wien 1838. 43. — Imelda 
von Lambertazzi, Trſpl. in 5 Aufz. Wien 1842. — Konig und Bauer Luſtſp. nach dem Span des. 
3 1343. eee frei bearbeitet. Wien 1842. — Der Sohn der Wildniß, dramat. Ged. Wien 35 


Aus: : : Und treu gehorſam dem Geboth des Koͤnigs, 
Griſeldis. Dramatiſches Gedicht in fün Berief ich euch geſammt in dieſe Halle, 
70 tie Akten. 5 i one eurem e sis pda el 2 
1 re 5 iner der Ritter percivals. 
(Vierte Auflage. Wien 5 125 ff. Zuerſt aufgeführt Wie, Percival? i 
eae a 9 in Anderer. ; a 
Dritter Akt. Vierter Auftritt. [60 .. : Du haͤtteſt, Herr, beſchloſſen? — 


(ie Baits 1 Suh: amin ania uae i Bs ff Ein Pritter. ae: . 

n Vaſallen von der Seite ein, wohin er abgegangen; er. ei H ö il Werft 

betritt die Eſtrade und bleibt neben dem Sitze ſtehen; Wein Griſelden, dein Gemahl, willſt du verſtoßen if 
wird ber Borhang im Hintergrunde der Biihne geöffnet und Percival. é 85 
Pereivals übrige Ritter und Vafallen treten geräuſchlos Ihr dorten ſchweigt! Bey meinem Zorn ver⸗ 


und langſam ein.) ummt! 
n t Perkinat sang Berufen ſeyd ihr, daß ihr Zeugniß gebet; 

1175 einer Pauſe). 50 Doch nicht zu richten uͤber meine That. di 
oe mir gegript Vaſallen, Kriegsgenoſſen! Seht denn und hort, doch baͤndigt eure Zunge! 
Vollzählig, wie's geziemt, ſeyd ihr erſchienen Griſeldis, tritt heran! Wait ms 
Auf e Pervenburg; tbs ; „ Griſeldis 
Ich rief euch, und ihr kamt. Wenn ihr nun ſtaunt, Mein hoher Herr! 

Und zweifelnd euch bef t, und nicht errathet, 55 : 138 9 BAR wt) 
Warum ich euch berief, fey dleß euch Antwort: Vernimm! Gelofet find die het!’ gen Bande, 
Ihr wiſſet, wie, gedraͤngt von euren Bitten, Die ſegnend uns vereint. Mit dieſer Stunde 
Griſelden dort ich zum Gemahl erkor, sft unſer Bund zerriſſen und geloͤſt! — 82 
Das Kind des Waldes, niederm Stamm ent⸗ Griſeldis, hoͤrſt du mich) 

; fproſſen, 60 Griſeldis. 8 
Wenn auch voll Reizes tugendreich und treu! 3 ind So th ich, Herr!! 
Ihr wißt, daß fte ein Soͤhnlein mir geboren, 1 reibt: . . e e 
Und gruͤßtet es als Erben meiner Macht; Du 1 1 28 aus dieſen Mauern. 
Doch Artus, unſer „ Herr! s Was meine Liebe dir beſcheert an Gaben, ) 
Verwerfend meine Wahl und ihre Frudte, 65 Gewaͤndern, Schmuck und and'rem Ziergeraͤth, 

Geboth das Kind in ſeine Hand zu liefern, Die Frauenxeiz erheben, nicht verleihe, 
Daß nicht die Wuͤrd' und Herrſchafft meines Läßt du zurück denn es gebeut . 2 
8 0 Stammes Diaaß du mich huͤlflos, aum und nackt verlaſſeſt, 
Vom ſtolzen Aar auf Sperlingsbrut vererbe; Wie ich dich aufnahm huͤlflos, arm und nackt; 
Und treu vollzog ich, was der Herr befahl. 70 Und fo vor meines Königs Willentraͤgern 2 
„Griſeidis zuckt ſchmerzlich erſchüttert zuſammen; Und den Vollſtreckern ſeines Machtgeboths 1 


9162 


Percival fährt nach einer Pauſe fort. Entlaß' ich dich. Zieh hin! 
Ich gab das Kind des Koͤnigs Bothen hin ; {tet Grieb 
Doch weiter nun geboth mein Herr, der Konig [81 iin l ee Mein hoher Herr; 
Daß ich Morganen, ſeine Schweſter freye, 75 Als du mich heimgefuͤhrt aus nied rer Hütte 
Griſelden dork aus meinem Haus verſtoßend, In deine ſtolze Burg, mit Armuth Macht., 
Im offnen Saal’, vor meinen edlen Mannen, Mit Ruhm und Hoheit Niedrigkeit vermählend, 
Wie ich vor ihren fle zum Weibe nahm. Mit Liebe reich vas arme Koͤhlerkin?d 


— 
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Begabend; als mein Gluͤck r 
Wie Blumen ſich erſchließen uͤber Nacht; 

Da ſprach es warnend mir im tiefſten Herzen: 
Nicht Linger als die Blume lebt dein Gluͤck, 
Und wie's entbluͤhte, welkt es wher Nacht; 

Und mich ergebend in des Schickſals Fuͤgung, 
Nicht als Geſchenk bewahrt' ich deine Treue, 
Als Darleh'n nur, wenn auch verzinst on 


iebe 

Doch leicht zuruͤckgefordert, wie verliehen. 
Weil du denn jetzt den Zahlungstag mir kuͤndeſt, 
Will ich nicht ſaͤumig ſeyn. Nimm denn zuruͤck, 
Was ich von deiner Hand empfangen, nimm zuruͤck 
Des Adels ſtolzen Schmuck, den Klang des 


Namens, . 
Macht, Vorrang, Herrlichkeit und allen Schimmer, 
Mit dem du ſo verſchwend'riſch mich begabt. 
Doch zoͤgernd nur, und mit gepreßtem Herzen 
Erſtatt' ich dir die beſte, koͤſtlichſte, 


Nie uͤberboth'ne Gabe deiner Huld, 20 


Hier dieſen Ring, der Liebe Pfand und Zeichen, 
Die uns vereint, vereinend uns beſeligt; 
Er war mein Alles, nimm ihn hin! — Und fo— 
So geh' ich huͤlflos, arm und nackt von hinnen, 


XIX. Jahrhundert. 


Percival 1 
(milder, und mühſam die Rührung verbergend). 
Zieh hin, Griſeldis, deine Zeit iſt um! 
Griſeldis. ; 

5 Ich fired die Arme aus dich zu umfangen, 
Sie bleiben leer; mein Auge ſucht nach deinem, 
Und du verbirgſt dein Antlitz meinem Blick! — 
Ja, du haſt Recht; wozu den Kummer mehren, 
Und ſteigern zur Verzweiflung finſtern Gram? 


10 Wir muͤſſen ſcheiden, ſey's denn raſch gethan 


Leb’ wohl, mein Percival! — Mit dieſem Wort 
Sek’ ich des Leidens Becher an die Lippen, 

Und Leer’ ihn aus; denn dieſes bitt re Wort 
Sagt Alles, Percival! Das Woͤrterbuch 


15 Des Grams hat nur dies Eine Wort: Leb wohl! 


Leb wohl, mein Percival! fai 
ercival. 4 8 (86 
zieh' hin, Griſeldis! 
Griſeldis 

(mit einem Blick gegen den Simmel). 
Der Herr gebiethet, und die Magd gehorcht. 
(Sie wender fig gegen Den Hintergrund; Percival, lief ev: 
ſchüttert, verhüllt fein Antlig, während die Frauen de 
Griſeldis ſich weinend um ihre Gebietherin drängen.) 
Eine von Griſeldis Frauen. 


Wie du mich aufnahmſt huͤlflos, arm und nackt. 25 Verlaͤßt du uns? 


Percival. 
Was du mir zugebracht, das magſt du nehmen, 
Nicht mehr, noch minder! 

Grifeldis. 


Herr, du weißt wohl felber,30 


Wie du mich forttrugſt aus dem Vaterhaus: 
Ein ſchlechtes Wollenkleid und eine Schürze 
Hab' ich dir zugebracht. Kein Saumthier braucht's, 
Die karge Habe mir hinweg zu tragen. 


8 1 Percival. 
So nimm dein Wollenkleid und deine Schuͤrze. 
; Griſeldis. 184 
So thu' ich, Herr! Was ſonſt mein eigen war, 
Als ich die Huͤtte um die Burg vertauß 


Eine Andere. 
2 Gebieth'rin, ziehſt du fort 
Eine Pritte. 2 
O laß den Saum mich kuͤſſen deines Kleides! 
Griſeldis. ’ 5 
Laßt mich; die Zeit iſt um, und ich muß eilen! 
Einer von Percivals Rittern. 
Lebt wohl, Griſeldis! 
Ein Anderer. 


35 Gott geleite euch! 


Grifeldis. 
Lebt alle wohl! Vom Schicksal fortgetrieben, 
Ein Troſt iſt dennoch meinem Leid geblieben: 
ch gehe weinend, doch ich geh beweint! 


7 ; cht 3 
Der Jugend heitern Sinn, der Unſchuld Bluͤthe, 10 (Sehſelr ſchreitet durch die Menge hin, die nachdrän⸗ (8 


Das hoffende, vertrauende Gemuͤth, 
Fuͤr dieſe Guͤter tauſcht' ich ſuͤße Freuden, 
Und der Erinnerung Nachgenüuſſe ein; 
In Einem nur biſt du mein Schuldner worden, 
Denn meine Liebe bleibt bey dir zuruck, 
Und wie die Hand das Merkmahl deines Ringes, 
Wahrt meine Seele dein geliebtes Bild. 
ercival. 


Ein ſpitzer Pfeil iſt ledes ihrer Worte, 


45 Triſtan! Ich war 


gend fie in lauter Bewegung geleitet. Percival blickt 
ihr nach, bis ſie die Halle verlaſſen, dann ſtürzt er 
von der Eſtrade herab, ergreift Eriftan bey der Hand, 
und führt ihn raſch einige Schritte vorwärts. 
Percival. a : 
3 15 art! — Behm ew'gen Gott 
Es hat nicht wohlgethan. 5 . 5 


Criſtan. 
Du folgteſt blind 
Dem Drang der ſtolzen Bruſt; nun iſt's ge 
n 


Und ihre Blicke ſind ein ſchneidend Schwert! — 50 ſchehen. 


Mach' fort Griſeldis, deine Zeit iſt um! 
Einer von Percivals Rittern. 
Mir ſpringt das Herz vor Unmuth und Bedauern. 
Ein Anderer. 
O, daß Gehorſam meine Zunge laͤhmt! 
Griſeldis. 


Ein Wort nur, Herr, ſchwebt noch auf meinen 


Die That war dein; ertrag nun ihre Wehen! 


ipal! 
Ich war zu hart; ls Leid vergalt ich Liebe, 
Und ſchuf den reinen Einklang ihrer Seele 


55 In rauhen Mißlaut um! 


Aus dem dramatiſchen Gedichte 
Der Sohn der Wildniß. 


i e ippen, J 
Dann ſchreit' ich, dieſer mii den Ruͤcken 00 (Zweite a Wien 1843. S. 57—68. Zuerſt aufge⸗ 


rend, 
Dem Mutterſchooß des dunklen Waldes zu. 


Leb’ wohl, mein Percival! Dies Herz voll Liebe 


Wird nie vergeſſen, wie du es begluͤckt. 
Gedenken wird es dein, wenn mein Gevaͤchtniß 
Hindaͤmmernd laͤngſt verging in dieſen Raͤumen 


führt am 23. Jaͤnner 1842 zu Wien.) 


Zweiter Akt. 

arthenia 5 5 ae 

Leb' wohl! Er gehe! — Ich ſeh' ihn niemal 
wieder! 3 


Denn das Geweſ'ne gleicht dem dürren Blatt 1535 (Sie long die Hinde vor das Celie. umd bleibt heft 
iF 


Leicht weggeweht im Wirbel der Minuten. 

Du aber lebe frohe Tage hin! 

Mit ſeinem vollſten Strahlenglanz umgebe 

Der Himmel ſegnend deine frohe Stirn; 

Ganz uͤberſchuͤtten ſoll er dich mit Lorbeern, 

Und Kraͤnze, zahllos, haͤuf er auf dein Haupt; 

In edlen Sproſſen gruͤne dir dein Stamm, 

Und ein geliebt'res Weib mag mich erſetzen; 

O uläͤcheln will ich, laͤcheln unter Thraͤnen 

Wenn ſie dich mehr — denn mehr dich 
ieben 

Kann Keine, Keine auf dem Erdenrund. 


75 


ſchluchzend im Vordergrund der Bühne ſtehen.) 
Ingomar 


der im Hintergrund der Biihne auf eine Anhöhe getretes 
( dem Abgehenden nachblickend). i 5 4 


70 Der ſchreitet aus, der kauft! Bel allen Goͤttern 


Der Prahler, weiß ich, ruht nicht, bis daheir 
Sein Haupt er birgt in ſeines Weibes Schürz. 
Es muß ein ſeltſam Ding doch ſein ſich fuͤrchten 
ay hab' mich nie gefuͤrchtet, und beim Simme 
Ich moͤcht' faſt einmal fuͤhlen, wie es thut! 

Die Sclavin aber — eh' ich recht? Du weinſt 
Iſt das der heit're Sinn, mit dem du prahlteſt 
So haͤltſt du Wort — i e 


Theatraliſche Dichtung. 
Parthenia 

(halb für ſich). 
Ich ſeh' ihn niemals wieder! 


7 Ingomar. 3 
So wollt' ich doch — 83 wir fuͤr 5 
e 


e 
Das Schlimm're ein, fir einen kind ſchen Alten 
Ein thoͤricht zaghaft, weinerliches Weib? 
Genug der Thraͤnen — 
Parthenig. i 
ö Ja, fuͤrwahr genug; 
Nicht, weil du n weil ſie ver⸗ 
ebens! 
Ich will nicht weinen! Bei allen Goͤttern, 
Und war’ es bloß, um Luͤgen dich zu ſtrafen, 16 
(mit dem Fuße ſtampfend) 5 
Ich will nicht, ſag' ich, will nicht weinen 
mehr! 


(Sie trocknet ſich raſch die Augen ab und tritt in den Hinter⸗ 
grund der Bühne, wo fpirer eiuige Tectoſagen erſcheinen, egg 
während der nüchſten Scene abs» und zugehen, ſich beim Feuer 
zu ſchaffen machen, die Glut ſchüren, Holz zutragen u. J. w. 

Ingomar 

‘ (Parthenia nadblicend). 

Das laß ich gelten! — Der zum mindeſten 25 

Hilft Unmuth doch, den Jammer abzuſchuͤtteln; 

Die welt ſich doch, und wehrt ſich ihrer Haut! 

Ich will nicht weinen mehr, das iſt ein Wort, 

Und haͤlt ſie's mannhaft, wie ſie's ausge⸗ 
ſprochen — 

(Zu parthenia, die indeß zwei Krüge ergriffen und mit den⸗ 
felben im Vordergrunde rechts abgehen will.) 

Halt, Maden, halt! Wohin? — 
Parthenia. 1 5 

a Wo ſollt ich hin, 

Als dort zum Bach, die Kruͤge auszuſchwenken ! 35 

Sie geht ab. 
Ingomar. 

Die Kruͤge — Nun yee mag wohl Noth 

thun — Ja 

Geh hin mit deinen Kruͤgen — Wie, ſchon fort! 40 

Das nenn' ich mir ein eigenwillig Ding; 

Doch das hat Leben, das greift zu, das ſchafft, 

Das ruͤhrt ſich! Wir gewinnen bei dem Tauſch; 

Ich wollte nur ſie koͤnnte Schwerter ae, 

den! — 

Die Sonne ſteht noch hoch! Ich koͤnnte jagen — 

Doch nein — Ich ſeh' den Heerden nach — Noch 


beſſer, 
Ich leg' mich hin und sale noch ein Stuͤck; 
Dann gehts zum Nachtmahl und der Tag iſt um, 50 
Und morgen komme, was die Goͤtter geben! 

(Er geht auf den Baum zu, an deſſen Stamm ſeine Waffen 
hängen. Parthenſa kehrt mit den Krügen und einem großen 
Strauß von Feldblumen zurück; fie fest ſich auf den Fels⸗ 
block rechts im Vordergrund, ſtellt die Krüge neben ſich, und 
fängt an, Kränze zu winden.) 55 

Ingomar 

(plötlich innehaltend und ohne Parthenia zu bemerken, langſam 

in den Vordergrund zurſickkehrend). 


„Mich nehmt als Loͤſegeld of Und wirft 0 


aup 
Zuruck, als bote fie uns Tonnen Goldes; 
Und wieder dann, „Ich will oes weinen mehr!“ 
Ein trotzig Ding! Und das behagt mir eben! 
Ich mag es leiden, wenn ein Roß ſich baͤumt; 
Des Bergſtroms Toſen lieb' ich, und das Meer, 65 
Wenn ſeinen Schaum es ſchleudert an die 
Sterne; 

Denn zahme Traͤgheit iſt lebendger Tod, 
Und Leben athmet nur der Kampf der Kraͤfte, 
Doch ſieh, da iſt ſie! 

(Er nähert ſich Parthenia, und beugt ſich dann an den Fels 


gelehnt zu ihr hinab.) 
Ei, was ſchaffſt du da? 
Parthenia. i fi 8 
Ich? — Kraͤnze flecht' ich — 
F Ingomar. 
Kränze? — Iſt mir doch 
Als haͤtt' ich ſonſt im Traum dich ſchon gefehen! 


10 


15 
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Doch ja — Mein Bruder, der als Knabe ſtarb, 

Mein kleiner Folko — ja ganz recht — das iſt's! 

Sie i fein dunkles Haar und ſeine Augen, 

Und ſelbſt die Stimme ſpricht bekannt zu mir. 

Dieß alſo nennt ihr Kranze, und wofir 
Denn flichtſt du fie? 
97 Parthenia. 

Bir dieſe Kruͤge! 

Wie? 


Ingomar. 
Was ſagſt du? 
f aft Parthenia. 


IIſt's bei euch nicht Sitte? Wir 
Daheim, wir lieben's, wenn um Schalen, Becher, 
Und andres Trinkgeſchirr ſich Blumen ſchlingen. 


Sngomar. * 


Wir aber, Maden, achten nur darauf, 
Daß Meth die Kruͤge bis zum Rande fuͤlle, 
Drum laß! und muͤh' dich nicht mit deinen 
raͤnzen; 
Was nutzt das Spielwerk! 
Parthenia. 

2 Spielwerk! Nuͤtzen! Wie, 
Muß alles nuͤtzen denn, ſelbſt Kranze? Sie 
Sind ſchoͤn, das nuͤtzen fie. Ihr Glanz erfreut 
Das Aug', ihr Duft erfriſcht die Seele! Da, 
Sieh her! — 


30 Aufſpringend und den halbfertigen Kranz um einen der Krüge 
ſchlingend, den fie ihm dann hinhält.) 


Laͤßt das nicht ſchoͤn? 
Ingomar. 
: Beim Strahl der Sonne, 
Das Ding gefaͤllt mir! Dieſes dunkle Gruͤn, 
Die hellen Blumen! — Ei, du mußt daheim 
Auch unſ're Weiber Kraͤnze winden lehren! 


Parthenia. 
Das lernt ſich leicht! 5 flicht dein Weib vic 
range 
So ſchön, wie ich! 5 
Ingomar. 
Mein Weib! Ich und ein Weib! 


Parthenia, 
So haſt du nicht gefreit? 
Sugomar 
(auf fein Schwert ſchlagend). 
4 Das iſt mein Weib; 
Mein gutes Schild, mein Speer iſt's! Mag 
wer will, 
Hinwerfen, was ihm gutes Gluͤck erwarb, 
Den Vaͤtern ihre Toͤchter abzufeilſchen, 
Um Sclaven, Rinder oder rothes Gold, 
Und Tags darauf des Kaufers Haſt bereuen, 
Ich weiß mir beſſern Rath und beſſ're Waare! 
Parthenia. 
Ihr großen Gorter: 
5 Ingomar. 
Ei, was ſtarrſt du mich 
Verwundert an? Was haſt du? 


Parthenia, 
0 i Wie? Ihr werbt 
Mit Gold, mit ſchnoͤdem Gold um eure Braͤute; 
Ihr kauft ſie, tauſcht fie ein, fle ſelber Sclaven, 
Um Sclaven ſo wie ſie! Ihr ew'gen Goͤtter, 
Sind Weiber Waaren? 
Ingomar. 5 
Wie gehabſt du dich? 
Ich denke, Weiber dienen allerwegen, 1 
Und wir fuͤrwahr, wir halten ſie nicht ſtreng! 
Parthenia. Bae 
Nicht? Thut ihr's nicht, ihr gnaͤdigen Gebieter? 
O lebte nur mein Geiſt in euren Frauen, 
Nur Einen Tag — 5 
Ingomar. 
Gemach, was ſchmaͤhſt du uns? 
Wir folgen unſerm Brauch, wie ihr dem euren; 
Denn ihr, ihr ſcheint es, freit nach 1 11 8 Wahl; 
Und achtet nicht auf eurer Vaͤter Willen! 
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sk Parthenia. my 
Wir pee ihn, und folgen unfern Herzen, 
Wir fallen nicht dem beſten Anbot heim; 
Uns all', Maſſalia's freigeborne Toͤchter, 
Uns bindet Neigung nur mit leichtem Band, 
So duftig als der Kranz in meinen Handen; 
Uns fuͤhrt dem Freier nur die Liebe zu! 


? Sngomar. 8 = 3 
Die Liebe! Wie? Ihr freit aus Liebe? Ei, 
Wie macht ihr das? } 
peo Aus Liebe freien? 


Sugomar. 


25 Ja; 

Ich hab' ſo manchen treuen Kampfgenoſſen 
Und herzlich lieb' ich manchen wackern Freund, 
Doch freien, ſagſt du, und aus Liebe? Liebe — 
Was iſt vas? 

; Parthenia. 8 

Was das iſt? Die Mutter ſagt, 20 

Es ſey das ſuͤßeſte von allen Dingen, 
Des Lebens Himmel; ich erfuhr es nie! 


Ingomar. 
Du nicht? Gewiß n 


5 
10 


15 


icht? 
Pacthenia, is a 
: Nein, gewiß nicht! 
(den Kranz an dem fre winder wohlgefällig betrachtend.) 


Doch 
Sieh her! Wie ſchoͤn! — Hier, haͤtt' ich fie, 
hier ſollten 
Hochrothe Blumen her! 
Sngomar. = 
Dort flammen Bluͤten 
Wie Purpur im Gebuͤſch! 


5 35 
v haz ſagſt du? Dort! 
Ach ja! — Welch brennend Roth — die ſtuͤnden 


1 herrlich! 
Ach geh' doch, bitte, pfluͤck mir welche ab. 


2⁵ 


30 


Sugomar 
(macht eine raſche Bewegung abzugehn, Halt aber plöslich inne). 
Ich dir? 
Parthenia. 


Doch brich mir nur die allerſchoͤnſten, 
Die friſcheſten — 
Zugomar 
Für ſich). 
Der Herr der Selavin dienen? — 
Und warum nicht? Das arme Kind iſt muͤde! — 
J arthenia. 
Wie, ſaͤumſt du aha 
Ingomar. 
é 8 leich jolt du Ne haben, 
o friſch und thauig, als der Buſch fie beut. 
(Er geht raſch links im —— der Eben 55 
Parthenia 
(den Kranz vor} ſich binhattend und betrachtend). 
So gut gelang mir's nie! — Der Kranz, furs 


45 


1 e so 
Soll reizend werden! — Reizend und fir wen 260 


Hier ſchmuͤckt er keines Goͤtterbildes Schlafe, 
Hier blickt nicht laͤchelnd d'rauf die Mutter nieder; 
Ich bin allein, verlaſſen! — Nein, hinweg, 
Ich will nicht weinen mehr! Ich bin ein Weib, 
Und hatte Grund und Luft ich auch zu klagen, 6s 
Nein — daß ich feig, das ſollen fie nicht fagen! 
Sugomar 
(mit einigen Blütenzweigen auftretend und 
i Bühne hinſchreitend, für ſich) 
Der kleine Folko, wenn nach Obſt nach Blumen, 70 
Wenn irgend ſonſt ein Spielwerk er begehrte, 
Und weinte Bring' mir's doch! Ich will es haben 
Da mußt ich's thun, ich wollt' nun oder nicht: 
Und vieles, find ich, hat ſie von dem Knaben! 
Da ſind die Bluͤten! 
: 5 7 Parthenia. ‘ 


Dank dir, Dank! Doch ſieh, 


langſam über die 


75 


(nach einer 9 ohne ſeine 
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Die taugen nicht! — Du haſt zu knapp am Stiel 
Die Blumen weggebrochen — 
(Sie wirft einige von den Blüten auf die Erde.) 


Sugomar, 
Gut, ich will — 
Re Dee Belg hier fügt RG — fab 
in, nein! — Der Zweig hier fuͤgt — habe 
5 eben, 87 
Sngomear, Ar 
Zum Dank erzaͤhl' mir noch von deiner Heimat, 
Und was noch ſonſt die Mutter dir geſagt! 
Erzaͤhl; ich fis hier neben dir — i 


| Parthenia. 
1 Nein, Nein! — Nicht hier! 
Du druͤckteſt ja die Blumen mir zu nichte! 
Ingomar ; : 
(ſich zu ihren Füßen hinſetzend). 
Wohlan, ich ſitze hier und nun erzaͤhle! 
Parthenia. 


Und was denn pe se dir erzaͤhlen? 


ngomar. 


5 r Wie 
Ihr liebt und freit, wie Liebe kommt und geht, 
as Liebe ft, erzaͤhl) mir! Bei den Goͤttern, 
Mir iſt das Wort, als waͤr's ein tiefer See, 
Und auf den Grund hinunter moͤcht' ich ſchauen! 
Parthenia. 
Wie Liebe kommt — Die Mutter meinte, ſchnell; 
Sie meinte — Reich mir dort das Veilchen her! — 
Lieb’ komme, wie die Blumen, uͤber Nacht; 
Lieb ſey ein Feuer, das ein Blick entfacht, 
Das Traͤume naͤhren, und Gedanken ſchuͤren; 
Lieb’ fey ein Stern, zum Himmel uns zu fuͤhren, 
Ein grüner Fleck in duͤrrem Heideland, 
Ein Körnchen Gold im grauen Lebensſand, 
Und als die Goͤtter, muͤde dieſer Welt, 
Sich fluͤchteten hinauf in's Sternenzelt, 
Mitnehmend was auf Erden ſte befeſſen, 
Da hätten ſie die Liebe hier vergeſſen. 


boegden Pig nigt von Parthente verwande hat, nach iner anfe) 
er den Blick ni n ia verwan at, nach einer Panſe 
Ich haß es nicht! 
Parthenia. 
Ich auch nicht! — Mutter meint, 
Man muͤßte das erleben! Doch ich weiß 
Ein altes Lied, das ſagt es deutlicher, 
Mir mindeſtens! Wie hieß es nur? Ganz recht! 
(Sie ſpricht langſam, als wenn fie ſich auf das Lied beſänne.) 
Mein Herz ich will dich fragen: 5 
Was iſt denn Liebe? Sag'! — 
„Zwei Seelen und ein Gedanke,“ 
„Zwei Herzen und ein mi dier ; . 
Und ſprich: woher kommt Liebe? - 
„Sie kommt und fie iſt da!“ g 
Und ſprich, wie ſchwindet Liebe? — 
„Die war's nicht, der's geſchah!“ 
Und wann ijt — Nein — 


ig Fahr fort! 

Parthenig. 5 

Ich weiß nicht weiter! 

Ingamar | 

5 (leiden haft). 

Sinn' nach! ; : 
Parthenia 


Ich finne nach und kann's nicht finden! 
Es kommt wohl wieder bei Gelegenheit! 
Und dann — Hier braucht es Roſen! — Ich will hin, 
ae ee Kranz ae Blumen! 
ie fpringt auf, ittet Blumen und Kranz in omer’s 
( 5 Shook. ‘ed Cate linls im Borderarunde A a 
Sugomor 
Stellung zu verändern, in tiefen 
5 edanfen vor ſich hinſprechend 1 
Zwei Seelen und Ein Gedanke, 
Zwei Herzen und Ein Schlag. 
dr Borhang fällt.) 
7 4 7 


ut 


Herwegh. = Politiſche Gedichte. 591 


Saeorg Herwegh, 


1816 bei Stuttgart geboren, ſtudirte bis 1837 * Tübingen und nahm {pater an der Zuſammenſtel⸗ 
lung der Lewaldſchen Zeitſchrift Europa Theil. Er mußte unter das wuͤrttembergſche Militair 
treten. Wegen Beleidigung eines Officiers und der drohenden Unterſuchung ergriff er die Flucht. 5 
Zunaͤchſt wandte er fish nach Conſtanz, wo er an der von Wirth redigirten „Volkshalle“ Theil nahm, 
ſpater aber zuruͤcktrat, weil die e igrete Tendenz ſeiner Tendenz nicht mehr entſprach. Bei der 
Thronbeſteigung des Koͤnigs von Preußen im J. 1840 und der kriegeriſchen Haltung Frankreichs 
entwickelte ſich die Poeſte Herweghs, die bis dahin ſehr harmlos geweſen war, im radical -repu- 
blikaniſchen Sinne, und der große Beifall, deſſen er ſich namentlich in Suddeutſchland zu erfreuen 10 
hatte, gab ihm den Charakter einer hiſtoriſchen Erſcheinung, was nicht moͤglich geweſen ſein wuͤrde, 
wenn er nicht die Stimmung eines bedeutenden Theiles ſeiner Zeitgenoſſen getroffen haͤtte. Nachdem 
er eine Reiſe nach Paris gemacht, trat er im J. 1842 eine Reiſe nach Königsberg an, auf der er 
Berlin beruͤhrte. Der Koͤnig ließ ihn ſich durch Schoͤnlein vorſtellen und ſollte in der ſtattgehabten 
Unterredung mit dem Dichter geſagt haben: „Wir wollen ehrliche Feinde fein!” Ein Verbot einer 15 
von Herwegh beabſichtigten Zeltſchrift ſchien ihm damit nicht uͤbereinzuſtimmen; er ſchrieh einen Brief 
an den Koͤnig, der ohne ſeine Schuld veröffentlicht wurde und ſeine Ausweiſung aus Preußen zur 
Folge hatte. Dle cenſirte Preſſe wurde nicht muͤde, fortan den Dichter zu 85 ae Die Schweizer 
weigerten ihm das Aſylrecht, bis endlich eine kleine Schweizergemeinde, Baſelaugſt, ihm das Buͤr⸗ 
Basal gewährte. Indeß wandte ſich Herwegh any Frankreich, wo er bis zum Ausbruch der Fe- 20 
ruar⸗Revolution im J. 1848 lebte. Im März ſchloß er ſich an die republikaniſche Bewegung an, die Hecker 
und Struve mit Hilfe deutſcher Fluͤchtlinge ins badiſche Oberland fuͤhrten, hat aber, offentlichen 
unwiderlegten Berichten zufolge, ſich wenig muthig und energiſch bewieſen, ja er floh in einem von 
ſeiner Frau gelenkten Wagen verſteckt ther die Schweizer⸗Grenze. — Gedichte im Lyriſchen Album, einer 
Zugabe zu Lewalds Curopa; im Rückertſchen Muſenalmanach 1840; im Jahrbuch der Literatur von 23 
Wihl, im Hanſa⸗ Album von A. Harniſch, im Mefiſtofeles von Steinmann u. ſ. w. — Lamartines 
ſaͤmmtliche Werke, uͤberſ. Stuttg. 1839 — 40. XII. 1842. — Gedichte eines Lebendigen. Zuͤrich und 
Winterthur 1841. 1841. 1842. 42. 42. 43. — Die deutſche Flotte, eine Mahnung an das deütſche 
Volk. Zurich 1841. — Einundzwanzig Bogen aus der Schweiz. Zurich 1843. — Gedichte eines Le⸗ 
bendigen. Zweiter Band. Zürich 1843. = Lebensabriß in Lewalds Europg 1841. Bd. 4. S. 103 ff. — 30 
J. Scherr, G. Herwegh. Juͤrich 1843. — G. Herwegh und die literar. Zeitung. Leipz. 1843, — 
Alexis Publicola: G. Herwegh, Fragmente zur Geſchichte des Tages. Nuͤrnb. 1843. 9.853 


va 


Arndt's Wiedereinſetzung. 1841. 
(Gedichte. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 14 ff.) 


O Jubelbotſchaft, die zu uns gekommen! 
O ſelten, felten Gluͤck! : 
Ihr hattet einen ſtarken Mann genommen, 
40 Und gebt uns einen Greis zurück! 5 
Als einſt gehemmet Ihr des Schwertes Blitze 
Bei dieſem Sohne Teut's, Fei 
Da in das Land ſtieß fluchend er die Spitze, 
Und kniete vor dem ftumpfen Kreuz. 
45 Deß Lied man ſich erfreut in Suͤd und Norden, 
Im Feld, am ſtillen Herd, 


Leicht Gepäck. 1840, 
(Gedichte. Sjebente Aufl. Zürſch 1843. S. 10 f.) 


Ich bin ein freier Mann und ſinge 
Mich wohl in keine Fuͤrſtengruft, 
Und Alles, was ich mir erringe, 
Iſt Gottes liebe Himmelsluft. 
Ich habe keine ſtolze Veſte, 
Von der man Lander überſieht, 
Ich wohn' ein Vogel nur im Neſte, 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied. 
Ich durfte nur, wie Andre, wollen, 
Und waͤr' nicht leer davongeeilt, 


35 


Wenn jaͤhrlich man im Skagt die Rollen 
Den treuen Knechten ausgetheilt; 
Allein ich hab' nie sugegrsfien, 8 
So oft man mich herbei beſchied, 
Ich habe fort und fort gepfiffen, 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied. 
Der Lord zapft 
Und ich aus meiner 1 Wein; 
Mein einzig Gold die Morgenſonne, 
Mein Silber all der Mondenſchein! 
Faͤrbt ſich mein Leben herbſtlich gelber, 
Kein Erbe, der zum Tod mir rieth; 
Denn meine Muͤnzen praͤgt' ich ſelber; 
Mein ganzer Reichthum if mein Lied. 
Gern fing’ ich Abends zu dem Reigen, 
Vor Thronen ſpiel' ich niemals auf; 
Ich lernte Berge wohl erſteigen, 
Palaͤſte komm' ich nicht hinauf; 
Indeß aus Moder, Sturz und Wettern 
Sein golden Loos ſich Mancher zieht, 
Spiel' ich mit leichten Roſenblaͤttern; 
Mein ganzer Reichthum iſt mein Lied. 
Nach Dir, nach 
O ſchoͤnes Kind, o waͤrſt 
Doch Du willſt 
And ich ſoll dienen gehen? Nein! 
Ich will die Freiheit nicht verkaufen, 
Und wie ich die Paläſte mied, 
Laß ich getroſt die Liebe laufen; 
ein ganzer Reichthum ſei mein Lied. 


u mein! 


old aus ſeiner Tonne, 


ir ſteht mein Verlangen, 
) ‘ J 70 Er iſt ein 
Bander, Du willſt Spangen, 


75 In unge m. Lauf, eS W 
Und mit des Fruͤhlings neuen Blumen gehen 


Durch Eure Ruthen iſt verwandelt worden 
Sein Pegaſus zum Steckenpferd. ; 
Und nun, da's Zeit, daß man fie wieder zuͤcke, 
50 Die Flammberg' allzumal, Sad 
Nun ſchickt Ihr uns den Alten mit der Kruͤcke, 
Alt nicht blos oe der Jahre Zahl. 
Wohl moͤcht' er ſtehn, 1 noch, und nicht 
wanken y 


55 Im heißen Pulverdampf, e 
Doch rufen andre Fahnen und Gedanken 
Und andre Götter uns zum Kampf. 
Die Kugel blieb dieſelbe allerwegen 
Vom alten guten Blei, 
60 Doch traͤgt man ihr ein ander Haubt entgegen, 
Sie reißt ein ſtolzer Herz entzwe .. 
Vor Einem Altar, dem der Freiheit, reichen 
Sich Voͤlker nun die Hand, 
Und weiter, als die Lorbern und die Eichen, 


65 e ſich des Deutſchen Vaterland. 


ie Sterne blaſſen, wenn die Sonnen funkeln, 

Und Sonne iſt er nicht; 5 

Er iſt ein ſchoͤner Stern, laßt ihn im Dunkeln! 
Was reißt Ihr ihn an's Morgenlicht! 
i bendroth und mag noch feuchten 
Manch Auge, kummerſchwer, 
Allein verzeiht, Ihr hohen Herrn, erleuchten 
Kann er die funge Welt nicht mehr. 

Es Pee dürch fie ein friſcher ſchaffend Wehen 


emmtem. Lauf, 


Auch neue große Herzen auf! 


592 Elftes Buch. 


Der letzte Krieg. 1841. 
(Gedichte 7. Aufl. Zürich 1843. S. 20 f.) 


Wer ſeine Hande falten kann, 
Bet' um ein gutes Schwert, 
Um einen Helden, einen Mann, 
Den Gottes Zorn bewehrt! 
Ein Kampf muß uns noch werden 
Und drin der ſchoͤnſte Sieg, 
Der letzte Kampf auf Erden, 
Der letzte ea Krieg! 

Herbei, herbei, ihr Voͤlker all', 
Um Euer Schlachtpanier! 
Die Freiheit iſt jetzt Feldmarſchall, 
Und Vorwaͤrts heißen wir. 
Der Zeiger weist die Stunde, 
O flieg', mein Polen, fies’, 
Mit jedem Stern im Bunde, 
Voran zum heiligen 5 

Ja! vorwarts, bis der Morgen blinkt, 
Ja! vorwaͤrts friſch und froh! 
Vorwärts, bis hinter uns verſinkt 
Die Brut des Pharao! 
Er wird auch fuͤr uns ſprechen, 
Der Herr, der fuͤr uns ſchwieg, 
Und unſre Ketten brechen 
Im letzten heiligen Krleg. 

O walle hin, du Opferbrand, 
Hin uͤber Land und Meer, 
Und ſchling ein einig Feuerband 
Um alle Voͤlker her; 
So wird er uns beſchieden, 
Der große, große Sieg, 
Der ew'ge Voͤlker⸗Frieden, — 
Friſch auf, zum heiligen Krieg! 


Reiterlied. 1841. 
(Gedichte. 7. Aufl. Zurich 1843. S. 24 f.) 


Die bange Nacht iſt nun herum, 

Wir reiten ſtill, wir reiten ſtumm, 
Und reiten in's Verderben. 

Wie weht ſo ſcharf der Morgenwind! 
Frau Wirthin, noch ein Glas geſchwind 
Vorm Sterben, vorm Sterben. 

Du junges Gras, was ſtehſt ſo gruͤn? 
Mußt bald wie lauter Roslein bluͤh'n, 
Mein Blut . ſoll dich faͤrben. 

Den erſten Schluck, an's Schwert die Hand, 
Den trink' ich, fuͤr das Vaterland 
Zu ſterben, 157 ſterben. 

Und ſchnell den zweiten hinterdrein, 
Und der ſoll fuͤr die bide ge fein, 

Der zweite Schluck vom Herben! 


Diß Reſtchen — nun, wem bring’ ich's gleich? 


Diß Reſtchen dir, o roͤmiſch Reich, 
Zum Sterben, zum Sterben! 

Dem Liebchen — doch das Glas iſt leer, 
Die Kugel ſaust es blitzt der Speer; 
Bringt meinem Kind die Scherben! 

Auf; in den Feind wie Wetterſchlag! 
O Reiterluſt, am fruͤhen Tag 
Zu ſterben, zu ſterben! 


’ Rheinweinlied. 
Okt. 1840. [Sm Regiſter: Okt. 1841.] 
(Ged. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 26 f.) 


Wo ſolch ein Feuer noch gedeiht, 
Wo ſolch ein Wein no . ſpeit, 
Da laſſen wir in Ewigkeit 
Uns nimmermehr vertreiben. 

Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und waͤr's nur um den Wein, 


= XIX. Jahrhundert. 


Der se 7 ſoll deutſch verbleiben. 
Herab die Budjen von der Wand, 

Die alten Schlager in die Hand, 

Sobald der Feind dem welſchen Land 
5 Den Rhein will einverleiben! 

Haut, Brüder, muthig drein! 

Der alte Vater Rhein, 8 i 

Der Rhein foll deutſch verbleiben. 


Das Recht und Link, das Line und Recht', 
10 Wie klingt es falſch, wie klingt es ſchlecht! 


Kein Tropfen ſoll, ein feiger Knecht, 
Des Franzmanns Muͤhle treiben. 
Stoßt an! Stoßt an! Der Rhein, 
Und waͤr's nur um den Wein, 
15 Der Rhein ſoll deutſch verbleiben. 
Der iſt ſein Rebenblut nicht werth, 
Das deutſche Weib, den deutſchen Herd, 


Der nicht auch freudig ſchwingt ſein Schwert, 


Die Feinde aufzureiben. 

20 Friſch in die Schlacht hinein! 
Hinein fuͤr unſern Rhein! 
Der Rhein ſoll deutſch verbleiben. 

O edler Saft, o lauter Gold, 
Du biſt kein ekler Sklavenſold! 

25 Und wenn Ihr Franken kommen wollt, 
So laßt vorher Euch ſchreiben: 
Hurrah! Hurrah! Der Rhein, 

Und waͤr's nur um den Wein, 


iF Der Rhein ſoll deutſch verbleiben. 


Das freie Wort. 1841. 
(Ged. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 28 f.) 


Sie ſollen Alle ſingen 
Nach ihres Herzens Luft; 
Doch mir ſoll fuͤrder klingen 
Ein Lied nur aus der Bruſt: 
40 Ein Lied, um dich zu preiſen, 
Du Nibelungenhort, : 
Du Brot und Stein der Weiſen, 
Du freies Wort! 
Habt Ihr es nicht geleſen: 
45 Das Wort war vor dem Rhein? 
Im Anfang iſt's geweſen, 
Und ſoll drum ewig fein. 
Und eh' Ihr Einen Schlaͤger 
Erhebt zum Voͤlkermord, 
50 Sucht unſern Pannertraͤger, 
Das freie Wort! 
Ihr habet zugeſchworen 
So treu dem Vaterland, # 
Doch feid Ihr All' verloren 
55 Und haltet nimmer Stand, 
So lang in Weſt und Oſten, 
So lang in Suͤd und Nord 
Das beſte Schwert muß roſten, 
Das freie Wort! 8 
60 Ach! es will finfter werden, 
Wohl finſter uͤberall, 
Doch iſt die Nacht auf Erden 
Ja fuͤr die Nachtigall. 
Heraus denn aus der Wolke, 
65 Die, Saͤnger, Euch umflort: 
Erſt predigt Eurem Volke 
Das freie Wort! 
Laßt Eure Adler fliegen, 
Ihr Fuͤrſten, in die Welt, 
70 Und ſie nicht muͤßig liegen 
Auf Eurem Wappenfeld! 
O jagt einmal die Raben 
Aus unſern Landen fort, 
Und ſprecht: Ihr ſollt es haben, 
75 Das freie Wort! 


G. Herwegh. 


Die Jungen und die Alten. 1840. 
(Ged. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 38 f.) 


Du biſt jung, Du ſollſt nicht ſprechen! 
wr * 
Du biſt fung, wir find die Alten! 
Laß die Wogen erſt ſich brechen 
Und die Ghithen erſt erkalten! 
Du biſt jung, Dein Thun iſt eitel! 
Du biſt jung und unerfahren! 
Du biſt jung, kraͤnz' Deinen Scheitel 
Erſt mit unſern weißen Haaren! 
Lern', mein Lieber, erſt entſagen, 
Laß die Flammen erſt verrauchen, 
Laß Dich erſt in Ketten ſchlagen, 
Dann vielleicht kann man Dich brauchen!“ 
Kluge Herren! Die Gefangnen 
Moͤchten ihres Gleichen ſchauen; 
Doch, Ihr Huͤter des Vergangnen 
Wer ſoll denn die Zukunft bauen? = 
Sprecht, was find Euch denn verblieben, 
Außer uns, fuͤr wackre Stuͤtzen? 
Wer ſoll Eure Toͤchter lieben? 
Wer ſoll Eure Häuſer ſchuͤtzen? 
Schmaͤht mir nicht die blonden Locken, 
Nicht die ſtuͤrmiſche Geberde! 
Schoͤn ſind Eure Silberflocken, 
oe dem Gold gehort die Erde. 
„Schmaͤhet, ſchmaͤht mir nicht die Jugend, 
Wie ſie auch ſich laut verkündigt! 
O wie oft hat Eure Tugend 
An der Menſchheit ſtill geſuͤndigt! 


Strofen aus der Fremde. 1839. 
(Ged. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 75 f. — a: Rüͤckerts 
M.⸗A. Leipz. 1840. S. 246 f.) 

II. 


Ich moͤchte hingehn wie das Abendroth 
Und wie der Tag mit ſeinen letzten Gluthen — 
O leichter, ſanfter, ungefuͤhlter Tod! — 
Mich in den Schooz des Ewigen verbluten. 
„Ich mote hingehn wie der heitre Stern, 
Im vollſten Glanz, in . Blinken; 
So ſtille und fo ſchmerzlos mochte gern 
Ich in des Himmels blaue Tiefen ſinken. 
Ich moͤchte hingehn wie der Blume Duft, 
Der freudig ſich dem ſchoͤnen Kelch entringet 

Und auf dem Fittig bluͤthenſchwangrer Luft 

Als Peete des Herren Altar [@minget. 

Ich moͤchte hingehn wie der Thau im Thal, 

Wenn durſtig ihm des Morgens Feuer winken; 

O wollte Gott, wie ihn der Sonnenſtrahl, 

Auch meine lebensmuͤde Seele trinken! 

Ich moͤchte hingehn wie der bange Ton, 

Der aus den Saiten einer Harfe dringet, 

Und, kaum dem irdiſchen Metall entflohn, 

Ein Wohllaut in des Schoͤpfers Bruſt erklinget. 
Du e wie das Abendroth, 
Du wirſt nicht ſtille wie der Stern verſinken, 

Du ſtirbſt nicht einer Blume leichten Tod, 

Kein Morgenſtrahl wird Deine Seele trinken. 

Wohl wirſt Du hingehn, hingehn ohne Spur, 

Doch wird das Elend Deine Kraft erſt ſchwächen, 

Sanft ſtirbt es einzig ſich in der Natur, 

Das arme Menſchenherz muß ſtuͤckweis brechen. 


An den König von Preußen. 
(Gedichte. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 91 ff. 


Einſt hat ein beſſrer Mann gewagt 
Mit feinem Lied vor Dich zu treten; 


64: Doch wird des Todes Stachel unſanft ſte⸗ 
en. Sanft ſterben alle Weſen der Natur, 
0 che armes Herz, du mußt in Schmerzen bre⸗ 


* — 


K. Goͤdete, die deutſche Dichtung. II. 


Politiſche Gedichte. 


Du kennſt ihn, der ſo unverzagt 
Die Tyrannei bei Dir verklagt 
Und Dich um Deinen Schutz gebeten; 
Um Schütz fur jenes arme Land, 
5 Das blutend vor dem Himmel ſtand 
Und keine, keine Huͤlfe fand, 
Als die Verzweiflung der Poeten. 
O lebt' er noch, er wuͤrde heut 
Dich aus dem ſuͤßen Schlummer ſtoͤren; 
10 Ob alle Welt Dir Weihrauch ſtreut 
Und jeden Siegerkranz Dir beut, 
Sein ſtolzes Herz wuͤrd' ſich empoͤren. 
Er ſpraͤch' dem falſchen Jubel Hohn 
Und nahte zornig Deinem Thron; 
15 Todt iſt der Vater, und der Sohn, 
Der maͤchtige, er muͤßt' ihn hoͤren! 
Doch Platen ſchlaͤft am fernen Meer, 
Und Polen iſt durch uns verloren; 
In Ehrfurcht tret Ich zu Dir her, 
20 Wirf nach dem Dichter nicht den Speer, 
Weil eine Hutte ihn geboren, 
Weil er vor Dir, dem Fuͤrſt, den Muth 
Zu fee at fir Dein eigen Gut, 
Zu flehen fuͤr Dein eigen Blut, 
25 Fuͤr's deutſche Volk, 
Sieh, wie die Jugend ſich verzehrt 
In Gluthen eines Meleager 
Wie ſie nach Kampf und That begehrt — 
O druͤck' in ihre Hand ein Schwert, 
30 Fuͤhr' aus den Städten ſie ins Lager! 
Und frage nicht, wo Feinde ſind; 
Die Feinde kommen mit dem Wind 
Behuͤt' uns vor dem Frankenkind 


Und vor dem Czarxen, Deinem Schwager! 
nach Dir, 


35 Die Sehnſucht Deutſchlands ae 
Feſt, wie nach Norden blickt die 
O Fuͤrſt, entfalte Dein Panier, 
Noch iſt es Zeit, noch folgen wir, 
Noch ſoll verſtummen jeder Tadel! 
Fuͤrwahr, fuͤrwahr, Du thuſt nicht Recht, 
Wenn Du ein moderndes Geſchlecht, 
Wenn Du zu Wuͤrden hebſt den Knecht! 
Nur wer ein Adler, ſei von Adel! 
Laff’, was den Wuͤrmern laͤngſt verfiel, 
45 In Frieden bei den Wuͤrmern liegen; 
Dir ward ein weiter, Hit Ziel, 
Dir ward ein ſchoͤner Ritterſpiel, 
Als krumme Lanzen grad zu biegen. 
Sei in des Herren Hand ein Blitz, 
50 Schlag' in der Feinde ſchnoͤden Witz, 
Schon tagt ein neues Auſterlitz, 
Moͤgſt Du in ſeiner Sonne ſiegen. 
Das rathlos auseinanderirrt, 
Mein Volk ſoll Dir ee 
55 Steh' auf und ſprich : „ bin der Hirt, 
Der Eine Hirt, der Eine Wirth, 
Und eh 
Das We 5 
Wir find der vielen Worte muͤd; . 
60 Du weißt, wonach der Deutſche gluͤht, — 
Wirſt Du auch laͤcheln und verdammen? 
Der Fiſcher Petrus breitet aus 
Auf's Neue ſeine falſchen Netze; 
Wohlan, beginn mit ihm den Strauß, 
Damit nicht einſt im veutſchen Haus 
Noch gelten roͤmiſche Geſetze! 
Bei jenem großen Friedrich! nein, 
Das ſoll doch nun und nimmer ſein! 
Dem Pfaffen bleibe nicht der Stein, 
70 An dem er ſeine Dolche wetze. 


adel; 


40 


65 


iſt es Zeit, noch kannſt Du ſtehn 


0 
Dem open Ahnen an der Seite, 
Noch kannſt Du treue Herzen ſehn, 
Die gern mit Dir zum Tode gehn, 
75 Zum Tod und Sieg im heil'gen Streite. 
Du biſt der Stern, auf den man ſchaut, 
Der letzte Fuͤrſt, auf den man baut. 
D eil' Dich! eh' der Morgen graut, 
38 


em Du geſchworen! 
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und Haubt, ſie ſind beiſammen!“ 
und Oſt, das Nord und Sun — 


5% Eiftes Buch. 


Sind ſchon die Feinde in der Weite! 

Nun deni du ehernes Gedicht! 
Des Fuͤrſten Mund wird bitter ſchmollen. 
Ich weiß, i die Saͤnger nicht, 
Man ſtellt die Freien vor Gericht 
Und wirft ſie in die Schaar der Tollen. 
Gleichviel — wie er auch immer ſchmollt, 
Ich hab' gethan, was ia! geſollt; 

Und wer, wie ich, mit Gott gegrollt, 


Darf auch mit einem Konig grolten. 


VII. 
(Ged. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 107.) 


Nie wurden noch die Sylben mehr gemeſſen, 
Und glaubt man ünſerm kritiſchen Gelichter, 
So waͤre ſchier der dritte Mann ein Dichter 
Von Thule bis zum Lande der Tſcherkeſſen. 

Und alle nur auf eitel Ruhm verſeſſen, 

Ein jeglicher Poet Hegehret , ſpricht er 
Zwei Verſe nur, gleich Publikum und Richter, 


5 


20 Ich trieb's, 
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Wuͤrd ein Ariſtogefton heut gefunden, 
Ich glaube, daß ihm der Harmodios fehlte. 


be 


III. Grabſchrift. ; 
(Gedichte. 7. Aufl. Zürich 1843. S. 152.) 
Sein oder Nichtſein iſt hier keine Frage; 
Ich bin geweſen, was ich konnte ſeinn 
10 Kein Schelm und Schuft, bei Gott! ein Narr 


5 allein, : 
Der auch fein Laͤmpchen brannt' am hellen Tage. 
Kein Turner, aber doch von deutſchem Schlage, 
Und wir’ mein Vers, wie meine Hande, rein, 
15 So ruhete dies dichterlich Gebein 
Dereinſt in einem ſtolzen Sarkofage. 
Ich nahm das Leben fuͤr ein Wuͤrfelſpiel, 
Das Keinem ſeine ſtete Gunſt geſchworen, 
Doch oft hatt' ich der Augen noch zu viel; 
ein Thor, wie tauſend andre 


2 3 Thoren, é 
Und, gluͤcklicher, als weiland Freund Schlemihl, 
Hab' niemals meinen Schatten ich verloren. 


Und wuͤrd' fein Pfeifen anders bald vergeſſen. 25 


Doch mir daͤucht nur ein Dichter, der noch 


aig mie ad na eH 
Der ſeinen Wohllaut noch verſtroͤmen muͤßte, 
Wo keines Menſchen Stimme gi ihm draͤnge 
Im ſtillen Meer an unwirthbarer Kuͤſte — 
Zuhoͤrer nur die wilden Felſenhaͤnge — 
Und in Arabkens grauenvoller Wüſte. 


XIV. 
(Ged. 7, Aufl. Zürſch 1843. S. 114.) 


Auch ich wär' nach der ſüßen Ruhe Liftern, 
Auch ich möcht' unter Bluͤthenbaͤumen kiegen, 
Ein treues Liebchen in den Armen wiegen, 
Statt alſo mir das Leben zu verduͤſtern: 


f : u 
Ließ' nur, wie ſonſt, der Lorber ſich erfluͤſtern, 15 Boruͤber in den Feind. 


Ließ' nur, wie fonft, die Palme ſich erſtegen. 
Das Muſenpferd muß jetzt zum Ziele fliegen 


Mit wild'rem Hufſchlag, flammenſpruͤhnden Nuͤ⸗ 


é ern. 
Die große Zeit zertruͤmmerte die Floͤte, 
Sie braucht Poſaunen und den tiefſten Baſſo, 
Und ſchwarze Nacht ſtatt mitder Abendroͤthe. 
Die Loſung iſt nun Dante, und nicht Taſſo. 
Was fall u Ans noch Schiller oder Gothe? 
Was ſoll uns gar der Paſcha Semilaſſo ? 


1 ROR. 
(Gedichte 7. Aufl. Zürich 1843. S. 127.) 


Todt iſt vie Freundſchaft! Wer mag fie noch 
; fingen? 


Mit manchen Goͤttern ward in unſern Tagen 

Auch dieſe Goͤttin von dem Volk erſchlagen, 

Und Niemand will ihr 8 5 ein Opfer bringen. 
Allein mußt Du entfalten Deine Schwingen, 

Allein nach Deinen Idealen - jagen, 

Allein Dith auf vie See des Lebens wagen, 

Allein, alle in nach Deinem Himmel ringen. 
Der Alten denkt man 7 5 in manchen Stun⸗ 

en 


3 er 2 * a 
Und auch ihr Geiſt, fo gern man ſich's verhehlte 75 Die ein Gewitter vor zehn 
nicht ganz verſchwun⸗ : g 


Iſt aus der Jugend n 
8 en j 
Doch hin das Herrlichſte, was ſte beſeelte; 


30 Es flammt mein Herz, es 


60 Deſerteur? — „Mit Stolz. 


Hufarenlied. 
(Gedichte. 2. Bd. Zürich 1843. S. 9 f.) 


t ſchwillt mein Muth, 
Ich ſchwinge meinen Stahl, Binks i 
Und hätt' ich einen Federhut, 
So waͤr' ich General! x 
Wie klingen die Trompeten hell 


35 Des Nannen um die Vier 


Vier! 
Der Tambour ſchlaͤgt fein Eſelsfell, 
Die Eſel ſchlagen wir. 
Zur Seite blitzt uns das Gewehr, 
Der Tod aus unfrer Hand; 


40 Wir reiten hin, wir reiten her, 


Wir reiten um's Vaterland. 
Und ob ſich auch manch ſchoͤnes Kind 
Die Aeuglein ſchier zerweint: 
Huſaren ſauſen wie der Wind 
Das iſt ein Leben auf der Wacht, 
So luſtig und ſo frei! g 
Das geht ſo leicht in heißer Schlacht 
Voruͤber und vorbei! Hike 
50 Der Himmel wird uns aufgethan 
Wie ein Juwelenſchrein; : 
Huſarenſuͤbel klopfen dran 
Und drinnen ruft's: Herein! 


55 


: SEutpuppung. 
(Gedichte. 2. Bd. Zürich 1843. S. 97.) 

Ich habe ves Koͤ⸗ 

7 “i niges Fahne, 

Die mich gepreßt, mit des Volks ſoldloſem 
215 Banner vertauſcht.“ 


* 


© Weimar! 15 20 

(Gedichte. 2. Bd. Zürich 1843. S. 111.) 

Immer noch trinken ſie Abends den Thee, und 
we plaudern zuſammen 

Ueber den Strumpf, den die Hahn oder die 

„ Paalzow geſtrickt: 

Spiritus, reicht te; 725 abgeblaſene 
etzt, : 

Jahren ſchon ſauer 

macht. 0 


Doch, ſtatt 


* 1 
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mee Veg Plater, Die das gemuͤthliche Vieh n be⸗ 
19 h FD teen ain Tah 153 F grast: E eins! 
(Gedichle. 2. Bd. Zürich 1843. S. 114. Selten gewahrt ein wen ten ean hochglü⸗ 
9 1 1 f : : l 2554 ender Mofen, 9 7 
Kalt und ſtolz, ein Gletſcher, erhebſt du dich 3 Den du vor frevelnder 1 575 unter dem Schnee 
Ak uͤber die Flache, ee verbirgſt. 91 


t } 11 1 


SSE n ist 144 17200 


15 


* 7 
a Emanuel Geibel, on kene ee 
5 SS ‘ + 4 * 4 20 
geb, am 18, Okt. 1815 zu Lubeck; dritter Sohn des bei der dortigen reformirten Gemeinde ange- 
tellten Predigers. Auf dem trefflichen Luͤbecker Gymnaſtum e bezog er im Jahre 1835 
die Univerfitat Bonn, um Theologie und Philologie zu ſtudiren. Allein bald erkannte er, daß beides 
ſich kaum auf eine gründliche Weiſe vereinigen laſſe, und gab ſich deshalb faſt ausſchließlich dem 
Studium der Alten und der ſchoͤnen Literatur hin. 1836 ging er nach Berlin und fand dort durch 25 
den Umgang mit Chamiſſo, Gaudy, Gruppe, Häring, Hitzig und namentlich mit Kugler mannig⸗ 
fache neue Anregung. Auch wurde er von Chamiſſo, der damals gemeinſchaftlich mit Schwab den 
deutſchen Muſenalmanach herausgab, zu einer freieren Mitwirkung an demſelben zugelaſſen. Noch 
hatte er ſein akademiſches Triennium nicht vollendet, als 1325 durch freundliche Beemiſelung Sa⸗ 
vignys und des Barons Sina in Wien die Stelle eines Erziehers im Hauſe des ruſſiſchen Geſandten, 30 
Zürſten Katakazi, zu Athen angetragen wurde. Die Luſt am Fremden und der innige Wunſch, den 
Boden Griechenlands zu betreten, ließen ihn den Vorſchlag etwas übereilt ergreifen, und fo verließ 
er im März 1838 Berlin und kam nach einer nicht zu haſtigen Reiſe durch Suͤddeutſchland und die 
Lombardei im Juni deſſelben Jahres zu Athen an. Die Verhaͤltniſſe, in welche er dort trat, waren 
jedoch von der Art, daß ſie ihm weder fuͤr wiſſenſchaftliche noch fuͤr poetiſche Arbeiten die gewuͤnſchte 35 
uße verſtatteten, bis er nach Ablauf eines Jahres durch guͤtliche Uebereinkunft eine faft gaͤnzlich 
unabhaͤngige Stellung gewann. Jetzt nahm er mit erneutem Eifer die unterbrochnen philologi⸗ 
ſchen und poetiſchen Studien auf; Homer, Aeſchylus, Sophokles, die Lyriker wurden aufs neue 
durchgearbeitet, waͤhrend unter den Deutſchen beſonders Goethe und Platen, die in ihrer Ruhe und 
Formpollendung fo for zu der fudlichen Umgebung ſtimmten, auf ihn einwirken mußten. Im 40 
Herbſte 1839 unternahm er mit ſeinem Freunde Ernſt Curtius, einem Luͤbecker Schulgenoſſen, der 
ſchon Langer in Griechenland gelebt hatte (fpater Erzieher der Sohne des Prinzen von Preußen), 
eine Reiſe nach den Cykladen. Die Frucht dieſer ſchoͤnen Tage und der darauf folgenden Zeit war 
eine Reihe gemeinſchaftlich gearbeiteter Ueberſetzungen aus altgriechiſchen Dichtern. Im Sommer 
1840 kehrte er nach Deutſchland zuruͤck und gab ſeine Gedichte, deren erſte Sammlung bei dem 45 
Brande einer Druckerei untergegangen war, in Berlin heraus. In Luͤbeck begann er nun den in 
Griechenland eingeſammelten Stoff zu verarbeiten. zu gleicher Zeit aber wandte er ſich dem Stu⸗ 
dium der romaniſchen Literaturen zu und beſchaͤftigte he namentlich viel mit dem Spaniſchen. Hoͤchſt 
willkommen mußte es ihm daher fen als ihm ein ſeinem Vater befreundeter heſſiſcher Edelmann, 
der Baron Karl von der Malsburg, ein Bruder des bekannten Ueberſetzers des Calderon und Lope, 50 
u einem längeren Beſuche auf ſeinem Gute Eſcheberg einlud, um die dort a ende nicht unan⸗ 
ſehnliche Sammlung ſpaniſcher und italieniſcher Buͤcher nach Bequemlichkeit zu benutzen. Im Juni 
1841 leiſtete er der Einladung Folge und die liebenswürdige Gaſtfreundſchaft des wohlwollenden 
Mannes feſſelte ihn ein volles Jahr an Eſcheberg. Er uͤberſetzte dort aus dem Spaniſchen, ſchrieb 
die Zeitſtimmen und zuletzt eine Tragoͤdie Koͤnig Roderich die in der Behandlung des großartigen gs 
Stoffes nicht ganz glücklich war. Nach Luͤbeck puriictgefebrt brachte er einen Band ſpaniſcher Volks⸗ 
lieder und Romanzen zum Abſchluſſe und theilte ſeine voͤllig freie Zeit, fo gut es gehn wollte, zwi⸗ 
ſchen hiſtoriſch⸗philologiſchen Studien und poetiſchen Productionen. Eben war er um Neujahr 1843 
mit der Anordnung der zweiten vermehrten Auflage der Gedichte fo wie der Zeitſtimmen beſchaͤftigt, 
als ihn Rumohr aufs freudigſte mit der unerwarteten Nachricht uͤberraſchte, daß ihm der Koͤnig von 60 
Preußen zur ungehemmteren Fortſetzung 0 . Studien ein Jahrgehalt ausgeſetzt habe, 
wodurch er in die Lage kam, ohne wiſſen n n Beſtrebungen zu entfagen, ſich mit ruhigerem 
Sinn und freievem Umblick dichteriſchen Arbeiten hinzugeben. Im Fruͤhjahr 1843 ging er zu Frei⸗ 
ligrath nach St. Goar am Rheine, wo er einen poetiſchen Sommer verlebte. Den Winter ver⸗ 
brachte er in Stuttgart und Weinsberg. Eroͤffnete Außſichten konnten ihn nicht an Wuͤrttemberg 65 
feſſeln; er wollte frei bleiben. Im Sommer und Herbſte des nachſten Jahres lebte er in Lübeck, 
Hannover und in Schleſien bei dem Dichter Strachwitz, immer mit großeren Entwuͤrfen beſchaͤftigt, 
ohne einen bis zum Schluſſe durchzufuͤhren. Der Sommer 1845 fährte ihn wieder nach Hannover 
und von da 1 Bee harze, wo er in dem Kloſterorte Ilfeld Ide Wochen verbrachte, um ein 
lyriſch⸗ reflectirendes Gedicht zu runden, von dem indeß nur Bruchſtucke, wie das Heimweh, zu Tage 70 
gekommen. Die folgenden Jahre wandte er ſich, mehr als bis dahin geſchehen war, dem oͤf⸗ 
fentlichen Leben mit feiner Poeſte zu, ſuchte die Anregungen der Zeit in ernſter und heitrer drama⸗ 
tiſcher Form zu bewaͤltigen, ohne andern als den verkrauteſten Freunden etwas davon mitzutheilen. 
, Geibels erſtes Auftreten in der Literatur war fo ſtill und beſcheiden, daß die lauten Stimmen, 
die ſeiner anfaͤnglich kaum gedachten und erſt aufmerkſam auf ihn wurden, als er ſich bei dem Publikum, 75 
das ſich nicht nach den kritiſchen Stimmfuͤhrern richtet, ein entſchiedenes Anſehen errungen hatte. 
Das war um die Zeit, als die ganze Poeſie mit der uͤbrigen Literatur in die politiſche Oppoſi⸗ 
tionsſtellung uͤberzutreten und darin aüfzugehen begann. Da trat Geibel als fertige Erſcheinung, 
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ohne polemiſchen Charakter aber ganz und entſchieden, durch ſeine Gedichte ſelbſt fir die 
menſchliche Berechtigung der Poeſie auf, und fuͤhrte, indem er die ewige Stimmen des menſchlichen 
Herzens wieder Laut werden ließ, die Begeiſterung in die jugendlichen Gemuͤther zuruͤck, deren fte 
auf die Dauer nicht entbehren fonnen. Seit Schiller war kein Dichter fo voll Seele geweſen, keiner 
5 ſo heiß geliebt wie Geibel. Sein perſoͤnliches Weſen gab ſeiner dichteriſchen Perſoͤnlichkeit erſt die 
rechte und volle Bedeutung. Wohin ihn ſeine fluͤchtigen Wanderungen führten, da flogen ihm die 
Herzen zu, und die Muſik, die in ſeinen Liedern einen unerſchoͤpflichen Quell juper Harmonien fand, 
breitete ſeinen Gefang nur um ſo weiter aus und fuͤhrte ihn nur um ſo tiefer in die Herzen. Was 
aber das Bezeichnende bei Geibel und die eigentliche Bedeutung ſeiner Wirkſamkeit iſt, iſt die jedem 
10 Ohre ſich aufdringende Wahrnehmung, daß in dieſen Liedern ein ganzer voller Menſch mit gleich⸗ 
mäßiger Anſtrengung aller Seelenkräfte thatig iſt, wie es bei Klopſtock, bei Schiller und Platen 
der Fall war; nichts Gemachtes, nichts Erzwungenes; alles, der Schmerz wie die Luſt, kommt tief 
aus vollem innerſten Gemuͤthe und in ſo vollendeter Form, daß nichts muͤſſig, nichts zu wenig da⸗ 
ran iſt. Lieder der Liebe wie die Geibelſchen hatte die Poeſie ſeit Jahrhunderten in Deutſchland 
15 nicht geſchaffen, und neben dieſen Liedern ſtanden Gedichte voll fo unergruͤndlicher und klarer Tiefe, 
daß der ernſteſte Mann, deſſen Gemuͤth noch durch einen poetiſchen Hauch zu erwärmen iſt, ſich daran 
erfriſchen mochte. Dieſe in ſich einige Dichtererſcheinung, voll Kraft des Mannes und Weichheit 
des Juͤnglings, an die Troubadours mahnend, die in Kampf und Geſang ihr Leben führten, mußte 
in einer Zeit, wo die Halbheit und die Rohheit alles zu überragen drohten, des tiefſten Erfolges 
20 ſicher ſein. Und der Erfolg iſt gekommen trotz aller Anfeindungen der politiſchen Parteien und der 
Neider, die einen Charakter verurtheilen, ohne ihn kennen gelernt zu haben. Geibels Gedichte 
— die Stürme des Jahres 1848 überdauert, in denen fo viel Ruhm erbleicht, fo viel Liebe er⸗ 
altet iſt. Die Literatur wird dieſe Feuerprobe nicht vergeſſen. — Klaſſiſche Studien. Bonn 1840.— 
Gedichte. Berl. 1840. 12te Aufl. 1848. — Zeitſtimmen. Luͤbeck 1841 u. öfter. — Spaniſche Volks⸗ 
25 lieder und Romanzen. Berl. 1843. — Konig Roderich. Stuttg. 1844. — Ein Ruf von der Trave. 
Lübeck 1845. — König Sigurds Brautfahrt, eine nordiſche Sage. Berlin 1846 u. öfter. — Zwölf 
Sonette. Lube 1846. — Auf Felix Mendelsſohn⸗Bartholdys Tod. Hamb. 1847. — Juniuslieder. 
Stuttg. 1847. 1848. 


30 
Vergeſſen. Bis vom ſchimmernden pane die Thraͤne mir 
2 p. tz 
e Muſ.⸗Alm. f. ge 9. oe u. est D. 375.) Wohl leuchtet die Ferne mit goldenem Licht, 

Wie ſollte denn auch mein Gemuͤth Doch haͤlt mich der Nord — ich erreiche ſie 
Noch immer traurig ſein, 35 “ nicht — 

Sit doch der Himmel angegluͤht O die Schranken ſo eng, und die Welt ſo weit, 
Vom rothen Morgenſchein. Und ſo fluͤchtig die Zeit! 

Die alte Liebe iſt vorbei, Ich weiß ein Land, wo aus ſonnigem Gruͤn 
Die hoch mein Herz geſchwellt. x Um verſunkene Tempel die Trauben bluh'n, 
Nun ſchwimm ich wieder friſch und frei 40 Wo die purpurne Woge das Ufer beſchaͤumt, 
Durchs bunte Meer der Welt. Und von kommenden Sängern der Lorbeer traumt, 

Leb' wohl! Leb wohl du Vaterſtadt! — Fern lockt es und winkt dem verlangenden Sinn, 
Ein Vogel ſchwingt ſich auf, Und ich kam nicht hin. 

Und was mein Herz gelitten hat, O bhatt ich Fluͤgel, durch's Blau der Luft 
Das flieget mit hinauf. 45 Wie wollt' ich baden im Sonnenduft! 
Doch umſonſt! Und Sißeht auf Stunde ent⸗ 
ieht — 
Im April. VPertraure die Jugend — begrabe das Lied — 


2 O die Schranken fo eng, und die Welt fo weit, 
(Gedichte. 7. e eee 1810. 8 — A: Gedichte. 50 Und fo flüchtig die Zeit! ee 
Du feuchter Friblingsabend, : 
Wie hab? ich dich fo gern — 
Der Himmel wolkenverhangen 


a 72 5 Stern. 5⁵ Lied. “4 
ie leiſer Liebesodem Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 128. — A: S. 880) 
Hauchet ſo lau die Luft. 2 1 8 2 
Es ſteigt aus allen Thalen Die Sonne brannte heiß am Tage, 
Ein warmer Veilchenduft. Nun wird es auf den Abend kühl, 

Ich moͤcht' ein Lied erſtnnen, \ 60 Die Wolken ziehen in dunkler Lage 
Das dieſem Abend gleich; Und durch die Luft weht Harfenſpiel. 
Und kann den Klang nicht finden Mir iſt ſo eigen, iſt ſo trübe, 
So dunkel, mild und weich. Mein Herz ſtrebt in die Ferne fort; 


Es denkt an ſeine alte Liebe 
65 Und ſinnt auf ein verloren Wort. 
i Umſonſt! Ich werd' ihn nimmer finden, 
5 Sehnſucht. Den Spruch, der Seelen binden mag; aI 
Gedi, 2. Mah, Sect. men, e 168 — A: Gst. BAUM ane gab ie ihe ven Sinden, 
Berlin 1840. S. 119.) 8 ig - 
8 5 8 0 Ach! Immer finſt'rer wird der Schatten; 
Ich blick in mein 3 und ich blick in die Ich ſteh allein in oͤder Na 
elt, Und keine Statte harrt des Matten 
Und Niemand iſt, der mit mir wacht. 


31: Unter dem Namen: L. Horſt; nicht in den 
Gedichten. — 49: Gedichtet in Lube 1836. —75 
50: Die Folge der Anflagen iſt mit Buchſtaben 
bezeichnet: A: 1840. : 1843 u. ſ. w. — 67: f — 
Berlin, vor der Abreiſe nach Griechenland. — 45: Sommerduft! A — 55: Muͤnchen 1995. — 
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Tannhäufer. 88 wi ein er 5 e 5 f 
me 847 r 2 Den Pilger laben, der von Durſt entgluͤhte. 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 217. A: S. 159 ff.) Und doch! nicht folgen darf ich jenem Glücke, 


Wie wird die Nacht ſo luͤſtern! Das deine Gunſt fo reich mir zugewogen; 
Wie 1 reich der Wald! 5 Mich haͤlt das Herz, mich halt bie Pficht 
In allen Wipfeln fluͤſtern zuruͤcke. f 
Viel Stimmen mannichfalt. Denn zwiſchen uns iſt eine Kluft gezogen, 
Die Bäche blinken und rauſchen, Die ſich verbinden läßt durch keine Brücke, 

Die Blumen duften und gluͤhn, Und die noch Keiner gluͤcklich uͤberflogen. 
Die Marmorbilder lauſchen 10 ‘ 
Hervor aus dunklem Grün. 8 . 

Die Nachtigall ruft: Zuruͤck! Zuri! ts 
aon 7 5 N 7 8 den t Morgenwanderung. , 

ein Herz ift wild, ſein Sinn getribt, : i 2 97 
Bergeſfen Alles, W ee 15 Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 250, — W: S. 167 fh 

Er kommt zum Schloß im Garten, Wer recht in Freuden wandern will, 

Die Fenſter ſind voll Glanz, Der geh' der Sonn' entgegen; 

Am Thor die Pagen warten, a Da if der Wald fo kirchenſtill 

Und droben klingt der Tanz. Kein Luͤftchen mag ſich regen; 

Er ſchreitet hinquf die Treppen, 20 Noch ſind nicht die Lerchen wach, 

Er tritt hinein in den Saal, peu Nur im hohen Gras der Bach 
Da rauſchen die Sammetſchleppen, Singt leiſe den Morgenſegen. 

Da blinkt der Goldpokal. 5 Die ganze Welt iſt wie ein Buch, 

Die Nachtigall ruft: Zuruͤck! Zuruͤck! (218 Darin uns 0 een 
Der Knab' ſchickt nur voraus den Blick, 25 In bunten Zeilen manch ein Spruch, 

Sein Herz iſt wild, ſein Sinn getruͤbt, Wie Gott uns treu geblieben; 
Vergeſſen Alles, was er liebt. Wald und Blumen nah und fern 

Die ſchoͤnſte von den Frauen Und der helle Morgenſtern 
Reicht ihm den Becher hin, Sind Zeugen von einem Lieben. 

Ihm rinnt ein ſuͤßes Grauen 30 Da zieht die Andacht wie ein Hauch (251 
Seltſam durch Herz und Sinn. = Durch alle Sinnen leiſe, 

Er leert ihn bis zum Grunde, Da pocht an's Herz die Liebe auch 

Da ſpricht am Thor der Zwerg: In ihrer ſtillen Weife, > : 

Der Unſer biſt zur Stunde, : Pocht und pocht, bis ſich's erſchließt, 5 
Dies iſt der Venusberg. 35 Und die Lippe uͤberfließt aa 

Die Nachtigall ruft nur noch von fern, Von lautem, fubelndem Preiſe. ae 
Den Knaben treibt fein bofer Stern, Und plotzlich laͤßt die Nachtigall 
Sein Herz iſt wild, ſein Sinn getruͤbt, Im Buſch ihr Lied erklingen, 

Vergeſſen Alles, was er liebt. 8 In Berg und Thal erwacht der Schall 

Und endlich fort vom Reigen 40 Und will ſich aufwaͤrts ſchwingen, 

Fuͤhrt ihn das ſchoͤne Weib, . : Und der Morgenrdthe Schein 855 

Ihr Auge blickt ſo eigen, 9 Stimmt in lichter Gluth mit ein: 15 

Verlockend gluͤht ihr Leib. 8 Laßt uns dem Herrn lobſingen! 

Fern von des Feſt's Gewimmel fc . ud 

Da bluͤhen die Lauben fo dicht, 45 : 0 . 

a ee fein e ‘ Thürmerlied. a 
er Mond fein Angeſicht. 5 pee: Sie pa 

Der Nachtigall Ruf iſt lang' verhallt, 219 (Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 252. — A: S. 180 ff. ) 
Den Knaben tretht der Luft Gewalt, Wachet auf! ruft euch die Stimme 
Sein Herz iſt wild, fein Sinn getrübt, 50 Des Waͤchters von der ee Zinne, 

Vergeſſen Alles, was er liebt. — — Wach auf, du weites deut ag Land! 

Und als es wieder taget, Die ihr an der Donau hauſet,t, 
Da liegt er ganz allein; Und wo der Rhein durch Felſen brauſet, 

Im Walde um a raget Und wo ſich thuͤrmt der Dune Sand. ; 
Verwildertes Geſtein. : pi 55 Habt Wacht am Heimathsheerd, 

Kuͤhl geht die Luft von Norden : In treuer Hand das Schwert, 

Und ſtreut das Laub umper, Jede Stunde pie eae 

Er ſelbſt iſt grau geworden, AZ3au ſcharfem Streit : 

Und bang fein Herz und leer. 5 Macht euch bereit, By . 

Er ſitzt und ſtarret vor ſich hin, 60 Der Tag des Kampfes iſt nicht weit. 

Und ſchüttelt das Haupt in irrem Sinn, Hirt ihr's dumpf im Often klingen? (253 
Die Nachtigall ruft: Zu ſpaͤt! Zu ſpaͤt! Er möcht' euch gar zu gern verſchlingen, 
Der Wind die Stimme von dannen weht. Der Geier, der nach Beute kreiſt? 


Hirt im Weſten ihr die Schlange? 
65 Sie moͤchte mit Sirenenſange 
g Vergiften euch den frommen Geiſt. 
on naht des Geiers 8 
aon birgt die Schlange klug 
3 3 Z P ich zum Sprunge, i) 

Die du den Blick mir zugewandt voll Gute, 70 Drum haltet Wacht 5 
Da mich die Andern in den höftſch glatten Um Mitternacht e 5 
Prunkvollen Salen ſtolz verg en Ging Und wetzt die Schwerter fuͤr die Schlacht. 

n 1 


Der Ungenannten. f : S 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 186. — A: S. 140.) 8 


Wie dank' ich deinem freundliche emüthe! Keuſch im Lieben, feſt im Glauben 
Du boteſt lächelnd mir des Herzens Bluͤthe, Laßt euch den treuen Muth nicht rauben, 
Mit ſuͤßem Wort erquickteſt du den Matten; 75 Seid einig, da die Stunde ſchlägt; 


1: Genevig 1838. — 67: Athen 1828. 8 13: Athen 1839. — 46: Athen 1939, — 


— 


598 Elftes Buch. 


Reiniget euch in Gebete,, 


Auf daß ihr vor den Herbn könnt treten, 
Wenn er um euer Werk euch fruͤgt. 


Das Kreuz ſei eure Zier, 

Eu'r Helmbuſch und Panier 

In den Schlachten. 

Wer in dem Feld 

Zu Gott ſich haͤlt, 1 

Der hat allein ſich wohl geſtellt. 
Sieh herab vom Himmel droben, 

8 ‘ben der Engel Zungen loben, 
ei gnaͤdig dieſem deutſchen Land. 

Donnernd aus der Feuerwolke 


Sprich zu den Fuͤrſten, ſprich zum Volke; 


Vereine ſie mit ſtarker Hand. 
Sei du uns Fels und Burg, 

Du fuͤhrſt uns wohl hindurch. — 
Hallelujah! 

Denn dein iſt heut N 

Und alle Zeit i 


Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit. 


7 


Leichter Sinn. 


— XIX. Jahrhundert. 


} Lob der edeln Muſlka. 
i (Spelt deutſches Ljeder⸗ und Commers⸗Buch. Stuttg. 1846] 
Nr. 436. — Muͤndliche Mittheilung Geibels, oon dem 
auch die Melodie.) ee 4 


Ein luſtger Muſikante marſchirte am Nil 
Da kroch aus dem Waſſer ein großer Krokovill 
_ tempora, o mores! „ 
Der wollt ihn gar verſchliggen, 21 Api epiea 


5 


[254 10 Wer weiß wie das geſchah? 


O tempo- tempora! 

Gelobet ſeiſt du jederzeit, 

Frau Muſika. i 5 
Da nahm der Muſikante ſeine alte Geigen, 
15 Und thaͤt mit ſeinem Bogen fein daruber ſtreichen, 

O tempora, o mores! ; 

Allegro, dolce, presto, 

Wer weiß wie das geſchah? u. ſ. w. 

Und wie der Muſikante den erſten Strich ge⸗ 


an, 
Da fing der Krokodile zu tanzen an, 
O tempora, o mores! x 
Menuet, Galopp und Walzer, ; 
Wer weiß wie das geſchah? u. ſ. w. : 
25 Er tanzte wohl im Sande im Kreiſe herum, 
Und tanzte ſieben alte Pyramiden um, 9 


(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 240. — A: S. 177.) O tempora, o mores! 


Und wie waͤr' es nicht zu tragen, 

Dieſes Leben in der Welt? 

Taͤglich wechſeln Luſt und Plagen, 

Was betruͤbt und was gefaͤllt. 

Schlaͤgt die Zeit dir manche Wunde, 

Manche Freude bringt ihr Lauf; 

Aber Eine ſel'ge Stunde 

Wiegt ein Jahr von Schmerzen auf. 
Wiſſe nur das Gluͤck zu faſſen, 

Wenn es laͤchelnd dir ſich bent; 

In der Bruſt und auf den Gaſſen 

Such es morgen, ſuch es heut. 

Doch bedraͤngt in deinem Kreiſe 

Oich ein fluͤchtig Mißgeſchick, 

Laͤchle leiſe, hoffe weiſe 

Auf den naͤchſten Augenblick. 
Nur kein muͤßig Schmerzbehagen! 

Nur kein weichlich. Selbſtverzeihn! 


Kommen Grillen, dich zu p agen, 


Wiege ſie mit Liedern ein. 


Froh und ernſt, doch immer heiter, 


Leite dich die Poeſic,, 
Und die Welle tragt dich weiter, 


Und du weißt es ſelbſt nicht, wie. 1 


pS 


Ermunterung. N 


(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. 8. 176. — A1 


Blick um dich her! Es redet dir vom Lieben, 
Was du nur ſchauſt in aller Ooh’ ae aiele. 
iefe, 
Wenn ſie die Liebe Ayes an's Licht getrieben. 
e Nachtigall geblieben, 
Wenn Sehnſucht ewig nicht zu Liedern riefe, 
Ja, ſelbſt der Himmel ward zum Liebesbriefe, 


Die Roſe lage till tm Moos und 


Es waͤre ſtumm die 


S 130.) 


Denn die ſind lange wacklicht, 
Wer weiß wie das geſchah? u. ſ. w. i 
30 Und als die Pyramiden das Teufelsviech er⸗ 


W ſchlagen, 

Da ging er in ein Wirthshaus und ließ ſich fein 
auftragen. 

O tempora, o mores! 

35 Tokayerwein, Burgunderwein, 
Wer weiß wie das geſchah? u. ſ. w. 

'ne Muſikantenkehle die iſt als wie ein Loch, 

Und hat er noch nicht aufgehort, fo trinkt er noch. 
O tempora, o mores! 

40 Und wir, wir thun desgleichen, 
Wer weiß wie das geſchah? 
O tempo tempora! 
Gelobet ſeiſt du jeverzeit, 

1 Muſika! 


(241 


: Borliber 


Gedichte. 7. Auft. Berl. 1847. S. 88. — B: Gedichte. 
( ° Soci aoe Berl. 1843. S. 72.) * 5 


50 
Voruͤber iſt die 19 sett, e es 
Und Lilien ſteh'n im Feld, 
Doch druͤber liegt ſo klar und weit 
9 Das blaue Himmelszelt. 
53 Fahr' Hin, du quglenvolle Luft, 
Du raſches Liebesgluͤck! 
Du laͤſſeſt voch in meiner Bruſt 
Ein ruhig Licht zuruͤck. ; 
Und nach dem Drang von Freud’ und Leid 
60 Daͤucht mir fo ſchoͤn die Welt; — ‘ 
Voruͤber iſt die Roſenzeit, 
Und Lilien ſtehn im Feld. 


: Frieden : 


65 7 . 8 a 
Mit Silberſchrift auf blauen 1 geſchrieben. (Gedichte. 2. Aufl. Berl. 1847, S. 90. — &: Gedichte. 


O ſteh, wie fo die Welt in fu 


Drum Langer nicht vom Strahl 


erne whee 
Verſchließ dein Herz mg gilden dieſe Wange 
Und thu, wie Roſe, Nachtigall und Sterne. 


W 0 75 Walprauſchen und Nachkigall. 5 


26: Naxos 1839. — 56: Syra 1839, — 


5 8 em Zwange 
Sich dreht, wie ſelbſt das Seelenloſe gerne 
Sich uͤberlaͤßt dem allgemeinen Drange! 
des Lebens 70 Hoch zieht in ſtillen Luͤften 


Dritte Aufl. Berl. 1844. S. 90.—) ; 
Die Lilien gluͤh'n in Duͤften [90 
Die Blithe ſpielt am Baum; i 


In buntem Schmuck der Traum. 
Und wo er blickt, da neigen 

Die Blumen das Haupt uͤberall; 

Und wo er zieht, da ſchweigen 


47; Luͤbeck 1840. — 65: Luͤbeck 1840. — 


E. 1 ’ os Gedichte aus Griechenland. 599 


Mir wird das Herz {0 ſtille g Die Arme thuſt du auf, und ſprichſt auch zu den 
In dieſer milden N Nacht; i Herzen unſ'rer Zeit: 

Es bricht der eig'ne Wille ee ee Kommt her zu mir, die ihr im Geiſt muͤhſelig 
Die alte Lieb’ erwacht. syle ek und beladen ſeid. 

Saft iſt's, als fam’ ein Grüßen 5 So kommt denn all', in deren Ohr die a 
Auf mich vom Himmelszelt, Freudenbotſchaft klang, [31 
Und Frieden vale 3 — Die einſt den Hirten auf dem Feld der Chor der 
Mit Gott und a ler Belt. Engelſtimmen fang; 


orm! Siifer Frieze iſt in ihm, und Licht, das 
keinem Dunkel weicht, 
c Leben ift er, und fein Joch ijt fanft, und 


758 : ce ; feine Laſt i leicht. ö 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 92. — B: S. 78.) 
Und geſtern Noth und heute Wein 192 15 rbſt in 
Das iſt's was mir gefällt; 00 650 pri on 0 Se 81 G 
Und morgen ein 5 05 ein ſchuelles Roß, Bun Be Berl. 1848. 85 844 — ae Fenz he 
Zu reiten in die Wel v. Krebs. Hamb. u. Leipz. 1845. S. 1 
Vergan nes Leld it kaum ein Leid, i : 
Und fi iit’ S Jubel im Haus 20 [98 
Und dazu ein Blick, ein heller Blick Es rauſcht das rothe Laub zu meinen Süßen, 
In luſt'ge Zeit hinaus. Doch wenn es wieder gruͤnt, wo weil' ich dann? 
Die Welt iſt jetzt fo frühlingsgrün ae werden mich die erften Schwalben gruͤßen? 
Und hat der Blümen fo viel, 0 i Ach ferne, fern der Suͤßen, 
Hat Maͤgdlein ſchoͤn a nah und fern, 25 Und nimmer bin ich mehr ein froher Mann. 
Und klingend Saitenſpie Sonſt fang ich frets et Flur und Berges. 
Und biſt du nur der 1 Mann, de 
Und greifeft e drei Im braunen Herbſt, in flock'ger Winterzeit 
So Roſ' als Maid, ſo Lleb' als Lied O ſchoͤner een at zu deinem Walde, 
Sit Alles, Alles 9 0 30 Komm balde, balde, balde 
Drum geflern 9 175 und heute Wein Nun fing’ ich: Schoner Fruͤhling bleibe weit! 
Das iſt's was mir Roß allt, Umſonſt! Wie jetzt ſich Haid und Forſt ent⸗ 
Und morgen zu Ro wohl hoch zu Roß kleiden, 
Reit' ich in alle Wel lt. So bluͤh'n fie neu; was kuͤmmert fle mein Lied? 


. 8 35 Das Veilchen kommt, ich muß es eben leiden, 

\ f Muß wandern und muß ſcheiden, 
Zuflucht. Doch o! — wie ſoll is leben, wenn ich ſchied! > 
(Beitfiimmen. 2. Aufl. Lib, 1843. S. 20.) 


Der du mit Thau und Sonnenſchein ernährſt 4b 


Auf él! Anſtanb⸗ 


3 = Lilien auf dem Feld, 5 5 An Ernſt C. 5 
e 0 (Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 233. — az Felear 
5 langen o ee h e 1 für Sage Na. 1841. Nr. 176. Nov, — B: Wiens 
Der du zu e fahrt den Hirſch, der e 
durſtig auf den Tod, 45 Grau iſt der Morgen, h del Nebel Walle, 
O gieb, du Allbarmherziger, auch et rer Zeit, ae Leifer Pa print ſich truͤb' und kalt; 
was ihr ‘To noth! Die rothen Blatter fel? ig’ langſam fallen — 
Um Frieden, Frieden flehen wir, nicht enen, Jagdwetter ſchien's, drum zogen wir zu Wald, 
der des Sturms enkhehrt, Schon ſpuͤrt die Meute fern, 5 bellt im Suchen, 
Der ſicher in der Scheide Haft geferfett halt vas 50 Und ihr Gebell verheißet ae Pirſch; 
ſcharfe Schwert, Ich fteh? im feuchten Hexbſtlaub an den Buchen, 


Nein, um den Frieden in der Bruſt, ben's mitten Geſpannt die Buͤchſe paſſ' ich auf den Hirſch. 
n der Schlacht nicht graut, Mich froͤſtelt. — Solty 0 0 Waidmanns⸗ 
Weil auf den Belfer deines Worts mit feften 
Pfeilern er gebaut. 65 Bei Blei und Pulver ni 5 1 ſein? — 
Gieb uns die Hoffnung „Herr, zu dir, die nie 60 Fuͤrwahr, das iſt die korbumflocht'ne Flaſche! 
Schanden werden laßt, (30 Ein tuͤcht ger Zug! — Ha, das iſt Cyperwein! 
Gieb uns die Liebe, me im Tod, und Wher? mt alde Heiß rinnt er durch die woern, durch die Glie⸗ 
der 


alt feſt, 
Gieb uns den Glauben ee den Glauben, 60 Floß durch bie Wipfel plötlich b Sonnenglanze 


der die Welt be wingt, Die e griech'ſche Feuertraube ruft mir wieder 
Und auf dem Scheiterhaufen noch dir elle Jubel⸗ Im Herzen wach die Bilder Griechenlands. 
pſalmen ſingt. Zwei Jahre ſind's! Ei wie fo anders ſchaute, [254 


Wohl ſind wir indi, arm und ſchwach, und nim⸗ Wie froh der Herbſt mir damals in's Geſicht! 
mer ſolcher Gnaden werth, 65 Lau war dle Luft, der tiefe Himmel blaute, 
Doch du erbarmſt dich, wo ein Herz voll Angſt Die Feige ſchwoll, die Traub' im Sonnenlicht. 
ud Sehnſucht dein bol Da ließen matt noch von des Sommers Gluthen, 
So hor uns denn gleich Sfracl, da er dich drin⸗ Mein Ernſt, den Ernſt wir in Athen zu Haus, 
gend hielt umfaßt: 2 Und zogen durch des Inſelmeeres Fluthen 
„Ich laß dich nicht, it fi fete nk Fe bis 70 Zwei el ge Schwaͤrmer eee aus. 
u mich geſegnet haſt.!“ 
Nein! Du verſtößeſt nimmermehr den, der da 15: Eſcheberg 1841. — 22: Doch ſprich, ne 
fluͤchtet in dein Haus, weil' ich, wenn es wieder blüht t? b — 25: Und 
Zerbrichſt nicht das zerknickte Rohr, und loͤſchſt nimmer, fie in Freuden mein Gemuͤth. b — 20 
den matten Docht nicht aus, 75 5 . ing, e komm b — 34: Lied 
== BF: Doch o! wie feb’ ich, wenn i 
: 9 0 nahm? b — 39: sc 1841. — 
} J Curtius. 3. — 


12 Luͤbeck 1841, 


600 Gifted Buch. 


Gedenkſt du, wie bei Paros durch die Bran⸗ 


1 ung, 1 
Das Boot wir zwaͤngten? dämmernd ſtieg der 
Mond — 


Und wie fo ſchoͤn uns dann die kuͤhne Landung 5 


Die rebumkraͤnzte Marmorſtadt belohnt? 
Denkſt du der Cithern, die die Nacht durchklangen, 
Der Brunnen, die uns in den Schlaf gerauſcht, 
Und jenes Mädchens, das mit gluͤh'nden Wangen 
Fuͤr leichten Schmuck anger uns vertauſcht? 
Denkſt du an Naxos noch? Ich ſeh' ſie liegen, 
Die Kloͤſter und das fc d. auf hohem Stein, 
Den Saͤulenhof, wo ſich die Palmen wiegen, 
Die Felswand, uͤbergruͤnt von eitel Wein, 
Das reiche Thal, in deſſen bucht'ge Weiten 
Ein buntgezaͤumtes Saumthier leicht uns trug; 
Da blinkten Becher rings, da klangen Saiten, 
Fuͤrwahr, es war ein neuer t ad 
Und als wir ſonnverbrannt mit ſtau 4285 20 


len 
Zur Ruh verlangten nach der heißen Fahrt, 

Da nahm uns in die kuͤhlen Kloſterhale 

Der wackre Pater mit dem langen Bart. 

Hoch uͤber'm Meer auf ſeinem Laubenſitze 

Wie ſchollen unſre Lieder da ſo friſch, 

Wie floß der Quell des Nektars und der Witze 
So unerſchoͤpft am ſaubern Abendtiſch! 

Dort ſaß der Biſchof, dort der Kapuziner, 
Wir zwei Poeten luſtig mittendrein; 
Schlaulaͤchelnd ſtellte der Slavon'ſche Diener 
Uns beiden ſtets die vollſten Flaſchen hin. 

O Jubel, wie wir einſt im Moͤnchsvereine 
Gezecht, bis jenen die Geduld ſelbſt riß, 5 
Und wie wir dann, noch voll von ſuͤßem Weine, 
Verdeutſcht das Trinklied des Panyaſis! 

Und mußten auf dem Chor die Prieſter faumen, 
Dann ſuchten wir die Gaͤrten am Geſtad, 
Schlaftrunken wobs in den Citronenbaͤumen, 
Die ſtille Felsbucht rief zum lauen Bad; 

Dazu ein Trunk, ein Lied — ſo floß der Morgen, 40 
So kam geſtirnt die duft'ge Nacht daher, 
Wir lebten, ſchwaͤrmten — zwiſchen unſern 


10 


30 


ea Sorgen 

Und zwiſchen unſern Herzen lag das Meer. 

Nur einſt — ein Sonntag war's, die Glocken 45 

5 gingen — [286 
Da Hahten wir an Luͤbecks Glockenklang, 
Der Vaterſtadt — und an den Wimpern hingen 
Uns plotzlich Thraͤnen, und wir ſchwiegen lang'. 
Ein Luftſchloß baut' ich fiir mein Zukunftleben, 50 
So golden war's. Die ert ſchlug heimath⸗ 
waͤrts — 


Ach wenig hat die Heimath nun gegeben, 
Ein Liederbuch und ein verwundet rg. 
Doch heilt es ſchon. Die Saiten, die zer- 55 


0 
Zu ew'ger Stummheit ſind ſie bald gedaͤmpft. 
Ich habe mir in Nächten bang durchrungen 
Das ſchwere Gut der Heiterkeit erkaͤmpft. 
Du ſollſt es am Geſang aus meinem Munde 
Kaum ſpuͤren, welche Hoffnung von mir ſchied, 
Und bricht fie einmal auf, die alte Wunde, 
Laß bluten — auch der Schmerz will ja ſein Lied. 

Muth! Muth! Dem Leid, der Luft die Stirn’ 

9 entgegen! g 65 

Die Welt ift immer noch des Schonen voll, 
Ein kuͤhnes Ringen gilt's auf meinen Wegen, 


60 


11: ſeh'] ſah' a — 16: Das buntgezaͤumte a 70 
— 17: Da blinkten rings Pokale, klangen a — 
27: faubern) heiter'n a — 35: (Vgl. Klaſſiſche 
Studien. Bonn 1840. S. 51 f. Panpyaſis lebte 
zur Zeit der Perſerkriege.) — 40: Ein Trunk 
darauf, ein a — 50: fiir der Zukunft Stunden, 
B C D — 53: Ach, was ich damals traͤumte, 
nicht gefunden Hab' ich's daheim — es war ein 
arger Schmerz. BED — 55: es] er BED, — 


D 


XIX Jahrhundert. 


Ich ward ein Mann, ich fuͤhle, was ich ſoll. 


Ob's wieder Taͤuſchung? — Doch genug! der 
D 


unde 
Gebell klingt nah — der Fels antwortet hohl, 
Ein Schuß und wieder einer fällt im Grunde — 
er Hirſch bricht durch die Buͤſche — Lebewohl! 


An Georg Herwegh. 
(Februar 1842.) 


Geitſtimmen. 2. Aufl. Lübeck 1843. S. 53. — a: A. Mis 
chelſen: der Rabuliſt und der Landp 


1 aus dem Schwed. 


Lübeck 1842. S. 90 ff.) 


15 Es ſcholl dein Lied mir in das Ohr 
So ſchwertesſcharf, fo glodentinig, 


Als waͤr' aus ſeiner Gruft empor 


Gewallt ein alter Dichterkoͤnig. 


Und doch! Ich weiſ' es nicht von mir, 
Ich muß dich in die Schranken Laden; 
Komm an in voller Harniſchzier, 

Auf Tod und Leben Kampf mit dir, 
Kampf du Poet von Gottes Gnaden! 


Biſt du dir ſelber klar bewußt, [54 


25 Daß deine Lieder Aufruhr liuten; 
Daß Jeglicher nach ſeiner Bruſt 
Das Aergſte mag aus ihnen deuten? 
Der Zwerg, der matte Pfeile ſchnitzt, 


Wohl, — ſchieß' er ohne feſt zu zielen; 

Doch wer vom Wetterlicht umblitzt 

Im Donnerwagen grollend ſitzt, 

Der ſoll nicht mit den Zuͤgeln ſpielen. 
Fuͤrwahr, ein Saͤmann ſchreiteſt du, 

Der Samen ſtreut, doch der Serftirung ; 


35 Ein Glockner, der aus ihrer Ruh 
at Volker ſtuͤrmt, doch zur Empoͤrung. 


u willſt die Flamme, die ſo rein 

Und heilig ſtralt durch alle Lande, 

Du willſt den warmen Gottesſchein 

Zur Fackel Heroſtrats entweih'n, 

Und ſchwingſt ſie wild zum Tempelbrande. 

Wozu ſonſt dieſes Schwerterklirr'n, 

Die Kriege, die dein Lied gefodert, 
Die haſtge Glut, die durch dein Hirn 
In tauſend Funken praͤchtig lodert? 

O nein! Das iſt nicht deutſche Art! 
Wohl kaͤmpfen wir auch fuͤr das Neue; 
Um's Freiheitsbanner dichtgeſchaart 

So ſtehn auch wir; doch aufbewahrt 
Aus alter Zeit blieb uns die Treue. 

Verhaßt auch uns iſt der Baſchkir, 

Der Unterjocher der Gedanken, 

Und keinen Deut begehren wir 

Von jenen uͤbermuͤth'gen Franken. 

Wir wollen auch, daß frei das Wort 
Durch alle Luͤfte moge fluten; 

Es vuͤnkt auch uns in Suͤd und Nord 
Das Wort der beſte Freiheitshort 
Doch ſoll darum dein Volk verbluten? 

Nein! Glaub, der Tag iſt bald erwacht, 
Der Morgen naht, wo wir's erringen, 
Nicht ohne Kampf, doch ohne Schlacht, 
Der Geiſt iſt ſtaͤrker als die Klingen. 
Geharniſcht fieht er auf dem Plan, 

r, der mit Luthern einſt gefochten; 
Durch tauſend Lanzen bricht er Bahn, 
Und mag die Hoͤlle draͤuend nahn: 2 
Der Lorbeer bleibt ihm doch geflochten. 

Drum thu dein Schwert an ſeinen Ort, 
Wie Petrus that, da er geſuͤndigt; 

Die Freiheit geht nicht auf aus Mord, 


2: Ob das auch Taͤuſchung? a — 9: Eſche⸗ 
berg 1842, Febr. — 22: Im offnen Felde Kampf 
mit dir, a — 33; ſchreiteſtl ſcheineſt a — 47 
kaͤmpfen] ringen a — 51: Verhaßt tft er auch 
uns wie dir a. — P 


E. Geibel. = Gedichte aus Deutſchland. 601 


3 ¢ 8 
Blick nach Paris, das dir's verkündigt. Viel eitles Blendwerk wird der Feind erkuͤren, 
Vom Geiſt will ſie gewonnen ſein; Mit Laͤcheln locken, draͤun mit Blitzgeſchoß, 
Und wer ihr Kleid ſo rein und heiter O laſſe keiner dann fein Herz verführen! 
Mit blut'gen Makel mag entwelh'n. N Denn Fuͤße nur von Thon hat der Koloß, 
Und fang er Engelsmelodei'n: 1445 5 Und ſtuͤrzen wird er uͤber kurze Weile, 
Der iſt der Welt, nicht Gottes Streiter. Im Fall gag ſeiner Knechte Troß. 
Ich fing’ um keines Koͤnigs Gunſt, [57 Drum ruͤſtig mit dem Hammer, mit der Feile! 
Es herrſcht kein Fuͤrſt, wo ich geboren; Ihr Baͤlge blaſt, ihr Funken ſpruͤht empor! 
Ein freier Prieſter freier Kun Das Schwert des Siegs hat Eile, Eile, Eile!“ 
Hab' ich der Wahrheit nur ge . 10 So ſangen ſie. Dann ſchwieg der dumpfe 
Die wer? a keck dir in's Geſicht, or, [329 
Keck in vie Flammen deines Branders; In kaltem Schauer bebten meine Glieder, 
Und ob die Welt den Stab mir bricht: . Doch wage ich nicht mich in der Halle Thor. 
In Gottes Hand iſt das Gericht; N Zuruͤck ins ſchwarze Dickicht floh“ ich wieder, 
Gott helfe mir! — Ich kann nicht anders. 15 Und ſah verlöſchen bald der Flamme Licht, 
2 Nur bang im Haupt urn ſummten mir die 
i Lieder. 
Geſicht im Walde. Kaum weiß ich jetzt, Fae Lraumbild , mar’s 
~ {Geviste. 7 Aufl. Berl. 1847, S. 326 f. — az Brite eue, : 
(Gedichte Fine Nr. V. e 28 1 ar Ze 20 Doch mahnt es, daß auch pe das Schwert be⸗ 
7 0 reiten, 
Ich hatte mich verirrt im tiefſten Wald, Das Schwert des Geiſtes, welches nie zerbricht. 


Schwarz war die Nacht, unheimlich troff der Wachet und betet! Schwer ſind dieſe Zeiten. 
egen 
Der Sturm ging in den Wipfeln wild und kalt. 25 7 


Da ſah ich plotzlich unfern meinen Wegen Minnelied. 
Durch's 125 te Laub blutrothe Funken ſpruͤhn, ; 15 
Und e pi te mir entgegen. (Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 340. — ar L. Will, 


5 örbuch für K d 5 8 
Durch Dornen und burg Buſchwerk drang ich sah de gsf f. 7 640 f. ) 
- n, a 7 
Und bald gewahrt' ich, rings vom Wald um⸗ Pips) io wohl Manches, was entzuͤcket, 


fangen, 8 8 
In hoher Hall' ein Schmledesfener gluͤhn. Der Mai, ver ſich mit Blumen ſchmuͤcket, 
Drei Rieſen waren's, die die Haͤmmer ſchwan⸗ Die guͤld ne Sonn' im blauen Zelt. 


gen, 35 Doch weiß ich Eins, das ſchafft mehr Wonne, 
Berußt, die Augen nur auf's Werk gekehrt, Als jeder Glanz der Morgenſonne, 
Dazu ſie ſchauerliche Weiſen ſangen. Als Mofenbluth’ und Lilienreis; 


altet, o Davon nur Gott im Himmel weiß. 
Die Spitze nadelſcharf und unverſehrt. em er ein ſolches Gut beſchieden, 
Und einer ſang in Toͤnen faſt veraltet, Der freue ſich und ſei getroſt, 
Doch alſo tief, wie wenn emporgeſchwellt Ihm ward ein wunderbarer Frieden, 


Feile! 5 
Das 1 Königsſchwert muß fertig ſein, 50 Bleibt Lenz im Winter, Ruh im Sturm. 
Und unſer Werk hat Eile, Eile, Eile!“ Doch ſuchſt umſonſt auf irrem nee (341 


Mit Erzpoſaunenſchall die Todten ſchrei'n; „Die wie der Thau vom Himmel fallt. 
„Es hat zur Nacht gedonnert in den Klüften 55 Sie kommt wie Nelkenduft im Winde, 
Des alten Bergs, den man Kyffhäuſer heißt, ie kommt, wie durch die Nacht gelinde 


Wie Sturmesrauſchen klingt es, wenn er kreiſt, ae Hen kein Ringen kein Verlangen, 
n 


Drum ruͤſtig mit dem Hämmer, mit der Und mit ihr kommt ein Bangen, Zagen, 
: eile! 1328 Ein Traͤumen aller Welt verſteckt; 
Zur rechten Stunde ſei das Werk gethan; Mit Freuden mußt du Leide tragen, 
Das Kreuzesſchwert hat Eile, Eile, Eile!“ Bis aus dem Leid ihr Kuß dich weckt; 
Und teh einfallend hub der Dritte an, 65 Dann iſt dein Leben ein geweihtes, 
Das ſcholl, wie unterird'ſche Donner grollen, In deinem Weſen bluͤht ein zweites, 
Wenn ſich die Lava ruͤhret im Vulkan: Ein reineres voll Licht und Ruh; 
„Die Zeit iſt ſchwanger; aus den duͤrren Schollen Und todesfroh in raſchem Fluthen 
Wird eiſern aufgehn eine Kriegerſaat, Fu du das eigne Ich verbluten, 
Sein on Banner wird der Kampf entrollen. 70 Weil du nur mohnen magſt im Du. 
Drum ſchreiten hohe Geiſter fruͤh und ſpat Dag iſt die koͤſtlichſte der Gaben, 


Durch's deutſche Land, und pochen an die Thuͤren, Die Gott dem Menſchenherzen giebt, 
Und mahnen laut: der Tag des Schickſals naht! Die eitle Selbſtſucht zu begraben, 
Bu : Wes Indem die Seele gluͤht uns liebt. 


18: Eſcheberg 1842. — Geſicht im Walde.] 
Die Schmiede. a — 73: der Tag des Schickſals 1: der Feind] er ſich ab — 26: Lubeck 
naht!] der Antichriſt er naht! a b. — 


1842. — 


602 Elftes Buch. 
D fis Empfangen, ſel'ges Geben! 
O ſchoͤnes Ineinanderw ebe! 
Hier heiſt Gewinn, was ſonſt Verluſt; 
Je mehr du ſchenkſt, je fro er ſcheinſt du, 
Je mehr du nimmſt, je ſel'ger weinſt du — 
DO, gieb das Herz aus deiner Bruſt! 

In ihrem Auge deine Thraͤnen, 
Ihr Lächeln fanft um deinen Mund, 
Und all dein Denken, Traͤumen, Sehnen, 
Ob's dein, ob's ihr; dir iſt's nicht kund. 
Wie wenn zwei Buje ſich verſchlingen, 
Aus denen Sona Roſen ſpringen, 
Die weiß, die andern roth ergluͤht, 
Und keiner merkt, aus weſſen Zweigen 
Die hellen und die dunkeln ſteigen: 
So iſt's; du fuͤhleſt nur: Es bluͤht. 

Es bluͤht; es tit, ein Lenz tiefinnen, 
Ein SGeiſteslenz fur immerdar, 
Du fuͤhlſt in dir die Stroͤme rinnen 
Der ew'gen Jugend wunderbar, 
Die Flammen, die in dir frohlocken, 
Sind ſtaͤrker, als die Aſchenſtocken, 
Mit denen Alter droht und Zeit; 
Es leert umſonſt der Tod den Koͤcher, 
So trinkſt du aus der Liebe Becher 
Den ſuͤßen Wein: Unſterblichkeit. 
. Spat iſt es — hinter dunkeln Gipfeln 
Faͤrbt golden ſich der Wolken Flaum, 
Tiefröthlich ſteigt aus Buchenwipfeln 
Der Mond empor am Himmelsſaum. 
Der Wind faͤhrt auf in Spruͤngen, loſen, 
Und ſpielet mit den weißen Roſen, 
Die rankend bluͤhn am Fenſter mir; 
O ſaͤuſelt, ſaͤuſelt fort, ihr Lufte, 
Und tragt getaucht in Blumenduͤfte 
Dies Lied und meinen Gruß zu ihr! 


a 


1343 


O Jugendzeit. 


(Gedichte. 7. Aufl. Berl 1847. S. 139 i. B: S. 123 i: 
C: S. 139 f.) 


3 70 
O Jugendzeit, du gruͤner Wald, 

Darin der Liebe Roslein bluͤht, 

Wie iſt dein Rauſchen mir verhallt 

Verhallt im Ohr und im Gemuͤth! 

Voll Liedesluſt der friſche Muth 

Der helle Blick, der kecke Sinn, 

Das raſche, rothe Dichterblut 

O ſprich, o ſprich wo ſind ſie hin! 
Es kamen Zeiten ſchwer wie Blei, 

Der Zweifel ſchlich in dieſe Bruſt, 

Der Traum der Meigung floh vorbei. 

Und blaſſer wurden Licht und Luſt; 

Und wenn ich in die Zukunft ſchau, 

Das iſt nicht mehr das alte Gold, 

Ich ſeh' ein truͤbes Nebelgrau, 

Wie's herbſtlich um die Berge rollt. 
Und doch getroſt! Die Bluͤthenzeit 

Verweht hat ſie des Windes Flucht, 

Doch reift in tiefer Einſamkeit, 

Und unter Schmerzen reift die Frucht. 

Die Sehnſucht laß ich nimmer los, 

Sie waͤchſt in kranker Bruſt und ſchwillt, 

Wir in der dunkeln Muſchel Schooß 

Empor die lichte Perle quillt. = 
Drum klag' ich 1 975 drum zag' ich nicht, 

Sie halt' ich feſt in Noth und Pein, 

Und wenn mein Herz im Kampfe bricht, 

So muß die Sehnſucht Fluͤgel ſein. 

Da ſchwingt ſie kuͤhn ſich auf mit mir, 

Daß hell wie Liedesgruß es ſchallt, 

Und ſchwebt, und tragt mich heim zu dir 


[140 


O Jugendzeit, du griner Wald. 


39: Luͤbeck 1842. — 


ie zs geht. t en pi 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847, S. 141. — B: S. 125. — 
3 5 C. S. 14% ay FES Sey eS 


5 Sie redeten ihr zu: Er liebt dich nicht, 
Er ſpielt mit dir — da neigte ſie das Haupt, 
Und Thraͤnen perlten ihr vom Angeſicht 
Wie Thau von Roſen; o, daß ſie's geglaubt! 
Denn als er kam und zweifelnd fand die Braut, 

10 Ward er voll Trotz; nicht truͤbe wollt' er ſcheinen, 
Er ſang und ſpielte trank und lachte laut, 
Um dann die Nacht hindurch zu weinen. 

Wohl pocht ein guter Engel an ihr Herz: 
Er ijt doch treu, gieb ihm die Hand, o gleb.““ 

15 Wohl fuͤhlt auch er durch Bitterkeit und Schmerz: 

„Sie liebt dich doch, fie iſt ja doch dein Lieb. 

Ein freundlich Wort nur ſprich, ein Wort ver⸗ 


nm, 
So iſt der Zauber, der nt trennt, gebrochen“ — 
20 Sie gingen — ſah'n ſich S dd Stolz iſt 
imm! — 


Das Eine Wort blieb ungeſprochen. 

Da ſchieden fie. Und wie im Muͤnſterchor [142 
Verglimmt der Altarlampe rother Glanz — 

25 Erſt wird er matt; dann flackert er empor 
Noch einmal hell, und dann verliſcht er ganz — 
So ſtarb die Lieb in ihnen, erſt beweint, 
Dann heiß zurückerſehnt, und dann — vergeſſen, 
Bis ſie zuletzt, es ſei ein Wahn, gemeint, 

30 Daß ſie ſich je dereinſt beſeſſen. 

Nur e fuhren ſie im Mondenlicht 
Vom Kiſſen auf — von Thraͤnen war es naß, 
Und naß von Thraͤnen war noch ihr Geſicht; 
Getraͤumet hatten ſie — ich weiß nicht, was. 

35 Dann dachten fie der alten ſchoͤnen Beit, 3 
Und an ihr nichtig Zweifeln, an ihr Scheiden, 
Und wie ſie nun ſo weit, ſo ewig weit. 8 
O Gott, vergieb, vergieb den Beiden. 


Heimkehr. : 
Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 73.) 
Das war dereinſt ein Tag der Schmerzen, 
45 Der uns getrennt auf immerdar z; 
Du wandteſt dich von einem Herzen, * 
Das reich und das dein eigen war. 4 


Ich weiß, ich hatte viel verſchuldet, 115 
Doch nicht ſo viel, als du gemeint, ; 
50 Und bitter hab' ich drum geduldet, 


Und blutig hab ich drum geweint. 
Doch mun auf's neu in deiner Nahe 
Nach manchem Jahr mein Stern mich fuͤhrt, 
Empfind' ich wie ſich Luſt und Wehe 
55 In meinem Buſen maͤchtig ruͤhrt. 555 
Mir iſt 's, ich ſollte dich nicht meide, 
Und ſprechen möcht ich: O ver gie!!! 
Ob Welt und Sitt' uns ewig ſcheiden, 5 
Du biſt mir dennoch ſchoͤn und lieb. 
60 Wohl lenkt ich ſtill nach andern Zielen, [7 
Ich rang mich fort durch Freud und Pein, 
Doch, wie des Lebens Wuͤrfel fielen: 
Vergeſſen konnt' ich nimmer dein. 
Ich warb um Luſt, um Ruhm, um Tugend, 
65 Und manches dne fiel mir zu; , 


Doch bleibt das ſchoͤnſte Gluck die Jugend, 
Und meiner Jugend Gluͤck warſt Du. 


Fragment. 

: uni 1842. 
Seitſtimmen. 2. Auf. Lb. 1843. S. 59. 
Jiuniuslieder. po 8 

Die Nacht iſt lau, die Schwaͤne kreiſen, 
75 Entſchlummert ſcheinen Bluͤt und Blatt; 


1: Lübeck 1842, — 52: in deiner (fof) — 69: 


70 


Luͤbeck 1842. — 


5 E. Geibe NV 


Lehn' dich auf des 


0 


Gelaͤnders Eiſen, 


Dort zeigt am ſchoͤnſten ſich die Stadt. 
Siehſt du den Haͤuſerkreis, ven dunkeln, 
Aus welchem tauſend Lichter funkeln 
Und tief ſich ſpiegeln in der Flut? 

Sy iſt's, wenn mit geſchliff'nen Kanten 


Ein Kreuz von blitzenden 
Auf blauem Sammetkiſſen ruht. 
wie hier in Ma 


Komm naͤher! Si 


ieh 
Die Menſchenwoge ſich ergießt; 


Dies ſind die Haͤuſer, ſind ble Gaſſen, 


emanten 


Wo man erwirbt, wo man genießt. 
Von lichtem Kerzenglanz umfloſſen 
Ruht hier im Prunkgewoͤlb' erſchloſſen 

; chmuck und Zier; 
Und horch, aus jenen Saͤulenhallen 
Durch's Klirren der Pokale ſchallen 

Der Gaͤſte Lieder; lauſchen wir! 


Der fernſten Zonen 


„Laßt andre beten, andre faſten! 


Gut unſ re Stirn der Freude Kranzl 
Uns fuͤhren Pare ene by Maſten 


Die Goͤtter 


sr: Genuß und Glanz. 


Es ſchafft die Welt an allen Enden 
Fuͤr unſer Feſt mit tauſend Haͤnden, 

Die Wahl des Koͤſtlichſten iſt ſchwer; 
Die Huͤgel zollen fuͤße Weine, 
Die den Perlen old und Steine, 


Und ſeine 


erlen giebt das Meer.“ 


„Schaut dies Gemach an! Die Tapeten (6 
pat China bunt uns ausgefpannt ; 
er farb'ge Teppich, drauf wir treten, 
Kommt aus des Smyrnioten Hand; 
Das Holzwerk, das geaͤdert glaͤnzet, 
Her einſt als laub'ger Wald umkränzet 
en hohen Bord von Martinique; 
Antwerpen wob des Vorhangs Sammet, 
Und aus Venedigs Spiegel flammet 
Die Ampel von Paris zuruck.“ 5 
Drum tape. uns keinen Koͤnig neiden; 


Fuͤr ihn die 


acht, fuͤr uns d 


ie Luſt! 


Mag er in Waffenſchmuck ſich kleiden, 

In Seiden weicher ſchlaͤft die Bruſt; 

Mag er um Schweiß ſich Ruhm erkaufen; 

Was frommt ihm, wenn die Zeit verlaufen, 

Der Lorbeerkranz, der Thronen 

Wir wollen, wo die Tafeln brechen, 

Den roſ'gen Augenblick verzechen; 

Das Grab iſt ſchwarz, das Leben kurz.“ 
„Und ſchafft Muſtk zum reichen Tiſche! (ö 

Sie flute Aa e dahin, ° 


Und wie ein 


uͤhles Bad erfriſche 


Verhallend ſie den heißen Sinn 
Wie lieblich iſt's, ihr nachzutraͤumen, 


Wenn in den bildervollen 


aͤumen 


ſſen [60 


1 


Sturz? —- 


2 


if 


Sich Kerzenglanz und Mondlicht miſcht, 


Und wenn dazu in 


In weite rot an 

Aufperlend der Champagner zi 
„Und laßt's an ag 

Schenkinnen uns gebre 

Sie ſind des Freudengartens Roſen, 


Sie ſind des 2 
Zwei dunkle woll 


Mehr als ein ſchwer 


Und ſchoͤner als welt 


Iſt einer Dirne wei 


en nie! 


péfie. 


ſcht.“ n 
en, laßt's an loſen 


111 


uſtfeuchte Augen, 
Zwei friſche Kirſchenlippen taugen 


eſpraͤch zur 
Die Schoͤnheit bleibt des Lebens Giebel, 


chwarze Bibel 
Er (Omdemen fe Wo Bnet 

0 rmen ſie. Wohl ſingt zu 
Der Thurm der dort ſo Auſtes feht, 


Mit ſeiner Glocken eh'rnem Munde 
Ein Lied, und mahnet zum Gebet. 
Doch drunten toſ't der Jubel weiter, 
Es rollen Wagen, jagen Reiter, 
Trompeten fauchzen durch die Nacht; 
Zu wilder'n Gluten ſchuͤrt der Becher 
Den trunknen Uebermuth der Zecher, i 
Und Niemand Hat der Mahnung Acht. — — 


chaͤum'gen Straten 
i Schalen 5 


„ 


Luſt) 


i 


10 Die lei 


20 Wie dank' i 


30 Mit Ernſt des Pfundes, das mir ward 


45 


== Zeltgedichte. 603 


An den König von Preufſen. 
December 1842. pals 
SGeſtſt. 2. Aufl. Lüb. 1843. S. 68.) 
5 Ich habe nie nach Gunſt gerungen, 
xa fang allein was ich 5 po 
Wie Roſen, frif dem Lenz entſprungen, 
o brach 's hervor aus meiner Bruſt. 
Und froblich ſtreut' ich in die Winde 
ichte, reiche Blumenpracht; 
Ob fie der Freund, der Tadler finde, 
Ich hab es nie zuvor bedacht. 
Doch Dir, o Fuͤrſt aus edlem Stamme, (69 
Der treu vor Gott ſein Volk regiert, 


15 Den ſchoͤner noch des Geiſtes Flamme 


Als feiner Vaͤter Krone ziert, 
Auf den, wenn ſich die Wolken ſchwaͤrzen, 
Als Leuchtthurm ſchauet Deutſchlands Kern; 
Wie dank' ich Dir aus tiefſtem Herzen, 
ich Alles Dir ſo gern! 

Was ich in unſrer Waͤlder Stille, 
An Hellas Strand umſonſt begehrt, 
Das hat Dein koͤniglicher Wille 
Aus Helen, Hulden mir gewaͤhrt; 


25 Du gabſt ein Leben mir vom Staube 


Des niedern Marktes unberuͤhrt, 

in Leben, wie's im gruͤnen Laube 
Der freie Vogel ſingend fuͤhrt. N 

So helfe Gott mir, daß ich walte 170 
Daß ich getreu am Banner halte 1 
Der penticien Ehre, Zucht und Art. 
Fern von dem chwarm, der unbeſonnen 
Altar und Herz in Truͤmmern ſchlaͤgt, 


35 Quillt mir der Dichtung heilger Bronnen 


Am Felſen, der die Kirche tragt. 

Nicht, daß mir drum in Nacht verſunken 
Die Welt und ihre Schönheit fei; 
Nein! wer aus jenem Born getrunken, 


40 Dem ward erſt ganz die Lippe frei. 


Sein ernſter Muth mag froͤhlich ſcherzen 
Des Grundes, drauf er ſteht, bewußt; 

Er trägt erbluͤht im reinen Herzen 
Den Roſengarten jeder Luft. : : 
Und wo die grimmſten Qualen bluten, [71 
In jeden Abgrund ſchaut er kuhn, t 
Sieht er doch ob den finſtern Fluten 

Den Bogen der Verſoͤhnung gluͤhn. 

Den Fluch, den Oedipus entſandte, 

Er zeugt ihn neu aus heiter 'm Sinn, 

Und ſchreitet unverſehrt, wie Dante, 
Selbſt durch der Holle Flammen hin. 

So laß mich ſtehn, ſo laß mich ringen, 
Und ſo durch Wonn' und Jammer gehn! 


55 Kein eitel Spielwerk iſt mein Singen, 


Ich ſpuͤr in mir des Geiſtes Wehn. 
Und ob auch der Vernichtung Toͤnen 

Der Haufe raſch entgegenflammt: 

Zu bau'n, zu bilden, zu verſoͤhnen, 
0 Fuͤrwahr, mich vuͤnkt's ein beſſer Amt. 

Ob jemals ich den Kranz gewinne, (72 

Des VDichters Preis, wer fagt es an! 

Steil ragt empor des Ruhmes Zinne, 

Und kaum betrat ich erſt die Bahn. 


65 Doch ruͤhrt von jenen dunkeln Zweigen 


r Stunde [63 
4 70 


Ein Blatt auch nur die Stirne mir: 
Der Mutter ſei's geweiht zu eigen, 
Dem deutſchen Vakerland, — und Dir. 
Mein Weg. 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 262. — a: Morgenbl. 
1843. — C: 202.) 


Ich hoͤr' es wohl, es rufen die Partei'n: 


75 „Komm her, und woll' uns endlich angehoͤren; 


1: Luͤbeck 1842, Dec. — 70: Luͤbeck 1843, 
Marz. — 1 hii © 
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Der ruͤſt'ge Harfner fei zu unfern Choͤren, So ſchwie Kaſſandra auf des Tempels Stufen, 
Und ſchling als Kranz dein Lied um unſern Wein.“ Da fie im Geiſt jah Troja's Flamme ſteigen, 


Mein ewig Echo bleibt ein ruhig: Nein, Und Niemand hoͤrt' es, daß ſie Weh gerufen. 
Denn zu der Fahnen keiner kann ich ſchwören; f 5 ae 
Den Gott im Buſen darf kein Schlagwort fioren, 5 3 ; 
Ich folge meinem Stern und geh' allein. Gegen den Strom. 
Dem Wandrer bin ich gleich am Felſenhan, (Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 274. — E: S. 2740 
Dem ſchroff die Wand ſich thuͤrmt zur rechten Seite, 8 sy? ee pi? ase 
Zur Linken brauſt der See mit dumpfem Klang. Die Freiheit hab' ich ſtets im Sinn getragen, 
Doch rife’ ich fromm die Saiten, wie ich 10 Doch half a öbel noch grimmer als Despoten: 
: beng Das iſt der Poͤbel, wenn er ſich den rothen 
Und oftmals will's mir däuchten beim Geſang, Zerfetzten Koͤnigsmantel umgeſchlagen. b 
Daß mich wie Kaiſer Max ein Engel leite. Die kleinen Seelen gluͤhn in ſolchen Tagen, 
Sich aufzuſpreizen als des Himmels Boten; 
15 Und frech verlajiern fie die großen Todten, 
Unbekümmert. Denn Suͤnde ward es aus dem Schwarm 
Bedichte. 8 zu ragen. 
(Gedichte. 7. Aufl. Bal. set Nias : a: Morgenblatt Ja, wem dag Herz nur Fer 8g bear 
: Aus wem der Geiſt, der heil ge, gottgeſandte, 
Biſt du als Kuͤnſtler, als e 20 Erhaben zuͤrnt, ſein Urtheil iſt geſprochen. 
4 


O laß dich nicht vom Preis des Marktes leiten, Hat doch der Poͤbel einſt, der wuthentbrannte, 
Denn ſinnlos hat die Welt zu allen Zeiten Auf Ariſtides Haupt den en Boe oat 
An Mittelmaͤß'ges ihre Gunſt verſchwendet. Und in's Gril verſtoßen einen Vante. 

Zeig ihr ein Bild vom Genius vollendet, 3 
Drauf alle Himmel ſtille Glorien breiten, 2⁵ 4 
Und eins, wo grell und roh die Farben ſtreiten: Schill. 


Du wirſt es ſehn, wohin ihr Herz ſich wendet. ichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 278. — a: Mergenbl. 

Nein, ihrem Tadeln laͤchle, ihrem Loben; (Heige. 3. ehh C: S. 278. 3 
Du haſt genug der Wonnen eingetauſcht, 5 . 5 2 
Kam bir der hee, e Schoͤpfungsdrang von oben. 30 O eine Ee pflanzt auf dieſen Huͤgel, 

Der Nachtigall ſei e B die duftberauſcht Die gruͤnſte ſucht, ſo weit die Amſel ruft; 
Noch ſtets dem Lenz den Brautgeſang erhoben, Sie ſtreue Schatten auf des Helden Gruft, 
Ob ihr auch Niemand als die Nacht gelauſcht. Und Lieder rauſch' in ihr des Windes Flügel. 

Denn gleich dem Roß, das knirſchet in die 


35 Agel, 
Und ſcharrt und ſtampfet, ſpuͤrt es Morgenluft: 


Pfingſten. So wittert er zuerſt ver Freiheit Duft, 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847, S. 271. — C: S. 271.) Da Alles fag und ſchwang ſich in den Buͤgel. 
5 Fuͤrwahr, o Schill, du warſt ein aͤchter Reiter, 


Das Feſt der Pfingſten kommt im Hall der 40 Und ſchneller als die Zeiten rittſt du gern, 
5 Glocken, Mit dir wie Blitze deine blanken Streiter. ; 
Da jauchzt in Aan e ne die Natur; Dein Jagdhorn klang: „Der Tag iſt nicht mehr 
Auf jedem Strauch des Waldes und der Flur fern!“ 
Schwebt eine Rof” als Flamme mit Frohlocken. Da ging der Morgen auf ſo roth und heiter; 
Geiſt, der einſt in goldnen Feuerflocken 45 Doch unter gingſt du, ſchoͤner Morgenſtern. 
Auf's Haupt der Juͤnger brauſend niederfuhr, wea 
Von deinem Reichthum einen Funken nur Tak 
8 Hes 15 ieee ie tea . Spielmanns Lied. 
Ich weiß es wohl, nicht wuͤrdig bin ich dein, ichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 47. — C: * 
Doch haſt du nie die Tugend fa gemeſſen, 5 e e V 


Der Glaube zieht, die Sehnſucht dich allein. Und legt ihr zwiſchen mich und fie” 
Der Armen Haft du nimmermehr vergeſſen, Auch Strom und Thal und Huͤgel, 
Du kehrteſt in der Fiſcher Huͤtten ein, Geſtrenge Herrn, ihr trennt uns nie, 


Und an der Sunder Tiſch biſt du geſeſſen. Das Lied, das Lied hat Fluͤgel. 
. 65 Ich bin eln Spielmann wohlbekannt, 
27 : Und mache mich auf die Reiſe, ip 
Den Aufgeregten. Und fing?’ hinfort durch's weite Land A 
(Gedichte. 7. Aufl. Berl. 1847. S. 273.— E: S. 273.) 960 palate ee in Eibe ar 
Glaubt mir, dafern in euchlands Einge⸗60 Du meine Luft und Qual, : 
weide 


i 2 Ich habe dich lieb und 171 7 85 
Das Schwert ihr kehrt, und ſchuͤrt des Kriegs Dich tauſend, tauſend Mal! 

5 Per Verderben: Und wandr ich durch den laub'gen Wald, (48 
Nicht Freiheit werden eure Kinder erben; Wo Fin! und Amſel ſchweifen: 55 
Zum Baume tragt ihr ſelbſt des Beiles Schneide. 65 Mein Lied erlauſcht das Voͤlkchen bald, 10 

Es wird ein Kampf von unermeſſ'nem Leide, Und hebt es an zu pfeifen, 10 
Darin die Beſten auf der Wahlſtatt ſterben; Und auf der Haide hört 's der Wind, gs 
Der Slave wird zuletzt das Reich erwerben, Der ſpannt die Fluͤgel heiter, 5 


Daß er auf Grabern ſeine Roſſe weide. Und tragt es uͤber den Strom geſchwind 
Schon hoͤr' ich als der Knechtſchaft Sieges⸗ 70 Und uber den Berg, und weiter: 
reigen : Ich habe dich lieb, du Sige, f 
Prophet'ſchen Ohrs den Klang von ſeinen Hue Du meine Luft und Qual, j 
„fen — 8 Ich habe dich lieb und grüße 
Ihr aber glaubt es nicht, und ich muß ſchweigen. Dich tauſend, tauſend Mal. 


16: Luͤbeck 1843. — 37: Lubeck 1843. — 57: 6: Luͤbeck 1843. — 26: Luͤbeck 1843. — 48. 
Luͤbeck 1843. — St. Goar 1843. — 


E. Geibel. 


= 
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Durch Stadt und Dorf, durch Wieſ' und Korn Doch ſei's — Und halt' auch ferne 


Spiel' ich's auf meinen Zuͤgen, i 

Da ſingen's bald zu Nacht am Born 

Die Mägde mit den Kruͤgen; 

Der Jager ſummt es vor ſich her, 

Spuͤrt er im r 

Der Fiſcher wirft ſein Netz in's Meer 

Und ſingt's zum Ruderſchlage: 

Ich habe dich lieb, du Suͤße. 

Du meine Luſt und Qual, 

Ich habe dich lieb und gruͤße 

Dich tauſend, tauſend Mal: ee 
Und frifher Wind und Waldvoͤglein, 

Und Fiſcher, Maͤgd' und Jaͤger, 

Die muͤſſen alle Boten ſein, 

Und meiner Liebe Traͤger. 


[49 


So kommt's im Ernſt, fo kommt's im Scherz 


Zu deinem Ohr am Ende, 

Und wenn du's hoͤrſt da pocht dein Herz, 
Du ſpuͤrſt es, wer es ſende: 

Ich habe dich lieb, du Suͤße, 

300 habe dich Tie 8 

Ich habe dich lieb und gruͤße 
Dich tauſend, tauſend Mat! 


Abſchied von St. Goar. 
(In Freiligraths Album.) 
(Junjuslieder. Stuttg. 1847. S. 196.) 


Wie flog im Land des Rheines 
So raſch die Sommerzeit! 
Schon dunkelt blauen Scheines 
Die Traube weit und breit; 

Es faͤrbt das Laub ſich gelber, 
Der Kranich zieht dahin; 
Mit 1805 ich, weil ich ſelber 
Ein Wandervogel bin. 
Fahrwohl, von Wallnußbaͤumen 

Umrauſcht, mein Sankt Goar! 

Das war ein ſuͤßes Traͤumen 

In deinem Schooß fuͤrwar. 

Wie oft im Thal der Grindel 

Ward mir die Luſt Geſang, 

Wenn die kryſtall'ne Spindel 

Der Waſſerfey erklang! 

Fahrwohl du Ley der Lore 

An wilder Strudel Schwall! 

Noch toͤnt in meinem Ohre 

Gedaͤmpft dein Klagehall; 

Er rief mir tief im Sinne 

Die duͤſtre Sage wach 

Vom Herzen, das die Minne 

Mit ihrer Falſchheit brach. 

Ihr Thuͤrm) und Burgen droben 

Ich gruͤß euch tauſendmal; 

Von eurem Gruͤn umwoben 

Wie ſchaut' ich gern zuthal! 

805 ſah mit trunknem Geiſte 

Die Sonne dort vergluͤhn, 
Und mein Gedanke kreiſ'te 

Wie euer Falk ſo kuͤhn. 

Fahrtwohl ihr ſonnigen Weiler, 

Mein Bacharach ſo traut, 

Wo um Sankt Werners Pfeiler 


Voll Glanz der Himmel blaut; 


Und Kaub voll roſiger Dirnen, 

Und Weſel gruͤn von Wein; 

Ich denk' an euren Sirnen 

Fuͤrwahr noch weit vom Rhein. 
Und du fahrwohl mein Didter, 

Du Mann fo jugendgruͤn, 


And mag dir immer lichter 


Das Herz von Liedern bluͤhn! 
Wohl ſaͤnge dir Beſſeres gerne 
Der dieſes ſang und ſchrieb; 


27: St. Goar 1843. 
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Wie hier am Rhein ihn lieb. 


Schlimmer Beſuch. 
(Juniuslieder. Stuttg, 1847. S. 2270 


8 Die Grillen. 
Siehſt du das Woͤlkchen 
Fließen im Stillen? 

Wir find das Volkchen 
Naͤrriſcher Grillen. 

Des Bauern Kammer 
Gab keinen Schmaus; 
Des Handwerks Hammer 
Trieb uns hinaus; 

Doch ungebeten 

Wollen wir raſten 

Bei dem Poeten, 

Bei dem Phantaſten. 

In die Gedanken 

Beim Lampenſchein 
Schwirren und ſchwanken 
Wir ihm hinein. 

25 Der Poet. 

Wie laſtend druͤckt des Zimmers Decke 

Hernieder, zum Erſticken ſchier! 

Der Buͤcherſtaub, in dem ich ſtecke, 

Schafft ein unſaͤglich Unbehagen mir. 
30 Ich bin nicht krank, und doch verſaget 

Mir jedes geiſtgeborne Wort. — 
Doch ſei's verſucht! — Auf! Unverzaget, 
Und wirf die trüben Schleier fort! 

Die Grillen. 
Thu nicht ſo groß, 
Als waͤreſt du Meiſter, 
Die kleinen Geiſter 
Wirſt du nicht los. 
Hier mein Geſelle 
Sind wir zur Stelle, 
Wo wir gedeihn; 
Wir miſchen dir leiſe 
Mit Wermuth die Speiſe, 
Mit Mißmuth den Wein; 
Wir wandeln im Scherze 
Die Hoffnung zum Schmerze, 
Die Liebe zur Pein; 
Hier helfen nicht e Kreuze, noch 
wuͤre, 5 
50 Und würfeſt du gluͤcklich hinaus uns zur Thuͤre, 
Wir ſchluͤpfen dürch's Schluͤſſelloch wieder herein. 


10 


15 


[228 


33 


45 


Nachts am Meere. 


85 (Juniuslieder. Stutig. 1847. S. 68. — a: Probeuummern 
der Hannov. Morgenzeitung Nr. 1. (Okt. 1844.) — 
b: Hannov. Morgenz. 1845. Nr. 19.) 


Es ſchlief das Meer und rauſchte kaum 
60 Und war doch allen Schimmers voll, 
Der durch der Wolken Silberflaum 
Vom lichten Monde niederquoll; 
Im Blau verſchwamm die ferne Flut 
Wie Bernſtein flimmerte der Sand; 
65 Ich aber ſchritt in ernſtem Muth 
Hinunter und hinab den Strand. 
O was in ſolcher ſtillen Nacht 
D eine Menſchenſeele zieht, 
Bei Tag hat's keiner n 0 
70 Und ſpricht es auch kein irdiſch Lied. 
Es iſt ein Hauch, der wunderbar 
Aus unſrer ewgen Heimath weht, 
Ein innig Schauen tief und klar, 
Ein Lächeln halb und halb Gebet. 
75 Da ſpuͤrſt du ſtill und koͤrperlos 
Ein ſegnend Walten um dich her, 


5: Luͤbeck 18442 — 64: Luͤbeck 18442 
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Du fuͤhlſt, du ruhſt in Gottes Schoos, 
Und wo du wandelſt wallt auch Er; 
Die Thranen all find abgethan, 
Die Dornen tragen Roſenglut, 
Es taucht die Liebe wie ein Schwan 
Aus deines Lebens dunkler Flut. 

Und was am ſchwerſten dich bedroht 
Dir zeigt's ein liebes Angeſicht, 
Zum Freiheitsherold wird der Tod, 
Der deines Weſens Siegel bricht; 
Du ſchauſt in's Aug? ihm ſtill vertraut, 
Vom heil'gen Schauer nur beruͤhrt 8 
Gleich wie ein Bräut'gam, den die Braut 
Zum ſeligſten Geheimniß fuͤhrt. ; 

Genug, genug! Halt ein mein Lied, 
Denn was bei Nacht und Mondenlicht 
Durch eine Menſchenſeele zieht, 
Das ſagt kein irdiſches Gedicht; 
Ein Hauch iſt's, der da wunderbar 
Von Edens Friedenspalmen weht, 
Ein wortlos Schauen tief und klar, 
Ein Laͤcheln halb, und halb Gebet. 


15 


Deutſche Klagen vom Jahre 1844. 
Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 161.) 


So wie der Hirſch, verletzt von Pfeil und 
884 Speer f 

Ins Dickicht fleucht, um einſam zu verenden, 
So fluͤcht' ich mich zu deinen Felfenwaͤnden, 
Zu deinen ſtummen Grotten, ew'ges Meer. 

Mein Herz iſt wund und meine Seele ſchwer; 
Das Wort der Freiheit hoͤrt' ich taͤglich ſchaͤnden, 
Und deren Amt es war, hier Troſt zu ſpenden, 
Sie trugen fein zu walten kein Begehr. 

Drum laßt mich gehn; oe, wo mit feuchten 

wingen 

Die Winde toſen und die Wogen ſchlagen, 
Will jeden Tag ein zornig Lied ich ſingen. 

Und jede Morgenrdthe will ich fragen: 
Biſt du die Botin, uns das Heil zu bringen? 
Doch keine, keine wird mir Antwort ſagen. 


VII. 
(Juniusljeder. Stuttg. 1847. S. 1679 


Zum Himmel bete wer da beten kann, 
Und wer nicht aufwärts blickt nach einem Horte, 


XIX. Jahrhundert. 

Es lauſcht die Seele ungeſtört 

In ſich hinein daß ſie ole Welle 

Des eignen Wohllauts fluten hort. 
Als wie aus Flammen neugeboren 

5 So ſpielt das Herz mir friſch und rein; 


i 


Vergeſſen ijt was ich verloren, 
Und was ich liebte dennoch mein. 
Es hat der Jugend ſuͤß Gedenken 
Sich wie ein Himmel aufgethan; © 
10 Und fon mit ſeiner Huld Geſchenken 
Erſcheint der Gott, und ruͤhrt mich an. 


Frohe Botſchaft. 
(Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 90. — a: 
Ben jahrsblütter für 1846. S. 47. 
Nach langem bangem Winterſchweigen 
Willkommen heller brithlingetlong! 4 $ 
20 Nun ruͤhrt der Saft ſich in den Zweigen, 
Und in der Seele der Geſang. 
Es wandelt unter Bluͤtenbaͤumen 
Die Hoffnung uͤber's gruͤne Feld; 
Ein wunderſames Zukunftsträumen 
25 Fließt wie ein 8 durch die Welt. 
So wirf denn ab was mit Beſchwerden 
O Seele dich gefeſſelt hielt; ; 
Du ſollſt noch wie der werden, 
Der mit der Schwing“ im Blauen ſpielt. 
30 Der aus den kahlen Dornenhecken 
Die rothen Roſen bluͤhend ſchafft, 
Er kann und will auch dich erwecken 
Aus tiefem Leid zu junger Kraft. 
Und ſind noch dunkel deine Pfade, 
35 Und druͤckt dich ſchwer die eig'ne Schuld: 
O glaube, groper iſt die Gnade, 
Und unergruͤndlich iſt die Huld. 
Laß nur zu deines . Thoren 
Der Pfinaſten vollen Segen ein, 
40 Getroſt, und du wirſt neugeboren 
Aus Geiſt und Feuerflammen ſein. 


8 einige Mews 
ee 
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Heimweh. 5 25 
FJuniuslieder. Stuttg. 1847, S. 92, — a: Haynev. Mors 
CCC 
München. Nr. 71. Bd. 3. S. 182.) Nis 
O Heimathliebe, Heimathiuft, S ne 

Du Born der Sehnſucht unergründet, 


Der ſag's dem Sturm, daß er von Ort zu Orteso Du frommer Stral, in jeder 


Cs weiter trag als einen Zauberbann. 
Der Saͤugling, der zu ſtammeln kaum be⸗ 


3 gann, 
Von ſeiner Mutter lern' er dieſe Worte, 


Du Greis noch ſprich fe an des Grabes Pforte :85 


„D Schickſal, gieb uns Einen Einen Mann!“ 
Was frommt uns aller Witz der Zeitungs- 
kenner, 
ereimt Geplaͤnkel 


Was aller Dichter un 
jee bis zum waldi gen Bren⸗ 


Vom Sand der Nord 
ner 


Ein Mann iſt Noth, ein Nibelungenenkel, 
Daß er die Zeit den tollgeword'nen Renner, 
Mit ehr'ner Fauſt beherrſch' und ehrinem Schenkel. 


Gute Stunde. 
Funiuslieder. Stuttg. 1847. S. 48. — : 
3 Morgen ben we ae 150 e 
Wie ward es tief in mir fo ſtille! 

Der Tage Wandeln ruͤhrt mich kaum; 
Der Laͤrm der Zeit der Menſchen Wille 
Seht mir voruͤber wie ein Traum. 
Doch drinnen iſt es warm und helle; 


— 


12: Von keiſem Schauder ab — 25: Wald⸗ 
hauſen 4844, Herbſt? — 66: Luͤbeck 18442 — 


Vom Himmel felber angezuͤndet, 
Gefuͤhl, das wie der Tod ſo ſtark 
Uns eingeſenkt ward bis in's Mark, ! 
Das uns das Thal, da wir geboren, 
Mit tauſendfarb'gem Schimmer ſchmuͤckt 
Und war's im Steppenſand verloren, . 
Und wär's von ew'gem Schnee gedruckt: 
Wohl keinem ward zum tiefſten Grunde 
Von deiner Allgewalt die Kunde, 
Der pilgernd nie aus ſeinem Ohr 
Der Muͤtterſprache Laut verlor, Wi 
Und nie, an fremder Thur geſeſſe, 
Der Fremde bittres Brod gegeſſen. 
Doch wer, vom eignen Herd verbannt, 
65 Irrt in ungaſtlich fernem Land, Sc hh 
Der Wand'rer der auf wuͤſtem Meer 
Nur Luft und Waſſer ſieht umher, 
Der Pilger, der mit kecken Sinnen 
Durch Walder, uͤber Bergeszinnen ef 
70 Auf irrem Pfad zu weit geſchweif t, 


60 


14: Luͤbeck 1845 — Lied im Fruͤhling. a — 
39: Den Pfingſten voller Jubel ein, a — 43: 
Ilfeld 1845. — 54: Das uns das Thal ab]! Da 
uns das Thal — Juniusl. (Druckfehler) — 60. 
feinem] deinem b — 66: Wand' rer] Pilger ab 
— 68: Pilger] Wandrer ab. — * 


2 7 4 
54 


Geibel. 
Der iſt's, den deine Macht ergreift; 
Doch wandelt ihm ſich im Gemuthe 
Zum ſcharfen Dorn die Roſenbluͤte, 
Du ziehſt, o milde Heimathluſtt 
Als Heimweh durch die kranke Bruſt. 

Dann biſt du's, die im Srublingsmalhe 
Im Veilchenhag umſpielt vom Weſt 
Das arme Kind der eiſ'gen Halde 
Nach ſeinem Norden ſchmachten laßt; 
Dann biſt du's, die mit herber Flamme 
Des Polenfluͤchtlings Herz verzehrt, 
Und die dem Sohn von Judas Stamme 
Im Tod die Fuͤße oſtwärts kehrt, 
Als moͤcht' er ſterbend noch erſtreben 
Das Land, das ihm n Leben; 

a Wenne 


1 * 


Dann lockſt du, klingt im 
Des Alphorns heimathſel'ger Gru 

Zu Straßburg von der hohen Schanze 
Den Schweizer in den wilden Fluß, 
Und von den Klaͤngen, von den Wogen 
Wird er in ſeinen Tod gezogen. — 


Ich ſelber hab' in vor'gen Jahren 
Dies wunderſame ae erfahren, 
Da Aegeus Flut wie lautres Gold 
Zu meinen Füßen noch gerollt. 
O wohl iſt's Paln an jenem Meer, 
Die ſchlanke Palme ſah ich ragen, 
Der Tempel Säulentrummer lagen 
Umbluͤht von Roſen um mich her; 
Der Himmel wolbte i kryſtallen 
Von Duͤften ſchien die Luft zu wallen, 
Zu leiſem Citherſchlag erklang 
Vom Meer des Fifcher's Abendſang, 
Der in der Bark auf lichter Spur 
Gen Salamis inüberfuhr. 
Und doch! Ich fuͤhlte keine Luſt, 
Es ſchlich ein krankhaft brennend Sehnen 
Wie Fieberhauch ery meine Bruſt, 
Und kaum ane ich mich der Thraͤnen. 
Ich ſaß auf zack'gem Fels, und lauſchte, 
Ob nicht aus Nord ein Luͤftchen rauſchte: 
Das ſog ich durſtig athmend ein 
Als ob's mich tief erquicken müßte; 
Es konnte ja zur fernen Kuͤſte ; 
Ein Gruß aus Deutſchlands Waͤldern fein. 
Und ward es ſtill, da blickt' ich wieder 
Hinab in's Buch auf meinen Knie'n, 
Und ließ die alten goldenen Lieder 
Homers durch meine Seele ziehn; 
Den eignen Schmerz dann fuͤhlt' ich mit 
Im Jammer, den der Dulder litt, 
Ich ſucht' ihn in des Saͤngers Toͤnen 
Zugleich mit jenem zu eee 
Da wurdeſt du in meinem Weh 
Mir oftmals Hoffnung, Troſt und Steuer 
Du ewig Lied der Abenteuer, 5 
Du Lied des Heimweh's, Odyſſee! 


[94 


[98 


Aus dem Walde. 


(Junjuslieder. 5 


846. Nr. 13.) 


Mit dem alten Föoͤrſter heut 
Bin ich durch den Wald gegangen, 
Wahrend hell im Feſtgelaut 
Aus dem Dorf vie Glocken klangen. 


“A: milde a b) wilde — Juniusl. (Druckfehler) 
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847. S. 66. — a: Mergenetung. 09 Lind Sab 
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—5: durch] in b — 2): Von dir wird er hinab⸗ 


Roser a — 27: Aegeus] Angnus b!! 32: 
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Kufen Zur geiſtgen Feuerkoſt. — 


Juniuslieder. 607 

Golden floß ins Laub der Tag, 
Voͤglein ſangen Gottes Ehre, 

Fast, als ob's der ganze Hag 
Wuͤßte, daß es Sonntag waͤre. 

Und wir kamen ins Revier 
Wo umrauſcht von alten Baͤumen 
Junge Staͤmmlein ſonder Zier 
Sproßten auf beſonnten Räumen. 

Feierlich der Alte 2 9 55 
„Siehſt du uͤber unſern Wegen 
Hochgewoͤlbt das gruͤne Dach? 

Das iſt unfrer Ahnen Segen. 

„Denn es gilt ein ewig Recht 
Wo die hohen Wipfel rauſchen; 

Von Geſchlechte zu 9 
Geht im Wald ein heilig Tauſchen. 

„Was uns Noth iſt, uns zum Heil 
Ward's gegruͤndet von den Vätern, 
Aber das iſt unſer Theil, 

Daß wir gruͤnden fur die Spaͤtern. 

„Drum im Forſt auf meinem Stand 
Iſt mir's tle als bot’ ich linde 
Meinem Ahnherrn dieſe Hand, 

Jene meinem Kindeskinde. 

„Und ſobald ich pflanzen will, 

Pocht das Herz mir, daß ich's merke, 
Und ein frommes Spruͤchlein ſtill 
Muß ich beten zu dem Werke: 

„Schütz euch Gott ihr Reiſer ſchwank! 
Moͤgen unter euren Kronen, 
Nauſcht ihr einſt den Wald entlang, 
Gottesfurcht und Freiheit wohnen; 

„Und ihr Enkel, ſtill erfreut 
Moͤgt ihr dann mein Segnen ahnen, 
Wie's mit frommem Dank mich heut 
An die Vaͤter will gemahnen.“ 

Wie verſtummend im Gebet 
Schwieg der Mann der tiefergraute, 
Klaren Auges, ein Prophet, : 
Welcher vorwärts, ruͤckwärts ſchaute. 

Segnend auf die Staͤmmlein rings 
Sah ich dann die Händ' ihn breiten, 
Aber in den Wipfeln ging's 
Wie ein Gruß aus alten Zeiten. 


[67 . 
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Herbſtlieder. 


(Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 23. — a: Haunoverſche 
Morgenzeitung. 1845. Nr. 172. — b: Pröhle, Jahrb. 
f. 1847. Merſeb. S. 178 ff,) 


1. 


Nun firsmet klar von oben 
Der Tag ins Land herein, 
Von tiefem Blau gewoben 
Und lichtem Sonnenſchein. 

Es will noch einmal bluͤhen 
Der Wald bevor er ſtarb; 

Er prangt in goldnem Gluͤhen, 
Und laͤchelt purpurfarb. 

Und fern im Glanze ſchließet 

Sich 540 an Berg gereiht, 
athſtille Rießet a 

m Thale weit und breit. 8 

Was will dichs Wunder nehmen 
O Freund zu dieſer Friſt, 


8: beſonnten] beſamten a — 49: Ilfeld 1845. 
66: breit. — Nur von den Felſenſtufen Ver⸗ 
blutend quillt der Moſt, Und gaͤhrt in Faß und 
hi : ſtgen ls wollte noch 
fiir Zeiten Die nicht fo freudig find, Ein troͤ⸗ 
ſtend Mahl bereiten Natur dem Menſchenkind. — 
Was will dich's u. ſ. w. a. — 15 


Daß deine Bruſt ihr Graͤmen 
Wie einen Traum vergißt? 
Daß du der alten Sorgen 
Mit Laͤcheln nur gedenkſt, 
Und in den goldnen Morgen 
Dich voll und froh verſenkſt? 
O gieb dich hin dem Frieden, 
Und ſauge dieſen Glanz, 
Der aller Welt beſchieden, 
In deine Seele ganz. 
Laß Ruh und Lied ſich gatten 
Bei frommem Harfenklang, 
Der letzten Trauer Schatten 
Verfuͤhne mit Geſang. 
Der Sonne heb' entgegen 
Den Becher jungen Weins, 
Und heiſcht der Trunk den Segen, 
So wuͤnſche ſegnend eins: 5 
Daß, wenn nach Freud' und Leide 
Dein Herz einſt brechen will, 
Wie dieſer Herbſt es ſcheide 
So heiter, groß und ſtill. 


2. 


Ach in dieſen blauen Tagen, 
Die ſo licht und ſonnig fließen, 
Welch ein inniges Genießen, 
Welche ſtillverklaͤrte Ruh! 

Heiter iſt das Blut gezuͤgelt, 
Leichter Schlaf und klarer Morgen 
Wiſſen nichts von bangen Sorgen, 
Und die Seele ſchweift befluͤgelt 
Jeder lieben Stelle zu. 

Ach in dieſen blauen Tagen, 
Die wie Wellen ſo gelinde 
Mich in's Leben weiter tragen, 
Muß ich hoffen, muß ich fragen, 
Ob ich nie dich wiederfinde 
Liebling meiner Seele du! 


Herbſtlich ſonnige Tage. 


(Junjuslieder. Stuttg. 1847. S. 108. — a: Hannov. More 
genz. 1845. Nr. 172. — b: Pröhle, Jahrbuch f. 1847. 
181.) 


Merſeb. S. 


Herbſtlich ſonnige Tage 
Mir beſchieden zur Luſte 
Euch mit leiſerem Schla e 
Gruͤßt die athmende Bruft. 

O wie waltet die Stunde 
Nun in ſeliger Ruh! 

Jede ſchmerzende Wunde 
Schließet leiſe ſich zu. 

Nur zu raſten, zu lieben, 
Still an ſich ſelber zu baun 
Fuͤhlt ſich die Seele getrieben, 
Und mit Liebe zu ſchaun. 

Und ſo ſchreit' ich im Thale 
In den Bergen, am Bach, 
Jedem ſegnenden Strale, 
Jedem n Neiße Ver nach. 

Jedem leiſen Verfaͤrben 
Lauſch' ich mit ſtillem Bemuͤhn, 
Jedem Wachſen und Sterben, 
Jedem Welken und Bluͤhn. 

Selig lern' ich es ſpuͤren. 
Wie die Schoͤpfung entlang 
Geiſt und Welt ſich beruͤhren 
Zu harmoniſchem Klang. 


2 
18: ſegnend] ſingend d — 45: Ilfeld 1845, — 
50: fonnige] goldene a — 65: verzehrenden] ver⸗ 
— 72: Welt und Geiſt ſich a. — 


gehenden 


= XIX. Jahrhundert. 


Was da webet im Ringe, 
Was da bluͤht auf der r, 
[24 Sinnbild ewiger Dinge 
Iſt's dem Schauenden nur. 
5 Jede ſproſſende Pflanze, 
Die mit Duͤften ſich fuͤllt, 
Tragt im Kelche das ganze 
Weltgeheimniß verhuͤllt. ; 
Schweigen blickt's aus der Klippe, 
10 Spricht im Quellengebraus, 
Doch mit heiliger Lippe 
Deutet die Muſ' es aus. 


15 
An den Genius. 


(Waͤhrend einer Krankheit.) 


(Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 61. — a: Morgengertung, 
1846. Nr. 5.) 


Du Genius, der von ew'gem Herd 
Mein Weſen all geſetzt in Flammen, 
O halte dieſen Leib zuſammen 
Bis ich ein Werk aut, deiner werth. 
25 25 Dann mag in Erde, Luft und Wellen 
. Der Staub dem Staube ſich gefellen, 
Ein Tropfen, der zum Meere kehrt. 
Du legteſt tief in dieſe Bruſt 
Die Sehnſucht Gott und Welt zu ſchauen, 
30 Dem Lied es ſelig zu vertrauen a 
Mit Wort und Klang was mir bewußt; 
Olaf mich fahren nicht von hinnen, 
Bis einmal ich mit reinen Sinnen 
Gekoſtet der Erfuͤllung Luſt. i 
35 Mir ſchlaͤft im hig 5 noch ſo viel; (62 
O bin ich Einer der Erkornen: 
Erbarme dich des Ungebornen, 
Gieb Leben, Leben bis ans Ziel; 
Daß ich dort unten Ruhe finde, 
40 Und Troſtes voll der Kranz ſich winde 
Um mein verſtummend Saitenſpiel. 


20 


45 Herbſtblätter. 
(Suniuslieder, Stuttg. 1847. S. 171.) 


Es hat das Meer mit ſeinem Wogenſchlage, 
Cs hat der Wald mit ſeinen gruͤnen Zungen 
50 Bis dieſen Tag daſſelbe Lied geſunge, 
Das einſt fie angeſtimmt am Schoͤpfungstage. 
Wie ſich auch wandeln . in Kampf und 
2 y 


ag 1 
Die Welt umher, vom Menſchenwitz bezwungen: 
55 Noch klingt der Gruß, der dermaleinſt erklungen, 
Von Flut zu Flut, von Blatt zu Blatt im Hage. 
Drum wenn ich ſinnen will von ew'gen Dingen, 
Such' ich den alten Forſt an hoher Kuͤſte, 
‘on Wald und Meer py ec pting Wort vers 
ingen; 
Mir iſt es, wenn ich dort Pe Werk mich ruͤſte, 
Als ob des Weltgeiſts Stimme zu mir dringen, 
Und mich ſein Odem nah durchſchauern muͤßte. 


65 


[109 a 


II. 
(Juniuslieder. Stuttg. 1847. S. 172.) 4 

70 Weil meine Muſe nicht den wilden Trieben 
Der Menge froͤhnt in dieſen wilden Tagen, 
So hat fie fruͤh gelernt, dem Ruhm entſagen, 
Und iſt in ihrer Stille gern geblieben. 

Denn nicht e 8 ßt ſich's nach Be⸗ 

d F eben, 


16: Luͤbeck 1845. — 23: Leib] Bau 4. — 5 
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Wofuͤr begeiſtert eine Bruſt geſchlagen; In deren dreimal benedeiten Tonen 
Und was ein Gott mich lehrt im Herzen tragen, Zuerſt erfriſcht das Wort des Herrn erklungen, 
Das kann mit meinem Herzen nur zerſtieben. Mit eh'rnen Banden haͤltſt du uns umſchlungen 


Behagt mein Lied euch nicht, ſo laßt mich Uns alle, die du zaͤhlſt zu deinen Soͤhnen, 

3 gehen, 8 5 Daß keiner ſich dem Machtſpruch mag gewoͤhnen, 
Und horcht den Weiſen Andrer, die geſchwinde Der ihm mit anderm Laut in's Ohr gedrungen. 
Nach eurer fluͤcht gen Gunſt den Mantel drehen. Nun aber wollen dir die Weltgeſtalter 

Ich ſinge dann den Waͤldern und dem Winde, Entziehn ein sch pet Ll nach ihren Launen, 
e U 


Den lichten Sternen uͤber blauen Seen, Und daniſch welſchen ſoll's im neuen Alter. 
Doch kann ich ſingen nur, was ich empfinde. 10 Wohl mag dich, . faſſen drob ein 
taunen, 
Doch zage nicht! Nein, greif auf deinem Pſalter 
Ein Beßrpaft Lied, ſchmetternd wie Kriegspo⸗ 
Für Schleswig⸗Holſtein. 1846. 78 ſaunen! 
(Suniuslieder, Gtuttg, 1847. S. 179. — a: Zwölf Sonette. N 
Sib. 1848. S. 5. Nr. III.) . = 


Es ift ein Ruf in's Niederland gekommen 
Vom Gau her, wo der Eider Fluten muͤnden, XII 
a jede Pete be muß ile ct 20 5 
nd war ſie nie bis heut in Zorn erglommen. A — 85 
Bom Niederlande hat's der Harz vernommen, r yee my Sonette. 
Da ſchrie er auf aus ſeinen hundert Schluͤnden, 
Dem en 0 die Botſchaft zu verkuͤnden; Es ſitzt die Zeit am großen Webeſtuhle, 
Der rief den Alpen ſie, vor Grimm beklommen. 25 Im Teppich der Geſchicht' ein Bild zu weben; 
Die Alpen ſandten ſie nach Oſt und Norden Schon ſeh ich hin und her die Faͤden ſtreben, 
Mit Rhein und Donau, die im Wogenbrande Der Rieſeneinſchlag rauſcht, es droͤhnt die Spule. 
Wie Zornesadern ſchwollen aus den Borden. Noch kannſt du waͤhlen, Deutſchland, ob zur 
Nun wiſſen's ſchon die Kinder weit im Lande, uhle 
Und alle Stimmen find Ein Schrei geworden, 30 Sie dich dem fternbefrinten Ruhm ſoll geben, 
Ein Schrei nach Suͤhne fuͤr ſo große Schande. Ob im Geweb' ein Schmachbild du willſt leben, 
‘ Gin 855 den Voͤlkern bis ans fernſte Thule. 


Sprich aus — doch . Zaudern jetzt, noch 
: i Zagen — 
IV. 35 Willſt huͤlflos du von deinem Angeſichte 


zusli „ Zwo Die Kinder ſtoßen, die dein Schooß getragen? 
. S. 180, — b: 2 : 1 5 
5 2 tie 85 ee we ve vera Sprich, over willft in grollendem Gerichte 
Die fie bedrangen, du zu Boden ſchlagen? — 
Das Elſaß, roth im eet der Purpur⸗ Thu deinen Spruch! Es harrt die Weltgeſchichte. 
§ rau 40 


e 
Den Blutrubin in unfres Reichs Geſchmeide, 
Ausbrach der Frank' N 1 259 des Schwertes 
neide, 
Daß er in ſeines Koͤnigs Kron' ihn ſchraube. i 
Do ee er's that, as bei Volk im Staube 45 Ein Bild. 
Blutrinftiq, mit zerriſſnem Eingeweide, Ae 8 bits: : 
Und fo erfauft in kauſendfachem Leide eee e e e ee. 
Daß keiner fragen mochte nach dem Raube. 
Und dennoch grollen wir mit unſern Vätern, e redlich, Mann und Kind zugleich, 
Daß fie, wiewohl bis auf den Tod zerſpalten, 30 Voll Uebermuth und Demuth, ſtarr und weich, 


Verloren, was verloren blieb uns Spatern. Von Sinnen wild und ſtets damit im Streit, 
Wie ſollten wir nun, die wir flare uns halten, Verfolgt von Lieb' und doch in Liebesleid, 
An unſern Enkeln werden zu Verraͤthern, Ein Wandervogel voll Begehr und Ruh, 


Das thuend, drum wir unſre Ahnen ſchalten! Ein Weltkind das ſich ſehnt dem Himmel zu — 
; 55D Bild des Widerſpruchs, wann kommt der Tag, 
Der allen deinen Zwieſpalt ſuͤhnen mag! 


VIII. 


Funiuslieder. Stuttg. 1847, S. 184. — az Zwölf Sonette. 
ie ont 448. S. Ab. Ar. VL 


60 
O Mutterſprache, reichſte aller Zungen, 
Wie Lenzwind ſchmeichelnd, ſtark wie Wetter⸗ 51: wild, im Innerſten doch rein, a — 52: 


8 


droͤhnen, Liebesleid,] Liebespein, a. — 
: 65 


Moriz Hartmann, 70 


* 


eboren am 15. Okt. 1821 in dem Dorfe Duſchnik bei Przibram in Böhmen, der Sohn wohlhabender 

8 tern, die ihn in ſeinem zehnten Jahre auf das Gymnaſium zu Sungbunzlau ſandten. Spaͤter 

beſuchte er das Gymnaſium in Prag, wo er von 1838 an ſtudirte. Im J. 1840 kam er als Erzieher 

nach Wien in das Haus des Fuͤrſten Schwarzenberg. Von dort aus machte er verſchiedene Reiſen, 75 
im J. 1842 nach Italien, der Schweiz und dem ſuͤdlichen Deutſchland. 1844 gab er die Stellung in 

Wien auf und ging nach Leipzig, um ſeine bis dahin in Zeitſchriften erſchienenen Gedichte zu ſam⸗ 
meln und herauszugeben. Das Erſcheinen derſelben verſchloß ihm die öſterreichiſche Heimat. Er 


K. Goͤveke, die deutſche Dichtung. II. 39 


610 Elftes Buch. = XIX. Jahrhundert. 


lebte dann in Belgien und Frankreich, von wo er im Sommer 1846 nach Deutſchland zurückkehrte. 
Mehre Wochen lebte er in Hannover, dann in Leipzig und Berlin. In ſeine Heimat nach Boͤh⸗ 
men zurückgekehrt und von den Behörden mistrauiſch überwacht, dachte er an neue Wanderzuͤge. 
als die Märzrevolution in Wien ausbrach und das politiſche Syſtem Deutſchlands eee 
5 Bei den Wahlen fur den deutſchen verfaſſungsgebenden Reichstag waͤhlte ihn der Diftrict Leitmeritz 
um Abgeordneten. In der Paulskirche nahm er ſeinen Sitz auf der aͤußerſten Linken. Bei dem 
ufruhr in Frankfurt am 18. Sept. 1848 ging er als Parlamentär gegen die Barrikaden, den Muth 
den er moraliſch in ſeinen Gedichten gezeigt hatte auch perſönlich bewaͤhrend. Als Dichter moͤge er 
hier — einer der Edelſten und Friſcheſten — die zahlreiche Gruppe vertreten, die im offnen Bruch 
10 mit dem alten heilloſen Staatsſyſteme Europas in gefaͤhrlichen Zeiten fur beſſere ſtritten und nur 
darin haufig fehlgriffen, daß fie meinten, die Poeſte habe als hodjte Aufgabe den Kampf mit 
Menſchen und Formen zu beſtehen, deren Ueberwindern fie hoͤchſtens plaͤnkelnd zur Seite treten 
konnte. — Kelch und Schwert; Dichtungen. Leipz. 1845. 1846. — Neuere Gedichte. Leipz. 1846. — 
Zerſtreute Gedichte 0 a 0 19 55 j 
15 


Der Frühling. 5 Eine Erinnerung. 


(Kelch und Schwert. Leipz. 1846. S. 510 
Leis 3 ad: 
(1889. Keic u. Somer Sere PAS 20 Mond, der stille Wandersmann, 
: 1 Sah durch trübe Augenlieder, 
Es ſchwebt ein Geiſt ob der Fruͤhlingspracht, Einer, der nicht ſchlafen kann, 


Ich hab' ihn oft belauſcht, Blickt fo in die Gaſſen nieder. 
Wenn er herab von den Sternen der Nacht Eine lebensloſe Nacht 
Mit Seraphsfittig gerauſcht. 2 25 Ohne Ruh und ohne Regung, 
Er ſpricht zum Koͤrnlein im Schooß der Luft: Eine gottvergeßne Nacht at 
Nach dem Kirchhof nimm Deinen Lauf, Ohne liebende Bewegung. 
Und fall' auf der Jungfrau gruͤne Gruft, Aber milder war's in mir, 
Und keim als Lilie auf. 3 Denn als Kind aus ferner Weite 
Er ſpricht zum Staͤmmlein, noch duͤnn und30 Durch das naͤchtige Revier ‘ 
zart: Fubr ich an der Mutter Seite. 
So ſproſſe und wachſe nur fort, Abſeits uns dom Wege lag 
Ich hab' Dich zum Kreuze aufbewahrt Einſam eine alte Muͤhle, 
Im Walde, am naͤchtlichen Ort. Mitten durch den nächtgen Hag 
Er ſpricht zum Epheu, im Grund verſteckt: [216 35 Zog ihr ſauſendes Gewühle. 
Reck vor Deine gruͤne Hand, Durch den Laͤrm von Bach und Rad 
Daß fie die morſchen Truͤmmer mir deckt, Drang das Weinen eines Kindes, 
Bald ſtuͤrzt dieſe feſte Wand. Wie, wenn Sommers Tod ſich naht, 
Erinnrung, Tod und Liebe weh'n Toͤnt der Schrei des Stoppelwindes. 
Herab von den Sternen der Nacht; 40 Halten ließ die Mutter ſchnell, 
Grinnrung, Tod und Liebe geh'n Sah zum Mublenhaus hinüber: 
Vereint durch die Fruͤhlingspracht. „Iſt in Nacht ſolch Fenſter hell — 


„Iſt ein Herz hier um fo truͤber.“ 

Und ſie ſah mit truͤbem Sinn, 

45 Lange, lange ohn Ermatten, 5 
Wie am Feuſter her und hin 


Nach der Krankheit der Mutter. Wiegend, fingend lief ein Schatten. 
(1842. Keich und Schwert, Leips. 1845. S. 51 f.; 1848. . Schweigend blickte fie empor 
S. 46 ff.) Nach dem regen Schatten immer, 
os 50 Seimiſch waren ihrem Ohr 
Krank warſt Du, krank! — Und ſiegergroß Mutterlied und Kindsgewimmer. 
Stand ſchon der Tod an Deinem Bette, Bis das Kindlein ruhig ward, 
Indeß im warmen Lebensſchooß Lied und Weinen ſtiller waren, 
1 mich gewiegt an ferner Staͤtte. Ließ ſie erſt zur weitern Fahrt 
ch ſchwelgte in der Sternenpracht, 55 Furter unſern Karren fahren. 
Die heilungsvoll mein Herz durchzuͤckte: Und ich fragte: Mutter, ſag', 
Es war dieſelbe Mitternacht, Warum in der Nacht, der kalten, y 
Die Dich mit Leiden faſt erdrückte. Sießeſt nach durchreistem Tag 
O nimmermehr vergeb' ich's mir, Du ſo lang' die Pferde halten? 
Daß ich in Ahnung nicht erkrankte, 60 Und ſie 155 „Konnt ich vorbei 
Und daß ich nicht dem Tod mit Dir, „An mir ſo bekannten Schmerzen? 
Wenn auch entfernt, entgegen ſchwankte. „Solches Lied und ſolch Geſchrei 
Und Sunde ſcheint mir, daß ich nicht (52 „Kennen alle Mutterherzen. 
Mit Dir geduldet in der Ferne. „Aus todtkranken Herzen dringt 
Und daß mir nicht wie Grabeslicht 65 „Dieſes Schreien, will mir ſcheinen; 
Geleuchtet damals alle Sterne. „Unz die Mutter, die da ſingt, | 
Und daß es mir nicht vorwurfsvoll „Möchte lieber weinen, weinen! 0 
Herabgeweht von Buſch und Bäumen. „Mit ihr, der's an Troſt gebridt - 
Auf daß ich weinen, weinen ſoll — „Mußt' ich hier im Dunkeln trauern; 
Daß ich nicht ſtarb in hundert Traͤumen. 70 „Ach, mein Kind, du weißt noch nicht, 
Nicht eher iſt die Schuld geſuͤhnt, „Wie Tang’ ſolche Naͤchte dauern.“ 
Bis daß ich lieg' in Deinen Armen, Aus den Wolken hat geblickt 75 
Bis daß ich wieder unverdient i Jetzt der Mond mit mildem Scheinen, site 
Am Mutterherzen darf erwarmen. Sah, wie ich mich feſt gedruckt 


i 78 An ihr Herz, um fill zu weinen. re an ag 


Singt ihm die letzte Nachtigall — 


* M. Hartmann. 


ll 


Kelch und Schwert. 611 


Von Ihr. 1843. Ja die Muſik, ſie fehlt in der Stube 


e e f Mit dem traurigen, boͤhmiſchen Sang; 
RE une shetty Seips: 1849. S. 44 f) Ferne ziehen Mädchen und Habe, 95 
Fern von Gottes Herzen, : Ferne Harfen⸗ und Hoͤrnerklang. 
Ihrem Heimathland, 5 Aber heute iſt er gewichen, 
Sit die Seele einſam Jener ſchweigſame duͤſtere Geiſt, 
An die Welt gebannt. Und die Geſichter, zerwuͤhlt und verblichen, 

Ein geheimes Trauern Rufen und lachen und fragen zumeiſt. 

Winkt ihr himmelwaͤrts, Schiefer und ſchiefer ruͤcken die Muͤtzen, 
Doh ihr fehlt Verſtaͤndniß F 10 Und die Aermel werden gefdhiirg, —, 
Fuͤr den eignen Schmerz. Und die Augen leuchten and blitzen, 

Bis das Lied des Himmels, Glas auf Glas wird gefuͤllt und geſtuͤrzt. 
Bis ſich niederſenkt Denn ſie horchen gierig entglommen (115 
Liebe — und die Sehnſucht Auf des Nachbars beredten Mund — 

Nach der Heimath lenkt. 15 Denn aus Wien iſt er heute gekommen 

Liebe iſt der Seele, [45 Und er erzaͤhlet ſchon manche Stund'. 

Was dem Alpenkind Viel des Wunders hat er zu ſagen: 
Der verlornen Berge Auch den Kaiſer hat er geſeh'n 
Ferne Lieder ſind. Im ſechsſpaͤnnigen goldenen Wagen, 

Darum iſt der Seele 20 Und wie andere Menſchen geh'n. 

Einz'ge Ruhefriſt, Sagt von der Burg, dem alten Gemaͤuer, 
Wenn ſie ruht, wo einzig Daß die Haͤuſer alle von Stein, 
Ihre Heimath it. Staunt, wie das Brod und die Biere fo rheuer 


Und wie fo wohlfeil der koͤſtliche Wein. 
25 Und er ſpricht: „Auch unter die Erden 
„Hat mich ein Pater gefuͤhrt, in die Gruft. 


Frühes Alter. vane 1 8 75 Kaiſer renee werden, 
: gei 5. 5 „Wenn ſie Gott, der Allmaͤchtige, ruft. 
(1844. Kelch u. See 2075 1845. S. 231; 1846 „Alle die Se due altes ro 805 16 
Reed 30 „Bis auf den Franz, all' hab' ich geſehen, 
Ach altern fuͤhl' ich meine Seele, „Wie ſie mit Gold und Silber beſchlagen 
Ermatten meines Herzens Schlag, „Da in traurigen Reihen ſteh'n. 


Die ſchoͤnen Sinden, holden Fehle, „Nur ein einz'ger von allen den Saͤrgen 


Sie fallen ab mit jedem Tag. „Iſt ohne Wappen und glaͤnzendes Erz, 
Das bunte Kleid, die Burſchenkappe : 35 „Schmucklos, fo wollt' er, fall ſich verbergen 
Vertauſcht mein Geiſt mit ernſtem Schnitt; „Schlicht und arm darinnen ſein Herz. 
Die Phantafte, einſt wilder Rappe, „Wie mir's erzaͤhlte der fromme Pater 
Geht einen reiſemuͤden Schritt. „Ach wie wurd' es um's Herz mir arg, 
Unwiderruflich welkt die Roſe „Drinnen liegt unſer Aller Vater, 
Und ihre Wiege wird ihr Grab, 40 „Kaiſer Joſeph liegt in dem Sarg.“ 
Die welken Blatter flattern loſe, Aber da laͤcheln unglaͤubig die Bauern: 
Der Jugend Traͤume fallen ab. Hm, eine Puppe liegt in dem Loch, 
Kein Fruͤhling kehret dem Gemuͤthe, [232 Und umſonſt war Dein glaubiges Trauern, 
Der einmal aus dem Herzen ſchied. Kaiſer Joſeph lebt heute noch! 
Nur Einmal ſtand Dein Herz in Bluͤthe, 45 „Aber der Pater“ — Hat Dich betrogen. (117 
Nur Einmal ſangeſt Du ein Lied. : Ein Jeſuit, der zu luͤgen ſchwor. 
Du biſt ein Baum, der ein Jahrhundert „Aber fuͤnfzig Jahr find verflogen —“ 
Sich ſtets in neue Ringe ſchließt, Willſt Du f weigen, unglaͤubiger Thor! 
Den jeder neue Lenz verwundert, „Heiliger Nepomuck! hundert Jahre 
Mit Vogelſang und Bluͤthen gruͤßt. 50 „Waͤre der Kaiſer ſchon alt und noch mehr, 
Kein Fruͤhlingsring, nur ſtarre Rinde „Sagt es nicht auch die aͤrmliche Bahre, 
Iſt, was die Jugend um Dich zieht — „Schlicht und einfach und ſchmucklos wie er?“ 
Ach glaube nicht dem frohen Kinde, Vor die Thur den ſchlechten Halunken! 
Das bald ſich auch betrogen ſieht. „Schlagt fle todt, die unglaͤubige Brut!“ 


Schon bluͤht ihm noch das letzte Veilchen, 55 Rufen die Bauern zornestrunken, 
Und die Augen flammen von Wuth. 


Ach harre noch ein kurzes Weilchen. Faſſen ihn, werfen ihn und aus der Schenke 


Dann fahl und ſtille uberall. Fliegt der 7 7 mit Schimpf und Schand', 


Daß er noch lange in Glied und Gelenke 
: 60 Ihre Faͤuſte und Finger empfand. 
Und es kehren die Rachevollen [lis 
Binh ges nun zum Glaſe zuruͤck; 
Die böhmiſchen Bauern. Aae et eh 19 0 tie grollen, 
; er 5 nftdt irrt noch der wilde Blick. 
8 1 5 yest e Aber es legen ſich endlich die Wogen 
Und fie ſchweigen und denken nach. 


Sitzen beiſammen in boͤhmiſcher Schenke Jetzt erſt wird es langſam erwogen, 
Bauern, vor ſich das Glas geſtellt Was denn Alles der Ketzer ſprach. 
Mit dem lieben Hopfengetraͤnke; „Fuͤnfzig Jahre“ — murmelt der Eine, 
Wein zu bezahlen, fehlt es an Geld. 70 „Fuͤnfzig Jahre, o 5 Friſt““ — Zh 

Sitzen beiſammen in traulicher Runde, Und der Andre: „Daß juſt der ſeine, 
Kurze Pfeifen in nerviger Fauſt: ( „Juſt der Sarg fo ſchmucklos iſt!“ — 


Draußen heulen des Dorfes Hunde, Und der Dritte: „Sinz wir nicht Sklaven, 
Daß es dem armen Wanderer grauſt. 


; Frohnende Knechte noch immer fort 
Und die Muſik, die heimiſche, ſuͤße, [114 75 „Unſerer Pfarrer, unſerer Grafen? 


Und die Weiſe voll Klag und Leid, „Schleichen nicht Pfaffen von Ort zu Ort? 
Wie verlornen Gluͤckes Gruͤße „Iſt Dein Bub? nicht ſchmachvoll verendet [119 
Aus ver alten gluͤcklichen Zeit; . „Unter der Ruthe in der Kaſern'? 
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612 Elftes Buch. XIX. Jahrhundert. 


„Iſt Dein Kind nicht ſchmaͤhlich geſchaͤndet 4 Jetzt ſteh' ich ferne Deinem Schmerz, 
„Vom zukuͤnftigen gnaͤdigen Herrn? Doch will's in meiner Seele lenzen, 
„Kannſt Du nach Luft und nach Willen beten? Schickt Dir fein Lied dies Dichterherz,, 
„Eſſen wir andres als ſchwarzes Brod? „Die blaſſe Stirne Dir zu kraͤnzen. 
„Sind wir nicht verwaiſt und zertreten? 5 . ' 
„Kaiſer Joſeph iſt toot, ijt todt!!“ 
80 an a Si Sie 1 mit Klagen 
Ad entbloͤßen zum Beten das Haupt. — ; 
Fünfzig Jahre und Noth und Plagen Gorm der Alte. 
Mußten kommen, bis ſie's geglaubt. 10 (Neuere Gedichte. Leipz. 1847[1846,) S 76 ff.) 


! 


Gorm der Alte ſtand am Rande 

15 a. Pret ip Hil 8 
enews 0 ern den Seinen, fern dem rande, 
Böhmiſche Elegien. 1844. 15 Fern dem Fels des letzten Riffes — 

4 Gorm, der Alte, Koͤnig der Daͤnen. 

7 Ob er wollte gehn zu Bette, 
(Kelch und Schwert. Leſpz. 1845. S. 295; 1846. S. 159.) Daß ſie ruh'n die alten Glieder, 

Wirft er Mantel, Kron und Kette 


Dreimal unſelig Volk, Dein Leid 20 In die Meerestiefe nieder: 
Bewegt kein Herz mehr, daß es weine, Hoch auf brauſen die ſchwarzen Wogen. 
Es iſt ein Leid aus alter Zeit Und es dringen jetzt die Wogen : 
Und gleicht bemooſtem Leichenſteine. Durch des alten Schiffes Ritzen, 


Beweint wird Polens junges Weh, Und ſein Schwert hat er gezogen, 
Weil es in Warſchaus Schutt noch gluthet; 25 Daß darin die Sterne blitzen, 
Du- biſt im Wald ein todtes Reh, Gorm, der Alte, Koͤnig der Daͤnen. 


Das längſt und Weigtabe ſich verblutet. Hoͤher ſteigen ſtets die Wellen, 
O Gott, die Weißenbergerſchlacht Bis ſie faſt den Saum bedecken. 

Erreicht wohl Oſtrolenka's Trauer, Wie ſie jetzt heruͤber ſchwellen 

Und die darauf gefolgt, die Nacht 30 Und des Königs Fuͤße lecken, 


Hat truͤb're als Sibkriens Schauer. och auf brauſen die ſchwarzen Wogen. 
Ruhmlos zieht durch die Welt Dein Gram — [296 * in's Meer hin 42 der Koͤnig · 


Kein Dichter wagt es laut I trauern, „Meine Heimat iſt die Welle! 

Er fuͤhlet ſeiner Knechtſchaft Scham — Meer, dich machte unterthaͤnig, 

Die Harfe haͤngt an öden Mauern. 35 Bettelnd ſteht an deiner Schwelle 
Muſik, Muſik, das Mägdlein mild, Gorm, der Alte, Koͤnig der Daͤnen. 

Sie blieb allein noch Deinen Soͤhnen, „Nimm mich fort von dieſen Borden, 

Sie zieht in's weiteſte Gefild 7 Senke mich zur Tiefe leiſe, 

Und bettelt um des Mitleids Thraͤnen. Bin ich auch ein Chriſt geworden, 
Sie machet uber Belt und Sund 40 Sterb' ich gern auf Heidenweiſe“ —! 
Und zum Ohio Bettlerreiſen, Hoch auf brauſen die ſchwarzen Wogen. 
Und ſingt und pit die Herzen wund „Waſch' die Taufe mir vom Haare, 

Mit den geheimnißvollen Weiſen. . Daß ich zu den Unbekehrten 

Und wenn beim Klang der Normann weint, Unbeſchaͤmt darniederfahre, 
Die Wilden ſich der oe ſchaͤmen, 45 Wuͤrdig meiner Schlachtgefaͤhrten, 
Sie wiſſen nicht, daß ſie, vereint, Gorm, der Alte, König der Daͤnen! 


Nur Dich beklagen, armes Boͤhmen! — 


50 Däniſche Ballade. 
8. (Neuere Gedichte. Lp. 1847[-6.] S. 81 ff.] 
(Kelh u. Schwert. Leipz. 1845. S. 303; 1846, S. 178.) Als Koͤnig Alfred's Hochzeit war, 
8 A Da hat's geſtuͤrmt und geregnet, 
O Boͤhmen, fremdes gruͤnes Blatt 55 Der junge Biſchof im Prachttalar 
Von einem fremden Wunderbaume, Hat fie vermaͤhlt und eingeſegnet — 
Nach dem ſich ſehnt ein Autokrat Es war eine bofe Nacht. 
In ſeinem wuͤſten Kaiſertraume, Der junge Biſchof ſelber war 
Gen Weſten kehre Dein Geſicht, Ein Koͤnigsſohn aus altem Blute, 
Die Freiheitsſonne kommt aus Weſten; 60 Und unterm purpurnen Talar 
Siehſt Du das junge Morgenlicht War ihm ſehr weh zu Muthe — 
Wie Roſen uͤber Kron' und Aeſten? Es war eine boͤſe Nacht. 5 
Im Oſten iſt es Nacht und kalt — Am liebſten hate er ſelber gefreit 
Auf einem Thron von Bruderleichen Die junge, ſchoͤne Koͤniginne, 9 
Sitzt dort die blutige Geſtalt 65 Doch war er ſchon lange eingeweiht, 
Mit ihrem neuen Kainszeichen. lind durft' ihm die Lied, nicht kommen zu 
An Deutſchlands Halſe wein' Dich aus, [304 Sinne — 60 
An ſeinem ſchmerzverwandten Herzen, Es war eine boͤſe Nacht. 


Geoͤffnet ſteht fein weites Haus Und zu dem frommen Segensſpruch, 
Fuͤr alle großen, heil'gen Schmerzen. 70 Wie Troͤpflein Gift zu ſuͤßem Weine, 
Vergiß, vergiß den alten Groll — Hat er gemengt einen leiſen Fluch — 


Mein deutſches Herz kann Dir verkünden: Die Braut nicht hoͤrt's und nicht die Gemeine; — 
Auch Deutſchland fuͤßhlt das Maß iſt voll Es war eine boͤſe Nacht. J : 
Und buͤßet feine alten Suͤnden. Und als ſie kam ins Brautkämmerlein, 

Laß mich Dein treuer Herold ſein, 75 Da wandten ſich um alle Heil ' genbilder, 
Mein Vaterland, in deutſchen Landen, Die Lampe gab ſehr truͤben Schein, 
Laß mich mein treues Lied Dir weih'n Des Koͤnigs Alfred Herze ſchlug wilder; — 


Und Deinem Weh, das ich verſtanden. Es war eine boͤſe Nacht. 
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M. Hartmann. 


„So Haft du geliebt ſchon einen Mann?“ 
Sie weint und A daß ſie Keinen geliebet; 
Einen Becher mit Wein ließ er kommen heran, 
Und hat ihn mit 
Es war eine boͤſe 
Der of ak ab ihr die Ubfolutton 
Und hat ſie noch ein Mal geſegnet; 
Sie nahm den Becher und trank davon — 
Und draußen hat's 8 55 und geregnet — 
Es war eine boͤſe Nacht. 


XI. Hora matutina vidi 
Faclentem muros nidi. 


(Neuere Gedichte. Lpz. 1847.46]. S. 116 ff.) 


Heut' ich aus dem Fenſter ſchaute, 
Sah ich wie eip blaues Voͤglein 
An die Wand fein Neſtlein baute. 

Kluͤmplein Erde, Federn, Halme 
Trug's herbei und fang zur Arbeit, 
Gott zu preiſen — ſuͤße Pfalme. 

Und ich 1 55 mich ſorglich fille, 
Denn das Voͤglein nicht zu fioren 
Bei der Arbeit, war mein Wille. 

Und ich dachte, wie am Morgen 
Ich ihm Nahrung wollte reichen 
Und fuͤr ſeine Armuth ſorgen. 

Aber fuͤhlen meine Blicke 
Mußt' es, denn es floh von dannen 
Und es kehrte nicht zuruͤcke. 

Und ich mußte ſelbſt mich fragen: 
Sind fo böſ der Menſchen Außen, 
Daß ein Vöoͤglein fie verſagen? 

Kann die Liebe ſelhſt nicht lindern 
Ihre bofen, Zauberkraͤfte 
Und des Voͤgleins Angſt vermindern? 

Und doch ſind die Augen Spiegel 
Und des innern Seelenkaͤthſels 
Namentragende Wan penſiegel? 

Darum floh das Voͤglein eben, 
Denn der Herr hat ihm die Ahnung 
Kuͤnft'gen Unheils beigegeben. 

Liebend Hatt ich es geheget 
Als der Einſamkeit Genoſſen, 
Mondenlang vielleicht gepfleget; 

Aber endlich aufgegangen 
Waͤr' in mir der boͤſe Wille 
Und ich haͤtt' es doch gefangen, 

Und in einen duͤſtren Bauer 
Haͤtt' ich's eingeſperrt deſpotiſch 
Und verdammt zu ew'ger Trauer. 

eae dir, daß du fort geflogen, 
Voͤglein, in die gruͤnen Waͤlder, 

Denn ich haͤtte dich betrogen! — 


Enttäuſchung. 
(Neuere Ged. pz. eee’ 
1845. Nr. 90. 28. Sept. 

Nr. 10. S. 423.) 
Da ich verzagen wollte 
Kamſt du zu itt — ‘ 


terzeichnet. a. In b einem Au 


= 


ſchwarzen Troͤpflein getruͤbet; — 
Nach a ‘eae: 


S. 244. — az Abendzeitung. 
„809. — b: Grenzboten. 1846.60 O 


58: Vorwurf. — Mit 1 Hartmann“ une65 Und vorwurfsvollen Worte 
. t ſatze uber Dich⸗ 
terinnen einverleibt, angeblich von einem Maͤdchen! 


Boͤhmiſche Gedichte. 613 


Mein Herz, das heimlich grollte 
Es neigte lebend ſich zu ie. : 
Mein Herz das heimlich grollte, 
Begluͤckteſt du, 
Und da es brechen wollte, 
Gabſt du ihm wieder ſeine Ruh. 
O waͤr' es doch gebrochen! 
Die Gnadenzeit, 
Die mir dein Blick verſprochen, 
10 Wie iſt ſie nun ſo weit, ſo weit. 
ch mußte inne werden, 
Daß es noch Gluͤck, 
Noch Liebe giebt auf Erden, 
Dann 8 du Beides mir zuruck. 
15 Das muß den Gram mir ſchaͤrfen, 
Daß nun zu lieb 
Die Welt mir zum Verwerfen, 
Zum Lieben mir zu werthlos blieb. 


20 


Gewiſſe Worte. 


Neuere Gedichte. Lpz. 1847[-46]. S. 267 ff. — a: Hauner 
as 0 e 1805 Nr. 1055 


O Worte giebt's, die nie 1 
Sie ſind wie Steinchen, die gefallen 
In einen Brunnen ſchwarz und tief, 

30 Und die von Kant' zu Kante ſpringen 
Und ſtets von neuem aufwaͤrts klingen, 
Wenn ſcheinbar längſt ihr Ton entſchllef. 

Es ſind die Worte, die ſich ſenken 
In unſers Herzens tiefen Schacht: 

35 Aus der Vergeſſenheiten Nacht 

Klingt ewig neu ihr Angedenken. 

Ich kehrte heim nach langen Jahren; 
Des Lebens Wucht hatt' ich erfahren, 
Gekoſtet auch des Lebens Freude: 

40 Mit meiner Jugend zahlt' ich beide. 

Die Mutter hielt mich lang umfangen, 
Und als die erſte Luſt geſtillt, 

Sprach fie mit Tonen, traurig⸗ mild: 
O Gott, wie blaß ſind deine Wangen! 

45 O Gott, wie blaß find deine Wangen! 
Es gluͤckt mir nicht, aus meinem Herzen 

Die Mutterworte auszumerzen, 
Ob Jahre druͤber hingegangen. 
Ob nun in Freude, ob in Leide 

50 Der Wangen Fruhling von mir ſcheide: 

Die Worte ſind mein treu Geleite. 

Ich Hore ſtets an meiner Seite 

In Toͤnen, traurigen und bangen: 

O Gott, wie blaß ſind deine Wangen! 

55 Und ſitz' ich Nachts allein und ſchaue 
Mit faltger Stirne, duͤſtrer Braue 
Tief zu des Bechers goldnem Grunde, 

Iſt mir, als ob aus treuem Munde 
Heraus die Klageworte klangen: 
Gott, wie blaß ſind deine Wangen! 

Fuͤrwahr, ich glaube, wenn ich liege 

Einſt auf der ſchwarzen Todtenwiege, 

Wo mich kein Menſchenlaut mag ſtoͤren — 

Ich werde noch die ſtillen, ohen 

ren: 
O Gott! wie blaß ſind deine Wangen! 


n 
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Piolitiſche Gedichte der neueſten Zeit. . 


; Der deutſche Rhein. 
. ; ; Von Nicolaus Becker. 


e ee AP 
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; (An Alphons de Lamartine.) 
(-Rheiniſches Jahrbuch für 1841. Köln 1841 (1840). S. 365 f.) 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deütſchen Rhein, 
Ob ſie wie gier'ge Raben 
Sich heiſer darnach ſchrei'n, 

So lang' er ruhig wallend 
Sein gruͤnes Kleid noch traͤgt, 
So lang' ein Ruder ſchallend 
In ſeine Woge ſchlaͤgt! 

Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deuͤtſchen Rhein, 
So lang’ ſich Herzen laben 
An ſeinem Feuerwein; 

So fang’ in ſeinem Strome 
Noch feſt die Felſen ſtehn, 


15 
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So fang’ ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn! 
Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
So lang' dort kuͤhne Knaben 72 
Um ſchlanke Dirnen frei'n; 4 
So lang’ die Floſſe hebt 
Ein Fiſch auf ſeinem Grund, 
So lang' ein Lied noch Leber i 
In feiner Sanger Mund! : 
Sie follen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis ſeine Flut begraben 
Des letzten Manns Gebein. 


Schleswig ⸗Holſtein. 
Von M. F. Chemnitz. 
(Göpels Lieder- und Commersbuch. Stuttg. [1847.] Nr. 56.) 


Schleswi -Holftein meerumſchlungen, 


Deutſcher Sitte hohe Wacht! 
Wahre treu, was ſchwer errungen, 
Bis ein ſchoͤn'rer Morgen tagt! 
Schleswig Holſtein, ſtämmverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 

Ob auch wild die Brandung toſe, 
Fluth auf Fluth, von Bai zu Bai: 
O laß bluͤh'n in deinem Schooße 
Deutſche Tugend, deutſche Treu'! 
Schleswig Holſtein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Doch, wenn inn're Stürme wiithen, 


Drohend ſich der Nord erhebt, 
Schuͤtze Gott die holden Bluͤthen, 
Die ein mild'rer Suͤd belebt! 
Schleswig Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 

Gott iſt ſtark au 
Wenn fie gläubig ihm vertrau'n; 
Zage nimmer, und dein Nachen 


in den Schwachen, 


40 


Wird trotz Sturm den Hafen ſchau'n! 
Schleswig Holſtein, ſtammverwandt, 
Harre aus, mein Vaterland! : 
Von der Woge, die ſich baͤumet 
Laͤngs dem Belt, am Oſtſeeſtrand, 
Bis zur Fluth, die ruhlos ſchaͤumet 
An der Dine W Sand! 
Schleswig Holſtein, ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! ; 
Und wo an des Landes Marken 
Sinnend blinkt die Koͤnigsau, 
Und wo rauſchend ſtolze Barken 
Elbwärts zieh'n zum Holſtengau: 
Schleswig Holftein, ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 
Theures Land, du Doppeleiche 
Unter Einer Krone Dach, 
Stehe feſt und nimmer weiche, 
Wie der Feind auch draͤuen mag: 
Schleswig Holſtein, ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 
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Auf auf mein Herz auch 1, 434. 

Auf auf mein Herz mit 1, 395. 

Auf auf mein Herz und 1, 277. 
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Bekraͤnzt mit Laub 1,730. 
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Da kommen Seine 1, 738. 

Da kommt der Lenz 2, 545. 

Da koͤmmt die liebe Sonne 1, 730. 
Da lieg ich auf Roſen 1, 640. 

Da ruhſt du, See 2, 541. 

Das Elſaß, roth 2, 609. 

Das Feſt der Pfingſten 2, 604. 

Das Fraͤulein ſtand am 2, 478. 

Das ganze Dorf verſammelt 1, 774. 
Das Grab iſt tief und 2, 218. 

Das Herz gebeut mir! 1, 770. 

Das Herz im Leibe thut 1, 771. 

Das Horn erſcholl 2, 581. 

Das iſt der alte Baum 2, 377. 

Das Kind der Finſterniß 2, 242. 
Das Laub faͤllt von 2, 248. 
Das Leben gleichet der 2, 230. 

Das letzte Roth am Himmel wich 1, 634. 
Das Schwert, das Schwert 2, 397. 
Da ſteh' ich vorn im Gliede 2,341. 


622 Regiſter der Anſaͤnge. 


Da ſteht eine Burg 2, 877. 

Da ſteht er ſtill und hoch 1, 769. 

Das walte Gott der uns 1, 345. 

Das Wandern iſt des Muͤllers 2, 464. 
Das war dereinſt 2, 602. 

Das Waſſer rauſcht 2, 20. 

Das Wort der Kraft 2, 239. 

Daß alle Menſchen ſterben 1, 382. 
Daß ein deutſcher Mann 1, 775. 

Daß er den Muth beſaß 1, 737. 

Daß ich bequem verbluten 2, 478. 
Daß mein Leben ein Gefang 2, 421. 
Daß fein Gedicht 1, 737. 

Daß wir in den funfzig 2, 419. 
Deinem Loos ſei'n Klagen 2, 516. 
Dein gedenkend irr' ich 2, 543. 

Dein Keſſel brodemvolle 2, 461. 
Dein kuͤnftig Loos 2, 430. 

Dein Lob o Herr vermehre 1, 348. 
Dein neues Lied, mehr 1, 750. 

Dein Schwert, wie iſt's 1, 721. 
Dein Vater hat verkauft 2, 468. 
Dem Buͤchlein dein bin ich 1, 772. 
Dem Geier gleich 2, 18. 

Dem Schnee dem Regen 2, 14. 

Den Bahrdt, den du geſchoren 2, 277. 
Den Becher, den froͤhlichen 2, 359. 
Den fluͤchtigen Tagen 1, 595. 

Denk an Gott zu aller Zeit 1, 286. 


Den kategoriſchen Imperativus 2, 460. 


Den kuͤnftgen Tag und 2, 16. 


Den liebſten Buhlen den ich han 1,33. 


Den Muth hab ich verloren 2, 337. 
Den Winter hoͤr' ich ſchelten 2, 414. 


Der Abend war ſo wunderſchoͤn 2, 573. 


Der alte Barbaroſſa 2, 400. 

Der alte Fritz ſaß drunten 2, 396. 
Der alte graue Koͤnig 2, 433. 

Der alte Vater Martin 2, 248. 

Der Bildung Strahlen 2, 280. 

Der bleiche, herbſtliche 2, 474. 

Der Boͤhmen Konig giebt 2,321. 
Der du dem hingeſunknen 1,734. 
Der du mit Thau 2, 599. 

Der du noch juͤngſt 2, 441. 

Der du von dem Himmel biſt 2, 22. 
Der Feind iſt da, die Schlacht 1, 665. 
Der Fruͤhling machet froͤhlich 2, 558. 
Der Garten des Lebens 2, 221. 

Der Gott der Eiſen wachſen 2, 362. 
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Der Graf kehrt heim 2, 527. 
Der Gutzgauch hat fic) 1, 37. 
Der Herbſt entlaubte ſchon 1, 614. 


Der Herre iſt mein 1, 52. 


Der Herr ijt mein Gebieter 1, 491. 
Der hohe Dom zu Kiln 2, 399. 

Der in den Krieg will 1, 838. 

Der tft der Herr der Erde 2,324. 

Der Kaiſer flieht 2, 318. 

Der Koͤnig, der nie um ſich 1, 776. 
Der Koͤnig Karl fuhr 2, 438. 

Der Koͤnig Karl ſaß 2, 487. 

Der kranke Sohn und die 2,476. 

Der laute Tag iſt 2, 572. 

Der Mai der koͤmmt gegangen 1, 297. 
Der Mann iſt wacker 2, 395. 

Der Meiſter iſt ja Lobens werth 1, 332. 
Der Menſch hat nicht ſo eigen 1, 833. 
Der Meyen der Meyen 1, 140. 

Der Mohrenkoͤnig ſaß 2,393. 

Der Mond auf runder 1, 255. 

Der Mond iſt aufgegangen, der 2, 360. 
Der Mond iſt aufgegangen, die 1,732. 
Der Morgenthau verſtreut 2, 418. 
Der Nachtigall reizende Lieder 1, 534. 
Der Platz iſt leer 2, 582. 

Der Prior ließ von da 1, 737. 

Der Regen faͤllt, die Sonne 2, 379. 
Der Reiter reitet durch's 2, 459. 

Der Rubel reiſt im 2, 518. 

Der Samſtig het zum Sunntig 2, 266. 
Der Schnee zerrinnt 1, 764. 

Der ſchwarze Fluͤgel 1, 446. 

Der Sieg ſchwang ſeine 2, 343. 

Der Sohn des Himmels 2, 313. 


Der Sommer und der Sonnenſchein 1, 140. 


Der Sonntag winkt 2,322. 

Der Stumme ſprach zum 2, 401. 
Der Tag der iſt vergangen 1, 225. 
Der Tag iſt hin mein Jeſu 1, 406. 
Der Tag iſt nun vergangen 1, 346. 
Der Tag iſt wieder hin 1, 587. 
Der Tag vertreibt die 1, 60. 

Der Tod das iſt die kuͤhle 2, 475. 
Der truͤbe Winter iſt 1, 250. 

Der Vater mit dem Sohn 2, 422. 
Der Vogel ſchwankt ſo tief 2, 266. 
Der Vollmond ſchwebt 2, 215. 
Der Weg nach Großenbarrdorf 2, 415. 
Der Wein erfreut des 2,238. f 
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Der wilde Sager bei 2, 287. 
Der Wind auf leeren 1, 256. 2277 

Der Winter iſt gekommen 2,574. 

Des Domes Thor iſt 2, 554. 

Des Menſchen Gedanken 2, 247. 

Des Morgens erſte Stunde 1, 567. 

Des Morgens wache 1, 734. 5 


Des Sonntags in der Morgenſtund' 2, 572. 


Deutſches Volk, nun kannſt 2, 560. 
Deutſchland in Europas 2, 392. 
Deutſchland iſt Hamlet 2, 586. i 
Deutſche Dichter, im Gemuͤthe 2, 401. 
Dich ſelbſt, Gewalt'ger 2,491. 
Dicht umwogt von Volkesmenge 2, 531, 
Dicht von Felſen eingeſchloſſen 2, 287. 
Die alten Helden kamen 2, 405. 

Die Alte wacht und betet 2, 388. 

Die Araber hatten ihr Feld 2, 416. 

Die bange Nacht iſt nun 2, 592. 

Die Blumen ſprechen zu 2,385. 

Die Brunnen die da fließen 1, 36. 

Die deutſche Buͤhne war 1, 736. 

Die des Maines Regionen 2,329. 

Die du den Blick mir 2, 597. 

Die du gleich dem 2, 218. 

Die Elfen ſitzen im 2, 394. 

Die Engel Gottes weinen 1, 639. 

Die Erde iſt nur 2, 452. 

Die Feuer find entglommen 2, 352. 

Die Flut der Poeſte 2, 428. 

Die Flur hat angezogen 2, 470. 

Die Freiheit hab' ich ſtets 2,604. 

Die groͤßte Kunſt der Welt 1, 223. 

Die Haide, die bei uns 2,586. 

Die Herrlichkeit der Erden 1,375. 
Die Himmel ruͤhmen des Ewigen 1,586. 
Die ihr Gott zu erzuͤrnen wagtet 1, 566. 
Die immergruͤnen Kinder 2,401. 

Die Jugend folgt 2, 552. het 

Die Jungen ſtaun' ich an 2, 422. 

Die Kaiſerin und Friederich 1, 732. 
Die Kinder des verworfnen Drachen 1, 8 
Die Leier immer haͤngt 2, 425. 
Die Liebe lehrt 2, 308. 19 ND 


Die Lilien gluͤh'n 2, 598. 


Die linden Luͤfte ſind 2, 439. 
Die Luͤfte wehn ſo 2,515. 
Die Luft iſt blau 1, 71665. 

Die Luſt der Welt iſt 2, 423. 

Die Luſt hat mich gezwungen 1, 387. 


= Regiſter der Anfaͤnge. 623 
Die Morgenſterne prieſen 1, 637. 
Die muͤden Glieder neigen 2, 335. 
Die Mutter Gottes zu 2, 475. 

Die Nachtigall im friſchen 2, 456. 
Die Nacht iſt feucht 2, 474. 

Die Nacht iſt lau 2, 602. 

Die Nordſee hat 2, 579. 

Die Roͤslein find zu prechen 1, 143. 
Die Schlacht der Voͤlker 2, Ak. 

Dieſe beiden ſtehn 2, 421. 
Die Seele Chriſti heilge mich 1, 428. 
Die Sekten alle ſind 2, 422. 
Dieſen liebenswuͤrd'gen Jüngling 2, 475. 
Dieſen toͤdtet Blei und Eiſen 1, 461. 
Dies hier der Block 2, 879. 

Dies iſt der Tag den Gott gemacht 1, 588. 
Die Sonne brannte heiß 2, 596. 

Die Sonne rennt mit Prangen 1, 336. 
Die Sonne ſinkt 2, 216. 

Die Sonn iſt abgegangen 1,332. 

Die Stadt Mohrin hat 2, 571. 

Die Sterne find erblichen 2, 558. 
Die Thadener zu Hanerau 2, 568. 
Die Thiere lebten viele 2, 196. 

Die Trommel geruͤhret 2, 83. 

Die Welt iſt rauh und dumpf 2, 408. 
Dieß Land der Muͤhe 2, 503. 

Dir moͤcht' ich dieſe Lieder 2, 441. 
Dir nur liebendes Herz 1, 660. 

Dir zu leben, dir zu ſterben 1, 572. 
Doch Roſtem, als er war 2, 426. 

Don Alvarez lag 2, 197. 

Dort im zweytauſendjaͤhr'gem 2, 535. 
Dort lieget ſie im Schutte 2, 212. 
Dort unten in der Muͤhle 2, 455. 
Dort vorm Bergſchloß 2, 532. 

„Drauß vor Schleswig 2, 310. 

Drei Ding find huͤbſch und fein 1, 372 
Drei Fuͤrſten hond ſich 1, 35. 

Drei Gans im Haberſtro 1, 143. 
Dreimal unſelig 2, 612. 

Drei Zigeuner fand ich 2,551. 
Dreyßig Mahl iſt mir 2,232. 
Droben auf dem ſchroffen 2, 450. 
Droben ſtehet die Kapelle 2, 440. 
Druͤben geht die Sonne 2, 544. 
Du Ackermanns⸗Geſchlechte 2, 395. 
Du ahmeſt laͤcherlich 1, 737. 
Du biſch au wieder zitli do 2, 267. 
Du biſt jung, Du ſollſt 2, 593. 
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Du biſt wie eine Blume 2, 475. Gin Fichtenbaum ſteht 2, 473. 
Du bleicher Mann da 2, 467. Ein Fiſcher ſaß im Kahne 2, 303. 
Du Duft, der meine Seele 2, 403. Ein Frager fraͤgt: Meer 2, 541. 5 
Du edler Schwabe Miller 1, 752. Ein Geiſt der Chriſten Sinnen 1, 279. 
Du feuchter Frühlingsabend 2, 596. Ein getreues Herze wiſſen 1, 299. a 
Du Freund aus Kindertagen 2, 576. Ein guter Wein iſt 1, 142. 

Du Genius, der von ew'gem 2, 608. Ein gut Wort findt ein gute 1, 66. 

Du Gott der Langmuth 1, 769. Ein Hirſch bewunderte 1, 598. 

Du grauer Stein ſollſt 2,338. Ein jeder Schurk' iſt 1, 739. 

Du guter, alter, blinder 1, 772. Ein indiſcher Brahman 2, 421. 

Du haſt uns oft im Traum 2, 7. Ein Johanniswürmchen 2, 195. 

Du haſt zwei Ohren 2, 409. Ein Jüngling liebt ein 2, 473. 

Du heiliges und weites Meer 1, 772. Ein Juͤngling wandelt 2, 288. 

Du heimathliches Thal 2, 552. Ein Junker hielt fich 2, 195. 

Du Maͤdchen mit der Feder 2, 429. Ein Kanadier, der noch 2, 231. 

Du Madden vom Lande 1, 602. Ein Kind voll Wehmuth 2, 324. 

Du magſt den Lenz und Sommer 1, 444. Ein Knabe lacht ſich an 2, 316. 

Du nannteſt uns Empoͤrer 2, 465. Ein Liedlein will ich ſingen 1, 344. 

Du o ſchoͤnes Weltgebäude 1, 414. Ein luſtger Muſikante 2, 598 - 

Du Preußenjugend, friſch 2, 344. Ein Mann der in der Welt 1, 592. 
Du Quell der ewgen Ehe 1, 515. Ein nett honett Sonett 2, 301. 

Durch Adams Fall 1, 50. Ein Regenſturm mit Schnee 1, 761. 
Durch Birkenlabyrinthe 2, 216. Ein Saumthier traͤget 2, 454. 
Durch's Birkenwaͤldchen 1, 724. Ein Schneider flink mit 2, 491. 

Durch Deutſchland flog 2, 363. Einſt hat ein beſſrer Mann 2, 593. 
Durch die Fluten bahnte 2, 490. Einſt ſagt' ein Finke ſich 1, 787. 
Durch Trauren und durch Plagen 1, 468. Einſt ſaß am murmelnden 1, 706. 

Du Ring an meinem Finger 2, 382. Einſt ſchlief ich im duͤſtern 2, 525. 

Du ruͤhmſt die Zeit 2, 517. Ein Veilchen auf der Wieſe 2, 14. 

Du ſageſt mir: O nicht 2, 419. Ein verhungert Huͤhnchen 1, 532. 

Du ſahſt, wie tief mich 2, 288. Ein Weib mit Furcht 1, 143. 

Du ſchoͤnes Fiſchermaͤdchen 2, 474. Ein Winzer, der am 1, 749. 

Du ſendeſt, Freund 2, 447. Ein Zaubergarten liegt 2, 282. 

Du ſollſt in allen Sachen 1, 284. Ei! wer hat in dieſem 2, 442. 

Du Vater aller Geiſter 1, 515. Empfangt im leichten 2, 463. 

Du wachſt; allein wer 2, 517. Endlich ſoll das frohe Jahr 1, 478. 
Edler Friede Gold der Zeiten 1, 339. + Gnibrenne du mein ganzes Ich 1, 347. 
Eh' das erſehnte Meer 2, 550. Erbarm dich mein o Herre 1, 47. 

Ein Adlerjuͤngling hob die Fluͤgel 2, 10. Erbarm dich unſer Gott 1, 53. 

Ein Alphorn hoͤr' ich 2, 453. Er, der herrlichſte von allen 2, 382. 
Ein Bruchſtück immer iſt 2, 421. Erhalt uns Herr bei deinem 1, 45. 

Ein edler Graf aus 2, 201. Er hat in ſeinem Land 2, 424. 

Eine faule Grille ſang 1, 598. Erheb erheb o meine Seele 1, 570. 
Eine hohe Hahnenfeder 2, 469. Erhebt euch von der Erde 2,353. 

Eine kleine Biene flog 1, 598. Erhoͤhet die praͤchtigen Pforten 1, 563. 
Einen guten Kampf hab ich 1, 330. Ermuntert euch ihr Frommen 1, 483. 
Ein Eremit am Libanon 2, 195. Ermuntre dich mein ganzes 1, 483. i 
Eine ſchoͤne Menſchenſeele 1, 707. Erquicklich war und nicht 2, 288. 

Ein feſte Burg iſt unſer 1, 44. Er ruft der Sonn und ſchafft 1, 589. 


Ein feuchter Wind 2, 482. Erſcheine ſuͤßer Seelengaſt 1, 405. 
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Er ſchilt Muſik und 1, 737. 

Er ſtarb, der Genius 1, 734. 
Erſte, ernſte Arbeit 2, 342. 
Erſtgebohrne des Lichts 2, 212. 
Erwache Friedericke 2, 7. 

Erzittre doch o Menſchenherz 15 409. 
Es bluͤht ein Bluͤmchen 1, 750. 

Es fallt ein Stern herunter 2, 474. 
Es flammt mein Herz 2, 594. 

Es flattert um die Quelle 2, 6. 

Es giebt wohl Manches 2, 601. 

Es gieng ein Mann 2, 407. 

Es glaͤnzt der Tulpenflor 2, 377. 
Es haben viel' Dichter 2, 376. 

Es hat das Meer 2, 608. 

Es hat mir juͤngſt 2, 435. 

Es hat Natur dem Mann 2, 424. 
Es heult der Sturm, es 2, 368. 

Es irrt durch ſchwanke 2, 549. 

Es iſt das Heil uns kommen 1, 48. 
Es iſt der Kopf ein 2, 892. 

Es iſt die Zeit 2, 609. 

Es iſt ein Baͤumlein 2, 394. 

Es iſt ein kleiner Fuͤrſt 2, 424. 

Es iſt ein Land voll 2, 551. 

Es iſt ein Ruf 2, 609. 

Es iſt ein Schloß gegruͤndet 2, 308. 
Es iſt ein Schuß gefallen 2, 97. 


Es iſt nichts luſtger 2, 367. 

Es iſt nit Tag es taget 1, 141. 

Es kann ja nicht immer 2, 243. 

Es klingt ein heller Klang 2, 355. 
Es leben die Alten 1, 774. 

Es leben die Soldaten 2,309. 

Es lebe, was auf Erden 2, 469. 

Es liebet mir das Jagen 1, 220. 
Es muß ein Volk allmaͤhlig 2, 496. 
Es naht in ſtiller Feier 2, 241. 

Es ragt in's Meer 2, 478. 

Es rauſchet das Waſſer 2,20. 

Es rauſcht das rothe Laub 2, 599. 
Es ritten ficben Ritter 2, 486. 
Es ſah ein Knab ein Roͤslein 1, 718. 
Es ſang vor langen 2, 310. 

Es ſchlief das Meer 2, 605. 

Es ſcholl dein Lied mir 2, 600. 

Es ſchlug mein Herz 2, 15. 


8 ſchwingt in der Sonne 2, 378. 
K. Goͤdeke, deutſche Dichtung. U. 


< 


Gs ift genug mein matter Sinn 1, 424. 


8 ſchwebt ein Geiſt 2, 610. 
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Es ſehnt ſich ewig dieſer 2, 505. 

Es ſey mein Herz und Blut 2, 284. 

Es figt die Zeit 2, 609. 

Es ſonnte ſich ein kranker 2, 318. 

Es ſpinnen, es weben 2, 242. 

Es ſtehen drei Sterne 1, 717. 

Es ſteht dem Land zu Gruße 2, 454. 
Es ſteigt ein Geiſt 2, 396. 

Es ſtieg ein truͤber 2, 396. 

Es ſtob da um Brienne 2, 568. 

Es toͤnten die erſten 2, 272. 

Es war bei einem Zapfer 2,579. 

Es war ein Konig in Tule 2, 61. 

Es war einmal ein groſſer 2, 200. 
Es war einmal ein Koͤnig, der 2, 57. 
Es war einmal ein Koͤnig, ein 2, 561. 
Es waren drei Geſellen 2, 399. 

Es waren einmal 2, 573. 

Es war kein Schwur 1, 775. 

Es war'n einmal zwei 2,866. 

Es war ſo truͤbe, dumpf 2, 441. 

Es wecken mich Gedanken 2, 462. 

Es weiß und raͤth es doch 2,374. 

Es wolt uns Gott genaͤdig ſein 1, 42. 
Es zog aus Berlin 2, 862. 

Es zogen zwei ruͤſt'ge 2, 374. 

Etwas wuͤnſchen und 2, 418. 

Eugen iſt fort, Ihr Muſen nach 1, 494. 
Fall auf die Gemeinde nieder 1, 699. 
Fantaſte, das ungeheure 2, 407. 
Feldeinwaͤrts flog ein 2, 287. re 
Fernab am Horizont 2, 329. 
Fern der Stadt, auf einem 2, 530. 
Fern in Often wird es helle 2, 326. 
Fern von Gottes 2, 611. 
Flammenruh nach Weisheit 2, 319. 
Forſchen in der Heimath 2, 340. 
Fort, Liebchen, mit dem 1, 792. 
Frankreich will mich glücklich 2, 560. 
Frau Venus groß iſt dein 1, 72. 
Freiheit die ich meine 2, 854. 
Freiheit ift die große 2, 531. 
Freiheit, ſo die Fluͤgel 2, 282. 
Freyheit! Der Hoͤfling 1, 771. 
Frey von Sorgen 1, 786. 
Fremd bin ich eingezogen 2, 467. 
Fremdling, laß deine Stute 2, 577. 
Freude, die in frihem 1, 788. 
Freude, Goͤttin edler Herzen 1, 584. 
Freuden wollt' ich dir 2, 375. 
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Freudvoll und leidvoll 2, 33. 

Freue dich bekraͤnkte Seele 1, 462. 
Freue dich betruͤbte Seele 1,435. 
Freuet euch ihr Chriſten 1, 404. 
Freundlich weh'n die 2, 549. 

Freut euch des Lebens 2, 229. 

Friede ſey um dieſen 1, 730. 

Friſch auf, ihr Jaͤger 2, 357. 

Friſch auf, ihr Koſacken 2, 867. 

Friſch auf ihr tapfern Soldaten 1, 237. 
Friſch auf Studenten 1, 221. 

Friſch auf zu aller Zeit 1, 222. 

Friſch auf zum froͤhlichen Jagen 2, 343. 
Froͤhlich fingt der 2, 230. 

Froͤhlich toͤnt der Becher 1, 772. 
Froͤhlich und wohlgemuth 2, 245. 
Frohlocke, ſchoͤne junge 2, 543. 

Froh von Wonne 1, 752. 

Fruͤheſte Geſtalten 2, 840. 

Fruͤhling, das bekraͤnzte 2, 340. 
Fruͤhling (Ps, ich laff 2, 439. 

Fruͤh Morgens da die Sonn 1, 390. 
Fruͤhzeitig wardſt du 2, 425. 

Fuͤlleſt wieder Buſch und Thal 2, 46. 
Fuͤlleſt wieder 's liebe Thal 2, 105. 
Fuͤr alle Freuden auf Erden 1, 45. 

Fuͤr deinen Thron tret ich 1,409. 

Fuͤr ein Volk, getreu und bieder 2, 529. 
Gar manches ſagt nicht rein 2, 421. 
Gedenk an mich und fei zufrieden 1, 499. 
Geh aus mein Herz und ſuche 1, 398. 
Gehn dir im Daͤmmerlichte 2, 251. 
Geiſt der Liebe, Weltenſeele 2, 406. 
Geiſt Jehovas o du Taube 1, 699. 
Geliebter, wo zaudert 2, 287. 
Geliebtes Tempe, deſſen 2, 217. 
Gelobet ſei der Herr 1, 409. 

Geſanglos war ich 2, 478. 

Geſchaͤfte Zwang und Grillen 1, 534. . 
Geſtern Bruͤder koͤnnt ihr's 1, 680. 

Gib auf, o Arzt, dein 2,431. 
Gib, o Dichter 2, 419. 

Gib, o Schenke 2, 402. 8 

Gieb Liebe mir und einen 2, 923 
Glaubt mir, dafern 2, 604. 

Gleich wie ein Hirſch 1, 186. 

Gorm der Alte 2, 612. 

Gott deine Giite reicht fo weit 4 586. 
Gott, der dir mandjes 2, 425. 

Gott der Juͤden, Gott der Heyden 1, 506. 
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Gott, des Guͤte ſich nicht endet 1, 414. 
Gott des Himmels und der Erden 1, 330. 


Gott du haſt es ſo beſchloſſen 1, 420. 


Goͤtter! keine froſtige 2, 405. 
Gottes Milde mocht' 2, 55 
Gottesruhe Sabbathſtille 1,699. 
Gott faͤhret auch gen 1, 467. 

Gott geleite die armen 2, 402. 
Gott gieb dem Koͤnig 1, 188. 

Gott gruͤſ' dich, du, mein 2, 370. 
Gott gruͤſ' euch, liebe 2, 461. 

Gott gruͤß euch, Alter 2, 196. 

Gott hat das Evangelium 1, 63. 
Gott hilf mir um deins 1, 187. 
Gott iſt mein Hirt 1, 281. % 
Gottlob, daß keine Kette 1, 766. 
Gottlob es iſt nun abermal 1, 357. 
Gottlob es iſt verhanden 1, 436. 
Gottlob ich bin entbunden 1, 505. 
Gottlob mein Jeſus macht 1, 408. 
Gottlob nun iſt erſchollen 1, 397. 
Gott meines Lebens Leben 1, 477. 
Gott, unter deiner 2, 232. 

Gott wie ſitzeſt du im ſtillen 1, 433. 
Graf Eulenfels war reich 2, 206. 
Grau iſt der Morgen 2, 599. 
Große Dinge hat die Zeit 2,560. 
Groß iſt der Herr 1, 187. 

Gruͤner wird die Au 1, 764. 

Gruͤn wird die Alpe 2, 448. 

Guſtav Adolph aus Schweden 1, 260. 
Gute Nacht 2, 249. 

Guter Mond du gehſt ſo ſtille 1, 720. 


Habe mich mit Liebesreden 2, 475. 


Halt aus mein Herz und ſei 1, 338. 

Haͤlt der Menſch die Blicke 2, 553. 
Harlems gluͤckſeligſter 2, 538. 

Haſtu Seele Freudentage 1, 418. 

Hatt’ ich tauſend 2, 465. 

Heere ſtuͤrmen wider 2, 339. 

Helft, Leutchen, mir 2, 367. 

Helft mir, ihr Schweſtern 2, 382. 
Helicena eine Wittwe war 2, 453. ö 
Hell ſteht im Nebelduft 2, 385. i 
Heran heran du Traubengrann 1, 308. 
Heraus aus dem Lager 2, 2414. 
Herbei, herbei, du deutſche 2, 370. 
Herbſtlich ſonnige Tage 2, 608. 

Herr aller Weisheit Quell 1, 395. 

Herr Bacchus iſt ein 1, 742. 8 
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Herr der du den Kreis 1, 446. 
Herr erhoͤre meine Klagen 1, 570. 
Herr Erich, der junge 2, 578. 

Herr Gott du unſer 1, 188. 

Herr hoͤre, Herr erhoͤre 1, 504. 
Herr ich habe mißgehandelt 1, 412. 
Herr ich will gerne leiden 2,388. 
Herr Jeſu Chriſt dein theures 1, 408. 
Herr Jeſu Chriſt dich zu 1,392. 
Herr Jeſu Chriſt du Heil 1, 485. 
Herr Jeſu Chriſt du hoͤchſtes 1, 69. 
Herr Jeſu meine Liebe 1, 401. 
Herr oͤffne mir 1, 409. 

Herr Oluf reitet ſpaͤt 1, 716. 

Herr Peter und Bender 2, 479. 
Herr ſegen unſer Kirch 1, 62. 

Herr Ulrich reitet im 2, 473. 

Herr unſer Gott 1, 280. 

Herz! laß dich nicht 2, 857. 
Herzlich lieb hab ich dich 1, 66. 
Herzlich ſey mir gegruͤſt 1, 769. 
Herzlich thut mich erfreuen 1,37. 
Herzliebſter Jeſu was 1, 390. 

Herz mein Herz ſei nicht 2, 475. 
Herz mein Herz was ſoll das 2, 15. 
Herz, mein Herz! was will 2, 222. 
Herz, nun ſo alt und noch 2, 418. 
Herzog Heinrich war's 2, 458. 
Heute betrat ich die Welt 2, 210. 
Heute ſcheid' ich, heute 1, 783. 
Heute will ich froͤlich 1, 730. 

Heute wirds mir ſo wohl 2, 219. 
Heut' ich aus dem 2, 613. 

Heut iſt uns der Tag erſchienen 1, 411 
Hier habt ihr frommen Chriſten 1, 418. 
Hier liegt Alpin 1, 787. 

Hier ruht Herr van der 1, 787. 
Hier vernimmt mein Ohr 2,301. 
Hier, wo neue Liebe 2, 307. 

Hier, wo von Schnee 2, 503. 

Hie Welf! hie Waiblinger 2, . 
Hilf Herre Gott zu dieſer 1, 62. 
Himmel grau und wochentaͤglich 2. 477. 
Hingelehnt an dieſes 2, 271. 

Hin und wider, auf und ab 1, 228. 
Hoch am Himmel ſtand 2, 477. 
Hoch klingt das Lied 1, 746. 


Hoͤchſter Gott voll Gnad und Guͤte 1, ait. 


Hoffe! du erlebſt es noch 2,417. 
Hoffnung gleichet einem Wilde 1, 461. 


= Regiſter der Anfaͤnge. 627 


Hoffnung, Hoffnung 1, 722. 

Hoͤlty! dein Freund 2, 546. 

Hoͤrſt du nicht die Baume 2, 375. 
Hoͤrſt du noch von deinem 1, 755. 
Hoͤrt ihr liebſten Kinderlein! 1, 62. 
Hort wie die Wachtel 1, 219. 

Hoͤrt zu ihr Helden alle 1, 264. 
Hoſianna Davids Sohn 1, 403. 

Jahr achtzehnhundert 2, 899. 

Jahre kommen, Jahre 2, 239. 

Ja, ja, wir gehen fehl! 2, 207. 

Ich aber lag am Rande 2, 476. 

Ich bin der wohlbekannte 2, 95. 

Ich bin die ganze Nacht 2, 584. 

Ich bin die Prinzeſſin Ilſe 2, 476. 
Ich bin ein deutſcher Juͤngling! 1, 729. 
Ich bin ein deutſches Maͤdchen 1, 670. 
Ich bin ein freier Mann 2, 591. 

Ich bin einmal etwas 2, 573. 

Ich bin ein welſcher 2, 249. 

Ich bin geboren Anno Eins 2, 233. 
Ich bin ja Herr in deiner Macht 1, 334. 
Ich bin in andrer Zeit 2, 426. 

Ich bins ein armer 1, 38. 

Ich bin vergnuͤgt 1, 729. 

Ich blick' in mein Herz 2, 592. 

Ich danke dir demuͤthiglich 1, 401. 
Ich danke dir mein Gott 1, 408. 

Ich danke dir, o treuer Gott 1, 245. 


Ich danke Gott und freue 1, 731. 


Ich denk' an euch 2, 248. 

Ich denke, daß auch dich 2, 423. 

Ich denke dein 2, 77. 

Ich empfinde faſt ein Grauen 1, 278. 
Ich ermahn dich Herr 1, 245. : 
Ich fühle Woch an Woche 2, 496. 
Ich geh' all Nacht die Runde 2, 435. 
Ich ging voruͤber heut 2, 468. 

Ich glaub' an dich 2, 222. . 

Ich habe geklopft an 2, 394. 

Ich hab' eine alte Muhme 2, 526. 
Ich hab ein kleines Huͤttchen nur 1, 601. 
Ich habe nie nach Gunſt 2, 603. 

Ich habe ſieben Soͤhne 2, 465. 

Ich hab' im tiefſten 2, 426. 


Ich hab' in meinem Garten 2, 418. 


Ich hab' mein Sach auf nichts 2,96. 
Ich hab mein Sach Gott 1, 244. 

Ich hab' mir eine Nachtigall 2, 468. 
Ich habs gewagt mit 1, 39. 
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Ich hatt' einen Kameraden 2, 440. Ich weih' im Thale 2, 228. 76 

Ich hatte mich verirrt 2, 601. Ich weiß daß mein Erlofer. lebt 1, 402. 10 

Ich hoͤr' es wohl 2, 603. é Ich weiß ein fein brauns 1, 37. 15 

Ich hor’ meinen Schatz 15 440. 5 Ich weiß nicht, was das 2, 377. 

Ich Hort? ein Baͤchlein rauſchen 2, 464. Ich weiß nicht, was foll 2, 474. 1200 43 

Ich hoͤrt viel Dichter klagen 2, 378. Ich will das Herz mein 1,748. Rat i 1708 

Ich fam fuͤr einer Frau 1, 38. : Ich will dich lieben meine Starke 1, 426. 

Ich kam in juͤngſter 2, 455. 1 Ich will euch erzaͤhlen ein 1, Ta hi 

Ich kann den Blick nicht 2, 576. Ich will von meiner Miſſethat 1, 417, 

Ich kann's nicht faſſen, nicht 2, 382. Ich wollt' ein Straͤuslein 2, 807. 

Ich kann wohl manchmal 2, 374. Ich zieh ins Feld 2, 353. 

Ich komme vom Gebirge 2, 245. Ich zog aus meinem Strohbett mn 534. 

Ich lag am deutſchen Helikon 2, 205. Ich zog durch's weite 2, 545. 

Ich lag und ſchlief 1, 731. Jeder fingt auf fete 2, 419. 

Ich laß die Vogel 1, 141. Jehovah's Wagſchal klang 1, 752. 

Ich leb in dieſer Einſamkeit 1, 356. Jeſu deine tiefe Wunden 1, 391. 

Ich legte mein Haupt 1, 716. Jeſu der du biſt erſchienen 1, 448. 

Ich Maͤdchen bin aus Schwaben 1, 702. Jeſu meine Freude 1, 413. 

Ich moͤchte gern mich 2, 493. Jeſu meine Liebe 1, 244. 

Ich moͤchte hingehn 2, 598. Jeſu meines Lebens Leben 1,306. 

Ich moͤchte wohl der Kaiſer fein 1, 597. Jeſu meine Staͤrke 1, 375. 

Ich moͤcht' in die Kirche 2, 420. Jeſu mein gewuͤnſcht Ergoͤtzen 1,471. 

Ich muß die Creaturen fliehen 1, 421. Jeſus lebt mit ihm auch ich 1, 589. 

Ich Nachtigall fuhr uber 2, 402. Jeſus, meine Zuverſicht 1,417 

Ich nahm den Stab 2, 450. Jeſus Chriſtus unſer Heiland 1, 43. 

Ich preiſe laut die Stadt 2, 424. Jeſu unſre Freude 1, 429. 7 

Ich raͤume auf fuͤr Gaͤſte 2, 315. Jetzo ſteh ich vor dem Thale 2, 462. 

Ich reu und Flag 1, 35. ; Sebo vernimm die Gebote 2, 243. 

Ich ruf dich an Herr Sef 1,422, Jetzt fuͤhlt der Engel 2, 7 

Ich ruͤhme mir 1,742. Jetzt wickelt ſich der 5 4 251. 

Ich ſah die Welt; mir lachten 1, 735. Jetzt wird die Welt recht neu 1, 427. 
Ich ſah in bleicher 2, 543. Ihm gab die Nation 1, 737. 5 

Ich fang in vor'gen Tagen 2,441. Ihr bangen ſchwarzen Stunden 1, 686. 

Ich ſaß auf einem Berge 2, 532. Ihr blauen Berge ſeid 2, 558. i 

Ich ſaß und ſpann 1, 762. 5 Ihr die ihr euch Chriſten nennet 1, 331. 

Ich ſchaukelte durchs 2,401. Ihr fragt mich laͤchelnd 2, 534. 

Ich ſchell mein Horn 1, 35. N Ihr Geſtirn ihr holen Luͤffte 1, 441. 

Ich ſchnitt' es gern in alle 2, 465. Ihr Gewaltigen bringet 1,186. 

Ich ſoll gerecht und heilig leben 1, 471. Ihr Kinder, laßt mir 2, 588. 

Ich ſprach zum Morgenroth 2, 359. Ihr lieben Leute jetz'ger 2, 288. 

Ich ſtand auf Berges 2, 407. Ihr ſagt: „Was druͤckſt 2,579. 

Ich ſteh auf einem hohen Berg 1, 717. Ihr ſollt genießen 2, 15. 

Ich ſtreue Perlen aus 2, 422. Ihr Sorgen weicht 2, 366. 

Ich ſtund an einem Morgen 1,33. Ihr verbluͤhet ſuͤße Roſen 2, 14. 

Ich trat in einen heilig 2, 545. Ihr wackern Leute 1, 790. Fun 

Ich trau auf Gott den 1, 456. Im Arm der Liebe 1, 786. 

Ich traͤum' als Kind mich 2,879. Im Dorf Leinach 2, 416. 

Ich unterhalte mich 2, 425. Im Felde ſchleich ich 2, 16. 

Ich war beſcheidener 2, 533. Im Grabe iſt Rah '! 1, 784. 


Ich war ein Dichter 2,521. In gruͤnen Wald 1, 249, 
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Im Land zu Wirtemberg 1,143. 
Im Mayen, im Mayen 1, 1414. 
Immer wieder muß ich leſen 2, 388. 


Im quellenarmen Wuͤſtenland 2, 547. 
Im Saalgewoͤlb' des Urwald's 2, 536. 
Im Schlafgemach, entfernt 2, 6. 

Im ſchoͤnſten Herbſt, wo 2, 424. 

Im Walde lebte Mimer 2, 298. 

In allen guten Stunden 2, 45. 

In allen meinen Thaten 1, 294. 

In dem Thal, wo Burgen 2, 455. 

In dem wilden Kriegestanze 2, 3558. 

In den jungen Tagen 2, 878. 


In den Waͤldern will ich irren 1, 499, 70. 


In der Freude der Hallen 2, 360. 
In der Kapelle Woͤlbung 2, 489. 
In der Luͤneburger 2, 397. 7 
In der Vater Halle ruhte 1,771. 
In des Mondes blaſſen 1, 787. 
Indeß iſt es beim 2, 202. 
Indeß umſchwamm des 2,345. 
In die Fernen, in die 2, 245. 
In dieſem Walde moͤcht 2, 404. 
In dieſen Au'n, auf dieſen 2, 842. 
In dieſer Morgenſtund 1, 398. 

In die tiefſten Felſengruͤnde 2, 468. 
In einem dunklen Thal 2, 453. 
In einem großen Dorf 1) 592. 
In einem Irrthum ſeh' 2, 428. 
In einem kuͤhlen Grunde 2, 872. 
In einem Stuͤcke find 2, 423. 
In Ihren Epigrammen 1, 787. 
In Koͤnig Karls, des 1, 740. 
In Krippſtedt wies 2, 570. 
In Liebesarmen ruht 2,435. 
In meinen Tagestraumen 2, 478. 
In meiner hoͤchſten Noth 1, 236. 
In meines Herzens Grunde 2, 386. 
Inmitten der Fregatte 2, 576. 
Insbruck ich muß dich 1, 86. 
In ſolchem Staat 2, 561. by 55 


In unſern weichen, ſeidnen 2,528. 


In Windsgeraͤuſch, in ſtiller 2, 287. 


Johann der muntre 5 fle 532. i 


Iſt heut der Ent' und 2,535. 
Iſt hoͤchſtes Gluͤck 2, 420. 

Iſt irgend zu erfragen 1, 273. 
Jung Siegfried war 2, 485. 
Kann denn kein Lied 2, 397. 
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Kann ich mit einem Ton 1, 446. 


Kann ich nicht, wie ſie 2,385. 
Kaum iſt der Fruͤhling im 2, 459. 
Im naͤchtlichen Walde humpelt 2, 481. 


Kein Chriſt ſoll ihm die Rechnung 1, 338. 
Keinem Meiſter ahmt' 2, 419. 


Kein groͤßer Freud 1, 206. 
Kein Koͤnig und kein Kaiſer 2, 466. 
Kein Weſen kann zu nichts 2, 104. 
Keennſt du das Land 2, 21. . 
Kindlein, ſammelt 1, 762. 


Kind wo biſtu hin geweſen 1, 717. i 
Kleine Blumen, kleine Blatter 2, 7. 
Klipp und klapp! 1, 761. 

Kom heyliger geyſt 1, 55. 

Komm angenehme Friedensnacht 1, 472. 
Komm Aurore 1, 721. 

Komm aus der Stadt 2, 401. 


Komm heiliger Geiſt Herre 1, 43. 
Komm Liebchen es neigen 1, 635. 
Komm, o Fruͤhling 1, 739. 


Komm, o komme 1, 724. 

Komm ſuͤßer Schlaf 1, 630. 

Komm Sterblicher betrachte 1, 468. 
Kommt her zu mir ſpricht 1, 68. 


Kommt laßt uns ausſpatzieren 1, 273. 
Komm Troſt der Nacht 1, 219. 


Komſtu komſtu Licht der Heiden 1, ig 
Kosmopolit wie du 1, 740. 


Krank warſt Du 2, 610. 


Kulnaſaz, Rennthierchen 1, 724. 


LKuͤſſe, die man ſtielt im 2, 477. 


Laſſet Gelehrte ſich 2, 45. 

Laſſet uns, laſſet uns 1, 289. 

Laſſet uns mit Jeſu ziehen 1, 353. J 
Laß dich nur nichts tauren 1, 24. 
Laß legen ſich die Ungeduld 2, 857. 
Laß, o Herr, das Werk 2, 320. 

Laß ſie ſtehn 1, 752. 

Laßt den Wagen halten 1, 739. 

Laßt euch vom Vergnuͤgen 1, 572. 


Laß tief in dir mich leſen 2, 491. 
Laßt mich doch nur in der Still 1, 492. 


Laßt mich! laßt mich! 1, 729. 
Laßt mich meine Pfade 2, 339. 
Laßt fingen vom dritten 1, 8. 


Lebe wohl, lebe wohl 2, 439. 
Lebe wohl, vergiß mein 2, 26. 
Lebe wohl! was ich dir 2, 456. 


Leichtſinnitz, redlich 2, 609. 
Leiſe zieht durch mein 2, 477. 
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Lenore fuhr um's Morgenroth 1, 744. 
Leuchteſt Du wie vormals 2, 252. 
Licht und Sonne ſchlafen ein 1, 489. 
Licht vom Himmel 2, 491. 

Liebchen! meine Freunde 2, 404. 
Liebe denkt in ſuͤſſen Tonen 2, 289. 
Liebe die du mich zum Bilde 1, 428. 
Liebe laßt von Liebe nicht 1,342. 
Lieber Fruͤhling, ſage mir 2 558. 
Liebet Friede 1, 285. 

Liebliche Blume 2, 547. 

Lieblich rauſcht im 2, 239. 

Lieblich war die Maiennacht 2, 548. 
Liebſte! Nein, nicht 2, 406. 

Liebſter, deine Worte 2, 408. 

Lockſt du mich, du 2, 359. 

Liebſter Jeſu wir find hier 1, 409. 
Lill du allerſchoͤnſte Stadt 1, 517. 
Lobe den Herren den 1, 406. 

Lobt Gott ihr frommen 1, 47. 

Luſtig iſt der Maien 1, 220. 

Maͤchtig zuͤrnt der Himmel 2, 548. 
Maͤdchen entfiegelten 2, 217. 
Maͤdchen, ſahſt du juͤngſt 2, 526. 
Maͤdel was klagſtu ſo ſehr 1, 356. 
Mag der Wind im Segel 2, 490. 
Mag die Welt in 2, 288. 

Mag ich Unglic nicht widerſtehn 1, 51 
Man hoͤret oft im fernen 2, 439. 
Man lebet wie im Himmel 1, 737. 
Man ſagt von Geld 1, 142. 
Marlbruck zog aus zum Kriege 1, 518. 
Maryllis ſpricht 1, 737. 

Maſſa, du biſt ſehr reich 2, 577. 
Mein Arm wird ſtark 1, 770. 

Meine Hoffnung ſteht feſte 1, 407. 
Meine Lebenszeit nimmt abe 1, 470. 
Meine Lebenszeit verſtreicht 1, 588. 
Meinen Jeſum laß ich nicht 1, 404. 
Meinen Ueberzeugungen 2, 388. 
Meinen Vater, meine Mutter 2, 465. 
Mein erſt Gefuͤhl ſei Preis und Dank 1,587. 
Meine Ruh it hin 2, 62. 

Meine Seel iſt ſtille 2, 248. 

Mein Gewehr im Arme 2, 373. 
Mein Gott wo iſt denn ſchon 1, 502. 
Mein Grab ſey unter Weiden 1, 780. 
Mein Jeſus iſt getreu 1, 307. 
Mein ſuͤßer Troſt 1, 246. 

Mein ſuͤßes Maͤdchen 2, 402. 
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Mein Vater war ein 1, 761. 

Mein Wort o Herr 1, 58. 

Menſch! es iſt der Schoͤpfung 2, 408. 
Milde Fluren, milde Fluren 2, 489. 
Mildes warmes Fruͤhlingswetter 2, 356. 
Miller, denk' ich des Tags 1, 765. 
Mir gefallt der Herbſt 2, 420. 

Mir gegenuͤber das ſchoͤne 2, 312. 
Mir iſt ein liebes 1, 225. 

Mir traͤumt', ich floͤg' 2, 452. 

Mir traͤumt', ich ruhte 2, 375. 

Mit Dank wir ſollen 1, 247. 

Mit deiner Lieb umgeben 1, 253. 
Mit dem alten Foͤrſter 2, 607. 

Mit einer wunderſchoͤnen 2, 197. 
Mit Ernſt o Menſchenkinder 1, 342. 
Mit Freuden will ich fingen 1, 241. 


Mit Fried und Freud 1, 43. 


Mit furchtbaren Zuͤgen 1, 784. 

Mit Hoͤrnerſchall und 1, 751. 

Mitleid! Heil dir 2, 220. 

Mit Prall⸗Hall 1, 763. 

Mit Sturm und Nacht 2, 452. 

Mit tief empfundnem Sehnen 1, 677. 
Mit vollen Athemzuͤgen 2, 14. 

Mit zwanzig leichten 2, 462. 

Moͤchte wieder in die Gegend 2, 544. 
Moͤcht' wiſſen, was ſie 2, 376. 

Mond der ſtille 2, 610. 

Morgenglanz der Ewigkeit 1, 454. 
Morgen kommt mit 2, 452. 

Morgen morgen nur nicht heute 1, 630. 
Morgen muß ich weg 2, 365. 

Muͤde bin ich, geh zur Ruh 2, 388. 
Muͤdes Herz 1, 504. 

Muͤdgeritten auf langer 2, 551. 
Murner eine Cyperkatze 1, 591. 

Muſt du, Vernunft 1, 784. 

Muß ich wirklich denn 2, 431. 
Mutterliebe, Muttertreue 1, 638. 

Nach des Grenzpfahls 2, 532. 

Nach dir o Gott verlanget 1, 419. 6 
Nach einer Pruͤfung kurzer Tage 1, 590. 
Nach Frankreich zogen 2, 472. 

Nach langem bangem 2, 606. 

Nach langer Arbeit 2, 403. 

Nach Sevilla, nach Sevilla 2, 308. 
Nachtigal ich hoͤr dich 2, 366. 
Nachtigall wann dein Geſang 1, 428. 
Nacht iſt's, und Stuͤrme 2, 491. i 
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Naͤchtlich am Buſento 2, 492. 
Nacht umfingt den Wald 2, 227. 
Nacht und Still iſt um mich 1, 787. 
Naͤher muß ich jetzt 2, 458. 
Namen nennen dich nicht 1, 786. 
Nannteſt eine Leidensblume 2, 457. 
Nechſt als zugleiche lagen 1, 273. 
Nehmt dieß mein Blumenopfer 2, 277. 
Neueſte Weltbegebenheiten 2, 403. 
Neues Wirken, neues 2, 454. 
Neulich beim Verlobungsfeſte 2, 406. 
Nicht am Meere will ich 2, 418. 
Nicht an allen Orten 2, 392. 
Nicht mehr das Gold 2, 396. 


Nicht muͤrriſch finſter ungeſellig 1, 571. 


Nicht nach Freiheit in den 2, 340. 
Nicht ſchelt' ich fie 2, 396. 

Nichts iſt auf der Erden 1,418. 
Nie wurden noch die Sylben 2, 594. 


Nimmt Gott dem wir vertrauen 1, 571. 


Noch eine Stunde laßt 2, 403. 

Noch einmal noch gilt es 2, 339. 
Noch floß in Stroͤmen 2, 280. 

Noch log, im Biederſtamme 1, 768. 
Nord oder Suͤd 2, 240. 

Nun danket alle Gott 1, 392. 

Nun feget aus den alten 2, 470. 
Nun geh ich hin und fechte 2, 388. 
Nun hab' ich weit die Welt 2, 417. 
Nun Gottlob ich bin geſpeist 1, 505. 
Nun haſt du mir den 2, 383. . 

Nun iſt es alles wohl gemacht 1, 482. 
Nun jauchzt dem Herren alle 1, 418. 
Nun laßt uns den Leib 1, 60. 

Nun laßt uns Gott 1, 67. 

Nun lob mein Seel den 1, 56. 

Nun mach dich eilends auf 1, 138. 
Nun ruhen alle Walder, die 2, 246. 
Nun ruhen alle Waͤlder, Vieh 1, 396. 
Nun ſchuͤrz dich Gretlein 1, 220. 


Nun ſchlaf mein liebes Kindelein 1, 65. 


Nun ſtroͤmet klar 2, 607. 

Nun verlaß ich dieſe Huͤtte 2, 6. 

Nun weiß ich, was mir 2, 413. 

Nun werden gruͤn 2, 585. 

Nur wer die Sehnſucht kennt 2, 21. 
O Angſt und Leid 1, 412. 

O Bauernſtand, o Bauernſtand 2, 354. 
O blau Gebirg, dort winkſt 2, 461. 

O Boͤhmen 2, 612. 
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Obſchon der Stuͤmper 2, 278. g 
O Buͤrger, Buͤrger 1, 749. 25 
O edle Wunden was ſoll ich 1, 406. 


O eine Eiche pflanzt 2, 604. 


O Erde, nimm den Muͤden 2, 519. 
O Ewigkeit du Donnerwort 1, 317. 
O Ewigkeit, o Ewigkeit 1, 224. 

O ewigs Licht, dem alles licht 1, 422. 
O Freund, dem unter 1, 785. 

O Fruͤhling, ew'ge 2, 401. 

Oft in tiefen Mitternaͤchten 2, 93. 
O Fuͤrſt, aus einem Stamm 2, 516. 
Oft geh' ich durch die Flur 2, 425. 
O gieb vom weichen Pfuͤhle 2, 94. 

O Gott dir dank ich allezeit 1,318 

O Gott du frommer Gott 1, 394. 

O Gott du reines Weſen 1, 475. 

O Gott du Richter aller 1, 76. 

O Gott was du mit Nacht bedeckt 1, 577. 
O Gott, wie freu' ich 2, 237. 

O große Noth 1, 427. 

O Haupt voll Blut und 1, 899. 

O Heimathsliebe 2, 606. 

O Herr du biſt ein Licht und 1, 423. 
O Herr, Du trittſt 2, 329. 

Ohne Lieb und ohne Wein 1, 628. 

O ihr Herren 2, 404. 

O ihr Soͤhne, du o Kind 1, 281. 

O Jubelbotſchaft, die zu uns 2, 591. 
O Jugendzeit 2, 602. 

O ihr Soͤhne von Hellas 2, 409. 

O koͤnnt' ich einmal 2, 456. 

O koͤnnt' ich mich niederlegen 2, 371. 
O Licht geboren aus dem 1, 280. 

O meine mir geliebteſten 2, 421. 

O Menſchenherz, was 2, 549. 

O Menſch komm her zu ſchauen 1, 433. 
O Menſch wie iſt dein Herz 1, 482. 
O Morgen, du erſcheineſt 1, 785. 

O Mutter guten Rath 1, 716. 

O Mutter halte dein 2, 309. 

O Mutterſprache 2, 609. 

O Sonnenſchein! o Sonnenſchein 2, 572. 
O Sorge, die mich 2, 387. f 
O Thaler weit, o Hoͤhen 2, 374. 
O Traurigkeit, o Herzeleid 1, 316. 
O Vater der Barmherzigkeit 1, 60. 
O Welt, bin dein Kind nicht 2, 376. 
O Welt ich muß dich laſſen 1, 66. 
O wende dich an das 2, 4238. 
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O wie bift du Stadt fo wenig 2, 78. 

O wie ſchoͤn iſt, die ich 1, 743. 

O wie ſelig iſt zu ſchaͤtzen 1, 455. 

O wie ſelig ſeid ihr doch 1, 335. 

O wie ſelig find zu ſchuͤtzen deren 1, 277. 


O wie felig find zu ſchaͤtzen, die in 1, 433. 


O wo biſtu mein Leben 1, 426. 

O Worte giebts 2, 613. 

O wunderbares, tiefes 2, 375. 

Pfui daß mir der Bart 1, 220. 

Poet iſt Schoͤpfer 1, 776. 

Praͤchtig ſah ich einſt 2, 571. 
Preiſend mit viel ſchoͤnen 2, 455. 
Prinz Eugenius der edle Ritter 1, 518. 
Pripert war ein maͤchtger 2,313. 
Pſyche die verliebte Seele 1, 428. 
Quelle, du biſt mir werther 1, 770. 
Regentin meiner Leibeshuͤtte 1, 507. 
Reich iſt das Meer 2, 541. 

Reine Jungfrau, ewig 2, 393. 

Reiſe zu Fuß, reiſe 2, 387. 
Reverirte Dame 1, 373. 

Rings im Kreiſe lauſcht 2, 542. 
Roland der Rieſ' 2, 399. 

Roſa Maria! komm 2, 401. 

Roſe, Meer und Sonne 2, 405. 
Roſen auf den Weg 1, 768. 

Roſen pfluͤcke, Roſen bluͤhn 1, 596. 
Roͤslein Roͤslein Roͤslein roth 1, 718. 
Ruhe! — die Graber erbeben 2, 303. 
Ruhe, ſuͤſſe Ruhe ſchwebe 1, 745. 
Ruhn in Frieden alle Seelen 1, 634. 
Ruͤſt't euch ihr tapfern 1, 221. 

Sage doch verſtocktes Gluͤcke 1, 498. 
Sagt, wo quillt der 2, 238. 

Sah ein Knab ein Roͤslein ſtehn 2, 19. 
Sahſt du, o Herz! haſt 2,402. 

Salas y Gomez raget aus 2, 380. 
Sandt' eine Gottheit 1, 753. 
Singer, ſprecht mir 2, 400. 

Schalle, du Freyheitsſang 2, 368. 
Schaff das Tagwerk meiner 2, 280. 
Schenkt mir ein den 2, 3388. 
Schlaͤft ein Lied in allen 2, 376. 
Schlage die Trommel 2, 479. 
Schleswig⸗Holſtein 2, 614. 8 
Schlummerſtille herrſcht im 2, 308. 
Schlummre Liebchen biſt noch 1, 637. 
Schmuͤcke dich o liebe Seele 1, 412. 
Schmuͤckt das Feſt mit 1, 506. 
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Schon bluͤht die 2, 241. 


Schöne Fatmel ſchöne 2 273. 


Schoͤne Goͤttinn, Himmelstochter 1, 724. 
Schoͤne Minka, ich muß 2, 228. 
Schoͤner Himmelsſaal 1,335. 
Schon haben viel Dichter 2, 209. 
Schoͤn iſt's, unter freiem 2, 368. 
Schoͤnſte, du haſt mir 2, 436. 


Schon war geſunken in den 2, 514. 
Schwebſt du herauf 2, 240. 


Schweig getreues Klavier! 1, 753. 
Schwermuthsvoll und dumpfig 1, 765. 
Sechzehn Jahr' — und wie 2, 575. 
Seejungfrau, ſpielende 2, 396. 

Seele wirf den Kummer hin 1, 493. 
Sehr ordentlich lebt Stax 1, 737. 
Seht den Felſenquell 2, 10. 

Seht den Himmel, wie heiter! 1, 759. 
Seht! wie die Tage ſich 2, 220. 
Sei gegruͤßet ſchoͤnſte Blume 1, 706. 
Sei getroſt o meine Seele 1, 334. 

Sei Lob und Ehr dem hoͤchſten Gut 1, 454 
Sein Buͤndel Holz 2, 542. 
Sein oder Nichtſein 2, 594. 

Seit ich ihn geſehen 2, 382. 

Sei willkommen, edler 1, 763. 

Sei wohlgemuth, laß 1, 272. 

Selig alle, die im Herrn 1, 767. 
Selten habt Ihr mich 2, 475. 
Selt'nes ward von uns erlebet 2, 459. 
Senſen hort’ ich dengeln 2, 416. 
Siceliſche Dryad⸗ und 2, 401. 

Sie ging zum Sonntagstanze 2, 228. 
Sie haben aus der Erde 2, 584. 

Sie haben mich dazu 1, 731. 

Sieh hier bin ich Ehrenkönig 1, 407. 
Siehſt du das Woͤlkchen 2, 605. 

Siehſt Du' die Hauptſtadt 1, 792. 

Sie iſt an Geiſt und 1, 737. 

Sie ließ ſich uͤberraſchen 2, 558. 
Sie redeten ihr zu 2, 602. 

Sie ſollen alle fingen 2, 592. 

Sie ſollen ihn nicht 2, 614. 

Silbern ſeh ichs heute 2, 463. 

Sind's die Haͤuſer, ſind's 2,372: 
Sind wir vereint zur 2, 864. 

Singen moͤcht' ich Liederweiſen 2, 462. 
Singen will ich Schoͤpfer 1, 698: 
Singe, went Geſang 2, 436. 

Sitzen beiſammen 2, 611. 
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So biſt du nun zugegen 1, 476. 
So Gott zum Haus nicht 1, 51. 
So hab ich all mein tag 1, 35. 
So hab' ich endlich ihn 2, 471. 
So hab ich obgeſieget 1, 469. 

So haſt du reiflich dir's 2, 489. 
So hat das Schickſal 2, 245. 

So herzig wie mein Liſel 1, 702. 
Sohn, da haſt du meinen 1, 770. 


Sohn mit Weisheit und Verſtand 1, 599. 


So krank war ich doch 1, 734. 

So lang' ein edler 1, 749. 

So lang ich leb lieb ich den Wein 1, 371. 
So laß mich ſitzen 2, 582. 

So laßt mich ſcheinen 2, 78. 

So lehnt' er fromm dort 2, 588. 

Soll ich denn mich taͤglich kraͤnken 1, 470. 
Soll ich meine Doris miſſen 1, 465. 
Soll ich von deinem Tode ſingen 1, 530. 


Sollte dich mein Mund nicht loben 1, 457. 


Sollt es gleich bisweilen ſcheinen 1, 469. 
Sollt ich meinem Gott nicht 1, 409. 
Sonette dichtete mit 2, 490. 
Sonnenuntergang 2, 544. 

Sonſt da mich jeder ſchalt 2, 424. 
Sorglos uͤber die Flaͤche 2, 18. 

So ſtehſt du denn, zu 2, 885. 

So viel Stern am Himmel 1, 719. 
So wahr ich lebe ſpricht 1, 389. 

So wie der Hirſch 2, 606. 

So wie ein laͤchelnd Kind 2, 386. 

So wuͤnſch ich euch ein gute 1, 226. 
Sprecht ihr, ſammeln 2, 340. 

Sprecht mir nicht von 2, 430. 
Sprengt eure Pforten 2, 396. 
Spring an, mein Wuͤſtenroß 2, 578. 
Staͤrke mich durch deine 1, 764. 
Statuͤen will fuͤr 1, 737. 

Steht auf ihr liehen Kinderlein 1, 64. 
Stellet Gott heim 1, 281. 

Stets des Lebens dunkler 2, 421. 
Still iſt ſchon das ganze 2, 543. 
Stimm an mein Herz 1, 432. 

Straf mich nicht in deinem Zorne 4, 415. 
Strichvogel Reflexion 2, 553. 


Sturm mit ſeinen 12 550. 2, 552. 


Suche nicht das Heil 2, 559. 
Suͤß athmen die Bluͤten 2, 216. 
Suͤße, heilige Natur 1, 771. 
Suͤßer Freund, du blickeſt 2,382. 
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Suͤßer Saͤnger, willſt du 2, 273. 
Suͤß iſt der Schlaf 2, 521. 


es war Einer, dem's zu 2, 379. 


Tage der Wonne 2, 94. 

Talent iſt angeboren 2, 431. 
Tannenbaum, mit gruͤnen 2, 476. 
Tapfrer Waidmann, Sohn 2, 457. 
Taͤuſcht ich mir ſelber 1, 773. 

Tauſend Blumen um mich her 1, 730. 
Tauſend Nachtigallen 2, 405. 

Thier’ und Menſchen ſchliefen 1, 591. 
Thue doch die Augen auf 2, 320. 

Tiefe Stille herrſcht 2, 76. 

Tochter, ich flieh' nicht 1, 723. 

Todt iſt die Freundſchaft 2, 594. 

Toͤnet dir warlich, ohne 1, 773. 
Traum der eig'nen Tage 2, 383. 
Traurig ſehen wir 1, 775. 

Traut Marte fahr mit mir 1, 239, 21. 
Treue Liebe bis zum Grabe 2, 558. 
Treue Liebe kann nicht wanken 1, 452. 
Treu, wie Tugend 2, 223. g 
Trocknet, milde Fruͤhlingsluͤfte 1, 775. 
Troͤſtet, troͤſtet meine Lieben 1, 409. 
Trotz jedem Ausland 1, 764. 

Truͤbe wird's, die Wolken 2, 544. 
Tugend iſt mein Leben 1, 295. 

Turner ziehn 2, 369. 

Ueber allen Gipfeln 2, 22. 

Ueber die verheerten 1, 785. 


Uebermuͤtig ruft der 1, 789. 


Ueber ſchwarzen Waſſers 2, 388. 
Ueber Thal und Fluß getragen 2, 77. 
Ueb' immer Treu 1, 766. 

Uf'm Bergli 2, 98. 

Um ſeinen Buͤcherſaal 1, 737. 
Und als die Schneider 2, 383. 
Und boͤte man mir 1, 737. 
Undank, du ſchwarzer 2, 429. 

Und die Sonne machte 2, 360. 
Und du haſt mich nicht 2, 403. 
Und es war die Zeit 2, 480. 

Und friſche Nahrung 2, 19. 

Und geſtern Noth 2, 599. 

Und immer nur vom 2, 442. 

Und legt ihr zwiſchen mich 2, 604. 
Und nur durch Eines haſt 2, 425. 


Und Oſtern wird es einſt 2, 536. 


Und rufſt du immer 2, 365. 
Und ſoll es nun nicht anders 1, 299. 
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Und wenn ich hier am Waſſer 2, 356. Vor meines Vaters Hauſe 2, 471. 

Und wieder hatt' es mich 2, 559. Voruͤber iſt die Roſenzeit 2, 598. 

Und wieder ſchwankt 2, 442. Vor uns Meer! Wohin 2, 339. 

Und tie war’ es nicht 2, 598. Vorwaͤrts! Fort und immer 2, 441. 
Und wont uffem Schnid⸗Stuhl 2, 265. Wach auf mein Herz die Nacht 1, 482. 
Und wuͤßten's die Blumen 2, 473. Wach auf mein Herz und ſinge 1, 395. 
Unermeßlich und unendlich 2, 526. Wach auf mein Herz und ſinge 1, 666. 
Unſer ſuͤſſeſter Beruf 1, 736. Wach auf meines Herzen ein 1, 34. 8 
Unſre muͤden Augenlieder 1, 414. Wach auf meins Herzen ſchoͤne 1, 46. 
Unſtern, dieſem guten 2, 439. Wachet auf! ruft euch 2, 597. 

Unter des lebenden 2, 308. Wachet auf ruft uns die 1, 70. 

Unterm Klang der Kriegeshirner 2, 369. Wacht auf ihr ſchoͤne 1, 257. 
Untermuntrer Gloͤcklein 2; 457. Wann deine Wimper 2, 440. 
Untertauſend frohen 2, 326. Wann dein Herz will 1, 343. 

Valet will ich dir geben 1, 248. Wann der beſte Wein 1, 141. 

Vater def (nicht: daß] die Langmuth 1,341. Wann die Hochzeitfackel 1, 736. 
Vaterland, du riefſt den 2, 357. Wann die Kirchenſchwalb' 1, 791. 
Vaterlandsſoͤhne, traute 2, 369. Wann ich in Angſt und 1, 61. 

Venedig liegt nur noch 2, 496. Wann Menſchenhülf ſcheint 1, 420. 
Vergangen iſt die Nacht 2, 581. Wann Morgenroͤth ſich 1, 248. 

Vergieb nur Gnaͤdigſte 1, 503. Ward Kraft und Genius 2, 273. 
Vergiftet find meine 2, 473. War einſt ein Rieſe 1, 781. 

Vergiß mein nicht, daß ich 1, 478. Waͤr' ich die Luft, um die 2, 408. 
Vergleiche mich der guten 1, 739. Waͤr ich ein wilder 2, 366. 

Verleih uns Frieden gnaͤdiglich 1, 370. Waͤr' ich im Bann 2, 578. 

Verurſacht woͤlln wir ſingen 1, 129. Warum betruͤbſtu dich 1, 45. 

Victoria mit uns iſt Gott 1, 596. Warum gabſt du uns die tiefen 2, 104. 
Viel Daͤnenſchiffe ankern 2, 540. Warum Glocken und 2, 340. 

Viel Krieg hat ſich in 1, 226. Warum ich nie im leichten 1, 734. 
Vielleicht hoͤrt mich das Ohr 1,501. Warum, o Luͤfte 2, 546. 

Vivat, und in's Horn ich ſtoße 2, 464. Warum find der Thraͤnen 1, 790. 
Voͤglein, einſam in dem Bauer 2, 356. Warum ſollt ich mich denn 1, 396. 
Voltair' und Shakeſpear? 1, 729. Warum traf mich nicht 2, 284. 

Vom alten deutſchen 2, 247. Warum willſt du doch fiir 1, 483. 

Vom Himmel hoch da 1, 44. Was blaſen die Trompeten 2, 364. 
Vom hoh'n Olymp herab 2, 249. Was die Schickung ſchickt 1, 707. 

Vom ſchoͤnen Roſengarten 2, 483. Was du ernſtlich ſuchſt 2, 420. 

Von allen Landerw in 2, 246. Was einen Dichter macht 2, 426. 

Von der Straße her 2, 469. Was frag' ich viel nach 1, 775. 

Von des Nordes kaltem 2, 878. Was glaͤnzt dort vom Walde 2, 358. 
Von Edenhall der junge 2, 449. Was Gott thut das iſt wohlgethan 1, 476. 
Von einem Konig wird 2, 426. Was Großes fic begeben 2, 373. 1 
Von Gottes Gnaden bin ich 1, 261. Was haben wir zu ſorgen 1, 335. ö 
Von Gott will ich nicht 1, 67. Was hat Herr Kongreß 2, 399. i 
Von Harburg fuhr ich in 2,483. Was hor ich draußen vor 2, 21. 

Von weitem hoͤr ich 2, 384. Was ich in Gedanken kuͤſſe 1, 498. 

Vor alter Zeit ward 2, 207. Was ich ſchlafe, was ich wache 1, 303. 
Vorbey ſind Wind und Regen 1, 776. Was iſt des Deutſchen 2, 368. 


Vor der Goldbegier des Bruders 2, 518. Was iſt Lieben 1, 305. 
Bor der Thuͤre meiner 2, 467. Was iſt weißes dort 1, 722. 
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Was kaum mein Mund 1, 734. 

Was lauten uns die Glocken 2, 387. 
Was lieb ſich hat mit 1, 791. 

Was macht dir 2, 452. 

Was mag dich nur betrüben 2, 307. 
Was meinſt du, Kunz 1, 729. 

Was oft die Menſchen denken 1, 341. 
Was qualft du dich mein Herz 1, 453. 
Was ragt dort fir ein 2, 208. 

Was ſchmiedſt du Schmied 2, 395. 
Was ſich laßt in Proſa 2, 420. 

Was ſinget ihr und 1, 763. 

Was ſoll dieß kindiſche 2, 493. 

Was ſoll ich, auf Gott 2, 371. 
Was ſoll ich mich mit Sorgen 1, 507. 


Was that dir Thor dein Vaterland 1, 668. 


Was trauerſt du 2, 554. 

Was Turpin uns treu 2, 280. 

Was war ich ohne dich 2, 325. 

Was willſt du dich 2, 365. 

Was wiltu dich betruͤben 1, 391. 
Wehe mir vom ewgen Huͤgel 1, 678. 
Weh mir! Es ſizt 1, 733. 

Weil' auf mir, du dunkles 2, 544. 
Weil geben ſelger iſt 2, 320. 

Weil ich ſo ganz vorzuͤglich 2, 480. 
Weil meine Muſe 2, 608. 

Weit in die Bahn trug 2, 488. 
Welche Braut will zur Hochzeit 1, 422. 
Welche chaotiſch 2, 393. 

Welche Here, geuͤbt 1, 755. 

Wem Gott will rechte Gunſt 2, 373. 
Wem vom Zauber des Geſanges 1, 777. 
Wen hat nicht einmal Angſt 2, 376. 
Wenige wiſſen 2, 327. 

Wenn alles eben kaͤme 2, 343. 

Wenn alle untreu 2, 327. 

Wenn Alle untreu werden 2, 356. 
Wenn auch alle Voͤlker 2, 282. 

Wenn die Blumen wieder 2, 307. 
Wenn die Nacht mit 1, 787. b 
Wenn die Reben wieder bluͤhen 2, 92. 
Wenn die Sonne weggegangen 2, 307. 
Wenn die Voͤglein ſich 2, 404. 

Wenn du fuͤhleſt, daß es 2, 420. 
Wenn es ſtuͤrmet 2, 309. 

Wenn es unſre Fuͤrſten 2, 559. 
Wenn ich an deinem Hauſe 2, 474. 
Wenn ich denk in meinem 1, 34. 
Wenn ich der Froͤmmler 2, 497. 
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Wenn ich einſt von jenem Schlummer 1,667. 
Wenn ich ein Voͤglein wir 1, 719. 
Wenn ich ihn nur habe 2, 327. 

Wenn ich o Schoͤpfer deine Macht 1, Aba: 
Wenn ich uͤberlege 1, 418. 

Wenn jemand eine Reiſe 1, 733. 
Wenn meine ſuͤnd mich 1, 392. 
Wenn mein Stuͤndlein 1, 63. 

Wenn mir, geliebte 1, 786. 

Wenn nicht ein Zaubrer 2, 395. 
Wenn ſich neue Liebe regt 2, 280. 
Wenn's mir einſt im 2, 553. 

Wenn vom Fruͤhling 2, 252. 

Wenn zum andernmal ein 2, 463. 
Wer auf Gottes Wegen 1, 386. 

Wer auf Schwuͤre baut 1, 443. 

Wer biſt du, der gehuͤllt 1, 773. 

Wer da will Maͤnner ſehn 2, 301. 
Wer da wohnet und ſich 1, 54. 

Werde munter mein Gemuͤthe, gib 1, 456. 
Werde munter mein Gemuͤthe und 1, 317. 
Wer die Weltnoth 2, 402. 

Wer einſam ſitzt in ſeiner 2, 326. 
Wer faßt wie groß du 1, 567. 

Wer Gott das Herze giebet 1, 278. 
Wer hat die weißen Tuͤcher 2, 470. 
Wer in dem Schutz 1, 57. 

Wer in der Liebſten 2, 406. 

Wer iſt, dem ich 1, 432. 

Wer iſts, der wild 1, 778. 

Wer mag mit mir ſich 2, 429. 

Wer moͤchte ſich um 2, 496. 

Wer nennt mit Recht 2, 212. 

Wer nicht fuͤr Freiheit 1, 750. 

Wer nicht fist im 1, 247. 

Wer nie fein Brod mit Thraͤnen 2, 21. 
Wer nur den lieben Gott laͤßt 1,311. 
Wer recht in Freuden 2, 597. 

Wer ſchlaͤgt ſo raſch an 2, 470. 

Wer reitet ſo ſpaͤt 2, 20. 

Wer ſagt mir an wo 1, 746. 

Wer ſeine Haͤnde falten 2, 592. 

Wer fo aus Rußland 2, 367. 

Wer ſoll Brant fein? 1, 723. 

Wer ſprenget auf dem 2, 353. 

Wer ungereget 1, 285. 

Wer weiß, woraus das 2, 366. 

Wer wollte ſich mit Grillen 1, 768. 
Weshalben iſt, o Vogel 2, 429. 

Wie anwandelnder Sturm 1, 753. 
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Wie das Gras auf grunen Auen 1, 381. 


Wie daß du doch o ſündlich 1, 419. 
Wie der Abend ſtiller 2, 392. 
Wie der Hirſch in ſchwäler 1, 569. 
Wie die Engel moͤcht' 2, 406. 

Wie die Lilje ſei dein 2, 493. 

Wie die Stunden rennen 2, 319. 
Wie doch die Leute find! 1, 737. 
Wie doch dünkte mir 2, 546. 

Wie dort, gewiegt von 2,450. 

Wie eine trübe Wolke 2, 468. 

Wie ein herbſtdurchſchütteter 2, 421. 
Wie ein Turteltaͤubelein 1, 425. 
Wie Erd' und Himmel 2, 435. 

Wie er's in der Schlacht 2, 584. 
Wie Feld und Au 1, 635. 

Wie fern, wie fern 2, 549. 

Wie flog im Land 2, 605. 

Wiege dich hier auf dieſen 1, 768. 
Wie gerne ſprengt ich 2, 343. 


Wie groß iſt des Allmaͤchtgen Gite 1, 587. 


Wie groß iſt dieſer Freudentag 1, 319. 
Wie groß find Schoͤpfer deine 1, 567. 
Wie herrlich leuchtet 2, 12. 

Wie iſt doch die Falſchheit 2, 367. 
Wie kannſt du ruhig ſchlafen 2, 474. 


Wie kommt's daß du fo traurig biſt, da 2, 94. 
Wie kommts daß du fo traurig biſt u. 1,719. 


Wie lange wollt ihr abern 2, 342. 
Wie lieblich iſt zu ſchauen 1, 416. 
Wie lieblich, wann dein 2, 218. 
Wie Merlin, der eitle 2, 478. 


Wie mich kein Ding ſatt machen 1, 421. 


Wie mir deine Freuden 2, 355. 
Wie nichtig, wie fluͤchtig 1, 307. 
Wir rafft ich mich auf 2, 491. 
Wie's auch die Tadler 2, 496. 
Wie ſchnell verſchwindet 2, 286. 


Wie ſchoͤn leuchtet der Morgenſtern 1, 70. 


Wie ſelig iſt der Mann 1, 403. 

Wie ſollte denn auch 2, 596. 

Wie ſo rein des Himmels 2, 526. 

Wie verſchlafne Bajaderen 2, 480. 
Wie ward es tief 2, 606. 5 

Wie wenn ein Strom 2, 454. 

Wie willſt du dich 2, 436. 

Wie wird die Nacht 2, 597. 

Wiewol umſonſt jetzt alle Kunſt 1, 107. 
Wild verwachfne dunkle 2, 552. 

Will ech dich doch gerne meiden 1, 499. 
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Will ſie nicht, ſo mag ſies 1, 299. 
Willſt auch du dich von 2, 341. 
Willſt du frei und luſtig gehn 1, 6386. 
Wilſtu in der Stille fingen 1, 340. 
Wiltu nichts vom Braͤutgam 1, 387. 


Wiltu nichts vom Freien hoͤren 1; Lh 


Windbraut tobet 2,379. 

Windes Rauſchen, Gottes 2, 280. 
Wir fuhren hin am 2, 401. 
Wir gleuben all an einen 1, 43. 

Wir haben lang mit 2, 396. 

Wir haben uns gefunden 2, 341. 
Wir haben Weinmond 2, 323. 
Wir hatten Freiheit 2, 302. 

Wir hatten gebauet 2, 370. 
Wir hoͤren große Wunder 2, 300. 
Wir Sager, wir wandeln 2, 285. 
Wir Kinder, wir ſchmecken 1, 789. 
Wir Menſchen find lebendig 1, 345. 
Wir preußiſch Huſaren 1, 718. 
Wir ſchlingen unſre Hand’ 2, 396. 
Wir ſchwebten mit vollen 2, 526. 
Wir ſind in einem Streit 2, 422. 
Wir ſitzen zuſammen auf 2, 568. 


Wißt Ihr vou des Bergmanns 2, 384 1 501 


Wo auf Weltverbeſſerung 2, 418. 
Wo des Himmels, Meiſter 2, 481. 

Wo die Havel und Tollenſe 2, 339. 
Wo Gott der Herr 1, 49. 

Wohin, ihr kleinen 1, 790. 

Wohin ſoll den Fuß ich 2, 456. 


Wohlan! wir bleiben 1, 763. 


Wohlauf! noch getrunken 2, 456. 
Wohl aus dem ſtillen 2, 341. 

Wohl biſt du eng 2,429. 

Wohl mir! Jeſus meine Freude 1, 405. 
Wohl ſchaffet Goldpalajie 2, 430. 
Wohl unter der Linde 2, 479. 

Wohl weinen Gottes Engel 2, 236. 
Wo Indiens Sonne 2, 282. : 
Wol auf ihr tapfern Soldaten 1, 259. 
Wol dem der in Gottes furchte 1, 43. 
Wol dem der ſich nur laͤßt 1, 336. 


Wol dem der weit von großen 1, 345. 


Wol goͤnnen darf ich's dir 2, 425. 
Wollt ihr koſten 2, 402. 
Wolte ſie nur wie fie ſolte 1,299, 


Wo Muth und Kraft in 2, 868. 


Wo ſind ſie, die den 2, 247. 


Regifter der Anfaͤnge. 


Wo ſolch ein Feuer 2, 592. 

Wo ſoll ich fliehen hin 1, 389. 

Wo treues Wollen 2, 372. 

Wo waͤchst Heu auf 1, 142. 

Wo willſt du klares Baͤchlein 2, 90. 
Wunderbarer Gnadenthron 1, 408. 
Wunderbarer Koͤnig 1, 407. 
Wunderbar iſt mir 2, 406. 
Wunderliche Spießgeſellen 2, 375. 
Wunderſeliger Mann 1, 766. 
Wuͤſtenköͤnig iſt der Lowe 2, 578. 
Zage nicht betruͤbte Seele 1, 490. 
Zaͤhlt man die Zeit 2, 455. 

Zarter Ueberflug von 2, 460. 
Zelte, Poſten, Werda⸗Rufer 2, 581. 


Zeuch mich nach dir 1, 48. 


Zeuch mich nicht mit den 1, 219. 
Zottelbaͤr und Panterthier 2, 328. 
Zu Bacharach am Rheine 2, 306. 
Zu Bamberg auf des 2, 561. 

Zu Brandenburg einſt 2, 245. 

Zu des Lebens Freuden 1, 788. 

Zu dir komm ich gegangen 1, 780. 
Zu dir o Jeſu Gottes Sohn 1, 435. 


Druck der Teubner'ſchen Offiein in veipzlg. 


5 Regiſter der Anfaͤnge. 


Zu erfinden zu beſchließen 2, 103. 
Zu Kiln liegt Schnee 2, 540. 

Zu kommen bei'm Tiſchler 2, 387. 
Zu leſen lieb' ich nicht 2, 421. 
Zu Limburg auf der 2, 446. 

Zu meinem Geburtstag 2, 405. 
Zum Himmel bete wer 2, 606. 
Zum Klee die Zaunranke 2, 359. 
Zum Litterator machte mich 2, 558. 
Zum Opfer Dir, dem 2, 223. 
Zum Richter kam ein 2, 235. 


Zum Sterben ich bereitet bin 1, 380. 


Zuͤnde nur die 2, 404. 
Zu Ottenſen an der 2, 398. 
Zu Ottenſen auf der 2, 397. 


Zu Ottenſen, von Linden 2, 398. 


Zur Hochzeit ward gefahren 2, 337. 
Zuruͤck gebt mir den Jonas 2, 539. 
Zuweilen duͤnkt es mich 2, 479. 
Zwei Dichter weiß ich 2,425. 

Zwei Kampfparteien ſtehn 2, 423. 
Zwei ſchoͤne liebe Kinder 2, 315. 
Zwiſchen Fichtenbaͤumen 2, 493. 
Zwiſchen grün bemooſten 2, 250. 
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Im Hahn'ſchen Verlage zu Hannover und Leipzig ſind ferner erſchienen 
und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Gödeke, Karl, Deutſchlands Dichter von 1813 1843, 
Eine Auswahl von 872 charakteriſtiſchen Gedichten aus 131 Dich⸗ 
tern, mit biographiſch-literariſchen Bemerkungen und einer einlei⸗ 
tenden Abhandlung uͤber die techniſche Bildung poetiſcher Formen. 

30 Bogen in gr. Lex.⸗8. mit geſpaltenen Columnen. 1844. geh. Preis 2% Thlr. 
Dieſe umfaſſende Auswahl unterſcheidet ſich von den zahlreichen Anthologieen durch 
die Eigent hümlichkeit ihres Planes, indem ſie durch Zuſammenſtellung der be⸗ 
zeichnendſten Gedichte eine genauere und gruͤndlichere Bekanntſchaft mit der Ent⸗ 
wickelung unferer jüngſten Lyrik verſchafft und ein treffendes Bild deutſcher 

Poeſie wahrend der letzten dreißig Jahre aufſtellt. In der ausfuͤhrlichen 

Einleitung macht der Hr. Verfaſſer mit den techniſchen Formen der Poeſie 

des Alterthums und der neuen Zeit uͤberſichtlich bekannt, fo daß mit Huͤlfe derſelben die: 

ſes Buch auch fuͤr hoͤhere Lehranſtalten und Univerfititen von praktiſchem Nutzen fein wird. 


Dieſe Reichhaltigkeit des elegant ausgeſtatteten Werkes ergiebt ſich ſchon daraus, daß daſſelbe 
etwa 40,000 Verszeilen enthaͤlt. 


Arentsſchildt, L. v., Gedichte. 12. Eleg. geb. mit Goldſchnitt. 1845. 
144 Thlr. 


Gellert, C. F., ſaͤmmtliche Fabeln und Erzaͤhlungen. Neue Pracht⸗ 
Ausgabe mit 46 Vignetten von G. Oſter wald. Zweite Auflage. gr. 8. 
geh. 1843. Praͤnumerations⸗Preis 193 Thlr. 


— —— — Mit 13 Kupfern nach Ramberg. gr. 8. cart. 1835. 1 Thlr. 

— —— Neue Stereotyp⸗- Ausgabe mit einem Titelkupfer nach Ramberg. 
gr. 8. geh. 5/12 Thlr. 

— — — — Neue Stereothp-Ausgabe ohne Kupfer. gr. 8. 1844. ½ Thlr. 


Hanke, Henriette, geb. Arndt, Saͤmmtliche Schriften. Ausgabe letzter 
Hand. 102 Baͤnde. Velinpapier. Mit dem Portrait der Verfaſſerin in Stahl⸗ 
ſtich. 8. geh. 1841—49. Subſcriptionspreis fir jeden Band ½ Thlr., alfo 
fuͤr die ganze Sammlung 34 Thlr. 


Knigge, A. Freiherr, Ueber den Umgang mit Menſchen. Zwoͤlfte 
Originalausgabe in Einem Bande. Durchgeſehen und eingeleitet von Kar! 
Goͤdeke. 8. geh. 1½ Thlr. 


ne 


= 


Knigge, A. von, Die Reiſe nach Braunſchweig. Ein komiſcher Roman. 
7. Auflage. Herausgegeben vom Enkel des Verfaſſers. Mit 36 Skizzen von 
G. Oſterwald. Pracht⸗Ausgabe. gr. 8. 1839. geh. 2% Thlr. 


Simro, Karl, Gedichte. I. geh. 1844. 2 Thlr. 


Dieſe Sammlung ausgezeichneter Gedichte reiht ſich den Sammlungen von A. Gruͤn, 
N. Lenau, F. Freiligrath, A. v. Chamiſſo, A. v. Platen, E. Geibel u. A. ſelbſtſtandig 
an und reprafentirt durch die Anmuth ihrer Stoffe wie durch die naive Behandlung der⸗ 
ſelben und die gediegene Form die bisher in der lyriſchen Poeſie der Gegenwart noch 
weniger vertretenen Rheinlande auf das wuͤrdigſte und vollſtaͤndigſte. 


Stöber, Ad., Gedichte. 12. Eleg. geb. mit Goldſchnitt. 1845. 1% Thlr. 


Heyſe, Dr. K. W. L., (brof. an der K. Univerſität zu Berlin“ au s fuͤhr⸗ 
liches Lehrbuch der deutſchen Sprache. Fuͤnfte gaͤnzlich umgearbeitete 
Auflage. 2 Bande. 108 Bogen in gr. 8, Preis 6% Thlr. 


Die nunmehrige gaͤnzliche Vollendung dieſer ſchon laͤngſt als eine der gelungenſten 
Leiftungen im Gebiete der neueren deutſchen Sprachwiſſenſchaft anerkannten zeitgemaͤßen 
Umgeſtaltung des urſprünglichen trefflichen Werkes wird nicht nur Sprachforſchern 
und Lehrern, fondern auch Geſchaͤfts maͤnnern, Beamten und Behoͤrden, fo 
wie allen Gebildeten unſeres Geſammtvaterlandes um ſo willkommener ſein, je mehr 
die Gegenwart eine gründlich wiſſenſchaftliche und doch zugleich gemeinfaßliche Belehrung 
uber unſere Mutterſprache zu einem unerlaͤßlichen Erforderniß far jeden gebildeten Deut⸗ 
ſchen macht, dieſes umfaſſende Handbuch aber für jenen Zweck durch das angehängte reich⸗ 
haltige Regiſter jetzt noch brauchbarer geworden iſt, mit deſſen Huͤlfe ohne vorheriges 
Studium des Ganzen in jedem zweifelhaften Falle uͤber einzelne Sprachgeſetze, ſchwierige 
oder ſchwankende Wortformen und Satzverhältniſſe ſogleich Auskunft und begründete Ge⸗ 
wißheit erlangt werden kann. Wie allgemein die gediegenen Heyſe'ſchen Sprach⸗ 
ſchriften geſchaͤtzt und anerkannt ſind, wird nicht allein durch die ſeither bereits er⸗ 
ſchienene 10. Auflage des allgem. Fremdwoͤrterbuchs (3 Thlr.), die 16. Auf⸗ 
lage der Schulgrammatik (% Thlr.) und die 16. Auflage des Leitfadens 
(4 Thlr.) beſtaͤtigt, ſondern auch durch die Thatſache, daß ſowohl in der geſammten 
deutſchen Literatur, als auch bei der Abfaſſung von amtlichen Erlaſſen der meiſten deut⸗ 
{chen Regierungen die Hey ſe'ſche Orthographie im Allgemeinen genau befolgt wird. 


Heyſe, Dr. J. C. A., Allgemeines verdeutſchendes und erklären⸗ 
des Fremdwoͤrterbuch, mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung 
der Woͤrter und genauer Angabe ihrer Abſtammung und Bildung. Neu 
bearbeitet von Dr. K. W. L. Heyſe, Prof. an der Univerfitat zu Berlin. 
Zehnte rechtmaͤßige vermehrte und durchaus verbeſſerte Ausgabe. Groß 
Lexifon - Format in geſpaltenen Columnen mit neuen Lettern auf feinem Ma⸗ 
ſchinen⸗Velinpapier. 1847. Geh. 3 Thlr. 


Die zehnte Ausgabe dieſes fuͤr den Geſchaͤftsmann, den Gelehrten und für jeden 
Gebildeten durch die raſchen geiſtigen und materiellen Fortſchritte der Gegenwart im⸗ 
mer unentbehrlicher gewordenen und daher immer ſtaͤrker verbreiteten trefflichen Werks 
erſchien nicht nur in einer ganz veraͤnderten, hoͤchſt eleganten und bequemeren äußeren 
Ausſtattung, ſondern es ijt auch ganz vorzuͤglich dieſe neueſte Ausgabe durch die unermu- 
dete Sorgfalt des Herrn Profeſſors Dr. Heyſe in Berlin, welcher ſich bereits ſeit Jahren 
fo große Verdienſte um die immer noch erhoͤhete praktiſche Brauchbarkeit und 
wiſſenſchaftliche Gruͤndlichkeit dieſes Werks erworben hat, abermals durch 
Tauſende der neueſten techniſchen Ausdrücke und Fremd woͤrter aller Art, 
fo wie beſonders durch die gründlichſte etymologiſche Worterklaͤrung fo 
weſentlich bereichert und verbeſſert und Seite für Seite ſo ſorgfaͤltig revidirt, daß jetzt 
dieſes Hand⸗ und Huͤlfsbuch den hoͤchſten Anforderungen genügt, und fein längſt anerkann⸗ 
10 7 1 55 vor allen zahlreichen Nachahmungen und bloßen Compilationen aufs Neue ge⸗ 
ſichert iſt. 


. C. Oltrogge's deutſches Leſebuch i 100 

iſt durch die fo eben vollendete fuͤnfte Auflage des dritten Curſus jetzt 
wieder vollſtaͤndig durch alle Buchhandlungen zu erhalten und es koſten: 

Der Elementar⸗Curſus. 3. Auflage.. . 23 Thlr. se 
Der erfte Curſus. 8. Auflage. BT oe 
Der zweite Curſus. 7. Auflage. 23 Thlr. 

Der dritte Curſus. 3. Auflage. 1 Thlr. 

Der Preis fir alle 4 Abtheilungen, 120 Bogen in gr. 8. enthaltend, betraͤgt alſo 
a nur 3 Thlr. F An 
Oltrogge's deutſches Leſebuch hat wegen der hoͤchſt zweckmäßigen und ge⸗ 

ſchmackvollen Auswahl des Inhalts aller ſeiner ſtufen wei ſe fortſch reitenden Ab⸗ 

theilungen einen ſo raſchen und vielfachen Eingang in zahlreich en Lehranſtalten des In⸗ 
und Auslandes gefunden, daß binnen wenigen Jahren wiederholte neue Auflagen 
erforderlich wurden. Es iſt dieſes reichhaltige Werk nicht nur für alle Schulklaſſen und 
fuͤr jedes Jugendalter beſtimmt, ſondern kann auch zugleich als ein wahres Familien- 
buch fir alle Stande um fo mehr empfohlen werden, da daſſelbe eine Auswahl von 
mehreren hundert Aufſaͤtzen, Auszuͤgen und Gedichten aus den beſten deutſchen 
claſſiſchen Proſaikern und Dichtern bis auf die neueſte Zeit enthält, der dritte 
Curſus ganz beſonders auch fuͤr Erwachſene geeignet, und die Ausſtattung des 
Werks eben ſo angemeſſen, als der Preis uͤberaus billig iſt. 
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